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in eingeln, 
nach alphabetifcher Ordnimg der Kunfnörter , 
auf einander folgenden,. Artikeln. ! 
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SH bey der erfien, vermehrten, Ausgabe des Sulzer⸗ 
ſchen Werkes, angenommene, und in dem folgenden, 
Dazu gefchriebenen Vorbericht enthaltene Plan, liegt auch bey 
dieſer zweyten vermehrten Ausgabe zum Grunde, Die litt 
riſchen Notigen felbft Haben, indeſſen, mancherley Berichti⸗ 
gungen und Zufäge erhalten, und beynahe kein einziger Artikel 
ift unverändert geblieben.’ Auſſer den, feit jener Auflage erſt 
‚erfchienenen, und den, in chen derfelben, uͤbergangenen fri⸗ 
hern, hierher gehhrenden, und jetzt angeführten Schriften iſt 
in ber gegenwärtigen nicht allein der Inhalt von den wichti⸗ 
gern, zur Theorie gehdrigen Merken, und zum Theil aus 
führlich, angegeben, ſondern der Zuftand und die Eigenheiten 

| | a 2 0 . ber 





vw Nachricht. 
der ſchonen Litteratur, und der verſchiedenen Zweige derſelben 
bey den mehrſten Voͤlkern, find umſtaͤndlicher auseinander ge⸗ 
fest, und verſchiedene Artikel, whelche ganz ohne Zuſaͤtze geblie⸗ 
ben waren, mit Zufägen verfehen worden, Auch finden fi 
bey verfehiederien, die Bildenden Künfte betreffenden, Artikeln, - 
4. B. ben dem Art. Aezkunſt, u. d. m. Berbefferungen der, von 
dem H. Sulzer/ beſchriebenen und angegebenen Behandlung 
des Mechaniſchen darin, welche von beruͤhmten Kuͤnſtlern in 
dieſem Fache, als von H. Geyſer u. a. iM. fi ch herfchreiben. 
Borzüglich aber hat der Verfaſſer, bey Diefer neuen Ausgabe, 
Ruͤckſicht auf die in Deutfchland minder befannte, und boch 
merfiolirdige Litteratur verſchiedener Voͤlker, wie, DB, der 


Sopanier, genommen, und davon zum Theil ausfuͤhrlichere 


Nachrichten, als von ber Litteratur der. uͤbrigen Voͤlker, ge⸗ 
geben. Der Artikel Comoͤdie, kann, unter andern, hiefuͤr 
zum Beweiſe dienen. Wenn gleich nicht alle komiſche ſpani⸗ 
ſche Dichter dabey angefuͤhrt ſind: ſo iſt denn doch die Anzahh 
ſo wie die Titel, der, von ben. angeführten, geſchriebenen 
Stuͤcke, Hinzu gefügt. Freylich Hat dadurch das. Werk um 
vieles ſtaͤrker werden muͤſſen. Der erfte Band allein enthält 
dreyzehn Bogen mehr, als in der vorhergehenden Auflage, 
. Allein, Veränderungen und Zufäge Diefer Art find, bey einem 
Werke ſolchen Innhaltes unvermeidlich; und. der Verfaſſer 
ſchmeichelt ſich, den Liebhabern der Litteratur dadurch keinen 
Mißdienſt erwieſen zu haben. — Auf Vollſtaͤndigkrit, im gan⸗ 
m 
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| Nachr icht. v 
zen Umfange des Wortes, machen dieſe Zufäge, indeſſen, noch 
immer nicht Auſpruch. Wer kann ſie hier fordern, oder er⸗ 
warten? Fur derjenige, welcher nicht weiß, was alles hieher 
gehört. Und da, wo aus dieſer Unvollſtaͤndigkeit ein Mangel 
zu entſtehen fcheint, mar dieſem Mangel nicht abzuhelfen. So 
find, z. B. die muſikaliſchen Compoſitionen der verſchiedenen, 
ben den hieher gehbrigen Artikeln angeführten; Tonkuͤnſtler; 
nicht allemahl umftandlich angezeigt; aber diejenigen, welche, \ 
ben Gelegenheit der erften Auflage, dem Verfaſſer Vorwuͤrfe 


hierüuͤber gemacht haben, feheinen nicht zu wiſſen, daß die Titel, 


ſelbſt bey den gedruckten und geftochenen Mufikalien, felten ober 
nie, den Innhalt, das Jahr der Erfcheinung, u. d. m. bes 
ftimmt angeben, und daß folglich felten die Werke eines Ton 
kuͤnſtlers, dadurch Hinlänglich von einander unterfchieben, oder | 

gehörig nachgewieſen, und genau characterifirt werden koͤnnen. 
Wer hievon nicht uͤberzeugt iſt, mache Verſuche, z. B. mit den 
Artikeln, Sonate, Symphonie, u. d. m. und er wird ſe⸗ 

hen, wie ganz unmöglich es fällt, dem aͤchten Eitterator Ger 
nüge zu leiften. Das Mefentliche bey litterarifchen Notigen 

befteht, meines Beduͤnkens, in der Richtigkeit und Genauigkeit 
derſelben; und daß der Verfaſſer es nicht an Muͤhe und Fleiß 
fehlen laſſen, diejenige Vollkommenheit, welche, in Ruͤckſicht 
hierauf, in ſeinen Kraͤften ſtand, ſeiner Arbeit zu geben, wird 
eine Vergleichung zwiſchen fe , und ber vorhergefenben 
Auflage lehren koͤnnen. | Bu 
a uebri⸗ 


ve MNMachricht. 

Uebrigens werden die Zuſaͤtze, wie es ſchon bey eben 
dieſer Auflage verſprochen war, ganz gewiß beſonders abge⸗ 
druckt, aber nicht ehe, als nach Beendigung der gegenwaͤrti⸗ 
gen, erfcheinen, Damit die , während dem Drucke derſelben, er⸗ 
ſchienenen oder noch uͤberſehenen Schriften, welche auch dem 
letzten Theile des Werkes ſelbſt angehangen werben ſollen, hin⸗ 
u m seit my geheeig eingefhaitt werten Finnen, u 
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Vorberithe — 
zu der r erſten vermehrten Auflage. 


&. Beyfall, —E Hen. Sulzer allgemeine Theorie der 
> ſchoͤnen Kuͤnſte, im Ganzen, erhalten hat, veranlaßte die 
Verlags · Hanblung, eine Verbeſſerung derſelben, bey dieſer neuen 
Auflage, zu wuͤnſchen; allein die Achtung, welche Deurfchland den | 
. Andenken des Werfaffers ſcheldig iſt, umb fir das Wert ſlbſt bezengt 
bat, fühlen feine anbre Art von Verbeſſerung, als eine bloße Vermeh⸗ 
ung, als einen Zufag litterariſcher Nachrichten, zu erlauben. Hr. 
Eutzer haste ſich ſelbſt durch feine Theorie ein Dentmahl gefegt; und 
Deutſchland hatte dieſem Werke einmahl feinen Beyfall geſchenkt: 
was war billiger, was natuͤrlicher, als daß es, wenn es feinen Nahe ⸗ 
men behielt, auch umveränbert von andern Händen blieb? — Aber 
jene litterariſche Motigen waren, gleich bey der Erſcheinung des Wer⸗ 
kes, gewünfdt worden; fie fonnten gegeben werden, ohne die Arbeit 
des Hrn. Sulger zu zerſtoͤren, und es iſt fe natuͤrlich, fie in einem 
Woͤrterbuche zu ſuchen; es blieb alfo nur bie Frage übrig, wie fie, zu 
machen. weren? Auf ſolche Art Re abzuſaſſen, wie bet Desenfent dies 
04 fes 





vn = Vorbericht 
ſes Werkes, in der allgemeinen deutſchen Bibliothek B. 22. ©. 12. 


ſie wuͤnſchte, waͤre unſtreitig das beſſere geweſen; allein dann pätten we- 


| nigſtels bie Archterfeibft, diefem gemäß gearbeitet fen müffen. * Wie 


> 


mar es möglich, bey dem Art. Comifch, z. B. „die Hauptautoren, I 
welche lehren, wie weit fie lehren, wie fie anzugreifen, wie fie zu leſen 
find?“ anzuführen, da, indem Artikel ſelbſt, nicht unterfucht, oder | 


beſtimmt mworben ift . oh und in pie,fern die bildenden Künfte, und 


bie Mufif das Comiſche zulaſſen? ? Ob und wie. es in dieſen wirft, 


und wobstefh”.eR: ik Ihrest. bewirkt witd? Da in ihm!nicht einmahl 


von allen Arten des Comiſchen in der Dichtkunſt, ſondern von nichts, 


als von den Perſonen des fuftfpieles, die Rede iſt? Aus ſolchen Zu.· 


ſaben waͤre vielleicht in Arlkel entſianben, welcher den Sulzerſchen; 


ber ber, wie‘ gebeche, Immer dos Hauptwert bleiken fol, baͤcte 


Abu machen· konnen. — Und eben ſe uͤberſraßig niheben dieſe 


Zaßaheihelbſt wieder gaweſan ſeyn, wenn in ihnen keine, abs bie wich / 


tigern / als die allenfalls jett noch brauchbaren und lesbaren Schrift⸗ 


| fleller aller Are, md feine andern, als:bie allgemein berühmten. Ara - 


eiſten „U. d. mi waͤren angegeben worden; denn wem, dem, dieſes 
zu teien ‚irgend-ungelegen ſeyn kann, iſt es nöch unbekamut? Wer 
keint wenigſtens nicht die wichtigſten Schriftfteiler über Aeſthetik und: 
Dichckumft, und die beſten Dichter; aus den Werken der Herren 


Schmid und Eſchenbing ? Es blieb atſo michts übrig, als fuͤr bie bieb⸗ 
‘Huber ber Litteratur der ſchoͤnen Kihifte, miche für ben bloßen Lebhaber 
vieſer Kuͤnſte ſelbſt, zu arbeiten; niches übrig, als dasjenige: zu ſam⸗ 
u Areln ib anzujeigen, mag, wenn es gehau uncerſucht wird, die Bes 


handlung und den Zuſtand derſelben, in eingeln Zeitpunkten. und- be 
einzelnen Boltem und ihren verhchletenen Zuſtand, ober don Zuſtand 
N einge: 


a 
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zu der erien:vermehrten Auflage, ıx 
eingeldx Gattungen bexfeiben ‚. ben verſchiebenen Völkern, u. ſ. w. anf 
irgend eine Art, in' das Uche ſetzen, ober Licht: über die Chefchichee 
berfeiben verbreiten kann. Daß auf bieſe Geſchichte, dem- Begriffe 
. gemäß, welchen ich mir von ihr gemacht, mein Augenmerk, bey Ab⸗ 
ſaſſuug diefer Zufkge,' vergigtich gerichtet geibafen; daß ich diefe Ges . 
ſchichte, und bie Sitteratue der ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt, für Jeden, 
weicher ſich mit der Theorie derſelben abgeben will, für ganz uments 
begrlich halte, befenne.ich gern. Und baß zu dieſer Geſchichte wie: 
les mie gehört, was jet nicht ‚mehr ampenbbar iſt, vieles, was jegt 
hoͤchſt · unbedentend ſcheint, und, an und für ſich betrachtet, wenig 
Unterricht: ober Vergnagen mehr gewaͤhrt, ſo wie, daß dieſe Ge⸗ 
ſchichee, im Ganzen, Aufßerft vernachlaͤßigt, und die litteratur dee 
ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt ſehr ftuͤchtig, ſehr obonhin behandelt wird, 
it, daͤnkt mir, auch erweislich genug. Nur geflattete-wieber die 
Pater des Werkes nicht, die. Zaſate, ganz jenem Zwecke gemäß, 
einzurichten. Der Raum verbot es, fie ſowohl vollſtaͤndig , als um⸗ 


ſtaͤndlich genug zu machen. Haͤtte ich, bei dem Artikel Comodie, 


z. B. Die, nur von ben. angeführten. Schriftſtellern , geſchriebenen 
Laſiſpiele, die verſchiedenen, nur mir bekannten Ausgaben und Les. 
berfegungen derſelben: hoͤtte ich alle, blos grammatifche, Exläute: 
rungsſcheiften dee alten Schtiftfleller, und alle Erklaͤrungen und Ab⸗ 
bilbungen aller einzeln alten. Kunſtwerke u. d. m. beybringen; Härte 
ich Die, nur angeführten, oder auch nur die withtigften diefer Schrifte 
Keller und Artiſten, fo ie chre Werke alle gehoͤrig charaeterifiren } 
hätte ich das eigenthuͤmliche Verdienſtder erſtern, und die Um: 
Rinde, wodurch fie es erlangten, fo wie den befonderri Geiſt ımb 
Bud der. letztern, und die Mittel, wodurch, und ob dieſer Zweck 

| as. \ reihe 
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erreiche wörben. if, und. bie Urſachen, main bil We h mr | 

nicht anders ausfallen. konnten, und ben Einfluß, weichen . fie 
N Gatten: — haͤtte ich Alles Diefes genam; obgleich fo kurz als möglich, 
beſtimmen wollen: fo würben , auch wenn. ich mit ſelbſt daruͤber Ge⸗ 
möge zu chun vermoche, biefe Zuſate noch weitläuftiger geworhen, und 
Ruͤckweifimg auf andre Werke doch immer: noch notwendig: gebleben 


_ ſeyn Ich habe alſo oſt nur, allgemein, was da iſt, obgleich fo ge 


neu, „als mie möglich-geinefen, "angezeigt; ich habe nur ſelten Ur⸗ 
theile, obgleich nie fremmde, and nur, wenn ich fie, mit Gewißheit 
faͤllen zu koͤnnen, glaubte, ‚eingewebt; mit: ainem Worte, ic) habe 
mehr Materialien Kiefern, ‚als biefe Materialien immer. felhft gehoͤrig 
verarbeiten, ich habe mehr Anleitung zu dem Studio den. Gefchichte 
der Künfte geben, als biefe Geſchichte ſelbſt darlegen. fännen, : So 
mußte ich, z. B. mich auf bloße Nahmenverzeichniſſe bet Deräfmee- 
ſten Artiſten, und, hin und wieder, auf geringe Winke über ihr 
Verdienſt, einſchraͤnken; allein, wer dieſe Verzeichniſſe fuͤr das, was 
fie ſeyn konnten, und ſeyn ſollten, gleichſam als Faden zur Tinfüße 
rung in die Gefchichte diefer Kuͤnſte anſieht, wird. dann zur Kenninik 
bes übrigen, und auch derjenigen Künftler gelangen, weiche Einer und 
der Andre hier vielleicht noch vermiſſen fahn. Ä 

Den den eigenrlichen Detailartikeln habe ich, zum Theil, einen 
andern Plan befolgt; ich habe bey ihnen mehr Ruͤckſicht auf die eigent- 
liche Theorie genommen; und bey ben mehrſten, aus ben verſchiede⸗ 
nen, mir befannten, beffeen Schriftſtellern darüber, nur dasjenige 
nachgewieſen, was den, welcher ſich weiter unterrichten will, weiter 
bringen kann. — Auf die Kritik der Artikel ſelbſt habe ich mich aber 
J ſelten eingelaſen. Dem war hier der Dre nicht Auch iſt in dem 
vorhin | 





zu der erſten vermehrten Auflage. xi 


vorhin angefuͤhrten Bande der allgemeinen deutſchen Bibfiorpet, ſo 
wie in ber zweyten Abcheilung bes Anhanges zu dem a zten — 36ten B. 
dieſes Werkes, und in dem i zten und 16ten B. der Neuen Biblio- 
chek der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten und in dem Philoſophen für die Welt, 
- meines Beduͤnkens, fo viel Wahres und Ziwectmäßiges ‚jur Beſtim⸗ 
mung bes Werthes ber Theorie des Hrn. Sulzer, Überhaupt geſagt 
worden, daß, wer einer Anleitung jur Beurtheilung derſelben bedarf, - 
eber fie ſucht, fich dort Rathes erhohlen kann. - Nur, wenn ein Arti⸗ 
kei, wie z. B. der Artikel Anftändig , offenbar , auf ſchielende ‚oder 
feifche Begriffe zu leiten ſchien, habe ich mir eine kleine Deriging, 
obgleich auch dann nur ur ſelten ‚ erlaubt, 


keipziger Oſtermeffe 1786. 
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De mari beſitzet zwey wie es ſcheiner, von einander unabhaͤng · 
uiche Vermoöͤgen, wen Verſtand und das ſittliche Gefuͤht; auf 
deren Entwiklung die Gluͤkſeligkeit bes geſellſchaftlichen Lebens gegrün« 
bet werden muß. Von dem Verſtand Hänger, die Möglichkeit deſſelben 
ab, bag ſittliche Gefühl aber ‚giebt, biefem eben bas , ohne welches baf- 
| felbe feinen Werth haben wiirde, I 
| Daß die Menfchen nicht mehr einzeln, ober in Heinen Horden, 
gleich den Thieren des Feldes herum irren, um eine kuͤmmerliche Nah⸗ 
rung zu ſuchen; daß fie beſtaͤndige Wohnpläge und einen zuverlaͤßigen 
- Unterhalt haben; daß fie in großen Gefellfchaften, und unter guten Ge⸗ 
ſetzen leben, ifteine Wohlthat, die fiedem Verftand zu danfen haben, der 
die mechaniſchen Künfte erfunden, Wiffenfchaften und Gefege ausgedacht 
has. Sollen aber die Menfchen diefe herrlichen Fruͤchte des Verftandes 
recht genießen, und in dem großen gefellfcheftlichen geben glüflich feyn, 
fo müffen gefellfchaftlihe Tugenden, fo muß Gefühl für ſittliche Ord⸗ 
nung, für das Schöne und Gute in die Gemürher gepflanzet werben. - 
Man betrachte den Zuftand vieler großen Voͤlker, bey denen der 
Verſtand wohl angebaut iſt; mo die mechaniſchen Kuͤnſte und die Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu einer betraͤchtlichen Vollkommenheit geſtiegen ſind, und 
frage ſich ſelbſt, ob diefe Voͤlker glüdlid) feyen? Bey der Unterſu⸗ 


‘ dung, warum fie es nicht find, findet man, daß es ihnen an ben Ner⸗ 





ven der Seele, an dem lebhaften Gefühl des Schönen und Guten feblet; 
man findet fie zu träg fich der Unorbnung zu widerfegen, zu gefühllos | 
ben Mangel des Guten lebhaft zu'empfinden, und. zu unwirtſam, ihm 
da, wo ſie ihn noch empfinden moͤchten, abzuhelfen. on 
et | Zwar 
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Zwar liegt der Saamen diefes Gefuhls, fo wie bes Werftandes, 


in allen Gemüthern, und in einigen wenigen gluͤklichern Seelen feimet _ 


er auch vor felbft auf, und trägt Früchte: foller aber überall aufgehen, 
fo muß er forgfältig getvartet und gepfleget werden. Zur Wartung 
bes Verſtandes hat man überall große und koſtbare Anſtalten gemacht; 


deſto mehr aber hat man bie wahre Pflege des fittlichen Gefühleg ver⸗ 
fäumer. Aus einem öfters wiederholten Genuß des Vergnügens andem 


Schönen und Guten ermächft die Begierde nach) demfelben; und aus 
dem widrigen Eindruk, ben das Haͤßliche und Boͤſe auf uns macht, ent⸗ 
ſteht der Widerwillen gegen alles, was der ſittlichen Ordnung entgegen iſt. 
Durch dieſe Begierde und dieſe Abneigung wird der Menſch zu der ed⸗ 
len Wuͤrkſamkeit gereizet, die unablaͤßig für bie Beförderung bes Gu⸗ 
ten und Hemmung des Böen. arbeitet, | 

Diefe heilſamen Wuͤrkungen koͤnnen bie ſchoͤnen ume haben, 
deren eigentliches Geſchaͤfft es iſt, ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne 
und Gute, und eine ſtarke Abneigung gegen bas Häßliche.umd Böfe 
zu erwelen. 

Aus biefem Geſichtspunkt hab ich bey Verfertigung des gegeiwaͤr⸗ 
tigen Werks die ſchoͤnen Kuͤnſte angeſehen; und in dieſer Stellung er⸗ 
kannte ich nicht nur ihre Wichtigkeit, ſondern entdekte zugleich die wah⸗ 
ren Grundſaͤtze, nach welchen der Kuͤnſtler zu arbeiten hat, wenn er den 
Zwek ficher erreichen fol. Hieraus läßt ſich leicht abnehmen, nach mas 
für einem Ziel ich diefe Arbeit gelenkt habe, Zuerft hab ich mir ange- 
legen ſeyn laſſen auf das deutlichſte zu zeigen, baß bie. ſchoͤnen Künfte 
jene große Würkung thun Fönnen, und daß bie völlige Bewuͤrkung ber 
menſchlichen Glüffeligfeit, die durch Die Cultur der mechaniſchen Künfte 
und der Wiſſenſchaften ihren Anfang bekommen hat, von der Vollkom⸗ 
menheit und ber guten Anwendung der ſchoͤnen Kuͤnſte muͤſſe erwartet 


werben. Hernach war meine zweyte Hauptſorge, den Kuͤnſtler von ſei⸗ 
nem hohen Beruf zu uͤberzeugen / und ihn auf den Weg zu führen, auf 


‚welchem er fortgehen muß, um feine Peimmung zu, erfüllen. 
Man 


> 
. 
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| Man hat durch den falfchen Brundfag, daß die ſchoͤnen Künfte zum 
Zeitvertreib und zur Beluftigung dienen, ihren Werth erftaunlich ernie: 
driget, und aus ben Mufen, die Nachbarinnen des Olympus find, irre 
difche Dirnen und wigige Buhlerinnen gemacht. Durch diefen ungluͤk⸗ 
lichen Einfall ſind die ſeſten Grundſaͤtze, wornach der Kuͤnſtler arbeiten 
ſollte, zernichtet, und ſeine Schritte unſicher worden. Wir muͤſſen es 
dieſen verkehrten Begriffen zuſchreiben, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte beyvier - _ 
fen. eechefchaffenen Männern in Verachtung gekommen find; daß bie 
Politik fie ihrer Vorforge faum wuͤrdig achtet, und fie dem Zufall über- 
läßt; daß fie bey unfern gottesbienftticherr Feſten und bey unfern poliei- 
ſchen Feyerlichkeiten fo gar unbedeutend find. Man hat dadurch dem 
Künfkier den Weg zum wahren Verdienft gleichfam verrennt, und ges 
mad, daß er ft) vor den barbarifchen Kuͤnſtlern halb wilder Völker 


ſchaͤmen muß, bie durch ihre unharmoniſche Muſik, durch) ihre un⸗ 


foͤrmlichen Taͤnze und durch ihre ganz rohe Poeſie mehr ausrichten, als 
unfte ſeineſte Virtuoſen. Jene entflammen bie Herzen ihrer Mitbuͤr⸗ | 
ger mit patriotifchen Feuer, da diefe Faum eine vorübergehende Belu- 
ſtigung der Phantaſie zu bewuͤrken vermoͤgend ſind. 
Es muß jeden rechtſchaffenen Philoſophen ſchmerzen, wenn er ſieht, 
wie bie göttliche Kraft des von Geſchmak geleiteten Genies fo gar übel. 
angewendet wird, Man fann nicht ohne Betruͤbniß fehen, mas die 
Künfte wuͤrklich find, wenn män erkennt hat, was fie ſeyn koͤnnten. 
Man muß unwillig werben, wenn man ſiehet, daß Leute, die mit ben 


Mufen nur Unzuche treiben, einen Anfpruch auf unfre Hochachtung 


machen dürfen? Wie langweilig, wie verbrüßlich und wie abgefchmatt 
‚bisweilen unfre öffentlichen Feyerlichkeiten und Feſte, und wie ſo gar 

| ſchwach unſre Schauſpiele ſeyen, empfindet jeder Menſch von einigem 

| ‚Gefühl, Und doch fönnte man durch) dergleichen Veranſtaltungen aus 
dem Menſchen machen, was man wollte. Es iſt in der Welt nichts, das 
die Gemuͤther ſo gar bis auf den innerſten Grund oͤffnet, und jedem 
Endrut ſo einnehmende Kraft wit, als oͤſentlche Jeyerlichkeiten und 
ſolche 
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ſolche Veranftaltungen, wo ein ganzes Bol zuſammen kommt. Und 
doch — wie brauchen die Kuͤnſtler dieſe Gelegenheiten bie Gemuͤther 
der Menſchen, derer ſie da vollkommen Meiſter ſeyn koͤnnen, zum Guten 
zu lenken? Wo lebt der Dichter, der bey einer ſolchen Gelegenheit ein 
| ganzes Wolf mit Eifer für die Mechte ber Menſchlichkeit angeflammt, _ 
ober mit Haß gegen öffentliche Verbrecher erfüllt, oder ungerechte und 
Boshafte Serien mir Schaam und Schreken gefchlagen har?. = 
Es iſt nur ein Mittel ben durch Wiſſenſchaften unterrichteten Men⸗ 
ſchen auf die Hoͤhe zu heben, die er zu erſteigen wuͤrklich im Stande iſt. 
Diefes Mittel liegt in der Wervolltommnung und der wahren Anwen⸗ 
dung der ſchoͤnen Kuͤnſte. Noch iſt die hoͤchſte Stufe In dem Tempel 
des Ruhms ımb- des Verdienftes unbetreten;- die Stufe, auf welcher 
einmal der Regent ſtehen wird, ‚der, aus göttlicher Begierde die Men- 
ſchen gluͤtlich zu ſehen, mit gleichem Eifer und mit gieicher Weisheit 
riie beyden großen Mittel zur Beförberung der Gluͤtfeligkeit, die Euftur 
des Berftandes, und die fittliche Bildung ber Gemuͤther jene durch 
die Wiſſenſchaften, dieſe durch die ſchoͤnen Kuͤnſte, am vollfonmenen 
Gebrauch; wird gebracht haben, | 
Man wirb fich nicht befremben taffen, daß ich Sen dem hohen Be⸗ 
geiff, den ich von dem Werth der ſchoͤnen Kuͤnſte habe, von der Aus⸗ 
Breinmg des guten Geſchmaks an vielen Stellen dieſes Werks, als von 
einer Angelegenheit fpreche, die ber Sorge ber Regenten eben fo wuͤrdig 
iſt, aß irgend eine andre öffentliche Veranſtaltung; ; auch wird man mir 
es nicht uͤbel nehmen, daß ich den Verfall und die ſchlechte Anwendung 
ber Kuͤnſte als ein bie Menſchheit betreffendes Verderbniß beklage, 
und hier und ba einen etwas ernſthaften Ton annehme. Entweder muß 
man mir zeigen, daß meine Begtiffe von dem Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte 
falſch und übertrieben find, oder mar muß die Folgen, die ich daraus 
* gelten laſſen: ſtehenj jene, ſo muͤſſen auch) diefe feft ſtehen. 
Hieraus wird mon auch zugieich abnehmen, daß ich uͤber die ſchoͤ⸗ 
nen Kowſte die ein Philoſoph, und gar nicht als ein ſo genannter, 
b Kunſt⸗ 
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Kunſtliebhaber, gerieben ha Diejenigen, die mehr euriöe, 

als nügliche Anmerkungen über Künftler und Kunſtſachen hier fuchen, | 
.. "werden fich betrogen finden. , Auch war es meine Abfiche nicht, die 
mechanifchen Regeln der Kunft zu fammeln, und dem Künftier, fo zu ; 
fagen, bey der Arbeis bie Hand zu führen. Das Praktiſche in allen, 


Künften wird durch Uebung erlangt, und niche durch Regeln erlernt. 


Zudem bin ich fein Kuͤnſtler, und weis wenig von den praftifchen Ge= 
heimniſſen der Kunſt. Was ich hier und da davon fage, fleht mehr in - | 
der Abficht da, jungen Kuͤnſtlern die Aufmerkſamkeit und den Fleiß zu. 
ſchaͤrfen, und den Liebhabern die Schwierigkeiten, die ſich bey der Aus · 
übung zeigen, begreiflich zu machen, als den Künftler zu untersichten,; 

_ Denn welcher Menfch von irgend einigem Nachdenken wird fich einfallen 


laſſen, daß er, als ein in der Ausuͤbung unerfahrner, denen, die ſchon 
eigene Uebung und Erfahrung haben, Regeln geben könnte? 
Darin aber glaube ich dem Kuͤnſtler durch diefe Arbeit nüglich zus. 


feyn, daß ich ihn überall reines Berufs erinnere; daß ich ihn warne, 


feine Zeit nicht auf Kleinigkeiten zu verwenden; daß ich ihm hier und 
da nuͤtzliche Regeln gebe, wie er ſein Genie ſchaͤrfen, ſeinen Geſchmak 
verbeſſern, wie er ſtudiren, wie er ſich in Begeiſterung ſeben, und was 
. er überall bedenken fol, wenn er ficher ſeyn will, ein gutes Werk zu 


machen. Diefes find Sachen, worüber ic) mir, ohne mich für einen. 


Kunftfenner auszugeben, verfchiedenes ganz nügliches gefagt zu haben 


ſchmeichle. Und barauf gründet ſich die Hoffnung, daß aud) der Kine 


ler ſelbſt dieſes Wert fuͤr ſich nuͤtzlich finden’werde. 


. Bür den Uiebhaber, ‚nämlich nich für den curlöfen glebhaber, oder 
ben Dilertante, ber ein Spiel und.einen Zeitvertreib aus ben ſchs 


nen Künften macht, fondern für den, ber den wahren Genuß von den 
Werken des Geſchmaks haben ſoll, habe ich dadurch geſorget, daß ich 
ihm viel Vorurtheile über die Natur und die Anwendung der ſchoͤnen 
Künfte benehme; daß ich ihm zeige, was für großen Nuhen er aus 


. _ benfelben ziehen önne; daß ich ihm fein Urtheil und ‚feinen Geſchmak 


über 
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über bas wahrhaftig Schöne und Große ſchaͤrfe; daß ich ihm eine Hoch⸗ 
Khägung für gute, und einen Efel für fehlechte Werke einflöße; daß 
ich ihm nicht ganz unfichere Merfmale angebe, an denen er das Gute 
von bem Schlechten unterfcheiben kann. Auch ihm zu gefallen, habe 
id) viele Kunftwörter erklaͤret, hier und da etwas von Kiftorifchen 
Nachrichten eingeftreut, und auch bisweilen von dem Verfahren der 
Kuͤnſtler etwas gefagt; damit er doch einigermaßen begreife, durch 
welche Mittel es dem Künftler gelinget, das, mag fein Genie erfunden 
hat, in dem Werke darzuſtellen. | 

Diefes waren alfo ben Verfertigung des Werfs meine Abſichten. 
Wie weit ich ſie erreichen werde, wird die Zeit lehren. Ich ſelbſt ſehe es 
gar wohl ein, daß meine Arbeit nur nod) ein ſchwacher Werfuch ift, die 
ſchoͤnen Kimfte Kennern und fiebhabern i in ihrem umverfälfchten Glanze 
zu zeigen. ‘Wer von diefem Werk eine Vollkommenheit erwartet, die ' 
mit der Sänge ber Zeit, bie von feiner erften Anfündigung bis igt ver- 
floffen ift, in einem Verhaͤltniß ſteht, der wird es fehr unter feiner Er⸗ 
wartung finden. Aber es fen mir erlaubt, zu meiner Entſchuldigung 
Diefes zu fügen, daß gerade in bie Zeit, in welcher ich mich mic biefer 
Arbeit befchäfftiget habe, bie unruhigften Jahre meines Lebens, die wich⸗ 
tigſten Veraͤnderungen meiner aͤußerlichen Umſtaͤnde, die muͤhſamſten 
Amtsverrichtungen, und noch dabey die größten Zerftreuungen fallen; . 
daß ich an biefem Were ganze Jahre lang nicht nur die Arbeit unter⸗ 
brechen, fondern es beynahe ganz aus dem Gefichte verlieren müffen. 

Diefes koͤnnte nun zwar einem durchaus fchlechten Werke nicht zur 
Rechtfertigung dienen; aber es entſchuldiget die, einem fonft guten 
Merk anklebenden Unvollkommenheiten, zumal wenn man, wie ich, 
wichtige Gruͤnde gehabt hat, die Herausgade nicht länger zu verfchieben. 
Hätte ich diefes gethan, und hätte ich das Werk fo lange zurüf behal⸗ 
ten follen, bis ich Damit zufrieden geivefen wäre , ſo wuͤrde es nie an 


den Tag gekommen ſeyn. Alſo mußte ich mich entſchließen, es ent- 


weder ganz zu unterbrüfen, ober mit aflen Mängeln ‚ bie es has, her⸗ 
b 2 Alte 
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auszugeben. Diefe Mängel und Unvollfommenbeiten werben wenig 
Sefer fo ausführlich darin erfennen, als ich ſelbſt. Aber ich will niche 
mein eigner Tabler ſeyn, fondern vielmehr , fo weit es fich ſchiket, den 
Tadel, der auf mi fallen fönnte, von mir ablehnen. 

Anfänglich hatte ich mir vorgefege, feinen einzigen Artifel, der in 
einem ſolchen Werke. natürlicher Weiſe gefucht wird, wegzulaſſen. 
Aber die öftern Unterbrechungen der Arbeit.ließen mich bald fehen, daß 
ich Darauf nicht würde beflehen fönnen. Ich hatte weber Zeit genug 
mich einer gänzlichen Vollſtaͤndigkeit zu verſichern, noch Kennmißgenug 
'gar alle in jeden Zweig der Kunft einfchlagenbe Artikel zu bearbeiten. 
. Daher kommt es aljo, daß einige Artikel vorfeglih, andre aus Ber- 
ſehen, weggeblieben find, ob fie gleich eben fo viel Anfpruch auf ben 
Platz hatten, als andre, bie da fliehen. Unter andern war ich erſt willens 
alle große Männer, deren Werke ich vor mich nehmen konnte, nad) ih⸗ 
rem Genie zu charafterificem, jedem großen Rebner und Dichter einen 
Artikel zu widmen ‚ \worüber man in dieſem Theile einige Berfuche in 
den Artikeln Aeſchylus, Euripides, Homer u. a. finden wird. Diefes 
auszuführen war über meine Kräfte und über meine Zeit Was aber 
daruͤber einmal entworfen war, Tieß ich ftehen, um etwa fünftige Ver⸗ 
befferer diefes Werks zu ermuntern, dieſen Mangel zu erfegen. 

- Eine andre Unvollkommenheit des Werks liegt in der Ungleichheit, 
die man zwifchen verfchiedenen Artifeln, fomol in ber Behandlung der 
Maoterien, als in der Schreibart, antreffen wird. Einige Artikel find 

länger, andre kürzer, als ich ſie gewuͤnſcht Härte; in einigen herrſcht ein 
feifer dogmatifcher Ton, andre find etwas andringlicher und wärmer 
borgetragen; einige Materien find etwas methodiſch behandelt, da uͤber 
andre nur einzele Anmerkungen gemacht werben. Diefes alles habe 
ich eingefehen, aber dem Uebelſtand, der aus dem Mangel der Gleich | 

förmigfeie entſteht, nicht abhelfen koͤnnen. 
Noch eine Erinnerung, die fich über die meiften Artikel bes Werks 
erſtrekt, muß ich zu Abwendung nachrheiliger Urtheile beybringen. 
| Ich 
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Ich habe in dem ganzen Werk den Charakter eines Philoſophen, und 
nicht eines Gelehrten, vielweniger eines bloßen Sammlers angenommen. 
Meine Abſicht war gar nicht, alles zu ſammeln, was etwa gutes uͤber 
jeden aͤſthetiſchen Gegenſtand geſchrieben worden. Warum ſollte ich 
dm Artikel über die Comoͤdie ale Comoͤdien, und im Artikel Helden ⸗ 

gedicht alle Epopoͤen die Muſterung paſſiren laſſen? Noch weniger 
nahm ich mir vor, alles Falſche, was gelehrt worden, und noch ge 
lehrt wird, zu widerlegen... Meine Hauptforge wat bey jedem Gegen- 
fland den wahren Geſichtspunkt, aus dem man ihn betrachten muß, 
wenigftens den, woraus ich ihn betrachte, feftzufegen, und dann das- 
jenige, mas ich felbft in diefer Stellung ſah, vorzutragen. 
Nun bin ich weit entferne zu glauben, daß ich alles gefehen und - 
meine Materien erfchöpft habe, ober daß ich uͤberall den rechten Punkt 
getroffen, oder überall völlig richtig geſehen habe. Ich bilde mir fo 
wenig ein, das weitere Machforfchen über die Gegenftände des Ger. 
ſchmaks überflüßig gemacht zu haben, daß ich hoffe, eine ber ange- 
nehmſten Früchte meiner Arbeit werde die ſeyn, baß fie neue Unterfür 
chungen veranlaffen werde. Meinen Grundfägen, worauf alle Unter- 

fuchungen über Werke des Gefchmafs fich ftügen miffen, verfpreche 
ich Beyfall, aber ich hoffe, daß ber Gebrauch, den andre nach mir 
davon machen werden, den Künften weit mehr aufhelfen werde, ls 
das, mas ich zu dieſem Behuf getan habe. 
Wenn ich hier und ba, wo id) etwa von dem gegenwärtigen au 
Fand der Kuͤnſte und des Geſchmaks fpreche, etwas Unzufriedenheit 
äußere, fo muß man dieſes nicht als Verachtung und Tadelſucht auf- 
nehmen. ch habe es darım hier zum voraus geſagt, daß ich fehr 
hohe Begriffe von bem Werth der fchönen Künfte und von dem Beruf 
eines Künftiers habe. Wenn ich nun nach dieſen Grunbfägen einen 
fo genannten wigigen Kopf, einen Menſchen, ber feine Kleinigkeiten 
mache, 'niche für einen wahren Dichter; einen Mann, ‚der ſchoͤn "colo- 
eiret, ober fein zeichnet, barum noch nicht für ben rechten Mahler 
b3 halte; 
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halte; ober wenn ich ber Nation, die viele Werke bes. Gehmafe 
befigt, darin das Mechanifche der Kunft vollfommen, auch allenfalls 
bie Erfindung geiſtreich ift, wenn ich ihr, fage id, ‚den wahren Befig 
der Kunft abfpreche: fo ift es nicht Verkleinerung ihrer Talente, fon- 
bern nothwendige Folgerung aus meinen Grunbfägen. Da ich Diefe \ 
einmal feftgefegt glaubte, fo hatte ich feinen Grund die Folgerungen, 
die Daraus fließen, zu fürchten. Darum habe ic) überall mit der Frey⸗ 
müchigfeie gefprochen, die einem Philofophen geziemet. 
Ich bitte zu bedenken, daß ich alles, mas den guten Gefchmaf ben 
teifit, für eine fehr wichtige Angelegenheit, und gar nicht, wieviele hun, 
fuͤr ein Spielwerk halte. Bey biefer Art zu denken, halte ich es für . 
- + ein Verbrechen, das Publikum, ober die Kuͤnſtler, durch Schmeicher 
leyen ſich günftig zu machen. Da id) einmal deutlich einfehe, wie ge⸗ 
nau bie füttliche Bildung des Menfchen mit der Ausbreitung des guten 
Gefchmafs zuſammenhaͤngt, fo ift es mir nicht möglich mie Gleichguͤl⸗ 
tigfeit von Dingen zu veden, die nach meiner Einficht den Geſchmak 
verderben, und die ſchoͤnen Künfte von ihrem großen Zwek abführen, . 
In dem Reiche des Geſchmaks giebt es, fo wie in der Philofophie, 
verfehiedene Seften und Schulen, die in ihren Grundfägen und Lehren 
weit auseinander find, und wo bie meiften Anhänger ber Däupter der 
Schulen, ohne weitere Unterfuchung, beym Soben und Tadeln nachfpre« 
chen, was biefe einmal für gut gefunden haben. Ich Habe vermuthlich 
oft gegen ſolche Schullehren angeſtoßen. Dieſes ſoll nun weiter nichts 
auf ſi ich haben, als daß ich mir die Zrepheit nehme, auch meine Dlenz 
nung zu fagen, fo wie es bie, bie vor mir anders geurtheilt haben, auch 
gethan. . Hanc veniam damus petimnsque viciſſim. 


Sulzer. 


Bor: 
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== Vorrede 
zu der zwedten Ausgabe 


ri vermuthe, daß die meiſten qeſer hieſes Werks bey einer neuen 
Ausgabe deſſelben beträchtliche Zufäge zur Ausfuͤllung der darin 
befindlichen tüfen, und maricherley Veränderungen zu Deutlicherer Der 
flimmung , oder auch zur Verbeſſerung meiner Theorie erwarten: man 
wird aber beydes nur ſelten finden. Darum halte ich fuͤr noͤthig die 
wahren Gründe davon anzuzeigen, damit man mich nicht eines eitlen | 
Stolzes befchuldige, als wenn ich dieſes Werk fiir vollſtaͤndig hielte, 

‚ oder die Mängel und Unvolltommenpeiten beffeiben, bie, nenn ih 
ſelbſt ſie nicht einfähe, hier und da in periedifchen Schriften, worin 
diefes Werk beurtheilet wird, mir deutlich genug vorgehalten worden, 


— 


nicht, wenigſtens zum Theil, eingeſtuͤnde. Schwerlich wird irgend | 


einer meiner Sefer alle Süfen und alle Unrichtigkeiten, die in vn 
Theorie vorfomimen, vollſtaͤndiger und uͤberzeugender einſehen, | 
ich ſelbſt. Aber ich befinde mich lelder außer Stand, ihr mehr * 
kommenheit zu geben. 

Ein fataler Zufall hat mich ſeit fünf Johren meiner Geſundheit 
unwiederbringlich beraubet; und das beſtaͤndig anhaltende Gefuͤhl mei⸗ 

ner Leibes ſchwachheit „ und bie Veranſtaltungen, das Wenige, was 
mie von Geſundheit übrig geblieben, zu erhalten, machen mir > 
Arbeit, bie einige Anſtrengung ber Kräfte erfobert, unmöglich, ober 
wenigftens gefaͤhrlich. 

Ich hoffe, daß diefe Entſchuldigung, mein Merk bey diefer zwey - 
ten Ausgabe nicht vollftändiger und beſſer zu Hafer ‚für sig wird 
angenommen werden. | 

| N Sulzer. 
— — 


Zur 
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Zur Maͤhricht. 


D ſich in die deucſche Kumtſproche vier freiade Wörter eingefhli- 
chen haben; die einigen Leſern gelaͤufiger ſeyn möchten ‚ als die, 
weiche: an ihrer ſtatt in dieſem Werke gebrauchte worben: fo fehlen es. 
nöthig, folgendes Verzeichniß Davon hier vorangehen zu laffen. Wer 
alfo in biefem Werk etwas unter einem fremben Kunftwort aufſucht, 
ohne diefes Wort in der alphabetifchen Ordnung zu finden, kann diefes - 
fremde Kunſtwort in folgenden Verzeichniß anffuchen, und fehen, in 
was für.einem Artifel yon der Sache, die bamit bezeichnet wird, ge 
fprochen wird. | - 
.“ Berzeihniß _ Berichniß | 
der fremden Kunſtwoͤrter, die in dem ter eigentlidyen Wörter, welche 
Inu. 11 Theile diefes Werks keine pier fir die fremben Kunflwörter ge⸗ 


„ Gfnem Atlgaben Bl Be BT, 


rter beteige, vorkommt. 
A. | 


Accompagnement. (Dil) — — Begleitung. 
. Akteur. (Gcpaufpieltunf.) — — Echauſpieler. 
Action. (Des Schauſpielers und des Redners) Vortrag. Spiel. 


Affekt. — — — — »üidenſchaft. 
Amplification. (Veredlamkeit.) — —  Erieiterung. 
Antitheſe. (Beredſamkeit.) — — *Geäegenſaß. 
Apoſtrophe. (Beredſamkeit/) — Anrede. 
Applicatur. (Wfl) — — Arunſetung. 
Arcade. (Beutunf.) — — — Bogenftellung. 
Architrav. (Cum) — —  Unterbalfen. 


Yrtichpe. (Beihnende Känfie.) Stellung. Gebehrben. ' 


B. 
Baluſter. (Baukunt.) 
Baluſtrade. (Baufunf.) 
Baſament. (Gaukunk.) 
Bafe. Baſis. (Baukunf.) 


Dofen. 
Dofengeländer. Geländer. 
Dilberfhuhl, Saͤnlenſtuhl. 
Fuß. 


1114 


1114 


Bas⸗ | 


\ 
) 


 Cornifcye. (Bautanl) 
Correkt. ( Schoͤne Känfe.) 


Bas-Xcelief. (Gulbhauerkuns.) — 
Bicinien. (fl) — 
Bofſages. (Baufunf.) 
Buͤrleske. ( Schine Känke,) 
C. 
Cifur. Dichtlunſ.) 


Capiteel. (Baukunft) 
Carnation. (Maplerep.) 
Clair⸗Obſcur. ( Mahlerer.) 
Clauſel. (fl) — 
Comes. (Muſit.) — 
Compartiment. (Baufund.) 
Conponiſte. (Auſe 
Compoſition. (Mufll.) 
Conſole. (Youfanf.) 
Contour. (Zeichnende Künfe.) . 
Eonteafl. (Schoͤne Küänfe.) 
Conttaſubjekt. (Mofif.) 
Contsetems, (Brufl.) 


Coſtume. (Mkopieren.) 
.D. 


Declamation. (BRebende Sünke.) — 


Decoration. ( Sgaubuhae.) 
Denouement. ( Dichttunn) 
Dialogue. (Bedende Länfe.) 
Diminution. (Mufl) 
Diſpoſition. (Gchöne Känke) 
Drapperie, Geichnende Känfe.) 


Dur. (Üuff.) 
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E. 
ækloge. (Dichttunt) 
Email. (Meplere.) 


* 


⸗ 


111111111 11411111161114 


111111118 


11 


xxiu 


Flaches Schnitzwert 
Zweyſtimmig. 
Quader. 
Poſſirlich. 


abſchnitt. 
Krinnen. 
Singend. 


Knauff. 
Fleiſchfarb. 


Helldunkel. 
Cadenz. Schluß. 


Gefaͤhrte. 
Gelder. nn 
Tonſetfer. 


Satz. 


Kragſtein. 


Umriß. 
Gegenſat· 


Gegenſatz. 
Verzoͤgerung. 
Kranz. 
Richtig. 
Ueblich. 


Vortrag. 


Vetzierung. 


Entwiklung. 
Geſpraͤch. 
Theilung. 
Anordnung. 
Gewand. Falten. 


Fuͤhrer. 


Hirtengedicht. 


Schmelzmahlerey. 
Emphbaſis. 
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| SEmpbafie. (Rbmir Biete.) . NRachdruk. 
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2’enfemble. (Schone ke) — — — .ImGanıem, 
Entablement. (Garkunſ)— Gebaͤlt. 
Enthuſiasmus. (Sqhiur Cante — Begeiſtexung 
Epigramm C(Dichttunſt.) — — Sinngedicht. 
Epithete. Redende Kin.) — — Beywort. 
SEpopoͤe. (Distun.) - — — Heldengebidht. 
Etage. (Baukunt).⸗ — — Geh 
Erergue. (Geichnende gane) — — Abſeite. 
Expoſition. (Blebende Kunſte) — — Mmkuͤndigung. 
ærpreſſion. (Ghbne Line) — — Ausdruk. 

8. = 

Haßade. (Baukuni) — — Außenſeite 
Salon. Bun) 39 Fruchtfchnur. 


Fiction. ‚(Schöne Känfe.) Erdichtung. Diöne 
Scontifpice. kraft. 


‚Sconton. r (Bantunf.) -.- Bichel 

Geſtus. (Bedende Künfte.) — — Gebehrde. Anſtand. Vor⸗ 
—— nn . Mag. - | 

Grazie. (Shbne Käufe.) 


‘ 
— —— 


— — — Reij. 
Idylle. (Dichtkunt — —MHDirtengedicht. 
Imitation. ( Muſit.) — — Nachahmung. 
Impoſt. (Baukunſi.) [u Kämpfe. 
. Inverfion. Bedende Knke.) — — Verſetzung. 


Ironie. 


rn (Sen he) -.. Spott 








cauft) 

er Name eines.der fieben Tine 
DB 7 der heutigen biatonifchen Tons 
leiter, ſonſt auch La genennt *). 
Biker Ton iſt in der Ordnung der 
Iecıöte, feit Dem man gewohnt ift, ben 
mierfien Ton des Opdemg mit & zu 


——8* Die Alten, welche es ein⸗ 
haben, die Töne und 


Vackaben, und bezeichneten die uns 
tafe Octave der Töne alfo:.A, Dr 
&DE, 5 ©, a. Der bekannte 
Geido aus Arezo, welcher im An« 

das 


Töne 
der Zieffe, alſo uuter X, noch ei⸗ 
un, hinzu, ben er mic dem griechiſchen 
Barama I° bezeichnete. ‚Golglich ber 
Ind Damals die unterfte Detave aus 
wm Tönen: T, A, B, C, D, E, F, Ge 
Rad der Zeit fand man; daß unter 
rauch an Fund fogar die Zone 
Eiſter Tpeil, 


© 
ah 


’ 5D und C noch gebraucht werden 


inten. Daher entftund das heutige 
Spftem, welches yonC anfängt, und 
darinnder Ton A, welcher ehedem der 
erfte war, num der fechBte iſt. , 
A. Bedeutet auch die Tonart, in 
welcher der Tom A der Grundton iſt. 
Die auf « und abfleigende Tonleiter 
der Tonarten X due und A mol, 
wird, Im Artikel Tonart, gefunden. 


Abdruk. 

Geichnende Konſte.) 

Jedes Wert, das durch Aufdruken 
eines weichen Koͤrpers auf einen har⸗ 
ten, die in dieſem Körper befindliche 
Borm auf eine Dauerhafte Art ange · 
nommen bat. - In den jeichnenden 
Künften hat man fürnehmlich zwey 
Gattungen Werke, die man mit die⸗ 
fen. Ramen belegt. 


Abdrüfe von. Kupferftichen 
und Holzſchnitten. Wie die Abe 
drüfe von den Kupferplatten gemacht 
werben, wird im Artikel Kupferdru⸗ 
fer befchrieben. . Hier ift blog von 
der Beſchaffenheit ber Abdruͤte die 
Rede. Bon derlelbigen Kupferplatte 

“ koͤnnen 


2 Ab 


Können bie Abdrüfe von verfchiebener 
Guͤte ſeyn. Sowol durch das Auf⸗ 
reiben der Farbe auf die Platte, als 
durch dag Preſſen berfelden, verliehrt 
fie nach und nad) etwas von ihrer 
Vollkommenheit. Die Stiche wer- 
ben ſchwaͤcher, die Platte nutzet fich 
ab; zuletzt verlichren fich die feineften 
Striche und die flärkfien merben 
ſtumpf. Alsdenn giebt die Platte 
nur fchlechte Abbrüfe. 

aber auch gleich anfänglid), da bie 
Matte noch in ihrer Bollfomnienheit 
iſt, durch unfleißige Beforgung des 

Drukens fchlecht werben. 

Die beften Abdrüfe muͤſſen unter 
den erften hundert ober zweyhundert, 
‚ Die gemacht worden find, ausgeſucht 
werben. Diefe ftellen die Arbeit der 
Kupferſtecher in ihrer Bolfommenheit 

ar, und bag feinefte in den halben 
chatten, auch überhaupt in allem, 
was zur volfommenen Haltung ges 
hört, iſt darinn noch, vorhanden. In 
‚ Ben folgenden hunderten fängt die 
‚ Hatte an nach und nach fchlechter zu 
“. erden, bie flarfen Striche werden 
ſtumpf und die feineften 4 ſchwach, 
oder verliehren ſich allmaͤhlig. Man 
kann alſo an dieſen Abdruͤken weder 
die ganze Schoͤnheit eines Kupferſtichs 
erkennen, noch von der Vollkommen⸗ 
heit des Gemaͤhldes, nach welchem er 
gemacht iſt, urtheilen. Se feiner u 
sollfommmener ein Gemaͤhld in Abſicht 
auf die Harmonie der Karben und auf 
die Haltımg ift, je mefentlicher ift es, 


- Haß man von dem Kupfer deffelben 


die beſten Abdrüfe habe. Die Ges 
mählde, deren Werth blog von der 
Erfinseng.,. Zeichnung und Anord» 
nung herrührt, koͤnnen auch ang 

chwächeren oder unvollfommenen 

druͤken noch beurtheilt werdet. 

Ueberhaupt ift von Abdrüfen zu 
wiffen, daß geftocherre Blatten mehr 
gute Abbrüfe geben, als radirte, weil 
die Striche In dieſen niemals fo tief, 
als in jenen find. Eine gut geſtoche⸗ 
u Platte giebt Indgeniein an tauſend 


Sie können. 


Abd. 

leibliche Abdruͤcke. Einerabirte, ref 
oder weniger, nachbem fie bearbeiti 
ift, sco big 600. - on 
Die fehlechteften Abbrüfe find 
jenigen, - die von Platten gen: 
find „ die ſchon aufgeftochen toorbeg 
ober in denen mau den verſchwaͤchte 
Streichen wieder durch den Grab 
helnachgeholfen hat. Wer ein wi 
nig Erfahrung in Beurtheilung d 
Kupferfliche hat, entdeket fehr Tei 
die Abdruͤke, die von folchen Platte 
gemacht werben. PR? 

Es würde eine fehr vortheilhaft 


: Sache feyn, wenn man Platten ma 
gen könnte, bie viel mehr Abdrüß 
;Qußhielten. Dazu-aber ift fein ande 


Mittel, ald ein Metall, bag feſter alt 

Kupfer if, zunehmen. Es wäre u 

verfuchen, ob nicht ſtaͤhlerne Platten 

oder feine eiferne gu brauchen waͤren ) 
* — 

'(*) Was H. ©. in Anſehung | 
biltniimäßigen Ausaplder möglichen, 
ten Abdräde von geſtochenen und WM 
gedtzten Platten berichtet, If zwar die SW 
woͤhnliche, unter Gelehrten herrſchet 
und in vielen Büchern beſindliche Get 
wird aber von den Künfiiern ſelbſt keinen 
inege6 beflätigt. Die Natur des Gegen 
Bandes, die Manier des Känkiens, wel 
bergleichen Dinge mehr; bringen ehe uam 
nichfaltige Unterſchiede hierin hervor— 
Wenn der eigentliche Kupferſtecher ul 
dem Grabftichel nicht tief eingehen 
entweder, weil ee, wegen der Kl 
feines Gegenſtandes, feine Ohraficuil 
gen nahe an einander legen muß, oden 
weil fein gelindes Original ihn adthigt, Wu 
nur Mach su machen: fo mird feine aath 
geſtochene. Platte weniger. gute Abdrud 
geben, als eine gas radierte, Deren Drli 
sinal dem Künfice ertaubt Hat, feine Zäge 
tief einzudgen. Bon den bekannten, sed 
9. Fiquet geRochenen Bildniſſen, bie and 
einem großen, in einon ſeht Meinen Kammd 
gebracht, und worin. ale feine Züge der 


9) 6. Aupfernlatte. 
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Geaihlört beydedalten werben find, w 
Im föwerlich miche, als vier Bis fuͤuf⸗ 
Imbert dergleichen Abdruͤcke gemacht wees 
in tionen. Und eben fo verhält es ih 
Mndings ‘aid mit gedsten Blättern, 
wie, zum Beyſp. Bieofiitzeichuuns 
Wa berfelen. Wohl aber kann eine 
‚Site, freye Federzeichnung eines Rem 
md oder fa Boge öfter, als tauſend⸗ 
I, dic Rocede für die Gate des 
| abedruckt werben, 


Adruͤke von gefchnittenen Stei⸗ 
Wann Schaumünzen. Man macht 
fe'insgemmein von —* Siegellat. 
dieſes geſchieht entweder in ber Abs 
Mt, fie als Kunfiwerke, in Man⸗ 
gA der Driginalien aufzubehalten, 
Pahkn ar gericht. > In Depbrn 
Yüm 'y fehr nötig, das feinen 
af m uchmen, und 
den von Holz zu machen, weil bie übe 
Rüfe auf Papier ſich insgem 
Man kann fie auch in * 
; aber dieſe Materie wirft ſich 
* und da ſie ſehr bald weich 
pet * die —— Ab⸗ 

en leicht alle Schaͤrfe men. 
beſondere Art von Abbruͤken find 
% —* man mit Schnelloth von 


8 — färglich befchreiben. 
elloth, ober die Mafle zu 
—— beſteht aus Bley und 
‚ bie * gleichen Theilen zuſam⸗ 
en gemiſcht find. erſt wirb das 
geſchmolzen. es fließt, fo 
* etwas Fett darauß daß es 
brenne: hernach wir 


Be: 


Ei 


umgerährt und als⸗ 
Man abgegofien. Ehe man dieſes 
Metall braucht, IR es gut, daß es 


vorher noch ein pagrmal geſchmol⸗ ſicht 


fm und abgegoffen merbe, weil ed 
dadurch fanfter wird 

In diefe Maffe, die ſlaͤtig gemacht 
Borden, werden die Schaumünzen, 
Kr die Formen und Abbrübs derſel⸗ 


Abb 


ben, wenn ängt su erfalte N, 
und ibre Ar erlichren 


—— ober vielmehr abgefchla» 

Diefes erfobert gewiſſe Dans 
sie und einige Vorſichtigkeit, die 
wir kürzlich anzeigen wollen. 

Man ninıne einen Kaften von Hol, 
etwa eine Elle lang ımb breit, im 
welchem bas Nbfchlagen geſchieht, 
damit das wegfprigende Schnelloth 
von den Seiten bed Kaſtens aufge» 
balten werde. Auf den Boden des 


Kaſtens leget man ein halbes Sud 


weiches Papier, auf weichen, als 


auf einen Bette, das Abfchlagen ger 
fchiep. 


Die Schatmminge, weiche 
wii, ober eine harte 
berfelben, wich — feinem 
‚ oder einer andern Materie 

a ein Stäf Bol, das man von 
oben bequem anfaffen kaum, nr se 


Täfel- macht, oder. allenfalls Halb in 


Holz eingelaffen und baran —* 
Sun nimmst man ein kleines She 
ſtarkes geleimtes Papier, benget es 
an dem Rande etwas in bie Höhe, 
als ein Feines Schaͤchtelchen, in wel⸗ 
Dem die rel agenbe BRänge legen 
Eönnte. Dieſes beget man auf dag, 
an dem —* bee Kaſtens liegende} 
apier, gießt es vol von dem gea 
Igenen Schnelloth, von imela 
chem man mit einem weichen San 
tenblatt bie fich oben ſetzende 
fanfte abſtreift. 
an man merkt, daf das Schule 


anfängt zu erfalten, und feine J 


Mi igfeit zu verliehren : fo ‚folder 
man bie abzudrukende Schaunuinge 


d fenfrecht und fo ſtark, als man kanny 
* nach mb nach, nach bepgemifcht, fie 


darauf: fo brüft fie fich Tauber in 
das Loth ab. Bey dem Aufſchlagen 
fprigt ein Theil des Metalls herumt 
man muß deßhalb entweder bad Ge⸗ 

wegkehren, oder eine Maske, 
mit Glaͤſern vor den Augen, vor ſich 
nehmen, auch die Hand mit einem 
Handſchuh verſehen, und uͤberhaupt 
ſich fo ruͤſten, DaB man ven den her» 


wa proenden vie 3 Dietall keinen 


Schaden 


n 


4 
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Schaden leide. DiefesBerfahrenift 
uns von Herrn Kippert in Dreßden In 


mitgetheilt worden. 

Aboͤruͤke geſchnittener "Steine. in 
Glas, werden Paſten genennt, und 
an ihrem Orte beſchrieben; von den 
Abdruͤken derſelben in eine weiſſe 


thonartige Materie iſt in dem Arttkel 


Abguͤſſe das mehrere nachzuſehen. 


Abentheuerlich. 
(Didtkunſt.) 


. Eine Art des falfchen Wunderbah⸗ 


ren, dem felbft die poetiſche Wahr⸗ 
fcheinlichfeit fehle. Von dieſer Art 
ind die ungeheuren Heldenthaten 
und andre Begebenheiten, die man 
in den alten Nitterbüchern findet. 
Der eigentliche Charakter bes Aben⸗ 
theueruchen beſteht darinn, daß es 
aus einer Welt hergenommen iſt, wo 
alles ohne hinreichende Gruͤnde ge⸗ 

jeht, wie in den Träumen. Din⸗ 
€, bie in der Ordnung ber wuͤrkli⸗ 
chen Natur unmoͤglich find, werben 
ordentliche Begebenheitenin der aben⸗ 
sheuerlichen Welt. oo 
ı Das Abentbeuerliche findet fich 
fowol in Begebenheiten, algin Hand» 
kungen, in Sitten und in Charafte- 
ren. In 


Art bes Abentheuerlichen, und dahin 
gehoͤren auch die chinefifchen Mahle- 
regen, da Häufer und Eandfchaften 
im der Luft ſchweben. 

Diefe Gattung des Ungereimten 
herrſcht insgemein in den Träumen, 
wo die unmdglichften Dinge würklich 
fiheinen ; aber jede erhißte und vom 
Verfiande ganz‘ verlaffene Einbil- 
dungskraft, bringe abentheuerliche 
Borftellungen. hervor. Es fcheinet, 
daß die Völker der heiffen Morgen 
Kinder, mehr, als andre, diefen Aus⸗ 


ſchweifungen der Einbildungskraft 


nuterworfen ſeyn; denn der Haupt⸗ 


fit des Abentheuerlichen iſt in den 


Komanen, ia ben Gedichten und fo. 


den zeichnenden Künften. 
ift dag fo genannte Groteske eine 


Ady 


gar in der Zheologis. biefer Written 


den arabifchen Erzählungen von 
taufend und einer Nacht, ift faft ale 
jes in dieſer Art. Die abendlaͤndi⸗ 
ſchen Völker ſcheinen durch ihre Ber: 
fanntfchaft mit ben Arabern, 
dag Abentheuerliche gefommen 38 
feyn, und Spanien, wo ehemals für 
ne Boͤlker fih am meiften ausgebrei⸗ 
set hatten, fcheint das übrige. Euror: 
pa damit angefteft zu haben. Es iſt 
eine Zeit geweſen, wo dieſe Aus⸗ 
ſchweifungen ans der Einbildungs⸗ 
kraft in die Sitten und in die Geſin⸗ 
nungen übergegangen (ind; mo man 
abentheuerlich gehandelt hat. | 
Seitdem Vernunft und Geſchmal 
in den neuern Zeiten wieder empo® 
gelommen, wird das Abentheuerliche 
von ben Dichtern blos zur Beluſti⸗ 
gung nachgeahmt. Erzählungen aus 
der abentheuerlichen Welt hergenom⸗ 
men, find oft fehr ergegend und ein: 
Labſal des Geiftes in den Stunden 
de mar von Nachdenken ermuͤdet, 
dem. Verſtand eine gänzliche Ruhe 
geben muß. Gute Werke von dies 
fer Art. haben ihren Werth. | 
fcheinet, daß Hr. Wieland bey Be⸗ 
kanntmachung feinee Idris die Ab⸗ 
ſicht gehabt, Deutſchland ein Werk 
diefer Gattung zu liefern, dag in 
feiner Art claßifch werden follte, fo 
wie e8 der Orlando furiofo des 
Arioſt in Italien if. Es fehle m 
dee That diefem Werk nicht an glaͤm 
genden poetifchen Schoͤnheiten; doch 
fcheine etwas mehr, als dieſes ers 
forderlich zu feyn, um ein Buch bey 
Fr ganzen Nation claßiſch zu mas 
en. . 
ESo angenehm dag Abentikuerliche 
in ſcherzhaften Werfen werden kann, 
fo widrig wird eg, wenn in ernſt⸗ 
haften Werfen, aus Mangel der Les 
berlesung, das Große und das Wun⸗ 
derbare dahin ausarten. Die Grän- 
sen der einander gerade entgegen fies 
benden Dinge, liegen Inggemein na⸗ 


be aneinander. Wenn der Dichter. 





Abe 


ha wo er das Große ober bad Wan⸗ 
derdare behandelt, das Nachdenken 
| mr. auf einen AugenbHif verläßt, fo 
I leicht ſich plöglich dag Abentheuer> 
‚She an ſolchen Orten ein, mo es 
hoͤchſt anftdKig wird. Die Begierde, 
' gewiffe Gegenſtaͤnde recht groß vor⸗ 
sellen, kann diefe Würfung ehun. 
Es wäre zu zeigen, daß diefes ſelbſt 
dem großen Corneille begesnet iſt, 
ber mehr als einmal das Große ſei⸗ 
‚we Helden, bie zum Abentheuerli- 
Ken gerrichen bat. Das Große und 
des Wunderbare hat feine Graͤnze, 
de zwar nicht durch eine beftimmte 
linie kann gezeichnet werben, bie 
ber nicht leicht überfchritten wird, 
venn die Einhildungsfraft und Die 
Empfindung vom Verſtande beglei⸗ 
et werden °, . " 
IE 
- Zur Erwerbung richtiger Begriffe von 
bau eigentlichen Abenteurlichen: (nicht 
Menthenerlich) können, zum Theil wenig, 


Pers, die Auffäge des Brafen Cahlus, ſur 


ia Feerie des Anciens, -comparte à 
celle des Modernes, im sıten B. der 
Bil, und Mem.de l’Acad. dos Infcripr, 
der Duedezausg. und fur l’Origine de 


Fanc, Chevalerie er des anc. Romians, - 
hend, im asten B. der Quartauss. — 


dk Obſervations og the Fawy Queen: 


&.Spenfer by ‘Th. Warton , Lond. 
72.8. 2.8. (verglichen mit. denn 2. 4. 
zu sten der Briefe über Merkwuͤrdigkei⸗ 


ven der Liiteratur, Schleswig 1766. 8. 


. 


6. 2.0.f.) — Hurd’s Letters on: 
Chivalry and Romance in dem 3ten B. 
ſtiner Moral and Politieal Dial. Lond, 


1776.8. .die Memoires fur l’anc.- 
Chevilerie, p. Mr. .de la Curne de 


%. Palaye, Par. 1369 — 1781. 12. 


AB, (auch in den-Memoires de hAcad. 

des Inſeript. beſindlich) — Th. Wars: 

6 Differtat, on the origin of ro- 

Mantic filtion in. Europe, vor dent 

en Bande feiner Hikory of Englifh. 

Poetry, Lond. 1775. 4. deutſch in dem 
) S. uchertricben. | 


d 


1773. 4 


x 
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3. 4. und sten Band 626 Bekttiſchen Mu⸗ 
ſeums, :von H. Efibenburg, Sein. 1778. - 
u. fv 8. (vergl. mit O. Sprengels Recen⸗ 
flon derſelben in den Betrachtungen uͤber 
die neuen hiſtoriſchen Scheiften, Altenb. 
1776. 8. B. 1. St. 3. S. 43.) — und eben 
deſſelben Auffah+ Ueber die Einführung 
Dee Salanterie durch bie Rittergelten, in 
ben gemeinnügigen Aufldgen aus den Wiſ⸗ 
ſenſchaften fie ale Stände, 1. 2. 3. 6. 7. 
tes ©t. Roſtock 1773. k. behuͤlflich ſeyn. — 
Zur Vertheidigung des Soſlems von Zau⸗ 
hered in Daffd’s befreytem Jeruſalem ſchrieb 
H. Jacobi Vind. Torq. Tafi, Gott, 


Abguͤſſe. 
Gvildende Käufe.) | 
Man hat sum großen Northeil bee. 


i 


Kunſt, Mittel erfunden, Werte der. 
- bildenden Künfte bur 


dag Aufgieſ⸗ 


fen einer flüßigen ſich hernach ver⸗ 


bärtenden Materie in vollkommener 


Gleichheit der Originale. abzuformen. 
Dergleichen abgeformte Werke wer⸗ 
den Wguͤſſe genannt. Man hat ſie 
in Gyps, in Bley, in Schwefel und- - 
in Wache... Gyps If bie gemeineſte 
Materie dazu, weil fie am wenig⸗ 
ſten koſtet, und falt kann abgegoſſen 


werden. J 
Man verfaͤhrt Überhaupt babe: 
folgender maaffen. Das Drigina 

oder ein Theil deffelben wird mir eis 
ner der bemeldten-fhüßigen Materie 
übergoffen, bie man barquf verhaͤr⸗ 


: ten läßt. Medenn nimmt man'fle 


fergfältig ab und bekommt dadurch 
das, was im Original vertieft if, 
erhoben, und das erhobene vertieft. 
Diefer erſte Abguf wird bie Jorm 
genennt. Macht man in biefe Form 
wieder einen Abguß, fo wird bieftr 
in Abfiche der Bildung dem Original J 
vollkommen gkeich, und er iſt der ei⸗ 
gentliche Abguß. 
Es iſt leicht zu begreifen, DaB gan⸗ 
ze Korper nicht auf einmal koͤnnen 
abgeformt werben, weil ſie7 ba bie 
A3— Form 


mien zu feßen. Das mechanife 


6 Abs 


‘ 


Gern fie ganz wiugehen whrte, nicht | 


önnen herausgenommen werben. 
Dan hat deswegen eine Methode en 
dacht, fie Stuͤkweiſe abzuformen, und 
die Stuͤke der Formen wieder ufanı 
er⸗ 
fahren dabey und: die noͤthigen Hand⸗ 
griffe zu beſchreihen, wuͤrde bier gu 
weitlaͤuftig, auch zum Theil-unnüge 
ſeyn. Man findet in allen beträcht« 
lichen Städten Italiener, die Gyps⸗ 
bilder verfaufen, von denen man 
dieſes Igruen kann. Eine B 
hung des ganzen Verfahrens findet. 
man in Felibiens Grundſaͤtzen dor 
Baukunſt. 


Dieſe Abgäffe und bie Abbruͤke, 
davon vorher gehandelt worden, lei⸗ 
finden bildenden Kuͤnſten den Dienſt, 


Welchen bie Gelehrſamkeit von’ der: 


Buchdruferen hat: beyde vervielfaͤl⸗ 
tigen auf eine leichte Art die Werfe der 


größten Meifter. Der Gelehrte kann 


mit mäßigen Unfoften bie wichtigften 
Werke ber Gelehrſamkeit in fein Ca⸗ 
binet, und ber Kuͤnſtler eben fo, dag 
vornehmſte der bildenden Künfte in 
fine Werkſtelle sufammen bringen. 
- Durch die Abgüffe werden die Schran⸗ 
ken, in welchen die vornehmſten Wer» 
ft bildender 
wefen, we 
durch in Landern zugleich feyn. 
Nichts wuͤrde sur Ausbreitung der 
Kunft vortheilhafter feyn, als wenn 


bie Befiger ber beiten Driginalwerke 
die Verfertigung der. Abgüffe befoͤr⸗ 
derten, ‚oder. auch nur erleichterten.. 


Ze Acabemie ber zeichnenden Kuͤn⸗ 


e follte.eine vollftäudige Sammlung 
ber beſten Antiken haben, und wuͤrde 


fie auch haben, wenn nicht Die Ab⸗ 


formung fo oft gehindert. wuͤrde. 
KAudwig der XIV. hatte das uner⸗ 


meßliche Anſehen, worinn er fich 
durch ſeine Macht geſetzt hatte, bey⸗ 
nahe ganz nöthig, nm für feine Asa⸗ 
demie Die Abguffe der vornehmften 
Antiken, die in ſind, zu erhal⸗ 


eſchrei⸗ gugeben 


Kuͤnſte eingeſchloffen ge⸗ 
ggeruͤkt, und Rom kann da⸗ 


Alb,g 1 





inige 
fien Autifen für die Mahleracademsie ı 
in Berlin abformen zu laſſen. weiche sk 
boch hernach durch einen ungluͤklichen vu 
Brand verloren gegangen. , un 
Abguͤſſe son Heinen Werfen, wor ı$ 
chnittenen Steinen und Münzen, bi 
leichter gu haben. Biele 3 n 
der Originale haben ſich ein Ver⸗ m 
gnuͤgen daraus gemacht, fiedagu her⸗ =; 
; und ber unermuͤdete Fleis 4 
einiger Liebhaber, nebft der Begierde 
gewinnen verfchiebener Kunſt⸗ 
—* haben ſolche Abguͤſſe unge⸗ 
mein vermehrt. Man kann itzt imn 
Italien um eine mäßige Summe 
Geldes viele tauſend fabe ı 
güfe von gefchnittenen Steinen has. ı 
en. Es wäre unbiliig, wenn wie „ 
hier nicht der rahınwwürdigen Benni 4 
hungen des verdienfivolien Kipperts, ;, 
in Dreßden, gebächten. Diefer rechts: u 
fhaffeneMaun hat mit bevunberud. | 
türdiger Arbeitſamkeit eine beynahe 
unzaͤhlige Menge Abbrüfe von Auttie | 
fen, Steinen und Müngen aus allem: | 
Cabinetten von Europa fammen , 
gebracht. Durch die gläfliche Er- ; 
finnung einer Maſſe, welche ſowol 
dem Gyps, als dem Schwefel, weit 
vorzuziehen ift, hat er fich in Stan» 
gefeßt, jebem Liebhaber, ber es 
verlangt, feine. Sammlung, ober | 
eine Auswahl .derfelben, um eine. 
mäfige Summe zu überlaffen. :SDRiE 
dem Geſchmack des feinften Kenners 
hat er aus feiner Sammlung über : 
Zweytauſend ber fehänften Stute 
ausgeſucht, fie im eine - 
de Ordnung gebracht und in Eu⸗ 
topa ausgebreitet: fo daß man fie. 
ige mit der Leichtigkeit haben kann, 
mit welcher man Bücher aus ans. 
bern Ländern fommen lift. Es iſt 
gu wünfchen, daß Herr Kippere ei“ 
ne ähnliche Sammlung antiker Muͤn⸗ 
gen werfertigen und chen ſo ausbrei⸗ 
ten möchte, i 
(*) Auffer 
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) Ufer dem, was der, von 8. G 
wsefährte franzoͤßſche Schrift ı 8% 
Bien, in ben Princ. de PArchit. de la 
Seeipt. et de ds Peint. Liv. li. Ch. 6. 
6. 245. ber Ausg. von 1697. davon fant, 
wm das wirklich, in Auͤckſicht auf das, 
uevon in dem Bstifel eigentlich die Dede 
8, in.iche wenigem beiebt,, handelt ber 
belaunte Drefirio „. ... Wien 1774. 8, 
s&h. in dem 71. 72. und 73ten Abſchnitt 
bei zuenten Bandes G. 438 u. ſ. von Ab⸗ 
siffen von Gope, und Mitehelen von Blas 
md von Schwefel, 


Abhandlung. 
(Bebefunf.) 
Der Hautihei oder der eigentliche 
Rörper einer foͤrmlichen Rede, in 
weichen Die ganze Materie ber Rede 
vorgetragen oird. Der Abhand- 
Ing geht der Eingang, wenn einer 
da iſt, vorher, und auf fie folget dee 
Beſchluß. Alles was von der Wahl 
der Materie, von ber Anordnung, 
we den Beweisgruͤnden von der 
Witerlegung, im Abſicht auf bie 
Dede , in denen verſchiedenen Arti⸗ 


Sch hierüber un worden en 
* gt vehoͤ 


A lau £ 
(Bankunf.) 

ie Ansbengung einer Linie ober 
Bäche an ihrem —4 Ende. An 
den Saͤulen 
3* die Aus⸗ 
ung a der 
add e des 
—*& ge⸗ 
gen den Ober⸗ 
ſaum, ben Ab⸗ 
lauf aus. Mau 
bemerkt gar 
r Woher 

de Ablauf entſtanden Im "weil «8 
effegbar it, daß ohne ihn ber Saum 
** mehr, als ein Theil des Stam⸗ 





mg, fonbenn als ging Aber ihm - 


Abil af y 


Legende Platte erſchehaen würde, . 
Zugleich würde alsdeun ber Stamm 
fein oberes Ende verfiehren und aufs 
hören ein Ganzes zu feyn*). Aus 
eben dieſem Grunde muß der Hintere 
faum bed Stammes allmäplig an 
ihn fchließen, ober Fnlaufen; daher 
iſt der Anlauf 

Die Wuͤrkung des Ablaufes und 
Anlaufed ift die Vereinigung ber 
Säume mit dem Körper des Stamms. 
Deßwegen ift ed unverſtaͤndig, wenn 
ſie da gebraucht werden, wo keine 
Vereinigung ſeyn muß. Doch ſind 
die Baumeiſter verſchiedentlich in die⸗ 
ſen Fehler gefallen, da ſie den Un⸗ 
terbalken gegen den Fries anlaufen, 
X die Platte des Detels ablaus 

affen. 


Abfanint 
Schoͤne Känfe.) 

Niefes Wort hat mehrere Bedeutun⸗ | 
gen, bie man Gier nicht nöthig hat 
unter einen Hauptbegriff zu bringen; . 
** betrachten deßwegen jede beſon · | 


Rn bes Verſes (Caſur 
rkbarer Ruhep unkt, wodurch 


eier Verfe i in zwey "odlften gerheilt 


werden. Man Iefe mit gehörigen 
Bund: des Klanges folgende 


Du being rap ober ‚pad —ã Vor⸗ 
Nichts laun die. eiberkehn, du Aberisine 
deſt es alles; 


Bott von allem und jedem: Siebſt mib 


gie nen Augen 
Haufen ameiſm un. — verge⸗ 
nen. 


gen auf deiner Auer — BR — 


ſo wird man —— daß jeder 
won ben beyden erſten Verſen In zweny 
Seiten, wie ſich die Tonkuͤnſtler aus⸗ 
druͤken, oder mit einer * nderung 

4 der 


* . II. Geſang. 


3.1: A6Ff- J 


der Stimme, geleſen wird. Sle 
ſcheinet auf der einen Hälfte bes Ber 
ſes gu ſteigen und auf der andern gu 
Falten, Im eeſten Vers ſcheint fie 
allmaͤhlig zu ſteigen, bis man das 
Wort ſpaͤth ausgeſprochen hat, nach 
welchem eine kleine Ruhe, oder eine 
unveraͤnderte Stimme bleibt, bie in 
der andern Hälfte das Verſes wieber 
faͤllt oder nachläßt. 

—— gleichen ſolche Verſe einem 


kt in der Muſik, der ebenfalls in In 


zwey Theile ober Zeiten zerfaͤllt, die 
er Aufſchlag und Niederſchlag ges 
nennet werden. : Am merflichften 
wird der Abſchnit in unfern gewoͤhn⸗ 
Hichen aleranbrinifchen Berfen. 
"Die Seele macht ihr tät sy ihe find die 
Mn 


j ern an 

Zur £uf und kun Verdruß nur die Ges 

“3 Jegenbelt: Ä 
Ein wohlgefent Gemüt kann Galle 
e machen, ‘ 

Da ein vermöhnter Ein auf alles Wer⸗ 
J muth ſtreut. nn 
Alle längere Bersarten haben ihre 
Abſchnite, welche der Wohlflang 


nothmendig macht. Ihren Urfprung 
muͤſſen wir um fo viel mehr unter 


Sachen, ba, biejemigen unſrer Kunſt⸗ 


richter, ‚bie den Wohlflang der Verſe 
bis auf die geringfte Kleinigkeit ſchei 
en zergliedere zu haben, dieſen 
unft verfäumet haben. ae 
Schon bie ungebundene Rede (um 

fo viel mehr die gebundene) hat et⸗ 
was von bem Charafter der Muflf, 
ober des Tonftäfs an fih, Worinn 
dies beftehe, ift an feinem Drte *) 
Deutlich gezeiget worden. Eine 
Daupteigenfchaft ber tuohlklingenden 
Rede alſo, ift das rythmiſche der. 
felben, wodurch ſie in Glieder abge⸗ 
theilt wird, Daher entſtehen in der 


Muflf der Takt, die Einſchnitte und 


Die Perioden, indem Takt aber, bie 

Seiten des Auf. und Niederfchlages. 

Alles was von: dem natürlichen Ur⸗ 

ſprung **) dieſer Dinge angemerk 
Art. Wohlllang. 
) G. Wuſiß. Kalt, 
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worden, gilt aurch von ber gebunde⸗ 
nen Rede, barinn ber Vers mie dene 
Takt, der Abſchnit deſſelben mit dew 
geiten des Tales, genau überein 
fommen. Mie aber die ungebunbe- 
nie Rebe - weniger :an einen beſtimmn⸗ 
ten Wohlflang gebunden IR, ale bis 
Verſe, fo find:o8 diefe viel wenigeh, 


ihre gleichen Zeiten deffelben 
dem Takt find die Zeiten überall 
durch das ganze Shit, darinn es 
herrſcht, vollkommen ch in benz 
Ders aber Lädet ber Ahſchnit eine. 
Veränderung, Hiedurch ift alfo bag 
Weſen und ber Urfprang des Abe 
ſchnits beſtimmt. ae 
Wer nicht auf die Ratur des Ma⸗ 
fit, in’ welcher der wahre Urfprung 
des Verſes und des Abſchnits ges 
gruͤndet iſt, url ſehen mil, der 
kann ſich ſeinen Urſprung auch 6 
vorſtellen. Wenn wir Verſe leſen, 
fo muͤſſen wir der Stimme außer den 
Wendungen, bie ihr fchon in der un⸗ 
gebundenen Nede zufommen, noch 
eine andre geben, die dem Gange des 
Verſes eigen iR. In kurzen Vers⸗ 
arten ift dad Metrum hiezu hinlänge 
lich, zumal, ba dergleichen Verſe 
inggemein durth Ihre Ungleichheit ei⸗ 
ne angenehme Abwechfelung machen. 
Längere Verſe aber, zumal folche, 
die einerley Füße haben, wie unſre 


Alexandriner, erfodern mehr Abwech 


felung des Toys, "der fich erſt all⸗ 
mählig heben und denn wieder _fin« 
fen muß, fo wie im Fortfchreiten ber 
Fuß fich hebt und foleder finft. 

Mit gleich ſtarkem Athem iſt es 
ohnedem nicht möglich einen Hera 
meter auszuſprechen. Dieſes, mit 
dem dunkeln Gefuͤhl, daß ein ſolcher 
Vers zu lang ſey, um durchaus mit 
einerley Stimme vorgetragen zu wer⸗ 
den, macht, daß wir jeder Haͤlfte 
ihre beſondere Schattirung der Stim⸗ 
me geben, went ung nur der Dichter 
die Gelegenheit dazu nicht gänalich 

enom⸗ 


Abf 


ut. Sebald wir bir 
Bers nicht mehr mit Wohlllang le⸗ 
fen, ſondern Scandiren, fo verliehrt 
ver it gaug.— 
ERLITT 
ertrennli ie en Theis 
ke eiche vom einander, abgeiöft ind, 
fo muß der Abſchnit fo. feyn, daß 


man bey ber fleinen Ruhe, nach dem 


fm 


il beffelben, ER 0.50 
&h ein andrer Theil: dazu. 
Dans A wird offenbar dadurch erhal⸗ 


sen, daß der Abſchnit mitten in eis 


zen Fuß fällt; denn dadurch werben 
wir gehindert zu lange auf dem Ru⸗ 


hernnukt zu verweilen, und das Dhr 


, daß nach etwas folgeri muͤſſe. D 
a oigen md 


* bring ein jebeh 
ober en j 
Du ‘ —— Ende. 


Senn man ſich nach Ppaͤtb einen Au- 


ba Vers: Di 


genblik verweilen, um der 


ee Mobiflcation zu geben; aber 
ann. fühlt bey dem Verweilen, de 
der dritte Fuß noch ——ã— aus⸗ 
geſprochen iſt, daß man nicht 
gum. Ende des Taktes ſey. Es iſt 


daher eine Unvolllommenheit des Ab⸗ 
ſchrits, wenn derſelbe wicht wur ei⸗ 


am Fuß, ſondern fogar- einen voͤlli⸗ 
Sins endiget; wie in bem hal: 

ben he Seele —S 
Gibt. Denn ba koͤnnte ſich bag Ge⸗ 
I des Fortfahrens verliehren, und 


würde fich In ber That — 5 — 


xeun wir nicht and Liebe zum Woh 


Hang, ohne es zu wiſſen, dieſen jam⸗ 
biſchen 


Vers, als einen trochaͤiſchen 
leſen wuͤrden, dem eine kurge Sylbe 
— mas {he} @LAt; The} find 
Seele t ; The 

De J bie | ben | Sachen. 
Auf biefe — wir bie zur 
Srennung bes ir erfe, 
Man San es alſo zur SRegelmachen, 


daß ber Abſchnit nicht an: dag Ende, 


fonder indie Mitte eines Fußes falle, 
MB er auch nothwendig ein Ver⸗ 
veilen verurſachet, fo. iſt ferner Nas 


Abf sg 
tuͤrlich, daß er nach einer langen 
Spibe fiche, weil fich dieſe zum Ber 
weilen am beſten ſchiket. Dieſes 
nenut. man einen männlichen Ib 
ſchnit. Faͤllt er nach einer. kurzen 
Sylbe, wie in dieſen Verſen 
J die azarilich Hast ae Dem, und ladet 

Den faum der Lenz verjfingert fein fünfe 
—WM ‚Weibchen eiu ! 
fo ſcheint es weniger natürlich. und 
wuͤrde beynahe ganz unmoͤglich fal- 
len, wenn nicht der Dichter die Ruhe 
mit Gewalt hervorbraͤchte, indem er 
durch Einſchiebung einer, in fein Mes 


trum eigentlich nicht gehdrigen, Syl⸗ 


be, den Fluß des Verfes. unterbricht, 
adurch aber verfällt er in ben an⸗ 
dern Abweg, und machf in ber That 
aus einem Vers given, oo. 

Es ſcheint aber, als menu bie 
Dauer oder der Nachbrüf einer fans 


| Stimme gen Syibenoch nicht einmal binläna» 
zar andern Haͤlfte bed Verſes eine I ulm — Dane 


lich zum Abſchnit wäre, und daß er 
am Ende eines ganzen Worted müßte 
genommen werden: Ainisis partihuy 
oratiönis fiunt, fagt Diomedeg von 
ben Abfchnisen. Daher fonımt eg, - 
daß der Abfchnit in den drey letzten, 
der oben aus der Noachide angegöge« 
nen Verſen ziemlich zweydeutig wird. 
Der Grammatiker Diomedes fagt, 
daß die Griechen den Abſchnit an vier 
verſchiedenen Stellen geſetzet haben; 
allein die Regeln dienen hier zu nichts 
too der Dichter blos dem Gehoͤr fol⸗ 
gen kann. 


Ueber den Urſprung des Abfchnigtes Im 
Derfe hat Batteur (©. H. Schlegels 


Ueberſ. ©. ıgı und ©, 212. Ausg. vom 


3. 1770.) ſehr methodiſch — oder Leber 
unmethodiſch — philofophirt ; beſſer if, mag 
er, wenn man es aufden Vers anwendet, in 
feinem größern Werke (in 9. Ramſers Ue⸗ 
bet, B. 4. ©. 135. 4te Ausg.) und’ mad 
Marmontel in den fiebenten Kapitef der 
Poet. franc. (Br 6, 26ı uf, Par, 
1763. 8.) davon fast. Hrn. Ramlers 
eigenes Kapitel in dem Werbe des erflern 

AS (B. ı. 





Jo ab 
(8.1. ©, 163) „von der deutſchen 
XMerskunft“ — ſo wie Hru. Schlegel⸗ 
Vhandluns. „von Dee harmonie des 
Derfes!‘ (bey ſ. Batieux B.⸗. 477) - 
und der wiete Abſchnitt des achtzehuten 
Kapitels der Elements of Criticism von 
Home, koͤnnen den vorßehenden Urtikel 
Abſchnite in der Baukunſt, find 
in ber toſcaniſchen Ordnung einiger 
Baumeiſter hervorſtehende Theile an 
dem Fries, welche ſo wie die Drey⸗ 
ſchlitze der doriſchen Ordnung bie 
Balkenkoͤpfe des oberſten Bodens 
vorſtellen. Die Alten fielen nicht auf 
biefe Abſchnite, die Scamozzi zus 
erſt, aber nur uͤber jede Saͤule einen, 
angebracht hat. Dadurch hat er 
dieſer ohnedem ſchon kahlen Ordnung 
ein noch magerers Anſehen gegeben. 
Mit mehr Geſchmack hat Goldmann 
fe burch den ganzen‘ Fried ange 
racht, und fie, weil fie eben fo, 
wie bie —A— entſtanden, auch 
denſelbigen Kegeln unterworfen *). 


Adfeife. 
Iſt im gemeinen Sinn ein Fleinet 
— — 
. . n 
ſchoͤnen Künften zwey befondere Be⸗ 
dentungen bekommen. 
Abſeiten in dev Baukunſt wer⸗ 
den vornehmlich in den, nach gemei⸗ 


ner Art gebauten, Kirchen die bey, Heft 


ben Theile genannt, welche rechts 
und links an dem Hauptrqum, ber 
bad Schiff genennet wird, liegen, 
bie. man als Gänge anfehen kann, 
durch welche man, ohne durch dag 
Schiff zu gehen, an welchen Ort defa 
felben man will, fommen kann. 
Abſeite einer Schaumuͤnze, Exer- 
je, ein unten an der einen Haupt⸗ 
eite abgefonderfer Plag, auf wel 
em insgemein die Jahrzahl oder et⸗ 


was bon Nebenumfländen der, auf 


») @. Dreoſchlit. 


6} 


der Dinge vörgeficliten‘ Sache ,- 'a58- 
gegelget wird 9. , J 


Abzeichnen auch Di x 
nen Vur 


Ein Zeichnung vom Papier auf eis 
nen andern Grund, befonders aber 
auf den Firnisgrund, zum Radiren, 
mechanifch übertragen. Durch das 
mechanifche iſt dieſe Arbeit vom ei⸗ 
gentlichen Zeichnen mit 
serfihieben; denn beym Abzeichnen 
führe die Hand den Stift über alle 
Striche ver Driginalgeichnung bin. 
Man verfähre Hiebey auf verſchie⸗ 
dene Welle. Will man die Abzeich⸗ 
nung auf Papier haben, ſo legt man 
ein, mit fan geriebenem N, 
ober Bleyſtift, oder etwas fett ges 
machten Ruß, auf einer -Selts beſtet 
chenes Papier, zwiſchen das Origk 
nal und das Blatt, auf welches Sie 
Abzeichnung kommen foll; mit einem 
feinen Säfte von Silber, Elfenbein 
oder hartem Holze, fährt man weit 
mäßigen‘ Drufen über die Ströche 
bes "Originale, welche ſich dadurch 
von dem gefärbten Papier auf das 
untere Blast abbrufen. Noch tür 
ger wäre ed, "wenn man ohne das 
Mittelblatt gleich die Driginalzeich- 
rt ah —ã en faͤrbte. 
uf dieſe Art wird die ung auch 
auf den Grund echter Kupferplatie 





agen. 
Mas auf dieſe Art abgezeichnet iſt, 
wird, nachbem es geäst und om der 
Matte abgedruft worden, verkehrt 
vorgefteßt. Nämlich, mas im Ori⸗ 
ginal bie rechte Seite ausmacht, if 
im Abdruk bie linke. Und aber 
kommt 8, daß in fo manchem Ru 
pfer die Degen an der rechten Huͤfte 
hängen, ober mit ber linken Hand ge- 
gogen werben. Will man biefed wer, 
meiden, fo muß man bie Driginab. 
zeichnung verkehrt auf den Grand tra⸗ 


gen. 
EB. 


a 


ca ar 
ediet 0, ** 
ubtige Böfsupen ber Beduung auf Die 


Watte. en dieſen TBeitiäuftigteiten 
BED Hoßeqnentiipehen bil das, in Eng 
lend, zum Duschseicheen beſonders er⸗ 





lsdenn fnndene, zu (mi In Detäun ng 





—— mau nun biefe —5 
— auf den Grund ber Kupfer⸗ 
—* eichnet fie, nach der vor- 
en Methode, noch ein⸗ 
ch j fo werden bie Abdruͤke fo, 
wie bie Deigimaleichnumg. 
<i> 


(*) Des, von 9. Sulzer sum Durch⸗ 


zeichnen (nicht Abzeichnen) angegebene 
und aus dem hekannten Werke des Abr. 
Boſſe (6. ı9 und 33. Ausg. vom J. 1745) 
gendenmene, vor Zelten alſo wohl übliche 
Berfabren würde, auf ae Falle, die 
Setchnung feld entfielen, und laßt allen 
ists nur von Künftern ſich anwenden, 
velche ſelbſt die Zeichnung gemacht, und 
zu dieſem Behufe gleich eingerichtet haben. 
uch das mähiske Drucden mit dem felns 
en Stifte mürde auf einer guten, und 
foger nicht auf ſehr duͤnnem Papier befind» 
lichen Zeichnung, Gtriche zuruͤck laſſen. 
och mehr aber würde diefe durch das, 
son dem ©. ©. vorgefchlanene Färben ders 
ſelben auf der unrechten Seite verdorben 
werden. Um ſolche alfo auf Basienige Pas 
siee zu bringen, von: welchem einentlich 
fie auf die Platte aufgetragen werben fol, 
bleibt dem ‚Siaßler nichts abris, als su 


isgenb einer diet von neindnftem Osipaper 


feine Zucht zu nehmen. Nur muß er 
ſelches vor bern Gebrauch fersfältig mit 
Gemmel abreiben, weil det Dei fonk 


ſehr Leicht in die Zeichnung telbi Abergo⸗ 
Yen, und fie Sedist machen fen, Das. 
wit zubereitete, von 9 


Terpeutinfalritus 
@. erwähnte Popier fährt noch überbems 
den Nachtheil mit ſich, dad es fohe leichte 


beichtz auch fallen die, darauf gemachten 


Gtriche nicht allein zu breit aus, Sondern 
der Sand biefer — wir en, ſelbũ 


% 


I 


wicht olgemweln betannte, gilbliche, fon 


man .fih gu ber Hebersichung der £ufös 
Sellons bedient, subereitet gu feun, und 
i# nicht ‚allein vollommen burchfichtig, 
fondern nimmst auch Die feinfen Bleyftiſn⸗ 
Heide an. — 

Aber mit biefene Durchzeichnen, obes 
mit dieſem Mufteagen ber Zeichnung anf 
ein bergleichen Papier, ik das Auſtraaen 
berfelben auf die Platte, oder das wigente 
liche Xufseichnen berielten noch nie 
gemacht. Die Platte des eigentiichen 
Kupferecherö muß, zu dieſem Dehufe, 
auf chen folcde Urt, ats die, gum Uezen 
oder Rabiren beßimmte, Platte gegründet 


‚werden; "und, nachdem unter den, auf 


Deipapter gemachten Umriß ber Beichnumg, 
ein, mit Korhfieln beftrichenes Blatt von 
ben aßerfeinken,, aber seleimten, ſoge⸗ 
nannten finefifiden Papier dergekalt gelegt 
worden, daß bie gerdtete cite deſelben 
gegen Die Platte gekehrt iR, wird, ver⸗ 
mitteiſt einer, etwas ſumpfen Nadel, und 
mit ſchwachen Deucken, ber Umriß auf 
die Platte aufgetragen , ober ſichtbar dar⸗ 
auf gemacht. Daß beude Slätter vorber 
mit Wachs an die Seiten der Platte fee 
gemacht, und, nach aufgetragenen Um⸗ 
siffen mit Vorſicht weggenommen werden 
mäffen, vorjüglich wenu die Belchnung 
fee ausgeführt IR, fo wie, daß ber eis 
gentliche Tupferſtecher, wenn er bie, auf 
feiner Platte abgedruckten Umrifſe feiner 
Zeichaung, mit dee Nadel darauf einge⸗ 
eiffen hat, den vorher gedachten Grund 


wvieder wesfämelst, iR bekannt. 


Academien. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Oeffentliche Anſtalten, in welchen 
die Jugend in allem, was zum Zeich- 





nn dc, 
‚nen gehoͤrt/ unterrichtel wirsb. ie 
werden insgemein Mahleracademien 
genennet, obgleich nicht das eigent⸗ 
diche Mahlen, ſondern das Zeichnen 
darinnen fürnehmlich. gelehrt wird. 
Diefe Anflalten ſind, fo. wie die 
‚Schulen ber Gelehrſamkeit und ber 
Miffenfchaften, mit einer binlängli- 
chen Anzahl Eehrer verfehen,. die den 
Zitel der Brofefforen baden. Diefe 
sıntereichten bie Jugend in allen Thei⸗ 
len ber Zeichnungsfunft, vornehm⸗ 
dich: aben In dem michtigften Theil 
derfelben, der Zeichnung der Figuren, 
ober der menfchlichen Schalt. Die- 
ſe iſt der weſentliche Theil ber Zunft 
des Mahler, des Bildhauers, bee 
Stein » und Stempelfthneiderd und 
auch des Kupferftecherß; deßwegen 
dienet bie.Ucabemie ben Schülern al 
ler diefer Kuͤnſte. P 
.Ohne Kenntnis der Knochen, umb 
der barnehmſten Muskeln des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, kann die Zeichnungs⸗ 
kunſt deffelben nicht vollkommen ſeyn, 
und ohne die Wiſſenſchaft der Per⸗ 
fpestive foͤnnen weder hiſtoriſche Ge⸗ 
maͤhlde noch Landſchaften gang rich⸗ 
tig gezeichnet werden; deßwegen hat 
die Academie auch einen Lehrer der 
Anatomie und einen fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Perſpective. Zu dieſen 
kommt endlich auch woch ein Lehrer 
der Paukunſt, weil gar oft ganze 


Gebäude, ober Theile derſelben, auf k 


den Gemaͤhlden vorgeftellt werben. 
Dieſes find die nothwendigſten Leh⸗ 
rer, welche nicht nur die Regeln der 
. Kunfb vortragen, ſondern die In⸗ 
gend auch zur Ausübung derſelden 
anführen. Sollte eine folche Schule 
gang, vollfommen ſeyn, ſo müßten 
auch noch für andere, weniger me⸗ 
chaniſche Theile her Kunft, ‚Lehrer 
vorhanden feyn. Dergleichen waͤ⸗ 
ven: ein Lehrer der Alterthuͤmer, der 
die Gebraͤuche, die Sitfen,' und al. 
les was zum Weblichen gehdrt, hin⸗ 
laͤnglich erflärte ; cin Lehrer des Aus⸗ 


brußg deu Leidenfchaften,. dem auch 


"Merken der Kunſt gemacht 


1 
« . 
Br | | 
B 
Arc a 


zuglelch der Unterricht über bie An⸗ 
ordnung eines Gemaͤhldes und über 
dad, was zum Geſchmak gebert, 
koͤnnte aufgetragen werden. Dieſe 
Lehrer fehlen ben Academien insge⸗ 
mein, und die Theile der Kunſt, Die 
ihnen bier zugeſchrieben find, wer⸗ 
ben auf den Academien nur beylaͤu⸗ 
Die Academie muß hiernaͤchſt mit 
einen .guten Vorrat) von Sachen 
verfehen ſeyn, bie zu Erlernung ber 
anngekunft ‚nothwendig find. 
iefe beftehen vornehmlich in folgen 
ben Dingen: Zeichnungsbücher, in 
welchen zuerft die eingele Theile ber 
Figuren, bie Form und Proportion 
ber Köpfe, der Nafen, Ohren, Au⸗ 
gen, u. f. f. hernach ganze Haupt⸗ 
theile, enblich ganze Figuren zum 
Nachzeichnen, in hinlänglicher Aus⸗ 
wechslung befindlic find. Das 
Nachzeichnen dieſer Driginale, ift 
das erſte, worinn die Jugend geuͤhet 
wird. Auf dieſe Zeichnunggbücer. 
—* nun Zeichnungen von Figuren 
folgen, welche nach den vornehmſten 
find; riche 
tige Zeichnungen von Antifen; aus⸗ 
erlefenen Figuren der größten Mei⸗ 
[er eines Raphael, Michelangelo, 
er Carrache u. a. bey deren Nach⸗ 
jeichnung die jugend ſchon etwas 
von den hoͤhern Theilen der Kunſt 
ruf, | —— 
Das naͤchſte, was auf dieſen Vor⸗ 
rath von Zeichnungen folget, iſt ein 
Vorrath von Abguͤſſen der vornehm⸗ 
ſten Untiken, und auch von einigen 
neueren Werken der bildenden Künfte, 
ſowol in einzeln Theilen, ale in gau⸗ 
zen Figuren und Gruppen, in deren 
Nachzeichnung die Jugend fleißig zu 


‚aben iſt, weil dadurch nicht nur das 
Augenmaaß und. der Geſchmak au 


ſchoͤnen Formen weiter: geübt wird, 
foudern ‚auch. zugleich bie: Kunſt des 
bichts und Schattens, ‚ber. mannig⸗ 
faltigen Wendungen der Koͤrper und 

er 


| ſchener 


ca 
———— kann erlernet 


— muß die aleademie leben⸗ 
bit Modele Haben; Menſchen von 
Bildung, bie von einem der 
ofen Lehrer, auf einem etwas erha⸗ 
benen Seftelle, oder Tiſch, in verän- 
derten Stellungen aufgeftellt werben, 


damit die: Schüler aus verfchiebenen 


Vaͤtzen, und alfo in ſehr mancherley 
Aufchten biefelben ze 


Dabey Finnen die Lehrer faſt alles, 


008 die Beobachtuug des Lichts und 


Schattens in einzeln Figuren betrifft, 
vollfommen zeigen. Denn bie Eins 
tihtung des Saales, wo das Mo⸗ 
del geſtellt wird, muß ſo ſeyn, daß 
reger fowol von dem Tageslicht, 

als durch Lampen auf das vortheil⸗ 
baftefte kann erkeuchtet werben. 


Endlich wird auch noch zu einer 


vollfommenen Acabemie ein beträcht« 
licher Borrath von wichtigen Kupfer⸗ 
füchen und Gemaͤhlden erfodert, an 
welchen die jugend alles, was: zus 
Erfindung , and: zum Ge⸗ 
‚ jue Haltun 
gebung gehdrt, 9 nblich ftudiren 
könne. Wo bie Ermählde felbft der 
Kademie mangeln, e es doch 
fehr vortheilhaft, daß cm an dem Orte, 
109 die Academie iſt, eine Bildergal- 
kerie waͤre, zu welcher bie Academie 
einen freyen Zutritt hätte. . .. 
Man begreift leichte, daß eine ſol⸗ 


che Beranftaltung in ihrer Vollkom⸗ 


mmbeit ſowol zur Anlegung als zur 
Unterhaltung, einen Aufwand erfo- 
dert, den nur große und mächtige 
—* bereiten koͤmen. 
an auch mit mittelmaͤßigen Koſten 

me Academie eingerichtet und unter 


alten werden, weicher nichts von 
den nothwendigſten Stuͤken der Ein⸗ 
tichtung fehlet. 


In einigen Academien iſt is bez 


eigentlichen Schule. zugleich 


‚Rönftleeacademienerbunden. Kim. 


"ih, eine Gefehfchaft vorzüglich. ges 
ſchilter Männer, die don einem 


jeihnen koͤmen. 


jur Farben⸗ 


Ac 13 


Fuͤrſten ſo beguͤnſtiget werden, 

es jedem —* zur Ehre Dee 

um Vortheil gereicht, ein Mit⸗ 

gi der Gefellfchaft zu werden: 
Diefe "Rnftleracademic. Hat mit 


dem Unterricht ber jugend‘ nidyts 


zu thun; die Abſicht ihrer Stifa 
tung ift, einerfeits, durch die Vor⸗ 
süge große Kuͤnſtler zu belohrien, 
anderfeits, Die Gefelfchaft zu Uns 
terficchungen über wichtige Theile 
ber Kunſt aufzumuntern. Gie find 
für die Künfte dag, * bie Acaa 
demien der. Wiſſenſchaften für die 
Gelchrfamfeit. Bon Zeit zu 30 
verſammlen ſich bie Mitglieder, um 
uͤber wichtige, die Kunſt betreffende⸗ 
Materien ſich zu unterreden, um Un⸗ 
terfuchungen, Bemerkungen, Aus⸗ 


ſichten über die Runft, vorzutra ei 


Es ift aber bis ige noch feine 
leracabemie . vorhanden, bie per 
folchen Plan fo befolgte, als einige 
Hcademien der Wiffenfchaften ſeit 
mehr als. hundert Jahren zu tan 
gewohnt find. 

Die aͤlteſte, Mableracnbemie, vom 
bes man Nachricht bat, wiewol fie 
diefen Namen nicht geführt hat, iſt 
Die von Florenz, Die Befellfchaft des. 
beil. Zucas genennt. Gie nahm 
ihren Anfang fchon im Jahr 1350, 


‚ und wurde erſt von der Regierung 
vwwterſtuͤtzet, hernach 


von den. Her⸗ 
sogen aus dem Haufe Medicis -in bee 
ſondern Schug genommen. Die aus 
ſehnlichſte Acabemie ber Kuͤnſte und 

Kuͤnſtler aber iR in Sranfreih von. 
Ludewig dem XIV. errichtet worden. 


Doch Bon andern Academien, bie an an— 


dern Orten mehr oder weniger bluͤ⸗ 
ben, kann der Herr von Bagedorn; 
nachgelefen werden *). ot 
, —2 
Da die, von H. ©. angeführte, und 
belaunte Lettre à un amateur de la, 
pein-, . 


AN Leure N un amateur de d peiuture⸗ 
BiRschb. Derhıar e.thrdiukd 


16 Acc 


über Duke und Wilkhaueraedct in fi | 
"Den gefeße wird, So find bie pi 


Kom, Th. 3. 8.1350. f. teipp 1987.'8. 


BER MRedende Künfie} 
Die Modificetion der Stimme, wo⸗ 
durch in der Rede, oder in dem Ge⸗ 
ſang, einige Toͤne ſich vor andern 
ausnehmen, und wodurch alfo äber- 
haupt Abmwechelung und Mannig- 
foltigfeit in die Stimme des Reden, 
ben fommen. Wenn ale Sylben 
mit. gleicher -Sttärfe und Hoͤhe der 
Stimme ausgefprochen wuͤrden, fo 
wäre weder Annehmlichkeit noch Deut⸗ 
lichkeit in derſelben; r die Be⸗ 
merkung des Unterſchieds der Woͤr⸗ 
ter wuͤrde wegfallen. Denn daß das 
Ohr Die Rede in Woͤrter abtheilet 
kommt blos non dem Accent her. 
Die Accente find aber von verſchie⸗ 
dener Sattung, und haben ſowol in 
der kuͤnſtlichen Rede oder der Spra⸗ 
che, als in der natürlichen, ober 
dem Sefange, ſtatt; wir muͤſſen je⸗ 
de Gattung beſonders betrachten. 
Jedes vielſylbige Wort Hat auch, 
außer ber Rede, wenn es allein aus⸗ 
gefprochen wird, einen Accent, deſ⸗ 


| fen Wirfung ift, daſſelbe Wort von 


denen, die ver, ober nad) ihm, fies 
ben könnten, abzuloͤſen und für fich, 
zu einem.Ganzen zu machen, indem 
es dadurch eine Erhöhung und Ver⸗ 
tierung, einen Anfang und ein Ende 
befomme *%) und alfo zu einem Worte, 
wird. Diefes läßt fich fühlen, und 
bedarf alfo Feiner weiteren Ausfuͤh⸗ 
zung. Diele Gattung wird ber 
geammatifche Accent genennet. Er 
wird in jeber Sprache bios durch den 
“ Gebrauch beſümmt, deffen Gründe 
ſchwerlich zu entdefen find. Diefer 
‚ Accent ift eine der Urfachen, welche 
Die Rede mohlklingend machen, in 
dem er fis in Blieder abtheilt, und 


diefen Gliebern ſelbſt Mannigfaltig⸗ 


keit giebt; da in verfchiedenen gleich“ 
0m. , - 


fopbie, 


| dce 
Wignt Wortern der Accem veefähig- 


n Weere Gerechtigkeit, Wo 
igkeit, Pbilofopbifh, Philos 
gleich große Glieder. Dee 
Rede, aber von verſchiedenen Bauz 
indem: eines ben Accent auf der ex⸗ 
fin, ein anders auf der zweiten, ei⸗ 
nes auf der dritten, unb eines auf 
ber vierten Sylbe bat. : - - , 
‚Die nächke Gattung des Accents 
iſt diejenige, welche zu beutlicher Be⸗ 
zeichnung des Sinnes ber Rebe bie» 
net und ben Nachdruk gewiſſer Be⸗ 
griffe beſtimmt; man nennt dieſes 
ben oratoriſchen Accent. Einſolbige 
Woͤrter haben keinen grammatiſchen 
Accent, fie bekommen ben oratori⸗ 
ſchen, fobalb fie Begriffe begeichuen, 
auf weiche die Aufmerkfanfeit beſon⸗ 
berg muß geführs werden. In viel ⸗ 
ſPlbigen Woͤrtern wird ber gramma⸗ 
tiſche Accent durch den oratoriſchen 
verſtaͤrkt oder verſchwaͤcht, oder gar 
aufgehoben und auf andre Syiben, 
gelege. In ber Redensart: er ſey 
ſtark oder ſchwach, daran liege 
nichts, bekommen die Woͤrter ſtark 
und ſchwach kaum einen merklichen 
Accent: Sagt man aber, iſt er audh, 
ſtark genug? — ;oder: iſt er wo 
fhwach genug? — fo bekommen 
& durch den Accent einen Nachdruk. 
n dem Ausbruf: was unmoͤglich 
iſt, winfde ‘Eein verſtaͤndiger 
Menſch, behält das Wort und. 


lich feinen grammatifchen Accent auf‘ 


ber eriten Sylbe, ba in diefem Aus⸗ 
druk — unmöglich kann mein. 
Steund mich verlaffen! — der oras. 
torifche Accent auf die zweite Sylbe 
bes Worte unmöglich fommt,. Wer 
im Zorn fagte — unmöglich, oder 
möglich, es gilt gleich viel — Der. 
würde den vratorifchen Accent 

ben grammatifchen legen und die Syl⸗ 
be um verflärfen. Eine befondere 
Art des oratvrifchen Accents iſt der 
patbetifche, welcher ben oratoriſchen 
noch verſtaͤrkt. Dieſer macht eigents | 

ich 


Ace 


Eh daß aus, mas wir ben Ton neu⸗ 

um, davon beſonders gehandelt 

nird *). Man kann naͤmlich einerley 

Reden mit einerley orarorifchenccen- 

tm, bennoch fo verfchieden vorbrin- 

gen, daß fle ganz entgegen geſetzte 
raftere annehmen. - 

Bon der Beobachtung ber Accente 
hängt ein großer Theil des Wol- 
klangs ab. Der Rebner und ber 
Dichter, der feine Worte und Re 
bensarten fo gu fegen weiß, daß alle 
Gattungen ber Accente fich nicht nur 
unter dein Leſen ſelbſt darbieten, ſon⸗ 
dern mit ben Gedanken felbft ſo ge- 
aan verbunden find, daß fie noth- 
wendig werden, iſt unfehlbar wol⸗ 
fingend. Deun daß der Wolflang 
mehr von den verfchiebenen Accenten, 
als blos von der richtigen Beobach⸗ 
tung der Profodie herfomme, fcheinet 
um ausgemachte Sache zu feyn. 

nz Le 


- Sier IR zuvordberſt die Elgenheit der 
deutſchen Sprache überhaupt au bes 
werden; daß, ndnmlich :der eigentliche 


Wortton in ben mehrſolbigen Zöörtern, - 


karaer auf der Gtamms ober Wurgelfolbe 
Biest, und hierüber vorjuglih H. Adlungs 
Achrgebände der deutfchen Spra⸗ 
de, teips. 1782. 8. Ch. i. ©. 245 nach⸗ 
zuleſen. — Bon dem Accent überhaupt, 
ſeinem Ucfpeunge, feinem Einfluſſe auf Des 
demation, handelt Eondilac in dem Eilai 
für lorigine des comnaiffances hu- 
meines, Amit. 1746. 8. im sten Sy, 
G. 19 u. f. — und von eben Diefem les 
Keonge deſſelben, oder Des Tones, vom 
Kur Wirkung auf Die Entkiehung der 
Erlbenmaße, u. d.m. D. Webb in ſei⸗ 
ua Obfervations on the correfpon- 
dence between: Poetry and Mulik, 
Lond, 1769. 8. (5.63 m 9. Eſchen⸗ 
baras ueberſ.) — lieber die Zeit der Ents 


Kehung, und alfo Aber die Natur des eis 


entlihen Accentes; Aber Die verſchiede⸗ 


nen Bolgen dee Verſchledenheit Yeiner Bil⸗ 


dung auf die verſchiedenen Sprachen, und 
S. Ton der Rede. 
Kıfter Theil. 


cc 1 


worum cr nicht immer von ber Sinantikät 
bee Sylben abhängt; Aber den Unterſchieb 
awiſchen Accent und Duantitdt, u. d. m. 
Anden fih in der M. Bibliothek der fh. 
Wiſſenſch. B. ı0. ©. 69 u. f. vorteefliche 
Bemerkungen (von H Barve.) — Daß 
die bloße Sprache eben fo gut, als bie 
Muſik, höhere und niedrigere Töne zu⸗ 
Läßt, dab Voſſtus in feiner befannten Abo 
bandlung de viribus rhythmi folglich 
fehe unrecht gehabt Hat, die Länge und 
ben Accent für eines und daſſelbe anzufes 
den, u. d. m. bason handelt: 5. Foſters 
Eflay on thedifferent narure.of uccent 
and quantity, wich'cheir ufe and ap- 
plication in che englifh, larin and 
greek language, Eton 1763 und 1700 
8 — Was der Mecent eigentlich in die 
teen Sprachen war ; daß er nie mit der 
Duantitdt, oder bem Rhythuus bee ' 


" sechfelt werben muͤſſe; in wie fern bek 


Secent in ben neuern Sprachen zum Theil 
verſchieden von dem Accent in den alten 
Sprachen feg, u. d. m. bat Monboddo ii 
dem sten Buche bes ‚Origin and pro= 
grefs of lauguage, Edinb. 1774. . 
©. 269 u. f. forgfditie unterfacht ; und 
verſchiebene feiner Bahauptungen, in der 
ecſten Ausgabe |. Werkes, als daß die 
neuen Sprachen keinen dergleichen Ac, 
cent, wie bie griechiſche und lateiniſche 
Haben, u. d. m. find in der — Prof 
dia rationalis, or an Eflay towards 
Eftablifhing the melody and mesfure 
of ſpeech, to be exprefled and perpe- 
tuated by peculiar fymbols des Here 
Joſhua Steele, Lond. 1775. 4. verb. wid 
verm. ebend. 1779. 4: gepruͤft und wider⸗ 
legt worden. — In Jam. Harris Philel. 
Inquiries, Lond. 1781. 8. P. 2. Ch. à. 
B. 1. ©. 63 u. f. findet ſich eine Ges 
ſchichte der diteen Sprachen, mit Unter⸗ 


ſuchungen über den Accent in den neuerũ, 


befonders in der engliſchen Sprache. — 
lieber den Accent in der griechifchen 
peace, ımb in wie fern er mufitälifchee 
Ton war, über feinen Einfluß auf Wehl⸗ 
faut und Annehmlichkeit ber Rebe, u. ſ. w. 
find im Dionofius Halit᷑. (weg: ountersus XI, 
Oper. T. ll, G. su, f F4 Hudt.) feile 
S Bemer 
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‚Bemerkungen enthalten; und eine gute 
Abhandlung darüber von dem Abt Arnaud 
‚finder fih in dem 32ten B. ©. 432 u. f. 
ber Mem. de l’Academie des Infcript. 
Quartausg. — Buch der verfiorbene Pr. 
Sede. Wolfe. Reis hat, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Profodiae gr.. Accentus Inch- 
netio, Lipf, 1775 — 1782. 4. DEch 
serichiebene , hieher gehoͤrige arademiiche 
Schriſten dinterlaffen. — Von dem Ac⸗ 
cent in der lateiniſchen Sprache, und 
4n wie feen et verſchieden von dem Accente 
der griechiſchen if, Handelt. Quinctilian, 
Lib. XII. 10. 33. ©. 636. Ed. Gesn. 
Göõtt. 1738. 4. und, vorzüglich in Ruͤck⸗ 
Acht auf deutiche Sprache gehören noch 
Bieber : ein Theil des zehnten Abfchnittes 
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Mannigfaltigteit darin, das üſt 
ohne Accente, hat fein Geſang fiatt "2 
Das Ohr muß bald gereißgt, bald in 
feiner Spannung etwas gehemmet 
werden, ige eine größere, dann eine 
geringere Empfindung bey einerley 
Gattung des Ausdrufs haben. Die 
Accente, welche fowol einzele Tone 
erheben oder dämpfen, als ganzem 
Figuren mehr oder weniger Nachdruf 
geben, find die Mittel jene Wuͤrkun⸗ 
gen gu erreichen. 
Diefe Accente find, wie bie in bee 
gemeinen Sprache, grammatifche, 
sratorifhe und pathetifche Accentez 
fie müffen alle erfi von dem Ton⸗ 
feßer,, hernach in bem Vortrag von 


aus 3. 3. Bereitingers Bortiegung der kei dem Saͤnger oder Spider , auf das 
tifhen Oichttung, Bär. 1740. 8. ©. 345° genauefle beobachtet werden. Die 
af. — JZoh. Heiur. Dei’s Derfuch eine grammatifchen Accente in der Muſik 
$ritiihen Profodie, Sef. a. M. 1765.98. find bie langen und fräftigen Tone, 
Die Heine Schrift, über die deutſche Ton⸗ welche die Haupttoͤne jedes Accords 
meflung, 1766. 8. — Das Bragment von ausmachen und die durch die Lange 
Den Lchensalteen einer Sprache, aus dee und durch den Nachdruk, durch bie 
sehen Sammlung ven Bragmenten über mehrere Zühlbarfeit, vor ben andern. 
Die neuere deufche Litteratur, Kiga 1767.89. Die Surchgehende, ben Accord nicht 
©. 27 u. f. vergl. mit dem 8. und gten dr. angehende Töne find, müflen unters: 
aus der Sammlung für den- Verſtand und ſchieden werden. Diefe Tone fallen 
das Herz, Brem. 1767. 8. md 9. Her auf die gute Zeit des Takts. Es 
ders Abbandi. über den liefprung derSpras iſt aber ‚fchlechterbingg nothroendig, 
He, Berl. 1772. 8. ©. 37 uf. — aus daß fie in Singeflüfen mic ben Has 
der deutſchen gelchrten Republik, Hamb. centen ber Sprache genau übereins 
4774. 2. em Abſchnitt, S. 345 u. f. — treffen. on 

aus H. Klopſtoeks Fragmenten über Spras Die oratörifchen und pathetifchen - 
se und Dichtkunſt, Hamb. 1777. 8. vom Mccente des Gefanges werben beob⸗ 
auguch das erſte Fragment — und dee achtet, wenn auf die Wörter, wel⸗ 
Verſuch einer deutſchen Peofoble, von K. che die Haupfbegriffe andeuten, Sie 


u Phil. Moeis, Berl 1786.8. G. 100 u.f.— guren angebracht werden, die mit 


.. ©. übrigens die Artikel, Harmonie, dem Ausdruf derfelben überein foms . 
‚Profodie, Xbythmus u. d. m. men, weniger bedeutende Begriffe 
. 17, aber mit foldhen Toͤnen belegt wer⸗ 
Accent in der Muſik. Die ver⸗ den, die blos zur Verbindung des 
‚fehiedenen Grunde, aus denen bie ‚Gefanges dienen; wenn bie Haupt⸗ 
Nothwendigkeit der Accente in. der veränderungen der Harmonie auf Dies 
Sprache erkennt wird, koͤnnen auch .felben verlegt werden; wenn die fräfe 
-auf die Accente bes Geſanges ange Figfien Unszierungen des Gefangeg, 
‚wendet werden. Der Gefang ifteine bie nachbrüflichiien Berfiärfungen 
Sprache, die ihre Gedanken und ihre. oder Dämpfungen ber Stimmen, an 
‚Berioden hat. Ohne Verſchiedenheit Die 
des Nachdruls der einzeln Tone und =) S. Belang, Ä 
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bie Stellen verlegt werben, wo ber Tanz, das, was bie grammatiſchen 


Ausdruk es erfobert. 

In Singeſtuͤken muß benmach ber 
Tonfeßer zuvoderſt Die Accente ſeines 
Tertes genau ſtudiren, weil bie ſei⸗ 
tigen nothwendig Damit übereinftins 


Accente der Sprache find... Das Fi⸗ 
gürliche des ganzen. Echritteg, mit 
allem mag dazu gehört, kommt mie 
dem oratorifchen, 
ſchaffenheit auch mit dem pathetb 


oder nad) Des 


men muͤſſen. aledenn, wenn fchen Accent überein. Man be— 
te feinen Text mit allen Accenten, sreift aber, daß biefe -Accente nicht 
dem Ohr vollfommen eingepräget, nur alle Schwierigfeiten der muſi— 
bat, kann er aufıfeinen Gefang ben» falifchen Accente, fondern noch ans. 
fm. Da aber ber Lauf des Geſan⸗ dre dem Tanz beſondere zu uͤberwin⸗ 
ges durch die Harmonie und den Takt den haben. 
mgemein vielmehe eingeſchraͤnkt iſt, | 
als der Lauf der Rebe, ſo findet frey⸗ Accord, 
lich der Tonſetzer ftarfe Schwierig. T2 
kiten, dieſe beyden Dinge mit dem Du) 
ment zu werbinden. Er hat aber Iſt jeber aus mehreren zugleich fin 
and) wieder Mittel fich berausguhel- genden und dem Gehoͤr unterſcheibba⸗ 
fin: Bie Paufen der Singeflimme ven Toͤnen zuſammengeſetzter Klangs 
da ingwifchen die Inſtrumente feine aber das Wort hat insgemein dieſe 
eriode vollenden: die Wiederholung beſondere Bedeutung, baß es einen 
einiger Wörter, und andre ihm eigee zu bem Gas ber Mußl brauchbaren, 
ne Kunſtgriffe, kommen ihm zu Huͤlfe, oder regelmäßig zufammengefegten 
wenn es ihm nur nicht an Genie Klang bedeutet. In unſrer Muſik 
fehlt, ſelbige recht anzuwenden. bat jedes Tonſtuͤk allemal eine, nach 
Die Mufif hat unendlicdy mehr gewiſſen Regeln, auf einander fol» 
Mittel, als die Sprache, ein Wort gende Reyhe folcher Klänge oder Au 
und eine Redensart verfchiedentlid corbe zum Grunde, durch welche der 
vor andern zu mobificiren, Das ift, Gefang einzeler Stimmen, oder bie 
fe bat eine Mannigfaltigkeit orato⸗ "Melodien zum Theil beftimme werden. ' 
rifcher und pathetiſcher Uceente, dba Nur in ſofern die. Tonſtuͤte aus vers 
die nur wenige bat. Dies ſchiedenen Stimmen, beftchen, erfos 
ſes iR einer ber vornehmften Gruͤnde dern fie Die Betrachtung ber Accorbe, 
ber vorzuͤglichen Stärke der Muſik Der einflimmige Gefang bat keine . 
Über die bloße Poeſte. ber deſto Accorde zum Grund; fie finderftaus 
mehr Schwierigkeit hat auchder Zon- der Einführung der Harmonie und 
ſcher, diefe Accente mit den-übrigen des vielſtimmigen Gefanges\ntftans 
wefentlichenEigenfehaften des Sefan- den. Deßwegen haben bie, griechi- 
ges fo zu verbinden, daß er.nirgend fchen Tonlehrer nichts von den Ae⸗ 
weder gegen bie Harmonie noch ges corben gefchrieben. 
gen den aͤußerſt genau abgemeffenn Der erfte und weſentlichſte Theil 
Bang des Geſanges, anſtoße. der heutigen Setzkunſt beſteht in der 
Auch der Tanz hat feine Accente, Kenntnis aller brguchbaren Accorde 
ohne welche er ein bloßer Gang, ober und ber Art, wie eine Reyhe berfel» 
sine unordentliche Folge von nicht ‚ben in eine gute Verbindung zu brin« 
iiammenhangenden Schritten oder gen iſt. Aber nicht nur ber Tonſe⸗ 
prüngen ſeyn würde. Co find Ber, fündern aud) ber, welcher bie 
i. E. der Stoß ober frappe, die Beu⸗ Begleitung eines Tonſtuͤks auf fich 
gung der Knie, ober dag plié ber .ninimt, muß diefe Kenntnis haben. 
Eprung ohne Fortruͤtung, in dem Sin wieſem Artikel wird die Beihnf 
2 endete * 


X 
\ 
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fenheit der Accorde, jeden für fich 


. » Betrachtet, erflärt; das was zu ih» 


ver Verbindung gehört, wird an eis 
nem andern Orte vorkommen *) 
Man findet bey den Tonichrern 
eine große Berfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen über.bie Anzahl, den Ur⸗ 
fprung und den Gebrauch aller zur 
Muſik dienlichen Accorde. Dieſe 
Materie ſcheint überhaupt fo fehr 
derworren, baf man benfen folite, 
es fey unmöglich fie methodiſch zu 


ordnen. Allem Anfehen nach haben. 


die Alteften dreyſtimmigen Gefänge 
eine Kolge confonirender Accorde zum 
Grund gehabt. Die Begierde, bie 
Harmonie reigenber zu machen, 
ohne Zweifel. bie Tonfeer vermocht, 
nuf einigen Accorden einen Ton aus 
dem nächit vorhergehenden beyzube⸗ 
halten und ihn erft, nachdem er das 


Gchdr durch ben Mißklang etwas 


gertist hatte, in den <onfonirenben 
Son berüber gehen zu lafien **). 
Dach und nach mögen fie bemerkt 
haben, baf mehrere, und fogar alle 
Toͤne des confonirenden Accorbe fo 
koͤnnen verfeßt werben, daß ber Fort⸗ 
sang dee ge8 dadurch angeneh⸗ 
mer wird. Durch unzaͤhlige Proben 


biefer Art iſt endlich eine ſehr große 


Anzahl verſchiedener Accorde in bie 
Muſik eingeführt worden, über des 
zen Werth und Gebrauch man noch 
hicht einftimmig iſt, und worüber 
man insgemein dag Gehdr der erfahr⸗ 
neften Tortfeer sum Nichter anruft: 
Bey biefer Befchaffenheit der Sa; 
che wäre es fehr zu wünfchen, daß 
eine Methode entbeft würde, durch 
weiche man alle brauchbare Accorbe 
deſtimmen koͤnnte. Der franzöfifche 
Tonſetzer Rameau hat diefes verſucht 
und hat bey vielen Beyfall gefunden. 
cin der That ſcheinet er auch in mans 
chen Stufen auf den eigentlichen 
Grund der Sachen gekommen su fenn. 
Es würde für ung zu mweitläuftig 
®, G. Fortichreitung. | 
) ©. Diffonanz, Vochalt. 
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feyn,. fein Syſtem audelnanber zu 
fegen, daher wir ung begnügen, die 
Schriften anzuzeigen, in denen man 
daſſelbe findet *). Noch tiefer ſcheint 
Tartini in den Grund ber Sache ges 
drungen zu feyn, aus deſſen Syſtem 


fich die Accorde und ihr Gchrauch 


berleiten ließen: Rouſſeau hat eine 


ſehr deutliche Entwiklung diefeg Sy⸗ 


ſtems gegeben **) Nach genauer 
Ueberlegung der Sachen fcheint fols 
gende Vorſtellung diefer Materie fich 
durch ihre Einfalt und Deutlichkeit 
vorzuͤglich zu empfehlen. 

Man kann zuerſt annehmen, daß 
ein jedes Zonfüt blog auf eine Rey 


bat be confonirender Accorde gegründet 


fey, und zu biefer Borausfegung bie 
brauchbaren Accorde auffuchen ; her 
nach kann mandie Gruͤnde erforfchen, 
aus denen wahrſcheinlicher Weiſe bie 
Diſſonanzen in der Harmonie eut⸗ 
ftanden find, und verfuchen, ob da⸗ 
durch die Anzahl und Beſchaffenheit 
ber diffonirenden Accorde koͤnne ber 
ſtimmt werden. 

Die erwähnte Vorausſetzung' hat 


Sn - . 


nichts erzwungenes: Es iſt wahre 


ſcheinlich, daß im Anfang, da der 
vielſtimmige Geſang aufgekommen, 
alles darinn blos conſonirend geweſen 
ſey: und man bat noch gute Stüfe 
ohne Diffonanzen. Es ift überdem 


eine nicht nur wahre, fondern mich‘ 


tige und toefentliche Bemerkung, da 
ein vollkommenes Tonftue allemal 
fo gefegt ſeyn muͤſſe, daß, wenn alle 
Diſſonanzen ausgeſtrichen werden, 
das, was uͤbrig bleibet, einen guten 
harmoniſchen Zuſammenhang habe. 
Darum iſt es ein: weſentlicher Theil 
der Setzkunſt, daß man einen ern 
' dur 


®) Trait€ de I’harmonie etc. par Mr, 
Rameau 4t0, WMarpurgs Handbuch 
sum Generalbaß und der Compofitjon. 
Deffeiben lIeberfegung des Herru D’As 


lemberts faftematiicher Einleitung in . 


die Setzkunſt. Dictiontire de Mufque 


ar J. J. Roufleau. 
* Art. a 


⸗ 
⸗ 
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| 
| 
| barch blofie confonirende Harmonien 
dburchzufuͤhren wiſſe. 

Nun nehmen alle Tonlehrer dieſes 
als einen, durch Erfahrung hinlaͤng⸗ 
ih beſtaͤtigten Grundſatz an, daß 
an conſonirender Accord nur drey⸗ 
ſtmmig feyn koͤnne. Darinn fommen 
«le überein, außer daß unlaͤngſt ein 





großer Mathematiker zu behaupten . 


geſucht hat, daß ſich auch ein conſoni⸗ 
reuder vierſtimmiger Accord finde ”): 
hieſes aber kann gegenwärtige Unter⸗ 
ſachung nicht Röhren. 

Serner werden wir fomol durch 
das Zeugniß des Ohrs, als durch bie 
Unterſuchung bes Urſprungs ber Har⸗ 

‚ monie verſichert, daß unter allen moͤg⸗ 
lchen dreyſtimmigen Accorden, der⸗ 
jenige, der aus ber Terz; der Quint 
md Octave des Grundtones zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, die volllommenſte Har⸗ 
wonie habe ·). Dieſer Accord wird 
deßwegen vorzüglich der harmoni⸗ 
ſche Dreyklang genennt. 

Run hat Xameau zuerſt deutlich 
gezeiget, daß alle übrige. confonirenbe 
dreyſtimmige Accorbe nichts anders, 

ds eben dieſer Dreyklang ſeyn, deffen 
Terz, oder Quinte in den Baß ge⸗ 

Io worden. Denn zu dem Drey⸗ 
‚Hang müffen der Oetabe des Grunb⸗ 
tenes, noch zwey andre Tine hinzu⸗ 
gefügt werben, bie man aug diefer 
Jepbe, Serunde, Terz, Duarte, 
Dsinte, Serte und Septime erw 


Octave, ausfuchen muß. Aus 


fer 
Diefer Reyhe werben ſowol die Secun⸗ 


ben, als bie Septime noshiwendig 
auögefchlofien, teil fie beyde mit der 


Octave des Brundtoneg biffonirent), - 


dife bleiben Die Terz, Quarte, Duinte 
mb Sexte übrig. Don diefen koͤn⸗ 
nen nicht zwey an einander liegende, 
namlich Terz und Quarte, Quarte 
md Quinte, Quinte und Gerte ges 
*) Hert Euler in den Memoires de 1’A- 
ad. Boy. des ya et nk 
s pour nnee 1704. n) he fe 
Dan ſehe . 
) 6. —æã Septime 
D) &. Diſſenam. 
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nommen werden, weil immer bie 
hoͤheren gegen die niebrigern Secun⸗ 
den ausmachen / folglich diſſoniren. 
Daher bleiben keine uͤbrig, als 3 und 
5, 3und6, 4 und 6. Im erſten Fall 
hat man den volllommenen Drey⸗ 
klang, im andern und dritten ſeine 
Berwechslungen *). Demnach iſt nur 
ein einziger conſonirender Grundac⸗ 
cord, naͤmlich der harmoniſche Drey⸗ 
klang. Kennet man alſo deſſen Ar⸗ 
ten, die an einem andern Orte an⸗ 
gezeiget werben **), fo hat man eine 
vollſtaͤndige Kenntniß aller conſoni⸗ 
renden Accorde. Und hiemit waͤre 
der erſte Theil der Unterſuchung ge⸗ 
endiget. 
Mit Entdeckung aller brauchbaren 
diffonirenden Accorbe hat es etwas 
mehr Schwierigkeit. Hier muß num 
uerft dag bemerkt werben, was von 
Urfprang und bem Gebrauch der 
Diffonanzen gefagt worden ift **). 
Daraus erhellet, daß ber Accord ber 
Septime ber. einzige nothwendige vier⸗ 
ſtimmige oder diſſonirende Grund⸗ 
accord if. Nimmt man nun alle 
Verwechslungen deſſelben, die in dem 
Artikel über dieſen Accord auseinan⸗ 
ber geſetzt werben ſind +), fo hat 
man em vollſtaͤndiges Verzeichnis als 
ler weſentlichen biffonirenden Accorbe. 
Wenn man nun endlich die andre 
Gattung der Diſſonanzen betrachtet, 


aͤhn⸗ die wir zufällige genennt haben ): 


ſo darf man nur Stufenweiſe von 


allen conſonirenden und allen zum 


Septimenaccord gehoͤrigen diſſoni⸗ 

renden Accorden einen, zwey oben 

mehrere Toͤne verruͤken; alsdenn be« 

kommt man, wie es ſcheinet, alle 

nur mögliche brauchbare Accorde, 

uebft beren Verwechslungen. 
B3 | 


.. S. Diffonans. 
p &. Septimenaccorh. 


“ ©, Bersechsfung 
++), ©, Net. Drey 
‘ &. Diffonanı; Vorbaitz Verru⸗ 
tung. ' ' 
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Act 


"Um alſo gar alle Accorde *) zus 
fammen zu haben, muͤſte mat bie. 
Tabellen, die wir in den auf vorhe⸗ 
riger und dieſer Seite unten ange 
zeigten Artikeln eingefchaltee haben, 
sufammen vereinigen *). 

- Ron ber beften Art, die Accorde 
für den begleiterden Baß zu begeich- 
nen, wird im Artikel Bezifferung ge 
fprochen werben. | 

Ein Xecord ift vollfländig, wenn. 
alle Tone, die feinem Urfprung nach 
dazu gehören, fich darinn finden: uns 
vohftandig Hit er, wenn einige da⸗ 
von weggelaffen werben. So beftebt 
der vollſtaͤndige Septimenarcord aus 
der Terz, ber Duinte, der Septime. 
und ber Octave. Diefe aber ſowol, 
als eine ber beyden andern, werben 
bisweilen weggelaſſen. 


— 


Zu der BVerichtigung und Schägung 
dieſes Artikels im Ganzen, koͤnnen bie, 
in ber neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 15. 
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rerique et pratique, Par. 1752. 8- 


deutfh von Marpurg, Leipz. 1757. 4- 
nachher erldutert, ober faßlicher gemacht 
worden if) beruht keinesweges auf eines 
vohlommen gegründeten allgemeinen Ers 
ſahrung. Go finnreih es alfo auch im⸗ 
mer fepn, und fo fehr es Immer auch das 
Stublum und die Praxis der Harmonie 
erleichtern man: fo verdient es doch feis 
nesweges demonfrirt su werden. 


deutfchen Schriftfielleen leben zu Bleiben = 


ſo hat ſchon Heinechen in feiner, bereits 


Und 
chen fo wenig if ed neu. Um nur bey 


ıyır erfchienenen, und 1738 zu Dresden 


ing. wieder abgedrudten „Anmelfung zuur 
Generalbaß in ber Compoſition,“ bie vors 
gebliche Rameauſche Entbedung, wenn 


nicht völlig, doch dem Wefentlichen nach _ 


getannt, Auch hat ſchon ſelbſt ein fratte 
zöfifcher Schriſtfteller, H. Pierre Efieve‘, 
in der. Nouvelle decouverte du prin- 
cipe de Pharmonie, Par. 1750. 8. die 
unzulanglichkeit beffelben gezeigt, uud ein 


anderer, 9. 3 9: Setrre von Geneve, 


hat ein, aus dem Rameauſchen und Lars 


" ©. 226 darüber gemachten Bemerkungen 


| | tinifchen, aufammen geſchmolzenes, neues 
. Denen. — Daß, von H. Sulzer in dem⸗ f 


Softem, in feinen Eflais fur les princi- 


J 


ſelben angefuͤhrte Syſiem des Giuſ. Tartini 
ig weitlduftig in deſſen Traettato di Mu- 
fica fecundo la vera fcienza dell’ Ar- 
monia, Pad. 1754. 4, und in f. Difler- 


' azioni-de’ principij dell Armonia 
muficale, contenuta nell diaronica, 


"genere, Pad, 1767. 4. 3u finden. — 


x Mebrigens it das Derdienf des Rameau, 


fo groß ed wirklich um die franzoͤſiſche Mus 
fit ſeyn mag, um bie Beſtimmung ber 
Meihpde aller Krauchbaven Accorde, mes 
der fo groß, noch fo einzig, als es indem. 
Artifel dargeſtellt wird. Nicht fo groß; 
denn fein Soſtem der Harmonie ſelbſt 
(welches er zuerſt, im J. 1722. in dem, 
von H. Sulzer angeführten, in 4. gedruck⸗ 
tenTraice vortrug, und welches von d’Alems 
Bert’in den Elemens de Mufiquerheo- 
v) Yet. Dreyklang; ime 
—— a menaecord 
”*) Solche Zabellen hat Hr. Kirnberger 
| Dem „obaen Wert, die Kunft 
en n Sages, I, Th. ©. 32. 


f 


roy. des Sciences . 


pes de l’harmonie, Par. 1753. ı2. be⸗ 
fanut gemacht, fo wie in feinen Obfer- 
vations fur les principes de Pharmo- 
nie, Par. 1763. 8. zue Onüge erwie⸗ 
fen, daß der. Ramenufche Weneralba6 in 
ſehr vielen Fallen diefen Nahmen nicht 
verdient, und daß das Tartiniſche eben fo 


unvoltommen ik, welches, wahrſchein⸗ 


licher .Welfe die Heine Schrift des Tar⸗ 
tmi, Rifpofta : . . alla critica dell di 
lui trattato di Mufıca . .. Ven. 176%. 8. 
und die vorher angeführten Differrazion:, 


als Erläuterungen feines eriiern Werkes 


veranlaßt hat. — Indeſſen befindet ſich 


in der Aſſemblée publique de Ja Soc. 
. « de Mantpel- 
lier, 1752. ein Memoire von 9. Ras 
mieu über eine nouvelle decouverte 


:des fens harmoniques graves, dont 


la r&fonance eft tres fenfıble dans les 
accords des inftfumens à vent, mels 
es zu der Beſtaͤtigung des Tartiniſchen 
Soſtems dienet. Was den Unterſchied 

| . zwiſchen 


d 
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melfchen biefen beyden Soſtemen übers 
Seupt anbetrift: fo führen besbe zwar zu 
besnahe ahnlichen Schluͤſſen, aber biefes 


, geſchiehet auf ganz verſchiebenen Wegen. 
Sa dem erftern wird ber Diskant aus dem 


| 
| 


Baſſe, in dem legten ber Bab aus bem - 


Distant aleichſam entwickelt, und ihr ges 
genfeitiner Werth hängt alſo won der Frage 
ab: ob der Befang dee Begleitung, oder 


Nie Begleitung bes Gefannes wegen da’ 


9? — Uebrigens gehören zu ber Vol⸗ 
lendung biefes Artikels vorzünlich, der — 
Trait& des accords et de leıır fuccefion 
p. Mr. l'’Abb£ Rauflier, Par. 1764. 8 
und Ebendeſſelben Harmonie pratique, 


ou Exemples pour le Trait& des Ac- 


cords, P. 1776. 4. (welche den eigents 
Shen Theorien vieleicht am erſten be» 
* friedigen möchten) — Le Manuet har. 
monique, ou tableau des accords har- 
moniques p. Mr. (lean) Dubrenil, 
-P. 1768. 8. (blos zur practifchen Kennts 
niß der Accorde beforderlich) — Traite 
de ia Mufique, concernant. les tons, 
les harmonies, les assords er le di- 
$cours muſieal, p. Mr. de Bemetzrie- 
der ,. Par, 1776. 8. — Die wahren 
Grundlaͤtze zum Gebrauch der Harmonie, 
darin beutfich gezeigt wird, wie alt mög» 
fiche Accorbe und dem Dreyklang und dem 
weſentlichen Geptimenaccorb und deren 
Difonigenden Verhalltniſſen herzuleiten und 
_ zu erfldren find: ein Zufog zu bee Kunft 
des reinen. Satzes, von ©. P. Kirnberger, 
Berlin 1773. 4. — Und von den Accoss 
den überhaupt handelt noch C. P. E. Bach, 
ta dem aten Th. feines Verſuches über 
Me wahre Urt, das Clavier an ſpielen,“ 
Berlin 1762. 8, fo wie G. Friede. Wolf 
fs aten Th. feines „lnterrichtes im Cla⸗ 
sierfpielen,® Halle 1789. 8.2 Bd. — 
Im ten B. von 8. W. Marpurgs kriti⸗ 
hen Beytraͤgen zur Aufnahme der Muſik, 
Berl. 1755. 8. finden fih Tabellen über 
olle drey⸗ und vierfimmige Accorde von 
Vr. W. Riedt; und in Roußeaus Wir 
terbuch ber. Muſik, bey dem Art. Accord 
dergleihen Tabelen von allen in der Dias 
fit angenommenen Accorden, obgleich nach 
dem Soſtem des Ramecau. — 


i 


Abo . 
Adagio. 
(Muſik.) 


Dieſes italieniſche Wort bedeutet 


etwas mittelmaͤßig langſames und 
wird den Tonſtuͤken vorgeſetzt, wel⸗ 
che mit ſchmachtendem und zaͤrtlichem 
Affekt ſollen geſpielt oder geſungen 
werden. Ein ſolches Stuͤk wird auch 
ſelbſt ein Adagio genennt. 


Das Adagio ſchilet ſich zu einem . 


langfamen und bedächtlichen Aus⸗ 
druf, 


fo muß ein ſolches Stuͤk nothwendig 
einfacher und ungefünftelter — 
als geſchwindere Sachen. Alle Lei⸗ 
benfchaften, deren Sprache langſam 
und bedächtlich if, finb rührend. 
Daher muß der Tonſetzer indem Ada⸗ 
gio mehr für das Herz, als für bie 
Einbildungskraft arbeiten. Kuͤnft⸗ 
lich ausgedachte Figuren ſchiken ſich 
nicht dazu; denn je mehr das Herz 
gerährr ift, je weniger geiget fich der 

iz. In Unfehung dee Harmonie 


erfodert dieſe Gattung ben größten - 
Fleis, weil die Fehler; leicht bemerkt 
Man thut übrigens wol, 


werben. 
wenn man dergleichen Stüfe nicht 
gar lang macht: fie ermüben hen Zu⸗ 
hoͤrer leicht. Hierin verfehen es bis⸗ 


weiten bie größten M:ifter, da fie - 


doch bedenken follten, daß ein eingla 


‚ger Augenblif Langerweile dag Ver⸗ 


gnuͤgen eines ganzen Stuͤks zerſtoͤrt. 


Das Adagio erfodert eine beſon⸗ 
rung: nicht nur 


ders gut: Ausfuͤh | 
deßwegen, weil ben ber Langſamkeit 
jeber kleine Fehler gar leicht bemerkt 
wird, ſondern auch darum, teil ed 
wegen Mangel bes Reichthums mare 
wird, menn nicht ein nachdrüßlicher 
und Fräftiger Ausbruf es ſchmakhaft 
macht. Der Spieler, welcher fich 
nicht in einen fanften zärtlihen Af- 
fekt ſetzen kann, der ihm ben wahren 
Tan dieſer. Gattung von ſelbſt an⸗ 


giebt, wird darinn nicht gluͤklich ſeyn. 
— B 4 Biel 


% 
\ 


für zärtlich traurige Leidens 
fehaften. Weil dabey jeder Ton deut⸗ 
lic) und bebächtlich angegeben wird, 
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Biel große Sänger und Spieler find 


vorletzten; und laßt nicht, wie das Preſto, 
Alegro, Andaute und Large, Unterabthel⸗ 


im Adagio niemals gluͤklich geweſen. 


Herr Quanz hat in dem 14ten Haupt⸗ 


ſtuͤk feiner Anleinıng zum Floͤten⸗ 
fpielen *) viel nüzliche Anmerkungen 
ben Vortrag dieſer Gattung. 
2 
„Adagio, als Beywort betrachtet, Bes 
seichnet, von den. fünf Hauptgraden ber 


HMewegung in der Muſiſk, mweun man von 


Dem gelihwindeften zu zahlen anfdagt, den 
Iungen zu. 
Aehnlichkeit. 


(Schöne Kuͤnſte aͤberhaupt.) 

Die Wuͤrkung ſowol ganzer Werke 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, als einzeler Theile 
derſelben, kommt gar oft von ber 
Aehnlichkeit Her. Von ihre fommt 
bad Vergnügen, bag ein durch Kunſt 
Nachgeahmter Gegenſtand erwekt; 
ihr hat man oft die große Wuͤrkung 
einiger Vorſtellungen der Beredſam⸗ 
fett und Dichtkunſt zuzuſchreiben 


Auf ihr beruhen die Annehmlichkeit 


und die Kraft der aeſopiſchen Fabel, 
des Gleichniſſes, ber Bilder, der Als 
legorie, der Metapher. Es gehoͤrt 
alſo zur Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
daß dieſer Gegenſtand genau unter⸗ 
ſucht werde. 


Daß die bloße Bemerkung ber 
Aehnlichkeit ung angenehm fey, er: 


kennen wir aus dem Vergnügen, 


welches folche Nachahmungen erwe⸗ 
en, beren Urbilder wir nicht gerne 
fehen. Wir ergeßen ung, fagt Plus 


tarchus an einer gemahlten Ey» 


°, Berlin 1752. 4. N. Aufl. Bresl. 1780, 
»*) Inder Abhandlung, wie man die 
Dichter leſen foll, — weiche auffer 

in den fämtlichen Werken des Plutarch, 
auch einzeln, unter andern von J. 

\ Tob. Krebs, Leipg. 1746. 8. und 1779. 8. 
u a? und lat. berausgegeben wor⸗ 


— 


eh. 


dechſe, an einem Affen, ober gar well 
an dem Geficht eines Therſites, nicht 
ber Schönheit, fondern der Aehu⸗ 
lichkeit halber. Man betrachtet man⸗ 
ches gemahlte Bild mit großem Ver⸗ 
gnügen, von deſſen Urbild man bie - 
Augen wegwenden würde, fo bald 
man es erbliket. Wollte man bages. 
gen einwenden, daß bag Vergnügen 
in den Angeführten Fällen nicht vom 
ber Bemerkung der Achnlichkeit her⸗ 
tomme, ba es auch bey gut gemahl⸗ 
ten Bildern flatt bat, deren Urbil⸗ 
der. man nicht kennet, und alfo die. 
Aehnlichkeit nicht bemerken kann; fo 


» wird eine nähere Meberlegung ber 


Sache diefen Einwurf bald heben. 


Wenn wir gleich die Perſon, deren - 


Bild mir betrachten, nicht kennen: 
fo entdefen wir doch in diefem einen 
Charakter, ein Leben, eine Seele, ein 
Temperament, dergleichen wir an 
lebenden Menſchen bemerft haben; 
mithin eine Aehnlichkeit mit einem 
wuͤrklichen Menfchen, wiewol wir 
ihn nicht kennen. Eine von de Heem 
gemahlte Frucht oder Blume, die man 
einmal in der Natur gezeiget, jeiset 
ein vegetabilifches Leben, in volliger 
Achnlichkeit mit dem Leben anbrer 
ung befannten Blumen. Es iſt bie 
Bemerkung biefer Aehnlichkeit, Die 
ung gefällt. Ze 


Es haben einige Kunſtrichter ges 
glaubt, daß das Vergnügen aug der 
Bemerkung ber Nehnlichfeit von "der 
Bermunderung der Kunft herruͤhre. 

Allerdings macht die Betrachtun 
der Kunft an ſich felbft auch Dergn ⸗ 
en *), aber in den bemeldten Fallen 
iſt noch ein Ergegen ba, welches mif 
biefem nichts gemein hat. Wir fin 
ben ja einen Gefallen an Achnlichkeis 
ten, die von feiner Kunſt berrühren; 
an einem Slorentinifchen Marmor, 
der eine Landfchaft vorflellt, an einer 
Blume, welche große Achnlichfeit mit 
einer 


9 S. Kantich. 
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einer Fliege hat *), umd an vielm 
andern Dingen Diefer Art. . 


Demnach iſt bie bloße Bemerfung 


der Achnlichfeit, ohne alle Ruͤkſicht 


auf die Kunſt, wodurch fie entitan- 
den ift, eine Urfachedes Vergnuͤgens. 
Es iſt auch nicht ſchwer zu zeigen, 
mie es entfiche. Mir fehen zwey ih⸗ 
rer Natur nach verfchiedene Dinge, 
einen würflichen Korper, und eine 
flad) ausgefpannte Leinwand mit 
Sarben bedeft. Die Natur des ei⸗ 
sien fcheinet der Natur des andern 
entgegen sa ſeyn. Dennoch entdefen 
ir in beyden fo viel einerley, daß 
das eine eben die Empfindungen in 
dem Auge erweft, ale dag andre. 
Diefes einerlen bey fogar ungleichen 
Dingen, muß aljo nothwendig auf 
fehr ungleiche Weife entiichen. Der 
Geiſt ftelle ſich, wiewol ganz bunfel, 
zwey Quellen oder Urfachen vor, der 
ven Naturen einander entgegen: find, 
die aber einerley Würkungen hervor. 
Bringen. Diefes ift ung etwas uns 
erwartetes; zwey ihrer Natur nach 
ganz verſchiedene Einheiten, kommen 
in eben demſelben mannigfaltigen 
uͤberein. Hoͤhen und Tiefen auf ei⸗ 
ner Flaͤche, ſo gut als an einem 
wuͤrklichen Koͤrper; ein Leben und 


eine Seele in einem Stein: dies muß 


uns nothwendig in eine angenehme 
Bewunderung ſetzen. Selbſt das 
große Geheimnis von dem Reiz ber 
Schönheit fcheinet mir daher erflär 
bar, daß mwif die Vollkommenheit 
eines Geiftes in der Materie erblis 
fen *). Außer diefem unterhält die 
Bemerkung der Achnlichfeit den Geiſt 
in der Wuͤrkſamkeit, welche allemal 
nothwendig von der angenehmen Em» 
pfindung begleitet mirb ***). Cine 
beftändige Vergleichung aller Theile 
zweyer Gegenflände, und Bemerfung 


5) Orchis mufcam referens. 

”) ©, Schönheit. 

‘ ©. Theorie der. angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen. 
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ihrer Uebereinſtimmung unterhält 
diefe Wuͤrkſamkeit. 
. Die Wahrheit Diefer Anmerkungen 
wird durch Betrachtung einiger be= 
fonderer Bälle beftätiget, ba die hoͤch⸗ 
fie Aehnlichkeie nur wenig Vergnuͤ⸗ 
gen erweit. Nichts ift ähnlicher, 
als die Wachsabguffe von wuͤrklich 
lebenden Perfonen ; dennoch gefallen 
fie unendlich meniger als gut ge 
mablte Porträte. Der Abguß ift ein 
mürklicher Körper, und denmach faͤllt 
die Bewunderung der Nebereinftim«- 
mung weg. Daß einerley Gegen⸗ 
fände einerley Würfung in dem Aus 
ge hervorbringen , hat nichts außer⸗ 
ordentliches. Wir vermundern ung 
nicht Darüber, daß ein weißgluͤendes 
und alfo brennendes Eifen, Licht von 
fich freut, fo wie die Flamme; bey» 
bes kommt vom Feuer ber, Aber 
wenn twoir. biefelbe Wirkung von eis ' 
nem falten Körper, wie der Phog- 
nhorus ift, fehen; fo empfinden wir 
darüber eine angenehme Bewunde⸗ 
rung. Das Reisende der Aehnlich⸗ 
feit kommt von ber entgegen geſetz⸗ 
tem Natur ber Dinge ber, barin man- 
fie bemerket. Ä 
Warum bewundern wir bie Aehn⸗ 

lichkeit der Bilder im Spirgel fo gar 
nicht, da fie doch fo ganz volllom⸗ 
men iſt? Wir halten dag Bild im 
Spiegel für einen eben fo würflichen 
Begenftand, ale dag Urbild if. Ein 
dunkeles Gefühl, daß es ebenbaffelbe 
uͤberhebt uns ſogleich aller Ver⸗ 
eichung beyder Gegenſtaͤnde. Wir 
eſchaͤftigen uns ſo wenig damit, als 
mit ber Vergleichung der Bilder in 
einem viekfeitigen Spiegel. Wie 
nehmen es für ausgemacht an, daß 
in dein einen nichts fenn koͤnne, als 


was in allen andern iſt. Daber iſt 


dieſes fein Gegenftand unſers Rache 


denkens. 
Dieſe deutliche Entwiklung der Art, 


wie die Bemerkung der Aehnlichkeit 


das Vergnuͤgen hervorbringt, ſetzet 
und in Stand, ben Werth der Wachs 


, ahmuns 
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ahmungen in ben Kunſten ju beſtim⸗ 
men und den Kuͤnſtlern ein Geheim⸗ 


nis zu entdeken. Je entfernter das 


nachgeahmte Bild feiner Natur 
nach von dem Urbild iſt, je leb⸗ 
hafter ruͤhrt die Aebnlichkeit. Die- 
ſes ift eine Anmerkung, deren fich die 
Künftler, und vorzüglich Redner und 
Dichter mit dem größten Ruben be 
dienen fünnen. Wenn fie Achnlich- 
Reiten darftellen koͤnnen, die ganz 
außer der Natur ihrer Bilder liegen, 
and ihr fo gar zu widerſprechen ſchei⸗ 
nen, fo werden fie den hoͤchſten Bey⸗ 
fall erhalten. Der Mahler befleitie 
fih nicht nur bie Geſtalt und die 
Farben, das Licht und die Schatten 
feines Urbildeg zu erreichen; man be⸗ 
greift bald, wie dieſe koͤrperliche Din- 
ge auch auf einer Fläche zu erhalten 
find: er wende dei auferften Fleis 
auf die Darftelung folcher Sachen 
an, welche über die Würfung ber 
Sarbe zu gehen fcheinen; er mache 
Dinge fichtbar, bie nicht für das Au⸗ 
ge gemacht fcheinen, die Wärme und 
Kälte, das Harte und Weiche, dag 
Leben und ben Geift: dadurch wird 
“er ang in Bewunderung feßen. 
Dieſes ift in allen Nachahmungen 
das hoͤchſte. In ber Muſik iſt es 
nichts außerordentliches, daß man 
die 
digkeit und Langſamkeit der Rede 
nachahmet. Daß man aber den Toͤ⸗ 
nen Eigenſchaften geben kann, wel⸗ 
che der toͤnende Korper, die Floͤte 
oder die Sayte nicht haben Fann, 
daß fie zärtlich ſeufzet, wolluͤſtig 
ſchmachtet, oder vor Schmerzen ſtoͤh⸗ 
net, dieſes ruͤhrt uns bis zum Ent⸗ 
zuͤken. Eben fo fehr gefaͤllet es ung, 


wenn ed dem Tonfeger gelingt, burch 


bloße ungebilbete Tune eine Art ver 
nehmlicher Sprache hervorzubringen, 
dag wir glauben eine empfindungs⸗ 
volle Rede zu vernehmen. Daß ınan 
aber durch Toͤne das Raufchen der 
Gewaͤſſer, ober das Rollen bes Don⸗ 
ners nachmachen kann, iſt eine ganz 


Höhe und Tiefe, die Geſchwin⸗ 


dep 


gleichgültige Sache. Behdes Hi-cne - 
Mürfung der Töne, und alfo auch⸗ 


leicht Durch Tone nachzuahmen. 


In den Bildern der Sprache und 
in den Sfeichniffen kommt ein großer 
Theil des Bergnügeng von dem wei⸗ 
ten Abftande des Bildes von feinem 
Urbilde her. Wer in ber Natur ei⸗ 
ner Pflanze richtige Aehnlichkeiten 
mit moralifchen Gegenflänben entde⸗ 
fet, ber hat etwas feineres bemerfet, 
als der, welcher daſſelbe in einem 
Thier bemerket hat. Das kleine 
Bild beym Virgil. 

Tum victu revocant vires, fußgue 

per berbam . 

Implentur veteris Bacchi . . . *) 
ift fehr reisend. Es entdeft uns eine 
gar unertuartete Achnlichkeit zwiſchen 
einem feften und einem flüßigen Koͤr⸗ 
per. Die müden Glieder der Män- 
ner von Troja fließen wie Waſſer 
auf das Gras hin. Dergleichen 
Beywoͤrter, welche ſehr entfernte 
Aehnlichkeiten entdeken, geben der 
Rede eine große Lebhaftigkeit, und 
eben dieſes Leben befommen bie me⸗ 
taphoriſchen Ausdruͤke von diefer Art. 
Die Franzoſen fagen: :fohdre ſur 
P’ennemi, auf den Feind binfließen, 
wie ein gewaltiger Strobm. ! 
Aus eben biefem Grunde ‚gefallen 
bie Sabeln, worinn die handelnden 
Derfonen Thiere find, beſſer, als bie 

enſchlichen; denn die Aehnlichkeit 
zwiſchen Thieren und Menſchen iſt 
entfernter, als zwiſchen Menſchen 
und Menſchen. Ein Gleichnis ge⸗ 
fällt mehr als ein Beyſpiel, und ein 
Gleichnis von ſehr entfernten Gegen⸗ 


ſtaͤnden mehr, als eins von nahen. 


Dieſes aber iſt nicht ſo zu verſte⸗ 
hen, daß die Aehnlichkeiten ſelbſt 
entfernt ſeyn muͤſſen. Denn je ge⸗ 
nauer dieſe in beyden Gegenſtaͤnden 
uͤbereinſtimmen, je groͤßer iſt die 
Wuͤrkung. Alles weit hergeholte 
und gezwungene vermindert oder zer⸗ 

nichtet 


*) Ash. I. 514, 
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nichtet ſogar das Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches man ung durch Entdekung der 
Achnlichkeit machen will. Es ift 
auch fehr nothwendig, daß bie Med» 
wer und Dichter in der Wahl der 
Bilder, der Gleichniffe und Allego⸗ 
rien, deren weftntliche Vollkommen⸗ 
beit in der Aehnlichkeit befteht, bie 
Vorſichtigkeit brauchen, das Bes 
kanntere dem Unbekannten vorgu- 
ziehen. je genauer der Leſer den 
fand, den man ihm vorlegt, 
kennt, je lebhafter fühle er Die Achn⸗ 
lichkeit. Unmirfenden !efern muß 
man ganz befannte Bilder vorlegen. . 
Denn die Kürze, die dabey allemal 
nöthig ift, erlaubet nicht, daß man 
alte kleine Umftände berchreibe; ſie 
muͤſſen voͤllig bekannt ſeyn. Homer 
hat alle ſeine Bilder und Gleichniſſe 
von ſehr bekannten Dingen genom⸗ 
men, weil. er für das ganze Volk 
ſchrieb. Horaz mähle die feinigen 
aus der griechifchen und roͤmiſchen 
Geſchichte, aus ber Kabel und aus 
mancherley befondern Gewohnheiten. 
feiner Zeit, die ist nur einem gelehr⸗ 
sen Leſer befannt find. Die befte 
Ueberſetzung koͤnnte von feinem Uns 
gelehrten verflanden werben. 

Will der Redner oder ber Dichter 
durch Aehnlichkeit lebhafte Vorſtel⸗ 
Intgen erweken; fo bedenke er ſorg⸗ 
fältig, daß er feinen Zwek deſto beſ⸗ 
ſer erreicht, je ſchneller und genauer 
die Aehnlichkeit erkennt wird. Mit⸗ 
Dir muß er im der Wahl. ber Bilder 
allemaf auf diefe drey Dinge Achkung 
geben. Auf das Entfernte und Un- 
ertwartete des Segenftandes, auf die 
Menge ber einzelnen Nehnlichkeiten, 
und auf die fchmelle Erkenntnis ber 


Es iſt eine nügliche Beſchaͤftigung 


für jeden Kuͤnſtler, auf Gegenſtaͤnde, 
die in dieſen drey Abfichten ihm dies 
nen können, fleißig Achtung zu geben; 
feine Gelegenheit vorbey zu laffen, 
die Eigenfchaften natürlicher Dinge, 
- der IRineralien, der Pflanzen und dev 
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Thiere wol zu erforfchen, und bag 
Achnliche mit moralifchen Gegen⸗ 
finden, das darinn liegen mechte, 
als richtige Eutdekungen zum künftis 
gen Gebrauch zu verwahren *). 

&o wie bag Achnliche eine Duelle 
der Schönheiten ft, fo ift es auch 
eine Duelle bes Froſtigen, wenn bie 
Achnlichkeiten erzwungen werben. 
Hingegen erweken feine Aehnlichkei⸗ 
sent, die zugleich etwas ungereimtes 
enthalten, wenn fie aus Scherz zu⸗ 
ſammen gebracht werden, bie luſtige 
Art des Lachens. Hiervon werden 


/ 
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wir in denr Artikel Rächerlich aus⸗ 


rtheil von 
der Aehnlichkeit jieben die redenden 
Künfte. Borftellungen , die unmit- 
teilbar faft.gar nicht, oder wenigfieng 
nicht ohne große Weitlänftigkeie 


u 
erweken waren, find dadurch Teiche 


bervorzubringen. Durch die Achn- 
lichfeit kann ein ‚ganzer Gemuͤths⸗ 
suftand, eine verwifelte Situation, 
eine weitlänftige Vorſtellung, übers 
aus fürs ausgedrukt werben. Einen 
höchftwichtigen Nutzen hat die Bes 
merkung der Aehnlichkeit fir die 
zeichnenden Kuͤnſte, im Abficht anf 


die Allegotie, wovon an feinem Orte 


befonders gehanbelt wird. 

Die Entdefung der Aehnlichkeit, 
bie nach Wolff das. it, wad man 
den Wiz nennt, iſt demnach einer 
der wichtigen Talente der Kuͤnſtler, 
da ſie ſo große Vortheile aus der 
Aehnlichkeit ziehen koͤnnen *”). 

2 

Auffer demjenigen, was über biefen Ar⸗ 
tikel ſelbſt, in der neuen Bibl. ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, IH. 15. ©. 135. ge⸗ 
fogt worden iR, und dem, mas fich im 
Ariſtoteles (magı nor. IV.) und in feinen 
Eommentatoren, als Dacier, Curtius, 

uam. 


H S. Rahahmangı Bi; Gleihntd - 


Metapher; Allegorie; Einnbild, 
\ **) ©. Bir. 


\ 


ey 3 Heh.: 


u. a. m. über badienige Deranäsen, wel⸗ 


ches aus der Achnlichkeit entſteht, und 
wo die Quelle deffelben zu ſuchen IR, bes 
findet, gehoͤren zu dieſem Artikel: J. Elias 
Schlegels Abhandl. von ber Nachahmung, 
und von ber tinäbnlichkeit dee Nachah⸗ 
mung (Werte, Ch. 3. ©. 95 u. f. Kops 
penbh. 1764. 8. und urſpruͤnglich im 29. und 
sıten St. der kritiſchen Benträge, und 
im ıten B. des Gottfchedifchen netten Buͤ⸗ 
cherſaales abgedrudt) — das achte Ka⸗ 
pitel aus deu Elements of Criticism 
CB. 1, ©. 275. Ausg. von 1769) — der 
neunte und zehnte Abſchnitt aus H. Nies 


dels Theorie der ſch. Künfle. (©. 138. ıte 


Yufl.y vergl. nrit der neuen Bibl. der kb. 
Miſſenſch. ©. 7. ©. 45. — der zwölfte 
Abſchnitt aus H. Königs Philoſophie der 
ſch. Kuͤnſe, Nuͤrnb. 1784. 8. ©. 379 — 
Joſ. Reynolds Abhandlungen von der zu 
genauen Nachahmung der Natur, und 
von der. mahleriihen Nachahmung in |. 
Seven Difcourfes „ Lond. 1778. 8. 
©. 67 und 193 deutſch in der neuen Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. B. 16 und a1. ©.1. — 
und in wie fern die Alten haßliche Dinge 
ähnlich darfiellten, und die bildenden, 


Sünke darauf ausgehen dürfen, ober 


nicht, H. Leflings Laocoon, Berl. 1766 
und 1789. 8. vergl. mit dem, was über 
aund dagegen gefchrieben worden, vorzuͤg⸗ 
lich bie kritiſchen Wälder 1. ©. 74. — 
Huch koͤnnen zu dee Prüfung und Berich⸗ 
tisung der, von 5. Sulzer vorgetsagenen 
Begriffe über Aehnlichkeit in den verſchie⸗ 
denen ſchoͤnen Künften, noch bie Zuſaͤtze 
zu den riefen über die Empfin⸗ 

dung von H. Mendelsſohn (S. S. Schrifs 
ten, Th.2. ©.ı7 u. f. Ausg. von 1771) — 
der ate Nbfchnitt aus der Plaſtik, Kiga 
1778. G. a9 u. fe — die 37te Anm. des 9. 
Schlegels zuf. Batteur B. 1. ©. 110. Ausg. 
yon 1770 — ber 82. bis g4te der kittera⸗ 
urbriefe, Th.5. ©. 97 — die keitifchen 
Wälder L ©. 265 u. f. dienen. — — 
Bon den verſchiedenen lietheiten über die, 
Yebnlichkeit der Bildniſſe befindet 
ſich in.dem sten B. dee Biblioth. der ſch. 
Wiſſenſch. S. 209 eine aus dem Franzäfis 
ſchen des 9. Cochin uͤberſetzte Abhandlung; 


x 
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und wie. ber Mahier ſich in Anſehung ber 


Aehnlichkeit ben Bildniſſen zu verhalten 
babe; darüber iſt in Gerh. Laireſſe großen 
Mahlerbuche, Th. 3. ©. ı u. f. — indes 
de Piles Cours de peinrure par princi= 
pes, Amtft. 17674 12. ©. 204 u. f. — 
und in Richardfons Effai fur la Theörie 
de la peinture, Oeuvr. B. 1. ©. 62. 
go. näherer Unterricht zu finden. — Auch 
gehört, in Kuͤckſicht hierauf noch der zıte 


Abſchnitt aus dem erſten Theile ber Has 
gedornſchen Betrachtungen über die Mab⸗ 


lerep, &, 43). hieher. 


Aeneis. 


Ein epiſches Gedicht des Virgils, 
deſſen Inhalt die Unternehmungen 
des Aeneas ſind, die auf ſeine Nie⸗ 
derlaſſung in Italien abzielen. Eine 
von den wenigen Epopeen, welche 
von allen Kennern bewundert,/ und 
fo lange wird gelefen werben, als 
guter Geſchmak in der Welt ſeyn 
wird. " 


Der Plan dieſes Gedichte iſt über- 
aus mweitläuftig, indem ber Dichter 
nicht nur bie Zerftöhrung der Stadt 
Troja, als die Gelegenheit des Aus⸗ 
zuges feines Helden, nebft feinen 
weitläuftigen Wanderungen in ver⸗ 
ſchiedene Yänder; fonber auch die 
auf feine Niederlaffung in Stalien 
erfolgten Kriege, hineingebracht bat. 
Diefe Weitlduftigkeit koͤnnte ung den 
Verdacht eriwefen, daß er einiges 
Mißtrauen in die fchopferifche Kraft 
feines Genies gefeßt habe. Er hat 
bie Begebenheiten von vielen Fahren 
und Zeiten und Ländern, mit nicht 
mehr Mannichfaltigkeit behandelt, 
als Homer eine Gefchichte von tes 
uigen Tagen. Diefe Art der Klein» 
muͤthigkeit zeiget fich auch in ben be⸗ 
ftändigen Nachahmungen bee Grie⸗ 
chen, die ſich ſowol auf ganze Epi⸗ 
foden, ale auf befondere Begeg⸗ 
niffen, und fogar auf eingele ae 

erſtre⸗ 


Yen 
Wo biefr Hauptfuͤh⸗ 


*). 


rer ihm fehlt, da hilft er fich mit 


andern griechifchen Dichtern. Diels 
leicht war feine DBefcheibenheit zu 
groß? Man entbefet doch em Ge⸗ 


nie in ihm, das flarf genug moͤch⸗ 


te geweſen feyn, ein Driginal zu 
machen. _ nn 
Die Begebenheiten find in ber 
fchönften Verbindung, und folgen 
überall aus einer Duelle, bie der 


Dichter feinen Augenblif aus dem. 


Geficht verlicehret. In dem Plan 
gif herrſcht eine fehr feine Kunſt. 

es ziehlt auf die Hoheit des roͤmi⸗ 
fchen Reichs, auf die Veranftaltung 
der Götter, daffelbe über alle Maͤch⸗ 
te zu erheben, und. auf den befon- 
dern Slanz des Hauſes ber Julier 
ab, welche beyde Dinge vollfommen 
dereiniget find.. Ohne Zweifel hat 
der Dichter das feinige mis beytra⸗ 
gen wolln, dem römifchen Bolfe 
Die Herrfchaft der Caͤſaren nicht nur 
erträglich, fondern angenehm und 
verehrungswürbig zu machen. In 
fo fern hat dieſes Gedicht wenig mp» 
ralifche Verdienſte, und Virgil konn⸗ 
te auch deswegen den Römern nie⸗ 
mal das werden, was Homer den 
Griechen geweſen iſt. Allein wir bes 
urtheilen hier nicht den Menfchen ”), 
fondern den Dichter. 

Die Charaktere der handelnden 
Perſonen entwikeln fich in der Aeneis 
nicht fonderlich, umd bey weitem 
nicht fo, wie in der Ilias; woran 
zum Theil die große Weitlaͤuftigkeit 
der Materie Schuld if. Die, wel» 
che fich am beutlichften entwikeln, 
ſetzen uns in feine große Bewun⸗ 

) &. Delle ragion poerica di Vinc. Gre- 
viane Lib.l. c. 238. Macrob. Sarurnal. 
Lib. V. er Vl. 

*.) Einige feine Betrachtungen über dies 
fen Dichter, aus einem moralifchen 
Sehichtöpunft, findet man in zwer 
Kodtengeiprdchen, welche Dee Neues 
Ren Ausgabe ‚der neuen critiſchen 
Driefe des Seren Bodmers an⸗ 
gehängt find. u 


eingedenk. 
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drung oder Bewegung. Wir lernen 
Menſchen kennen, wie die ſind, mit 

denen wir leben, ba uns Homer 
Menſchen vom Heldengefchlechte zei⸗ 
get. Die Reden beſtehen oft aus et⸗ 
was allgemeinen Spruͤchen, die ſich 
fuͤr andre Perſonen eben ſo gut 
ſchikten. Schlechte und gemeine Ge⸗ 
danken ſind zwar nicht da, aber auch 
wenig ganz hohe. Man ficht-gar 
wol, daß der Dichter felbft dag Mit⸗ 
telmäßige der Charaktere feiner Zeit 
angenommen, to dag Heroifche der 
alten roͤmiſchen Tugend nicht mehe 
gangbar war. Die Schwachheiten 
dieſes Gedichte find nicht Schwach» 
heiten des Dichters, fondern feiner 
Zeit. Sehr felten erhebt fich em Ge⸗ 
nie über feine Zeit, und tvenn es ges 
(eich, fo erlangt er gewiß feinen 

all. 


Ausdruk und in ber Mechanif 


der Sprache iſt er unverbefferlic, 


man wuͤnſcht bald jeden Vers aus⸗ 
wendig zu behalten. Er iſt fürzer 
im Ausdruf ald Bomer; ob gleich 
bie lateinifhe Sprache ſchwieriger 
mar, als die griechifche, zu afler ber 
Anmuth und Beugſamkeit erhoben 
F werden, die er ihr gegeben hat. 
eine Beywoͤrter ſind immer nach⸗ 
druͤklich, mahleriſch, und bezeichnen 
die Natur der Sache genau. Die 
Begriffe ſind enge zuſammen ge⸗ 
preßt, und man wird ohne Ruhe 
fortgeriſſen. Ueberhaupt hat der 
Dichter die Poeſie der Sprache im 
ig Grade der Vollkommenheit 
eſſen. 

Seine Schildereyen erheben ſich 
mehr durch die Hoͤhe und den Glanz 
der Farben, als durch die Wahl der 
Umſtaͤnde und durch die Hoͤhe der 
Gedanken. Das feinſte und verbor⸗ 
genſte der Kunſt, in jedem beſondern 
Theil derſelben, hatte er voͤllig in 
feiner Gewalt. Dabey blieb er im⸗ 
mer bey ſich ſelbſt, und ſeines Plans 
ie Hitze des Genies riß 
ihn niemals aus feiner Bahn vg 


die untadelbafteite. 
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Er iſt der größte Kuͤnſtler, und ſein verſchiebene Maple (f. Angel. Quirimi, 
Gut ift Kies dag un zu al, Card. de vpt. Script. edd. ad Pauli II. 
fer Bollfommenheit erhoben worden, gefte ©. 191) der Commentar des Maur. 
derem es fähig war. Wenn die Ae- Gervlus Honor. aber zuerſt, und allein, 
neig nicht bie erhabenfte und wun⸗Ven. 1471. £. gedruckt worden (ſ. Baruffal- 
berbarefte Epopee ift, fo ift fie doch di della Tipogr. Ferrarefe dall’ anno 
1471. allısoo. Ferr. 1777. 8. G. ı9 
Jedoch kann man dem Virgil dag und G. B. Audiffredi Cac, hiſt. crit. 
Vermögen fich big zum Erhabenen zu romanar. edit. R. 1783. 4. ©. 71.) 
chwingen keinesweges abfprechen. Beyde zuſammen find zuerft, Floren; 
Die Schilderey im zweyten Buche, (1472 — 1472) und zwar die Aenels nach 
da'die Venus dem Äeneas die un, der Medieeiſchen Handſchrift, erſchienen. 
“wiberfiehliche Gewalt vorfiellt, wo. Der Commentar des Domitius Calderiaf 
durch Troja follte in ihren Unter, wurde zuerſt allein 1483, fo wie, auf Ahns . 
- gang geriffen werben, ift von fehr Ude Art, bee Commentar des Pomponius 
erhabener Art. Neptun erſchuͤttert Sabinus, zu Cremona, 1486. f. und mie _ 
in ben Tiefen die unterften Zunde- biefen,, und mit den Commentarien des 
‚mente ber Stadt; Juno Halt mit Donati und Landint zuſammen, die Yen 
Gewalt den Griechen die Thore of» neis, zuerſt Den. 1489. f. gedruckt. Un⸗ 


fen, und treibet fie in einer Art von ter den Aldiniſchen Ausgaben if die dritte, 


Wuth von ben Schiffen zum Sturm; *x emendat, A, Naugerii, 1514. 8% 
Pallas zerfiähre felbft die feſteſten md die, nach biefer gemachten, Ben: 
Schloͤſſer, und Jupiter veigt Goͤtter 1525 und 1527. f. die beſſere. Die erſtere, 
. und Menfchen zum Zorn gegen diefe -vom I. 1501. 8. zeichnet ſich nur dadurch 
- ungläffiche Stadt. Ein großes und Aus, dab fie dad erfie, mit fo genannten 
wunderbares Gemählbe. Curſivbuchſtaben gedruckte Buch iſt. Nach 
Eine der vorhergehenden Anmer⸗ neuen noch nit gebrauchten Handſqchrif⸗ 
fungen macht begreiflich, warum fen, aas Job. Plertus, Mom ızaı. f. 
dieſes fürtreffliche Gedicht in Nom Caftigationes er Varietat. Virgil. Le- 
nicht zu der Verehrung ift aufgeftellt tionis einzeln heraus, und diefe ſind den 
worden, als die Jlias und die Pariſer Ausgaben des Pierre Baudeft (Vi- 
Odyſſea in Griechenland. Somer dovaeus) 1529. f. und des Rob. Stephas 
war der vollfommenfte Dichter für Mus, ebend. 1532. f. fo wie den Vene⸗ 
die Griechen; aber Virgil war eg Naniihen vom I. 1534 8. 1544 Und ıssgf: 
nicht für die Roͤmer, die gu feiner einverleibt. Aus dem Mediceiſchen Eos 
Zeit doch noch nicht alle Stärke ih. der erſchien, Den, 1583, 8. fo wie aus 
tes ehemaligen Charakters verlohren dem Heidetbergiſchen die Tommelinſche 
hatten. Da er aber der Dichter al» Ausgabe im I. 1589 (vielleicht ſchon 1587) 
ler Denfchen von feinem Geſchmak 8. fo wie die ex offic. Sanktandreana in 
und einem etwas ruhigen Tempera» eben dieſem Jahre. Wende aber fo wie Me 
ment ift, da-feine Materie und feine gedachte, dritte Aldigifche, wurden, bey 
Eharaftere allgemeiner find, als die, den folgenden Ausgaben des Dichters nicht 
welche Homer behandelt; fo ift auch benuͤtzt; vielmehr wurden dieſe Immer 
- fein Ruhm unter den Neuern, deren mehr und mehr mit Erlduterungen, und ' 
Art zu denfen der feinigen näher Anmerkungen und Scholien überfaben, 


/ 


fomms, allgemeiner geworben. and der Zert des Dichters darin erſduft. 
P 4 Den Anfang dazu machten ſchon die ſoge⸗ 
nannten Ascenſianiſchen, oder des Jod. 


Die Edit. pr. pr. der Aeneis I zu Rom Wadius Asc. deren erſte, Den. ısoo K 
in deu I. 1467 — 1469 und zwar zwed erſchien, und unter welchen die merkwuͤr⸗ 


, F u diaſten 


.* 
4 - x 


Yen 


Nollen die Pariſer vom I. 1305 und 1513. f. 
sad die Peidner, vom J. 1517. 1529. |. 
fd. Much die erfie Erdthediſche (oder 
son Joh. Vict. Roſſi) erkhien bereits 
1400. 8. 
deren erfie vom J. 1510. 8. if, und wo⸗ 
son die jiweute, 1520. B. ‘die, nicht 
fhlechten Bemerkungen des Benedetto 
enthält, ndymen, in den Venetianiſchen 
- Duden vom 9. ı519. f. 1533. u. ſ. w. 
den Comment: bed Ascenflus auf, under 
wolhändigee Kommentar des Donatus 
wurde Neapel 1535. f. befanders gedruckt, 
und son ©. Fabricius, mit den Werken 
des Dichters und den Bemerkungen bes 
Seh. Hartung zufammen, Baſel ıssı f. 
herausgegeben. ' Ich uͤbergehe die Com⸗ 
wmentare des Diencinelli, des Herm. Tor⸗ 
wntinus, bed Probus, des Jun. Philar⸗ 
wind, m. a. m, weil fie vorzüglich bie 
übrigen Werke des Virgil angeben. Ueber 
die erben ſechs Bücher der Aenels gab ins 
deſſen Lamb. Hortenſius, Baſ. 1559. £. 
uud über die fämmtlichen ı2. Bücher, 
ebend. 1577. f. Enarrationes mit einer 
Explanasso der fünf erſten Bücher von 
Nascimbaeni Nascimbaenius heraus ; und 
isit den Randanmerfungen bes Paul. 
Aanutius erfchien. Birgit, Ben. 3558. 8. 
fo wie mit eben dergleichen, von Heine. 
Gteppanus (1577.) 8. Am mehren uber 
Ikte der Dichter in den. Ausg. des Joh, 
von Meven (zuert, Ben. 1576. 8.) und 
die Verſuche ihn, mit den griechiſchen 
Dichtern, zu vergleichen, führten immer 
wech wicht auf eine eigentlich dichteriſche 
Grhandlung des Textes. Ehe, als die 
Beneis, wurden die Hirtensedichte und 
dns Gedicht vom Landbau, auf diefe Met, 
. das heißt mir den ähnlichen Stellen aus 
bem Theokrit und dem Hefiodus von dem 
Eobanus Heſſus, Kan. 1529. 8. berausges 
sehen, Er im J. 1568 erſchien des Zul, 
nius Urſinus Virgilius collatione ſcripe. 
graec. illuſtratus. Antv. 1568. 8. ein 
Voͤchelchen, das, mit drey andern Stheiß 
ten von Lud. Casp. Valkenaer, Leorv. 
7747. 3. wieder abgedruckt worden if; 
* aus eben dleſer Quelle find denn auch 
bie Erlauterungen des Valen⸗ Buchius 


Die Juntiniſchen ‘von Florenz, 
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Bed ſ. Auts. des Dichters, Ante. 1355. f. I 
fo wie der Eommentar bes Pub. de la Get» 
da, ber mit ber Aeneis, Madrid 1008 — 
1617. £. erſchien/ und Lugd. B. 1619. f. 


3 B. wieder gedruckt wurde, geſloſſen. 


Endlich fieng mit der Ausgabe des Nic. Hein⸗ 


ſius, Amſtel. 1664. 12. 167 1. 16. 


1676. 8. 1688. ı2. und oͤſterer eine 
neue Epoche für den Virgil an. Die 
Aufmerkſamkelt wurde auf die Unterſu⸗ 
dung und Werichtigung des Textes ge⸗ 
richtet, und, bee Dichter endlih auch 


immer mehr und mehr als Dichter, nit 


blos als lateinischer Schriftſteller betrach⸗ 
tet. Dieſes letztere Derbienk laßt den 
Ausgaben des p. be fa Rue, in ulum 
Delphini, Par. 1675. 4. Amſt. 169% 
4. und der Ausg. des 8. Catreu, Par. 
1716. 12 6 DB, und 1729. 8.4 B.. fih 
nicht gänzlich abſprechen, wenn gleich he 


‚Urheber fonft nicht ſehr viel kritiſchen und 


seammatikhen Scharffinn gereist haben, 
terung des Virgil geſchrieben worden, bes. 
eichtigt sufammen haben wollen, if Durch 
die Butmannſche Ausgabe des Dichters, 
An. 1746. 4 4 DB. geſorgt; doch fehlt 
es dieſer auch nicht an einigen‘ eigenen 
critiſchen Erfduterungen, und au verbeſſer⸗ 
ten £efearten. Durch Ihre Kolbarkeit 
merkwuͤrdig iſt noch bie, aus bee Medieei⸗ 
Shen Handſchrift abgedrudte, und von 
Ant. Ambrogi beforgte Ausgabe, Aom 
1763 — 1766. f. 3B. Unter andern bes 
finden ſich auch bie, von Plet. Sante 
Bartoli verfertigten, bereits lange vorher 
herausgegebenen, und aus dem Vatika⸗ 
niichen Eober gesogenen Kupferkiche bey 
ihr. Aber dad größte Verdienſt um den 
Dichter, und um die Lefer des Dichters, 
baden ıimfireitig Die Ausg. des H. Chr. 
Gottl. Heyne, Leipz. 1767 — 1776. unb 
ebend. 1788 — 1789. 8 B. Much 
zeichnet die letztere fih durch typographi⸗ 
fhe Schönheit aus. Indeſſen If, ohne 
Benuͤtzung derielben, auch noch zu Bern, 
1783. 12. in 3 B. eine ganz gute, ex 
edit. Heinfiti c. nor, Ruaei, erſchienen. 
Als Handausgaben, obne alle Erldäter, . 
ynd Bemerkungen⸗ empfehlen ſich, —* 
e 


ya Ken 
Nieblichkeit, uber Pracht des Driudked, 


die Sondner, von Knapton und Gandbey 


‚ gebrudte, 1750, 8. und 18. 8.8. Die 

Birminghamſche 1757. 4. bie Glasgower 
2758. ı8. bie Kehler 1784. 8; und die von, 
H. Brunk, Gtradb. 1785. 4. 

Weberfetze iR: die Aenels in das Ita⸗ 
lieniſche (pime der Iteberfegung einzeler 
Bacher zu gedenken) überhaupt fechyehn.- 
mahl. Die ditelie, gedruckte Diefer licher, 
fegungen, tk in Proſa, ‚von einem Uns 
gesannten Die. 1476. 4. erſchlenen; Bons 
tanini fühet, indeſſen, in der Bibl. della 
EÆoq. Itel, T. 2. ©. 276. Ben. 1753. 4. 

in der Anmerkung eine ſchon im ı4ten 
Jahrh. abgefaßte, auch -profeikhe an. Und 
auf eben dieſe Urt iſt die Aeneis Auch von 
Atanagio (Atanagoras, ein gebohrner Srie« 
che, unter_defien Nahmen auch die vor 
fee amgeseiste, erſte, in: der Bibl. Pi 
neliana, ©. 106. und ven Quadrio, in 
der Stor, e rag. d'ogni Poeſis, Vol.IV. 
Meyl. 1749. 4 ©. 700 angeführt worden, 
und welchen zu Folge fie ein bloßer, zum 
Troſt des Conſtans, Sohn des Kaiſer 
Conſtantinus, gemachter Auszug iſt) Den. 

1478. 4.-von Babrint und Venuti, Den. 
1581. f. von Giov. Pizzioli, Livorno 1764. 
8. Nöerfest worden. Sn Verſen, und' 
gwar in fo genannten terze rime, gab 
fie zuerſt Som. Cambiatore, Ben. 1532. 8. 
- (welche Arbeit ich, in dee folgenden Aus⸗ 
gabe, Ben. 1538. 8. wegen verfchiedener,. 
daran. genachter Wesbefferungen, Glow. 
V. Boflo zueignete) und darauf Pub, Dos 
menichini, Flor. 1556. 8. ih fo genannten 
verfi ſciolti (welche Arbeit fich aber von 
zwoͤlf verfchiedenen Schriftſtellern, als 
Aleſſ. Sanfedont, Ippolito de Medici, 
ern. Borgheſi, Lud. Martelli, Tom, 
Porcacchi, Aleſſ. Piccolomini, Giuſ. Bes 
tem, Lion: Ghini, Bern. Minerbetti, 
?ad: Domenichint, Bern. Dantello, Paol. 
Mini herſchreibt) hierauf Aldobt. Ceret⸗ 


tout, Flor. 1560. 8. in Octaven; Ann. 


Caro, Ben. ıser. 4. in verfi fcioltis 
Serc, Mine, Ben. 1597. 4. fü Detavenz 
: Bello Guldiecioni, Rom 1632. 8. in Drtas 
. voens Teod. Angelucci da Belfonte, Neap. 
2649. 38. in verũ Tciolti ; Bart. Deve⸗ 


"Nachricht :gefunden. 
Quadrio a. a. O. &. 696. und Zontaninf 
G. 380. Anm. ı. ben legten nur als Ver⸗ 
faſſer des erſten Buches der Aeneis, in 


Aren 


Hal, Ben: 1680. 12. in Oetaven; Wett. 


Ant. Earrara, Ben. 1681. 12. eben fo; 
Star. Sitielo, Neap. 1699. ı2. eben fo; 
Ant. Ambrogi, Rom 1758. 12.30. und 
Ken. Arnaidi i Zornierl, Mom. 1779. 8. ° 
in Ortaven überfent heraus. Bu dieſen 
kommt noch die travefiiete Aeneis vom 
Giovrb. Lalt, Rom 1633. 8. Auch ges 
hört noch ber Enea di M. Lud. Dolce, 
tratto dall’ Eneide di Virg. Ven. 1568. 
4. hieber. Und in Fabricii Bibl. lat. 
B. 1. ©. 363 und 363. Lipſ. 1773. 8. 


noch eine, von Tom. Averſa, im Sici⸗ 


lianiſchen Dinleete, Palermo 1654. 12. 
und eine von Aleſſ. Sanfedont, Ben. 1586. 
8. angefübet worben, von welchen ich, 
bey den Italieniſchen Pitteratoven keine 
Weniaſtens nenne 


der von ud. Domenickint herausgegebenen, 
and angezeigten Heberfegung. - Die font 


‚noch Äberfegten einzelen Bücher, fo wie 


die, noch handſchtiftlich vorhandenen Uo⸗ 
berfegungen bee ganzen Aeneis find in der 
Bibl. della Blog, Ital. Ven. 1753. 4 
©. 276. u. f. in bes Quabrio Stor. e 
rag. d’ogni Pocfia, Vol. IV. Mil. 
1749: 4 ©. 694 u. f. und in der Bibl. 
degli Ant. grec. e lat. volgarirzeri, 
da lac. Mar. Paitoni, Ven. 1766 — 
1767.4. 5 Th. zu finden. Von den ges 
druckten wird.die von Yun. Caro für die 
beſte gehalten; fie iR nachher och fee 
oft, als Par. 1760. 8. 2: B. mit K. er⸗ 
ſchienen, und über thre Vortreſtichkeit ſiu⸗ 
det fich in bes Pignorla Origine, di Pa- 
dova, Pad. 1625. 4. ein Verſuch, fe 
wie noch Lettere .... Ven. 1745. 8. 
Darüber gefcheieben worden find ; aber die 
von Angelacct ba Belfonte, Neap. 1749. 
iR wenigſtens eben fo gut, — In das 
Spanifche: (au Folge der Nachrichten 
des Belazquez und des H. Died) drey⸗ 
mahl; in Profa von Diego Lopei, Vals 
lad. 1601. 4. in Verſen, von Greg. Her⸗ 
nandes Velaſsco, Antw. 1557. 12. verb. 
Alcala 1585. 8. und von Chr. de Meſa, 
Died. 1615. 8 bie vorlegte ſol bie Seffere 

» fen. 


den 


fr. Ya kein Enfayo. de una Bibl. de 


mdußtores Efpanoles „.. por D. I.- 


Ant. Peilicer, Mad. 1773. 4. in web 
dem feine des angeführten ſich ſindet, iR 
te S. 67 u. f. eine uoch ungebrudte 
| melikbe von Enrique de Aragen, Marq. 
' Biene, (} 1434) und, ©. 109 u f. 
eine Ueberſ. der. vier erken Bücher von 
Sol. Pellicee de Oſſau (+ 1679) gedruckt 
06 3. 1624. und abgefaßt in dem fo ge⸗ 
manten verfo de romance, angezeigt. 
Der erſte Ucberf. Hat jeden Sefang in eine 
unife Anzahl Kapitel dergehalt abge⸗ 
theilt, daß das Gange eben fo viel Kapi⸗ 
 WHonsmacht, als Tage im Jahre ſind. — 
Lebrigens ik auch noch eine, won des Dals 
les de Momntech verfaßte teaueiliete Ue⸗ 
wi, Tel 1648. gedruckt worden, ob 
. Diele gleich eigentlich im Gasconiſchen Dias 
lecte abgefaßt id. — „In das Franzoͤſi 
ſche ſcheint die Aeneis fraͤher, als In te; 
ud eine andre, Curepdiſche, Sprache 
kderfept, aber, mern wicht eigentlich üben, 
‚IM, dech in berfefßen. nachgeapınt. wor⸗ 
Im u ſeyn. Die Geſchichte von. Teoja 
wer ein: Pieklingss @egenkand ber mike 
len Beten. Richt blos die Römer, fons 
‚Yen au bie Baier, pielten. ſich Für 
Mlimmlinge von. den Zrojanern. Der 
Ders ons dem fuıcan s 
Avernique auũ Latios fe fingese 
fratres 
Sanguine ab Iliaco 
Wbelanat; und Reibnis (Oper. I. 427. 
B. IV. G. 1497) vermuthet, DaB eine, 
0 dem Prosper Tiro, mit dem Nahmen 
| tamund, vorgenommene Derwands 
ug in Priamus, Diele alte Gage ber 
Witigt Habe. Frebegarius (mis Musgeng 
bs achten Jahrhundertes) Idht die Fran⸗ 
ken zerades Weges aus Troja herſtam⸗ 
um, md Paulus Nakonus führt bie 
Seabſchrift einer ‚Tochter des: Pipins an, 
mern eben biefer Abkunft gedacht wird. 
Diele Neberlleferungen ber alten gaßifchen 
Doelker And alfe wenigfiens diter, alß bie 
Bemmlung der Edda, aus welcher War⸗ 
%a (Hif, of Engl. Poetry, Bd 1. 
& 1:7. Aum. e.) den Uefprung bdiefer 
"@erfellungsart herleiten: zu wollen ſcheint. 
Erſter Theil, 
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md fie erklart viekelcht zugleich bie Wars 
liebe der mittleen Zeitalter für diejenigen 
Ucherbleibiel der claſſiſchen Pitteratur, 
welche dem Genie und den ‚Kenutniffen 
biefes Zeitalters angemeſſen waren, und 
Nachrichten von Zeoia enthielten, für 
ben Dares Phrysius, und den Dictos 


Cretenſis, fo wie bie Entſlehung der, um⸗ 


Jahr 1287, von Guido von Colonna vers 
faßten, und in bie moehreſten neuen 
Sorachen überfesten, aus ienen benden 
Schriftſtelern gesogenen Hiltoria de hol- 
lo Trojano, gedrudt zu Gtrasburg 1486 
und 1489. f£ uch finden ſich, nit 
allein in deu, imehechen Romanen jener 
Seit Ruͤckſichten auf Troija, und Tro⸗ 


janiſche Dinge; fondeen. es ab au ichon . 


fehr frühzeitig ganz eigene Romanen, ober 
Romanzen son bem Aencas. In dem 


‚Yeolon zu der Aomanze von dem Könige 


Aichard (bey Warten, Fiſt. of Engl. 
Poetry, ©. 4. G. 133) wird eine ders 


gleichen genannt, und in der Bibl. des 


Romans des Lengiet bu. Bresney (B. =. 
©. 228) if le Roman de Eris er de 
PEnide, mis en rime par Chretien 
de Troye angeführt. über frenlia 

ſcheint, in allen biefen Werken, . die 
ganze Geſchichte, dem Geifle diefer Zeiten 
gemdß, behandelt werden zu ſeyn. So 
iſt, 4. ©. im der angefuͤhtten Hiſtoria de 
bello Trojano, das betannte hölzerne 
Pferd in ein Pferd von Erz verwandelt; 
und aus dem Dichter der Aeneis iſt, in 
ordentlichen Geſchichtbuͤchern, als in bee 
Speculo hiftor. bed Vincent von Beau⸗ 
mais, aus dem ızten Jahrhundert (Lib, 
IV. c. 61. fol. 66. a, Ven. 1591. £) 
und In den Geſtis Romanor. welche viels 
leicht chen fo alt find, (c. 57) ein Zau⸗ 
berer gemacht worden, eine Dichtung, bie, 
wie 9. Kenne ſchon bey dem, worgeblich 
son Donatus abgefahten Leben des Dich⸗ 
ters (Open, V. T.I. G. CXVII. Lipf. 
1767. 8.) bemerkt Hat, - auf eine mißs 
verflandene Stelle in biefer Lebensbe⸗ 
ſchreibung ſich aründet. Und nicht beffer, 
oder anders, fiheint die Sache fih in den 
eigentlichen Romanzen von dem‘ Nenens 


‚verhalten zu haben... Daß diefe Alter find, 
6° Ä als 
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als die angefüheten proſaiſchen, ober bie 
Rorifchen Werke, zeigt fih aus ber oben 
- gedachten Arbeit des Chretien de Trohes, 
‚ der gegen das Ende bes zwölften Jahr⸗ 
hundertes lebte. Wäre dieies Gedicht 
aber auch von einem andern Junhalte: 
fo wiffen wir denn doch, aus der nun abs 
gedruckten Eneidt von Heinrich von Vel⸗ 
Becken, fo wohl, Daß das Driginal derielben 
in wälfhee (d. h. franzdlifcher ) Sprache 
(fe. V. 13270) abgefaft, und folglich im 
saten Jahrhundert ſchon da war, als daß 
es, obgleich Virgil ausdruͤcklich (DB. gı 
und 13350) als Urheber beffelben genannt 
wird, bekannter Maßen keinesweges bie 


lateiniſche Aeneis ih. Ehen fo wenig iſt 


- das proſaiſche, mit dem Titel: Lelivre 
des Efneydes compil& par Virgile, 
‘Lyon 1483. £. mit K. gedrudte Werk 
eine eigentliche Ueberſetzung des roͤmiſchen 
Dichters. GSs hebt ſich mit Erzaͤhlung 
der Begebenheiten aus dem zten unb 
zten Buche der Aeneis an, ohne daß man 
noch das mindeſte von dem Aencas ſelbſt 
weiß; hierauf erſcheint dieſer, aber nur 
auf einen Augenblick, und wir leſen nun 
die Geſchichte der Dido, aber auf zwey⸗ 
fache Art; einmahl fo ungefdr, wie Vir⸗ 
git, und dann wie Boecaz (aus welchem 
ganze Stellen eingefchaltet find) fie, in 
feiner Schrift, De Cafıbus viror. er 
foeminer. illufte. erzähl. Dun erſt 
reiſt Aeneas von Teola ab, kommt fchnell 
nach Carthago, und Dido verticht” ſich 
zwar in ihn; aber alles biefes if nur im 
Auszuge erzählt. Dafuͤr laßt dee Ueber⸗ 
feger, nach dem tragiſchen Tode derſel⸗ 
ben; die Juno, in einer ARede an bie 
Peoſerpina, eine. ſehr ausführliche Zer⸗ 
oliederung des Koͤrpers ber unnluͤcklichen 
Königinn. machen, und, nachdem Ae⸗ 
neas den Turnus beſtegt bat, erzählt er 
ums vieles von einer gemachten Einthei⸗ 
Ion des Landes, und gicht und eine Ge⸗ 


fhichte der ebimifchen Könige Die auf den 


Romulus, foft auf eden die Art, aber 
etwas ausführlicher, als fie in Veldeckens 
Eneidt ſich findet. Daß jenes Werk ins 
deſſen nicht aus der Urſchrift bes lettern 
gesogen worden, zeigt Sch darin, daß 


⸗ 


\ 
eu: J 


neas, mit ber Sybile, in die Unterwelt 
gemachte Reife, in der erſtern gaͤnzlich 
weggelaſſen worden il. Auf diefe Ueber⸗ 
fegung folgten eine enge anderer, umb 
obgleich peofaikher, denn doch eigentiäs 
her ieberfegungen,, als von Claude Mas 
lingre, Paris 1618. 8. Don de la Mothe 
du Tertre uud Pelliel, Bar. 1626. 8. 
Bon Tournay, ebend. 1648. 4. Bon 
Mich. de Marolles, Par. 1649, f. Bon 
Er. Ulgao de Martignac, Bar. 1681. 12. 
3B. Bon Franc. Eatröu, bey f. Aus⸗ 
gabe des Tertes, ebend. 1716. 12. 6 DB. 
einzeln, ebend. 1787. 13.28. Bon Jean 
Mallemanes, ebend. 1717. ı2. 3B. Ben 
Jean EL. Sabre, Loon 1721. 12. 4 U. 
Jean B. de la Landele de St. Remy, 
mit der Urſchrift, Bar. 1736. 12. 4 B. 
Bon Guyot des Zontained, mit dem Tert, 
Bar. 1743. 8. 4 Bd. Bon J. NR. Falles 
mand, Par. 1749. 12.48. Bon vier 
verfchiedenen Profeſſoren zu Paris, ebenb. 
177% 195 4 B. Bon fe Dion; Bar 
1783. 12. 38. Und 9. Oie bat, mit 
der Ueberſ. der Hirtengebichte, Par. 1788. 
ı2. den Anfang zu einer neuen Ueber⸗ 
fegung des ganzen Virgil gemacht. Fruͤ⸗ 
ber aber, als bie erfie. dieſer proſaiſchen 
Heberfegungen erfchien bereitd bie erſſe 


-poetifche von Detavien de ©t. Gelais 


(t 1502) Bar. 1509. 1529. 1540. f. Ihe 
folgten die Ahnlichen von Louis de Das 
gures, kyon 1560. 4. Bon den: chris 
been Robert un) Ant. d’Agneaus, Par. 
ı588. 4. Bon P. Perrin, Par. 1648 — 
1658. 4 2. Ch. 1664. 12. 2. Th. Don 
Jean Renaud de Segrais, Par. 1668 — 
1681. 4. 2. TH. £oon 1719. 8.29. Don 
Mich. de Marolles, Par. 1673. 4. Und 
auſſer diefen if die Aeneis noch von $. 
Geareon, aber nur die fieben erfien Bu⸗ 
ber, und der Anfang des adıten, Bar, 


1648 — 1652. 4. (und in ber Sammlung 


ſ. Werke, Par. 1757. ı2.) travefirt, und 
dieſe Arbeit von den H. 9. Jacq. Moreau 
und Zelier d'Otville, bey dem -Virgile 
travelti, P. 1730. 1767. ı2. aberiche 
unglädlich, fortgeſetzt werben. Bon deu 
Ueberſ. einzeler Buͤcher find in dem sten 

Ä N und 


Zen 


nd 6ten B. der Bibl. franc. p. PAbbé 
Goujet, Par, 1710 — 1756. ı2. 
ı8 B. Nachrichten zu finden. inter deu 
peoiaifchen möchte die von des Fontaines, 
und unter den poetifihen die von Segrais 
wohl die bebte ſeyn. — In die Engli⸗ 
ſche Sprache ii die Aeneis zuerſt, ‚aus 
der vorhin angezeigten , franzoͤſiſchen, zu 
yon 1683. 8. erſchienenen verworrenen, oder 
verfümmselten Umſchreibung, und wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in Bros überfegt, und 
von Earton 1490 gedruckt worden. - Wes 
nigftens iR das Drigtnal derfelben nicht, 
wie Warton (Hill. of Engl. Poet. 3.3, 
©. 122) fagt, metrifch abgefaßt. Don 
ben folgenden Ueberfegungen find mir noch 
sehn befannt, als die von Samen Dous 
glas, einem Schottländer, ums J. ı5ı3. 
und obgleich in fchottifchem Dialecte, doch 
son ber damaligen engliihen Sprache 
nicht verfchieden; von Th. Phaer und TH. 
Zmäne 1558 — 1583. 4. 1596. 1607. 1630. 4. 


jeboch ſehr auslaffend und umfchreibend 5 


son Johu Deailöp (1 1676) Cambr. 1646. 8. 
Lonb. 1654. f. Bon Rich. Maitland, Br. 


». Lauderdale, ums J. 1695 (denn daß 


fie früher gemacht, und fpdter gedruckt 
worden if, als die von Droden, ergiebt 
fih aus der Dorrede des legtern zu ber 
feinigen) zweyte Ausg. Bond. 1737. 8. 
2 B. Bon J. Droden 1697. f. 1782. 12. 
38 Bon Nie. Braby (t 1726) Eond. 
1716 — 1726. 8.4 B. Bon Fol. Trapp 
(t 1747) 2ond. 1718. 4. 2 B. in reims 
fregen Berfen; von Chrſtph Pitt (+ 1748) 
kond. 1728 — 1740, 4. a B. und mit den 
übrigen Werken des Virgil, uͤberſetzt von 
Joſ. Warton, Lond. 1753. 8. 4 B. 1778. 
2. 4 DB. Von Alex. Strahan, Lond. 
7533 — 1766. 8. 2 B. in reimfreyen 
Jamben. “Ben Andrews, .1766. 8. Auſſer 
diefen völligen Heberfegungen. ber Aeneis 
fol Heine. Howard, ®r.v. Surry (1 1546) 
noch die dren erſten Buͤcher derfelben übers 
feet haben (f. Eibbers Lives uf che Poets 
of Great Brit. and Irel, Vol.1. ©: 53.) 
und Rob. Stonnhurk hat Die vier erfien 
Bücher berfeiben, Fond. 1583 in Hexa⸗ 
meteen herausgegeben. Den Anfang gu 
eines neuen, guten, gereimten,. Ueber⸗ 
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ſetzung hat J. Morriſon, Pond. 1787. g, 
mit den aten und 4ten Buche gemacht. 
Don Yarodien kenne ich nur die Story 
of Acneas and Dido burlefqued, Char⸗ 
Icötomn 1775. 8. In Fabricii ibl. lac. 
B. 1. ©. 366, Lipf. 1773. if noch eine 
Zravchirung der bepden erfien Bücher, 
Eond. 1664. 8. angeführt. Für die beſſern 
jener Ueberſetzungen, werden noch immer 
bie von Droden, ob fie gleich freplich ſehr 


ungetreu iſt, und die von Strahan ge⸗ 


halten. Wenigſtens fcheint fo gar Johns 
fon, der erkern, in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung ihres Verfaſſers, den Vorzug vor 
ber viel’ getreuern von Pitt zu geben. — 
Deutfch ik, wie gedacht, die Aeneis 
zuerſt von Heine. v, Veldecken, mit Aus 
gang des ıaten Jahrhundertes, bearbeis 
ker, und biefe IR, Berlin 1783. 4. ges. 
druckt worden. Das fie nicht volfoms 
men das eigentliche Werk des Virgil if, 
darf nicht erfi erinnert werben, Hierauf 
folgte, mie dee Zitel lautet: Mergiiit 
Maronis drozehen Wencadifche Buͤcher 
von Trojaniſcher Zerſtbrung, und Uffgang 
des Roͤmiſchen Reiches, durch Doeter 
Murner, Strasb. von Joh. Gröningerm 
ısıs. f. und mit einigen Verdnderungden 
in Ruͤckſicht auf Sprache, und mit dee 
Benennung ded’ızten Buches nach ſeinem 
Urheber, Maffei, Frankf. 1563, Jene 
1606. 8. Gie iſt in Verien, hat befondee 
Abtheilungen und die erſten Auflagen find 
mit vielerleg KHolsfchnitten verziert. Ae- 
neis Virgiliana, das iſt def fuͤrnembſten, 


Lateiniſchen Poeten P. V. M. XII. Ba- 


her... in artige Reime verfaßt durch 
M. Top Sprengen , . . . erſtmal⸗ in 
offnem ‚Truck publichtt. Augsb. 610. £, 
und die, da Gpreng erk im J. 1601. 
ſtarb, wohl nicht, wie irgend einer ugs 
ferer Eitteratoren behauptet hat, ſchon im 
I. 1528. zuerſt gedruckt worden fen kain. 
Bon Bernh. Meletraus, Hamb. 1644. 8. 
proſaiſche Paraphraſe; von D. ©, (Sa⸗ 
lemyndonis) mit der Aufſcheift: Neueige 
getleideter deutſcher Virgilius nach Ark 
der Arlang und Arcadiy, Starg. 1658; 10. 
in Proſe. Das fchon ein früherer Abbruck 
bieier Ueberſezung vorhuͤden ſeyn -folfe, 

a iR. 
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- MM mie zweifelhaft. Wenigſtens erhellt 
aus der Zueignimgäfhrift, „an die Koͤ⸗ 
niginn Deutſchinne,“ das heißt, diedeuts 
ſche Sprache, daß der Derf. ſie erſt nach 

Endiaung des drenbigjährigen Krieges abs 
“ gefaßt hat. Uebrigens iR jedes Buch noch 

“wieder in beforidre Abtheilangen gebracht, 
welchen Idcherliche Anmerkungen ange 
hangt morden find. - Won Mid. Schir⸗ 
mern, Chin an der Spree, 1668. 8. in 
Blerandrinern; von Johann Balentin, 
Frkft. 1660. 1697. 1724. 8. in eine, für 
“ fein Zeitalter, fehr gute Profe; von Hand 
von Zehmen, Leipz. 1688. ı2. tn Proſe, 
mit dein Tert; von Langtus und Eimars 
tus, Nürmb. 1697. 4. in Profe, mit dem 
Text; von Theod. Lud. Lau, E16.1725.4. 
in deutfcher KHeldenpoefle, mie ber Titel 
ſagt; von Joh. Chrſtph. Schwars, Res 
geusb. 1742. 1761. 8. in fo genannten Ders 
fen; von Heine. Herm. Stüyne, Götting. 
1749. 770. 8. 28. eben fo; von Luc. 
Bine. Seebufen, Hamb. 1780. 1788. 8. 
2 B. in Proͤſe und mit Anm. aus Lipperts 
Daetol. Bon Frz. Ren. Crauer, kLuzern 
1783. 8. 2B. in fo genannten Hexametern; 
von Thad. Plazzard, Biber. 1733. 3. 29. 
eben fo; von Joh. Frd. Hera, Leipz. 1734. 
s. in Proſe; von C. D. Jani, Halle 1785. 
'g, ıtee Theil. Daß Beine einzige Diefer ſieb⸗ 
zehn Heberfesungen dem Virgil Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren Id6t, bedarf nicht erſt 
eines Erweiſes; die wirklich lesbarfte iſt 
noch immer die von Joh. Valentin. Deſto 
glöcklicher IR die traveſtirte Aeneis, ber 
fonders bie erfien Theile, von H. Blu⸗ 
maner, Wien 1734. u f. 8. 4 Th. gera⸗ 
hen. Bon Ueberfesungen einzelee Stuͤcke 
-gus derſelben finden fib in Joh. ©. 
Schummel Ueberſetzer⸗Bibliothek, Wits 
tenb. 1774. 8. ©. 130 einige Nachrichten. 
- . Unter den vielen, Die Aeneis befons- 

dees erlduternden Schriften, find, auffer 
«den eigentlichen ditern Commentar. bed 
"Servius Maur. Honoratus, melde zur 
geh einzeln (Venedig, nicht Regensburg, 
. wie unter mehrern, H. Alter in f. Webers 
Acht der or. und rom, Elaffiter, Wien 
4778. 8. ©. 222. fagt) 1471. f. Ferr. 1471. 
f. und vollſtändiger, mit den Werken des 


. Yen 
des Dichters, Bar. 1600. f. abgedruckt 
worden find; und dem Comment. bes Tib. 
El. Donarus, welcher, eben fo, zuerß 
Meap. 1538. f. und befier, mit ben Wer⸗ 
ken des Dichters, Baſ. ıssı. £. erſchien, 
meines Beduͤnkens, die wichtigſten, vom 


den, in Iareinifcher Sprache geſchrie⸗ 
benen: Aur. Th. Macrobii Saturnal. 


Lib. 111, IV, V. VL — Barth. Ma- 


rantae Lucullisnar. Quaeſt. Lib. V. 
in quibus . . . praefertim P. Virg. 


M. in fcrib. poemat. artihicium . . « . 


detegitar, Baf. 1564. f. (ein, beynabe 
ganz unbekannt geworbdenes, und doch les 
fenswerthbes Buch) — Lamb. Horten- 
fi Enärrat. in ſex pr. lib. Aen. Ba- 
fil. 1559. £. and Ebend, in XII. lib. 
Aen. V. Acced, Nafımb. Nafcımbsenii 
in VI, pr. libr. explanar. ebehd. ı 577. 
f. — Targ. Gallutii Vindicat. Vir- 
gih R. 1621. 4. — P. Benii Com- 
ment. Ven. 1623. f. — C. P. Cor 
rea, Comment. in P, Virg. M. Ulyff. 
1640 — 1653. 4. 4 B. 1698.4. 4 B. 
wovon die 3 legten Bände den Commen⸗ 
tar Über die Aeneis enthalten. Diſſect. 
in Virgil, XLV. von Ben. Averrani, im 
aten Th. © n9. ſ. W. Flor. 1717. f. 
2 B. — und, um von neuern wenigſtens 
etwas anzufuͤbren, De verecundia Vir- 
gilii von Adolph Klotz in f. Opufc. var. 
arg. ©. 242. 9. f. vergl. mit dem sten der 


Kritiſchen Wälder, &. 123 u. f. — A. 


G. Walch Progr. Regul. Styli poes 
ex V. Aeneid. evol. Schleuf. 1787. 
4. — In isalienifcher Sprade: Oſſer- 
vaz. fopra l’opere di V. per diſco- 
prire ed infegnare a porre in pratica 
gli artiici importantiffimi dell’ arre 
poetica . . . da Orsz. Toscanella, 
Ven. 1566. 8. — 11 Befa, ovvera 
della Favola dell’ Eneide Dial. da 
Malat. Porta, Rim. 1 604.4. — Com- 
paraz. di Taflo con Omero e Vergi- 
lio... daP. Beni, Pad. 1612: 4. 


In ſpaniſcher Gprade: EI Principe 


de los Poetas, Virgilin, contra las 
pretenciones de Lurano „ „ . por el 
P. Feyjoo, Mad. 1744. 4. — Ja 
fransöfifcher Sprache:  Lerre de 

i (Sum) 


— 
— 


— ⏑⏑ ⏑ — —— —— 
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(Sarı.) Bochart . . . au Differe. fur la 
Quöition fi Ente a jamais été en Ica- 


ke, Caen, 1663. 4. — Difc. academ.- 


fur la compereifon d’Homere er de 
Virgile, p. (Reine) Rapin.. . . Par. 
1667. ı2. und im ıten Bd. ©. 9ı fl. 


Oeuvr, Haye 1725. ı2. 3 2. lat. Hal. 


2684. ı z. md in dem Kosrinov Enexesonma 


- es Jac. Palmerius, Lugd. B. 1704.4. 


Bu — nn 


2707. 8. — Quelques obfervar. ... 
eoncernant un diſe. apologet. pour 
V....p.l’Abb& Marolles, P. 1673. 
4% — Difc. Acad. fur V.. . p. Pierre 
Aubert, in dem aten Th. bes ioten B. 
ber Mem. de Litterär. er d’Hift. rec. 
p- leP. (Pierre Nic.) des Molerz — 
Obferv. für les carafiäres de l’Eneide, 
in dem ıgten B. No. 219. des Pour er 


Contre. = Confider. fur V’Eneide de - 


V. son Ei. Fraguier, im ıtn DB. der 
Mem. de l’Acad, des Infcript. — 
Dife. fur la manıere dont V. a imité 
Homire, von ebend. und ebendaf. im 
Aen B. — Diſc. fur le table de l’Enei- 
de, von R. Vatey, ebend. im ten B.— 
Sur I’Eneide, confideree par rapport 
& lart de la guerre; von Gegrais, 
ebend. im 24ten B. der Quartausg. — 
Des Eoucliexs d'Achile, d’Hercule er 
d’Ente, von Caplus, ebend. im a27ten B. 
der Quartauss. deutſch, im aten Bd. 
©. 231 f. Abhandl. zus Geſchichte und 


Kunf, Alt 1769, 4 — Ein Abſchnitt 
ig des H. v. Voltaire Efai fur le poeme 


epique, Ocuvr. T.X. ©. 386. Ed. de 
Beaum. ı2. — Plan de Il’Eneide de 
V. ou expofit. saifonnee de l’econo- 
mie de ce Poeme .. .p. Mr, Vicaire, 


P. 1788. ı2. — In englifcher Spras 


@e: Lettres on Virgil's.... Art of 
verfe, by Manwaring, Lond. 1737. 
8. — On the fhield of Aeneas, von 
W. Wyitehrad, im Dobslenkhen Mu⸗ 
ſeum, und im zten B. ſ. Poems, Lond. 
1788. 8. — Rem. and Diſſert. on 
Virgil „+. by Holdsworth, pubi. by 
Spence, Lond. 1768. 4 — -Differt, 
and crit. semarks on Virg. Aeneis, 
by M. Martyn, Lond. 1770. 8. — 
Oblervat, on. ... che Rrimay, De- 


4 ef 37 


Ggn of the Aeneid af Virgil . .'. 

Sam. Henley, Lond, 1788. 8. mad 
bes Verf. Meynung bat B. durch fein Ge⸗ 
dicht ein aberaldubiges, leichtfinniges Volk 
am die verdnderte Reglerungsform newöhs 
nen, und es überreden mwollen, daß der,. 
aus dem Haufe bes Edfar, entipeofe 
Yuguf ber laͤngſt verfprochene, allgemeine 
Here,ber Welt, und ein’ göttlicher Ab⸗ 
koͤmmling vom Jupiter ſey.) Auch fine 
den fid noch, bey mehrern Ausgaben und 
Heberiegungen des Gebichtes, allerhand 
Abhandlungen; und bie Urtheile verfchies 
dener Litteratoren burüber, und eine 


Menge anderer litter. Nachrichten find in .- 


Ad. Baillet Jugemens des Savans, dm 
im aten Th. des ztm Bd. ©. 109. der 
Anfterd. Auög. von 1735..und in Fabricii 
Bibl. dar. Lib, 1. C. 12. ©. 1. ©. 303. 
Lipf. 1773. 8. sefammelt, — 

Das, dem El. Donatus zugefchriebene, 
mit Mähren und Albernheiten ange 
fülte, und von 9. Daniel beo f. Ausg. 
des Dichters, Par. 1600. £.) Merk vers 
beſſerte Leben bes Birgit, finder fich bed dem 
mehreſten Ausgaben. Auſſer dem Greg. 
@praldus (Hift. poet. Baf. 1545. 8, 
©. 445.) ber ſich jener Albernheiten auch 
nicht mehr gänzlich Kbulbig macht, bat 
Baple in f. Wörterbuch (deutſch in P. 
Bayle's Woͤrterbuch für Dichterfreunde, 
2üb. 1780. 8.) Lud. Eruflus ia f. Lives 
of the Rom. Poets, Lond. ı726. 8. 
a B. deutſch, Halle 1777. 8. ima Bd. 
im sten B. ©, no d. Ueb. umd verſchie⸗ 
dene Herausgeber und: Ueberſetzer, als 
Ch. de la Nee, H. Heyne, 9. Martyn 
(vor ſ. Ueberſ. der Georg. Lond. 1749: 4.) 
Joh Barton (bey der Ausg. des Tertes, 
und der engl. Ueberſ. deſſelben, Lond, 
1753. 8. 4 ©.) u. a. m. beſſere geliefert. 


Aeſchylus. 


Der aͤlteſte von ben drey griechiſchen 

Zrauerfpieldichtern, von denen einige 

ganze Stüfe übrig geblieben find. 

Die Nachrichten von feinem Leben 

find. etwas zweifelhaft. In der grie- 

Lebensbefchreibung, bie fi 
3 
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nen Werfen insgemein vorgeſetzt 


wird, heißt es: er ſey ein Zeitver⸗ 
wandter des Pindars depeſen, und 
in der 40 Olympias gebohren. So 
viel iſt gewiß, daß er zur Zeit des 
.erften perfifchen Krieges gelebt, und 


als ein tapferer Bürger bey Mara: dh 
thon für das Vaterland gefochten - 


bat, Daß er ein Mann von erha- 
benem Muth, von einer fropen und 
fühnen Denfart geweſen, laͤßt fich 
‚aus feinen Werken nicht undeutlich 
fehließen. Nach feinem eigenen Bor: 
geben ) ift er durch einen Traum 
ermuntert worden, ein tragifther 
Dichter zu werden; denn als er bey 
Bewachung eines Weinberges einge⸗ 
ſchlafen, hat ihm Bacchus im Traum 
befohlen, Trauerſpiele zu ſchreiben. 
Von ſeinen Trauerſpielen find fie- 
ben ganz übrig geblieben. An allen 
herrſeht, nach dem Geſtaͤndnis aller 
alten und neuen Kunftrichter, eine 
ungewoͤhnliche Groͤße der Schreibart 
md ber Gedanken. Pbrynichus 
nennt ihn rwv Tpayınwv neyaAoPw- 
vorarou, und bamit kommen bie Urs 
theile des Zoraz und Buintilians 
uͤberein. Erſterer ſagt von ihm: 

Et docuit magnumque loqui niti. 
‚que cothurno *#*), 
und biefer urtheilt, er fen fublimis 
et gravis et grandiloquus faepe 
usque ad vitlum ***), Es fcheinet, 
er babe fich in feinen Trauerfpielen 
zur Megel vorgefchrieben, wag er 
dem Promerbeus inten Mund legt: 
ZEMLoNonos ya auı Pgownugros nAcas 

Oman), 
‚Sein Ausdruk ift nen, kuͤhn, vol 
ungewöhnlicher Metaphern, und er- 
fodert eine ſtarke und volle Stimme, 
Er koͤmmt darin unter allen Griechen 


‚bee Kuͤhnheit der morgenlaͤndiſchen 
ESdprachen am naͤchſten. Geine Aus⸗ 


*) Paufan. in Atrio. 
2) de Arte 380, 
Hd. 9s3. Die Reden gud vol 
1.952. Die eben find- voll . 
beit und dreier Buverfihtlictelt, — 


Kef 


druͤke (Ind weder vom dem Wis noch 

von der Ueberlegung gewählt; fon- 

bern von ber Empfindung eingege- 

ben. Er ſucht vielmehr dag Ohr 

mit flarfen Schlägen zu erfchüttern, 

ei ihm mit fanfteh Tönen zu ſchmei⸗ 
eln. 


Alle feine Trauerfpiele find in dem. 
Plan fehr. einfach, vielmeniger aus 
Mahl, ale aus der Gewohnheit ſei⸗ 
ner Zeit: wenig Handlung und maͤſ⸗ 
fige Berwiflungen: bisweilen ba£. 
er außer dem Chor nur drey redende 
Nerfonen, Mit diefen wenigen An⸗ 
ftalten veiget er die Aufmerffamfeit, 
und unterhält fie vom Anfang big 
um Ende Man wird weder im 

uftritt auf die Bühne, noch im 
Weggehen von derfelben, den gering« 
fin Zwang wahrnehmen: alles ge⸗ 
fchieht auf die natürlichfle und: ein⸗ 
fachefte Weife. Da die Menge der 
Begebenheiten ung nicht zerftreuetz 
fo menden wir alle Aufmerkſamkeit 
auf die Perſonen. 


- Die Neden berfelben find allezeit 
groß und fühn. Man wird felten 
denfen, daß die Perfonen in Ihren 
Umftänden und nach ihren Charak⸗ 
teren anders haͤtten reden koͤnnen. 
Jedes Wort dienet uns fuͤr oder ge⸗ 
gen ſie, nach der Abſicht des Dich⸗ 


ters, einzunehmen: darinn verfehlt 


er ſeinen Endzwek niemal, und zei⸗ 
get ſich als den ſtaͤrkſten Rebner. 
Er laͤßt ung im Guten und Boͤſen, 
nach ber Moral feiner Zeit, nur große 
Charaktere fehen: bag zärtliche ımb- 
fanft reizende hat er entweder gab’ 
nicht gekennt, oder zum Trauerſpiel 
nicht für fchicklich gehalten. Doch 
fann man vermutben, daß er im 
Stande geweſen waͤre, ibm. einem‘ 
eben fo hohen Schwung iu geben 
ald Shafefpear unter den Neuern ge⸗ 
than hat. Don Liebe ift feine Spuhr 
in feinen Werfen; er wollte nur’ 
Schrefen und Bewunderung erweken. 
Die diefen Dichter nicht. fennen, mid“ 
N gen 
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m aus folgenden Proben ſich eini- 
gen Begriff von ihm machen. 

„Der Charakter feines Prometheus: 
it graß und aͤußerſt fühn. Diefer 
if ber größere Cato unter den Goͤt⸗ 
km. Man urtheile hievon aus fol« 
genden Reden. Er wor bereits an 
den Caucaſus angefchmiedet, und 
Merkur mußte ihm noch mit härtern 
Strafen vom Jupiter droben, in 
Hofnung, fein unbesmwingbareg Herz 
zu gewinnen. »Daben fallen unter 
andern folgende Reden vor; 

Prom. Meineſt du erwa, daß 
ich mich fuͤr dieſen neuen Goͤttern 
fuͤrchte, oder daß ich mich ihnen 
unterwerfen werde? Davon bin 

ich gaͤnzlich entfernt. Du — kehre 
eilig dabin zuruͤke, woher du ges 
kommen biſt! Denn von allem, 
worüber du mich ausfragen willſt, 
wirft du nichts erfahren. _ 

Merk, Durc, foldy hartnäkiges 
Großtbun baft ou dich eben in Dies 
Elend geftürst. u 

Prom. Merke dir diefes, Ge—⸗ 
gen deine Dienſtbarkeit wollte ich 
mein Elend niemals vertauſchen. 
Ich halte es fuͤr beſſer dieſem Fel⸗ 
ſen zu dienen, als ein Dienſtbote 
Deines Vaters Zevs zu ſeyn. — — 
So muß man gegen Stolze ſtolz 


Merk. Du ſcheineſt dich an dei⸗ 
nem Elend zu ergetzen. | 

Drom. Das thue ich — Möchten 
ſich meine Seinde eben fo ergetsen 
— Dich zäble ich mit durunter. 

Merk. Alfd befchuldigeft du auch 
mich wegen deines Falles? 

Prom. Zurz und gut: ch haſſe 
alle Götter; fie baben elle Gutes 
von mit genoffen*) und vergeltens 
mir mit Boͤſem. 

Kutz, bierauf preßt ber heftige 
Echmerz dem Prometheus ein klaͤgli⸗ 
ched © wehe mir aus; darauf ſagt 

* Ihm batten die Gdtter bauptidch 
Lied a Sieg über die Titanen zu 
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Merk. Ein ſolches Wort hoͤrt 
man von Jupiter niemal. 

Prom. Die kommende Zeit wird 
alles lehren. 

Merf. Ach! du haſt noch nicht 
gelernt kluͤger zu feyn?. 

Prom. Sonft wuͤrde ich ja mit 
dir Sclave nicht reden *) 

Eben fo groß und kuͤhn iſt im zwey⸗ 
ten Trauerfpiel, Die fieben Helden 
von Theben betitelt, der Charakter 
bes Eteokles, wovon folgendes zur 
Probe dienen kann. Als man in 
Theben bereits das Geraffel der feind- 
lichen Waffen vor den Mauren der 
Stadt Hirte, eilet ein Trup Frauen 
gu den Altären und Bildern der Goͤt⸗ 
ter, um fe um Rettung der Stadt 
anzuflehen. Eteokles, ber Feine 
Furcht kenne, kann auch nicht eins . 
mal an dem fchmächern Gefchlecht 
ein ängftliches Betragen ausſtehen. 
Er treibt. fie zornig von ben Altären 
weg, und befiehlt. ihnen zu Haufe 
ihre Befchäfte zu beſtellen. „Dienet 
„das zur Xettung der Stadt, daß 
„ihr vor den Bildern der Bötten, 
„niederfaltt, ein Bebeul und Jam⸗ 
‚mern macht, welches beberzten . 
„Wännern unleidlich iſt? Maͤßt 
rihr durch euer ängflliches Hin⸗ 
„und Herlaufen die Krieger mutbs. 
„los machen! — Wird der Steuer⸗ 
mann fein von Wellen geängfiig- 
„tes Schiff retten, wenn ev Das 
„Steuer verläßt, und ans Vorder» 
„tbeil (zu den Bildern der Götter) 


- „luft? Koͤnnet ibe durch Beten’ 


„machen, daß unſre Thuͤrmer die 
„feindlichen Waffen von ſelbſt zus 
„rück treiben?! — — Wenn ihr 
„werdet Verwundete und Todte. 
„feben, fo buͤtet euch ibnen entge⸗ 
„gen zu heulen. Im Kriege gebta 
„nicht anders.“ 
‚Ein Kundſchafter berichtet ihm⸗ 
daß Tydäus im Begrif ifl, auf eines 
der Shore zu ſtuͤrmen, und befchreibt 


.%) ‚Bromstb. vſ. 958 = 980. | 
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gaghaft fein fürchterliches. Anfehen 
und feine fchrefliche Waffen. Eteo⸗ 
kles antwortet ganz kaltſianig: „She 
„der Kuͤſtung fuͤrchte ich mich nicht, 
„die Wapen der Schilder werden 
„uns nicht verwunden, und die 
FSFederbuͤſche ſtechen uns nicht.“ 
Als man ihm ſagt, ſein Bruder Po⸗ 
lynices ſtehe zum Angrif des ſieben⸗ 
den Thors fertig, und der Chor ihm 
abrathen will, ſich gegen ihn zu ſtel⸗ 
Im, and Furcht, der Fluch ihres 

Vaters (nad) welchem beyde Brüder 
einander umbringen ſollten) würde 
da in Erfüllung kommen, anttvortet 
er vol Wuth: „Weil Denn eine 
„Gortheisdiefe Sache ernſtlich teeis 
„bet, fo möge Das dem Phöbus fo 
„verbafte (DBefchlecht des Laius 
„mit fchriellem Winde auf den 

„Wellen des Eocytus zur Aölle 
Ä —5 und eilt ben Fluch erfüllt 
zu ſehen. 

Dieſes find meines Erachtens Mei⸗ 
ſterzuͤge gu Schilderung großer Cha⸗ 
raftere. Ariſtophanes fücht ihn zwar 
wegen einer übertriebenen Etrengig« 
keit in den Charalteren lächerlich gu 
machen; aber was mar groß genug, 
um diefem Spötter verehrungswuͤr⸗ 
big zu feyn? Die Scholiaſten mer 
fen an, daß die Rede ber Caſſandra 
in dem Agamenmon von den Alten 
für das vorzuͤglichſte Stuͤk in feinen 
Srauerfpielen gehalten worden. 

Wir wollen indeffen nicht in Ab⸗ 

. rede feyn, daß unfer Dichter nicht 
- bisweilen die Sachen übertrieben 
babe. In feiner Viobe, einem vers 
lohrnen Stüfe, Tieß er diefe ungluͤk⸗ 


liche Mutter bid an den dritten Tag. 


mit verhuͤlltem &efichte, und ohne 
ein Wort zu reben, auf dem Grab⸗ 
mal ihrer Kinder fiten. In den Eu⸗ 
meniden brüft er die Wuth der Fu⸗ 
rien durch bie ekelhafteſten und fürch- 
terlichſten Töne aus. Man fiehe 
überhaupt durchgehends, daß er feine 
fuchaue recht hat erſchuͤttern wol⸗ 

en, und es laͤßt fich merken, dag Ge⸗ 


Wirkung thut, 


Ist 

haufen, Woͤtter, Toͤne und ein hef⸗ 
tiger Vortrag uͤbereingeſtimmt haben, 
deſe Abſicht zu unterſtuͤtzen. | 

Seine Chöre beftunden aus einer . 
großen Menge Perfonen, ihre Ges 
fänge find lang, und ſowol in In⸗ 
halt, ale im Ausdruk und dem Ton 
der Mtorte, fenerlich, oder wild. Es 
iſt zu vermuthen, daß er die Sänger 
zu einem etwas übertriebenen Vor⸗ 
trag angehalten habe. Zum Bey⸗ 
fpidl beſſen dienet eine Stelle in den 
Danaiden ®)', dergleichen man ſonſt 
ben feinem Dichter findet, Man 
fagt, es Habe ein Aufzug des Cho⸗ 
res in feinen Eumeniden das Volt 
in ſolches Schreien gefeht, daß ei⸗ 
nige Kinder in Ohnmacht gefunfen, 
md Schwangere unzeitig gebohren _ 
haben. Dieſes iſt gar nicht un« 
glaublich. | 


Aeſchylus Hat fich eben fo fehr um 
bie gute Vorftelung "feiner Trauer 
fpiele, als um deren Verfertigung 
bekuͤmmert. Die Alten berichten, 
baß er den Bau und die Aussierum 


der Schaubühne fehr verbeffert habe 


An ken erften Zeiten ward fie nur 
von Baumreiſern gemacht, bernach 
bauete man Hütten mit.verfchiedenen - 
Abtheilungen, Aeſchylus ließ präch« 
tige Schaubüßnen bauen, und bie 
wahren Derter der Scene durch Ges ' 
mählde und Mafchinen nachahmen. 
Piteuvius meldet **), Agathargus 
habe zuerft in Achen eine ordentliche 
Bühne für ben Aefchylus. gebaut, 
und. eine Abhandlung davon gefchrie« 
ben. Diefer wußte wol, daß dag 
Trauerſpiel niemals feine ganze 
hut, wenn nicht alled 
Aeußerliche mit dem Inhalt überein. 
ſtimmt. Horaz ſchreibt ihm die Ero 
findung ber erhabenen Bühne, und 
ber Masten iu, | 


, v-- Per 


- ©) IKETIABZ VE 867. uff. WR 
vat, val Bdey rdxa etc, 
®*) Lib. VIL - 


Arc 


. == «_Perfonee pallaeque rupertor 
‚honeftae 


. Acichylus et modicis inftravie pul- . 


pita tignis *). 
Es zeuget übrigens von feiner-ges 
meinen Befcheidenheit, daß ein Mann 
ꝓon bdiefer Größe feine Trauerfpiele 
Webeebleibfele von den herrlichen 
Mablzeiten des Homers genennt 
bat **). Eine andre Probe feiner 


für einen bihern Ruhm 
bem Sieg bey Marathon etwas 
etragen, alg durch fein. Genie 
audre übertroffen zu haben: wenn 
auder® bie Srabfihrift, die man ihm 
geſetzt, wie us vorgiebt ***), 
von ihm ſelbſt iſt. 

on: meinem nicht unruͤbmli⸗ 
chen Muthe, wirſt du maratho⸗ 
niſcher Wald zeugen, und du dik⸗ 
behaarter Meder, der ihn erfab⸗ 
zen hat. 

- Was koͤnnte man auf bie Gräber 
unfrer meiften neuern Dichter feßen, 
wenn ihrer poetifchen Arbeiten dar 
auf nicht erwähnt werden duͤrfte? 


u. 


Der, von dem Aeſchylus sefihriebenen 
Erauerfpiele, follen, feinem ungenannten 
ariechiſchen Blographen zu Folge, übers 
baupt fiebenzig, und dem Guidas zu Fol⸗ 
ge, neunzig geweſen ſeyn; Fabricius hat 
inbefien in ſ. Bibl. gr. (Lib. Il. c. 16. 


4 7.) blos von den verloren gegangenen 


Gtuͤcken deſſelben, 96 nahmhaft gemacht. 
- Die übelg gebliebenen heißen, ber geek 
felte Prometheus, die fichen (Helden) vor 
Theben, die Perſer, Agamemnon, die 
Opfernden, die Eumeniden, die Flehen⸗ 
den, und dieſe find zuerſt von Aldus 
Manutus, Ben. ı518. 8. gr. aber nur 
ſechs, und dieſe fehe unerdentlih, her⸗ 
ausſgegeben worden, Beſſer, und mit 
den Scholien in einem befonbern Bande, 
erſchlenen fie, .beforgt durch Fram Moe 

2, de Arte vf. 878 
8») — [en ‚ih 

50), Arhen, 
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beetel, Ven. 1392. 8: und gang vellkändig 
durch Yet. Vietorius Dar. bey Heint. 
Stephanus 1357. 4. Ohbae die Scholien, 
ſchoͤn und coxrect, durch Willh. Canter, 
Antw. i5so. 13. Dit einer lat. Ueberß 
mit den Scholien, und den übrig geblice 
benen Fragmenten dee verloren gegangen 
nen Gtüde, durch Th. Stanled, £ond. 
3663. f. und, eben biefe Muse. vermehrt 
mit Anmertungen, vorzüglich Aber bie 
Solbenmaße, durch Job. Eon, Yan, 
Haes 1745. 4. 0 B. Auch in noch ein 
Machdeuck derſelben zu Glatgow 1746. 4. 
und ıa. iu a B. jedoch in dem erſten For⸗ 
mar correcter, als in dem andern, und 
bios Der Lest, berausgelommen; und 
Chef. Gottfried Schäg Hat den Anfang 
zu einer neuen Ausgabe des Dichters, mie 
3 Danden, Halle 1783 — 1784. 8. ge= 
macht, deren Wolendung ale Liebhaber 
der griechischen Muſe wänfhen, = 
in dos Italieniſche ik 
von dem Aeſcholirs nichts, als der Pro« 
metheus, zwerpmahl; von Deich. Ceſa⸗ 
setti, Pad. 1754. 8. und von Mich. Kingel, 
Stocomeli, Rom. 1754. 4 — In bes 
Fran⸗oͤſiſche: In dem Thestre des 
Grecs, p. le P.Pierre Rrumoy, Paris 
730.433. 1763.12. 6 B. finden ſich nur 
mogere Aussbge aus dem Neichpluss aber 
für die neue Ausgabe dieſes Theatre des 
Grecs, Par. 1785 — 1789. 12. 3 B. 
hat ipa G. du. Theib volhdndie überfeht, 
und Diefe Heberfegung ik mit einem Leben 
deſſelben von Bochefort, in den beyden 
eshen Banden, fo wie, einzeln, mit dem 
gr. Zerte, und den wieber aufgefunde 
Topen bed Deine. Steppanus, Bar. ı 
8.3 B. abgebruckt worden. Much bat 
ihn I. 3. Le Srauc PVonmignen, Sara 
1770, 8. mit einer Abhondl. über die Gite 
ten der ariechiſchen Traabdie, unbiidem 
Character des Agamennon, volindig, 
ſo wie ein Ungenannter bie Opferuben, 
V. 1771. 3. überfent herausgeseben. In 
das Engliſche: Die, von Beumap, in 
f. Theatre des Grecs, befindlichen Aus⸗ 
süge aus dem Aeſchylus, find auch in ber, 
von Miß fenor, u. 0. gemachten „ englie 
Rs ueberſetzung dieſes MWerdes „ Lond. 
1759. 





⸗ 


42 Aeſ | 
1759. 4. 3 ©. und eine Ueberſ. des Pro⸗ 


neiheus, ben der, von Morell, Lond. 
773. 4. beſorgten, ar. und lat. Ausg. die⸗ 


ſes Stuͤckes, befindlich. In reimfreyen 
Jamben aab ben ganzen Aeſchylus Robert 
Potter, Lond. 1777. 4. und 8. 2 B. her⸗ 
aus. — In dad Deutſche: die ſieben. 
Helden vor Theben (die Thebais) und aus 
dem Srometheus ein weitlduftiger Auszug 
von Joh. Ei. Gplöhagen, in dem aten 
und zten Th. f. ge, und röm, Anthologie, 
Brand. 1767. 8. der "Prometheus, von 
Schloffer „Baſel 1784. 8. der Agamem⸗ 
non, von ©. 2. v. Salem, im sten St. 
des d. Muſeums, vom J. 1785. und eben 
derſelbe von D. Jeniſch, mit einer Vorr. 
über das Genie des Aeſchylus, und bie 
Menſchendarſtelung ber Alten, Berlin 
. 2786. 8. Die Berfer, von 3. C. 2. Dan, 
£eipg. 1789. 9. Unter den, von H. Grillo 
überfegten Choͤren aus den ge. Trauerſpiel⸗ 
dichtern, Halb. 177%. 8. find auch Chöre 
des Aeſchylus beiindlich. —— 

Neber das Verdienſt deſſelben, um ben 
Bortaang.: des griech. Teaueripieles, if 
Ariſtoteles, ug: nomr. IV. und Horaz, 
ad Pifones, V. 278. mit ihren Commen⸗ 
tatoren, nachzuleſen. Erläuterungen Aber 
ihn find, unter mehrern, geſchrieben wor⸗ 
den, in Iateinifcher Sprache: von oh. 
Meurfinus, Aefchylus, Soph. Eurip. 
 Seu ‘de Tragoed. eorumd. Lugd. B. 
1619. 4. verm, in dem Gromovfihen Theſ. 

.10. S. 393. — Ein lingenannter, 
Obferv. in Acfchyl. ejusque Sehol. 
im sten Th. des aten B. der Mifcell, ob- 
ferv. — Fried. Lud. Abreid, Obfervar. 
- ad Aefchyl. Prometh, vin&. und Prac- 
term, in Obferv, ad Promoth. vinct. 
unter dem Nabmen Vatrobaſchius, in dem 
7ten B. und dem zten Th. des achten ©, 
der Mifcell. Obfervat. Animadverfio- 
nes ad Aclchyl... . . Libri duo, 
Mediob, 1743. verm. mit einem Buche, 
Smwolle-1763. 8. — oh. Gottfe. Haupt⸗ 
mann, Comment, de Aefch, er ejus 


Trag. Ger. 1741. 4. — Beni. Heath, 


Notae, f. Lectiones ad Tragicor. vet. 
graec. Aeſchyli, Soph. Eurip. quae 
ſuperſunt, dramara, deperditarum. 


que relig. Oxon. 1762. 4. — 


Aeſf 

VIeb⸗ 
Aus. Start, Comment, de Aeſchylò 
et inprimis ejus tragoed, quae Prom. 
vin&. infcripta eft, Gött. 1765. 4. — 
Joh. Jae. Heinr. Naſt, Obſerv. in rem 
tragic. Graec, Stuttg. 1778. 4 = Ein 
lingenannt. Spec. obfervat. in Aefchyl. 
Agamemnone, Baf. 1778. 8. ‚EhrAn, 
Gottfr. Schäß, Commentat. in Aw» 
fchyli Agam. libellus pr. Ien. 1779. 

4. amd Lib. primi pars pr. ebend 1780. 


| * — Joh. Catl Zeune, De varietate 


lect. in tres Aeſchyl. trag. prior. ex 
cod. Viteberg, Vie. 1780. 4 — 
feanzöfifcher Sprache : von EI. Galler, 
Eclsircifiemens fur la Trag. d’Aga- 
memnon, in bem uten ®. ber Mem. 
de l’Acad. des Infcript. — von Bis’ 
eingp, Precis de reflex. . . . furles - 
Perfes, ebend. im asten ©. der Quart⸗ 
ausge. — Le Beau, Mem, fur les Tra- 
giques grecq. ebend. in 3sten B. der 
Duartausg. deutſch, im zten B. von 9. 


Schirachs Magaz. der deutſchen Kritik, 


Halle, 1774. 8. — In deutſcher Gpra⸗ 
de: von C. U. Elobius einige ganz gute 
Bemerkungen über den Urfhylus, in ſ. 
Verſ. aus ber Pitter. und Moral, et. St, 
©, 61. Leips. 1767. 8. — 

- Sa des Ballet Jug. des Sav. B. 3. 
£h.ı. ©. 334. Amſt. 1739. 12. find tie 
Urtheile uerfchlebener Litteratoren,- und im 
Fabr. Bibl, gr. Lib. H. e. 16. mehrere. 
litter. Nachrichten gefommelt. — Ein 
geiechifch gefchriebenes Leben des Dichters 
it ben den mehreſten Auspaben, fo wie 
eines in Greg. Gyraldi Hiftor, Poet. 
©. 734. und in Tanqquil Te Fevre's 
Abrege des vies des poer, gr. Saum. 
1664. verb. durch Reland, nf: ‚2700. 
13. beſindlich. 


Aeſopus. 


Der aͤlteſte bekannte gabefbichter 
Er lebte zu den Zeiten des Croͤſus 
und Solons. Die Nachrichten von 
feiner Perfon und feinem Leben ha- 
den einigen fo unzuverlaͤßig gefchies 
nen, daß fie fo gar auf bie Sean 

en 


- 
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ken gerathen, ein 
gar niemals gelebt. Doch Ift es 
mwahrfcheinlicher, daß Aeſopus eine 
würfliche Perfon geroefen, daß er in 
Phrygien gebohren, eine Zeitlang in 
Ber Knechtſchaft gelebt, hernach fre 

geworden und in Sardis, am Hofe 
dee Croͤſus, fich aufgehalten habe. 

Man finder feine wahre ober ers 
dichtete Lebenggefchichte an hundert 
Orten befchrichen. 
Grieche, aus den mittlern Zeiten, 
Bat viel fabelhaftes davon zuſam⸗ 
men getragen. Unter ben Neuern 
hat Meziriac die zuverläßigften Nach» 
richten von diefem Babeldichter ges 
fammelt *), 

Seine Fabeln flunden bey ben 
Griechen in großem Anfehen, wel⸗ 
ches fie nun feit zwey taufend Jah⸗ 
ren bey allen Bölfern, bie Wiſſen⸗ 
fchaften und Geſchmak beſttzen, be» 
hauptet haben. Kinige halten ihn 
für den Erfinder der Sabel, die nach 
ibm die Nefopifche genennt wird. 
Es iſt wahrfcheinlich, daß er felbft 
feine Fabeln nicht aufgefchrieben, 
fondern bey geriffen Gelegenheiten, 
als Ichrreiche und witzige Einfälle 
blos erzählt habe. Wenigſtens mb 
Die griechifchen Zabeln, die man 
Die feinigen. ausgiebt, nur ber Er⸗ 
findung nach von ihm, fen Ausbruf 
aber ift verlohren gegangen **). So⸗ 
krates ſchaͤtzte die aͤſopiſchen Fabeln 
ſo hoch, daß er ſie in Verſe einge⸗ 
kleidet hat. Plato ſagt: er habe 
bieſes zufolge einiger wiederholten 


P In einer zu Bones 1632. 26, gedeuck⸗ 
ten, auch in der Sammlung ſ. Werte 
‚(3 la Haye, 1718.) und in den Mem, 
de Litterarure vom Salfengre (B. ı 
@ v7) u. a. a. O.m. befindfichen 3 
— vor der Hudſonſchen Ausg. 
Biefop, Jabeln (Dt. 1718.) und vor 
Hauptmanns und der Baßler Ausgabe 
Beefciben dm —X beusich = I. 


©. 733); und malik on © 3 * 
„a Fables, Lond. 7%. übers 
ten Xebensbofchr 
2°) ©, Vavaliır od — dictiono. 


lcher Mann habe 


Plamudes, ein, 
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Traͤume, die er * gettlich gehalten 
babe, gethan * 
Pu Be“ 

Die, dem Aeſop zugeſchriebenen, grie⸗ 
chiſchen, Babeln, find, in der Urſprache 
zuerſt, unter dem Titel: Acfopi Fabu- 
lae, cum eiusdem vita per Maximum’ 
Planudem; gr. cum Ist. verfione Ri- 
nurii Theflali. Ex iis fabulae ſele- 
&aze, gr. lat. edente Bono- Accurfio 
Pifano, ſ. I. er a. 4. wahrſcheinlicher 
Weiſe, gu Menland, ums J. 1490. ge⸗ 
beudt morden (©. Fabr. Bibl. gr. Voll, 
©. 637. u. f. Anm, gte Ausg.) und diefe ' 


‚Sammlung enthält, der Zahl nah, 147 


Sabeln; allein unter diefen befinden ſich 
drey Zetraficha des Ignatius Diatonus. 
Auch find von biefer Ausnabe noch mebs 
rere Nachbruͤcke vorhanden. Hierauf gab 
Rus Manutius eben dieſe Fabeln, ohne 
jene drey Tetraſticha, aber mit zweyen 
vermehrt (der Zahl nach, zwar 1495 
worunter aber dren Doppelt vorkommen) 
mit mehren griechiſchen Schriftfleilern, 
Ben. 1505. £. ge. unb fat. in äwen vers 
fchledenen Abdruͤcken, und eben dieſelben, 
ohne vieler frühern Ausgaben su geden⸗ 
fen, J. M. Heuſinger, mit Zusiehung 
mehrerer Hanbfcheiften, Eiſen. 1741. und 
1756. 8. gr. und lat. heraus, welche mit 


‚einer Vorrede von Klog, ebend, 1771. und 


1776. 3.88. auch wieder erfibienen find. — 
Nach einer andern Handſchrift, und mit 
verfihiedenen vermehrt, druckte fie Robert 
Gtepfanus, ar. 13546. 4. ge. — und . 
Iſ. Nie, Nevelet endlich machte aus fünf, 
oder vielmehr etgentlih nur aus einen 
neuen Sandföhrift, deren, dem Titel nach, 
noch 136 vorher nicht (verſteht ſich, grie⸗ 
chiſch) erſchienene, mit jenen 149, und 
mit 19, welche In der Ausgabe des Kos 
Bert Stephanus fich befinden, überhaupt 
297, unter dem Zitel, Mychologia Ae- 
fopica „. . . Freft, 1610. 8. gr. und 


: Iat, bekamt. Diefe ließ Joh KHudfon, 


vermehrt mit dreyzehn Babeln des Aph⸗ 
thonins , amd mit denen, welche im 


Ariſto⸗ 
”) 6, dabel. 
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 Mieißoteleb, Viutarch, und anbern geile 
. bilden Schriftſtellern, vorkommen, fo 
wie it denjenigen, welche in der Aus⸗ 


. gabe des Gtephamus noch mehr enthalten 


waren, Drford 1718. 8. and Yeah. Gottfr. 


Sauꝑtmann, Leipi. 1741. 8. jedoch mit 


Weglaſſung jener drey doppelten, und eis 


ner, ſchon in der Aldinichen Ausgabe bes. 


Aindfihen Neveletihen (dort B. 4 bier 
N. 24%) au der Zahl 361. gr. und lat. 


. , teuden, von welcher Gammlung, für 


Aebhaber, eine neue Auflage zu Balkl, 
unter dem Titel: Colle&. Aeſop. Fab, 
3780. gr. und lat. ewichienen if. Auch 
Bet 9. Joh. Ehren Gottl. Erneſti fo 


. wohl die —* ohne bie. drey, zwer⸗ 


wahl erzählten, als 147 von ber, Neve⸗ 
letſchen (mannichfaltig verbeſſert) und 
Dies ans des Ausgabe des Rob. Stepha⸗ 
uns, Leipg 1781. 8. gr. und N. M. Lu⸗ 
dewig deren, Goͤtt. 1789. 8. mit einem 
gr. deutſchen Woͤrterbuch, und Joh. Dan, 
Bichling, Halle 1790. 8. auf eben ſolche 
Art, herausgegeben. Allein eine sans 
vellſtandige Ausgabe aller aufgefundenen 
Neſopiſchen Zabeln fehlt und noch Immer, 
_ Ungebruckt find Deren, unter andern, noch, 
mehr ober weniger enthalten, ı) in ber, 
um Barienfloßer zu Florenz befindlichen, 
von Montfaucon (Diar. italico, ©, 366) 
erwähnten Handſchrift, aus welcher iu 
den Novelle litterarie, Flot. 1779. N. 40. 
* gegeben worden ſind; a) in der 

n bekannten, von ẽ. C. Valkenaer im 
sten Th. des ioten B. ©. 108 u. f. be⸗ 
ſchriebenen, Voſſiusſchen; 3) in der, durch 
. Di. Heufinger, und Gotth. Ephr. Leſ⸗ 
"Ang angezeigten Augsburgiſchen (wovon 
wir, durch H. Benecken nahere Auskuͤnfte 
zu erhalten, dle Hoſauna baben) — 
4) in einer, von H. Matthaͤi, in ber 
Vorrede zu den, von ihm beransgegebes 
: DER, Syntipae, Phil. Perf. Fab. LXII. 

Lipſ. 1781. 8. ©. X. angezeigten, zu 
VDas lau gefundenen. Auch in Th. —* 


whitt Diſſertat. de Bahrio,, Fabular. 


Aeſop. ſeript. Lond. 1776. 8. Erlang. 
1785: 8. find, aus einer Bodleianiſchen 
Sanbicheift verichtedene abgebruckt, melche 
In den gemachten Samminngen nicht wors 
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kommen; und in der neuen (⸗te Auss) 
son Fabric. Bibl. gr. find, B. 1. S. 632 
u. f. forgfältig die Handſchriften angezeigt, 
welche, bey einer neuen Ausgabe dieſer 
Fabeln noch zu benügen wären, Uebri⸗ 
gens hat 9. Thrwhitt, in der von ihm 
angezeigten Scheift es ( ©. 25 ber kondu. 
Ausg.) ſehr mapricheinlih zu machen ges 
wußt, daß Babrius bie zu feiner, das 


‚beißt, ungefdr zur Seit des Nuguff, untere 


dem Nahmen bed Aeſop vorhandenen, 
vieleicht auch wirklich von ihm ‚obgefaßs 

tem, und die, von andern Griechen, unse 
ter feinem Nahmen, erzählten Sabeln, in 
Eholiamben (wie er fie nennt) gebracht, 
und daß verfihtedne Federn, nicht Maximus 
Planudes allein, dieſe wieder, zu vers 
ſchiedenen Zeiten , in diejenige Proſe aufs 
gelößt haben, in welcher wie fie jetzt bes 


n. 
Ueberſetzt ſind die Aeſopiſchen Fabeln 
(der Zahl nach, mehr ober weniger, und 
mehr ober weniger frey, und verdndetet) 
früher, als in bee griechiſchen Sprache, 
gebeudt geweſen. Kateiniſch, naͤhm⸗ 
lich, ſind fachig derſelben, in elegiſchem 
Gplbenmaße, bereits Rom 1475.4 (I Ge 
B. Audiffredi Cat. hift. crit. romanar, 
edic. R. 1783.4. ©. 200 u. f.) und die, 
von Ronutius, (eigentlich Ranutio D’Us 
reiio, f. Gli Scritt, Ical, Brefc. 175 3.f. 
Vol. ı.P. 2. &. 1030) gemachte, mörts 
Itche Ueberfegung von 96 derielben, fihon, 
Mey. 1476 £. (1. Phil, Argelati Bibl. 
Script. Mediol, Mediel. 1745. f. B. ı. 
©. s44. und 565,) fo wie die, wenn gleich 
nicht aus der Urfpeache, doch aus dem 
Phädeus, gezogene, viel ditere Arbeit des 
Romulus, aus achzig Zabeln beſtehend, 
mit der lateintfchen Verfiſication von ſech⸗ 
sig derfelben, nebſt noch mehrern Fabeln, 
Ulm 1477 — 1483. f. und zugleich eine. 
beutfche leberfegung berfelben, von Heinx. 
Steinhoͤwel, erfchienen. Und Bald nach 
der Ausgabe des Tertes Aud dergleichen 
Iateinifche Heberfegungen, bie, zum Theil, 
ſchon fruͤher gemacht waren, ald von Laur. 
Valla, u. a; noch mehrere gedruckt wor⸗ 
ben, wovon in der angeführten neuen 
Ausgabe von Fabricüi Bibl, gr. Dh. 1. 
G. 


Al >. 


6. 54 u. f. in den Auͤmerkungen, ſich 


Nachrichten finden. Aus dieſen lateinis. 
ſchen leberfegungen wurden fie wahrſchein⸗ 


licher Waiſe in die neuern Sprachen übers 
getragen. Bekannt darin maren fie fo 
feähzeitig, daß, wie Vincent. von Beau⸗ 
sals erzählt, (Spec. hift. Lib. Il. c.8.) 
die Geiſtlichen, im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert, fie fleißig auf der Kanzel anführten. 
Der italienifchen diefer Ueberſetzungen 
find dredzehn; nur iR ben ihnen zu bes 
merten, daß viele berielben mebe in bloßen 
Nachbiſdungen und Nahapmungen, als 
in wirklichen Ueberfegungen ber eigentlis 


chen Aeſopiſchen Fabeln beſtehen, und daß, 


mehrere Fabeln inibnen vorfommen, wel⸗ 
che nicht in der griechiſchen Sprache ſich 
finden. - Zuerſt gab Accio Zucco den fo 
genannten Anonymus des Nevelet, der 
aber ben ihm 66 Sabeln enthält, in ita⸗ 
Henifibe Berfe überfeut, und jede Zabel 
{n zwey Sonnette eingefleidet, wovon das 
erſte, welches immer die Zabel ſelbſt if, 
Sohetto materiale, und das andre, wels 
ches die Moral in fich faht, Sonetro ıno- 
sale heißt, mit demTitel: Accii Zucchi 
Summa . 
preratio per 'Rhythmos ,. .. Ver 
2479. 4 beraus, welche nachher noch 
ſehr oft, als Den. 1491. 1493. 4. gedrudt 
worden find. Much if der Efopo hifto- 
ziado,_ Ven. 1497. 4 1542. 8. fein 
anderes, alö biefes Werl. (©. Bibl. 
degli Aut. gr. e lar. volgarizati . . 
di Jac. Mar. Paitoni, Ven. 1765. 4 
T. 2.©. 29 &. f. und des Duadrio Stor. 
e. rag. d’agni Poeſis, Vol. IV, Mil. 
1749. 4. ©. 102.) Uebrigens hielt nicht 
blos Gcaliger (Poet. Lib. VI.4. &. 789. 
Ans. von 1581.) Diefee Accius für den 
SBerfaffer der nur won ihm überfegten la⸗ 
keinifchen Sabeln, fondern auch Quabrio, 
a. a. D. ſcheint ihn noch daſuͤr zu halten. 
Hierauf erichienen die Zabeln des Aeſop, 
fat. und ital. von Franc. Tuppo, Neap. 
1482. 1485. f. Rom 1483, 4. Aquileja 
1493. £.; von einem Ungenannten, Dieps 
fand, ital. 1504. 4. Von verichiedenen, 
Den. 1545.83. Es fihb der Sabeln_übers 


Daupt vierpundert ; and biefe Sammlung 


. . in Acfopi Fab, inter- 
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IR nachher north ſehr oft, ebendaferig, als 
1575. 16. 1588. 8. 1607. 8. 1613.8. 1631. 
1660, ı2, gedrudt worden. Bon iul. 
Landi, Ben. 1567. 8° ebend. 1774. 18. 
Von Eefare Paveſl, unter dem. Nahmen 
Targa, Ben, 1569. 12. 1575. 18. Dee 
Babeln find ıso, und die Ueberſ. ik in 
Verſen; von Giov. Mar. Verdizzotth, 
Ben. 1570. 4. mit fchönen Holzſchnitten, 
und ebend. 1575. 1877. 1586. 1999. 4, EB 
find deren 100, und die Ueberſ. iſt eben. 

fals in Berfen; von Giul. Eef. Capacck, 
Neap. 1603. 8. Ven. 1619. 4. in Verfens 
son Earlo Eoffareli, unter dem Zitel: 
Infalara Meicolanza ... Brac. 62.4 . 


‘eine Sammlung, welche aus Fabeln, 


BDenfpielen, Iufigen Mahhrchen befeht, 
in fieben Centurien abgetbeilt, und in 
Octaven abgefoßt ik; von Ang. Dar. Riedl, 
Slor. 1736. 8. bie 145 fo geriannteh Planu⸗ 
diſchen, In reimfzegen Verfen,. mit dem 
Teste, und den, vom Phddrus und Avla⸗ 
nus, dem efop nacherzäplten Babetn, fo 
wie mit einem ragionamento fopra Eſo- 
po e le di lui favole; von Giorg. Sof 
fati, Ben. 1744. 6 Th. £. und 4. mit R, 
eine Sammlung, in ital. und franzöfffgee 
Soprache, weiche aus 216 Fabeln befſteht, 
von Nic. de Eafeli, Irkſt. ohne Jahrde 
zahl, 8. zwerhundert; von Carlo Bol, 
doni, Modena 1756. 8. in Dartelianis 
ſchen Derfen; von dem Abt Roberti, Bol. 
1773. ı9. fiebensig, mit einem Dilcorfo, 
©. übrigens über dielen letztern, ben 
Art. Sabel; und, wegen ausführlicher 
Nachrichten über biefe Ueberſezungen, die 


‘bereits angeführte Bibi, degli trad. ital. 


von Paitone, — In Ipanifcher Sora⸗ 
de: Maittaire IV. P. II. ©. 6:8 fährt 
eine in vier Büchern, verfertigt durch 
D. Henrico, Infenre de Aragon, ger 
druckt, Burgos 1496 f. an, und Mayand, 
in ſ. Leben des Mig. Eervantes, ©. 58, 


‚ber Amſterd. Ausg. von 1753. 8. gedenft 


einer, zu Serilla, im J. 1535. gedruch⸗ 
ten Ueberſetzung dieſer Fabeln. Die, von 
Simon Abril erſchien, mit dem Titel: 
fabulas de Eſopo en latin i Romance, 
traducidas dal Griego . . . Zarag. 
1575. 8. und ebendieſelbe IR, ebend, 1647. 8 
wieder 
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wieder abgedruckt worden (S. Enſayo de 
una Bibl. de Traductores Efpanoles... 
"Mad. 1778. 4 ©. 146.) ine andre, 
in Derfen, welche auch noch andre Sabeln 
enthält, von Romero de Zepeda, fol, 
Sevilla 1590, 8. und noch eine andre, von 
‚ Anton be Arte 4 Villafranca, Gevila 
3714. 8. gedruckt worden ſeyn. Auch ik 
noch eine in der Plantinifhen Druckerey 
im Jahre 1607. 12. herausgelommen. 
In die franzoͤſiſche Sprache fol, ſchon 
zu den Zeiten des H. Ludewigs, ein Grauens 
zimmer, Rahmens, Marla, die Aeſopi⸗ 
fhen Zabeln, und zwar aus der angels 
ſachſiſchen Sprache, (S. Oeuvr. de Cl. 
"Faueher, Par. 1610. 4. Bl. 579.2) 
‚und, im dreyzehaten Jahrhundert, Guilh. 
de St. Didier, fie in Verſe uͤberſetzt has 
ben. Aber die, meines Willens, ges 
druckte, erſte Meberfegung if. in Proſa, 
aus dem Lat. von einem Augufliner, Ju⸗ 
Lan gemacht, und mit der leberfegung 
‚ der Zabeln des Avienus, u. 0. m. Ldon 
1484. f. erſchlenen; und, nächi Ihe, find 
deren noch fi ebsebn andre vorhanden, von 
welchen mir ndher befannt find, Die von 
Gill. Corrozet, einem 'gelehrten Buchs 
handler (+ 1568.) Bar. 1548. 16. in Ver⸗ 
fen. Bon Jean Bauboin, Par. 1627. f. 
1704. 8. Don Pierre Millor, Bourg 
‚1632. 12. Don Raph. du Fresne, Par. 
1659. und 1689. + Bon X. Benſerade, 
Dar. 1678. 8. in Quatrains gebracht ; von 
Ant. Zuretier, Par. 1694. Bruͤſſel 1700. 8. 
Bon Bellegarde, nebit den Babeln des 
Philelphus, Babrias, Nvienus, Amf. 
1708 — 1709. 8.28. lite. 1752. 8. 2B. 
Coppenh. 1784. 8. welche auch noch wies 
der, beſonders, ins Deutiche, Göttingen 
1945. 8. überfeßt mordenfind, Wegen der eis 
denen franzoͤſiſchen Sabeldichter, f. den Art. 
Fabel. Uchrigens hat Cholet de Jetphor 
eine Sammlung aller möglichen Babel 
„Dichter , in feanzöfifchee Sprache, in 24 
Detavbänden angekündigt. — In das 
Engliſche, oder vielmehr in die Angels 
fahfiide Mundart, fol ſchon der 8. Als 


fred (+ 909) fie überfegt haben; fie er⸗ 


ſchienen indeſſen gedruckt, zuerſt, in eis 
nee, von Wonkin de Worde, nach den 


"fung folgte. 


Kef 


Elegiſchen Zabeln des, in der Ulmer 
Sammlung mit abgedrudten Anondmus, 


gemachten Ueberfegung, und alfo 60 an . 


der Zahl, Lond. 3503. 4, welchen aber 
bold eine, aus dem Franzoͤſiſchen, ge⸗ 


machte völige leberfegung dieſer Samıms 
iind hierauf gaben John ' 


Ogilby (t 1676) Fond. 1651. 8. 1665. f. 
Ros. l'Eſtrange (+ 1705) Pond. 1687. f. 


— , 1692. 1699. f. mit K. 1708. 8. 1738. 8. 


33. Ein lingenannter, mit bem Zitel: 
Aefop naturalized, Lond, 1703. 12. 
aus ı00 Kabeln beſtehend, welche, vers 
mehrt, Lond. 1704. 8. 2 Bd. ızı1, 8. 
1784. 13. wieder erihlen, Sam. Croxall 
(t 1751.) £ond, 1722. 8. 1728. ı2. 1788. 12. 


ge, welche von G. Ephr. Leſſing ins Deuts 
ſche, belpz. 1759. 8. überfegt worden if) 
I. Drapper, Lond. 1774. 3. fie überfent 
beraus. ©. übrigens den Art. Fabel — 
In das Deutfche: die, aus dem Avias 
nus, und den verfificieten Zabeln. des 
Komulus gezogene, gereimte Ueberſetzung 
von Banner, fol, zuerſt Bamberg 1461. f. 
gedruckt worden ſeyn ( G. über fie Leſſings 
Beytraͤge zur Geſch. und Litter. Brſchw. 
1773. 8. ©. ı u. f. vergl. mit Panzers 
Annalen der ditern deutichen Litteratur, 
Nürnb. 1788.4. ©. 48. und den Art. Fa⸗ 
bel.) Hierauf gab Heine. Seinhoͤwel eine 
Ueberfegung der lateinifhen, ‚aus dem 
Phadrus gesogenen Zabeln des Romulus 


‘(dee hier Remicius heißt) des Avlant, 


Adelfonfi u. f. mw. Ulm 1477 — 1483. f. 
heraus, welche 9. Banzer in dem vorher 
angezeigten Werke ©. 448 ausführlicher. 
befchrieben hat, und.bie nachher noch oͤf⸗ 
ter, ald Augsb. 1485. 1487. 1491. 1496. 


"Sam. Richardfon, Eond. 1757.8.m.8. (eine _ 
bloße Verbeſſerung der Arbeit des lEſtran⸗ 


1498. 1504. f. und verm. mit Seb: Brants. 


Sabeln und Erempeln, Gtrasb. 1508. f. 
Freyb. i555. 4. verb. und verändert, Frft. 
am M. 1608. 8. LG, I. 1616. 8. gedruckt 
worden if. Diefen folgte „Eſopus ganz 


neum gemacht, und in Reimen gefaht - .. - 


durch But. Waldis, Frft. 1548. 1565. 
1584. 8, und „das Buch von ber Zugent 
„und Veiſſheit, nemlich neun und vier⸗ 
„dig kabelu, der mehrere Theil aus Eſopo 

bejogeũ 


Yet et 


gedgen, und mit guten Rheimen vers 
„tleret duch Erosmum Alberum , Zeft. 
„1550. 4. 1597. 8.° Rath. Ehntrdus gab 
Sundert derielben, unter melden ſich drehe 
sehn von Luthern überient finden, fammt 
einer „ . . Vorrede deffelben „vom Nutz 
und Brauch defielben Buche,“ Roſtock 
ısyı. 8. heraus, von welchen noch viele 
Nuflogen, als zu Feſt. 1573. 1978. 1586. 
1589. erſchienen find. ine andre les 


'berfeßung von Hartnock, if Erf. 1703. 8. 


eine von Riederer, in Keimen, Geb. 
1717. 8. eibe von Jungendres, Narnb. 
1723. 8. 31768. 8. eine von Kriegel, feips. 
2747. 8. sebruckt morden. Auch haben 
verfchiedene Ungenannte deren noch, Bas 
Kl 1616. 3. u. a. a. Deten mehr, gelie⸗ 
fert, und auſſer den bereits angezeigten 
‚Beberfegungen .der Arbeiten bes, Belle 
sorde, Gott. 1745. 8. und des Richarbfon 
ober PEſtrange, iR auch noch eine befondre 
Ucberfegumg des Efope en belle humeur, 
Hamb. 1707. 1740. ı2. vorhanden, Die 
volidndinfte (Leren Urheber ich andy nicht 
fenne) ih die Koppenhagenier von J. 1763, 
unb 3783. 8. Mind die behte, aus dein 
oriechiſchen wirklich gemachte, ii, Qued⸗ 
linb. 1789; 8. heraus gelommen. — lieber 
die ungarikhen, polnikben, daniſchen, 
ſchwediſchen Ueberſ. des Aeſop, f. Fabr. 
BibL. gr. ©. 659. ate Aufl, — 

'.ga den Erlaͤuterungsſchriften ge 
hoͤren, auffer der bereitö angejeigten Diſ- 
ſert. des Tytwhitt, ein Auffag des Bent 
ley, bey Wottons refleft. upon. anc. 
and mod, Lesrning, Lond. 1697. 8. 
ste Aufl. verm. bey 1. eigenen Diſſertat. 
‚upon Phalaris, Lond. 1696. 1777. 8. 
sub lat. in f. von Dan. -Brunep, Groͤn. 
1770. 8. Leipi. 1781. 8. überfegten Opuſo. 
— J. D. Seufingers Differe. de gr. 
Ach, Fabulis, Ger. 1741. 8. — Die 
Leſſingſichen Abhandl. ben den Zabeln deſ⸗ 
ſelben, Betl. 1759, und 1778. fo mie aus 
deſſen Bertr. zur Geſch. und Litteratur, 
Brſchw. 1773 W. f. 8. das i. und a. St. des 
her, und das 21. und aa. St. des fünf 
ten Beytrages, aus deffen verm. Schrifs 
ten Th. 2. Verl. 1784. 8. G. aaı. den 


Aufſat, zus Geſchiqhte der Aeſopiſchen Fa⸗ 


\ 
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bel, und aus deſſen Kollertaneen zut Pits ' 
teratur, Berl, 1790. 8. das, mas ©. 22 
und 451. ſich Andet. — Auch iR darüber 
noch Vavaffor, de ludicra dictiono 
(©. ı7. Ed. Kapp.) nachzulefen ; meh⸗ 
rere litter. Rotigen enthält die angeführte 
Bibl. gr. Lib. II. c. 9. ©. éis u. f. 
und im Bapfe, Art. Efope, if das vLeben 
befielben erzählt. — = 

Don den übrigen Babelbichtern, nah - 
dem Aeſoy, und den Gcheiften, die Abe 
ſopiſche Babel betreffend, wird, ben bem 
Art. Sabel gehandelt werden; 


Aeſthetik. 


Die Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte, oder die Wiſſenſchaft, welche 
ſowol die allgemeind Theorie, als 
die Negeln der fchönen Alınfte aus 
der VNatur des Geſchmaks berlei- 
tet. Das Wort bedeutet eigentlich, 
die Wiſſenſchaft der Empfindungen, 


welche in der griechifchen Sprache ' 


AscIncsc genennet werden. . Die 
Hauptabſicht der ſchoͤnen Künfte gehe. 
auf die Erwekung eines lebhaften 
Gefühle des Wahren und des Bus 
sen *), alfo muß die Theorie derfel- 
ben auf bie Theorie der undentlichen 
Erkenntnis und der Empfindungen 
gegründet fenn. FE 
Ariftoreles hat angemerft, daß 
alle Künfte vor der Theorie geweſen 
feyn. Auch bie befondern Regeln 
find eher befannt geweſen, ale bie 
allgemeinen Grundfäge, auf welche 
fie gebauet find. Das glüfliche Ge⸗ 
nie einiger Menſchen hat verfchiebene 
Werke hervor gebracht, melche ges 
fielen, ehe man den Grund dieſes 
Wohlgefallens erkannte. Ariſtote⸗ 
les iſt einer der erſten geweſen, der 
aus einzelnen Faͤllen Regeln herge⸗ 
leitet; aber weder feine Dichtkunſt, 
noch ſeine Redekunſt, koͤnnen als 


voliſtaͤndige Theorien dieſer Kuͤnſte 
angeſehen werden. In den beſten 


Reden 
S. Kuͤnſte. 


| —— 
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Reden nud Gebichten der Altern Grie⸗ 


chen und ſeiner Zeitverwandten, ** 
ige genau bemerkt, was 
allemal gefällt, und daraus Regeln 
gemacht. Er blieb bey ber 


Eu bung che fiehen, ohne Als zu "bemühen, 


Grund derfelben zu entbefen, 


3 ohne zu unterſuchen, ob die 


Mebner Oder Dichter alle Rächer der - nid der 
RKunſt erfuͤllt haben, oder nicht. 


Die Kunftrichter, welche nach) bie- 


Sem .griechifchen Weltweifen gekom⸗ 


men, haben feinen Fußſtapfen ge- 
folgt, neue Bemerkungen gemacht, 
Die Anzahl der Regeln vermehrt, 


‚ohne neue ——— zu entdeken. 


Unter den Neuern hat ob Bos, fo 
Diel ich weiß, zuerft verſucht, die 
Theorie der Kuͤnſte auf. einen allge⸗ 
meinen Grunbfa zu bauen, und 


bemfelben die Richtigkeit der Regen 
das ſtematiſche Geſtalt hat, fo gehört 


en 10 venifen Vmäns 
r in ge en 
ſo ſeine —— — zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und feinen Gmpfindun⸗ 
pen ch eine gewiffe Shätigfeit zu geben, 
dament feiner Theorie. 
Er bat aber begnügt, «inige 


auptregeln anf biefes. Fundament 


v bauch, und ift im übrigen eben 
— verfahren, mie feine 
Ss ein Doch It ſein Werk voll 
cher An ngen und Res 


1. Baumgarten in Frankfurch 
iſt der erſte geweſen, der es gewagt 
bae die ke hilofophie der ſcho⸗ 

cher er ben Namen 
ar — ** hat, aus philoſo⸗ 
— Geundſaͤtzen vorzutragen. 

Er ſetzt die Wolffiſche Lehre, von 
dem Urſprung der angenehmen Em⸗ 
pfindung, den dieſer Weltweiſe in 

ber undeutlichen Erkenntnis ber Voll⸗ 
kommenheit zu finden geglaubt hat, 
Voraus. In dem theoretiſchen 

heil, dem einzigen, ben er ang 

*) In dem 'befannten Kbönen Merk: 


' Reflexions für ia poelie « fur lapein- 
ture, 


E27, 


Eiche geffele hat, handel. dieler 


' 


ſcharfſinnige Mann bie ganze Lehre 


vom Schönen oder ſtunlich Vollkomi⸗ 
menen in allen ſeinen verſchiedenen 
Arten ab, und zeiget uͤberall die den⸗ 
ſelben entgegengeſetzten Arten des 
Häßlichen. Es iſt aber zu bedauren, 
daß feine allzu eingefchränte Kennt⸗ 
Kuͤnfte ihm nicht erlaubt hat, 
die Theorie weiter, als auf die Bes 
rebfamfeit amd Dichtkunſt auszu⸗ 
dehnen. Er hat auch: bey weisen 
nicht alle Geſtalten des Schönen bes 
fehrieben. 

- Man muß deßwegen bie Aeſthetik 
unter die noch wenig ausgearbeite⸗ 
ten philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
Da das gegenwaͤrtige Werk 
nach der Abſicht des Verfaſſers den 


and ganzen Umfang dieſer Wiffenſchaft 


enthalten follte, wiewol ed feine ſy⸗ 
Be Sutwiflung des Plans ber Aeſthe⸗ 


Auförderf mußte bie Ubficht und 

* Weſen ber ie Kuͤnſte feſt⸗ 

t werden *) em gezeiget 
worden, daß die en des Ge⸗ 
mer und ——— Emnpfinua- 
gen, die Hauptabficht ber ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey, fo mußte der Urſprung 
aller angenehmen und unangeuchmer 
Empfindungen aus der Natur der 
Seele gezeiget, oder aus den Unter⸗ 
ſuchungen der Weltweiſen augenom⸗ 
men werben **). Hiernaͤchſt mußten 
num die verfchiebenen Hauptgattuns 
gen der angenehmen umb anangench⸗ 
men Gegenſtaͤnde angejeiget, umb und 
ihre Würfungen auf das Gemuͤth 
beſtimmt werden ***).: Die 
Arten bed Angenehmen und Unwunst-. 
nehmen, bis auf die kleineſten Um⸗ 
fände, ſo viel deren, ſowol durch 
bie Theorie, als durch bie aufinerf- 
.*) ©. Künfe. 
**) G. Empfinbumg, 
r.) G. Bee; Sf. 


en TEE — 


ſchrieben, 


- 


ſenders befchrichen, und der Cha⸗ Kunft 


fe | 
Aus diefen Druellen find denn end». 


Aef 


ſamſte Betrachtung der Werke des 
Geſchmaks, zu entdefen, oder anch 
blos zu errathen gewefen find, muß⸗ 
tm in hundert befondern Artikeln 
forgfältig zergliedert werden. Alle 
biefe Artifel zufammen machen ben 


fheoretifchen Theil der Philoſophie 


Ber fte aus. - 

In dem praftifchen Theile derfel- 
ben mußten die verfchiedenen Arten 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte angezeiget, ber 
befondre Eharafter und der Umfang 
einer jeden feflgefeßt werden *). Zu⸗ 
gleich mußte die befondere Wendung 
des Genies, bie nähere Beftimmung 
ſowol bes angebohrmen, als des 
durch Nachforfcehung und Unterricht 
angenommenen Geſchmaks, der zu 
jeder beſonders erfobert wird, bes 
bie vornehmften Huͤlfs⸗ 
mittel, zu einer gluͤklichen Fertigkeit 
in jeder Kunſt zu gelangen, angezei⸗ 


get werden =). 


Jede ſchoͤne Kunft bringt Werfe 
hervor, welche in ihren innerlichen 
Einrichtung und durch ihre naͤher be⸗ 
ſtimmte Endzweke fi) von andern 


unterſcheiden. Alle Arten berfelben 


find befonders befchrieben. So ift 
in Anfehung der Dichtkunft die Na» 
tur des epifchen, des Iyrifchen, des 
Ichrenden Gedichts und anderer Ar⸗ 
ten; in Anfehung der Mahlerey dag 
biftorifche, das allegorifche, dag 
moralifche und andre Gemaͤhlde, be⸗ 


rafter jeder Art aus fichern Grund⸗ 
ſtimmt worden. 


Äh die Regeln zur Ausführung ber 


Kunſtwerke bergeleitet worden; fos 


wol die allgemeinen, zur Erfindung, 


Anordnung unb einförmigen Dear: 
beitung des Ganzen, als bie beſon⸗ 
bern von der Wahl ober Enmfin- 
bang, von ber Richtigfeit, der Ue⸗ 


*) 6, Künfle; Dichtkunſt; Beredſam⸗ 
keit; Muſik; Mahlerey u. fi f. 

**) ©: Genie; Einbidungstraft; Ber 
geiterung ; Orkhmat - Erfindingu. a⸗ 


Erſter Theil, 


Aeſ 49 


bereinſtimmung und der beſtimm⸗ 
ten Wuͤrkung eines jeden einzelnen 
Theiles. 
Dieſes iſt der Inhalt der ganzen 
Aeſthetik, einer Wiffenfchaft, welche 
dem Künftler in.der Erfindung, Ans 


ordnung und Ausführung feines 


Werks nüglich zu Hülfe fommen, 
ben Liebhaber in feiner Beurtheilung 
leiten, und zugleich fähiger machen 
fann, allen Nutzen, auf ben bie 
Werfe der Kunft abzielen, aus ihren . 
Genuß zu ziehen. Em Nusen, der 
die Abfichten ber Weltweisheit und 
ber Sittenlehre vollendet. 
Die Aeſthetik gruͤndet ſich, ſo wie 
jede andre Theorie, auf wenige und 
einfache Grundſaͤtze. Man muß aus 
der Pſychologie wiſſen, wie die Em⸗ 


pfindungen entſtehen, wie fie an⸗ 


genehm oder mangenthm werden. 
Zwey oder drey Saͤtze, welche die 
allgemeine Aufloͤſung dieſer Fragen 
angiebt, find die Grumdſaͤtze der Äeſ— 
thetik. Aug dieſen wird auf der ei⸗ 
nen Seite die Natur der dfthetifchen 
Gegenflände beſtimmt; auf der an- 
bern aber bie Art oder dad Geſetz, 
nach welchem fie fich dem Geifte vor⸗ 
fielen müffen, oder die Lage des Ge⸗ 
müthes, um ihre Würfung zu em⸗ 
pfinden. Dieſes alles kann auf we⸗ 
mige Gäbe gebracht werden, welche 
hinlänglich wären, jeden guten Kopf 
bey Verfertigung eines Werks ber 
gu leiten. : 

Es ift mit diefer Wiffenfchaft, wie 
mit ber Vernunftlehre, deren Grund» 
fäge wenig und einfach find. Ariſto⸗ 
seleg, der diefe wenige Grundſaͤtze 
auf alle mögliche befondere Fälle an« 
gewendet, und alle moͤgliche Abwei⸗ 
ungen davon .entwifelt hat, gab 
der Philofophie eine Vernunftlehre, 
die vollſtaͤndig, aber wegen ber groſ⸗ 
fen Mannigfaltigfeit ber Kälte, wor: 
auf bie Srundfäge angeivendet wur: - 
ben, mit einer erftaunlichen Menge 
Kunftworter und befonderer Regeln 
angefült war. Der Schwarm ber 

D Bach 
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nach Ihm | gefommenen Philoſophen 


vom zweyten Rang, uͤberſah das 


Einfache darinn, und die Termino⸗ 


logie vertrat die Stelle der Wiſſen⸗ 


ot neh 
Soll die Aeſthetik nicht in einen 
bloßen Wortfram ausarten, welche? 
Schikſal die Logik und die Moral un- 
ter den Händen der Scholaflifer er⸗ 
fahren haben; fo muß man fehr 
ſorgfaͤltig bey jeder Gelegenheit‘ Die 
abgezogenen Begriffe auf bie befons 
dern Zäle, wodurch fie veranlaffet 
worden, und ohne melche fie felbft 
feine Realität haben, zuruͤke führen, 
Jedes Syſtem ‚von allgemeinen Be⸗ 
Zriffen wird ohne dieſe Vorſichtigkeit 
zu einem bloßen Luftgebaͤude, in wel⸗ 
chem feichte Köpfe bauen, nieberreife 
fen und viel alberne Beranftaltuns 
‚gen machen, die den Verordnungen 
eines biödfinnigen Kopfes gleichen, 
der im Tollhaus fich einbilder, ein 
Regent und Gefeggeber zu feyn. 


u = 


Auffer den, bey den Artikeln, Schoͤn⸗ 
"heit, Geſchmack, Bünfte, und ans 
deen diefer Urt, angezeigten Werken, ges 
horen hieher: von Iateinifchen Scheifs 
den: das Programm von A. Gottl. Baums 
garten: De nonnuüllis ad poema per- 
. tinentibus, Halae ı735. 4. und eben 
deſſelben, Aefthetica,' Traj. cis Viadr. 
1750 = 1758. 8,28. — Acfthetica, 
feu doctrina bonj guftus, ex Philofo- 
phia pulcri dedufta in fcientias et ar- 
. tes amoeniores, au&t. Georg. Szer- 
dahaley, Bud. 1779. 8. 2 B. — — 
Bon italienifcben: Saggio ful buon 
gufto nelle. belle arti, ove fifpiegano 
gl’ elementi della Eftetica, di Gaud, 
Jagemann, Fir. 1771. 8. (aus beut- 
ſchen Schriftfiefern vorzüglich gezogen) 
— Bonfeanzöfifchens Reflexions 


eritiques fur la Poefie er ia Peinture, 


Par. Mr. l' Abbé (Jean Rapt.) Dubos, . 


Par. 1719. 12. 3 B. verm. mit einem 
Bande, ebend. 1732. 12. 3 B. anders ges 
prdnet, ebend. 1740.19. 38. 1755. 4 3B. 


Yef 


Dresd. 1760, 8. 3%. Engl. durch Nu⸗ 
gent, Lond. 1743. 8. 3 B. deutich, durch 
(Sortfe. Beni.) Bunt, Kopenh. 1759. 8. 
3B. Boll feinen Bemerkungen, weiche, 
wenn fie gleich nicht das Wefen der Künfte 
an und für ſich ſehr erläutern folten, Doch zur 
der richtigen Beurtheilung derſelben fühe 
vn. Dee V. erhebt, wie befannt, bie 
Empfindung zur einzigen - Kichteeinn dm 
Sachen des Geſchmackes; und hiewider 
erſchien, in dem ıten Th. des zten Bdos. 
der Mem. de litterat, et d'hiſt. rec. 
par le P. Des Molerz, und in ber hibl. 
franc, ou Hilft. litter. de la France, 
Julius und Auguſt des J. 1726. eine 
Diſſertation (von Jeqn Jacq. Bel) 
worin dieſe Behauptung gepruͤft, und, 

durch das eigene Werk des H. Dubos wi- 
berfegt wird. In Schutz genommen, und 
näher beſtimmt if fie, in einem Aufſatz, 
„von ber. Kritik der Enipfindung,“ im 
sten Bd. der Bibl. der fd. Wiſſenſch⸗ 
Leips. 1762. 8: — Les beaux arts re- 
duits à un même principe,,P. 1746. 
1753. 1%, von Eh. Batteux; deutſch 
(durch P. E. Bertram) Gotha 1751. 8. 
In einem Auszuge, von 3. C. Gottkheb, 
Leipz. 1751. 4. Mit einem Anhange dis 
gener Abhandl. (und vielen Anmerkungen) 
von Job. Ad. Schlegel, Leips. 1752. 8e 
verm. ebend. 1770. 8.2 B. Dos Drlgle 
nal fehr erweitert, und unzgenrbeitet, unse 
ter dem Zitel: Cours de belles lettres, 
ou Principes de la Litterature, Par. 
1746. 1755» 1764. 12.40. und Die 
fes deutsch, und auf Deutſchland anwend⸗ 


bar gemacht, durch €. W. Ramler, Leipz. 


1756. 8. 48. verm. ate Aufl, ebend. 1774. 
3:49. Eungliſch, Lond. 1761.12. 48. 
So wenig auch Immer die, in dieſem 
Werte, aufgekellten Grundſaͤtze eine ges 
naue Prüfung aushalten, und zu fo viel 
verkehrtem Gefchwäs über Nachahmung 
ed ach immer Anlaß unter uns gegeben 
haben mas: fo bat es denn boch, meines 
Beduͤnkens, zut Bildung des Geſchma⸗ 
ckes, und zum Nachdenken uͤber das We⸗ 
fen der ſchoͤnen Kuͤnſte, nicht wenig bed⸗ 
getragen. — Sur le principe des beaux 
arts, ev des belles Jettres, ou ... . 

' recher- 


% 


Yet 


‚ secherches fur la caufe du plaifir, ex- 
are par les beaux arts, er les belles 


gentlich wird nur die Poeſie und Mufiß, . 


lettres, ein Auff. von H. Prevoſt, inden 
Nouv. Mem. de l’Acad. de Berlin, 
pour l’annee 1785. Berl. 1787. 4. Eis 


ia Berbinbung mit einander, und zwar, 
erſtlich, in Anſehung ihrer Verhaltniſſe 
ja unſern Sinnen, und zwedtens, In An⸗ 
ſehung ihres Verhaͤltniſſes zu unſern gei⸗ 
Kisen Kräften, betrachtet; aber bie Gas 
che ſelbſt id, durch diefe Unterfuchumaen 
daruͤber, nicht eben beutlicher gemacht 
werden. — Elemens de Litterarure, 
p. Mr. Marmontel, Par. 1787. 8. 
6. und auch in ſ. Oenv. ber ste — 
sote B. Es if eine alphabetifche Samms 
kung der, von dem Berf. für die bekannte 
Encyclopädie gelieferten Artikel, ohne tiefs 
finnige Unterſuchung über die Wiſſenſchaft 
des Schönen, und die Theorie der Kuͤnſte; 
voß von einfeitigen Urtheilen; aber auch 
znaleich vol von einzeln, feinen Bemer⸗ 


fangen. — Huch nebört noch hieder: 


Effai fur le gout dans les chofes de 


H nature er del\art, von Montesquieu, urs 


fpeönglich für die Enenclopddie bekimmt, 
und in f Oeuv. Gen. 1759. 12. 6. 
im sm B. ©. 223. deutſch, In f. nach⸗ 
setoffenen Werfen, Liegn. 1785. 8. ©. 117 
no. f. Die, Schrift iR eigentlich ˖nur ein 
Sragment ; dee Verf. will in ihr die Gruͤn⸗ 
de, ans welchen bie ſammtlichen fchönen 
Könke unirer Seele Deranügen verichafe 
fen, unterſuchen, und fegt den Geſchmack 
in die Faͤhigkeit, ſchnell und ficher das 
Maß von Derghügen zu entbecken, mels 
des ein jeder Segenkand dem Menſchen 
eigentlich darbietet. — — Bon englis 
hen Werfen: The polite Arts, or 
2 Differtztion on Poetry, Painting, 
Mufick, Architefture and Eloquence, 
Lond. 1749.12. Der ungenannte Derf. 
verknüpft. dieſe verfchiedenen fhönen Küns 
ke, auch vermitteli des Grundſatzes der 
Nachahmung, jedoch ohne auf Batteur 
eder gar den Ariſtoteles befondre Ruͤckſicht 
zu nehmen, miteinander, fast, daß ber 
Gesenkand derjelben nicht die wahre, fon» 


- dern nur bie waheſcheinliche probable ) 


Aef SL. 


Natur fey, daß, 3. B. der Dichter, durch 
feine Erfindungen, (morfn er die Seele 
und das Leben aller Dichteren fept) und 


durch die Harmonie feiner Derfe, unfern 


Geil mit nachgemachten (counterfeir) 
Bildern, und unfer Herz mit erdichteten 
Empfindungen erfüle, und handelt, in 
34 furgen Kap. von dieſen verfchiedenen 
Kuͤnſten, und auch nebenher noch von 
der Tanzkunſt; om ausfährlichfien aber 
von der Dichtfunk. Sn Anfchung der 
Beredſamkeit und Baufunf wii er, daf 
ihre Schönheiten dem Nutzen untengenrds 
net ſeyn folen. — Elements of Criti« 
cism, Land. 1760. ı2. 3 B. verm. 
Edinb. 1769. 8. 2 B. Lond, 785.8: 
a B. von Heinr. Home, nachherigem 
Lord Kaimes; deutfh (buch Joh. Nic, 
Meinhard) Leipj. 1763 — 1766. 8. 3B. 
Mit den Zufägen der vermehrten, englis 
fhen Ausgabe (durch H. Garve) ebend. 
77% 8. 2 B. umd verb. (vorzüglich durch 
die DBerfiäfation der, von Some, ein⸗ 
gerädten Stellen aus Dicdteen) und verm. 
(mit Berichtigungen und Zuſdtzen von G. 
Schatz) ebend, 1790 — 1791: 8. 3 Bb. 
Mit diefem Werte feng ſich, für die 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, gleichſam 
eine neue Epoche unter uns an: wir 
hatten vor lauter Brundfägen, die menſch⸗ 
lihe Natur ſelbſt beunahe ganzlich aus 
dem Gefihre verloren, und ſuchten, 
groͤßtentheils, Die Regeln dee ſchoͤnen 
Künfte, in Definitionen. In England 
ſelbſt hat das Werk, indeffen , von mehe 
als einer Geite, Widerfpruch gefunden ; 
umter andern hat Elphingſton, Animad- 
verfions, Lond.ı771. 8. darüber drucken 
laſſen. — Eflay on the Arts, com- 
moniy called imiratives, in denPoems 
confilting chiefiy of translations from 
the Afıatik Language, Lond 1773. 8. 
Altenb, 1774. 8. ©, ı5ı, von WIN. Jos 
ned, Der Derf. ſucht darin zu zeigen, 
daß, wenn Poefle and Mufif gleich eine 
Kraft, die menſchlichen Gitten nachzuah⸗ 
men, befisen, ihre aroͤßte Wirkung denn 
doch nicht, aus Nachahmung, fondern, 
in fo fern aus Mitgefähl (ſympathy) 
entipringe, als Leidenichaften durch“ fie 
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ousgedeht werden ;, baß die geringern 


Theile derfelben, vermittelt ihrer Dar⸗ 
Belung natürlicher Gegenſtaͤnde, uns durch 
Zdufchung vergnügen, und daß die Dar⸗ 


ffellung der Liebe, des Mitleides, des Bere 


— 


langens, und der zaͤrtlichen Leidenſchaf⸗ 
ten uͤberhaupt, ſo wie die Beſchreibung 
reizender Gegenſtande, dasienige, was 
man ſchoͤn, und daß die Darſtellung des 
Haſſes, des Zornes, der Furcht, und 
aller ſchrecklichen Leidenſchaften, ſo wie 
bie Beſchreibung unangenehmer Gegen⸗ 
ind, das, was man erbaben nennt, 


“ hervor beinge— An Inquiry into the ine 
Arts, by Th. Robertfon, Lond. 1784. 


4. iter Th. Der Verf. will die ſchoͤnen 
Künfe, nad) Maßgabe ihres Eindrudes, 
auf das Auge, das Ohr, und ben Geiſt, 
betrachten; und hat mit der Muſik, in 
diefem Bande, den Anfang gemacht. OB 
eine Bortfegung davon erſchienen if, weiß 
ich nicht 5 aber, mas er von der Muſik 


‚fast, iR, ohne Verbältniß zu feinem vors 


geblichen Zwecke, aus andern zuſammen 
geſchrieben. — — Bon deusfchen 
Schriften: Georg. Friedr. Meyers Ans 
fangsaründe aller ſchoͤnen Wiflenichaften, 
Halle 1748 — 1750, 8. 3 Thle. Auszug 
aus deu Anfangsgr. aller fh. Wiſſenſch. 
Sale 1757. 8. Betrachtungen über ben 


erſten Grundiag aller fchönen Künfte und , 


Wiſſenſch. Ebend. 1757. 8. Das eeſte 
Meyerſche Werk, ob es gleich fruͤher, wie 
Baumpartens lateiniſche Aeſthetik erfchien, 
#, bekannter Maßen, nichts, als eine 


’ weitere Ausfpinnung diefer ; uno hat, wenn 


gleich dadurch weder Redner noch Dich 
ter gebildet, und fo gat nicht. einmahl die 


richtige Beurtheilung rednerifcher ober 


dichterifcher Werke befördert worden if; 
(mie denn dieſes wohl nie, durch bloße 
Aeſthetiken, bewirkt werben kann) nachſt 
jener, wenigftens die Aufmerkſamkeit der 


abkademiſchen Pehrer auf die fchönen Kuͤnſte 


hingezogen, und die Beichäftigung mit 


biefen, mehr ober weniger, von dem Bors 


‚wurfe unbedeutenber Spielerey retten hel⸗ 


fen, An und für ſich ſelbſt, iſt der Werth 
bes Werkes, ſehr neringe; und mird, 
durch den langweiligen Vortrag, nod 


Aeſ 


geringer. Mangel an Geſchmack und feiner 
Empfindung, und fo. gar Mangel au 
Kenntniß von dem Weſen der Kuͤnſte, vors 
zuͤglich der fo genannten bildenden Kuͤnſte, 
jelgt ſich, von dee Vorrede an, darin. 
Es dandelt, tn drey Abtheilungen, „von 


der Erfindung ſchoͤner Gedanken“ (welche 


Abtheilung ben größten Theil des Werkes 


‚einnimmt, und bis in die Mitte des zten 


Bandes geht, aber ſehr vielerley enthält, 
das gar nicht unter diefe Auffchrift gehört) 
„von der Aeſthetiſchen Methode, oder 
Anordnung der fchönen Gedanken,“ und 
„von der Afbetiihen Bezeichnung bee 
fchönen Gedanken.“ Die legte der ange⸗ 
zeigten Schriften fellt minder einen erden 
Grundſatz auf, als daß fie die Nuͤtzlichkeit 
deflelben zeigt, und zur Erforfchung deſſel⸗ 
beu auffordert. — Betrachtungen über 
die Quellen und DBerbindungen der ſch. 
Wiſſenſch. und Künfle, von Moſes Dien« 
beisfohn, in dem ıten Bde. ©. 231 dee 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. und, unter dem 
Titel: licher die Hauptgrundſaͤtze der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſch. in dem aten 
Th. ©. 95 ſ. Philoſ. Schriften, Auf. von 


. 1771. fesfch. in den Varietés liter, (vom 


den 9. 9. Arnaud und Buart) Par. 1768. 
12. 4B. im iten B. ©; 1399. Mit fels 
nerer Empfindung für das Schöne geſchrie⸗ 
ben, und reicher an feinen Bemerkungen 
und Urtheilen, als das vorige; aber, als 
eigentliche Theorie mohl nicht befriedis 
send. Die Abtheilung der Zeichen dee 
fchönen Künfte, in mwilführliche und na⸗ 
tüslihe, muß, meines Beduͤnkens, im⸗ 
mer zu Irrungen führen. — Theorie der 
schönen Künfte und Willenfchaften ... . von 
Frdr. Juſt Riedel, Jena 1767. 8. chend. 
in Anfehung des Stoled etwas verbeflert, 
1774: 8. Daß das Werk aus den Wer⸗ 
fen anderer "Schriftfleller gesogen worden . 


iſt, ſagt ſchon der Zitel; und ‚der Verf. 


bar nicht blos, durch Zuräcbehaltung des 
zweyten Theiles, In welchem er die all⸗ 
gemeinen Grunbfäge auf die verſchiedenen 
Gattungen der ſch. Künße und Wiſſenſch. 


anwenden wollte, sondern auch dadurch 


feine Arbeit fich ſehr erleichtert, daß eE, 
in biefem Theile, alle Beyſpiele nur aus 
. . . den 


_ Kef 


sen fo genannten redenden 
aimmt. — — Grundfäge'bes guten Ge⸗ 
ſchmacks, oder Anleitung zur Empfin⸗ 
dung des Wahren und Schönen in den 
Werten des Sciied . . .„ =. Leid. 1770 8. 
fuͤr Anfänger , wie es noch auf dem Titel 
heißt, in den ſch. Wiſſenſchaften; aber 
wahrfibeinliiher Weiſe, von irgend einem 
Schuͤler geſchrieben. — Abhandlung won 
en erſten Grundidgen in der Weltweis⸗ 
beit, und den fchönen Wilfenichaften . . . 
ven M. Gottl. Schlegel, Riga 1770, 8. 
und einige eriduterude Zufdge dazu, In 
dem Scheeiden an 9. Fr. Nicolai, ebend. 
1771. 8. Nachdem 9. Schlegel, in dem 
sen Abſchnitt, auf eine ſehr unbeftimmte 
Urt, allerhand, wider den Srundfas der 
Vachahmung, und der finnliden Voll⸗ 
Sommenheit, eingewandt ‚bat, nennt er, 
enblich, ©. 123. bie innliche Erfenntniß, 
aber das BoRfommenfinnlicye, oder Die moͤg⸗ 
Kihfte Schönheit, ober die angenehmſten 
Empfindungen, als den legten Sag. Aber, 
mir wengſtens, if es unmöglich, genau 
anzugeben, was der Verf. vigentlich wil ; 
und ihm ſelbſt ſcheint es, an deutlichen 
Begriffen gänzlich nefehlt zu haben. Viel⸗ 
leicht Hat er, mie mehrere Schriſtſteller 
über biefe Materie, vorsäglich aus dieſem 
Beitpunfte, geglaubt, daß man, In fo 
fern Deutlichkeit ſich nicht mit Schönheit 


. serteanen fol, auch über die fchönen 


Kunße nicht deutlich und beſtimmt Ichreis 
Ben dürfe. — Kurzer Junbegeiff der 
Aeſthetik, Redekunſt und Dichtkunſt, Ab» 
nigsb. 1771 — 1772. 8. 2 Th. (von Joh. 
Gotthelf Lindner) Dies Werk, das eigent⸗ 
lich nur eine Erweiterung von ehen dieſes 
Berfaffers Anweiſung zur guten Schreib⸗ 


at... Koͤnigsb. 1755.38. und con feinen 


kehrbuch der Ich. Wiſſenſch. Infonderheit 
der Proſe und Poeſie, Königsb, 1767 — 
1768. 8. 2 Th. if, bat, auch mie bloßes 
academiſches Lehrbuch (als wozu es bes 
Kimmt war) kein Veedienſt, weil es, 


ohne alle Auswahl und Drönung, sufams 


men geſchrieben worden iſt. — Ant. Friedr. 
Buͤſchings... Geſchichte und Grundſdͤtze 


der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten im 
Grundriß ..+ Berl. und Hamb. 4774 nn , 


Kanſten 
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1774. 8. 3 Stuͤcke. Nur ein Theil des er⸗ 
fen Stüdes, welcher bie allgemeinen 
©rundfäge enthält, und dee, einzeln, un« 
tee dem Zitel: Aeſthetiſche Lehrſatze und 
Kegeln, Hamb. 1774. 8. 1776. 8. wieder 
abgedruckt worden if, gehört hieher. Nach 
einigen wenigen $$. über das Schöne, den 
Geſchmack, das Bente, u. d. m. fücht dee 
Verf. das, mas H. Sulzer von der drey⸗ 
fachen Kraft der ſchoͤnen Künfte geſagt hat, 
in eben fo wenigen ss. zu erldutern. — 
Joh. Zuf. Yerwigs. . . Grundriß der ele⸗ 
ganten Litteratur . . . Würzb. 1774. 8. 
Auch su Borlefungen über die Thegeie der 


ſchoͤnen Künfte, aber mit mehrerer Aus⸗ 


wahl sufammen gefchrieben,, als das Werk 
bes 9. Lindners. — Lehrbuch zur Bil⸗ 
dung des Verſtandes und des Geſchmacks, 
ven C. G. Schuͤtz, Halle 1776 — 1778.8. 
2 B. Im erfien Theile iſt das Allge⸗ 
meine von der Aeſthetik mitgenommen, 
und ganz. gut vorgetragen. — Allgemeine 
äkhetifhe Grundfdge, mit Anwendung auf 
Dichtkunſt und Beredſamkeit, Brest. 1783: 
8. Das Buch ſoll zur Bildung des Ges 


fhmades für Anfänger gefchrieben ſeynz3 


aber, durch allgemeine, abgesogene Grund⸗ 


fäge (auch wenn fie noch fo richtig und. 


noch fo fruchtbar wären‘) dürfte ber Ges 
ſchmack ſchwerlich gebildet werden konnen. 
Der Grundfag, auf welchem die Scheift 
Berußt, iſt, dab nur dasjenige uns ges 
foßen, ober wirklich fehön ſeyn kann, mas 
innre Süte hat. — Theorie ber fihönen 
Wiſſenſch. von I. A. Eberhard, Sale 
1783. 8. ebend. 1789. 8. 3te Aufl. — 
Entwurf einer Theorie und Litteratur der 
ſchoͤuen Wilfenfihaften .. . von Joh. Joach. 
Eſchenburg, Verl. 1783. 8. verm. ebend, 
1789. 9. — Philoſophie der ſchoͤnen Küns 
Re, von Joh. Ehrkp. König, Näcnb, 
1784. 8. Der Veuf, welcher bereits einen 


„Verſuch eines populdren Lehrbuchd de 


guten Geſchmacks, Nuͤrnb. 1780. 8. ge⸗ 
ſchrieben bat, will Betrachtungen über 
den Uefprumg, die Natur, Urſachen, Wir⸗ 
tungen, Grade, verſchiedene Geſtalten 
und Darftelungen bed Schönen und Haß⸗ 
lichen, und die daraus unmittelbar fols 


genden Borkhriften zur Berichtigung un 
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ſers uetärlichen Geſchmackes, Lefern, und 
handelt, in zwanzig Abſchnitten, von 
Schoͤnheit, won Einheit und Manni» 
faltigkeit, von der dfihetiichen Wahrheit, 
von der Nachahmung, won ber Taͤuſchung, 
vom Großen und Erhabenen, vom Neuen, 
som linerwarteten, vom Wunderbaren, 
son bee Achnlichkeit und dem Kontra, 
som Lächerlichen, von der Laune, vom 
Naiven, von der Einfalt oder Simpliei⸗ 
tdr, vom Intereſſanten, vom Korrecten, 
som Sexhmad, und vom Genie, Aber 
bad Neue, was ip feinen Betrachtungen 
darüber enthalten ſeyr kann, fcheint Feine 
Vruͤfung auszuhalten, und verliert viels 
leicht noch durch die Art, auf weiche er 
eb vorträgt, manches von feinem Wer⸗ 
the. — Geundbegriffe zur Philoſophie 
über den Geſchmack, von Gotth. Sam, 
Gteinbart.... Zuͤll. 1785. 8. Diefem 
sehen Hefte, welches die aUgemeine Theo⸗ 
sie ſaͤmmtlicher ſchoͤnen Kuͤnſte, und bie 
Befondre Theorie der Tonkunſt enthaͤlt, iR, 
ſo viel ich weiß, kein zwentes gefolgt. Es 
ik ganzlich aus den vorher angeführten 
. Schriften, uorsäglich aber aus bein Werte 
des H. Sulzers ſelbſt, gesogen, und auf 
ganz gute Art, zum Behufe acabemifcher 
Vorleſungen, geordnet. Allein freylich 
on genau befilunmten Begriffen ſcheint es 
auch ihm zu fehlen. — Aeſthetik, ober 
oßgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfe und 
Wiſſenſchaften ... von (Philipp) Gang, 
Salſb. 1785. 8. 
In zwey Sauptflüden, von dem Weſen 
Der Aeſthetik und den metaphoſiſchen Grund⸗ 
lehren derfelben,, das beißt, von der Ems 
pfindung überhaupt, oder dem fo genanns 
ten untern Grfenntnißvermögen, und 
non dem dähetifchen Genie; der erfte Theil 
enthält die Erfindungslehre, ‚oder Abs 
ſchnitte von dem Weſen der Schoͤnheit, 
und von des Erkenntniß berfelben; von 
Dem Watüclihen; von dem Neuen und 


Unerwarteten; von Wit und Scharffinn; 


son dem Großen und Erbabenen ; ber 
‚siwente Theil begreift die Ordnungslehre, 
und der dritte Theil bie Zeichenichre, oder 
Abichnitte von dem dfpetifchen Ausdrucke 


überhaupt, und von ben Vollkoemmenhei⸗ 


ten deſſelben tu id. — 
Theseie und Meſchichte des fhöuen Wiſ⸗ 


Die Einleitung handelt, 


4: e.f 
Grundeif der 


fenfchaften, von C. Meiners, kemgo 1787. 8. 
Die Erwartung, welche dur ben Abe 
ſchnitt über Sehhetif,, in der Reviſibn bes 
Philoſopſiie, Göttingen 1773. 8. ©. 236 
u. f. mit Recht erweckt worden war, Hi, 
durch dieſes Werk vieleicht nicht befrie⸗ 
digt, und wohl keine ber Schwierigleiten, 
welche gegen die Bildung einen Aeſthetif 
in dem erfern gezeigt wurden, in dem 
letztern gehoben worden. Nur die erſten 
eilf Kapitel deſſelben, welche nicht, mehr 
als drer Bogen einnehmen, gehören hier⸗ 
her, und enthalten allerhand uͤber den 
Begriff der Aeſthetik, und den Unterſchied 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften3 
über die Natur der Schoͤnheit; über das 
Jmaginatin Schöne; über das Derkände 
lih Schöne; über die verfchiedenen Ar⸗ 
ten des Sittlich Schönen, und Sittlich 
Häslihen;s Aber Schicklichkeit und Un⸗ 
ſchicklichkeit, über Ehrbarleit und An⸗ 
Rand, über Wohlſtand, Uebelſtand unb 
Eoküme ; über den Geſchmack; übee Pas 
thos, oder den Ausdruck von Leidenfchafe 
ten in Sprachen, Ton und Rothmus3 
über Grazie ober Liebreiz, ‚über Einfalt, 
über das Native, und die Wirkungen des 
Eontraftes und ber Veraleichung; über 
Intereſſe, Handlung und Taͤuſchung; über 
Nachahmung, ſchoͤne Ratur und Ideale. — 
Ueber bie bildende Nachahmung des Schr 
nen, von 8. Phil. Moritz, Breſchwg. 
1788. 8. Der Verf. hat den Begriff von 
der Nachahmung des vigentlihen Schoͤe 
nen aus dem Begriffe der Nachahmung 
bes eigentlichen Guten zu entwickeln ges 
fucht, und glaubt, daß das Schöne, im 
Allgemeinen, auf keine andre Bet su ers 


‚Eennen ift, als in fo fern wir es dem Nuͤtz⸗ 


lichen entgegen ſtellen, und fiharf davon 
unterfcheiden, und daß nur die Vorſtel⸗ 
fung von dem, was bad Schöne nicht zu 
ſeyn braucht, um fchön zu ſeyn, uns auf. 
einen nicht unrichtigen Begriff davou fuͤh⸗ 
een fönne. Diefem gemäß ih es ihn, ein 
für ſich beſtehendes Ganzes , bad in die 
Sinne fallt, oder von der Einbildungs⸗ 
kraft umfoßt zu werden vermag, das el⸗ 

gentlich 


ef ' 


gentlich nicht erkannt, fonbern nur her⸗ 


woegebracht, ober empfunden werden fann. 
Und, weil es fih, als foldhes, folglich 
sur um fein Selbſt Willen, von der Hand 
des Künfllers greifen, und willig und folgs 
fam bilden laßt: fo if die Vorſtellung von 
demjenigen Genuffe des Schönen, wel⸗ 
den es, wenn es uollender iR, gemdhs 
gen wird, wofern fie der erfie und fidrffie 
Antrieb zur Bildung deſſelben in der Seele 
Des Artiſten wird, das größte Hinderniß 
zu ciner voßtommenen Bitdung beficlben. 
Die Kraft zu diefer fo wohl, als das Ders 
mögen, das Schöne zu genleßen, ſetzt er 
in das feinere Gewebe ber Organiſation, 
in io fern diefe, in allen Beruͤhrungs⸗ 
punkten , ein volffändiger , oder doch fafl 
volllindiger, Abdrud von den Verhalt⸗ 
niffen de& großen Ganzen der Natur if; 
and das ledtere, oder der Geſchmack, der 
wahre Genuß. des Gchönen, kann nur 
durch rublge Betrachtung der Natur und 
Kunſt, als eines einzigen großen Ganzen, 
ohne alle Ruͤckũcht auf Rutzen oder Scha⸗ 
den, gebildet werden. Von eben dieſem 
Berfaſſer ſinden ſich „Grundlinien zu ei⸗ 
„ner volfiändigen Theorie der ſchoͤnen 
„Känfte,“ in dem aten St. bes beitten 
Dondea der Monatsſchrift der Berliner 
Academic dee Kuͤnſte. lieber einen an 
dern Auffag von ihm, f. ben Art. Schoͤn⸗ 
beit. — Aaodecas Heinr. Schotts Theo⸗ 
ee der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Tübingen 
1789 — 1790, 8. sThle. Dee Berfafier 
Handelt, im erſten Theile, nad) einer Eins 
teitung, worin der Begriff und die Ein« 
theilung des Schönen, die Eintheilung 
und der Begriff. Der ſch. Künfe, die alls 


gemeinen Eigenichaften des Künflfers, u.d. 


fehgefent werden, im ıten Hauptküde, 
som Gchönen uͤberhaupt, oder von ber 
Ghönhelt der Gedanken, von der Schöns 
beit des Ausdruckes, und von ben Mit: 
tein der Lebhaftigkelt, zu welchen er das 
Neue, Unermartete, Wunderbare, Fi⸗ 
quren und Bilber aller Art vechnet: im 


aten Sauptflücte von ben Hauptarten des 


Ghönen, d. d..von dem Schönen Im en⸗ 


. gern Sinne, vom Nührender im engem 


Einne, vom Großen. und Erhabenen, 
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und vom kacherlichen; im zten Hauptft. 
von ber Schoͤnheit dee Zuſammenſctzung; 
und im zweyten Theile feines Werkes, von 
der Natur des Geſchmackes; von den 
Gründen der Berkbiebenheit und von dem 
Werthe und den Beförberungsmitteln defs 


felben. Das bereits bekannte if, mei⸗ 
ned Beduͤnkens, in diefem Werke, mit 


Auswahl und Prüfung, vorgetragen. — 


Die erſten Grundſatze ber fchönen Künfte, 


überhaupt, und der fchönen. Schreibart 


Insbefondre , ven Eub. Gihneider, Bonn. , 


790.8, In der erſten Abtheitung wird, 
in vier Hauptſtuͤcken, und kurzen ss. von 
ber Natur und dem gemeinfchaftlichen 
Zwecke der fchönen Künfe und XBiffens 
ſchaften; von der dftbetiichen Geelenlchses 
von der dſthetiſchen Kraft und deren Quel⸗ 
len; und von der Aufſuchung und Ges 
nutzung biefer Quellen gehandelt; die 
zwerte Abthellung führt die Ueberſchriſt, 
Aeſthetiſche Sprachlehre, und das Wert 
unterfcheibet ſich, als Lehrbuch, dadurch 
von andern, daß die allgemeinen Grund⸗ 
ſatze des Styles darin der Redekunſt und. 
Dichtkunſt zuvor gehen: — Soſtem der 
Aeſthetik, erker Band, von K. Henn 
Heydenreich, Leipz. 1790. & H. H hatte 
bereits in. dem sten Bd. von H. Céſars 
Denkwuͤrdiakeiten ans der philoſophiſchen 
Melt, Leipz. 1786. 8. ©. 23. Ideen 
über die Möglichkeit einen allgemeinen 
Theorie dee fchönen Künfte“ geliefert, 
worin er den gemeinfchaftlichen Grund 
aller Kunfimerte in Empfindung, welche 
in Darfieflung übergeht, feat In der 
Aeſthetik ſelbſt werden, in ber erſten Bes 


trachtung, die Unterſchiede in den Urthei⸗ 


fen der Alten und Neuern über die Kunfs 
merke, und die Urſachen biefer Unterſchie⸗ 


de, aus der Derfchiebenheit in buͤrgerli⸗ 


cher Berfaffung, Nelision, u. d. m. ent⸗ 


wickelt; in. der zweyten bie Wirkunges 


gezeiat, welche die Kuufwerke dadurch 


hervorbringen, daß fie unfee Empfindung 


und Phantaſie überhaupt in Thatiglkeit 

ſetzen; die dritte handelt von Baumgar⸗ 

tens Verdienſt um die Philoſophie des 

Schoͤnen, \und von ben Mängeln feines 

Bra lhacn Soſemea in der vierten mer⸗ 
4 . 


den . 


x 
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den dietenigen Gattungen von Schönheit 
angegeben, bey welchen uns gewifle Bes 
feße des. Verſtandes und der practiichen 
Vernunft zum Beyfall und Wohlgefallen. 
beſtimmen; und hieraus die Möglichkeit 
der Dernunftprineipien für den Geſchmack 
gefolgert; und in dem dazu gehörigen Er» 
curs die Begriffe verfchiedener Schrift 
Keller von der Schönheit, befonders des 
H. Doris, gepräft; in der fünften wird 
das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte Überhaupt, 
aus dem leuten, hoͤchſten Zwecke jeder 
Kunſtdarſtellung beſtimmt, jedes Werk der 
ſchoͤnen Kunſt als die Darſtellung eines be⸗ 
ſtiumten Zuſtandes der Empfindſamkeit 
erklart; und hieraus nun Tonkunſt, Tanz⸗ 
kunſt, Bildende Kuͤnſte, Gartenkunſt, Dicht⸗ 
kunſt und Schauſpielkunſt abgeleitet; bee 
dazu gehörige, ste Excurs enthält Prüfuns 
gen der, von hem Weſen der Kuͤnſte ans 
derweitig aufgeſtellten Principien, berate 
nähere Beſtimmungen des Weſens der 
‚ Kontunf, Tanzkunſt, und Dichtkunſt, 
und der 3te die Gruͤnde, warum meder 
die eigentliche Nedes noch die Baukunſt 
zu den fchönen Kuͤnſten su zählen find, 
und dieſe ſich eigentlih nice in Künfte 
und Wilfenfchaften abtheilen laſſen; die 
ſechſte Betrachtung iſt in fo ferne eine Er⸗ 
lduterung der fünften, als in ihr die Gras 
ne, ob es noch cine Kunft geben finne, 
welche, wie die Muſik durch Harmonie 
and Melodie der Töne,‘ fo burch eine 
ahnliche Zufammmenfenung von Sarben, auf 
das Herz zu wirken vermöge, unterfucht, 
und aus dem vorber fefigelegten Weſen 
dee Tonkunſt, erwielen wird, daß ein 
Barbenclapier nicht fahig fen, auf folche 
AUrt, mie die Töne, unfee Empfindung 
und Phantaſie in Thatigkeit zu ſetzen; in 
‚der fiebenten Betrachtung wird das Eigens 
thumliche der verfchledenen ſchoͤnen Künffe, 
ans der Verſchiedenheit des Zuftandes der 
Empfindſemkeit, welche die verfchiedenen 
ſchoͤnen Kunſtwerke hervor bringt, und 
aus ben verichiedenen Mitteln derfelben 
zu bee Erreichung ihres Zweckes, fo wie 
die Wrdnzen der” verfihlebenen ſchoͤnen 
Känfe aus diefen Ihren Mitteln, und dies 
em gernäß die verfhiedenen Diptungsans 


ef 
ten betimmt; ber ıte, zu ider Betrach⸗ 
tung gehörende Excurs enthaͤlt einej ud⸗ 
here Ueberſicht der Deduction der ver⸗ 
ſchiedenen Dichtungsarten, welche der 
Derfaffer in zwey Gattungen überhaupt 
in ſo fern eintheilt, als ein Fdeengangess 


‘oder ein dichterifcher Stoff, von dem Dich⸗ 


ter entweder mit dem Unsdeuc eigenen 
Leibenfchaft, oder ohne benfelben bearbeis 
tet werden kann ; ber te Excurs handele 
allgemein von dem Verhaͤltnifſe zwiſchen 
den verichledenen Dihtungsarten unb deu 
verfchledenen Solbenmaßen; ber zte von 
dem Unterſchiede zwiſchen Ode, Elegle 
und kied; dee 4te von der Zabel und des 
Epigramm; Inder achten Betrachtung (in 
dem Werke ik fie noch einmahl, die fies 
beute überkhrieben ) wird der vorher feſt⸗ 
gefeute Begriff vom Kunfwerke, vermittelft 
einer genauern Beſtimmung deflen, mas 
Gnpfindfamkeit if, ausführlicher ent⸗ 
widelt; und in der neunten (der achten) 
die Möglichkeit allgemein geltender Ver⸗ 
aunftprincipien für die Beſchaffenheiten 
ber Werke der fchönen Kuͤnſte daraus, baß, 
jede Durftelung eines beſtimmten Zuſtan⸗ 
des der gerührten Empfindſamkeit fich 
auf eine Reihe bewußter Handlungen eis 
nes vernünftigen Weſens, megen eines 


Zwedes, gründet, . hergeleitet, und die, 


von der Vernunft, in Beziehung auf jene 
Werke, aufgemworfenen Seagen, fo wie 
der Innhalt der folgenden Theile des 
Werkes angeneben. — Critik ber Um 
theilötraft von Imm. Kant, Berlin 1790. 8. 
In der Einleitung wird, das Princip dee 
formalen Zweckmaͤßigkeit der Natur, ale 
ein transfcendentales Princip der Urtheils⸗ 
kraft aufgeſtellt, und gezeigt, daß, mit 
dem Begriffe von jenem, bas Gefühl vom 
Luft verbunden, und daß die letztere blos 
in dee Form des Gegenkandes für die Res 
flerton gegründet, und ein lirtheil über 
‚einen GBegenftand, beflen Form der Grund 
einer Luft (ober ſchoͤn) iſt, als allgemein" 
gältig angeleben werben kann; daß dem⸗ 
nach der Geſchmack, oder das Dermös 
sen, burch eino folche Luf zu urtheilen, 
obgleich dieſes Urtheil auf keine Gaͤltig⸗ 
feit a priori Anfpruch machen darf, denn 
doch 


Aef 


hoch in fo fer der Eritif unterworfen iſ, 


als der Grund gu jener Luk In der allge 
meinen Bebingung der relectirenden lies 
theile, nähmlich in der zweckmaͤßigen Ue⸗ 
bereinkimmung eined Gegenfandes mit 
ben Verhaltniß ber Erkenntniſvermoͤgen 
unter ſich, liest; dab aber, weil au 
eine Zweckmaͤßigkeit bes Gubiectes in Ans 
fehung der Gegenſtaͤnde, und nicht bios 
ihrer Zorm, ſondern ſelbſt ihrer Unform 
nach, Statt findet, das Geſchmacksur⸗ 
theil wicht blos auf das Schöne, ſondern 
zugleich, als aus einem Geiftesgefihl ent- 
feungen, auf Bas Erhabene besogen, und 
fo jene Eritik der dſthetiſchen Urtheilskraft 
in zwen Saupttheile zerfallen muß. Die 
em gemäß, enthält bas Werk, im erfien 
Abſchnitt, eine Analytik des Schönen und 
des Erhabenen, nebf der Debuetion ber 
Mihetifchen listheile; "und im zweyten, 
eine Dialektik der Afberifchen Urtheils⸗ 
Isaft. Schön if, mas ohne alles Inter 
ee, und, ohne Begeiff, allgemein wohl⸗ 
geſdat, deſſen Form, in fo fern fie ohne 
Dorfelung eines Zweckes an ibm fi 
wahrnehmen läßt, und Zweckmaßigkeit 
Sat, und was, als ein Gegenſtand eines 
nothwendigen Wohlgefallens,, erkannt 
wird. Das Erhabene kommt darin mit 
dem Schönen überein, daß es, wie dies 
ſes, für Ach gefalt, und fein Sinnes⸗ 
noch ein logiſch beſfimmendes, ſondern 
ein Reflexionsurtheil vorausſetzt. Aber 
es unterſcheidet zugleich von demſelben ſich 
darin, daB es auch an einem formloſen 
Gegenftande, in fo fern Unbegraͤnztheit 
an bemfelben, ober durch deſſen Veran⸗ 
hung, vorgeflelt,. und doch Totalitdt 
derfeiben binzugebacht wird, zu finden if, 
da das Schöne nu bie Form des Gegen, 
ſtandes, die in dre Begraͤnzung befcht, 
betritt, und daß das Wohlgefallen daran, 
demnach, sicht fo, wie ben dem letztern, 
ein bloßes Gefuͤhl des Lebens, wobey das 
Gemůaͤth in ruhiger Contemplation bleibt, 
Deu fich füher, ſondern aus dem Gefühl 
einer augenbliclihen Hemmung der Les 


bensträfte und darauf fo gleich folgenden 


beiio Aärfern Eroiehung derſelben ents 
ſpringt. Der wichtigſte und innre Unter⸗ 


2 


— 
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ſchled zwiſchen Benben behebt, indeſſen, 
wohl darin, daß, wenn die Sqonbeit 
eine Zweckmaͤßigkeit in ihrer Form, wo⸗ 
durch der Gegenſtand für unſre Urtheils⸗ 
kraft aleichſam' vorher beſtimmt zu ſeyñ 
ſcheint, befist, dasjenige, was in uns, 
ohne zu vernünfteln, blos in -der Auffale 
fung, das Gefühl des Erhabenen erregt, 
ber Form nach fo gar zweckwidrig für unfre 
Urtheilsteaft, unangemefien unferm Darts 


Kelungsvermögen, und gleichſam gewalt⸗ | 


thdtig für die Einbildungskraft erſcheinen 
kann. Und deswegen muß denn auch bee 
Grund zum Erhabenen nicht, wie zu dem 
Schönen, auffer, ſondern in uns, und 
in bee Denkungsart aufgefucht werben, 
die in die Vorſtellung Erhabenheit hinein⸗ 
beingt; und nur das, mas busch feinen 
Widerſtand gegen das Intereſſe bee Ginne 
unmittelbar gefält, kann erbaben em. 
Es theilt fih in das Mathematiſch⸗ und 
ODonamiſch⸗ Erhabene.. Die, mit dem 
Gefuͤhl beflelben verbundene Bewegung. 
ndhmlich kann, durch: die Einbildungss 
Praft, entweder auf das Erkenntuiß⸗ oder 
auf das Beachrungsuermögen gesogen wer⸗ 
den. In der Deduction der aſthetiſchen 
Urtheife wird, zuerſt, gezeigt, daß die 
Sinmoßungen berfelben , fich eigentlich nur 
in Beziehung auf fchöne Begenkände, 
und zwar in fo fern rechtfertigen laſſen, 
als das Schöne doch immer im Objecte, 
und in feinen. Gehalt feinen Grund bat, 
und daß Die aßgemeinen Regeln für die⸗ 
felben, melche, als gültig für Jedermann 
dargeflellt werden, auf der Algemeinheit 
des Wohlgefallens an ſchoͤnen Gegenſtaͤne 
den beruhen. Dieſem gemaͤß wird bee 
Geſchmack, als eine Art von Senfus 
communis, ober, als das Vermögen ers 
klart, bie Mittheilbarkeit der Befähle, 
weiche mit gegebenen Borkellungen (ohne 
Vermittlung eines Begriffs) verbunden 
find, a priori zu beurtheilen, und bie 
ſchoͤne Kunf (eigentlich ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten kann es nicht aeben) in eine Worfele 
fungsart geſetzt, die fuͤr fich ſelbſt zweck⸗ 
mäßig iſt, und zugleich ohne Zweck den⸗ 
noch die Cultur der Gemuͤthskrafte zus 
geienigen Mittheilung befürdert, Genie 

D5 . 
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"6 das Talent, welches ber Qunfe bie Bes 
gel giebt; weil aber bey jeder Kunſt, 
: was als Zweck, gebacht merden muß, und, 
um einen Zweck ins Werk gu richten, des 

Bimmte Negeln erforderlich find: fo kann 
das Genie nur den Stoff gu Probucten 
ber ſchoͤnen Kunft hergeben ; die Derars 
Beitung dieſes Stoffes aber, unb die Form 
erfordert ein durch die Schulen gebilbetes 
Kalent, ‚erfordert Geſchmack, um einen 
@ebrauch davon zu machen, ber uor ber 
Urtheilskraft befieben kann, um zu wiſ⸗ 
ſen, worüber und mie weit es fih ven 
u. ſ. w. Die Gemüthsfrdfte, deren Der 
einigung das Genie ousmacht ,. find Ein» 
Bildungstraft, Verſtand und Geiſt, ober 
das Talent, das, bey einer gewiſſen Vor⸗ 
ſtelung, Unnennbare in dem Gemuͤths⸗ 
zuſtande auszudruͤcken und allgemein mit⸗ 
theilbar zu machen. ine Eintheilung 
Der Künfte wird, nach der Malogie des 
Ausdructes, deffen die Menſchen fich bes 
dienen, um ſich, fo volkommen als mögs 
lich, einander mitzuthellen, vorgeſchla⸗ 
sen, und dieſemnach dreyderley Arten 
derſelben, die redende, die bildende und 
die Kunf des ſchoͤnen Spieles ber Ems 
pfindungen, fefisefegt. Zu den bildenden 
Kuͤnſten werden auch kuſtgartnerey, und 
Schauſpielkunſt gerechnet; die Kunſt des 
ſchoͤnen Spieles der Empfindungen begreift 
Mufit und Zarbentunf in fih. Der erſte 
. Bang unter ifuen wird der Dichtkunſt, 
und ber sweute ben Bildenden Kuͤnſten in 
ſo fern angewieſen, als fie dem Gemuͤth 
eine größere Cultur verfhaffen, und die 
Dermögen, melde in der Urtheilskraft 
sum Erkenntniſſe sufanunen kommen mäfe 
fen, mehr erweitern, wie die Muſik, wels 
che zwar das Gemuͤth mannichfaltiger und 
inniglicher, aber voruͤbergehender, wie 
jene bewegt, und mehr Genuß, wie Cul⸗ 
tur, verſchaft. Die Dialektik der aAfhe⸗ 
tiſchen Urtheilskraft rdumt die, aus der 
Berſchiedenheit bes Geſchmackes, gezoge⸗ 
nen Folgerungen gegen die Anſpruͤche einer 
Allgemeinguͤltigkeit der Geſchmacksurtheile 
dadurch fort, daß fie dieſe auf einen Des 
geiff gegründet zeigt (auf den Grund von 


AHef 
ber fubieetiven Zmeckmdßigtelt der Natus 


ets für die Urtheildfeaft ) aus weichem zwar 


in Anſehuns des Objertes, nichts ertannt 
und hewieſen werden kann, der ihnen 
aber doch Guͤltigkeit fuͤr Jedermann (ob⸗ 
gleich nur als einzelen, die Anſchauung 
unmittelbar begleitenden Urtheilen) in fo 
fern verichaft, als der Befimmungserunb 
berfelben vieleicht im, Begrifſe von dems . 
ienigen liegt, mas als das überfinnliche 
Subfirat der Menſchheit fich anfehen laͤßt. 
Ein befimmtes, obiectives Peinctp des 
Geſchmackes, nach welchem bie Urtheile 
befielben geleitet, geprüft und bemsiefez 
werben könnten, il ſchlechterdings ‚uns 
möglich; denn es wäre alsdenn fein (Bes 
ſchmacksurtheil. Und nur das ſub⸗ 
jeetive Princip, ndhmiich die unbekimurte 
Idee des leberfinnlichen in uns, kann 
als der einzige Schlüffel der Entraͤthſe⸗ 
(uns dieſes, uns ſelbſt feinen Quellen 
nach, verborgenen Bermögens zwar alle . 
dezeigt, aber durch nichts meiter begreili® 
gemacht werden. Unſre obere Erkennt⸗ 
nißvermögen ſtimmen, indeſſen, mit dies 
fen Neberfinnlichen zuſammen, und oßne 
daſſelbe würden zwiſchen ihrer Natur, vers 
glihen mit den Anfprüchen : des Geſchma⸗ 
des, Widerſpruͤche erwachſen. Das 
Schöne gefält nur old Symbol des Sitte 
lich Guten; und aus dieſem Grunde nes 
faüt es mit einem Anſpruch auf jedes ans 
bern Berſtimmung. Bey dem Wohlge⸗ 
fallen, welches dadurch erweckt wird, ik 
das Gemuͤth ſich zugleich einer gewiſſen 
Veredlung und Erhebung uͤber die blobe 
Empfänglichkeit einer buſt durch Sinnen⸗ 
eindruͤcke bewußt, und die Urtheilskraft 
ſieht ſich baben nicht, wie ſonſt in empi⸗ 
riſcher Beurtheilung, einer Heteronomie 
der Eeſahrungsgeſetze unterworfen. Die 
Analogie zwifchen ihr, in fe (ern fie, in 
Unfehung der Gegenkdude eines fo reinem - 
Wohlgefallens, fich ſelbſt das Geſeh giebt, 
und ber Vernunft, ald Geleggcberinn des 
Beaehrungsvermoͤgens, IR fon daran 
fihtbar, daß mir ſchoͤne Gegenſtande der 
Natur, oder der Kun, oft mit Nah⸗ 
men, die eine fittlishe Beurtbeilnng sum 
Grunde au legen ſchelnen, und, 3. B. 
Gebdu⸗ 


Aeſ 


Gebdube oder Banme majehätifh , und 
mächtig, Geſilde lachend und feöhlich, 
Sarben unfkbuldig, beſcheiden, zartlich 
. kennen; und der Geſchmack macht gleiche 

fan den lichergang vom Sinnenzeis zum 
Yebiruelen moralifhen Intereſſe. Eis 
weutlich lehren aber laßt das Schoͤne ſich 
wicht, weil es keine Wiſſenſchaft bes Schoͤ⸗ 
‚nen sehen kann; und das Urtheil des Bes 
ſmacke nicht durch Brincipien beklmms 
bes ii. Der Meiſter muß jenes vorma⸗ 
Wen; und bie allgemeinen Regeln, uns 
ter welche er zuletzt fein Berfahren beingt, 
Siunen che dienen, die Hauptmomente 
deſſelben gelegentlich in -Erinnerung zu 
beingen, als fie vorzuſchreiben. Frevlich 
aber haun uur ſcharfe Critik es verhuͤten, 
daß Beyfpiete nicht fo fort für Urbilder, 
sub für Diufiee gehalten werden, welche 
beiner noch böhern Norm und Peiner eige⸗ 
nen Beurtheilung unterworfen waͤren. 
De Kunk muß immer ein Ideal vor Au⸗ 
gem haben, ob fie es gleich nie in ihrer 
Unsäbung erreicht; und nur bie Culture 
der Gemuͤthskraͤfte durch bierenigen Vor⸗ 
Beountndfie, weiche man Humanıora nennt, 


(vermuthlich, welt Sumanitdt einerfeits 


das allgemeine Theilnehmungsgefühl, ander 
verſeits das Dermögen, fich innigſt und 
allgemein mittheifen zu können, bedeutet) 
IE die Yeopidentil zu aller ſchoͤnen Kunſt. 
Rus cin Volk, nur ein Zeitalter, in 
welchem ber vege Trieb zur geſetzlichen 
Gefeligfeit „ mit den großen Schwierig: 
kelten sang, welche bie ſchwere Aufgabe, 
Sreppelt mit einem Zwange (mehr der 
Achtung und Unterwerfung aus Pllicht, 
als Zurcht) zu vereinigen, umgeben, nur 
ein folches Zeitalter, nut ein ſolches Bolf 
konnte, die Kunft ber wechſelſeitiaen Mit⸗ 
Wellung der Ideen des ausgebildeteken 
Zheits mit dem rohern, fonnte bie Ab⸗ 
kimmung ber Erweiterung und Berfeines 
sung der erflern zur natürfichen Einfalt 
und DOsiginolitdt der (etern, und auf 
diefe. Art badienige Mittel zwiſchen der 
Jobern Eultur und der gnünfamen ‚Natur 
zuerſt erfinden, welches ben wichtigen, 
nach Beinen allgemeinen Kegeln anzuges 
Venden Maßllab auch für den Ges 


ſchmack, 
ausmarh 
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als allgemeinen Menſchenſinn, 
t. — — 
Noch handeln von bee Aeffhetik, ein 
Aufſatz in dem Journal für Freunde der 
Religion und Litteratur für das Jahr 1780. 


Yugsb. 8. — und fo genannte:. Aeſtheti 


‚she Geſpraͤche über bie arößeften Dich⸗ 


ter, Kunſtrorurtheile, Maſchinenwerk, 
Keim und Solbenmaß, find, Bresl. 
786. 8. erſchienen, worin nicht blos der 
Gebrauch ber Mythologie, fondeen auch 
der Reim und das Sylbenmaß verworfen 
werden. —— | 

Geſchichte der Aeſthetik, G. Under. Wile'6 
Oratio de Aeſthetica Verer. Alt. 1756. 
— * 


Aeſthetiſch. 

(Schöne Künfte überhaupt.) 
Die Eigenfchaft einer Sadje, wo⸗ 
durch fie ein Gegenſtand des Gefühle, 
und alfo gefchift wird, in den Wer« 
fen ber ſchoͤnen Künfte gebraucht zu 
werden. Die Ausbrüfe: ein aͤſthe⸗ 
tifcher (Bedante, ein Äffberifchen 
Bild u. d. gl. bezeichnen folche Ge⸗ 
danken und Bilder, die bequem find, 
in einem Werk des Geſchmaks Plag 
zu finden. Die Ausdruͤke: poetifch, 
mablerifch, redneriſch und derglei⸗ 
chen, begeichnen fo viel beſondere 
Arten des Aeftherifchen. 


Zum äfthetifchen Stoff gehört ale 


les, was vermdgend iſt, eine, bie 
Aufmerkſamkeit der Seele an ſich des 
bende, Empfindung hervor su b 
gen. Sole Empfindungen koͤn⸗ 
nen aber nicht ohne bie felbftthätige 
Mitwirkfamkelt ber Seele hervor ges 
bracht werben **). Alfo werben fie 
durch den aͤſthetiſchen Stoff mehr 
veranlaffet, al hervorgebracht, Der 
Kuͤnſtler verliehrt feine Arbeit, wenn 
die, fir welche fig gemacht find, bie 
Fähigkeit nicht haben, davon ges 
ruͤhrt 
*) S. Kraft; Empfindung, 
e) G. Geſchmak. 


'6e A ef | 


ruͤhrt gu werben. Alto hat zwar ber 
Kuͤnſtler den Charakter und das 


Genie der Perfonen, für weiche er 


arbeitet, genau ju erwägen: dieſes 
aber hindert nicht, daß er nicht auch, 
auf der andern Seite, bie Befchaf: 
fenheit des Aefthesifchen überhaupt 
fi) genau müffe befannt machen. 
Das Nefthetifche in einem Gegen» 
ſiand erweht die Empfindung nicht 
- allemal; aber der, Mangel defielben 
fchließt allemal und ohne Ausnahme 
"den Gegenſtand von den Werfen ber 
Kuͤnſte and. Bringt die Kenntnis 
bes Aeſthetiſchen den Künftier nicht 
allemal gu feinem Zwek, fo verwahrt 
fie ihn doch vor der Schulb die Er⸗ 
reichung deſſelben felbft gu hindern. 
Die Gegenftände, die geſchikt find 
Empfindungen zu veranlaffen, koͤn⸗ 
nen in deg Gattungen eingetheilt 
werden. Sie ſtellen ſich entweder 
dem Verſtande dar, oder der Einbil⸗ 
dungskraft, oder fie wuͤrken unmit⸗ 
telbar auf die Begehrungskraͤfte der 
Seele. Aus ſo viel verſchiedenen Gat⸗ 
tungen beſteht der aͤſthetiſche Stoff. 


Die naͤhere Betrachtung jeder Gat⸗ 


tung iſt an einem andern Orte vor⸗ 
genommen worden *). 

Wir bemerken hier nur uͤberhaupt, 
daß man oft ſehr unrecht das Schoͤ⸗ 
ne fuͤr die einzige Gattung des aͤſthe⸗ 
tiſchen Stoffs angiebt. Dahin zie⸗ 
let das vermeinte Grundgeſetz der 
(hen Künfte ab: Man fol bie 

atur ing Schöne nachahmen. Dag 
Häßliche hat einen eben fo gegrün- 
beten Anſpruch auf die Künfte, ale 
das Schoͤne. Furcht, Abfcheu und 
andre widrige Empfindungen zu er- 


weten, gehdrt eben fo gewiß zum: 


Endzwek der Künfte, als die Erwe⸗ 
kung des Vergnägeng, Jene widri⸗ 

gen Empfindungen aber werden nicht 
durch das Schoͤne hervorgebracht. 
Es iſt alſo nothwendig, daß der Be⸗ 
griff des Aeſthetiſchen auf alle Ar⸗ 


2 686. Kraſt. 


Aez 


ten der Empfindungen ausgebehnt 


werde. 
Noch iſt dem Kuͤnſtler das Nach⸗ 
denken über ben Werth des aͤſtheti⸗ 


ſchen Stoffs zu empfehlen. Dieſen 


bekoͤmmt er nicht aus der Staͤrke der 
durch ihn veranlaßten Empfindung, 
ſondern aus dem Guten, das durch 
ſelbige bewuͤrkt wird. Man fan 
Efel und Abſcheu ober. Vergnuͤgen 
erweken, die auf weiter nichts abzie⸗ 
len, als daß überhaupt die Thaͤtig⸗ 
keit der Seele gereist werde. Aber 


eben dieſe Empfindungen koͤnnen 


durch Gegenſtaͤnde veranlaſſet wer⸗ 
ben, an denen ber Ekel oder bad Ver⸗ 
gnuͤgen hoͤchſt wichtig iſt. Es die⸗ 
net zu nichts, einen Menſchen durch 
ein ploͤtzliches Geſchrey, als ob ein 
großes Ungluͤk entſtanden fep, in er⸗ 
ſchreken; aber ihm Schreken über eine 


begangene Miſſethat zu erweken, iſt 


etwas Wichtiges. Auf dieſen Werth 
des Äfthetifchen Stoffe muß der 
Künftler, der auf wahren Ruhm An 
fpruch macht, feine Aufmerkfamfeit 
richten, unb ihn muß er in ber gan⸗ 
gen Natur und in allen Winkeln der 
Philofophie und der Moral aufſu⸗ 


Blos in der £örperlichen und filt« 
lichen Natur einige angenehme Blu⸗ 
men zuſammen gu fragen, bad Ge⸗ 
fällige, das DBeluftigenbe, das Er⸗ 
geßenbe aus allen Quellen hervor zu 
bringen, ift eine fehr geringe Veran⸗ 
ftaltung zur Herbeyfchaffung des aͤſ⸗ 
thetifchen Stoffe. Eine Sammlung: 


von Schmetterlingen und. ſchoͤn ge⸗ 


färbten Muſcheln macht Fein Cabinet 
aus, aus weichen ber Reichthum 
und die allmächtige Kraft der Natur 
koͤnnte bewieſen werben. 


Aezen. Aezkunſt. 


ie Kunſt, vermittelſt eines ſchar⸗ 
fen Waſſers die Zeichnung auf me⸗ 


tallene Tafeln einzugraben, von 
welchen ſie hernach auf Papier ab⸗ 


gedrukt 


Aus 


gedrnt wird. Das Neyen ik eine 


Art, ohne Grabſtichel zu ſtechen, und 
ift zum Gebrauch der Kupferſtecher⸗ 
funft erfunden worden. ' 

Die Hauptumflände des Aezens 
find folgende. Man nimmt eine 
wohl geglättete und fein polirte Ta⸗ 
fel, faſt allegeit von feinem Kupfer. 
Diefe übersicht man mit einer bün- 
nen Haut von Sienis, welche man 
hernach mit bem Rauch einer Lampe 
ſchwaͤrzt, ober mit einem andern 
matten Grund übersicht. Auf dieſen 
Grund wird die Zeichnung ganz leicht 
mit Bleyſtift oder Roͤthel aufgetra- 
gen, ober auf eine andre Art des Ab⸗ 
jeichneng darauf gebracht. 

Mac) diefer Zeichnung wird mit 
einer fcharfen Radienadel der Fir⸗ 
nis bis auf das Kupfer weggerifien, 
auch wird wol etwas in daß Kupfer 
bineingerizt. DiefeVerrichtung wird 
eigentlich das Radiren genennt *). 

Alsdenn wirb um den Wand der 
Tafel ein Bord von Wachs gemacht, 
und das Aezwaſſer auf die Tafel ge 
goffen. Dieſes frißt alle aufgeriffene 
Striche in das Kupfer ein, ohne 
den Firnis felbft anzugreifen, und 
dieſes wird eigentlich dag Aezen ge- 
nennt. Wenn e8 tief genug einge- 
freffen Bat, fo. wird das Aezwaſſer 
son der Tafel abgefpühlf, der Kir 
nis abgenommen, und damit iſt die 
Tafel fertig. ' 
Jede der befchriebenen Verrichtun⸗ 
gen erfodert gewiffe Handgriffe, die 
ie befondern Artikeln umftändlicher 
befchrieben werden**). Das Beſon⸗ 
dere aber, was bey dem eigentlichen 
Aezen in Acht zu nehmen ift, wollen 
wir bier umftändlicher Befchreiben. 

Die Volfommenheit des Aezens 
befieht darin, daß dag Waffer den 
Etrich der Radirnadel mit der Staͤr⸗ 


fe oder Schwäche ausfreffe, welche 


Die Haltung des Ganzen erfodert. 


) Dom lateinifchen radere, _ 
nn) Le. gründen; Abzeichnen; Nadiren ; 
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Hiezu trägt zwar ſchon das Radiren 
ſelbſt das Vornehmſte bey, indem 
man mit der Nadel einige Striche 
breiter oder feiner, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher in das Kupfer eingräbt: allein 
das Aezen ſelbſt muß dieſe Vor⸗ 
fichtigkeit unterſtuͤtzen, indem das 
Schwache flaͤcher, das Starke tiefer 
eingeaͤzt werden muß. Dieſes erfo⸗ 
große Vorſichtigkeit bey dem 

ezen. 


Die Schwierigkeiten, Bie ſich da⸗ 


bey zeigen, kommen ſowol von dem 
Aezwaſſer, als von andern Umſtaͤn⸗ 
den her. Selten kann man den Grad 
der Schaͤrfe des Waſſers vorher be⸗ 
ſtimmen: daſſelbige Waſſer iſt ſchaͤr⸗ 
fer oder ſchwaͤcher, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Luft und beſonders der Waͤr. 
me derſelben. Bisweilen iſt eine hal⸗ 
be Minute der Zeit zu viel, und ſchon 
im Stande alles zu verderben. 

Es iſt überhaupt nothwendig, daß 
auf den ſchwachen Stellen das Waſ⸗ 
ſer eine kuͤrzere Zeit freſſe, als auf 
den ſtarken. Damit man dieſes er⸗ 
halte, ſo laͤßt man das Waſſer erſt 
nur ſo lange wuͤrken, als etwa 
den ſchwachen Stellen noͤthig iſt; 
alsbenn läßt man es ablaufen, und 
beft Diefelben mit einer fetten Mate- 
rie, welche die Würfung des Waſ⸗ 
ſers hemmet, zu: menn Diefeg ger 
(heben it, fo kann es auf die flär« 
fern Stellen wieder aufs neue ange- 
goffen werden. Wenn man biefe® 
forgfältig beobachtet, fo wird bie 
Zafel ihre gehörige Haltung bekom⸗ 
men 


Doc darf man auch die allerfräf- 
tigſten Stellen nicht allzu lange ber 
Würfung des Waſſers überlaffen. 
Es friße fomol in die Breite als in 
die Tiefe, fo daß durch ein gu langes 
Freſſen die ſtaͤrkern Striche, bie na- 
be an einander liegen, ganz in ein- 
ander fließen, welches denn eine üble 
Wuͤrkung thut. Es iſt deßwegen 
noͤthig, daß man, ehe dieſes ge⸗ 
ſchieht, die Wuͤrkung des Maffers 

enne, 
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- Senne, und, wenn bie Striche noch 
nicht flarf genug find, daß man fie 


durch den Grabftichel hernach kraͤfti 


ger mache: wie denn überhaupt ber 
Srabſtichel den geägten Platten alles 
mal fehr u H t 
Der Grabftichel dringt tiefer in bad 
Kupfer als Aezwaſſer, feine Striche 
find fchärfer, und geben beym Ab- 
druk die Sarbe ſchwaͤrzer. Daher 
koͤnnen durch DVermifchung der bey» 
den Gattungen vortheilhafte Wür- 
kungen hervorgebracht werden. Ganz 
feine Stellen, als leichte Wolken in 
‘der Landſchaft, und was fonft fehr 
zart feyn muß, wird auch beffer, 
nachden dag Aezen gefcheben ift, mit 
dem feinften Grabftichel gemacht. 
Das Aezwaſſer fann gemeines 
Scheidewaſſer fen, deſſen Schärfe 
durch gemeines Waſſer etwas gemil- 
dert worden. Da es aber auch ei⸗ 
nige Firniſſe angreift, ſo iſt es etwas 
gefaͤhrlich. Das beſte Waſſer zum 


ekßig, Salmiak, gemeinem Salz und 


Gruͤnſpan gemacht. Der Eßig wird 


in eingn wohl glafurten, oder beſſer 
in einen porcellainen Topf gegoffen, 
Darein auch die andern Materien, 
—— aan ne Fe Beben die 
enden erſten jebe zu ſechs ilen, 
der Gruͤnſpan aber zu vieren, geſchuͤt⸗ 
tet werden. Dieſe Miſchung wird 
bey gutem Feuer ein paarmal aufge⸗ 
kocht und wohl umgeruͤhrt; hernach 
abgeklaͤrt und zum Gebrauch aufbe⸗ 
halten. Eine einzige Probe iſt hin⸗ 
reichend, um zu ſehen, ob dieſes Waſ⸗ 
ſer zu ſtark oder zu ſchwach iſt. Im 
erſten Fall gießt man mehr Eßig zu*). 
Die Aezkunſt iſt neuer, als die 
Kunſt, mit dem Grabſtichel in Ku⸗ 
pfer zu ſtechen. Einige ſchreiben die 
Erfindung derſelben dem Albrecht 
Duͤrer zu. Die Sache iſt aber unge⸗ 
wiß. Einer der erſten, die ſich darinn 


hervor gethan haben, iſt Simon 


9) ©, Diction. de peinture par Mr. PAb- 
be Pernety: Art. Fau forte. 


lfe kommen kann. 


Ye ji 


Eriſins, ein Holländer. Er führte 
bie Nadel mıt großer Sertigfeit, und 
fam dem Seinen bes Grabſtichels ſehr 
nahe. Abraham Boſſe Fo in ei⸗ 
nem befondern Werke die Handgriffe 
dieſer Runft befchrieben *), Eine un» 
Rändliche Befchreibung derſelben fin- 
bet man auch in dem franzoͤſiſchen 
Diftionsire encyclopedique. 

Diefe Erfindung ift beynahe noch 
wichtiger ale die Kunft, mit benz 
Grabftichel zu fiechen. Sin ber Zeit, - 
ba eine Tafel durch diefe legtere Art. 
fertig wird, kann man beynahe hun⸗ 
bert geägte Tafeln verfertigen. Das 
burch wird alſo die Ausbreitung der _ 
Kunft fehr erleichtert. Und bajeder, 
der gut zeichnen kann, im Eurger Zeie 
bie Aezkunſt vollkommen lernt, fo find 
die Mahler felbft im Stande, ihre 
Werke in Kupfer gu bringen, bie 
benn unftreitig mehr von dem ur. 
fpränglichen Geift und der Original⸗ 


‚volltommenheit behalten, als wenn 
Aezen wird aus abgezogenem Mein» fi 


e von andern ängftlich nachgemacht 
werben. Dergleichen von den Mah⸗ 
lern felbft geägte Stüfe werden won 
Kennern allemal denen vorgesogen, 
die Blog von Kupferfichern verfer- . 
tige find. Hiezu koͤmmt noch diefer 
wichtige Vortheil, daß bie Radir⸗ 
nadel allemal mit mehr Sreyheit ges - 
führt wird, und eine größere Man- 
nigfaltigfeit der Charaktere des Zeich⸗ 
nens ausbrüfen kann, als der Grab⸗ 
ſtichel. Die Zeichnung der Nadel 
fann der Natur des Gegenſtandes 
beffer angemeflen werben, als bie 
Stiche des Grabſtichels. oo. 
Gewiſſe Sachen , die ber Grabſti⸗ 
chel niemals mit ihrem gehoͤrigen 
Charakter darzuftellen weiß, befon- 
ders Landfchaften, Viehſtuͤke und al» 
leg, wo viel Rauhes, Mattes und - 
Ahgebrochenes vorkoͤumt; ‚mo freye 
oder unbeftimmte Umriſſe mie beftän- 
| dig 
%) La Manidre de graver à Peau forte 


et au burin par Abrah, Bofle, revüset 
augmente par ‚Mr. Cochin le äls. 


9 


» 


“ec 


dig veränderten Kruͤmmungen noͤthig 
ſind; ba wird allemal mit der Nadel 
voſſtommener gearbeitet, als mit dem 
Grabſtichel. Wenn alſo ein Gemaͤhl⸗ 
de, das ſich durch eine freye und feu⸗ 
rige Zeichnung, durch einen ſehr na⸗ 
tuͤrlichen Charakter, durch eine mehr 
geiſtreiche, als verfloſſene, Haltung 
und Harmonie hervor thut, ſoll in 
Kupfer gebracht worden, ſo iſt das 
Aezen dem Stechen allemal vorzuzie⸗ 
hen. Aber die geſtochenen Platten 
haben vor den geaͤzten dieſen Vor⸗ 
theil, daß ſie mehr gute Abdruͤke ge⸗ 
ben. Denn von einer gut geſtoche⸗ 
nen Platte muß man ſechs⸗ big acht⸗ 
bundert haben, da die geäzten fchon 
im vierten Hundert merklich abneh⸗ 
Serner muß man auch wieder ges 
Reben, daß durch bloßes Aezen viel 
Gemaͤhlde, in Abficht auf die Hals 
tung und Harmonie, niemals voll 
formen können dargeſtellt werben; 
denn zu gefchweigen, Daß gewiſſe 
ganz feine und leichte Dinge der Ges 
fahr des Aezens nicht Eönnen über- 
laffen werden, fo fann man auch ben 
Rarfen Theilen in den Vorgruͤnden 
durch das bloße Aezen felten die nd» 
thige Stärke geben. Die Hülfe des 
Grabſtichels ift dabey unvermeidlich. 
Die vollkommenſten Kupferſtiche ſind 
alſo unftreitig diejenigen, worinn bey⸗ 
de Arten, je nachdem es die verſchie⸗ 
denen Theile des Gemaͤhldes erfo⸗ 
dern, verbunden werden. 
Die Kuͤnſtler, deren geaͤßte Plat⸗ 
ten am hoͤchſten geſchaͤzt werden, find 
unter den ältern, Peter Teſta, Sal 
vatot Rofa, Die Catrache, Rem 
brand, Matthaͤus Merian, Ste 
pban della Belle, Callot, Hooghe, 
le Clerc; unter den neuern, Lochin 
und die deutſchen Künftler, Schmidt, 


der eben fo fürtrefflich in ber Radir⸗ 


nadel, als im Srabftichel iſt; Meil, 


deſſen sigene Manier eben fd ange» 


nehm ift, als feine Erfindungen geiſt⸗ 
reich find ; Beyfer in Leipzig, der eine 
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fanfte und fehr gefällige Art zu radi⸗ 
ven befigt. Vorzüglich aber find bie 
geästen Kleinen Stufe von Daniel 
Chodowiecky, wegen ber ſchoͤnen 
Zeichnung und des hochſt lebhaf⸗ 
ten und richtigen Ausdruks, hoch⸗ 
zuſchaͤtzen. 


2 


Vielleicht aiebt es einen deutlichern 
Begriff von Aezkunſt, wenn wir ſolche 
für die Lunſt, vermitteld einer ſo ge 
nennten Aadiernadel, eine Zeichnung 
auf eine Kupfertafel einzugraben, erklaͤ⸗ 
ven. Denn fo viel baben Immer von dem 
Gebrauch, oder der Anwendung des 
Aezwaſſers (welches, vorgeblich, tiefer 
und reiner, als blodes Scheidewaſſer, eins 
feeffen ſol) abhängen mag: fo würde dies 
fes fuͤr fich allein, doch nichts auf eis 
ner Kupferplatte hervor bringen. Auch 
könnte das Wort, Firniß (welches uns 
Arsitig nach dem franzöfiichen Vernis ges. 
braucht worden if) für Aesgeund, als 
welches das eigentliche, allgemein ange 
Rommene, und geltende, Deusfche Kunfs 
wort if, leicht zu Mißverſtandniſſen fühs 
ven; wenigſtens bilbet nue der fo genann⸗ 
te Mahler⸗Firniß eine ſolche Haut, wo⸗ 
von 9. ©. ſpricht. — Was, in'Anfe 
hung der bloßen Zubereitung der Platte 
noch zu erinnern ik, wird, bey dem Art. 
(Breimden angezeiat werden. Hier bes 
merke ich nur noch, dab man das Schwe⸗ 
diſche und Iingarifche Kupfer, fo wie die, 
in England daraus zubereiteten Platten 
für die beſſern halt, weil man ihnen in 
diefem Lande dadurch, daß man fie zwi⸗ 
Shen zwey Walzen durchatebt, eine durche 


"aus gleiche Stärke oder Dide zu geben 


weiß, nad daß dergleihen von Eifen nicht 
mehr achrduhlich find. — Bon dem 
Aufzeichnen iſt ben dem Art. Abzeichnen 


gehandelt worden; und das Radieren 


bat feinen eigenen Aktifel. In Anfehung 
des letztern glaube ich, inbeflen, bier ſchon 


bemerken su mäflen, daß mit ihn die Yes 


beit des eigentlihen Aetifen, wodurch 
feine Kunſt su ſchoͤner Kunft wird, ans 
geht, Am feiner Platte die vAnplertide 

. os 
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Volllvmmenheit zu erthellen, muß er, 
bald mit ſpielender Nabel, den Gegen⸗ 
. Känden angehehme Leichtigkeit zu erthels 
fen miffen, und zu diefem Zwecke nur bie 
Oberſlache des Kupfers mit der Nadel bes 
rühren, bald bey Gegenfiänden, melde 
mehr Kraft und Nachbrud erfordern, in 
dad Kupfer felbh.eingrelfen, und, mit 
beftändiger Hinſicht auf bie Wirkung des 
Aezwaſſers, arbeiten.” Hieruͤber Laffen 
ſich fchlechterdings ihm feine Kegeln vors 
fcheeiben, oder Grundfäge befiimmen. 
Seine eigene Einſicht muß ihn lehren, ob 


er den Charakter ſeines Originals und die . 


einzeln Theife deſſelben, mit breiten oder 
dännen, mit weiten oder engen, mit tes 
fen oder Raben, mit: krummen oder ges 
raden Streichen, oder mit Punkten oder 
mit Pinten, am voßlommenften barftellen 
kom: — Was das eigmtlihe Aezen, 
. oder den Gebrauch des Scheide s oder Hess 
waſſers anbetrift: fo verhindert man das 
Einfreſſen deffelben an denjenigen Stellen, 
auf welche ed nicht mehr wirken fol, am 
beften dadurch, daß man, nachdem man 
das Waller von der Platte abgegoffen, und 
fie bat trocknen laffen, diefe Stellen mit 
einem bazu bereiteten, minder flüßigen 
Eopalfieniß,, vermittelf eines Pinfels, bes 
ſtreicht. Daß das Aezwaſſer nachher wie⸗ 
der über die ganze Platte, nicht, wie 
H. ©. ſagt, blos auf die ſtaͤrkern Stellen 
‚gegoffen wird, oder nur gegoffen werden 
Eonn, verfteht fih von ſelbſt. Auch wird 
der Firniß, .odee beſſer bee Aezgrund, 
nicht blos weggenommen, wie es im Terte 
- heißt, fondern weggeſchmolzen. Wenn, 
ndbmiich, der Wezfünftler alaubt, daß 
Bas Scheibe» oder Aezwaſſer die verfangte 
Wirkung gethan, giebt er es ab, laͤßt 
die Platte trocknen, beftreicht fie mit ein 
wenig Baumoͤl, und legt fie wieder über 
Kohlen; durch die Warme fchmilzt als⸗ 
benn der Grund mit dem Dele bergefalt 
sufammen, daß er mit einem leinenen 
Lappen weggewiſcht werden kann. — 
Wenn H. ©. ferner verſchiedentlich fagt, 
daß ganz feine und leichte Stellen ſich nur 
wit dem Grabſtichel machen laſſen: fo 
ſcheint ee dieſen mit der fo genannten, 


r 


% 
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kalten Nadel (f. den urt. Radiren) 
verwechſelt zu haben. Dieſe, die letztere, 
id es, mit welcher die ſanften Uebergaͤnge 


bis zum hoͤchſten Lichte felt der Zeit gear⸗ 


beitet merden, daß bie fo ‚genannte fupfers 
hecherifche Manier im Aezen, vorzüglich 
von den franzoͤſiſchen Käniticen, vervoll⸗ 
kommt worden il. Der Grabfiichel wird 
nur gebratiht, um ben zu matten Stel⸗ 
len mebrere Tiefe und Kraft, und den zu 
rauh gefreffenen mehrere Reinigkeit zu ges 
ben. Die Verbindung bender, des Grabe 
ſtichels mit bee Nabel, bleibt indefien, bes 
fonders bey Landſchaften, und auch bey 
hiſtoriſchen ©epenfänden, immer noth⸗ 
wendig. — Ebem ſo unrichtig, und uns 
beſtimmt, behauptet H. S. dab, in eben 
dem Zeitraume, worin eine einzige Platte 
zu Rechen Id, wohl hundert gedgt werben 
fönnen; und es würde nicht eben zu ver⸗ 
wundern feyn, wenn diefer Ausſpruch den 
Künflern Aergerniß gegeben bitte. Die, 
su dem Radiren und Aezen erforderliche 
Seit hängt von der Art ab, wie der Aez⸗ 
kuͤnſtler, ob ‘in fleißiger, fo genannter 
kuoferſtecheriſcher, oder leichter, fo ges 
nannter mablerifchee Manier, (f. den Art. 
Radiren) arbeitet; und hat er, mit 
dem eigentlichen Kupferſtecher, ( mie wie 
es hier annehmen muͤſſen) ein unb daſſelbe 
Hrbild auf die Platte zu bringen, und 
verwendet er gleiche Sorgfalt mit ihm auf 
feine Arbeit: fo macht zwar die, in Vers 
gleichung mit dem Grabſtichel, Leichtere 
Fuͤhrung der Nadel, in Anſehung der, 
su dee Vollendung der Warte, erforbers 
lichen Zeit, einen, allein wirklich ſehr 
Fleinen, Unterſchied. uch werden, in 
diefem Bade, beyde Matten leicht au ber» . 
mechfeln feon. In der fo genannten nah⸗ 
leriſchen Manier kann unfireitig viel ges 
fchminder,, als mit dem Grabftichel gear⸗ 
beitet werden; aber auch bier giebt es ſo 
viele Abſtuffungen, daß ſchlechterdings fich 
nichts Beſtimmtes daruͤber behaupten 
lat. — Was 9. ©. von der Verſchie⸗ 
denheit der Anzahl möglich guter Abdrüde 
von geflochenen und gedsten Platten fagr, 
ift bereits ben dem Ark. Abdrud (S. 2. b) 
näher behlmint worden — — 

Aus⸗ 
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Ansführlicher handeln von dee‘ Aep 
uf, in feanzöfifcher Sprache: Trai- 
te des manicres de graver en taille 
douce fur l’airain par le moyen des 
eaux fortes, et des Vernis durs et 
mols, enfemble de la fagen d'en im- 
primer les planches et d’en conftruire 
ls preffe, p. Abr. Boffe, Par. 1643. 
s mit K. Mit etwas verdnbertem Ti⸗ 
tet, unb vielen Zufägen Aber ben fo ges 
namnten weichen Aezzrund, (f. den Urt. 
Beenden) über die eigentliche Kupfere 


fechered, mb über bie ſchwarze Kunſt, 


durch den iängern Eochin, Par. 1745. 8. 
mit 8. und noch vermehrt mit Nachweis 
fungen über die bunten Kupfer, und Aber, 
die Kreide⸗ und getufchte Manier ( ma- 


uiere de crayon und gravure en lavis) 
. ebd. 1758. 8. mit K. deutſch, nach der 
' eben Ausgabe, und alfo fehe unvollſtaͤn⸗ 
ı die, und zugleich hoͤchſt elend Überfegt, 


aber mit einem „‚Anhange von der Herold⸗ 
Mahl⸗ und Reißkunſt, und einem „kunſt⸗ 
verkänbigen Disceurs von der edlen Mah⸗ 

„« durch Abe. Boͤcklern, und mit 


einer Ueberſetzung von H. Gautier's Kunſt 
: a tuſchen, verbunden, Nürnb. 1652. 


1745. 1761. 8. Beſſer, und nad) bee 
zwenten Ausgabe, durch C. Th. Nitzſche, 
unter dem Titel, „die Kunſt in Kupfer zu 


heben ..o. Dresd. 1765. 8. — In eng⸗ 


liſcher Sprache: In der Ars pictorias, 


or an Academy; treating of Dra- 
Wing... . Etching, by Alex Browne, 


Lond. 1669, 1675. f. S. 97 u. f. — 
in der Sculpturs hiſtorico-technica, 
or the Hiftory and Art‘ of Engra- 
ving . » .. Lond. 947. 1770. 8. 
©. 47 u. f. ber legten Ausg. — Auch fins 
ven fich noch Anweiſungen dazu in der 
Handmaid to the Arts, L. 1764. 8. 
2%: und in der School of Ares, Lond. 


..1785.8. — In deutfcher Sprache: 


Andr. Helmrichs Kunfiblchlein, wie. man 
auf Marmelſtein, Kupfer... . egen und 


kuͤntlich nerguͤlden fol. Leipz. 1593.98. m) 
Die Erfindung bes Aezens wird ger. 


möpnlich Albrecht Doͤrern (t 1528) zuge 


ſchrieben, und fäßt alſo ein halbes Jahr⸗ 


hunbertfipäter, als die Erfindung des ci⸗ 
Erſter Theil. 


Ace 


gentlichen Kupferffechens. Indeſſen ha⸗ 
ben z3. B. Joh. Fed. Chrift ( Anzeige und 
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Ausl. der Dtonoge, Peipz. 1747.8. ©. 123) 


Meermann (Orig. Typogr. C. IX. 


‚©. 256) u. a.!m. bald Daͤrers Lehrer, 


Mid. Wolgemut, bald andere Künfler 
als die Gefinder dieſer Kunf angegeben, 
So viel id aber immer immer ausgemacht, 
daß fie deutfchen Urſprunges if; uhd daß 
die Itallener vergeblich verfuchen, ben 
Franc. Parmigiano zum Urheber derfelben 


su machen. Diefer bat, wahrſcheinlicher 


Wehe, nicht ehe, als ums J. 1530 im 
biefer Manice gearbeitet, und Gandrart 
(Acad... .. Art. pi. B, II. Lib. IL. 
c. 2. ©. 207. Nor. 1685. £.) führt von 
dem deutſchen Künffer gedste Blätter, 
welche ſchon in dem J. ısıs verfertigt 
worden find, und G. Wolf, Knorr (Ale 
gemeine Künflerfikorie.... Näemb. 1759, 
4. bey Dürers Sehen, No. go) einen betr 
ligen SHferonpmus vom J. ısıa an. Die’, 
vonfländishe Nachricht von feinen Arbeiten 
iR in dem „Verzeichniß aller Kupfer s und 
Eifenflihe Albr. Dürers,. Feft. am M. 
1778. 8.‘ von &. ©. Hüschen zu finden ;' 
auch iß eine verm. Ausgabe von dieſer 
Schrift in H. Meuſels Miscellancen (Heſt 
25. S. 30) angekuͤndiat worden. Wäre 
ee aber auch nicht der Erſinder: fo ger 
hört er doch zu denen, welche das Neger’ 
ſebr vervollkommt haben. — Der Zeite 


punkt, in welchem, oder ber Kuͤnſtlee, | 


weicher, zuerſt, den Grabfichel ben gedze 
ten Arbeiten gebraucht hat, laßt fich viels 
leicht nicht genau beſtimmen; aber, in 
dem laufenden Jahrhundert verband eim 
ongliiher Kuͤnſtler, George Wpite, zuerſt 


das Aezen mit der ſchwarzen Kunſt. — 


NMachſt Albr. Dürer, haben die vorzägs 
Hafen, eigentlich nedjten Blätter, Ber 
Befert„. unter Den Deutſchen (welche 
bier, in fo fern das Aezen deutfchen- Nee 
ſprunges iſt, ralt echte voran gehen) 
Joh. Willh. Bauer (t 1640) Matth. Men 
elan (+ 1661) Benz. Hollar (t 1676. De= 
fctipt. of che \Vorks of... W. Hol 
lar, by G. Verrüe, Lond. 1752. un& 
1759. 4.) I. INubady 1630) Joh. 
Heine Mood Ct 1695.) Joh, Jac. von 

€ Sandrart 


‘ 
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"Sandrart (+ 1698) Fra. Ertinger (1708) 
Phil. Roos (t 1705.) Bel Meyer (11713) 
Zap. Chrſtph. Dietih (t 1720) P. u. Bem⸗ 
mel (+ 1723) Br. Berg (t 1740) G. Phil. 
Kugendas (+ 1741.) Joh. Feder. Beich 
(+ 1748) Jac. Frey (+ 1752). Alex. Thiele 
(t 1752) Phil. Andre. Kilian (+ 1759) 
Phil. Hier. Brinkmann (t 1761) Joh. El. 
Kiedinger (t 1767) Erz. Edm. Weirotter 
(t 1771) Ehrfn. W. Be. Dietrich (1.1774. 
Ein Derz. f Blatter findet fich in dem 
Nachr. von Künfllern und Kunfigchen 1. 
©. ies u. f. S. auch H. Meufels Misceh, 


Heft 5. ©. 45. und bie neuen Nachr. von 


Känklern und Kunſtſachen, Th. ı. ©. ı 


uf) Georg Sedr. Schmid: (t 1775. Ca. 


tal. rail. de l’oeuvre de feu G. F. S. en 
Ba parties, Londr, (Leipfi e) 1789. 
8. &. auch die neuen Nacht. von Künftt. 

* Kunſtſ. Th. 1. S. 50 u. ſ.) Eprf. Lud. 
u. Hagedorn (t 17680) Joſ. Wagner (t ) 


Gal. Geßner (+ 1788) Dan. Chodowiecki 


_ (ein Wer, [. Blätter findet. ſich in H. Ren. 
fels Miscel. Heft s. S. 15. 9,9. ©. 13. 
H. 28. ©. 227. 9. 30. S. 338) — Dun 
ker — €. ®. Gerſer 3.8.0 Gy 
Carl Guttenberg — Jac. Phil. und Ge. 


Hackert — Angel. Kaufmann — Ferd. 


Kobel Phil. Jae. Loutherburg — Joh. 
Willh. Dell — Abd. Erd, Oeſer — Chr. 
Bernh. Node (ein Vers. f. Blatter findet 
fih im sten St. ©. 78 von H. Meuiels 
Mrufeum fuͤr Kuͤnſtl. und-Kunklichh.) — 
oh. Ulr. Schellenberg — 3.9. Tiſch⸗ 
‚bein (ein Ders. |. Blätter findet ſich im 
aten B. ©. 275 der N. Bibl. der ſch. 


W.und Kſie.) — C. Weisbrodt — J. G. 


Wille — A. Zingg, u.a. m. — Unter den, 
Niederlaͤndern: Sim. Friſtus (1640) 
Vet. Goutmann (1640) Corn. Schut (1640) 
JGupderhof (1640) J. G. v, Vliet (1640) 
Int. v. Dyck (} 1602) ‚Joh. Fot (1644) 
Jod. Both Ct ı651) P. Potter (f 1654) 

et. u. Sompel (1650) Hier. Wittoweck 

650) Jae. Neeſs (1650) 3x}. Seyders 
(+ 1657) Ant, Waterloo (1660) Luc. v. 
üden (+ 1662) Corn. Bega (} 1664) 
Theod. v. Thulden (1662) Joh. Difcher 
(1669. Cat. de l'oeuvre de J. V. par 
R. Hecquet, Par. 1752, ı2.) Com. 


de laHire Ct: 1656). Jean 


Ye 


Viſcher (1669. Car. des eftampes de 
C. V. par R. Hecquet, Par. 175 1. 12. 
und dHerbeflert, als dritter Theil des 
Diction. des graveurs anc. et mod. p. 
Fr. Befan, Par. 1767. 12,3%.) br. 
v.d. Belde (+ 1672) Bet.v. Laar (}1673)- 
Paul Bembrand v. Ryn (+ 1674. Car. 
raifonne de toutes les pieces qui for- 
ment Foeuvre deR.parM.M.Gerfaint, 


‚Helle et Glomy, P. 1751. ı2. Sup- 


plem. p. P. Yvet, Amit. 1756. 12. 
und Catal, de la... feule complete 
Collect. des eftampes, de R. par Am, 
de Burgy, Haye 1759. 8. ber mit Ge⸗ 
wißpeit angegebeuen Blätter find 348.) 


* Abe. v. Everdingen (} 1675) €. du Jar⸗ 


din (+ 1678) Jac. Jorbaens (4 1678) N. 
Stoop (1678) Joh. v. d. Velde (1679) 
I. Beemann (1680) Welch. Küffel (+ 1683) 
Mic, Berahem (} 1683. Beredeneerde 
Car. van alle de Prenten van Nic, 
Berghem «ce. door Hend. Winter, 
Ami. 1767. 8.) Adr. v. Oftade (} 1685) 


Abe. Genoels (4.1685) Herm. Saftleeven 


(f 1685) R. Rogmann (+ 1685) Joh. - 
Biſchop (Episcopius + 1686) Th. Wo 
(} 1686) Jar. Hupsdaal (} 1687) Dav. 
Teniere (} 1690) Herm. Smwanefelb 
(t 1690) Adr. u. d. Eabel (} 1695) Ant. 
8r3. Boudewons (bekannt unter dem Nahe 
men Boudouin (+ 1700) Corn. du Sart 
(t ı704) Rom. de Hooghe (} 1708) Gecb. 
kaireſſe (+ 1z11) Joh. kudken '(} 1712) 
ob. Glauber (} 1726) Joh. v. Hugten⸗ 
burg (t 1733) Job. Bunt (1768) C. Ploos 
v. Amſtel, u. a. m. — — Unter ben . 
Franzoſen: Die Aezkuͤnſtler diefee Nas 
tion haben um bie nette und fleißige Aus⸗ 
führung der radirten Blätter, ober um. 
die fo genannte fupferfiecheriiche Manier, 
und in Anſehung ber Verbeſſerung der 
£uftperfpectin und der Abſtuffung der vers 
ſchiedenen Brände, überhaupt ein großes 
Verdienſt; die vorzuͤglichſten unter ihnen: 
find: Et. du Perac (} 1601) Jacq. Callot 
(} 1639, Ex führte den fo genannten har⸗ 
ten Aezarund ein, bet aber nachher ’aus 
dem Gebrauch gekommen iR). Jean Dies. 
ein (} 1650): Sec. Perrier (+ 1650) Lor. 

Boulan⸗ 
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Dee (1660) Wi. Doriom (1 1665) Et. 
Bourden (} 1671) Et. Baubet (1 1671) 
Ber. Ehauneau(}ı675) Abr. Boſſe (f 1678) 


Basb. Verche (1680) Bec, Tortebat (} 1690) 


JH. Silveſtre (+ 1691) Claudia Stella 
(+ 1697) Jean B. Monoyer (+ 1699) Eli⸗ 
ſabeth Eheren (+ ımı) Et. le Elere 
Cr ı714. Cat. de l’oeuvre de Seb. le 
GClerc, p. Mr. jJombert, Par. 1774. 


22. 5%8,) ut. Watteau (} 1721) Ant. 


Eoypei (} 1722) Bern. Meart (1 1733) 
Ep. Ric. Cochin (41754) Jean B. Dudry 
(11755) Jean Ph. te Bas (1 1760) Pierre 
Cpedel (} 1762) Jean Moyecau ( 1762) 
Vil. EL. Gt. v. Caodtus (+ 1765) Nie. 
€. Sitvehre (+ 1767) Eh. Hutin 776) 
Zen B. le Prince (}ı783) Eh. Nie. 


Cochin (+ 1790.. Car, de l’oeuvre de 


amp. de Ch. N. C, fils, p. Mr. Jom- 
bert, P. 1770. 8.) ‚Ber. Cars (1: ) 
3. Phbil. Ehofaed (ft ) Joſ. Stippart 
I) SHE Varizeau St. Aubin — 
Demartrau — J. de. Bsaguell.— Art. 
Blarcenay de Eh — Rech. de St. Pros 
(Ein Ders. ſ. Blätter findet ſich in G. 
Meufels Muſeum, St. 6. 5. 56.0.) — 
See. Vivares — uUnter den Italie⸗ 
nern: Augußino . Veneslana (-4 1514) 
Fec. Mazzuoli, Parmegians gen. (+ 1549) 
More. v. Ravenna (1540) Jae. Robufi, 
Eintsret gen. (+ 1594) Mus. Lara 
(} 1603) Annib. Caracei (} 609) Beber. 
Baroccio (+ 1612) Bart. Schidoue (+ 1616) 
Eom. Procaecini (} 1686) Irʒ. Villamena 
(+ 1626). Jar. Balma (} 1628) Raph. 
Seiaminoſe (1650) Guido Rent (} 1642) 


Giov. Lanfranco (} 1647) Pet. Teſta 


(+ 1648) Giuſ. Ribera: (1648) Giov. Er. 
Barbiere (+ 1666) Stef. dela Bella 
(Car. de l'oeuvre d’Ec. della B. p. 
Jombert, Par. 1772. 8.) Glov. Br. 
Barbieri, Guereino gen. (+ 1666) Piet. 
Sant. Bartoli (} 670). Giov. Ben. Cas 
Kislione (}'1670) Salv. Roſa (F} 1673) 
Gasp. Dugbet, Yousin gen. (+ 1675.) 
Luc. Giordano (} 1705) Carlo Maratti 
-@ 1733) Gre und Pier, Aquila (1720) 

Marco Rini (+ 1729) Giovb. Ziepolp 
(F ı770) andr. Geacclati(} 1778) Srane. 
Bartoloni = Gem, Vellotto, Cana⸗ 


N 
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keit! ge. — FJeanc. Cunego - Gilonb, 
Piraneſi — Gilovb, Volpato. — — 
Unter den Englaͤndern: Frane Bars 
low (} 1702) Dan, Marot (1712) Jon. 
Richardſon (1720) Art. Pond (P 1758) 
WIR. Hogarth (+ 1764. Ein Berz. |, Blat⸗ 
tee findet fih in den Biogr. Anecdaotes 
o£ W. H. Lond. 4781. 8. deutſh, 


Leipi. 1783. 8.) Th. Worlidae (} 1766) 


Rich. Earlom — WIR, Woollet — — 
Machrichten von mehr oder weniger Blat⸗ 
teen dieſer Zünftter finden ſich, zum Theil, 
in den Catal. du Cabinet de Mr. Ma- 
xolles, Par. 1666 — 1672. 2 Part. 
12. — Cabinet des Singularites 
d’Arch. de Peine, Sculpt. er Gravure; 
p. Florent le Comte, Par, 1699. 12: 
3%. Rrux. 1702. 12.38. — De 
Icript. du Cab. de Mr. Lorangdte, p. 
Mr. Gerfaint, Bar, 1744. 12. m, 
Car. du Chev, de la Roque, von ebend.. 
Par, 1745. 12. — Cat. raiſonn du 
tabinet de.Mr. de Fonspertuis ,. von 
ebend. Par. 1747. 8: — Cat. du om 
binet de Mr. Mariette, par Mr; 
(Franc.) Bafan, Par. 1758, 8. — 
Cat, raifonne des eftampes de Mr. de 
Julienne, par P. Remy, Par. 1767.. 
12, — Notices générales des Ges 
veurs divif&s par nations . .... . füi« 
vies d'un Catal. raifonne d’une col- 
le&ion.choifie d’eftampes, p. M. Hu- 
ber, Leipſ. 1787..8. — Joh. Casp, 
Zueßlin Raiſonnirendes Verz. dee vors 
nebmfen Kupferſtecher und ihrer Werke... 


.gür. 177% 8. Didi. des Artiftes, done . 


nous avons des eftampes ,.. Leipf, 
1778 = 1789: 8. 48. A— Diz. von 
dem ohnldnaſt ver. H. v. Heineden. — 
Auch gehören noch hieher; verfchiedene ' 
fransöflfche Journale, als der Merc. de. 
France, der Avant-Coureur, bie Aſſi. 
ches, Anuonces etc, de Paris, bie 
Bibliographie Parifenne, u. b. m. vors 
süglich aber das Journal des Gravures 
de Paris — Die Bibliothek der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. und fr. Kuͤnſte, Leipz. 1759 — 
1765, 813 B. — Neue Bibl der ſch. W. 
und fr. 8. ebend. 1766 u: f. 8. bis jest 
aD, — Nachrichten von Könftlern und 
2; Ze Kunffe 
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Kunſtſ Leipz. 1768 — 1769. 8. 28. und 
Neue Nachr von Künflern und Kunflf. 
ebend. 1786. 8. — Idee gen. d'une col- 
le&ion compl. d’eftampes .,. Leipf. 
1771. 8. — Cbeſtph. Gottl. v. Murr 
Journal zur Kunſtgeſchichte... Nuͤrnbi 
1775 = 1789. 8. 7 Ch. — Miscellaneen 
artiſtiſchen Innhaltes von Joh. G. Meu⸗ 
ſei, Erf, 1779 — 1787. 8. 30 Hefte, — 
Muſeum für Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber, 
von ebend. Mannheim 1787. 8. bie jest 
12 St, — 


Beſondere Nachtichten von den Künfs 


fern in den, mit der eigentlichen Aezkunſt 


näher verbundenen Arten der Kupferlleche⸗ 
red, als in der fo genannten Kreides, der 
getufchten und der punftirten Manier, 
u, d. m. find bey dem Art. Kupfer 
ſtecherkunſt zu ſuchen. — — 


:  Lebenöbefchreißungen won den angefahr⸗ 
ten und mehrern Aezkuͤnſtlern, und Bey⸗ 
träge zu der Geſchichte der Aezkunſt, lie⸗ 
‚ feen. noch beſonders, in italieniſcher 
GSprache: Commincismento e ptogref- 
fo dell’ arte d’ intaglisre-in rame, col- 
je vite di molti de’ più eccellenti 
maeltri della ftefla profefhone, da fıl, 
Baldinucci, Fir 1686. 4. mit Zuf. von 
Dom. Dar. Dannt-, ebend. 1761. 4. — 
‚Notizie iftor. degli intagliarori . . . 
di Giov. Gori Gandinelß. Ven. 1767. 
f. Sienna 1771. 8. 3 B. vergl. mit dee 
N. Bibl. der fh, W. Band ı7. ©. 232 
a. fi — Abecedario pittorico, o fıa 
Terie degli uomini i pi illuftri in pit- 
tura, fcultura ed archit. da F. Pellegr. 
Ant. Orlandi, Bol. 1704. 4. Nap. 
1730, 4. Unter bem Titel: Supple- 
mento alla ferie dei Trecento elogi 
degli uomini illuftri ... Fir. 1776. 4 
2%, (ſehr verwirrt eingerichtet) — 
- Und in verfchledenen, ber bey dem Art. 
Mahlerey angeführten Lebensbeſchrel⸗ 
bungen von Mahlern ſind dergleichen noch 
von Aezkuͤnſtlern enthalten. — In fran⸗ 
ʒoͤſiſcher Sprache: Abrégé hiſtor. de 
Forigine et des progr&s de la gravure 
„pie Major H (umbert)) Berl, 1752. 

8. — Dittionsire des graveurs anc. 


.Alchimedon, 


a e s 
et mod, « e. . avec une notice des prin- 
cipales eftampes qu'ils ont graves .. 


p. Franc. Bafan, Per. 1767. 8. FTp. — 
Die Anecdotes des beaux arts, con-' 


tenant tout ce que la Peine. la Sculpte' 


la: Gravure, l’Archit. la Litter. la 
Mufique etc. ‚la vie des Artiftes of= 
frent le plus piquant ... Par. 1776 — 
1780.-8. 3 ©. find eine Achte feanaöftiche 
EompHlation. — — In englifchee 
Gprade: Sculptura, or the Hiftory 
and Art of Chalcography and Engra- 
ving in Copper . ..;by. lohn Evelyaz” 
ee. Lond. 1612. 12. 1755. 1759. Be 
— Catal. of Engravers, who have 
been born, or refided in England, 
by Hot. Walpole from the MSS, of 
George Vertue, Lond. 1762. 4. 1782. 
8.. (Geht nur dis gegen die Mitte dieſes 
ahrhunderted) — "A Chromolagic. Se- 
ries of Engravers from the inventiom 
of the art to the Beginning of this 
Century, Cambr. 1770. 8. (ſehr mas 
er) — A biographical Dictionary. 
cont. an hiftor. account of all che En- 
gravers, from the earlieft period of 
the arts of Engraving to the prefenu 
time, and a fhort lift of their mofk 
efteeıned works, ... by loh. Strutt, 
Lond. 1785. 4.2 Bd. — — In deut- 
fcher Sprache: lo» Chr, Schumanni 


teeflicher und hochberähmter Birtuofen in 
dee Sculptur, Kupferflecher und Aestun 


aufgeführter Auhm nnd Eprenpreiß, Dresb, 


1684. 4. — ©. Wolfs. Knorr Als. Kuͤnft⸗ 
lerhiſtorie, oder berühmter Kanſtler tes 
ben, Werke und Verrichtungen, Närnb, 
1759. 4. mit K. — Als. Künfterlerts 
EN co... (von J. R. Fueßli) Zuͤr. 
1763 — 1767. 4. 4 Th. Neue Auf. ebend. 


1779. f. — Wnf. Elswert Kleines Künks 


lers Berieon, Gießen 1785. 8. — Teltte 
(des Künftlerlericon . ... von J. G. Meu⸗ 
fel, Lemgo 1788 — 1789. 8. 2 I, — 
Nachrichten von allen gegenwärtige im 
Dresden lebenden seichnenden Kuͤnſtlern 
.... von Heinr. Keller. Leis. 1788. 8. 


— Wegen mehrerer Werbe, worin Nach⸗ 


richten von Nesfünßiern gu ſinden find, € 


bie _ 





de f. Deutihlands fürs 1 


Ylic 


Die Urt. Rupferfiecher und Kupfer 
fiecherkunft. — 

Bon den Eigenheiten bes Aezens, fels 
wen Borzügen und Nochtheilen, in Ders 
sleihung mit den ubrigen Arten der Ku⸗ 
pferſtecherey, wird in- dem Eflay on 
prints, Lond. 1767. 8. beutich, Leips. 
1768. 8. (Ch. 2. ©. 48. der sten englis 
ſchen Ausgabe) gehandelt. — — 


Alcaͤus. 


Ein griechiſcher Dichter aus der In⸗ 
ſel Lesbos, der um die Zeit ber 44 
Dlympias mit der Sappho zugleich 
gelebt. Er hat Ipeifehe Gedichte ges 
fchrieben, von denen nur menige 
Stellen dem Untergang entriffen wor⸗ 
den. Er muß einer der fuͤrtrefflich⸗ 
ſten Dichter geweſen ſeyn. Horaz 
fagt von ihm: 0 
Et te fonantem plenius aureo 
Alcaee plectto — — — 
Miranrur umbrae dicere *). 
Er bat dem &efchmaf feiner Zeit und 
feines Landes zufolge viel Trinklieder 
und Liebeglieber gemacht. — 
Liberum et Mufas Veneremque 
et iili u 
Semper haerentem puerum cane- 
nebar *®°), 


Mein dies war nicht des Dichterd 
einziges Verdienſt. Die Neigung, 
von Wein und Liebe zu fingen, war 
bey ihm mit hoͤhern Sefinnungen 
verbunden. Seine Muſe mußte ihm, 
gegen Die Tyranney bed Perianders 
ihre Dienfte leiften, und ‚auch gute 
Sitten befördern helfen. Dieſe 


Nachricht giebt Uuintilian von ihm: 


In parte operis aureo pleftro me- 

rito donathr, qua tyrannos infefta- 

tur. Multum etiam moribus con- 

fett — — in lufus et amores de- 

fcendit, maioribus tamen aptior *'*). 
®) L. TI. od. 13. - 


“) L.1. od. 32. 
®"®) Inft,. Lib. X. c. I. 


. m. 


Ye 69 


Es ſcheint, daß feine Ark zu benken 
der ernſthaͤftern Muſe angemeſſener 
geweſen, als der ſchwelgeriſchen und 
verbuhlten, und daß er dieſer nur in 
luſtiger Geſellſchaft und beym Trunke 
gedienet. Denn Athenaͤus fagt aus⸗ 
druͤklich, er habe ſeine Lieder in der 
Trunkenheit geſchrieben ”). 
Die Alcaͤiſche Versart hat von 
dieſem Dichter den Namen bekom⸗ 
m. Sie beſteht aus vier Zeilen. 
Die Heyden erften find in der erften 
Hälfte jambifch, in der andern da. 
etplifch ; die dritte Zeile ift ein vier⸗ 
füßiger jambifcher Vers, und ber 
vierte hat zwey Dactylen und zwey 
Trocheen. In dieſer Versart ift die 
Ode des Horaz geſchrieben, die alſo 
anfaͤngt: | 
Aequam memento rebus in ar- 
duis **), 


Es find noch verſchiedene andre Dich⸗ 


ter dieſes Namens geweſen, von wel⸗ 


‚chen Bayle in ſeinem Wörterbuch die 


Nachrichten gefanmelt hat. 
Se nn 


Die; von dem Alcdus übrig gebHebes 
nen, menigen Seagmente bat Mid. Nean⸗ 
ber, in feine® Gnomol. five Ariſtolog. 
Pindaric. Balıl, 1556. 8. zuerſt — vos 
Rändigee aber Fulvius Urſinus, in der 
Sammlung ter gr. Dichterinnen und ?gs 
riker, Antw. 1568. 8. heraus gegeben. 
Auch finden fie fih in dem Corpore 
Poet. graec. Gen. 1614. f. u. a. a. O. 
mehr. — Franzoͤſiſch Aberiegt ſind fie, mit 
Sragmenten von mehrern griechiſchen 
Dichtern, unter dem Zitel: Les fenten- 
ces illuftres des Poetes . . . . gr. et lat. 
Par. 1580. ı2. erfhienn. — Als Ers 
iuterungen dazu bat Chrſt. Dav. Jant 
zwed Programme, De Alc. ejusque 
Fragm. Hal. 1781. 4. geſchrieben — 
und einige litten. Notizen finden ſich im 
Fabric. Bibl,lat. Lib. II. c. XV. $.9.— 

€ 3 Acove. 


'®) Deipnof. L X, 
”*) L. Il. 0d. 3. 


He 
Alcove. 
Gaukunſt.) 


Ein Wort, das aus dem Arabiſchen 
El⸗Kauf hergeleitet wird. Es be⸗ 


te 


deutet eine Vertiefung ineiner Mauer, - 


ober einen befondern abgefchlagenen 
Raum eines Zimmers, darinn ein 
Bette fteben fann. Der Alcope dies 


net dazu, daß ein Schlafzimmer reins - 


lich gehalten wird, indem bad Bette 
und die andern dazu gehörigen Ans 
. falten dadurch vom Zimmer abge 
fondert werden. Die gewoͤhnliche 
Art, die Alcoven anzubringen, iſt 
folgende: N 


In einem etwas tiefen Zimmer 
wird den Fenſtern gegen uͤber von Ta⸗ 
felwerk ein Verſchlag, entweder ge⸗ 


rade, oder nach einer ausgeſchweif⸗ 


ten Linie, gemacht, ſo daß der ab⸗ 


Menn ber Eingang. zu dem Alcove 
ſehr noeit ift, fo pflegt man ihn auch 
burch ein Dofengeländer von Holz 
abzufchließen, an welchem ein Stüf 
wie eine Thür auf und zu geht. 


Kleine Alcoven find zum täglichen 


Gebrauch nicht zu empfehlen, "weil 
es nicht mol möglich iſt,  frifche 
Luft hinein zu bringen, bie bad) 
eine zur Geſundheit fo nothwendige 
Sache iſt. 5 





Ale. 


Glanıne Raum fleben bis nem. 
no: tief wird. Diefer Verfhlag 
leibet in der Mitte zum Eingang in 

den Alcove offen, und befommt da 
eine, Fenſterthuͤr, ober auch nur ei⸗ 
nen Vorhang. Zu beyden Seiten. 
des Alcovens werben noch Fleinere 
Berfchläge gemacht, bie zu Nachts 
bequemfichkeiten und zu Heinen Gate 
deroben dienen koͤnnen. Dabey iſt 
es eine große Bequemlichkeit, went 
einer diefer Verſchlaͤge einen kleinen - 
Ausgang bekommen fann. An. bee 
Deke des Zimmers wird dag Geſims, 
fo tie es an den andern Wänden dei 
Zimmers if, auch an dem Verfchlag 


gezogen. 
Hiebeyſtehende Figur wird dieſes 
deutlich machen. A ift das Zimmer, 
a ber ben Fenſtern gegen über liegen⸗ 
de Alcove, b und c.Eleine Verſchlaͤge 
neben demfelben.- 


lben. 
nu 


| 





= 


(*) Bon Anlegung der Alcoven hans 
deit, unter mehrern, Jean Fre. Bion⸗ 
del, in dem aten B. ©. 117. ſ. Werkes, 
De la diftribution des Maiſons de 
plaifance.... Par. 1738. 4. — und 
eben derſelbe, ausführlicher, in dem aten 
B. ©, 337 u. f. feines Cours d’Archi« _ 
telture . » .. Par. 1772» 8. - 


Alexau⸗ 


⸗ 


Ale 


Hierandrinifcher Vers. am 


Ein ſechsfuͤßiger jambiſcher Vers, 
Der insgemein nach ber fechsten Syl⸗ 
be einen männlichen Abfchnit, und 
nad), deutfchem Gebrauch, wechſels⸗ 
‚weife zwey weiblidye und zwey maͤnn⸗ 
liche Ausgaͤnge hat, wie aus folgen- 
der Stelle zu fehen if: 
Nicht den, der viel befigt, den foll man 
nennen; ° 
Der das, was Bott ihm ſchenkt, vecht mit 
Wernunſt erfennen, 
Und Armutd teagen fonn, 'und 


) pott, 
Die er ihm felber macht, 'noch aͤrget 
als den Tod 


Opi 3. 
Diefer Vers ift eine Erfindung neue⸗ 


rer Zeiten. Denn obgleich der ſechs⸗ 


füßige jamBifche Vers den griechi⸗ 
fchen Trauerfpielbichtern ſehr ges 
woͤhnlich iſt, fo iſt er doch von die⸗ 
fen ganz umterfchieden; weil er fich 
nicht fo, ‚wie er, 
in zwey gleiche Theile ſchneidet. Faſt 
alle heijtigen Abendlaͤnder haben Dies 
fen Bars angenommen, und brau« 
chen ihn zu etwas langen, Ichrenden 
oder erzählenden Gedichten; deßwe⸗ 
gen wird er auch der heroiſche Pers 

mennt. Seinen Urfprung leitet man 
 indgemein von. einem erzählenden 

Gedichte her, Alexander ber Große, 
genennt, dag im zwölften Jahrhun⸗ 


dert in franzoͤſiſcher Sprache von vier gehe 


Berfaffern, deren einer Alexander von 
Bars hieß, gern worden iſt. 
—* V che Seht Ri will: 

i erfen geweſen ſeyn; Da 
bie Äkern Romanzen achtfylbige Hat» 
en » 


ten *). \ 

Es ift von verſchiedenen Kunſtrich⸗ 
tern angemerkt worden, daß dieſer 
Bers, fo wie wir ihn beſchrieben ha⸗ 
ben, etwas langweilig und unbequem 
ſey, auch in der. Folge einen efelhafs 
ten Sleichton in dag Gedicht bringe; 


*) ©. Verſuch über Popens Genie und 
Sarifen, gegen dem Ende des, V. 


durch den Abfchnit - 


| “le iz 


al, mern man, wie einige ganz 
uniberlegt rathen, mit jedem Vers 
einen Sinn der Rede ſchließt. Opis 
und die beften Dichter nach ihm, ha⸗ 
ben diefem Mangel badurch etwas 
abzuhelfen geſucht, daß fie ben Schluß 


des Sinnes an verfchiedene Stellen, 


bald im jweyten, bald im dritten 
Vers, oder noch weiter hinaus ge⸗ 
fett haben. Eben and dieſem Grun⸗ 
de haben einige den Abſchnit geſetzt. 
Gewiß iſt ed, daß viel Kunſt dazu 


et Behoͤrt, dieſen Vers in die Laͤnge et. 
zu Lehrgedichten, 


traͤglich zu machen. 

Er ſcheinet ſich 
wo beſtaͤndig wichtige und neue Be⸗ 
griffe den Geiſt ruͤhren, noch beſſer 
zu ſchiken, als zur Epopee; wo es 
uͤnmaͤglich iſt, den. Geiſt oder das 


ae in jedem einzeln Vers bite 


nalich zu befchäfftigen; wo es 
nothwendig Stellen geben muß, 
die matt ſeyn würden, wenn nicht 
der Wohlklang des Verſes fle etwas 
erhoͤhte. | 
Am fchlechteften wird diefer Vers, 
toenn ber Abfchnit fich mit dem Ende 
reimt. Denn babucch wird er in zwey. 
halbe Verſe getheilet, und man kann 
nicht mehr miffen, ob man furje 
fechsfügige Jamben ober Alexandri⸗ 
ner hoͤrt. Herr Duſch hat eint Der 
änberung: in demfelben angebracht, 
indem er ihm weibliche Abfchnite ges 
n; on 
Wie zärtlich lagt der Vogel und 
ladet durch den Zayn, 
Den kaum der Lenz verjüngert, fein 
" -  Yinftig Weibeben ein! 
Doch, wenn durchs heiße Seld die 
' Sommermwinde Feichen, 
Das Laub ſich dunkler färbt, die 
7 Herren Aehren bleihens - 
So endigt.Varerforge die Tage des 
an 


Und Sleie be et die Stunden des 
‚fügen mußiggangs! 
Wiſſenſch. VII. Buch. | 
Ä 
Eine Veränderung In dem Abſchnitte 
faltiger - 


des Alexandriners, ‘um biejen mannich⸗ 


E 4 


2.4 


faltigee zu machen, ſchlug Joh. EI. Schle⸗ 
gel (Schreiben über die Komödie, inf. 
Wert. 8.3. ©. 89) vor. — Auch gehört 
bieher,, mas 9. Ramler (in f. Batteur I. 
©. 182 d. n. 9.) von den, jambifchen 
Dersarten überhaupt — Joh. Ad. Schles 
gel (in f. Abhandlungen bey dem Batteux, 
4. ©. 477 d, 0.9.) von dem Alexandri⸗ 
ner — H. Klopflock (indem erſten Fragm. 
. Über Sprache und Dichtkunſt, Hamburg 
1779. 8. ©. mu. ſ.) von der Eigenheit 


der jambilhen Versart — 9. Bürger. - 


(in dem deutſchen Merkur, Octobr. 1776 

©. 45) zu ©unften deffelben (vergl. mit 

ber Neuen Bibl. der ſch. Wilfenkh. B. sa. 
©. 58.) fapt. — . 


Alla Breve. 
(Mufl.) 
Dirfe einem Tonſtuͤk vorgefchriebe, 
nen Worte bezeichnen eine befondre 
Gattung ber Beiwegung, wodurch ein 
- Saft gerade noch einmal fo geſchwind 
‚muß gefpielt werben, als ſonſt zu ger 
chehen pflegt: nämlich eine ganze 
ktnote fo geſchwind als fonft eine 
albe,. eine halbe fo geſchwind tie ein 
iertel._ Der Allabrevetaft beſteht 


alfd eigentlich aus einer ganzen oder 


zwey halben Taftnoten, die aber eben 
fo geſchwind gefungen werden, ale 

. wenn es zwey Viertel wären, Das 
durch bekoͤmmt alfo der ganze Gefang 
nicht nur einen fchnellen Gang, fon» 
bern gleiche Züße,. die alle aus zwey 
Zeiten beftehen, einer ſchweren und ei- 
ner leichten — | — | welches 
den Sefang einfacher und ernfthafter 
macht, ald wenn er eben fo gefchwind 
burch fürgere Noten waͤre vorgetragen 
worden. Folgendes Benfpiel wird 
Die Sache Flar machen, da berfelbe 
Geſang im erfin Benfpiel im Alla- 


brevetakt, der durch. das Zeichen P 


oder durch) Z, oder auch alfo: 2 ‚ 
angebeutet wird, Im andern aber na 
‚dem genteinen Takt, deffen Zeichen 
iſt, gefegt worden. | 





Ky-ri-e e-lei- 





fon, e - - lei - fon. 
In dem erften Gefang werben alle 


Sylben, welche auf die erſten Noten 


eines Takte fommen, durchaus gleich 
ſchwer oder mit gleich ftarfen Accen- 
ten ausgefprochen, alfo find fech® 
folche fchmwerg Accente in dem Geſan⸗ 
ge; da in dem andern nur viere find, 
ky, e, fon, fon, indem die, wel⸗ 
che auf die dritte Note jedes Takts 
fallen, ob fie gleich auch einem Ac⸗ 
cent haben, dennoch meniger Nach⸗ 
druf befommen *); woraus leicht ab» 
zunehmen ift, dag der Allabrevetakt 
bem Geſang einen anbern-Charafter 
ieb£. 

EB giebt aber auch Fälle, wo ben 
Tonſtuͤken das Zeichen des Allabreve 

vorgefeßt wird, blos um anf 
seigen, daß jeder Note nur die Hälfs 
te der ihr fonft gewöhnlichen Dauer 
müffe gegeben werden. Dadurch er⸗ 
hält man eine Abkürzung im Schreis 


ben, ba man eine folche Note 
anftatt diefer 2 ſetzen kann. Das 
eigentliche wahre Allabreve bat 
durchgehends halbe Taktnoten, und 
wird deßwegen am beſten durch 2 
angedeutet. I 

Alle- 
7) G. Zelten, 


N 
\ 


Art 
Allegorie. 


(Redende und geihnende Künfe.) 
Ein natürliches Zeichen, ober ein 


—X 


Bild, in ſo fern es an die Stelle der 
Pezeichneten Sache geſetzt wird. So 


wol in der Rede, als in den zeich⸗ 
nenden Künften werden aus mancher» 


fihten Gegenftände dargeſtellt, 


Tey Abfichten € 
durch welche andre Dinge vermittelft 


der Achnlichkeit, die fie mit jenen 


Gegenſtaͤnden haben, koͤnnen erkennt 
werden. Daß befannte Spruͤchwort: 
Der Apfel fälle nicht weit vom 
Stamm, ſtellt ung einen Gegenſtand 


, ads der körperlichen Welt wor, burch 


welchen wir eine andre Gache erra- 
then ſollen; nämlich, daß Rinder 
gemeinighich nach den Yeltern arten. 


Henn das Bild und dad Gegenbild 


zugleich bargeftellt werden: ‘fo hat 
man eine Vergleihung ober ein 
Gleichris; wird aber das Gegenbild 


| ie meggelaffen, fo hat man bie 


Degorie. 

Diefe Verwechslung des Bildes 
mit feinem Begenbild wird auf man- 
cherley Weife veranlaffet. Sie ge 
fchieht aus Noth, wenn ed nicht 
möglich if, bie. bezeichnete Sache 
ſelbſt darzuftellen, tie in dem Balle, 
da bie zeichnenden Künfte allgemeine 
Begriffe darſtellen follen, die kein 
Gegenſtand des Geſichts find: aus 
Vorſichtigkeit, wenn man ſich nicht 
getraut, die Sache ſelbſt vorzulegen, 
und fie lieber will errathen laſſen; 
wie in dem Falle, da Horaz ben Roͤ⸗ 


mern einen neuen buͤrgerlichen Krieg 


abrathen will, und aus Vorſichtig⸗ 
keit blos ein Schiff anredet, dem er 
die Gefahr zu ſcheitern vorftellt *): 
ang aͤſthetiſchen Abfichten, der Vor: 
ſßtellung vermittelft des Bildes mehr 
Klarheit, oder mehr Nachdruk, oder 


überhaupt mehr: äfthetifche Kraft zu - 
geben. Wenn Asller fagt: 


ach deinen Raupenftand und einen 
- Tropfen Jeit, 


*) Horat. Od. L. J. od. 14, 


‚terfuchen. 


‚ar 23 
‘Den nit gu beinem 5 Zwek, die ni 


zur Ewigkeit; 
ſo druͤkt er durch 
Bilder dad, was er von der eigent- 
lihen Beflimmung und Kürze des 
gegenwärtigen Lebens hat fagen wol⸗ 


ten, fehr viel kuͤrzer, nachdrüflicher - 


und finnlidyer aus, als ed ohne Als 


legorie hätte gefehthen Finnen. 


‚ Wir wollen zuerft die Allegorie 
in den redenden Rünften betrach⸗ 


ten. 

Hier find dreyerley Dinge zu un⸗ 
Die Befchaffenheit und 
MWürfung der Allegorie überhaupt; 


‚Ihre verfchiebenen Gattungen; jeder 


Gattung befondere Hefchaffenheit und 
Anwendung; chdlich die Quellen, 
woraus fie gefihöpft werben. 


- Neberhaupt liegt in jeber Allegorie 


ein Bild, aus welchem die Cache, 
die man fagen will, beſtimmt und 


mit Vortheil kann erfennt werben. 


Beflimmt und .mit Gewißheit; weil 
fonft die Alfegorie ein Näthfel: mit 
Vortheil; weil fie fonft unnuͤtz wäre. 
Daher entfliehen bie zwey wefentlichen 
Eigenfchaften der Allegorie: die ge 
naue Aehnlichkeit zwifchen dem Bilb 
und dem Gegenbilde: damit dieſes 
burch jenes fich dem Verſtande fo- 
gleich darſtelle; und bie Afthetifche 
Kraft des Bildes, durch deren be- 
fondere Beichaffenheit die Art der 
Allegorie beftimmt wird. Was bier 
über die Aehnlichkeit und die Afthetis 
fche Kraft der Allegorie angumerfen 
wäre, ift bey der allgemeinen Be 
trachtung der Bilder angeführt wor⸗ 
ben, und hier nicht zumwieberholen*). 
Außer diefen wefentlichen Eigenfchafe 
ten ber allegerifchen Bilder muß die 


Allegorie noch zwey andre haben« 


fiemuß weder zu weit getrieben, noch 
einen Zufab von bem eigentlichen 
Ausdruf haben. Beydes giebt ihr 
etwas Ungereimted. Die Alten das 


ben den menfchlichen Körper die klei⸗ 
ne 


E 5 
*) G, Bild. 


dieſe allegoriſchen 
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Acht zu nehmen, daß biefe Neben- 
fachen, denen im ild nichts 
entweber gar nicht ge 
nennt, ober bach nicht mit Nachbruf 
angezeiget werben. 

Em eben fo ungefchikter Zehler ift 
es, wenn die Allegorie nur halb aus⸗ 
geführt wird, und fich mie bem ci» 

lichen Ausdruk endiget. Pope 
agt ganz nee 
" vollen Zügen aus der Pieriſchen 
Guelle, oder lafle fie ungekofter. 
„hier beraufchen mäßige Züge, und 
nur ein ſtarkes Trinken macht wies 
der nuͤchtern **). Wie lächerlich wäre 
es, wenn man die Allegorie fo endi⸗ 
gen wollte: Hier beraufchen mäßis 
ge Shge, aber ein ſtarkes Trinken. 
vollendet die Gruͤndlichkeit der Er⸗ 
Benntnis? 

Endlich muß das Bilb rein, und 
nicht aus mehrern Gegenftänden zu⸗ 
gleich zuſammen gelegt feyn. Eine 
Sache könnte durch mehr als ein 


®) Mierocnfmus. 
#°) Drink deep or tafte nor the pierian 


pring - 

There Thallow draughrs intoxicate the 
raın 

And drincking largely fober us again. 

Hai on Criticiſm. v. 218. 


ba» Weglaffung bed Gegenbildes 


fürtrefflih: Trinke mit 


au 


vollfoumen bargeflellt werden; aber 
die Bermifehung zwey folcher Bilber 
in eind macht verwirrt. Man muß | 
nicht, wie Quintilian *) fih aus⸗ 
Deuft, mit Sturm anfangen, unb- 
wit aufhören. Dies \ 
ſes ift von der it der Als -- 
legorie zu 
Die Wirkung ber Allegerie iſt 
überhaupt eben die, welche je 
Bild hat; daß fie abgezogene Bor 
ſtellungen dem anıfchauenden Erkennt» 
nis finnlicy darſtellt. Nur hat fie 


; biefen Bortheil in einem hoͤheren 


®rad, als die andern Gattungen bee 
Bilder, weil ihr die Kürze, die aus 
ldes entſteht, 
eine groͤßere Lebhaftigkeit giebt, und 
weil aus eben dem Grunde die ganze 
Aufmerkſamkeit erſt blos auf die ge⸗ 
naue Vorſtellung des Bildes gerich⸗ 
tet iſt, das Gegenbild aber hernach 
deſto genauler und ſchneller in feiner 
vollen Klarheit da ſteht. Wollte 
man biefe ſchoͤne Allegorie. 


Mir ward der Becher voll 


much, 
aum am Rande mit Honig befirt 

* zu trinken —æe an 
in ein Gleichnis verwandeln, fo wuͤr⸗ 
de fie viel von ihrer Lebhaftigkeit ver⸗ 
fiehren. Sie ift alfo bie kraͤftigſte 
Art des Bildes. Daher denn auch 
die Sleichniffe, bie der Allegorie ans 
nächftn kommen, bie lebhafteſten 

..%\ 

Bon dem Gebrauch ber Allegorie _ 
iſt überhaupt zu merken, daß man - 
ihn nicht übertreiben muͤſſe. Sie iſt, 
als eine Würze, fparfam zu brau⸗ 
chen: Ahr Ueberfluß würde den Ge⸗ 
ſchmak für das Einfache ganz beneh⸗ 
men; zu gefchweigen, baf die An⸗ 
haͤufung der Bilder den Geiſt ver⸗ 
wirrt, und, anftatt einer großen 

' > ar⸗ 


#) inſt. Or. VIII. 6; so. | 
*“*) Bodmers Jacob im IV, Geſang. 
**6) ©. Gleichns. 
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Marhei t ein verworrened Ge⸗ 
——— — Gegenftände * 
läßt. In dieſen Fehler iſt der fonft fo 
fuͤrtrefiche Roung in feinen Nacht 
gedanken nur gar zu oft gefallen. 
Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 


kungen koͤnnen wir die beſondern Ar⸗ 


ten der Allegorie betrachten, die aus 


der Verſchedenheit des Endzweis 


oder der Wuͤrkung derſelben ent⸗ 
ſtehen. 


Allem Anſehen nach hat die Noth⸗ 


‚wenbigfeit den Gebrauch ber Allego⸗ 


sie eingeführt. Als die Sprache noch 
Seine Wörter hatte, allgemeine Be: 
griffe auszubrüfen, gab man einem 
heftigen und rachgierigen Menſchen 
den Namen eines Hundes, oder ei⸗ 
ned andern Thiered, an dem man 
ähnliche Eigenfchaften entdekt hatte. 
Damals war die Abficht der Allego- 
rie blos, den Ausbruf der Sache 
möglich zu machen: Dergleichen Al» 
legorien find häufig in der Sprache 
‚geblieben, und haben gänzlich die 


Art der eigentlichen Ausdruͤke anges 


nommen. 


Der naͤchſte Gebrauch derſelben 
wird in ber Abſicht gemacht, daß 
Me ganze Vorſtellung der Sache, 
ohne eine befonbere Afthetifche Kraft 
anzunehmen, eine fenere Wenbung 

mme, daß fie auf eine: von ber 
gemeinen Art ſich umterfcheidende 


Beiſe gefagt werde; wodurch dem⸗ 


jenigen, mit dem man redet, gleich⸗ 
ſam ein Compliment gemacht wird. 
Dieſe Abſicht hat Virgil in einigen 
ſeiner Eklogen gehabt. Der Dichter 
haͤtte ſeine Dankbarkeit gegen den 


Auguſtus, und alles, was er ſonſt 


durch dieſe Allegorien ſagt, eben ſo 
nachdruͤklich, und noch ſtaͤrker, ge⸗ 
radezu ſagen koͤnnen: aber fo fein 
und mit ſo gutem Witz nicht, als 
es durch die Allegorie geſchehen iſt. 
Dergleichen Wendung nehmen geiß⸗ 


reiche Perſonen allemal, wenn fie je- 
mand loben oder tadeln wollen. Ge⸗ 
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radezu hat beydes etwas gar zri 
ee eydes etwas gar zit ges 


Noch wichtiger wirb der Gebreruch 
ber Mlegorie, wenn zu der feinen 
Wendung noch die Abſicht Hinz 
koͤmmt, Das Gegenbild- oder ber 
©inn der Allegorie fo lange zu ber⸗ 
bergen, bis dag Urtheil da por 
dem Einfluß aller. Verblendung gt 


 fichert ift; welches man auf eine An 


liche Weife auch durch bie dfoptfche 
Babel erhält, Von biefer Art iſt die 
efannte Rede, mwodurc ber Conſul 
Menenius Agrippa, das römifche 
ne in einem Aufruhr befänftigee 
t*). 
In diefen beyden Arten koͤmmt es 
nicht auf eine vollkommene, fich anf 
bie Nebenumſtaͤnde erſtrekende Aehn⸗ 
lichkeit an. Jeden beſondern Um⸗ 
ſtand darinn bedeutend machen wol⸗ 
len, wuͤrde die Allegorie in ein Kin⸗ 
derſpiel verwandeln. Es iſt de 
Abſicht Hinlänglich, wenn bie Sa⸗ 
che, die man fagen will, nach dem 
Hauptfag anfchauend in bem Bilde 
iegt. J 


e 
Man braucht bisweilen die Alles 
gorie in der Abfiche, der Vorſtellung, 
ohne andre Bortheile, blos Klarheit 
oder Sinnlichkeit zu geben, damit fe 
faßlicher und unvergeßlicher Bleibe. 
Was “Haller fehr kurz auf eine philo⸗ 
fophifche Art mit Diefen Worten auge 
drüft: Mit dem Genuß die, 
Begierde, hat Horaz in biefe Allego⸗ 
rie eingefleidet: \ 
Crefcit indulgens fibi dirus hy- 
drops 
Nec fitim pellit, nifi caufa morbäi 
Fugerit venis et aquoſus albo 
Corpore languor *). 
Jener Ausdruf if für den Philofo« 
phen, diefer für jedermann. War 
jener dem Verſtande fagt, man bies 
fer der Einbildungstraft deutlich —8 
| 


% 


*) T. Liv, Hift. n. 3a. 
) Od. L. Il. 20 
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Allegorien von dieſer Art ſind hoͤchſt 
‚ndthig, fo oft als allgemeine, toich- 
tige Wahrheiten unvergeßlich follen 
eingeprägt werben. Dieſes bat die 
alleserifchen Spruͤchwoͤrter veranlaf 
fet, die alle in diefe Gattung gehoͤ⸗ 


zen. Hiebey koͤmmt die Hauptfache 


auf die Klarheit ded Bildes an, und 
daß es zu deſto gewiſſerer Faſſung der 
Sache von gemeinen Dingen herge⸗ 
nommen, unb' mit einigen ſehr kur⸗ 
zen aber meifterhaften Zügen gezeich⸗ 
net fey, wie in dieſem Beyſpiele: 
Saepius ventis agitatur ingens 
Pinus, et celfae graviore cafu, 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos _ 
Fulmina montes *). 
Dergleicdyen Allegorien dienen aber 
nur, beiannte Wahrheiten dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe einzuprägen. Diefe haben 
das finnliche Kleib um fo mehr nd» 
thig, da fie als gemeine und ohne 
die geringſte Anftrengung faßliche 
Vorſtellungen, wie ſich Winkelmann 
ehr artig ausdruͤkt, wie ein Schiff 
m Waſſer, nur augenblifliche Spuh⸗ 
ren hinterlaſſen; da hingegen das, 
was uns einige Beſtrebung des Gei⸗ 
ſtes gekoſtet hat, ſicherer im Gedaͤcht⸗ 
niſſe bleibet. 
Man kann einen noch hoͤhern Zwek 
der Allegorie haben, naͤmlich die Sa⸗ 
ſtaͤrker und nachdruͤklicher zu ſa⸗ 
ges, jualcc aber ihe auch ein ardf- 
ſeres Licht zu geben. Von dieſer Art 
iſt die oben angeführte Halleriſche 
Alleggrie vom Raupenſtand, und 
dieſe von Poung: Meine Freuden, 
o Philander! find mit dir vers 
ſchwunden; dein letzter Athem loͤ⸗ 
ſte die Bezauberung auf, und die 
entzauberte Erde verlohr alle ihre 
Berrlichkeit **). Je genauer man 
")OdL. 11.10 - ze 


) Nachtgebanten 1. Wacht. 
Mine dy’d with thee Ehilander | thy 
h- 


Diffolv’d the charn ; be difenchan- 


red Earch 
Loft all her Luftre, rat 


‘ 


at 


das Bilb unferfucht, je mehr ke⸗ 
mehr Begriffe, bie fich auf das Ge» 


-genbild beziehen. Diefe Art der Al« 


legorie hat die hoͤchſte Kraft; denn 
fie verbindet Sinnlichkeit, Nahe 
bruf, Kürze, Reihthum und Deut» 
lichfeit, und gehoͤrt deßhalb gen 
hoͤchſten poetiſchen Schönheiten. 
Sie hat bisweilen eine beynahe be⸗ 
weiſende Kraft. Denn Wahrhei⸗ 
ten, deren man ſich nicht ſpwol 
durch einen deutlichen Beweis, als 
ein ſchnelles Ueberſchauen vieler ein⸗ 
zelnen Umſtaͤnde verſichern muß, die 
alfo feines wuͤrklichen Beweiſes fä- 
big find, koͤnnen durch folche Alle» 
gorien bie ‚Art des Beweiſes bekom⸗ 
men, beffen fie fähig find. pie 
Diefe Gattung ber Allegorie iſt über» 
haupt die Anmerfung nicht zu ver⸗ 
fäumen, die über die befondere Kraft 
der entfernten Aehnlichkeiten ge= 
mache worden it ). Denn ſchon 
dieſes allein giebt ihe eirte große Leb⸗ 
baftigfeit. Die bereits angeführte 
angenehme Allegorie von einem kum⸗ 
mervollen Leben erhält blos dadurch 
ihre Schönheit, daß dag Bild eine 
ſehr entfernte, und dennoch fehr 
richtige Achnlichkeit mit dem Gegen⸗ 
Bilde hat. Du 
Etwas weniger wichtig iſt bie Al⸗ 
Iegorie, bie hauptfächlich diei;:Rürze 
des Ausdtuks zum Endzwek bat. 
Von dieſer Art iſt folgendes: 
Contrahes vento nimium ſecundo 
Turgida vela **). 


Auch diefe von Bodmer: 
— Der Tod war in allen Behalten 


vorbanden, 
. Sieng in der Luft, und wählt in der Erb, 
und ſtuͤrmte vom Meer ders 
Wo man bin fab, da droht’ allgegenwaͤr⸗ 
tig fein Antlig.*). .. 
Enblich giebt es noch eine Gat⸗ 
fung Allegorie, die man bie Geheim⸗ 


nisvolle 
*) &, Aehnlichkeit. 
*r Hor. Od. L. II. 10. 


a3) 
‚ve#) Noachide VIII. Geſang. 
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Ali 

nigoolle ober Prophetiſche neunen 
moͤchte, weil viele Weiſſagungen in 
ſelbiger vorgetragen worden. Sie 
haͤlt das Mittel zwiſchen der leichtern 
Allegorie und dem Raͤthſel, und dies 
net, dem Vortrag eine Feyerlichkeit 
zu geben. Sie laͤßt uns nur etwas 
von dem Gegenbild merken, und ſtellt 
einen Theil deſſelben in heilige Dun⸗ 
kelheit. Dieſe Gattung ſchikt fich 
demnach in feyerliche und wichtige 
Handlungen, an denen hoͤhere We⸗ 
ſen Antheil nehmen. Hauptſaͤchlich 
kam fie in dem hohen Trauerſpiel 
ſehr gute Wuͤrkung thun. 

Dieſes moͤchten (außer der Allego⸗ 
rie, die allgemeine Begriffe in han⸗ 


delnde Perſonen verwandelt, davon 


hernach befendere wird geſprochen 


. werben) die verſchiedenen Gattungen 


der Allegerie feyn. 

Die Quellen, woraus fie gefchöpft 
wird, find die Natur, bie Sitten 
und Gebräuche der Voͤlker, Die Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte: das Mittel 
aber fie aus diefen Duellen zu ſchoͤ⸗ 


pfen iſt der Wig. Wie der menfch- Gefinnung 


Iiche Körper ein Bild der Seele if, 
fo it überhaupt bie ſichtbare Natur 
ein Bild der Geiftermwelt; von allem, 
was in dieſer vorhanden ift, finder 


ſcch in jener etwas ähnliches. Die 


vollkommenſte Allegorie, bie außer 


der Sinnlichkeit verfchiedene aͤſthe⸗ 


tifche Kräfte vereiniget, biethet fich 
einem feharffinnigen Beobachter ber 
Natur an, ber nicht blog bey dem 
dußerlichen Reben bleibt, fondern in 
dag unfichtbare der Koͤrperwelt ein⸗ 
dringen .fann. ‚Diefes Gtubium iſt 
alfo dem Dichter beſtens gu empfeh- 
Im. Die neuern Gefchichtfchreiber 
der Ratur baden den unermeßlichen 
Schauplag berfelben und in einer 
Drdnung und Klarheit vor Augen 
gelegt, die den Alten unbekannt 'ges 
wein. Aber nur pbilofophifche 


Dichter können auf diefem Selb ernd« 


ten, und ihuen wird es nicht ſchwer 


im dieſem Stuͤk die Alten weit zu uͤber⸗ 


⸗ 


d 
eo 


Art 77 


‚treffen. Ein neuerer Babelbichter % 


iſt durch biefed. Mittel in einer fo 
fehr bearbeiteten Gattung noch cin 
Driginal worden. Aber unfere Oden⸗ 
dichter haben wahrhaftig diefe Quel⸗ 
le noch nicht recht genutzet. u 

Die Sitten und Gebräuche find 
fürnehmlich die Duelle, woraus bie 
leichtere Gattung der Allegorie, bie 
bauptfächlich Die Kürze und Faßlich⸗ 
feit zur Abficht hat, kann geſchoͤpft 
werben. - Bon ben häufigen Allego⸗ 
rien des Horaz find bie meiften daher 
genommen. 
halb rohen Voͤlker haben inſonderheit 
noch, fehr viel bedeutendes, das gute 
Allegorien darbietbet. So findet 


— 


ie Gebraͤuche der noch 


man z. B. daß die alten Celten bie 


Gewohnheit gehabt, indem ſie ein 


fremdes Land betraten, ihre Spieße 


mit Der Spitze vorwärts zu. fragen, 
wenn fie als Feinde famen, und ums 
gekehrt, wenn fie nichts feindliches 
vorhatten. Diefe Lage bes Spießes 


biethet fich von felbft, als eine Allen 
gorie der feindlichen oder friedlichen. 


enbar. Go hat Aefchy- 
Ins eine ſchoͤne Allegorie von Der Ge⸗ 


wohnheit der alten Seefahrer, die 
Bilder ihrer Schußgdtter auf dem. 


Vordertheil der Schiffe zu fogen, her⸗ 
genommen **), 
Die Wiffinfchaften und vorgäglich 


die Kuͤnſte, die blog mit koͤrperlichen 


Dingen umgeben, enthalten endlich 
einen großen Reichtum von Sa⸗ 


chen, die zur Allegorie dienlich find. 


Gie find dazu um fo viel geſchikter, 
je befannter fie find, und je leichter 
h insgemein fönnen gefaßt werben, 
Mer die Verrichtungen der Kuͤnſtler 
und bie Werfe der Kunft in der Ab» 
fiht, dag, was darinn bedeutend 
ſeyn kann, zu bemerken, genau be 
trachten wollte; ber würde Dichtern 
und Rebnern gute Dienfte leiften koͤn⸗ 
nen. Inter unfen Dichtern ſind 
. Hage⸗ 

) Here Meyer von Knonau. 

NS. Me 


ss. a0 


Sagedorn und Bodmer am meiften 
befliſſen geweſen, aus dieſer Quelle 
zu ſchoͤpfen. Anſpielungen, Bilder, 
Sleichniſſe und Allegorien von Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften genommen, 
finden ſich ſehr oft bey ihnen. 
Man ziehe überhaupt aus diefen 
Anmerkungen die Lehre,‘ daB das 
Studium ber Naturlehre, der Sit- 
sen und Gewohnheiten vieler Voͤlker, 
der Wiſſenſchaften und Künfte, einen 
fehr vortbeilhaften Einfluß, nicht 


nur auf bie Erfindung der Materie, . 


fondern auch auf den glüflichen Aus⸗ 
druk Habe. 
rt müfen wir noch Die allegori« 
ſchen Perſonen, die fo oft in ben 
Werten der Dichter vorkommen, ale 
ein e ganz eigene Gattung in Betrach⸗ 
Ang ziehen. Sie zeichnet fich da⸗ 
durch ab, daß der Dichter aus Na⸗ 
nten, oder aus Begriffen, welche 
durch diefe Namen bezeichnet wer⸗ 
den, bandelnde Perfonen macht. 
So werben Tugenden und Eigenſchaf⸗ 
ten, Liebe, Haß, Zwietracht, Weis⸗ 
heit, in Perſonen verwandelt: die⸗ 
ſes geſchieht auf mancherley Weiſe. 
Entweder blog mittelbar und Im Vor⸗ 
gelyen, da dem abgegogenen Bes 
geif durch ein oder ein paar Worte 
- eine Beſtimmung gegeben ‘wird, bie 
nur heindelnden Weſen zukommt; wie 


wenn der Prophet ſagt: vor ibm 


Her. gebt die Peſt; ober -unmittel- 
bar, wenn ein folcher abgesogener 
. Begeif: einem vollig: ausgebildeten 
Kgrper befommt, auf ben ber Dich- 
“ ser unfer- Aug mit Verweilen richtet, 
wie in dieſem Beyſpiel: 
‚Te femper anteit faeva neceſſitas 
Clavos trabeales er cuneos manu 
Gerftans ahena, nec feverus 
Vn cus abeſt, liquidumgue plum- 
bum *). 


Endlich werden ſolchen Bildern an⸗ 


einernderhaͤngende Handlungen zuge⸗ 
ſchrieben, fie werden mit andern 


*} Hor. Od. L. 1. 35. 


All 
handelnden Perſonen in ber Epopee, 
bisweilen auch im Drama eingefuͤhrt. 
So haben die Eris oder die Zwie⸗ 
tracht, die Fama oder das Gerücht, 
Amor oder die Liebe und fo viel an⸗ 
dre allegorifche Wefen bey alten und 
neuen Dichtern ihren Autheil an dem . 
Handlungen bekommen. Hieher ge⸗ 
hoͤren einigermaßen auch die gan era 
Dichteten Weſen, bie Sylphen, Eno- 
men, Dryaben, Saunen u. d. gl. 
Darüber werben die Dichter fo viel« 
fältig getadelt, gerechtfestiget, ent» 
fehuldiget und gelobet, daß der Ger 
brauch dieſer Bilder noch unter bie 
zweydeutigen Kunſtgriffe ber Dicht 
kunſt gu gehören fcheinet. Don dem 


U 


‚Gebrauch diefer Bilder in der Mah⸗ 


lerey, wo fie nothwendig werden, 
wird im yächften Artifel gefprochen. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß fie an. 
faͤnglich aus ben zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten in die Dichtkunſt heruͤber gekom⸗ 
men feyen: vielleicht auch aus ben 
Hieroglyphen. Hoͤchſt wahrſchein · 
lich iſt es, daß die meiſten Goͤtter 
ber. alten heidniſchen Welt, ſo wie 
viele ihrer mythologiſchen Bilder, 
urſpruͤnglich ſolche allegoriſche Per.· 
ſonen geweſen find. Beym Bomer 
—— an an 
ieb zwiſchen oeifi 
Schattenbildern, beroleichen bie Jris, 


die Soma, die Aurora, die Stun. 


den, ber Traum unftreitig find, und 
ben Goͤttern, die nach ben Begri 

feiner Zeit, eine-guverläßigere Wuͤrk. 
lichkeit gun haben fcheinen. Es fcheis 
net fogar, daß Komer zumeilen ben 
Jupiter und bie Juno ſchlechthin 
* als‘ allegoriſche Perſonen an⸗ 


ſehe. 

Ueber alle dieſe Weſen merken wir 
zuvorderſt an, daß ſie in ſo fern von 
der Allegorie verſchieden ſind, als ſie 
nicht eine Verwechslung des. Bildes 
und der abgebilbeten Sache, fondern 
bie abgebildete Sache ſelbſt, in einer 
korperlichen Geſtalt find. Sie find 
nicht Zeichen einer Sache, fondern 

bie 


— 


Art 
Die Sache ſelbſt. Indeſſen können 
fie die Kraft der Allegorie erhalten, 
wenn der Koͤrper, in welchen fie ein- 
gehuͤllt werden, die Beſchaffenheit 
hat, daß das Weſen der eingebilde⸗ 
ten Sache mit aͤſthetiſcher Kraft dar⸗ 
aus erkennt wird. Das fuͤrtrefflichſte 
Beyſpiel dieſer Art giebt uns Mil⸗ 
tons allegoriſches Bild von der 
Suͤnde. Der Dichter ſtellt eine zwar 
nicht wuͤrkliche, aber ber Einbil⸗ 
dungskraft begreifliche Geſtalt vor, 
deren Anſchauen uns chen den Ab» 
ſcheu, eben den Ekel, und folche Vor⸗ 
- fielungen erwekt, welche aus über- 
Iegter Betrachtung der Guͤnde, bie 
Durch dieſen erdichteten Gegenſtand 


abgebildet wirb, langfamer und bey. 


weitem nicht fo lebhaft, wuͤrden ers 
weis werben. Bon diefer Art iſt das 
Bild der Zwietracht, bag Hemer fo 
kurz und fo meifterhaft gemahlt hat”), 
und Ähnliche Erdichtungen, die bey 
alten und neuen Dichtern vorfom- 
wien. 

Es giebt. aber auch gemeinere alle- 
goriſche Bilder, Die weniger von die 
fer allegorifchen Kraft haben. . Au 
rora mit ihren Nofenfingern, bie 
beym Homer fo oft vorfdmant; bie 
ſchnellfliegende Iris; felbft Amor, 
Die Veneres und Cupidines des Li, 
bulls, thun in der Dichsfunft weit 


geringere Dienfte, ale in bem zeich⸗ 


wenden. Künften; fie ſtad oft. nicht 
viel mehr als blog ungemöhnlichere 
und etwas beſſer klingende Namen, 
als die eigentlichen Woͤrter. 

Noch andre ſolche Weſen haben 
eigentlich gar keine beſtinunte Ge⸗ 
ſtalt, ſondern ſetzen bie Einbildungs⸗ 
kraft blos in den Wahn, daß ſie le⸗ 


bende Weſen ſind, die einen gewiſ⸗ 


ſen nicht genau zu beſtimmenden Cha⸗ 

rakter haben, oder die nicht einmal 

befiimnften Begriffen entfprechen. 

Bon diefer Art find. die zu Perſonen 

gemachte Fluͤſſe, Städte, Länder, 

die Genii einzelner Menfchen und 
») 11. IV. vſ. 440, 
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ganzer Nationen, die Nymphen, die 
—* — und a ng en 
p 


Alle dieſe Weſen werben entweder 
blos deßwegen angeführt, daß fie, 
ſo wie Die Allegorien, abgezogene Des 
griffe finnlich machen ſollen, oder 
man bedient fich ihrer, um die Sands 
lungen entweder wunderbarer gu ma⸗ 
chen, ober blos zu. Mafchinen, Ver⸗ 
wi hungen bervor gu bringen, oder 
aufjuldien. .. 
Ueber die Zulaͤßigkeit des erſten 
Gebrauchs ſcheint kein Zweifel mehr 
uͤbrig zu ſeyn, nachdem faſt alle al⸗ 
ten und neuen Dichter ſich derſelben 
bedient haben. In dieſer Abſicht fal⸗ 
len dergleichen Bilder in Die Claſſe 
der eigentlichen Allegorien, die aus 
feiner der drey angezeigten Quellen 
geſchoͤpft, ſondern durch die Phan⸗ 
taſie des Dichters hervorgebracht 


worden. Was alſo bereits von den 


Gattungen ber Allegorie, von ıhrem 
Gebrauche und von ihrer Befchaffen- 
heit erinnert worden, kann ohue 
Mühe auf fie angewendet werben. 
Braucht es aber fchon große Scharf- 
finnigfeit, eigentliche Allegorien von 
großer Kraft in der Natur oder Kunſt 
aufzufichen, fo erfobern dieſe ‚noch 


außerdem eine. lebhafte Dichtungs⸗ | 


Eraft, einen fchopferifchen Geiſt, 
durch welchen Milton die Suͤnde, 
und Homer bie Zwietracht, fichtbae 
gemacht haben. 

Die geringeren Bilder, deren Zeich⸗ 
nung von: feiner großen Kraft if, 
koͤnnen, wenn fle nur recht angewen⸗ 
det werden, big Vorſtellungen bios 
durch dag Leben, das fie hineinbrin⸗ 
gen, angenehmer und einnehmenbder, 
machen, wie an feinem Orte ande 
merft worben *). Auch koͤnnen fie 
überhaupt der Sprache des Dichters 
einigermaßen ben Ton ber Begeiſte⸗ 
rung geben. Aber nur der feine Ge⸗ 


fehmaf erreicht dieſe Vortheile. br 
o 
8. Belebung. 
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ſonſt führen Dichter von gemeinen 
Gefchmaf -Amores und Cupidines . 


Schaarenweis auf, fie bleiben deſſen 
imgeachtet abgeſchmakt. \ 

‚Ueber den Gebrauch allegorifcher 
Mefen, als Perfonen, bie an den 
Haupthandlungen Theilnehmen, find 
die Kunftrichter nicht einig. Eri 


nur felten Benfpiele davon bey den 
Alten, und ihr Gebrauch tft gleich" 
ſam nur im Vorbeygehn. Nur es 
ſchylus hat die Zurien, ald Haupts 
. perfonen im Trauerfpiel aufgeführt, 
und Ariftopbanes den Mars. Da 
. aber diefe Wefen in ber-Religion des 
,Volks wuͤrkliche Welen waren, fo 
konnta dieſes defto "weniger bedenf- 
lich ſeyn. In der. Fabel haben die 
Alten dergleichen Weſen ohne Bes 
denfen gebraucht, wiewol ein Alter 
auch davon als von einer unnatuͤrli⸗ 
. den Sache fpriht %). Es kann wol 
ſeyn, daß der barbarifche Gefchmaf, 


der noch vor zwey Jahrhunderten 


berrfchte, den Gebrauch diefer We⸗ 
fen eingeführt bat; da in ben abges 
ſchmakten dramatifchen Sıhaufpielen 
felbiger Zeit eine Menge allegorifcher 
Derfonen hanbelnd eingeführt wor⸗ 
den. Milton hat in feinem verlohr« 


nen Paradiefe fich derfelben als .ein. 


fchöpferifcher Geiſt bedient. Nach 
ihm hat Voltaire in feiner Henriade, 
ungeachtet er den englifchen Dichter 
einer zu großen Kuͤhnheit befchuls 
Diget, einen noch fühnern Gebrauch 
von der Zwietracht, ale einer alles 
gorifchen Perfon, gemacht. . 
Zu dieſem Gebrauche der alle 


rifchen Wefen müffen wir. auch 


je Anrufungen an die Mufen rech« 
nen, 


einig ift. 


Digenigen Kunftrichter, bie den 
Gebrauch der zu Perfonen gemachten . 


allegorifchen Weſen erlauben, aber 
) Prifco illo dicendi- et kerrida modo. 
Liv. L. I. c. 32. 


über deren Zulaͤßigkeit man uns 


a 


gar fehr einfchränfen *), fcheinen für 
beydes — Gruͤnde zu haͤ⸗ 
ben. Es waͤre ungereimt, ſie gaͤnz⸗ 
lich zu verbieten, da ſie ſchon in der 
gemeinen Rede vorkommen. Man 
ſagt überall: der Tod bat ihn uͤber⸗ 
eilt, unb hundert folcher. Ausprüfe, 


ft die daher entſtehen, daß wir auch 
hauptfächlich durch die Neuern auf: - 
gekommen. Wenigſtens findet man. 


den abgegogenflen Begriffen immer - 
etwas Ginnliched anhängen; . weß⸗ 
halb kurze aundbehmungen folcher Dies 
taphern gar nichts Anſtoͤßiges ha⸗ 
ben. Aber die Zäufchung, die ung 
allgemeine "Begriffe als koͤrperliche 
Gegenftände vorſtellt, erhält fih nur 
in der ſchnellen Sortrüfung der Ge⸗ 
danfen;. durch allzu langes Verwei⸗ 
fen wird fie aufgehoben: alsdeun 
finden wir das ungereimte in der: 
Sache. Daher ift es ein kluger 
Rath, daß man ſich nicht zu lange 
bey ſolchen alfegorifchen Weſen ver⸗ 
weilen ſolle. 

Solche kurze Handlungen, wie in 
folgenden Beyſpielen. 

Als ee mit Allem Gemuͤth die große 

Verheißung durchdenfer. - 


— — — 
Glehe! da lauſchte der Tod, im Hin⸗ 
b terhalte verborgen, 
Sad ihn in ſtiller Betrachtung die Wege 
Hoͤchſten erforfchen : 

Einer von feinen tanitellen Meilen, in 
Ä alfam getunfet, | 

Trifft ihn ins Hera *9). 

Und: \ | 
inter ben Winſeln ber Sünder vergaß 
die Flut nicht zu felgen, 

Nicht fie mit ebernen Hoͤrnern zu 
| und dabin zu reißen, - 
‚Wo der Tod fie mis unerkäitlicher Words 
(uft erwartet. J 
Selbigen Tag gelang ihm das Wurgen der 
ee’ und der Menſchen; 
Niemals zuvor und niemals hernach ge⸗ 
lang es ihm beſſe; 
Dem er erwuͤrgt mit jeglichem Streich 
Als er fie alle gewuͤrgt, ſo ſprach er: 
wie iR es jo wenig ***), 
Ders 
*) Sunaeeitingers erit. Dicdtfunf -ı Th. 


**) Moachide VIIL. @ 
2 Noachide IX. Sf rang. 


% 


| 
Ir 
| 


k 


. bey ungewöhnlichen 


Fıl 
Dirgleichen kurze Handlungen, -fag’ 
ich, laſſen und nicht Zeit, aus 'der 
Täufchung, daß bloße Begriffe han⸗ 
deinde Weſen feyn, heraus zu fom- 
men. Was ber Dichter ihnen zu⸗ 
fehreibt, kommt mit dem überein, was 
wir uns von ihnen einbilden, und 


giebt unſerer Einbildung mehr te. ſchuldi 


haftigkeit. | | 
—e nit * 
n entwikeln, u 
gar mancherley Nebenumſtaͤnde her⸗ 
einbringen, bie bag l von ber: 
Unmoͤglichkeit der Sache ermweien, 
biefed macht bie ganze Sache anſtoͤſ⸗ 
fig. Daher läßt ich begreifen, wie: 
fo viel Perſonen von Gefchmaf es 
unleidlich finden, Daß Voltaire bie 
Zweytracht große Reifen thuu, und 
mit der Polisit in Unterhandlung tre⸗ 
ten läßt. Durch folche Weitläuftig- 
keit läßt man dem Leſer Zeit ſich zu 
befinnen und aus der hier fo noth⸗ 
wenbigen zu kommen. 
Es begegnet alsdenn jebermann, was 
ſeichten Köpfen, deren Einbildungs⸗ 
kraft ohne Lebenswaͤrme iſt, ſchon 
—— —— 
gegnet, die ruf, ; 
Tod fraß Menſchen und Vieh, fras 
gen, ob er denn einen Mund und ki« 
Ken Magen habe. Freylich wird. bem, 
der daß, was. de Einbildungsfraft 
im Banzen finnlich faffen foll, nach⸗ 
denklich zergliebern will, auch ‚bie 
gemeinſte Metapber anſtoͤßig. Aber 
auch der waͤrmſten Einbilbungstraft 
geſchieht dieſes, wenn man ihr die 
allegoriſchen Perſonen zu lange im 
te laͤßt, und ſie, durch das 
nftandliche in ber Vorſtellung, 
zwingt ind Nachdenken zu fommen. 
Man ſucht die Sache durch bie 
Nothwendigkeit zu rechtfertigen, bie 
udlung durch Einmifchung folchee 
efen wunderb 
Alten, fagt. man, konnten ihre Gott. 
beiten dazu br ‚, aber ist wäre 
«8 una ide Pure hoͤchſte —5 
in politiſche Haͤndel zu verwikeln; 
| len 


ar zu machen. Die 


a 
alſo fiele ohne jene allegorifche Weſen 
das —ã das der Epopee ſo 


weſentlich iſt, weg. Allein wenn 
dieſes feine voͤllige Richtigkeit hätte, 


— 


Welches wir dach nicht zugeben koͤn⸗ 


nen, ſo wuͤrde dadurch eine ſchlech⸗ 
terdings anſtsßige Sache zwar ent⸗ 
get, aber nicht bewieſen, daß 
ſte ſchͤn ſey. Das Große und Wun⸗ 
derbare ber Illas kommt wahrlich 
nicht blos von ber eingemiſchten 

lung der Goͤtter ber, und im 


ſftians Epopeen find weder Goͤtter 


non a 
Ganz erbichtete Wehen, Syinhen, 
Genii und bergleichen —* and 
allegorifche Weſen genenne« 
find es nur'in ben zeichnenden 
Künften. Die Vetrachtungen über: 
ihren Gebrauch finden fich an einem 
andern Drte, und werden hier nicht 
wiederholt *). | 
Zu bee richtigen Beurteilung bed vor⸗ 
bergebenden Artikels Aberhaupt, empfehle, 
ich die Recenſion deffelben, in ber Allg. 
deutſchen Bibl. ©. 22. G. 31, — Dondep, 
Alleoorien hervor beingenden Kraft dem 
Geele, alt von einer, zu den Beſtand⸗ 
thellen des Genies, gehoͤrenden Eigene 
ſchaft, wird, in dem Eflay on Original 
Genius, Lond, 1767. 8. ©. 17eu.f — 
Bon der, in der Beſchaffenheit bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes, gegründeten Nothwendig⸗ 
beit, immer zu allegorifieen, in H. Sera 
ders Aufſ. Ucher Bild, Dichtung und Fa» 
bel, in ben zerſtreuten Bldtteen, ste 
Samml. S. 87 uf, = Don dem Unters 
ſchiede in der Darſtellung allegoriſcher Per⸗ 
ſonen zwiſchen Hichtkuntt und Mahlered, 
in Leſſings Yaocoon, ©. 113 u. f. ber iten 
Auf, (vergl. mit dem erfien der kritiſchen 
Wälder, ıı und 12. S. ia6 u ſ.) — Von 
dem Weſen, und bem Urfprunge der Alles 
gorie aus der menfchlichen Seele, und in 


wie fern Allegorie alfo überhaupt zu den 


loriſchen Dieptarten zu zählen ſey, in 9. 
DE Herden⸗ 
9 8 Mytheloele. 


* 
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® 
Herdenreicht Shen ber Aeſthetik, G. r, 
@. 374 u. f. — Ben der allegoriichen 
Dichtereg überhaupt in einem Eflay von 
Hughes, vor den Werks, of Edm. Spen- 
fer, Lond, 1715. 12. — Bon be 
Sqcwierigkeiten bey gam allegorifchen Gen 
Dichten, in bem aten Ch. ber Deieie br 
Bildung des Gelchmades, ©. 152 der 
aten Roll. — Bon der Oegoeie, ‚ober ben 
Aflegoriſchen Perfonen in bee Epopee, 
in dein Speltstor, B. IV. No. 315, in 
Some's Elements of Criticism,' Ch. 
XXII. ©. 2. ©. 785. Ausa. von 1769. 
(vergt. mit dem iaten Abſch. aus 9. Ries 
deis Theorle bes fh. Küne, vorzuͤslich 


G. 195 u. f. der erſten Aufl.) in den Neuen 


kritiſchen riefen, ©. 254 der aten Auf. 
Zar. 1763. 3. und m U. Schlegels Ab⸗ 


bandi, von bem Wunderbaren in ber Poe⸗ 
fe, bey f. Vatteur, B. a. ©. 299. der 


Isgten Ruf. — Bon den aßegorifchen 
Perfonen im Drama, in den refex. 
erit. für la poelie er fur ia peinture, 
SB. 1. Abſch. 25. ©. 205. ber bresdner 
Aust. — Ben dee Megorie in Auckſicht 
aut Aeſopiſche Sabel, in Leffings ab⸗ 
handl. von dem Weſen ber Fabel, vergl. 
mit der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bb. 7. 
©. 40. — Von ber Darſtellung aller Art 
son Allegorie in der Rede, in Camp- 
Bells Philofophy of Rherorik,, Bb. 2. 
©. 145. — Von der Ülcnotie, als bloß 
fer Sprachſigur, in Home's Elem. of 
Critie. B. 2. ©. ı75 und In mie fern fe 
Ach in Gleichniß und Metapher verwan⸗ 
dein laſſe, oder nicht, woher für fie die 


Bilder zu nehmen, und welchen Gemüths, 


suftand fie voraus ſetzt, In der Mecenflon 
bes vorbergehenten Art. in der Neuen 
Bibl. der ſch. Willenkh. ©. 15. G. 0 u. f. 
gehandelt. · — 

Su den, von der Allegorie hiforiſch 
$andelnden, und allegoriſche Dictungen 
erlduternden Gihriften, gehören: das 
vierte Buch aus Warburtons Divine les 


gisfarion, welches einzeln, feanzdiikh 


überfegt von Peonard de Malpenes, unter 
dem Titel: Efay für les Hierogiyphes 
des Egyptiens . . Par. 1754. 12.2, 
mit einigen Sufdgen aedencit worden 
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belin Monde primitif analyfe et com- 
pers avec Je monde’ moderne, Par. 
1774. 4. welcher von bem allegoriſchen 
und fomboliichen Geiße der Alten übers 
haupt handelt. — Des H. Hedne Pro- 
lafo de caulis fabular. feu mythor, 
phylicis, ‚Gott. 1764 £. unb in dem 
ten ©. f. Opufc. academ, ©, 194 u. f. 
Ebendeſſelben Comment. de orig. er cau- 
fis fabular. homeric, in den Novis Comm 
‘ment. Societ. Gört. 8, 8. deutſch in 
dem s3ten B. der Neuen Bibl. ber (ch. 
Wiſſenſch. womit ich zugleich bie, zur Bere 
ſtandlichkeit der allegoriſchen Dichtungen 
in den alten Dichtein, fehe brauchbare 
-Bibliorheca Apollodari, welche Ebend. 
mit Noten, Obtt. 1782 - 1783.8. 4 Thl. 
hperausgegeben hat, verbinde. — Poly- 
metis, or Enguiry concerning the . 
agreements between the Roman ports 
and ıhe remains of the anr. Arti 
in sen books by lof. Spenze, Lond. 
1747: 1755. 1772 f. mit.8. In einen 
Auszug gebracht von Tindal, Eond. 1765. & 
Deutſch, mit mancherley 
von Joſ. Burthard amd H. Hpfkäter, une 
ter dem Zitel: Bon ber Hebereinfinmung 
ber Werde der Dichter mit den Werken 
ber Känfler, Wien 1774 — 1776: 8. 
38. — Die sehute und eilfte Verle⸗ 
fung aus Rob. kawih De ſatra Pos 
Hebrseor. ( Th. 1. ©. 205. der Obttings 
fchen Nude. ) verglichen: mit H. —— 
—— Geld ber Cinch 
®. 2. G. 9. 7 Des 
gehnte Abſchnitt aus den Obfervarions 
on the Fairy Queen of Spenter, by 
Th. Warton, im sten ®, S. 37. der 
Unsg. von 1763. 8. welcher, allgemein, 
den, bev der Wleberauflebuun ber Lölfe _ 
ſeuſchaften allgemeinen Dane i su allegorie , 
ſchen Dichteregen erläutert. — — , 
Der Urfprung dieſes Hanget if, meis 
nes Bedankens, ‚in den Geiſte der Relis 
dion dieſer Belt, ia der Befung derienigen 
Gpriftheßer , anf welche diefer Weit vor⸗ 


sögtic führte, und melde ſchon felbk mit 


ihın exfüht waren, Des Boethius, Peu⸗ 
dentius u. d. m. und in dem Iuflande . 
der 


am 


‚ber Geiftecbildung überhaupt gu ſuchen. 
Weniskiens waren in ber Dichttunß der 
käpern Bölfer, befonders in den btüͤhen⸗ 
den Zeitpunkten derfelben, die Mufer da⸗ 
zu, oder vorfegliche, ganz allegoriſche 


Werke, nit amzutreffen. Wenn auch 


siele der einzeln Dichtungen des Homers, 


: Weipränglich,, eigentliche Alegerien mar 


sen: io hören fie denn doch ‚unter feines 
VBehandlung auf, Megorien zu ſeyn, und 
werden zu wirklichen Thatfachens aus 
Scholiaſten, und Grammatiker haben than 
den Vorſatz, allegorifiven zu woſen, ame 
dichten kinnen. Gpäteehin erfcheint zwat 
noch, in dem Prometheus des Neichulns, 
bie Stärfe und Macht (mparsc na: Bıa) 
als yandeind ; fo mie, in dem Ariſtopha⸗ 
nes, mehr als eine allegoriſche Perfonz 
und unter den fadtern, roͤmiſchen Diche 
tern bat au» Claudian, in dem Gehdichte, 
‚ De Nuptiis Honorise et Marise (op. 
8.1. © 13 3. Ed. Geso.) fo gar eine 

abſichtliche Allegorie geliefert ; aber nur 
us einer, sugleich Die zanze Moral ums 
fefenden Keligion , ‘hat, meined Beduͤn⸗ 
tens, fene, wenn Ich wich fo ausdrucken 
bar, dichteriſche Leheſucht, welche in den 
MAegerien jener!Zeiten und ia jeder Alle⸗ 
aorie, mehe ober weniger, herrſcht, z 
entwickeln verecht; nut durch fie konnte 
Aackſot aui wirtiiche Begebenhbeiten, 
und wirtliche Empfindungen geſchwdcht, 
mb dee Dichter vielleicht verleitet werden, 
eben fo Schr feinen Scharffinn und fing 
Erfadungsgäbe, als die Gache feld, ſei⸗ 
um bLeſern, oder Zuhbrern zeigen zu wol⸗ 
len. Auch laſſen Guͤnde, Tod, und. dess 
Gehen Begriffe, ſich nicht ſo leicht, wie 
Die Gottheiten ber Alterthums, in ba 
detade Weſen, verwandeln, Es bedusfte 
dio su der Bewirkung dieſer Erkcheinung, 
nicht ef, wie Morten wi, der Braber, 
umd des, Diefen vergeblich eigenen Hanges 
zu Aeſopiſchen Gabeln; oder des Morgen⸗ 
landiſchen Geiſtes überhaupt, anders, alt 
in fo fern Diefer, mehe ober weniger, ſchon 
in jener Religion felbh herricht. Noch 
weniger kann das Bittermefen an und für 
ich, wie eben diefer Gchriftieler zu glau⸗ 
ben ſcheint, den Hang am Alsasriiem 


— 


a 3, 
Bogänfiigt haben. - Wenn der Witter ala 


Öfteren, gleichfom vermummt, erichien: fo 
moäte er doch nie etwas anders darſtellen, 
ole was er wirtlich mar. Aher wohl zeigt 
hen In den Schriſten des Kirchenuäter, 
befouders im Hermas, ſich der Geiſt BR. 
Mlegorifizens. Und es iſt befanns, daß, 
Aus religitſem Gtoſſe, und zu. veligiäfen 
Federlichkeiten, die Zehen, ' eigentikigg 
Scauſpile der. Erondiſchen Völker, un 
imölften Jabrhunderge, zuſammen gejegt 
warden, und daß in ihnen (is deu fo-age 
nannten Moſterien) imger alsgoriige 
Perfonen,, wie, » DB. Günde, Tod, Seh 

ums, Glaube, Liebe u. d. m. auftzeten, 
Bus Dielen entwickelten ſich die Moralp 
täten, bie eigentlich durchaus allegoricch 
ſind. MBie biste ale auch nicht, ans 
sben biefer Duche, bie enifche Allegorie 
catſpriagen ſollen TFroolich if aber Diefes 
aus In dem Maße erfolst, worin dig 


‚Uchesbieibfel der ‚griechikben und rim 


ſchen Voerße nicht u Muſtera genommei 
murben. nd daher wird es, meint⸗ 
Bedankens, begseiich, warum bie Ita⸗ 
liener, im Ganzen, nicht fo viel, durch⸗ 
aus alegoriihe Behichte, als die anders 
abendlandiſchen Völker, in dieſem Bei 
punkte, erhalten Haben. Zwar ik be 
Seit der Allegorie ſichthar genug in dem 
Werbe des Dante. Die ganze Siniage 
deſſelben athanet, mehr ober weniger, dies 
fen Geißt. Religion, Ennde, Eiche Ich 
ten wenigſtens bie 


KBegebenheiten ein. 
Und Petracrch ſchrieb, bekannter Moden, 


Nie crionfe d'amore, della caſtita, delia 


murte, della fame, del tempo erdelia ' 


divinich (bey den verſchiedenen Ausgaben 
feiner rime beſindlich; beutich, Chthen 
543. 8.) bie unfreitig nicht zu dem Dep 
fern Theil feiner Wedichte gehören. Auch 
aeigt Fi die alaemeine Herrſchaft jene⸗ 
Weißes in nach viel fpdtern Zeiten zur 
@nüge daran , dab das befreyte Jeruſa⸗ 
lem ſich allegotiſtren fallen ıyußte. - Mürke 
Die nähere Vekanntſchaft mit deu Elafe 
been, su welder die Italiener mnfireitig 
als bie übrigen Immer Möller gen 
langten,, mar dem Alesoriſiten zu menig 





* 
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(end werben, oder fange ſich erhalten 
tnnen. Bentekend find mie nicht viel 
Megoriſche Sedichte von Italienern bekannt. 
In den Werken bes Metaſtaſio (B.7. 
©. 361 der Curiner Masgabe) Andet ſich 


noch eine dergleichen, la firada delle, 


gloris, fogno, = “ 

J Gang anders gleng die Sache ben den 
Feanzoſen. Sie "hatten nicht afein, 
ſehr frühe, poetiſche und profaifihe Ueber⸗ 
' jegungen und Nachabmunten von ber 
Scheiſt des Boethius (ſ. die Mem. de 
PAcad. des Inſeript. B. 7. 6.293. B. 18. 
GS. 741. der Quartaͤuss. und Maittaire'd 
Aünsl. typogr. ©: r. ©. ıı) wie die 
Cohfolations des Moines von Eccarb, 
ums J. 1120, die Confolations de la 
Theologie von Gerſonz fordern sam 
eigne, ganilich allegotiſche Gedichter 
Quon be Meri ſchrieb, ums J.iaag eines 
dergleichen, unter dent Titel, Tournoye- 
ment d’Antechrift, worin alle Tugen⸗ 
den und alle Paker (die Iehtern umter dee 
Vanune des; auf der Erde erſchienenen, An⸗ 
Uqhritts) Hanbeind, und kampfend mit 
winander, aufgeführt werben; und, ber 
am6 3. 1300 verfaßte Roman de Richard 
se liste, iſt, beynahe von derfelben Net. 
Gchampaftigkeit, und Simnenluſt (Pu- 
terie) Halten einen Smenkampf dapin, bey 
weichen die erſſere, von der leztern, {m 
die Geine geſturzt witd. Berzäglich abet 
yelat- Tich dieſer Hang’ zum Allegoriſiren m 
dem berüdmten Roman de la Rofe, an⸗ 
gefangen von Wiſth. von Lorriä, der uns 
©. 1260: Mach ; und Heften Antheil daran 
in ungefle vier taufend Verſen beſteht, 
ab vollendet ums Jaht 13:0 von Team 


de Dieun,: deſſen Foetſezung mehr, als 


at Tanfed Verſe enthält. Die Gefah⸗ 
ven und: Schwierigkeiten, welche ein kieb⸗ 
Yaber zu überfichen dat, ehe'er sum Bes 
Wie feines Genenfhandes gelangt‘, werden, 
unter den Bildern von angeheuern Seen, 
Heilen Hopen Mauern, Thürmen Yon 
Diamant, besauberten Schloͤſſern, u. d. m. 
deten Bewohner bald sünkige, bald uns 
ainhige, Gottheiten, als Nebe, Mies 
‚SW, Srbmmigfeit u. d. fo wie Deridunms 
dang, Eiferſucht u G. R. fmb, darge⸗ 


All 


ſtelt; und auf welche ber Held, bey beus 
Auffuchen viner Roſe KöBE> die er endlich, 
in einen koͤſtllchen Garten findet. Abee 
alles dieſes trdumet der Dichter; an eis 
nem fchönen Fruͤhlingsmorgen, in ſeinem 
zwanzigſten Jahre, ſchlaft er ein; und 
in dem Augenblick, worin: er dic Roſe fin⸗ 
bet, wacht er aufs ber erfle Theil zeige 
viel dichterifches Genie; die allegoriſchen 
Meſen ind, größtentbeils, ſehr glücklich 
ebararterifirt, und fehr umfidnblic) aus⸗ 
gemahlt; noch waren fie nie fo vollkom⸗ 
men dargeſtellt worden; und die Fort⸗ 
fegung deſſelben I reich an Gatire, bes 
fonders Aber die Belftlichkeit und das welb⸗ 
liche Gefchlecht. Weber das Aufſehen, 
welches er, von ber lehtern Geite betrachtet, 


machte, I, bey dem Art, Sasire, eis 


nige Nachricht zu finden; hier begnäge ich 
mich mit der allgemeinen Bemerkung, baf, 
eben fo wie er von dem Geiſte des Alles 
goeriſirens zeugt, er diefen ımfehlbar nähes 
te, Man legte Ihm wieber einen andern, 
geheimern, Ginn unter. Die gefuchte 
Roſe follte bald die Gnade, bald Die 
Weisheit, bald die Jungfrau Marla, bald 
die ewige Geligfeit, bald fo gar der 
Stein der Weiſen, ſeyn. ber, meines 
Beduͤnkens vorzüglich merfmärdig, in Au⸗ 
fehung dee Geſchichte des Seſchmgckes 
überhaupt, iß es, daß Petrarch biefed Ges 
dicht für ein kaltes, Punflofes, ungereims 
ted Prodnet erfidete, und als einen Be⸗ 
weis, wie weit die Franzoſen hinter den 
Italienern zuröde wären, anführte (S. 
f. Carmina, Lib. I. Ep. 30.). Die erfte 
Ausg. deſſelben, ohne Ort und Jahrs⸗ 
zahl, iſt, varis, fol. mit dem Titel, 
Le Roman de la Rofe, ou tout l’are 
damour eft encloſe, gedruckt; Ei. Dias 
rot hatte den Einfall, es, in Nädfiche 
auf Sprache verändert, Bar. 1527. £. 
herauszugeben ; und in bieier Verſtuͤmme⸗ 
fung M es üherer, als Par. 1529. 8. 
1596. 8.1538. 8. erſchienen; auch lieh Jean 
Molinet es, in Profa aufgelößt, Ldon 
1503 und 1531. f. drucken; die befte, ums 
verfäifchte, von Lenglet du Fresnor bes 
forgte , Ausgabe, in die von Amſterdam 
730 8.9 B. und als cine beſondre Er 

laͤute⸗ 


4 


Iiuterungäfcheift dazu ik, bad Supplement 
au precedent glofläire du Roman de 
ls Rofe, avec des notes crit. et hiſtor. 
une diſſertat. fur les auteurs de ce 
Roman, et des variantes, Dijon 
3737. ı2. 3 betrachten. — Eben der 
Geißß, morin diefes Schicht abgefaßt wor⸗ 
den, bereicht auch in einem gegen daflel» 
be, zur Vertheidigung des weiblichen Bes 
ſchlechtes, von Martin Sranc, gegen bie 
Mitte des ısten Jahrhundertes, geſchrie⸗ 
Benen, Champion des Dames . ... . 
Par. 1530. f. Es beficht aus drey Bär 
dern , und die darin handelnden Perfos 
gen find, Malebouche, Franc- vou- 
loir, Eſperance, Foy, Charite, ie 
mour, Bouche d’or, Brief Confeil, 
l’Eftourdi, Verite, Vilsin penfer y, 
d. m. Dialebouche belagert darin bas 
Eiploß ter Liebe, und Kirbt vor Wuth, 
weil die Wahrheit (denn der Gang des Ge⸗ 
dichtes iſt aam progchartig) von der Wahrs 
beit zuletzt gekrönt wird. An und für ſich 
feibk 18 es ohne dichteriichen Geiſt. Huch 
U von eben dieſem Reimer noch eine dhns 
Uche Arbeit, L’eftrif de Fortune er de 


rertu, vorhanden. Freylich aber uerlor 


Der Seit des Allegoriſirens ſich allndblig ; 


gab, wenn gleich ein ſeibigeres Studium 


der Claſſiker dieſes nicht bewirkt haben 
felte: fo mußte et, meines Beduͤnkens, 
doch die natürliche Bolge des, inımeumche 
die Oberhand gewinnenden Geſchmackes 
an Eleinen Galanterien ſeyn. Unſtreitig 
wurde dieſer Geſchmack, durch bie, zu 
2 im J. 1323 geſtiſtete Jeux do- 
mux ſeht befördert. (Er war der 
der Brovenzalen immer elden gewefen; 3 
und dieſe hatte, durch den Ruhm der itas 
Ueniſchen Dichter, welche fih nach ihr 
gebildet haben follten, noch mehr Anſehn 
sewonuen. Sa der leutern Hälfte des 
vierzehnten Jahrhundertes entſtanden eine 
Menge neuer Dichtarten, als der Chant 
zoyal, Ballade, Lai, Virelai, Trio 
ler, Rondeau, und ale bier, wir Pass 


auier fie nennt, Mignardifes, welche, 


dem Maſſien (Hit. de ie Poelie frane. 
©. 218) zu Folge, vorzüglich durch Froiſ⸗ 
ford eingeführt wurden, und. beren Ges 


\ 
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anhand —* onbers., als bie Danke 
Img der Empfindungen wirflicher Weſen 
fedn konnte. Indeſſen zeigen bie Opus 
sen jenes Geides (ich immier noch in ſpa⸗ 
teen Zeiten. In den Gebichten bes Dil 
Ion (1500) findet ſich ein Dialogue en- 
tre Mefheuss de Male - paye et Baille- 
vent; Jean MWolinet (+ 1007) ſchrieb 
Debat de la chair et du poiſſon, de- 
bat D’Avril er de Mai, u. b.m. Jean 
le Maire einen Temple d’honneur er 
de vertu; Clement Marot (+ ı554) ei⸗ 
nen Temple de Cupido (in f. Oeuer, 
®.1. 6.158. Haye 1734 13.) Louiſe Babe 
(t 1566. Oeuvr, Lyon 1763. ı2.) Le 
Debat de Folie er d’Amour, bie Be 
Khickte des bekannten Streites zwiſchen 
damit endigt, daB bie Iektere bie Zuͤhre⸗ 
sinn der erſterr wird, deamatiich behan⸗ 
beit; Phil. Habert (+ 1637) einen , nicht 
übel verfificirten Temple de ls mort, 4. 
a. m. Borzüglich aber wurde, in ben 
neuern Zelten, hiefe Dichtart noch won 
Jean B. Rouſſcau (J 1741). bearbeitet, 
und es hat fennsäflihe kitteratoren oede⸗ 
ben, (wozu auch der Verf. dee Treis 
Siecles de la litterarure frant. Net. 
Rouſſeau, gehoͤrt) melde ihn, ganz nad 
frangöfifcher Urt, ben Schöpfer berielben,“ 
entweder aus Unwiſſenheit, oder. vielleicht 
deswegen fo nennen, weil cr feine Ge⸗ 
dichte gerade zu Allegorien genennt Jat« 
Cie beheben ans zwey Bädern (1. L 
Oeuvr., Par, 1743. 4, 2. Lond. 174% 
12.48, Par. 1753. 12. 48) Un. 
Voltaire hat einige mit gläcklichem ige 
geſchrieben, wie le ‚Temple du Gout, 
le Temple de.l’amitio, Im ıaten Bb. 
Theltme et Macare, in den Coptesde 
Guill. Vade (gedeudt im J. 1762) im 
ısten B. (Uusg. v. Beaumarchais) Und 
in den Opufc. de Mn Feutry, Par. 
1771. ı2. hefindes ſich ein "Temple de la 


mort; in den Reveries . „ Par. 3771..8. 


ein Gedicht dieſer Art, unter der Aufe . 
ſchriſt, Eraco ; im Jahre 1775 erſchien, 
Par. 8. ein Temple de Memoire, ou 
Vifion d'un Solitaire ; Baunier ſchrieb, 
über die Geburt des Dauphins, Ho- 
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Auge & fa Patrie, Par. 2y82:9. — 
est in, und Seallin de Sties, La 
Em, nie den den Bransofen, gieng 
eb, in Amnſehung dicker Dichtart, in Eng⸗ 
io, ‚@te war hier, wie dert, lange 


fet arten (Obfer. on the Fairy 
Queen,’ ®. 2. ©. ı03 und Hiftory of 
Engl. Poetry, ©. ©. 514) einen, ſchon 
ans’ I. 1312 bebenden, englifien, Dich⸗ 
‚ter, Adam Doug, an, welcher ein Ger 
dicht in Diefer Manier, unter dem Zitel 
Vilians, geſcheieben dat; alein dieſes 
‚Meint wenin Eindruck auf feine Landes⸗ 
feute gemacht zu haden; wenigftens iR es 
hie gedruckt worden, Wach ik noch ein 


anderes, frühes allegoriſches Gedicht, 


The Vihon of Pierce PMlowman vor⸗ 
dauden, das fuegtich (wofern nicht , wie 
eb ben Handſchriſten Öfteren der Beil ger 
werfen tfi, Berunderungen nit einer Stel⸗ 
fe, Be Barton in der erſtern Scheift, 
©: 9. ©, 214. angefuͤhrt hat, vorgenom⸗ 
twen worden find) ce -in dem J. 1150 — 
ry70 abeefoßt fen‘ ‚kann, welches aber 
denn bach, zu Folge der, von Warton 
ſelbſt, an den ungefüßeten Orten gegebe⸗ 
nen Tharaeteritit ſeiner MBerfification, 
feine Spuren von Bekanntſchaft mit der 
damaligen, feansbftichen Soefle zeint. Bes 
funntermaßen IR es eine bittere Satire, 
vorzuͤglich auf die Getſtlichkeit (I. den Art. 
Satire) Die darin auftretenden Wefen 
find Gets, Beftecherey, Simonie, Theo: 
. Isgie, Gewiſſen, Neid, Sautheit, Thus 
sat, Thubeffer (Dowell, Dober) und 
d, m. welche P. Ylowman, in einem 
Zrauergeſichte, handelnd fleht. u 

ſteht aus zwanig verkbiebenen „ nicht mit 
Pinander ‚verbundenen Thetlen (Paffus 
nennt Re der Bert.) ats fo oft P. Plow⸗ 
ron einſchlaſt. 
ähnlich Aob. tongelande, oder "Langer 
tande venannt; aber -ZBooh (Hill. et An- 
tig, Univ, Oxf. ©. 106, b. 2.) nennt 
ten auch Malverne; umd gedruckt if das 
Merk, Lond. 1550, 4, drefmiabt in einem 
Vahre erfchlenen. Nuch iſt noqh eine Aus⸗ 


6 Herſaffer wird ges 


Hl 


gabe von I. 1561. 4. vorhanden; und in 

VDartons Hift. of Engl. Poer. ®b. ı, 
©; 267 finden fich meitlduftige Aussage. 
Won ähnlicher Urt IR ferner noch ein, in 
oben dieſem Beltpunkte, unter dem Zitel, 
Death and life, geſcheiebenes Bedicht, 
worin Erden und Tod, als ein paar Das 


.. wen, baudelnd eingeführt werden. Vor⸗ 


süglin in Unfehn gebracht, murde, in⸗ 
beiten, die allegoriſche Dichteren erſt durch 
Chaucer; und dieſer bildete ſich, und die 
Poeſie feiner Zeit, und feines Volkes, narh 
foonzöfihen und italichiihen Muſtern. 
Unter diefen iR der vorher angeführte Ro- 
man de la Roſe befindlih, woron Chau⸗ 
cer den erſtern Theil ganzlich, unb Die 
Bertfegung gleichfam in einem Ausjuge 
überfegte, ober vielmehr nachahmte. We⸗ 
nisftens Jat er einige Megorien wirklich 
verſchoͤnert. Ganze Stellen dielee Art, 
weiche dem Gedicht mehr Kraft und Vol⸗ 
tendung geben, find hinzu geſetzt, und ver⸗ 
ſchiedene allegoriſche Weſen vollfommener 
ausgemahlt. Die Dichtung, 3. B. def 
Krankhelt, Schwermuth u. d. m. in dem 
Yalafle des hohen Alteess ihr. Bericht 
holten, und Tag und Nacht beſchuftigt 


“find, diefem zuzurufen, dal dee Tob, ges 


mwafnet, vor bem Shore ſteht, gehört dem 
Chaucer. Doc bad Benie des engliſchen 
Dichters, in Auͤckſicht Hierauf, zeigt ſich 
in den mehreſten feiner Übrigen Gchichte, 
Sein Houfe N) oder, wie es in den erßen 


Qusgaben heißt, Boke of Fame, das 


Pope nicht eben aluͤcklich, meines Be⸗ 
* nfens, verſchoͤnert hat, (S. ſ. Works, 
S. 4. G. u Lond. 1757: 8.) iſt, ob «8 
aleich auch Nachehmungen aus dem Do 
enthält, durchaus allegoriſch; imb fein 
Dreme, eines der fruͤheſten f. Gebichte, 
von eben diefer Art, Chaucer R, 1400 
und gedruckt find die angeführten Ges 
dichte, in f. Werfen, 1526. f. 1338, 1561, 
1897. 1687. fo = John Bower, (11408) 
fein Breund und Zeitgenoſſe, ſchrieb ums 
g. 1397 ein Apnliches Gedicht, in acht 


Sefängen, Confeſſio Amantis, or the 


Lovers confeflion, gedrudt :483. mb 

1554. 4. welches, wem es gleich pr 

durcout eine ang Ahzegorie, doch 
nr 


de Roma 


Diefer Eichen, und auf Aufiahlung ihrer 
Eigenheiten ein, und i# überhaupt mehe 
Moxraliſt, als Dichter. — Sohn Lobaate 
(1430). Unter feinen vielen Gebichten Muh 
uicht allein verſchiedene sänsikh allegeriſch, 
als der, aus dem Erampbfichen , und Ars 
MWeinglih, gar aus dem deutſchen, ge⸗ 
sogene Dance of desch, fonbern feine 


eröbern, eryäblenden, Gebichte cntbaßs. 


ten and viele einzele Mllegosien. In 
feinen, aus bem Leteiniſchen des Borcas 
(De cafıbus virer. et feminar. illufr.) 
sefhönften Tragedies ... of all fach 
princes as feil from theyr aftates, 


Lond. f. =. f. findet ſich eine wirklich „ben 


nothiſch erhabene Darſtelung ber Glädits 
söttinn, und cine weisiduftige Dieruta⸗ 
dien zwiſchen ihe und ber Nemuths und 
inf. Storie of Thebes (bey Ehausers 
Godichten 1564 f. 1687. f.) heißt ed, ums 
tee andern, daß, bey ber Becheurathung 
des Debip, die Muſen bedwegen nicht ges 


Befenben (eine Anfpielang auf bie Sefannte 
Odrift des Darcianus Lapela) bafke 
aber werden, bey jener, Zwiettacht und 
Unfrupe, Betrag, Schrecken, Neid m. 
km. segenwäetig eingeführt. — Gtepb, 
Yameb (1480) wird, wenighens von Hinz 
den (Hiſt. of Engi. Poetry, Gb. s⸗. 

©. a4a23) für den Verfaſſer des, von um 
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ie Recht, unb deſſen Wände mit So 
ſthichten aus dem Bissil,, aus dem Onid, 
aus dem Romane vom Könige Arthur und 
‚aus Chaucers Bebichten bemahlt find, ge⸗ 
fühet. über er hat denn au in £. Paf- 
feryme of pleafure, or the Hiforie 
of greunde amouse, and La bei pu- 
Lond. 1517. 1554. 1555. 4. 
ein eigenes biefer Art geliefert. 
Geraumbe Annure, dee Geld bes Gedich⸗ 
tes, enidedt, bey einem Spattiergange 
auf einer angenehmen Wieſe einen Died, 
weiber ibn zu einem bersiihen Bilde 
bringt ,. deſſen beube, autgeſtreckte, Arme 
then wen Wege, einen, . welcher zur Ber 
trachtuns, ben andern, welcher zum tha⸗ 
‚tigen Leben, und von biefem zu ber Burg 
der Schönheit fuͤhet, zeigen. Er wehlt 
den lehtern, auf welchem er, sulegt, von 
weitem ein: anderes Bild, mit ber Jans 
ſchrift: „Diefes iR dee. Bad zu bee Guns 
„der Gelehrſamkeit, (Doctrine) welde 
„su erreichen, Tedaheit vermieden wer⸗ 
maß,“ entdeckt. Zu ben Shhen 
dieſes Blides ſchlaft erein, und wind, fräß, 
durch den lauten Schal eines Hoenes cum 
wedt. Run entbedht er ein ſchones Frauen⸗ 
simumer, das, aufeinem Seller, welches 
der Pegaſus ſelbſt iR, und umsgeben von 
rinem Kreiſe von Kammenden Zungen, auf 
ihn zureitet; ige Nehme iſt Fama; aeben 
übe laufen .zucn Windipiele, (ein, aus 
den Sitten ber Belt, beraenommeneh, 
Bild) deren goldene HaldBänber nit ben 
orten Grace und Governaunce ber 
wetchnct find; von ‚Ihe vernimmt er, dad 
eine hdqhſt voßfommene Dame, La Beil 
Pucell genannt, in einer, auf einem enke 
dackenden Edlande, gelegenen Burg wohnt, 
ya selcher man aber nicht, ohae grobe 
Oefahren und. Schwierigkeiten gelangen 
fonn. Um Diefe zu befiesen, with fie 
pm, feinen Weg zur Surg der Gelehe⸗ 
ſamteit gu nehmen, mo ex Die ieben Wiſ 









. feukbaften finden, und In em Zimmer dee 


Muit, zuerß jene ſchöne Dame ſehen 
wind. Sie verläßt ha; aber ‚die beuden 
Mindniele Bleiben, nun gelamat ex zu der 
Sure der Gelcheſamtkeit, die, yon feinem 
er, erbaut, auf einem rauhen 7 

14 4 


J anderes, 


z6 Wie 


tiöge 3 Ma Patrie, Por. myin.8. el 


ri in, und Ponlin de Glied, Le 
gtöire , Par. 1783. 4. = 

" Chenfo, wie Ben ben Branzofen, gieng 
et, ‚in Amehung dieer Dichtart, In Eng 
bund. Sie war hier, wie dert, fange 


Zeit, hereſchend; und fam eigentlich aus 
jenem: Lande in dieſes binäer. Zwar 


füyet Barton ( Obferv. on ıhe Fairy 
Queen, ©. a. ©. 104 und Hiftory of 
Engl. Poetry, 8.6. sı4) einen, ſchon 
une‘ J. 1312 lebenden, engliſchen, Dich⸗ 
‚ter, Adam Davd, an, welcher ein Ges 
dicht in Diefer Manier, unter dem Zitel 
Vilians, geſchricben Yatz allein dieſes 
Meint menin Gindrad auf feine Landes⸗ 
feute gemacht zu Haben ; mwenisktens iR es 
nie gedruckt worden, Nuch iſt noch ein 
feüges alegoriſches Gedicht, 
The Vihen of Pierce Plowman vors 
Banden, das freylich (mefern nicht , wie 
es ben Handſchriften Öfteren der Iqu ger 
weſen iſt, Beränderungen mit einer Gtels 
-fe,' Me Warten in dev erſtern Scheift, 
®: 9. ©. 214. angeführt hat, vorgenom⸗ 
kien- werden find) cr in dem J. 1,50 
ry7o abaefoßt ſeyn kann, welches aber 
denn doch, zu doloe der, von Warton 
ſelbſt, an den ungefüßrten Orten gegebe⸗ 
feine Shuren von Bekanntſchaft mit der 
‘damaligen, fransöfiichen Poeſie zeint. Bes 
fonntermaßen IR es eine bittere Satire, 
vorzüglich auf bie Getſtlichkeit CT. den Art. 
Satire) Die darin auftretenden Weſen 
find Bela, Beſtechered, Simonie, Theo⸗ 


—bogie, Gewiſſen, Neid, Fautheit, Thu⸗ 


gut, Lhabeffer (Dowell, Dobet) und 
ß, m. weiche P. Pſbwman, in einem 
Zrauergeſichte, handelnd flieht, Es be⸗ 
feht aus zwanttz verfchledenen „ nicht mit 
Pinander verbundenen Thelfen (Peſſus 
nennt fle der Verf.) als fo oft V. Plow⸗ 


ron einſchlaſt. SH Berfaffer wird ger 


nhtiih BRob. -Bongefande „ oder ‘Langer 
‚tande genannt; aber Wood (Hill. et An- 
tig. Univ. Orf. ©: 106, b. 2.) nem 
son auch Malverne; und gedrockt iR das 
Merk, kond. 1550, 4. drebmahl in einem 
Vahre erſchienen. Much iſt noq ein⸗ Aus⸗ 


All 
debe vom I. 1561..4, vorhanden; und in 
Martens Hift. of Engl. Poer. ®b. 5. 
©; 267 finden fh — Pucsügr- 
Won ähnlicher Urt IR ferner noch ein, in 
eben dieſem Beitpunkte, unter dem Titel, 
Death and life, geſchriebenes Gedicht, 
worin Erden und Tod, als ein paar Das 
men, handelnd eingeführt werden. Vor⸗ 
süslid in Unfehn gebracht, wurde, in⸗ 
deffen, Die alegorifche Dichteren er durch 
Chawcer ; und biefer bildete ſich, und die 
Poeſie feiner Zeit, und feines Volkes, nath 
foanzöfiihen und italienischen Muſtern. 
Unter diefen in der vorher angeführte Ro- 
ıtten de la Rofe befindlich, wouon Chau⸗ 
cer ben erſtern Theil sänzlih, unb bie 
Bortfegung gleichſam in einem Auszuge 
überfegte, ober vielmehr nachahmte. We⸗ 
niaftens Hat er einige Allesorien wirklich 
verſchͤnert. Ganßze Stellen diefee Urt, 
weiche dem Bedicht mehr Kraft und Vol⸗ 
Iendung geben, find hinzu nefeut, und ver⸗ 
fihledene allegoriſche Weſen volllommenes 

auſsgemahlt. Die Dichtung, 3 B. def 
Krankheit, Schwermuth u. d. m. in dem 
Vaſlaſte des hohen Alters ihr. Seriche 
beiten, und Tag und Nacht beſchaftigt 


‘find, Diefem zuzurufen, dab der Tob, go⸗ 


wafnet, vor bem Thore ſteht, gehört be 
Choucer. Doc das Genie des engliſchen 
Dichters, in Ruͤckſicht Hierauf, zeigt ſich 
tn den mehreten feiner Abrigen Bebichte, 
Sein Houſe oder, wie es in den erßen 


Uusgaben heißt, Boke of Fame, das 


Pope nicht eben aluͤcklich, meines Bes 
dünfens, verfchänest bat, (©, f Works, 
SB. 2. G. 4u Lond. 1757. 8.) ik, 05 es 
aleich auch Nachahmungen aus dem Ovib 
enthalt, durchaus allegoriſch; ſein 
Dreme, eines der fruͤheſten f. Gebichte, 
iß von eben diefer Art, Chaucer R, 1400 
und gedruckt find die angeführten Ges 
dichte, in ſ. Werken, 1526. f, 1338, 1861. 
1897. 1687. fe — John Gower, (4.1408) 
fein Brennd und Zeitgenoſſe, ſchrieb ums 
IJ. 1397 ein Apmfiches Gedicht, in acht 
Seſadngen, Confefho Amantis, or the 
Lovers confeflion, gedrudt 1483. mb 
1554: 4. welches, wem es glei pe 

ee 


#6 


ehse Bhhttihe Nachahenung dei Rom 
de I role Die darin vorfemmens 
‚ben allegoriſchen Weſen find Dräfisgeng, 
Dieberen und Rachläbigleit, Gekretär ber 
Erkehelt. un dichtetiſchem Werthe, oder 

am glũclicher Darkelung dieſer Weſen, 
Seht es aber ben Gedichten des Chaucer 
fehe weit nah, Der B. ſchrankt ſich anf 
eine kalte Befchreibung des Wirkungen 
biefer Weſen, und auf Nufıdhlang iheer 
Eigenpeiten eis, und iR überhaupt mehr 
-(1430). linter feinen vielen Bebishten ſich 
nicht aBein verſchiedene sänsikh allegeriſch, 
als der, aus dem Branpbfikden, unb ur⸗ 
Weünglih, sar aus Dem deutſchen, ge⸗ 
degene Dance of death, fonbern feine 


größern, erzählenden, Bebdichte enthal⸗ 


ten auch viele einzele Mlegesin. In 
feinen, aus bem Lateiniſchen ‚des Boecaq; 
(De cafıbus viror. et feminar. ilhufr.) 
gefchöpften Tragedies ... of all fuck 
princes as fell from theyr eſtates, 
Lond. f. =. f. findet Sch eine wirklich 
werhikh erhabene Darſtelung der Gluͤcks⸗ 


göttinn, und eine weithduftige Dissutas 


Kon zwiſchen ihr und ber Armuth; und 
in’ f. Storie of Thebes (bey Chaucers 
Gedichten 1561. f. 1687. f.) beißt ed, ums 
ter andern, daß, bey ber Verheurathung 
des Debip, die Muſen deswegen nicht ges 
venwartig waren, weil fie bey ber Hoch⸗ 
seit der Weisheit und Veredſamfeit Ad 
Ifanben (eine Anſpielung auf bie bekannte 
Sarut des Warcienus Copena) bafle 
der werden, bey jener, Zwietracht und 
Nnfrupe, Betrug, Schrecken, Neid n. 
gegenwaetis 


Sames (1480) wir, meniaßens ‚von dass 
a CHifl. of Engl.- Poetry, Bb. 8, 
&. aı3) für den Derfafler des, von an⸗ 
km, dem Tem 
pie of Glaſe, gebe. Tomd. 1900. 8. f. a. 

2. ausgegeben. Im Geunde if, inbeſ⸗ 
Im, dieſes Gedicht aiches, als eine Mach⸗ 
: mung bed, von Chauter geſcheiebenen, 





bereits angeführten, Houfe of Fame; 


we Dichter web, wie bort, in einem 
Lraumsefiiht, (Viſion) in dieſen Tan 
a, weicher auf inc sonen Seifen von 


— 


faͤhrt. 


cell... 
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Cie ſeht, und deſfen Wande mit Ge⸗ 
ſthichten aus dem Virgil, aus bem Ovid, 
‚aus dem Romane som Könige Arthur und 
aus Chaucers Gedichten bemahlt find, ots 
Uber ee bat denn auch in £. Paf- 
feryme of pleafure, or the Hiftorie 
of graunde amoure, and La bei pu- 
Lond. ı517. 1554. 1555. 45. 
ein eigenes Gebicht biefer Art geliefert. 
@raımbe Amoure, der Held bes Gedich⸗ 
tes, enibedt, bey einem Spattiergange 
auf einer angenehmen Wieſe einen Pied, 
welder ibn zu einem herrlichen Bilde 
bringt ‚- beffen beode, ausgeſtreckte, Arme 
in zwey Wege, einen, welcher zur Ger 
trachtuns, ven aubeen, welcher zum tha⸗ 
‚tigen Leben, und. von biefem zu ber Burg 
der Gchönhelt fühet, zeigen. ' Er wehlt 
deu letern, auf welchem er, suleut, von 
weitem ein: anderes Bild, mit der Inn⸗ 


ſchrift: „Dieſes iR der. Pfad zu bee Burg 


„Dee Gelehrſamkeit, ( Doßtrine ) welde 
„su erreichen, Tedaheit vermieden wer⸗ 
„den muß,“ entdeckt. Zu ben Shen 
dieſes Blides ſchlaſt erein, und wind, fräß, 
durch den lauten Schas eines Hornes er⸗ 
weckt. Nun entbecht er ein khönes Frauen⸗ 
simmer, das, auf oinem Selber, welches 
der Pegaſus feis iR, und umgeben von 
einem Kreiſe von ſemmenden Jungen, auf 
ihn zureitet; ihr Rahme iſt Fama; achen 
ihr laufen zwey MWBindipiele, (ein, aus 
den Sitten ber Zeit, hergenommenes, 
Bild) deren goldene Halsbänder mit ben 
&Borten Grace und Governaunce ber 
setchuct find; von Ihr vornimmt er, dab 
eine hochſt vohfommene Dame, La Beil 
Pucell genannt, in einer, auf einem ente 
dackenden Eolande, gelegenen Burg wohnt, 
a welcher mon aber nicht, ohne scoße 
@efabeen und. Schwierigkeiten gelangen 
fonn. Um Diefe zu befiesen, vath fie 
War, feinen Meg zur Burg der Gelebe⸗ 
famfeit zu nehmen, mo ex Die Reben Wiſ 






Bindfeieie bleiben; nun gelanat er zu der 
Burtz der Gelchelamfeit, die, von feinem 
Kupfer erbaut, auf nem rauhen Bellen 
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LUegt, und deren Maurrn mit geldenen Sehr' balb Mö6t er. auf eine, in einen 


Figuren von Thieren, und deren hope Marrenhabit gekleidete Perſon, Nahmens 


Thuͤrme mit goldenen Bildern verziert SGobllive, welche Ihn Lange von ber Falſch⸗ 


find. . Er wird von ber Thuͤrſteherinn, 
Couptenance, eingelaflen; fie bringt 
ihn in einen Hof, wo er, aus einer prä» 
tigen Queſle, ein aromatiſch buftenbes 
Waſſer trinkt, und nım in eine Sale, 


‚ „auf Deren mit Teppichen bekleideten, Wan⸗ 
. ben, feine kuͤnftigen Thaten bey biefer 


Unternehmung, fi dargeſtelt finden. Die 
Schloßbedienten dieſer Burg find Ver⸗ 


aunſt, Beobachtung, Maßigkeit, Frev⸗ 


heit ber Weiber unterhält, und su dem 
Tempel der Picbesshttinn begleitet. Hier 
findet er die Weisheit (Sapience), welche 


für Ihn eine Bittſchrift an bie Venus 


machts; nnd biefe ſchickt nun, durch Dem 
Eupido, ein Schreiben ‚an Bei Bücel. 
Er ſelhſt, in Geſellſchaft von Gobilive, 
wird, auf bem Wege su biefer, von der 
Zußt (Oorreftion): mit einer Peitſche in 


‚der Sand eingehelt, und feln Gefäbete, 


gebigkeit, u. ſ. w. Nachdem er der Ego „weicher in ber Burg der Keuſchheit als 


lehriamkeit fein Vorhaben eutdeckt, und 


dieſe ihn koͤſtlich bewirthet, wird er zu 
ibren fieben Lochtern, der Grammatik, 
Logik, ‚Rhetorik, Arithmetik, und end⸗ 
lich zur Muſik gebracht, welche er in ei⸗ 
nem croſtallenen Zimmer, und bey Ihe 
Bell Pucell anteifl. Er erkldet biefer 
fo gleich feine Liebe, und fucht am folgen, 
ben Morgen, begleitet von gutem Rath 
(Counfel)'fle auf. Die Thürkeherinn 
des Bartens, Courteſy, glebt ihm die 
Nachricht, dab He, in einer Laube, bes 
ſchaditigt mit dem Winden von Keängen - 
iR. Hier erhält er endlich eine Derfiches 
zung von ®egenliche, aber auch eine Nach⸗ 


richt von alle den lingeheiseen, melde er - 


su überwinden haben wie, Um diefen 


defo ficherer entgegen neben zu können, 


befihließt ee noch Unterricht von der Aſtro⸗ 
nomie fich geben gu laflen, und dann bie 
Burs der Rittered (Chivalry ) aufzuſu⸗ 
hen. Diele entbedt er an einem 6 
geunde von Stahl, mit mächtigen Scans 
zen tingeben. An dem Shore find ein 
Selm, ein Schild, und ein wunderbares 
Korn beveſtigt; er BIER in diefes Keen, 
wird hinein, und am folgenden Morgen 
von dem Thürkcher Stanbhaftigkelt (Sted- 
Saftneis) zu dem Kriegesgott geführt, bee 
Ihm feinen Beyftand verſoricht, aber mit 
der Slaͤcksgottinn darüber in einen Streil 
gerdtb. Indeſſen wird Graunde Amourr 


Ber noch zum Bitter geſchlagen, und.fe&t 





nun feine Reiſe weiter zum Tempel der 
Liebesgoͤttinn fort, als auf welchen ber 
Kriegesgott Ihn verwiefen hatte. Geht 


Sefangener geſeſſen, und ſich, ſalſchlich, 


Gobilive genannt hat, weil er eigentlich 


‚Sööfer keumund (falle reporc) heißt, derb 
sesüchtigt,, er aber auf jene Burg einges 
laden, ‚deren "Thäsfieherim bie Dame 
Meaſure (Maß und. Biel) fi. Am fols 
genben Morgen zeigt man ihm bier eis 


‚nen wunderbaren Thurm, welder von 


ber Schambeftigfeit (Shamfaftnefle) bes 
wohnt wird ; und nachdem er bier Abſchieb 
eenommen bat, gelangt er zu einem 
&Geunuen, an welchem ein Schild und 
ein Sorn hängen. Auf das Blaſen diefes 
Hornes erfiheint ein ungcheurer Miete, Defs 
fen drey Köpfe Die Innſchrift; Falſchheit, 
Einbifbung und Teeulofigleit (T’alfehood; 
Imagination und Perjury) führen ; dies 
fen eriegt ee mit feinem. Schwerte Clara» 
drudence, und wird num von drey ſchoͤ⸗ 
ven ‚Traum, Eitellet, Gutthat und 
Treue (Vanity, Good- operation und 
Fideliry)gu ihrer Burg, mo bie Thuͤr⸗ 
ſteherinn Achtſamteit (Oblervance) Ihe, 
empfängt, gebracht, und von ſeinen Wan⸗ 
den geheilt. Ben der Zortiegung feiner 

Unternehmung begegnet ihm zuerſt die Ges 

harrlichkeit, und giebt.ipen die Nachricht, 

daß, ungeachtet Beringichägumg und Frem⸗ 

diakeit ( Disdain and Strangeneſe) fi 

uiel Diühe gegeben, Well Yürell manlenb 


‚sa machen, doch Sriede und Mitleid feine 


Gache auf bas beite. veriheidigt hätten, 
und dab fie, die Behardichkeir, Ihm mit 
einem, Schilde, weichen fie ihm Aberveidht, 
entgegen geſchickt ſey. Ben ihrem Betz 
ter, Comfore ( Troſt) Bringt Dad 


| 


tl u 


Nocht su: unb unter der Begläitung Yon 
Senden, bet er nım einen fiebenföpflsten 
Ateſen, auf befien ficben Helmen die fies 
Ben Nahmen, Verſtelung. Bergug, Troft⸗ 
iofigkeit, Wankelmuth, Neid, Liter 
fahr und Zweagängigfeit wehen, zu ber 


Sänıpfen , durch defien Beflegung cr füafı, 


von Bei Puͤcell vertrieben worden, und 

Sieben mit ihm. Des Zug debt durch 
fuͤrchter liche Wuͤſten, befept mit wilden 
Shieren, und bringt fie endlich in eine 
#rabiende Gegend, von ma fie den Wallof 
von Bell Büceh, ienſeit eines ſtuͤrmenden 
SDreans, und in der Inſel ſelbſt einen 
ſehrecklichen Drachen, der gleich dem Don⸗ 
ner bräflt, und Fammen athmet, ent⸗ 
decken. Der Held erfähet, Daß dieſes Un⸗ 
geheuer von den bedben Zauberinnen, Ge⸗ 
ringſchdrungs und Fremdigkeit, zur Strafe 
für Bel Paͤcel, aus ficben. Metallen ge⸗ 
bildet, und von einem Demon bemohnt 
fen. In einem benabbarten Tempel der 
Vallas erhält er, indeſſen, ‚ein GSchach⸗ 
tekchen mit einer wunberbasen Salbe, und 
Geduld ſchickt ihm mit zwed Damen, das 
Schif Vollkommenheit hinüber; welches 
Ihe, umb feine Geſellſchaſt, gluͤcklich in 
das Epland hinäser bringt. Nachdem er, 
suite Jafen , fen Schwert, meit bee er⸗ 
baltenen Galbe beſtrichen dat, erlest er 
Das Ungehener, aus deſſen Korper ein fo 
Mwarzer Bei ficst, daß Die ganze Ins 
ſel davon uerfiäherr wird, ber kaum 
hat dieſer Dümpf ſich verzogen, fo ent⸗ 
deckt er endlich den pruͤchtigen Vallaſt von 
Bell Puͤcen, an deſſen Thoren er feyero 
lich von Friede, Mitleid, Gerechtigkeit, 
Beraunft, Gaade unb Gedaͤchtniß em⸗ 
—2 und worin er, am folgenden 
Tage , mit feiner Gellebten, durch Lex 
eeclefsse , ohnstich na hriflihen Ges 
brduchen, verheurethet wird. Nach Ders 
Beit.burchießter, Jahre, tritt eines Mor⸗ 
dens, ein alter Dann, Rahmens bobes 
Ser au einem Stabe, in ſein Zimmer, 
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Brrüpet ncle- Dialer Stobe feine Gruß: und - 


fogt tfen.: Geberche! aid darauf ers 
ſcheinen Berfilagenheit, und Geis, ma) 
nun fängt ber Held an, Gchäge zu ſam⸗ 
mein. : Enklich fonunt dev Tod, ber ihn 
die Welt und Seine Schaͤte verlaſſen beißt, 
wor Reue nad Oewiſſen ihn vorbereiten. 
Mitleid umb.Liche beſtatten ihm zur ** 
Ceinnerung fept ihn die Orabſchrift, und 
Beit und. Ewigkeit, weiß gekleidet uub 


niit einer Derufachen geſduen Keane ges 


siert, halten in bem Zemmel eine Er⸗ 
mabnuns. Dakdiefes Gedicht eine lebhafte 
Zinbittunigiöreft zeict, 
mviſts. Auch die Verſiſtcation, 


— Er⸗ 


ven, if, für feine Zeit, nicht ſchlecht; 


anlı fein. Innhalt fchien mir zu einem 
ſchicklehen Denfpiele- von den Einanthäms 
Uchleiten dee Allegotie jener Seiten dienen 
su fünurs. — Jeha Skeiton (} 1939). 


Binter feinen Oedichten Find die beffeen, 


fein Growne of.Lawreil ımd Bowge of 
Court, bedde von allegerifcher Art. Bon 
beybeu ‚Anden fih Auszüge ia Wartond 
Hitt. of Engl. Poetry, B. 2. S. 7 
ut — Nicht lange nachher, ober viele 


leicht gae ſchen früher, ſcheieb Wer. Bar⸗ 


can (E i50) ſein, aus dem Deutſchen des 
Geb. Brandt, -gesogenes Ship of fools, 
in Dchaven ‘gebe. Lond: 1503. 1970. f, 
welches, od. es aleich durchaus Gatire 
€. dieſen Artitel) und ohne ſonderlichen 
Aufwand dichteriſcher Eiabildungskraft ges 
ſchrieben IB, deunoch eine allegoriſche Bor 
bat. Auch bat der Engländer in feine 
Schaſergedi chte Dichtungen dieſer Art vers 
flochten. wie, & B. ein Lied von be 
Burg ber. Tugend und der Ehre — 
Wiuh. Dunbar, ein Schottidnder, Ver⸗ 
ſaſſer eines Gedichtes, The Thiſtle and 
the Roſe, das viele allegoriſche Gteßen 
hat, und eines andern, welches den Ti⸗ 
tel, Tho golden Terge (Schilb) füpet, 
und durchaus allegeriſch iſt, ſaͤlt ungeide 


in dieſen Seltpunkt. - In dem erfern eur 


ſcheinen, unter andern, die Monate, und 
Dame Natur handelnd; und Das letttere 
bat den Zweck, ben unmerklichen und 
eßmAbtinen Einfluß einer, mit zu viel 
Nochſicht behandelten, Liebe auf die Wer 
. 85 nunft 
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Diefer Urt, The Daunce, in tomiſchem 


Stole, verfertigt, worin die eben Todt⸗ 


funden damend eingefühet .BGao⸗ 
druckt find dieſe Gedichte, ni 


ſeus, Ammtlich in den Anc. Scottiſh 


Poems, Edinb. 1770. 8. und im War⸗ 


tm (Hiſt. of Engl, Poet. B. a2. &,057 
n. fe} finden ſich Austuge daraus. — 


Sawen Douglas (} 1533), auch ein Schott⸗ 


Wndet, Unter 1. Gedichten finder ſich ein 
. Palice of Hondur, Lond. 1553. Edinb. 


3579, 4. werin- des Beftreben ber&hms 
ter Manner zu biefem , auf einem Kelten, 
und unsnsängikhen Belfen gelegenen @ig . 


der Ehre zu gelangen, geſchildert wird. — 
Das, Tandefan, ebenials ein Gehettiäin 


q 
1 


Wiſ⸗ 


AH. 


der, dupehle a6 Yiefem Seltpunfte, fünieh 


ein Gediht, The Dreme, in welchem 
dem , unter bes Saufen ber Winde, am 
der Serküfe eingeſchlafenen Dichter, ein 


- wwinchmenb ſchoͤnes Irauenimmer ers 


(Meint, welches ſich Erinnerung (Re- 
membrance) heunt, und ia zuctſt im 
bie Oblle, dann ins Fegefeuer, welche 
Benbe im Mittelpuntt bee Erde liegen, 
Wierauf, durch Erbe, Feuer und Waſſer, 
nd durch bie Planeten, in ben Himmel, 
und endlich auch in-bas Paradies führt. 
ag der Staat von Schottland (Comm 
monwealch) esfeheint rebend Darin. Geine . 


‚Sumntlihen Werke find Lond, 186. 4. 


Ebinb. 1709. 12. gedruckt. — Th. Sack⸗ 
ville, ©x. v. Dorſet (}1608). Beine Gin⸗ 
feitung su dem Mirrour of Magiftrares, 
Lond. 1559. 4. 1610. 4. iR gand in der 
Manier der Alegorie. Der Kummer 
(Sorrew)) fühit’den Dieter iq das Reich 


brin⸗ Der chatten; in ber Halle bee Hille ſin⸗ 


macht. ich (ehe glücklich characteriſirt nd. Im 
Barton’ sHift.ofEngl.Poct. B.. 6.281. 


mb Nuszäge barans , und das Leben des 


Betf. in Cibbers Lives of che: Posts 


eo... B. 1. G. 55. beſindlich. Edm. 
GSpenſer (+ 1598): Daß die Deorfiäiimadset 
der alegusischen Perſonen im dem vorher⸗ 
sehenben Gedicht, das Diner ber Fairy» 
Queen, seweien, erglebt der Augen, 
Rhein. Spenſer hat feine Geſchoͤnfe nicht 
mit mehrerer Kraft und Wapeheit, und 
BWeoltommenheit dargeſtelt, als. Gadvile 
die felnigen. Uber fredlich ih fen Gebicht 
von einem weit "größeren Umfange. An 
einem zwoͤlſtagigen Sche, meides' die 
Seventönteinn steht, werben dieſer, am 
jedem Tape, zwbdlf verfchiebene Klagen 
yorgeßsacht; und, um dieſen abaubelfen, 
Khiskt Ile zwoͤlf Ritter aus, deren jeder 


‚dab Mufßer irgend einer Eingend,, als Hei⸗ 


Usteit, Maßigkeit, Gerechtigfeit, Kouſc 
heit, a. f. m. iR, und deffen Thaten im⸗ 
mer ein beſonderes Bad :fälken. Dies 
Kauptyeib 14 Peinz Arthur, welcher allen 
men Kitten, in (porn Baleumipınaneen, 
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I 
dbercht, zuin Vefig der Vricu⸗ſtan E. Der Eefchutniß und des Lebens, a03 tel 
riane ( des wehren Nuhmes) ai aclan⸗ nem ein heilbeingendes Waſſer entipringn 
gen. Hebeinens lieſst ben dletorien des Mehtere Gemerbungen über die dichteri⸗ 
Gedichtes nit Immer win wirlikher ſche Susikheumg f. Aflegorien finden ſich 
pe immer laͤßt Is.soten Buche bes Yolgmetis; und be⸗ 
fondee Remarks on Spenfer’s Pocms, 
Lend. 1734. hat Jortin, fo wie Ob- 
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. Getr. u. Server. on che Fairy Queen... Lond. 
8. f-) der Köeper als ihre Burg, uubble 1760, 8. 8 ©. verm. 1768. 3. 2 D. hat 
verſchiedenen "Dpelle deſſelben, ats die Werton gefchsichen. Much Huches bat f. 
Deile biefer Burg, Senge als ber Ansgabe der Werke bes Dichters, Lond. 


ẽ 
— 
J 


2715.10: 6, Remarks on the Fairy 


Mund ols das Thor, und Die Zahne, Queen vergefeht, und in den Wein. 


der 

Ws Die Wache darin dargeekt, weiche, ber: die Dierkwärbigteiten der Litteratur, 
iade bey Ihnen vorbergeht, Brblstw. ı166. 8. erfie Gammi. ©. au. 
wnfichen,, und ihr ihre Eiefanbt bezen⸗ 47%. f. Anden fi feine Unmerfungen übe 
Eben fo laden in der Schitberung ben Plan bereiten, S. Abvigens ben 


den 
Zeit, welche kei. Dichterer, in England, In Rackſtcht auf 
dem Amſang, dur Doßlommenbeit nebrachts. 
deſes Aber, anderer Seits, verlor Ach mit Ibem 
menſchlichen Körpers find wuih der Geh derſelben, und der Ber 
es Oki kbmt busen. Wenigſiens zeigen die 
Ihe 33 u. f. kommt Seudamore zu dem Patern Behichte Diefer Art niche mehr fe 
Wohnfige des Summers, das heißt, er viel Anhanglichkeit daran. Fletchers Pur- 
wird aus einem “glüdichen ein unslädi pie laland, ober die Dienfchen s Sinfel, 
Ser Bienfh; Bein der Dichter hat ihn gebruckt Laub, 1633. 4. worin alle Theile 
ſchon vorher ats einen hoͤchß Ichdendendaw des Nenſchen, geilige und koͤrperliche, 
sefieht. - Befonders aber macht die Bere alegoriſch bergeelt werten, und die 
mifchung ber allegoriſchen Wehen diefee Letdenfibaften und Veglerden beffeiben mit 


B-1. Canı. 7. Ei. 16m. f.) ik ans den Wärme dee Desfelong. Bon Zeit ja 


Begeiffen von einer romantiſchen Zaube⸗ Belt find, inbeilen, noch immer allegori⸗ 
tina, und dem rothen Drachen und der ſche Beblihte erſchienen. — Th. Barnell 
droßen, im Scharlach gekleideten Sure, Ef ım7) ſcheieb eine Allegory on Man, 
und der Mtpoßninpfe zufannnen atfets in welche zu den Beben (. Webl@te gebbet, 
Ber Burg bes Orgoglio ( B. 1. Cant. 8. Mach Viliohs in Preſe ind In der Samml. 
@tr. 36) ſendet Arthur, unter einem Al- f. Schriften, -Eonb. 1772. 8. fo wie. ſein 
tat, „die Seelen derienigen, melche ers Beben In YohniensLives... B.2. S. as8s. 
„würget waren, wm des Wortes Boltes Miuds. von 1793. beſindtich. — Ebeifeld, 
Willen ;* : die unaufhoͤrtich Goit mm Serz. u. Buckincham (} 1730). Inf. ers 
Made aurafen; ein Eremite zeigt, von ken, Send... 4. 28. 1753. 9, 2, 


einem Berge, weicher, sole der Dichter it ein Tremple of desch; dertſch, c 


fast, Döher als ber erhabime Dfiues ober den Welufisungen des Berftanbes und 
Bamafüıs 4B , dem rurbbefreusten Nitter Hertens, Berl.1739. a. Es iſt eine Nacha 
bas neue Jertſelem; und in dem Gchier mmnn eines franzoͤſiſchen, mir wicht mis 
the von Una s Vater finden wie den Boum her bekannten Gedichtes, und ut un 
\ er 


N 
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| ter Seffeids Gedühten bie erfle Stelt 


eins aber Johnſon, in ben Lives of 
the Engl. Poets, ©. 2. ©. 458. Lond. 
3783. 8. bat das dichteriſche Derdienf feis 


nes Derf, überhaupt, meines Bedunkens, 


ſehr wichtig characterifirt. Noch eine Le⸗ 
bensbefchr. deſſelben findet fi) in Eibbers 
Lives ... B. 3. ©. 50u.f — u 


Dodsley’s Collection of Poems by ſe- 
. veral Hands, findet ib, 3 ©. 


Auss. von 1798. 8. The Choice afHer- 
eules von kLomth, in Gtanzen abgefaßts 


mb ebend. ©. ı21. The Education ef he 


Achilles, von Bedingkeld, in eben ber 
Sorm. — The pallsce of fuperfticion, 
by D. Deuton, Lond. 1762.. 8. — 
Brovidence, ‚an allegorical Poem, by 
J. Ogilvie, Lond. 1768. 4. und in 
den nachberigen Samml. [. Bedichte, als 
£ond. 1769.8. 2 B. 1771. 8.2. Der 
Zweck des Verf. IR mehr su lehren, und 
gu unterrichten, als die Einbildungskraft 
gu unterhalten. - Es belebt aus Unter⸗ 


redungen zwiſchen ber Betrachtung und 


dem Dichter; die erſtere laͤßt, durch die 
Shantafle, die verkhiebenen Auftritte in 
ber Natur dem letztern vergegenwaͤrtigen, 
und diefed nennt der Werk, Allegorien. — 
3a ben Poems by Mr. Cawrbors, 


= Lend. 1771. 4. ‚find verfibiebene alleger 


gifche Gebichte, als bee Lempel des Hoy⸗ 


men, Witz und Gelehrſamkeit, u.d. m. — 
H. Broofe (+ .). Die Colleltion. of 
the P. by H. B. Lond, 1778.8. 4 ©. 
enthalt, unter dee. Auficheift, Fables, 


im aten B. ©. 3 u. ſ. Dichterenen dieſer 


Bet, als The Temple of Hymen, und 


Love and Vanity, auf eine ſcherzhafte 


Art erjdhit. = The Jefuic, an alle 
gor. Poem, with Air and Chörufles, 
by Mr. Mariot, L. 1774 4 - The 
pafıons perfonify'd in femilsar fables, 
Lond. 1774. 8. — Melampus, or the 
religious groves » . . in IV. books, by 
G. Ridley, Lond, 1781. 4. — Life, 
an allegor. Poem in IV books, Lond, 
2783. 12. (ein unbebeutendes Product) — 
The diftrefs of Inregrity and värtue 
in Ill, Cant. by Ambr. Pitemann, 
3783. 4 Beſſer gemenat, als ausge, 


Atı 


Wet. - Tnnocence; an alleg. P: by 
Mar, Yeung, Lond. 1798. 4 — — 
Auch finden. ich In ben englikchen Wochen⸗ 
fcheiften., befonders Im Speftator , viele, 
ſehr slüdliche, proſaiſche Alegorien. Bon 
erößern Auffägen dieſer Art, gehoͤren viele 
Schriften von Swift, als das berächtigte 
Tale of a Tub, Lond, 1704. 8. und 
machher noch fehe oft: in der Sammlung 
ſ. Werte, deutſch, voa Waſer, 

176% 8. von Riebeck, Zuͤr. 1787. 8 
The Ufe of John Bull, u. a. m. bier 
t. — — 

In Deutſchland ſcheint die alegaris 
fihe, fo wie mehrere Dichtarten, in fraͤ⸗ 
hern Zeiten nicht mit fo viel Fortgaus. 
als bey den andern abendlandiſchen Vol⸗ 
kern, betrieben worden zu feygn. Wenige 
ſens find wenige Denkmale der Art vor⸗ 
gänzlich ohne alle allegoriſche Dichtungen 
wären; aber, wenn fie diefe auch nichts 
wie ihre ganzen Gedichte, aus fremden 
Gmahen genommen hätten: fo haben fle 
denn beren doch nur in fo fern, eld ohno 
ſolche Feine dichteriſche Dackellung übers 
baupt füch denfen läßt. Hier iR ober ei⸗ 
gentlich die Rede von sangen Bedichten ir 
allegoriſcher Lorm, von vorfeglicher, ab⸗ 
ſichtlicher allegoriſcher Dichtered. Und 
gu jene ſind ſelten in ihnen, und er⸗ 
ſcheinen immer in. hoͤcht magerer Geflalt. 
Fuͤlle und, Reichthum bee Einbildungskraft 
ſcheint ihren Urhebern gänzlich gemangelt 
zu haben. Das einzige, ganz allegoriſche 
Gedicht aus diefem Zeitpunfte, ik ber 
Got Amur, Berl, 1783.4. Doc auch die⸗ 
fes it, als allegoriſches Product, ehne 
ſonderliche Bedeutung. In einem Traum⸗ 
gefiht wird der eingefihlafene, won bee 
Liebe gefolterte, auf biefe Ihmähende, und 
von bem Gegenſtande feines Herzens ver⸗ 
ſchmaͤhte Dichter, in eine anmuthige Ebne 
verſezt, in welcher ein blutrother See, 
und an dieſem eine garoße koſtbare Saͤule 
ſich findet, auf, welcher oben ein Kind 
fiat, welches er, endlich, als den Lie⸗ 
deegett (Euptdo) erfennt. Er ldbt ſich 
mit ihm in ein Geſprach ein, worin ihm 
dieſer De Vedeutung ſeiner Blügel, =” 


\ 





rau 
Speres, wäd der Lakel, nchle pm 
Dichter ia die Hanbe niet, ab bie 
Arfache, warınn er blind und nafend IR, 
und was die er ©äule, und der blut⸗ 
‚ auf feine Fragen er⸗ 
Akıt. Bun uite erfheint „Bro Minne,“ auf 


ziel Bägel fiten und fingen, und figend 
barin auf, einem kuͤnftlichen, von Cocles 
pen verfertigten, eben auch wit gereim⸗ 
ten lateiniſchen Junſchriften verfebenen 
Geh. Die Beſchreibung ihres ganzen An 
anges und Puses nimmt viele Betten ein, 
ber , meines Beduͤnkens, merkwuͤr⸗ 
Zus darin if, daß der Dichter, und 
jenen Gemdhlden, auch das feiniye er⸗ 
Alickt. Dieſes giebt ihen Troft; und wie 
er ber Liebesgottinn, von ihrem Gehne, 
als der Mana, „der ihe bat wider fait“ 
bargeiet wird, ſchießt biefe ihn einen 
Seil is Herz, ber Ihn wieder mit Biebe 
für feinen Gegenfand erfüllt, Er wirft 
ch nun der Gottinu zu Süßen, bittet fie 
um die Heilung feiner Wunden, und ers 


E 


+ 


hait ·den Rath., feiner Geliebten zu ſchrei⸗ 


-aushält, immer ben Sraum feinen Zweck 


reicht: durch) feine Briefe (nicht durch 
Thaten) seminar ce auch endlich ihr Hera; 
es erfolgt cine Unterredung ⸗ umb. der 
Dichter first. — Ein anberch allegori⸗ 
es Gedicht, wahrſcheinlich aus dieſem 
Beltpunkte , der Krieg der Soele and des 
deibes, tiegt hondſchriſtlich zu Wien. — 
Beyuete be Boß, LAD, 1498. 4. bhaleich 
wahrſcheinlicher Weiſe nur Ueberſetzung, 
sehder in fo fern hieher, als bie darin 
auftretenden Thiere gewifie Begebenhei⸗ 
ten der Seit darkichen folen. ©. Abel» 
ons die Urt. Jabel und Satire. — 
Seb. Brandt (t ıss0) Das Narrenſchoff 
..⸗- Baſel 1494 4. Muͤrnb. 1494 8. 
Neutl. 3494. 4. Die mehrern alteen üusg. 


Inb in 9. Yanters Munalen ber aitern 


deutſchen Pitteretur ©. 215. amgejelst. 
Schon in eben dem Jahre, worin es zu⸗ 


af erfien „_ wurde eb, zu Gteasß, mit 
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bem Litel: das nu Schif von Narrago⸗ 
nia “on. erlenpert . . . Gtrasb. 149%. 4 
und mit. Diefen Vermehrungen ‚, weiche 
ſich aber nit von Brandt felb herfchreis 
ben, Wugöb, 1495. 1498. Bokod 1519; 
dedruckt. Als Allegorie zeugt es von kel⸗ 
ner großen Dichtungsfrafti ©, Abelsend 
ben Ust, Satire. — Johann von Morſ⸗ 


heim (Spiegel des Regiments in ber Bürs. 


ken Höfe, da Bram Vetrene gewaltig. Hk; 
Dpnend..ısıs. 4,. Unter dieſem allegeri⸗ 
ſchen Titel iſt eine Schilderung bes in allen 
Etanden herrſchenden Verderbens enthal⸗ 
ven) — Mei. Pfinzin⸗ (+ 1586) Die 
Beuerlicheiten vnd einsteils der: Geſchich⸗ 
ten des loblichen Greutparen vnd hechbe⸗ 


rumbten Helds vad Aitters Herr Tewe⸗ 


dannckhbs, ( Menberg, oder vielwehn 
Nusöbure 1517.) f. mit 8. gehoͤren aller⸗ 
bings hieher, fo unbedeutend auch Die allen 
sorifhe "Dorfehung id. Das Gerät, 


‚unter dem Nahmen Ernhold, und bie 
Sugend,, bie männlichen Jahre, und das 


ter, under bee Benennung von den 
Hauptleuten, Bürmittig, Unfals mb 
Nerdthart erfcheinen handelnd darin ; das 
erſtere sed beim Helden zugefelt, und die 
lettern verleiten ihn, auf feinem Buge zu 
der Koͤnigainn Ehrenreih,, zu allerhand 
Geidhelichteiten und Rürzen ihn in aller⸗ 
band tufile, wodurch fie feine Bermäps 
lung au bintertreiben gedenken. Auch der 
Nahme des Heiden, fo wie der Koͤniginn, 
in in fo fern allegoriſch, als, bekanntet 
Maßen, Teuerdank den Kaller Marimis 
las, und Ehrenreich die Prinzeſſinn von 
Burgund bebeutet. .©. übrigens ben Art, 
„Heldengediche. — Mit dem Teuerdanf 
verbinde ich zugleich ben Weiß Lunis ... 
von Mars Zreigfaurmeln . - ... Wien 
1775. £ mit K. ber, in gleichem Seite 
punfte, und, obgleich in Proſa, und 


ohne allegoriſche Weſen, abgefaßt, denn 


doch di: Geſchichte Maximilians, und ſei⸗ 


nes Vaters, unter erdichteten Nahmen, 


und mit cathſelhaften Anſpielungen, ents 
hit. — In den Beytraͤgen zur Geſchichte 
der dentſchen Speache und bitteratur, Lond, 
1777. 8. iſt, Sb. 1. S. a85 ein Feines alle⸗ 


deriſches Gedicht yon Zueingli, ber Labas 
sinth, 
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ein, elgeruckt. Ebendeſelbſt, S. 299 


iR das Woligeſang angefäßer, reiches 
hierher achört, ich aber nicht näpee 
Welt, Dresden 1585. der Binfe« König 
2687. 8. der Eſelskoͤnig, 1608. 8. I 
gerbinde Diefe drey mit einander, obgleich 
das erſtere eine liebesfegung aud dem Bras 
hantiſchen feya fol,  umb das letere in 
- Weofe geſcheieben iR, well in allen beeuen, 
under ben Nahmen von Thieren, menſch⸗ 
liche Thorheiten und Lafer dargeſtellt 
werden. — Georg Rollenhagen (1.1509): 
Mach fein Froſchmenſeler. Dee Froſch 
„und Meuſe wunderbare Heffbaltunge.. . 
in dregen Bädern... Masdeb. 1595. 8 
(iräßere Ausgaben ſind mir nicht bekannt) 
WM eine Darfielung eben der Urt, mein‘ 

Die Shiere menſchliche Holen ſpielen, und 

: menihliche Dhorheiten begehen. Das 
ste Such iR in fo fern das intereflantehe, 
als os, mit Weiichung auf griſt⸗ und 
weltliches Regiment, ein genauer verbun⸗ 
denes Ganzes ausmacht, und die Mech, 
sehe Handlung enthält, Das erſte Buch 
Banbelt von dem Hausſtande, das deitte 
son Kriegesfachen. — Ich. Ferinsheien 
(+ 1660) ‚Sein Teutſcher Tugendſpiegel, 


oder Geſang von dem Gtamm und Tha⸗ 


ten des ‚alten und neuen Herkules Strack. 
1639. 8. achort in fo fern. hieher, als 
Bernhard von "ZBelnae darin, unter bem 


Joh. Mich. Moſcheroſch (+ 1669). Geine, 
amter bem Nahmen, Whllander von Gil: 
Gatyrifche vund warhaftige Geiste, 
Straob. 1645. 8. Eepden 1646. 1a, Birads 
bung s650. 8. find. war, wie ſchon dev 
Titel ſaut, aus dein Spaniſchen bes Que⸗ 
vrde, oder vielmehr aus. einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Ueberſetzung verſchledener ſeiner Mafı 
ige unter dem Titel: Viſions de Que- 
. vedo, gejsgen, und in Proſa abgefaht; 
aber fie verdienen megen Der auf Deutſch⸗ 
land basin gemachten Anwendung, immer 
bite einen Ylan. Dieſer Geſichter find 
überhaupt vᷣierzehn; und ich will hier demer⸗ 
Sen, dab diefe Ast von Dichtung, ober 

daß Traumseſichter, wie man bereite ger 


pel der wahren Dichttuntt, Hale 1737. 4. 


und in der sten Ausg. ber Sreundſchaftli⸗ 
hen Lieder, #749. 8. 2 Ch. Das Gedicht 
beſteht aus. fünf Geſaͤngen, in zeinsfregen 
Alexandrinera. Die Dicttunk feibk 
füget den Berf. in Ihren Tempel, in dep 
ſen Berhofe er bie‘ Künfe und Kiffen» 


Geſete der Dichttung angeflogen findeh 


In der Halle entipzingen oitr Quellen, 
Xeinigkeit, Stüßigkeit, u. f. w. Dust 
ben bes Verf. iR in dem Nekrolesg, Ueli 
1785. 8. ©, 201 a, f. befindikh. — Joh, 
EI. Schlegel (11749). Im sten Th. ſ. Bi 
©. 32 fiobet ſich ein, im I. 1741 geſchrie⸗ 
benes in eine Epikel eingeßteidetes Hoch 
geitgebicht,, weiches den Titele Krieg. bee 


Schoͤnheit und des Derhandes füpet. —⸗ 


Unter den neuern Dichtern haben verſchie⸗ 
bene, J. R. Gbe (Werke, Diannh. 1785. 
8. 3 Ch.) Sottl. Conr. Pfeffel ( Poetiſche 
VBerſuche, Bat. 1789 == .1790. 8. 3.56 
unter. andern Th. 3. ©. 82.. ein Traum 
geſicht) u a. m. Pleinece aflegoriige Ge⸗ 
dichte geliefert. Wach würde man allen⸗ 


faBs einige Ramlerſche Oben in fo ſern 


bieher rochnen koͤnnen, als der Dichter _ 


suwetien die Thaten feines großen Frich⸗ 
richs ganzlich unter Bildern der Wer 
weit, barfckt. — Bon profaiichen Auf⸗ 
fügen gehören noch das erſte Stack ons 
dem Philoſaphen für die Welt,  Leipsig 
1775. 8: — und aus H. Herders zerſteen⸗ 
ven Blattern, Gotha 1785 = 1787. 3 


3 Samml. die Parammthieh (I. ©. 155) - 


bie Bilder und Zrdume, und die Sb 


ee ber Baryelt (III. & unb ayı.) Je 


Ir. - —* 


. Usbeigens fon, zu H. ©. Rd, bie 
Naturgeſchichte za Alegorien zu oebrau⸗ 


chen, noch der Eflay on the applie- 


tion of neruml Hiftory to Pocıryy 
by J. Aıkm, Waeringe 1777. 8. 


’ 
— 


+ 


a, 
dentſch, mit Sufägen, Seins. 1779 8. ente 
Dienke ihn. —— 5, 


Allegorie in zeichnenden Kuͤn⸗ 
en. Eigentlich koͤnnen dieſe Kuͤn⸗ 
ſte nur einzele Dinge, und von Be 

gebenheiten nur dag, was auf ein⸗ 
mal, oder in einem untheilbaren 
Augenblif hervorgebracht wird, vor⸗ 
fielen. Durch die Allegorie wirb dar⸗ 
in das Unmdgliche möglich gemacht. 
Allgemeine Begriffe werden durch eins 
die Segenftände, und auf einander. 
gende Dinge anf einnlal, vorge 
ſtellt. Die Allegorie In den geichnen- 
den Kuͤnſten ift von ber hoͤchſten 
Wichtigkeit, weil fie dadurch ihre 
hoͤchſte Kraft erreichen. Zwar giebt 
e8 Liebhaber, die eine flarke Abnel- 
gung gegen bie Allegorie in der Mah⸗ 

lerey baden; und es iſt nicht gu leug⸗ 
nen, daß die meiſten allegorifchen 
Gemählde diefe Abneigung gu he 
fertigen ſcheinen. Entweder find fie 
ohne Geiſt und Kraft blos von wills 

elichen, mehr Hierogipphifchen, als 

wöärflich allegorifchen Bildern, zuſam⸗ 
mengefeßt, ober. fo unverſtaͤndlich, 
dag nur ein Oedipus ihre Bed 
errathen kaun. Diefes aber bewei 
blos, daß fchlechte Altegorien feinen 
Werth haben. Würden Kenner der 
Natur und bed Alterthums ben 
Künftlern beyſtehen, fo koͤnnte dieſe 
Art leicht zu einer groͤßern Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Wir wol⸗ 
len uns deßwegen nicht verdruͤßen 
laſſen, dieſe Sache in die genaueſte 
Unterfuchung zu nehmen. 

Hier iſt die Allegorie die Vorſtel⸗ 
lung des Allgemeinen durch das Ein⸗ 
zele, obdes Beſondere. 
dern Fall vorſtellen, da ein Menſch 
gerecht ober wohlthaͤtig Handelt, Died 
it der gemeine oder natürkiche Aus⸗ 

druf der zeichnenden Känfte; aber 
die Gerechtigkeit ober Wohlshätigfeit 
allgemein und durch natürliche Geb 
chen vorſtellen, it Miiıgorie.. - Sie 


Einen beſon⸗ 


Man muß fle niche mit der ih 
berfprache verwechſeln, die durch 


wiltührliche Zeichen fpricht, Diefer - 


wollen wir ben Namen der Yieros 
giypben zueianen. Sie kommt mit _ 
ber gemeinen Sprache darinn überein, 
bag fie nur denen verſtaͤndlich if, - 
welchen bie Bedeutung ihrer Zeichen 
erklärt worden iſt. Es ift um fo 
viel nöthiger, diefe Begriffe genau 
zu faffen, ba fie oft felbft don Ken⸗ 
nern bermechfelt werden. Ein fl 
cher hat, zum Beyſpiel, eine Erfin» 
dung des Auguftin Earrache, als 
sine ſchoͤne Allegorie geloßt, bie Feine 
Allegorie, fondern eine Sierostypde 
ober ein fo genanntes Rebus, ein 
bloßes Wortfpiel il. Das Gemaͤhl⸗ 
de ſtellt den Bott Pan vor, ben Amor 
überwimden bat, und dieſes fol den 
allgemeinen Sag ausbrüfen, die Kies 
be überwindet alles”), Die ganze 
Erfindung gründet fih darauf, daß 
ber Name bes Gottes Pan in der 
griechifchen Sprache alles bbentnt. 


9%) Kicharäfon, Deferiptiendesunblnun 


Ric 
Teom. NI. Part,L, p. 0. 
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eintb, 
iR das Woligeſang angefüßer, welches 
hierher achdrs, ich aber nicht ndpee 
: Bene, — Don den Iofen Süchfen biefee 
Weit, Dresden ı385. ber Bine» König 
1607. 8. der Eſelskoͤnig, 168. 8. IB 
verbinde dieſe drey mit einander, obgleich. 
das erſtere eine Ueberſerung aut dem Bra⸗ 
bantiſchen ſeya ſoll, und das legtere in 
Vroſe geſcheleben if, weil in allen deeden, 
unter dem Nahmen von Thieren, menſch⸗ 
Ude Thorheiten und Laer dargeſtellt 
werden. — Georg Rollenhagen (1.1609), 
Bach fein Froſchmeuſeler. Dee Froſch 
„und Meuſe munderhare Hoffhaltunge .... 
ta dreyen Bädern .. . Masdeb 1595. 8. 
(fräßere Ausgaben find mir nicht bekannt) 
Meine Darſtelung eben der Wet, worin 
Die Shiere menſchliche Holen ſpiclen, und 
: menfhliche . Thorbeiten begeben. Das 
ste Such iR in fo fern das intexeffantelle, 
als 08, mit Beiichung auf griſt⸗ und 
weltliches Regiment, ein genauer verbun⸗ 
denes Ganzes ausmacht, und die Mich 
seht Haudlung enthält, Das erſte Bud 
Handelt von dem Hausſtande, das deitte 
von Kriegesfachen. — Ich. Berinshelen 
(+ 1660) ‚Sein Teutſcher Tugendſpiegel, 


ober Geſang von dem Gtanın uad Tha⸗ 


ten des ‚alten und neuen Herkulet, Gteasb. 


1639. 8. 6ehoͤrt in fo fern. Biehee, als 


SGernpard von Weimat darin, unter dem 


Dilde. des Herkules, befungen wird. —— ' 


Joh. Mich. Moſcheroſch (+ 1669). Seine, 
unter dem Nahmen, Philander von Git⸗ 
tewald, herauſgegebenen Wunderliche 
Sartvriſche vnnd  warbaftige Gefihte, 
Straob. 1645. 8. Leoden 1646. 12. Gtras⸗ 
Burg 4650.2. find zwar, wie ſchon dev 
Titel ſaut, aus dem Spaniſchen de) Que⸗ 
yede, oder wielmche aus. einer frangöfls 
ſchen Ueberſetzung verſchledener feiner Mafı 
fie unter dem Titel: Viſions de Que- 
vedo, gezegen, und im Peoſa abgefat; 


aber fie verdienen wegen Der auf Deutiche 


land darin gemachten Anwendung, immer 
bite einen Yin Dieſer Beflchter And 
überhaupt sierzehn; und ich wilder demer⸗ 
Sen, dab diefe Ast von Dichtung, ober 
daß Traumg eſichter, wie man berrito de 


AR 


fehan Helen ib, eine: 'fehe seuhhnikhe 
bung ber Getise. und Ulcaszie biefee 
Beit war. ©. Abeigens den üct, Sa⸗ 
tire. — Zur. Imm, Wera Lt 2704) 
Mach langen Zwiſchenrumen, guab Aees 
wieder ein allegoriſches Gedicht, ben Tem⸗ 
pel ber wahren Dichtkunſt, Halle 1737. 4. 
und in ber sten Ausg. der Freundſchaftli⸗ 
hen Lieder, 7749. 8. 2 Ch. Das Gedicht 
beſteht aus fünf Geſangen, in reinfreoen 
Alexandrinera. Die Dichtkunſt ſelbſ 
fuͤhet den Werf. in Ihren Tempel, in de 
fen Barhofe er die Künfe und Wiſſen⸗ 
fihaften, und an-befien Odafen er vie 
Gefege ber Dichtung angefchlagen ſinden 
In ber Halle entipringen vier Queſſen, 
Reinigkelt, Flutigkeit, u. ſ. w. Düse 
ben des Verf. iR in dem Nekroles, Berl 
1785. 8. ©, 01 a, f. befindikh. — Jeoh. 
1. Schlegel (11749). Im sten Th. ſ. 
S. y3 findet fich ein, im J. 1741 geſche ie⸗ 
benes in eine Epikel eingekleidetes Hoch⸗ 
geitgedicht,, weiches den Titele Krieg det 
Schoͤnheit und des Verkandes führt. — 
Unter den neuern Dichtern haben verſchie⸗ 





‚dene, J. M. Gbtz (Werke, Mannb. 1785. 


8. 38h.) Sottl. Conr. Pfeffel (Poetiſche 
Berſuche, Bal..ı789 = 1790. 8. 3.Eh 
unter andern Ch. 3. ©. 82. ein Traum 
vet): u a. m. fleinere aflegoriide Ge⸗ 
dichte geliefert. Auch würde mau allen⸗ 
faßs einige Ramlerſche Oben in fo fern 
bieber rechnen koͤnnen, als. der Dichter 
suweilen die Spaten feines großen Frich⸗ 
richs ganglich unter Bildern der Vor⸗ 
weit, barfelt, > Bon peofalihen Auf⸗ 


Heen.gehhren noch das erſte Stuͤck aus 


dem Philoſaphen für Die Weit, - Beipsig 
17758: — mb aus H. Herders zerſtten⸗ 
sen Blattern, Gotha 1785 — 1787. 3. 


3 Sammmi. die Parampthien (I. G. 165) - 
‚bie Biber mb Zrdume, und die Sb 
ter dee Bergelt (HL, G. sum ısı.) a 


Der, m — 
Inhehpens fun, m. e. Ra, bie 

Woturgeipicte ja Bilegoricn su pehräm 

chen, noch der Effay on the applice- 

ten of nsrural Hiftory ww Pocuyy 

by J: Aikın, Wartingu 1777. 8. 
. deu 
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deutſh, mit Rufägen, Being. 1779 8, one - 


| gebenheiten nur dad, was auf ce & 
ma 
Augendlf hervorgebracht wird, vor⸗ gu 


- YIt 
Dienke leiten. — — f 


Allegorie in zeichnenden Kuͤn⸗ 
en. Eigentlich koͤnnen diefe Kuͤn⸗ 
nur einzele Dinge, und von Des 
oder in einem untheilbaren 


fellen. Durch die Allegorie wird dar⸗ 
in das Unmoͤgliche möglich gemacht. 


Allgemeine Begriffe werden burch ein⸗ 
| * Gegenſtaͤnde, und auf einander 


olgende Dinge anf einnial, vorge⸗ 


- fele Die Aegorie in den zeichnen» 


den Künften iſt von ber hoͤchſten 
Wichtigkeit, weil fle dadurch ihre 


höchſte Kraft erreichen. Zwar giebt 


e8 Liebhaber, bie eine ſtarke Abnei⸗ 
gung gegen bie Allegorie in der Mah⸗ 
lerey haben; und es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß die meiſten allegoriſchen 
Gemaͤhlde dieſe Abneigung zu Fa 
fertigen ſcheinen. Entweder find fie 
ohne Geift und Kraft blog von wills 
führlichen, mehr hierogInphifchen, ale 
wuͤrklich allegorifchen Bildern, zuſam⸗ 
miengefeßt, ober. fo unverftänblich, 
daß nur ein Oedipus ihre Bedeutu 
erratben faun. Diefes aber —* 
blos, daß ſchlechte Allegorien keinen 
Werth haben. Wuͤrden Kenner der 
Natur und des Alterthums ben 
Kuͤnſtlern beyfichen, fo koͤnnte dieſt 
Art leicht zu einer groͤßern Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Wir wol⸗ 
len uns deßwegen nicht verdruͤßen 
laſſen, dieſe Sache in die genaueſte 
Unterſuchung zu nehmen. 

Hier iſt die Allegorie die Vorſtel 
lung des Allgemeinen durch das Ein⸗ 


zele, odes Beſondere. Einen beſon⸗ 


bern Fall vorſtellrn, da ein Meuſch 
gerecht oder wohlchätig haudelt, bied 
it der gemeine oder natürliche Aus⸗ 
bruf der zeichnenden Kuͤnſte; aber 
die Gerechtigkeit oder Wohlchätigfeit 
allgemein und durch natürliche Geb» 
den vorſtellen, if Wigorie. - Sie 





vorftellen, und wird da⸗ 


22 3 
Hi 


nur Denen verſtaͤndlich, 


hl 






IF 
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derſprache verwechſeln, die 
willkuͤhrliche Zeichen ſpricht. Dieſer 
wollen wir den Namen der Hiero⸗ 
giypben zueignen. Sie fo mit _ 
der gemeinen Sprache darinn überein, 
daß fie nur denen verſtaͤndlich 
welchen bie Bedeutung ihrer Zeichen 
erklärt worden If. Es ift um fo 
viel nöthiger, diefe Begriffe geman 
zu faffen, da fie oft felbft don Ken. 
nern verwechſelt werden. Ein fol 
um Beyſpiel, eine 
dung des Auguftin Earrache, als 
ine ſchoͤne Allegorie gelobt, bie feine 
Allegorie, fondern eine Hieroglyphe, 
oder ein fü genannted Rebus, ein 
bloßes Wortfpiel il. Das Gemaͤhl⸗ 
de ftellt den Bott Pan vor, den Amor 
überwunden hat, unb diefes fol den 
allgemeinen Sag ausbrüfen, die Kies 
be überwindet alles”). Die ganze 
Erfindung gründet fi Darauf, daß 
ber Dame bes Gottes Pan, in der 
griechifchen Sprache alles bedenten 


Richardſ⁊ desrabionum 
a 


* 
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Dregkiichen. Hieroglyphen ſchließen 
wie von ber. Allegorie aus. 
Doch muͤſſen wir, mm dem &e- 
brauch, und vielleicht auch der Rothe 
wenbigfeit, etwas nachzuneben; hier⸗ 
über nicht -allzufteenge feyn. . Es iſt 
manched- bierogipphifches Bild fü 
wmwiderruflich in die Allegorie aufge» 
nennen worden, daß es ge⸗ 
hends ft wuͤrklich allegoriſch gehal⸗ 
ten wird. Eine weibliche Figur mit 
Spieß und: Schild, einem Her auf 
dem Kopfe, auf welchem eine Racht⸗ 
eule'Wgt, und mit einem. Bruſthar⸗ 
niſchh, I Bein natuͤrliches Zeichen der 
Weisheit, und alſo keine wahre Alle⸗ 
goriex indeſſen if es unwiderruſlich 
vafuͤr angenommen. : Dan iſt es ge⸗ 
toohmt, ‚vielen blos hieroglyphiſchen 
Zeichen der Alten ben Rang ber wah⸗ 
ren allegoriſchen Bilder zu laſſen, 
weil wir von Kindheit auf fo daran 
gewohnt werden, daß fie ung wie 
- watürliche Zeichen vorfommen. 
Bey dieier Gelegenbeit iſt hier auch 
noch vorläufig zu erinnern, daß in 
der Abficht, in. melcher die redenden 
und geichnenden Künfte die Allegorie 
brauchen, fich ein Unterſchied findet, 
der diefen etwas mehr Srenheit ale 
en erlaubt. Die Rede kann fich 
erall des eigentlichen Ausdruks 
bedienen, umd geht deßwegen davon 
nicht.ab, als wenn es mit merklichem 
Vortheil geſchieht. Es wuͤrde ein 
Fehler ſeyn, die allegoriſche Sprache 
zu brancen, wo fie nichts andere 
außrichtet; ald die gemeine Sprache. 
Die zeichnenden Känfte haben für all- 
gemeine Begriffe und Säge feine ei⸗ 
entlihe Sprache. Alſo iſt ihnen er- 
aubt, wenn es auch ohne Verflär- 
fung des Nachdruks geſchieht, alle- 
gorifch zu ſeyn, und Ihre Zeichen blog 
in die Stelle der gemeinen Sprache 
zu feßen. Es iſt nicht allemal ein 
— wenn ihre Allegorie die Sa⸗ 

chen nicht ſtaͤrker ſagt, als der ge⸗ 
meine. Ausdruk ber ‚Rede, · Weun 
. S auf einer alten roͤmiſchen Schau⸗ 


— 


All 


muͤnze das Reich unter einer zu Bo⸗ 
den gefunfenen Derfon vorgeſtellt 
wird, die durch den Kaiſer Veſpa⸗ 
fianus wieder aufgerichtet wird, fo 
‚tagt diefe Allegorie nicht dag gerin 
fie mehr, auch mit nicht mehr Kra 
als der eigentliche Ausdruk der Spra⸗ 
che, er bar das gefallene Reich wies 
der bergeftelle, fagen würde. Hier 
muß dem Zeichner fchon zum Ver⸗ 
dienſt angerechmet werden, twag bey. 
ben Rebner noch feiner wäre. Mar 
muß alfe in zeichnenden Künften 
das fchon für Allegorie gelten lafs 
fen, was in den redenden noch ges 
meiner Ausdruk waͤre. Indeſſen 
verdienen immer diejenigen Allego⸗ 
rien unfere vorzuͤgliche Achtung, wel⸗ 
che allgemeine Sachen nicht blos 
verftändlich, fondern auch noch mit 
Kraft und dithetifchem Vortheile 
ausbreiten. 
Run wollen wir die Gattungen 
ber Allegorie näher betrachten. Nach 
dem nterfchieb ihrer Bebeutung 
find fie von — Art: entweder 
ſtellen ſie uns blos einen einzigen un⸗ 
zertrennbaren Gegenſtand vor; ein 
unſichtbares Weſen, einen Begriff, 
eine Eigenſchaft — oder ſie verbin⸗ 
den deren mehrere, um eine Hand⸗ 
lung, eine geſchehene Sache, oder 
eine aus vielen Begriffen zuſammen⸗ 
gſet Vorſtellung augsubrüfen. 
ie erſte Art wollen wir allegoriſche 
Bilder, bie andere Art allegoriſche 
Vorſtellungen nennen. Sehen wir 
auf den Unterſchied in der Materie 
der Allegorie, ſo iſt ſie auch von 
vn Arten. Die eine nimmt ihre 
r gang aus ber Natur, indem 
fie 5. B. die Arbeitfamfeit burch eine. . 
Biene vorfielit; die andere erdichtet 
die Bilder ganz oder zum Theil. Je⸗ 
ner. ſollte man den Ramen bes Sinn» 
bildes geben, diefer aber den Namen 
Ber eigentlichen Allegorie. , 
Wir-betrachten alſo ˖ zuerſt die alles - 
gorifchen Bilder, fie ſeyn Sinnbilder 
ader eigentliche Ullegorien. . Die ges 
meinfte 


DEE _ ⏑ — — nn 


nigermaßen bie 


ET 


mieinſte Gattung derſelben iſt die, die 


weiter keinen Vortheil hat, als daß 
fie die Vorſtellung der Sache moͤglich 
macht. Sie thun nichts mehr, als 
er lateiniſches Wort in der deutfchen 
Sprache, wenn diefe feines bat, die⸗ 
Sache auszudruͤken. Co ſagt 
ung bad Bild einer Srauensperfon, 
mit einer gefchloffenen Krone auf dem 
Kopf und in einen mit goldenen fir 
lien bezeichneten Mantel, nichts mehr, 
als das Wort Frankreich fagen 
wuͤrde. Sie find von zweyerley Art: 
folche Die blos die Ramen dir Sadfe 
bezeichnen, ober fie ſchlechtweg nen⸗ 
nen, wie z. E. der Froſch und der Ei⸗ 
der in zwey Jonifchen antiken Volu⸗ 
ten, Heide die Banmeifter Batra⸗ 
chus undSaurus bezeichnen follen *); 
ober fie zeigen bie Sache durch eine 
ihrer Eigenfchaften an, wie die Vor⸗ 
ſtellung der Stade Damaskus darch 
das Bild einer Frauensperſon, die 
Oflaumen in der Hand haͤlt **), wel⸗ 
che Frucht dieſer Stadt vorzuͤglich 
eigen war. Von dieſen Arten find‘ 
ungemein viel allegoriſche Bilder: 
find im Grunde bloße Hierogly⸗ 


ri, bie aber deßhalb, nie kurz 


vorher iſt angemerkt worden, nicht 
ge verwerfen find. Die Noth hat 
ſeeingeführt. U 
Einen böhern Rang verdienen bie 
Bilder, bie ung nicht blog fihlechts 
Hin die Namen und das Gichtbare 
der Dinge anzeigen, fonbern zugleich 
etwas von ihrer’ Befchaffenheit vor⸗ 
bilden. Sie gleichen ben vielbedeu⸗ 
tenden Woͤrtern, deren Ableitung 
oder Buff ung fchon eis 
rftdrung der Sa 
che giebt, find natürlich bedeutende 
Zeichen. So ift das Einnbild ber: 
Seele oder ber. Unſterblichkeit, wel⸗ 
ches die Alten durch einen Schmet⸗ 
terling ausbruͤken. Es zeigt nicht” 
blos die Unſterblichkeit an, ſondern 
6, „Binfeli. Anm. Über die Bau⸗ 


kunft der Alten. Ä 
“r) Winkeln Min ©. ° © - 
Brfter Theil, - 
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auch, daß die Seele erfl denn in ihe - 
rechtes Leben komme, nachbemgfie 
die Hilfe des Körpers abgelegt hat. 
Das allegorifche Bild der Gerechtig⸗ 
keit mit verbundenen Augen und der 
Waage in der Sand brüft nicht blos 
das Wort Gerechtigfeit aus, fons . 
bern auch die Eigenfchaft derfelben, 

baß fie fich durch fein Anſehen und 

feinen Schein verbienden laffe, bag 

fle nicht voreifig fey, fondern das 


Necht auf Bas Genauefte abwäge. 


Daß dieſe Bilder jenen weit vor« 
zuziehen feyen, dark nicht erinnert . 
werden. Eine wichtigere Bemerfung . 
aber iſt ed, daf der Känftler, dem 
es nicht an Genie fehle, einem an 
fih wenig bedeutenden. Bilde durch 
Anbringung charafteriftifcher ade 
eine natürliche Bedeutung geben 
koͤnne. So hat Poußin auf eine 
geiftreiche Art ben Nil bezeichnet, in⸗ 
dem er ihn ben Ropf in Schilf vers 
fteft hat, um anzuzeigen, daß fein 
Urfprung nochnicht entdeft worden. 
Bilber von Sachen, bie finnliche Eis 
genfchaften haben, von Ländern; 
Städten, Fluͤſſen, Finnen auf dieft 
Weiſe durch Zufäte bebeutender ger 
macht werden. Es geht auch mit 
ſolchen an, die blog abgesogene Bes 
griffe vorftellen. Go hat ein grie⸗ 
chifcher Künftler, Namens Bupha⸗ 
lus, die Zortuna, oder dag Gluͤk 
auf dieſe vielbedeutende Art abgebil⸗ 


det, daß er ihr eine Sonnenuhr oder 


einen Gnomon auf ben Kopf und ein 
Hom des Ueberfluffes in die Hand 
gegeben *). Inter ben gefchnittenen 
Steinen, bie Mariette herausgeger 
ben har, ift einer mit einem Bilde, 
bag für eine vielbebeutende Allego⸗ 
rie ber Dichtkunfk kann gebraucht 
werden. Ein Genius flieht auf einen 
Gryph; die rechte Hand Ichne fich 
auf eine Leyer, die auf einem, auf: 
einen Würfel gefegten, Dreyfuß ftehr. 
Der Würfel kann die. Richtigfeit der 
Gedan⸗ 
*) Pauſanias L. IV. u 
& 
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Dergleichen Hieroglyphen ſchließen 

wie von ber. Allegorie aus. 
Doch muͤſſen mir, um dem Ge⸗ 
brauch, mb vielleicht auch der Rothe 
wendigkeit, etwas nachzugeben, hier⸗ 
äber nicht allzuſtrenge ſeyn. Es iſt 
—— * 
wwwiberruflich in bie Allegorte 
nönmen worden, daß es durchge⸗ 


es 
hends fün wuͤrklich allegoriſch gehal⸗ 


tem wird. Eine weibliche Figur mit: 
Spieß und. Schild, einem Helm auf 
dem Kopfe, auf welchem eine Nacht⸗ 
eule Aut, und mit einem. Brußhar⸗ 
nifds, 38 fein natürliches Zeichen ber 
ı Reichelt; and.alfe feine wahre Alle 
gorier Indeffen iſt es ınmwiberruflicd) 
Dafür angenommen. : Man iſt es ge⸗ 
wohne, ‚vielen blos hieroglypbiſchen 
eichen der Alten ben, Rang ber wah⸗ 
ren allegoriſchen Bilder zu laſſen, 
weil wir von Kindheit auf fo daran 
gewohnt werden, daß fie uns wie 
- natürliche Zeichen vorfommen.. 
Bey bieler Gelegenheit iſt Hier auch 
‚ noch vorläufig zu erinnern, daß in 
ber Abficht, in. welcher die redenden 
und geichnenden Künfte die Allegorie 
brauchen, fich ein a an findet, 
der diefen etwas mehr vegbeit ale 
en erlaubt. Die Rebe kann ſich 
erall des eigentlichen Ausdruks 
bedienen, und geht deßwegen davon 
nicht ab, als wenn es mit merklichem 
Vortheil geſchieht. Es wuͤrde ein 
Fehler ſeyn, die allegoriſche Sprache 
zu brauchen, wo ſie nichts anders 
ausrichtet, als die gemeine Sprache. 
Die zeichnenden Kuͤnſte haben für all⸗ 
gemeine Beg 
entliche Sprache. Alſo iſt ihnen er⸗ 
* wenn es auch ohne Verſtaͤr⸗ 
kung des Nachdruks geſchieht, alle⸗ 
gorifch zu ſeyn, und Ihre Zeichen blog 
in die este der gemeinen. Sprache 
zu ſetzen. Es iſt nicht allemal ein 
Ra wenn ihre Ullegorie die Sa⸗ 
en nicht ftärker fagt, als der ge- 
meine. Ausbruf der Rede. Wenn 
4. DB auf einer alten roͤmiſchen Schaue 


das ſchon fuͤr 


riffe und Saͤtze keine ei⸗ 


All 


muͤnze das Reich unter einer zu Bo⸗ 
ben gefünfenen Perfon vortgeſtellt 
wird, bie durch den Kaiſer Veſpa⸗ 
fianus wieder aufgerichtet wird, fo 
‚tagt diefe Allegorie nicht dag gering« 
fie mehr, auch mit nicht mehr Kraft, 
als der eigentliche Ausdruk der Spra⸗ 
che, er bar das gefallene Reich wies 
der bergeftelle, fagen würde. Hier 
muß dem Zeichner fchon zum Ver⸗ 
dienft angerechnet werden, tag bey. 
dem Redner noch feiner wäre: Mar 
muß alfe in zeichnenden Künften 
egorie gelten lafs 
fen, was in den redenden noch ge» 
meiner Ausdruk waͤre. Indeſſen 
verdienen immer diejenigen Allego⸗ 
rien unſere vorzuͤgliche Achtung, wel⸗ 
che allgemeine Sachen nicht blos 
verſtaͤndlich, ſondern auch noch mit 
Kraft und aͤſthetiſchem Vortheike 
ausdruͤlken. — 
Run wollen wir die Gattungen 
der Allegorie naͤher betrachten. Nach 
dem Unterſchied ihrer Bedeutung 
find fie von zweyerley Art: entweder 
ftellen fie ung blos einen einzigen uns 
jertrennbaren Gegenſtand vor; ein 
unfichtbares Wefen, einen Begriff, 
eine Eigenfchaft — ober fie verbin⸗ 
den beren mehrere, um eine Hand⸗ 
lung, eine geichehene Sache, ober 
eine aus Dielen Begriffen zufammten«- 
gfeere Vorſtellung auszudruͤken. 
ie erſte Art wollen wir allegoriſche 
Bilder, die andere Art allegoriſche 
Vorſtellungen nennen. Sehen wir 
auf den Unterſchied in der Materie 
der Allegorie, ſo iſt ſie auch von 
on Arten. Die eine nimmt ihre 
ilber ganz aus ber Natur, indem 
fie z. B. die Arbeitſamkeit burch eine: . 
Biene vorſtellt; die andere erdichtet 
die Bilder ganz ober zum Theil. Je⸗ 
ner.follte man Den Ramen bee Sinn» 
bildes geben, biefer aber den Namen 
Ber eigentlichen Allegorie. Br 
. Bir detrachten alſo zuerſt die alle 
gorifchen Bilder, fie ſeyn Sinnbilder 
ader eigentliche Allegorien. Die ges 
meinfte 


\ 


nigermaßen bie 


| a t 
meinſte Gättumg berfelben iſt die, die 
weiter feinen Bortheil hat, als daß 
fie die Borflelung der Sache moͤglich 
macht. Sie thun nichts mehr, als 
ein Iateinifche® Wort in.der beutfchen 
Sprache, wenn diefe feines bat, die⸗ 
ſelbe Sache auszudruͤben. Co fast. 
une das Bild einer Frauensperſon, 
mit einer gefchfoffenen Krone auf dem 
Kopf und im einem mit goldenen fir 
lim bezeichneten Mantel, nichts mehr, 
als das Wort Frankreich fagen 
würde. Sie find bon. zweyerley Artr 
ſolche die Blog die Namen der Sache 
bezeichnen, ober fie fchlechtweg nen⸗ 
ach; wie z. E. der Froſch und der Ei⸗ 
dex in zwey Joniſchen antiken Volu⸗ 
ten, welche die Baumeiſter Batra⸗ 
chus und Saurus bezeichnen follen *);' 
oder fie zeigen die Sache durch eine 


ihrer Eigenfchaften an, wie die Vor. f 


ſtellung der Stadt Damaskus darch 
das Bild einer Frauensperſon, die 
Bflaumen in der Hand hält **), wel⸗ 
che Frucht dieſer Stadt - vorzüglich 
eigen war. Bor biefen Arten find‘ 
gemein viel alegorifdye Bilder: 
ſie find im Grunde bloße Hierogly⸗ 
Yen; bie aber deßhalb, wie kurz 
volrher iſt angemerkt worden, nicht 
ger verwerfen find. Die Noth hat 
pe eingeführt. eins 
Einen höhern Rang verdienen bie 
Bilder, die ung nicht blog ſchlecht⸗ 
bin die Namen und das Sichtbure 
der Dinge anzeigen, fonbern zugleich 
etwas von ihrer’ Befchaffenheit vor⸗ 
bilden. Sie gleichen den vielbebeus 
tenden Woͤrtern, deren Ableitung 
oder —— — ung ſchon eis 
rklaͤrung der Sa⸗ 
che giebt, ſind natuͤrlich bedeutende 
Zeichen. So iſt das Sinnbild der 
Seele ober der Unſterblichkeit, wel⸗ 
ches die Alten durch einen Schmet⸗ 
terling ausdruͤken. Es zeigt nicht 
blos die Unfterblichfeit an, ſondern 
*) S. Winkelm. Anm. über die Baus 
kunſt der Alten. \ - 
any "1111770180 | SE RT te 
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auch, baf die Seele erſi denn in ihr 


rechtes Leben komme, nachdem,fie 
die Huͤlle des Koͤrpers abgelegt hat. 
Das allegoriſche Bild der Gerechtig⸗ 
keit mit verbundenen Augen und der 
Waage in der Hand druͤkt nicht blos 


1% 


das Wort Gerechtigfeit aus, fons . 


dern auch die Eigenfchaft derfelben, 
daß fie fich durch fein Anfehen und 


feinen Schein verblenden Iaffe, daß 


fle nicht voreifig fey, fondern dag 


Hecht auf das Genauefte abtwäge. 


Daß diefe-Bilder jenen weit vor 
en, darf nicht erinnert . 
ine wichtigere Bemerkung - 


zuziehen fü 
werden. 
aber iſt es, daß der Känftler, dem 
es nicht an Genie fehle, einem an 
fich wenig bedeutenden. Bilde durdy 
Anbringung charafteriftifcher Zuͤge, 
eine natürliche Bedentung geben‘ 
me. 
geiftreiche Art den Nil bezeichnet, in⸗ 
bem er ihni den Ropf in Schiff vers 
fleft Hat, um anzuzeigen, daß ſein 
Urfprung nochnicht entbeft worben. 
Bilder von Sachen, bie finriliche Eis 
genfchaften haben, von Ländern, 


Städten, Fluͤſſen, Finnen auf diefe 


Weiſe durch Zufäße bedeutender ger 
macht werden. Es geht auch mit 
folchen an, die blog abgesogene Bes 
griffe vorftellen. So hat ein grie⸗ 
chifcher Künftler, Namens Bupba- 
Ias,_die Fortuna, vder dag Gluͤk 
auf diefe vielbedeutende Art abgebils 


det, daß er ihr eine Sonnenuhr oder 


einen Gnomon auf ben Kopf und ein 
Horn des Weberfluffes In die Hand 
gegeben *). Inter den gefchriittenen 


So hat Poufin auf eine 


Steinen, bie Mariette herausgeges 


ben har, ift einer mit einem Bilde, 
bag für eine vielbedeutende Allego⸗ 
rie ber Dichtfunft fann gebraucht 
werden. Ein Genius flieht auf einen 
Gryph; die rechte Hand Ichne fich 
auf eine Leyer, die auf einem, auf: 
einen Würfel gefegten, Drenfuß ſteht. 
Der Würfel kann die Richtigkeit der 
0. Gedan⸗ 
*) Paufanine L, IV. u 
6 
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Gedanken, ber Drepfuß bie Begei⸗ 
ſterung, die Leyer die Harmonie be⸗ 
deuten; die drey weſentlichen Eigen⸗ 

ſchaften eines Gedichts). 
Diejenigen allegoriſchen Bilder, 


‚ bie, aus menſchlichen Figuren beſte⸗ 


hen, koͤnnen durch Stellung, Cha⸗ 
rakter und Handlung die hoͤchſte alle⸗ 
goriſche Vollkommenheit erreichen. 
Durch dieſes Mittel koͤnnen die an 
fi) fo wenig bedeutenden Allego⸗ 
rien der Städte und Länder, fobald 
fie bey befondern Oelegenheiten ges 
Braucht werden, hoͤchſt nachdrüflich 
ſeyn, wenn ber Künitler den Aus⸗ 
druf in feiner Gewalt hat; wenn et⸗ 
was von’ dem Geift in. ihm wohnt, 
durd) welchen Ariſtides geführt, ben 


Charakter bes athenienſiſchen Volls in 


einer einzigen Figur ausgedruͤkt hat. 
Wie große und mannigfaltige Kraft 
liegt nicht in dem Bild der Verlaͤum⸗ 


dung, das Apelles gemahlt hate)? 


Und wie hoͤchſt fuͤrchterlich iſt nicht 
das Bild des Krieges beym Ariſto⸗ 
phanes ***), da Mars, ein ſonſt we⸗ 
nig bedeutendes Bild, in einem un⸗ 

eheuren Moͤrſel Staͤdte und ganze 
Kinder ermalmet? - 


Freyuͤch gehört zu dergleichen Bil⸗ 


bern ein Genie, das nur Künftlern 
vom erfien Range zu Theil geworden. 
Unter ber ungählbaren Menge allegos 
rifcher Bilder auf den Münzen der 
Hiten finden fich nur wenige, . und 
unter denen, bie Winfelmann in feis 
nem Werf von ber Allegorie in ein 
Verzeichnis gefammelt hat, Fein ein- 


ges, von großer äjthetifcher Kraft.‘ 


as hoͤchſte in diefer Gattung trift 
man in den Bildern der Gottheiten 
an, die einigermaßen unter bie alle 
sörifhen Bilder Ednmen gerechnet 
werden }). Des Phidias Jupiter 
war nichts anders, alg ein allegoris 
ſches Bild der Gottheit; und der be⸗ 


®) Mariette, Pierres gravées n. 17. 


”*) G. Luelans Beichreibung davon, 
+++) In dem Luftibiel dee Friede, 
4) S. Statuen. . 
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ruͤhmte Apollo in Belvedere, was 
ift er anders als eine volffommene 
Allegorie der Sonne, beten immer⸗ 
mährende Jugend, deren reisende 
Kieblichfeit und. niemals ermüdende 
Wuͤrkſamkeit, in diefem wundervol⸗ 
len Bilde dem Auge zu fehen gegeben 
werben ? 

Kuͤnſtler follen hieraus lernen, wie 
felbft folche Bilder, die an fich von. 
Konad Bedeusung find, Durch das 
wahre Genie zum höchften Ausdruk 
Einnen erhoben werben. Sie ſollen 
aber zugleich erfennen, daß bie Bil 
Der Diefe hohe Kraft nicht durch ſchwa⸗ 
he Zeichen, die man attributa nen⸗ 
net, erhalten. Sie follen lernen,. 
daß es nicht genug iſt der Gerechtig⸗ 
feit die Waage in bie Hand su geben; 


fondern die Themis mit dem Ihr eis 
genen göttlichen Charakter zu bezeich⸗ 


nen, wie Jupiter und Apollo in je⸗ 
nen erhabenen Bilbera mit dem ih⸗ 
rigen begeichnet worden. . Nicht ber 
wigige Künfiler, ber kleine und ſub⸗ 
tile Aehnlichkeiten bemerfet, fondern 
der große Geift, ber jede Eigenfchaft 
des Geiſtes, jebe Empfindung der 
Seele fihtbar machen kann, iſt in 
ſolchen Erfindungen gluͤklich. 

Zwar gehoͤrt auch bag kleinere ber 
Zeichenkunſt zur gluͤklichen Allegorie, 
um auf das weſentliche zu fuͤhren, 
und die Deutung gu erleichtern. 
Wir wollen das Bild des Mondes 
auf der Stirne der Diane nicht ver⸗ 
werfen; es Teitet_ung auf die Deus 
tung; nur muß der Künftler. fich 
nicht, einbilden, damit der Alfegorie 
Genuͤge geleiftet gu haben, und ſich 
übrigens mit jeber weiblichen Figur, 
bie dieſes Zeichen £rägt, begnügen. 
Diefe Eleinere, ohne weitere Kraft res 
bende Zeichen, find in dem allegoris 
fchen Bilde um fo viel nöthiger, da 
die zeichnenden Kuͤnſte fonft, bep ih- 
ren fräftigften Bildern, ung oft in 


Unsgewißheit laffen wuͤrden. Würde 


e8 einem Künftler auch noch fo fehr 
glüfen, in dem Bilde des Seturmus 


| 


| 


! 
| 
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Be Zeit auszubräfen, fo wird ihm 
u 


Gerbem das Stundenglas, 
oder ein anderes Zeichen biefer Art, 
nicht unnüge ſeyn; weil erſt dieſes 
ung gleichſam ben Namen des Bil⸗ 
des angiebt, deſſen Eigenfchaften 
hernach aus ſeinem Charakter zu er⸗ 
fennen find. Der Zeichner iſt hierinn 


aAngemein viel. eingefchräntter, als 


der Di Dieſer bringt ſeine 
Allegorie in dem Zuſammenhang an, 
der leicht auf die Deutung derſelben 
fuͤhret: jener. muß gar zu oft fein: 
Bild alleim hinſetzen, wo außer ihm 
nichts iſt, das feine Deutung erleich« 
wert. Darum muß er nothwendig 





auf Trebenfachen fehen, bie dieſes 
Han. Nur muß er, wie gefagt, fich- 
damit nicht begnägen, fondern auf 
das Große im Ausbruf arbeiten.. 


Wenn das, was man und von der 
Seſchiklichteit ver alten Mahlek und 
Bildhauer berichtet, wahr ift: fo ha⸗ 
ben viele derſelben den Geiſt gehabt, 
Bilder, wie wir fie hier fodern, wuͤrk⸗ 
ch zu machen; fo muß ihnen in ber 
Allegorie, dem ſchwerſten Theile der 
Kunft, nichts unmoͤglich gemefen 
feyn. Konnte Euphranor ben Paris 


 Snmahlen, daß man in ihm ben 
Schiedsrichter der Schönheit; den 


Entführer der Helena, und zugleich 
den, der den Achilles erlegt hat, er⸗ 
fannte *); fo müßte wahrlid) ben 
Eupbranor in der Allegorie nichts 
zu ſchwer geweſen ſeyn. Wir haben 


u einem andern Drte**) unfre Mey⸗ 


nung über diefe und ähnliche Nach» 
sichten von der Kımfl der Alten ge- 
fast. Aber es if in Wahrheit bem 
Genie mehr möglich, als der Vers 
ſtand begreift, und deßwegen nicht 
ohne Nugen, baß' neuere Kunftler 
durch Das Benfpiel der alten, wenn 
es auch übertrieben iſt, gereist wer: 
0) Euphranoris Alexander Paris et, in 
, quo laudarur, quod oimnia fimul in- 
telligantur, iudex Dearum, amator 
Hedenae et tamen Achillis interfetter. 
Plin. LXXXIV. 8. 
) &, Until, 


80 
den. Kunſtrichter muͤſſen es ma 
wie der Philoſoph Diogenes — 
Moral; 


etwas zu hoch. angeben *). | 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß jemand 


2 


e kounen immer ben Ton 


‚ 


die allegorifchen Bilder ber Alten aus 


allen Schriften und Eabinetten zus ' 


fammen fischte, und baraus eine 
befiere Iconologie machte, als bie 
Nipg gegeben hat. Oft fehlt einem 
Känftler von Genie nichts, ale daß 


er wife, was andern vor ihm-fchon 


möglich geweſen. Haͤtten doch Lefs 
fing und los, bie fo manchen 
Schriftſteller durchſuchten, um einen 
eben nicht fehr wichtigen Streit fort 
infegen, ihre Bemühungen hierauf 
gewendet! | EN 
x Den naͤchſten Rang nach den ein⸗ 
zeln allegoriſchen Bildern nehmen die 
allegoriſchen Vorſtellungen ein, wel⸗ 


che gewiſſe Lehren oder allgemeine 


Se zuerrien Sin gi ber fo 
gar oft zur Unzeit angeführte Aus 
ſpruch des Horas; . gefüb 
Segnius irritant animos demiſſa 
per aurem 


Quem quae funt oculis ſubieca | 


8 ab fidelibus ⸗- 

enn uͤbrigens ein allegoriſches Ge⸗ 
maͤhld eine Wahrheit mit nicht mehr 
Kraft ſagt, als es durch den Aus⸗ 
druk der Rede wuͤrde geſchehen ſeyn, 
ſo hat es den Vortheil der Lebhaftig⸗ 
keit; weil wir hier ſehen, was wir 


dort blos in Verſtande, oder in der 


Einbildungskraft, dem bloßen Schat 


ten der Sinnen, vor uns haben. 
Kommt zu dieſem Vortheil der alle⸗ 
goriſchen Vorſtellung noch die inner⸗ 


liche Vollfommenheit derſelben, ſo 


wird ihre Wuͤrkung fo ſtark, daß fie 
air —** Bra jr es 
und hierinn liegt eben.ber e End⸗ 
zwek der. Kunſt. ' Ban 
Es fey mir vergoͤnnt, hier eine 


Anmerkung zu machen, die vermuth⸗ 
J lich 
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{ich noch an mehrern Orten dieſes 


Werks vorkommen wird, aber nicht 
ju oft wiederholt werden kann. Es 
iſt ein großer Mißbrauch der Kunſt, 
dag noch fo fehe durchgehends ein 
dollkommener Pinfel mehr, als eine 
salltommene Erfindung gelobt wird. 
Diefes heißt Mittel: ohne Ruͤtſicht 


auf den Endzwek fchägen. Die mei⸗ 


Ben Kenner gleichen dem Geizhals, 
ber fich blog im Beſitz eines Mittele, 
das er niemald zu gebrauchen ge⸗ 
denfet, felig prafi. Die gkäfliche 
Erfindung einer wichtigen Allegorie 
giebt einem Gemaͤhlde einen groͤßern 
Werth, als es ſelbſt von Titians 
Binfel erlangen würde, wenn dieſer 
nicht mit h 

den iſt. Aber hie Laufbahn, die nach 
biefem Ruhme führer, kann nur von 
Genien ber erften Größe gluͤklich bes 
treten werden. Wenige find bierinn 
gluͤklich geweſen, und diefer Theil 


der. Kunft ift wahrlich bie ſchwache 
Seite der neuen Zeichner, und nod). 


mehr Bloͤße zeigen bie Liebhaber 
hierinn. Man fährenoc, immer fort, 
die elenden und zum Theil Eindifchen 
Erfindungen bes Otto Venius, wel⸗ 
che wichtige Lehren des Horaz aus⸗ 
druͤken ſollen, zu loben. Merke es, 
Sammler der Kupfer! Ich ſage 
nicht, daß Benius ein ſchlechter Zeich⸗ 
ner geweſen, ſondern daß ſeine Ho⸗ 
rasifchen Sinnbilder elende Erfin⸗ 
dungen ſeyen. 

Man kann die ausgefuͤhrteren alle⸗ 
goriſchen Vorſtellungen in Anſehung 
des Inhalts in drey Gattungen ein⸗ 

theilen. In phyſiſche, in moraliſche, 
und in hiſtoriſche. Es iſt der Muͤhe 
werth, hieruͤber etwas umſtaͤndlich 
zu feyn. Phyſiſche Vorſtellungen ſind 
ſolche, da ein: Segenſtand aus ber 
Natur in einem etwas ausfuͤhrlichen 
allegotiſchen Gemuͤhlde vorgeſtellt 


wird. Eine Jahrszeit, die Nacht, 


ader eine andre Tageszeit; eines der 
drey Reiche ber Naturz die Natur 
ſelbſi, im Ganzen betrachtet, und 


herm Verdienſt verbun⸗ 


⸗ 
x 


Art 


dergleichen. Wir fprechen bier nicht 
von 5108 einzeln Bildern folcher Ges - 
genftände, fondern von ausführlis 
chen Vorſtellungen, bie im Gemaͤhlde 
das find, tag Zleifts Frühling- 
oder Zacharlaͤs Tageszeiten, in ber 
Dichtkunſt. Solche Bemählde flel- 
len einige der wichtigſten Eigenfchaf« 
ten bes Gegenftandes, ben fie mah⸗ 
len, vor. . Hätte Pesne feinen Vor⸗ 
ſatz ausgeführt, ein Defengemählbe,- 
das er in Rheinsberg *), gemahle 
hat, und darinn ber Aubruch des Ta⸗ 
ges vorgeſtellt iſt, in Kupfer dgen zu 
aſſen, ſo wuͤrde baſſelbe hier als ein 
ſchoͤnes Beyſpiel dieſer Art koͤnnen 
angefuͤhrt werden. Dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen koͤnnen eben ſo ausfuͤrliche 
Bilder natuͤrlicher Gegenſtaͤnde geben, 


"als die find, die Dichter uns vor⸗ 


mahlen. Sie find gemahlte Gedichte, 
deren Inhalt aus der fichtbaren Na⸗ 
tur genommen, aber mit fittlichen- 
und pathetifchen Gegenſtaͤnden unten 
menget fi. 

Die zweyte Gattung bdiefer Vor⸗ 
fiellungen kann die moralifche ge⸗ 
nennet werden. Sie ſtellt allgemeis 
ne Wahrheiten und Beobachtungen 
aus der ſittlichen Welt vor. So iſt 
die Beobachtung, daß Dichtkunſt 
und Muſik große Kraft haben, die 
Ciebe hervor zu bringen, auf ei⸗ 
nem geſchnittenen Stein **) allegoriſch 
alſo vorgeſtellt. Amor bittet den 
Apollo inſtaͤndig und etwas unge⸗ 
duldig, ihm ſeine Leyer zu geben. 
Auf einem andern bekannten Stein 
reitet Amor auf einem Tyger oder 
Loͤwen, um anzudeuten, ‚daB die Lie⸗ 
be auch die wildeſten Gemuͤther zahm 
mache. Dieſe Allegorie kann mehr 
oder weniger ausfuͤhrlich ſeyn. Das 


) So klein dieſet Ort ik, fo bekannt 
muß er dadurch ſeyn, daß einer dee 
größten jegtiebenden Monarchen fich 

ale a on Xx Thaten —* 

‚ die hernach vor unſern Wu 
ausgeführt worden find. . vn 

9*) Mariette n. 14. - 
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fi: erwähnte. Gemaͤhlde von ber 
laͤumdung iſt ausführlich, und 
‚giebt uns durch mancherley lebhafte 
Züge die Schändlichkeit biete Laſters 
zu fuͤhlen. Solche Gemaͤhlde ſind 
son den Allegorien der Rede nur dar⸗ 
iun unterfchieden, daß fie dem Auge 
sorbilden, was die andern der Einbil- 
Dungsfraft durch Woͤrter vorſtellen. 
Die Anmerfung, bie dem Pyebagoras 
gugefchrieben wird, daß in den Staa⸗ 
Sen, bie eine Zeit lang im Welftande 
geroefen, zuerſt die Ueppigkeit fich 
sinfchleicht, bierauf ber lleberdruf, 
denn unnatuͤrliche Ausſchweifungen, 
auf welche zuletzt der Untergang fol⸗ 
get, iſt ſchon ein Gemaͤhlde. Der Mah⸗ 
ler darf es nur aus der Einbildungs⸗ 
kraft auf die Leinwand bringen. 


Die dritte Gattung endlich iſt die 


hiſtoriſche; da Begebenheiten entwe⸗ 
der blos angezeiget, oder umſtaͤndli⸗ 


cher vorgeſtellt werden. Im erſten 


Falle entſteht die gemeine hiſtoriſche 


Allegorie, dergleichen man fo häufig 
anf den Münzen der Alten. und Neuen 
antrifft; der andre Fall giebt bie hd» 
here bifkorifche Allegorie, zu welcher 
die. bekannten Gemählde des Le 
Bruͤn, worauf einige Thaten Kud⸗ 
wigs XIV, vorgeſtellt find, gehoͤren. 
Dieſe Allegorie ſcheint das hoͤchſte 
und ſchwerſte der Kunſt zu ſeyn, das 
aur Mahler vom erſten Range er⸗ 
reichen. Schen in redenden Küns 
ſten ift dieſes das ſchwerſte, daß eine 
große Begebenheit ober Handlung, in 
einem merkwuͤrdigen Gefichtspunfte 
erfaßt, durch eine einzige Periode ber 
Rede (0 ausgedruft werde, daß wir 


nen Züngling in dikem Gebuͤſche an 


Surch Hülfe eines. Hauptbegriffs 


das Beſondere derfelben uͤberſehen 


Wer darinn gluͤklich ſeyn will, der 
muß nicht nur, ‚wie der große Red⸗ 
ser, ungemein viel. zuſammen zu faſ⸗ 
fen, ſondern es noch überdies ſicht⸗ 
bar gu machen wiſſen. Darinn liegt 

er Grund der.fo fehr großen Selten» 
bei vortrefflicher Allegorien dieſer 


% 
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Art, deren Kunſt etwas näher ent⸗ 


wikelt zu werden verdienet. Die als 
legoriſche Vorſtellung einer Begeben⸗ 


heit hat eigentlich nichts erzaͤhlendes; 


denn ſie ſiellt nicht ſowol die Bege⸗ 
henheit, als eine wichtige viel ſagen⸗ 
de Anmerkung uͤber dieſelbe vor, der⸗ 
eichen etwa große Geſchichtſchrei⸗ 
er machen, da ſie eine Begebenheit 


in einem beſonders merkwuͤrdigen 


Geſichtspunkt vorſtellen, wie es Ta⸗ 
citus oft. thut, als: breves et in- 
fauſtos populi romani amores *). 
Ihr Endzwek geht nicht auf die Ue⸗ 
berliefetung ber Gefchichte, bieſes 


fann auf eine Feichtere und beffere ' 
Art gefchehen; fondern auf bie Ders 
ſtellung verfelben in einem fehr Ich, 


baften Schichtspunfte. Dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfft ift für den Geſchichtſchreiber 
ſchon ſehr ſchwer, fuͤr den Mahler 
iſt es ein Gipfel der Kunſt, den die 

roͤßten Meiſter ſelten gluͤklich errei⸗ 


en. Die Geſchichte, welche dabey 


zum Grunde gelegt wird, muß febe 
bekannt, zugleich aber entweder in 
ihren Abfichten,. oder in ihren :Ums 


\ 


fländen, ober in ihren Kolgen, ets - 


was allgemein merkwuͤrbiges haben, 
Diefed Allgerneine macht eigentlich 
dad Wefen der Ullegerie ans. 


In der Gallerie von Duͤſſeldorf iſt 


ein Gemaͤhlde von Raphael, dag tiv 


einer Duelle figend vorftellt, aus wel⸗ 
cher er Waſſer gefchöpft, das er in 
einer Schaale vor fih Hält. Go 
weit iſt dieſes Stuͤk blos hiſtoriſch, 
und mehr kann ein gemeiner Mahler 
auch mit Tirians Pinfel nicht aus⸗ 
brüfen. Aber Raphael wußte in die» 
fer einzelnen Figur hohe Gedanken, 
ein fo erhabenes Nachbenfen "über 
eine Schaale vol Waffer auszubrüs 
fen, daß man in dem Jüngling Jos 
bannes den Täufer erfennt, ber in 
ber’ Wuͤſte feinen göttlichen Beruf 
G3 Br 20 über 
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- daran nicht wagen. Wenn er au 


ar 


uͤberdenkt, und Ist glaube man, fels 
ne erhabene &ebanfen über die Taufe 
ſelbſt gu empfinden. ‚ Diefes gränzet 
nun ſchon an die hohe Allegorie. Wer 
nur Koͤrper mahlen kann, muß ſich 


für jeden einzeln Begriff ein noch fo 


richtiges Bild hätte, fo würde der 


doch nur eine leſerliche Hieroglyphe, 
aber keine Allegorie darſtellen. Diefe 
muß uns nicht den Buchſtaben der 
Geſchichte, ſondern ihren Geiſt geben. 

Darauf kommt es alſo zuerſt an, 
daß der Kuͤnſtler in dem Koͤrper der 


Begebenheit, die er allegoriſch vor⸗ 
ſtellen will, eine Seele entbefe, und 


dent, baf er bag unfichtbare Weſen 


 " besfelben fchthar mache. Co müßte 


uns ein allegovifches Gemaͤhlde von 


Alexanders Eroberungen. bes perfis 


fchen Reiche‘, nicht Schlachten und 
Seltjüge, fondern entweder edle 

achgier, bie, vor einem übermil- 
thigen Fürften, an einem freyen 
Volke verübte Gewaltthaͤtigkeit zu 
rächen; ober ausſchweifende Herrfch- 
facht mit allen ihren uͤblen Folgen, 
wenn fie einem fchon mächtigen Sür- 
fen von großem Berftande beywoh⸗ 
net; ober etwas bergleichen vorſtel⸗ 
Ien, dag ung gleich in einen Geſichts⸗ 
punft stellt, aus welchem wir die 
Sache im Banzen überfehen können. 


Hat der Künftlee die Seele ſeiner Ge⸗ 
ſchichte erſt entdeket, ſo wird ed ihm 


nicht ſchwer werden, das Beſondere, 


wodurch die Begebenheit angezeigt 


"werben kann, zu erfinden. Perſo⸗ 
nen, Br Derter laſſen fich end» 
lich ohne Namen und Echrift noch 
tool kenntlich machen. 
Kenn es wahr ift, was ung bie 
Alten von dem. Mahler Ariffides fa» 
en, daß er in einem einzigen Bilde 
n, aug soiderfprechenden Zügen zus 
fammengefesten, Eharafter dee athes 


nienfifchen Volks richtig auggedrüft - 


Habe; fo dürfen wir Hoffen, daß ung 


einmal die Kunſt allegorifchye Gemaͤhl⸗ 


Be, wie etwa bie folgenden dem In⸗ 
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halte nach waͤren, liefern moͤchte. 


Die Verbeſſerung der Sitten durch 


die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaf⸗ 
Werk der Kirchenver⸗ 


ten; das große 
beſſerung in ſeinen wichtigſten Fol⸗ 


ch gen, ober in feinem Urſachen; die 


Entbefung der neuer Welt Durch den 
Columbus In einigen ber wichtigſten 
Wuͤrkungen berfelben. Dergleichet 
Vorſtellungen find nicht gemahlte Ers 
zählungen, wie fo viel halb allego⸗ 
rifche und halb hiſtoriſche GSemaͤhlde, 
fondern Borftellungen von der Natur 
ober von ber Würkung gewiſſer Hands 
fangen. So viel war hier über die 
Beſchaffenheit der Alfegorie, über ihre 
Arsen and über ben Werth derſelben 
R ſagen. Folgende Anmerkungen 

eziehen ſich auf die Erfindung und 
auf den Gebrauch derſelben. 

Die Vollkommenheit der Allegorie 
haͤngt groͤßtentheils von der läfli i 


chen Erfindung einzeler allegoriſcher 


Bilder ab: Eine Sammlung: ber 
beften, die ſchon vorhanden find, mit 
genauer Beurtheilung Ihres Werths, 
würde dieſen fo wichtigen Theil: ber 
Kunſt fehr erleichtern. Winkelmann 
bat einen Anfang dazu gemacht; 
aber e8 fehlt noch) immer an der Ent 
witlung einleuchtender Grundſaͤtze zu 
Erfindung der Bilder. Fuͤr denjeni⸗ 
gen, der auf dieſem Pfad gruͤndli⸗ 
chen Ruhm zu erwerben ſucht, moͤch⸗ 
ten folgende Anmerkungen von ein 
gem Nutzen ſeyn. = 
Bloße Hieroglyphen, bie aus Roth 
gebraucht werden, laſſen fich am leich⸗ 
teften erfinden. 
eine äußerliche in die Augen fallende 
Sache, ift dazu ſchon Hinlänglidh. 
Doc) ſollten bloße Anfpielungen auf 
Namen, wie ein Mann zu Pferde, um 


den Namen Philippug anzuzeigen”), 


wenn fie gleich in den Autiken Häufig 
| vor⸗ 


») S. Winkelmann von ber Allegorie 
©. 99. wo noch viel dergleichen. mil 
dem Namen der Wllegorie beehrte 
Wortſpiele vorlommen. 


PR 


‘ 


Ein Wapenfchilb, 


l 


vorſtellen, ausbrüfen, find fch 


Yhı 


vorfommen, verbannet werden. Der- 
gleichen Bilder Fonnten nur zu ber 
Zeit entfchuldiget werben, ald man 
noch nicht fihreiben fonnte, und fol: 
ten auch ist nicht gebraucht werden, 
als da, wo bie Schrift ober ein an⸗ 
deres Zeichen ſchlechterdings unmdg- 
lich ift. Unter die Hieroginphen, die 
in der Allegorie gute Dienfle thun, 
rechnen wir auch folche Zeichen, wel⸗ 
che zwar feine natürfiche, aber eine 
Ir den Gchräuchen gegründete Be⸗ 
deutung haben. Go find Zepterund 
Kronen, Könige und Regenten zu 
bezeichnen, Widderföpfe und Opfer: 
ſchaalen in ben borifchen Sriefen, 
wodurch Tempel angedeutet werden, 
Kriegsarmaturen auf  Zeughäufer 
und dergleichen Bäder biefer Art has 
ben feine Schwürigfeit. Eine gute 
Bekanntſchaft mit den Gebräuchen 
Pi Bölter giebt fie von felbft an die 
and. 

Wahre allegorifche Bilder, melche 
eine Eigenfchaft der Sache, bie 
wer 
ii erfinden. Dazu gehört, daß man 

ie Begriffe bee Sachen, welche vor⸗ 


uſtellen find, bentlich entwiffe, und 


n ihrer größten Einfalt fehe, beſon⸗ 
ders das Eigenthuͤmliche, was bie 
Sache am gewiſſeſten beseichnet, deut⸗ 
lich faſſe. So hat jede Tugend außer 
dem, was fie mit den übrigen ge⸗ 
mein bat, etwas Eigenthümliches 
und Bezeichnendes, entweder in ih» 


oder- in ihrer: Wuͤr⸗ 


rem Urfprung 

fung; für dieſe muß der Kuͤnſtler ein 
i finden. Hiezu bienet, was 

anderswo *) von Erfindung ber Bil⸗ 


der überhaupt iſt angemerkt worden. . 


Alle dort angeführten Arten der Bil 


- ber haben hier flatt. Ä 


Einige allegoriſche Bilder ‚Haben 
die Natur der iele, wie Ove⸗ 
fies und Pplades, als ein Bild der 
Greundfchaft; andere ber Sleichniffe, 
wie ein Schiff mit aufgeblafenen Se 
gein, nis ein Bild des glüflichen 

*) ©. Bild. " Ps 2 “ 


a 


rtganges; andere der eigentlichen 

Negorie, wie ein Sieb, dag zum 
Maflerfchipfen gebraucht wird, ale 
ein Bild einer eitlen Unternehmung. 
Die Wahl biefer Gattungen der alle 
gorifchen Bilder wird durch die be 
fondern Umflände, darinn man fie 
braucht, beſtimmt. So finnte sum 
Erempel in einem Gemälde, da zwey 
Männer fih über einen vor ihnen 
ſtehenden Juͤngling ernftlich unter- 
reben, ber Inhalt ihrer Unterredung 
durch die Allegorie. des Beyſpiels 
deutlich ausgebruft werben, wenn 
einer ber beyden Männer auf ein in 
dem Zimmer hangendes Gemählde 
deutete, das den Achilles vorftellt, ' 
als Ulyſſes an dem Hofe des’ Lyko⸗ 
medes ihn ausforſcht. Denn ba- 
durch wuͤrde angedeutet, daß bien» 
terredung den natürlichen Beruf des 
Juͤnglings zu einer gewiſſen Lebens⸗ 
art zum Inhalt habe. Hingegen 
druͤkt ein einziges allegoriſches Bild 


ſie des Schmetterlings, auf den Sokra⸗ 


tes, in ernſten Betrachtungen ver⸗ 
tieft, ſeine Augen heftet, hinlaͤnglich 
aus daß er über die Anfterblichkeit 
benfe. ' 
So muß die Wahl der Bilder alle 
mal durch den Gebrauch berfelben 
beſtimmt werden. Bilder der eigent⸗ 
lichen Allegorie bekommen ihre Bes 


deutung fürnehmlich, wenn ſte nicht 


für fi da ſtehen, fondern gefchift 
mit. andern Segenfländen verbunden 

d. So kennen Mohnkoͤpfe ver⸗ 
ſchiedene Bedeutungen haben. u 
einen Kranz um die Schläfe einer ru⸗ 
henden Perfon gewunden, bedeuten 
fie den Schlaf, Es wäre aber 
auch leicht, fie in anderer Verbin, 
dung zum Bilde der Sruchtdarfeit gu 


machen. 
Alſo gehoͤrt / es zur Erfinbung ber 
Bilder, daß man ihren Gebrauch 
genau vor Augen habe. Diejenigen 
cheinen die beſten zu ſeyn, welche als 
ributa, oder Kennzeichen, menſch⸗ 


Ulichen Figuren⸗beygelegt werben; 
64 weil 
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weil, fie auf. biefe Art mit ber Vor⸗ 


n 


fiellung einer Handlung koͤnnen bes 
gleitet werden, mwodnrd) ihre Bebeus. 
fung viel größer und auch frdftiger 
wird, So koͤnnte bie Eitelkeit, fich 
andern zur Bewunderung darzuſtel⸗ 
en, durch dag Bild eines Pfauen 
wol ausgebruft werben ; aber brauch. 
barer wird die Allegorie, wenn man 
eine weibliche Figur dazu wählt, an 


der nıan hie Pfauenfebern ald ein Ab⸗ 


zeichen anbringt. Denn dadurch hat 
man Öefegenheit, durch den Ausdruk 
des Charakters, durch Stellung und 
Handlung die —5 viel beſtimm⸗ 
ter und nachdrüflicher zu machen; 
deßwegen haben diegriechiſchen 
Kuͤnſtler ſo viel allegoriſche Perſonen 
erdacht. Ein fehr ſchoͤnes Beyſpiel 
iſt das oben erwaͤhnte Bild der Noth⸗ 
wendigkeit aus dem Horaz. 7 


Von der gluͤklichen Erfindung ein⸗ 
zeler Bilder Hänge auch die Erfin⸗ 
dung ganzer Vorſtellungen ab, ſie 
ſeyn von der phyfiſchen, moraliſchen 
eder hiſtoriſchen Gattung. Dieſe 
Vorſtellungen muͤſſen nothwendig 
durch handelnde Perſonen angedeu⸗ 
tet werden; denn eine aus bloßen 
Zeichen zuſammengeſetzte Vorſtellung, 
nach Art der hieroglyphiſchen Schrift 
auf aͤghptiſchen Denkmaͤlern, vers 
dient den Namen eines allegoriſchen 
Gemaͤhldes niemals. Es wuͤrde ver⸗ 
geblich ſeyn, beſondre Regeln zu Er⸗ 
findung ſolcher Gemaͤhlde geben zu 


wollen. Inzwiſchen kann es doch 


nuͤtzlich ſeyn, wenn der Kuͤnſtler die 
drey Hauptwege zur Erfindung ber 
Allegorie fleißig überdenft, und fich 
Kbet, durch biefelben zu allegorifchen 
Vorftellungen zu gelangen. 


"De erfte und leichtefte ift der Weg 
bes. Beyſpiels; da von ber Sache, 
‚welche man allgemein vorſtellen will, 
‘blog befondere. Fälle; als Beyfpiele 


vorgtebildet werden, welche, entwe⸗ 


der durch den Ort, oder durch gewiſſe 
Nebenumſtaͤnde, leicht eine allgemeine 


t f 


⸗ 


alt 
Bedeutung befonunen koͤnnen. Ein 


alter Mahler ober Bildhauer durfte 


nur in einem Tempel der Kortung, 
Ben Dionyfius in Corinth, ben Tyr⸗ 
täus an. der Spitze eines Heeres, den 
Marius, wie er ſich in einem Sumpf 
xerſtekt, Beliſarius, ber um. Almo⸗ 
ſen bittet, oder andere, eben ſo tref⸗ 
fende, beſondere Kalle großer Gluͤts⸗ 
peraͤnderungen, vorſtellen; ſo war 
die Allegorie ſchon da. Der Ort al⸗ 
lein verwandelte dieſe beſondere Faͤlle 
in allgemeine Vorſtellungen uͤber die 
Macht des Gluͤts, dem nichts zu - 
hoch ift, um niebergebrüft; nichts 
gu niedrig, um erhöhet- zu werben. 
Eine von ben en —— 
gen, blos in einem Zimmer gemahlt, 
—* noch keine Allegorie aus. Doch 
wuͤrde es einem nachdenkenden Kuͤnſt⸗ 
ler nicht ſchwer werden, fie zur Alle⸗ 
gorie zu machen. Ein Tempel der 
Fortuna, irgendwo in dem Gemaͤhl⸗ 
de ſelbſt gut angebracht, auch blos 
allegoriſche Wergerungen bed Na⸗ 
mens, der das Gemaͤhlde einfaßt, 
wären dazu hinlaͤnglich. . 

Der Weg bes Gleichniſſes iſt ſchon 
ſchwerer. Der Kuͤnſtler muß erſt in 
gutes Gleichniß erfinden, das ſeinen 
Gedanken wohl ausbrüfet, hernach 
aber durch eine andre Erfindung die 
Deutung deſſelben anzeigen. Ein 
Gemaͤhld, auf welchem zu ſehen waͤre, 
‚mie ein Sturmwind eine gewaltige 
Eiche nieberreißt, hingegen kleinere 
fchlanfe Baume und Sträucher blos 
etwas nieberbenget, Könnte als eine 
bloße Landfchaft angefehen werben. 
Es wiirde aber zur Allegorie werben, 
wenn auf demſelben Gemaͤhlde Perſo⸗ 
nen vorgeſtellt wuͤrden, an denen man 
deutlich merkte, daß ſie die Vorſtel⸗ 
lung als ein Gleichniß auf die allge⸗ 
meine Lehre anwenden, daß den Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten eine gemaͤßigte, nach 
gebende Gemuͤthsart, und nicht ein 
ſtolzer widerſetzlicher Sinn, entgegen 

u ſetzen ſey. Eine mittelmaͤßige Er⸗ 
Andungetrafs-fann burch diefen Weg 
0 u. 


“ a 
ſchaͤnen allegoriſchen Semaͤhlden 
komm 


en. 

Der dritte Weg durch bloße Sinn⸗ 
bilder, iſt bee ſchwerſte, aber auch, 
wenn ex glüflich betreten wird, ber 
voßfommenfie; indem er am weite 
Ken führt. Mer ducch diefen Weg 
bie Gewalt und die mancherley felt- 
Samen Buͤ n des Kluͤks vorſtel⸗ 
len wollte, muͤßte es durch lauter 
erdichtete Bilder thun, neben beuen 
nichts wahres ober eigentliche ſtuͤn⸗ 
de, wie in den beyden vorhergehen⸗ 
den Beyſpielen. Daher werden der⸗ 
gleichen Vorſtellungen, reine Allego⸗ 


rien genennt. Das Gluͤt wuͤrde z. E. Be 


als eine Goͤttin auf einem Thron 
ſitzen. Man wuͤrde ihr ſolche Attri⸗ 
vbata geben, wodurch verſchiedene 
Zuͤge ihrer Mache ſowol, als ihres 
Eigenfinnes angedentet wuͤrden. Ein 
Zauberſtab in der Hand, koͤnnte die 
ſchnelle und wunberbare Wuͤrkungen 
ihrer Macht ausdruͤken. Ihren 
Thron koͤnnte man ſchwebend, und 
‚ von ben verſchiedenen, in allegori⸗ 
fiber Geſtalt erfcheinenden Winden 
getragen, vörftellen, yım ſowol bie 
Schnuelligkeit, als bie Unbeſtaͤndig⸗ 
feit ihrer Wendungen auszudruͤken. 
In dem Gefiht und in der. Stel: 
lung koͤnnte Wankelmuth, Eigenfiun, 
Frechheit und Unbefonnenheit aus: 

gedruͤkt werden. Wollte man -bie 

orſtellung ausführlicher machen, 
fo koͤnnte in verfchiedenen Nebenbil⸗ 
dern noch) viel angezeiget werden, 
In dem Gefolge der Göttin könnten 
Keichtbum und Armuth, Hoheit und 
Sclaverey, und verfchiebene Bilder 
biefer Art erfcheinen. Bor ihr ber 
könnte die Sicherheit ziehen oder et» 


was aͤhnliches, uni anzuzeigen, daß 


das Sluͤk unerwartet fömmt, und 
verſchiedenes von biefer Art. 
Andergleichen allegorifche Borftels 
kungen aber muß fich fein Künftler 
wagen, al& der fich getrauet in dag 
Heiligthum der Kunſt zu dringen, wo 
Apelles und Raphael zu alen Ges 


— 
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heimniſſen derſelben find eingeworhet 
worden. Denn bier gilt fuͤrnehm⸗ 
ud, wes Horaz von den Dichtern 
ſagt: 


— mediocribus eſſe Poetis 


Non homines, non dii, non com 


| ceflere wlumnae, 

Eben — F die — 
gorie, wenn fie gut iſt, das Hoͤchſte 
der. Fk ey ro er fie, 

enn fie in ihrer Art fchleche if, & 
serächtlichften derfelben. vum 
Der Gebrauch ber Allegorieift viel⸗ 
fältig. Die Baufunft bedient ſich Ih» 
ver, um ihren Werfen Zeichen ‚ihrer 
| ng einzuprägen. - So wird 

fie in den, Verzierungen des borifchen 
Frieſes gebraucht, wo die Widder 
oͤpfe und Opferſchaalen ſich zu Tem . 
peln; Schilder und Waffen, wie an . 
dem Fries des Berliniſchen Zeughau⸗ 
ſes, zu Kriegsgebaͤuden; Wapen⸗ 
an zenter Fern wie an 
m Fries des Berliniſches Schloſ⸗ 
ſes, zu Pallaͤſten der Monarchen, 
ſchiken. Durch dergleichen allego⸗ 
riſche Verzierungen, die an verſchiede⸗ 
denen“ Theilen der Gebaͤude anzu⸗ 
bringen ſind, koͤnnen ſelbige auch 
zugleich einen beſtimmten Charakter, 
und, wenn es erlaubtift, ſich fo and 
zudrüfen, ihre eigentliche Phyſiono⸗ 
nie befommen. In diefer Kunft aber 
kann die Allegorie nicht nur in Zier⸗ 
rather, fondern auch ingangen Wer: 
fen angebracht werben. Statuen 
und Gemäblbe, in Tempeln, in Ge 
richtshoͤfen und andern Öffentlichen 
Gebäuden, Finnen mit großem Vor⸗ 
theil angebracht mwerben, um ben - 
Hauptwef ber Künfte zu erreichen ®). 
Die Alten haben die Ullegorie haͤu⸗ 
fig zur Begeichnung ihrer Geraͤth⸗ 
fhoften angebracht; Leuchter, Lam⸗ 
hen alle Arten ber Gefaͤße, Tiſche, 
tüßle ‚ wurden vielfältig mit alles 
gorifchen Bildern ausgeziert. Sol⸗ 
che Allegorien haben freylich feinen . 
beträchte 


© 5 
*) 6. Künfe, , 


4 
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beträchtlichen Nutzen; fie dienen ins 
zwiſchen doch Dazu, daß fie auch die 
gemeineften Sachen intereffant ma⸗ 
hen; daß bie Vorſtellungskraft auch 
bey den gleichgültigften Beſchaͤfti⸗ 
‚gungen etwas gereist wird; weites 
boch auch ein Zwek der ſchoͤnen Kün- 

iſt *) 


’ "Sngroifchen haben bie Sierogfpphi- 
chen und allegorifchen Verzierungen 


0 folcher, zum täglichen Gebrauche die» 


nender, Sachen den wichtigen Nu⸗ 
Ben, daß fie dem Mahler ſehr oft in 


: feinen allegorifchen Arbeiten große 


x 


Dienfte hun, die Perfonen ober auch 
allegorifche Bilder zu bezeichnen. 


Ein Schäferfiad auf einem Grab» 


mal kann fihon hinlänglich feyn, die 
Perſon anzubeuten, die darunter 
liegt, und bey Borftelung einer 
Handlung fann oft eine folche Klei- 
nigfeit der ganzen Vorſtellung eme 
Deutlichkeit geben, bie fie fonft nicht 
haben mürbe. | 

. ‚Am öfterften koͤmmt die Allegorie 


auf Schanumünzen vor; wiewol fie, 


feitdem die Schrift erfunden tworben, 
dort am wenigftennöthig if. Denn 
in benmeifter Fällen wird bie Sache, 
die man fagen will, durch wenig ber 
Münze eingeprägte Buchftaben beffer 
gefagt, ale durch Bilber. Wichtiger 
ift fie, wenn ber Künftler ſo gluͤklich 
ift, eine vielbedeutende Allegorie auf 
feine Münze zu bringen, die das, mag 
Die Schrift blos anzeiget, auf eine 
lebhafte und umftändtiche Weife aus⸗ 
brüft. Dergleichen ı Borftelungen 
aber find felten +). - 
Eine ähnliche Bewandtnis hat es 


mit dem Gebrauch der Allegorie auf 


Grabmaͤlern, und auf Ehrenmaͤlern. 
Blog einige hiſtoriſche Umſtaͤnde zu 
bezeichnen, kann die Schrift vortheil⸗ 
bafter, als ein Bild ſeyn. Der auf 
dem Grabftein des Diogenes einge⸗ 

grabene Name haͤtte fich eben fo gewiß 
darauf erhalten, als das Bild eines 
m) ©. Kuͤnffe. 


te) ©. Schaumänge, 


X 


Hundes, und haͤtte gewiffer bie Per⸗ 


ſon bezeichnet. Nur eine aberglaͤu⸗ 
biſche Verehrung der Alten kann der⸗ 
gleichen Allegorien auf Denkmaͤlern 
ſchoͤn finden *). Soll ſie auf ſolchen 
Werken einen Werth haben, ſo muß 
fie vielbedeutend ſeyn, und mehr ſa⸗ 
gen, als eine Schrift haͤtte ſagen koͤn⸗ 
nen, oder es mit größerer Kraft ſa⸗ 
gen. Ein fehr ſchoͤnes Beyſpiel eines 

enkmals, das mehr fagt, aid eine 
Schrift würde gefagt haben, ift dag, 
welches der Bildhauer Nahl in der 
Kirche zu Hindelbank, einem Dorfe 
unmeit Bern in der Schweiß, gefebt 
bat *). Ueberhaupt koͤnnen diejeni⸗ 
gen Vorſtellungen die kraͤftigſte Be⸗ 
deuntung haben, in denen Figuren 
von menfchlicher Bildung angehracht 
find ; weil der Ausbruk bes Gefich- 
tes allein oft mehr fagen kann, als 
alle Worte. 

Dahin gehsren alfo auch die Sta⸗ 
tuen der heibnifchen Gottheiten, wel⸗ 
de, wie ſchon gefagt, im Grunde . 
nichts als AMlegsrien ind, und die 
entiweder in Tempeln, oder andern. 
öffentlichen Orten, als ſymboliſche 


Vorſtellungen zu beſtimmtem End» 


zwek aufgeftellt werden +). 
Endlich macht auch bie Mahlerey 
für fich ſelbſt einen vielfältigen Ge⸗ 
Brauch von der Altegorie, durch gang 
altegorifche Gemaͤhlde, oder durch 
Einmifchung ber Altegorie in hiſtori⸗ 


ſche Vorfielungen. Die erſtern koͤn⸗ 


nen einen großen Werth bekommen, 
wenn ſie wichtige Gegenſtaͤnde des 
Geiſtes oder des Herzens, auf eine 
hoͤchſt lebhafte Art dem Auge darſtel⸗ 
len, um den Eindruk derſelben deſto 
ſtaͤrker zu machen. Gemaͤhlde von 
dieſer Art, die von einigem 
wären, find zwar, wie ſchon ange 
a , merkt 
*) 6. Winkelmann von der Alleg. V Cap. 
Benfpiele von allegoriſchen Vorkekuns 
gen auf Grabmalern findet man bus 
se Sig beym raufanias, | 
*#) ©. Dentma 
+) ©, Statuen, 


ar 


merkt worben, fehr felten, und biefer 
hoͤchſt wichtige Thell der Kunſt iſt 
noch zu unvollkommen, und erwar⸗ 
tet Känftter von beſonders glütlichen 
Genie, um fich empor gu heben. 


Die Einmifchung ber Alegorie in 
hiſtoriſche Gemaͤhlde ift von zweyer⸗ 
ley Urt. Entweder eine bloße ſym⸗ 
boliſche Bezeichnung der Perſonen, 
ber Oerter, der Zeiten, ober eine 
Einführung aegorifcher Perſonen 
unter die hiſtoriſchen. Leber bie er» 
fiere Gattung iſt bereits kurz hiebe⸗ 
vor gefprochen worden. Wir merfen 
Bier noch biefeg an, daß es allemal 
beſſer it, den Mangel guter ſymbo⸗ 
Jifcher Zeichen. lieber durch eine wohl 
—— ae als Ma er⸗ 
zoungene Hieroglyphen zu erſetzen. 
So haben es Raphael und Poußin 
gemacht; jener in einem G 
der (hen Gallerie, wo man 
bie Dauptperfon, und. folglich dem 
Inhalt des Gemaͤhldes hätte verfen- 
nen koͤnnen, wenn nicht der Mahler 
durch Anbringung ber Schrift: ge- 
nus unde latinum ; beutlich angezei⸗ 

hätte, daß dag Gemählde bie 

enns mit bem Anchifes vorſtellt. 


Eben fo vortheilbaft hat der fran- 
ſiſche 


ler den eigentlichen Geiſt 
eines feiner Gemaͤhlde durch dieſe, 
auf ein vorgeſtelltes Grabmal ge⸗ 
ſchriebene Worte: Auch ich war in 
Arcadia, angezeiget*). Die andere 
Battung wird von einem feinen 
Kunſtrichter *%), als etwas miderfin- 
zifches und unnatärliches, gänzlich 
sermorfen. Man kann feine Gruͤn⸗ 
de an bem angeführten Orte nachles 
fen. Sie find fo flarf, daß man ihm 
ſchwerlich den Benfallverfagen kann. 
Indeſſen iR diefes, fo wie die Ein 
miſchung der Mythologie in die heu⸗ 
tigen Dben +) eine Sache des Ge⸗ 


*) @, du Bos Refl. fur la poefie et la 
" „Peine. T.I. fe& & 


) S. Du Bes. 
2) 6. Motholsgte. 


dern Seite eine ge 


x 


fuͤhls, bie man denen laffen kann, 
die fich daran vergnügen. . 

Doch fcheinet diefe® auf ber an⸗ 
ndete Soderung 
gu feyn, daß allegorifche Perfonen 
nicht follten Antheil an ber Hand» 
lung nehmen. &8 fcheinet, daß dag, 
was oben von dem Gebrauche der 
allegorifchen Weſen in dem Gebichte: 
ift erinnert worden, auch dem Mah⸗ 
ler zur Regel dienen koͤnnte. Wie 
nun ein Dichter, ber einen fehlauen 
Liebesftreich befchrieben hat, gar mol 
hinzu fegen koͤnnte, daß Venus und 
bie Liebesgoͤtter fich Darüber gefreuet 
haben; fo koͤnnte auch ein Mahler, ' 
wenn er einen folchen Streich hiſto⸗ 
riſch und von befannten Perfonen 
vorgeſtellt hätte, wie es fcheinet, ohne 
Anftoß den geiftreichen Einfall baden 
anbringen, wodurch Alban feinem 
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Ihe. Semäblde von dem Raub ber Pro⸗ 


ferpina ein großes Leben gegeben hat. 
Man flieht auf dieſem Gemaͤhlde ben 
Pluto mit der entführten Proſerpina 


‚ davon ellen. In der Luft ficht man, 


einige Liebesgdtter, bie durch Ihe 
Tanzen unb allerhand kindiſchen 
Muthwillen eine große Freude zu er⸗ 
fennen geben. Auf ber andern Seite 
fieht man die Venus, zu welcher 
Amor vol Freude hinfliegt, um fie 
plüfrwänfchens gu kuͤſſen ). Dieſes 
ſt gewiß eine der artigſten Einmi⸗ 
ſchungen allegoriſcher Perſonen in ein 
hiſtoriſches Gemaͤhlde, welches wol 
ſchwerlich von irgend einem Kenner 
wird gemißbilliget werden. Sie kann 
um Muſter dienen, wie eine ſo 
läpfrige Sache mit vollkomme⸗ 
nem Benfalle koͤnne behandelt wer⸗ 
den. Härte Rubens in der Gallerie 
don Luxenburg bie Einmifchung ber 
Allegorie mit fo viel Geift behandelt, 
als Alban gezeiset bat, fo wuͤrde 


, dh Bos vermuthlich weniger Mbnei- 


gang 


&. Gemdblde 1} 
25 PH der En olichen Galerie 
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_ on ber Allegorie in den seichnenden 


Önften überhaupt, befonders aber: ia 
e Wiablerey, handeln unter mehrern: 
Siov. J. Lomazzo, in tm Buche ſ. 
Trattato dell arte della Pittura .... 
©. 527. der Auss. von 1585. 4. In 33 Kap. 
worin er die, ben verſchiedenen Gott⸗ 
pelten des Alterthumes zu gebenden Ges 
Balten zu beftimmen fucht. Ger. Laireſſe, 
unter der Auſſchrift: „Von der Anords 
nung der Bilder, welche die Sinne bes 
zeichnen,“ in f. Großen Maplerbuche, im 


‚ten Kap. des aten Buches, Bd. = 


S. o⸗ u. f. — X. de Piles, von Ihrer 
Erfindung und den Eiaenkalten derfels 
ben, in ſ. Cours de Peine. ©. ss u. f. 
der Amſterd. Ausg. von 1766. 12. 
Du Dos, von allesorlichen Perfonen, und 
‚allegorikhen Perſonen überhaupt, in den 
"gellex. crit... ». 8.1. Abſchu. XXIV. 
©. 176. dee Dresdner Ausg. — Joh. 
Winkelmann, von dem Nuten, und den 
SBorzügen ber Allegorie, in der Schrift 
von ber Nachahmung der griech. Werke, 


- 6.39. ate Aufl. — 9, v. Hagedorn, von 
den Geſetzen der Alegorie; von Ihrer Ent 


ſtehung in her Kunſt; in wie fern Mabh⸗ 
fer ganz neue allegoriſche Perſonen ſchaf⸗ 
fen Können; von den Schwlerigkeiten ganz 
allegoriſcher Zufammenjegungen; von dem 
. beputfamen Gebrauche derſelben; von den 
Gebauden, bey welcher ſie unentbehrlich 
if, in f. Betrachtungen über bie Mahle⸗ 


rey, S.ısau.f, un S. 48 u. f. — 


Fez. Chrſtph. v. Scherb, handelt, unter 
der Aufſchrift: „die Allegorle, oder bie 
heimliche Bedeutung,“ im ısten Abſ. ſ. 
Oreſtrio, Th. i. ©. 16% von der Wirs 
fung allegorifcher Perſonen überhaupt, und 
‚ihres Wirkung in Verbindung mit wirk⸗ 


cben Perfonen ; von ber nöthigen Dow, 


Üicht und Matigung darin; von den Fal—⸗ 
fen, worin Allegorie nothwendig iſt, und 
d. m. — Bon ber Behutfamfeit im Ge⸗ 
brauche der Allegorie in biblikhen Ge⸗ 
mäpfden, wird in der. neuen Wiblios 


8 


‚dichten koͤnne7 


— ſdlaen Widenſcaſten 86. 10. 


S. 99. — Bon der Allegorie in der 


Bildhauerey, in der Malik, "©. 127 

u. f. Don der Allegorie auf Muͤn⸗ 
zen, in den kritiſchen Waͤldern Ill. S. 837% 
und fm Laokoon, S. 16. Anm. k. gehan⸗ 
delt. — Ein Aufſatz äber Allegorie von 
H. Moritz, tm sten St. des zten Bbes. 
der Monatiche. der Berliner Academie der 
Känfe. — Acch find hieher noch hir men 
Differtationen: Artificem ea, quae fıbi 
son conveniunt, fingentem poetse 
monitorem proponit, Vitt, 1764. 4 
von Ben). Gottl. Laur. Boben su zdf 
im. — Vielleicht würde alles Raiſonne⸗ 
ment über Allegorie, und über allegorifche 
Darstellungen eine beſtimmtere Wendung 
erhalten, wenn man biefe Benennung 
folcher Darkelungen (welche, tm Vor⸗ 
bepaehn geſagt, von ben fruͤhern Iralie⸗ 
niſchen Kuͤnſtlern felbR nie, ſondern an deren 
Bteße Immer das Wort iſtoris von Ihe 
nen gebraucht wurde) mit ber Benennung 
mablerifche Dichtung verdauſchte. ls 
sentlih aflegorifiven kann der bildende 
Künfler nicht. Nur, burd bie Gehe, 
weiche fein Werk einnimmt, nur duch 
feinen Zweck babey,, nur durch die Vers 
anlaffang bazu, mied c8.Allenerie. Aber 
durch alles dieſes IR Das Werk ſelbſt 


es noch nicht; es IR Darſtellung irgend 


einer, wahten, ober erdichteten, Bege⸗ 
benpeit, irgend eines Gedankens; unb 
weit entfernt, jene, oder diefen, zu vers 
huͤllen, oder unter einem andern. Bilde 
zu zeigen, fol e& folche vielmehr, tn dee 
Gekalt, welche der bildende Känfler ie 


nen zu geben vermag, ganz eigentlich. 
verfinnlichen, vergegenwärtigen, anſchau⸗ 


ich machen. Der beruͤhmte Neptun dei 
Kubens if nur in fo fern Allegorie, als 
er Anfpielans auf bie gluͤckliche Ueberſahrt 
eines Gouverneurs ber Niederlande mar. 
Ift nun aber die Allegorie in den bilden, 


den Künken blos Dichtung: fo fragt €b 


fih, ob der bildende: Fünfter, bey -Dars 
ſtellung gewiſſer wirklicher Wegebenpeiten, 
nicht dichten dürfe? Ob er, bey allen, 
5 Darfielüng einzeler, 
vie und guter, Gehonten, ih mit dem 

Weſen 


Ks 


Veſen feiner Kun, und, unter weichen 
Bedingungen, fie fich damit verträgt ? 
a. w. Zu der Unterfucung, und Auf 
Kfung dieſer Fragen gebricht hier der 
Kaum; fo viel iR aber gewis, daß, mit 
Haͤlſe des Begriffes von Dichtung viele 
Kunftioerfe ſich gluͤcklicher, als es fo oft 
geſchieht, erfkicen laffen, ober viel ver⸗ 
Kändlicher werden. Wach iR es wohl keis 
nem Zweifel unterworfen, Daß ber wirk⸗ 
Ude, wahre Künfler eben fo gut, als 
der eigentliche Dichter, bey aßen feinen 
Werken, mehr ober weniger, Dichter 

Zu dee Kenntniß, und su ber Dar⸗ 
Rellung fogenannter allegeriſcher Perſo⸗ 


nen amd allegoeiſcher Kunſtwerke; kbnnen,, 


aufſer mehren, folgende Schriſten dies 
nen: Philoſtratorum Imagines, und 
Calliſtrati Defcript, ftaruar. in ben 
Philoftrat. Oper. ©. 755u. f. Ed. Olear. 
frauizoͤñſch, mit ben ſammtlichen Werten 
* berfelden, von Blaiſe Digenere, Bourb. 
1596. f. Par. 164 1. 4. und bie.beuden ans 
efäheten Schriften, einzeln, mit Anm. 
son Th. Embrp, Images, ou tabl. de 
plarre peinture .... Par. 1615. 1629. 
1637. f. deutſch, mit den ſammtlichen 
Beten, von Day. Ehriin. Senbeld, Lem⸗ 
9 1776. 3. Die erflern beleben, bes 
fannter Maßen, aus gı Beſchreibum en 
vorgekfichen, oder wirklichen, Ab⸗ 
bildungen größtentheils mutbhologifcher Vers 
ſonen, und bie letztern aus 14 Befchrels- 
Bungen von dergleichen Statuen. — P. 
Ovidii N. Metamorph. Lih. XV. We⸗ 
gen der Ausg. Ueberſegungen, und Er⸗ 
lauterungsſchr. f. den Art. Erzaͤhlung; 
hier kommen fie nur in fo fen in Ber 
acht, als fle bie Quelle find, aus wel⸗ 
cher die Künftler fo. oft bie Begenkdndr ihrer 
Arbeiten gezogen haben, Folglich gehdet 
hier nichts zu ihnen, als, Les Mera- 
.morphofes d’Ovide eh 140 eflampes, 
p. MM. Bafan et leMire, Par. 1768 — 
1769. 4 Ein ähnliches, aber weni⸗ 
ger befanntes, und benuͤtztes,  chaleid, 
freylich, auch nicht ganz fo mahleriſch nes 
ſchriebenes Werk, iſt die Genealogie 


PDeorum Ljb, XV. unb De Montium- 


a 1 
Sylver. Lacuum, 


09 
" Plavioe: Stagnor; _ 


‚et maripm Lib, vom: Giev. Woeracio, _ 


(Ven. 1472) f. Reg. 142 1. f. Baſſ. 
1532. f. Ital. das erkere von Giuſ. Be⸗ 
tuſſi, 1547..1554. 1564. 4. bas lejtere von. 
Air. Liburnis, ſ. l. er 234. und Slor 
1598. 3. — Hierogiyphica, ſ. de Sa- 
cris Aegyptior. aliarumque gentium 
Utteris commentar. Lib. LVIII. Au, 
Ios. Pier. Valerianus Bolzanius (4 1558) 
Die erflen Ausg. find nie nicht befannsy 
zu Frẽt. iſt es 1678. 4. 2 Ch, mit C. verm, 
mit aeg ‚Büchern von Col. Auguſt. Cu⸗ 
eis, und mit einem Zufag von 6 neuen 
Bächren alphabetifch geordneter, und aus 
Altern und neuern Schriftſtellern gezoge⸗ 
nes Hierogivphen, gedruckt worden. Eis 
nen Austug daraus gab Heiner. Schwa⸗ 
lenbers, unter dem -Zitel: Aphorismi: 
bieroglyphici 1593. und 1606. 8. her⸗ 
aus. Auch ſind davon eine italieniſchs 
und zwey franzoͤſiſche Ucherfegungen vor 
handen... Winkelmann (Verſuch einen 
Allegorie S. 23) fast davon: die Abſicht 


ihres Berf; war, vorzuͤglich die ſymboll⸗ 


ſchen Zeichen der Aegupter, mehr abet 
diejenigen, melde ſich in alten Schriften, 
als auf Werfen dee Kunſt erhalten ha⸗ 
ben, zu erklaͤren. üaffer diefen bat er 


einige Bilder der Griechen aus ihren " 


Scridenten gefammelt, allein aus alten 
Denkmahlen iſt niches ben ihm zu finden, 
und was cr anzeigt, iſt mehtentheils auf 
ſeichte Muthmaßungen gegruͤndet, und 
was gut iR, verliert ſich, unter unnd⸗ 
thigem Gewaſche, ann ein nroßes Buch 
zu ſchreiben. — Le-Imagine degli Dei . 
degli Antichi, di Vinc, Cartari, Veen, 
1566. 4. Mit Kupfern und verm. durch 
Gef. Dalfatti, erichien es zuerſt, Padov. 
1609. 4. Darauf fehe verm. und ver 
befiert durch kor. Pignoria, Pabua 1sıs. 4- 
(befte Ausg.) 1636. 4. Ven. 1647. 4. Lat: 
untce bem Titel, Pancheum Antiquor. 
durch Ant. Verderius, Lugd.B. 1581. 4, 
Ror. ad Tübar. 1683. 4+ Preft. 1687. - 
4 Franz. durch eben benfelben, Lyon 
1581.4. Tournun 1606, 8. mit &. 


Deutſch, durch Paul Hachenderg, mit 


Sk. 


0, 


vorgeblichen Erlduter. Mapnz 1687. 





D ‘ ° 
as . 
v 


sıe 


690.4. mit K. Auch bie Sandrartſche 


Iconelogia Deor. oder Abbildung ‚der 
Bötter. dee Alten, Närnb. 1680. £. und 
im gten 5b. der neuen Ausg. f. Werke, 
blos aus einigen 30 Kupferbl. beſtehend, 


48, wie Sandrart ſelbſt fast, gänzlich 


aus dem Werke des Cartari gezogen. Und 
bey den oben angezeigten ſpaͤtern Yabuas 
niſchen Ausgaben des Driginals find zus 
aleich die, von H. v. Murr, in f. Bibl. 


- de Peint. de Peint. etc, &, sog, als 


ein beſonderes, er im J. 1647. 4. IM 
Venedig gedeucdtes Werk, angezeigten 


Allegorie di Cefare Malfarri beflnds 


lich. — Della forma della Mufe, ca- 


vata degli autori greci e latini, da 


— 


Giamp. Lomazzo, Mil 1571. 4. — 
Iconologis, ovvero defcrizlone di di- 
verfe imagini di vertü, vizi, afferti, 
pafkoni, arti, difcipline, elementi, 
corpi telefti, cavatc dell’ Antichità 

. di Cef, Ripa, Rom. 1593, 4. 
verm. GSienna 1613. 4, Mit Zuf. Pad. 
1619. 1625; 4; Mit neuen Vermehrungen, 


als z. B. den, einzeln vorber erfihienes 
‚ net Gerolifici moralä bes P. Ricci, und 


mit Anm. und Erlduter. durch Cef. Orlan⸗ 
di, Yerusia 1764. 1766. 4. 3 8. mit K.. 
Sranz. dee Tert buch Jean Baudoin, 
der biefen verfürzte, und Moralitäten hin⸗ 
aufegte, und die Kupfer von J. de Ble, 
Par. 1636. 1144. £&. 1667. 1677. 1681. 4 
in 2°. Amſterd. 16998. 18.2Th. Deutſch, 
burch D. P. Pers, Seft. 1669.4. Durch 
J. G. Hertel, wach. den erften, vermehr⸗ 
ten, Ausgabe, Augsb. (L. a.) f. Nuͤrnb. 
1732 4 Engl. unter dem Titel, Col- 
le&ion of emblematical Figures, by 
George Richardfon, Lond. 1777. 4. 
Bud iſt ebendeſſelben Complere Syltem 
of Iconology, Lond. 1785.4. 28. 
aus den Werke des Ripa, fo viel ich 
weiß, sesoren. Diefes Buch, if leider, 


noch immer, im Ganzen das Handbuch 


Urtheil davon mohl nicht su hart. 


der Kuͤnſtler; und doch iſt Winkelmanns 
Er 
faat,, in f. Berfuch einer Allegorte, ©. 23, 


„Ripa’s Belefenheitin feiner Jro⸗ 
nologie iſt michrentbeild aus dem Werke 
bes (vorhin angezeigten) Valerianus ges 


a 


nommen; bes übelge i theils aus Ba⸗ 
Gern, bie von Sinnbildern handeln, als 


Alciatus, Topdtius, u. f. f. genommen, 


ein großes Theil aber ih. auf feinem elae- 
nen Grunde, oder vielmehr in feinem Ge⸗ 
hirne erwachfen, Seine Bilder find der⸗ 
sehaft erdacht und entworfen, . als wenn 
Beine alten Denkmaale in der Belt nyde 
‚sen, und man follte glauben, er Habe 
"weder von Statuen, noch von erhobenen 
Werten, noch von Muͤnzen und gefchnfts 
tenen Steinen Nachricht gehabt. Gene 
Bilder find hoͤchſtens Bey Illuminationen 
und menige in Gemählden, anzubringen, 
Man. fönnte viele Einfälle deſſelben nicht 
lächerticher erbenfen; und id glaube, 
wenn ihm 3. ©. das welſche Sprichwort, 
in ein Sieb piffen, das tk vergeblihe 
Dinge thun, eingefallen wäre, er wuͤrde 
auch diefes figüslich gemacht haben.“ — 
Tableaux du temple des Mufes „ . 
pour reprefenter les vertus, et les 
vices „... Par. 1655. f. Unter dem 
Zitel, Temple des Mufes, Amfl.1733. 
f. und mit dee Auffcheift: Colleftion 
originale des cableaux les plus inre- 
reflans des metamorphofes d’Ovide 
u... Par. 1770. £.608L. Dee, in dee 
legten Ausgabe ſehr verfürgte, dabey bes 
findliche Test iſt von dem Abt Marolles; 
die Gemdplde, nach welchen fie achochen 
worben, find von Abr. Dieppenbeck, und 
die Kupfer von Bloemart. uf dem 
Titel des Amflerbamer Nachkiches, wird 
B. Bicarb falſchlich, als der Ucheber dee 
Zeichuungen angegeben. — Das ste Kap, 
des ten Buches in Ge. Laireſſe Großen 
Bablerbuch, ©. 5. ©. 285. Handelt von. 
„einigen, auf beſondre Perfonen gerichtee 
ten Borbildungen, weiche fuͤglich mit kilis 
liegenden Sachen ausgeführt werden moͤ⸗ 
gen.“ — Teutſche Mothologie, oder Be⸗ 
ſchreibung aller erdichteten heydniſchen 
Goͤtter und Goͤttinnen, Sulzb. 1712. 3. — 
Trefor de Fables choiſies des plus ex- 
cellens Mythologiftes, p. J. Louis 
Kraft, Brux. 1733. ıso Bl. — Ro« 
meyn de Hooghe Ven d« Hierogh 
pen of Merkhbeelden’ der Ouden Vol- 
keren „... deer Andr. Heinr. We- 
Rerbe- 


alt 
Serhovius, Amſt. 1735. £. nit Kupf. 


Deutſch mit Siegm. Jac. Baumgarten 


Vorrede, Anß, 1744. 4. mit K. Auch 
ib die Science hieroglyphique, ouEx- 
plication des figures Symboliques des 
Anc. Amft. 1746. 4. mit 8. meines 


 Wiffens eben diefes Werk, welches, wie 


die Semählde feines Urhebers, von einer 
üppigen ,„ überfühten Einbildungekraſt 
zengt. In der Vorrede giebt Baumgar⸗ 
ten Nachricht von den Puͤchern, welche 
won den Aeghptiſchen Allegorien handeln, 
die aber nicht näher hieher gehören, Das 
. Such beſteht aus 63 Kap. in welchen das, 
vor jedem derfelben befindliche Kupfer er⸗ 
Hört mis). — Polymetis, or Enquiry 
concern. the agreements between the 
works of the Roman poets and the 
zemains of ıbe ancient Artifts, by, 
Spenfe, Lond. 1747. F. (leber die 
mehreren Ausgaben, Auszüge und Ueberſ. 
ſ. ben vorhergehenden Artikel) — Diction. 
iconologique, ou introduttion à Ia 


connoillahce des Peintures, Sculpt, 
Eftamp. Medailles, Pierres gr. Em- 


blemes, Devifes... p. Mr. d. P. 
( Honore La Combe de Prezel) Par. 1756. 
12. Gotha 1758. 8. Deutſch, ebend. 
1759. E Didctionaire Mytho - Her- 
metique dans’ lequel on trouve les 
Allegories fabuleufes des Pactes, les 
Meraphores, Ics Enigures etc. p. Ant, 
Jof. Pernetty, Par. 1758, 8. — Ico- 
nelogie, tir&e de divers Auteurs. „ » 
p. J. B, Boudard, Parn.1759. 638. 
Vienne 1766. 8. 3 B. SR ttal. und 
fanzöfirh absefaßt, „und enthält 630 
iconol. Vorfkelungen. Winkelmann, a. 
©. O. fast, daß dieſes Werk fein geneigter 
uUctheil verdiene, al die Schriften bes 
Balcrianus und des Ripa. „Es enthält 


vwenig feld erfundene Bilder; die mebs 


chen find aus dem Kipa genommen, und 
in fang gefpaltene. Figuren nad neuer 
Zracht, und In dem Mode⸗Stil gezeich⸗ 
niet, eingeffeidet.” Much zeigt er das 
Amsalängliche und Unbefriedigende der Bils 
ber in einzeln Beyſpielen. — Diziona- 


"20 delle Favole, per l'intelligenza 


de’ Poeti, dpi Quadri.e. delle Sca- 


is un 


tue. 3. Tor. 176n 3. eiccatuch u 
für Schulen gefchrieben) — Almanac 


. iconol. vo... p- Mr. Gravelot, Par. 


164 — 1769, 12. 3 Rh. — Verſuch 
einer Allegoric, beſonders für die Kunſt... 
Dresden 1766. 4. von Joh. Winkelmann, 
Doß durch diefes Werk das Beduͤrfniß der 
Kuͤnſtler nicht befriedigt worden, if be⸗ 
konnt, Der DB. hat fich mehr in Widers 
legung und Berichtigung der Erklaͤrun⸗ 
gen und Mennungen Underer verloren, 
als daß er glüskliche Wilder für die Dars 
ſtellung aufgeſucht hätte. . ©. übrigens bie 
Neue Bibl. der Schönen Wiſſenſch. B. 3. 
©. 217 u. f.— Nouvelle Iconologie 
biftor..par J. Cheer,. de laFofle, cont. 
les attributs hieroglyphiques, qui 
opt pour objets les IV Elemens, les 
IV Saifons, les IV part. du monde, 
les differens complexions de I’'homme 
etc. Par. 1768. £. iu Bl. — Eine Kolge 
von 216 Iconol. Blattern, morauf die 
Zugenden, die Laſter, die Künfe, und 
bie Gottheiten der Sabel dargeReht find, 
von Duquier, erſchien, Par. 1769. f. — 
Wie Die Alten den Tod gebildet . - » . 
von Gotth. Ephr. Leſſing, Berl. 1770: 4.. 
vergl. mit 9. Herders Schrift : Wie die 
Alten den Tod gebildet ? Hanover 17752 4 
und verm. in der aten Samml. der zer⸗ 
freuten Blätter, Gotha 1786. 8. ©. 372 
1. f. — Le-Manuel des Artiftes et des 
amateurs, ou Diät. hiftor. et mythol. 
des emblemes, aliegories, attributs 
o... reladvement au coftume, zux 
moeurs,' aux ufages, Par. 1770. 12. 
4. — Iconarii univers. Tenta- 
men, ſ. rerum omnium imagines, in, 
aere eleg. ineifac ac ordine litterar. 
difpofitae, R, 1776. 4. 4B. — Ico- 
nologie diſſ. et gr p. Mr. (Phil,) Pa- 


sizeau, Par. 1777.1.— GliElementi - 


rapprelentati in IV Deita e li fenti- 
menti del corpo, invenz. di Adr. Col- 
laret, intagl. da Guif. Lauri, R. 1783. 
fal. Encpelopebie der alten Geſchichte, 
Goͤtterlehre, Fabeln und Allegorien, 
von Chr. Frdr. Prange, Halle 1783. 8. - 

Allegotiſche Perſonen, zum Gebrauch ber 
bilbenden Kuͤnſte, von WIR. — 

un 


‚Fre 


Kr 


und Bernh. Rode, Berl. 1768. 4. ws 
ſprungl: in den: beyden erſten Banden dev 
Academke ber Kmfe .... su Berlin be⸗ 
findlich. — — Anch koͤnnen hiebey noch 
son Nutzen ſeyn, Mem. fur Venus, pr 
‚Larcher, Pär. 1775. 8. — Diflertat. 
fur les attributs de Venus ... p. Mr. 
PAbbe Chau, Par. 1776. 4. lieber 
die Attribute der Venus... von E. Rich⸗ 


ter, Wien1783.8. (aus jenen gezogen) — 
Nemefls, ein lehrendes Sinnbild, vom 


5. Herder, in der sten Samml. f. zer⸗ 


freuten Blatter, ©, 213. und Perfepolis, 


eine Muthmaßung, in ber sten Samms» 
fang, ©; 3cı u.f. — Ueber Fluͤgel und 
geſtaͤgelte Gottheiten, von €. 2. Junker, 
Erſt. 1786. 8. Jupiter, eine Antike.... 


von ebend. Nurnb. 2788. 8. und Erldu⸗ 


ter. dazu In dem oten St. ©. ı95. von 


‚ : 5: Meuſels MRufeum, Mannheim 1789. 


g. — uUeber die Hören und bie Gra⸗ 


zien 4 Jena 1787 8. — Ueber den 


dnpos, ober ob es moͤglich geweſen, das 


. aßenienfikhe Volt in einer Figur darzus 


feßen, von einem Känffer, in dem 
sten St. ©. 99. von H. Meufels Mus 
ſcum, Mannd. 1789. 8. — 

@. abrigens die Art. Mythologie, 
Sinnbild und Ueblich. on 


Allegro, 
MU) 


u Prepeutet hurtig, und wird ben Ton⸗ 


ftuͤken vorgeſetzt, melche etwas ger 


ſchwind und mit Munterkeit ſollen 
vorgetragen werden. Weil aber ver⸗ 
ſchiedene Grade des hurtigen ſind, 
ehe man auf das ganz ſchnelle kommt, 
fo werden dieſelben noch durch andere 
Beſtimmungen dieſes Worts ange⸗ 

iget. Allegro di molto, oder a 


legro aſſai, bezeichnet das ganz hur⸗ 


tige, das. bem ſchnellen oder Preſto 
nahe formnt, und allegresto dag ur 
niger hurtige. Aber meiſt jedes Stuͤt, 
dem allegro beygeſchrieben iſt, hat 


deßwegen doch feinem beſondern Grad 
Dee 


Gefchwindigfeit, den ein geſchil⸗ 


4 


ru 
fer Spheker aus ben Ausdruk und aus 
der Art der Noten errathen muß, 
Das Allegro, oder der hurtige Ges 
fang, ſchiket ich zu dem Ausbrufe 
der munteren Leidenfchnften, der noch 


nicht Ban ausgelaffenen Freude, eis. 


nes mäßigen. Jones, bed Spotteß, 
und’ allenfalls zuber bloßen Schwatz⸗ 
baftigkeit, zum fröhlichen Scherz. 
Er finder ſich aber unter den verſchie⸗ 
henen Arten: des Allegro nicht blos 
in Anſehung ber Geſchwindigkeit, 
fonderu des Ausdruks, ein merflicher 
Unterſchied; indem ein Stüf micder« 
felbigen Geſchwindigkeit luſtig, breis 


ſte, prächtig oder ſchmeichelnd kann 


vorgetragen werben: 

Man braucht dieſes Wort auch 
als ein Hauptwort, indem man ein 
Stuͤk, das in hurtiger Bewegung ſoll 
geſpielt werden, ein Allegro nennt. 


Allemande. 
(Muſik) 
Dieſen Namen fuͤhren weyer le⸗ 
Gattungen kleiner Tonſtuͤte. Die. 
eine Gattung macht insgemein einen 
Theil der ſogenannten Suiten fuͤr 
das Clavier und andre Inſtrumente. 
Sie iſt in vier Vierteltakt geſetzt, hat 
einen etwas ernſthaften Bang, nnd 
wird von einer vollen und wol aus⸗ 


gearbeiteten Harmonie unterſtuͤtzt. 


Der Name zeiget an, daß fie von 
deutſcher Erfindung if. BE 
. Die andere Gattung ift eine Zange 
melodie von zwey Vierteltakt und ei» 
ner ſehr muntern etwas huͤpfenden 
Bewegung, die den Charakter der 
Froͤhlichkeit ausdruͤkt. Sie hat viel 
ehnlichkeit mit dem franzdfifchen 


lTambourin. 


Man giebt auch den Namen Alle⸗ 
mande dem ſchwaͤbiſchen Tanz, Dre 
in Schwaben and in. der Schiweig 

ey dem gemeinen Volke fehr ge⸗ 


b 
beäuchlich iſt. Aber nicht richtig ' 


denn diefer hat 4 Takt. Er hat et⸗ 


was fehr -antiges, und chef; 
" $9, — | 


ld 
— 
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ein gar diei ð 


AI 
Gebr oft ficht man in bemeldten Ge⸗ 
genden ungelehrte Tänzer, bie ihre 
Allemande mit einer Annehmlichkeit 
tanzen, die viel Einnehmendes hat, 
and dem Zufchauer. großes Bergniüs 
gen macht. 
wahrer Tanz der Froͤhlichkeit. 


Allgemein. 
(Schöne Künfe.) 

allen Dingen, bie zu einer 
Gattung gehören, gemein if. Es 
wird dem Befondern entgegen gefeßt, 
welches nur einzelnen, oder zu einer 
Gattung gehörigen Dingen zukoͤmmt. 
Die Betrachtung bed Allgemeinen 
and des Befondern gehoͤrt deßwegen 
zur Theorie der fchönen Künfte, weil 


dag Allgemeine Durch das Beſondere 
auszubrüfen. Hierauf fcheinet Ho» 
raz in der Anmerkung: difhcile eft 
proprie communia dicere ”), zu $its 
fen. Das Allgemeine iſt aus zweyer⸗ 
ley Gründen undäfihetifch> meil eg 
dur) abgesogene, und alfo von 
der Sinnlichkeit entfernte Begriffe 
vorgetragen wird; und benn auch, 
weil e8 oft gu gemein ift, und beß- 
halb die Vorſtellungskraft nicht ge 
mug reist. 


Das Allgemeine befindet fich blos 
in dem Verftande; die Sinnen wer, 
den nur von einzeln Dingen gerührt: 
daher kann das Allgemeine niemal 
finnfich vorgetragen. werden, ale 
wenn es in dem Befonbern gefagt 
wird. Hieraus entfichen fo mancher: 
ley Kunfigriffe, dag Allgemeine bes 
onders zu ſagen; dergleichen find bie 

ilder, die Beyſpiele, die Gleichniſſe, 
die Allegorie, wo das Allgemeine 
der anſchauenden Erkenntnis in dem 


Beſondern vorgelegt wird. Dabey 


iſt denn uͤberhaupt zu merken, da 
das Allgemeine ſich um ſo viel gewiſ⸗ 


fer einbruͤkt, je neuer und reizender 


h, 


VYV V De Arte v. 12. 


Krfier Theil. 


Diefe Allemande iſt ein 


n nothwendig iſt, 


all. 13 
das Beſondere ift, aus dem es er⸗ 


kennt wird. 

Ein andrer weniger gemeiner Kunſt⸗ 
griff, Das Allgemeine befonderg zu 
fagen, beftebt darinn, daß dag Bas 
fondere durch einen nothivendigen 
Schluß auf bag Allgemeine führe, 
wie in diefem Ausdruk: 


Ach! i e bee Tugenden letzt 
⸗ * nr Erdreich Behöben som 


Wobey man nothwendig dag Allges 


meine denken muß: nun war- gas 
Feine Tugend mebr auf Erden. 

Es ift faum noͤthig zu erinnern, 
daß beyde Kunftgriffe, das Allgemei⸗ 
ne beſonders zu ſagen, eben nicht bey 
jedem gemeinen Gedanken, ſondern 
nur bey ſolchen zu brauchen ſeyn, die 


ihrer Wichtigkeit halber einen ſlaͤrkern 


Eindruf machen muͤſſen. 


Don der Nothwendigkeit, das Algen 
meine, in Ruͤckſicht auf Schreibart übers 
haupt, in das Beſondre zu verwandeln, 
handelt Same, in den Elements of Cri- 
ticism, Bd. 2. G. 325 ber sten Ausg. In 
‚dem Kapitel von Erzählung und Befchrels 
bung, vergl. mit dem aten Kap. Bd, 1, 
©. 236. — Buch Aindet in dem Verfuch 
über den Roman, Piegn. 1774. 8. E&.soo, 
fiih etwas darüber, — Don der Allges 
meinbeit, in Rädficht auf dramati⸗ 
ſche Eharactere handelt vortrefiich ©. 
€. Leſſings Hamburgiſche Dramaturgie, 
Th. 2, ©. 274. Leipz. Ausg. fo wie R. 
Hurd in dem Auffage Über die verſchiede⸗ 
nen Gebiete ber dramat. Poeſie, bey ſ. 
Commentar über Horazens Brief an! die 
Pilonen, Th, 2. ©.2su. f. d. lieb, vergl. 
mit dem Commentar ſelbſt uͤber die Derie :. 
refpicere etemplar virae imprumque 
Jubebo Th. 1. G. 206. d. Ueb. — — Uebri⸗ 
gens geht Die, von H. Sulzer angeführte 
Stelle des Horaz-eigentlich nicht auf das, 
wovon in dem Aetikel Die Kede iR, ſon⸗ 
dern auf Erfindang deamatifcher oder tra⸗ 
other Eharartere, wie es der Zufammens 
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dang dur Onäge zeigt, und auch jebet Er⸗ 
klarer und ueberſetzer derſelben deutlich 


Alt. 
2 (Muſik.) 

Bedeutet eine Stimme in der Mu⸗ 
fit, die der hoͤchſten Menſchenſtimme 
am nächften koͤmmt. Man giebt dem 
Alt in feiner Höchfken Ausdehnung den 
Umfeng — von dem Keinen f Bis Img 

geftrichene c. Von bemeldtem 
8 ne eingeftrichene a wirb er der 
tiefe Alt, von dem Fleinen a aber bis 
Ind zmengeftrichene c der hohe Alt 
enennt. Selten kann eine Manns» 
fimme ben Alt ohne Härte fingen. 
den Kirchen der proteftantifchen 
chweiz, wo durchgehende vier; 
flimmig gefungen wird, führen die 
ungen Mannsperfonen den Alt, 
der insgemein fo, daß die Stim⸗ 
men etwas übertrieben werden, da⸗ 
her man von weiten nur ben Ba 
umd den Alt höre. Der Nltfchlüf 
fel ift der c Schläffel auf der drit. 


ten Linie KH 


Die Alten. 
nm man bey Gelegenheit ber 
ſchoͤnen Künfte br Alten went, fo 
verſteht man dadurch die alten Voͤl⸗ 
‚Ser, bey denen fie vorzüglich gebhi- 
bet haben; fürnehmlich die Griechen 
und Roͤmer. Diefe haben ſich durch 
einen feinen Gefchmaf und durch 
fürtreffliche Werke der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fe vor allen andern hervor gethan. 
Es läßt-fich gar nicht Iäugnen, daß 
fie es zu einer Vollkommenheit ges 
bracht baden, welche die Neuern fel« 
sen erreichen. Einige. Kunſtrichter 
haben fo laut von’ den Borzügen ber 
Alten Hefprochen, daß andere bie 
ganze neuere Welt dadurch für belei⸗ 
tigt gehalten, und deßwegen einen 


Ale 
heftigen Streit angefangen haben, 
weicher in Franfreich mit großer 
Hitze einige Fahre lang ift geführt 
worden. 

In diefen Streit wollen wir uns 
sicht einlaffen; er iſt mit ſo weni⸗ 
gem nicht auszumachen, als Per⸗ 
rault geglaubt, der in einem kleinen 
Werk ) ſich unterſtanden bat zu zei⸗ 
gen, daß die Neuern in allen Stuͤ⸗ 
ken ben Alten nicht nur gleich kom⸗ 
men, fondern fie fo gar übertreffen. 
ir begnügen ung, dem Zwef die⸗ 
ſes Werte gemäß, einige allgemeine 
Anmerfungen über ben Sefchmaf der 
Alten gu machen. Und meil wir im 
andern Artifeln von ben bildenden 
Künften ber Alten gefprochen **), fo 
wollen wir hier blog bey dem blei- 
ben, was die Beredſamkeit und 
Dichtkunft betrifft. 

Obgleich die Grundſaͤtze des Ge⸗ 
ſchmaks fuͤr alle Zeiten dieſelbigen 
ſind; weil ſie ſich auf die unveraͤn⸗ 
derlichen Eigenſchaften des Geiſtes 
gründen: fo ift dennoch eine große 

erfchiebenheit in den zufälligen Ge⸗ 
falten des Schönen. Ben Beurthei⸗ 
fung der Alten müffen wir nothwen⸗ 
dig auf dieſes Zufällige Acht haben. 
Es kann ein Wert der Berebfamkeit 
und Dichtfunft, von bemienigen, 
was bey den Neuern für dag ſchoͤn⸗ 
fie gehalten wird, fehr verfchieben, 
und dennoch vollkommen ſchoͤn feyn. 
Wenn wir darauf nicht Acht haben, 
ſo werden wir viel falſche Urtheile 


faͤllen. Die Schoͤnheit eines perfi- 


ſchen Kleides kann nicht nach der eu⸗ 
ropaͤiſchen Mode beurtheilet werden: 
man muß dabey die perſiſche Form, 
als die Richtſchnur der Beurtheilung, 

nothwendig vor Augen haben. 
Die Form, welche die Alten ihren 
Werken des Geſchmaks gegeben, a 
ehr 


*) Parallele des Antiens et des Moder: 
nes en ce qui regarde les arıs erieg 
fciences 2 Vol. 15. 

”)@. Until. 


ale 
ſeht oft von der heutigen Form weit 


ab; ob gleich das Weſentuͤche dieſer 


Werte einerley iſt. Wir reden hier 
hauptſaͤchlich von den Werken, die 
nicht blos zum Vergnügen und Zeit 
vertreib gefchrieben find, fondern 
son folchen, bey denen eine morali« 
ſche Abſicht sum Grunde liegt, wel⸗ 
che durch eine, nach dem Gefchniafe 
der Zeiten angemefiene, Form erreicht 
wird. 
So haften die griechifchen Dichter 
ihren Zrauerfpielen nicht blog 
bie Abficht, ihre Zufchauer ein Paar 
Stunden lang in eine angenehme 
Verwirrung verfchiedener Empfin- 
dungen zu feßen, dadurch ihre Ge⸗ 
ſchiklichkeit zu zeigen, und fich per- 
 tönlihe Hochachtung, ober andre 
Vortheile, gu erwerben; die gewoͤhn⸗ 
. che Abficht dee neuen Dichter. Die 
ſe Verſchiedenheit in den Abfichten 
mußte nothwendig einen großen Un⸗ 
terfchieb in der Ausführung hervor⸗ 
bringen. 
Es ift aber faum eine Art des Ge⸗ 
‚ dichtes, oder der ungebundenen Re 
de, die nicht urfprünglich zum Be⸗ 
Huf der Religion, oder der Politik 
‚ eingeführt worden wäre. Darnach 
muß vieles in ber sufälligen Form 
derfelben beurtheilt werden. _ Ohne 
biefen Leitfaden, wird man fehr fal⸗ 
(de und unbiliige Urtheile über bie 
erfe der Alten fällen. So finden 
viele euere etwas unnatürliches in 
ben Ehren des alten Trauerſpiels. 
Wenn fie aber bedächten, daß bie 
feftlichen &efänge derfelben dag we⸗ 
fentlichfte der aͤlteſten Trauerſpiele, 
und die Handlung etwas sufäliged 
geweſen *); fo wuͤrden fie finden, 
aß Die Dichter, in deren Willkuͤhr 
es nicht ſtund, Veränderungen mit 
ben Choͤren vorzunehmen, mit allem 
möglichen Geſchmak und mit großer 
Weisheit, bie Chöre mit der Hand» 
Img in Eines verbunden haben. 


") 6. Chor. Epifede. 
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: Eben fo findet man in den reben- 
ben Künften der Alten Dinge, die 
auf dag beſte und vernünftigfte in 
ben Dauptabfichten der Verfaſſer ges 
gründet find, und alfo nothwendig 
—* Vollkommenheit ihrer Werke ges 
oͤren; ob gleich dieſeibigen Sachen 
in den Werken der Neuern einen Les 
beilftand verurfachen würden. Wenn 
wir den vierten Auftritt des erſten 
Aufzuges in der Antigone des So— 
pbokles leſen, fo wird esung anftsbig 
und froflig fcheinen, "daß der So 
bat, welcher dem Creon bie Zeitung 


von der ‚Beerdigung des Polynices 


binterbringt, fich fo feltfam dabey 
gebehrdet. Ein Unwiſſender Eönnte 
leicht auf die Gedanken gerathen, dee 
Dichter habe da poßirfich ſeyn wol⸗ 
len. Wenn wir aber bebenfen, daß 


ben athenienſiſchen Dichtern ben al« 


len Selegenbeiten die politifche Pflicht 
obgelegen, ihren Mitbürgern einen 
Abſcheu für die Monarchie beyzu⸗ 
bringen, fo werben wir finden, daß 
biefer Auftritt da fürtrefflich if. Er 
mahlt das ausfchweifende Weſen, 
wozu der deſpotiſche 
Monarchen ihre 
mit meiſterhaften Zuͤgen. 
Wie man bey den Werfen des Ge⸗ 
ſchmals die Abfichten, denen noth⸗ 
wendig alles andre untergeordnet 
ſeyn muß, nicht darf aus der Acht 
laſſen; fo muß man bey dem Lefen 
ber Alten ihre Sitten, ihre Gefege 


eift gewiſſer 


and ihre Gebräuche, beftändig vor | 


Augen haben. Ohne Rükfiche auf _ 
biefe kann fein Urtheil vernünftig 
ausfallen. Wenn man nicht bes 
benft, was für wichtige Sachen bey 
den Griechen die Hffentlichen Wett 
flreite und befonderg bag Pferderen⸗ 
nen geiwefen; fo wird man mennen, 
Sopbokles habe in ber Elektra eis 
nen großen Sehler begangen, da er 
bey ber erdichteten Erzählung von 
Tode des Oreſtes, fich in eine fo 
weitläuftige Beſchreibung eines ſol⸗ 
chen Streits einlaͤßt. Doch iſt die⸗ 

2 ſes 


Sclaven verleitet, 


r16 lc 


ſes eine @telle, die ſeinen Zufchanern 
unftreitg vorzüglich bat gefallen 
e 


fien. 
Zu den Zeiten bed Homers war es 


in dem Umgange ber Menfchen noch 
nicht gebräuchlich, gegen feine Em⸗ 
pfindungen eine Sprache zu führen, 
bie wir die Sprache der. Höflichkeit 
. nennen. Jedermann drüfte fich oh⸗ 
ne Umſchweife natürlich aus, und 
wenn er es noͤthig fand, dem ans 
dern einen Berweig zu geben, fo ge⸗ 


ſchah es nicht durch Umtorge; er 


druͤkte fich geradezu aus, ob er gleich 
feine. Bitterfeit im Herzen hatte 
- Man nm alfo dergleichen Reden, 
wovon in der Ilias häufige Beyſpiele 
find, nicht wollen nach ben heuti⸗ 
gen Sitten beurtheilen. Wie fonnte 
Bomer eine Natur mahlen, bie zu feis 
ner Zeit noch nicht vorhanden war? 

Ben eben diefem Dichter kommt 
manchem die grapitätifche Art, durch 
förmliche und etwas feyerliche Reden 
im Umgang fich gegen einander gu er» 
Hären, ſehr ſeltfam vor. Die ge 
ringften Berichte oder Botfchaften, 
die ein Herold im Namen eines Heer» 
führer® bringt, werden mit Feyer⸗ 
lichfeit vorgetragen *): aber biefeg 
ift vollkommen in ben Sitten derfel- 
bigen Zeiten; ber Dichter waͤre durch 
einen andern Vortrag unnatärlich 
geworben. Alſo ift das eine wuͤrk⸗ 
liche Schönheit bey ihm, was man, 
chem tabelhaft fcheinet.. Mer nicht 
bedenkt, daß nach ben Sitten ber 


Alten getoiffe ist fehr geringe Sachen, 


jenen überaus michtig geweſen, der 
wird den Homer und den von ihm 
gefchilderten Achill für Kinder halten, 
wenn er lieft, mit was für Vorſtel⸗ 
ungen Minerva diefen Helden über 
- den Berluft der Beute, bie ihm Aga⸗ 
- memnon abgenommen hatte, zu bes 
‚ fänftigen fucht. 

- Mir Einen aber kein beſſeres Bey⸗ 
fpiel anführen, die Nothwendigkeit 
9) Mon fehe 3. B. im IV. B. der JIlias 
den a0«4 u. f. W. J 


Aue 


zu zeigen, die Sitten der Alten, bey | 


Beurtheilung ihrer Werfe vor Augen 
gu haben, als die Rede bed Neſtors 
m II. Buch der Ilias, wodurch er 
bie Griechen von ber Aufhebung der 
Belagerung abmahnet. Diefer ehr⸗ 
würdige Greis fagt feinen Soldaten: 
er wolle nicht boffen, daß fie eber 
nach Hauſe fegeln werden, als bis 
jeder von Ihnen bey der Frau 
eines Trojaners würde gefchlafen 
baben. 
To um rıs new dnsıyıdw drnovde verdan 
Ilenv ra mag’ rowar dAoxyp KaTaNOı- 
untnvac *). 


Diefes waͤre der ſchaͤndlichſte Beweg⸗ 


grund, den ein Heerfuͤhrer in unſern 


Zeiten brauchen koͤnnte. Und den 
legt Homer dem aͤlteſten und weiſe⸗ 
ſten Seldherrn in ven Mund. Den 
noch fann man bier. dem Dichter 
nicht8 gur Laſt legen. Man muß bes 
benfen, daß nicht nur zu feiner Zeit, 


fondern noch viel fpäter, die geſetz⸗ 


mäßige Gewohnheit geherrfchet, daß 
bie Einwohner einer im ‘Kriege er⸗ 
oberten Stadt Sclaven ber Gieger 
geworben; daß befonderg die Frauen 
als eine Beute ausgetheilt - worden, 
von der fich jeder eine oder mehrere 
Beyſchlaͤferinnen ausfuchte; daß bie 
Belagerten fich allemal auf biefen 
gel gefaßt machen mußten. Der 

ichter hat diefe Sitten nicht einges 
führt, fondern gefunden. Diefelbe 
Bewandtnis hat es mit der Stelle, 
100 Agamemnon den Denelaus fchift, 
daß er den Adraft, der ſich ihm er⸗ 


geben hat, ale feinen Scfangenen 


annehmen will, und daß er diefen 
Feind fo gar mit eigener Hand um⸗ 
bringt. So wie in unfern Zeiten 


ein Sneerführer fich "durch eine folche 


That mit Schande bebefen wuͤrde, 


fo wäre auch ein Dichter, der ihn 
fo handeln ließe, hoͤchlich zu tadeln. 

Wenn man dergleichen Betrach⸗ 
fungen, die zu geänblicher Bearsheis 


5 
) vl. 354. 355. 
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ung der Alten muͤſſen voraus geſetzt 
werden, vor Augen hat; fo twirb 
man ihnen gewiß Gerechtigkeit wie⸗ 
berfabren laſſen. Zwar nehmen wir 
gar nicht auf ung, zu behaupten, 
daß alle ihre Werke gänzlich ohne 
Tadel ſeyn: aber diefeg fcheinet aus⸗ 
gemacht zu ſeyn, daß ihr Gefchmaf 

erhaupt natürlicher und männli- 
cher geweſen, als der Geſchmak ber 
meiften Neuern; daß ihre Werfe den 
anfrigen darinn weit vorzugiehen ; daß 
fie von mwefentlicherm Ruten gewe⸗ 
fen; daß fie mehr Wuͤrkungen auf 
die Bilbung einer männlichen Denk⸗ 
art gehabt; daß fie bad Gründliche 
weniger durch zufällige Zierrathen 
verbunfelt; und wie überhaupt in 
ihrer ganzen Litterafur weniger Bes 
trachtung nnd hingegen mehr Anwen⸗ 
dung auf den mwürflichen Gebrauch 
war, als in unfern Zeiten; fo fcheis 
nen ihre. Werfe welt tüchtigere 
Gtaatsmänner, gute Bürger und 
sapfere Solbaten zu bilden, alg bie 
Merfe neuerer Zeiten. Bey ihnen 
war in ihrem Leben, mie in ihren 
Kimften, alles praftifch; bey ung 
denfen wir ſelbſt Aber Sitten und 
Pflichten nur fbefulativiich ; Da, 
wo jene handelten, begnügen wir 
und, zu benfen; jene waren durch⸗ 
aus Herz; wir find durchaus Geiſt 


ober Wis, 
Man empfichlt deßwegen ein fleif- 
figed Leſen der Alten nicht ohne 
wichtige Srünbe. Es iſt unnıdglich, 
fich mit ihnen genau befannt zu mas 
chen, obne in feinem Geſchmak und 


in feiner Denkart eine ſehr vortheil« - 


bafte und männlihe Wendung ans 

inehmen. Sie habenungleich mehr 

ir ben praftifchen Verſtand, als 
für die Belufligung des Geiſtes ge 
arbeitet; die Empfindungen haben 
fie nicht weiter getrieben, als fie 
nüglich ind; dag Uebertrichene ber» 
felben, womit einige unter ung fich 
einen Ruhm zu erwerben gefucht ha» 
ben, kannten fie nicht. 


= 
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In den goldenen Zeiten der grie⸗ 
chiſchen Freyheit waren bie Kuͤnſte 
unmittelbare Werkzeuge, dem Staate 
und der Religion zu nutzen. Jede 
Arbeit hatte ihren beftimmten Zwei. - 
Diefer leitete die Kuͤnſtler in ihren 
Empfindungen, und feßte fie in das 
Seuer, ohne melches Fein Werk vor⸗ 
üglich werden kann. Auf ihren 
ee giengen fle ohne Umſchweif gu, 
und ba fie ihre Gefebe, Ihre Sitten 
und die Befchaffenheit des mienfchlis 
chen Herzens immer vor Augen hats 
ten; fo fonnten fie nicht Teicht in bie 
Irre verleitet werben. Schon bey 
der Erziehung ward der Jugend an⸗ 
gewoͤhnt, fich als Glieder des Staat 
anzufehen. Diefes gab ihren Vorſtel⸗ 
lungen allemal etwas praftifcheg, und 
ihren Handlungen eine Richtung, die - 
immer auf etwas wichtiges .abzielte. 
Wenn alfo ein junger Grieche zu ar⸗ 
beiten anfieng, ſo war es ſo gleich 
für den Etaat. Man barf ſich deß⸗ 
megen nicht befremden laffen, daß in 
alten ihren Werfen eine männliche 
Stärke, eine reife Ueberlegung und be» 
ſtimmte Abfichten bervorleuchten, bie - 
fo oft in den Werfen der Neuen 
fehlen. Bey unfrer Erziehung ges 
wohnt man der Yugend eine einge 
ſchraͤnktere Denkart an. Nicht die 
Bernunft, fondern bie Mode, wird 
ihr zur Richtſchnur vorgefchrieben ; 
man barf nicht der reden ober hans 
dein, bis man fich durch ein aͤngſt⸗ 
liches Umſichſehen verfichere hat, daß 
man dadurch niemanden mißfallen 
werde. Hnferg Jugend fiehet fich blog, 
als einer Familie zugehoͤrend, an, . 
and ihr großer Verdienſt ift, ben 
Häuptern ihrer Familie zu gefallen, 
Die Augen auf ſich zu ziehen und nach 
ber Mode zu leben. Die Alten hiel⸗ 
ten bey der Erziehung fireng auf als, 
les, was zur bürgerlichen Tugend 
gehört, - und waren nachfichtig in 
dem, was die allgemeine menſchliche 
Tugend betrifft Wir kehren dieſes 
um. Bon biefens Eindifchen Geifte 
23 zeiget 
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zeiget fich insgemein vieled in ben 
Schriften unfrer Dichter und Red⸗ 
wer, deren Abfichten felten uber ih⸗ 
sen Eleinen Zirkel hinaus reichen. 
So bringt der beſte Kopf oft fehr 
mittelmäßige Sachen hervor, weil 
e8 ihn an großer Denfungsartfehle. 
Denn darinn, und nicht an Genie 
übertreffen ung die Alten, fo wie 
Quintilian fchon von feiner Zeit an« 
gemerft bat. Nec enimi nos tardi- 
tatis natura damnavit; fed dicendi 
mutavimus genus et ultra nobis, 
quam oportebat, indulfimus, 
. Don tam ingenio illi nos fupera- 
runt, quam propofito *). | 
Man fann fi) von der großen 
Denfungsart der Alten und von ih- 
tem wahrhaftig männlichen Geift 
kaum eine allzu große Borftelung 
miaachen; fie verdienen unfre Bewun⸗ 
‚ berung, und twegen ihrer ungehin⸗ 
derten Freyheit zu denfen; kann man 
fie beneiden. azi 
Hingegen iſt es eine gang unuͤber⸗ 
legte Ehrfurcht fuͤr ſie, wenn man 
glaubt, daß auch die Formen ihrer 
Werke unſre einzige Muſter ſeyn 
muͤßten. Dieſes heißt wahrlich den 
Kern wegwerfen, und die Schaale 
aufbehalten. Dieſe Formen ſind ih⸗ 
ren Sitten und ihrer Zeit angemeſ⸗ 
fen; die Epopee, bad Drama, bie 
Ode, geisen nur in ihrem &eift und 
Inhalt, nicht abe in ihrer Form, 
Manner, welche werth find, unſere 
Meiſter zu ſeyn. In dem Weſentli⸗ 
chen ſind Homer und Oßian Barden 
von einerley- Gattung, aber unge⸗ 
‚mein verfchieden find fie in dem Zus 
fälligen, und beſonders in der Sorm. 
Melcher yon beyden fol darinn unfer 
Fuͤhrer ſeyn? Keiner; die Form ift 
. zufällig und unfrer Wahl überlaffen, 
wehn nur bie Materie groß, und 
bie Form ihr wicht widerſprechend iſt. 
"Einige Neuere fcheinen fo fehr für 
die Formen der Alten eingenommen 
‚zu ſeyn, baß wenig daran fehlt, 
) loſt. L. u, c % . . 


Ita 


al. 


baß fie nicht zur. Regel inachen, die 
Epopee müffe vier und. zwanzig Ges 
fänge haben. . Hätte nur:die Aenei® 


ſo viel, fo wäre die Kegel vermuth⸗ 


Je I 

um Geſchmack an ben Schriften bee 
Alten zu finden, und Geſchmack und Geiſt 
durch fie zu bilden, tk, vor alien Din⸗ 
sen, die Verfiändlichleit derſelben 
nothwendig; und wenn gleich das ſteißige 
Leſen derfelben, und eine genaue Keunt⸗ 
niß der Sprachen, In welchen fie geſcheie⸗ 
ben haben, der ficherke und vielleicht der 
einzige Weg hiezu IR: fo find wir doch 
oße, mehr oder weniger, genbthigt, zu 
ben, aus’ Ihnen felbft gezogenen HAlfäs 
mitteln, welche über ihre Bebrduche, Se⸗ 
fege, Emrichtungen, Sitten u. db. n8 
Aufſchluͤſſe geben, unfee Zuhucht zu neb⸗ 
men. Der Werke dieſer Art find fehr 
viele, obgleih, meines Beduͤnkens, über 
viele einzele Punkte noch nichts Befriedt⸗ 
gendes geſagt, umd Aber andre wieder viel 
mehr, als nöthig wäre, zuſammen ge 
teagen worben id. Ich ſchraͤnke mich.bier 
auf die, verhaͤltnißmaßig, beſſern, gröfe 
fern oder Heinern, ein; und füge noch 
hinzu, daß die Aumerkungen bey den vers 
ſchiedenen befieen Ausgaben ber Claſſiker, 
das Weſentliche aus ihnen zum Theil, ent⸗ 
halten, und daß die vorzuͤglichſſen Erldu⸗ 


terungsſchriften einzeler Schriftſteller, bed 


ihren verſchiedenen Artikeln, vorkommen 


werden. 


Zu der Verfiändlichlelt des Innhaltes 


der geiechifchen Schriftſteler Aberhaupt, 


gehörent. lac. Gronovii Thefaurus 
graec. Antiquit, ... Lugd.B. 1697 — 
1702. Ven, 1732.f. 128. Ein Ver⸗ 
zeichniß der in diefem Werke gefammelteg: 
Schriften findet ſich, unter andern, in 
Fabricii Bibliogr. antiquar. und P. 
Burmann hat einen Catalog. .. . libror. 
qui in Thefaur. Rom, Graec, Italic, 
et Siculo continentur, Leid. 1725.8 
brudenlaffen) — Archaeologiae Attic. 
Lib. VII, or feven Books of the attix 
Attiquities, by Fr. Rous, Lond. 

1637. 


0 


Alt 


637.4 mit Verm. von Zach. Bogan 
1695. 4. und nachher nach oͤſterer. Das 
Bert id zwar, durch Potters beflere Ar⸗ 
Beit, aus dem Umlaufe gekommen; aber 
Sotter ſelbſt hat mehr aus ihm, als aus 
andern Büchern, oder aus den Quellen 
ſelbſt, geſhöpft. — los. Phil, Pfeifferi 
Lib. IV. Antiq. graecar. gentil. ſa- 
erar. polit. militar, etc. Regiom. 1689. 
4 17907. 4 
Aber Dice Materie in Deutichland merk⸗ 
würdig; aber auch an für ſich felbi noch 
wicht sans unbrauchbar. Archacologia 
graeca, or the Antiquities of Greece, 
by J. Petter, Oxf, ı699. 8. 2 Ob, 
Sateinlich, ſehr vermehrt, als der ıate 
Band des angeführten Gronoufchen Then 
faueus ; und eben fo, Den. 1733.4. 2B. 
Aber diefe Tat. Ueberfegung IR nicht zum 
beßten gerathen. Engliih, mitben Bern; 
Lond. 1706.38. 3 B. 1776. 8. a B. (neunte 


Auf.) Deutih mit Anm. und Zuf. von _ 


I. Zac. Kambad, Halle 1775 — 1738 8. 
3%. (Meines Hedäntens, das, im Gau⸗ 
sen, brauchbare Buch, ob es gleich kei⸗ 
neswegeh volfommen befsiedigend ih.) — 
Antiquitat. Graegar. praecipue atticar., 
defcriptio brevis, Frgst; 17 14. 12. von 
Samb. Bob; ex edit. Rrikk, Leisneri, 
Lipfl. 1749 und 1769,81.-= "Sransöfiich 
von La Stange, Par. 1769. 8. Anti« 
quicat, graec. praecipue atticar. de- 
fcriptio brevis, Au, Sigism. Harer- 
campio, Lugd.B. 1740. 8. — Les 


“ Moeurs et lesufages des Grecs, p. Mr. 


Menard, Lyon 1743.12, — — 9 


Anſehuns der römischen GScheiftießer: . 


loa. G. Graevii Theſ. Antiquit, Ro- 
manar.\ . Traj. ad R. 1694 — 1699. 
Ven. 732. ff. i B. — Alb. Heinr. de 
Sallengre Nov. Theſ. Antiq. Roms- 
nat. ... Hag. 1716 — 1719. f. 3 DB. 
( Begen des Innhaltes beyber, ſ. den vor⸗ 
ber angezeigten Catalog. P. Burmanni, 
Leid. 1725. 8.) — lva, Rofini Anti» 
quit. Romanar. corpus abfolutifimum 


o.. Bafıl.ı5g3.f. C. not. Th. Demp- . 


fteri, cui acced. P. Manutii Lib. II. 
de Legib. er de Senaru, er And, 
Schottii animadv. Traj. ad. Rhen. 


Schon als erſter Verſuch 
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170.4; Amfl. 1743. — Bure. Gotth, 
Struvii Syntagme Antiquit, Roma: 
nar. . » „ len. 1701, 4. — Chr.Cel. 
larii Compend. Antiquit.. Rom. Hal, 
ı701.,8. C. adnos J. E. 1. Walchii, 
ebend. 1774.8.— Rituum qui olim apud 
Romanos obtinuerunt, fuccindta enar- 
ratio, Auf. G. H. Nieuport. Traj, 
ad Rh. ı7ı2. 8. ebenb. 1734. 8. Ber. 
1767.8. Chr. Gottl, Schwarzii obferr 
var. ad G. H. Nieuportii Compend. 
Alu 1757. 8. und Anmerl. . . x» 908 
€... ©. Hahmann, Dredd. 1786. 8. — 
Romae ant. Netitia, or the Antiquit, 
of Rome, by Baf. Kennet, London 
1731. 8. Des moeurs et des ufa« 
ges des Romains, Par. 1744.12. 2B. 
(von Babre de WRorfane) — Moeurs et 
coutumes des Romains, p. Mr. Brr 
dault, Par. 1753. 12.29. — LE 
Gruneri Introdudt. in Antiquit.-Rao- 
man. len. 1746. 1782. 8. — Von den 
Bitten und Bebräudjen der Römer, Bresl. 
772.8. — ©, Eh. Maternus von Eilang 
Qusführlihe Abhandlung der römlichen 
Alterthuͤmer, hetausg. von G. (Chr. Ads 
fee, Alt. 1775 — 1776. 8. 4 Th. mit K. 
(ſchlecht genug gerathen.) — Leber Sit⸗ 
ten und Lebensart der Römer in verkhies 
denen Zeiten ber Republik, von ob; 
Helnr, Eudenig Meierotto, Berl. 1776. 
8. 2 Th, (Ein Wert, deſſen Fortſetzung 
febe zu wünfchen if) — - Introduziong 
allo ſtudio delle Romane Anctich. del 
Canon. D. Nic. Ventimeglia, Rom. 
1783. 8.2 B. — — 3u der Berflände 
lichleit des Innhaltes der griechiſchen 
fo wohl als römifchen Schriftſteler 
Aberhaupt: Ioa. Poleni Theſaur. vtrius- 
que Antiquit. Romanar. Graecarum 
que nova Suppl. Ven. 1737. f.5 B. - 
Archaeologia litterar. Auct. Ioa. Aug, 
Ernefti,, Lipf. 1768. 8. verb. und vers 
mehrt Dusch Martini, ebend. 1790.8. = 
Joh. Ser. Chrik „.. . Abhandl. Aber die 
Literatur und Kunſtwerke bes Alterthu⸗ 
mes, herausg. von⸗Joh. Karl Zeune, 
keipz. 1776.8. — Handbuch der klaſſiſchen 
Litterggue, enthaltend x) Archdologie 23) 
Notitz dee Klaſſiker, 3) Muthelonle, 4)... 
2.4. Brich. 
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Griech. Alterth. 
mer, von Job. Joach. Erchenburg, Berk. 
1783 und 1787. 8. (als der, ſehr vers 
mebrte und verbefferte, 2. Th. von 3. 
Hederichs Anleit. zu den vornehmſten, bis 
Ror. Wiſſenſch.) — Archqologle dee kit⸗ 
teratur und Kun, von Joh. Joach. 
Eſchenburag, Berl. 1787. 83. — 
Mon einzelen, zur Kenntniß des Al⸗ 
terthumes noͤthigen Stuͤcken, als vonder 
Religion ber alten Vdiker überhaupt, 
‚handeln, befonders unter mehren: Dis- 
cours de la Religion des anc. Rom, 
p. Guill. du Choal, Leyde 1556. £. 
Weſel 1673.4. Lat. Amflerd. 1695. 4. — 
Trait6 des anc. ceremonles, p. Mr. 
Jonas Porr&e, Par. 3662. 8. — loh. 
Gottfr. Lakemachör Antiquit, graec. 
Sfacr, Helmft. 1734 umd 1744. 8. — 
Chr. Frdr. Bruning Compend. Antı- 
quit. graec. e profanis facrar. Freft. 
1734. 1745, 1759: 8. — Explicatioh 
de divers Monumens ß nguliers qui 
‚ont rapport à la religion des plus anc. 
peuples „.... p. le R, P. Dom (Mar- 
tin)... Par..1739. 4. (Obgleich das 
Wert, obne Sinn für die eigentlichen 
Kunſtwerke gaefchrieben if: fo enthalt es 
denn doch, In Ruͤckſicht auf religidſe Ges 
Bräuche, manche brauchbare Erlaute⸗ 
zung.) — Diſſertat. fur.la difference 
des deux ang. religions, la gr. et 
}a romaine, Londres 1755..12. 
— Don ben Orakeln: Georg. Moe- 
bii Tractatus De oraculdr, ethnicor. 
orig. propagat. et duratione, Freft, 
1692.38, Ant, v. Dale De Oracu- 
lis veter. Ethnicor. Lib. Amſtel. 1683. 
8. verm. ebend. 1700. 4. woraus Fonte⸗ 
nee f. befannte Hiſt. des Oracles, Par. 
3686.12. Deutſch von Bottfched, in ſ. Auser⸗ 
leſenen Schriften, Leipz. 1751. 1760. 8, 
gezogen. . Verſuch einer Geſchichte ber 
vornehmſten Orakel, Bern 1775. 8. — 
‚Bon den Myſterien: Dos erſte darüber, 
von Neuern gefhriebene Werk, nahmlich 
des J. Deurfius Eleufinia, f. de Cere- 
ri Eleuf. Sacris (deffen exe Ausgabe 
. mie nicht befannt iR) findet ſich, bereits 
vermehrt, im Tten B. S. 109 des Gros 


8 


5) Rbmiſche Alterthuͤ⸗ 


le 


noufchen Theſaurus, und im sten B. bee 
Werfe des Urhebers, Flor. 1744. 4. — 
“Admiranda erhnicae Theolog. myfie- 
ria propalara.. „. alo. Fried. Hervart 
ab Hohenburg, Monach, 1626, 4. 
Der 1Vte Abſchnitt in ıten B. von War⸗ 
burtons Divine Legisistion of: Mo- 
fes — Eine Abhandl. im zten B. ©. 164 
von Chrſtph. Meiners vermifhten phllos . 
fopbifchen Schriften, Leipz. 1776. 8 — 
Leber die alten und neuen Myoſterien, 
Berl. 1732. 8 (Wied H. Jod. Aug. 
Etast zugeſchrleben, und ſcheint mit aller⸗ 
band Nebenabfichten verfoßt zu ſeyn) 
Mem. pour fervir à la religion fecrere 
des anc. peuples, p. Mr. de Sainte 
Croix, Par. 1784. 8. Deutih, mit 
Wealaffung der, In ben Deisinal beſind⸗ 
lichen, lateiniſchen Abhandlung von Bil 
loifon, Gotha 1790, 8. — Briefe Aber 
Be Mofterien, Nuͤrnb. 1784. 8. Daß, 
in diefen verſchiedenen Schriften, indeſſen 
sicht die eigentliche Entlehungsart ber 
Religlonen des Alterthumes, und der 
wahre Geiſt dorfelben entwickelt, fondern 
nur vorzüglich die Behrduche derſelben dar⸗ 
neftelt worden find, "darf ih nicht erk 
hinzuſetzen. Verttefliche Winke über jes 
nes finden Mh "ih deh ⸗verſchledenen, zum 
Theil bey dem Attiket Allegorie, fhon aus . 
gezeigten, zum Shell, bey dieſem in der 
Boige, noch vorfommenden Schriften des 
9. Heyne. ©. auch den Art. Mytho⸗ 
logie, — — 

Bon den Befetzen der alten Griechen 
und Römer: Auſſer den, in ben ange 
zeigten Gammlungen des Oronovius, 
Grdvins, Gafengre u. f: m. befindlichen, 
von dieſen Geſetzen handelnden, Schrif 
ten, und dem, mas in den angeführten 
Archdologien darüber enthalten if, find, 
unter den mancherleg, befonders Darüber _ 
gefchelebenen Schriften, meines Beduͤn⸗ 
tens, die merfmärdigfien: De l’origine 
des Loix, des Arts et des Sciences et 


‘de leurs‘ progres chez les anc. Peu- 


ples, Par. 1758. 4. 3%. Haye 175% 
12. 3 B. von Ant, Ypes Goguet; deutſch 
durch Ge. Chrſtpyh. Hamberger, Lemgo 
1760. 4. 3 Dr. — Sam, Petiti ad 

Leges 


Te 


Leges atticas Commentar. Par. ı63%. f. 


and mit Ainmerf. von Palmer, Galvinus 
md Duder, u. a. m. im zten Bd. der 
Jurisprad, Rom. et Attic. Lugd. B. 
3738. f. — Themis, feu de Ortu 
legis aeternae fecundum ſententiam 


-Graecor. liber ſingul. Au. lo. Frid, 


Hombergio ‚-Marb. Catt. 1725, 4. — 
De ortu er progreflu. juris tiv. apud 
Rom. Aufl. Vince. Gravina, Neap. 
1702. 32. Lipf. 1703. 8. — Hift. du 
Dioit Romain, p. Cl. lof. Ferritre, 


ı Par. 1718. 12. — lo. Sottl. Heine 


ei, Bift. lur. Civ, Rom. Hal. 173 3.8. 


verb. und verm. Dusch Joh. Dan. Ritter, 
Amftel. 1748. 8. — la, Aug. Bachit . 


Hi@. lurisprud. Rom, Lib.1V. Lipſ. 
3754.8. Luccae 1762.8.— TheHr 
Rkory of the legal Polity..of the Ro 
man State, and of the Rife, Progrefs 
and Extenr of the Roman Laws, by 
Th. Bever, Lond. 1781. 4. Deutkd, 


- keine. 1786. 8. — — 
Bon der Geographie ber Miten: 


Auſſer den Geographen der Alten ſelbſt, 
als des Strabo (apd. Aldum 1516.88. f. 
ed. pr. Ex sec. Cafaub, Par. 1620. f. 
ge. und lat. Amftel. 1707. £. 2. gr. 
und lat. Ital. Bere. 1962. 1565.4. Deuiſch 
von Abr. Jac. Pemzel, Lemao 1775. 8 
28.) — bes EI. Ptolomdus (‚Geogr. 
in ſ. Werken, R. 1490, f. Einzeln, Amtt. 
3619. £. gr. und lat.) — des Stephanus 
Byzantinus (deſſen Beberbleibfel.mit Anm. 
son Steph. Pinebo, Amflel. 1678. f. C. 
comment.. Abr. Berkelii, et lac. Gro- 
aov. obſerv. Lugd, R. 1698. 1694. £ 
erfgienen, und wozu die Anmerkungen 
des Luc. Holſtenius, einge, Lugd. B, 
1634. gedruckt worden find) — bes Pom⸗ 
gonins Mela (De fira orbis, Lib. HI, 
Modiol, 2472. f. C. Not. Var. Lugd, 


- B. 1688. 8. 3722. 8.238. 5. 9. 1748.. 


298. Ital. Ben. 1557 ı605. 8. Gpa⸗ 
niſch, Madr. 1644. 4. Deutſch, Gieſſen 
774. 3.) und den kleinern, von Joh. 
Hubſon, Oxon. 1698. 703. 1712. In vier 
Dirtaubänben, herausgegebenen ‚ Schrifte 
Achern diefer Art, — auſſer bieien hans 
dein baven: Phil. Cluveri Introd. in 


Abe 


univ, Geogr. tam veter.quam novam 
Lib. IV. Lond, 1781, 4. Amttel, 
1729. 4 —- Chr. Cellarü Notita Orb. 
Antig.. .. Lipf. 1701 — 1706. 4. 
8 5b. Cantbr. (Amſtel.) 1703 — 
1706. 4. 2 B. — Geographie uair. 
hiſtor. chronol. p. Jean Noblot, Par, 
1725. 8. 6 B. — Geographie der Grie⸗ 
chen und Römer... von M. Conr. Man⸗ 
nert, Nuͤrnb. 1788. 9. u um 

Die, in biefen verfchiebenen Werken 
enthaltenen Nachrichten, find, ferner, 
aroßtentheils in folgenden Wörterbüchern 
zu finden: Sam. Pitiſci Lexic. Anti- 
quit. Remsnar. in quo ritis et anfi- 
quit. cum Graec. acRom, communes, 
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sum Romanor. peculieres,  facr. et. ' 


prof. publ, et priv. civ. ac. mälit. ex» 
ponuatur, Lcov. 1713. f. Ven. 1719 
£. 385. Hag.C. 1737. f. 3 Bd. — 
Dittion. des Antiq. Gr. et Ram. pı 
Pierce Danet, Par. 1698. 4. Amttel: 
1761. 4. (Zwar für den Dauphin, und 
faßti genug, aber auch ſehr Aüchtig ge⸗ 
ſchrieben) — Ben), Heberichs gruͤndli⸗ 
ches Antiquitdtensfericon,, Belps. 1743. 8 
— Diltion, des Antig. Romaines, 
Par. 1766, 8. 3B. — Did. pour l'in- 
telligence des auteurs claffiques, gr. 
et rom. tant facr. que-profanes, con . 
sen. Ja Geogr. I’Hiftoire, la Fable et 
les Antiq. p. Mr. (Francois ) Sabba- 
thier, Chal, 1766 — 1768. 8. 34 B. 
Test und 2 B. Kupfer, aus welchem ein 
Auszug, unter dem Titel: Diet, hiſt. et 
erit. des Ant, gr. et rom. Yverdun 
177% u. f. 8 9 ©. erſchienen iſt. — 
Andre. Beuji. Beraſtraßers Realwoͤrterbuch 
Aber die elaſſiſchen Schriftſteller der Gr. und 
kat. Sale 1772 — 1781. 8. 78. (Ein 
bis jegt unvollendetes, nur Bis zu den Buchs 
Raben Equu gehendes Werl) — Les 
Siecles payens, ou Diät. mythol.her, 
polir, litter, et geogr. de l’Antiquit# 
payenne „. . pour fervir & lintrepre- 
tation des Auteurs anc. , . „ parMr, 
PAbbé S ( Sabatier) de Caftres, Per, 
‚1784: 12,98. u m 
Serner enthalten mancherley Beytrage 
zu ber Erlduterung und Verſtandllchkeit 
25 des 


Kl 


des Innhaltes der Alten: GaudentiiRo- 
berti Miſcell. Italics erudita, Parm. 
1690 — 1694. 4.4 Bde. — Hilft. de 
Y’Academie Royale des Infcript.. et 
belles lertres avec les Mem. de Lit- 
terat. tirts des regiftres de cette aca- 
demie, Par. 1717 — 1786. 4 43 ©. 
Ami. 1719 u. f. 12. bis jest 66 B. Deutſch, 
eilf Theile Davon, Wien 1749 — 1757. 8. 
Auszuge daraus, Leip. 1781. 8. 2B. mit 
Anm. von 9. Hofe. Henne; umb wovon 
mehrere Bande erſchienen ſeyn würden, 
wenn das Buch mehrere Liebhaber gefun⸗ 
ben hätte, - Raccolta d’opufc. fcient. 
e filolog. rac. da Ant. Calogera, Ven. 
3728 — 1757. 8. sı B. Nuova räc- 
eolca Ven, 1755 — 1758. 8. 42B. — 
Saggi di diſſertaꝛione acad. ..... lette 
nelle Acad. Etruſca della Citta di Cor- 
tona, Rom. 1735 — 1751.46 
mit K. Comment. Lipfiens litter, 
Lipf. 1753. 8. 2B. — lo. Aug. Er« 
.nelti Opuſc. crit. philol. Lugd. B. 
1764. 8. 1776. 8. Rich. Bentleii 
Opufe. pbilol. ex verf. Dan. Lennep, 
Gron. 1770. 8. Lipf. 1781. 8. (Bes 
fannter Maßen fiud diefe verfchiedenen 
Auff. viel früher, und in engliicher Spra⸗ 
che, geſchrieben; aber ich habe genlaubt, 
Daß fie hier ihre Stelle am faͤglichſten ein⸗ 
nehmen) — J. J. Rambachs archdeles 
giſche Unterſuchungen, Halle 1778. 8. — 
Chr. G. Heynii Opufc. academica, 
Gött. 1785 — 1788. 8. 3 Bd. und 
a. m. — — Auch gehören noch hieher 
diejenigen Werke, welche, nach Anleitung 
von Kunſtwerken und Denkmahlen, das 
Aiterthum erldutern, als: L’Antiquite 
expliqute et repreſentée en Figures, 


Ex 


e'o . p. Bern. Montfaucon, Pat. 1719. 


f. ad 1723. f. io Th. in 5 B. uind Die 
Supplem. dazu, ebend. 1734, £. 5 Bd. 
In einen Auszug gebracht durch Joh. Far. 
Schatz, Deutih, Nuͤrnb. 1750 und 1756. £ 
Bat. ebend. 1757. f. (Die Vorzuͤge und 
die Mängel des Werkes find, umter ans 
den, in ©. Baumgartens Nachr. von 
einer Halliſchen Bibl. Th. 21. ©. 226 U. fe 
angezeigt) — fo wie dieienigen, welche, 


durch Kunſtwerke, die Schriftſteller der 


R 
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niten, faßlicher su machen gefulbt Yabenz, 


als Polymetis, oran Enquiry, con- 
cerning the sgreements. between the 
works of the Roman poets, and che 
remains of the anc. Artifts, by lef, 
Spence, Lond. 1747. 1755. 1774- fs 


"Sa. einen Auszug gebracht durch Tindal, 


unter. dem Titel, Guide to clafhcal 
Learning, Lond, 1765.1786. 8. Um⸗ 
nearbeitet, Deutich , von of. Burfard, 
und 8. 8. Hofftäter, Wien 1773. 1776. 8. 
2%. Diecenisen Werke indeſſen, worin 
Kunfwerte, vorzüglich als Kunſtwerke, 
borgekelt und erldutert werden, find bey 
dem Art. Antik zu finden, — — 

Mit der Werfiänblichkeit der Scheiften 
ber Alten ſelbſt, oder mit ibnen, in Ruͤck⸗ 
Acht auf Sprache befchäftisen ſich vor⸗ 
söglich: Adr. Turnebi Adverſ. Tomi 
III. Arg. 1509. f£ — Lud. Coel, Ri- 
cheri (patria Rhodigini) Le&. Anti- 
quse, Ven. 15416.f. Bal,ı542. 1599. f. 
Gen, ıdıo. f. — Alex. ab Alexandro 
Mifcell. Lib. VI. Rom. ı552. Mit 
Erläuter. von Andre. Tiraquell, Brift. 1594, 
fol. und mit Anm. von D. Bettfe. und 
Ehefiph. Coler u.d. m. Lugd. B. 1673. 
8.23%. — Per. Viltorii Leftion, va- 


riar. Lib. XXV. Lugd.B. 15544. — 


lani Gruteri Lampas, f. Fax art, liberal, 
Freft. 1602 - 1612. 8. überhaupt 7 B. — 
Andr. Schotrtii Obferv, philol,. . .. 
Antv. 1614. 4. ww lani Rutgerſũ lect. 
varier. Lib. VI. Lugd. R 1618. 4 — 
Cafp. Barthii Commentar. Lab, LX. 
Preft. 1624. f. — Sam, v. Petiti Mi» 
fcell. Lib, IX. Par. 1630. Ebend. Left, 
variar. Lib. IV. ebend. 1633.4. Ebend. 
Obfervat. Lib. Ill. ebend. 1642. 4. — 


‚Io. Frd. Gronovii Obferver. Lugd. R, 


1662. 8. cur. Frdr. Platnero, Lipß 
1755. 8. lac. Palmeri Exercit. in . 
aut. Gr. Lugd. B. 1068. 8. — Gisb. Cu» 
peri Obſervat. Lib. III. Traj. ad Rh. 


1670. 8. mit &. — Io. Herm. Schmin- 


ckii Synt. crit. var, auctor. Marb, 
1717. 4. — Pet, Weſſelingi Obferv, 
var. Lib. III. Amſt. 1727. 8. — Ge, 
d'Arnaud Spec. animad. crit. Amft, 
17 30. 8. — Mifcellaneae obfervar. 

in 


Kit 


3a Au&. vet... . Amſtel. 1732 —- 
740. 8. 10% — Mifcell, obferr. 
erit. novae in Aufl. ven... .: Amil. 
1740. 8.12%). Henr. Valeſii Emen- 
dar. Lib. V. er de critica, Lib. II.... 
Ed. Per. Butmanno, Amſt. 1740. 4. - 
Rich. Dawes. Mifcell, erit. in ſett. V. 
difpert. Canr. 1745. 8, ‚ex ed. Th. 
Burgels, Oxon, 178r, 8. — Id. lac. 
Reiske Animadv. ad Auct. greec. Lipf. 
1757 — 1763. 8.43. = To. Schra- 


*deri Obfervat. Lib. Franeg. 1761, 4. 


— G. B. Schirach Clavis poer. claſſie. 
Hal. 1768. 8.29. — .Jo. G. Schnei- 
deri Anal. crit. in fcript. gr. et lat. 
Traj. ad Viadr. 1777. 8. — Tb, Bur- 
gels Confpe&tus Crit. obferv. in Script. 
gr. er lar. Lugd. B, 1788. 8. — wid 
m — — 

Wegen mehrerer, zus Erldutrrung bed 
Alterthumes geſchriebenen Werke, iR Io. 
Alb. Fabricii Ribliogt. Antiquaria, 
Hanıb. 1713. 4 1716. 4. ex.ed. P. 
Schaffshaufen , ebend. 17604, zu Aathe 


u ziehen. ur 


eitterariſche Nachrichten von ben Schrife 
ten berfelben enthalten: Io. Alb. Fabri- 
eh Bibliotheca Graeca „. . blamb, 
3705. 4. ebend. 1718. 4. 14 Th. cur. 
Gottl. Chr. Harlefio, ebend. 1790. 4. 
bis jept nur ein Theil. — lo. Alb. Fa: 
bricii Bibliotheca Latina „ : . Hımb:; 
1696. 8. cur. lo. A. Brnefti, Lipf. 
773. 8.38. — Theoph. Chr. Har- 
les Introductio ın Hiſtor. Linguae gr. 
Alt. 1778. 8. — Ebend. Introduftio in 


Hi. ling. lat. Brem. 1764.8. 1772.8. 


— View of the various editions of 
the Clefüiks... by Edw. Harwood, 
Lond. 1775. 8. Ztal. mit Zuf. von Daff. 
Stall, Ben. 1780. 8. Deutſch, { mit 
eben dergleichen, etwas Rüchtig gearbeites 
ten) von Iri. Carl Alter, Wien 1778. 8.—— 
Bibi. degli Autori ant: gr. e lat. tol- 
‚gar... . opera di lac. Mar. Paitoni, 
Ven. 766 — 1767.45 Th — J. G. 
Schummel teberfener » Bibliothel . . . 
Wittenb. 1774 8. wozu ſich einige Zuf. in 
dem sten Heft des 3ten Jahrg. der Quar⸗ 
talſchrift, Gr ditere £itteratur und neuere 
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Bectäte, Dreiden ıras. 8. ©. 37 u. [ 


finden. — Commentar. de Litteris et 
Außor. Gr. stque Let. fceiptorumque 
edit. Aut, Chrift. Dan. Beckio, Lipfs 
3789. 8. (bis jegt nur der eriie Abſchn. 
des erſten Thelles) — Much fan noch 
die Bibk Gr. er Lae. compleftens fere 
omnes Graecise er Lat. vet. „„.. 
Berl. 1784. 8. bes ®r. Revieiko hieher 
gerechhiet werden, — — 

Bon. Journalen sehösen, vorgägiiih 
hieper: Bidliothek der alten Litterator 
unb Kunf, @ött. 1736 u. f. 8. bis jett 
7 Gtaͤcke — Sumanififches Magazin 
.... herausg. on Idr. Aug. Wiede 
Burg, Helni. 787 u. f. 8. bis jene 2 
und ein halber Jahrgang. = m 

Bon den Eigenheiten, und Borzhgen, 
end dem eigentlichen Geile ber Alten, 
banbeln,' meines Beduͤnkens, am Behr 
ten: Der 33. 3% unb 37te Nöfchnitt aus 
ben sten‘Bb. ber, bey dem Art. Aeſthetik 
angeführten, Reflex. crit. fur la Poeſie 
er fur la Peint. von dem Abt Dubos — 
Introdultiion to the Claflıks by A. 
Blackwall, Lond. 1727. 8. Lateiniſch 
burch ©. Heine. Adrer, unter densZitel-e 


De praeftantie Claflicor. Auf. . .». 


Lipf. 1735. 8. — On the Claflks, 
by G. Manwaring, Lond. 1737. 8. — 
An Effay on the compofition and 
manner of writing ef the Antient 
2.0. Glasg. 1748. 8. Deutich in der 
Samml. vermifhter Schriften zur Bew 
förderung dee fch. Willenich, und fr. Kſte. 
Bel, 1759 u. 1%. 8. Th.3. ©. 77 u. 
Th. 4. S. u. f. — Bon den Urſachen 
des Vorzuges ber Alten vor den Neuern 
in den fihönen Wiſſenſchaften, befonbers 
in der Poeſie und Beredſamkeit: eine Vor⸗ 
Sefung von Chriſt. Sürchtegott Gellert, ge⸗ 
halten im J. 1767. im sten Th. ſ. ſammtl. 


GSchriften. — Betrachtung einiger Ver⸗ 


ſchiedendeiten in den Werten der alteſten 
und neueſten Schriftſteller, beſonbers d 


Dichter, von H. Garve, im ioten B. 


Bibl. der ſch. Wiſſenſch. und in der Gamm⸗ 
fung ſ. Abhandlungen, Leipz. 1779. 8. 
S. 116 u, ſ. (das Buͤndigſte, mas bis 
jegt noch über dieſe Materie geſchrieben 

morben.) 
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worden.) — Kor dem Ruten ‚umd bee 
Scoͤnheit bet griechiſchen Literatur, eine 
Eingangsrebe von Proſ. Bolla, Wien 
1777. 8. und im iten B. ©. 245 ber Lite 
ter. Chronit, VBeen. 1785. 8. — Com 
psrative merit of the Anc. and the 
Moderns bie 3ste der Le&tures bei 9. 


ale, im aten B. &.246 bee Quart⸗ 


ause. vom J. 1783. — cher den Ge⸗ 
ſchmack der Alten in Zropen und Verglei⸗ 
dungen, im iten B. ©. aız'u, £ bed 
Sumanikiihen Magazins von H. Wiebe⸗ 
Burg, Helm. 1787. 8. — Ueber bie Ver⸗ 
gleihung der alten, befonders der. aries 
chiſchen mit der deutſchen and neuern Lits 
teratur, von Gottfr. Era Grobded, 
Berl. 1798. 8. — lieber Denfchenbitbung 
and Geißesbtidung ... . eine Einleitung 
gu einem phllofopbifch » kritiſchen Werke, 
genannt, Geil der Alten, von D. Yes 
niſch, Berl. 1789. 8. — Verſuch einer 
WVergleichung der beutichen Dikchter mit 
den Griechen und Mömern, von J. ©. 
Crendelenburg und 3. 3. Hottinger, im 
4. und sten B. der Schriften der deutſchen 
Geſellſchaft in Mannheim, Mannh. 1789, 
— Auch finden fih im gten dee Litteras 
menten und den ceitichen Wäldern (von 
H. Herber) einzele, feine, hierher schd: 
sige Bemerkungen. — — 

In einer ganz andern Abſicht, nahm⸗ 
lich um entweder bie Alten Bios herabzu⸗ 
würdigen, oder fie gänzlich über die Neuern 
zu erheben, iſt, indeflen, über ihr Ders 
dienſt, noch viel mehr geſchrieben worden, 
und was dieſen Zweck hat, habe ich ge⸗ 
alaust, beſonders zuſammen falſen zu muͤſſen. 
Nicht in Frankreich entſtand, wie man 
Vewðhnlich zu glauben pflegt, der Streit 
über ihre Vorzüge, eb er gleich dort, 
wie alle Streitigkeiten, wit der ıucheflen 
Lebhaftigkeit geführt worden ik: Nahm⸗ 
lich, Bald nach Wiederauflebung dee Wiſ⸗ 

ſchaften, und fo bald man mitden Wer⸗ 

en der Alten benauer und allgemeiner bes 
kannt, geworben mar, führten bie Unter⸗ 
fehlede zwiſchen ihren⸗ und ben Dichtuns 
gen des Taſſo und Arioſt zuerſt ſehr natürs 
lich za den Bekannten Vergleichungen deß 


Yıc 


9. Beni z3wiſchen biefen Dichtern und dem 
Hemer und Virgil; und ie vahkem num 
Beriebe für das Alte ober das Neue, 
für das Fremde oder bas Einheimiſche, 
u. d. m. in den verfchledenen Stchriftſel⸗ 
lern obwaltete, je nachdem Aclen auch 
ihre uetheile aus. RKäaͤckſicht auf die, 
aus verfdiedenen Zeiten, unb aus: vers 
ſchiedenen Arten und Graden von Geifes⸗ 
bildung, nethwendig entſpringenden Ver⸗ 
ſchiedenheiten, und Auͤckſicht auf den Geiſt 

Weſen ber Producte der Alten 
und Neuern, wurden dabey nicht genoms . 
men. Einer ber erſten, welcher ausfühes 
liche Dergleihungen dickes Art anfellte, 


war der bekannte Aleſſ. Taſoni. Bas 


ganze iote Buch feiner Penſieri diverfi, 
Carpi 1620. 4, Ben. 1627. 4. handelt, 
in 37 Kap. von dem Unterſchiede zwiſchen 
den Alten ımd Neuen, und fo wohl in 
Anſehung der Wiſſenſchaften, als in Min 
fehung der Künfte, des Ackerbaues, dee 
Belleidung, des Kriczgsweſens u. f w. 
und er erfidet darin ſich, arößtentheils, fie 
bie legtern. Zwar fegt er dieſe, 5 B. den 
erſtern im Zrauesfbich und im Lulfpliet 
nad; aber von beim Homer fagt er, daß 
ee pieno di fciapitezze fey, umd sicht 
ihm den Taßo und Arte vor; und als ei⸗ 


nen Beweis von der Größe und Staͤrke 


der Berebſamkeit ber Neuern führt er, 
water anbern, das DBenfpiel bes bekann⸗ 
ken Johann van Senden an, der durch 
biefe fich sum Könige von Dlünker gemacht 
babe. Daß feine Behauptungen man⸗ 
(hen Widerſpruch, vorzualich won Seiten 
ber. Shilofegen, fanden, laßt fich aus eis - 
ner, bald darauf erfchlenenen Schrift des 
Sec. Lancelotto, L’oggidi, ovvere 
glingegni moderni non inferior & 
paflati, Ven. 1648. 8. fchließen. Yes 


hiemit wor auch, ſo viel ich weiß, ber 


©treit, im Banzen, geendigt. — — 
In Branfreih begann er eigentlich erſt 
im 9. 1687, als in welchem Ch. Perrault 
fein Gedicht, Le Siecle de Louis le 
Grand in ber feanzöflichen Akademie vors 
las, "und auch beucken ließ, und worauf 
indem folgenden Jahre eben biefes Schrift⸗ 
ſtellers Paralläle des Anc. et Mod, en 


‚ir — 
ee qui regarde les Arts dr let Scſen- 
ces erſchien, das nachher noch öfter, als 
Par. 1692. 12.4 B. Amfl, 1693. 12. 
4 ©, perausselommen if. "Einer ber 
erften, welcher gegen bie, darin vorges 
teagenen, Behauptungen ſich erhob, mar 
der dollandiſche Prof. Franeins, in einer, 
su Amfterdam, im 3. 1689 gehaltenen 
Soteinifchen Rede, über welche Perrault, 
sa Dertdeidigung ſeiner Sache, einen, 
ia dem Mercure (J. 1790. Mon. ers) 
gebrudten Bticf an Menage ſchrieb, und 
die einen Dial. du Sr. Devin entre 
Apollon et la Mufe Polimnie (gedruckt 
tn eben biefem Mercure, 9. 1790. Don. 
November‘) in Verſen, und zu Gunſten 
Des Vereauft, veranlaßte. Die mwichtigs 
Ken, übrigen, bey dieler Gelegenheit er 
ſchlenenen Schriften find folgende: Dife. 
fur les Anciens, p. Mr. de Longe- 
pierre, Par. 1687. ı2. — Digreffion 
für les Anc. et les Modernes, von 
Bern, Bontenele, bey f. Poehies paſto 
rales, Par. 1688. 12. und im zten Bd. 
©. 133 der Amferbamer Ausg. f. Werfe 
716. 12. Deutſch, In f. Auserkfenen 
Schriften, eins. 1760. 8. (ste Auf.) 
©. 606. — Siles Anc. ont &t# plus 
favans que les Modernes, et com- 
ment on peut apprecier le merire des 
uns er des aurres, von dem Abt Se 
don, in dem sten Bd. der Hıft. de 
l’Acad, des Inſcript. — Lettre deMr. 


merite des Anc. et des Modernes, ges 
fhr. im J. 1692. und gede. in ben Pit» 
ces fugit. d’Hift. ec de Litterat. Par. 
1702. ı2. und im ıten ®. f. Differtar. 
Par. 1712. 12. Defenfe des Anc. con- 
zre les Mod. von ebendemf. in den Hue- 
tian. Par. 1722, 12. ©, 236, — 'Re- 
Sex. Crit. für quelques paflages de 


‚ Longin von Bolleau beh f. lieberf. des 


kongin, Par. 1694. ı2, und bey allen fol⸗ 
senden Ausgaben derſeiben. — Difler- 
tat. fur quelques endroits d’Homere 
von Fres. Geraph. Regnier Desmarais, 
vor ſ. Ueberſezung des iten Buches der 
Stade, Bar. 1700. 8. (worin bie, von 
Perrault gemachte lcherfegung einiger 


- (P. Dan.) Huet % Mr. Perrault für le 
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Gehen des Hier gepruſt wirb) — 
Diſe. de la fameuſe Quéſtion fur le 


Merite des Anc. et des Modernes pro- 


nonce en 1704. von Jacq. de Tourneil 
in ßF. W. Par. 1721. 4. 1 G. IA Bes 
merfungen deräber von Fre. be la Mothe 
Senelon, in f. Reflex. fur la Rhetori« 
que, © 77 u. f. der Amſt. Ausg. von 
1730, == La defenfe des Ane. contre 
le Poeme de Mr. Perrault; und Les 
beaures de l’anc, eloquence oppoftes 
aux affeftations de la möderne, von 
Beiffemain, welche ebenfals in dieſem 
Beitpuntte erfchienen, ad mir nicht na⸗ 
ber befannt. 
bey @elegenheit dee leberfegung des Ho⸗ 
mer von Wide, Darier, wieder erneuert, 
gleng aber diefen Dichter nue allein an, 
unb wird daher bey f. Artikel erzählt wer⸗ 
den. Ben Zeit zu Belt find, indeſſen, 
immer noch in Frankreich dergleichen An⸗ 
faße auf die Litteratur dee Alten uͤberhaupt 
gemacht worden. Go fchrieb ein Cheva⸗ 
ter de St. Mars Obfervar. crit. fur la 
Lirteracure des Anciens, Par. 1755, 
a2. melche nichts, als wahre Ungereimt⸗ 
heiten und Alberaheiten enthalten. — — 
Sin England ſchrieb Willh. Temple einen 
Efley upon the ancient and modern 
Learning, ber in (.Mifcellanies, Lond. 
1696. 8. ©. ı u. f. aber auch ſchon, ran» 
lid, in ſ. Oeuvr. mel. Ite. 1693. ı8. 
©. ı u. f. fich findet, und alfo noch früs 
ber in England. gedruckt worden ſeyn muß, 
Willh. Wotton fchrieb dagegen f, Refiet. 
oa anc.andmodern Learning, Lond. 
1694. 1697. 1705. 8.; und Geolft wur 
de dadurch 38 f. befannten Battle of che 
Books, gebrudt merk ums J. 1704, 
veranlaßt, ob diefe gleich wohl nichts, al⸗ 


eine Nachabmung eines, mie nicht naher 


befonnten, feonsöfikben, Combat de 
Livres il. Weiter gieng ber Gtreit aber 
nit. Einige Auckſicht darauf IE, in⸗ 


befien, wohl, in 3. Denins Advance 


ment and reformation of modern 
poetry, Lond. 1701.8. genommen wor⸗ 
ben. Addiſene Difcourfe upon anc. 
and medern Learning, if erh nach def 
fen Zoe, Lond. 1759. 4. Bra 


Auch wurde diefee Stecic, 
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fm ıgten Bbe. der Bibi. Britannsque 
©. ses heraus gekommen; beſſere Auf⸗ 
ı füge aber üben diefe Materie von ibm, fins 
den fich in den Speltator. — — Sn 
Deutſchland iſt es nie zu einem Gtreite 


dieſee Art gediehen, ob gleich werfchiebene 


sinfeee Schriftſteler, einige mit Ruͤckſicht 
auf die, anderwarts, Deswegen obwal⸗ 
senden Zwiſte, abgefaßte hierher gehörige, 
Stuffäse hinterlaſſen haben. G. Olearius, 
zwar ber erſte, welcher, Leips. 1690, 4. 
ein lat. Progamm darüber drucken ließ; 
Matth. Nic. Korthold ſchrieb eine Oratio 
de: antiqua Eloquentia, Tecentiori 
perperam poftpofita a Car. Perralto, 
Lipſ. 1720. 4. — Haller hielt eine Rebe: 
Quaneum Antiqui eruditione et in- 
' duftria antecellant Modernos, Bern. 
1734.4. —- 6. Heine. Ayrer fügte ſei⸗ 

ner, vorhin angezeigten Tat. Ueberſetzung 
der Blackwallſchen Schrift, eine Differ- 
tat. de comparatione eruditionis en- 
tiquae et recentior. bey. — Joh. Ber 
. ned. Carpzow richtete an Dan. Hanks, eis 
nen Luͤbechſchen Rathsherrn, eine Epi- 
ftola veriva . . . de antig. er recen- 
tior. doftrinse comparat. Helmſt. 
1748. 4. — In den Dberlaufisiichen 
: KBepträgen zur Gelehrſamkeit, Ip. 1 
©. 559 Anden ih, Joh. Gottl. Bieder⸗ 
manns kurze Gedanken son ber Frage: 
Ob man, unter ten Gelehrten, die di» 
‚seen ober neuern höher achten muͤſſe? — 
U. a. B. — — 


Uebrigens find noch' uͤber die Art, wie 
man die Alten leſen muͤſſe, verfchiedene 
"Schriften vorhanden, als Henr. Bels 


tons: Differtation on Reading the 


Ciafics . . » Lond. 1730. 8. — und 
BD. Sulzer ſelbſt Hat: Gedanken über die 
Befte Met, die elaſſiſchen Schriftſteller mit 
der Jugend gu lefen, Berl. 1766. 8. und 
im sten Bd ©. vermifchten Schriften, 
Beipz. 1781. 8. ©. 215: heraus gegeben. 
Auch finden fh in dem befannten Trai- 
té de la maniedre d’enfeiguer et d'e- 
eudier les belles lettres « ... p. Mr 
(Charl,) Rollin, Par: 1728. 22.49. 
Deutih, bush Seh. Joach. Schwabe, 


Ymp 
keinz. 1738.98. 4 2. eialge-gute Winfe 
dazu. ⸗ ER 


Amphitheater 
Fin Gebaͤude, welches zuden Kampf: 
fdyaufpielen der Römer: aufgeführt 
worden. Das ganze Gebäude war 
nad) einem ‚runden oder ovalen 
Grundriß angelegt, und ohne Dach. 
Um den Mittelpunkt. bed Grundeg 
herum war ein großer runder oder 
ovaler Platz, mit Sand belegt, und 
daher Arena genennt. Diefer war _ 
bie eigentliche Bühne der Kämpfer, 
Mund um dieſen Play herum waren _ 
Gewoͤlber, die unter anderm auch. 
dazu dieneten, bie milden. Thiere, die 
in den Spielen follten gebraucht wer⸗ 
den, darin zu verwahren. 
. zunächft über dieſen Gewoͤlbern 
gieng eine Galerie rings um die Are⸗ 
na. herum, auf welche die vornehm⸗ 
fien Zufchauer tratn. Don biefer 
Gallerie an erhoben ſich die Sitze 
ober fleinerne Bänfe rings herum 
fiufenweife über einander ; jede hd» 
here in einem vom Mittelpunfte et 
was entfernten Umfange big an die 
oberfte Gallerie bes Gebaͤudes. Auf 
diefe Weife hatte dad ganze Gebaͤu⸗ 
de die Figur. eined Bechers, beffen 
Hoͤhlung fich gegen den Grund zw 


. Immer.verfchmälert, und die Bühne 


war von allen Plägen ganz gu über 
fchen. 
Die. unterfien Reihen der Sitze 
waren für die reichen und angeſehe⸗ 
nen Bürger; die oberften für den Poͤ⸗ 
bel. Vermuthlich war das Geſetz, 
Lex Roſcia genennt, ſowol fuͤr das 
Amphitheater, als fuͤr das Theater, 
daß die vierzehn unterſten Reihen der 
Sitze nur den Vornehmern vorbehal⸗ 
sen ſeyn follten *) Wer weniger als 
. | vier⸗ 
. #) Lex Rofcia eſt, qua cavetur, ur pro- 
. ximis ab Orcheftra quaruordeciin gra- 
dibus fpedtent, quibuselt quadringen- 
torum felterriorum, fagt ein altee 
Schollaf des Horaz. Ep. I. 57. 


Amp 


vierhundert tanfend Seſterzien im 
Bermögen ‚hatte, gehörte zu feiner 
ber vierzehn Ordnungen ber Bürger, 
fondern zum Poͤbel. Dauher fagt Ho⸗ 
ca"): Ä 

Si quadringentis, fex feprem mil- 
lia defunt 


Piebs eris. 


Diefe Gebäude waren fo groß, daß 
vor 30 big gotaufend Zufchauer Platz 
war. 

"ange Zeit waren es nur hölzerne 
Schäude, und es läßt ſich vermu⸗ 
then, daß dad Amphitheasrum Fla- 
vianum, davon noch igt ein großer 
Theil ficht, und unter dem Namen 
Colifaeum befannt ift, das erſte 
ganz maßive Gebäude von diefer Art 
gemwefen ſey. Es madıt ein Dval 
aus von 700 Rheinländifchen Zußen 
in die Länge, sco in die Breite, if 
160 Fuß hoch, und wird in vier Ges 
fchoffe abgetheilt, deren jedes Arca⸗ 
den von befonderer Saͤulenordnung 


4 X 
. 


bat. Durch die unterften Arcaden 


waren die Eingänge, und in dem 
Raume zwiſchen der äußerfien Mauer 
und den Gewoͤlben um bie Arena 
waren die Treppen unb verfchiebene 
Gänge, welche von außen durch daß 
zwifchen den Pfeilern einfallende Licht 
erleuchtet wurden. 

Weil dergleichen Gebäude in uns 
en Tagen nicht mehr gebräuchlich 
nd, fo enthalten wir ung einer naͤ⸗ 

bern Beichreibung derfelben. Mer 
hierüber nähere Nachricht verlangt, 
jann fie in dem Traftat, den Lipfius 
äber die Amphitheatra**) gefchrieben 
bat, ausführlich befommen, 
"Han nennt gegenwärtig in unfern 
Schaufpielhäufern den Plag, ber 


2) Epift. L.L. ep.1. vſ. 57. 

* BD Amphitkestro.liber, in quo for- 
"me ipfa lociexprefla, et ratio ſpectan- 
di, ur er de Amphirheatris exıra Ro- 
ee Anıv. 1585. 4. Veſal. 

. 1670. 9. Im 9 "von Graerii 

Theſ. S. 1269. m 
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der Bühne’ gegen über mit allmaͤhlig 
in die Höhe fteigenden Bänfen ange» _ 


füllt ift, bag Amphitbeater, weil 
dieſer Platz in ber franzöfifchen Spra« 
che diefen Damen führt. 


—  » 


Auffer dem, von dem H. ©. angeführte 
ten Werke des Lipfius, handeln noch von 
den Amppitpeatern überhaupt: De Cir- 
co Rom. ludisque circens, de ven 
tione Circi er Amphitheacri, von Jul. 
Caeſ. Bulenger, im oten Bbe. ©. 577 
bes Brdufchen Thefaurus — Degli An- 
Steatri, e fingolaramente del Vero- 
nefe, libri due, del March, Scip, 
Maffei, Ver. 1728. ı2. mit K. welche 
Schrift ib auch im 4ten Th. von eben 
dieſes Berf. Verona illuſtrata, und lat, 
im sten Bd. des Polenifchen Theſaurus 
©&..ı u, f. befindet. Engliſch gab ſie Wier. 
Gordon, unter dem Zitel: Complete 
Hiftory of Amphitheatres, L,ond. 1730, 
8. heraus. — Lettera fopra gli antichi 
Tearrı ed Anfıteatzi, von Giov. Yoleno 
bepdem Dilcorfo fopra il Teatro Olim- 


pico di Andr. Palladio in Vicenze da 


Giov. Montensri, Pad. ı73 3.8. worin 
er, gegen den Verf. diefee Schrift, bes 


bauptet, daß die Theater von den Amphi⸗ 


theatern verſchieden geweſen, welches der 
fegtere, in einen befondern Briefe, bey 
der folgenden Ausgabe f. Werkes, Die, 
1735. 8. widerlegt. Buch find beubde 
Briefe noch einzeln, Dir. 1738. 8. ges 
druckt. 
Auſſatz in aten Bde. der Mem. de l’Acad, 
des Infcripe. von Boindin. — 

Bon einzeln Amphitheatern und Thea⸗ 
fern, oder den leberbleibfeln derſelben, 
enthalten Beſchreibungen und Ybbilduns 
gen, und zwar von bem KRömifchen, 
Libro di M. Pyrrho Ligori delle An- 
tichira di Roma, nel quale fi tratta 
de’ Circi, Teatri ed Amfiseasri, Ven. 
1553. 8. Pat. mit dem Titel: Efhgies 
antiquae Romae ... Rom. 1561. 8. — 
lec. Lauri Antiq. Urbis Splendor, f. 
Ampbitheasra, Theaera, Circi ecc.in 
Ası iuc. Rom. 16012. £, verm 164. f. — 
LAn- 


\ 


Serner baudelt davon neh ein 
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L'Anßiteatro-Flavio defcritto e deli» 
neato di Carlo Fontana, Hag. 1725. f. 
nit. X. und Differtaz. fopra l’Anfitee- 
tro Flavio diRome, volgarmento det- 
to il Colifeo, di Giov. Marangoni 


R. 1746. 4 — Auch find von eben dies 


fen noch Abbildungen, im aten Od. der 


Sandrartſchen Academie, in des Bars 


bault Rome ancienne, in den, von G. 
Cheſtph. Killan, nach Barbault geliefer⸗ 
ten Aterthuͤmern, u.0.m. — — Bon 
dem zu Verona f. die vorher angefährte 
Schrift des Maffei, fo wie Torelli Sa- 


ragna De origine et amplitudine Ve-. 
ronae Libr. 


Vet. 1540. f. und Onu- 
phrit Panvinii Antiq. Veronenfes, 
Pat. 1648, f. — — Bon den Toafas 


nifcbeny Differtazioni intorno agli 


anfıteacri della Toscana, e principal- 
mente dell’Aretino, da Lor. Guaz- 
zefi, in dem aten B. S. 79 der Saggı 
di differe. della Acad, di Cortona, R. 


1738. 4 und in dem 20ten B. ©. 427 der 


Raccolta d'opufculi fcient. er filolog: 
des 9. Calogera. — Offervazioni di 
Ottav. Bocchi fopra un teatro fco- 
perto in Adria, Ven. 1739. 4. mit K. 
und in dem zten B. der Saggi di differt. 
della Acad. di Tortona, fo mie in des 
Scarfo Varii ant. Monum. Ven. 1739. 
4. — Notizie hiftor. intorno «l Pa- 
lsjo, ovvero Anficearro di Firenze, 
da Dom. Mar, Manni, Bol. 1746. 4. — 


Die Vorrede zu den Lezione di An- 


tich. Toscane, Fir. 1766, 8. — — 
Bon dem su Pola: Relazione delle 


ſcoperte farte nell’Anfireatro di Pola, 


“da Gianrin, Carlirubbt, Ven. 


175% 
4. — — Bon dem zu Brixen, oder 
Brescia: bie Monum, Brix. in dem 
sten Bd, ©. 11. des Theſaur. Ital. — 
Stotia della Cirta di Brefcia, da El. 
Cavriolo, Ven. 1744. — Iftor. della 
Citta di Biefcia, di Gianmar. Biem- 
miy Brefc. 1748. 4. 23. Don 
dem zu Trieſte: Stor.ant. emod.... 
della Cirta di Triefte, del P. Irenico 
della Croce, Ven. 1698. f. im sten 
Kap. bed. sten Buches, S. 245, — — 
Won dem u (Bubio: Rovine dell 


Amy 


Teatro di Gubio 1730. f. von bem Gra⸗ 
fen Paflonei beforgt. — — : Bon bem 
zu Eapun: Alex. Mazochii Commen- 
tarius in mucilum Camp. Amphith. 
Tirulum ... Neap. 1727. 4. mit &. 
und im sten Bd. ©. 485 des Polenifchen 

Thefaurus. — — Bon dem gu Padua: 
Origine di Padova da Lor. Piguorĩa. 
Pad. 1025. 4. ©. 34 u. ſ. — — Bon 
bem zu Poszuoli; La vera Anrichirä 
di Pozzuolo „.. da Giul, Ceſ. Capac- 
cio, R. 1652, 8. — Avanzidell’ An- 
tichitä efiftenci in Pozzuolo, . . « 
dal P. Paolo Ant. Paoli, Neap. 1768. £. ' 
107 Bl. — — Bon dem zu Pompeji 
finden fih einige Rache. in Joh. Winfels 
manns Sendſcht. won den Herkulaniſchen 
Entdefungen, Dresden 1768. 4. ©. 11 
u. f. — — Bon dem zu Zerkulanum: 
Ebendaſelbſt, S. 23. und in Ebend. Nachr. 
son den neueſten Herkulaniſchen Entdeckun⸗ 
sen, Dresden 1764. 4. ©. 6 u. f. — — 
Bon dem zu Catanea in Siclien: 
les. Bapt. de Groflis Decachordum 
Caranenfe, im ioten Bd. des Tel, 
Sicil. &, 176. — Diffamina trafcor« 
fivadel.... Anfıtearro di Catania 
da Giac. Mar. Poterno, Palermo 1770, 
4. mit — — 

Bon den Ueberbleibſeln eines Theaters 
zu Sagunt in Spanien: loach. Als 
car. Grammont Epiftola de Thearro 
Saguntino, f. de Zachantaeo Viforio, 
Rom. 1716. 8. Grammont elgnete ſich 
diefe Beſchreibung nur gu; fie war eis 
Bentlih das, nur In etwas veränderte, 
Wert des Eun. Martin (ſ. die Vorrede 
sum sten B. des Poleniſchen Theſaurus, 
©. X) unter deſſen Nahmen fie auch 
in Montfaucons Antiquité expl. ©. 5, 
Th. 2. ©. 331. fo wie in dem gedachten 
Thefauens, 8.5. ©. 389. und Mf. Epi- 
ftolis, Amftel. 1738. 4. B.1. ©. 1. ſich 
findet. — lof. Imm. Minianae Dial, de 
Thearro Sagunt. in dem angeführten 
Theſaurus, DB. 5 ©. ga. — — 

Bon den tieberbleibfeln von dergleichen 
Gebäuden m Seankreich: Galliee An- 
qquit. Selet. Auf, Scip. Maffei, Par. 
1733.4% Ven 17 34 4. ©. 115 welche 

Nach⸗ 


1 


s 


Nachrichten auch In den Poleniſchen The⸗ 
mars, B. 5. ©. 313 und 365 eingeruͤckt 
worden find. Yuffer diefen geben befondre 
Nachrichten von dem zu Arles: De- 


‚ feription des Arenes, au. de l’Am- 


phithearre d’Arles, p. Jof.Guy, Jef. 
Arl:1665, 4. Antiquitts d’Arles, 
p. Mr. Seguin, Arl, 1687.42. — — 
Bon dem zu Bourdeaur; ein Auff. von 
?a Baflic, in dem 6ten B. der Mem. 
de Y’Acad. des Infcript. — Sylloge 
Epiftol. Burman. ®. 2. ©. 190. — — 
Bon ben zu Srejus; S. Leontinus 
Epif. et Mart. fuis Forojulienfibus 
reftir. Auft. Lud. Dufour, S. I. Aven, 


16038. 8. — — Von tem zu Ayonı 
NHiſt. litter. de la ville de Lyon .. ., 


p. ie P. de la Colonia, Lyon 1728 — 
1730. 4. 238. D.1ı 627. — — 
Bon dem zu Nimes: Difc. 'hiftor. de 
Tant. Citéẽ de Nimes de Jean de Poldo 
d’Albenas, Lyon ı560. f. S. 19. — 
Iac. Grafferi Differt. De Antiquit. Ne- 
maufienfibus, Par. 1607. 8. und bep 
defien Poemat. Bafıl. 1614. ©. 202, fü 
wie im ıten ®. ©. 1059 des Salengre⸗ 
ſchen Thefaurus. — Hift. de la Ville de 
Nimes et de fes Antiq. p. Henry Gau- 
tier, Par. 1720. 8. — Ein Briefin den 
Mem, de Trevoux, Janv. 1739. 
&. 1216. — Auch find die Ueberbleibſel 
beflelben in neuern Beiten von Th. Louis 
Eleriffeau, in den Antiquicts de la 
France, Par. 1788. f. 1 Part. Bl. X, 
u..f. abgebildet worden; und waheſchein⸗ 
licher Weiſe ſind noch Nachrichten von dies 
fan, und mehren, in den Notices'and 
Defcripr. of the Antig: of che Provin« 
&ira Romana of Gaul, now Provence, 
Languedoc and Dauphine by G. Pow- 
nall, Lend. 1787. 4. 30 finden. — — 
Bon dem zu Douay In ber Grafihufk 
Anjou; L’Europe fzvante Octobr. 1718. 
S. 198. — — Uuch find dergleichen Iles 


‚berbleibfel noch zu Baſel (©. Io. Dan. 


Schoepflini Alfatia illuftr. Colmar, 

1751. f. B. ©. 163.) u. a. a.O.m. — 
Auch giebt, von vrrſchledenen der er⸗ 

wähnten Amphitheater, bie Schrift? De- 

di Anfſiteatri, er partisolermence dei 
erſter Theil, . 
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no 


Flavio di Roma, di quella d'Italica 


della Spagna, e diquello di Pola nell  - 


iftria, Mil. 1788. 4. noch Nachrichten 
und Erlduterungen. 


Anagramma, 


Ein Wort, oder ein einfacher Satz 
der Rebe, den man burch Verſetzung 
der Buchflaben eines andern Worte, 
oder Satzes herausgebracht hat; fo 
wie dad Wort Amor durch Umkeh⸗ 
sung der Buchflaben in Roma ver» 
wandelt wird. Diefeg ift eine Er⸗ 


findung des fpielenden Witzes der 


euern. Er wurde ehedem inſon⸗ 
derheit alsdenn gebraucht, wenn aus 


dem Namen eines Menſchen durch 


Verſetzung der Buchſtaben ein Sa 
heraus gebracht wurde, der ein Lo 
oder einen Tadel derſelben Perſon 
enthielt. Dieſe muͤhſame Kleinigkeit 
iſt endlich zu unſern Zeiten ziemlich 
aus der Mode gekommen. Indeſſen 


iſt nicht zu laͤugnen, daß es biswei-⸗ 


len angenehme Anagramma geben 
koͤnne. Folgende verdienen vielleicht 
hier angefuͤhrt zu werden. 

Ein gewiſſer Prediger in Ungarn 
hatte etliche alte Freunde bey ſich zum 
Eſſen. Er hieß Tobianis, und hats 
te nicht fange vorher feine Frau vers 
Iohren,, die er um fb viel weniger 
betrauerte, meil fie ihm tin gutes 
Vermögen nachgelafien hatte, von 
bem er, fo lange fie gelebte, kaum 
den geringften Genuß gehabt hatte, 
Nachdem biefe ehrwuͤrdige Geſell⸗ 


Schaft von gutem Weine etwas mun. 


ter. worden, fieng man, nad) Ars 
Ger damaligen zeiten, an, Anagram⸗ 
men zu machen. Einer nahm den 
Namen Tobianus zum Tert, und 
fagte, das Glas in ber Handı 


Obit Anüs, 

Der andere: Abit Onus. 

Der dritte: Tua Nobis 
— Sunto; abi. 

Der viertes Vbi ſopat 


ws Tuba Sion. 
I 


Tobias . 








Tobianus: 


Ana 


‚Ita bomus (optavit) 

. Tobianus 

Bon einer edlern und geiftreichern 

Art ift folgendes: - 
Als der König Stanislaus von 
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Pohlen in ſeiner Jugend von Reiſen 
juruͤke kam, verſammelte ſich das 


— 


ganze hohe Lescinskiſche Haus in 
Lifte, um feinen Stammerben zu be 
willfommen. "Der nachherige preufs 
fifche Hofprediger in Berlin, Herr 
Jablonstn, weicher damals Rector 
der Schule zu Liſſa war, hielt bey 


dieſer Gelegenheit einen AcCtum ora- 


torium, zu deſſen Beſchluß er drey⸗ 
sehn als junge Helden gekleidete Taͤn⸗ 
ger auftreten ließ, einige Ballete zu 
tanzen. Jeder hatte einen Schild, 
auf welchem einer der Buchftaben 
diefer zwey Wörter, DOMVS LE- 
SCINIA, in &old gefchrieben war. 
Nach dem erften Ballet fanden fih 
die Tänzer fo geftellt, daß die Ord⸗ 
nung ihrer Schilder die Worte Do- 
mus Lefcinia lefen ließe, die fich nach 
bern andern Ballet in biefe verwan⸗ 
beiten: 


. Ades inco- 

’ on luarmis. 
Nach dem dritten in dieſe: Omnis es 
lucida. 
Nach dem vierten. Omne fis 
lucida. 
Nach dem fuͤnften: Mane fdos 
loci. 

Nach dem ſechsten: Sis colu- 
mna Dei, 
Und zum Befchluß? ; I! Scande 


ſolium. 


Welches letztere als eine Art der Pro⸗ 
phezeyhung kann angeſehen werben. 
3. * 

(*) Da der Artikel einmahl da ſteht: 
mögen auch wohl cin paar dazu gehoͤrige 
Scheiſten da fliehen: als: Andr. Wilkn 
Epilt. 11. ad P. Wefenbecium De Anas- 
grammatismo, Erphord. 1603. 8. — 


Br. Putcani De Anagrammar. Diatr. 


Stadt Thejos in 


Ange 


Brux. 1643. 12. — 2. Celfpirii De 
Anagr. Lib. II. Ratisb. 1713. 8. — — 

uebrigens if diefe, größtentheils kindi⸗ 
fche Gpielerey diter, als man gewöhns 
lich alaubt,. Es IB, aus dem Eommens 
tor bes Tzetzes zu der Caſſandra des Lo⸗ 


kophron, bekannt, daß diefer ſich die Sunf 


des Ptolomdus Philad. und der: Arfinoe, 
dadurch daß cr aus dem IlroAonacos ein 
dno persros, und aus Agosoy ein Tow 
"Hows machte, erworben haben fol. Vorzüge 
Lich haben die Juͤdiſchen Cabbaliſten bergleis 
hen Künfte getrieben. Die Themura, 
oder der dritte Theilder Cabbala, beruht 
gänzlich auf dergleichen Buchflaben s Ders 
änderungen oder Verſetzungen; und es if 
gar nicht unmahrfcheinlich, Daß, mie ſchon 
Edm. Didingfon in ſ. Delph. Phoeni- 
ciant. ... . Freft. 1699. 8. glaubte, 
der Grieche diefes Kunſtſtuͤckchen von Ju⸗ 
den in Wegppten gelernt haben könnte. 
— Die feanzdfifchen Kunfrichter, welche 
(wie 3. B. Gabatier in den TroisSiecles, 
Yet. Dorat oder die Verf. dee Annal. 
poet. ©. 4. &.276) dem Dorat (} 1588) 
entweder die Einführung dieſer Spielerey 
in Frankreich, oder gar die Erfindung ders 
felben überhaupt, zuſchreiben, ſcheinen 
nicht einmahl zu willen, daß fih im Ras 
belais bereits bergleichen finden. — — 


Anafreon. 


Ein griechifcher Uederdichter aus bee 
Jonien ‚gebirtig. 
Er bat gu den Zeiten des Cyrus und 
Cambyſes gelebt, und ſich meiften- 
theilg an dem Hofe des Polycrates, 
Sprannen ber Anfel Samos, aufge« 
halten, wiewol er auch eine Zeitlang 


- in Athen an dem Hofe bes Tyrannen 


Hipparchus gelebt hat. Man has 


. noch ein und fiebenzig Lieder und ei⸗ 


nige Veberfchriften, die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werben; wiewol einige feine 
Kunftrichter wichtige Zweifel gegen 
die Aechtheit vieler barunter vorges 
bracht haben. Jene find alle in drey⸗ 
füßigen Jamben, und fcheinen re 
eigen zu einem leichten froblichen Dr 
| ſang 





Una» 


fang abgemeſſen. r Inhalt if 
durchgehende die Froͤhlichkeit, die den 
Genuß der Liebe ımd bes Weines 
begleitet. Sie bezeichnen ben Cha⸗ 
rafter eines feinen Wolluͤſtlings, der 
fein ganzes Leben dem Bacchus und 
der Venus gewidmet bat, oc oe 
iinmer vergnügt’und fehershaft ge 
blieben ift. 
Man muß alfo feine Lieber blos 
ale artige Kleinigkeiten anfchen, bie 
zum Abſingen in Gefellfchaften ge 
macht worden, too die finnfiche Luft 
durch feinen Wis follte getwärzt wer⸗ 
ben. in diefer Abfücht find fie uns 
vergläihlid. Eine große Munter- 
feit ohne alle ernfihafte Leidenfchaft, 
cin überaus feiner Wis, und die an⸗ 
genehmſte Art ſich auszudruͤken, ſind 
überall darinn anzutreffen. Der Dich⸗ 
ter ſieht in der ganzen Welt und in 
allen Händeln ber Menfchen nichts, 
als was ſich auf Wein und Liebe ber 
‚sieht; alles it Scherz und Tänbeley 
mie Beziehung auf diefe beyden Ge⸗ 
genftände. Seine Laune iſt die an⸗ 
genehmſte von ber Welt, und lich- 
lich, wie der ſchoͤnſte Krühlingstag. 
Auf die allerleichtefle Art mahlt er 
taufend angenehme Phantomen, die 
mit wolluͤſti 
Einbildungskraft herumflattern, und 
verſetzt uns in eine Welt, woraus 
aller Ernſt, alles Nachdenken vers 
hannet iſt, wo nichts als Schwaͤr⸗ 
mereyen einer leichten, die Seele we⸗ 
nig angreifenden Wolluſt herrſchen. 
VDieraus iſt gu ſehen, daß dieſe Lies 
der nicht zum Leſen in einſamen und 
ernſthaften Stunden, die man beſſer 
anwenden kann, ſondern als ein arti⸗ 
ges Spiel zur Ermunterung in Ge⸗ 
ſellſchaften, und zur Erquikung dee 
Geiftes gefchrieben find. Sie find 
ein Blumengarten, wo taufend lieb» 
fihe Gerüche herumflattern, aber 
keine einzige nahrhafte Frucht anzu⸗ 


treffen iſt. 
Anakreontiſche Lieder werden alle 


Me genennt, welche in dem Gifte 


em Sumſen vor unſrer 
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des Anakreons geſchrieben find, Ihr 
leichter Inhalt erfodert * a 


und kurze Bersart, fo wie Anafreon 
fie gebraucht hat. Insgemein wird 


ein drepfüßiger jambifcher Vers mit 
einer übrigen kurzen Eylbe am Ende 
—8 (Bleim iſt der erſte Deut⸗ 

der gluͤklich in der Art des Ana⸗ 
kreons gedichtet hat. Der Beyfall, 


womit feine ſcherzhaften Lieder aufs 


genommen worden, bat eine Menge 


eiender Nachfolger hervorgebracht, . 


toelche eineZeitlang den deutſchen Par⸗ 
naß, wie ein Schwarm von Ungesiefer, 
umgeben und verfinftert haben. 

aß man anden allermeiften ana⸗ 
freontifchen Gedichten ber Neuern den 


Geiſt des Anakreons, fein fchershaf- 


tes Wefen, und feinen feinen unge- 
fünfelten Wiz vermißt, iſt nicht das 
einzige, das man gegen diefe Seuche 
Enns hr Den Lion ——2 — 
ern n dem Fall jenes Juͤnglings 
der den Philoſophen Panaͤtius 


fragt hat, ob es einem Weiſen auch 
mol anſtehe, fich zu verlieben. Die 


Antwort des Weiſen enthaͤlt eine 
große Lehre. Was dem Weiſen ge⸗ 


ziemet, davon wollen wir ein an⸗ 


dermal ſprechen: was mich und 
dich betrifft, die beyde noch lange 
keine Weiſen ſind, ſo ſchikt es ſich 
fuͤr uns nicht, uns damit abzuge⸗ 
ben”). 
— 2 

Die erſte Ausgabe der Gedichte des 
Anakreon, durch Heinr. Stephanus bes 
ſorgt, erſchlen Par. 1554. 4. gr. und lat. 
und eben derſelbe druckte ihn, mit einigen 
Veränderungen, und verm. mit Fragmen⸗ 


ten, in der Sammlung der !urlihen Dido 


ter, Par.ı536. Die folgenden, merke 
Er Ausgaben find bie von Paris 
532 


1624, ' 


*) De Sapiente videbimus: mihi ettibi, 
qui adhuc a Sapiente longe abfumus, 
non eft commirtendam, ut incida- 

‘mus in rem commoram, impoten« 
tem, alteri emancipatam, vilem ſibi. 
Seneone Ep. CXVI. 
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1624. 8. #8. von Jean Bethoul Rance, 
Pax. 1639. 1647. 8, (Eigentlich beforgte 


nicht der, damahls erſt sa ober 13 abe 


alte, nachher durch feine Heform des Or⸗ 
dens de la Trappe fo- berühmte Rance, 
fondern ‚fein Lehrer, diefc Ausgabe) Von 
Tan, Babte, Gaumur 1660. 12. ge. und 
fat. Von der Dacier, mit einer peofals 


ſchen, feanz. Ueberſ. Par. 1688. 12. Umſt. 


1716.22. Don Longepierre, mit einer 
franz. mete, Ueberſ. Yar. 1684. ı2, Umf, 
692. 13. Don Wild. Barter, Lond. 

Barter 


2695. 8. 1710, 12. ge. und lat. ( 


war der erſte, welcher von dem, in dee 
erten Gtephantichen Ausgabe gegebenen 
Terte , der bis dahin, ziemtich algemein, 
war bephehalten worden, und öfters fche 
wißtäpelich, abwih.) Von of. Bar⸗ 
ned, Gambe. 1705. 8. Lond. 1734. 8. BP. 
und lat. (Ri Berbefferungen nach einer 
Matikaniſchen Handſchrift, mit Verande⸗ 
sungen des Tertes nach Scaligers, Sal⸗ 
maſius und Dan. Heinſius Muthmabun⸗ 
gen, und allerhand Erlduterungen über 
die Sylbenmaße, fo wie mit den, ſorg⸗ 


futtig gefammelten, Srasmentens der 


erſte Ubdruc If der correctehe.) Bon 
Maittaire, Pond. 1735 und 1748, 4. WE, 
nad lat. Bon Fo. Com. Yaum, Ute. 
173%. 4. (Dit Anm. worin en die Bebichte 
tief herabzuwuͤrdigen ſucht, und moräber 


‚th Dorviße, in der Vannus critica, ſeht 


bitter, zurechte wich. ©. au bie Bibl. 
‚raifonnee, 8. 8. Th. 1. Urt. 4.) Bon 
Joh. Zede. Liſcher, nach der ten Bars 
terfchen Ausg. Leips. 1754 und 1776. 8. gr. 
Don Rich. Fr. Phil. Brunk, in den Ana- 
lect. Veter. Poet. gr. B. ı. G. 9, 
(vorzüglich nach den Barterfchen Lefears 
ten, welche Ausgabe nachher noch öfter 


. zer, als Strasb. 1778. ı2. und 1786. 18, 


Erl. 1781. 8. abgedruckt worden iR.) Don 
Spaletti, Rom 1781. f. (nach der, von 


Barnes ſchon benügten, Handſchrift, fehr 
drachtig) Bon Boboni, Varma, aus der 
“Königlichen Druckereh, mit Unclal s mb 


Quabratlettern aedr. 1784. 8. 1785. 4. gr, 


uebſt einem Difcorfo uͤber den Dichter, 


und die verſchledenen Buegaben. deſſelben. 
Auch gehoͤren zu den guten Handausga⸗ 


J 
S 
J 


® ‚Una 


Den nach bie Blabgower 1751. 24. 1757. 18. 
beſonders die lehtere, wegen ber Nettig⸗ 
keit und Richtigkeit des Druckes. — 
Ueberſetzt if Anakreen In das Stan 
kienifche: von Bre. Unt. Eappore, Ben. 
1670. 1, Don Bart. Corfinf, Par. ı672. 
12. Von Mich, Angel. Zorciglient ‚is 
bem Echo.cortefe, Lucca 1680. 12. 
Bon Regnier Desinarais, Par. 1693. 8. 
Sie. 1695. 12. Bon Ant. Dar. Galsini, 
Eier, 1695. ıs. in gereimten Berien, und 
ebenb. 1733. 18. noch einmahl in reim⸗ 
feegen Verſen; von Aleſſ. Darchettt, 
ucce.1707. 4. Von verfihiedenen, (Da 
vari) Mil, 1731. 12. (Diefe verfhiedenen 
ſind Nic Stampa, Franc. Lorenzint, 
Giamb. Ciapetti, Stov. Salbil, Dom. 


detroſeim) Don Paolo Kali, Londr. 


1739. 8. Bon Cibalmo Drio, Ben: 1753. 
8. Don Pikogege Eleuterio, d. h. Giuſ 
Yagnint, Ben, 1766. 8. 
ni, Rom 1775. 8. Kon Gaverio bei. 
Aogati, Colle 1782. 8. Eine Sammlung 


von fünf dieſer Heberf. neh dem Tert und 


bee lat, Ueberſ. des Bares’ erkhien sm 
Ben. 1736. 4. Bür die beſſern werben 
die von Galvint nd Rolli gehalten. Auch 
finden fich noch Ueberſ. vieler eitigeln Dden 
des Anakreon im erſten Sande der Profe 
e Rime di Ant. Conti, Ben. 1739. 4 


Ben Ceſ. Gae⸗ 


fo wie in den Rime di Carlo Mar, Mag- 


"gi, Mil 1668. 8. 4 Th. und in a. m 


Und Mar. Valguernera (+ 1634) fol * 
noch eine vöhige Ueberſezung abgeſaßt ha⸗ 
ben. — Sa das Spanifche: ben ©. 
Die und Velajquez zu Folge, von Eſte⸗ 
son Dan, Villegas, im sten Buche des 
ten Th, |. Eroticas, Najera 1617. 4. 


weiche Ueberſ. auch im sten B. des Par» 


nafo Eſpañol, Mad. 1770. 8. ©, 67 
u. f. wieder abgedruckt worden if. — Sin: 
bad Sransöfifche: von Remy Belleau, 
Por. 1556. 12. (welche Kid. Renvoiſo 1559 
in Muſik ſetzte) Don einem Ungenannten 
(Dufour, einem Arjte) . . . Bar. ı660. ı2, 
Don Anna Le Zevre, Bar. 1681.12. Bon 
SH. Bern. kKongepierre, Par. 1684. ı2. 
Bon Unt. de la Foſſe, Par. 1704. 18. i 
Bon Franc. Gacon (Poete fans fard) 
Boötterd. 1710. t. Don Coperronire PYar. 

1755. 
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5. 8. Bon Peinſinet be Einy, net 


Gappho, Dofhus, Dion, Tyetdus, Par. 


1758. 8. unb in ben Mufes grecques, 


Per. 1772. 8. Bor Gawisnp, Bar. 


»762. ı2. (Ndhmlich feine Odes ane- 
«reontiques ; aber biefe find eigentlich 
mehr Nachahmung, als leberfegung; 
md nicht einmahl immer Nachahmungen 
in Beiſte des Anakreon; ich führe fie au; 
weil ich fie den Ueberſ. bepgeadhlt finde. 
Borsefegt find ihnen einige Betrachtun⸗ 
gen Aber den Dichter, und die Dichtart 
Überhaupt, melde manches Ente enthals 
ven) Bon einem Ungenannten C. ( Monte⸗ 
net de Clairfons) neh Gappho, Blon und 
Moſchus, in Proſa, Paphos (Par.) 1773. 
2. Berm. mit den Ged. des Muſdus, und 


einigen Soßen des Theokrit, Bar. 1779. 


4. und 8. mit fh. Kupfeen. Die von 
Voiaſinet de Sivry in Derfen iR zwar et» 
mas freu; kommt aber dem Geil bes Ori⸗ 
ginale am naqchſten. Die von Baillet 
(Jugemens des Sav. B. V. Ih. 1. S. 310, 
umf. Ausg. vom I. 1725) von Beoltalre 
(in dem Siecle de L.XIV) u. a. m. 
dem Konce: zugefchriebene , ik wenigfiens 
nie gedeudt worden. Daß, übrigens, 
mehrere feansöfiihde Dichter einzele Oden 
des Anakreon überfegt, ober nachaeahmt 
haben, verſteht ich von felbl. Es fin 
den fi deren 18 in den Poef. bes Regnier 
Desmarals, Par. 1730. 12. eben fo viele 
Deo der Ueberſ. des Bouhler von dem aten 
Buch der Enelde; im Mercure, u, 0, 


0.0.0. — In das fEnglifche: von 


hr. Eomiey (t 1667), Seine Veberfegung 
findet fidy bey allen Sammlungen f. Ge⸗ 
dichte, und gehoͤrt, ob fie gleich eigent⸗ 
Ih nur Umſchreibung der Anakreontifchen 
Lieber iR, immer noch zu ben beſſern. 
Sreutich Hat fie nicht die Simplicitaͤt des. 
Originals; aber von ber febhaftigkeit deis 
fetben iſt nichts verloren gegangen. Gel 
Sohnfen giebt Ihe Diefes Lob. Bon Th. 


Gtanien, Pond. 1651. f. mit dem Bion 


und Moſchus zuſammen; von Mbdifen, 


kond. 1736. »2. (Daß dieſe Ueberſetzung 


nicht, mie einige umferer Pitteratoren zu 


- glauben fihelnen, die Arbeit des Verf. des 


Ento und des Sufhaums feyn könne, er⸗ 


& 
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‚ntebt ſich nicht fo wohl Daraus, daß ſe 


erft fo viele Fahre nach deſſelben Lode ge; 
druckt worden, als daraus, daß Peiner 
feiner Blographen, weder Likel, ned 
Cibber, noch Johnſon, derſelben zeden⸗ 

ken, und dab von ihr ſich nichts in ber 
Sammlung feiner Schriften, ob dick 
gleich font mancherley Heberfegungen aus 
dem Dvid und Virgil enthäften, findet. 
Uuch find die, bey. the befindlichen, und, 
erößtentheils der Dacier und dem ons. 
gerne abgeboraten, Anm. von folcher Ges 
ſchaffenheit, daß jener Engländer nur als 
SJänglins, fie zu überfchen hätte der 


‘Mühe werth halten Edunen) Bon einem 


Ungenannten, Cambr. 1761. ı2. meh 
Soppho, Sion, Moſchus und Muftus; 
meines Bedänfens die beßte, melde bie 
Engländer befigens von Green, Lond. 
1768. ı3, nebſt Sappho, und einigen Stäs 
den aus Blon und Moſchus; von D. Bi 
Uraubart, Lond. 1787. 8. Die von 
Schmid (Anweiſung der vornehmfen © | 
cher in aßen Theilen dee Dichtkunft, &. 3453 
angejeisten ebesfegungen von Tawkes und 
Pufinuton find wir nicht näher befanntz 
in englischen Pitterstoren babe Ich nue eine 
ned) vom 9. 1683. ı2. aber ohne Nahmen 
des lieberfeßers, angeführt sefunden. — 
In das Deurfche iR Anafreon überfept s . 
(von P. Uz, und J. N. Soͤt), In Ben 
fen mit Anm, welche noch jett ihren Wert$ 
heben, Calsruhe 1746. 8. 1760. 8. (Bon 
Zop. Heine. Irdr. Meinecke) in die Vers⸗ 
arten des Originals, nebſt der Gappho, 
Leipz. 1776. 8 Bon Joh, Fr. Degen, 
Anfpach »782. 8 Don ©: 8. ©. Wahl. 
mit dee Sappho, Erf. 1783. 8. Von eis 
nen Ungen. nebſt Bion und Moſchus, 
Berl. 1737. 3. Gluͤckliche Üeberfeguns 
ven und Nachahmungen einzeler Oden fin» 
den ſich in den Gedichten von C. W. Muͤl⸗ 
ler, GSotth. Ephr. Leſſing, und Irdr. 
MWiſth. Gleim; beſonders gehoͤren, auſſer 
deſſen, von H. ©. bereits angeführten 
ſcherzhaften Liedern, Berl. 1744. 8. feine 
fließen kleinen Gedichte nad Anakreons 
Manier, Berl. 1764. ı2. und f. dieder 
nach dern Anafreon, Berl. und Brſchws. 
1766: 8. wenn gleich ein Theil derfelben, 
33 | nur 
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ans dem Innhalt, nicht der Ausführung 
nach, aus dem Anakreon genommen ſeyn 
ſollte, hieher. Auch Anden füch noch Ue⸗ 
berfegungen in Philanders von der Finde 
(Joh. Burf. Menke (+ 1732) Shen. 
GBed. Leipz, 1723. 8. und In ebend. Gas 
lanten Gedichten, Leips. 1733. 8. in Lud. 
Srdr. Hubemanns Geb. Hamb. 1738. 8. 
in/ dem sten St. ber Beytr. zur «rit. Hi⸗ 
ſtorie dee deutkben Sprache, ©.ı53 0. f. 
In Trillers poet. Betrachtungen,. Hamb. 
1739. 8. im ıten St. des sten B. und 
im sten St. des sten ©. der Bre⸗ 
mifden Bertraͤge; ia Conr. Gottl. Aus 
tons treuen Ueberſ. bebr. gr, und lat, Ged. 
feips. 1773. 8. Im sıen Th. des Taſchen⸗ 
Buches für Dithter, und in der Blumens 
leſe, (mwahrfcheinlicher Weiſe von H. Ram⸗ 
fer) in ben Ged. der Graſen zu Stolberg, 
Leipz. 1779. 8. und Nachahmungen in 


noch mehrern, bey dem Art. Lich ange⸗ 


führten, Dichter, — — 
Erläuterungsfchriften über ben 
‚ Mnafeeon, in Iateinifchee Gprade: 
Auſſer dem, was 3. B. Lamb. Bos, in 
‚ $ Animadv. ad ſeript. quosd, gr. et 
lat. Fran. 1715. 8. S. 75 u. f. Tib. 
Hemſterhuls, bey ſ. Ausg. des Ariſtoph. 
VPlutus, Harl. 1744. 8. u, a. m. über 
feine Gedichte bemerkt haben, finden ſich 
Animadv. in Anacr, im ıten Th. des 
sten ®. der Mifcell, Obfervar. — und 
£ud. Chrfin. Crell (+ 1733) gab eine defondre 
Diſſert. Ilse) xaguvroonov Avaxgeavros, 
L. de en quod in Anaer. venuftum er 
delicarum eft, Lipf. 1720. 4. — und 
Joh. C. Zeune, Animadv. ad Anacr. 
no... Lipf. 1775. 8. heraus. — — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Correkt. 
de quelques endroits d’Anacr. p. 
YAbbe (Franc.) Sevin in dem sten B. 
der Mem. de l’Acad. des 'Infcript. 
©. 130 der Duartausg. — Rem.de cri- 
tique fur quelques endroits detaches 
d’Anscr. ... in ber Hifl. crit. de la 
Republ. des lettres, Ch. 14. Art. 4 
und 10 — — Sin englifcher Sprache: 
Differe, on the Odes of An. byD.H. 
‘Urquhart, Lond, 1790. 8 — — 
an Deutfcher Gpradhe:. In dem bieb⸗ 


4 na 


1147. 8. 2 B. fladen id, ©. 1. ©. 60 
nf. und ©. 179 u, f, einige ganı gute 
Bemerkungen Aber die Dichtart überhaupt, 
und Pruͤfungen einiger beutfchen Nachah⸗ 
mungeny und Ueberſegungen. — In bem- 
Sragmenten über die neuere beutfche Littes 
satue I. ©. 338 ik der eigenthämliche Cha⸗ 
vacter hiefee Dichtart fehe glücklich ent⸗ 
morfen. — -Uinmerkungen über den Ana⸗ 
treon , £eips. 1770. 8. (Ben I. Gott. 
Schneider, in welchen nicht Blos ber Gimm 
bed Dichtess erläutert, ſondern auch, zum 
Sheil, bie Ueberſ. und Nachahmungen 
deſſelben gepeüft werben.) — lieber bie 
Philoſophle bes Anakreon, eis Derf. von 
Di. ob. Zebe,. Degen, Erf. 1776.85. — 
Borlefingen Aber einige anatreoutliche Lie⸗ 
der von Aug. Chrun. Worheck, Masd. 
1778 — 1782. 8. Neun Gtüde. — Auch 
käkt ſich, was 9. Clodius in f. Verſ. aus 
her Litter. und Moral, ites Gt. Leine 
1767. 8. ©. 40 über Anakreon fast, hie⸗ 
Der rechnen. — Ueber bie Aechtheit der 
Anakr. Gedichte iR die Pauwſche Auss. 
bes Dichters mit dem , was barüber im 
der Vann. crit. des Dorvile, Am. 1737. 
8. geſagt worden iſt, und die Vorrede zu 
ber Fiſcherſchen Ausg. v. 3: 1776. zu verglei⸗ 
chen. — — Litter. Notizen liefert Pabri- 
eii Bibl. gr. Lib. II. e. XV. 1. — 
Das, allgemein für das beßte schals 
tene Leben des Dichters ik von Joh. Bar⸗ 
nes, ben f. Ausgaben beſindlich; auch 
Baple hat ihm einen Artikel gewidmet, 


Anatomie , 
(Zeichnende Küänfte.) 


ebeutet in ber Mahlerfunft eine 
Kenntni der dußern und Innern 
Theile des menfchlichen Koͤrpers, in 
fo weit fie zu richtiger Zeichnung ber 
Siguren in allerhand Stellungen und 
BSewegungen nothwendig if. ES 
find fuͤrnehmlich zwey Umſtaͤnde, 
welche die Anatomie einem Zeichner 
nothwendig machen. Die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Glieder aͤndern ſich wegen 
der Knochen in etwas ab, je nad. 
dem 
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dem die Glieder eine Lage annehmen: 
So ift die Länge bed Arms von der 
Schulter bis an die Spige des klei 
sen Singers andere, wenn ber Arm 
gerabe audgefireft, als wem er ge 


bogen iſt. Dieſes kommt von den 
Gel 


enken der Knochen her, welche 
man deßwegen genau kennen muß, 
um dem Arm in allen Wendungen 
das richtige Verhaͤltniß zu geben. 
Bon den Muskeln iſt bekannt. daß 
fen, Diateten lach un (chlaf find, 
! wei en und y 
nachdem fie in wuͤrklicher Verrich⸗ 
tung oder in Ruhe ſind. Daher 
koͤmmt es, daß eine Stelle des Koͤr⸗ 
pers bisweilen erhoben und heraus 
ſtehend, ober flach und bisweilen 
vertieft iſt. Hieraus ift klar, daß 

Stellung und jede Bewegun 
re eigenen Berbältniffe und — 
hat, welche der Zeichner nicht tref⸗ 
fen kann, wenn er nicht eine hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniß von der Lage der 
Muskeln, von ihrer Verrichtung 
und von der eigentlichen Beſchaffen⸗ 
heit ber Knochen bat. Fuͤrnehmlich 
muß er die Anatomie des Geſichts 
genau fiubiren, weil darinn eine Men⸗ 
F —— At a in 
iedenen ten bie Ge⸗ 

ſichtszuͤge ändern. | 
Die Anatomie iſt dem Zeichner um 
fo viel ndthiger, da es nicht möglich 
if, den Mangel berfelben durch die 
acabemifchen Zeichnungen nach ber 
Natur zu erfegen. Es fommen gar 
viel Stellungen vor, welche man 
blog aus dem Kopfe zu machen hat, 
woben man ohne genaue Kenntniß 
"der Anatomie nothwendig in Sehler 
faͤut. Der berühmte de Piles hat 
zum Gebrauch ber Kuͤnſtler eine kurze 
Einleitung zur Anatomie unter einem 
guehommenen Namen herausgege⸗ 


breg? d’Anatomie accommode aux 
Ars e Peinture et de Sculprure, pu- 


Frcs. Tortebat, Par. 1667. fol. 
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Es iſt aber hiebey den Kuͤnſtlern 
zu rathen, daß fie ihre Kenntniß in 
dieſem Stuͤk nicht mißbrauchen. 
Einige haben, um ihre Wiſſenſchaft 
in der Anatomie zu zeigen, bie 
Muskeln fo ſtark ausgedruͤkt, baf 
ihre Figuren. wie gefchunden ausſe⸗ 
ben. Es muß in der Zeichnung ber 
Muskeln nichts übertriebenes fen. 

Bon Zeichnung der Muskeln, Knochen 
u. d. m. überhaupt handelt der: Slorent, 
Mapier, Well. Mori in dem Dialoge 
fopra l'arte del defignare le figure, 


principiando da’ mwifcoli, ofle, nervi, _ 


vene, membras e figurs perfetta, 
Firenze ı590. 4. — Wozu elgents 
lich dem Künkler die Kenntniß der Ana⸗ 
tomie vorzüglich unentbchelich ſey, bat 
Kageborn (Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey S. 269) allgemein, nach des Vinci 
Traité de la Peinture (Ch. 90. ©, 28. 
Par. 1651. fol.) angebeutet; unb in wie 
fern jener zumeilen von dem, was fle 


lehet, abgehen möfle, in einem Sehe gluck⸗ 


lichen Beyſpiele, fo wie bie Unentbehrlich⸗ 
beit ihrer Kenntniß, ſelbſt ben großer Be⸗ 


fauntfchaft mit der Untile (S. sou.f.) - 


gereist. — Wie weit die Kenntniß 
und der Gebrauch bes Künflers barin ges 
ben möäfle, 18 in den Sentiments des 
plus habiles peintres fur Ja pretique 
de la peincure er de la fculpture, par 
H. Teftelin, ©. 39 u. f. (ben dem de, 
dicht des Le Mierre, Umf. 1770. ı2.) eis 
was ndher beſtimmt. — Bon der Anato⸗ 
mie überhaupt, von der Nothwendigkeit 
ihrer Kenntniß, u. d. m. handelt auch be 


Piles noch in dem Cours de peinture 
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ob Sam. Th. Gericke das Merk, un⸗ 
tee dem Titel: Kurze Verfaſſunß bee 
Anatomie, wie felbise zur Mahlerey 
und Bildhauerey erfordert wird, 

£im 1796. ol. aber, in Mädficht auf 
die ei ven, ſebr verbunst, her⸗ 
aus; au zeipu 1760.4. mit H 
#elins Unmerlungen ber fürteekichien 
Mabler über die 
reytunß. 


sund ohio⸗ 


J —F 
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| par principes, ©. 38 und 153 (Par. 
1708. 12.) — Bon der Mothmenbigs 
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‘ feit ihrer Kenntnis zur Zufammenfegung 


eines Ganzen (Enſemble) Watelet in 
den, feiner Art.de peindre angehängten 
reflexions, ©.89 u. f. (Ami. 1761. 12.) 
— Ein „nterricht, wie bie zur Zeichens 
kunſt gehoͤrige Anatomie, Mahler und 
Bildhauer zu erlernen haben, von G. H. 
- Werner ,* kam ju- Erfurt 1780. 8. her⸗ 
aus. ⸗ 

Die beſten Anwelſungen und ubbiſdun⸗ 
sen zu der, dem Kuͤnſtler nöthigen Kennb⸗ 
ni der Anatomie liefern folgende Schrifs 
ten: Andr. Vefalii de kumani corpo« 
ris fabrica, Lib, VII, Bafıl, (1543) fol. 
yerm. ebend. 1555. fol. (die Zeichnungen 
Bazu von Zirian und Joh. v. Ealcar) inf. 
Merten, Lend. 1725. fol. bie Epitome 
dieſes Werkes, Bafıl. 1943. f. (mit etwas 
veränderten, und überhaupt nur 9 Fi⸗ 
guren) deutſch, unter dem Titel: von bed 
Menſchen Anatomen , ein kurzer Auszug” 
aus D. A. Velalii Büchern, durch D. 
Andr. Turinum verdofmetiht, Frankf. 
1543 und 1556 fol. und vollſtandiger unter 
folgendem: Andr. Vefalii. . . Zcrgliebes 
rund des menfhlichen Körpers, auf Mah⸗ 
lerey und Bildhauerkunſt gerichtet; bie 
Biguren von Ditian gejelchnet, Uugsb. 
. 706 und 1764. fol. 14 BL (ſowohl aus 

dem größern Werke, als ous der Epito- 
me gejogen) — Berth, Euflachii (+ 1564) 
Tabul, Andtom. Col. Allobr, 1714. £. 
Hngeachtet dieſes Werk erft in dem anyes 
zeigten Jahre von Lanrifius heraus gegen 
ben wurde, fo find Die Kupfer denn doch 
dazu bereits im J. 1533 geſtochen worden; 
and ungeachtet es für den Künftler nicht 
fü nuͤtzlich ala das Werk des. Defallus IA: 
fo kann er denn hoch an dem saten bis 
ziten Blatte fehen, mie die Muskeln, nach 
abgesopener Haut, liegen. — Jul, Caffe- 
zii Placent. ... Tab,anar. LXXVIII. 
€ fupplem. XX. tabular. Dan. Bucre- 
. ei, Ven, 1637. f, Die Zeichnungen 
: von Ed. Fialetti, und die Kupfer von 
Frouc. Valleftus fchr ſchoͤn geſtochen, aus 
welben ber Künfler, wenn gleich nicht 
bie ihm nörhigen anatonıifchen Kenntniſſe, 


v 


Ang — 


dech · lernen kaun, ‚mie angtomiſche Blab⸗ 
ter geſtochen werden muͤſſen. Der Aus⸗ 
aeben dieſes Werkes find uͤbrigchs in die⸗ 
ſem Jahre drey erſchienen; die, welche 
keinen in. Kupfer sehochenen Titel, und 
Beine Zuelsnungstchrift bat, iſt Die beſſere. 
Die folgenden find, in Anfchung ber Ku⸗ 
pfer, ſammtlich ſchlecht. Yuc des Zehn 
Brown Myographia nova, Lond. 1684. 
£. i® im Grunde eben dieſes, aber ver⸗ 
bunte, Werk; und obgleich bie Kupfer, 
Berl. 1704, sum Gebrauch für Künftes 
nachgekochen worben find: fo können fie 
für Diele doch nicht ben geringſten Nutzen 
haben. — Tab.anatom. s celeb. picto- 
se Petra Berretino, Corton, del. et 
ine... Rom. 1741. f. Auch bieled 
Werk if eigentlich fchon ums J. 1618. 


verfertigt worden ;: wied aber hier nur an⸗ 


gefuͤhrt, um die Kuͤnſtler zu benachrichtis 
sen, baß es nicht fo wohl für fie, als füu 
Anatomiler brauchbaf iſt; wenigſtens kann 
ed nur denjenigen, welche bereits einige 
onotomifche Kenntuiß beſizen, und nur in 
‘fo feen Nusen verfbaffen, als die mehr⸗ 
fen modlogiſchen Siguren darin Lagen und 
Gtellungen haben, wodurch die Actionen 
einiger Musteln deutlich werden. — Ana- 


tomia dei Pittore di Carlo Ceſio, R. 


ſ. 2. f. 16 Bl. a Gkelette, und 14 myoL, 


Riauren; auf D. Preiblers Veranlaſſung 


von Hier, Boelmann, Nuͤrnb. 1706 nachs 
geſtochen, und Öfterer bafelbik. gedruckt, 
aber, in Anſehung der Richtigfeit, noch 
unter dem, fihon von. der Natur unb 
Wahrheit abweichenden Original. Auch 
von J. J. Leopold iß es, Augsb. 1706. £, 
herausgegeben worden. = Amé Bour- 
don, Nouv. Tables anacom. Cam» 
bray 1678. f. Dad Merk, welchet aus 
act dergleichen Tafeln beſteht, gehoͤrt zu 
deu feltenen, aber nicht zu richtigen unb 
brauchbaren. — God. Bidloo .. . 
Anst. corporis hum. ; ... Amtftel, 
1685. f. Der Kupferbläiter find os, weis 
de won Lalreffe gezeichnet, und, mahes 
fipeinliger Weiſe, von Wlooteling und 
den Gebrüdern Gunſt geſtochen worden 
find. Da, in dieſem Werke ſich keine 
ganze ıngeloglige Bighecn finden, 
der 


ne Bodies “sn 


. Wahrheit verlieren mäfen. 


Ana 

die Diustein Aos In. ciusckn Aihelten, mb 
wicht Inner in Ihrer natdelichen Derbins 
duns barin barseicht werden: fa kaun der 
Känftler daraus nicht fo gut, als and dem 
Beſalius, bie ihm näthige Kenntniß ber 
dußern Theile des menſchlichen SKhbepers 
telangen. = The Anstomy of huma- 
.. by Will. Cowper, 
Land. 1697. £. 1737. £. Lat. ebend. 
1739 und Utr. 2750. f. iſt, im Geunde 
Dicht , «is das vorhergehende, mit 9, 
acht ſehe sichtig gezeichneten Blattern 
yermebrie Werk. Die, unter dieſen bes 
ſindlzchen woologiſchen Figuren find nach 
einem Spp6sAusguß gemacht. Ich vers 
Binde mit ihm zugleich eben dieſes Ver⸗ 
fofers — Myotomia reformata, or an 
Anstomical Treatife on the Mufches 
of the human body, Lond. 1724. fı 
in welchem bie XI. XII. und KHI Tafel, 
©. 126 u. f. zum Gebrauch: für Künfiier 
eingerichtet worden find. — Anstomis 
per ufo ed intelligenza dei difegno, 
zicercata non folo fu gl' offi e mufcoli 
del corpo umano, ma dimoſtrata en- 
core fü le flarue più inſigne di Roma, 
deln. .... per iftudio delia Acad, 
di Francia ſotto la direzaione di Carlo 
Eisard .... prep. dal D. Bern. Genga 

.. data in Luce da Dom. Rofli, 


R. 1691. 6. Dos Wert beßeht aus 42 


Aupfertafeln, und 17, auch in Kupfer ges 
fochenen Blättern Erklärungen, wovon 

de erſtern 28 anat. Fig. und die letztern 
bie ſchoͤnſten Gtatuen bed Alterthumes 
barielen. Auch dieſes Werk, ſo vors 
trefich es iR, macht den Veſallus für den 
Süafiier in fo fern nit unentbehrlich, 


ala in jenem ſich nicht ganze Skelette, 


habern nur bie einzeln Knochen bes Kos 
yes, Aumpfes, Armes und des Bufßes 
finden, und als bie daria befindlichen mnos 
logiſchen Figuren nicht nach ber Natu 

fondermenach einem alademifchen —* 
gezrichnet worden, als wohurd fie, au 

wenn jenes von präparisten Körpern abs 
geformt if, unfehlbas, etwas vo ihrer 
In Male 
Hung dee einzeln, fo wohl oſteologiſchen 
als unelegikpen Theile, hat es, iadeſſen 


chen Kheperb . . . 


x 
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Verrqͥe vorbens Belafius. -— "Anntor 

my of he human body, by: W. Che» 

felden, - Land. 1726. 8. verb. 741. 2. 

mit go Rupfern und chen biefed Verfaſſers 
Ofteograpbia, Lond. 1737. Die Eh 

guren su beben find durch die fa genannte 

Camera obfcura gezeichnet; und, in. 
dem .erleen können die ı9te Und aete Tan ' 
fel, welche ben geſchundenen Marſpas, 
und.den Herkules, indem er den Aintdus 
empor hebt, basfkelen, fo wie die acht 
einzeln mıpalagiichen Biguren, - dem Känfls 
ler näglich werden. — Sigfr, Bern. Al» 
bini Tab, Sceleti er Mufculor. corpo- _ 
sis hum, Lugd. B. 1747. f. und Eben- 
beffetben Tab. ofıum humanar. eben‘ 
1753.f. Die Kupfer find von Monde 
laar geſtochen, und baserfiere Werk kann 
unfreitig dem Känfler eine: aeänblihe 
Kenntniß der mustuldfen Theile verfchafe 
fen, ob er gleich nie die Muskeln auf fols 


‚de Bet, wie fie darin dargeſtell werden, 


in feinen Figuren, und zwar deswegen nicht 
nachahmentann, weilfie, in der Natur nie 
fo allein, ohne Haute, Fett, Drüken, 
bern, u. L w. legen, — Aus biefens 
Werke ik die Myographie ou Döferi- 
ptios des mufcles du corps humain, 
dar Mr. Tarin, P. 4753. 4. und ‚Ebens 
deffelben Ofteographie . , . . Par. 1753. 
4. neigen. Bedde verdienen, inbeffen, 


befonders bemerkt. zu werden, weil nicht 
wovon. allein die Kupfer dazu fehr fauber verfer⸗ 


tigt find, fondern weil auch der Bert. in 
dee Einleitung zu dem letztern, bie Mens 
haltnifie des Außen Körpers der Kiader 
gegen Erwachfene, bes meiblichen Yes 
ſehlechtes gegen das mannliche, und die 
Negeln ongiebt, mach weichen bie alten 
und. uenern Kuͤnfler dieſe Verhaͤltniſſe be⸗ 
fimmt haben, und alles dieſes mit Muss 
meſſungen bed Apoll im Belvebere, deu 
Veſtalin, und ber Mediceiſchen Venus exe 
lantert. Die, aus chen dieſen Werben 


des Albinus genommene — Vorſtellung 


der Gebeine und Muskeln des menſchli⸗ 

von Georg Lichtenfte⸗ 

‚ger, Würnb. 1767 und 1774. f. lat. und 

deutſch, ik nicht fo aut gerathen; und 

Miu Mare au ie, ſind 
9 


weit 
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weit unter ben Deiginal. == "Alb. HI. 


leri Icon, anatomicar. Faſc. I— VII, 


Gdtt. 1753 — 1756, f. Wenn gleich der 


Kuͤnftler die ihm noͤthige anatomiſche 
Kenntniß nicht aus bieſem Werke erlan⸗ 
gen kann: ſo koͤnnen doch die, von J. C. 
ARollin und J. P. Kaltenhofer dazu verſer⸗ 


tisen Zeichdungen, und die von J. D. 


m 


Heumann, J. v.d. Spieck, J. C. Schroͤ⸗ 
ber, Mich, Rösler, und J. C. G. Fritſch 
geſtochenen Kupfer ihn lehren, wie ana⸗ 
tomiſche Gegenſtande abzubilden find. — 
Anatomy of Painting, by G. Bris- 
bane,. Lond. 1769. fol. — Erudes 


-d’Anatomie & l’ufsge des Peintres, p. 


* Monnet, gr. p. Demärtesu (Par. 
J. =.) £. überb. 43 Bl. in Aothſtein⸗Ma⸗ 
rier. Der Verf. sieht, in dem Aver- 


„tiffemen: , ſich das Anſehn, als ob er 


der erfie ſey, welder fuͤr die, dem Künfts 
fer nöthige Kenntniß der Anatomie, forge s 


und aus der Behauptung, daß belonders 


noch keine anatomiſchen Abbildungen von 
Kopf, Hand und Fuß vorhanden wären, 
zeigt ſich auch wirklich, daß er nicht: rin⸗ 
mahl das vorher angezeigte, italieniſche 


Werk feines Landsmannes, Errard, kennt. 


Auch hat er auf bie Darfellung dieſer 
Sheile die mehreſten Blaͤtter verwen, 
det. — ©. 3. Medels Abbildung der Kno⸗ 
chen und Muskeln des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, Augeb. 1782. f. 4 BL — Die von 
H. v. Murr, in f. Biblioch. de Peintu- 
se, ©. 463 angelelste Anatomia ri- 


dotta all'ufo de’Pittori, di Jac. Moro, 


Ven. 1679. f. iſt mir nicht näher bes 
Fannt ; und die übrigen font noch von dies 
fem Derf. in bein Kapitel won der Anatos 


mie, angeführten Werke, find nicht für 


den Künftler,, ſondern für ben Zergliede⸗ 
see und Arzt brauchbar, Hätten fich noch 
mit vielen vermehren laſſen, und betref⸗ 
fen zum Theil gar nicht einmahl eigents 
lich die Anatomie, wie, 3. B. die S. 462 
angezeigte Hallerſche Phoflolosie. — — 
Wohl aber gehoͤren noch hieher, die, 


von verſchiedenen Kuͤnſtlern, in Bley, oder 


Gips, geformten anatomiſchen einzeln Fi⸗ 
guren, deren eine, unter andern, bei 
Mich. Angelo e nasröhleen Wed, und 


Aue 

wesen eine audre, auch in Kinfee ge⸗ 
ſtochene, won Bouchardon fich herſchreibt. 
Uber, fo vielen Nutzen ſie auch in fo fern 
serwis Haben, als fie olekhfam Körper 
And: To find fie denn doch der Gefahr 
ausgefedt , bey dem Abformen, durch das 
Eintrofnen des Eypfes, etwas verſtelt 
und verzogen zu werden, und bie Gleich⸗ 
heit und Schönheit In der Mündung der 
Theile su verlieren u 

Bloße, anatomifche, beſondre SL, 
dungen, in bunten Kupfern mit mehr oder 
weniger Erklärung, ind, unter mehren, 
‚neljefert worden: von Jac. Ehrkpb. Pe 
Blond (+ 1741). Jeh. Mbmirel (1746) 
Jacq. Gautier 1) Eflai danstomie, ou 
tableaux finprimes, qui reprefentent 
au naturel, tous les mufcles de la 
face, du col,.de 1a tere, de la lan- 
gue, et du larinx.... Par. 1745. fi 
88L. s) Suite de l'chai de l’Anato- 
mie, ebend. 1745. f. 1381. melche auch 
den Titel: La Myologie du trenc et 
des extremites führt; 3) Anatomie de 
la Tere... Par. 1748. f. 88. 4) 
Anstom. gen. des vifceres... .. avec 
l'Angiolögie er la Neurologie de cha- 
que partie du corps humain , ebend. 
1751. f. 188. Auch find bie drey ers 
fern mit dem Zitel, Myologie com- 
plete. .. Par. 1746. f. ausgegeben wars 
den. 5) Expoft. anatom. de la firu- 
ctũre du corps humain en vinge 
‚Planch. . . . pour fervir de fuppl&- 
ment & celles qu’on a donnds au public 
oe... Par. 1770. f.) Arnaud Eloy Baus 
tier, Gohn bes vorigen: Cours com- 
plet d’Anatomie, Par. 1772 — 1774. fı 
in + Ubth. Das Urthell Hallers, über 
die, ſonſt kohbaren Arbeiten des Baters, 
in Fuͤckſicht auf Richtigkeit, fiel nicht 
sünßlg aus; in mie weit es von den Urs - 
beiten des Sohnes gilt, muͤſſen Berglies 
derer beſſimmen. — — 

Ueber die Geſchichte der anatomiſchen 
Zeichnungen — über den Einfluß der bei 
fern Kenutniß dee Anatomie in die Mah⸗ 
Ieren der Neuern überhaupt, und ia bie 
Werke einzeler Künfter beionders ; uͤber 
‚bie Eqwierickeiten ‚ richtige “nat ae 

eich⸗ 


h 


| 
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Zeichnungen zu machen, u. d. m, ſinh 
fehr Lefensmertbe Nachrichten und Bemer⸗ 
Bungen, inden „Bergeichniß einer Gamm⸗ 
Iung von Bilbaiffen größtenspeild beruhm⸗ 


ter erste... von C.W. Mochfen, Berl, 


mu. *iadber, ©. szu. f. beſindlichen 
Abhandlung „von Der Berbindung der Arz⸗ 
neygelahetheit mit den bildenden Käns 
Ben“ enthalten. — Uebrigens If es bes 


kannt, daB Lenwarte da Vinci eigentlich 


ber erte war, weicher ſich der Kenninit 
der Anatomie unter den Neuen beih, 
md diefe Semutniß, beſonders in ſ. ſyd⸗ 
tern Werken, zeigte. 


Andante. 
(Euſtt) 


Bebeutet in der Muſtk einen Takt⸗ 


gang, der zwiſchen bem Geſchwinden 
und Langfamen bie Mitte hält. In 
bem Andante werden alle Tine deut» 
Ich und von einander wol abgezeich⸗ 
wet augegeben. Dieſer Gang ſchiket 
ſich alfo zu einem gelaſſenen, ruhigen 
De zu Aufjügen und 


YAnfans. 
0 (&chäne Künße:) 
Arifioteles, welcher angemerkt 
daß jeder Gegenſtaud, ber ein fch 
nfang und 
ein e babe, fagt: ber Anfang 
fen dasjenige, dem in berfelben Ga⸗ 
che nichts, vorher gehen könne, und 
was allın andern Dingen vorher ge 
—æe— melde bie are Han 

,‚ ga 
—* ber Ilias ausmachen, iſt der 
Streit zwiſchen Achilles und Aga⸗ 
menmon; denn alles, was nachher 
geſchehen iſt, war eine Kolge dieſes 
Streits: hingegen gehoͤrt das, was 
dieſem Streit vorher gegangen, nicht 


zu dieſer Hanblung. Wan fann bie 


anze Handlung velllommen begrei⸗ 
en, wenn man auch von dem, was 
N wegl aour. VI, 
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biefem Anfang vorher gegangen iſt, 
feine Nachricht bat: es liegt gan 
außer der Kette diefer Begebenheit. 
Ohne einen Anfang kann man ſich 
denmach feine Reyhe von Dingen 


vollkommen vorftellen; weil man 


nicht begreift, warum die Sachen 
da find. Es gehöre nothwendig zu 
der Bollfommenheit eines Werks von 
Geſchmak, daß es einen beflimmten 
Anfang babe. Wenn Komer bie 
Begebenheiten der Ilias befungen 
hätte, ohne ung zu. fagen, marum 
Achilles fich von dem Heer entfernt 
babe, unb warum er gegen ben 
Agamenmen aufgebracht worden, 
fo würde ung bag Bornehmfte der 
Handlung thaben: dieſes aber 
der Erzählung vorher gefegt, giehg - 
uns .den vollen Auffchluß zu der Sa⸗ 
che ; und wir befommen dadurch eine 
vollſtaͤndige Vorftellung defien, was 
der Dichter hat befingen wollen; wie 
werben vollig befriediget, nachdem 
wir den Anfang, den Fortgang und 
das Ende der Sache erfennt haben. 

Hieraus folget, daß ber epifche 


Dichter, welcher eine vollſtaͤndige 


Handlung erzählt, oder ber Dramas 
tifche, der fie ung auf ber Schaubuͤh⸗ 
ne vorſtellt, forgfältig feyn muͤſſen, 
den Anfang der Handlung deutlich 
vor Augen zu legen. Dabey aber 
haben fie einige Worfichtigfeit noͤthig, 
weil buchen mit eben fa meniger 
guter Würkung gefchehen kann. Die 
Sache it der Mühe werth ausfuͤhr⸗ 
lich entroifelt zu werben. 

Weil ver Anfang das erſte in der 
Sache ift, dem nichts, was zu der⸗ 
ſelben gehoͤrt, vorhergehen kann, fo 
muß die Handlung mit nichts anfan⸗ 
gen, was wuͤrklich vor ihr geweſen 
if. Dieſes waͤre ein vermwerflicher 


Ueberfluß. 
wuͤrde mit etwas fremden, das zur 
Sache nicht gehoͤrt, beſchaͤftiget. In 
dieſen Fehler iſt Euripides biswei⸗ 
len gefallen. in ber Hekuba laͤßt 
er zum Anfange der Handluns bife 


Die Vorfelungstraft 
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Renigin auftreten und äglich tbum, 


noch ehe der Zufchauer wei, welches fi 


Elend, bad eigentlich ber inhalt dee 
Stuͤks ift, ihr b Der wah⸗ 
re Anfang dieſer Hanblung if der 
Entſchluß ber Griechen, bie Tochter 
biefer Köriigin auf dem Grabe. Dee 
Achilles zu opfern. Diefes bat und 


ber Dichter gleich follen bekannt ma⸗ 


chen. Denn alle Klagen ber Hekuba, 
über bie ihr vorher begegneten Un⸗ 
kätsfähte, gehoͤren nicht zu biefer 
Gare. Eben fo läßt er in ber Iphi⸗ 
penia ben den Tauriern, biete Prin⸗ 
efin zum Anfang der Handlung er- 
einen, ehe fie weiß, daß Oreſtes 
und Pylabes angekommen; ba doch 
die Handlungerft durch ihre Ankunft 





ingänge find wuͤrklich von ber 
Handlung abgeriffen und alfo ber 
Einheit der Borfiellung entgegen. 
Ein andrer Fehler ift es in epifchen 
und bramatifchen Gebichten, wenn 
man den Anfang mit fehe entfernten 
Beranlaffungen zu der Handlung 
mache. Es würde ungereimt feyn, 
wenn man, twie Horaz ſagt *), bie 
Erzählung des Trojanifchen Krieges 
von dem En anfangen wollte, aus 
welchem Helena in die Welt gekom⸗ 
wien. : Denn daraus erkennt man bie 
Urfache des Krieges nicht unmittels 
bar. Dergleichen Umfchweife geben 
ber Vorſtellung eine Unvollkommen⸗ 
beit, bie fcharffinnigen Leſern an⸗ 
ſtoͤßig iſt. Der Dichter muß bem- 


\ nad), ohne auszuholen, gleich zur 


Sache kommen, und fein Werk benm 
unmittelbaren Anfang ber Hanblung 
3Zwar hangen in ber Welt gar alle 

Begebenheiten fo an einander, daß 
im ſtrengem metaphyfiſchen Sinn fei- 
ne, bie mitten aus der Geſchichte der 

elt herausgenommen wird, ein für 
fid) beſtehendes Ganzes ausmacht: 
Allein da der Dichter feine Handlung 
als. eine vollig abgefonberte Sache 

ad Piſones v. 146. 


Anfang nimmt. Dergleichen nad) Jeru 
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vorzuftellen hat: ſo sung er echten 
en Anfang ſuchen, der unſre 
Vorſtellung befriebige, und uns 
nichts vo gangenes zu ſuchen 
uͤbrig laſſe. Hat er ein Mißtrauen 
in die Fruchtbarkeit ſeiner Erfin⸗ 
—— —— 
en Anfang, it enge 
der) Begebenheiten den Mangel ber 
Erfindungen erſetze. 
be Somier bie 
kunft bes Helden in Stalin angefans 
gen haben. Birgil glaubte einen 





entfernten Anfang noͤchig gu haben. : 


So würde ein minder fruchtbarer 
Dichter fich num getraut haben, bie 
Meßiade, wie Klopſtock gethan bat, 


"mit dem lesten Einzug des Erldfers 


alem anzufangen. 

Dem Dichter bleibt alfo immer 
bie Srenheit, ven Anfang feiner Hand» 
lung näher oder entfernter von dem 
Ende gu nehmen, Mur muß er bie 
ſes genau beobachten, daß er bem 
Gedicht einen wahren Anfang gebe, 
ber weber. außer ber Handlung liege, 
noch unvollftändig ſey. Je näher 
der Anfang der Handlung an bem 
Ende derſelben liegt, je enger kann 
das Banze zufammen getrieben wer⸗ 


ben, daß es mit einem Blike gu uͤbere 


fehen fey. Iſt der Anfang vom Enbe 
fehr entfernt, fo wird Dad Werk zu 
weit ausgebehnt, ober es entfichen 
in ber Handlung große Luͤken, wel⸗ 
che ber Lebhaftigkeit der Vorſtellung 
viel Schaden thum. 

Die dramatiſche Handlung erfo⸗ 
dert nothwendig, daß ber Anfang 
nahe am Ende genommen werde. 


Winn der Dichter dieſes verfäumt, 


fo iſt er genoͤthiget, entweder bie 
ganze Handlung einzufchräufen, daß 
er ung gfeichfam nur einen Auszug 
davon ſehen läßt, oder er muß eis 
nen geoßen Theil hinter der Bühne 
8 faffen. In beyden Fällen 
ift es unmoglich, daß fich die Cha⸗ 
raktere der Perſonen hinlänglich ent⸗ 
wikeln. Die Alten haben dieſes 

| alle⸗ 


a 


Vielleicht wͤr · 
ce von ber Ans 
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allemal fehr genau beobachtet, und 
eben deßwegen fehen wir uͤberall fo 


gut entwikelte Eharaftereinihren dras . 


matifchen Stäfen. Wir koͤnnen fie 
auch darinn den Neuen ald Muſter 
empfehlen, daß fie in Beſtimmun 
bes Anfangs meiſtens 
geweſen. Sie legen ung gemeiniglich 
bey dem erfien Auftritt den Anfang 
der. Handlung fo dbentlicd) vor Augen, 
daß wir gleich von dem Inhalte der. 
und von dem Charafter der 
Syauptperfonen binlänglich unterrich⸗ 
set werden. . Diefes wird in viel 
neuen Stäfen fo fehr verfäumt, daß 
wir oft eine lange Feit nicht wiſſen, 
worauf es ben der Handlung an- 


fommt. Man wird diefed inſonder⸗ 


beit Iebhaft fühlen, wenn man den 
Anfang des Dedipus in dem Trauer- 
fpiele des Sophofles mit dem An» 
fange vergleicht, den Voltaire feinem 
Dedip gegeben. 

In der Muſtk muß jedes Tonftüf 
fo anfangen, daf das Gchdr auf 
nichts dorhergehendes geführt werde. 
Die Harmonie muß vollfommen con- 


fonirend und volfländig fenn, der 


Gang ober die Figur nicht abgebro⸗ 
dien. So viel immer möglich, muß 
gleich die erfte Periode den Charakter 
des ganzen Stuͤks enthalten. Indeſ⸗ 
fen giebt ed doch Gelegenheiten, be⸗ 
ſonders wenn Arien auf Recitative 
folgen, und dieſelbe Empfindimg in 
der Arie mir fortgefeßt wird, daß 
Fa Anfang unndthig wird. 
—* Tanze muß ebenfalls ein be⸗ 
immter Anfang geſetzt werden, da⸗ 
mit man nicht glaube, man fehenur 
ein Stuͤk deffelben. Diefes geſchieht 
bisweilen in dert Ballettn, da bie 
Tänzer mit einem Sprung aus den 
Euliffen hervor kommen, umd und 
glauben machen, daß ber Tanz, den 
wir fehen, nur eine De ung der 
ri nd r u an 
ren Anfang genommen hat. 
Es iſt überhaupt in allen Werken 


des Gefchmals näthig, ben infang 


g 
ſehr ſorgfaͤleig 


A nf su 


% zu niachen, daß man natürlicher 


Weiſe nicht auf den Gedanken fom- 
men könne, was biefer Eache, die. 
wir igt.fehen oder hören, koͤnnte vors 
her gegangen feyn. : Denn dieſe Fra⸗ 
ge mürbe offenbar anzeigen, daß man _ 
und nicht ein Ganzes, fondern nur 
ein Stuͤk vorſtelle. Hermogenes er- 
Anett, daß es ſehr unſchiklich und 
baͤurtſch ſey, wenn man im einer Ab⸗ 
handlung gleich in die Sache hinein · 
fpeingt *). In einer förmlichen Res 
be, darinn etwas abgehandelt wird, - 
iſt nicht der Eingang, fondern der 
Bortrag ber Sache, der eigentlicye 
Anfang. on 
* den Werken der Kunſt, die ſich 
auf einmal darſtellen, wie alle Werke 
der zeichnenden und bildenden Kuͤnſte 
find, ſcheinet zwar weber Anfang 
noch Ende zu ſeyn. Dennoch iſt un⸗ 
umngaͤnglich nothwendig, daß fie mit 
einer Art von Anfang und Ende, als 
ganj beſchraͤnkte und. für fich beſtehen⸗ 
be Dinge, in die Augen fallen **), 


=. + 


Meines Bebänkens hat 9. Suter, in 
bem vorhergehenden Artikel, in ſo ſern 
dieſer die redenden Künfte beteift, nicht 
genau amd beſtimmt genug, den Anfang 
der eigentlihen Begebenheit, melde 
den Innhalt, ober die Veranlaſſung eines 
Gedichtes ſeyn kann, von bem Anfänge 
des eigentlichen Bedichtes ſelbſt, das 
beißt, von demienigen Punkte ünterfchles 
ben, von welchem der Dichter gleichfam 
fen Tempo nimmt. Frevlich kann ber 


lettere zumellen, in Gedichten epiſcher 


Set, mit jmem Eines ſeyn: ee kann aber 
auch, mehr ober weniger, entfernt von 
fh liegen; und Imterfuchungen, ivarum 
dieſes, feibR in epifchen Gedichten, nicht 
immer gufrdgfich ik, fo wie Aber den Un⸗ 
terſchied, weicher, in Auckficht hierauf, 
im Ganzen, zwiſchen bem hiftoriſchen 
Schauſpiel der Engländer, mb‘ den 

Schau; 


® Herung. de Invent. L. U. c. ⁊. 
«% G. Gans 
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Schauſpielen gewöhnlichen Schlages ſich 
findet, und ob, und woher es Dichtar⸗ 
"arten giebt, melde einen abgebroche⸗ 
nen Ynfang zulaſſen, und gar natuͤr⸗ 
‚lid und nothwendig machen? und dergl. 
mehrere würden bier, glaube ich, an 
ihree rechten Stelle geweſen ſeyn. — 
Beſtimmte Nachwelſungen hieruͤber laffen 
ſich nicht geben; die Leſer mäffen fie, aus 


den folgenden Schriften, ſelbſu auszumit⸗ 
Zuerſt gehoͤrt dahin, was ' 
die Commentatoren bes Ariſtoteles über die 


teln ſuchen. 


von H. ©. angeführte Stelle deſſelben ge⸗ 
ſagt haben; das Beſte daruͤber hat Dacier 
ben feiner Ueberſetzung ber Poetik (©. 113. 
Ed. d’Amft. 1733. 12.) und 9. Eurtius 
‚be der feinigen (©. 131 u, f.) zuſammen 
geleſen; es ik aber, in keinem Betracht, 


viel. Melt ausführlicher, oder weit⸗ 


lduftiger, handelt davon Boffu in dem 
Traice du Poeme epique (Liv. 2. Ch. ın. 
©: 136. Ed. de Par. 1693.) — lieber das, 
was eigentlich der Anfaugspunkt in einem 
Gedichte überhaupt iR, Batteur (Einlelt. 
in die Th. Wiſſenſch. Th. 2. Abfchn. 1. Art. 3. 
Kap. 3. vorzägl. ©. zı u. f. Auf,4.) — 
Warum ber Dichter, beſonders der epi⸗ 
ſche, nicht von dem Punkte, wo ſich die 
' eigentiiche Begebenheit feines Gedichtes 
anbebt, fondern von einem, welcher dem 
Zweck und Biel deffelben, und dem Auss 
nange näher liegt, aussehen müffe, Hurd 
in ſ. Commentar über den 148. Ders des 
Horaz (I. 124. ber deutfchen Heberf.) — 
Du point oü doit commencer l'action 
d’une fable comique, das gte Kap. des 
aten Buches der Arc de la Comedie des 
Cailhava (BB... G. 172 u. f.) wo zugleich 
die Miblichkeit der Regel des d’Aubignar, 
(melde auch H. ©. angenommen zu haben 
ſcheint) daß adhmlich die Dramatifche Sande 
fung ibeen Anfang dem Ende fo nahe als 
möglich nehmen mühe, durch teeffende 
Beyſpiele gersieien wird. — Ueber den, 
dem lneifhen Gedichte, eigenen Anfang, 
"9. Engel, in den Anfangsgründen eince 
" Theorie der Dichtungsarten, Berl, 2783. 8. 
(ste Haupt: S,277 u. f.) — — Bar 
um Hekuba, indem fie auftritt, nicht 


anders, ls Hagend auftreten koͤnne, 


‚medien. 


Ang. 


lehet den, aufmerffamen Leſer der Junhalt 
und Sufammenbang des Stuckes. Wenn 
Ipbigenia ben den Zaurlern nit cher , 
aufträte, als Dreh und Polades: fo wuͤr⸗ 
den biefe mit Seinem fo großen Intereſſe 
für den Zuſchauer, als es jegt Aefchieht, 
auftreten fönnen, — ⸗ 


Angemeffen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Das Zufällige in einer Sache, bag 
mit dem Weſentlichen ſehr genau 
überein kommt, und ihm dadurch ei⸗ 


‚gen wird, Ein angemeflener Auss 


druk ift der, barinn alle Worte fo ges 
wähle werden, wie fie fich zum Be⸗ 
fen am genaueften ſchiken. Ein lang» 
famer Ausdruf iſt der langfamen 
Vorfielung angemeflen; ein fchneller 
ber lebhaften. Niedrige Woͤrter find 
niedrigen, und hohe erhabenen Vor⸗ 
ſtellungen angemefien. Ein Benfpiel 
eines fehr angemeffenen Yusdrufs 
giebt ung folgende Stelle So⸗ 
pbokles in der Elektra. Dieſe Prin⸗ 
zeßin ſagt zu ihrer Schweſter *) ; 
— — os ds mAouss 

Tournefa nerete, za meggdern Bros. : 

Eyoı yag isu 7’ due ua Aunsn Movov 

Boounua., . 
Dir werde eine koſtbare Tafel ges 
dekt, und Weberfluß berrfche in dei⸗ 
ner Aebensart; "mein Brod aber 
fey blos zur Notbdurft. Der fuͤrſt⸗ 
lichen Lebendart der Chryſotbemis 
find Die Worte, Eoftbare Tafel, ans 
gemeflen ; der niebrige Augbruf, des 


täglichen Brodes, (Borxyux, Fut- 
terg) der unterbrüften Elektra. 


Es ift fehr weſentlich, daß fich je⸗ 
ber Künftler auf das Angeneffene 
aͤußerſt befleiße. Denn entweder iſt 
das Zufällige fo unbeſtimmt, daß es 
ſich zu verſchiedenen Sachen ſchikt; 
oder es iſt gar der Sache unange⸗ 
‚In biejem legten Falle if 
ed anftößig, weil es ungereimt ift: 
ins 
®) Alect. vſ. ;63. 0 " 


Ang 


im andern alle aber vermißt man 
wenigfiens den Reis, ber vom Ange 
meſſenen berfommt, Zwar werden 
Künfler von feinem Gefchmafe fel- 
ten in ben Fehler bes Unangemeſſe⸗ 
nen verfallen; aber dag genau Ans 


gemeffene erfobert große Scharfin- 


nigfeit und feine® Gefuͤhl. Eben 
darum aber giebt e8 den Werfen des 
Geſchmaks eine große Schoͤnheit. 
Man ſieht bisweilen Menſchen, 
bey beiten alles Zufällige, ihre Figur, 
Ihre Geſichtszuͤge, Gebehrben, jeder 
kleinſte Anſtand fo genau mit dem, 
was fie find, uͤbereinſtimmen, ‚daß 
man fie mit dem größten Vergnügen 
betrachtet. So muß in Pr voll 
kommenen Werke der Kunft alles an- 
gemefien feyn. Alsdenn wird ‚man 
es immer mit neuem Vergnügen ge⸗ 
nießen. Denn ber Geift wird nim⸗ 
mer gefättiget, feine Webereinftims 
mungen zu bemerfen. 
Wiewol alle Künftler fich auf dag 
Angemeſſene äußerft befleißen müffen, 
fo it e8 doch den Schaufpielern vor. 
glich noͤthig. Wenn fie gefallen 
wollen, fo Para he ae genen Per 
a nichts feyn, dag dem Stand u 
—X ber Derfon, die fie vorſtel⸗ 
Ien, nicht genau angemefien ſey. 


Angenehm. 
EsSchoͤne Künfe.) 

an hört überall fagen, das Anges 
Dan r ber Zwek aller Werke der 
fhönen Kuͤnſte. Diefes it eben fo 
"wahr, als wenn man fagte: ‚der 
Wolklang ſey ber Zwek der Dicht: 
funft, oder die, Harmonie ber Zwek 
der Muſik. Angen 
Werk dieſer Kuͤnſte ſeyn, weil man 
es ſonſt nicht achten wuͤrde: aber 
dieſe Eigenſchaft maͤcht ſein Weſen 
icht aus; ſie gehoͤrt ſo dazu, wie 
gute Anſehen, die Reinlichkeit 
und Annehmlichteit zu einem Gebaͤu⸗ 
de gehoͤren, deſſen Weſen in etwas 
ganz anderm beſteht. . 


jedes Werk der 


ehm muß jedes. 


| Ans 


‚ Sof der Kuͤnſtler nicht durch un. 
richtige Vorſtellungen über das We 
fen der ſchoͤnen Künfte auf Abwege 
gerathen, fo muß 
Gebrauch des Angenehmen von. der 
Natur unterrichten Laffen, der großen 
Echrerin aller Kuͤnſtler. Siearbeitet 


allemal auf Volfommenheit; aber: 


fie giebt ihr die Unnehmlichkeit zur 
beſtaͤndigen Gefaͤhrtin. Jedes Werk 
ber Natur hat feine Volliommenheit, 


wodurch es das iſt, was es hat ſeyn 


ſollen, und feine Annehmlichkeit, wo⸗ 


durch es die Sinnen reizt; ſo muß 

des Werl ſchoͤnen Kuͤnſte ſeyn, 
bie eigentlich durch Einmiſchung bes 
Angenehmen in dag Nützliche entftan« 
ben ſind ). Jedem ihrer Werte muß 
etwas wichtiges übrig bleiben, wenn 
ihm alles Angenehnie, was eg durch 
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er ſich uͤber den 


bie Kunſt an ſich hat, benommen 


wirb. 
uͤbri 
des 


Das Gedicht, dem nichts 
bleibet, wenn die Harmonie 
erſes, die Schoͤnheit des Aus⸗ 


druks, das Kleid der Bilder, davon 


genommen werden, iſt kein lobwuͤr⸗ 
diges Werk. 


Diefesiftder wahre Geſichtspunkt, 


aus welchem jeder Künftler das An- 


genehme betrachten muß. Hat er bag 
Mefentliche als ein weiſer und vers 
ſtaͤndiger Mann feftgefegt, fo feheer 
fich nad) dem Angenehmen um, 100% 
mit er dad Nügliche ale mit einem 
ſchoͤnen Gewand umgeben koͤnne. 
Hat er einen Gegenſtand gefunden, 
der wichtig genug iſt, die Yufmerks 
ſamkeit verſt 
ſchaͤfftigen, fo ſuche er ihm alle An⸗ 
nehmlichkeiten gu geben, die ihn der 
Vorſtellungskraft reigender machen 
können. So können wir uns das 
Verfahren der Natur vorfiellen. Sie 
bat alle Theile des menfchlichen Kr⸗ 
pers zu ihrem Gebrauch fo vollkom⸗ 


men gebilpet, daß aus dem Ganzen 


bie bewundernswuͤrdige Maſchine ent 


ſtehen konnte, die der Geiſt zu feinem 


. Stoß. Dienfe 


- 


ndiger Menfchen zu bes - 








Ang 


Dienfte noͤchig hatte: beam, hat. 
alle diefe Sheile in eine angenehme 
Form vereiniget, felbige mit einer, 
alles Tieblich zuſammen bindenden 


- Haut, uͤberzogen, und auch biefe 
mit angenehmen: Sarben und einem 


reizenden Wefen verſchiedentlich uͤber⸗ 


frreut. 
on Akfo it die Erforſchung und genaue 


Kenntnif des Angenehmen zwar ein 


weſentlicher Theil der Kunſt, aber nicht 


ber einzige. Der Kuͤnſtler muß zuerſt 
ein Mami von Verftand, ein weiſer 
und guter Mann, und hernach eben fo 
nothwendig ein Mann von Gefchmat 
ſeyn. Er hat zwey Wege, bie Kennt» 
niß des Angenehmen zus ertwerden, und 
beybe ſind ihm nothwendig. Waß bie 
feineſten Kunftrichter, nom Ariftotes 
les an, bis aufißt, von dem, was 
angenehm oder unangenehm ift, bes 
merkt haben, mache er fich bekannt, 
und nehme feine eigene Erfahrung 


voch dazu: hernach bemuͤhe er fich eine 
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Theorie des Angenehmen zu machen, 
wie ben dein Wankenden und Wider⸗ 


ſprechenden der Beobachtungen ihm 


u Hälfe komme; die entweder feine 
Rneifel rechtfertige, oder aufloͤſe. 

Zum Fundament biefer Theorie 
bemerfe er, daß ein Gegenftand da⸗ 
durch angenehm wird, daß er die 
Wuͤrkſamkeit dee Seele reizt, und 


daß dieſes auf zweyerley Art ges 
ſchieht; entweder durch die Vorſtel- 


lungskraft, oder durch die Begeh⸗ 
rungskraft. Bey näherer Unterſu⸗ 


chung dieſer beyben Gattungen der 


Wuͤrkſamkeit wird er die Arten derje⸗ 
nigen Eigenſchaften dee Dinge ent 
Defen, die angenehm nd.‘ So wird 
er finden, daß die Vorftellungstraft 
gereizt wird durch Vollkommenheit, 
durch Ordnung, durch Deutlichkeit, 
durch Wahrheit, durch Schoͤnheit, 
durch Nenigkeit und verſchiedene ans 


bere äfthetifche Eigenſchaften; die Bel 


gehrungskraft aber durch das Affekt⸗ 


"reiche, durch dag Zaͤrtliche, durch das 


WRuͤhrende, Durch das Feyerliche, durch 


fie . 


alſo eine fehr wichtige 


tig, weil fie dag kraͤftigſte * 


Ang 
das Große, durch das Wunderbare, 
durch daB Erbabene und andre Ei⸗ 
genfchaften diefer Art, über welche 
an fehr vielen Stellen dieſes Werks 
nähere Unterſuchungen angeſtellt wor⸗ 
ben, die zuſammen genommen eine, 
wiewol unvollkommene Theorie des 
Angenehmen ansmathen. 


Angfl. 


Der hoͤchſte Brad ber €, und 
idenſchaft. 
Da ſie nicht ſo ploͤtzlich und ſo vor⸗ 
uͤbergehend iſt, wie der Schreken, 
ſondern lange anhalten, und die See⸗ 
le in ihren innerſten Winkeln durch⸗ 
wuͤhlen kann; ſo iſt ſchwerlich irgenb 
eine andre Leidenſchaft, die ſo dauren⸗ 
be Eindruͤke in dem Gemuͤthe zuruͤk 
laͤßt. Sie iſt deßwegen Beh ichs 

’ 
einen immerwaͤhrenden Abſcheu 
dasjenige zu erweken, welches dieſe 
unertraͤglichſte aller Leidenſchaften 


verurſachet hat. 


Von allen Kuͤnſtlern kann der tra⸗ 
giſche Dichter den beſten Gebrauch 


davon machen, weil er ins das in⸗ 


nere und aͤußere derſelben vor Augen 
legen, und vermittelſt der Taͤuſchung 
dieſe Leidenfchaft in einem ziemlich 
bohen Grad in ung erweken fann. 
Selten können die zeichnenden Künfte 
fich zu dem Brad der Vollkommenheit 
erheben, daß fie die Angft erweken 
konnen. Kaum iſt Raphael großes 
Genie dazu hinreichend. 

In dem epiſchen Gedicht hat Klop⸗ 
ſtok dieſe Leidenſchaft ſowol an dem 
Abbadona, als an dem Judas Iſcha⸗ 
tioth mit einer wahren Meiſterhaub 
behandelt. Auch in der Moachide 
kommen verfchiedene fehr fchöne Be⸗ 
pröeitungen diefer Leidenfchaft vor, 

efonders im zehnten. Sefang, da 


unter andern die Erene, mo Lamech 


einem im Todesſchlummer liegender 
Suͤnder aufwekt, der beym Aufwa⸗ 
chen glaubt, ‚daß ber Tag des Ges 

| richte 


Ant 


richts erſchienen .fep;, ſter 
hafte Erfindung iſt, die auch Fuͤßli 
in der, dem zehn 


gebrüft bat. 
Ne Zrauerfpiel hat Aeſchylus in 
hoͤchſte getrieben; und unter den 
Neuern hat Shakeſpear fie an vers 
ſchiedenen Drten fo ausnchmend vor⸗ 
geftellt, daß es kaum möglich ſcheint, 
ihn zu übertreffen. 

An die Behandinug dieſer Leiden⸗ 
ſchaft darf fich Fein mittelmaͤßiger 
Kopfwagen; ſie erfodert einen großen 
Meifter. . 


Ankuͤndigung. 


(Redende Kuͤnſte.) 


* 


Es trägt ſehr viel zur guten Wuͤr⸗ 
fung eines Werks bey, wenn man 
gleich von Anfang einige Hauptbe⸗ 
griffe gefaßt hat, welche die Auf⸗ 
merffanifeit bucch das ganze Wert 


hindurch lenken und unterhalten, 


— — — — — —- 
— — 


redenden Kuͤnſten kann dieſe vor⸗ 


Velbert Lage des Geiſtes durch eine 


chikte Anfündigung bes Inhalte 
orgebracht werden. 
wird der Aufmerkfamfeit Die nöthige 
Spannung gegeben, und fie wird zu⸗ 
gleich dahin, wo es die Abficht bes 
Rünftlers erfodert, gerichtet. . 
Daher ift «8. gefommen, baß bie 
Redner, die tragifchen und epifchen 
Dichter, insgemein gleich anfangs 
ihre Materie auf die. vortheilhaftefte 
Weiſe anzufündigen geſucht haben. 


In der Anfündigung liegt dad ganze - 


Merk: fo eingewikelt, mie nad) der 
Beobachtung ber neuern Naturlehrer, 
die kuͤnftige Pflanze mit ihren Blaͤt⸗ 
tern, Blumen und Fruͤchten in dem 
Keim des Saamenkorns liegt. Deß⸗ 
wegen iſt dieſer ſo kleine Theil eines 
Gedichte oder einer Rede, hoͤchſt wich⸗ 
tig und erfodert eine große Kunſt. 
Ueber bie 203 —— ha⸗ 
en wir am wenigſten ig ung in 
Krfter Theil, | 


eine ma . 
tem Gefang vorge⸗ 
festen, Zeichnung fehr glüklich aus⸗ 


Eumeniden die Angft auf das 


Daburdh. 
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eine nähere Betrachtung einzulaffen Pad 
ba fie viel weniger Schwierigfeichat, - 

als bie dramatifche, und man aus 
ben großen Muſtern, die jedermann 
befannt find, fich hinlänglich davon _ 
unterrichten kann. Die Beſcheiden⸗ 


"beit und Einfalt find bie zwey Eis 


genfchaften, die Horaz 
bigung fobert. 


Nec fic incipiens, ut feriptor 

" eyelicas olim: 

Fertunzn Prismi .cantabe, et web 
bellum. 


zur Ankuͤn⸗ 


Quid dignum tanto feret hie 
‚  promillor hiscu? 
Parturiune montes: nalcecur ri» 
diculus mus, 


..s 


Quanto rectius hic, qui nil mo» 

litur inepte ? ! 

„Dic mihi, Mufs, virum, captae 

pofttempora Trojae, 

„Qui mores hominum multorum 
vidic et urbes, .,, 

" Non fumum. ex fulgore, fed ex 

| fumo dare lucem 

Cogitat ). 

l 

Die bramatifche Ankündigung hat 

Schwierigkeiten von mehr, alg eine 

Art. Da der’ Dichter niche ſelbſt 

fpricht, und ed unnatuͤrlich wäre eis 

ner handelnden Perſon die Ankuͤndi⸗ 


gung geradezu in den Mund zu le⸗ 


gen, fo muß fie durch Unwege ge⸗ 
fchehen. Dazu kommt noch, baf 
man gar bald zu viel von ber Sache 
entbeft, deren Ungewißheit ben Zus 
fchauer in befiändiger Erwartung er⸗ 
halten muß 9). 3J 

Plautus, der, wie in manchem 
andern Stuͤk, alſo auch hier, ſich at 
keine Regel band, hat ohne Umſchweif 
durch ſeine Prologen die Ankuͤndi⸗ 
gung gemacht. Die meiſten Dichter Ä 

‚aber 


4) Hor. de Arte vl. 136 u. f. . 
“*) Pars argumenti explicatur, para 
reticerur, ad i expeftatiediem. 

x tenendam. BDensins, 
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® ober haben diefe Art, weil fie außer 
der Handlung liegt, nichtohne Grund 

verworfen: nur die engliſche Buͤhne 
hat die Prologen beybehalten. 


Die Griechen, ſo wie die meiſten 
Neuern, haben den Inhalt der Hand⸗ 
ung durch ben Yinfang bereiten an⸗ 
zukuͤndigen geſucht. Sopbokles iſt 
darinn am gluͤklichſten geweſen; dein 
ſzuripides aber hat ed damit ſelten 
gegluͤtt. Die Sache hat in der That 
große Schmwierigfeit. . Denn da na» 
türlicher Weiſe keine der handelnden 
Perſonen vorher fehen kann, was für 
eine Wendung, viel weniger, was 
für einen Ausgarig die Sachen ned» 
men werden, fo koͤnnen fie die Hand» 
Iung auch nicht befiimme ankündigen. 


Hier iſt Beeine hoch zufällige kuͤnftige 


Sache, da fie in der.epifchen Ankuͤn⸗ 
bigung, ale eine fehon vergangene 
Sache erfcheint. Es kann alfo im 


Drama weiter nichts angefündiget - 
werden, als die Beranlaffung und 


' der Anfang der Handlung, Ihre Wich⸗ 
tigkeit, nebſt einigen: bunfeln Ver⸗ 
murthungen ihres Ausganges. Da- 
bey kann jeder die Schwierigkeit 
r. Sache empfinden. Die meiften 
enern behandeln die Anfündigung 
fo ſchlecht, daß man Iauge in Ver⸗ 
wirrung und Ungewißheit über bie 
Beranlaffung und über die Natur der 
Sandlung bleibe. — - 
, Am Tranerfpielfollte man aus ben 
erſten Reden der. Derfonen fogleich 
erkennen, daß man am Anfang einer 
wichtigen Handlung ift, deren Aus» 


gang zwar ungemwiß.ift, aber, von 


welcher Seite er fommen möge, merk⸗ 
. würdig feyn muß. Je genauer bie 
Perwiklung ber Sachen, die Schwie⸗ 
rigkeiten und Befahren, bie der Korte 
‚sang ber Handlung . heranbringen 
wird, durch die Anfindigung erfennt 
werden, je gewiſſer wird die Aufmerk⸗ 
Tamfeit gereizt. Auch ift es ſehr wich⸗ 


tig, daß dem Zuſchauer durch die 
Ankündigung gleich die Hauptperſe⸗ 


D 


D 
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nen von einer intereffanten Geile vor⸗ 
geſtellt werben. Ä 
Man kann den Anfang bed Gedi⸗ 
pus in Tbeben von Sopbofles, als 
ein volltommenes Mufter der Ankuͤn⸗ 
digung anpreifen. Ä 
Bon der Ankündigung des In⸗ 
halts der Rebe, die gleich nach dem 
Eingange folget *), iſt unnöthig viel 
zu fagen. Siehat-für einen wuͤrklich 
berebten Mann wenig Schwierigfeit. 
Das was dabey zu bebenfen ift, be⸗ 
nders, ob man den Schluß der 
ede vorher Anzeigen, oder verber⸗ 


gen foll, entdeit fich einem Mann 


von gutem Urtheil gar bald.. Eini⸗ 


ges Nachdenken über bie verſchiede⸗ 


nen Ankuͤndigungen, wie fie vom Dee 
moſthenes oder Cicero behandelt wor⸗ 
den, wird wenig Ungewißheit in ber 


Sache laffen. 


Nothwendiger iſt es vieleicht diefel, 
zu erinnern, daß in der Rede oft die 
Ankuͤndigung eines beſondern Theils 
derſelben, der auf die Abhandlun 
eines vorhergegangenen Theiles ei 
get, nothwendig wird. Dieſes ninnt 
Cicero: Propofitioquid ſis dicturus, 
et ab eo, quod eſt dictum, ſeiun⸗ 
ctio **). In dieſen beſandern An- 
kuͤndigungen ſind unter den Neuern 
die franzoͤſiſchen Schriftfieller die bes 
fien Muſter. Winkelmann hat auch 
in dem blos bogmatifchen Vortrag 
verfücht, die alte griechiſche Art: So 
niel hievon: — nun Davon, teieber 
einzuführen, welches nicht-5u ver⸗ 
werfen iſt. Nur für förmliche Re⸗ 
den if diefe Formel zu kurs. 


9. Gulzer verſteht unter dem Worte, 


Ankuͤndigung, eigentlich die Expo⸗ 
ſition; allein das deutſche Wort begteiſt 


nicht eigentlich ales in ſich, was das 
franzoͤſiſche fagt , denn diefed heißt ſowohl 


bie Anzeige defien, was ba vorgehen ſol, 


". ©) Propofitio.. 
— Ar Deore rk 
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. 
alß Deffen, nas vorher genungen, und zur find, als was Sr. ©. fie ſeyn Mit. . Ind 


Berkändlichteit des Zolgenden zu wiſſen, 
und das Wert zu einem &anzen gu machen, 
usforberiich IR. Im der erſtern Bedeutung 
wird es von den Seanzofen vorzüglich von 
epiſchen Bebichten, in der lektern won dras 
matiſchen gebraucht. Cailhava 3. B. 
(Art du Theatre L 138) ſagt, doß die 
Erpofition uns Ichsen muͤſſe, quel eft le 
lieu, oü l'action fe paffe, nous met- 
we au fair des evenemens qui l’ent 
preckdt, et nous pr&parer (dab heißt 
. bier, die Begebenheiten einleiten, n 
ie blos anzeigen, onfündigen) & ceux quĩ 
doivent fervir A fes developpemens. 
Sind daß preparer in der Gprache ber 
feanzdfiichen Theatertheorie nichts anders 
beiße, beweißt das achte Kap. des zwerten 


Buches non Hedelins Pratique du Thea : 


ere (1. 115.Bd.d’Amtfterd. 1715.) Dies 
jenige Schwierigkeit: alfo, welche Hr. ©. 
bey der Antämbigung Iindet, „dab, da keine 
der handelnden Berfonen vorher feben kanzz, 
wa für cine Wendung, vielmeniger was. 
für einen Yusgang die Sachen nehmen 
werden, fie auch Die Sandlungen nicht 
beflimmt ankündigen inne ,* if kei⸗ 
nesſsweges bie Dauptichwierigleit; und die 
Stelle beweißt nur, daß Sr. ©. entweder 
verleitet durch bie eigentliche Bedentung 
des deutſchen Wortes, nicht Immer dem 
pen, von ihm ſelbſt untergelegten Begriffe 


tren geblieben iA; oder daß er wießeicht 


Bas, mas kc:ing von einem Theile bes 
Veslogen ber Alten, und beſonders des 
Curipides fast, (Dramat: N. 48) für das 
ganze Seſchaſt des Prologen (denn auf 


der griechiſchen tragiſchen Buͤhne enthielt 


ber Vrolozus das was jetzt die Erpsfitien 
enthält) angefehen hat. Aber nur der 
Prolog, in fo fern eine Gottheit ihn machte, 
fonnte den Ausgang ankündigen; und 
nicht bie bloße Ankuͤndigung derſelben al 
lein war der Innbalt des Prologen. So 
“ weedimäbig für das Trauerſpiel alfo die 
Peologen des Euripldes immer ſeyn mögen, 
and fo wenig ich did ihnen entgegen ſtehen⸗ 


ben Lieberrafpungen der Frauzoſen in’ 


Schut nehmen mag; fo Id dach fo .niel ger. 
wiß, daß Prolog, aber Expoſttien, meht 


—& 


wenn, ben Der Beſchaffenheit unſers Thea⸗ 
ters, und bey der Art unſerer Cultur, 
jeney den Prologen des Eurlpides zutoms 
mende Eigenthuͤmlichkeit, den Yusgang 
vorber zu fagen, wehl wegfallen mäßten $ 
und wenn, mas Leſſing von den Vorzügen 
bieler Dorherfagung lehrt, wohl nicht fo 
su verfieben iſt, als ob aur Be Erpefition 
allein fie enthalten konne: — fo warde 
freolich, ſchon zue Berichtigung eines her 
ſtimmten Begriffes von dee dramatiſchen 


icht Expoſition, und zur Theorle derſelben, 


manches in dem vorhergehenden Artikel, 
ganz unzulanglich, und vieles gar nicht zu 
finden fun; zu geſchweigen, wenn man . 
darin Aufklarung verlangte, inarım das 
sezäblende Gedicht B. eine eigentliche 
Ankündigung des Innbaltes cher 
und mehr forbest, als das Dramatifche 
warum, und wie die dramatifche Erpofis 
tion allmäplig Immer mehr und mehr mit 
der Handlung ſelbſt verwebt worden ?- wrb 
die Tortheile und Nachtheile hievon; 
warum, und ob das Lußipiel eine andere 
Art von Erpoftion zuldbt, als das Trauer⸗ 
Miet? u. d. m. Much finden ſich für biefe 
kuͤcken, beionders für die legtern , wieder 
nicht, fo viel ich weiß, Befinmte Nach⸗ 
melfungen ; ich begnäge mich aljo, ia Ans 
ſehung der erſtern, auf folgende Bäder 
zu verweilen ; In fo fern der Prologus des " 
ariechiſchen Trauerſpieles bie Expoſition 
der Neuern iſt, auf das, was die Con 
mentatoren des Ariſtoteles über feine Lehre 
bievon (ne: zomr. XI) zuſammen getra⸗ 
gen daben; es iR aber nicht febr - viel. 
Dacier, ‚in f. Heberfegung (©. 176. Edic. 
d’Amfterd. 1733) ſchrankt fi® blös auf 
die Widerlcgumg der Ungereimtheiten ein, 
welche Aubignac, ben diefer Gelegenheit, 
demariftoteles andichtet (Prat. du Theatre 
Liv. III. ch. i. S. 143 u. f. Ed. d’Amtt. 
1715. 8.) und Curtius, bey der ſeinigen 
(8.177. f.) thut erſtlich nur eben das, obs- 
gleich nipt fo bündig, fo anſchaulich; und 
lehrt nebenher (8. 181) etwas, Das nur bils 
Hg ein Aubignac ſollte Lehren können, lehrt, 
Gab der erſte Aet, welcher jetzt die Gteiie 
des Prologen verteitt, nichts von der 

8a Sande 


' > 
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Handlung feld und — Batteur (Eins 
leit. in die fhönen Wilfenfchaften, ®.s. 
©. 234. 4te Auf.) was Alles in der Ans 
fündigung (dem erſten Acte) enthalten 
ſern muͤſſe. — Callhava in dem ten Kap. 
des ıten ©. feiner Art de la Comedie 
(B. 1. ©. 138 u. f.) handelt de ’Expo- 


ſition (dramatique) überhaupt, von ih- 


sen verfihledenen Arten, ihren Eigen 
fhaften, u, d. m. und Diderot, hinter 
feinem Hausvatet, ©. a5ı. ber aten Ausg. 
der beutichen lleberfegung. 

Bas die eigentliche Ankuͤndigung, die 


| epifche Erpofition, anbetrift; fo hat wohl 


- effing in den Briefen über den Meffias 


(verm. Scheiften Th. 4. ©. 40 u. f.) die 
befie Erlduterung ber. von Hrn. Sulzer ans 
geführten Stelle des Horaz geneben. — 
Unter der Benennung, Propofition, hans 
delt davon Boffü (in dem Traitéè du poe- 


me epique, Liv. 3. Ch. 3. ©, ı9e. Rd, 


de Par. 1693.) fo mie Batteus, im aten 


Bf. Einleit. &. 113. 4te Ausg. 
Ueber die Iprifche Ankündigung, und ' 


bie Eigenheiten derfelben ik 9. Engel, in 
den Ninfangsgründen einer Theorie der 
Dichtunssarten (sted Haupt. S. 277 u. f.) 
nachzuleſen. — Uebrigens If der gegens 
wärtige Prolog des englifihen Lußſpiels 
kelnesweges mehr das, mas die Prologen 
im Plautus find; das entdeckt man leicht, 
wenn man ſie auch nur Aüchtig vergleicht, 


"Anlage 
(Schöne Kuͤnſte.) 


He Darſtellung der mefentlichften 
Theile eines Werks, wodurch e8 im 
Ganzen beftimmt wird. Jedes groͤſ⸗ 
fere Werk der Kunft erfodert eine 
drenfache Arbeit. Die Anlage, von 
welcher bier die Rede ift, die Aus. 
führung, ugd bie Ausarbeitung, 
von denen befohders wird gehandelt 
werden. - | 

In der Anlage wird der Plan des 


Werks, mit den Haupttheilen deffele ' 


ben beftimmet, die Ausführung giebt 
jeden Haupttheil feine Geſtalt, und 
die Ausarbeitung bearbeitet die klei⸗ 


$ 
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nern Verbinbungen,: und fuͤget die 
Fleineften Theile vollig, jeden in feis 
nem rechten Verhaͤltniß, und beſter 
Form zufammen. Wenn die Anlage 


vollendet ift, fo muß nichts weſentli⸗ 


ches mehr in das Werf hinein kom⸗ 


sen fdnnen. Sie enthält fchon ale - 


led wichtige der Gedanken, und er⸗ 
fodert deßwegen dag meifte Genie. 
Darum befommt ein Werk feinen | 
größten Werth von ber Anlage. Sie 
bildet die Seele deffelben, und fest 
alles feſte, was zu feinen innerlichen 
Charakter, und zu der Wirkung, 
die es thun fol, gehoͤret. Deßwe⸗ 
gen koͤnnen auch grobe oder fchlecht 
bearbeitete Werke, der guten Anlage 
halber fehr fchägbar ſeyn. So mas 
ren nad) dem Zeugniß des Pauſanias 
bie Werke des Saͤdalus; fie fielen 
etwas unfdrmlich in bag Auge, boch 
entdefte man in allen etwas großes 
und erhabeneg *). Ä 
Es iſt jedem Kuͤnſtler gu rathen, 
nicht nur Die größte Anſtrengung des 
Geiftes auf die Anlage, ald den wich⸗ 
tigften Theil, zu wenden, fordern _ 
auch nicht eher an bie andern Theile -- 
ber Arbeit zu gehen, big diefer glüfs 
lich und zu feiner eignen Befriedigung 
zu Stande gebracht if. Schwerlich 
wird ein Werk zu einer über dag mit: 
telmäßige fleigenden Vollkommenheit 
kommen, wenn bie Anlage nicht.vor 
der Ausführung vollfemmen gewe 
fen. Die Unvollkommenheit der An⸗ 
lage benimme dem Rünftler dag Seuer 
und foger den Muth zur Ausfüh- 
rung. Einzele Schönheiten find nicht 
vermoͤgend, die Schler der Anlage zu 
bedeken. Beſſer ift es allemal, e 
Werk von unvolfommener Aulage 
ganz zu verwerfen, als durch muͤh⸗ 
fame Ausführung und Ausarbeitung 
etwas uuoollfommenes zu machen 


) Adidoaos drosg dıpyasaro, aronee 
Tegu ma dem ds rw Öhı, Enımgenes 
"da Omws zu Irkeoy vevros. Paufan, 
Gorinth. . Er 
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Es fcheinet eine ber wichtigften Mes 
geln der Kunſt Ir ſeyn, nicht 
eher an die Bearbeitung eines Werks 
gu machen, big man mit der Anlage 
deſſelben vollkommen -zufrieden if: 
Denn diefe Zufriedenheit giebt Kräft 

mr Ausführung *). ' 


(Baukunk.) | 
Hie Einbeugung einer Linie‘ oder 
Flaͤche von ihrem unterfien Ende her⸗ 
Frl wodurch eine Kläche .oder ein 


örper etwas duͤnner wird, als er‘ 


am Zug iſt ”"). od 
‚Anlegen. 

. | (Maplestunf.) 

Die erſten Farben eines Gemaͤhldes 


auftragen, melche hernach bey der 
Ansarbeitung wieder von andern 
Farben bedeft werden. 

Das gute und inſonderheit das 
kraͤftige Colorit kann nicht wol durch 
eine einzige Auftragung der Farben 
erreicht werden, ausgenommen in 
ſolchen Stuͤken, die weit aus dem 
Auge zu ſtehen kommen; in welchem 
Fall die Farben ſehr dik neben einan⸗ 
der aufgetragen werden, daß ſie ihre 
volle Wuͤrkung behalten. Bey Ge⸗ 
mählden aber, bie man in. der Nähe 
feben fol, müffen die Sarben mehr 
in einander fließen, und innen auf 
emmatnichtgar bIE aufgetragen wer⸗ 
den. Auch andere Umſtaͤnde erfo- 
dern oft, daß eine Farbe uber eine 
andere gedeft werde, fo daß bie uns 
tere etwas burchfcheine +). In dies 
fenı Kalle muß das ganze Stuͤk mehr, 
als einmal übermehlt werben. Die 
erſte Auftragung ber Karben, wird 
das Anlegen genennt. 
: Das. Anlegen if. ein wichtiger 
Theil des Mahlens; benn wenn das 

) ©. Anor 

2, FE an 

2) ©. Lohiren, 
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Bey etwas weſentliches verfehentoird, 


fo fann das Golorit niemals voll⸗ 


fommen werben. Wie aber über- 
haupt keine fchlechterdinge feftgefeß- 
te Regeln der Farbengebung vorhan⸗ 
ben find, fondern jeder Mahler durch 
Uebung und Verſuche fich eine befon- 


bre Methode aͤngewoͤhnt hat; fo läßt 


ſich auch nicht. beflimmt fagen, wie 
ber Mahler beym Anlegen verfahe 
ren fol. 0 
Der ficherfle Weg, ein Gemaͤhlde 
gut anzulegen, ſcheint diefer zu ſeyn, 
daß man mit einem etwas breiten 
Pinſel zuerft die Lichter, denn die 
Schatten gleich ſtark neben einander 


feße, und hernach an den Graͤnzen 


jwifchen beyden gelinde hin und bee 
ahre, um fie etwas mit einander zu 
vereinigen. Diefe erfte Anlage muß 
ben Grund einer guten Haltung und 
Berfließung der Lichter und Schat- 
ten geben. . Und biefe wirb man 
fehwerlich erhalten, wenn man es in 
der erften Anlage verfehlt hat. Kais 
reſſe giebt den Kath *), man foll diefe 
angelegten Stellen durch eins.binne 
SHornfcheibe anfehen, um befto ſiche⸗ 
ver von ber guten: Vereinigung bed 
Lichts und Schattene jr urtheifen. 
Es Hat ohngefehr diefelbe Wirkung, 
wenn man etwas weit von bem an 
gelegten Gemaͤhlde zuruͤk tritt, um 
diefe Vereinigung befto beffer zu bes 
merken. Es iſt fehr mefentlich, daß 
man bey der erfien Anlage nicht cher 
ruhe, bis im Ganzen bie gehörige 
Haltung und eine gute hHarmonie 
der Haupttheile erriht fl. 
Ben der Anlage muß der Mahler 
fo viel möglich das voͤllige Eolorit 
ſchon in der Einbildungsfraft haben, 


damit er bie Stellen, die mehr ober - 


weniger laßirt werden —I— 
rig anlege. Hiſtoriſche Gemaͤhlde 
werden am beſten da angefangen: 
wo die groͤßte Maffe des Lichte zu⸗ 
83 ſammen 
*) In dem iten B. K. 2. bes großen 
ahlerbuches ©. ia. Nurnb. 1728. 4, 
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ſammen fommt; hingegen fcheinet 
es in Lanbfchaften ein Vortheil zu 
feyn,. wenn die Luft und die Hinter 
grände zuerft angelegt werden. 
Je 

Ausfuͤhrlicher, oder doch anwehbbarer, 
als an der, von H. Sulzer, ausdem Pais 
reſſe, angefuͤheten Stelle, handelt diefer 
vom Unfegen, naͤhmlich von der Wirkung 
verſchiebener, Abereinander aufnetranenen 
Farben, in dem uten Kap. des aten B. 
ſ. großen Mahlerbuches (S. 43. Nuͤrnb. 
Ausg. von 1728) — und de Piles in den 
Blemens de Peint. (8. 107. im 3ten B. 
fe Oeurr. div, Amft. 1767. 12.) uns 
ten der Auſſchriſt: Maniere d'eſquiſſer 
et d’ebaucher un tableau, — — 


Anmuthigkeit. 
EsGchoͤne Künfe.) 


Die Eigenſchaft eines Gegenſtandes, 
wodurch er, Im Ganzen betrachtet, 
Bas Semüth mit einem fanften und 
ſtillen Pergnuͤgen ruͤhrt. So fchreibt 
Man einem ſchonen Fruͤhlingstag eis 
ne Anmuthigkeit zu. Es giebt fehr 
ſchoͤne Gegenftände , die nicht anmu⸗ 
thig Mind. Denn alles, mag bad 

Gemuͤth mit fehr lebhaſtem Vergnü- 
gen, oder mit Bewunderung und Be⸗ 


gierde erfuͤllt, hat dieſe Eigenſchaft 


nicht. Sie ſcheinet, wie der Herr 
son Hagedorn *) bereits angemerkt 


bat, nahe an has zu graͤnzen, was 
man ben Reiz oder bie Grazie zu 
nennen pflegt, 


Sie gewinnt dag 
| an Gemuͤth, und erregt eine fehr 
fanfte und durchaus angenehme Zus 
neigung gegen bie Sachen. . 

- Die Anmuthigfeit fcheinee aus fol 
chen Schönheiten zu entfliehen, bie 
man nicht befonbers unterfcheiber, 
weil feine fich beſonders ausninumt ; 
fle verfließen alle zuſammen in ein 
Barmonifches Ganzes, Man nennt 
deßwegen In der Mahlerey das Colo⸗ 


) @. Betrachtu 
) Pal u über die Mablerey, 


« \ \ . > % n m 
vit anmnthig / wo weber ſehr ſtarke 
Lichter noch ſtarke Schatten find, 
ſondern wo viel helle und angenehme 


arben in einer fanften Harmonie 
ben. Unter den Mahlern hat Cor⸗ 


| segio die hoͤchſte Anmuthigfeit er⸗ 


reicht, und iſt darinn für ben erſten 
Meifter zu halten, fo wie Raphael 
im Ausdruke. Faſt in eben diefem 
Verhaͤltniſſe ſtehen unter den Dich⸗ 
tern, Virgil, der Meiſter der An⸗ 
ſotigkeit, und Bomer, des Aus⸗ 


drufs. 
Anmuthig ſeyn iſt alſo der beſon⸗ 


dre Charakter einer gewiſſen Art des 
Schönen, wodurch es ſich von dem 
ſchoͤnen Erhabenen, oder Praͤchti 
‚gen, oder igen undberſcheidet. 
Das Anmuthige gefaͤllt allen Arten 
von Gemuͤthern, aber ruhigen und 
ſtillen am meiſten; denn in ihnen fin⸗ 
det fich die meiſte Ruhe. 
Die Anmuthigkeie erreicht kein 
Künftler, als der, bem die Natur 
eine fanfte, gefällige Seele gegeben 
hat. Nicht die größten, fondern bie 
ilebenswuͤrdigſten Kuͤnſtler, find da⸗ 
zu geſchikt. Dergleichen waren in 
redenden Kuͤnſten Virgil und Addi⸗ 
fon; in zeichnenden, Corregio und 
Elaude LCorrain; in der Mufll, 
Braun, deſſen liebenswuͤrdige Seele 
ſich auch ſelbſt da zeiget, wo er zor⸗ 
ig ſeyn will. 

| 

Zur Vollendung biefes Artikels, in Alck. 
ſicht auf das, mas Aumuth uͤberdaupt IR, 


‚ste fie wirkt, und warum fie Io und nicht 


anders wirkt, kann ber eilſte der Mendels⸗ 


Vohnſchen Br. über die Empfindung, fa f. 


Pot. Schriften, Berl 1771.55. 1. S. 0 
or daß eilfte Kap. in her neuen Auflage 
ber Elements of Criticism ( Digniry 
and Grace, B. 1. ©, 349. Ausg, BR 
768) — der XVII. Abſchnitt in H. Rice 
dels Tpeoeie der ſch. K. und W. (über 
die Gtazie, ©, 340. ıte Aufl.) und der 
389 — 41 $. aus dem ıten Th. von !, 
H. Schotte Thcaris der ſch. TRUE on 


Aum J 


bertrasen. — Muh handelt von den 
Grazien überhaupt noch, obgleich etwas -- 


su redneriſeh, der 9. Andre in der neuen 
Ausgabe |, Eflai fur le Beau (Par. 1763, 
.& Th. 2. G. 16) — Burke, obaleich 
‚nur von der körperlichen Grazie, und fchr 
kurz, in der Philoſophiſchen Unterſuchung 
über . . . dos Erhabene und Schoͤne 
(Zp. 3. Abſcha. 22. ©. 197 der d. les 
berf.) — Darcendg, in dem Efai fur 
la beaute, Par. 1770. 8. ©, 24 uf. — 
— Bon ber Grazie, In Ruͤckſicht auf 
Kunſtwerke, und vorzuͤglich Mahlerey, de 
Piles, in der Idee du peintre parfait 
(©. 363 und 437. in bem zten B. f. 
Oeuv. div, Amſt. 1667. ı2.) — „Bm 
ber Grazie, in den Werfen der Kunß,“ 
Winkelmann in der Bibl. der ich. Willens 
bh. und fr. 8. (str ®. ©. 13 u. f.) wel⸗ 
Her Aufl. Ad, franzoͤſiſch, In, dem zten 
B. S. 553 der Variéêtés liter. Par. eb 
was verändert, findet; unb eben derfelbe 
von ihr, als ber Eigenſchaft bes fhönen 
GStols, von Ihrem Weien, und in tie 
ſern fie in den Werten verfchlebener Zeit 
panfte der Kun, mehr ober weniger ſicht⸗ 
bar geweſen it, inf. Sefchichte der Kun 
(6. 2:9 u f. erſte Kuss.) Eoypel in f. 

Diſcours, Par. 1721. 4. ©. 75 u. ſ. — 
Wetrelet, algemein, in den reflex. fur 
Ja peinrure (©. 11. Ed. d’Amiterd. 
1761) — Hagedorn, „von dem Res, 
oder der Grade, ins beſondre,“ in ben 
Betrachtungen über die Mahlerey (1. G. 
2.) — Das ate Kap, Im ıten Ip. des 
Köremon, Wien 1770. 8. ©. 150. — 
Mengs won dem Stile graziofo, in dem 
Br. ad D. Hat. Bons (Opere T, 2. 
©. 44 unb 58) und von der Grazle hbers 
beupt, und im Eolerir, in bem Helduns 
kat, um in dee Compoſition in dem 8 — 
sıten $. der Lezione praticde di pir- 
tara (chend. ©. 281.) = — Don dem 
Berzuge der Dichtkunſt vor der Mahle⸗ 
ep, in Ruͤckſicht anf eigentliche Gras 
Sie, oder Reiz, Eefiins im Laofoon, 
©. 216. ıte Au. — — „lieber die 
sedende Anmuth“ bat H. Joh. Sriedr, 
Degen, zwch Yufläge, Anfp. 1779 — 1783. 
4 berausgegchen. — — 


\ 
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Anordnung, 
(Schöne Künfe.) 


Anordnen beißt jeden Dinge feinen 


Drt anmeifen, und daher verſteht 
man, was in einem Werk ber Kun 
die Anordnung fey. 

- Daß ein ganzes Werk, nach Be⸗ 
fchaffenheit der Abficht, fich der Ein- 


bildungskraft auf die vortheilhaftefte 


Weiſe darftellet; baf es als ein un⸗ 
zertrennliches Ganzes erſcheinet, in 
dem weder Mangel noch Ueberfluß 
iſt; daß jeder Theil durch den Ort, 
wo er ſteht, die beſte Wuͤrkung thut; 
daß man das Ganze mit Vergnugen 
uͤberſieht, und in der Vorſtellung deſ⸗ 
ſelben jeden Haupttheil wol bemerkt, 
oder bey Betrachtung 
Theils auf eine natuͤrliche Weiſe zu 
ber Vorſtellung des Ganzen geführt‘ 
wird; dieſes find Wuͤrkungen ber gu⸗ 
ten Anordnung. Ohne ſie kann kein 
Werk, im Ganzen betrachtet, voll⸗ 
kommen feyn, was für eingele Schöne 
heit eg immer haben mag, Fu 
Einzele Schönheiten bringen zwar 
bisweilen Werken ber fchlechteften 
Anordnung den Ruhm fürtrefflicher 
Werke zumege. In dieſem Zalle find 
verfchiedene Trauerſpiele des Sha⸗ 
keſpear; Gemaͤhlde des unfterblichen 
Raphaels, und viele Werle andrer 
Kuͤnſtler. Man lobt gu undeflimmt, 
und legt die Fuͤrtrefflichkeit der ein⸗ 
eln Seile dem Ganzen bey. Dies. 
8 aber fol feinen Kuͤnſtler abhal⸗ 
ten, ben aͤußerſten Fleis auf eine: 


‚gute Anordnung zu wenden. Einzele 


Schoͤnheiten, die wir ist in uͤbel ge⸗ 
orbneten Werken beiwundern, wur⸗ 
den ung weit mehr zeigen, wenn das 
Gange vollkommener waͤre. 
Man laſſe ſich durch die Nachſicht, 
die man fuͤr ſchlechte Anordnungen 


bisweilen zeiget, nicht verführen, 


Dieſer Theil der Kunſt iſt doch hoͤchſt 
wichtig. Zwar bleibt ein nach allen 
Regeln angeordnetes Werk, deſſen 
einzele Theile ohne Kraft und ohne“ 

K4 Reizung 


einzeln - 
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. Reisung find, allemal ein lechtes 


- 


Werk. Hingegen thun ſchoͤne Theile 


auch nur bey der beften Anordnung 
ihre volle Würkung: fo wie ein ſchoͤ⸗ 
nes Geficht nur. von der Schönheit ſch 


ber ganzen Perfon bie volle Kraft des 
Reizes bekoͤmmt. J 
Die Anordnung macht naͤchſt der 
Erfindung ohne Zweifel den wichtig⸗ 
ſten Theil der Kunſt aus. Iſt der 


Kuͤnſtler in dieſen beyden Stuͤken 


gluͤklich geweſen, ſo wird es ihm bey 
Ausarbeitung "feines Werks niemal 


an dem gehoͤrigen Feuer der Einbil⸗ 


dungskraft fehlen, ohne welche kein 
Werk ertraͤglich wird. Der gute Ein⸗ 
flug, den die Schönheit des Plans 
af feinen Geift macht, erleichtert 
ihm alle Arbeit. Died erfuhr der 
griechifche Comicus Menander. Als 
er einsmals, kurz vor dem Feſte des 
Bacchus, von einem Freund gefragt 
wurde, warum er noch fein Luſtſpiel 
verfertiget habe, da doch das Feſt 


fo nahe fey, antwortete m: Ich bin 
‘fertig; denn beyde, die Erfindung 


und Anordnung, babe ich bereits 
im Ropfe‘*). ' 
Es iſt begreifich, daß ein Kuͤnſtler, 


der die Haupteheile feines Werke, 


wegen ihrer guten Anordnung, fich 
mit Vergnuͤgen vorftelt. und dag 
Sanze in feinen Theilen immer über 
eben kann, mit der Freyheit und 

ft arbeitet, ohne welche kein Wert 
einen glüflichen Fortgang haben fann. 
Kingegen muß auch das aͤngſtliche 

efen, das er bey der Ungemwißheit 
oder ben der Unficherheit feines Plans 
nothwendig empfindet, einen übeln 


Einfluß auf feine Arbeit haben, 
Wir rathen daber jedem Künftler, 
, baß er bie ginn Augenblike, 


wo er ſeinen Geiſt durch das himm⸗ 
liſche Feuer der Muſen am meiſten 


erhitzt fuͤhlt, auf die Anordnung und 


Verfertigung ſeines Plaus anwende. 


e) Plutarch. In der Abhandlung, ob 
| Ile —E im Krieg oder in dre 
Känßen größer geweien, u 


\ 
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Die gluͤtlich erhigte Einbildungs⸗ 
kraft thut dabey unendlich mehr Vor⸗ 
theil als die Regeln. Denn in 
mein ſteht fie in Werken des 
maks mehr und beffer al$ bie Ver⸗ 
nunft felbft. 

Die Anordnung eines jeben Werks 
muß durch feine Abficht, oder durch 
die Würfung, welche es thun fol, 
beſtimmt werben. Dieſes haben alle 
mit einander gemein, daß fie, im 
Gauzen betrachtet, unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit reisen, und daß bie Theile in 
der Ordnung erfcheinen müflen,, bie 
jedem feine beſtimmte Wuͤrkung giebt. 
Denn nur aus dieſer Abſicht werden 
einzele Gegenſtaͤnde in ein Ganzes 
verbunden. Jedes Werk des Ge⸗ 
ſthmaks, fo weitlaͤuftig es auch iſt, 
muß eine einzige Hauptvorſtellun 
erweken: ſeine Theile muͤſſen dire 
Hauptoorfielung ausführlich und 
lebhaft machen. Denn ohne bieft® 
iſt das Werk Fein: Ganges, ſondern 
eine Zuſammenhaͤufung mehrerer 
Werke. Macht bee Kuͤnſtler ich an 
die Arbeit, ehe er eine beſtimmte 
Hauptvorſtellung des Ganzen hat, 
oder ehe ſie ihm deutlich genug iſt, 
ſo wird er in ber Anordnung nie⸗ 
mals gluͤklich ſeyn. | 

Das Ganıe Kae unflreitig am be⸗ 
ten in die Einbilbungsfraft,. ba® 
aus wenigen, wol sufammenhangen- 
den Haupttheilen beſteht, beren jeber 
dad, was er mannisfaltiges hat, 
wieder in kleinern Hauptparthe 
vorſtellt. So zeiget uns der menſch⸗ 
liche Körper, das vollklommenſte Gan⸗ 
ge in Abficht auf Figur, nur wenige _ 
Haupttheile, ob er gleich aus unzaͤh⸗ 
ligen Gliedern befteht, Jeder Haupt⸗ 
theil fcheinet anfänglich wieder ein un« 
jertvenniiches Ganzes auszumachen, 

is man bey genauer Betrachtung be⸗ 
merft, daß er ang fehr vielen kleinen 
Theilen zufammengefegt ſey, davon 
jeder die beſte Stelle, ſowol in Ab⸗ 
ficht auf. feinen Gebrauch, als anf 
die engfle Verbindung mit dem Gans 

| zen 
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gen einnimmt. An biefent vollkom⸗ 
menen Bau. kann man nichte verſe⸗ 
Ben, keine Theile weder weiter aus 
einander dehnen, noch enger zuſam⸗ 
men brinden, ohne das Mſehen des 
Ganzen zu verlesen. Go ift jedes 


soltontmene Werk der Kunfl. Man. 


glaubt, es ſey unmoͤglich irgend eb 
nen Theil zu verſetzen; jedes ſchei⸗ 
net da, wo es iſt, nothwendig; kein 
Theil kann gefaßt werden, ohne daß 
das Ganze zugleich fi dem An⸗ 
ſchauen darſtelle. 


Es find hauptſaͤchlich drey Dinge, 
welche die Anordnung eines Werks 
vollkommen machen. Die genaue 
Verbindung aller Theile; eine hin⸗ 
laͤngliche Abwechslung oder Mannig⸗ 
faltigkeit in den auf einander folgen⸗ 
den Theilen; und die Verwiklung der 
Vorſtellungen. Dieſem zufolge hat 
der Kuͤnſtler bey Anordnung feines 

ang beftändig darauf Acht zu has 

ea, daß die Einbildunggfraft zwar 
immer mit dem Hauptinhalte befchäf- 
tiget fen, unb von jebem einzeln 
heil immer natüslicher Weife auf 
dag Ganze zuruf geführt. werde, daß 
aber zugleich die Einbildungstraft 
und das z mit abmwechfelnden 
Gegenſtaͤnden mannigfaltig beſchaͤf⸗ 
tiget ſeyen, und daß bie Entwiklung 
der Hauptſache gehoͤrig aufgehalten 
werde, um die Neugierde immer mehr 
p reizen, bis daß ſich am Ende al⸗ 

s wieder in eine einzige Hauptvor⸗ 
ſtellung vereiniget. 


Wichtige Fehler gegen die gute An⸗ 
vordnung find ed, wenn der Plan, 
wegen der großen Menge einzeler 
heilt, ſchwer zu überfehen iſt; wenn 
es fchroer wird, bie Abficht und bag 
Veſentliche der Vorſtellung zu er- 
kennen; wenn man ganze Haupt⸗ 
theile, dem Werk ohne Schaden, ver⸗ 
ſetzen, vergrößern, oder verkleinern 
kann; wenn Nebenſachen, oder un⸗ 
tergeordnete Theile mehr in die Au⸗ 


gen fallen, als weſentliche. 


nicht wohl andre Figuren 
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Damit wir uns aber nicht allzu 
lange bey allgemeinen Betrachtun⸗ 
sen aufhalten, deren Anwendung zu 
unbeſtimmt fcheinen koͤnnte; fo wol⸗ 
len wir die Anordnung in den ver⸗ 
ſchiedenen Werken des Geſchmaks be⸗ 
ſonders betrachten. | 

Anorönung in der Baukunſt. 
Diefe geht ſowol auf die ganze Figur 
und das Mnfehen ber Außenfeiten, 
als auf die innere Austheilung ber 
Zimmer. Die Abfiche unb der Ge⸗ 
braud) des Gebäudes ſetzen feine 
Größe, die Anzahl und Befchaffen« 
beit der Zimmer fell. Allein biefe 
koͤnuen auf gar terfchiebene Weiſe 
in ein Ganzes zufammen verbunden 
werden. Diefe Anordnung ift ein 
Merk des Geſchmaks, und das Vor⸗ 
nehnufte, was ein Baumeifter wiſſen 
nm 


Die Anordnung ber Figur, ober 
ganzen Maffe des Gebaͤudes, iſt da⸗ 
durch ziemlich eingefchräntt, doß Ira 
en 
kann, als die aus dem Wiereligten 
und Runden sufammengefebt And, 
Es iſt Fine ungereimte Ausſchwei- 
fung, wenn man einem Gebaͤude die 
igur einer Vaſe, oder gar, wie un⸗ 
aͤngſt ein franzoͤſtſcher Baumeiſter 
fich bat einfallen laſſen, eines Thie⸗ 
red geben will. Die unzaͤhligen un⸗ 
nuͤhen Winkel, bie eine ſehr zuſam— 
mengeſetzte und nach Kraͤmmungen 
gezogene Figur des Ganzen nothwen⸗ 
dig hervorbringt, verurſachen unnoͤ⸗ 
thige Unfoften, fie wieder zu verber⸗ 
gen. Wie es uͤberhaupt ein * 
Fehler iſt, wenn man in ber 
Kunft die Aufmerkſamkeit auf Neben⸗ 
fachen siehet, fo ift es Insbefonbere 
im ber Baukunſt gegen bie Vernunft, . 
wenn man das Wefentliche eines Ge⸗ 
bäudes durch bag Seltfame ber duß 
fern Figur verftelen, und einem Haus 
dag Anſehen eines Blumentopfes oben 
einer Mufchel geben wollte. 
Die erfte Sorge des Baumeiſters 
muß auf dit Bequemlichkeit und An» 
85 nehm⸗ 
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nehmlichkeit der innern Sinrichtang, 
als des Wefentlichften, gerichtet ſeyn; 
die äußere Figur nach den einfache- 


ſten Regeln, die aber der innern Aus⸗ 


theilung immer untergeordnet ſeyn 
ſollen, heſtimmt werden. Ein Bau⸗ 
meiſter von wahrem Geſchmak wird 
ſelten andre, als die einfacheſten For⸗ 
men, bed Viereks oder ber Rundung 
waͤhlen, unb Gorge tragen, daß dag 
Ganze mit feinen Nebentheilen auf 
einmal in bie Augen falle. . 

Zu kleinen Gebäuden und Wohns 
haͤuſern, die feine gar große Menge 
und Mannigfaltigkeit der Zimmer er: 
fodern ,.fcheinet die Figur des. Wuͤr⸗ 
fels die befte zu feyn. Denn umter 
alten vierefigten Figuren iſt ſie die, 
welche bey dem kleineſten äußerrlim« 
fang, inmendig den größten Raum 
einfchließt. Man hat alfo dabey den 
Vortheil, baf bie Zimmer anf die 
Fürzefte und bequemfte Weiſe koͤnnen 
neben einander gefet werden. Ben 


außen aber läßt die große. Einfalt 


der Form dem Auge bie Freyheit, fich 


-fogleih nad) dem Wefenslichen der 


Außenſeiten, der Nichtigkeit ber Li⸗ 
nien, ben Verhaͤltniſſen der Theile 
und der Symmetrie, umzuſehen und 


: daran Vergnügen zu finden. Alle 


lang gedehnte Viereke, da dad Ge⸗ 
bäude fchon zwey oder mehrmal brei⸗ 
ter, als tief iſt, find zu vermwerfen. 
Denn dadurch geräch man nicht. nur 
in eine unndthige Weitläuftigfeit der 
Mauren, fondern bie Theile ber 
Außenfeiten werden zu weit aus eins 


‚ ander geflreut und inmendig werben 


bie Zimmer in einen zu Scoßen Raum 


verſetzt. 

Erfobert das Gebaͤude ſchon eine 
große Anzahl der Zimmer, fo daß in⸗ 
wendig verfchiedene. Reviere davon, 
für maucherley Gattungen der Perſo⸗ 
nen noͤthig find: fo thut man wol, 
das Gange in drey oder mehr Viereko 
zu theilm, und ben Hauptvierek, 


welches die Sranzofen das Corps de 
logis, die Haupfwohnkng nennen 


* 
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noch kleinere beyzuſeten, bie insse⸗ 


mein Fluͤgel nt werben. Die 
alten italieni Baumeifter ſetzten 
um die Hauptwohmmg uoch drey 
Flügel in ein Vierek herum, ſo 
alle vier Theile des Gebäudes einen 
vierefigten Hof einfchloffen. Dieſe 
Anordnung hat viel Pracht und Be⸗ 
quemlichkeit. Mllein babep haben 
die vier Seiten nach dem Hofe keine 
Yusficht, und wenn man gerade vor 
einer Außenfeite bes Gebäudes fteht, 
fo fiehe man nur den vierten Theil 
deffelben auf einmal. 
Die franzoͤſiſchen Baumeiſter da- 
ben diefe Art fo verändert, daß ſie 


‚ben einen Stägel, ber der Haupt⸗ 
‚wohnung gegen über ſteht, weglaſſen. 


und anflatt deſſen eine bloße Mauer, 
oder ein Gitter, vorgiehen. Dadurch 
erhält man von drey Geiten eine 
Ausſicht auf die Straßen, und bey 
bem Eingange des Hofes überficht 
man auf einmal bie drey Hauptauf 
fenfeiten bes Gebäudes, reiches ba» 
durch ein reicheres Anfehen befdmmt, - 
ale die, welche anf die welſche Art 
gebauet find. Hingegen fällt als⸗ 
denn alle ımmittelbare Gemeinfchaft 
zwiſchen den zwey Flügeln meg. 
Man pflegt aber auch der Haupt⸗ 
wohnung die Flügel fo anzuhangen, 
daß fie mit ihr in einer geraben &is 
nie fortlaufen. Dieſes ift eine gute 
Anordnung, wenn bie Fluͤgel nicht 
allzu lang find; denn dadurch würde 
die ganze Außenfeite zu fehr gedehnt 
werden. W 
Die große Menge der Menſchen, 
welche in Pallaͤſten großer Herren 


- wohnen müffen, und bie große Ver» 
ſchiedenheit ihrer Verrichtungen, er» 


fodern größere Anflalten und kuͤnſtli⸗ 
here Anordnungen der ganzen Form 
berfelben, Es gebt nicht wol an, 
baß ein folches Gebäude in eine eins 
sige Maſſe zuſammengeordnet werbe> 
Dis Hauptfache koͤmmt dabey darauf 
an, daß diejenigen Theile und Zim⸗ 
mer, Die gu den verſchiebenen bins: 
ichen 


. 
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ficken Verrichtangen und für di 
Wohnung der Unterbebienten be 
ſtimmt find, an bequeme Stellen ge 
bracht werden, ohne ber Pracht des 
Banzen zu fchaden; daß jeder Haupt⸗ 
—X Vermehrung des großen An⸗ 
gerniaßen für ſich abgeſondert ſey. 


Die gute Wahl der Hauptform cine⸗ 


großen Pallaſtes iſt vielleicht der 
ſchwerſte Theil der Baukunſt. 
Nachdem ber Baumeiſter die Form 
des ganzen Gebaͤudes feſtgeſetzt hat, 
muß er auf Die Anordnung ber Auf 
fenfeite benfen. Bey biefer formt 
es blos auf das gute Anfehen bes 
Gebaͤudes an. Die meiſten beſon⸗ 
bern Regeln, die dabey zu beobach⸗ 
en ind, wirb man in den Artikeln, 
Symmetrie, Zußenfeite , Segel 
figteit, Verbaͤltniß, en. 


ordnung, Bebäuoe, angeführt fi Saͤulen 


den. Wir wollen bewegen hier über 
bie Anordnung der Außenſeite nur 
en paar allgemeine Anumerkungen 
der Baumeifen gur Ueberlegung 
vortragen. 


uebethampt änpfehlen wir biegu | 
die moͤglichſte Einfalt, nach Maßge⸗ 


bung der Ordnung, die man gewaͤhlt 
hat. Dieſe iſt der groͤßten race 
nicht entgegen, fonbern vielmehr eine 
Unterfiügung derſelben. Eine zu 
große Mannigfaltigkeit in der An⸗ 
srbnung der Außenfeite, zumal, wenn 
fie in, kleinen heilen geführt wird, 
vermindert die Pracht, weiche alles 
mal etwas, großes vorausſetzt, und 
fe sertheilt bie Mufrmerffameit auf 
das Ganze. Man kann hierkum feine 
beſſere ußer ermählen, als bie Ge⸗ 
bäude and der goldenen Zeit der al⸗ 
sen Baukunſt ). 

Erfedert es die Groͤße des Gebaͤu⸗ 


| bed, daßß bie verſchiedenen Haupt 


sheile der Yußenfeite durch eine Ver⸗ 
fchienenhei: In Der Anordnung von 
einander abgezeichnet werben, fo will 


Der gute Geſchmak, daß die ganje 


*) ©, Zierrathen. 


beytrage, und: bennoch eins © 
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— In wenig, aber. 
theyen abgetheilt Werbe, — 
mittlere, wo ber. Haupteingaug if, 
durch einen mehrern Reichthum das 
Auge an ſich ziehen ſoll. Verſchie⸗ 
dene Hervorſtechungen und mehrere 
ben anfen Haben, Ein ie (dee 
bie ohne Verblendung ind Auge fälle, 
iſt vu bier der hochſte Grad des 


Wi iſt ein mageres Anſehen 
nicht mit der edlen Einfalt in ver⸗ 
wechſeln. Ein ſehr großes Gebaͤude, 
an deſſen Außenſeite ſich kein Theil 
von dem andern unterſcheidet, dem 
es dabey an Pracht fehlt, wird ma⸗ 
ger. Die Tempel der Alten, welche 
eingöhernm mit einer ober zwey Rei⸗ 
ben Säulen umgeben waren, find 
einfach, aber. wegen der Bracht der 

gänge nicht mager, auch für 

Ipre Groͤße nicht gu einfoͤrmig: aber. 

eine Außenfeite, von zweyhundert 

und mehr Fuß lang, darinn ſich Feine 
Saupttheit unterfcheiden, hat ein 

eres Unfehen. 

IR jedem Baumeifer zu 

rathen, fich auch bey den praͤchtig⸗ 
ſten/ Gebäuden niemals weit von der 
feste Einfalt zu entfernen. Die 
fie Bracht kann wol bamit 
beſtehen. Dich ee allemal 

it geoßen garcheyen geſucht 
werden. M iſt —— als 

bie Anorhnung des großen Vorhofes 

vor ber Betersfiche in Rom, ob ed 


Ihm gleich, gar nicht an Einfalt fe -. 


let. - &o giebt der in einem halben 
Kreis berum -Taufende Saͤulengang 
In Sansſouci, der den Vorhof eins 
—* der ganzen Anordnung eine 
iſſe Groͤße, ohne welche das Ger 

Fr wenig Unfehen haben wuͤrde. 
Ueberhaupt muß bie —— 
— 

ganzen Ge 8 

waͤre ungereimt, eine Itche und ein 
Ballhaus nach einerley Eharafter zu 
machen, oder ein zeubar⸗ in dem 
Geſchmak 





. 


|) 
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Geſchmak eines es m ordnen 
Dieſer kann alle Arten der. guten Ber: 
glerungen vertragen, jenes aber nur 
die, welche den Eharakter ber Stärfe 
und der ernfthaftefien Einfalt befon⸗ 
ders an fich haben, - 

In Anſehung der innern Auorb⸗ 
nung oder Austheilung der Zimmer 
bat der Baumeiſter Die groͤßte Ueber⸗ 
legung und eine genaue Keuntniß der 
Sitten des Landes und der Perſonen 
noͤthig. In den großen Gebaͤuden, 
bie in verſchiedene Wohnungen: ab⸗ 
getheilt werden muͤſſen, wo der Herr 


- und Die Dame, bie Sohne und die 


Toͤchter, höhere und geringere Bes 
diente, jeder fein befonderes Revier 
haben müfen, bat man die Ueber⸗ 
legung noͤthig, daß die Zimmer eis 


‚ ned jeden Reviers, fo wie es bie Le⸗ 


bensart der Einwohner erfobert, 
durch eigene Eingänge, befondere 
Vorſaͤle oder Corridore, auch allen» 
falls durch kleinere Treppen abgeſon⸗ 
dert, und nach Beſchaffenheit ihrer 
Groͤße in den engeſten Bezirk einge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Paradezim⸗ 
mer muͤſſen mitten im Gebaͤude, bie 
Wohnzimmer aber etwas entfernt 
davon angelegt werben. Dasganze 


Revier, too die täglichen häuslichen 


Merrichtungen gefchehen, welches bie 
Sranzafen les oflices.neunen, muß 
am forgfälstigften von dem ‚beiten 
Cheil bed Hauſes abgefondert wer⸗ 
den, doch ſo, daß man durch ver⸗ 
Feten Wege aus ben Wohnzimmern 
quem dahin Eoınmen könne. Die 
befte Are fcheiner die, daß fie halb 
anter die Erde fommen, wenn nur 
ber Grund nicht zu feuche iſt. 

Es iſt kaum nöthig, zu erinnern, 
daß bie Staatszimmer groß und hoch, 
und die täglichen Wohnzimmer, ber 
Ernfenthalt eingeler Perfonen, Heiner 
fen müflen, und daß Perfonen von 


u gewiſſem Range ihre Zimmer fo an⸗ 


geordnet haben müffen, baß fie alle 
geit jemand von ihren Bedienten in 
der Raͤhe Haben koͤnnen; ingleichem, 


U ne 


daß nnr deu Zimmern, ba man fich 
Herodbmlich e Borzimmer ſeyn 
müffen, Dergleichen Bequemlichkei⸗ 
ten werben fo durchgehends geſucht, 
daß fie auch dem unerfahrenſten Baus 
meiſter bekannt find. den Haͤu⸗ 
fern vornehmer Perſonen iſt es noͤ⸗ 
thig, daß zunaͤchſt an dem Haupt» 
eingang: ein Raum für einen Thuͤr⸗ 
huͤter ober andern Bedienten ange» 
legt fey , welcher die Ankommenden 
melden oder zurecht weiſen koͤnne. 

‚ Die größte Schwierigkeit bey der 
innern Anordnung. machen bie Aus⸗ 
gänge und bie Durchgänge von ei⸗ 
nem Revier des Gebaͤuves * dem 
andern. Es iſt ſowol wegen beſorg⸗ 
licher Feuersgefahr, als verſchiede⸗ 
ner Bequemlichkeiten halber noth⸗ 
wendig, daß jedes Revier, das, 
nach Beſchaffenheit der Groͤße des 
ganzen Gebaͤudes, aus vier bis ſechs 
Sinmern beſteht, einerſeits einen kur⸗ 
zen Ausgang, anderſeits einen be⸗ 
quemen Durchgang nach andern Re⸗ 
vieren habe. Sucht man dieſe Vor⸗ 
theile durch Corridore zu ſerhalten, 
die zwiſchen zwey Reihen von Zim⸗ 
mern durchgehen: ſo iſt man ins⸗ 
gemein verlegen, dieſen Gaͤngen hin⸗ 
laͤngliches Licht zu geben; außerdem 
haben ſie noch die Unbequemlichkeit, 
daß man in allen Zimmern das Hin⸗ 


und Hergehen in den Corridoren hoͤ⸗ 


ret; legt man lange Gaͤnge oder Gal⸗ 
lerien gegen eine der Außenſeiten des 
Gebaͤudes an: fo entſteht dadurch 
bie Unbequemlichkeit, entweder, daß 
man aus dieſen Gaͤngen durch die 
Fenſter der Zimmer hinein ſieht, oder 
daß die Thuͤren derſelben dem Zugang 

der freyen Luft zu ſehr blos ſtehen. 
Die vollkommenſte Anordnung 
fcheinet demnach wol diefe zu feyn, 
daß zwiſchen den verfchiedenen Res 
vieren Kleine Flure angelegt werden, 
auf welche man von außen durch bes 
fonbere Treppen fommt; daß jebeg 
Revier, an einem Ende nur einen 
einzigen Ausgang auf diefen, am 
andern 


Ans 


andern Ende aber, wieder anen auf 
einen andern Flur habe. Die mitt 
lern Zimmer eines jeben Reviers aber 
find überall von andern: Zimmern 
eingefchlofen. — 

Der Baumeiſter, ber: in dieſem 
Theil feiner Kuuſt hinlaͤngliche Ge⸗ 
ſchiklichkeit erlangen teil, muß; außer 
eiwer weittduftigen Kenntniß der vor, 
nehmſten Gebaͤude verfchiehener Län 
der, auch genau non den Sitten, ben 
Berrichtungen und ber Lebensart der 
Perſonen anterrichtet ſeyn, für welche 
te bauet, damit keine Art der. Be 
quemlichfeit, deren ſte gewohnt find, 
sergeffen werbe. Eine große Man⸗ 
aigfaltigkeit verſchiedener Anordnun⸗ 
gen findet man inſonderheit in aͤltern 
und neuern Gebaͤuden in Frankreich; 
beſonders wird ein verſtaͤndiger Bau⸗ 
weißer, in biefem Sr aus er 
Betrachtung der Sammlung großer 
Gebaͤude lernen Finnen, die der fran- 
zoͤſtſche Baumeiſter du Cercean her⸗ 
ausgegeben hat *). Eine Samm⸗ 
Jung folcher Bebäude, die dag üblich» 
fte verfchiedener Nationen enthielte, 
da ein chineſiſches, perfifches, tuͤr⸗ 
liſches, italienifches, franzöfifches, 
englifches Haus, jedes mit einer et 
was umſtaͤndlichen Befchreibung dee 
Gebrauchs der verfchiebenen. iunern 
Theile, vorgeftellt würde, müßte 
einem augehenden Baumeifter fehr 
wäglich feyn; baraus wuͤrde er 
manche gute Regel ber Anordnung 
kernen. 


Anordnung in der Mablerkunft. 
Kein West des Geſchmaks kann ob 
ne eine gute Anordnung volllommen 
ſchoͤn feyn, aber die Vollkommenheit 
bes Gemaͤhldes fcheinet am unmittel⸗ 
barftm von derfelben abzuhangen. 
Wenn ber Mahler datinn nicht glüfs 
lich geweſen, ſo bleibt ihm kaum noch 
ein Mittel uͤbrig, ſeine Vorſtellung 


®) Les plus excellens batimens de Fran- 
ce, par Jac. And. du Cerceau Archi- 
tete, A Paris 1607. 2 Vol. fol. Zuerſt 
Par, 1576. fol. erkihlensn. 
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recht begreiflich zu machen. Ein uͤbel 
augeordnetes Gemaͤhlde laͤßt uns ent⸗ 
weder in einer gaͤnzlichen Unwiſſen⸗ 
heit ſeines Inhalts, oder giebt uns 
doch nur eine ganz unvollkommene 
Vorſtellung defielben. 

‚Man muß aber in dem Gemaͤhlde 
bie dichterifche Anordnung von 'der 
mahleriſchen unterſcheiden; jede hat 
ihre befondre Weichaffenheit: Durch 
jene verſtehen wir die Ordnung, in 
welcher ung die Berfonen und-bie 
Handlung vors Sefichte gelegt wer⸗ 
ben; durch dieſe aber die Drbnung 


‚in ben Maſſen des Hellen und Duns 


feln, des Lichts und Echattens in 
Abficht auf die Haltung und Har⸗ 
monie. Man weiß, daß zu jeder ber 
fondre Talente erfodert werben, und 
daß Gemaͤhlde in Abſicht auf bie eine 
Anordnung vollkommen ſeyn / koͤnnen, 


wenn wegen der andern ſehr 
ſchwach ſind. Wir koͤnnen den Paul 
Veroneſe zum piel anführen; 


ber die dichteriſche Anordnung in Ge⸗ 
maͤhlden, darinn die mahleriſche Ans 
ordnung vollkommen iſt, ſehr ſchlecht 
benbadhtet hat. Seine Hochzeit zu 
Cana iſt voll Sehler. Ä 
Die portifche Anordnung beſtimmt 


‚bie Ordnung ber vorzuſtellenden Sa⸗ 


che alfo, daß die ganze Vorſtellung 
beutlich und lebhaft erkennt (werde. 


Da man aber feine Sache erkennen 


kann, als durch ihr Wefen, fo muß 
in jedem Gemaͤhlde die Hauptſache, 
der. Grund ber ganzen Vorſtellung, 
zuerſt in die Augen fallen. Denn 
nad) diefem muß alled andere beur⸗ 
theilet werben. ur 

Demnach erfobert bie Anordnung 
eines hiſtoriſchen Gemaͤhlbes, daß die 
Hauptperſonen mit dem, was ihre 
Handlung bezeichnet, zuerſt ins Ay 
ge fallen. Sie muͤſſen von den Ne⸗ 
benperſonen durch beſondre Gruppen, 
die das Auge gleich an ſich ziehen, un⸗ 
terſchieden ſeyn. Dieſe vorſtechende 
Bezeichnung der Hauptgruppe kann 


ſowol. vurch :die Größe der Sauren 
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als durch bie Zuſammenhaltung des der eined eingtäen Koͤrbers, erſcheinen. 
Hauptlichts· auf derſelben, und bie Erfodert bie Erfindung bes Gemaͤhl. 
vorzuͤgliche Stelle, worauf fie erſchei⸗ des eine Mannigfaltigkeit der Perſo⸗ 
sen, erhalten werden. Es wäre ein nen und ber untergeordneten Hands 
fehe großer Fehler. gegen die Anord» ungen: fo muͤſſen fie nicht zufällig 
nung, wenn man die Hanptperfonen bingefiel£ werden, daß bag Auge 
mit Mühe aus der Mannigfaltigkeit ungewiß wird, worauf es: in biefer 


der vorhandenen @egenftände heraus. Verwirrung zu fehen habe. Was 


müßte. Be die Haupt⸗ bie Hauptvorftellung am meiften ver⸗ 
33. * chen —2 — ſo ſtaͤrket, ſoll in einer Frege 


“mb die Hauptperfon fogleich das bie zunaͤchſt mit ber Hauptgruppe 


‚ ' 


, Grund biefes 


age an fich ziehen. Diefes iſt der verbunden ifl, das andre immer ent 
Mittelpunkt, auf welchen alles uͤbrige fernter, fo wie es das Iutereſſe bey 


‚bingefäher wird. der Handlung erfodert. Bon ber 


am begreiftleichte, daß der Mah⸗ beſondern Befchaffenheit ber Grup⸗ 
ler hierinn nicht wol gluͤklich ſeyn fin. pen iſt an einem andern Orte geſpro⸗ 


\ ne, wenn er nicht. die Wuͤrkung ſei- chen worden. Hiebey thut der Mah⸗ 


nes Gemaͤhldes ſich auf das Deutliche ler wol, wenn er die allgemeine Res 
fie vorſtellt. So lange er felbft bey gel, die twir oben gegeben, .. wenig 
der Vorſtellung feines Inhalts nichts und große Daupttheile zu machen, . 
beſtimmtes empfindet, fo wird ee vor-Augen hat. | 
auch wichts beſtimmtes ausdruͤken. Alle Gruppen zuſammen muͤſſen 
Er muß nothwendig die Geſchichte, auf einmal wol im die Augen fallen, 
bie ex vorftellen will, im einem gewiſ⸗ und im Ganzen feine unangenehme 
fen Geſichtspunkt betrachten, und. Zerfireuung machen. _ Das Auge 
demſelben zufolge vom einem beftimm- muß ohne Ungewißheit von einer auf 
ten Eindruk, als der Würfung diefer bie andre geleitet werden, und Feine 
ee Bi on Die u fe —ãe ſeyn, daß fe 
ndlung ſelbſt, oder die Hauptper⸗ nicht leicht auf die Hauptvorſtellung 
fon, muß durch ihren Charakter Ehr⸗ zuruͤkfuͤhre *). 
furcht, oder Mitleiden, oder Unwil-· Da ber Mahler ſelbſt nichts unnuͤ⸗ 


den, ober irgendeine andre Empfins tzes oder Äberflüßiges in feine Vor⸗ 


bung erweken. Diefe muß der Künfle ftellung bringen fol, fo muß auch 
ler nochwendig eat fühlen, und den alles dem Auge merfbar feyn. Er 

efühlg in feiner eige⸗ unterfuche deßwegen forgfältig, ob 
nen Vorſtellung entbefen; denn ſent jedes ſo geſetzt iſt, daß kein Theil 
wird er unmoͤglich ſeinen Inhalt ſo leicht koͤnne vergeſſen oder uͤberſehen 
vorſtellen, Daß er auf andre eine be⸗ werden. Dieſes aber wird nicht 
flimmse Wuͤrkung thue. Iſt er aber leicht geſchehen, wenn alles fü zu⸗ 


feiner eigenen Empfindung gewiß, fammen geordnet iſt, daß in dem 


er, wodurch fie in ihm ents Ganzen eine bem Auge unangenehme 
Hchts fo wird er auch ohne Mühe Luͤke entſtuͤnde, fobald ein Theil feh⸗ 


- die Gegenſtaͤnde welche fie erregen, ken ſollte. 


gehoͤrig barftellen. Daraus folget diefe für die gute 

Mit den Hanptperfonen muͤſſen Anorduung wichtige Regel, daß alle 
hernach die’ übrigen: To verbunden Gruppen zuſammen eine Hauptmaſſe 
werden, Buß Re in ber einigen Haupt von einer einfachen Form ausıya- 
vorſtellung dag.ihrige m tragen; chen muͤſſen, in welcher jeder Man⸗ 
undicht anders, als Theile eine gel 
einsigru Grgeuſtandes, und als Glie· *) G. Gruppe, 


| 


des Semählbes vergeffen, wenn 


. 
— 
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nel Teiche zu bemerken iſt. In di 
—— hat ohne Hull er 


gel ihren Grund, die einige Kunſt⸗ 
zichter geben, daß man alle Grup⸗ 
pen fo viel möglich in eine pyrami⸗ 
Bifche Form sufammen bringen fol. 
Freylich find viel ſchaͤtzbare Gemaͤhl⸗ 
de nicht auf dieſe Art angeordnet. 
Aber cn deßwegen find fie auch we⸗ 


er en. 
An dieſem Stuͤk aber muß bie 


mahleriſche Auorbnung der poetifchen 


zu Hülfe kommen, wie wir bald fe 
ben werben. Nur dieſes wollen wir 
noch als ein gutes Mittel, die. Am 
urdönung der Einbildungskraft fiche- 
rer einzuprägen, vorfchlagen, daß 
ber Mahler feine einzige Gruppe ans 
bringe, in welcher nicht irgend eine 
Figur etwas beſonders an fich babe. 
So wie man in einer Ode nicht leicht 
eine Strophe vergißt, wenn im jeber 


ein fehr lebhaftes Bild, oder ein 


glänzender Gedanken iſt: fo wird 
man auch nicht leicht eine Gruppe 


ſich durch etwas recht ausgezeichnete 


tes unterfcheibet. 

Fuͤr bie poetifche Anordnung hat 
der Mahler vorzüglich Raphaels 
Werke zu fludiren. Den Weg, wor 
auf er zur Vollkommenheit dieſes 
Theils der Kunſt gekommen ift, bes 
fehreibet ein großer Künftler alfo 
„Wenn Raphael ein Bild erfann, fo 
„dachte er erft an die Bedeutung deſ⸗ 
„reiben, nämlich: mag es vdrſtellen 
„ſollte; folgends: wie vielerley Re⸗ 


gungen in ben gebildeten Menſchen 


feyn koͤnnten; welche die ftärkften 
nd ſchwaͤchſten wären; in was 


„und was für Menſchen und wie viele 
„ba-eingeführt werben fönnten: wo 
„jeber, nämlich wie nahe und fern 
„er don ber Hauptbedeutung fliehen 
„müßte, dieſes oder jenes Gefühl gu 
„baben. Go-Dachte er, eb fein 
Werk groß oder Hein ſeyn wuͤrde. 


. „Benn fein Werf ſche groß mar; 


8 ( 
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„wie viel bie Hauptgeſchichte ober die 
„Bedeutung der Hauptgruppen bie 
„andern augehen könnte; ob bie Ge⸗ 
„ſchichte augenbliklich oder langwie⸗· 
„eig war; ob fie in ihrer Beſchrei 
„sung fehr bedeutend; ob vorher 
„etwas gefchehen, fo die igige Hand» 
„lung angeht, ımd ob aus dieſer 
„bald eine andre Gefchichte floß; 06 
„t8 eine fanfte ordentliche Gefchichte, - 
„ober eine ftürmifche unorbentliche, 
„traurig file, oder traurig verwirr⸗ 
„te wäre. am Naphadl dieſes erſt 
„bedacht hatte, ſo waͤhlete er das 
»nothwendigſte, darnach richtete er 
„feine Hauptabſicht, und dieſe mache. 
nte er deutlich: alsdenn ſetzte er ſtaf⸗ 
nfeliweife alle Gedanken nach ihrer 
„Wuͤrde, immer die nothwendigen 
„vor ben unnöthigen. Blieb alfe . 
„ſein Werk mangelhaft, fo blieb nur 
„dag geringere weg, und dag ſchoͤn⸗ 
„fe war daz da bey andern Kuͤnſt⸗ 
„lern oft bad näthigfte fehles, und 
„bie Artigfeisen im annügen gefische 


ft „nd u . 


Thut man zu biefen Anmerkungen 
noch diefes Hinzu, daf, um einige 
Verwiklung in die Handlung gu brin⸗ 
gen, wodurch fie mehr Lebhaftigkeit 
befommt, die Gruppen fo anzuord⸗ 
nen find, daß eine hinlaͤngliche Ab⸗ 
wechslung im ben Charakteren ſey, 
ſo wird dad, was wir hier ange 


merkt haben, das wichtigke feyn,. 


was der Künftier bey der poetifchen, 
Anordnung in Acht zu nehmen hat. 

Wir müflen aber nicht unbemerkt 
laſſen, es zwey Hauptgattun⸗ 
gen der dichteriſchen Anordnung gebe; 


für bie einander gerade entgegen gefeht 
„Menfchen diefe oder jene angebracht, find 


. Die eine, toelche die gemöhn- 
lichfte iſt, ſtellt das Weſentliche der 
u | and⸗ 


Mengs). GSedanken über die 
choͤnbeit und über den Geſchmak in 
: der Mahlerey. ©. 61.62. Diefes Beis 

ne, aber böchft wichtige Werk, if jes 
bern Deabler beftens zu empfehlen, u 


enthadllt mehr Wuted, als viel arofle 
WVDerte Aber die —— Bünde 


- 


ſo viel m 


160 . Ans. 

Handlung in der Hauptgruppe vot, 
und ſetzet in einigen Nebengruppen 
die Folgen derſelben vor Augen; nach 
der andern aber werden die Folgen 
in der Hauptgruppe dargeſtellt, und 
die Handlung, welche dieſe Folge 
hervorgebracht, wird in der Ent⸗ 
fernung, als ſchon vollendet, ange⸗ 
deutet. Von dieſer letztern Art iſt 
das Gemaͤhlde des Albans von dem 
Raub der Proſerpina, welches im 
Artikel Allegorie beſchrieben worden. 
Dieſe Anordnung hat mehr Verwik⸗ 
lung, als die andre, weil man erſt 
die Wuͤrkung gewahr wird, ehe man 
ihre Urſache entdekt. Wenn ein 
Mahler denſelben Inhalt mehr ale 
einmal zu bearbeiten bat, fo kann 
ex ſich der Abwechslung halber, bald 
der einen, bald der andern Methode 


bedienen. | 
Die mahleriſche Anordnung bat 
zum. Theil eben den Endzwek, ben 
die poetifche hat. Sie muß die ganze 
Berfieilung wichtig, reigend, und 
glich ift, unvergeßlich ma⸗ 
chen. Dur daß fie fich audrer Mit- 
tel; bedienet, zu bemfelden Endzwek 
zu gelangen. Ihre Vollkommenheit 
beſteht uͤberhaupt in der Vereinigung 
des Ganzen, in eine einzige Haupt⸗ 
maſſe von angenehm harmonirenden 
Farben, hellen und dunkeln Stellen, 
—— eine gute Form aus⸗ 
achen, ſo daß das Auge nicht nur 
durch die Lokung der Farben von 
dem Haupttheil unvermerkt auf alle 
Mebentheile, wie es die Abſicht ber 
Vorſtellung erfodert, geführet werde, 
fondern auch dag Ganze ſich der Ein» 
bildungskraft tief eindrufe. - | 
- Menn wir biefe allgemeine Regel 
enttoifeln, fo werben wir finden, 
daß „de folgende befondere in fid) bes 
grei aL 
Wie in der dichteriſchen Anord⸗ 
nung die Gegenſtaͤnde in Gruppen 
abgerheile find, fo mäffen in ber 
mahlerifchen die hellen und dunkeln 
Theile. gruppirt ſeyn, oder Maffen 
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ansmachen %), Die ſtaͤrkſten Lichter | 


und Schatten ımd bie auggeführsefte 
zeichnung muͤſſen fich mitten auf ber 


‚Hauptgruppe befinden. Denn ba 


Das Auge allemal zuerſt auf das deut⸗ 
lichſte geführt wird, fo muß dieſe 
Deuslichfeit nothwendig da. ange- 
bradht werben, wohin das Auge zu» 
erft ſehen fol. 0 

Don ber Hauptgruppe muß. bie 
Deutlichfeit nach und nach abneh⸗ 
men, fo daß fie von den Gruppen, 
welche ——— an den vornehmſten 
ſind, bis auf die entfernteſten all⸗ 
maͤhlig geſchwaͤcht werde. 

Man kennet feine Maſſe, auf ber 
das Auge mehr Ruhe finde, als auf 
der pyramibenförmigen. Diefe Form 
muß ber Mahler vorzüglich zu feiner 
Hauptmaffe wählen. Es iſt aber 
nicht nöthig, daß die Spige der Py⸗ 
ramide allemal in. bie Hoͤhe gehe. 
Die Maſſe, welche die Form der lie⸗ 
genden Pyramide hat, iſt eben ſo 
vortheilhaft, als bie, welche nach 
der fiehenden geformt'ift. Mach dies 
fer Form fcheinet Die Ruͤnde der Ku⸗ 
gel dem Auge die meifte Ruhe zu ge⸗ 
ben. Daher kann ber Mabler biefe 
wählen, wenn jene die Freyheit feis 
ner Anordnung einfchränfeh folte. 

Der. Grund des Gemählden, ober 
alles dag, was hinter ber Maſſe der 
sefammten Gruppen ift, muß nach 
Beſchaffenheit ber Maſſe des hellen 
und dunfeln, welche die Gruppen ins 
Auge fchifen, entweder im heilen ober 
dunkeln fo gehalten werben, daß hie 
Maffen fich von dem Grund hinläng- 
lich abfondern. Wenn naͤmlich bie 
Gruppen zufammen genommen eine 
heile Mafle ausmachen, fo muß ber 
Grund etwas bunfel feyn; iſt aber 
die Maſſe überhaupt dunkel, fo muf 
der Grund heller feyn. | 

Man wird finden, Daß allemal bie 
Semählde, wo das Licht auf der 
Hauptgruppe ineine einzige Waffe zu⸗ 


ſammen⸗ 
*) S. Maßen. 


J 


Aue 


fammengebracht iſt, und gegen bas 
Ende des Gebäudes alter Gruppen 
beſtaͤndig abnimmt, fo daß bag helle 
und dunkle eine unzertrennliche Maſſe 
ausmachen, die beſte Wuͤrkung thun. 


Ran erhält dadurch auch bey reichen 


und mweitläuftigen Vorfiellungen eine 


Einfalt, bie das Auge anf eine un« 


vergeßliche Weife rühret. 

Man hat Gemählde von großen 
Meiftern, die aus zwey Hauptmaffen 
beſtehen, da die eine buntel, die andre 
helle if. Diefe Anordnung fcheinet 
doch allemal der Einheit bed Ge⸗ 
mäpldes zu fchaden. Allenfalls 
koͤnnte man fie in folchen Källen 


Brauchen, wo die Natur ber Vor⸗ 


felung zwey Handlungen erfoderte, 


‚ Deren eine der andern untergeordnet 


wäre. Wie dem aber fen, fo wird 
ein folches Gemählde niemals den 
lebhaften Ein ! 
es nur aus einer Maſſe beftünde. 
Jede Gruppe muß fish durch et⸗ 


| was beſonders ſowol in den Farben, 
als in der Zeichnung und dem Eha- 


zafter, unterfcheiden, damit fie un 
ter ben andern nicht unbemerkt bleibe. 
Denen, bie in den flärffien Schatten 


kommen, fann man durch helle Far⸗ 
ben in den Kleidungen aufbelfen, 
, damit das Auge dadurch hinlänglich 


gerührt werde. 

Es foll fein einziger Theil von der 
ganzen Maſſe ber Gruppen abgefon- 
dert bleiben. Wenn demnach bie 
Anordnung e8 unumgänglich erfo- 
berte, daß eine Gruppe befonderd ges 
fegt werden müßte; fo muß fie we⸗ 


uiſtens durch einen ungertrennlichen 


Zufammenhang der ‚Karben, des zwi⸗ 


ſchen ihr und der Hauptmaffe liegen⸗ 


den Grundes verbunden werben; es 
ſey, daß ein Schlagfchatten das Au 


ge dahin führe, oder daß ein zufäl- 


Jigek Gegenftand die Verbindung un- 
terhalte. Nur hüte fich der Mahler 


- vor bem Fehler, in welchen große 


Meiſter, wie Einsorer, Paul Vero⸗ 
vefe und andre verfallen, die eutlo⸗ 
Krfter Theil. 


Eindruk machen, als wenn 
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gefihikter, dem Eharafter der Vor⸗ 
ftellung ganz unanfländigen Figuren, 
verbunden bben. — 

Auch davor hat er fich in Acht zu 
nehmen, daß die Hauptmaffe nirgend: 
durch den Rahm des Gemaͤhldes ab⸗ 
gebrochen werde; denn dieſes wiirde. 
die Vorſtellung unvollfommet ma- 


hen. DieMaffen müffen nothwen - 


dig fo ſeyn, daß dag Auge befriedi« 
get, und, von dem höchften Licht nach 
und nach auf ſchwaͤchere fortgeleitee 
werde. Gollte aber die Mafle des 
hoͤchſten Lichtes fo nahe an dem Ran- 
de liegen, daß fie auf einer Seite 
durch ben Rahm abgefchnitten würde, 
fo müßte nothwendig das Ganze un« 
vollfommen erfcheinen. "Eben fo we⸗ 
nig darf mar bie Hauptgruppe fa 


nahe an den Rand bringen, daß niche 
alle Figuren ganz koͤnnen ausgezeich⸗ 


net werben. 


Es verbienet bey der Anordnung | 


auch forgfältig überlegt gu werden, 
daß feine Verwirrung in der Vorftels 
lung entftehe. Jede Derfonfoll, nach: 


ihremAntheil an der Handlung, niche. 


nur einen guten Platz, fondern auch 


eine fchikliche Wendung haben, baff' 


biejenigen Theile bes Körpers, Ges: 
fiht, Arme, ober Süße, bie. das 


meifte bey der Vorſtellung ausdruͤ⸗ 


fen, nicht verfteft werben. 

So nothwendig es if, alles dichte 
zuſammen zu halten, fo muß Diefeg 
doch nicht zum Nachtheil ber Deuts 
lichkeit geſchehen. Eben darinn beſteht 
die große Kunſt der Anordnung, daß 


eine einzige Maſſe ohne Verwirrung 


dargeſtellt werde. Man ſieht biswei⸗ 
len Gemaͤhlde, wo alles fo verwirrt 
iſt, daß man kaum errathen fann, 


zu welchem Koͤrper die Haͤnde oder 


Fuͤße geboͤren, die man in den Grup⸗ 


pen zerſtreut ſieht. Es giebt Mah⸗ 
ver⸗ 


ler, bie, um dieſen Fehler zu 
bie I 


meiden, alle Figuren, ihre 


‚gene Gruppen, vermittelt ganz uns 


>» 


— 


Vorſtellung kommen ſollen, in Wachs 


bilden und auf einer Tafel fo zuſam⸗ 
g® men 





’ 
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men ordnen, wie es die Vorſtellung den gauzen zuſammenhang der Haub⸗ 
erfodert. Alsdenn entwerfen ſie das lung vom Anfange bis zum Ende ſich 


Gemaͤhlbe nach dieſem Modeli; eine leicht vorſtellen kͤrne. Dieſe Perio⸗ 


Methode, welche dem Kuͤnſtler die ben aber muͤſſen fo geordnet werden,: - 


Arbeit ſehr erleichtern muß. "Denn Daß durch den erften ber wahre Au⸗ | 


enau ex fich-auch den Plag vor» fang der Handlung, ihre Wichtige: 
NER auf ln die Sefchichte vor⸗ keit, bie jerigfeiten und Ver⸗ 


geht den Augenpunkt, aus welchem toiflungen im ber Bortfegung derfel⸗ 


fie gefehen wird, die Seite woher ben, und die Nothivendigfeit eines. 
das Licht einfänt, und den Staub merkwuͤrdigen Ausganges, in bie 
‚einer jeder Sa fo ift es faft uns Augen fallen, und die Aufmerkſam⸗ 
möglich, daß er blog aus der Einbile keit bed Zufchauerd reizen. 
dungsfraft alles richtig beobachte. Es ift gewiß, Daß ein Drama, dag 
Anordnung in der dramatiſchen · gleich vom Anfang lebhafte und merk⸗ 
“andlung. Der Endzwef des Dra» wuͤrblge Vorflelungen erweket, bie 
ma ift die Etwekung emer lebhaften ung gleich beym Eingang große An⸗ 
Vorftellung ded Guten und Böfen in gefegenheiten, fühne Vorfäge, neue 
den Sitten der Menfchen, in ben Be⸗ uͤnd ungemeine -- Unfernehmungen, 
gebenhejten der Welt, und den ver⸗ ſeltſame Charaktere verfprechen; ober 


ſchiedenen Hauptſtaͤnden *). Das henierken laſſen, uns in bie beſte 


Drama gehoͤrt, iſt die gluͤlliche Er per Anfang verworren oder ſchwach · 
findung ber Vorfaͤlle, der Charaltere, iſt ‚10 wie lange su warten haben,’ 
der Umſtaͤnde, der Verwiklung und che’ wir merken, warum es zu thun 
he Eder ganzen Kr iſt, die — ermuͤdet, ehe 
vernacht aber Tut Ä rd man zur Hanptfache kommt. 
nung aller dieſer Dinge erfodert, nach m jur Danpfjache 


* Toelcher fie burch bie Dromeng, wore Der erſte Juſtun bes Drama muß 


! 


Hauptvorſtellung aufloͤſt, wodurch 


durch role ein befruchtetes Saamenkorn, 
a en oe an, unbeutlice aber Doch ju Demerfende 
ben Bufhaner e lebhafteſte Wuͤr Spuren „de ‚zgerien ndlung bar 
| BR ‚ ben, und ung in Erwartungen über 
ae rang Bis jum Gnpe Den Werfolg und ben Ausgang fegen. 
Teobart unterhalten wich; wenn bie . Denn jeder Gegenſtand, ben wir eine 


* eitlang betrachten, ohne uns viel 
Haubpttheile der Handlung in ihrem Zeit a 
Zuſammenhange wol in’ die Einbils Yafmeranfet Pech erbrüft Die . 


dungsfraft fallen; und wenn zuleßt un. anſtatt fie. zu exe. 
das beſondere ſich in eine einzige Di en u 1cam © Serie, 
ie a0 tibe ers; welche bie größte Wuͤrkung getbas : 
die ganze Handlung ihr Enbe er⸗ eben, fangen auf Die vercheilbafte 


‚reicht. Ä ad | 
. gende Regeln ber guten bramatifchen 


* Ib e. en den Die Reue . 
Anordnung herleiten. » oft begehen, daß fie. ung mit Peben· 
* Die ganze Handlung muß in we⸗ fachen, mit ungewiſſen Vorſtellun⸗ 
nige Hauptperioden eingerheilt wer⸗ HER, mit Zuräftungen zur wahren 


- den, deren jede ihren wohlbeftimm.. Sanblang ermuͤden, che fie ſelbſt ihb 


ten Charakter hat, damit der Zus Ten Anfang ‚nimmt. Die meiiten 


vermittelſt bi toden engliſchen Euftfpiele Haben dieſen Feh⸗ 
Ding 


2 


fo in einander laufen, daß 


no 


Nachdem die Handlung auf bie 
angezeigte Art ihren Anfang genom⸗ 

men;. fo nrüäffen die folgenden Auf 
| jüge, bie bem legten vorher geben, 
die Sortfebung mb Verwiklung der⸗ 
felben enthalten, über deren Anord⸗ 
nung man feine befiimmte Form vor⸗ 
ſchreiben kann; meil eine Handlung 
auf unzählige Arten fo durchgefuͤhret 


werden kann, daß ber Zufchauer hr - 
beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit erhalten 


wird. Wir bemerken demnach hier 
nur dieſes, daß der Dichter ſorgfaͤl⸗ 
iffe, den Fortgang der 
Handlung nach gewiſſen Per 
zu ordnen. Beym Ende emes jeden 
ed miß man bie Lage und 
Befchaffenheit ber Sache deutlich fer 
den, um daraus feine Erwartun« 
| gen für den folgenden zu beſtimmen. 
an —* alſo bey dem * einer 
jeben Periode den ganzen Zuftanb der 
Handlung, fo weit fie gefommen ift, 
und was ihr noch fehlt, ganz bes 
ſtimmt bemerfen können. Denn ob» 
nre dieſes gerärh man nothwendig im 
eine Verwirrung, welche bie Auf⸗ 
 werffaniteit fchrodchet. 

Es flreitet gegen Die gute Anorb⸗ 
nung, wenn mehrere, der Haupt⸗ 
handlung' untergeorbnete © Bu 
o ⸗ 
gebrochen, und nach einigen dazwi⸗ 
ſchen geſetzten Auftritten, wieder vor⸗ 
genommen werben. Dergleichen Un⸗ 


lerbrechungen zerſtreuen die Aufmerk⸗ 


ſamkeit zum großen Nachtheil ber 
thandlung. Diefe muß in eis 
nenw fortgehen, und die Aufhaltun⸗ 
gen muͤſſen niche durch willführlich 
eingeflochtene Vorfälle, ſondern durch 
mwefentlidye Schwierigkeiten, welche 
aus der Hauptfach nothivendig ent 
verurſachet werden. 
giebt Schauſpieldichter, die ſich eher 


nach den abentheuerlichen Einfaͤllen 


des Amabis, als nach der eblen Ein⸗ 
falt des Sophokles, bilden. Da in 
dem Drama nothwendig alles in eine 
anber gedrungen fepn muß, weil bie 


* 
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Handlung kurz und merkwuͤrdig iſt: 
ſ fönnn die 


g, ohne gr Nachtheil der 
‚b i i 
—— werden. ne 


Bon einigen befondern“ Kunftgrif- ° 


fen ber Anordnung haben wir in den 
Artikeln, Einheit, 
Contraſt, Aufbaltung, Verbin⸗ 
dung und WWabrfcheinlichkeit, der. 
iedenes angeführt, dahin wir den 
vermeifen. Nur biefe allgemeis 
ne Anmerkung muͤſſen wir hinzu fes 
Ben, Die jcer ei 
en, bie jeber leicht uͤberſehen kann, 
die beſten fcheinen. Kuͤnſtliche Ver⸗ 
wiklungen und mannigfaltige Auf⸗ 
haltungen ſcheinen zwar ihre gute 
Wuͤrkung zu thun: allein wenn man 
fie näher betrachtet, fo findet man, 
daß fie nicht lange daurende Eindruͤke 
machen, fo tie alle blog mecha⸗ 
n 


e 
Schoͤnheiten des is, die 
unausloͤſchliche Eindruͤke machen, 
muͤſſen in den Charakteren und Em⸗ 


ttheile der Anord⸗ 


Anordnun⸗ 


— 


uftalten. - Die-toefentlichen 


pfindungen ber handeinden Berfo- 


nen liegen. Von biefen muß bie 


Aufmerkſamkeit niemals abasjogen, 


noch auf bie mechanifche Einrich⸗ 
tung geführt werden. Ueberhaupt 
find alle kuͤuſtlich ausgedachte Ari 
orönungen ſchwache Huͤlfsmittel, 
wodurch Dichter ohne Genie, dag 


gen wollen. 


Weſentliche, das Ihnen fehle, erſe⸗ 


Die Anprdnung der Schaubühne 


Überhaupt, und ſedes Auftritts ins⸗ 


beſondere, in Ibſicht auf die Auẽfuͤh⸗ 


rung, verbienet eine beſondere Auf⸗ 


merkſamkeit *), 


Die Anordnung der epiſchen 


Sandlung ſcheinet wenigern Schwie⸗ 
Es rigkeiten unterworfen zu ſeyn, als 


man im Drama findet; weil bie 
Handlung der Epopee mehr ausge⸗ 
behne if. Dabey hat der Dichter 
ben Vortheil, daß er die Luͤken und 

Ruhe⸗ 


2 ... . 
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Ruheſtellen der Handlung mit Erzaͤh⸗ 
lungen ausfüllen fann, welche der 


dramatiſche Dichter nicht ohne große 


Behutſamkeit anbringen darf. 
Sonſt muß die epifche Handlun 
überhaupt nad) denfelben Grundfä- 


. Yen angeörbnet werden, bie wir in 


dem ‚vorhergehenden Artikel ausge⸗ 


führt haben. Das Hauptfächlichfte 


davon ift, daß die ganze Handlung 


in wol Beftimmte Perioden abgetheilt 


werde. Das Ende einer jeden Pe 
riode muß ‚eine Ruheſtelle kon , auf 
welcher man das Borhergegangene 
lich überfehen,, und über bag 
olgende feine Erwartungen entwer⸗ 
fen könne. 
Es bienet viel gu einer lebhaften 
and deutlichen Borfielung der gaͤn⸗ 
sen Handlung, wenn fie in wenig Per 
rioden eingetheilt ift, die fo auf eins 


„ander folgen, daß man am Ende eis 


ner jeden beftimmmt ficht, wie weit bie 
Handlung fortgerüft ift. . 
In Anfehbung der Ordnung dieſer 
erioden geben einige Kunſtrichter 
egeln, die ſehr uͤbel verſtanden wer⸗ 
ben koͤnnten. Go ſagt Batteur *), 


haß der epifche Dichter die Ordnung 


des Geichichtfchreibers umtehre, und 


bie Erzählung nahe am Ende der 


Handlung anfange Man fönnte 
Dadurch auf ben Wahn geratben, daß 
bie größte Unordnung in ber Folge 
Dee Begebenheiten, eine Schönheit 
5 — die der epiſche Dichter ſuchen 
m . 


. „Anbeffen if gewiß, daß feine Un⸗ 
ordnung in einem ſchoͤnen Werke ſtatt 
bat: Der epiſche Dichter muß dem 


u Geſchichtſchreiber im der Ordnung 


bes Begebenheiten in fo weit folgen, 
als. es mit der Lebhaftigfeie ſeines 
Vortrages beſtehen kann. Es wäre 
ſeltſam, ‚wenn er ung eine Begeben⸗ 


heit von hinten her erzaͤhlen wollte. 
79)6. Einleitung in die fehönen Wiſ⸗ 


ſenſchaften 11. Theil, 1. Ablchn. ©. 118. 
nach des erſten Ausgabe der Ramleri⸗ 
" ſchen Ueberſetzung. 8 x 


Ang 


Der Anfang der Handlung muß noth⸗ 


wendig zuerſt erzaͤhlt werden, und 
die naͤchſte Folge der angefangenen 
Handlung, die den Grund ber fol⸗ 
genden Verwiklung enthält, muß 
nothiwendig eher, als dieſe, v 
tragen werden. .  - — 
Aber inſofern geht der epiſche Dich⸗ 
ter von dem GSeſchichtſchreiber ab, 
als die Natur feines Vorhabens er. 
fodert. Diefer will ung vollftäubig 
von einer. Begebenheit unterrichten, 
und verfährt fo, ald wenn ung die 
ganze Sache unbekannt wäre; jener 
aber ftellt und eine befannte. Sache 
in der — vor, in welcher fie ung 
am fräftigften ruͤhret. Der Ges 
fhichtfchreiber darf ſich deßwegen 
nicht ſcheuen, die entfernteften Ver⸗ 
anlaffungen und die lrfachen, bie 
dem Ausbruch der Handlung vorher 
gegangen, unftändlich gu erzählen. 
Diefed wäre für den Dichter ein 
ju mutter Anfang. Er fährt ung 
gleich zum Anfang der Handlung, 
und erwähnt die ung ſchon befannte 
Veranlaffung, oder Urfahe, nur 
kurz, damit wir ohne Umfchweife in 


"bie Hige ber Handlung herein kom⸗ 
en | 


men. Ä 
So wuͤrde der Gefchichtfchreiber,. 
der ben Zug bes Aeneas nad) © 
lien befchrieben hätte, bey ber Zers 
fidrung der Stadt‘ Troja angefan⸗ 
sen, und feinem Helden vom Aus⸗ 
zug aus ber brennenden Stadt, in ber 
genaueften Ordnung feiner Reife, ges 
folget ſeyn. Der Dichter aber muß⸗ 
te ganz anders verfahren, ohne deß⸗ 


‚wegen bie Drbnung der Dinge ums 
zukehren. 


Seine Abſicht war, dem 
Leſer die Niederlaſſung des Aeneas 
in Italien, deren Veranlaſſung be⸗ 
faunt war, vonder merkwuͤrdigſten 
Seite vorzuftellen. Er fängt defie ° 
halb die Handlung nicht son feinem 
Auszug aus Troja, fondern von ba- 


an, da bie reifenden Helben bag Land 


ihrer Beflimmung gleichfam ſchon 
im Gefichte hatten. Das verbergen 


Anno 

Sende gehört niche zu feiner Hand» 
lung, ob er gleich nn Verfolg viel 
bavon erzählt. Wenn man daraus 
urfheilen wollte, daß das, was der 
Abfahrt aus Sicilien vorher gegan- 
gen iſt, nothwendig zur Handlung 
ber Aeneis gehörte, weil e8 der Dich« 
Ser bat, fo müßte man 
aus eben bem Grunde auch fagen, 
daß die Gefchichte bed hölzernen 

erdes ein nothwendiger Theil der. 

Iben wäre. Birgil fängt alfo fein 
Sedicht nicht mitten in der Hand⸗ 
gung ‚ fonbern vom Anfang berfel- 


! an. 

ir fehen auch nicht wol, mie 
man von ber Regel abweichen koͤnnte, 
bie wefentlichen Perioden ber Hands 
ung it der Ordnung vorzutragen, 
wie fie aus einander folgen. Denn 
k mehr Deutlichkeit und natürliche 

erbindung in den Hauptperioden 
iſt, d lebhafter wird das Ganze in 
die Vorſtellungskraft fallen. Darinn 
aber kann der Dichter von der Drb» 
nung bed Gefchichtfchreibers abges 
ben, daß er nur das Weſentlichſte 
in der beſten Ordnung hinter einan⸗ 
der flellt, und gewiſſe Nebendinge, 


m Schmuf des Ganzen, da ans find. | 
br nf i ‚Die Anordnung einer Rede blei⸗ 


‚ bringt, wo er die beften Rubeftellen 
der Haupthandlung findet, ba wo 
‚ die Lebhaftigkeit Der Vorftelung eine 
Mäfigung erfobert, 

Wir glauben ung nicht zu irren, 
wenn wir überhanpt von der Anord⸗ 
nung ber epifchen Handlung biefe alle 

eine Regel annehmen: Die we⸗ 
Entlichtien Theile berfelden feße' der 
Dichter in einer fo natürlichen Ord⸗ 
nung hinter einander, baß bie Vor⸗ 
ſtellungskraft den: Faden berfelden 
‚leicht finde und das Ganze mit eis 
nem Blik überfehen koͤnne; bie, ber 
Haupthandlung untergeordneten Des 
gebenbeiten, bie blos zu mehrerer 
Vollſtaͤndigkeit derfelben und zur Ver⸗ 
mehrung der Mannigfaltigfeit gehoͤ⸗ 
ren, fuche er an folchen Orten ein« 
zufchalten, wo bie. Haupthanblung 


| Aue 
nofptoenbig muß aufgehalten wer⸗ 
Dieſe Anorbnung ber Epiſoden iſt 


eine Hauptſorge des Dichters. Sie 
muͤſſen nur da angebracht werden, 
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wo die Handlung baburch nicht aufs . 


gehalten wird. Es geſchieht naͤm⸗ 
ich bisweilen, daß zwiſchen einer 
Periode der Handlung und der naͤchſt 
folgenden etwas vorgeht, das der 
Dichter nicht beſchreibt, entweder, 


weil es zu langweilig, oder zu ge⸗ 


mein waͤre. Er will aber auch nicht 
gern gleich von einerh zum andern 

bergehen. In diefe Stellen ordnee 
er die Epiſoden. So hat Homer bie 
fhöne Epifode von der. Helena, im 


Il. Buch der Ilias, dahin gebracht, 


wo bie Veranftaltung zu einem feyer⸗ 


lichen Opfer, die der Dichter nicht. 


bat befchreiben wollen, eine Luͤke ges 
laffen. Eben fo bat er bie Epifode 
som Diomedes und Glaucus in: bie 
Luͤke geſetzt, die Hektors Hingang 
nach der Stabt verurſachet hatte. 
Daß die beſten epiſchen Dichter fo 
verfahren find, koͤnnte burch viele 
Benfpiele erwiefen werben, bie wir 
übergehen, ‚weil fie bekannt genug 


bet uns nun noch u betrachten übrig. 
Die Kunft der Anordnung beſteht 


darinn, fagt Batteux *), „daß man. | 


„alle Stüfe, bie die Erfindung gelie» 
„fert hat, nach der Befchaffenheis 
„und zum Vortheil ber Sache, bie 
„man abhandelt, in Drbnung ſtelle. 


Die Stuchtbarfeit bed Geiftes, ſehe 


wer hinzu, pranget am meiſten in 
„der Erfindung; Klugheit und Urs 


Itheilskraft in ber Anordnung“ “ 
Der Endzwek einer Rebe iſt alle⸗ 


mal, entweder unſre Vorſtellungs⸗ 


kraft, oder unſre Neigungen, einer 
griffen Abſicht gemäß, zu een J 
3 Ihr 


*) Einteht; In bie Khöhen Milfenichaften 
IV.Th. ©. 52. nach der Ramleriſchen 
Ueberſetung. * 


Rd 
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Ahr Sahelt ift alfo allemal ein Ge⸗ 
genftand unfrer Erkenntniß, ober 
unfrer Neigungen .Diefen Gegen- 
ftand muß ung ber Redner fb vor» 
Bellen, daß er natürlicher. Weife hof⸗ 
fen kann, wir werben am Enbe ſei⸗ 


ver Rede fo davon denken, oder.fo 


Dagegen gefinnet ſeyn, wie er ſelbſt 
iſt, oder zu ſeyn ſcheinet. Dieß iſt 
die Hauptſumme ber Kunſt des Red⸗ 


ners. en 
. Nun koͤmmt allerdings fehr viel 
darauf an, daß der. Redner bad, was 
er zu fagen bat, in ber ‚beiten Ord⸗ 
nung bortrage. Sn ber unterrich- 
tenden-Rede muß. die Drbnung ben 
Sauptgesenftand . deutlich und ein« 


: Ieuchtend machen, und in der rühren« 


“fagen, nach welcher auf 


N 


e theild durch eigene Beweiſe die man die Analytifche und bie Syn- 


den Rede muß fie feine Würfung auf 


unſre Neigungen vermehren. 
Wir wollen hier nichts von der 
Ordnung der Haupttheile der Rede 
den Ein⸗ 

gang die Abbandlung oder Aus⸗ 
fäbrung der Sache, und denn der 
Schluß. ber Rede folget; davon has 
ben wir anderswo geforschen *), und 
es kann ohnedem feinem nachden- 
lenden Redner entgehen, „Denn daß 
„man eind und bag andre von ber 
„Hanptfache voraus ſchike, daß mar 
„darauf dieſe ſelbſt vortrage; ferner, 


„theild durch Riderlegung ber Ge⸗ 


 „gengründe gehoͤrig ausfaͤhre; end⸗ 


—X 


4, 


- lid) auf eine geichifte und nach⸗ 


„beüfliche Urt Befchließe, dieſe DOrb- 
„mung lehret die Natur ſelbſt *=).“ 
Der wichtigfte und ſchwerſte Theil 


. ber Anordnung einer Rede iſt die Folge 


dex Vorſtellungen in dem Hauptcheil, 
den man bie —E Rede 


nennet. | 
. Ueberhaupt muß bie Anordnung 


einer Rede fo natuͤrlich und unge 
gungen ſeyn, baf jeder Zuherer 


Kede, 


® \ 
. 2 Cloero in dem 1It. Geſurach von dem 
Bene yo. De Gen ueber⸗ 


Ano 


denken muß, man -Edane füch 
Die Sache nicht wol anders vorſtel⸗ 
len. Jedes folgenbe muß fe aus 
bem vorhergehenden entſtehen, daß 
keinem Zuhsrer einfallen kann, es 
koͤnnte die Reihe der Vorſtellungen 
anders ſeyn. Sobald man 
mo einen Zwang ober etwas geſuch⸗ 
tes in der Foige der Saͤte wahr⸗ 
nimmt; fo wird man zerſtreut, and 
denkt, bie Sache haͤtte ſich auf eine 
gewiſſe audre Art entwikeln tollen. 
Eine für den Lehrer hoͤchſt ſchaͤdliche 
Wauͤrkung in feinem Zußdrer. 

Diefe vollkommen freye und noth« 
wendig fcheinende Folge der Vorfiel- 
Iungen kann ber Redner i 
anders erreichen, ald wenn er feine 
Materie fehr oft durchgebacht unb 
von allen Seiten betrachtet bat. Es 
muß ihm alles mögliche, mas babep 
kann gefagt werben, vor Augen lies 
; alebenn wählt er in Ablicht 
auf bie Ordnung das beſte. Er 
macht verfchiedene Entivärfe ober 
Sfigen, bie nur bad Gerippe bee 
Mebe auf verſchiedene Weiſe ange 
ordnet enthalten, und wenn er fe 
alle genugſam betrachtet, fo fan ee 
erft alsdenn wählen, J 
Es giebt aber zwey einander ent⸗ 
gegengeſetzte Arten der Anorbnnung, 


ehetifche nennen kann. Dieſe feget 
gleich im Anfang der Abhandlung, 
oder in bem Vortrago, bie Haupt⸗ 
vorſtellung, worauf der ganze Zivel 
der Rede geht, voraus, und befld« 
“get fie durch die Abhandlung fb, 
da fie am Ende in den Gemuͤ⸗ 
thern der Zuhörer bie nöthige Ges 
wißheit und Lebhaftigfeit behält. 
Jene, ober bie analptiſche Art, kehrt 
diefe Ordnung um. Sie ſtellt die 
Theile bes Ganzen erſt vor, und 
vereinigt fie am Ende. in eine, ſei⸗ 
t gemäße, Hauptvorſtel⸗ 
Jung, jede Art bat ihre Vortheile. 
Die erfle greift und offenbar, an; 
wir ſehen, wohin .man-ung führen 


u npeefgen Drbaung,* — 


- Uns: 


will, und in jeder Periode der Nede, 
‚wie weit man ung geführt hat: die 
‚andre gebt verdekt; mir wiſſen nicht, 


wohin man mit und will. Wirfin - 


men nicht feßen, was man über ung 
—— ules vorbergebente auf 

men, da alles vo a 
tinmal in einen einzigen Angrif ge 
fammelt wırd, und feine Birtung 
auf. einmal thut. 

Man nf e8 dern uUrthell des Red» 
ners überlaffen, welche von biefen 
Arten der —— er in jedem be⸗ 
ſondern zu waͤhlen habe. 
viel —2 allemal ficher zu fepn, 
daß in · bera n Reden 
die Zuhoͤrer mit ſtarken Borurtbeiln 
gegen einen Entfehluß, den ber Red⸗ 
ner burchtreiben will, Fre 


ind, bie anatytiſche M be bie 
vr en Banden en aber beftebe bie 
gan —* ung der Dede m aus eis 


nigen —— 

de insbeſondre gut ——* wer⸗ 
den muß. Von dieſen muß man 
die zuerſt fielen, bie am unmittel⸗ 
barſten aus dem Vortrag ber 
Hauptfache fließt, damit ber Zuhoͤ⸗ 
rer merfe, daß man gerademn mit 
ihm verfähret und ihn wicht Hinter 
gehen voll. 

" Ueber die Anorbdaung ber Deneiie 
Haben wir in ˖ einem 

Fl das Noͤthige angemerkt, 8* 
einem andern iſt von der beſten An⸗ 
Gringung ber widerlegung geſpee⸗ 
hen worden. 


— 


Bon bee Anordaung der Werke der 
Khönen Wiffenkheften und Künfe Aber 


daupt handeit, wentghens der lichenfcheift 


mad, Meyer in dem zwenten Hauptteil 


der theoretiſchen Acſhettt (Anfangegr. allen. 


Fübnen Wiſſenſch. zter D. ©. 208. ee 
Sul.) — H. Eberhard In bem zten Ab⸗ 
ſch. S. ot u. f. ſ. Theorie der ſch. WIR 
Jenſch. unter der Aufſchriſt „von der 
. Gin 


So 


Ano 


in £. Wehpetit, $6. 71 — Hr. 
Andr. wein, Schott, inf. Theorie, ©. 
366 U. fe. — 
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Statt des von 8. Gulier, jur Ein- 


Acht in bie Anordnung der Baukunſt, 
empfohlenen, fehr alten, Werkes des dä 
Cerceau, bärften vieleicht folgende Werke 
beffesn Unterticht gewähren: Cours d’Ar- 
chirefture, qui comprend les ordres 
di Vignole avec des Commentaires et 
les figures er les defcriptions de fes 
‚plus beaux batimens et de ceux de 
Michel Ange, par C. A. d’Aviler, 


enrichi de nouvelles planches par P. 
J. Mariette, Par. 1760. 4. und ven 


mehrt und verbeffest, unter dem Titel: 
Livre nouvesu, ou‘ regies des cinq 
-Ordres. d’Architefture par J. B. de 


Vignole, nouvellement sevü, dor 


rigé et augmente par Mr. B. (Blon- 


. del) ... avec plufieurs morceaux de 
:Michel Ange, Vierure, Manfard, at 


autres celebre⸗ Architefts tant au- 
ciens que modernes . ,. 
fol.-mit 104 K. — De la diftribution 
‘des Maifons de plaifance . . . - par 
‚Jean Fres. Blondel, Par. 1737, 4 
a B. — Cours d’Architelture, ou 
Traité de la decoration, diftribation 


et conftruftions des Batimens, com- 


mencèé par J. F. Blondel et continne 
per M. Patte, Par. 1771 1777. 8. 
ıs Eh. in 9 B. wonon die letzten Die 
Kupfer enthalten; befonders im 3. 5. und 
Sten Kap. des ten und im ı6ten Kap. 
des sten Bos. — Und in fo ferne die 
Anordnung auf Bequemlichkeit acht : Nou- 
veau traite de toute l’Architefture, 
ou l’arc de batir, par Mr. Cordeny . 
Par. 1714. 4.» Auch gehbret noch, in 

fo ferne die Anordnung fih aus vorliegen⸗ 
den Zeichnungen ſchon gemachter Gebdude 


viclleicht am glücklichen abkrapiren laßt, 


des Dean Irc. Plondel Architefture 
Krangoife, aber Gammlungen von Rif 
fen und Profnecten der Kirchen, koͤnigli⸗ 
pen Schloͤſer, Valdke, Hotels, und an⸗ 
ſehnlichken Gebaude von Paris ſowohl, als 
von den übrigen koͤnigl. Luſtſchloͤſſern, um 
dieſe Stadt, oder In andern Gegenden von 


4 Frank⸗ 


"Par. 17697. _ 


— 
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4 DB. und andere Werke mehr von bene, 
. ber, welche bey dem Artikel, Baukunſt, 


Mid angezeigt finden. — — 

Bon der Anordnung der Bdrten Jean 
Se. Vlondel, in feinem gedachten Werke 
De la diftribution .des Maifons de 
Plaifance, Par. 1737. 4. 2 ©. beu je⸗ 
der Urt der, von ihm behandelten Ges 


baude, nach Maßgabe der Größe und bee 


übrigen Eigenfchaften derſelben, — und 
der ate und zte Th. von H. Hirichfelbs 
Theorie der Gartenfunß, Zeips: 1779, 
4. 5 Bdb. | 

- Bon dee Anordnung, In Rädficht 
auf Mahlerey, Handeln Leo. B. Alberti, 
im aten Buche f. Wertes, de pictum 
(6. ı7 in der, dem Bitruvius bed Laet, 
Amſterd. 1649. £. angehangenen Ausg.) ⸗ 
Brone. Juntus, in den erfen SS: bed sten 
Kop. im sten DB. feines Werkes de pifte- 
za Veterum. — ‚Ger. Laireſſe, in bem 
sten Buche des großen Mahlerbuches (S. 


48 u. f. Nuͤrnb. 1738. 4.), und zwar untere Ju 


folgenden Auffcheiften: 1) Was vor Ge⸗ 
Danten bey einem Mahler zu dem Ordiniren 
erfordert werden. 2) Von dem Ordiniren. 
3) Drdinirung der Geſchicte. 4) Wie 
man Ichöne Kupfeeſtuͤcke, Academienbifder, 
and Modelle.in. dem Mahlen gebrauchen 
fol, 5) Bon der Wahrſcheinlichkeit und 
‚mopleriichen Art in einer Drbonnanz mit 
vielen, ober wenigen Flguren. 6) Beeb⸗ 
achtungen wegen Debintrung ber (beyden) 
Geſchlechte neben einander... 8) Dow 
der Wirkung der Gedanken ben dem Dis 
diniren. 9) Anmerkungen über einigen 
Misverſtand, in Vorſtellung ber Geſchichte. 
10) Don der Reichlichkeit und Natuͤrlich⸗ 
keit in dem Ordiniren einer Hiſtorie. 


3) Bon Drbinteung dee Bilder, welche 
-&innbebeutungen enthalten. 


132) Ord⸗ 
nung der Bewegungen, wie fie aus ben 
Miffchten. nach einander Hichen. . . » 


- 37) Grundregeln, wie Eleine Figuren, in 


einem großen Raume, und binwieberum 
aroße in einem Eleinen Begriff su ordihls 
ven ſeyn. 


einen kurzen Begril ... 20) Don ber 


- 18) Bon dem Ordiniten ber 
Hiſtorien, Tonteefeits‘, Einfiedelegen tn 


no 


Besbadiung ber Ordonnamz inviner Liteke 


Platte. 21) Nothwendide WBeobachtuge 


gen. in Betrachtung der Saͤale, Gallceien, 


und anderer Oerter, wohin man eine Hi⸗ 
ſtorie in verfchiedenen Städten fortzuſeten 
sefonnen if. Und im aten Kap. bed ach⸗ 
ken Buches (Th 3. ©. 37 ) von der Or⸗ 


dinanz ber coforirten Steine. neben umb - 


bey ‚einander, ſowohl imer, als anffen 


“dem Haufe. .. im sten Kap. von Maße 
lung dee Adern und Sieden in Mauer⸗ 


und Bimmerarbeit, ſowohl Inner als aufe 
fer Haufe, und mas vor Drbnung darin 
zu beobachten il. Im sten Kap. des 
awolften Buches (Eh. 2. ©.387) von De 
dinirung bee Blumen, und ihren Barben, 
in Sekonen und Bonqueten. Im 6tew 
Kap. Verfolg der Ordinirung und Gtels 
dung der Blumen. — — de Piled, un⸗ 
tee der Auffcheift, de la difpofition, in 
dem Cours de peinture par principe® 
(Oeuv. dir. T. 2. 6.73 u f.) water 
eben diefer Auffpeift in dee Differtatiom 
r les ouvrages des plus fameux pein- 
tres (ebend. T. IV, S. 2,8) und in de 
Anmerkungen zu („tebeef. des bü Fresnoß 
(ebend. T. V. S. 199) — Du VPud de 
Grez, inf. Traite far la Reint. Toul. 
3699. 4. In der sten Diflere. unter bee 
Auficheift, De la compofition!, ©. 285 
nf, — Seßelin, in den Sentimens des 
plus habiles peintreg (©. 86. bey dem 
Sedicht des Le Mierte, Mmf. 1770) — 
Coypel, in f. Diſcours, Par. 1721. 4 
8.70 uf. — Dubos in den reflem. 
erit. fur. la poelie et la peinture (T.l. 
Sect. 31 und 32. S. 357; Dresdn. Ausg.) 
— Richardſon, in dem Eflai fur la 
theorie de la peinrure (©. 94. Auf. 
Ausg. 1728) — Hageborn, In dem zwed⸗ 
ten Buche feiner Betracht. über die Mah⸗ 
lerey, „von der Sufammenferung des Ge⸗ 
mäpides,“ (©; ı54 u. f.) unter folgenden 
Yuffcheiften: Bon der Verbindung des 
Dichter iſchen, und des Meganiſchen bey 
dem erſten Plane des Gemaͤhldes; die Eins 
heiten; Beobachtungen der mechanifhen 
und Dichterifchen Wahrfcheinlichkeit übers 
haupt - . . Ungleichheit und Entgegen 
Belung der manntchfaltigen ——— 


And 
in uiem Gnmäßites von den amgenchs 
en titebekimaße ; ‚Die Suppen; die Ver⸗ 
yellung iind Veſendere; von ber Mube 
in eines Gersäpibe-Obsrhaupt;, mad von 
der Syarfamfelt wir den Gruppen. und 
Siguren für die Stile und Würde eines 
Gemählven”“ Much finden ſich einzele 
Bemerkungen über bie Anordnung noch 
in ber folgenden , dritten Abtheitung die⸗ 
68 Buches, „von. den Berfchiebenheiten 
dia den Gegenhdnben ber Erfindung und 
Snorbmni ;“. fo wie In dem Anhavar 
N.LVN. (©. sı4) welcher „von ben Ga⸗ 
ben und Werfen des H. Hogarths und 
ben Earicaturen überhaupt, ingleichen 
.. Yon ber Anordnung ber. Semählbe nach 
der Segarthikihen Seratiederung der Schöne 
Hat, Handelt. — — Migarstit, in 
dem Saggio fopra la Pittura (©. 140. 
der.d. deberſ.) — D, Webb, In ber In- 
quiry into. the beauties of painting, 
Dis!, VIL (S. 134. der.d. ueberſ.) — 
Deeieio, N. XXiin. (Th. 1. ©. 246) 
son der Mnoebnung bee Siguren. — BR. 
Mengs in ber Parte rerza der rifiefioni 
fa la beileaza, und zwar in ben confi- 
derazioeni fopra la Compofizione di 
Raffaelo, di Correggio e di Tiziano 
(Opere, T. 1. S. 59) ſo wie auch über 
die Compoſition diefee Künftler, (ebend. 
©. 148. 170, 183) ferner noch In den le 
ztoni pratiche di pitturs, von der Com⸗ 
poſition überhaupt, und von ber Braste 
4n der Eompofition (s. VIL und 5. XI. 
T. 2. ©. 375 und 289) und fein Heraus⸗ 
geber, Ric. de Azara, bey Gelegenheit 
der erfien Scheift, (T. 1. ©. 107) von 
Dee Schönheit der Eormpofleten, — — 

Leber De Anordnung der drama⸗ 
eifchen Aandlang find, in fo fern Ans 
ordnung det: Begebenheiten, und 
Sabel, oder Plan auf Eines kinause 
laufen, nechsutefen, im Meifloteled das, 
sad er Aber Die Fabel hberbaupe fagt 
(wegt soyr. VI. 7. VII. VIII. IK. X.) 
mir feinen Commentatoren, als Dacier 
(8. 91. Amſi. Ausg. von 1733.) Curtius 
(8. 121 u. £) wo auch zugleich die, von 
Vembertan ia den Obfervations on Poe- 
try (Lond.!1738. 8.) und von Bobrier, 
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in ben ctitiſchen Briefen ÜSAMM 1749, 8. 
©, 74 und 177) gegen bie Ariſtoteliſche Lehre, 
mbah die Fobel der vorzbglichfle Theil 
bes Trauerſpieles fen,” gemachten Einwen⸗ 
dungen , widerlegt werden. — Bon dies 
jer Anoednung Bandelt auch Horaz (ad Pi. 
ones V. 40 u. f. V. 1460. f.) und Erldu⸗ 
terumgen daruͤber haben feine Commentes 


toren, als Hurd (1. 6a und 1230. leberf.) - 
Batteux (Ein. in bie fch. XBIR, 3. 266 und 


s94 vierte Aufl.) u. a. m, geliefert. —— 
Wie das Genie, und mie der Witz bie 
Dramatikhen Handlungen anordnen, hat keſ⸗ 
fing in des Dramaturgie (N. XXX u, f.) 
ſehr anſchaulich gezeigt; mo auch zugleich, 


an fehr vielen Stellen (als Th.1. ©. 266 


uf Th. 2. S. 140 u. f.) fehr brauchbare 
Anweiſungen und Winke zu der Anordnung 
In Kunftwerken überhaupt zu finden find. 
— Daß nicht die Anordnung dee Bege⸗ 
benbeiten , nicht der Plan eines Merkes, 


fondeen Die Schönheiten des Detail, das 
Geſchick der Werke ber Dichtkunſt ents 


ſcheiden, fadt Dubos In den reflex, crit. 
far la poefie et la peint. (T.1. Sc. 33. 
Oresbu. Autg. ©. 266 u. f.) erweislich ju 
machen ; allein, weder feine Beyſpiele noch 
feine @ründe, erweiſen dieſes, in Anfes 
bung bed Drama, binlänglich ; daß man, 
in andern Dichtungsarten, vorzuͤglich in 


ben erzäblenden, und hier befonders in 
ſcheribaft ersählenden, leicht die Unvolls 


kommenhkiten des Planes über den eins 
dein Schoͤnheiten vergeffen, ober überfes 
hen koͤnne, Beweißt unter andern der Or- 


Jando furiofo; und wer liegt nicht ben - 


Nris, ob er gleich nicht vollendet iß, mie 
Vergnugen? Allein zwiſchen der Hands 


lung, in dieſen beyden Dichtungsarten, _ 


findet, fo wie in mehren Stuͤcken, fo 
auch in Anfehung dee Anordnung der Be⸗ 
gebenheiten, ein großer Unterſchled Statt, 


welchen 9. Gulzer, und meines Wilfeng, 


Bein Kunfieichter, Befimmt und deutlich 


‚genug angegeben hat, und den, ausſahr⸗ 


Eich gu zeigen, bier nicht der Ort iR; eg 
ergiebt ſich, indeſſen, aus der bloßen Ders 
gleichung dee Worte: Drama und Er⸗ 


zaͤhlung, von ſelbſt. — Zu der dramas 
ro Anordnung gehören noch, aus Ges 
$ 


delins 
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| 
delims Presique du Thestre, doo . Ss. tte 
und gie Kap. des amenten Buches, de la 
eontinuitd d’aftion; des hiftoires à 
deux &ls, dont l'une et nommbe 
Epifode par les modernes ; de la pr&- 
paration des incidens ; du denautmens, 
au de la cataftrophe er iffuf du poeme 
dremstique (©. 78.83. 115. 103. im sten B. 
der Umderd. Ausg. 1715. 8.) — Aus bes 


Sinleitung in die ch. Wiſſenſch. von Bat⸗ 


keus, wos er von ber Einheit Der 
„Bandlung fest (str B. ©. sr u. 6. 
te Auf.) — Aus Diberots Shhanblung 
über die dramatiſche Dichtlunk, binter 
feinem Sausvater, was Aber ben Unten 
Sieb in ber Anordnung zwiſchen erufbefs 
gen und Infiigen Komödien, äber bie, aus 

‚Berfchiebenbeit des Genies, entipeingenbe 
Verſchiedenheit, in biefer Anerdnung, Aber 
den Born derfeiben vor bloßen Ziraden, 


9 u.d.m. (Th. 2. ©. 189 u. & ſ. Theaters 


in der sten Auflage der beiftfchen Meberf,) 
bemerkt worben iR; — aus Homes Ele 


znents of Criticifn, ein The des zuten 


Kap. (©. 383) und ein Cheil des azten, 
(ste Base. von 1769) = aus der Ara 
de la Comedie, von Ealfhaua, bie Ka⸗ 
j pitel, de l'Attion, da naud, des In» 
cidens { VIIL G. ı65. 1 ©.) des Sce- 
nes (XIL 223. ebend.) de la lisifon 
des fcenes (XIII. 250. ebend.) des Ades 


(XV. 274. ebend.) de lentrescte [XVI. 


389. chend.) de la gradation (XIX. 341. 
ebend.) de l’unitö de fable ou d'action 
(©. 359. ebend ) ein Theil des Kapitels 
de l'inrer&t ( @. 389.) des Kapitels des 


ſaurpriſes (6. soı) des Kap. de la ca 


taftrophe au du Denouement (XXXI. 
$02) ud aus ‚dem zweyten ande, 
das Kay. des piecks d’intrigue en ge- 


aeral (X. 123) de l'action dans les . 


pieces & caraftere (KXXIX, ©. 44) 


du denouement des pitces à caraftäre 


(XL, 468) des Epifodes, maniere de 
les lier aux caraftöres principaux, et 
de placer les caracteres "accelloires, 
Hu. a. m. Bach finder ſich Inder Schrift 
des H. Clement, De la Tragedie, Amft, 
1784 8. Th. 2. ©. 45 unter ber Auf⸗ 
ſchrift: De moyens eſſentiels 3 l’Ece- 


Uno 


nomie: desnimique ke a hie 
bieräber , ob «6 sieh ‚nur Sernlitberums 


gen Voltairiſcher · Stuͤcke enthält. ur = 


Den der Anordnung dee. epiſchen 
Bandlung wirb.amansfäpckäfen in dem 


‚Traire du pomme epique.des‘ Geoff, in 


bem.6 und zten Kap. des erſten, und im 
g — sten Küp: des sten Buches gehan⸗ 
beit, ⸗ Wie das, was Betteur (Ein⸗ 
deit. in Die ſch. WB, str &p. S. 120 u. f.) 
darüber ſaſt, miſverſtanden werben künne, 
Begeeife: ich nicht: aut ; denn hiſtoriiche und 
Sichteeiiche Zeitfelge und Orbnung find, 
und wäflen (ſehr wenige einzele Jalle abges 
eechnet) immer und-eieig verfchleden Heiben. 


Aber Die Muorbnung der. Baden tu vw 
Stade, = 7° . 
- Was. die Anordnung einer Kede 
Aberheupt aubetrift: fo hätte H. Gulser 
sielleicht bier , oder vorher, ans et si dee 
Unordaung :in den tedenden Kuͤnſten 
ee —— 
Abſicht auf Bedeutung und Schall, 
melde sewähnlich auch unter den Nah⸗ 
sen, Compefition, beueiffen wied, und 
* deſtod ches beiondees behandeln ſelen, 
da fie nur au fehe von. den. Neuern, und 
befonders von uns Deutfchen, vernachtaſ⸗ 
in den, dahin einfchlagenden Artikeln, ats 
Oi, Autdruck, Sigur u. d. m. gehbeig 
sur Anſchauung beingen Daft. ie wich⸗ 
tig fie den Gejechen geweſen, beweißt das 
Wert des Diemmfiug von Halikarnaß 


(eg: wurdeeeus dromarav im ‚sten Th. 


f. W. Ed. Hudf. ©. ı. und, guter au⸗ 
bern, einzeln heramögegeben von Jac. Ins 
ton, Pond. ı708.3.) über welches fich unter 
arbcen, in dem sund sten Th. bes Origin 
progrefs of Asngusge (Lond, 

1778. 8.) ganz gute Bemerkungen fin 
deu. — Bon beiondern Werten, oder 
Abbandlungen der Neuer, weiß Ich nur 
aus I, Powfons Leltures concerning 
Oratory, Lond. 1749. 8. die 1qte anʒu- 
fahren. Auch fihldgt das Werk des J. 
DOgilvle: Philofophical and critical ob» 
fervations on the nature‘, charsdters 
and _ 


—— 


An 
end various fpecies of Compofktion, 
Lend. 1774. 8. 2 B. in biefe Daterie, 


im Ganzen, in fo feen,ein, als 48 von 
dem Gtole überhaupt handelt, ob es gleich 


* hieruͤber nicht ſehr viel Befrledigen⸗ 


— — Bon der Anord⸗ 
hang ver Materie, oder der Ges 
Danten, in Kuͤckſicht auf uͤtentuche 
haben, in eigenen Gebeiften, 
beſonders arhanbelt, ' 
vor sacem, einzeln h i 
(duterungen von Joh. Sturm, Strasburs 
1570, 8.) eben dieſer Sturm (Partition. 
dialetic. Lib. IV. Argent. 1576. 8.) 
Marc VBorborn (Idese oration.. Lipf. 

1661. 8,) 0.4. — Wis ein Thelider 
Redekunſt bat diefe Materſe natuͤrlich ih⸗ 
sen Plat in allen Anweiſungen dazu, und 
in allen Abhandlungen Haben muͤſſen; fo 
handeit Cicero (ober, wer der Verf. der 
vier Bücher an den Herennius ſeyn mag) 
davon in dem oten und ıoten Kap. bes 
sten Buches Diefeh Werkes (Op. Vol. ı. 
©. 64. Ed. Ern.) und im 2ten der Buͤ⸗ 
“per de Orstore, 76. (ebend. ©. 418 
a. f.) — ber Derf. der principes pour 


u ls lecture des Orsteurs, Par. 1753. 8. 


38.2. Hamb. 1757. 8. (in dem ganzen 
vierten Buche) — ber vorermähnte kaw⸗ 
fon, in der soten u. f, Vorleſung ( mit 
bloßer Auckſicht auf Kanzelberedfamteit) 
— Srichlen in dem swenten Theile feiner 
Worlefungen über. Redefunk und Kritik 
(6 — 1016 Vorleſ. ©, 33 u. f. der d. Ue⸗ 


. berf) = Hugh Blair, in ſ. Lectare⸗ 


on Rhet. and helles lettres (XXXI. 
8.6. swf.) VBatteur inf. 


* Einteltung in die fh. Wiſſenſch. (dter®, 


©, 156 u. f.) — Condiſac, in ſ. Unter⸗ 
sicht aller Wiſſenſchaften (ter Theil, ztes 
und aes Buch ©. 398, ber deutſchen Ueberſ. 
Bern 1777) = mund, damit ich dach wer 
gighens eines Deutfchen gedenke, Gottſched 
im Xten' Sauptf, ſ. ausführlichen Rede⸗ 
tuak (©. 326. der sten Huf.) u.a.m. — 
Bein ale diefe Schriftſteler, den 9. Sul⸗ 
ger mit Innbegriffen, haben fi, ben ein⸗ 
zigen Prichten, und sum Theil den Hrn. 
Condillac , abgerechnet, mehr oder wenl⸗ 
der, auf eigentliche Mienttiche Reden eins 


Anr a7—0 


gehöräut, und nicht bie Inibehe ir . 
ſicht auf die Kunf ber Tompoſition in ans 
bern Arten son Gcheiften, fo menig fie 
auch gekannt Ik,’ und fo ſehr fie auch vers 
nachldeigt wird, genemmen. Mach ik’ 
mis kein Schriſtſteller bebannt, der biefe 
Materie im weiteßen Umſange hehandeit 

hätte. Bon den Morzägen der einen vor 
der anbern (ber Mech, initistivae vor 
Dee magiftralis) und von ihren Eigen⸗ 


{ 
ice Khaften, haudelt Bac in f. Werke de 


Augment. Scientiar. (Lib. Vi. cap.m. 
©. 165. -Oper. B. 1. Lond, 1740: f.) 
— und 9. Eugel ansfährsicher inf. 
Scheift über Handlung, Geſprach unb 
Eriahluno (N. Sibl.det ſch. Biſ..v/⸗ 


«u, f.) mo auch keſſinas Vortreflichkeit in der 


Kumf der Compoſition (bie fchen in der 
Ws. Bibl. 10. bey Gelegenheit des Laos 
coon, ſehr gut ins Lie geſezt war) Ihe - 
sebührendes Lob erhält, Ueberhaupt bärfte. 
das Stubium der letztern Schriften dieſes 
wirklich aroßen Mannes vieleicht bie lehr⸗ 
reichſte Anweiſung zur Kun der = Comp 
tion geben. — 


Anre d e. 
(Rebende Kuͤnſte.) 
Eine Sign, deren fich ſowohl Reb⸗ 
ner, als Dichter bedienen, ihren 
Vorſtellungen neue Kraft zu geben. 
Diefe Si ur beſteht eigentlich darinn, 
baf | bie Rebe plöglich ihre Werbung 
verläßt, und mitten in einer Erzaͤh⸗ 
lung, oder Betrachtung, voll Affeke 
eine erfon anredet. Sie IR von 
riechen apoftrophe, welches 
dung bebeutet, genennt 
worden; weil in gerichtlichen Neben 
"Durch diefe Figur bie Rede von dem 
Richter abgewandt und an eine au⸗ 
dre Derfon gerichtet wird, Ben fols 
ender Stelle in Virgils Beſchrei⸗ 
ung von Italien: 
Haec genus scre viräm, Marſos 
pubemque Sabellam 
Aſſuetumque malo Ligurem Vol 
Scofque verumme 


Ex 


Ant 


ztulies haee Deciös,: Marios, 
magnofque Cemillos, 
'cipiadas duros bello, et se muaxime 
Cafer *)! Ä 
ndet man bey ber, in ben letz⸗ 
Borten liegenden Anrebe, einen 
19, der plöglich die Aufmerk⸗ 
it aufs neue reist.‘ 
e Anrede wuͤrket überhaupt 
I und ſtark; aber ihre Wir, 
iſt nach des Redners oder Dich» 
Abſicht fehr verſchieden. Sie 
Mitleiden, Zorn, Verachtung, 
jeden andern Affekt erweken. 
muß aber fparfanı gebraucht 


nn, damit fie ihre Kraft nicht 
re. 


— 


enn, und wo die Apoſtrophe na⸗ 
„daß fie nicht immer gerade an 
Yerfon gerichtet Iß, u. d. m. Ichrt, 
Üiehreen, Some, in den Elements 
ticism (Ch. XX. Set, 2. im 2 B. 
» Ausg. von 1769.) — H. Joh, 
d. Abdelung, in f. W. Ueber ben 
en Styl B. 1. ©. 436. ber sten 


— 


Anſatz. 
(Muſitk.) | F 
dieſem Kunſtwort bezeichnet 
insbeſondere die Art, wie der 
iſpieler die Floͤte an den Mund 
und die Lippen beym Blaſen 
Der Ton wird durch ben 
voll oder mager, lieblich oder 
fo Laß der Anfab als ein wich⸗ 
Eheil des guten Floͤtenſpielens 
ingefehen werden Quanʒ hat 
gen in ſeinem Verſuch über dag 
iſpielen in dem Hauptſtuͤke weit⸗ 
3 davon gehandelt. Es iſt 


verfchiedenes in feiner Lehre - 


Infaß, worüber ihm von Ken- 
piderfprochen worden; befon« 
heinet dag, was bie GStärfe 


schtwäche der Luft betrifft, un⸗ 


ieuorg. L. II. 167. 


Knf 


tig. Diffen un eachtet wirb fr 
—ãe vieles batand zu Nutze 
machen koͤnnen. | 


’ 


Anſchlang. 
GBaukunß.) 


Al; in der Verkleidung, ober an dem 
etsänden ber Shüren der Salz, an 
welchen die gugefchloffene Thuͤr ans 
liege. Anden Schwellen macht man 
nicht gern einen Anſchlag, aus Bes 
forgung, man möchte im Heraus⸗ 
ober Hereingehen, mit dem Fuß dar . 
an foßen. Aber um den Windzug 
zu verhüten, follten wenigſtens bie 
aͤußerſten Thuͤren an den Schwellen 
einen Anfchlag. haben, der aber niche 
F drey Viertel Zoll hoch ſeyn 
muß. | 


Anfchlag nennt man auch die, dem 
Bau vorhergehende Berechnung ber 
Koſten deſſelben. Es ift ein noth« 
toendiger umb wichtiger Theil ber, 
einem Baumeiſter nöthigen, Kennt⸗ 
niß, daß er richtige Anfchläge zu ma⸗ 
hen wife. Mancher Bau ift des . 
wegen unvollendet geblieben, meil er 
größere Summen gefoftet bat, al 
man geglaubt hatte. Wenn ein Ans 
fchlag fo richtig gemacht iſt, alg nur 
moglich fcheinef; fo thut man boch 
wol, fih auf ein Drittel deſſelben 
mehr gefaßt gu machen. 


Anſchlagende Noten. 


Werden in einem Tonftäf diejeni⸗ 
gen Noten oder Toͤne genennt, auf 
welche ein Accent geſetzt wird; ſie 
werden den durchgehenden, die ohne 
allen Accent vorgetragen werden, ent⸗ 
gegensefist. Alfo find ordentlicher 
eife alle: Töne, die in die guten - 
Zeiten des Takte fallen, anfchlas 

gend *). In vielen zu einer Figur 
verbundenen Noten iſt bie erfte, dritte, 
| fuͤufte, 


*) © Selten. 


Anſ 


fünfte, eine anfchlagende, bie an⸗ 


dern durch ehende Noten ). 
ie anfehlagenden Töne wer⸗ 


den zur Harmonie gerechnet, undin. 


der Fortſchreitung derfelben in Be⸗ 
trachtung gegogen , teil die durch 
gehenden Tine, ſowol wegen ihrer 
geſchwinden Bewegung, als wegen 
des Mangels an Nachdruk, feinen 
merklichen Einfluß auf die Harmo⸗ 
wie haben. 1Q 


Anſehen. 
(Schöne Kauͤnſte.) 

Charakter der aͤußerlichen Form 
einer Sache. Man ſagt von einem 
Gebaͤude, es habe ein gutes oder 

lechtes, ein edles oder gemeines 
eh Bey Perfonen ift das Uns 
fehen das, was in der franzöfifchen 
Sprache Air gmennt wird. Es ent 
ht aus dem Ganzen ber gorm, und 
von bem Charakter, der aus ein⸗ 
zeln heilen entſteht, verfchieben. 


Das Geficht eines Menfchen zeiget 


bisweilen einen andern Eharafter, 


8 derjenige if ben feine gange Pers 


n ausbr | 

Da die undelebten Formen an el⸗ 
nem andern Drte betrachtet worden 
ind **); fo if hier die Rede blog von 


der meuſchlichen Seftalt, in fo fern 


e Anfehen ein Gegenſtand der Kunſt 
* en den Mahler, den Bildhauer 
und ben Schäufpieler, ift das Stu⸗ 
dium des. Anſehens der wichtigite 
Theil der Kunſt; dem Nebner und 
dem epifchen Dichter, tft felbiges un⸗ 
entbehrlich. 

Schon an fich felbit betrachtet, 
iſt das Anſehen ein wichtiger Gegen⸗ 
Rand der Künfte; meil es eine ehr 
merfwürdige Sache ift, Eigenfchaf 
ten eines denkenden und empfinden- 
den Weſens, in körperlichen Formen 
za entdeken D. Alſo bann ber 
Dee 
4 ©, Nchalichteit, I \ 


\ 


‚unfern Beyfall machen. 


- würde ein Schaufpiel, 


- Anf, 1%. 


Kaͤnſtler, dem es gelinget einen Ge⸗ 
— oder auch nur einen 
voruͤbergehenden Gemuͤths zuſtand 


durch das Anſehen der Perſonen ge⸗ 


nau abzubilden, gewiſſe Rechnung auf 
Selbſt die 
baͤuriſchen Figuren eines Brauers, 
Teiniers oder Oſtade, und der von 
Bogartb gezeichnete Poͤbel ), erwe⸗ 
ken einigermaßen rm; au 
n wel⸗ 
chem jede Perſon durch ihr Anſehen 
ihren Charakter, oder ihren Gemuͤt 

zuſtand, beſtimmt zu erkennen gäbe, 


ſchon allein dadurch gefallen. 


Weit wichtiger wird die Wuͤrkung 
des Anſehens in Werken, bie auf ei⸗ 
was höheres, als die bloße Beluſti⸗ 
gung iſt, abzielen. Wir werden fuͤr 
ober tiber Perfonen, SHandlungen. 
und Gefinnungen, durch das Außer 
liche Anfehen, mit unwiderſtehlicher 
Kraft eingenommen. So wird ung - 
Tperfites ſchon durch fein Anfehen, 
verächtlich, che. er noch etwas ges 
than oder geredet hat. 

Der Kuͤnſtler alfo, der biefen 


Theil der Kunſt in feiner Gewalt hat, 


ift Dreifler über unſre Empfindungen. 
Die hoͤchſte Wirkung der Kunf liege 
in diefem Theile. Man fehe, in wel ; 
che Entzuͤkung Winkelmann über bag 
Anfehen eines bloßen Rumpfs ge 


raͤth, und erfenne baraus die Wich⸗ 


tigkeit des Anſehens. 

Es iſt aber nur den größten Kuͤnſt 
lern gegeben, hierinn glüflich zu fegn; 
Regeln wären bier vollkommen un» 
müße, wo dag Genie allein wuͤrken 
muß, Das einzige was man hier⸗ 
über fagen fann, wenn man ben 
Fe F — ber — 
empfiehlt, hilft ihm doch nichts, 
wenn er nicht eine hoͤchſt empfind⸗ 
liche Seele hat, die fich mit der groͤß⸗ 


ten Leichtigkeit gänzlich tu je Zus 


and fegen, und ibrem Körper jede 
' ' —— 


WG. 509. gupfer Mm. Buttlers Sim 
dibras. oo 


374 a nf 





weilen Menſchen von fehr mittelmäf- 
5 Gaben an, bie mit ber größten 
tigkeit das Anfehen jeder Per- 

fon annehmen. Diefe find gebohrne 


aufpieler. 
Doch ift nicht iu pweifein, daß 
nicht einige fleißige Uebung auch mit⸗ 
telmaͤßige Anlagen zu dieſem Talent, 
merklich verſtaͤrken ſollte. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, den eine genaue Aufmerkſamkeit 
auf das Anſehen uͤberall begleitet; 
der alle Claſſen der Menſchen, ber 
piele Voͤller geſehen, und nicht blog 
Ins Auge, fondern feft in bie Einbil⸗ 
dungstraft gefaßt bat, wird darinn 
nicht ganz ungluͤklich ſeyn; zumal 
mern er ich unqufhoͤrlich uͤbet, ſich 
ſelbſt in Pr Gemuͤthszuſtand zu 
ſetzen. Die Einbildungskraft will, 
wle alle andre Faͤhigkeiten, beſtaͤn⸗ 
dig geuͤbet ſeyn. 

Der Ausdruk be Anſehens, ben 
der epiſche Dichter in ſeiner Gewalt 
haben muß, iſt vielleicht das ſchwer⸗ 
fie feiner Kunſt. Da ihm nicht er⸗ 
laubt ift, in Befchreibung des Anſe⸗ 
hens umfländlich zu ſeyn, fo muß er 

mit wenig Zuͤgen fehr viel aus zudruͤ⸗ 
ken wiſſen. 

Dem Reduer iſt bie Kunſt, fich jede 
Art des Anſehens zu geben, von der 
hochſten Wichtigkeit. Denn dadurch 
wirb er berebter, als durch die Rede 
ſelbſt. Wie empfehlen dem angehen- 


. ben Redner dasjenige fleißig zu er⸗ 
- wesen, was über die Wichtigkeit ber 


Faſſung ift erinnert worden") Er 


muß aber fo gut, ale der Schauſpie⸗ 


bee, ein Proteus ober ein Ulyffes fenn, 


der alle Sefalten anzuuchmen weiß. 


Denn mitten in der Rede muß cn, 
non & ben N ee 
ert, au N) azu chikende, 
Anfehen annehmen. 
4 
Wie der Dichter das, haßliche ober 
ſchoͤne, Anſehen gebrauchen inne, um, 
) af - ° 


Geſtalt geben kenn. Man trifft bite : 


3 


af 


Zat ei die Perſdaen foren odee thun 1afk; 
zu verſtaͤrken, oder zu ſchwdchen, bat Leis 


fing (Paocoon S. 236) au ein paar vortrefs 


lichen Gepfpielen aus dem Ghafeipcar, — 
fo wie an mehrern Stellen dieſes Werkes 
gereist, wie der Dichter es anzufangen 
Dabe, um das Anſehen feiner Perſonen 
anſchaulich und wirkſam darzuſtelen. — 
Wie der Dichter es anzufangen habe, um . 
Bußdnde des Geiſtes, durch Züge des in- 
fehens, durch dußere Zeichen, auſchaulich 
su machen, bat Se. Engel, in den Uns. 
fangsgründen einer Theodie der Dichtungse 
arten (S. 192 u. f.) in vortrehich gewahl⸗ 
ten Bedſpielen gelehrt. = — Was das 
Infehen, in Rüdfkht auf bildende 
Kuͤnſte, anbeteift: fo iR es natarlich, 


-daß, da biefe nur durch das Anfchen den 


Buftond des, Geiſtes darzußchen vermögen, 
die Kanftler, wofern fie überall Seele ſchil⸗ 
bern wollen, es nicht genug, aber vers 


Bunben mit dem Studio bes Innern Cha⸗ 


rakters ſelbſt udiren koönnen; vielloicht 


bitte H. Sulzer aber bieſe wichtige kehre 


anſehnlicher und intereffanter gemacht, 
wenn er, in einzeln, individuellen, 
aus einzeln Gemaͤhlden, oder Gtatuen, 
genommenen Beyſpielen, gejeigt * 
wo, und mo nicht, Kuͤnſtier der Benmäthed 
zuftand durch das Anſehen glücklich geſchil⸗ 
deet haben? Da Diele ganze Gabe ei⸗ 
gentlich zu dem Art, Ausdruck achbet: 
fo werden in den Rotigen zu dieſem Ar⸗ 
tikel Diejenigen Werke angeführt werben, 
worin bdiefe Materie; weitiduftig behane 
deit if. —— lieber das, von dem Redner 
anzunchmende Uinfchen if, aus ben, bey 
dem Art. Anſtand angeführten Werfen, 
vorgäslih die Stelle aus dem Citers 
(de Orat. UI. 56. Op. Vol. 1. p. 494- 
Ed. Efa.) nachzuleſen. — Hebrigens 
ſcheint mie der Urtitel zu denienigen zu 
yebören , welche entiweber gar nicht, oder 
doch nar darch za viele Nachmweifannen zur 
Vollkommenheit zu bringen find. Geibk 


das Wert, Anfeben, wenn es, mie Hier, 


ohne ales Beywort gebraucht wird, Führe 
ſchon auf einen andern Begriff, als tum 
bier untergelegt worden iſt. ⸗ ' 


Anſeduns 


en SE. use 


ben ard 


bes Kon 


\ x 


A 


anf | 
Anfetzung der Singer, 


D Muſit.) 
ie Art den ied Ä 
n ge u ef — 


ſtrumenten 
Toͤne durch die Anſetzung der Singer 


ihre Hohe und Tiefe bekommen, die 
Finger zu brauchen. Auf dem Cla⸗ 
vier, ber Orgel, der Bieline, der 
Floͤte, Hoboe, ift die Anfehung ber 
dinger eine wichtige Sache, ſowol 
um recht rein, als mit der gehörigen 
Fertigkeit, 4u ſpielen. 

Es iR daher ein ſehr noͤchiges 
Stulk zu dem richtigen und vollkom⸗ 
menen-Spielen, baß man fich die bes 
fie Anſetzung der Singer angewoͤhne. 

Inſtrument erfodert darinn bes 
udere Regeln, bie man nur von 
ßten Meiſtern in ber Aus⸗ 
übung erwarten kann. Quanz hat 
in feiner Anleitung zum Floͤtenſpie⸗ 
len feine Methode vorgetragen ‚ und 
Dad in feiner Anweiſung zum Ela» 
vierfpielen hat daffelbe inAbficht auf - 
biefer Inſtrument getan, wozu lan⸗ 
ge vor ihm der ehemalige Organiſt 
ige von Frankreich Couperin 
ihm vorgearbeitet hat ). Es if 
ung unbefarint, ob jemand den Lieb» 
babern andrer Inſtrumente denſelben 
Dienft ‚geleifer Babe der nicht. 

Anfänger in der Mufif haben um 
fo viel forgfäliger darauf zu ſehen, 
ſich die befte Anfetzung der Finger 
anzugeroshnen, ald es ſehr ſchwer iſt 
die einmal angenommene Art; wenn 
man fie unbequem findet, twieber 

einer ſchlechten Anſetzun 
—— haben, ſelten alle Et 
Fr volffommener Fertigkeit ſpielen 
m. 


(*) Die Unfegung ber Finger IE, von 
den frühern Schriftäelleen - der Neuern 
über die Maſik, für nicht fo wichtig, mie ' 


®) L’Art de toucher le clavesin par 
Mr. Couperin, A Paris 1717. 
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beat, und zweifelsohne deswegen für nie ' 

fo nichtig angefehen morden (mie man es 
noch aus des Pratorius Syntogm. B.⸗. 
©. 44, abnehmen kann) weil man weder 
fo geſchwinde ſpielte, noch in fo ſchwere 
Donarten ſich vertiefte, ober fo fehe auf 
aute Manteren ſah, als in ben ſpaͤtern 
Zeiten. Zar den Liebhaber der Geſchichte 
ber Muſik wied es eine angenehme Ben 
khdftigung ſeyn, zu verslcihen, mas 
sten 4. des aten Thld..) und in f. Keinen 
Generalbasfpule (5. 12. der ten Auf.) —= 
kambert, in f. Princ. de Clavecin (Ch. 
IX.) — Wisier, in den’ Anfanpsgräne 
ben bes Generalbaſſes — C.A. Kumas 
nus (Sartona) in f. Mufic. theor, pra&.. 
Närmb. 1749.4. (im aten Th.) — 8.8. 
Mampurg, din ſ. Kunk das Clavier zu 
fielen, Berl. 1790. 4. MWolfinf. 
Unterricht id Clavierſpielen (im ten bs 
ſchn. ber sten Aufl, Halle 1784. 8.) u. a. 
m. davon fagen. — — Joh. Nie. Eis 
fher, tn ſ. Sammlung anmuthiger Cla⸗ 
vierkäde, Nuͤrnb. bat die Bingerorbnung 


‚über die Roten aeſegt. — — Das von 


H. ©. empfohlene Werk des Couperin ik, 
übrigens, von Bach, in feinem ange 
führten Werke, $. 88. nicht eben, als das 

Wegen der übrigen Juſrumente, f: 
den Art, Infteumentalmufit, = 


Anſtand. 
(Rebetunf.) 


Die Uebereinſtimmung der Stellung, 
der Gebehrden und der Stimme des 
Redners in einer Rede von gemaͤßig⸗ 
tem Inhalt, mit dem Charakter der 
Rede. Der Anſtand hat blos in dem 


gemaͤßigten Inhalt ſtatt; denn wo 
dieſer heftig iſt, und ſtarke Leiden- 
ſchaften zum Grunde hat, daß der 


Vortrag feurig wird: da wird der 
vollkommenſten Uebereinftimmung 
des Vortrags mit dem Inhalt nie - 
mals der Name bed Anſtandes ger - 
geben. Er bleibst dem geſetzten * 

| J en 
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fen und einer ruhigen Gemthsver⸗ 
faffung eigen. . Ze 


In einer Rebe von ernſthaftem 
Inhalt zeiget ſich der Anſtand in ei⸗ 
ner 


ernfthaften und ruhigen Stel⸗ ber 


kung, in mäßigen Bewegungen, ei 
wer männlichen und etwas langfa- 
men Stimme, und einer geraden 
Kopfſtellung und etwas niedergezo⸗ 
nen Augenbrabmen. Iſt ber In⸗ 
bi vergnuͤgt, aber von gemäßigter 
rende ; fo befichet der Anftand in 
einer mäßig muntern Stellung, in 
angenehmen und fanften Bewegungen 
. „bes Körpers, in einem etwas mehr 
serichteten Kopfe, offenen und 


au 
fröhlichen Bliken, unb einer ange. 


nehmen hellen Stinme. Ueberhaupt 


- find Befcheidenheir, Mäßigung ber 


Stimme und aller Bewegungen, bie 
weſentlichſten Stüfe des Anſtandes: 
bingegen hebt alle weit getriebene 
und Heftige den Anſtand auf. Eine 
file Größe, die ung beftändig in 
einer ruhigen Faſſung läßt, und alle 
YAufmerffamfeit, ohne die geringfte 
Zerftreuung, auf ba Weſen ber 
Sache Heftet, machet bie Vollkom⸗ 
menbeit des Anftandes aus. 

Daß der Anftand eine große Kraft 
auf die Gemuͤther der Zuhoͤrer babe, 
iſt eine befannte Sache; aber fie wird 
nicht allemal in genugſame Ueberle- 
gung gezogen. Der Mangel deſſelben 
vermindert die Würfung ber Rede fo 
febr daß er fie beynahe ganz aufs 


ebt. 
Eines der vornehmſten Mittel, den 
Anſtand im Reden zu erreichen, iſt 


"x die Sicherheit des Redners. Wenn 


er feine Nede mit ber beften Sorgfalt 
ſo ausgearbeitet hat, daß er ſich ih⸗ 
rer verſichern kann: ſo erwekt dieſes 
ein Zutrauen auf ſeinen Vortrag; 
dieſes aber uͤberhebt ihn aller aͤngſt⸗ 


lichen Beſtrebung; es laͤßt ſeine Seele 
in der Ruhe, die dem Anſtand mer 


fee iſt. Wenn aber der Redner 
die Stärke feiner Vorſtellungen 


-ein Mißttauen ſetzet, alsbenn ſucht 


uf 


er bie ihr mangelnde Kraft burchden 


Vorfrag zu erfehben; er will mis 

Stimme und Gebehrden die Würs« 

fung erzwingen, unb verlieret daruͤ⸗ 
ben Anftanb 


‚Der Redner bebenfe allemal, daß 
bie Hauptſache ber Rebe in ber Mas 
terie liegt, und daß ber Vortrag ſie 
nur verftärkt, aber ihren Mangel nie⸗ 
mals erfeget. Deßwegen vermeide 
er die unnuͤtzen Beſtrebungen, feinen. 
Worten durch ben Vortrag «ine. 
Kraft zu geben, die ihnen mangelt. 
Der Pantomime, der kein ander Mit⸗ 
tel hat, verſtaͤndlich zu ſeyn, als die 
Gebehrden, muß barinn Die ganze 
Kraft der Borftellung ſetzen; der Red⸗ 
ner aber muß dadurch eine fchon vor⸗ 
handene Kraft blog unterſtuͤtzen. 

Große Sehler gegen den Anflanb 
find, eine übertriebene Stimme auf 
einer Seite, und eine ganz nachlaͤßi⸗ 
ge auf der andern; ein zu ſchueller 
Vortrag fchadet ihm mehr, ale wenn 
er zu lanafam if. Am allermeiften 
aber fchabet ihm bie Unbeſcheiden⸗ 
beit des Redners, wenn er feine Zus 
hoͤrer mit dreiften Blicken gleichſam 
muftert, ober zu feiner Bewundrung 
auffodert; wenn er einen zu Tropen 
oder gar kuͤhnen Ton annimmt. Der 
Anſtand will, daß der Redner feine 
Sad, und nicht feine Perfon ſehen 
lafle; daß er beftheiden und gerabe. 
vor fih hin fehe, und wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, ſich fanft und befcheiden 
gegen eine andre Geite. hinwende. 
Doch muß erauchnicht zaghaft ſeyn, 
fondern ein maͤßiges Zutrauen in ſei⸗ 
ne Vorſtellungen von fich blifen lafe . 
fen. Er, muß feine Zuhoͤrer als eine 
Verſammlung anſehen, welcher er 
Hochachtung ſchuldig iſt, aber nicht 
als unerbittliche Richter, die ihn 
ungehoͤrt verurcheilen 

Ein angehenber Redner, ber die⸗ 
fe8 wol und ernftlich überlegt, wird 
bald zu einem gewiſſen Anſtand in 
feinem Vortrage fommen. Aber bie 
Vollkommenheit beifelben Woicleiche 

r 
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der fchmerfte Theil deſſen, was zum 
Vortrage gehoͤrt. 


2 


Ben dem Anſtande, als einem Zdeile 
ber redneriſchen Aetion, wird in allen, 
über dieſe geſchriebenen Werken, gehan⸗ 
delt. Auffer dem aber, was Cieero (de 


Orst. 11. 56 u. Op. V. I. p. 494. 


Ed. Ern.) und Quintilion (Lib. XI. 3. 
©. s60. Ed. G.) davon fügen, erörtern 
folgende Werke jenen Gegenſtand beſon⸗ 
ders; In lateiniſcher Sprache: Nic. 


“ Frifchlini Methodus declamandi, Ar- 


gent. 1606. 8. — Lud. Crefollii... . » 
De perfecta oratoris Altione et pro- 
auntiarione, Lib. II. Luter. 1620. 
4. — Alto Oratoris, ſ. de geftu et 
voce, Lib. li. Aut. lo. Lucas, Par. 
1675. 8. — D.G. Morhof, De Elo- 
quentia-in tacendo, Kilon. 1684. 4. 
— 6G. C. Kirchmayer, De Orastore 
parrhefiafte, Vit. 1686. 4. —' G. 
Chr. Brendel De Chironomia pero- 
zantium, Lipf.1693.4. — Pet. Fran- 
eii, De rat. declamandi Orat. Am- 


ftel. 1696. 8. und Ebendeffelben Elo-. 


quentiae exter. fpecim. II. Amſtel. 
1700. 8. — De Adtionis Orat. ne- 
cefht, et praeft. fcr. Paul Overbeck, 
Regiom. 1696. 4. — 1. G. Bergeri 
Diatr. hiftor. de Hypocrifi orstor. feu 
eloquentia corporis, Vit, 1723.4. — 
De oratote timido, Au. 1.G. Kraft, 
Erl. 1765. 4. — — In feanzöfie 
fiber Sprache: De l'action de l’ora- 
teur, ou de ls prononcistion et du 
gefte, p. Mr. (Val.) Conrart,' Par. 


1657. ı2. 1676. 12. Lyon 1686. 12. 


gar. dur Melch. Smid, mit Hinzufuͤ⸗ 
sung defien, was in den Schriften des 
Eicero und Quintilian fih darüber fin 


det, Helmſt. 1690. 4. Deutih, Jena 


1709. 8. Das Werk if, bekannter Maßen, 
son bem refoemirten Brediger, Mich. ler 
Saucheur; und Conrart verbefferte nur 
Ben Styl, und gab es heraus. Es bat 
noch) jegt feinen Werth, und iſt von den 
felaenden Schriftkeern über diefe Dias 
terie, ſehr benügt worden. — Liſai fur 
Erſter hei, © 


y nf 


8. 2 B. (von Edm. Mallet 7) — 


L’eloquence du torps, ou l’altion dy- 


Predicateur, Par. 1762. ı2. (von Jaſ. 
Mint, Dinouart:) Uebrigens will ich hier 


noch bemerken, daß bie, von H.v. Diurr, 


in f. Bibliotheca rhetorica, In dem 
aoten Kap., welches die Schriften De 


aftione et pronuncietione . enthält, 


(©. 174. des nten Th. f. Journal⸗ sus 


‚Kunfigefch. and Fitteratur), angezeigten 


Reflex. fur l’eloquence des Predic# 
teurs, p. Mr. Arnaud, Par. 1695. 12. 
nicht ein Wort von der sebnerifchen Hands 


fung, und von dem vebneriichen Bor 


trage enthalten, fondern wider die, von 
hil. Goibaud Dubots, In der Dorrede 
zu f. Heberfegung ber Beben bes H. Aus 
eufin, Par. 1694. 8. 9 DB. gedußerten 


Meynungen Aber die geifliche Beredſam⸗ 
keit gerichtet find; und daß bie, von ibm, 


ebend. ©. 176. angeführte Schrift (des 
Jeſuiten Rapin) Du grand’ et du fubli« 
me dans les moeurs, aveg quelques 
obfervat. fur l’eloquence des bienften- 
ces, Par. 1686. 18. eben fo wenig bie» 
ber gehört. Das erfiere If, bekannter 
Magen, nichts, als eine jefaitifche Mens 
dung, um den Präfidenten Lamoignon, 
und Zurenne, Conde und Ludwig dem 
ısten gu loben; und die Obfervations, 
welche eigentlich die Grundlage des er⸗ 
fern find, handeln nur von den bien- 


Jeſuit die Kückficht auf Zeit und Umſtaͤn⸗ 
de, oder die vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dem, was dee :Medner, 
und den Ausdrücen mit welchen er es 
fagt, verfiepl. — — In englifcher 
©prade: Rules for Tpeaking and 
Attion, in a Letter to a Friend, Lond, 
(L.a.)8.— The Artofipeaking, Con- 
taining I. An Effay in which are gi« 


ven rules for exprefling properly the 


principal paflions and humours, which 
occur in resding, or publik ſpea- 
king BI 2 zer) 


pulpit. 
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les bienf&ances oratoires, Amſt. 1753. | 


-_. . 0S 


ſeéances der Rede felbR, als wotunter der 


Lond. 1762, und 1763. 8. 
— An Eflay towards pointing out in 
a Short and plein method, the’ elor. 
quence, and adtion proper for the 


Ans 


pulpie,. Lond. 1965. 8. — — In 
deutfcher Sprache: Der, von Natur, 
und nicht von angemaßten Affecten lieb⸗ 
liche und angenehme Prediger auf der Kan⸗ 
jel, von Joh. Ph. Zippel, Beft. 1703. 8. 
— Megeln von dem dußerlien Vor⸗ 
trage in der Redekunſt, in dem Bremi⸗ 
ſchen Magazin, B. 1. St.a. S. 349. (Ge 
find, meines Wiſſens, aus dem Engli⸗ 
ſchen, aber ich weiß nicht, aus welcher 
" Schrift, gezogen) — Joh. Friedr. Loͤwens, 
Grundſ. von der Beredſamkeit bes keibes, 
Hamb. 1755. 83. — — Auch wird noch, 
in den Anweiſungen zu der Redekunſt uͤber⸗ 
haupt, als in den Principes pour la 
le&ure des Orsteurs, Par. 1753. 8 
38. (im sten Buche) — in Lamfons 
Lectures, Lond. 1759. 8. (in der zaten 


\ 
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 "Borlefung, ©, 260 ber beutfchen Hehe.) 


— in Gottſcheds Redekunſt (im ısten 
Hauptſtuͤck, ©. 382. der sten Aufl. u.a. m. 
davon gehandelt. —⸗ 

Wegen mehrerer 
Schriften. f. den Art. Vortrag un 
Stellung. 


Anftandig. 
" (Sihöne Kuͤnſte.) 


Die Uebereinfiimmung des Aufäli- 
gen in fittlichen Dingen, mit dem 


r 


Weſentlichen derfelben. Jede Heber- 


‚einflimmung, bes Zufälligen mit dem 
Wefentlichen ift eine nothwendige Eis 
genichaft der Werke des Geſchniagks; 
fie vermehrt ihre Vollkommenheit, 
und das Gegentheil hat allemal et» 
> was unangenehmes: in fittlichen 
Dingen aber ift diefe Kebereinflim- 
-mung um fo viel nothwendiger, Da 
das Gegentheil anſtoͤßig it. Es ift 
Bariun, was das Uebliche (il coftus 
me) in den Gebräuchen und Moden 
if. Die Fehler gegen das Uebliche 
fireiten gegen die zufällige Wahrheit 
unfrer Borftellungen ; aber Die Fehr 
- fer gegen. das Anftändige beleidigen 
unſre Empfindungen, und find dar⸗ 

um um fo viel wichtiger. Der Mah⸗ 
fer, ‚welcher bey, der. Einfegung dee 


+ 


bieber geböriger - 
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Abendmahls unser der Tafel einer 
Hund und eine Kabe vorftellt, bie 


fih um einen Knochen zanken, er⸗ 


wert sufällige Empfindungen, mel 

der Ernfihaftigkeit der Hauptſache 
ganz zumider find und fehr anſtoͤßig 
werden. Eben fo anftdkig iſt es, 
wenn bey ernfihaften Handlungen, 
Perfonen von poffirlihem Weſen, 
‚Kinder die mit Hunden fpielen, ober 
diefe Thiere, welche die Scene ver» 


‚unreinigen, mit eingeführt werben; 


wie dieſes vielfältig -von unbedacht⸗ 

ſamen Mahler gefchehen if. 
Ungeachtet dergleichen Sehler ges 

gen das Anftändige meiftentheild von 


den Mahlern begangen werben, fo 


find die andern Künfte gar nicht frey 
davon. In ˖der Baufunft flieht man 
oft chriftliche Tempel mit Zierrathen 
des heidniſchen Gottesdienſtes, ober 
Haͤuſer gemeiner Menſchen mit Tro⸗ 


pheen behangen; Gebaͤude von ei⸗ 


nem ernſthaften Charakter, mit Ver⸗ 
zierungen der ausſchweifendſten und 
wolluͤſtigſten Einbildungskraft. Auch 
große Dichter fallen bisweilen in 
dieſen Fehler. Ein Beyſpiel davon 
giebt uns Milton, der dem erha⸗ 
benſten Weſen eine Sprache in den 
Mund legt, die einem finſtern Schul⸗ 
theologen beſſer auſtuͤnde, wie Pope 
ſehr richtig angemerkt hat. Von 
dem Unanſtaͤndigen der geiſtlichen 
Redner, ſowol in Sachen, als in 
Morten und dem ganzen Vortrag, 
bedürfen wir feiner Beyfpiele, deren 
eine Menge jebem Menichen von Ge⸗ 
fchmaf befannt ſeyn müffen. 

Das Anftändige wird nicht blog 
durch, Vermeidung des Unanftändis 
gen erhalten, obgleich auch bier die 


"Anmerkung des Horaz gilt: 


Virtus eft vitio caruifle.. 


Es muß fih durch Einmifchung fe 


vollfommen uͤbereinſtimmender Zu⸗ 
faͤlligkeiten bemerken laſſen, daß die 
Wuͤrkung deſſelben lebhaft empfun⸗ 


den wird. 
Die⸗ 
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Diefes gefchieht, wenn durch das 
Zufäliige die Wartung des Wefentlis 
chen verfiärkt wird, welches die bloße 


u Vermeidung des Unanfländigen nie 


mals thut. Einenfolchen Erfolg hat 
td, wenn es dem Künftler gelingt, 
durch dag Zufällige eine unerwartete 
Empfindung zu ermefen, die mit ber, 
morauf dag Wefentliche gebt, über» 
einſtimmt; denn Dadurch bekommt 
unſre Aufmerkſamkeit einen neuen 
Stoß, welcher und das Banze leb⸗ 
bafter macht. Eine folche Wuͤrkung 
thut ein zufälliger Umſtand in einem 
Gemaͤhlde von Raphael, welches die 
Anbetung des Heilandes von den Hir⸗ 
sten vorftellt. Einer diefer geringen, 
Dem Anſehen nach der einfältigfie 
und fchlechtefte, welcher ſich kaum 
getraut nahe heran zu £reten, bezeu⸗ 
get feine Ehrfurcht dadurch, daß er 
feine Müge abnimmt. Dieſes ift 
vielleicht gegen das Uebliche; aber 
für diefe. Perfonen von ber größten 
Anſtaͤndigkeit, und thut Bie befte 
Wuͤrkung auf das Ganze. 

So wiffen Künftler von glüffichem 
Genie und gründlicher Beurtheilung 
ben Wefentlichen zufällige Dinge an 
Die Seite zu ſetzen, durch welche fie 


den Ausdruf verflärfen, indem fie 


— — — — — — — — 


das hoͤchſt Anſtaͤndige dabey beob⸗ 


achten. 

Einige Neuere haben an den Alten 
manches unanſtaͤndig gefunden, was 
keinem von den Alten anſtoͤßig ge⸗ 
weſen. Das heftige Betragen eini⸗ 
ger Helden der Ilias gegen andere, 
ſcheinet vielen unanſtaͤndig, weil ſie 
es nach unſern Sitten, nicht nach 
den Sitten jener Helden beurtheilen. 
Eben dieſes Urtheil muß man von 
der hoͤchſt unanſtaͤndig ſcheinenden 
Vermahnung des Neſtors faͤllen, die 
wir in dem Artikel uͤber bie Alten 


angeführt haben. Es ſtreitet keines⸗ 


weges gegen Die Art der Eitten, wel- 
che durch die ganze Ilias zum Grund 
affer Borftellung gelegt worden. Das 


Betrogen des Herkules indem Trauer⸗ 


a 
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fpiel des Euripides Alceſtis, ba er 
in dem Haufe bes Adraſtus, zu der 
zeit da diefer in der hoͤchſten Trauer 
war, munter zeche, iſt nicht gang 
anftändig, wiewol doch verſchiede⸗ 
nes zu befien Bertheidigung kann ges 
fagt merden. . 

Nur Künftler von großem Ver⸗ 
fand erreichen dag Anftändige über- 
al; denn dag bloße. Genie iſt dazu 
nicht hinreichend. Homer if der 
größte Meifter darinn. Vermuthlich 
iſt es deßwegen, baß Horaz ihn dens 
yenigen nennt, qui nil molitur in- 
epte. Denn in Wahrheit, man fin⸗ 
bet bey der unendlichen Menge der 
Gegenftände, die er befchreibt, nicht 
nur nichts unanfländiges; fonbern 
alles, bis auf die Fleinften Nebens 
umflände, ift immer fo, wie es ſeyn 
mußte. Diefeg gehört unftreitig mit 
zum Höchften der Kunſt. Und daeis 
ne ftarfe Beurtheilungsfraft vielleicht 
feltener ift, als ein ſtarkes Genier 
fo ift die völlige Beobachtung des 
Anftändigen in Werfen der Kunft fels 
tener, als irgend eine andre gute Eis 
genfchaft derfelben. | 


— — 


Etwas weniges von dem, was dieſem 
Artikel fehlt, iſt in dem 1oten Kap. von 
Home's Elements of Criticism (Vol. i. 
©. 330 u. f. Ausg. von 1769) und in Hrn. 
Micdels Theorie der fh. K. und W. In 
dem XIV. abſchnitt (S. 242) zu finden. 
— Uebtigens ſcheint H. Sulzer durch die 
angenommene Erklarung der Schule von 
dem Anſtaͤndigen, verleitet worden zu ſeyn, 
Dinge für gufdliig zu erklaͤren, bie diefes, 
in Ruͤckſicht auf ben bloßen Begriff von 
der Sache, bey welcher er fie als zufdllig 
angiebt, oder auf die Erdugnung derfels 
ben In der wirklichen Welt, freolich ſeyn, 
die hier ſreylich megfgllen oder bleiben, 
fo, oder anders fenn können, welche aber 
in der Kunf keinesweges mehr zufälig 
find. Die Gründe diefer Behauptung lle⸗ 
gen In dem Begriffe von Kunſtwerk, wel⸗ 
(her dem H. ©, vieleicht nicht bey Äus⸗ 

Ma ur arbel⸗ 


arbeitung eines jeden Artifeld, ganz ges 
genmäetig geweſen if; aber BIS auf wel⸗ 
den die Sache zurück zu führen, mir der 
Kaum nichterlaubt. An einem Beyſpiele 
will ich indeſſen die Richtigkeit der obigen 
Bemerkung zeigen. H. Sulzer ſtellt den, 
bey. der Anbetung der Hirten von Raphael, 
in der Entfernung befindlichen, einfältt, 
gen Hirten, welcher jene Ehrfurcht, durch 


‚Abnehmung feiner Müse, bezeugt, als 


zufällig dar; und allerdings ldät fich eine 
Bieten, Anbetung: in abſtracto denken, und 
kann auch eine ſolche Anbetung in der Na⸗ 
tur fi) erdugnet haben, ohne daß biefer 
Hirte, und auf folche Art, dabey gegens 
märtig gewefen wäre; aßerdings erfordert 
die Begebenheit allein diefen Hirten nicht; 
er, kann wenfallen, oder da bleiben; als 


lein, welcher große Kuͤnſtler, oder Dich⸗ 


ter, ſtellt denn bar, blos um barzuftellen ? 


Welchem Ik denn Darffelung Zweck? Ind 
nicht vielmehr Mittel? Mittel, alle die 


Vorſtellungen und Empfindungen zu er⸗ 
wecken, welche eine ſolche Begebenheit in 
der Natur erwecken kann? — Hierauf 
arbeitet er los; dieſes iſt ſein Zweck; und 
dieſen Zweck kann er nicht erreichen, ohne 
fein Werk der Waheheit, der währen Pas 


‚ tur, ſo nahe, als möglich, zu bringen, ohne 


\ « 


‚Ju machen. 


‚Ibm den hoͤchſten Grad der Tauſchung zu 


geben, ohne es fo individuel, als möglich, 
Kein Ding in der Natur er⸗ 
Augnet ſich aber, ohne daß nicht Umſtande 
es bealeiteten, welche, in Ruͤckũcht auf 
die Erdugnung, oder auf bad Ding ſelbſt, 
freolich gleichgültig find, welche freylich, 
diefen unbeſchadet, da ſeyn, oder ıwegblets 
ben £önnten, und welche, in fo.fern alfo, 
zufaͤllig heißen, die aber. auch. fchon in 
der. Natur die Wirkung defielben modifici⸗ 
ren und befimmen, in und derfelbe 
Baum, alein, oder mit mehrern, mit 
gleihartigen, ober mit ungleichartigen, 
auf dieſe ober auf jene Art mit ihnen ges 
daart, ſo, oder anders beleuchtet, auf 
einer duͤrren Haide, oder auf einer bluͤ⸗ 
henden Wieſe befindlich, ü. f. m. wirkt je⸗ 
pesmahl anders auf den Beſchauer; und, 
obgleich die eigentlich anbetenden Hirten, 
ein, und für ſich betrachtet, vers 


I 
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mittelft des Daſeyns dieſes Blboben ünd 
Einfaltigern, keinen andern Eindfuck 
machen, nicht anders witten: ſo wies 
ben fie, vermittelſt deflelben, doch tieferz 
das heißt: fo Ndeint das Gemäblde um 
deſto ehe, die mahre Begebenheit darzus 
ſtelſen. Diefer Hiete iſt alfo, für das 
Aünftler » Ganze, Eeinesweges zufällig, 
kann keinesweges wegfallen ober dableiben, 


fo wenig er auch zu dem Natur⸗Ganzen 


der Begebenbeit erforderlich iſt; er Hk, zus 
Wirkung des erſtern fihlechterdings noth⸗ 
wendig, folglich fehr woefentlich. Ohne 


ihn bitte das Gemaͤhlde nicht das Auſehn 


der Wahrheit, welches gegenwärtig es 


hat. und nicht blos diefes, fondern ud 


der Reiz der Mannichfaltigkeit, oder Abs 


“wechfelung, melchen es durch diefe Ge— 


senftelung der Figuren, durch diefe Ders 
ſchiedenheit des Ausdruckes der Ebrſurcht, 
erhaͤlt, wärde, ohne dieſen Hirten, ihm 
mangeln; es wuͤrde einfoͤrmig erſchei⸗ 
nen. Blos anſtaͤndig aber wird es das 
durch gar nicht. Man ſieht leicht, wohin 
dieſes weiter führt, und daß dadurch kei⸗ 
nesweges unſchicklich gewaͤhlte Nebenum⸗ 
ſtaͤnde, wie bie in eben dieſem Artikel an⸗ 
geführten Hund und Katze find, in Schutz 
genommen werden; denn nicht von dieſen 
oder jenen, ‚fondern von ſolchen Nebens 
umfdnden (wie wir fie in der Natur nen⸗ 
hen, aber billig in Kunſtwerken nicht im⸗ 
mer nennen folten) — von ‚folchen Res 
benumfiänden Gberbaupt, fage ich, if 
die Rede. — — Da falfche,. oder uns 
bekimmt und falfch ausgedrückte, Begriffe, 
nirgends, und am wenigfien in Theorien, 
gelitten werden folten, weil fie den größten 
Theil des Nugens, welchen diefe noch has 


ben könnten, geradezu vereiteln: fo babe 


ih, dieſe Anmerkung mit au erlauben, 
kein Bedenken getragen. Man kann zu⸗ 
gleich daraus fehen, wie fchief und ſchwan⸗ 
kend und einfeitig das Raiſonnement übte 
die Fünfte ausfällt, wenn man Begriffe 
aus der Schule ganzlich auf fie anwenden 
wil, Uebrigens verlange ich hierdurch 
gar nicht den. Artikel gänzlich berichtigt; 
oder vollendet zu haben; dazu gehörte eig 
gam eigener Artikel, — 

Anſtoͤßig. 


Auf 
Anſtoͤßig. 


(Schöne Kanfte.) | 
Ran braucht dieſes Wort gemeinig- 


lich, um dasjenige anzudeuten, tag - 


den fittlihen Grundbegriffen entges 
gen ift; es ſchiket fich aber eben fo 
gut, einen in der Theorie der ſchoͤnen 
Künfte wichtigen Begriff auszudruͤ⸗ 
fen, für den man noch fein Wort ans 
genonmen bat. Es zeigen fich näm- 
lich in den Werfen ber Kunft bis⸗ 
weilen folche Sehler, die den noth⸗ 
wendisften Srimbbegriffen entgegen 
find, die man deßwegen mit dem 
Namen des Anſtoͤßigen belegen fann ; 
ſolche Fehler alfo, über welche nie 
- malg ein Zmeifel entſtehen kann, weil 
fie geradezu dem entgegen find, was 
jedermann erwartet. 

So iſt 8 in einem Gebaͤube ans 


ſtoͤßig, wenn eine Säule, die noth⸗ 


wendig fenfrecht fichen muß, über 
bängt; oder wenn ein Boden, ber 


nothwendig wagerecht liegen ſollte, 
fich ſenkt. So auch in andern Sa; ' 


chen iſt dag Anſtoͤßige allezeit dem 


Weſen der Sachen gerabe entgegen. 


Es gefchieht dfterer, ald man es ver» 
muthen follte, daß Rünftler dag We⸗ 
fen ber Sachen aus dem Geſichte ver- 
Kehren, und alsdenn mit Zuverficht- 
lichkeit ganz anftdfige Sachen zulaf- 

Am öfterften trifft man diefeg 
in der Baufunfl an, wo auch gute 
Baumeifter die wahre Natur, ober 
die urfprüngliche Befchaffenheit einis 
ger Sachen aus ber Acht laffen. Da» 
ber fonımt eg, daß man fo oft dag, 
was feiner Natur nach ganz ifl, ges 
brochen, was nothiwendig gerade 
feyn follte, Erumm, was flarf feyn 
foltte, ſwach macht. Gebrochene 
Giebel, verkroͤpfte Gebaͤlke, Saͤulen 
oder Pfeiler, die nichts tragen, oder 
von nichts getragen werden. Am 
meiſten kommt das Anſtoͤßige in den 
Verzierungen vor. Man verwan⸗ 
delt Stuͤrze uͤber Camine, die noth⸗ 
wendig ein Gebälfe vorſtellen muͤſſen, 
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in zwey gegen einander laufende . 


Schnuͤrkel, die in der Mitte durch 
eine Mufchel, oder aud) wol durch 
Eiszapfen mit einander verbunden 
find, und man läßt Laften auf Laub⸗ 
werk ruben. : 
‚Aber die Baumeifter find nicht die 
einzigen, bie in dag Anſtoͤßige fallen. 
Man trifft es auch in- andern Kuͤn⸗ 
ſten an. Die Mahler drängen oft 
eine Menge Perfonen in einem Raum 
jufammen, wo fie fhlechterdingg 
nicht Platz haben koͤnnen; fie brin⸗ 
gen Licht dahin, wo es unge 
binfallen fann; fie zeichnen Figuren. 
in unmdglichen Stellungen. Dahin 
gehdren auch alle Fehler gegen die 
Perfpektine, weil fte alle dem noth⸗ 
wendigen erifgegen find. 7 
In den auſpielen trifft man 
dag Anſtoͤßige oft an. Plautus vers 
feßt feine Zuhörer bisweilen aus 
Athen nach Rom, ober Jäßt fie viel» ' 
mehr zu gleicher dei an beyden Drs 
ten ſeyn; auch ift oft eine Handelnde 
Derfon. zugleich der, den er vorftelkt, 
und auch dag, was er wuͤrklich ifl, 
ein bloßer Comoͤdiant. So ift es 
anſtoͤßig, wenn Sachen, die fchledye 
terdings Geheimniffe ſeyn ſollen, 
laut ausgerufen werden; wenn in 
Selbſtgeſpraͤchen die Perſonen das 
Wort an die Zuſchauer richten, 
wodurch fie zugleich allein und duch 
auch in Gefellfchaft find; und über- 
haupt wenn, ber Schaufpieler, es 
fep wenn es wolle, gerabesu, ober 


durch Seitenbliche, die Zufchauer 


angaffet. 


Das Anſtoßige gehört unter die 


wichtigſten Sehler, befonders deßwe⸗ 


gen, weil es die Täufchung, die ſo 
oft der vornehmſte Grund Der guten 
Wuͤrkung eines Werks iſt, gänzlich 
rnichtet, Es beleidiget Die Vorſtel⸗ 
ungefraft fo fehr, daß man gezwun⸗ 
gen wird, dag Auge von dem befeis 


- digenden Gegenfland wegzuwenden. 


Sp wie bisweilen ein einziger Fleiner 


Spaß eine fehr ernfihäfte Scene Id« 
M 3, cherlich 











7* 


An £ J 
cherlich machen kann: fo kann auch 
das Anſtoͤßige, in einem einzigen 
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CEheile, die Wuͤrkung eines ſonſt gu⸗ 
ren Werks voͤllig aufheben. 


Geſchikte Kuͤnſtler fallen blos aus 


Unachtſamkeit in dieſen Fehler, den 
fie alſo durch eine ſtrenge Aufmerk« 


amfeit auf die Natur jedes einzelen 

heileg ihrer Werke leicht. vermeiden. 
Mer nur auf die Würfung des Gan- 
zen ſieht, und ſich die Mühe nicht 
giebt, jeden einzeln Theil in befondes 
re Aufmerffamfeit zu nehmen, kann 
leicht darein fallen. - - 


Antik, 
(Zeichnende Kuͤnße.) 
o werben bie Werke ber geichnen- 


den Kuͤnſte genennt, die gang oder ip. 


— 


Truͤmmern von den Voͤlkern auf un 
gekommen ſind, bey welchen die 


Kuͤnſte ehedem gebluͤhet haben. Es 


ſind geſchnittene Steine, Muͤnzen, 
Statuen, geſchnitzte und geformte 
Werke, Gemaͤhlde, Gebaͤude und 
Truͤmmer derſelben, die in dieſe 
Claſſe gehoͤen. Werke aus allen 
Zeiten der Kunſt, von ihrem Anfang, 
hoͤchſten Flor und ihrem Verfalle. 
Die, welche aus dem ſchoͤnſten Zeit- 
punft der Kunft in Griechenland 
übrig geblieben, und einige anbere, 
die fpäter nach jenen gemacht twor- 
den, werden fir volffommene oder 
Boch der Bolltommenheitfich nähern« 
de Mufter gehalten. Wenn Kuͤnſt⸗ 
ler, oder Lehrer der Kunft, mit Den 
wunderung von den: Antifen ſpre⸗ 
chen, fo ift ed nur von biefen weni⸗ 
gen Stüfen zu verſtehen. Denn un⸗ 
ter den Antifen finden ſich nur allzu⸗ 
viel,, die von der abnehmenden Kunſt 
in ben fpätern Zeiten des Alterthums 
zeugen. | 
Man bewundert an ben Antiken 
folgende weſentliche Stüüfe der Kunſt. 
Die Schönheit der Kormen- über 
haupt; bie hoͤchſte Schoͤnheit der 


“ wmenfchlichen Geſtalt, und befonderg 


Ent 
ber Köpfe; bie Größe und Hoheit 
des Anfehens und ber Charaktere; 
ben richtigften und zugleich edeln und 
großen Ausbruf der Leidenfchaften, 
der aber allezeit ber Schoͤnheit unter 
geordnet if. Kein Ausdruk iſt bey 
den Alten ſo flarf, daß er der Schön, 
heit fchadet: Sie find überhaupt 
mehr dem Ideal als der Natur ge 
folget. Alles, was einen beſondern 
Menſchen anzeiget, wurde von ih- 
nen verworfen. Ihre Hauptabficht 
gieng dahin, daß jedes Bild dad, 
was es ſeyn follte, ganz ſey; aber 
ohne Bermifchung mit etwas andern. 


Jupiter iſt gang Hoheit; Herkules 


ganz Stärfe. Was nicht nothwen⸗ 


#8. -- 


big zum Charakter gehoͤrt, darauf ' 


ward von ihnen auch nicht gefehen. 
Wer in diefen vier Stuͤken der Kunſt 
groß werben will, muß unermübet 
die beften Antifen ſtudiren, und durch 
fleißiges Betrachten und Zeichnen 
berfelben feinen Gefchmaf zu der Rich⸗ 


tigkeit und Größe der. griechiſchen 
Künftler erheben. Die Mahler und | 


Bildhauer der roͤmiſchen Schule, 
welche die befte Gelegenheit gehabt 
baben, dieſe großen Modelle zu ſtu⸗ 
diren, haben deßwegen alle andre 
Schulen der neuern Zeiten in dieſen 
Stuͤken übertroffen. 


Es ift jedem Künftler zu rathen, 
Mintelmanns fürtreflihe Schrif⸗ 
sen zu flubiren, darinn er den verrip 
lichſten Werth der Antifen in das de 
Licht geſetzt hats und alsdenn dieſe 
Werke, fo viel er deren habhaft wer⸗ 
den kann, felbft fo lange zu betrach⸗ 
ten, big er ihren vorzüglichen Werth 
fühle. Es gilt auch hievon, 
Horaz dem Dichter empfiehlt: 

— Vox exemplaria graeca 

Nodurna verfete manu, verſate 

. diurna, 


Bon Statuen find in Rom und Flo⸗ 


renz bie beſten. Won gefchn'ttenet 
Steinen finden fich in allen Ländern 
von Europa wichtige Sammlung 





die Statuen aus Bifchops, 


Ans’ 


för wie von Münzen. Von Gebadu⸗ 


den find in Griechenland und Italien 


Die wichtigften Weberbleibfel. - Wer 


das Gluͤt nicht hat, die Originale 
ſelbſt zu fehen, der muß fie wenig» 
fiens in Abgüffen und Zeichnungen 


ſtudiren, wiewol dieſe leßtern ins⸗ 


gemein wenig von der Schoͤnheit und 
dem Großen der Originale haben. 
Die Lippertſche Sammlung ber Ab⸗ 
guͤſſe gefchnittenerSteine ift das wich» 
figfte, was jeber in diefer Art haben 
fann. Und es ift fehr zu wünfchen, 
daß jemand. zum beften der Kunft 
ſolche Abdrüfe der beften antiken 
Münzen machte. Die antiten Ges 
bäude fann man aus des (Bodets 
and des Herrn le Roi Zeichnungen; 


Dalens, Periers und Preißlers 
Sammlungen berfelben kennen ler- 
nen. Bon gefchnittenen Steinen hat 
Herr Mariette die größte Samm⸗ 


lung herausgegeben, und bie fürs. 


nehmſten Steine, auf denen die Na⸗ 
men ber Künftler eingegraben find, 
bat Herr Stofch durch feine-Befchrei« 


bung und Kupfer befannt gemacht. 


Die antiten Gemählde kann man 
aus den Kupfern von ben im Herku⸗ 
lano gefundenen Semählden und aus 
der Sammlung fennen lernen, bie 
ber Herr Graf pen Caylus heraus. 
gegeben hat. 

Die Werke der Alten überhaupt 


find in fich ſehr unterfchieden an 


Gute und Bedeutung (Ausdruk)/ aber 
nicht. an Geſchmak. 
Hauptelaſſen der alten Denkmale: 
nämlich in allen Statuen, fo und 
übrig geblieben, find brey unterfchie- 
dene Grabe der Schoͤnheit. Die ge⸗ 
ringften unter dieſen haben allemal 


den Geſchmak der Schdnheit, aber 


nur. in den unentbehrlichen Theilen; 
die vom andern Grade haben bie 


Schönheit in den nüglichen Theilen; 


und die von; hoͤchſten Grabe haben 


fie von den Unentbehrlichen an, big 
auf dag Ucherflügige, und find deß, 


. 


van. 


Es find drey 
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wegen vollkommen ſchoͤn — die ſchoͤn⸗ 
ſten vom hoͤchſten Grade ſind der 
CLaocoon und der Torſo vom Bel, 
vedere; die ſchoͤnſten vom andern 
Grade der Apollo und der Bladiator 
son Borgheſe; vom bdeitten aber 
find unzählbare *). .. 
Das Studium der Antifen wird 
nicht nur von allen großen Kennern 
ber neuern Zeit, fuͤr den nothwen⸗ 
digften Theil der Bemühungen eis. 
nes Kuͤnſtlers gehalten; bie größten 
Kuͤnſtler felbft, Raphael und Mi⸗ 


-belangelo, find dadurch zuder Groͤße 


gefommen, die wir an ihnen bewun- 
dern. Diefes macht alles, wag zur . 
Empfehlung dieſes Studiums noch - 
fönnte geſagt werden, überflüßig. 
Diejenigen, welche über den vorzuͤg⸗ 
lichen Werth ber guten Antifen noch 
einigen Zweifel erweken möchten, find 


ige fo durchgehends uͤberſtimmt, daß 


die Nothwendigkeit dieſelben zu ſtu⸗ 
diren, um den wahren Geſchmak 
des Schoͤnen zu bekommen, als ein 
Grundſatz anzuſehen iſt. | | 
Aber auch dieſes Studium kann 
feichten Köpfen nichts helfen. Es 
koͤmmt hier nicht auf die imriffe und 
Berhältniffe, fondern auf den Geiſt 
an, ber im Antifen.liegt. Diefen gu ' 


‚entdefen, muß man fich vor allen _ 


Dingen bemühen. Weſſen Geift nad) 
öfterer Betrachfung ber beften Anti 
fen, nicht.in Entzuͤkung geräth; mer 
nicht in den fichtbaren derfelben uns - 
fichtbare Vollkommenheit fühlt, der 
lege die Reißfeder weg ; ihm hilft das 
Antike nicht. | 
Man kann freplich zugeben, daß 
ſowol von-alten ald neuen Kennern 
manches, was fie von der Fuͤrtreff⸗ 
lichfeit des Antiken ſagen, . übertries 
ben fey. Es ift zu fühlen, daß nicht. 
alles, was Plinius von dem Paris 
des Euphranors fagt, wahr ſeyn 
M4 koͤnne, 


H.Gedanken Aber die Schönheit, und 
er den Geſchmak In der Mahlerch. 
von Menss) ©. 79, 80 
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koͤnne 9%), und. man braucht eben 
‚nicht mit Webb gar alles in ben 


Berchreibungen ber Alten buchftäb- 
lich gu nehmen **). Es bleibt alles 


‚mal an den noch ige vorhandenen 


Merken genug für unfere Bewunde⸗ 
rung übrig. 

Da vorausgefegt werben Tann, 
dab Winfelmanns Schriften, darinn 
alles, was hieher gehörte, enthalten 
ift, ſich in jedes Kuͤnſtlers und Ken- 
nerd Händen befinden: fo fann alle® 
übrige, was hievon zu fagen waͤre, 
übergangen werben. 

Die, von H. Sulger, vorzüglich, und 
mit Det, zur Senntaib bes Gei⸗ 
ftes und der Befchichte der Antite em⸗ 
pfoblenen, hieher gehoͤrigen Schriften 
Winkelmanns find folgende: Gebonfen 
über die Nachahmung der griechifchen 
Merfe in der Mahlerey und Bildhauer 
funk, Dresden 1754. 4. Gendfchreiben 
über die Bedanken von der Nachahmung... 
und Erlduterung der Gedanken von der 


"Nachahmung .. ber der sten Aufl. des 


erfiern Werkes, Dresden 1756. 4. Franz. 
Bar. 1765. 4. und in dem 4ten B. ©. 285 
der Varieres litter. Engliſch, Lond. 
1766. 8. Auch find fie, italieniſch, vor⸗ 
handen. Erinnerung üher die Betrach⸗ 
tung der Werke der Kun; von der Gra⸗ 
ie in den Werken dee Kunſt, Beſchrei⸗ 
bung des Torjo im Belvedere zu Royı, und 
Anmerkungen uͤker die Baukunſt dee alten 
Tempel zu Girgenti in Sicilien, im sten 
DB. der Bibl. der fh. Wiſſenſch. ©. ı u. f. 
und ©. 223 u. fr Anmerkungen über die 
Baukunſt der Alten, Leipz. 1769. 4.. Be 
ſchichte der Kunſt des Alterthumes, Dres 
den 1763. 4. mit 8. und Anmerkungen 
über die Befchichte ber Kunft des Alters 


tdumes, ebend. 1767. 4 Neue Ausg. 


"jener, mit Einwebung biefer, Wien 3776. 
4 (ſehr übel gerathen) Staltenikh, vom 
. , I . 
2) S. die im e 
I See bleon. Auegerie angeftbrt 
9), &, An Inquiry into the Besuties 
of Painting... J 


e p | n € 
dem Abt Umorettt, Dept. 1779: 4 2 B. 
Bon C. Sea, Kom 1783 — 17844 3B. 
(Mit den Winkelmennfhen Schriften Aber 
bie Baukunſt, und einigen ſ. Briefe, fo 
wie mit vielen Anm. und vorgeblihen 
BVerbefferungen, und Abhandl. des Ueberſ.) 
Stanz. nach ber erſten Ausgabe, von Gele 
us und Mobiuet, Par. 1766. 8. 2 Bo. 
werd. 1784. 13. 2 B. Vollgandig von 
M. Huber, mit neuen Kupfern, keipj. 
1781. 4: 3 B. (bis jegt bie behte Ausg. 
bes Werkes) Mit Anmerk. aus den ital. 
Ueberſ. in dee prächtigen Nuss. der Ocur. 
de M. Winckelmann, Par. 1790. 4 
7 B. mit 250 Kupfern (in welcher, nächft 
Winkelmanns Schtiften, Überhaupt alles, 
mas über feine Werke, und, bey Gele⸗ 
genheit derfelben, * worden, zu⸗ 
ſammen geraft if.) — Zu richtiger Beur⸗ 
theilung des Geſchichtlichen dieſes Wer⸗ 
kes gehören: €. G. Heyne Berichtiguns 
und Erlduterung der Winkelmannſchen 
Geſchichte der Kunſt des Alterthumes, im 
ıten be. der deutſchen Schriften der Göte 
tingichen Societdt, Goͤtt. 1771. 8. Ebend. 
Abhandlung über bie Kuͤnſtler⸗ Epochen bey 
dem Plinius, in f. Antiquar. Aufldgen, 
kLeipz. 1788. 8. ıte Samml. ©. ı65 u. f. 
womit ich zugleich Ebendeſſ. Lobfcheift auf 
Winkelmann, Caſſel 1778. unbim ıten Bde. 


der Bitterar. Eproni Bern 1785.8, ©. 1 


u. f. verbinde — ©. Ephr. Leſſings Anm. 
zu W. Geſch. bee Kunſt, -in der Berlis 
ner Monatsfcheift, Sun. 1738. — Auch 
if meines Willens die „Geſchichte ber 
Kunf im Auszuge von Joh. Andr. B. 
Berghedier, Han. 1772. 4.” aus Wins 
kelm. Werk genommen, — 

Aufſer dieſen find von ben, über bie 
Berichte und bie Eigenheiten der Kung 
des Altertbumes überhaupt gefcheicbenen, 
mir befannten Werten, die merkwuͤrdig⸗ 
ten: Franc. Iunii De Pictura Verer, 
Lib. III. Amftel. 1637. 4. Bern, mie 
dem Ders. der alten Künfller, undihrer, 
von Schriftſtellern, amgefüheter Werke, 
Kotterd. 1694. f. Engl. nach der ıtem 
Ausg. Lond. 1638. 4. Deutſch, eben fo, 
Bresl. 1760. 8 (Das Merk handelt eis 
tentlich nur in fo fern von der Mahlerer 

der 





Ant 


dee Alten, als bie, In den gelechſſchen 
mob roͤmiſchen Gcheiftielern,, bis auf bie 
Kiechenvdter herab, befindlichen, von ber 
Dahlerey handelnden, oder darauf ans 
wendbaren Stellen, darin gefämmelt, und 
unter gewiſſe, mehr auf die Theorie, als 
die Befchichte der Mahlerey zweckende, 
Aubriken, gelracht worden ſind. Ohn⸗ 
ſtreitig il das Verzeichniß der nuͤtlichere 
Teil des Werkes; und es ik daher un⸗ 
besxeiflich, warum es, bey der deutfchen 
Beberfegung mangelt.) — Hiftoire des 
Arts qui ontrepport au deflein, dıv. 
en Ill. livres, ou il eſt traité de leur 
origine, de leur progres, .de leur 
ehute er de leur rerabliffement p.Mr. 
. (Pierre) Monier, Par. 1698.8. 170%. 
12. Euglifh, Pond. 1699. 8. (Enthält 
mehr allgemeine Declamation, ats eigent⸗ 
lichen Unterricht; wenigſtens lehrt es keine 
der Weſenheiten dee alten Kunſtwerke fens 
nen) — MHiftoire de la Peinture an- 
cienne, extraite de l’Hifloire natu- 
relle de Pline, avec le texte larin, 
corrige& fur les MSS. de Voflius et fur 
la premiere edition de Venife, er 
trad. en franc, p. D. D. (Dav, Du- 
sand) Lond, 1725, f. — Treatife on 
ancient Painting, containing Obfer- 
vations on the rife, progrefs and de- 


eline of that Art amongſt the Greeks 


and Romans, .. by G. Turnbull, Lond, 
1720.£.mit$, (Auch Turnbull war nicht 
Kunffenner ; indeſſen gemäprt fein Werk, 
meines Bebäntens, noch immer mehr Uns 
terricht, als Winkelmann, bekannter Dial 
fen, ihm zufcheeißt.) — Derfchledene 
Aufſdtze des G. v. Eapflus, in den Mem. 
de l’Academie des Infcript. et belles 
Letures, welche, deutſch, burch H. Deus 
fl, mit dem Titel: Abhandlungen zur 
Geſchichte und zue Kunſt, Altenb. 17168 — 
mG69. 4. 2 B. gedruckt worden find. (Ob⸗ 
gleich der Sr. Cadlus ſelbſt Kanftler war : 
fo fcheint Ihm denn doch die fchdrfere Eins 
ſicht in das Weſen der Kunft, und in das, 
was. fie wirflih vermag oder nicht vers 
mag, unb worauf fie gerichtet ſeyn folte, 
gemangelt zu haben) — CEntwurf eines, 
Geſchichte der zeichuenden ſchoͤnen Kunſte, 


J 


s 


Me. rg 


‚781. 8. (Bam Untereichte in Shulen ae⸗ 


khrieben) Recherches fur .l’origine, 


l'eſprit, et les progrès des Arts de la 
Grece, für leur connedion avec les. 


Arts et la Religion des anc. peuples 


de l'inde, de la Perfe, du refte de . 


l’Alıe, de l’Europe et de I’Egypte, 
Londr. 1785, 4. mit Innbegrif des 
Supplements, 3 B. und 85 Kpft. — 
Della Pytria degli Arti del Difegno, 
del Conte J.B. Gherard d’Arco, Crem. 
1785. 8. (Dos Buch enthält nichts merk⸗ 
würbiges, als daß der V. den Urſprung 
biefer Kuͤnte in Italien findet.) — — 
Auch gehört, im Ganzen, noch bicher, 
L’Antiquit& expliqute er reprefentte 
en Figures . . p. D. Bernard de 
Montfaucon, lat. und franz. Par, 
1719 — 1724. f. mit Innbegriff der 


Supplemente, ıs Th. mit Kupf. Neue - 


Val. ebend. 1722. f. In einem deut⸗ 
ſchen, und let. Yuss. Nurnb. 1750 und 
13756. f. (Bekannter Maßen war es dem 
Berf. nicht fo wohl um Erklarung der als 


ten Kunſtwerke, als um Erklärung des 


Keligten, Eitten und Gebrduche des Mls 
terthumes, zu thun; die zahlreichen, bey 
ſ. Werte befindlichen Wöhtidungen von Als 
terthumern folten alfo eigentlich blos Ers 
lauterungen deſſen ſeyn, was er Aber jene 
Gegenftande fogt. Als bloße Kumwerke 
bat er fie nie betrachtet.) — De Il'ori- 
gine des Loix, des Arts ee desScien-. 
ces chez les anc. Peuples, Par. 1758, 
43%, Haye 1758. 12,3%. Bon 
Ant. Dres Gotguet; beutih von G. C. 
Hamberger, Lemgo 1760. 4. 38. 

Berner enthalten Erlduterunzen ber 
Kun der Alten überhaupt, oder einzeler 


Kunftwerle, oder ‘führen doch zu ber 


Kenntnib berfelben Im Altgemeinen: Com» 
ment. de fculpturs, Caelarura gem, 
feulptura er piftura Antiquerum, der 
ste und 4te Th. von Lud. Demontiofii 
(Mont- Jofieu) Gallus Romae Hofpes 


’ 


«+ Rom. 1585. 4. bey der Dartollos 
thek des Gorldus, Antw. 1609, 4, Bey - 


ben Vitruvlus des Laet, Am, 1649. f. 
und im gten B. ©. 777 des Bronovfchen 
5 The⸗ 
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And 


Theſaurus. — Reflex. fur la Peint. 
fur la fculprure des Anc. bey den Ob- 
fervat, für les Antiquicts d’Herculs- 
aum, p. MM. Cochin et Bellicard, 
Par. 1755. 12. mit K. — Aus bes ©. 
v. Hagedorn Betrachtungen uͤber die Mah⸗ 
fereu, die VI. und VIl. über das, was 
Antike iR, mas fie lehrt, wie ihre Schoͤn⸗ 
beit mit der ſchoͤnen Natur gu verbinden 
it, u. d.m. — Ueber das Studium des 
Altertbumes von 9. Hofe. Kioh, Halle 
1766. 8. (Ohngeachtet ber Verf. ſelbſt nicht 
recht gewußt zu haben ſcheint, was er 


will, fo mag feln Werk denn doch, als 


— 


ein Beyſpiel von Kunſtaeſchwaͤtz, bier ſte⸗ 
ben.) — An Inquiry into the caufes 
of the extraordinery excellency of 
ancient Greece in the Arts, Lond, 
1767.85. — Eine Abhandlung von Giuſ. 
Piacenza, „Bon den Urſachen, warum 
die ſchoͤnen Künke In Briechenland am 
Härten gebtäht haben?“ In dem ıten B. 
feiner Yusg. ber Notrizie de’ Profeflori 


“ del Difegao ... di Fil, Baldinucci, 


' Tor. 1768. 4. — Wie die Alten den 


f 


Tod gebildet . . von Gotth. Ephr. Leis 
fing, Berl. 1769. 4. Veral. mit 5. Hers 
ders Aufiag Äber eben diefe Materie, Han⸗ 
_N09. 1774. 4. und verm. in der aten Samml. 
f. zerſtreuten Blaͤtter, ©. 273. — Dif- 
corſo fopra gl’Antichi e varı monu- 
mento loro . .. diG. Cafanova, Lipf, 
1770. 9 Deutſch in dem uten DB. der 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. — lieber 
den Kaſten des Copſelus.... eine Bora 
leſ. von Chrun. Gottl. Henne, Goͤtt. 1770. 
3. Eben dieſes Verf. Einleitung. in das 
Studium der Antike, Bött. 1772. 8. Eben 
defielben Antiquarifche Aufſctze, Leips. 
1778 — 1779. 8. 3 Stüde. Und eben 
deffelben: Munumentor. Etrufc. artis 


ad Genera fua er. tempora revocator, 


illuſtrat. Spec. Il. in dem sten Th. des 
sten Bdos. S. 65. und im aten Th. bes 
sten Bd8. ©: 37 ber Nov. Commentar. 
Societ. Görting. Deutfh, im 18. 19, 
und aoten B. der Neuen Bibl. ber Ich. 


Wiſſenſch. — Mem, fur Venus, p. Mr. 


Larcher, Par. 1775. 8. und Dillertat. 


fur les Attriburs de Venus . . p. Mr. 


ee IAbbE de Chau, Par. 1776. 4. — 


Anne 


J 


J. J. Rambachs Archdologiſche Unterſu⸗ 
ungen, Halle 1778. 2. — lieber die At⸗ 
bute bee Venus, von E. Richter, Wien 

1783. 9: — Nemefis, ein lehrendes Ginn« 

bild, in der Samui. von 9. Herders zer⸗ 

Areuten Blättern ©. a1. 'Berfepolis, 

eine Muthmaßung, von Ebend. in der 

sten Samml. ©. 300. — lieber Slügef 
und geflügelte Gottheiten, von C. £. Jun⸗ 
bee, Irſt. a. M. 1786. 3. Jupiter, eine 

Antike, von ebend. Nuͤrnb. 1738. 8. — 

— die Horen und Grazien, Jena 1787. 

— Gedanken eines Künfilers über den 

—* — des Geiſtes und Gebrauchs der 

alten und neuen Kunft, in dem 4ten St. 

des Meufelfhen Muſeums für Kuͤnſtler 
und Kunftliebhaber, Mannh..ı788. 8. — 

— Auch gehören noch hieher: L'utilité 

des Voyages, qui concerne la con- 

noiflance des Med. Infcript. Star. 

Dieux ‚Lares, Peint. anc. les Bas- re-- 

liefs, Pierres prec. et gr. p. Baudelor 

de Dairval, Par. 1692.8. 28. Rouen 

1727.8. 28. — lo. Aug. Erneſti A 

chaeologıa literaria, Lipf. 1768. 8. 

mit vielen Zuſdtzen, befonbers über Zunft 

und Kunſtwerke verm. don G. Heine. Mar⸗ 
tini, ebend. 1790. 8 — Job. Friede... 

Chrifts Abhandlungen über bie Pitteratue. 

und Kunfiwerfe des Alterthumes, mit 

Anm. von Joh. Karl Zeune, Leipz. 1776. 

8. — Archdologie der Litteratur und Kunfl, 

von Joh. Joach. Eichendurg, Verl. 1783. 

verb; ebend. 1787. 8. (einzeln, aus deſ⸗ 

fen Sandbuch der clafliihen Lirteratur, 
abgedruckt.) — A Treatife on the Stu- 
dies of Antiquities .. by Th. Pownall, 

Lond, 1782. 8. (Eigentlich würde nut 

des 2te und ste Th. bed Werkes hieher 

sebdren; aber Ich weiß nicht, ob fie ers 
ſchienen find. Uebrigens zeigt der Ente 
wurf immer von einem denkenden Kopfe) 

An Eflay on the Study of Antiqui- 

ties, Lond. 1783. 8. von Burgeß. — 

— Megen mehrerer, bieber gehörigen 

Schriften, (. die Art. Bauart, Bilde 

hauerey, gefchnittene Steine, Dex 

Btiv, Schaumünze, 


Nge⸗ 


Zr 
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Allgemeine Nachrichten von Kunffwer⸗ 


ken der Alten finden ſich In des Paufa- 


nias Beſchreibung von Griechenland (Ed. 
pr. Ven. ap. All. 1516. fi gr, Ex rec. 
Khunii, Lipf. 1696, f. ge. und lat. 
Stal. von Alf. Bonacivoli, Mant. 1593. 
Sranzöfiih von Bedopn, Par. 1733. 12. 


4B. Deutfh, von Goldhagen, Berl, 


1766. 8. 28.) — In den Merten 
der Philofiraren (Ed. pr. Ven. 1503. 
F. gr. Fx rec. Oleasii, Lipf. 1709. f. 
sr. und lat. Franzoͤſuch von BL. Vige⸗ 
nere, Bourb. 1596. und mas hieher ges 
bört, mit Anm. und Verbeſſerungen von 
Th. Embry, unter dem Titel, Les Ima- 
ges ou tabl. de platte peinture des 
deux Philoftrates, et les Stat. de Cal- 
hiftrace, Par. 1615. 1637. f. mit 8. 
Deutfch, fämmtl. ven Seybold, Lemgo 
177%. 8. (Daß übrigens die, in dem er» 
Hera befchriebenen Semählde nicht fü, mie 
fie befchrieben worden find, haben exiſti⸗ 
ren können, lehren die Beſchreibungen 
ſelbſt; aber, ob dieſem ungeachtet ihnen 
“denn doth nicht wirkliche Gemahlde zum 
Grunde liegen , if immer noch eine andre 
Srage 7) — In dem 33ten — 37ten Buch 


- der Naturgeſchichte des Plinius (Ed. pr. 


Ven. 1469. f. Vatior, et Dalec. Freft, 
1608. 8. Elzev. Lugd. B. 1635. ı2. 
3 ®. Var.et Gronov. Lugd.B. 1669. 
8. 38. In ufum Delph.c. n. Hard. 


- Par. 1685.59. 1723. f. 3B. Ex 


edir. lo. G. Fr. Franzii, Lipf. 1777 
— 1789. 8. 9 B.  Excerpta, quae 
ad-Artes ſpectant. . .. aChr. G. Hey- 
ne, Gött. 1790.38. Ital. von Lod. Domes 
nichi, Ben. 1561. 1603. 4, Bransöflfch, 
yon Ant. Du Pinet, Euon 1566. f. 2 B. 
Beſſer von Poinſinet de Giwry,, Par. ı771 
— 1781. 4. 12 B. und das 34te — zoͤte 
Buch, mit vielen Anm. von Et. Falco⸗ 
net, Amferd. 1772. 8. 2%. und im zten 
md sten ©. f. Ocurr. Layf. 1781. 8. 
68. wozu auch noch bie Paflages de 
Pline, im sten und einige Aufl. im sten 
©. gehören. Deutih, ber ganze Pils 


‘ nius, son Joh. Dan. Denfo, Mofl. 1764 


— 1765. 4.28. Bon Gottfr. Große, 
Seff. 178: — 1788. 8, 12 B. Auch ge 
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hören, als Erkduterumgsicheiften bes Pli⸗ 
nius, bieher ein großer Theil dee vorber 
bereitd angeführten Abhandlungen bes Sr. 
Cahlus; das Mem. fur le meniere done 
Pline a traic& de la Peine. von be Ia- 
Nause, in dem asten B. der Mem. de 


‚V’Acad. des Infcript. und dee Auffs äber 


Die Künßlerepochen bey dem Plinius, aus 
der ıten Samml. ©. 165 u, f, der Antis 
quar, Auffäge des Sr. Heyne, Leips.- 
1778. 8.) — 
Beſchreibungen ober doch, Anzeigen 
und zum Theil Abbildungen, und Erkla⸗ 


sungen von noch vorhandenen Kunfiwers ' 


fen der Alten, find, in ſehr vielen Wer⸗ 
Een geliefert worden. Ich glaube, ins 


befien, bemerken zu müflen, daB auch In _ 


den beßten Abbildungen diefer Kunkwerte, 
weniaßens fehr viel von dem eigentlichen 
Musdrucke, in fo. fern fle deſſen ſahig find, 


verloren gehen muß; und Winkelmann, 


welcher dieſes beſſer, als jemand einfes 
ben konnte, und auch einſab, hatte, 3.8. 
folglich ſehr Unrecht, dem Dubos ein Vers 
brechen daraus zu machen, (Vorr. zur 


Geſchichte dee Kun &. XN. ıte Auf.) 


wenn diefer in dem Geſichte irgend einer 
Statue ein aralißiges Lächeln fand, obs 
gleich darin keine Spur davon anzutrefe 
fen int. Schon die Zeichnungen fallen 
felten ganz treu und richtig aus, und noch 
mehr geht gewöhnlich unter dem Grab⸗ 
ſtichel und der Habiernadel verloren. 
Ganz richtige Begriffe von ‚der Kunſt 
bes Alterthumes in ihrem ganzen lms 
fange, find alfo wohl nur durch das Gtus 
dium diefer Werke ſelbſt, oder durch fehe 


gute Abgäfe und Abdruͤcke derſelben, zu 


erlangen. Ein Verzeichniß derjenigen 
Schriften, indeflen, in melchen derglei⸗ 
chen abgebildet, unb erldutert, oder zum 


Theil nur beſchrieben worden find, wird 


wenigſtens das Wichtighe, mas überhaupt 


davon noch übrig if, allgemein kennen 
lehren. Ich fange mit denen an, welche 
I) Altertbümer aller Art, als Stas 
tuen / Flaches Schnitzwerk, Bes 


raͤthe, Gemaͤblde, Muͤnzen, Gem⸗ 


men, Inſchriften u. ſ. w. oder doch 
mehrere Arten derſelben, und zwar ganze, 
noch 


⁊ 
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noch gegenwärtig, ober bach ehemals vor⸗ 
handene, Sammlungen in Rom ent⸗ 
halten: Rom. Collegii S, I. Mufeum, 


ab Ath. Kirchero inftr, defc. aGeorg. 
. de Sepibus, Amftel. 1678. f. mit K. 


Merm. und befcheieben von Phil. Bonan⸗ 


8, R. 1709. f. mit K. Mufei Kirche 


riani Aerea, not. illuftr. (a P. Con- 
tueci) R. 1763 — 1765. f. 3 B. mit 
45 Koftt. — Mufeo Caprolino, o fia 


‚. defcrizione delle Statue, Bulte, Baf- 


* 


firelievi, Urne ſepoler. Ifcriz. etc. 
ehe fi cuftodifcono . . . nel Campi- 
doglip, R. 1750. 4, Mufeum Capi- 
tolinum, R.1747 — 1784. £. 4 ©. 
wovon bie beep erſten 370 Statuen, und 
der vierte, auf 69 Bl. Basreliefs, Ge⸗ 
fäße, und ein Moſaik, abgebildet, lie⸗ 
fern. 
fer. da.Giamb, Vifconti, R. 1782. f. 
Bis jezt 3 Bände, wovon der erfie 54 
Gtat. der zweyte sa Stat. und Gruppen, 
und der dritte (oder vielmehr der viertes 


‚ denn der eigentliche dritte iſt noch nicht 


ausgeachen) Bass Neliefs enthält. — 
Monumenta vetera, quae in Hortis 
coelimontanis et in Aedibus Matth3e- 
jorum adfervanctur . .. adnot. illuftr. 
a R. Venuti er a I. Chr. Amadutio, 
Vol. I. Statuas, Vol. II. Proromias, 
Hermas, Ciypeos et Anagl. Vol. III. 
Sarcoph. et Infcr. compreh. Rom, 
1779. £. 3 ®. mit 280 Kpfın. — Gal- 
leria Giuftiniana, R.. 1631. f. 3 Th. 
329 Bl, (Auch Sandrarts Sculprurae 
Ver. Admiranda, f. Delineatio vera 
perfectiſimar. eminentiflimar. Staruar, 
Nor. 1680. f. 46 Bl. und im 4ten B. 
dee neuen Ausg. f. W. find hieher genoms 
men.) — Aedes Barbarinae sd Qui- 
sinslem a Com, Hier. Tetio defer. R. 
2642. und 1647. $. mit so Supfern 


(morin fich frenlich aber auch viel Abbils. 


dungen neuerer Gemählde befinden) — 
Auch finden ſich von Diefen , und mehrern 
dergleichen Sammlungen au Rom, Nach⸗ 
eichten und zum Theil Abbildungen ein» 
geler Gtäde daraus, in ben verfchiebenen 
Beſchreibungen dieſer Stadt, deren eine 
ſehr große Menge find, und moyon ich 


— 


il Mufeo Pio Clementine, de- 
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mich mit der Unfährung ber beyden neue⸗ 
fen: Defcriz. delle Antichita di Ro» 
ma, daR. Venuti, R. 1763. 4. 3 B. 
mit 8. und La Ville de Rome, ou De- 
fcript. de cette Ville, div. en IV, 
Vol. ec ornee de 425 pl. R. 1778. £. 
4 B. begnüge. Vorzuͤglich aber gehoͤrt 
hieher das Werk des Hr. Ird. W. Baſ. 
von Ramdohr: Ueber Mahlerey und Bilde 
bauerarbeit in Aom.... Leipi. 1787. 8. 
3 Th. S. übrigens bie Folge — — 
Sammlungen dieſer Art in andern 


Städten Italiens: . Le. Antichità 


d’Ercolano eſpoſte... Nap. 1757 — 
1771. f. mit Innbegr. des Catal. von - 
Bayardiz 7 B. wovon die 4 erfien Abe _ 
bildungen von Gemaͤhlden, und der ste 
und Ste Abbildungen von Werfen in 
Bronze enthalten. Nachgeſtochen in Enge 
(and, aber nur, fo viel Ich weiß, der 
ıte B. von Martin und Pettice, 3773. 4. 
In Frankreich ſammtl. von Franc. David, 
Bar. 1781 u. f. 4. Aberh. sro BL. In 
Deutichland, die Umriſſe der Gemählde 
von ©. Chrſtph. Kilian, mie Erklaͤr. von 
Chrſtph. Gott. Murr, Aussb. 1777 — 
1783. f. s Th. Uuchgehört:noch hieber: 
Prodromo delle Antichirä d’Ercoleno 
di Ott, Ant. Bayardi, Nap. 1752. 4» 
5 Th. mit 8. (Wegen mehrerer, im Gans 
sen hieher gehöriger Schriften, f. Fabric. 
Bibliogr. Antiquar. C. III. G. 1054, fo 
der ten Ausg.) — Spiegazione delle 
Sculture che ſono nell Palazzo Al- 
bani, di Urbino, da Franc. Bianchi- 
ni, R. 1724. f. mit &, — Mufeo o 
Galleria dı Manfr. Settala, defer. in 
lat. da P. M. Terzago, ed in ital, 
dal P. Fr. Scarabelli, Tort. 1666. 4 
(Bey dem Mariette iſt blos bie lateini⸗ 
fche Befchreibung mit der Jahrszahl 1664. 
4. angeführt gefunden.) — Mufeo Cos- 
pinieno, defcr. da Lor. Legati, Bel, 
1677. f. mit Holiſchn. — Mufeum Flo» 
rentinum, exhib. infigniora verufte- 
tis Monumenta, quae Flor. funt, ob» 
ferv. Ant. Fr. Gorii, Flor. 1731 — 
1743. f. 68. mit 8. (Die folgenden 
5 B. gehören nicht hieher; bie erſten bed⸗ 
den der angezeigten enthalten, auf 206 
n Blaͤt⸗ 
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Blaͤttern, gefchnittene Gteine; Der ste 
73 Stat. und der ste — 6te Dränzen auf 
15 Öl.) Le Mufeum de Florence, ou 
Collect. des Pierres gr. Medailles, 
Stat. etc. qui fe trouvent & Florence, 
principalement dans le cabiner du 
Grand Duc, gr. p. (Franc.) David, 
Par. 1781 — 1788. 4. 6 B. mit 600 
Kpft. Tabl. Scart. Basrel. er Camées 
de la Gall, de Florence et du Palais 
Pitti, deſſ. p. Wicar, et gr. fous la 
direfion de Mr. La’ Combe, avec.des 
explic. p. Mr. Mongez, Par. 1789. f. 
bis jent 5 Liefer. Auch Giuſ. Bardi su 
Slorenz hat angefangen, bie daſelbſt ber 
Andlichen Statuen und Basreliefs, in 
Kupfer gefochen, herauszugeben; ich weiß 
aber nicht, mie viel davon fertig gemorben 
find. Berner gehört zu ber Florentini⸗ 
fen Sammlung noch: Differtation fur 
Jes Statues appart. & la Famille de 
Niobe, p. Angel. Febroni, Flor. 
1779. F. mit ı9 Kpfet. franz. und ftal, 
&Smgl. Ragguaglio delle Antich. nella 
Gall. Med. Imper. di Firenze, da 
Giov. Bianchi, Fir. 1759. 8. und des 
©tuf. Seneivenni Saggio iftor. fopra la 
Real Gal, de Fir. Fir. 1780. 8.2, 
— Mufeum Etrufcum, exhib. veter, 
Etrufcor. Monumenta,, aer. tab. C. C. 
nunc primum edita er illuftr. obferv. 
Ant. Franc. Gorii, Flor, 1737 — 


1743: f. 3 ®. mit s Abhandl. von J. 


B. Pafferi; in einen Auszug gebracht von 
Die. Schwebel, Nurnb. 1771. f. mit 8. 
Des Ahnlichen Innhaltes wegen If mit 
ihm zu verbinden: Mufei Guarnaecci 
Antig. Mortum. Etruſca „. . ed. et 
illuftr. ab Ant. Franc. Gorio, Flor. 
1744. f. mit K. und das Mufeum Cor- 
tonenfe, in quo veter. Monum. cont. 
Anaglypha, Thorevmatz, Gemmae 
etc, quae in Acad, Errufca . . . ad- 
ferv. in plur. tab. aen. diftrib. a Fr. 
Valefio, Ant. Er. Gorio et Rud, Ve- 
nutio not. illuftr. Rom. 1750. f. mit 
85 Kpfrt. Auch gehören, im Ganzen noch 
hiezu: Curt. Inghirami Errufcar. An- 
tiquit. Fragm. Freft, 1673. £. mit 9. 
Th. Dempfteri de Etrur. Regal, Lib, 


. 


. 
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Vu. c. Th. Cooke, Flor. 1723. £. 
2%. mit &. c.Phil. Buonarotti, ebend, 
f.3 8. und In Th. Dempfteri Libr.de 
Erruria reg. Paralipomens . . Auf. 
I. B. Pafferi, Luc. 1767; f. mit Kupf. 
(Wegen mehrerer Etrusciiher Kunde 
werke, ſ. die Bolge.) — Mufeo di 
Mons. Trevifano, Vefc. di Verona 
Ga) f. mit Kupf. Franc. Calceolarii 
Muf. a Beil. Ceruto inc. et ab Andr. 
Chieſco deſer. ac perf. Ver. 1622. f. 
mit &. Note ovvero Mem. del Mu- 
feo di Lod. ‚Mofcardo, defer. in III 
libri, Pad, 1650. 1656. f. Ver. 1672. 
$. mit £&. Mufeum Verönenfe, h. e. 
Antiquar, Infeript, atque Anaglyphar. 
Coll. Ver. 1749. f. mit K. Differt. 
ſul Muf, Veron. ed altre Antichita, 
da Giuf. Bartoli,. Ver. 1745. 4. mit 
upf. — Deferizione delle Antichica, 
facr. e prof, della Citta d’Aquileja, 
opera adorn. da circa 300. Fig, rap- 
pref. Deita, ‚Inferiet.. Urne, Val, 
Idoli, Starue, Archimaufolei, Me- 
dagl. etc. racc. dif. ed illufir, da 
Giandr. Bertoli, Ven. 1739. f, — 
Marmora Pifaurenfia illuftr, ab Annib; 
Olivierio, Pif. 1738. f. mit Kupf. — 
Marmora Taurinenfia Diſſert. et Not. 
(Ant. Rivautellse er: I. P. Ricolvi ) 
illuftr. Aug. Taur. 1743 — 1747. 4. 
a B. mit K. — Sert. Urfini Monu- 
menta Patavins, coll. explic. ec fuis 
iconibus expr. Pat. 1652. f. — Rac- 
eolta delle Starue ant. Gr. e Rom. 
nell’ Antifala della Libreris di San. 
Marco... pubbl. ed illuftr. da An- 
tonmar. Girol, ed Ahtonmar. Alefl, . 
Zanetrti, Ven. 1740 1743. f. a B. 
Monum. Graec. ex Mufeo I. Nannii 
(zu Venedig) R. 1785. 4. — Much geho⸗ 
ven, im Ganzen, noch hieher: Antichi- 
sa Siciliane, fpieg. dall P. Pancrazio, 
Nap. 1751, f. 4 Th. in ad. nit $. — 
Delle Antichit& Siracufane da Giac, 
Bonanni, Pal- 1717. f. a B. mit K. — 
Storia di Aleſa, ant. citra di Sicilia, 
col rapporto de fuoi piò infigni Mo- 
numenti ciod, Statue, Medaglie, 
iſcri. racc. da Selinante Dragoutes, 

Paler- 
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Palermo 1753. 4. mit Ruf, — — 
Sammlungen diefer Art aufferbalb Ita⸗ 
ken; und swar in Spanien: Gemme, 
Marme, Bronzi erc. di Liv. Odefcal- 
chi (gegenmw. in Spanien) R. 1749. f. — 
Grandezas y Antiguedades de la Isla 
y Civdad de Cadiz, con Monedas y 
Stat, piedras .. . por I. Bapt. Suarea 
de Salazar, Cad. 1610.44, — — 
In Frankreich: Difc. er Roole des 
Med. et autres Autiq. tant en Pierre- 
zies et Grav. qu’en Relief .... pluf. 
Statues de terre:cuite & l’Egypt. ec 
pluheurs rares Antiq. dahs le.cab, 
d’Ant. Agard, Antiq. .. de la Ville 
d’Arles, P. 1611. 8. — Cabinet de 
la Biblioch. de St..Genevieve, cont. 
des Medailles, Pierres gr. etc. decri 
:tes p. Cl. du Moulinet, Par. 1692. f. 
s Th. mit K. — Stat. et Buftes ant. 
des Maif, Royales, ı. Partie, Par. 
1679. f. 18 Bl. mit ıs Stat. und 3 Buͤ⸗ 
fen, von El. Melan geſtochen und von 
Andr. Feliblen beſchr. Star. du Roi, anc. 
et mod. f. Der alten Statuen find 48, 
und diefe find von, Eveline, Audran, Le 
Sautre, Ehauveau, Melon und Baudet 
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geh. Termes, Buftes, Sphinx er Va- 


fes du Roi f. so Vl. und von eben dies 
fen Meiſtern. Auch finden ſich diefe Werke 
noch abgebildet in dem Rec. des Fig. 
Groupes, Thermes, Font. Vafes, 
Statues et autreg Ornemens de Verf. 


p. Simen Thomaflın, Par. 1694. 8.. 


Amſt. 1695 und 1724. 4. 318 Bl. — 
Cat. raifonn® des Tabl. Sculptures etc, 
duCab. duD. de Tallard, p. MM. Re 
my et Glomy, Par. 1756. 12.- — 
Car. raifonne des Tabl. Growpes et 
Figures de Bronze qui compolent le 
Cab. de fcu Mr. Gaignat, p. P. Re- 
my, Par. 1768. 8. — Mufeum Schde- 
pflini, ‚recenf, ler. Iac, Oberlin . . . 
Arg. 1770 u. f. 4. mit 8. deſſen groͤß⸗ 
tee Theil aber ſchon in bee Alfatia illu- 
ſtrata, Colmar 1751. f. (weil diefe Als 
terthuͤmer nahmlich im Eifaß gefunden 
worden) befchrieben if. — (Wegen mehr 
rerer Alterthuͤmer f. die Bolge.) — — 
Sn england; Deferiz. delle Pitzure, 
) 


f 


raverst, Lond, 1755. 9. — — 


Anme 


Statue, Bufte.e d’altre curiofirä, eſi- 
ftente nella Villa di Mil, Pembroke 
a Wilton, Fir. 1754. 8. (Das engl. 
Deiginal diefer Schrift, von Rich. Eoms 
dep iR 1751. 8. erſchienen, mir aber nicht 
näher befannt.) A Defcript. of the 


Antig. and Curiofities in Wilton hou- 


fe illuftr. wich XXV Engrav. ‚of fome 
of che Capital Statues, Buftos and 
Relievos, by J. Kennedy, Salisb. 1769. 
4. (Kenneby gab bereits eine Eleinere Bes 
ſchreibung diefer Sammlung im J. 1758. 8 
heraus, melde nachher noch dfterer ges 
druckt worden 5) Acdes Pembrochia- 
nae: Or a critical Account of the 


Starues, Buftos, Relievas, Paintings, 


Medais etc. at Wilton houfe . . by 
Mr. Richardfon, Lond. 1775. 8. (Die 
beste Beſchreibung diefer koſtbaren Samm⸗ 
lung, welche, unter andern, 56 Grup⸗ 
pen und Statuen, 173 Buͤſten, und noch 
mehr Altäre, Vaſen, Urnen, Sarko⸗ 
phagen enthaͤlt. Auch find von den, darin 
befindlichen Statuen 40 von Car. Creed, 
mit dem Zitel, Starues ac Wilcon, 
Lond. 4. aber ſehr fihlecht gedgt worden.) 
Wegen ber Dünen f. die Folge. — 
Marmora Oxonienfia . . . ex ed. 
Chandleri, Oxf. 1736. £. 3 Th. mit 
59 Kpfrt. worauf Gtaruen, Buͤſten, Ur⸗ 
nen und Gefäße abgebildet find. „ (Wegen 
ber früheren Aus, ſ. den Art. Auſſchrift) 
— Kempiana veruftatis Monumenta, 
quar. altera pars Simulacra Scaruas, 
Signa, Lares, Infcript. Vafa, Lu- 
cernas, Amul. Lapid. Gemmas, An- 
nules: altera Numos cont. Lond. 


1720.83. — Antiquitat. Mideleronis- - 


nae, ſ. Germana quaedam Antiquit. 
Monuments . . . differt. inftr. & 
Cony.Middlieron, Cantabr. 1745. mit 
8. (Die merkwuͤrdigſten der, darin befinde 
lichen Stüde, die gäldne Bulle, und ein 
Gemählde auf Glas, hat bereits Bicorint 
in der Bulla d’oro di fanciulli . . Ro- 
mäni, ‚R 173 2. 4: mit K. erldutert.) 
— Meadianum Muſeum, ſ. Cat. Nu« 
mor. vet. aevi monumentor, et Gem- 
mar. ... quae Rich, Mead, ann 
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. Bolland: Recherches curieufes d’An- 


tig. cont. plufieurs Bas-reliefs, Stat. 
Infcript. Urnes, Bagues, Med. anc. 
et mod. dans la Chambre des raretés 
de ia ville d’Utrecht, p. Nic, Che- 
valier, Utr. 1709. f. mit K. (Such 
von des Derf, eigener Sammlung if, uns 
tee diefem Zitel, ein blößes Berzeichniß, 
lite. 1709. 8. gedruckt. — Antiquicat. 


Neomagenfes, f. Notitia rerum anti- 


quar. quas comparaverat loa, Smetius, 
in qua Annuli, Gemmae, Lampa- 
des, Arae, Marmora, Statuae, Vaſa 
expl. er var. Romanor. Numifm. il- 
laftr. Noviom. 167 8. 4. mit K. — The- 
ſaur. Numismat. Inſcript. Marmor. 
Gemmar, Caroli Heidani .. Lugd. B. 
1697. 8; — Joa, Speelmann Gaza 
Graec. Romanor. Numism. nec non 
Gemmar, Simulacr. Statuar. Marmor. 
etc. Amftel. 1698. 8. — Series Nu- 
mism. c. elencho Gemmar, Statuar, 
aliarumque .id genus Antiquit. quas 
congeſſit Guill. de Craflier. Aug. 


-  Eburn. 1721.% — Car. Numism, 


antiq. . . . ut er Gemmar. .. Alb. 
Bofch , Heg. Com. 1729. 8. Mu- 
feam Vilenbrockianum, compl. Nu 
mism. ant. Gemmas, Icones, Sta- 
tuas, Anaglypha, Infcripr. Lucern, 
et Vafa, c. praef. Sig. Havercampii, 


L.l, et a. 8. — Mufeum Wildianum, 


cujus Pars prima Numism, ant. P. II. 
Star. et Gem. ant. compreh. deſer. 
.»Sigisb, Havercamp. Amflel, 1741. 
8. — — In Deusfchland: The- 
faurus ex Thef. Palatino ſelect. ſ. 


Gemmar. et Numism. quae in Electo- 


rali Cimmeliar. continentür defcti- 
püo a Laur. Begero, Heidelb. 1685. 
£. mit K. — Thefaurus Brandenbur- 
gic. c. Commentar, Laur. Begeri Col, 
March. 1696 — 170r f. 3 B. mit 8. 


wovon der erfie und dritte gefchnittene 


Gteine, der smepte Muͤnzen enthält, 
Lucernae Veter. fepulcrales Icon. a 
I. P. Bellorio edit. in lat. verf, eh I. 
Bergeros Berol. 1702. f. und auch bey 
. dem dritten Bande bes angeführten Thes 
ſaurus befindlih. (SS. Abrigens noch ben 
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Art. Geſchnittene Steine.) Beat et 


Defcript. des Statues, tant coloflaleg 
que de grandeur naturelle et de de- 
mi nature, Buftes, grand, moy. et 
demi-buft. Bas-reliefs, Urnes ... . 
tant gr. que rom... . apportees en 
France par feu Mr. le Cardinal de Po- 
lignac, Par. 1742. 8. gegenmdetig in 
Potsdam und Charlottenburg, wovon aber 
auch noch ein anderes Derzeichniß, De- 
feript, et Explicar. des Groupes, Sta» 
tues, Buftes et Demibuſtes, qui'for- 
ment la Colledion du R. de ‘Pr. 123 
Oefterreich, Berl. 1774. 8. Deutſch 
von D. I. ©. Krünig, Berl. 1775. 8. 
vorhanden if. Auch If ein Theil derfele 
ben, unter dem Zitel: Prem, Partie 
des Antiquit, dans la Colleä. .. . de 
Sans Souci, cont. XII. pl. d'après les 


‚ plus beaux Buftes, Demibuft. ec Ther- 
mes, defl, er gr. p. Andr. L. Krüger, 


Berl. 1769. f. Sec. Part. Danz. 1773, 
f. jeefchlenen. Auch finden ſich Nachr. 
über dieſe Sammlung in Zr. Nicolais 
Beſchreibung von Berlin und Potsbam, 
B. 3. ©. ıcıu. f. und ©. 1200 u. fi 
der zten Aufl.) — Rec. des. Marbres 
ant. qui fe trouvent dans la Gallerie 
du Roi de Pologne, p. B. le Plar. 
Dresd. 1733. f. 230 Bl. —- Mufei 
Franciani Deferiptio, Pars prior Nu-' 
‚mism. et Demmas, Pars poft. Sigaa, 
Capita et Imag. Anag)ypha, Vafaerc. 
compreh, c. W. Reitzii et Henr. Mar« 
tini, Lipf, 1781. 8. Ueber das Kais 
ſerl. 8. Eabinet, f. die Zolge, und ben 
Art. Befchnittene Steine, — — 

11. Werke, worin einzele, größten, 
theils an verfibiedenen Orten zer. 
fireute Alterthuͤmer aller . oder 
doch mebrerer Art, vorzöglich aber 
eigentliche ODerte der Bildhauer 
kunft abgebildet, und zum Theil erläutert 
worden find: Speculum Roman, Magni- 
ficentiae, Ant. La Frerii formis, R. . 
1552.8.18 Bl. — I. B.de Cavalle 
riis Antiquar. Statuar. Urbis Romaec, 
Lib, II. R. 1574, 4: LibIV, Rom, 
1585 — 1594. f, überh. soo BL — 
Statue ant. che ſono pofe in diy. 


duoghi 
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taoghir. . di Roma, Ven.1576.4. von 
@irol. Porro. — Lid. Demontiofü 
Gallus, Romae Hofpes, ubi multa Ro- 
inanor. Monumenca explicantur, R. 
2584. 4. mit K. (Mur bet, vorhin ſchon 
angeführte , ste und ste Th. dieſes Ders 
bez, melcher von Statuen, Gemmen und 
" Sefäben der Mlten handelt, und worin 
verſchiedene derfelben abgebildet find, ge⸗ 
böet hieher; die beyden erſten Th. han⸗ 
dein von den Gebduden der Alten.) — 
Yani Iac. Boiffardi Antiquit. ‘Romi. c. 
'£, Theod. de Brie, Freft. 1597. 1627. 
692. f. 6 Th. in 4 B. Auch find ver 
ſchiedene ber Kupfer des Brie, als bie 
neun Mufen u. a. m. einzeln abgedruckt, 
und auch der Text in das Deutſche, Beft. 
1681. £. überfest worden. — Hundert alte 
Statuen von. Frz. Verrier,, Rom 1638. f. 
1649. f. one befondern Titel; und mit 
dem Titel: Signor. et Scaruar. Symb, 
Perreriena, eleg. coelo exfculpta von 
Bet. Schent, Amft. 1703, f. die erfiern 
Ausgaben find, indeſſen, bey weitem, 
die beffern. (Bekanntermaßen iſt der Dos 
fes des Michels Angelo mit unter dieſen 
Statuen begriffen ; und die Figuges ant. 
deff. A Rome, p. Frc.Perrier, 8. 2081. 
enthalten nichts, als verfchiedene derfels 
ben. Vielleicht find auch die Antiquar. 


Statuar. Urb. Romae -Icones, R. ex, 


Typogr. Gottfr..de Scaichis, R. 1621. 
£.md 4 2 Tb. welche ich nicht ndher 
kenne, eben dieſes Werl.) Bon eben 
dieſem Künftler find die Icones et Seg- 
menta !illuftr. e Marmore Tabular, 
-Romae exrant. R. 1645. 1738. f. melde 
funfzig verſchiedene Basreliefſs darſtellen. 
— inter den Werken bes Phil. Thomaſ⸗ 
fin findet ſich eine Sammlung von 52 als 
ten, zu f. Seit, (ums J. 1620) in Kom 
‚befindlichen Statuen, — Paradigmata 
Graphices varior, artific. a Ian. de 
Bifhop. Hag. Com. 1671. f. 102 Öl, 
Amt. ſ. a. f. 113 Bl. Beode Samm⸗ 
lungen, die in mehrern Stuͤcken von 
einander abweichen, enthalten verſchiedne 
alte Statuen. - Miſcellanea erud. Au- 
tiquit. in quibus Marmora, Statuae, 
Mufva, Torevmata, Germmae, Nu- 


‘ 
‚ 
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mism. referuntur es illuffr. c. et fta- 
dio Iac. Sponii, Freft. et Venet. 1679, 
f. Nur das erhe Buch oder Kapitel; 
vollſt. Lugd. B. 1685. f. mit K. und grob⸗ 
tentheils eben daſſelbe, franzsfiich, unter _ 
dem Zitel: Recherches curieufes d’An- 
tiquit. contenant plufieurs diſſertat. 
fur des Medailles, Bas- reliefs, Sta- 
tues, Mofaiques et Infcript, sat, 
Lyon 1683. 4. mit & = Romanum 
Mufeum, ſ. Thefaurus eruditae An- 
tiquitstis, in quo Gemmae, Idols, 
Infign. Sacerdotum, Inftrum. facrif- 
ciis: infervient. ' Lucernae,' Bullae, 
Armillsee, Fibulae, Clav. Annuli, 
Teflerae, Seyli, Serigil. Phialae ia 
crym. Inftrum, mufical. Signamiliter. 
Marmora, etc. Centum et feprusg. 
Tabul. dilucidannun cur. . . Mich 
Ang. Caufaei f. de la Chauffe; Rem. 
1690. f. 28. Ebend. ı707. (bie beite 


Ausg.)1736. 1747. f. 3 B. und-im sten 


soten und ısten B. bes Gränfchen Ihe 
ſaurus; frang. durch Lorrain, Amſt. 1706. 
f. — Admiranda Romanar. Antiquit. 
at ver, Sculpturae Veltigia, anıgiyp% 
oper. elabor. ... tum in arcubus et 
veruftis ruinis, tum in Capitolio, 
Aedibus er Hortis viror. princ. . +: + 
a P. S. Bartoli del, inc. et Nor. LP. 
Bellori illuftr. (Rom. ſ. a) fol, Ebend. 
1693. f. 83 BI. (Ein, von Künfieen, in 
Anſehung der Güte dee Darfiellung,, ge⸗ 
fchäptes Werk, melches auch Sandeart, 
jedoch mit Ausnahme von ungefär 30 
Blaͤttern, und bafüe eben fo. viel anderu⸗ 
ous den, von Bartoli auch geſtochenen 
Selumpfbogen, Nürnb. 1693. £. 79 Bl. 
derausgab, und das ſich auch Im stenZhs 
der neuen Ausg. ſ. W. befindet, Ein 
anderes, Ahnliches Wert von 9.6. dar 
toli, welches im Diction. des Artiſtet 
reip. 1788. 8. ®. 2. ©. m. m 
dem Titel: Romanae Magnitudinis 
Monumenta, 138 Bl. Querſol. ange 
füher wird, iſt mie nicht naher belannt.) 
= Raccolte di Statue ant. e mo 

2. . colle fpofizioni di P. Aleſſ. Mif- 
fei, R. 1704. f. mit 162 Kupfert. — 


Recueil de Sculpt. aut. gr. et rom 
trouv. 


Ans 


xrouv. dans les Ruines entre Rome’ 
et Frafcati, deſſ. par le Sr. (Lamb. 
Sigism.) Adam, gr. p. Fehre, Par. 
1729. 1754. $ 6 Bl. — loh. luft. 
Preifsier Stat. ant. del, ab Edm. Bou- 
<hardon, Nor. 1732. £ so Bl. (Eis 
nes der befleen Werke diefer Art.) — 
Stat. inhgnior.. . . a Joa. luft. Preißs- 
ler del. acri inc. a G, Mart. Preifsler, 
Nor. 1736. f. 2 Bl. — Collectan. 
Antiquit. Roman, (Stetuae, Gemmae, 
Pi&turae) C. Tah. inc. era R. Venuti 


not. explic. exkib, Anc. Borioni, R. 


1736. f. (Berfchiedene, darüber gefährs 
te Streitſchriften find in der Bibl. de 
Peinture des 9. v. Dur, ©. 538 u. f 
angeführt.) Sculture e Pitture facre, 
eftracte dai Cimetieri de Roma . ..« 
«olle Ipiegazione (von Bottari) ‚Rom. 
1736 — 1754. 6,338. (Sie waren bes 
teits In der Roma forteranea di Ant. 
Boho, R. 1632. f. 1651. f. belannt 
gemacht.) — "Rec, d’Antiquitds Egypt, 
Errafq.. Grecqg. Rom. er Gauloifes de 
Mr. ‚le Comte de Caylus, Par. 1753 
— 1767. 4. 7 Th. Deutſch, Naͤrsb. 
766 . f. 4. 4%. (Der Rec. des An- 
zig. des Gaules... . par Mr. de la Sau- 
vagdre, Par..ı770. 4. welcher gewoͤhn⸗ 
Kb als eine Folge dieſes Werkes en 
sehen wird, gehört gar nicht hicher.) —® 
Les plus beaux Monumens de Rome 
änc. ou Recneil des plus bcaux mor- 
eeaux de l’Anriquke. .. „ defl. etgr. 
en 20 Pl. Par. 1762. f. (von Bars 
bault) Deutſch, sch. von G. Ehrfiph Kis 
Kan, Augsb. 1767. 8. 34 Bl. (Das Wert 
enthaͤlt, auffer Abbildungen und Gebaͤu⸗ 
den, einige Altaͤre, Statuen und Ge⸗ 
mahlde, fo wie verſchledene Basreliefs) 
Als eine Folge Davon. erfdien: Rec. de 
divers Monumens anc. repandus en 
plußeurs endreits de !'Italie, et a Ro- 
me, defl. p. Barbault er gr. en. 166 
Pl. Par. 1770. f. G. auch noch den 
tt. Flaches Schnitzwerk — Ma 
numentè antıchi, cioe Pirrure, Gem- 
me intagl. Camei, Statue e moltifh- 
me Pafliretievi, fpieg. ed. illultr. dal, 
S. Ab. Giov. Winkelmann, R, 3767. 
Erſter Theil. 
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Sol. 2 ©. mit ar Pofrt, Deah, An | 


Th. Berl. 1780. f. mit 40 Kpfrt. 
Rzccolta d’sntiche Statue, Bulti, Bat. 


Gielievi ed aktre fculture, reſtaunte 


da Bart, Cavaceppi, R.1768.f. 60 Bf, 
(Einen größern Nutzen würde dieſes Werk 


haben, wenn darin die Eradnzungen wda - 


ten bemerkt worden.) — Recueild'’An- 
siquicks ou’ Voyages d’italie, Par. 
1770. 4. 68 BL (Gefäße, Drepfuͤße, 


altare, u.d. m.) — A Collefion of . 


twendy antiquos Seatues drawn after 
the Originals. in Italy, by Rich. Dal- 
ton, engr. by Ravener, Grignon, 
Wagner Baron etc. Lond.ı770, (Aus 
weichen aber, wohl Niemand den Geiſt des 
Driginale kennen lernen wird) — Ele- 
gentior, Stet, unt. in variis Romanor. 
Palstiis afferv. c. Dom. Magnan, R, 
1776. 4. Bierjis alte Gtatuen von 
Giov. B. Prancfl, — Voyager pittor. 
de Naples et de Sicile, Par, 178: — 
1784: £ 5 Theile in 4 B. mil oo Kpfet. 


Aufſer den Abbildungen und Beſchreibun⸗ 


sen von neuen Gebduden und Gemähls 
den, find eine Ütenge Herkulaniſcher Al⸗ 


terthümer, als das Theater, verfchicdene . 


Gemäplde, Arbeiten von Bronze, Sefäbe, 
ud. m. Darin in Kupfer gebracht.) — 
Voyage pittorefque de la Sicile, p. 
Mr. Houel, Par, 1783 w.f. £. Ob mehr. 
als 27 Liefer. jede von 6 Blatt bis jetzt er⸗ 
Schienen find, weiß ih alt?) — Cbin. 
Srds. Prangens Magazin der Alterthuͤ⸗ 
mer, oder Abbildungen von den vornehm 
Ken aeſchnittenen Steinen, Büften, Sta» 
twuen, Gruppen, erhabenen und vertief⸗ 
ten Arbeiten, Gemdhlden, Vaſen und 
Geräthichaften, Halle 1733 — 1784. fr 
24 DI. — Monumenti aftichi ine- 
diti, R. 1785. .f. (Ob fie ſottgeſetzt 
worden, meld ich nicht?) — Collection 
des plus beaux ‚ouvrages de l'Antiqui- 
té, Starues, Bufles, Groupes, Bas 
reliefs, Vafes, Trophées, Orne 
mens d’Architelture etc, Choifis par- 
mi les Monumens des Errufg. Grecs, 
er Romains, gr. p. Willemin, Par. 1787. 
(Ob mehr, als die zwey erken Lagen fertig 
geworden find, IR mie nicht bekannt. — — 
"MM II) Bes 


* 
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1117 Beſondre Ceidreibungen und 
Abbildungen von. Berärben aller Art, 
Bios litterariſch handeln, unter mehren, 
davon; Nic. Guibertus De :murrhinis 
Vafıs, Diſſert. Freft. 1597. 8. — 
Fort. Licetus, De Lucernis Veter. re- 
eondit. Lib.VI. Ur. 1652. f. — loach. 
Felleri Diarr. de Lucernis Antiquor. 
fabterr. Lipf. 1061. 4. — Ott. Ferra- 
sius de Lucernis recond. Veter. Pa- 
tav. 1686. 4. und im ısten Bande bes 
Graͤwiſchen Ihefaurus; &. 993. — Dan.. 
Guil. Molleri di perennibus Veter. 
Lueernis, Differe. Als. 1705. 4. — 
Offervazioni fopra alcuni frammenti 
di vafı Antichl di vetro, ornate.di 
Figure, trovate ne’ Cimeteri di Rox 
ma, da fil Buonarotti, Fir. 1716. 4. — 
los. Fr. Chrift De murrhinis Veter.. 
Differt, et de Vafculis Corroll. Lipf. 
1743. 4. — Auch findet fih in den Phi- 
lofophical Transadt. vom Jahre 1682. 
©. 806 ein Aufſatz von Rob. Plott; und 
in der Galleria di Minerva, Ven. ı696 
— 1717. 78. im 6ten B. ein paar 
Briefe von Er. Earoli, und &loub. Ur⸗ 
fat, — — ., Abbildungen liefen: Le 
Antiche Lucerne fepolcrali . . .. 
difegnste er ıntagl. da P. S. Bartoli, 
c. oflervaz. da G. P. Bellöri, R. 1698. 
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abgebildet werden find, ater Band, cbend. 
1770. f. mit 130 Spfet.. von 38 Oef. (wo⸗ 
bey fich zugleich eine Abhandi. von dem 
Gebr. der Gefäße bey den Alten, von der 
Art, vie fie gemahlt find, u. .d. m. bes 
findet) 3ter Band, -ı775. f. mit eben fo 
viel Kpfen. (nebB einer Geſch. der Bild⸗ 


haueckunſt.) Ob⸗ und wenn der 4te ver⸗ 


fpeochene Band erichienen ik, weiß ih 
nicht; wohl aber bat S. David die ers 
Bern Bde. in 4. und 8. Par. 1786 u, f- 
nachgeſtochen. 

IV) Beſondre Abbildungen von Mah⸗ 
lereyen dee Alten, Auſſer der wichtigen 
Sammlung berfelben in der Ancichitä 
d’Ercolano, .und in dem vorhin anged 
zeigten Werke von den Etruscikhen Bes 
fäßens Commentar. in veterem pietu- 
ram Nymphaeum refer, von kuc. Helfkeis 
nus, R, 1676. f. und im Grapiſchen The⸗ 
faurus, B. 1V. &, 1797. (Es war im Pal⸗ 
late Barbarini beſindlich, fol aber jetzt 
fo verdorben ſeya, daß es nicht mehr ge⸗ 
zeigt wird.) — Le Pitture antiche delle 


‚Grocte di Roma, e del Sepolcro de 


Nafoni . . . difegu. ed inragl. alla 
fimilictudine degli ant. originali da 
P. S. Bartolı “... ed illuſtr. da G. 
P. Bellori, ed. aMich. Ang. Caufeo, 
R. 1680. Verm. und verb. ebend. 1706. 


1784. 1729. £ 119 Bf. Pat. Lugd. B. AÆ. Lat, Im ıaten B. ©. 1021. des Gra⸗ 


1728. f. und in dem ıstn B. ©. 1. des 
Gronpufhen Theſaurus. ( Wofern, wie 
gewöhnlich behauptet wird, P. ©. Bars 
toll, bereits 1670 geforben, und das 
Werk nicht erſt nach feinem Tode ausgege⸗ 
‚ ben worden iſt: fo muß eine frühere, als 
die angezeigte erſte Ausa. davon vorhan⸗ 
den ſeyn) — Mufei Paflerii Lucernae 
Geiles, Pif. 1739 — 17 51. £. 3 Bde. — 
Raccolta de vafı diverfi formati da il- 
luftri arcelicı antichi ... da Lor. Fil. 
Rofi, Roın. 1713. £. $ı Kpfet. — Col. 
le&ion of Etrufcian, Greek and Ro- 
man Antiq. from the Colle&ion of 
the H. W. Hamilton . „ . (englifch und 
franzoͤſiſch) ster, Band. Nap. und Par. 
1766. ( 1768. ) f. mit 107 Kpfet. worauf 
fo wohl bie Formen, als die Mablereven 
von üderhaupt 38 Etruschiden Gefaͤßen 


viſchen Thefaurus, und einzeln, Konz 
1738 Und 1750. £. 94 Bl. — "Rec. de 
Peintures ant. imitées fidelement pour 
les couleurs et pour le. trait d’apres 
les defleins colories faits p. P. S. Bar- 
coli, P. 1757. £. verm. mit ı7 DI. Par. 
1784. f. (Mariette und Eaplus, welche urs 
ſprunglich den Abdruck derſelben beforgz 
ten lichen nur 30 Eremplare abziehen, 
daher das Wert anſanglich felten mar. 
Es Relt Fresko⸗Mahlereden aus der fo 
genannten Caſa di Tiro und aus-andern 
Buinen dar.) — Picturae Errufcor. in 
Vafculis.... expl. et illuftr. a 1. B. 
Paflerio, R. 1767 — 3775. £. 3 ®. mit 
300 Kpfrt. — Le antiche Camere delle 
Terme di Tito, e le loro. pitture re» 
ſtituite, dif. intagl. cd color. da Lud. 
Mirri, defer. dell’ Ab. Giuf, Carletti, 

° Rom, 


a) 


* 





Ust, 


Rom. 1776. f. — Colle&ion des Peine. 


ant. qui ornoignt les Palais, Ther. 
mes, Maufolees, Chambres fepulcral, 
des Emp. Tite, Trajan, Adrien et 
Conftantin, ‚gr. en 33 pl. dans le 
gout du deflein rehaufle, avec leur 
defcript. hiſtot. Rome 1782. f. — 
Pitture antiche ritrovaro nella. ſcavo 


aperto di Ordine di Pio VI, in una: 
rigna, an, 8789. inc. et ‚pubbl. da. 


Giov. Caffıni, R..1783. £. (ſchwarʒ und 
eoth abaedrudt), — Deifcripton des 
Bains de Titus, on Collect. desPeinc, 
trouv. dans les Ruines des Thermes 
de cet Empereur, gr. fous la dire- 
&ion de Mr. Pance, Paz. 1786. f. (Ob- 
mehr als die drey erſten Lieferungen fers 
tig geworden find, iſt mir nicht bekannt.) 
— — Auch gehören, in fo fern deu, 
größte Theil aller Diejer Alterthämer noch 
immer in Stollen befindlich iR, die Des 
ſchreibungen verfchlebener. bahin gemach⸗ 
ten Heilen hieher; von welchen ich mich, 
mit Anfuͤhrum folgender beagnägc: Tra- 
vels by Blainville, Lond, 1747. 4 
3. Deutih., Lemgo 17654 3 B. — 


. 5 ©. Kenblers Reifen, Pan, 1751. 4. 


2 B. — Voyage d'un Prangois (de la 
kande) en Iralie faic.dans les Anntes 


1765 et 1766. Ven. et Par. 1769. ı2.' 


3 B. Yverd. 1770. 8. 9 B. (aus wel⸗ 
den vorzüglich die hiſtoriſch Britische Nach⸗ 
richten-von Stollen... von J. I, Volk⸗ 
mann, Leipz. 1770 — 1771.8. 3B. verm. 
1777. 8. 3 B. mit Zufägen aus 9. Ders 
nouißis Meliebefihreibung, ' wodurch das 
Buch nicht viel gemonnen bat, gezogen 
worden find) — Des Fredh. v. Riedeſel 
Reiſe dur Sicillen und Groß⸗Griechen⸗ 
land ; Zür. 1771. 8. u. a. m — — 

V) Belondee Beibreibungen und Abs 
Bildungen von alten Muͤnzen: als zu⸗ 
erſt von den Sammlungen berfelben. 
Bon der im Vatikan: (Albanum Mu- 
faeun, h. e. Antiqua Numism, ma- 
zimi moduli, aurea, argentea, aerea, 
ex Muf. Alex. Card. Albani in Vati« 
canam Bibl. a Clemente-Xll.. . - 


translata, et a Rud, Venuti notis il- 


luſtrata, Rem. 17359 1744. f. 2 Rh 


ı 
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mit . — Bon der Koͤniglich Nea⸗ 


politanifähen, id dem Palafie Capo 
li Monte: I Cefari in oro ed argen- 
to, in medaglioni, in metallo gran- 
de ed in merallo mezzano, raccolti 
nel Farnefe Mufeo e pubblic, colle 


loro congrue interpretazioni di Paol, - 


Pedruti, e Pietro Piovene, Parm. 
1694 — 1727. f. 10 Bde. ( Mehrere 
Machrichten von diefem übrigens ſehr reis 
den Cabinette find mir nicht bekannt) 
Don der zu Piſa: Numism. aerea ſe- 
let maximi Mod, e Mufeo Piſano, 
al. Corrario, Venet, (1741) f. mit. 
wozu Alb. Moszoleni Commentar. „ s 
in Mopnatt. Bened, Cafıni 1740. f. und 
Animadverfiones ... ebend, 174 — 
1744. f. berausgab. — Don der Vene⸗ 


‚tianifchens Thefaur. Numism, anei- 


guor, et recentior. ex auro, arg. et 
aerc, a D. Petro Mauroceno coll, ee 
Reipubl. Venet. legarus, Ven. 1693. 
4 mit — Don der Slorentinis 
fhen: dem vorhin angeführten Saggio 
iftorico des Bencivenni, Flor. 1780. 8. 
aD. zu Folge, ſollen die alten Manen 


darin fich auf 14000 belaufen; aber, aufs ' 


fer den, in dem 4ten — 6ten B. deu bes . 


reits gedachten Mufei Florentini, mels 
ches auch den befondern Titel: Antiq. 
Numism. aur. arg... . etaerea , , . 
führt, befchriebenen und abgebildeten, if, 


meines Wiffens, ‚fein befonderes Ders 


zeichniß vorhanden. — Bonder Koͤnig⸗ 
lich Franzoͤſiſchen: Eine eigentliche 
umſtandliche Beſchreibung davon iſt mie 
nicht bekannt; aber in Kupfer geſtochen 
find von Boiſſiere 41 BI. f. und, als Folge 


r 


davon, von P. Giffart, 61 Bl. £ ers 


fehtenen, welche zu der Coliettion des 


Eftampes du Cabiner du Roi gehören; 


bie eriern hat Baur. Beger, mit dem lat. 
Titel: Numismat. mod. max..ex Cie 
meliarcho Lud. XIV. ad exemplar. Par, 
fervaro et ord, Numism. et numero 
XL] rabulsr, Eleucher. (Berol.) 1704. f. 
nachgeſtochen. = Don dee A, R. 


Sammlung zu Wien: Numism, ae« 


rea max. mod. primique duodecim 
Augufti ex auro, dudum Romae im 
N 2 Coeno- 


| 
{ 
| 
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Coenobio Carthufiae nunc Viennae 
Auftr. in Gaza Catfarea, R. 1727. f. 
mit 8. c. annotat, N. I. N. Vien. 
Auftr. 1750. f. Numism, Cimelıi Cae- 
far Auftr. Vindobonenfis . . 
rarior. icon. caet, Cat. exhiber. c. Val. 
du Val et 'Erasm. Froelich. Vind. 
754 — 1755. f. 2 Th. Caral. Mus. 
: Caef. Vindobon. nummor. vet. di- 
ſtrib. in partes duas, quar. prior. mo- 
netas urb. populor. reg. altera Roma- 
nor. complelitur . . „.defer. Iof. Eck- 
hell, Vien. 1779. f, 2 B. mit 8 Kpfek. 


Syll. ı. Numor. ver. anecd. Thef.Cae- . 


far. c. comment. I. Eckhell, Vien. 
1786... — Von der K. Preußiſchen: 
©. den vorher angezeigten Theſ. Brand. 
ſelect. Col. March. 1696 — 1701..f. 
3B. mit K. — Bon der X. Daͤni⸗ 
feben: Olig. Iacobaei Defcript, Muf. 
Chrift. V. Hafn. 1696. f. mit Kupf. 
Verm. durch Joh. Lauerenz, ebend. 1716. 
fol. — Bon ber (ebemabligen) Samm⸗ 
füng der Koͤnigin Chriſtina: Medail- 
les du Cab. de la R. Chriftine, gr. p. 
P. S, Bartolo avec les Comment. de 
Sig, Havercamp, (fat. und fransdf.) 
Haye 1742. f. mit 63 Kpfet. Num. 
ant. aur, argent. et aer. in Thef. Chri- 
flinae ... afferv. a Franc. Camelo in 
ord. redad. R. 1690. 4. Alex. deLa- 
zarae Chriftinae, Suec. Reginae, Im- 
perat, Caefarumque a Pompejo ad Ca- 
rol. M. Numism, feries, Pat, 1669.4. 
— Don der "Herz. Wuͤrtenbergi⸗ 
ſchen: Cimeliarch, ſ. Thef. Numism. 
tam antig. guam modernor. aureor. 
argenteor. et aeneor. Duc. Waurt, 
Sturg. 1709. f. — Bon der Herzoglich 
Meymarftben: Sal. Franckii Expli- 
cat. brev. 'Numophyl. Willhelmo Er- 
neftini, Vin. 1723. £ mit K. — Bon 
der Herz. Borbaifcben: Gotha num- 
mar. Sit. Thef. Friderici Numism. 
antiq. ... c. Sig.Liebe, Amſt. 1730, 
fol, mit K. Auch iſt die Medaillenſamm⸗ 
lung des 9. v. Schachmänn dahin gefom« 
men; und folglich gehört noch der Catal. 
raifonne d’une Colle&tion de Medail- 
les 1774. 4. wit 8. dazu. — Bon der 


0 - \ 


.quor. 
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Pfätsifehen: ©. deu vorher angezeigten 


Thef. ex Theſ. Palat. ſelect. von Laur. 
Beger, Heidelb. 1685. f. — Ben der 
Orfordifhen: Numor. antiquer: 
feriniis Bodfejaniy ’reconditor. Catal. 
... cur. Th. Wife, ’Oxon. 1750 
ebend. 1794. f. mit K. — — Privatr 
Sammlungen nach dem Alpba- 
betb: I. Bapr. Alcini Num. Urb, 
graec. Reg. Viror. illuftr. Familiar. 
roman. romanorumque Imperat. . . v 
Par. 1640. f. — Nümism. quaedam 


cujusc. formae et Merilli Muſ. Ho- 


norii Arigoni, -Ven, Tarv. 1741 — 
1795. f. 3 B. mit. (gehbrt su den wich⸗ 
tigern) — Raccoka di Medagl. ant. 
Imperiali, da Pell. Afcanı, Moden. 
1677. 12. Catal. Numism, antiq. 
ex auro, arg. et aere lac. de Bary, 
Amttel. (f.e.) 4. mit &. — Numism, 
rarior. Becceleriana, confign.et expl, 


.D. Capello, Hamb, 1684. f, Ebend. 1750, 


f£.mit&.—Ioh.Gull, de Berger Mufeum, 
ex Num. ant. Gemmis infculpt, exfcul. 
ptisqüe. conft. Lipf. 1754, 8. — Catal. 
du Cab. des Medaillesde Mr. Bonrepos, 
Amſt. 1700. 8. - Caral. Numism. Antig, 
ex auro, arg. et aere, ut et Gemmar. 
lapidumque, pretiof, Alb. Bofch, Hag. 
Com, 1729.8. == Numophylac. Burk- 
hardianum „.. . Helmft. 1740 — 
1745. 8. 2 G. (Wofern irgend ein ach⸗ 


tee eherner Otto vorhanden iſt: fo hat en. 
fich in diefee Sammlung befunden.) — 


Laur, v. Camper Catal, veter. er re 
centior. Numismat. Afhftel.-ı724. 82 
— Seleftiora Numism, in acre max, 
moduli e Mufeo Eranc, de Camps, c. 
interpret. D. Vaillant, Par. 1695. 4. 
mit K. — Scelta.de’ Medaglioni piü rari' 
nella Bibl. del Card. Gasp. Carpegna, 
R. 1679. 4. mit K. (Und Erlduter. von Gio. 
P. Bellori) Ebend. f.a. 4. mit Bem. von 
Ph. Vuonarotti. Bat. c. of. Monterchüi 
Corhment. Amſt. 1685. ız. (Carpegna 
war einer der erften, melcher blos fo genannte 
Mebaillons fammelte ; in der erien Ausgabe 


der angezeigten Schrift ſind deren a3, In ber _ 


zweyten 129 abgebildet.) — Cat. des Me- 
dailles du cabiner de Nic, Chevalier, 
- ” " . Anf:. 
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Amit.(f.2.)4.Cirsdesmedaillesdonbies 
du cah. de Nic, Chevalier, Uer. 1707. 
— 9. Clauſſens Mangeabinet, Hamb. 1738. 
4. — Guil. de Cramer Ser. Numismar., 
antiquor. tam greecor. quam pomanor. 
er. Aug. Ebur. 1731. 8.— Imperator. 
romanor. Namism.ayrea a lul. Caef. ad 
Herachum.... edita ex Muſ. Caroli 
Duc. Croyiet Axrfchotsni, p. Io.deBie 
in aes inc, eea los. Hemmelario . , ex- 
plicara. Aurv. 1614. 1697. 4. Berol. 1705. 
4 (durch Baur. Sbeger) Vermehrt, und 
mir dem Zitel Imperst. Romanor. Nus 
mism. aures, argenites, aeres ak Caef, 
“ fque ad Valenuiniahem.. . , Antvı 
1617. f. (bey Audr. Schotts lat. Ueberſ. 
ber Dialogen bes Agoſtini) Ferner, mit 


der Wufkheift: Imper. rom. Num. aur. 


arg. acrca a Rommlo er Iul. Caeſ. uß 
que ad Jufimianum.... . c. Com, Alb, 
Rubenii, Anw, 1654. 7. (Die neuch 
uf. find ans dem. Muſco des Mic. Boccol 
miosen) Ebanbiefeiben, c.Lauz. Bageri 
zemot. Berol. i7do. f. ımb endlich c. 
Rud. Smids Romanor. Imperat. Pin» 
cotheca, rec. Sig. Havercamp, Aufl, 
- 1938. 4. — Gisb. Cuperi Gazophy- 
Jacitum Monttar, prifcar. er recentior, 
Ami. 1738. 8. — ‚Cat. Numism, an» 
tiquor. ex auro, arg. et acre, Ro 
man. et\Graec. quae coll. Chrjft, Com, 
de Dsnefchiold, Hafn. {f. =.) 4. - 

Eggelisnum Numophylac. f. Catal, 
Dummor. tam antiquot. q. recentiof. 
euos I. H. Eggelingus collegir, Brem, 
1714. 8. Numophylac, Ehrenero 
Nranum, cont. apparst. antiquor, ae- 
que ac recent. Numisni. a Frd. Adolph. 
Hanfen ab Ehrencren. collettor. ſ. }. 
er a. 4. Numism. elegant. Mufei 
Abbac. St. Genovefse, ex aerey: bey 
der aten Ausg. der Select Numism; an- 
eg. e Muf. Pet. Seguini, Lur, Par. 
1684. 4. ©. auch das vorher angeführte 
Cabiner de Ja Bibi, de St. Genevieve. 
== Compendio delle Medaglie che fi 
wovanp nello fiudio di Franc. Giaco- 
melli, in Mafls 1717. 8. — Num- 
mophylac. I. Zach. Gleichmanpi, £.1. 
m33. 8. — Glockiaaum Numopbyl. 


’ + 
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L Collect. veter. Nummor. tam Grae- 
cor. quam Romanor. Ant. Phil. Glo- 
ckii, Freſt. ad M. 1735. 8. — Cat, 
Numism. antig. omnis moduli, Grae- 
cor. Romanor. etc. quae colleg. loa. 
Gremmius, Hafn. 1758. 8. — Catal. 
Numism, antiquor. quac coll. N. de 
Hahn, Wirceb, 1753. 4. — Confpe- 
dus Numor. t. antiquor. q. recen» 
tior. omnis metalli atque moduli a 
Phil. I, Hartmanno colledor. R. ſ. a, 
&— Thef. Numismat. .. . Carol. 
Heidani, Lugd. B. 1697. 8. — Catal. 
Thecae numismat. Heffelcanac, cont, 
numism. aur. arg. et aerea t. vet. q. 
recentior. Amſtel. 1747.8. — Mu- 
mophylac. Hollanderianum, conſer. 
a I. æ Scheuchzero, Tigur.1717.8.— 

Numopbyl. Hudemannisnum, Gluck» 
fl. 1715. 8. 2 Ch. — Nummor. veter, 
Populor, et urb. Graec. qui in Mufeo 
G. Hunter affervantur, Defcript. Aut. 
Combe, Land. 1782. 4. mit 68 Kpfet. 
— Confignat, rarior, Numism, arıt, 
med. et rec. aevi, quse Alb. Frdr. 
Hynitfch coll. Ber. (f. 2.) 8. — Enu- 
mwerat. Num, ... graec. erromanor. A, 
L. Iche, Bern. 1777. 4. — Muͤn⸗Cabinet 
von alten Muͤnzen, geſammelt durch 
Heinr. Kauſmann, Hamb. 1747. 8. — 
Sam. Kupferi Collect. Numiam. veter, 
er recent. Bern. 1750. 8. — Ind 
Nummor, Val. Ern. Loefcheri, cont. 
nummos ant. graec. et roman. Dresd.' 
1752. f£ — Nummophylac. Chr, 
Theoph. Ludovici... .. Vitteb. 1731 — 
3743. 8. 3 Ch. — Numimophyl, Lue» 
derianum ant. et recent, ... Hamb, 
(1678.) f — Series Numism, antiq: 
graec. et roman. quae congeſũt Henr. 
Adr, a Mark (Hag. Comik. 1727.) 8. — 
Mufeum Mazzuchelliauum (ı Bres⸗ 
ela-f. Voy. d'un Frangois B. ‚m 402. 
ste Ausg.) Ven. 17163. f. V. Num- 
mi Imperat. romanor. ex auro atque 
argento quae venal. praeft. apud Me- 
cherinum et Diodatum, Flor. 1747. 4. 


Nummophyl. Ger. Wolt. Mollani er 


Ioa. Chr, Boemeri, Cell. 1744. 8. — 
Mufeum Mullianum, £, Index Num- 
N 3 or. 
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mor. graec. et romanor, quos colleg. 
Thad. Mull, Amttel, 1755. 8 — 
Muf. Muffelianum, f. Num. antiq, 
cont, reg. Maced. Aegypt. Syr. Oftro- 
goth. num, et veter. populor. Urb, 
Caef. Tyrannor, numifm. max. mod. 
er nonnalli familiar. soman. a lae. 


Mufellio coll. et ed. Ver. 1790. f, 


9 Th. Numism. recens acquifita, Ver, 
1760. ££ = Neuhaufianum Muſ. 


SL Nummi graec. rom, erc. coll. d 


Meinh.. Neuhaufs, Ber. 1717. 4. — 
Muf. Niccolianum, f. Imperst. ro» 
inanor. Reg. Populor. er Urbium Numt, 
aus. quae Florent. in Mufeo Ph, Nic» 
colini affervantur, Defeript. (Plor.) 
3728. 4. — Numism. Hieron. Equi- 
tis Odam ... R. 1742, 4: N. Ode» 
rici Numism. graeca non ante vul- 


‚. $gata, quae Anton. Benediätus e ſuo 


maxime et Amicor. Mufeis felegit, R, 
1778-8.mlt K. -lac. Oifelli The- 
faur. feletor. Numsmar, antiq. quo 


praeter jmagines et feriem Impetat, 


Rom. 3 C. Iul. Caaf. ad Conftantinum 
M. ufque quidquid fere monumentpr, 
ex romana antiquitate in numis ve- 


‚ ter, reſtat, reeendirum eft. Amttel: 


1677. 4. —. Thefaurus Numitmat. e 
Mufeo .Car, Patini (Amttel:) 1672. 4. 
mit K. — Numisin, antig. in tres par- 
tes div. colleg. et aeri incidi curav; 
Thomas, Pembrochise et Montis 
Gomerici Comes, Lond, 17342. und 
1746. 4. 306 ÖL. — Car. Numism, 
antig. t. graec. q. romanor. congelft. 
a Gasp. de Pfau, Stuttg. 1745.98. — 
Catal. Mufei numism. Scheuchzero- 
Peyeriani, in quo rariora tantum 
huj. Muf. numismata defcribuntgr, 
cerera indicantur ... ſ. l. et a. 8. — 
lo. Erdr. Schoepperlini Numi-rarior, 


aut attriti... Onold. 1757. 8. —. 


Guſt. Schroedteri Thef. Nummor. ant. 
et recent, Hamb. 1729 — 1731. 8. 


a th. — Selecta Numism. ant. e Muf.. 
Per. Seguini . . . Par. 1666. 4. mit- 


Sup. Verm. ebend. 1684. 4. — Joa, 
Speelmann Gaza Graecor, Romanor. 
et secentior. Numism.- ,. „. Amt, 
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redg. 8. Ort. Sperliägii Thef. Nu- 
anism. anuig. Hamb; 1717. 4 Ch 
eal. van een Cäbjaot met Medailles, 
verz. door Corn. Alcı van Sypelleyn, 
t’Haeslem 1745. & we Mute Thew 
pol antiq. Numism. olim coll. ı los. 
Dam, Theupolo, auct. er ed. a Lew 
sentio . . et Federice ., . fratribus, 
Ven. 1736.4. 3 B. mit 8. Lorbört 3 
den twichtigern) — + Trtrnomenlis Col» 
leg. Soc, I. Nummi: ver. Aven.ı73K, 
8. — Catal. abreg& des Medailies da 
eab. de Mr. Duvau, Troy. 17538, 18 
—Maſeum Vilenbreckianum , ‚com 
pl. Dumism, antig. : u. [.l.era.8.— 
Numogphylac. Acad. Upfalienüs, P. 1. 
Numism, quae fsmil. roman. audiant, 
expl. Auft. Ev. Ziervogel,: Vpſ. 175 3- 
4. Cat. Numism, t. ¶aec. c. 10 
manor. ex omniaere.. . Corn. Alex. 
de Vrienz, Gött 17548. — Cat 
son alten, täten, gricchiſch⸗ und roͤmi⸗ 
(chen. Münzen . . ..gel vom oh. ©. % 
Wichmannshauſen, £ 1. 1747. 8: — 
Selacta Numism. ent, ex Mufeo Iac, 
de Wilde, Amſtol. 1692..4. mit Sul. 
Wildianum Muf, cuius pars prims 
Numism. antiq. « .. compreb. Amſtel. 
1741. 8. Cat. van antique, goude, 
filvere en koppere Mod. uit her CH 


bines van Nic, Witſen, Amſt. 1728. 


8. == Catal, Bibliochecse Numismæ- 
tum.ac operis prifcixhef, Jaa. de Witt, 


Amſtel. 1701. 8. —- Frid. Sig. Wie | 


leben Select. quaed. Numism, graec. 
hattenus inedica, Lipk 17.54 4 - 


Cat. van een uitmuatend Cab. met 


antique en moderne Med, nagelaten 
by. Abr. Zeik v. Wouw Gravenb« 
1734. 8. == ' Chr. Wreen, Numism- 


‚antig, Sylloge Popul, graec. munich 
piis er colon. rom. cuſ- Lond. 1708» 


4. — — Werke, worin zweytens 

übrig gebliebenen, in verſchiedenen Somit 
Iungen serfireuten, Muͤnzen wer oltes, 
hier vorzüglich in Betracht kommenden⸗ 
Mölfer, mit Küdficht auf ihre Geſchicht⸗ 
befonders arfammelt, und groͤßteotheils 
auch abgebildet worden find: Helm 

. 3 
Prolomasor: Acgypt. Reg Numis 


Aut 


Numismat. sccom. per Io. Poy Vail. 
dant, Amftel, 1701. f. mit &. — Se- 
Jeucidarum Imp. f. Hiftor. Regum Sy- 
zise per le. Foy Vaillant, Par, 1681. 
4 Hag. Com. 1732. f. mit £usf. An- 
aales Reg, es Rer. Syriae, num. ve- 
zer. illuftr. ab obitu Alex. M.ad Cnej. 
Pompejum adv. Aud. Erasm.. Froe- 
lich, Viennae 3744. f. mit & De 
feripr. Nummor. Antiochise Syr, £ 
Specimen Artis crit. nummariae, Auf, 
1. Eckhell, Vien. 1786. 4. — Ar 
eidarum er Achaemenidar. Imper. f. 
Reg. Parthdr. Ponti, Bosphori etc. 
Hiß. ad hdem numism. accom. p. Ile. 
Foy Vaillant, P, 1725. 4. 2B. mit K. 
Ebend. (oder vielmehr Leipzig) 3728. 8. 
a be. Hift. des Rois de Thrace et de 
ceux du Bospbore Cimmerian, eclaim 
ei p. des Medailles, p. Mr. Cary; 
Par. 1792. 4. mit &: — Numismar 
Reg. Macedoniae omnia ... hectenus 
edita, additis ineditis ee nondum de; 
fcriptis, tab. sen. repraeſ. digefht, 
defcripf. los. lac, Gesnerus. Praeũxa 
fune Proleg. de Thef. univerfals 


. omnium Numism, Graec, et Rom. 


o.. Cap. de Numismat. greec. praell, 
uſu er raritate er le Caral, des Med, 
gr. du Cab, de Mr. de Formont de la 
Tour, Tig. 1738 f. — Reg. veter, 
Numism. unecd. aut perrara not. il- 
Jußr. ftud. Fr, Ant. Com, de Khe- 
venhüller, Vien. (1752) 4. mit Kupf. 
Nova accefio ad Numism, Reg. Ve 
ter. anecd, aut perrara, Auct. Erasm. 
Proelich, Vien, (1756) 4. mit Kup 
Notitia elementar. Numism. antig. 
illor. quae Urb. liberum, Reg. et 
Princip. ac perfonar. illuftr. appellan» 
rar, Auct. Er.Froelich, Vien. 1758. 
mit. 8. — loa. lac. Gesneri Numism. 
Reg. Syrize, Aegypti, Arfacidär.Po 
pulor. et Urb. Graec. Imper. rom. 
lac. er gr. Tig. 1735. £. mit 8. Ap- 
pendic. ed Numism. gr. Populor, et 
urbium, a lac. Gesnero teb. zen. re- 
praefent. curs at Aud. Aloylii Com. 
Chriftiani .... Vien, 1769. 4. (ste 
ul.) — Recueil de Medailles de 
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Roin... et de Mædailtet de Peuples 
erde Villes. .. qui m’ont paint enr 
egre-&t& publ. qu qui font. peu «nur ' 
aues, mit den dazu ‚gehörigen. Supier 
menten und -Zuf. Par. 1762 — (778.4. 
wÖ.mwi%. Numi ver. anecdoti; ex 
Muf. Caefar. Vindob. Florent, Gra- 
nellisno, Virzsiano, etc. call. et ib 
luftr. I. Eekhell, Vind, 1775. 4. 2 Th. 
Populor. et Reg. Numi verer, inediti, 
eoll. et illufte. a Franc, Neumenno, 
Vindob. 1779. 4, — Hubert. Goltzii 
Sicilis et Magna Graec. f. Hiltor. Um 
bium et Popular.. Graec, ... Lib. 1: 
Brug. Flandr. 1576. £. mit 118 Sicil. unh 
sı6 Münzen von Br. Gr. C. ſchol. Andr. 
Schottii, Anıv, 1618. £ und im 4tem 
D. f. ſaͤmmtl. Werte, ebend. 1645. f. 
4B. 1703. f. 5 B. ſo wie im sten B. 
des Thefaur. Sie. Graec. ejusque 
Infular. Numism..ab Hub, Golktzio 
quond. fulpm, ec.Lud. Nonnii Com« 
menc. illuftr, Antw. s620. f, ind im 
sten B. der ſ. ZB. mit mehr, als 330. M. 
— Profperi. Parifii ratior. magn. 
Graec. Numism. Phil. II. er Phil. Ill. 
Hifpan. Reg. obl, ; . . cur I. G. 
Volckamere (Norimb.) 167 3. £. mit 8. 
— Auch Ikefern noch Bepträge zu dem 
Muͤnzen von- Groß » Brieihenland übers 
beupt bie: Sicilia defer. con Medaglio 
da Fil. Paruta, Palesmo 1602, f. mit 
Zuf. von Leon. Agoſtini, Kom 1649. f. 


Verm. von Marc. Moier, £yon 1697. f. 
kateiniſch, mit vielen Buß. von Gigish. 
Savercamp, Lugd. B, 1723. f. 3 B. mit 


Kupf. und im Kten — sten Bd. bei 
Thef. Sic, Beſondre Correzione ed 
Aggiunte aab der Vrz. von Torremuzza, 
Pol. 1770 - 1774. 8. 5 Th. heraus; und 


4. von eben dieſem erfchlenen: Siciliae Po- 


pulor. et Urb, Reg. ct Tyr. Nummt, 
Sarac. epochamanteced. Pan. 1781.f. 
wit 107 (nicht zum beten gerathenen) 
Supfern. Ferner finden fi, noch Sici⸗ 
lianiſche Münzen in der Dichiarazione 
della pianta dell’ant, Siracufa . . » 
da Vinc. Mirsbella, Nap. ı613. 4. 
x633. 2 mit 8. Pat. im sten Th. des 
Thel. Sic. In bed Pier. Carrera Me- 

4 J mo, 








Aut 


mor. :hiftoriche della Chrta di Cara 
nea,: Cat. 1699.-6..38 tat. im 
soten B. des Theſ. Sie. In des Agoſt. 
Vv9nraetes Annali della Citta' di Paler 
mo... fm ell'anno 12800 Pal. 1649. 
8-38 Lat. im sten Th. des Thef. 
Sic.’ In der Stor. di Alela, ent. Cirra 
‚de Sicilia . . . da’ Selin. Dragontes; 
Pal. 175 3. 4. mit $. und im sten Theil 
von I Phil, dOrville Sicula . » . 

Amſt. 1764. f. a Th. mit 8. Imslei⸗ 
chen gehoͤrt Sicher, HRegno di Napoſt 
e di Calabria, deſer. con Medaglie da 
Mario 'Maier, . nella. Haya 1723. f. 
mit K. Bruttia Numismatics, f. Brut- 
tiae, hod. Calabriae, populor. Nu- 
shism. ,.. . a Dom. Mägnın, Rom. 
1973. f. mit 124 Kupfern. Lucania 
Numism. ſ. Leuceniae:populor. Nu 
mism.... a’/Dom.-Magnen, Rom. 
1775.4. mit 8. Joa: Harduini Num- 
“mi ant. Populor. ac urb.-Hluftrad, Par. 
1684. 4. Verb. in f. Opufc. Tele. 
Amttel. 1709. 8 G. ru. f.-—' Del 
Teforo Britannico Parte I. ovvero it 
Mufeo numario ov& f.contengono le 
medaglie greche e latine in ogni mes 
tallo e forma, Lond. 1719. 4. 2B. 
Ital. und Englifch ; Latı: durch Alooflus; 
©®r. Chaiflani (Kbevenhuͤller) und Joſ. 
Khel, Wien 1760 — 1764. 4. 3 DB. mit 
Surf. (Das Werk enthält groͤßtentheils 
nächte, als gr. Münzen; aber iM, lei⸗ 
der! ſehr ſchlecht gerathen) — Numism. 
Imperat.: Auguftor, er Gaeſar. a po- 
pulisromanae ditionis, graece loqueri- 
tibus ex omni modulo peroufla . . + 
coll. a Joa. Foy Vaillant, Par. 1698. 
+ Verm. Amftel, 1700. f. Appendi 
cufa dazu von Er. Fröpßlich 1734. 8. mit 
Kupf. und in |. Quasuor Tent. in re 
numar, veter, ebend. 1737. 4. Appen- 
dic, duae novae, von ebendemſ. Vien. 
1744. 8. mit 8. und: ben f. Schrift De 
famil. VaballarhiNam, Vind.ı762.4 
(Noch anfehnliche Zuflge dazu find in dem 


908 


Cheupoliſchen Eabinette enthalten.) — 


Numism. aer. Imper. Auguft. et Cae- 
far. in Coloniis Municip. et Urbibus 
jure Inc. donat. ex omni modulo per- 
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uff, coll. « los. Roy Vaillant, Par, 
+688: f. 16097. f. Ioa. Harduini Aw 
tirrheticus de Numis sat. Coloniar. 
ot Municipior. a Joa. Foy Vaillane . 
«dir. Par. 1689: 4. —— . Milcell. Na 
mismar. in quibus exhibentur Pop 
lor; infigniorumque Viror.. Numisım, 
omnis ın var. per Europam Numo- 
phyl. acc. defcr..a Dom. Magnan, R. 
1772.44 B. mit & — — Huk 
Goltaii Faſti Magiſtratuum er Trium- 
ph. tomanos, ab urbe condita ad Aug. 
obitum . . . Brug. Flandr. 1566. f. 
mit 748 M. und im ıten B. der ſammil. 
Whsfe..-— Familie Romanze quae re- 
periuntur in anr. numismertibus, ab 
urbe condita ad rempora divi Auguſti. 
Ex Bibt. Fulviı Urfini, adſ. XXX. fam. 
ex Libr. Ant. Auguftini, Rom. 1577. 
Car. Patin reftir. recogn, aux. Paris, 
2663. f. Ohne die Eekidrung in Queer⸗ 
fol. (um io Geſchlechtern) — Abr. Gor 
taei Tihef. Numism. romanor. aureor. 
argent. er sercor. sd Familiss ejus 
urbis fpeftant. uſque ad gbirum Aug 
Acc: ejusd. Paralipomens, feu typi 
nunimor, roman. quos a Fulv. Urſino 
partim nen editos , pert. non jet edir 
tos pofbdet (Antv.Y 1605. f. Amttel. 
1608. f. mit &. — Nummi antig. Fa- 
miliar. romanar. perper, interpret- ik: 
luftr, a:loa. Foy Vaillant, Ainſt. 1703. 
f. 2%. (Bon 220 Geſchlechtern und mit 
800 ®t) — Thef. Morellianus, ſ. 
Familiar. rom. Numism. omni2 ..+* 
accur. delineste, er juxte ordihem 
K Urfini et C. Petini diſpoſits ab 
Andr, Morellio. Ace, Numi mifcell, 
urbis Romae,. Hifpan. et Goltziam 
dubiae fidei omnes e. Comment. Si: 
Havercampi, Amftel, 1734. f. » © 
©. comment, Schlegelii, Haverc. et 
Gorii . . . er praef. Pec. Weſſeliugi. 
Amt. 1752. f. 3B. (Bon 306 

mit a5590 M. — — Le Immagini, con 
tatti i riverfi trovati.... de gł lm 
peratori, tratte dalle medaglie · 
de En. Vico, Lib. rn Ven. 1548. 4 
ft. Parma 1554. 4. Aen. Vic, © 


Libr. XX1II Commentar. m vetern 
Imp. 


* 


* 


J. : MAn t . z 


Imp. Namism. Lib.I. (von Cäfaes Min⸗ 
ien) Ven. 1562. 4. wab e:!los; B. Du- 


vallii, Bar. 161% 4,  BeliqusLitson . 


Aen. Vici ed Imperze. (hiö' auf ben dus 
eins Derus) Hilkor. ex anr. nummit 
pertinent. a Iac. Franco ed. Ven. 1601, 
4. und c. I, B. Duvallii, Par. 163 0. 4. 


Auch sehören hieher die Annotet. in XII. - 


pri. Caæeſ. Numism. sb And. Vico 
olim edisa, mov, additis eorund, Caef. 
imag. ms). forms aere inc. c.1. P. 
Bellorii, R. 1730. f. (Megen ber Bild⸗ 
niffe der Kaiſerinnen von chen biefem 
Schriftſteller, f. ben xt. Portrait) — 
Hub. Goltzii C. Iul. Caefar, ſ. Hi- 
ftor. Imperat, Caefarumque romanor. 
.n Lib. I. Brug. Fl. 1 563. f. mit $7 


Kpfrt. Ebendeſſelben Caeſar Auguſtus 


f, Hift. Imp. Caefar. romanor, . » 
Lib. II. Brug. FI. 1574. fol. mit 83 
Kupfet. Dende Werke, verm. mit 66 
Münzen des Tiberius, (aus dem Eabinet 
des Nic. Roccof) und mit Erlanter. von 
Sud, Nenniys, Antv. 1620. f. and im 
sten Bande der ſaͤmmtl. W. — Ad 
Occonis Numism. Imperst, rom. a 
Pomp. Magno ad Hersclium, Anev. 
3579. 4 Gehe verm. Aug, 1601, 4, 
aber ohne Kupfer; mit Kupfer umb wies 
fen Zuf. und Erlduter. von Branc. Mezza⸗ 
barba, Mediol. 1683. f. . Cura Phil, 
Argelati, ebend. 1730. f, — Lev. Hul- 
fit Ser. Imper. rom. Numiem, 4 I]. ©, 
sd Rud. 11. Freft. 603.8. mit 8, — 
G. Ehanlers Nieume Kenfers Chronjca, 
son Jul. Caſ. tot op dem K. Matthias, 
ramſterd. ı6ı7. f. mit K. — Medailles 
... ant. d’Imperatzices rom, p. Bapt. 
le Meneſtrier, Dij. 1625. fol. 1027. 
#42. 4. Comment. hiſtor. conto- 
nans FHiſt. des Emp. Imper. Cef. es 
Tyran de PEmpire Rom. p, Jean Tri- 
fan. 1635. f. Sehr werm. ebend. 1644, 
f. 3 8. mit 1300 — 1400, M. 11 Bo- 
nino ovvero Arertini al Trifiäno in“ 
torno agli errori delle Medaglie nel 
Tomo primo de fuoi Comment, hi 
ſtorici f. l. e. a. 4. von Brane, Angeloni 
— Liſtoria Augults da Ginl. Ceſere 
Conttantino il M. illuſtrata con la ve- 
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vita. degls an 'Medaglie Ida Bea, 
Angeloni, Roma. 1041. F. ‚Brebi un 
wer. duuch ©. Bır'Bellert,. ebend. vons.& 
— Hiß..des Emp. Rom. depuis 5 
Cefar jutqu' à Poſthumus, svur wu 
tes les Med.,quiils. ont fast Bacıre, pu 
> B. Haulfn, "Pat. 1645. f. = Les 
Gölarsde IEmp. Julien, p. Ex. Span- 
heim, Heidelb, 1660. Par, 1683 - 
Amfl..1728.4.. mit mebe als 30.0 Bed, 


Münzen; ‚Eat. und Frans. neh‘ Bpend _ | 


MbhendL De ufu nummor. im Phys 
Gogn: von Heufinger, Gotha 1746. 8. ib 
Imperator. remanor. Numism: a Iufk, 
Caef. ad.iberselium ex aere med. & 
inf. formae, defor. et enarrata p. Car. 
Pstinum, Argent., 1671. fol. Amitel. 
697. . - Asgid..Lacarry Rift. som . 
a.Iul. Caef. ad. Content. M. per iu: 
mism. illuftr. Acced. Ser.er num, reg, 
Syr. Aegypti, Sicil. et Maced. ercı 
Claram. 1671. 4. — Numism. Imper, 
som. praeftantiora a Jul. Caef.-ad Pofk 
kumum et Tiyrannos p. Ice, Roy 
Vaillant, Pär. 16744. 2 O. 1698. 4, 
e B. Werd. und verm, chend. 1694 4: 
2%. Cum sppend. a Pofhumo ad ° 
Conſt. M. edin-I.-Fr.Balduinv, Rom, 
3743.43. Supplemente: dazu von 
Joſ. She, Vind. 1767. 4. — Chr. 
Wermarh Numifm.. omnium Imper. 
rom. mnemonich, Goch. 1735. 8. mit 
Kupf. — Ant. Banduri Numism, Im- 
perat. rem. a Troj. Dec. ad Paleco- 
logos... Par. 1718. f. B. Lettres 
fur bes Med, du Cab. de Mr: Grain- 
ville et’ qui menquent a celui d’An- 
felme Banduri, im Merc. de France, 
3.1723, B. i098. I. 1724. ©, 2132 und 
997. Numisme, quaedam aurex de- 
elinancis Imper. in Bandurisno: opere 
non defer. von Er, Bröylih in A. F. 
Gorii Symbol. ktter. Dec. ı. T. VII, 
©. 134. und Catal, numor. sureor. aus 
guftal. qui:in VaiHanto et Bandurio 
defideranrur, von ebend. und ebendaf; 
— Hi. Romsine depuis Is fonda 
tion deRomeevec.. ,. plufleurs med: 
autent. . MM. Catroun er Rouille, 
Par. 1725 u. f. 4 Bde — The 

N5 Medal 
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Medallici,Hiftory of Rome. . .:by 
W.Cook, Lond..1981.4:9 8. mit 
6ı Krebl. worin jedes ungefdr 20 M. ents 
halt. — uch achdren zu den Werken 
won den roͤmiſchen Mimen noch: Conſt. 
Pandi in veter. numismat.. roman. 

nmiſcell. explicar. Lukd..B..2460. 4. 
und, it dem Titel: Scheftier. Nu- 
zpism., pPraec. romanor. expofit. ... 
Kugd.D. 1695. 4.mit 2. Imglöichen 
Sie, vorhin angeführten Befchreibungen der 
Gobinette des Sranc. de.Eampd, des Hex⸗. 
son. Arfchott, u.a. m. = ©, auch no 
den Art. Portrait. — —— Hiftor. By- 
zantina dupl. -Commencer. ;illuftr. 
quor. prior. Famil, et Stemmata Imp. 
cum eorumd. Augg. Numismat.... 
gompleßirur.. .. . Auf.CenduFrer 
ne D. du Cange, Par. 1680. f. (ein 
Wert, welches Banduri fehe benuͤtzt zu 
baben fheint) De Imp. Gonftantonop. 
ſeu de inferior. aevi vel näperü, uti 
vocant, Numism. Diſſert. ſ. l.e.a. f. 
mitK. von ebend, und auch bey dem stem 
Bde. f. Gloflarii med. er inf. Lati- 
nit. — — Don den altem fpani» 
ſchen Manzen handeln noch Befonders: 
Mufeo de las. Modallas: deföonocidas 
Eſpañoles, · por D. Vänc. Juan de Le: 
ftanofa, en Huefca 1645. 4. mit 8. 
.. (Der Vexf. behauptet, ba& die darin von 
ihm befchelebenen,, und. zum Theil abge 
bildeten Münzen won berienigen-Met find, 
welche Livius Argentum fignatumOfcen- 
fe nennt.) Zu der Verſtandlichkeit ders 
felben führen: Differtat, hättor. Sur les 
monnoyes ant. d'Eſpagne, p. Mr. Ma- 
hudol,. Bar. 1725. 4. mit 8. und der 
Enfayo fobre los Alphaberös de las 
Letras defconocidas que fe encuen- 
tran en las mas antiguas medallas de 
Efpana par D. L. J. Velazquez, En. 
Madr. 1752. 4. — Collecion de las 
Medallas.de los Municipies , . Colo- 
nias y osros pueblos de Efpana por 
H. Florez y Setien, Madr. 1757. 4 
33. und dazu gehörige Supplemento 
> 0. y Collecion de las med. de los 
Reyes Godos, ebend. 1772.45 m — 
Mu gehoͤren, auf gewille Art noch hie⸗ 


& . 
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Ver: dad Mufeum Cokcum Borgianum 
Velitvis, Hluftr; lac..G. Adier, Bü« 
tıow.1781.4. Rom; 1782. 4. mit 12 
Kpfrt. arabiſcher Mänten. — m Die, 
su sebörigee Benügung der alten Man⸗ 
sen, nötigen Were, finden ſich bey dem 
Yet. Schaumünzen. = — 

i: Die Ueberbleibſel von alter Baukunf, 
Gemmen und Eameen, Jnnſchriiten, 
Deufivarbeiten find bey. den. Art: Auf⸗ 
ſchrift, Bauart, Geſchnittene Steis 
ne, Moſaiſch angezeigt. 


Antiphonien. 
(Auſit.) 

nehnte man ehedem in der Kir⸗ 
chenmufik die Sefänge, durch welche 
das Volk oder die Gemeine den 
Prieſter, ober ein Theil des Chore 
dem andern antwortete, wie dieſes 
bisweilen noch ige bey dem roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Gottesdienſt geſchieht. 
Sie Pollen, nach dem Berichte des 
Sokratesſchon von dem heiligen 
FJanatius; einem apoftolifchen Kir⸗ 
chewwater, eingeführt worden ſeyn. 
Daher ift es denn gefommen, daß 
bie Gefänge felbft den Namen Anti⸗ 
phonien, ober Antiphona, bekom⸗ 
men haben, und daß die Bücher, 
worinn diefe Gefänge gefammelt wa- 
ren; Antiphonaria genennt wurden, 
welches ohngefähr das bedeutet, was 
man gegenwärtig ein Gefangbuch 
nennt. - 


Aramena. 


Ein -dentfcher Roman eines durch⸗ 
lauchtigen Berfaffers *). Die Ver⸗ 
willungen, wovon er voll if, wer⸗ 
ben durch ſchwache Baden gefnüpfet; 
Die Berfonen handeln nach Einfällen, 
die weber in ihrem Charafter noch in 
den Affekte liegen. Aber die Aufld« 
fung des Hauptknotens Hat etwas 
reizen⸗ 

2) Des Herzogs Anton Ulrichs von Braum⸗ 

ſchweig. 


[ 


Ka 


isendes, indem Mrasiana- durch den⸗ 


vermied/ zur Ruhe ‚gebracht toixd. 
Dieb Werk hat den Verdienſt, daß 
man uns ganz nahe zu ben Per⸗ 


fonen hinbringt; daß der Dichter 


wenig in feiner eignen Perſon redet. 
Ein gleicher, netter und lebbafter 
Ausdrut; die Borkellung der Affekte 
in einen nahen Lichte; Reichthum 
und Seltenheit jn ‚deu Begegniſſen. 
Abler Rachtheil deſſelben beſteht in 
dem Verſtiegenen und Unnatuͤrlichen 
in der Liebe, in den Sitten der Per⸗ 
ſenen und der Zeiten, in den unzu⸗ 
reichenden Gründen der Handlungen, 
und in ben ganz unmwahrfcheinlichen 
Vergehungen der Perfonen. Die 
Sprache hat noch Wörter und Wen« 
dungen, die man feit dem, zu großens 
Schaden der Lebhaftigfeit und dee 
Rachdruks, vernachläßiget bat. 


— » 


(*) Diefer, von H. ©. angeführte 
Aoman erſchien, mit dein Titel: Die 
Dur chlauchte Sorerkm Aramena, Nuͤrnb. 
3678 u. f. 8. 3 Th. mit Kupf. Ob aber 
das, von unſerm DB. ihm ertheilte Lob von 
mehtern Leſern ihm gegeben werden duͤrf⸗ 
te, daran laßt fich zweifeln? Das Wert 
M ganz in ber Manier der, in dee letz⸗ 
tern Halfte des ıyten Jahrhunderte, auch 
in Deutihland Mode gemordenen Roma⸗ 
tie ber Scuderg und des @alprenede ; und 
ber. Höhere Mang feines Verf. hat es, 


wahrlich nit ſehr weit über die Abnlichen 


Droducte ded Phil. Zeſen, Ehriph. v. 
SGrimmelshauſen u. a. m. erhoben. So 
gut, und fo beilfam es I, wenn die Fürs 
ſten die, ihrem Stande, und ihren Der; 


hältnifen, angemeſſenen Kenntniſſe von 9 


Geſchichte und Staatsvcrfaſſungen befisen, 
und fa lehrreich Schriften von ihnen 
barüber werden koͤnnen: fo felten verträgt 
ſio doch die eigenzliche dichteriſche Muſe 
mit ihrem Amt und ihrem Beruf, — 
Uebrigeas iR, von eben bieſem Verf. noch 
ein dhaliches Wert: Octaria, Nuͤrnb. 


i623 1707. 8. 6 Sh. Verm. Prſchw. 
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ımz 8. .7 Cd vorhanden; und einige 
Nachr. von. f. übrigen Echriften- fladen 
ib in J. €. Mdelung Jortſ. und. Ergdes 
zung 30 C. ©. Zochers Gelehrten⸗kexicon, 
st, Anton, — on, 
Arcadia 

Eine Sefeliichaft geiſtreicher Köpfe, 
Die gegen dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts zur Herſtellung des gu: 
ten Geſchmaks in Rom aufgerichtet 
worden. Die Mitglieder nehmen 
arcabifche Namen an, und halten 
ihre Zuſammenkuͤnfte in einem ges 
pflansten Luſtwald, ben fieden Parr⸗ 
haſiſchen nennen. Ihren Vorficher 
nennen fie den oberſten Hirten; die 
fee Hat feine Verweſer unter fich. 
An ihrem Siegel führen fie die Sy⸗ 
ring, Die Hirtenfldte bes Bans.. Die 
Aufnahme in die Gefellfchaft kann 
nach fünferley Arten geſchehen. Sie 
iR uͤberaus zahlreich, und begreift 
Derfonen vom vornehmſten Ctande, . 
geiftliche und meltliche, auch von ' 
beyden Geſchlechtern. Durch fie ber 
koͤmmt fie ihr Anſehen. Die Mut⸗ 
ter Arcadia, in Nom, bat ihre Colo⸗ 
nien burch ganz Italien verbreitet. 

Ohne Zweifel haben die fchäferi- 
fchen Verkappungen der Geſellſchaft, 
ber Bomp und die Aufzüge, die fie 
fehr liebt, eben fo viel bepgetragen, 
fie in Ruf zu bringen, als die poe⸗ 
tifchen Vorleſungen des Guidi, des 

J * 

Daß dieſe, von Ereschubeni, Im Jahr 
2690 gefiftete Geſellſchaft, vicht, wie 
«6. zu glauben ſcheint, der itallent⸗ 
hen ſchoͤnen Litteratur aufgeholfen habe, 
ſondern hoͤchßens eine bloße Gpicleren icn, 
haben ſelbſt Italiener, ale Baretti, in 
ber Fruſta letter, Rover. 1763. 8. Bet⸗ 
tineßt, u. a. m. binlänglich erwieſen. ' 
‚Webrigens het ſie cd nicht an Geſchicht⸗ 
ſchreibern ihrer Thaten fehlen laſſen. 
Crercimbeni ſelbſt verſaßte sine INoria 

d'Ar- 
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#Arcadit, R. 1709: 4. ver.’ chend. 


ıyuı 4 amb eine Breve notizia dello 


Stara ant. e mod. dell’ Adunanza de- - 
gli Arcadi, R. ı712. 12. und fa Gen . 


B. ſ. Iſtoria della volgerPosfia, ©.307. 
Suse. von 17350. Auch findet ſich in ſ. 
Stato della Baſilica di S. Maria in Ro- 
ma, R. ı719. + L. 3, c.3. ©. 110 
ein us). ans ihrer Geſchichtez und ih 
hem angeführten Bande ſ. Geſchichte der 
Dichttum?, ©. 333 und sy. bie Mbil⸗ 
dungen ihrer Ginnbilder, und ein Ders 
zeichniß aller ihrer damaligen Mitgliedre, 
amd ihrer angenommenen Schafernamen. 
Gerner find, von ihm, und andern Mit⸗ 
gliedern, Vive degli Arcadi... . Rom. 
1708 — 1721. 4. 42h. == Notizie 
degli Arcadi morti, Rom. 1720 — 


2721. 8. 3®. — Notizia dell'nuovo - 


Teatro degli Arcadi, aperte in R. 
l'aano ı726. dei $. Vier. Giovardi, 
R. 1727. 4. und ein Auszug bataus in 
bed GErescimbeni Storia della volgar 
Poef. B. 6. S. 343. Use. von 17356 — 
and Memoire iſtor. degli Arcadi, di 
M.G.M. R. 1761. 8. vorhanden. — 
Und ber ste Band der Var. litteraires, 
Par, 1768. enthalt, ©. s76 einen Auf⸗ 
fat, De letabliſſement de l’Acad. des 
Arcades, fo wie die neuen critifchen 
SBriefe, Zr. 1763. 8, (m. Aufl.) ©! 99 
amd der erſte Bund von 9: Bernvuillis 
Zul. su den neueſten Reiſebeſchreibungen 
nach Italien, Leips. 1777. 8. Nachrichten 
von derſelben — — — 

Ben den Sammlungen iheer Schrif⸗ 
ten find mie bekannt: Carmına - Arcad, 
Rom. 1721. 8. — Rime... Rom. 
1716 — 1762. 8. 14 Th. — Profe... 
R. 1719. 8. 38. — Adunanza de- 
gli Ancadi ... R. 1767. f. (auf 
eine Aberhandene Kramidelt der KK. Mas 
a Therefia) = Adunanza . ; » in 
morte del Cav. Ant. R. Mengs,R. 780. 


8. — 1,Gwmochi Olimpi . . . celebr. in’ 


memoria di Meraftafro, R. 784 ni 


Archelaus. 


Ein griechiſcher Dichter, von wel⸗ 
chem uns nichts übrig geblieben iſt. 


x ar 


fagt von ihm: o xx Bıo@ua werten, 
Caſaubon merft hieräber an, daß 
nach bem Zengniß bed Antigonus 
Cavyſtius dieſer Dichter, eine Sam 
Iung von Sinngebichten geſchrieben 
babe, im weichen bie außerordent⸗ 
lihfien und merfwüärbigften Selten 


heiten der natirlichen Dinge beſchrie⸗ 


ben worden. Dieſes verdienet um 
fo viel mehr angemerkt zu werden, 
da in unfern Ftiten bie Materie zu 
biefer Dichtart fehe viel‘ weicher iſt 
als Archelaus fe sefunden hat. 
nn + " 

WvVoſĩ ug, In ſ. @. de Hiſt. riet 
(1. 3. G. 329) dat ſo ziemlich ales geſam⸗ 
melt, maß die Alten won dem Archelaut, 
dee zur Seit Alexanders, und nachher ih 
Aegypten Ichte, geſaat — ſcheint aber 


dleſes alles ſelbſt wieder vergefien und 
‚ben, wo er von ihm, als Dichter (De 


Poet. Gr. ©.33,) handelt. Auch Baple 
gedenkt feiner inder Anm. C. au dem Yet. 
Archelaus des Weltwelfen. Das, mwab 
von feinen oben gedächten Innſchriſten 
übrig if, findet ſich in H. Brunks Ana 
led. B. 2. ©. 58. B.3. ©. 305. um 


Bann einen Beariff von feiner, von d.& - 


sedachten, Dichtart geben. — - 


Archilochus. 


Ein griechiſcher Dichter, der um ie 
39 Diympias gelebt hat. Er hat 


= — — — — — — 


bey den Alten das Lob eines der er⸗ 


ſten Dichter. Er ſoll der Erfinder 
der jambiſchen Satyre ſeyn. 

Archilochurh proprio rabies ar 
mavit Iambo 

Seine Satyren müffen auferordent 

lich beißend und boghaft geweſcu 

ſeyn. Gie find Deßhar zum Spruͤch⸗ 

wort geworben. Hora findet feine 


ärgere Drohung, als bie: Car 


*) Hor. de Art. 79. 


Ye 
Cave, cave!. .naingue ın malos 
aſperrimus 
Perata röllo cornus; —X 
Quelis :Lycambae ſptetuse inſido 
0, gener *). ' 
Gvidius führt eine Ähnliche Spra- 
de). | 


— In te mihi liber Iambus 


Tina Lycambeo fapguine tela- 


“ dabır. 


Beyde Gtellen zielen auf die Ge 1, 


fehichte eines Aycambes, ber dem 


Dichter feine Tochter Neobule —F 


Ehe verweigert, und dafuͤr von ihm 
ſo uͤbel mitgenommen worden, daß 
er ſich aus Verdruß erhenkt hat. 
Nach einigen Sinngedichten in der 


riechiſchen Anthologie ſind die drey 


chter dieſes ſo ſehr beleidigten 
Mannes dem Beyſpiel ihres Vaters 
gefolget. Dieſes Beyſpiel kann den 
Dichtern zu einer großen Lehre die⸗ 
wer. Wenn ſie fo viel Macht ha⸗ 


. ben, Menfchen in Verzweiflung I 
e 


| 


Ä 


ſetzen, warum follten fie diefe 
nicht auch zu ihrer Befferung anwen⸗ 
den Finnen. Die Lacedämonier ha⸗ 


ben die Bücher dieſes Dichters ver- x 


boten f). Aus einer Stelle des Va⸗ 
lerius Marimusı erbellet zugleich, 
daß dieſe Satpren fehr unflätig muͤſ⸗ 
fen geweſen feyn. 


Das Bud) der Epoden des Horaz. 


iſt nad dem Mufter der archilochi⸗ 


chen Jamben gefchrieben. Der Dich” 


ter ſagt: 
Parios.ego primus Iambos 
Oftendi Latio, numeros anımasque 


tus 
Archilochi }}). 


Man findet beym Bayle (Archil. An- 
merf. k) daß Korenzo Sabri ange- 
merkt, Archilochus habe merft an. 
flat des Hexameters, ber big dahin 
2 Hor. Epod. VL. 
) Ibid.5ı. ,. 
Lacedaemonii Libros Archilochi e 
civitate fua exportare iuſſetuat. Va- 
ler. Max. . 
N) Epiſt. I. I9, 23. 
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Der einzige übliche Vers getvefen, ans 


dre Versarten verfücht, und daburch 
den Griechen &elegenheit gegeben, fo 
viel verſchiedene lyriſche Versarten 
vn erfinden. ’ an — 
cmann dieſe ndun i⸗ 
sen ©). g zuſchre 
2 N. — 
Daß fo gar fdon vor dem Homer bas 
jambiſche Solbenmaß zu Schmaͤhgedich⸗ 
u gebraucht worden if, erhellt ſehr deut⸗ 
lich aus der Poetik des Ariſtotelet (Cap, 
IV.) obgleich der Margites, dem Hepha⸗ 
ſtion zu Folge, nicht durchaus in Jam⸗ 
bem abgefaßt war. Uber freblich ſcheint 
Archilochus zueeh dergleichen Gedichte im 
loriſcher Form gemacht, oder die Epobe, 
wie. es Mariug Victorinus (De art, 
gramm. Lib. 111. ©. 2564. Ed. P.) aus 
druͤcklich fast, erfunden, und das jams 
biſche Sylbenmaaß überhaupt vervoRkommit, 
oder mannichfaltiger gemacht zu haben. 
Auch ſtimmt, was andre alte Scheiftkiels 
ter, als Plutarch (De Muoſic. op. B. 2. 
©. 1140 u. f. Freft. 1620. f.) Diome⸗ 
des (Lib. 3. ©. 502. Ed. P.) Terentia⸗ 
ms (G. 2422. Ed. P.) Quintilian (Lib. 
.c.1. 6.397. Ed. Gesn.) Bel. Yas 
terculus (Lib.1. c. 5. ©. 35. Ed. Burm.) 
von jener ihm zugeſchriebenen, oder fels _ 
nen rhothmiichen Erfindungen überhaupt 
berichten, hiemit, wenn man es genau 
erwagt, fo ziemlich überem. Dadurch 
wird, indeſſen, dem dichteriſchen Ver⸗ 
bienke deſſelben nichts benommen. Es 
iſt, zuerſt, bekannt, daß das ganze Al⸗ 
terthum ihn fuͤr einen ber erſten Dichter 
anſah; und daß sr nicht blos Schmaͤhge⸗ 
dichte, fondern Dden, Elegien,- u. d. m. 
Muterlaften hat. Unter andern gedenft- 
Rudar (Olymp. IX) und f. Scholiaffes 
ner, ben der Kroͤnung derienigen Olym⸗ 
piſchen Sieger, welche fich ſelbſt, entwe⸗ 
der nicht beſingen laſſen wolten, ober nicht 
beſingen laſſen konnten, geſungenen, von 
dem Archilochus, zur Ehre des Herkules 
verfertigten Ode; tid congin (C. X.F.7. 


2 G. Dersart, \ PR " ſedet 
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füget eine Befchreibung eines Schitßru⸗ 
ches von ihn, als ein Beoſpiel des Er 
habenen an. Und dana brauchen wir es 
nicht erſt aus dem, von H. ©. angeführs 
ten Lorenzo Zabri (der, mas er beinerft 
bat, blos Aus einer Stelle in Euclibs 
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Harmonic. und aus einer andern, im 


sten Buche des Strabd, folgerte) au 
lernen, fondern willen es aus der, vor» 
Yin angezeigten Stelle im Plutarch, daß 
Archilochus die lyriſchen Solbenmaße vers 
vielfältigte. Uebrigens findet ein Theil 
der, von ihm auf uns gefommenen Grass 
mente ſich ben, ber Vabler Ausg. bes Eals 
Umachus 1532. 4. und, das mehrke in H. 
Brunks Analect. B. 1. S. 40. und Leit. 
er Emendat. ©. 236. Und aufier. dem, 
im Banle befindlichen Artikel, hat auch 
Gyraldus (Hift. Poet. ©. 956. Baſ. 
1548. 8.) fein Leben, fo wie bie 9. 9. 
Sevin umd Bürette zwey Abhandi. über 


ihn, im soten B. der Mem. de l’Aca.. 


demie des Infcripr. Quartausg. und 
E. 2. D. Hach einen Berfuh über die 
Berdienfte des Archllochus um die Sa⸗ 
tste . « . Zerbſt 1767. 8. geſchrieben; 


und in Fabr. Bibl. gr. Lib. II. c. XV. 


6. 16 find allerhand litterar. Nachrichten 
aaſammen getragen. — — 


Argonautica. 


Ein epiſches Gedicht des Apollonius 
RXbodius, eines ber ſieben Dichter, 
die an dem Hofe be Ptolemaͤus 
Dhiladelphug gelebt haben. Es ift 
großtentheild in dem wirthfchaftlis 
chen Ton gefchrieben, welchen ber 
vertraulichſte Umgang folcher Perſo⸗ 
‚nen, bie in einem Schiff eingeſchloſ⸗ 
fen find, erfodert. Man kann mit 
dem Lichte zufrieden feyn, in welchem 
jede Perſon nach ihrem abfonderli, 
chen Charakter erfcheint. Alle diefe 
Charaktere laufen in einigen allge. 
meinen Zügen zufanimen. ine Art 
von alter Sottfeligkeit oder Ehrfurcht 
für die Götter, Eifer in ihrem Dien⸗ 
fe, Freundſchaft und Gefälligfeit 
gegen einander. Jeder Held’ hat -fei- 


bie adoffe 


‚BY | 
ne Rolle feinem Charalter gemäß, 


und alle diefe Rollen beziehen fich- 


auf das Schiff und auf das geſuchte 


Vlies. Dadurch werden wir immer 


auf die allgemeine Angelegenheit zu⸗ 
ruͤk gefuͤhrt, und dadurch bekoͤmmt 
das Werk eine Einheit. Juno hat 
die Hand in der Unternehmung, und 
leitet ihre Fahrt. Die Helden ſind, 
ohne es ſelbſt zu wiſſen, ihre Werk⸗ 
zeuge. In der Ausbildung der be⸗ 
lebten und lebloſen Stuͤke hat der 
Dichter durch die Auszeichnung ſehr 
genauer Umſtaͤnde ein helles und an⸗ 
genehmes Licht auf fein Gedicht "ges 
worfen. Fuͤr Leſer, welche die Ges 
Balt des menfchlichen Gemuͤthes und 

erſtandes gerne big in die entfern- 
tefte Zeiten verfolgen, liegt hier eine 
reiche Erndte, vornehmlich von Glau⸗ 
benslehren, Stiftunget ber Tempel, 
Dpferaebräuchen und heiligen Plaͤ⸗ 
gm. Virgil hat mit dem Apollo⸗ 
nius gerungen, indem er die Liebe 
ber Dido nach der Liebe der Medea 
gebildet hat. Es iſt ſchwer zur be⸗ 
haupten, daß ber Roͤmer geſiegt habe. 
Longinus giebt der Ilias den Vor⸗ 
zug vor der Argonautica, wie er ihn 
dieſem Gedichte vor der Odyſſea giebt. 
Er hat aber kaum etwas mehrers 
geſagt, als daß die Argonautica und 
nicht ſo brauſend ſeyn, 


als die Ilias. 


Diefe Materie hatten fih auch 


verfchiebene roͤmiſche Dichter ges 
wählt, von denen aber nur einer, 
nämlich Valerius Slaccus, auf unfre 
Zeiten gekommen iſt. Geine Argos» 
nautica haben Fein großes Auffchen 
gemacht. N 


== => 


. Der, auf uns gekommenen Gedichte 
des Alterthumes, welche den Nahmen 
Atgonautika führen, find eigentlich drey. 
Das, vorgeblich, aͤlteſte derſelben, wenn 
gleich nicht Orpheus der Urheber deſſelben 
ik, geht doch unter dem Nahmen deſſel⸗ 
ben; und fo geringe fein eigentliches dich⸗ 

teriſches 


— — 
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terifches. Berbienk auch immer ſeda Mag, 
und fo wenig es auch eigentlich Argonau⸗ 
tita Heißen follte (weil, im Grunde, nur. 


diejenigen Begebenheiten des Zuges ber. 
Argonauten darin befungen werden, bie 


ſich auf den Orpheus und auf. Orphiſche 
Lehren und Gebräuche beziehen ) fo kann 
es denn doch hier nicht gänzlich unerwaͤhnt 
bleiben. Es if, wie gedacht, mehe 
trofne Reifebefchreibung, als Gedicht; 
ohne ſonderlichen Aufwand dichteriſcher 
Einbiſdungstraft, ohne Darſtellung und. 


Entwickelung ber verſchiedenen Charactere 


ber Argonauten, ohne Ausmohlung ihrer 
verkhiedenen Ybentheuer „ obne alle dich⸗ 
teriſche Bilder fo gar in denen Stellen ger 


fhrieben, In welchen die Thetinehmung 


des Orpheus an diefem Zuge geſchildert 
wird. Und gerade diejenigen Begebenhei⸗ 
ten, melche den wirklichen Dichter eigent⸗ 
lich begeiflert haben mürben, » DB. bie 
Begebenheiten auf. der. Intel Lemnos, 


-B.475 u. f. fo wie fo.gar diejenigen, wel⸗ 


Ge den Ausgang bed ganzen Zuges herr 
bey Gihren, als bie, dem Jaſon aufer⸗ 
legten und von ihm ausneführten Thaten, 
B. 856 u. f. ſind blos allgemein angedeus 
tet, — Uebeigens if dieſes Gedicht , zu⸗ 
er, Blor. ısoo. 4. ur. Vened. 1517. 8. gr. 
Baſ. 1523. 8. gr. und lat. Var. 1566. £, 
ge. Bon Heinr. Stepbanus mit den uͤbri⸗ 
gen griechischen, epiſchen Dichtern, Ute. 
1689. 12. gr. und lat. Leips. 1764. 8. gr. 
und lat. Bon Matth. Gesner (vergl. mit 
der Beurtheilung derſelben in den Goͤt⸗ 
tingſchen Zeitungen, und Io. Schraderi 
Emendat. Leov. 1776. 4. G. IV. d. V.) 
herausgegeben, und von K. A. Kuͤttner, 
Miet. 1773. 8. Altenb. 1786. 8. in das 


Deniſche überfept worden. Zu. ben (tr. 
' Säntermaskchriften gehören vorzüglich, aus 
Job. Gottl. Schneiders Analect. crit. . . 
| Traj. ad Viadr. ı 777 8. der Abſchnitt, 


De dubio carm. Orphicor. Auctori- 
tace er veruftste, und Dav. Rhunkens 
Epiſt. crit. II. Lugd. B. 1751. 8. bes 
ſonders in der aten Ausgabe, bey dem Ho⸗ 


meriſchen Hymnus in Cererem, Lugd. 
B. 1782. 8. 
ſcheint, indeſſen, die mehreßen Graͤnde 


Die Mepnung des erſtern 


4 


Kg m. 


für Ah zu haben. Daß Grade und Ton 
allein, nicht. wie ber leßtere beuhaptet, 
für ein höheres Alter des Gedichtes ent⸗ 
ſcheiden, lehrt, ſelbſt, wenn die Neuern 
vollkommen gültige Richter über die Sora⸗ 
He der Alten ſeyn koͤnnten, das Beyſpiel 
des unglücklichen Chatterton; und dann 
iſt ja ſchon bemerkt worden (von d’Orviße, 
in f. Sicula, Amſtel. 1767. £. &, 244.) 
daß der Verf. des Bedichtes mehren Ges 


genſtanden Nabmen giebt, welche fie erſt 


lange nah den KHomerifchen: Zeiten er⸗ 
hielten. — Noch handeln von dem vor⸗ 
geblichen Verfaſſer des Gedichtes, und: 
dem Gedichte: I, G. Hatprmanni Pro- 
luſ. Il. De,Orpheo, Ger, 1757. 4 
— lo, Schrader. in ſ. Obfervat, Lib. 
Fran. 1761. 4. (Bon einzeln Verf, bes 
Gedichtes.) — I. 8. Barius, in der 
Epift. crit. in aliquot Orphei, et 
Apoll. Rh, Argonaur. loca, ErL 1772, 
4 — 20 be sten Bande der Mem. 
de l’Acad. des Infcript. &, 117. ſindet 
fich ein Leben des Orpheus von Zraguler, 
und in.dem 12. ı6. 23. und. arten Bd. 
eben dieſer Mem, Quartausg. verſchie⸗ 
bene andre, ihn betreffende, Aufſaͤge. — 
Auch in Gyraldi Hiſt. Poet. ſiaſ. 1545. 
8. ©. 159 iN das Leben deffelben erhäblt ; 
— und in Fehric. Bibl. Gr. Lib, ı. 
18 — 20, 
über ihn, und f. Schriften gefammelt. 
©. übrigens noch den Art. BZymne. — — 
Das zweyte der übrig gebliebenen Ger 
dichte des Alterthumes von dem Zuge der 
Aegonauten iſt das, von H. ©. oben cha» 
racteriſirte Werk des Apollonlus Rho⸗ 
dius. Die erſte Ausgabe beflelben ers 
fbien,. Blor. 1496. 4. ar. Bon den fol» 
genden Ausgaben find die beſſern, die 
Benetianifche, ap. Aldum, ı5ı3. 8. gr. 
mit den Scholien; die Parifer 1541. 12. gt. 
bie von Heine. Stephanus 1574. 4. gr. 
mit den Gcholien; die von Mich. Froͤr. 
Phil. Brunk, Arg. 1780. 8. oe. Die 
erſte, welcher eine lateinifche Leberfegung 
beygefügt worden, if bie von Jo. Kate 
tung , Baſ. ısso, 8. Die, von mebrern 
ſonſt geyrieſene, Hoelzliniſche, Lugd, B, 
1641. 8. ax. und lat. IB durch mis 
" " 9% ' 


Litterariſche Nachrichten 
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Des. Matten, (in den Epiſt. cric.) 
von Harwood, (tn f. View bfrhe var. 
edit. of. che Clafıks) und von H. Brunk, 
(in der Votrede zu f. Ausgabe ‘des Diche 
ters) Aber ſie gefälte Urrheil, richtig ger 
fast morden; und die von J. Cham, 
Oxon. 1777. 4. md’8. 2 ©. gr. und lat. 
ſcheint, nach den Proben, welche 9. B. 
davon gegeben, kn großes Verdienſt um 
den Dichter zu haben. — Ueberfetzt in 
das Italieniſche, ih das Gedicht Tres 
viſo 1679. 12. In das Engliſche, ein 
‚Shett deffelben, unter dem Titel: The 

Loves of Jafon and’ Medea, Lond. 
1770. 4.'von J. Eins; und ganzlich, 
yon Green 1790. 8. 25. umd (beffer) von 
Zawkes, Pond. 1780. 8. In das Deuts 


ſche: einzele Stellen in dem kurjen Un 


tereicht im den Id. Wiſſenſch. für das 
Kreauensinmer, Cbemnig 1772, 8. von 
"9; Hohl; und gänstih von I. J. Gods 
mer, Sie. 1779. 8. — Muffer den, ben 
bem vorigen Gedicht, angezeigte, bieher 
sum Theil mitgehörigen Erlduterungsfthrife 
. ten findet fich indem Kouremov Enaxeiunua 
des Jac. Balmertus, Lugd. B. 1704. ind 
767. 8. eine VBergleidung zwiſchen dem 
Apollonius, und dem Ovibius von Jac. 
Lolius, und in dem aten B. des stem Th. 
der Miſcell. Obfervat. . . Amttel. 1734. 
8. ©. ıgeu.f. Obfervar. in Apoll. 
Rh. c. (lac. Ph. Dotville) caftigat. von 
Jortin. Auch G. Arnaud Leftion, 
graec..... Hag. Com, 1730. enthals 
ten Bemerkungen über eingele Stellen des 
Dichters. — Das Leben deſſelben, ers 
zählt Greg. Gpraldi, in den Vir. Poetar, 
Baſ. 1545. 8. ©. 340. und mehrere litter. 
Nachrichten liefert Fabr. Bibl. Gr. Lib. 
HE. c. 21.ı— 


Das dritte der, "von der Unternehmung 


der Argonauten handelnden, und noch 
vorhandenen Gedichte, if das bateiniſche 
vom Dalertus Flaecus, welches zuerſt 
Bonon. 1474. f. gedruckt wurde. Nach 
einer andern Hanbſchrift, und mit einem 
Commentar gab es Joh. Bapt. Pins, 
ebend. 1519. f. und hierauf Lud. Carrio, 

Antw, 1565. 8. 1566. 12. Nic. Heinſius, 
&mf. 1680. 12. 2 Burmann, Ur, 


. dag Singeftäf, oder bemeldete Stro⸗ 


ri _ " 
mon 12. und beſſet, Lugd. Bi 1724. 4. 
und endkich,--Chrph. Harles, Alkeüb. 
1781. 8. mit ber Anmerkungen der vorbers 
6ehenden Herausgeber, und der Berich⸗ 
fiaungen und Berbeflerungen nrüerer Bhts 
fologen heraus. Auch finden ſich noch 
Erfduterungen einzeler Stelen in Io. 
Schraderi Libr. Obfervar. Fran. 1761. 4 
fo wie in eben deffälhen Lib. Emendar. 
Leov. 1776. 4. a. a. m. Ueberſetʒt 
t# diefes Gedicht nur in das Italien iſche 
von Maſſim. Buslo, im ı4ten und ısteu 
B. des Corpor. omnium veter. Poetar. 
latiner. c. eorund. Ital. verfrone, Me- 
diol, 1731 — 19752. 4, 3 Bde. weide 
Heberfegung,, fo viel ich weiß, au eins 
zein, ebend. 1746. 4. 2 B. gedruckt wor⸗ 
den il. — Das Leben des Dichters bes 
findet fh in Cruſius Lebensbeſchr. rd. 
Dichter, B. 2. & 1u. f. d. d. Ueberſ. 
und litter. Notitzen in Fabric. Bibl. Lat. 
Lib. II. c. q. — — 
Noch geboren, au ber Erlauterung der 
Gedichte über dieſen Gegenffand übers 
haupt: Della. Spedizione degli Argo- 
nauti in Colco, Lib. IV. da Gianri- 
naldo Carli, Ven. 745.4. — 8, E. 
Groddeck, über die Argonautikq bei Apol⸗ 
lonius Ahodius, im sten Gt. ©. Aı. er 
Bibl. der alten Litter. and Kunk, (in fo 
fern, nahmlich, dieſer, noch nicht vollen⸗ 
dete Auffäse , bis jent nud Nachrichten 


von den Borgängern bes Apol. enthult) 


— De Geogr, -Argonzüt. Comm, 
Auf, Traug. O. Schoenemann, Gött. 
1788. % 0" 


Yrie 
(Mut) : 
Dom ttaliänifchen Aria. Dieſes 
Wort wird ſowol in der Dichtkunſt, 
als in der Muſik gebraucht. Dort 
bedeutet es eine Strophe oder Sy 
fiem von etlichen Turzen Inrifchen 
Merfen, die insgemein aus zwey Ab» 
theilungen befteht, um von einem 
einzigen Sänger abgeſungen zu wer⸗ 
den. Sfn der Mufiß aber-ift die Arte 


pbe 


Keil 
Singen in Noten gefebt, 
* — abgeſungen. tſet 


Manchmal werden die Empfin⸗ 
dungen (in einem muſikaliſchen Dra⸗ 


ma) fo ſtark, und die Gemuͤtbs⸗ 


bewegung wird ſo groß, daß wir 
eber nicht zufrieden find, bis wir 
uns derfelben gänslid» entladen, 
und das herz recht weitläuftig aus⸗ 
gefehüstet haben. Diefen gefchiept 
nun 'in einer Arie. Der Poet 
nimmt Dazu ein Iyrifdyes Sylbens 


emaaß ; allein unter vielen (Bedan- 


fen und Worten, lieft er nur einige 
wenige, und Zeyar diejenigen aus, 
weidye,den Affekt gleichfam in eis 
nem kurzen Inbegriff ſchildern, 
oder doch dem Muſikus 3 deſſen 
völliger Darfiellung Anlaß und 
Gelegenbeit geben*), Diefe weni⸗ 
ge Worte enthalten Die ganze Theo⸗ 
rie der Arie. 

Weil fie für einen förmlichen, mit 
allen Bersierungen ber Muſik ge 
ſchmuͤkten Geſang verfertiget wich, 
60 ift offenbar, def ihr Anhalt eine 
Ergießung des Herzens fen muͤſſe. 
Dem nur im bergleichen Faͤllen ik 
es einem Menfchen natürlich , feine 
Sprade in einen Geſang zu ver» 
wandeln. 
nad der Elegie nur darinn unterfchie- 
den, daß fie die Empfindimg kuͤr⸗ 


kei n 
gerund gleichſam ur auf einen punkt IR die Theorie des Tonſetzens über 


zufammengebreängt fchilbert. 

Sie erfodert demnach einen großen 
Dichter, der den gangen Umfang: ei- 
ner Empfindung in wenig, aber ſehr 
wohlfließenden Ausdruͤken zu ſchil⸗ 
dern vermag, Eine zu heftige und 


. zugleich unruhige Leidenſchaft, bie 


überall Gelegenheit: fucht, anf ver 
fchiedene Weife auszuſchweifen, ſchi⸗ 
Set fich zur Arie nicht, weil bie Ei 


heit der Empfindung, bie Hier nd 


thig iſt, in diefem Sal nicht wol 
koͤnnte beybehalten merden. Daher 
Ber angeführte ‚Schriftfieller gruͤnd⸗ 


%) rat von der muftalifchen Poeſte. 
29, ° ne 


Erſier Theil, 


Die Arie iſt von der Ode 


Ari so) 
lich erinnert *), daß die Aeußerung 


- solcher ſtroͤhmenden Leidenfchaften 


beſſer in den fp genannten Accom⸗ 
pagnamenten auggebrüft werbe. ... 
Ale befondere Kegeln, welche der 
Dichter bey Verfertigung der Arie in - 
Acht zu nehmen hat, find im achten 
Hauptſtuͤke des angeführten Werks 
fo vollfommen gründlich und deut 
lid, auggeführet, dag uns nichts 
Hinzu zu thun übrig bleibe. Wir 
begnügen ung alfo den Leſer dorthin 
zu weiſen. Dieß einzige wollen wir 
anführen, daß die Arie aus zwey 
Zheilen, ober eben fo viel Saͤen 
befiche. Der erfte enthält die allge 
meine Yeußerung ber Empfindungg ?/ 
ber andere aber eine befondere Wen⸗ 
dung derfelben. Ober wenn der erfie 
bag Beſondere der Empfindung aus⸗ 
brüft, ſo enthaͤlt der andere das All« 
gemeine berfelben. Denn auf dieſe 
Weile hat der Tonfeber Gelegenheit). 
den Ausdruf am vollfommenften zu 
bearbeiten. Ueberhaupt iſt die Arie 
am vollfommenften, wenn ber erſte? 
Theil mit dem zweyten einen Gegen 
fa ausmacht. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die 
Tonſetzer eine eben ſo gruͤndliche An⸗ 
leitung für ihre Bearbeitung ber Arte. 
hätten, alg bie ift, welche man den 
Dichtern gegeben Hat. Aber. in Dies 
em Stüf, mie in fehr vielen andern, 


ang verfäumt worden. : 

In Anfehung ber äußerlichen Form 
der Arie haben Die welfchen Tonſetzer 
eine Mode eingeführt, bie. ne 

ue 


zum Geſetz geworden iſt. 


machen die Inſtrumente ein Vorſpi 

das XKirornel genannt, in welchem 
der Hauptuusdruf der Arie fürzlich 
vorgetrggen wird; hierauf tritt bie 
Singeſtimme ein, und finge den er⸗ 
fien Theil der Arie ohne große Aude 
dehnung ab; wiederholt hernach bie 

Säge und zergliedert fie; alsdenn 


Ta vu 
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dieſe Wuͤrkung haben. . 
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laͤuftige Abhandlung gegeben”). Wir 
begnügen ung, dem Sänger folgen 
de Anmerkungen zur ernfihafteften 
Yeberlegung zu empfehlen. 


Bor allen Dingen bedenke ex, daß 
er nicht darum fingt, um ben Zuhoͤ⸗ 


ser für fine Gefchiklichkeig einzuneh⸗ 


men, fondern ihm das Bild eines 
son Empfindung durchdrungenen 
Menſchen auf das vollfommenfte 


barzuſtellen. Je mehr es ihm ge- 
lingt, ben Zuhörer vergeffen zu mas 
chen, daß er nur einen Schaufpielee 


oder Sänger vor ſich hat, je größer 
wird fein Ruhm werden, Die ver- 
ſtaͤndigern Zuhörer wollen nicht fei- 


ne Kehle, fondern ſein Herz bewun⸗ 


dern. Sobald fie merken, daß et 
fie von der Sache feldft abführen, 
und ihnen bie Bewunderung feiner 


‚Runft abzwingen will, fo. werden fie 
frofig. | 


Deßwegen wende er bie ernſthaf⸗ 
gehe Bemihung an, ben wahren 
Charakter der Arie ganz zu faſſen. 

Gedanken des Dichters und 
ers auf das ficherfie zu er⸗ 
greifen; dieſem zufolge jebe 
und jeden Ton in, feinem wa 
Bichte darzuſtellen. Hat er uͤberdem 
ie Geſchitlichkeit, durch ſelbſt hin⸗ 

geſetzte Tome den Ausdruf zu ver⸗ 
Härten, fo Hringe er fie an, aber 
niche eher, bie er gewiß ift, daß fie 
Kaun er 
dieſes nicht, Ta halte er ſich le⸗ 
biglich an dem, was ihm vorge 
ſchrieben if. Er bat noch genug 
an ber beften Wendung der ihm 
Dorgezeichnieten Toͤne zw. fudiren, 
Ein einziger einfacher Ton, der in 
die Seele dringe, iſt mehr werth, 
ig eiite ganze Neihe künftlicher Laͤu⸗ 
Ye, die nicht fagen, als daß fit 
ſchwer gu machen find. 

*) 6, deſſen Anleitung zur Singku 
. 15 Agricola — 
em m 


—6 
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Da S. 6. einmabl bie Ableltung des 
Wortes, Arie geben woRen: fo will ich 
nur erinnern, bag Rouſſeau, in f. Mu⸗ 
fifalifchen Wörterbuch, dieſe Ableitung 
ein wenig gründlicher geliefert hat; und 
da der Artikel blos von der Opernarie 
überhaupt handelt: fo hätte des Duet, 
und des Terzet, wenigſtens im Allgemcis 
nen, gedacht werben folleh. — Auſſer 
dem, mas unfer Kraufe, in dem ange⸗ 
führten Werke, von ber natürlichen Her⸗ 
benfüheung der Arte‘, in dem Singfpiele, 
fogt , find in dem Eſſai fur [union de 
la Poefie et de la Mufique, Par. 1755. 
ra. Deuitſch im sten B. der Unterhaltuns 
gen, gute Bemerkungen darhber zu fins 
den, welche von Marmontel, bey dem 
Art. Air, in der Enchclopedle, und in. 
f. Elemens de Litterarure, ſehr benügt 
worden find. In allen dieſen Aufſatzen 
ſcheint aber vergeffen worden zu ſeyn, daß 
der Ausbruch, auch der größten Ocmüthss 
bewegung, und die Art und Weiſe diefes 
Ausbruches, In der Natur, nicht von ber 
innern Größe derfelben allein, fondern 
immer von den fie begleitenden, dußen 
Umſtaͤnden, mit abhangt, und von Dies 
fee modificirt wird. Die menige Rück 
ſicht hierauf hat unftreitig, ſelbſt den beß⸗ 
ten Gingfielen, den Vorwurf der Un⸗ 
natũtlichkeit von Geiten derjenigen zugies 
hen möäflen, welche Über die Natur dee 
menfchlichen Peibenfchaften nachgedacht has 
ben, und von ber Darfielung derſelben, 
Wahrheit verlangen. Daß mider diefe . 
Wahrheit nur zu oft geſuͤndigt worden 
iſt, wuͤrde ſich ſehr leicht etweiſen laſſen; 
und es fallt wirklich ein wenig ins Lacher⸗ 
tiche, wenn man,’ untee andern, bie 
Arien In unfern Opern durch die Choͤre in 
den Trauerſpielen ‘der Alten rechtfertigen 
wild, Wäre auch die Mufit zu dieſen 
vollkommen fo beſchaffen geweſen, wie fle 
es bey jenen ik: fo Rand denn doch das 
Chor der Alten in einem ganz andern 
Verhaltniſſe zu dem Ganzen der Hand⸗ 
fung, als, die Sauptperfonen in irgend 
einem Drama, zu dem Ganzen beffelben 
flehen Finnen. Auch mich, wahrlich, 
dadurch‘, daß die Zujchauer einer Oper, 
bey 


Yet 


Ben dem Recitativ oft Landewelle empfiu⸗ 
den, und fi) nach der Arie fehnen, nicht 
ermieten, daß die Theilnehmung ap dem 
Drama von ber letztern abhängt. So 
sichtig dieſe Bemerkung an und für ſich 
ſelbſt iR : fo Läßt fie doch ſich nur aufdas Sins 
sefpiel, als Singeſpiel, nicht ald Dra⸗ 
una, anwenden. Wer ſieht denn nicht, daß 
bey jener Empfindung, nicht die Hand⸗ 
Jung, fondern nur bie Muſik, in Betracht 
kommt 7 daß ſie nur aus der Vergleichuns 
der verſchiedenenen Arten dieſer letztern 
entfpeingt ?2 Und wird denn auch das Sin⸗ 
L ie der Handlung, oder nicht viel⸗ 
mehr nur der Muſik wegen, befucht ? Er⸗ 
hielte dad Drama überhaupt , und als fols 
ches, nur durch bie Arie Intereſſe: fo 
müßte ein Drama, welches gar feine Mu; 
HE bat, auch ohne alles Jntereſſe ſeyn. 
Jodeſſen if bie Arie in dem Singeſpiel der 
Neuern fo alt, als das Singeſpiel ſeibſt, 
and nicht er, wie verfihledene Littera⸗ 
toren bebanptet haben, von Ciccosinnf, 
in feines Jaſon, im J. 1646 hinzu ges 
feut worden. H⸗ Arteaza, In f. Geſchichte 
der Ital. Oper, B. i. 6.258 u. f. d. d. 
Aucherf. hat dieſes ausführlich gezeigt. Aber 
Fredlich fino mit dem Verhaltniſſe derſel⸗ 
Ben zum Ganzen des Gingefpieles mans 
cherled Veränderungen vorgegangen. In 
ben frübehen Opern fheint kein Da Capo 
dabed Statt gefunden zu haben. We⸗ 
wiighens führt Brown, in f. Betrachtuns 
gen über Poeſie und Muſik, ©. 330 
Dd. d. Ueberf. eine Oper bes Eolonna, aus 
Der. Mitte bes ırten Jahrh. an, welche 
keines bergleichen, und die, von Scartz⸗ 
fatti, im 3. 1693 gefehte Teodora, welche 
wicht bey alen Arien dergleichen hat. — 


Was die Setzkunſt der Arte anbettift: 


fo wi ich wenigfiens diejenigen Werke, 
welche von der Gingerompofision übers 
Baupt handeln, oder darauf überhaupt 
SBesug Haben, bier anzeigen, als: 
Minleitung zur Singecompofition, von 8. 
W. Morpurd, Berl. 1759. 4 — Bon 


Der muſikaliſchen Deelamation (von Jac. 


Gchubat) Goͤtt. 1775. 8. — Harmoni⸗ 
ſches Sylbenmaß, Dichtern melodiſcher 
Werke gewidmet, und angehenden Sing⸗ 


/ 


Ari 


componiſten zur Einſicht mit platten Bev⸗ 
ſpielen, geſpedchweiſe abgefaßt , von Sof, 
Btiepel, Regensb. 1776. 1. 2 T.— J. 
9. Kirnberger Anleitung zur, Gingecoms 
poftien... . .. Berlin 1783. 4, (Die äbels 
vn, in H. Geuners fitteratur der Dias 
M, Narnb. 1783.83. S. G. 5.18. als bies 
her gehörig, angezeigten Schriften hans 
dein nicht von ber eigentlichen Ginges 
Eompofltion) — La Poetique de la 
Mufique p. Mr. le Comte de la Ce 
pede, Lyon 1784: 12, aB. — Einzele, 
zum Theil, feine Bemerkungen über die 
Theorie der Arie finden ſich in Algarotties 


Berl. Aber die Opera, ©. 243 d. u 
In des Planeli Werk, Dell’ Opera in 


Mufica, Nap. 1773. 8. &. 1430. ſ. — 
in der Schrift des 5. Ehabanon, Obfer- 
vat, für la Mufique er principalement 


“ 
_ 5 
[ 


— 


für la Metaphyfigae de l’art, Par. 


1780. 13, Deutſth ven J. A. Hiller, Leips. 


781. 8. vorzüglich, in der zweyter, fehe 
vermehrten Ausgabe berfelben , unter dem 
Titel: De la Mufique confider&e en 
elle même, ’et dans fes rapports avec 
la parole, des langues, la Poelie et 
le Theatre, Par. 1785. 8. an v. St. 
Wer, todeflen, etwas ganı Brauchbares 
für die Eompofition der deutſchen Nele 
liefern wollte, müßte vorzüglich unterfus 
den, ob und in wie fern unfre Sprache 
fo nut, ald 4. B. bie. italienifche, alle 
die Derfegungen, Wiederhohlungen, un 
Derbindungen bee verfhiebenen Worte ei⸗ 
ner Arie, wodurch die Euufreiche , muß 
kaliſche Ausbildung einer italienifchen 
Dpernarie fo ſehr begunſtiat wird, vers 
trägt? Ob wir nicht leichter, als bie 
Italiener, den Sinn und Zufammenbang 
berielben,, durch eine bergleichen Ausbil 
bung, aus dem Gefichte verlieren, und 


verlieren mälen? Ob wie bierüber, 


durch die Muſik, entichäbigt werden? u. 
d. m. Obne Rücklicht auf die Natur 
und die Eigenheiten einer Sprache, wird, 
bedy diefem Theil der ſchoͤnen Künfe, alles 
Aaiſonnement zu leerem Geſchwaͤz; und 
Das, mas man gewöhnlich das Muſikali⸗ 
ſche einer Speache nennt, entſcheidet, bey 
weitem , die Sache nicht allein. — — 

83 Ariette. 
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ine kleine Arie, die nur aus einem 


Theil beſteht. Der Dichter bringe 
ſie an die Stellen, wo bie Hands 
lang einen gemäßigten Grad ben 
Gemuͤthsbewegung hervorbringt, die 
eben nicht lang ‚anhalten, noch ei⸗ 
nen fehr tiefen Eindruk machen. folk: 
Der Zonfeger: folget feinem Beyſpiel. 
Er dehnet den Ausdrulk weniger aus; 
gs im der ‚Arie; er gerglicdert bie 

pfindungen nicht, und läßt den 


Ausdruk etwas ſchnell ver ung vor, 


aber fahren. Diefes ausgenom⸗ 
‚men, wendet er fonft wegen bes 
Nichtigkeit des Ausdruks eben die⸗ 
felbige Sorgfalt an, als auf die 
Arie. Die, Arlette wird in ben 
Opern zu fehr verfäumt, da man 
durchgehends nur große Arien macht. 
Eine ‚Abwechslung von Arien und 
Arietten wäre um fo viel beffer, De 
es gar oft wider den guten Ge⸗ 
fchmaf ftreitet, daß geringere ober 
bald vorübergehende Empfindungen, 
in eben ‚ber. Ausdehnung follen vor⸗ 
geſtellt werden, als die, welche bie 
Hauptempfindungen des Drama aus⸗ 
wachen. 


Arioſo. 


Ein ſehr einfacher Geſang, dernoch 


gie ein fich auszeichnender Theil deg 
ecitntivs kann andgefehen werben. 
Wenn nämlich in dem Recitativ et- 
was vorkommt, bas in einer mehr 
abgemefienen Bewegung foll vorge 
tragen werden, als das übrige; ein 
Munfch, ein Ichrreicher Epruch, ein 
ruͤhrendes Gemählde, babey man 
fich aber nicht lange aufzuhalten hat: 
fo verändert der Tonfetter den ünges 
meßnen Gang des Necitatives, und 
sicht dem Gefang einen deutlich bes 
merften Takt. 
felten oder: gar nicht wiederholt; es 


formen darinn feine Mufe, feine 


Schlußcadenzen, feine Zergliederun⸗ 
gen der Ausdruͤke vor. Mithin iſt 


‘ 
% 


Die Worte werden: 


Akt 


bas Arloſo eine hoͤchſt einfache Arie. 


Es thut ſehr gute Würfung, indem 
es das, was ein langes Recitativ 
zu langweiliges haben koͤnnte, ange⸗ 
nehm unterbricht, und mit dem aus⸗ 
gearbeiteten ber Arie einen zufälligen 
Kontraft macht, Zu einer, flillen 
feyerlichen Empfitbung fcheint dag 
Arioſo weit tüchtiger A Teyn, als 
alle andere Gefangärten; und eine 
furchtfame Aeußerung feiner Gefins 
ungen fann nicht wol anders, als 
durch daſſelbe ausgedruͤkt werden. 
Ueberhaupt dienet es zu allen ſtillen 
und wenig worfreichen Empfinbun⸗ 
gen. So wie der Tonſetzer dag Arid⸗ 
ſo mit viel Einfalt ſetzet, ſo muß 
auch der Sänger ſich ih bern Bork 
frag der Außerften Einfalt, mit 
dem beften Rachbruk verbunden, be⸗ 
fleißen. Br ur rt f 


KW 
Ariſtophanes. 

Ein griechiſcher Comoͤdiendichter. 
Von ſeinen Lebensumſtaͤnden weiß 
man wenig. Das athenienſiſche 
Buͤrgerrecht wurde ihm ſtreitig ge⸗ 
macht, aber er behauptete es. Zu 
ſeiner Zeit beſaß Athen die groͤßten 
Maͤnner, denn er war ein Zeitgenoſſe 
des Sokrates und Perikles. 
Damals ſcheint die Comoͤdie noch 
Leine ordentliche Geſtalt gehabt zu 
haben. Weder die Anordnung der 
Handlung, noch eine ordentliche Ein⸗ 
richtung der Buͤhne, noch die Wahr⸗ 
heit und Entwiklung der Charaktere, 
war damals in ber Comoͤdie bekannt. 
Dieſes muß man beym Ariſtophanes 
wicht ſuchen. Die Form feiner Eos 
moͤdie ift noch fehr barbarifch und 
mehr ein Poffenfpiel, ale eine Hands 
fung, in melcher ſich Begebenheiten, 
Unternehmungen oder Eharaftere, 
entwiklen. Er führe zum Theil 
nad) dem Gebrauch ber alten Come 
bie, wuͤrkliche, damals in Athen Ile 
bende und unter den Zufchauern fich 
befindende, zum Theil affegorifche 

Perſo⸗ 


— 


Yıi 


Berfouen anf: Der Inhalt Dee 
Handlung tft allemal etwas aus ben 
damaligen Begebenheiten ber Stadt, 
und meiftentheild politifh. Ausge⸗ 


Saffener Muthwillen, Perfonen von. 


Athen durchzuziehen; ein umbebing- 
ter Borfaß, das Volf, es koſte, was 
es wolle, lachen zu machen, und 
ihm Faſtnachtspoſſen vorzufpielen, 
ſcheinet damals der Charakter der 
comiſchen Buͤhne geweſen zu feyn. 
Dieſe Fehler der Einrichtung ſind 
alſo nicht Fehler des Ariſtophanes, 
der fich nach der, vielleicht zum Ge⸗ 
fe gewordenen, Mode feiner Zeit 
richten mußte. Aber fein ift der un⸗ 
erfchöpfliche und alled durchdringen 


de Wiz, die hoͤchſte Gabe zu ſpot⸗ 


ten, darinn ihm weder Lucien, n 

unter den Neuern Swift, noch irs 
gend jemand, gleich kommt; bie 
Spradye und ber Ausdruf, ben ex 
im böchften Grad der Bolllommen- 
beit befefien hat. Daher in einem 
Sinngedichte, welches dem Plato 
sugefchrieben wird, gefagt wird, daß 
die Grasien ſich fo, tie er, aus⸗ 
drüfen würden. Sein ift die riefen» 
mäßige Stärke, womit er die Der 
magogen in Athen und oft das ganze 
Bolt ſelbſt angegriffen hat. Es waͤre 
vielleicht nicht übertrieben, wenn 
man fagt: daß in einer einzigen 
von feinen Comoͤdien, mehr Wis und 
Saune if, ald man auf den meiften 


neuern Bühnen in einem ganzen - 


ahr Hirt. Aber in einem Stüf 

d auch mehr Grobheiten und Zo⸗ 
ten, als man ist auf der ſchlechte⸗ 
ſten Hauswurſtbuͤhne duldet. Man 
kann dieſen Dichter ſeiner Talente 
halber kaum genug loben, und we⸗ 
gen des Mißbrauchs, den er biswei⸗ 
len davon gemacht hat, faum ge⸗ 
mug tadeln. Es ift ihm nichts ehr⸗ 
wuͤrdig genug, wenn er in ſeiner 
ſpottenden Laune iſt: fein Spott 
‚greife Goͤtter und Menfchen an. Mit 
dem Softates geht er,. wie mit ei⸗ 
nem Lotterbuben, um; Aefchylus, 


e 
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Sopholles usb Euripides mäflen 
überall feine Spoͤttereyen aushalten. 
Es fcheinet überhaupt, daß der Geiſt 
ber bamaligen Eomobie geweſen fen, 
große Männer dem Volfe zum Spott 
Preiß zu geben. | 
Man darf fi beßwegen nicht 
wundern, daß der ehrliche Plutar⸗ 


us ihn fo ermlich getabelt hat *), 


Diefer Philoſoph, der bey einem gus 
ten Berftand ein mit ben befien Em⸗ 
pfindungen erfuͤlltes Herz hatte, das 
man an unferm Dichter ganz ver⸗ 
mißt, mußte nothwendig unwillig 
auf den Mann feyn, dem alles Gute 
und Heilige gleichgültig ober gar 
verächtlich fchien. Wäre biefer große 
Mann ein moralifcher Dienich gewe⸗ 
fen, fo wuͤrde ihm der erfie Ruhm 
unter allen Dichtern gehoͤren. Man 
nehme, fagt ein großer rich⸗ 
ter **), and Ariſtophanes Werken die 
Fleken weg, Die in einem unreinen 
Herzen ihren Grunb haben, fb blei⸗ 
bet eine bewundernswuͤrbige Fuͤrtreſ⸗ 
lichkeit übrig. om 

Man befchulbiget ihn insgemein, 
ba er durch feine Comoͤdie, die 
Wolfen genentt, die Verurtheilung 
bee Sokrates vorbereitet habe. Aber 
4- te V 


*) ©. die Vergleichung des Ariftopha⸗ 
nes und Menander, in Plutarchs klei⸗ 
. nen Werten, \, 
®®) Graviana della ragion poetica L. I, 
c.XX. Toki dall’ opere fue queſti 
vizi, che nafcon da mente contumie 
neta, rimangemodelle ſua poeſia virtif 
maraviglioje: qyali fono l’invenzio 
.. cosi varie, e narurali, i coftumi cos 
propri, che Platone ftimöquefto poek 
ta degno Fitrarto della republica d 
Atene, ondeio propofe a Dionife, che 
di quel goverao era curiolo; gli acu- 
lei cosi penetranti, 19 felicira dj tira- 
re al Juo propofiro, fenza niuna ap- 
parenza dı’ forzo, le cofe pit lon- 
tane ; i colpi tanto inafpertuti e qon⸗ 
venienti; le feconditä, piehezza, e 
quel, che a noftri orecchi, non ‘pud 
tuito penetrare, il fale attico, di cui 
_Valtre lingye fono incapaci d’iutitar- 
ne l'eſpreſſione. j 


t 
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der Pater Brumoi hat ·gezeiget, da j 


biefes gar nicht wahrſcheinlich ſey ). 

Es entſteht über die‘ Eomdbdien 
dieſes außerordentlichen Geiſtes noch 
ein Zweifel, den meines Wiſſens nie⸗ 


mand aͤufgeloͤſt hat. Wie bat ihm 


eins ſo große Schmaͤhſucht gegen die 
vornehmſten Männer des Staates, 
gegen das ganze Wolf ſelbſt, und fo 
gan gegen bie Götter, fo ungerochen 
bingeben können? Ohne Zweifel 
fest der Grund davon in der ur- 
fprünglichen Einrichtung der alten 
Comoͤdie, die allem Anfehen nach aus 
ſolchen Schmähungen und Durch 
hechlungen der angefehenften Maͤn⸗ 
ner befanden hat; bie. alfo eben fo 
wenig firafbar Waren, _als bie 
Schimpfreden, welche Die roͤmiſchen 


Soldaten in. deu Triumphliedern ge⸗ 


ee Felbherren ſich erlauben. 
Dieſes Schimpfen mag in der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Form der griechiſchen 
Eomoͤdie fo gegründet geweſen ſeyn, 
wie noch itzt im Carneval unter der 
Maske manches erlaubt iſt, das 
fponſt nicht wuͤrde geduldet werden. 
—— ſagt ausdruͤklich, daß die 

pöttereyen einen Theil der Feſte 
des Bacchus ausgemacht haben **). 
Sir diefe Zefte aber ivaren bie Co⸗ 
modien beflimmt. Auch bey andern 
Selten - machten: bie. Schimpfreden 
und Verſpottungen einen Theil der 
Leremonien aus. Herodotus mel. 


det, daß bey den Epidauriern an eis 


nem gewiſſen Opferfefte der Chor 
feine Mannsperfonen, fondern nur 
Bag weibliche Geſchlecht mit Schimpf- 
orten habe anfallen dürfen ***), 
Dieſes ſcheinet noch dadurch beftäti- 
get zu werden, daß nachher bie Form 
Ber, alten Comoͤdie durch ein foͤrm⸗ 
liches Geſetz ift aufgehoben worden: 
u dem Eurculio des Plautus trefs 
n wir noch eine Spuhr ber ur- 
.- *)- Theatre de Grecs T. II, p. 46 et 
3. in den giſchern 
%°) Herodot. L. V. | 


⸗ 


4 <äi | 


forünglichen Einrichtung der Come 
bie an. Ztoifchen dem dritten und 
sierten Aufzug tritt der Anführer des 
Ehors auf, und wirft den Roͤmern 
Biel fchimpfliche Dinge vor. Alſo 
waren Schimpfreben ber alten Kos 
moͤdie weientlich. 
.. EEE 
. .&e fol ber PuRfpiele 54 geſchrieben has 
ben, wovon nur nach.eiff, Plutus, die 
Wolfen, die Froͤſche, die Bitter, bie 
Achaenenfer, die Wespen, der Friede, bie 
Voͤgel, die Rebnerinnen, das Geht der 
Ceres und £ufikeata übrig ſind. Gedruckt 
find ſolche zuerk, Den. 1498. f. gr. mit 
den Scholten, aber nur neun derſelben, 
erſchienen; die beyden fehlenden (das Fe 
der Ceres und, Liyſiſtrata) wurden ber fols 
genden Ausg. Slor. ısıs. 8. ar. binzu ge- 
fügt; und unter den andern ‚Abdeüden 
berietben ſind die merkwuͤrdigſten: die Ba⸗ 
feler, cur. Sim. Grynaei, 1532.4. BP. 
in welcher zuerſt ale eilf Stücke vereint 
worden find; c. Sigism. Geleni, Baf. 
1547. £. gr. mit den Scholien; c. con- 
jet. Ioſ. Scal, et Ariftaph. fragm. 
Lugd. B, 1624. 12. gr. und lat.. C. nor, 
Tan. Fabrs, Apttel, 1670. 12. gr. und 
tat. Ex rec. Lud. Kußeri, Amtftel, 
1710, f, gr. und lat. mit ben Scholien; 
c. Steph, Bergleri, Lugd. B. 1760. 4 
2 B. gr. und lat. mit Bragm. von verlo⸗ 
een gegangenen Gtüden; Stud. Rich, 
‚Franc. Phil, Brunck, Argent. 1783. 4 
und 8. in 3 B. oder 9 Theilen, gr. und 


, 


lat. mit den Sragm. bey welcher die Pitter 


eatoren aber die Scholten- ungern vermife 
fen. Eine befonbere Ausgabe diefer if, 
indeſſen, von einem andern Gelehrten, zu 
erwarten; eine neue Ausgabe des Dich 
ters hat Invernizzi geben moßen. Much 
find Ausgaben von verſchiedenen einzeln 
Städen deſſelben vorhalden. — —- | 
Ueberferze iA Ariiophanes in dab 
Italieniſche, volkdapie von Bartol. 
"und Biet. Rofitini, Wen. 1544. 8. 
zeln, der Plutus, von Mich. Angel. Lass 
mei, Den, 1751. 8, und ebenderſelbe von 
Y B. zZeruch, Ziob. 3751, 4. Die 
u Wolken, 


Ein⸗ 


— 


—â— ——— — ——— — 
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Bollen ; von eben. dieſem Teruec, Flop; 


1754. 4 beude in Derien; und eben die⸗ 
fes Luhipiel von Franc. Beilalini „ ben ſ. 
Socrate, Tragic. Ven. 1755.8.— In 


das Spanifche: Die, von Sim. Abril 


gemachte lieberfegung des Plutus, ſcheint 
dem Enfayo de una Biblioth. de Tr 
duftores Epanoles, ©. ı93 zu Solge, 
wicht gedruckt zu ſeyn. — Ju das Scans. 
söfifche: Eine, in Fabr. Bibl.Gr. Lib. 
ll. c.2ı. &.706. und von Quadrio, in 
dem sten Th: des ten Bandes, ©. ar, 
f. Stos. e ragione d’ogni poeha anges 
führte. Ucberſ. des Plutus von J. Ant. 

» ‚Bar. 1578. 8. in, eben fo weni. 
old bie , in. dem erſtern Werke, ©. 706 
und 707. angezeigte Ueberſ. derſelben, yon 
Du Verfier, und Die licheriegung ber 
Woiten von fa Riven, in keinem, ber 
mir befounten,, fränzöflkben: Bitteratoren 
zu finden. Wohl aber find noch Frag» 
mente einer licherf, Des Plutus von Mons 
ford, in dem Rec. des Sonnets... ‚Par. 


3617. ı3. und in deſſen Oeuvr, Par. 1623. 


F. anzutreffen. Berde diefe Stuͤcke fü * 
indeſſen, ganzlich von Dide. Dacier, P 

1684. 12. Altenb. 1763. 8. und bie Bögel, 
von Boivin, ben ſ. Debip des Sophoeles, 
Bor. 1729. 12. uͤberſetzt worden. In der 
erſten Ausg. des Theatre des Grecs, 
Par. 1730. 4. 3 B. son Beumop finden 
ſich blos Auszuͤge aus den kLuſtſpielen des 
Ariſtophanes; in der neuen Ausgabe deſ⸗ 
ſelben, Bar. 1785 — 1789. 8. 3 Bde. 
himmt eine vollſtandige lieberfegung ders 
felben, von einem Ungen. dic legten Bände 
ein; und Boinfinet de Sivry hat, nachdem 
er ſchon den Plutus im J.1772. In den 
Mufes greeques einzeln überfegt hatte, 
dem gangen Ariſtophanes mit den Fragm. 
bes Drenander und Philemon, Par. 1784. 
3.42. überfegt herausgegeben. — In 
Dos Engliſche: Inter ber Auffheift, 
The World’s Idol if der Plutus von el 
nem H: B. 1650. 8. und eben biefes tus 
fpki.von Sem, Theobald 1715. 12. fo wie, 
son Heinr. Slelding und Young zuſam⸗ 
nen, 174% 9. Äberfent worden; bie Wol⸗ 


fen 5* fid In £p. Stanled Hiſtory 


ef bilofophy .. » Lond. 1708 $. 
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©. 99, und auch Bew. Cheobald hat fe 
1715. 12. und White, 1778. 8. fo wie C. 
Dunfier die Froͤſche, 1785. 4.. berausges 
geben. Auch befiten bie Engldnder eine 
lieberf, der, in dem Theatre des Grecs 
bei 9. Brumod befindlichen Auszoͤge aus 
ben kuſtſpielen bed Ariſtophanes. — In 
das Deutſche: Schon im J. 1613 find 
bie Wolken, (von Froͤreifen) Seft..s. im 
Derien; und eben dieſes Luffpiel ik von 
J. E. Goldbagen, im aten Th. f. Anthologie, 

fo wie. von J. I. Herwig, Bamb. ı772.8. 
überfegt worden; der Plutus finder fich, im 
sten Theile von Goldhagens Anthologie, fo 


sole ein Mufsos daraus im öten Gt, den 


Bemühungen zus Beförberung der Kritik; 
die Bögel, aus dem Frzſch. des Boivin 
überiegt, in dem Journal für Freunde 
der Religion und Litterat. Augsb. 1779. 8. 
Die Froͤſche im sten Th. von J. ©, Schloſ⸗ 
ferd Kleinen Scheiften, Baſ. 178% 8. 
mb Auszüge aus allen Stüden, mit Be 
ſchinack und Einſicht gemacht, im- aten 
und sten St. von Chr, Aug. Clodius Verſ. 
aus der Fitteratur und Moral, Bein, 
1767 - 1763. 8. — — | 

rlau⸗ rangoſchriften aber den 
Ariſtophanes: Die erſte Stelle unter dies 
fen kommt wohl ber Bergleichung zwiſchen 
diefem Dichter und dem Menander, von 
Blutarch (in ſ. W. B. 2. ©. 953. Ercft, 
1620, f.) zu, ob fie gleich mehr Decla⸗ 
motion, als Erläuterung ik. In latei⸗ 
nifcher Sprache hat auſſer den, blos 
einzele Stellen in f. Luſtſpielen betreffens 
den Bemerkungen in J. J. Reiske Ani- 
madv.... Lipf. 750. 8. und in den 
Miicell. Obferv. B.3. Th ı und B. 7. 
Tu. — Mic. Friſchlin eine Apologia 
pro Ariftophane, bep ſ. metrifchen Ueberſ. 
ber serien Luffpiele deſſelben, Seanff, 
1486 Und 1597. 8. — Joh. Gottl. Willa- 
mom eine Wehandlung De Echopoeis 
COR% Ariftoph. Ber ol. 1766. 8. (se 
Vertheidigung bes Dichters gegen die Bor» 
wöürfe des Batteur) — Joh. Floder eine 
Differt. explic. Antiquit. Ariftopha- 
ness,. Upl. 1768. 4 — ©, €. Harles 
vier verfchledene Srogr. De Contilio 
Ariftoph, in sonfcrib, Comoed. Nu- 

295 bes 
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bes inſcrĩpta, Erl. 1787 0. ef ( ge 
Rettung : des Dichters in Anfehung 

Todes des Sofrates) geſchrieben. Auch 
ſoll noch von Joh. Bottfe. Hauptmann ein 
uff. De Ariftopbane gefihrieben. mors 


den fen. — In franzöfifcber Spra⸗ 


de: Das, was Brumoy in f. Théatre 
des. Grecs, üäber'den Ton in. ben fußs 
ſppielen bes Ariſtophanes geladt Hatte, vers 
anlaßte Remarques fur le Syſteme nou. 
vesu ... touchant la Manitre cava- 


lière dont A. traite les Dieux, in dem. 


sgten B. Art, 8. dee Bibl. franc. ou 
Hif. litter. de la France; über welche 
Critiques, in dem soten B. rt. 4. ers 
ſcqienen. — In dem 6ten Bde. ber Mem. 
de V’ Acad. des Infcript. {8 eine Abhandl. 
des H. Boivin über die -Bögel, "und.iw 
dem zoten B. der Quartausg. wen Auf⸗ 
füge von H. Le Benu aber den wahren 
Zweck des Ariſt. bey feinen Mebnerinnen, 
md Aber den Plutus deſſelben, und bie, 
der fo genannten mittleren Komödie, zu⸗ 
fommenden Charaktere, = In delt: 
‚ fiber Sprache: In dem, oben angefühes 
ten, Sournal für Freunde der Religion 
finden’ ſich Weikophantipe Brife von N. 
/ 3. Herwig, melche vorzüglich von einer 
Münchner Handfchrift deſſelben handeln, 
— und in dem 37ten Bde. G. ı nf 
der neuen Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
Icbaften,, ein Auffatz über den Berfall, 
welchen Athen ben  Luffplelen des 4: 
ſchenkte. — — Uebrigens will Ich bier 
noch, nach Hemſterhuis (in f. Vorbericht 
zum Plutuß, Harl. 1744. 8.) bemerken, 
daß Ariſtophanes, auffer feinem Verdienſt, 
in Ruͤckficht auf Erfindung md Sprache, 
auch noch dieſes hat, daß man, mie fchon 
Plato nefagt, : den wahren Zuſtand von 
Athen zu feiner Zeit, aus ihm älein ken⸗ 


nen lernen fönne; und empfehle, zu der. 


eichtigen Beurtheilung der zu großen Frey⸗ 
Yelt, welche im Ariſtophanes bereichen 
fol, unter andern, aus Browns Des 
trachtumgen über die Poeſie und Muſik, 
den zten Abſchnitt (8, 21a. d. d. Ueberſ.) 
umd Hurds Commentar Aber den 274. Ders 
des Horas ad Pifones (Th.1. ©, 204. d. 
d. Ueberſ.) — oder, da die Neuern alle 


8 
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aus dem Caſaubonus geſchopft Haben, ‚Lee 
bee defien Werl: De Satyric, Graec. 
Poeft er-Romanof. Sstyra . . -Lib. H. 
Par. 1605. 8. Harl. 1774. 8. = 
Ein griechiſch abgefaßtes ‚Leben: ded 
Dichters findet ſich bey den Schollon, und 
den mehecten Aush. deſſelben; auch Ge. 
Goraldi Fift. Poet. Baf. 1548. 3. ©. gi. 
fo nie Nic. Friſchlin (ben der vorhin ge⸗ 
dichten metrifchen Ueberſ. ber fünf erſten 
Luſtſp. des: A.) Haben dergleichen geſchrie⸗ 
Ken, und Küfter bat das letztere in f. 
Ausg. aufgenommen, — Ein Bereichs 
niß der ‚verföcen gegangenen Städt bes 
Ariſtophunes, Nachrichten von mehren 
Ausgaben u. d. m. liefert Fabric. Bibl. 
Gr, Lib. II. c, zı. 0m — 


Arithmetiſche Theilung. 
(Mufil,) 


Die Stern Tonlehrer ſprechen viel⸗ 

faͤltig von der arithmetiſchen und 

son ber harmoniſchen Theilung dee 

He deßwegen bebürfen dies 
Woͤrrter einer Erklärung, und um 

fs viel mehr, da fie itzt anfangen, 

aus der Mode zu kommen. 


Es iſt nafürlich zu vermuthen, 
daß die groͤßern Intervallen in der 
Muſtik cher bekannt geweſen find, als 
die kleinen, und daß die Octave eher 
als die Quinte, dieſe eher als die 
Terz bekannt geweſen ſey. Die Al⸗ 
ten verſuchten zwiſchen die Toͤne, 
welche ein gtoͤßeres Intervall aus⸗ 
machen, noch einen oder mehr Toͤne 
hinein zu ſetzen, und dieſes then 
ſie auf zweyerley Weiſe; daher denn 
die arithmetiſche und die harmoni⸗ 
ſche Theilung der Intervallen ent⸗ 
ſtanden iſt. 


Dieſes gu verfichen, . muß man 
fih die Länge der Sayten, beren 
Toͤne ein Intervall ausinachen, in 
Zahlen vorftellen. Say 
eine 60 Theile (3. €. Zelle) lang, 
bie andre dreyßig, geben, wie bes 

0 annt, 


J 
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kannt, das Interdall einer Dekade ). 
Will man zwiſchen dieſe beyden Toͤne 
noch einen in die Mitte ſetzen, ſo 
muß zwiſchen beyden Sayten von 60 
und von 30 Theifer, eine angenom⸗ 
men werden, deren Länge mitten zwi⸗ 
ſchen 60 ımd 30 fällt. Dieſe wird 
arithmetifch beſtimmt, wenn bie Zahl 
das arichmetifche Mittel haͤlt, das 
fe, wenn fie um eben fo viel Theife 
von 66; als von 36 aßfieht, oder 
wenn fie 45 Theile hat, Will man 


aber dag Intervall harmonifch aus⸗ 
muß die -mittlere.. Zahl: 


füllen, ſo - 
das —* Mittel: an 
nämlich 40. u 

Demnach, flellen bie drey Zahlen, 


60, 45, 30, eine Octave vor, bie 
arithmetifch getheilt iſt, und die Zah⸗ 


Im, 6, 40, 30, eine hbarmonifch ge _ 


theilte Octave. m erften Fall iſt 
das ntervall, 60: 45 oder 4: 3 
eine Duarte; das andre 45: 20oder 
3:2 eine Quinte; im andern Zall 
iſt 60: 40 ober 3: 3 eine Duinte; 
und 42: 30 ober 4: 3 eine Duarte, 
Daher fagte man, bie Dctave C-c 
werde burd) die Quarte F arithmes 
sich, und durch die Duinte G har⸗ 
moniſch getheilt, und die arithmexiſche 
Theilung der Octave gebe die Duarte 
unten C - Fund die Duinte oben F- c; 
Die harmönifche aber gebe diefe Inter⸗ 
valle umgekehrt: er! die DuinteC-G, 
und denn die Quarte G-c. 
Auf dieſe Doppelte Weiſe pflegte 
man ehedem alle groͤßeren Intervalle 
auszufuͤllen. Die Quinte 60: 40, 
arithmetiſch getheilt, giebt 60: so; 
42, oder bie Eleinere Terz & unten, 
und die größere 4 oben; hingegen 
barmoniſch getbei t giebt fie 60: 48: 
42 ı bie größere Terz 3 unten, und 
Die Eleinere * oben. 
Ang Darin —— om fann auch 
Raum ber Hctave busch zwey 
neue Töne ausfüllen, ſowol arich 
moetiſch ale harmoniſch. Im erſten 
*) &. Harmonie. 
**) G. Harmoniſch. 


gzweyerley 
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Fall befömmt man 60: go: 40: 30, 
oder bie Fleine Terz $, bie Duinte 
& ober 5 und bie Octave 60: 30 ober 
4; im andern Sallaber 60: 48: 40: 
Ic, oder die große Terz 60: 48 ober 
3, die Duinte 60: 40 oder 53 und 
die Octave. Hieraus entfland die 
Anmerkung, daß bie arithmetifche 
Theilung der Octave Durch zwey Toͤ⸗ 
ne die weiche oder kleine Tonart, die 
harmoniſche aber, die harte oder 
große Tonart, angebe. 

Da die Quinte ein vollkommeners 
Intervall iſt, als die Quarte, die 
größere Terz vollkommener, als die 
kleinere/ fo haben die aͤltern Tonleh⸗ 
rer uͤberhaupt geſagt: die harmoni⸗ 
ſche Theilung ſey für die Muſik beſ⸗ 
fer, als die arithmetiſch. 

Da uͤberhaupt dieſe Art, ſich den 
Urſprung der Intervalle vorzuſtellen, 
von den Reuern ſelten gebraucht 
wird, ſo hat dieſe Erklaͤrung itzt wei⸗ 
ter nichts mehr auf ſich, als daß 
man dadurch bie Sprache der ältern 


Weoniehrer verfichen Iernt. 


Attike 
(Baufunf.) 


Ein niebriges ober halbes Stokwerk 
auf einem ganzen ober hoͤhern, nach 

der ehemaligen Bauart in Athen. 
In der heutigen Baufunft formen 
Attiken vor. Man macht 
e entweder über dem Hauptgeſims, 
fo daß fie mehr zu dem Dache, als 
Y bem eigentlichen Körper des Ge⸗ 
aͤudes gehören ; oder man fett fie 
unter dem Dauptgefims, fo daß fit 
ein würfliches Geſchoß oder Stok⸗ 
werk ausmachen. Won der erſtern 
Art muß man es herleiten, daß tin 
über den Hauptgeſims ſtehendes Ge⸗ 
laͤnder biswellen auch Attike genennt 
wird, wiewol dieſem ber Name nicht 
eigentlich zukoͤmmt. Eine ganz her⸗ 
umgebende Attike wird die genennt, 
die um das ganze Gebäude geht, 
Man macht aber auch folche, Die 
v nur 


- bis an das Hauptgeſims geh 
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Yet 
nur über einem Theil der. Syauptfeite 


ſtehen. | 
Die Attike wird in großen Gebaͤu⸗ 
den oder Palläften über dem Haupt 
gefchoß geſetzt, wenn man nicht 
zwey volle Gefchoffe braucht, und 
wird insgemein halb fo hoch, als 
das Hauptgefchoß, gemacht. We 
man binlänglihen Plab hat, fich 
auszudehnen, fann man alle Haupt⸗ 
immer in ein Geſchoß zufammen- 
ringen. Alsdenn waͤre es eine ganz 
unnüße Sache, bie ‚geringern Zim⸗ 
mer, fär Bediente und ben perfänlis 
hen Gebrauch, in eben.der Hohe zu 


‚machen. Folglich thut .man in bie,f 
fem Falle fehr wol, eine Attite über e 


das Hauptgeſchoß zu ſetzen. Da 


durch bekoͤmmt ‚auch das Gebäudec 
von Außen ein gutes Anfehen, indem 5 


es nicht zu hoch wird, und bie Pracht 
des Hauptgefchoffes durch den Ge⸗ 


genfag der Attike noch. een 


wird. In dieſem Sal aber müffen 
die Säulen und Pilafter burchaug 
en, wie 
an dem Opernhauſe in Berlin; denn 
es ſteht nicht gut, wenn die Attike 
durch ein Geſims oder Gebaͤlke von 
dem Hauptgeſchoß getrennt iſt. 
Man macht auch bisweilen eine 
Attike zwiſchen zwey Hauptgeſchoſ⸗ 
ſen, oder hohen Stokwerken, damit 


bie Bedientrn gerade über den Zins, 


mern ber Herrfchaft ihre Wohnun⸗ 
gen in diefer Attike nehmen koͤnnen. 
Eine folche it z. E. wiſchen dem 

auptgefchoß an dem koͤniglichen 

chloß in Berlin: in Italien findet 
man fie vielfältig an Pallaͤſten und 
Syäufern der Vornehmen. Dergleis 
chen Attiken find zwar fehr bequem; 
fie verfteflen aber das Anfehen bes 
Gebäudes etwas, ober müffen, wie 
auf dem berlinfchen Schloffe, fehr 


niedrig gemacht werden. 


Attiſcher Saͤulenfuß. 
Eine beſondre und ſchoͤne Art des 
Saͤulenfußes, der in Athen aufge⸗ 


— 


Att, Ava 


kommen, und daher feinen Namen - 
bat, Er beficht aus einem vierefig- 
ten Unterſatz a, einem Pfäbl b, eis 
nem Kiemlein c, einer Einziehung d, 
noch einem Riemlein e, auf welches 
ein Pfuͤhl f folget. Die Verbältuiffe 
der Hohen dieſer Theile, von unten 
auf gerechnet, find folgende: 0, 44, 
% 3, 3 387.14. Diefer Fuß iſt ſo⸗ 
wol in der alten als neuen Baufunft 
der gewoͤhnlichſte; und wird unser 


N 






allen Arten von: Säulen, Die toſca⸗ 
nifche ausgenommen, gebraucht. Es 
ſcheinet, daß die Baumeiſter in Athen 
biefen- Fuß für die joniſche Säule an⸗ 
flatt des eigentlichen jonifchen Zuße 
zuerſt gefegt haben *). u 
Avanfure 
(Dichtkunſt.) 
Iſt bey den Heldendichtern des 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunktes eine Muſe. 
die ce Isren Ben en 
und der fie um n Ge 
danft haben. Das Wort ift von 
den Provensalen genonmen, die ver⸗ 
muthlich den. Deutfchen vorgegan⸗ 
gen, eine Perfon daraus zu machen. 
Sie iſt alfo die Muſe der abencheuer- 
lichen Begebenheiten, dieſelbe, wel⸗ 
che Arioſto zu feinem Orlando Fu- 
riofo und Wieland zu ſeinem Idris 
hätte anrufen können. 


*) 6, Jonich. 


⸗ 





Auf 
Aufführung ded Drama. 


Man fagt von einem Drama, es 
fen gut oder fchlecht aufgeführt wor» 
Den; deßwegen fcheint bag "Wert 
‚Aufführung fchiflih, Die Vorſtel⸗ 
kung des Drama auf der Bühne zu 
bezeichnen. Die gute Aufführun 
Böngt groͤßtentheils von der Geſchik⸗ 
lichkeit der Schaufpieker, und von 
der guten Cinrichtung der Bühne 
ab; aber aud) der Dichter felbft kann 
vieldazubentragen. Von dem, was 
Jur Kunſt des Schauſpielers gehoͤrt, 
kommt in manchem Artikel dieſes 
Werks verſchiedenes vor: hier iſt 
blos von dem Antheil die Rede, den 
der Dichter an dieſer Sache hat. 
Es iſt ſehr wichtig, daß er bey 
Verfertigung ſeines Stuͤkes keinen 
Augenblik vergeſſe, daß ſein Werk 
nicht zum Leſen geſchrieben ſey, ſon⸗ 
dern bloße Reden. für ſolche Perſonen 
enthalte, die als handelnde Perſo⸗ 
nen auf die Schaubuͤhne treten. 
Dieſe Vorſtellung muß einen beſtimm⸗ 
ten Einfluß auf ſein Werk haben. 
Hat ſie es nicht: ſo kann er vielleicht 
ein ſchoͤnes Geſpraͤch ſchreiben; aber 
ein vollfommenes Drama wird er 
nicht zu Stande bringen. In ber 
That findet. man, baß in dramati⸗ 
fchen Erüfen manches beym Leſen 
ſehr gut gefällt, dag auf der Bühne 
ſehlechte Würfung thut; unb daß 
bisweilen die einfacheften Dinge, bie 
im Lefen beynahe überfehen werden, 
auf der Bühne von großer Schoͤn⸗ 
heit find. Die Urfache hievon iſt, 
weil dag Drama, in fo weit der 
Dichter es verfertiget, nur ein Theil 
der Sache iſt; die Handlung der Per⸗ 
fonen und mag dazu gehört, machen 
den andern Theil davon auß. 
Nur ein fehr erfahrner Schaufpie 
ler wäre im Stande dem Dichter zu 
fegen, was er ſowol Äberhaupt, als 
beſondern Stellen aus Ruͤkſicht 
auf die Auffuͤhrung ſeines Stuͤks, 
In Acht zu nehmen habe. Wir fin 


Schriftſteller, nad) 


Auf 
nen bievon nur unvollkommene Win⸗ 
be geben. 
Ueberhaupt erfobert die. Schau⸗ 


bühne eine ganz eigene, nur für fie 
abgepafte, Schreibart, bie genau 
in dem Ton einer Perfon, Die in eis 
ner Sanblung begriffen ift, geftinunne 

"muß. 
wie Demoftbenes, und Terenz nicht 
wie Eicero fchreiben. Auch in de 
höchften tragifchen Schreibart, muß 
nichts den Geruch der Lampe des gries 
chiſchen Redners verrathen. Ale 
Woͤrter, die blos dem Schriftſteller, 
oder dem Redner eigen ſind, muͤſſen 
da vermieben werden; weil die han⸗ 
delnden Perſonen weder Schriftſteller 
noch Redner ſind. Die langen und 
gekuͤnſtelten Perioden find hier gaͤnz⸗ 
lich zu vermeiden, ſo wie die Wen⸗ 
dungen, die aus Ueberlegung ent⸗ 
ſtehen; denn man ſpricht ohne Vor⸗ 
bereitung. Eine einzige Periode, die 
einem Schauſpieler etwas ſauer wird, 
wozu fein Athem nicht hinreicht, oder 
die bag Feuer der Vorftellung etwas: ' 
dänıpft, hebt ſogleich beym Zufchauer 
die Taͤuſchung auf; er verlichre die 
handelnde Perſon aus dem Geſichte 
und erblikt den Dichter. 

In Ruͤkſicht auf die Aufführung, 
muß der bdramatifche Dichter fich 
fürzer, als jeder andre Echriftfteller, 
ausdrüten. Aber feine Kürze nıuf 
nicht eine erfünftelte oder erzwun⸗ 
gene Kürze ſeyn, bergleichen einige 
bem Muſter, 
das Tacısus gegeben bat, anneh- 
men. Sicher koͤnnen wir einen Feh⸗ 
fer rechnen, wiewol er mehr bie 
Sachen, als den Ausbruk betrifft, 
von welchem kaum die beften drama⸗ 
eifchen Dichter frey find. Er beſteht 
barinn, daß fie ihre Perfonen fo gar 
oft mehr fagen laffen, ale der, mit 
dem fie fprechen, Ju hören ndthig hat. 
Ein Theil deffen, was gefagt wird, 
gehoͤrt oft blos für den Zufchauer; 
um ibn von'etwag gu unterrichten, 
das der Dichter ihm auf eine beilere 

re 
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Buripides fonnte nicht . 


Auf. 


Art zu. exkennen zu geben, kein Mit⸗ 
tel wußte. 

"Hat der Dichter bie Perfoney, de⸗ 
‚nen er die Reden in Mund legt, vor 
Augen, ftellt er ſich ihr Spiel recht 
vor, überlegt er genug, mas ihre 
Stellung , ihre Minen und ber Ton 
ihrer Stimme auszudruͤken vermoͤ⸗ 
gen, fo wird er an fehr viel Dre 
sen weniger fagen, als ein andrer 
Schriftſteller, ber eben daſſelbe bi» 
ſtoriſch, redneriſch oder poetifch zu 
fagen gehabt hätte. Denn felbfl die 
Winke und das fogenannte ſtumme 
Spiel fommen ihm zu flatten. - 

Eine vorgügliche Aufmerkſamkeit 
von Seiten des dramatifchen Dich 
ters erfobern die Auftritte, wo aufs 
fer ben würflich redenden Perfonen 
noch mehr andre zugegen ſeyn müfs 
fen. Sie werben gar zu bald lang» 
weilig, wenn die Reden eigentlich 
nur unter zwey Perfonen vorfallen, 
ba doch vier oder fünfe zugegen find, 
die alsdenn uͤberaus magere Figur 


machen. 

Dieſes gilt fuͤrnehmlich von den 
Auftritten in ernſthaften Stuͤken, roo 
die handelnden Perſonen in die hoͤch⸗ 
ſte Leidenſchaft geſetzt ſind. Da hat 
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der Dichter am menigften gu thun, 


weil der hoͤchſte Grad ftarfer Leiden⸗ 
fchaften mehr ftumm, ale beredt 
macht. Mit defto größerer Ueberle⸗ 
gung hat er auf bie Würfung, wel 
che die Sache bey der Aufführung 
haben wird, Acht gu geben. . Der- 
gleichen Auftritte, von denen man 
dag meiſte erwarten follte, mißlin- 
gen den Echaufpielern. gar zu oft, 
und nicht allemal durch ihre Schuld 
‚allein. Der Dichter verficht es ins⸗ 
gemein darinn, daß er verfchiedenen 
Derfonen Reden in den Mund legt, 
wo fie ſchweigen follten, weil es den 
Auftritt nicht will ſtumm laſſen. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß Kunſt⸗ 
richter, welche die Schauſpiele fleiſ⸗ 
ſig beſuchen, auf diejenigen Stellen 
beſonders Achtung geben, da der 


Auf 


Dichter. aus Mangel der Rüfficht 
auf die wuͤrkliche Aufführung, etwas 
verfehen bat, und daß fie ihre Ye 


merfungen gun Beften der dramati ' 


(hen. Dichter befanne machen. Denn 
es find vielleicht über feinen Theil 
der fchönen Künfte weniger Beob⸗ 
achtungen,, als über biefen gefan- 
melt worden. 
x ch n 
Da Hr. S. In dem vorſtehenden Arth 
kel, eigentlih blos von der Einrichtung 
des Dislogen, und zwar nur in Kuͤckſicht 
feiner Wirkung auf die Zuſchauer, gehas 
beit, und nicht vorher unterjycht hat, mes 
der, in wie fern das Geſpraͤh, wenn & 
font dem Charakter, dem Zweck, und 
‚ber kage der unterredenden Perfonen ges 
gemdß if, gute oder böfe Wirkung auf 
die Sufchauer hervorbringen,. noch ob 
und wenn bee Dichter das, was jene, dem 
was Diele von ihm fordern, aufopiern 
muß: fo laflen fi bier auch nur folde 
Nachweiſungen geben, die auf den dra⸗ 
matiſchen Dialog überhaupt gehen. Dis 
derot handelt davon in der, binter ſei⸗ 
nem Hausvater, ' befindlichen Abhanbd⸗ 
lung (©. 288 u. f. der Ueberſ. ate Auf 
lage.) — Cailhava in dem XIten Kup. 
des erſten Theiles ſeiner Art de la Co- 
medie (G. 204) -— und Leſſing, voe⸗ 
süglih an einem Orte, wo man es nicht 
ſuchen folte, in f. Antlı Goͤtz ates Gt. 
— — Wenn übrigens H. Sulzer hal 
daß der, dramatiſche Dichter überhaupt 
ich kürzer faffen könne, als der Ersäb» 
lee: fo empfehle ich, zur Vorbeugung 
ales Irxrthums, welcher hierqus entiiw 
hen koͤnnte, die Schrift des Hpn, Engel 
über Sandlung, Geſpraͤch und Erzählung 
(Neue Bibl. dee fh. W. B. ı6. vorjäge 
lich S. 240 uf.) — Was die zuſam⸗ 
inengefegfen Zuftritte, und auch dieienb 
gen anbetrift, mo mehr, als zweh rt 


ſonen, mit ein und derfelben Sache be 


ſchaftiat find: fo finden ſich, in der. not 
hin angeführten Abhandlung des Dideret 


(6. 282 u. f) einige gute Winfe dardters 


auch in Hrn, Eſchenburgs Iebeiun D) 


En, En. EEE. EEE 


Auf 


B (I. 597).46 die Damiky Rhon für Darin 
Surb (1. 397). * gen vorkommen; es ſey denn, daß 


das Drama verknuͤpfte Schwierigkeit ge⸗ 
rugr, und H. keſſings Urtheil darüber 
Sergebracht. 


Aufhaltung. 


C(GSqoͤne Kuͤnſte.) 


Dieſes Wort ſcheinet bequem, um 


einen in ben: ſchoͤnen Kuͤnſten ver⸗ 
ſchiedentlich vorkommenden Kunſt⸗ 
griff zu benennen. Er beſteht in ei⸗ 
ner geſchikten Verzoͤgerung der Auf⸗ 


lsſung einer Verwiklung, die man 


ganz nahe glaubt. In dem Trauer- 
fpiel_bed Euripides, Iphigenia in 
Tauris, glaubt man, daß die Er⸗ 
fenutniß der Jphigenia und des Dre 
fies ſogleich erfolgen, und alfo ein 
KHaupttnoten werde aufgeloͤſt wer⸗ 
den, fobald jeder ded andern Na 
men hoͤren werde. Aber der Dice 
ter wußte die völlige Erfennmiß 
aufzuhalten; und die Aufbaltung 


ſogar durch einige Aufteitte durch⸗ 


Eine ſolche —— 
Ilias. Hektor fodert einen der 
Griechen zum Zweykampf auf; Me 
nelaus nimmt die Auffoderung an: 
man wird begierig, den Streit an- 
zuſehen: aber Agamemnon und Ne 
tor kommen dazwiſchen, halten den 
Menelaus zurüfe, . der endlich von 
jenem Borfab abftebt, und bie 
Sache dem Ajax überläßt. Da 
burch wird unfte Erwartung aufge 
halten, und bie. Begierde, die Ente 
reiklung der Sache zu fehen, noch 
mehr gereist. 

In diefer Reizung beſteht bem- 
nach die Wuͤrkung der Aufhaltung, 
und eben dadurch wird das Ver⸗ 
gnuͤgen v2 der Enrwillung deſto 
größer. Ein Werk kann zwar fo 
beichaffen feyn, daß bie Vorſtel⸗ 
Imgen ohne Aufhaltung, wie ein 
fanfter und immer gleich fließender 
Strohm, fort geben; dergleichen 
Werte aber zeigen weniger, ala bie, 


Auf 
Verwiklungen und Aufhaltun⸗ 


alles in der hoͤchſten Natur und Ein⸗ 
falt auf einander folge. In. allen 
andern Fällen find Verwitlung 
und Aufbaltungen noͤthig, und v 
großer Wuͤrkung. 


Die Aufhaltung betrifft nicht 
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nur große Hauptverwiklungen eines 


Werts, fie hat auch in Heinen Thel- 
len flat. Selbft in einzeln Gedan⸗ 
fen fann fie vorfommen. So if in 
folgender Stelle des Horaz eine nierk⸗ 
liche Aufhaltung: 
koſcimur. Si quid vacui ſub 
umbra 
Luſimus tecum, quod et hune 
in annum 
Vivat et plures: age dic Lati- 
, num 
Barbite carmen *), 


Das erſte Wort, Pofcimar, erweit 


bie Erwartung, was dag ſeyn mach» 
it, wozu ber Dichter aufgefobert 
wird, und macht alfo einen Knoten; 
biefer. wird durch alles, was zwi⸗ 
ſchen Pofeimur und age dic 
aufgehalten, und dadurch. wird die 
Erwartung groͤßer. 

Auch in der Muſik giebt es ardf- 
fere und Hleinere Aufhaltungen. In 


den größeren wird ein Gedanke fü be- 


handelt „daß er gerade an ber Stel. 
e, wo man glaubt, er werde durch 
den Schluß fein Ende erreichen, 
aufs neue eine andre Wendung be 
Kommt). Kleinere Aufbaltungen 
fonımen befländig bey Aufldfungen 
ber Diſſonanzen vor, da ein diſſoni⸗ 
Tender Accord, deſſen Aufldfung man 
erwartet, erft noch durch andre Diſ⸗ 
fonanzen geführt und hernach aufze- 
loͤſt wird. 6 


Bey jeder Verwiklung iſt noth⸗ 
wendig eine Aufhaltung. Hier ſt 
„ m 
®) Hor. Od. 1,33. — 
* 6. be 


i 


ſteht, 


* 
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u Auf 


nur vom ber die Rede, welche bee 
Künftlee aus Ueberlegung verlän« : 


gert, um die Vorftellungsfraft bes 
flo mehr zu reisen. Er muß fich die 
ſes Runftgrifg nicht allzuoft bedie⸗ 
nen, fonft ermüdet er. . Die Aufhal⸗ 


tung. ift von besfenigen Gattung 


Schönheiten, die ſparſam und mit 
genauer DBeurtbeilung, wo fie nd 
thig fepn möchte, gebraucht werden 
muß. In der Muſik wird der, wel⸗ 
cher immer den kuͤrzeſten Weg zum 


"Schluß eilet, unſchmakhaft und waͤſ⸗ 


ſerig; der aber, der niemals an⸗ 
ders, als durch mancherlen Umwe⸗ 
ge ſchließt, wird nicht weniger lang⸗ 
weilig und verdruͤßlich. Es laſſen 
fich hieruͤber keine Regeln feſtſetzen. 
Ein ſcharfes Urtheil iſt die beſte Re⸗ 
gel, und der Kunſtrichter kann nichts 


mehr thun, als den Kuͤnſtler ver 


mahnen, aufmerkſam auf den Ge⸗ 
brauch und Mißbrauch der Kunſt. 

riffe zu ſeyn, damit er nicht aus 
nachtſamkeit fehle. 


Die Aufhaltung muß nicht mit 
der Unterbrechung des Endes einer 
Vorſtellung verwechfelt werben. Je⸗ 
ne läßt ung die Sache, deren Ver⸗ 
wiklung ung befchäfftiget, nicht aus 
dem Gefichte verliehren, fie iſt ein 
Theil davon; Ddiefe aber bricht fie 


ab, und fett etwas anders dazwi⸗ 


Dadurch entſtehet eine widris 
‚ge Würfung, weil der Zuſammen⸗ 
bang ber Borftelungen wuͤrklich zer⸗ 
riffen wird. Nichts ift verbrüßli- 
cher, ale eine Gefchichte zu leſen, 
wo, wie in dem Roman vom Ama 
Dis, die Begebenheiten, wenn man 
denkt, daß fie fih nun entwikeln 
werben, abgebrochen, und wegen 
einer neuen Gefchichte ganz aus dem 
Gefichte verlohren werben. Die Epis 
foden, wenn fie recht gefchift ange 
bracht werden, gehören einigermafs 
j fen auch zu der Aufhaltung *). 


*) ©. Epiſode. 


Dieſe enspfinden wir ‚ur. bey 


. Auf 


Yuflöfüng:: 
(Schöne-Känfe). . -., 
Dieſes Wort wird in ber. Kunſt⸗ 
ſprache verſchiedentlich gebraucht, 
und kann, wegen der Wichtigkeit 
der Sache, die es ausdruͤkt, zum 
Kunſtwort gemacht werden. Aufld- 


fung bedeutet überhaupt bie Herſtel⸗ 


lung der Sreyheit und Ordnung nach 
vorhergegangener Verwiklung. Der⸗ 
gleichen Aufloͤſangen kommen in 
Werken der ſchoͤnen Känfte verſchie 
dentlich vor. In der Muſik wird 
die Harmonie oft verruͤkt; daher 


entſtehen die Diffonanzen, bie eine 


wärfliche Unordnung find, aus wel⸗ 
cher durch. die Yuflöfung, bie Ord⸗ 
rung und völlige Harmonie wieber 
hergeftellet wird. ber dramati⸗ 
then Handlung iſt allemal Verwik⸗ 
Iung; verfchlebeneg ſtreitet gegen ein⸗ 
ander; am Ende ——— nt 
wikelt fich alles durch Die Aufläfing, 

die deßwegen in der fransdfifchen 

‚Sprache Denouement, (Euttwiflung 
des Knotens) genennt wird. Aber 
auch jede andre Handlung, unb bey⸗ 
nahe jede Vorſtellung, darinn vieles 
zugleich zu dem Ganzen einer Sache 

gehoͤrt, hat eine Verwiklung, und 
F— nen ginet — faͤ. 
big ſeyn. Alſo kommen dieſe beyben 
Sachen faft überall vor. 

Man kann feine Herfielung "ber 
Drdnung fehen oder empfinden, oh⸗ 
ne dadurch angmehm gerährt zu 
werden. Daherfommen Verwiklun⸗ 
gen und Aufföfungen fo vielfältig in 
den Werfen der Kunft vor, weil fie 
ihnen Kraft und Reizung geben. 
Der Urfprüng alles Vergnügen iſt 
in der Thätigfeit unſers Geiſtes gu 
ſuchen; dieſe fühlen wir zu wenig,⸗ 
wenn unſre Vorſtellungen unaufge⸗ 
halten in einem fanften Laufe fort 
gehen; denn da ift nirgenb eine An⸗ 
firengumg noͤthig, Durch welche wir 
ung unfrer Thaͤtigkeit bewußt find. 

Hin» 
ders 


Auf 


derniſſen, bey gegen einander lanfen- 
den Borftellungen, beym Etreit der 
Elemente, dje auf ung würfen. Da 
bemuͤht fich der Geift die Ordnung 
wieder herzuftellen: je fchneller und 
vollfommener diefeß gefchieht, wenn 
nur vorher die Anfirengung aufe 


hochſte gefliegen ift, je größer iſt dag 


Vergnuͤgen. 
Weiter wollen wir die allgemeine 


Betrachtung dieſer Eache nicht trei- 


Yen; fondern von ben Aufidfungen 
fprechen, woruͤber Kunftveritändige 


- Schon laͤngſt beſondere Betrachtungen 


angeſtellt haben. 


Aufloͤſung der dramatiſchen 
Verwiklung. Dadurch verſteht 
man die Hauptaufloͤſung, wodurch 
das ganze Stuͤk ſein Ende erreicht. 
Sie wird auch nach einem griechi⸗ 
ſchen Worte Cataſtrophe geneunt ). 
Wie eine Berathſchlagung, wenn 
fie ordentlich vollendet wird, einen 
Entſchluß hervorbringt, ſo hat jede 
Handlung einen Erfolg; naͤmlich 
es wird etwas bewuͤrkt, das alle 
weitere Bemuͤhung und Unterneh⸗ 
mung uͤber die Sache unmoͤglich 
macht. Ein Friedensſchluß hebt auf 
einmal alle Unternehmungen des 
Krieges auf, und die Ankunft an 


dem Orte, wohin die Reiſe gerich⸗ ft 
tet war, endiget dieſelbe. 


In ver⸗ 
wifelten Handlungen, wie die dra⸗ 
matifchen find, finden fich entweder 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, die 
fich dem Erfolg entgegen ftellen; 
oder es zeiget fich in dem Eharafter 
der Hauptperfonen etwas, wodurch 
eine merfwürbdige Veränderung in 
ihren Gluͤksumſtaͤnden entſtehen muß; 
wobey ſich aber ſo viel Schwierig⸗ 
keiten zeigen, daß man begierig wird, 
den Ausgang der Sache zu erfahren. 
Dasjenige, was dieſen Ausgang 


®) Cataſtrophe: cdnverſio negotii ex- 
agitati in tranquillitatem non eupe- 
&atam. Scalig. Poet, L. l. & % 


Erſter Theil, 


Auf 


ober jenen Erfolg. beſtimmt und 
auch begreiflich macht, iſt eigent- 
lich die Aufldfüng der Handlung. 
So ift im Dedipug in Theben des 
Eophofles die vollige Entdefung, 
daß jener ber Sohn "und Moͤrder 
dee Lajus fey, bie Aufldfung der 
Handlung; denn dadurch wird der 
Erfolg beſtimmt, daß Oedipus den 
Thron verläßt umd fich felbft ver⸗ 
bannt, wodurch die ganze Sache ihr 
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voͤlliges Ende erreicht; und ſo iſt in 
Addiſons Cato der Selbſtmord di e⸗ 


ſes Helden die Aufloͤſung, wodurah 
der Ausgang der Sache beſtinmt, 
und die ganze Handlung vollig ge⸗ 
endiget wird. . - U 
Die Aufloͤſung iſt vollkommen, 
wenn fie natuͤrlich und vollſtaͤndig 
iſt, ‚auch zu rechter Zeit geſchieht. 
Natuͤrlich iſt fie, wenn fie nicht nur 
aus der Handlung felbit entficht, 
fondern fo, daß nichts uͤbertriebe⸗ 
nes, nichts unmwahrfcheinliches im 
ben Urfachen ift, wodurch fie bes 
wuͤrkt wird. Der Charafter des 
Cato macht feinen Entfchluß. fehr 
natürlich; eben fo natürlich iſt bie 
fo oft vorkommende Aufldfung in 
Comsdien, da ein Water feinem 
Sohn aus Zärtlichkeit nachgiebt und 
in etwas mwilliget, was er zu bite 
tertreiben gefucht bat; daR ein lie 
iger Mann, wie Ulyfies, aller 
Hinderniffe ungeachtet zu feinem 
Zwek kommt; baß eine tollfühne 
Unternehmung juleßt etwas hervor⸗ 
bringt, das einen unglüflichen Auge 
gang.bewärft. Es kommt hiebey 
darauf an, daß ber Dichter eine 
große Kenntniß des Menfchen und 
menfchlicher Zufälle habe, daß er 
feine Würfung zeige, deren Urfache 
wicht binlänglich dazu wäre; daß 
er feinen Zufall heran bringe, ber 
dem natürlichen Lauf der menfchlis 
hen Dinge nicht angemeflen fey. 
Es ift aber nicht genug, daß er 
ſelbſt Die Moͤglichkeit. der Sache nach 
um ordentlichen Lauf der phpfiichen 
oder. 
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odder firslichen Natur begreife> auch 


der Zufchaner muß ihn begreifen. 
Deßwegen muß ber Dichter hiswei⸗ 


. gebracht, 


Auf 


fen fchon von weitem gewiſſe Sa⸗ 
chen einfließen laffen, die hernach 
bey der Aufloͤfung alles begreiflicher 
machen. 
loͤſung vorbereitn. 

Wie in der Natur Fein’ Sprung 


Ä part bat, fo muß auch ber Dichter 


en feinen Aufldfungen feinen ma⸗ 
chen. Laͤßt er eine Paffion, ober 


eine Unternehmung, für die fein gu- 
ter Ausweg vorzufehen war, plöße 


lich einen ſolchen finden, fo gefi 
e8 fo, daB aus ber Tage der Sa⸗ 
chen erfi nach dem Erfolg begreif- 


lic) werde, wie die Sachen haben 


fommen können. Es giebt biswei⸗ 


Jen. Aufldfungen, die ang Unnatuͤr⸗ 


Jiche grängen, und eben deßwegen 
ſehr ſchoͤn mwerden; weil dag, was 
unmöglich gefchienen hat, befto leb⸗ 
haftere Eindrüfe macht, wenn man 
es würflich. und aus begreiflichen 
Urfachen bewuͤrkt findet. So ſchel⸗ 
net es unnatuͤrlich, daß ein Menſch 


ploͤtzlich feine Sinnesart aͤndere, 


daß er aus einem Boͤſewicht ein 
rechtfchaffener Mann, aus einem 
Tyrannen ein billiger und gütiger 
Regent werde. Dennoch finden fich 
wuͤrkliche Veränderungen diefer Art 
in der Natur. So hätte ed ange⸗ 
beit koͤnnen, daß Eprneille feinem 


‚ Trauerfpiele Rodoguͤne durch eine 


andre Auflöfing einen guten Aus⸗ 
gang gegeben hätte. Er hätte bie 
Bosheit und Rachgier der Eleopa- 


: tra auf. den hoͤchſten Gipfel kom⸗ 


men laffen. Denn hätte fie durch 
eine. Rüftehr auf die müfterliche 
Zärtlichkeit erft über ihr Vorhaben 

fingt ; dieſes harte ‚fie zu einigem 


€ 
- RRachbenfen über ihre ungeheure 


Bosheit und endlich gar zur Neue 
Dergleichen Fälle find in 
er Natur vorhanden. Der Dich 
ter hatte fogar diefe Aufldfung im 
dritten Auftritt. des vierten Aufzugs 


Diefes nennt man bie Auf⸗ 


anf 


vorbereitet, da er die Eleopatra zum | 
Antiochus fagen läßt: - “m 


Vos larmes dans mon caur que 
trop d’intelligence, 
Elles ont presque &teint cette ar- 
deur de vengeance. 
Je ne puis refufer des foupirs & 
vos pleurs 
Je fens que je fuis mêre aupres 
de vos douleurs. 
Cen eft fait, je me rends er ma 
.  eglere expire, 
Rodogune eft à vous, auflı bien 
que l’empire. 


Daman Denfpiek von bewundrungs⸗ 
‚würdigen Veränderungen der Sin- . 
nesart ber Menfchen hat, fo fönnten 
dergleichen zu Aufidfungen bisweilen 
verſucht werben. | 
Es verdient wegen ber Comdßie 
angemerkt zu werben, baß die Alten 
verſchiedentlich Aufldfungen gefun⸗ 
ben haben, die zu ihrer Zeit natür-⸗ 
lich waren, die es itzt nicht mebe 
feyn würden. Plautus und Tereng 
finden oft die Aufldfung dadurch, 
daß ein laͤngſt vergeſſener, oder für 
todt gehaltener Menſch plößlich wie⸗ 
ber ericheint; daß ein Vater fein 
Kind erkennet, das er längft vergef- 
fen hatte. Dergleichen Aufldfungen 
find zwar noch ige moglich ; fie muͤſ⸗ 
fer aber, um wahrtcheinlich zu ſeyn, 
mit mehr Vorſicht behandelt wer⸗ 
den, als jene Alten noͤthig Hatten, 
bey denen dergleichen Zufälle durch 
die damals gewöhnliche Ausfegung 
der Kinder, durch die Sclaverey, in 
welche man durch ben Krieg oder Men⸗ 
fchenraub fallen Eonnte, burch bie 


‚ wenigere Verbindung der Voͤlker un⸗ 


ter. einander, durch Mangel der 
Mittel, bie man gegenwärtig hat, 
einer verlohrnen Perfon nachzufres 


.gen, viel natürlicher waren, ale fie 


iso find. 
Die unnatuͤrlichen Aufloͤſungen 
find die, welche man Maſchinen 
nennt, 


keine muß a 


J 


anf... 
nennt, Davon In einen befondern Ara 
tifel gefprochen worden, 


zur vollfommenen Aufldfung ge- 
bört auch die Vollſtaͤndigkeit, bie 


u darinn befteht, daß unſre ganze Er. 


wartung von ber Sache befrichiget, 
und das Ende ber Handlung fo er- 
reicht wirb, Daß wir garnichts mehr 
erwarten fdnnn. Man muß fa 
Die einzeln Perſonen, bie Vorfälle, 
die in der Handlung aufſtoßen, ald 
ſo viel Linien vorftellen, die eutwe⸗ 
ber gerade oder krumm fich zuletzt 
in einen. einigen Punkt vereinigen; 
* en — oder 
verliehren, noch au ans 
, * he algeneinen — — 
yunft hingehen. ie Charaktere 
muͤſſen vellig entwikelt daß 
der Zuſchauer nichts mehr davon 
zu wiſſen verlanget; die verſchiede⸗ 
nen Unternehmungen muͤffen ihr En» 
be fo erreichen, baß die Fortſetzung 
elben unnd 


glich wird, und das ben, 


Schiffal der Perfonen muß durch 
die Aufldfung vSllig beſtimmt wer- 
den, daß feine Frage mehr darüber 

fann. Plautus hat ver 
fchiebentlich gegen dieſe Voliſtaͤndig. 
keit ber Muflöfung gefehlt. So hat 
fein Stäf, das er Moſtellaria ge 
nennt bat, eine fo. unvollkändige 


Aufldfung, daß das Ende davon. 


abgeſchmakt wird. . oo 

star eben nicht noͤthig, wie 
einige meynen, daß bie Aufldfung zu⸗ 
letzt alle Perfonen auf die Bühne ver» 
einige; genug, wenn biefelbe nur alle 
weitere Unternehmung hemmt, und 


| unſre Erwartung über Die Perſonen 


tebiget, fie fepn zugegen ober nicht. 
eh die Auflöfling zu rech⸗ 
ter Zeit geſchehen; naͤmlich, wenn 
unſre Erwartung auf das hoͤchſte ger 
kommen iſt. Nicht eher, weil ſie 
nft nicht Reizung genng bat; das 
* bisweilen eine Aufhaltung noth⸗ 
wendig iſt "); nicht ſpaͤter, damit 


bie Lebhaftigleit ber Erwartung nicht 
—— 


Eindruͤke im 


aller dieſer Anmerkungen, 
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wieder abnehme. Beydes iſt ſehr wich· 
tig, weil die —— Borfiel- 
Lungen bey der Auflöfung die ſtaͤrkſten 
Gemuͤthe zuräf laͤßt 
Vom Ausgange, der durch die 
Aufloͤſung bewuͤrkt wird, iſt beſon⸗ 
ders geſprochen worden 6). 

Will man gegen bie Wichtigkeit 
ſo wie ges 
gen alles, was die Kegel der Boll 
fommenheit eines Werke betrifft, eine 
wenden, daB viele Stüfe fehr gefal, 
len, barinn biefe Vorſchriften nicht bes u 
obachtet find: fofann man einmalfile 
allemal diefes zur Antwort nehmen, 
daß jene Stüfe noch mehr gefallen - 
würden, wenn dabey auch noch biefe 


Regeln wären beobachtet worden. . 


as bier von ber Aufloͤſung ber 
beamatifchen Handlung angemerkt 
if, kann auch auf die epifche Hands 
lung angewendet werben. Die Kunſt⸗ 
tichter Haben Davon weniger gefchries _ 
meil der Dichter in diefer tweni« 
ger Zwang fühlt, und alfo allen Fo⸗ 
derungen leichter genug thun Eann. 
a u 
Bon der Aufldſum im Drama hans 
bein neh: Wrifoteles weg: nomr. (XII 
wo die Rede nabmlich vom Wrobus 1 , 
und XVIII.) und mithin f. Commenta- 
toren, als Dacier (©, 181 uud 327. Ed. 
d’Amft. 1733.) Curtius (&, 182,371 0. f.) 
fa wie. Aubignac, im pten Kap. bes sten B. 
feiner Pratique du Theatre (S. 12a, 8. 
Amſt. 715. 8.) — Cailhara, in dem 
sıten Kap. bes ıten und im goten Kap. 
bes aten Theile f. Art de la Comedie 
(1: $02, 8.468.) — — Bon der Huflde 
fang in dem epifihen Gedichte handelt 
Boſſu in dem Traict du Poeme epique. 
in dem ı3ten und ısten Kap, des aten Bus 
Geb (S.45 u. f. Amfterd. 1693. 12.) m 
Von der dramatiſchen ſowohl, als epiſchen 
Auſloͤſung, Batteur in ſ. Einleitung ii 
bie ſch. Wiſſ. Im 6ten Kap. des 3ten Wer, 
v. 1, Th. a. (8,39. 4Ate Muse.) . 
og . 


”) G. utsangı = . 
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Aufldſung der Diffonanz in 
der Muſtk. Hier wird das Wort 


Auflsfung in, einer. ganz befondern 
engen Bedeutung genommen; denn 
nicht eine jede Herſtellung der voͤlli⸗ 
gen Harmoyie, fondern nur eine ges 
wiſſe Gattung derfelben bekoͤmmt den 
Nanien der Aufldfimg. In den bey- 
den hiebey gefchriebenen Beyſpielen 





2 uf | 


folglich wieber enebunden ober aufs 
gelöft werben müflen. Beil diefe 
Diffonanzen entmweber wegen ihrer 
längern, Dauer, oder wegen des dar⸗ 
auf liegenden Nachbrufg, merflichen 
Eindruf machen, und bem Sehr ein 
würfliches Verlangen nad) der Her⸗ 
ftellung der Ordyung ermwefen: fo 
muß diefe Herfiellung auf eine befrie⸗ 
digende Weife gefchehen. Daher find 
Die Regeln von der Aufldfung der Dife 
ſonanzen entflahben. Je langfanıer 
die Bewegung ift, und je daurender 
ober nachbräfticher ber Eindruf ber 
Diffonanzen gemefen ift, je genauer 
muß man fich bey ihrer Aufldfung an 
biefe Regeln binden. Ein Eleined 
Derfehen dabey wird einem wohlge⸗ 
übten Ohr fehr empfindlich. 

Diefe Regeln find von den ältern 


Tonſetzern größtentheils für die lange 


— Samen Choräle und für Die nachdruͤk⸗ 





wird die Harmonie durch Diffonan- 


+ 


Diſſonanzen verwandelt, 


zen zerſtoͤhrt da in dem zweyten und 
vierten Viertel des erſten Takts zwey 


Diſſonanzen anſtatt der Conſonanzeit 


ſtehen, ſogleich aber wieder in Con⸗ 
fonangen durch ſteigen oder fallen 
eintreten; in. dem andern Veyſpiel 
aber werben gar alle Confonanzen in 
die aber 
gleic,"mwieder in die Conſonanzen je 
ruͤktreten. Dergleichen Fälle aber 
werden ‚nicht zu den Aufldfungen 
gerechnet *). Dieſe Diffonanzen er⸗ 
ſcheinen ohne MWorbereitung, und 
verſchwinden auch ploͤtzlich wieder 
inbem fie nur in geſchwinden Bewe⸗ 
ungen 
aum Zeit hat ſich wieder nach der 
reinen Harmonie zu ſehnen. Die 
eigentlichen Aufloͤſungen betreffen nur 
diejenigen Diffonanzen, "die durch 
Bindungen vorbereitet worden, und 


*) ©. Durchgans; Verwechslung. 


/ 


ftatt haben, wo das Ohr 


liche Allabreve⸗Bewegung erfunden 


worden, wo die Harmonie mit groß 


fer Genauigkeit will behandelt feyn. 
Daß große Meifter in gefchwinden 
Sachen, und in dem, was man bie 
galante Schreibart nennt, fich nicht 
allemal pünktlich an dieſe Regeln 
binden; (wiewol auch ba dic groͤß⸗ 
ten Meifter fi) am menigften Frey⸗ 


. beiten len, ſoll Anfänger, ober 


minder geübtere, nicht zur Nachlaͤſ⸗ 


figkeit verleiten. Es iſt allemal fiche- 


rer, fich Die Regeln ganz geläufig zu 
madyen, Damit fie nicht zur Unzeit 


- übertreten werden. 


Bey Aufldfung der Diſſonanzen ift | 


eigentlich nur eine einzige Regel zu 
beohachten. Jede Diſſonanz tritt 
bey der Aufloͤſung In die naͤchſte dia⸗ 
toniſche Stufe unter ſich, ſo daß ſie 


daſelbſt zu einer Eonfonanz wird. 


Dieſe leiste Bedingung beſtimmt bie . 


Fortſchreitung oder das Stillliegen 


des Baſſes, wenn die Diffonanz in 


ben obern Stimmen iſt; und. ber 
obern Stimmen, wenn die Diffonang 
im Baß iſt. Wie dieſe Regel ber 


Aufloͤſung in allen Faͤllen beobachtet 


werde, 


N 


. 


Auf 


werde, erhellet aus der Tabelle ber 
Diſſonanzen*). Won der großen 
Eeptime, die aufwärts geht, iſt an⸗ 
derswo geſprochen worden *”). 
Rameau und die, welche feine 
Theorie annehmen, haben Diffenan- 
zen, welche bey der Aufloͤſung einen 
diatoniſchen Grad herauf treten. 
Diefe find bis ist von ben deutſchen 
Harmoniſten nicht angenommen }). 


| Aufpugen der Gemaͤhlde. 


Es iſt eine für die Liebhaber. ber 
Mahlerey wichtige Sache, wenn Ges 
mählde, die durch Alter und andere 
Zufaͤlligkeiten ſchadhaft, oder Durch 
Staub und nreinigfeiten verbuns 
felt worden, wieder zu ihrer erften 
Schönheit können hergeftellt werden. 
Diefes Aufpusen der Gemaͤhlde hat 
man in der neuern Zeit fehr hoch ge- 
bracht, und dadurch manches ſchoͤne 
Stuͤk, das fchon als verdorben, oder 
faſt ausgeloͤſcht, in einen Winkel ge⸗ 
ſetzt, und der Vergeſſenheit uͤberge⸗ 
ben worden, wieder in die Bilder⸗ 
gallerien und zu großen Anſehen ges 
bracht. Man bat fogar Mittel ges 
funden, die Gemaͤhlde von bem 
Grund, er fey Leinewand oder Holz, 


abzunehmen, und auf einen neuen & 
überzutragen. Eine für die Erhals - 


tung der Gemaͤhlde wichtige Erfin- 
dan ) 


g. 

Zu dem Aufputzen gehoͤren ver⸗ 
ſchiedene wichtige Handgriffe, und 
uͤberhaupt eine große Vorfichtigkeit. 
Wenn ein in der Sache nur halb er⸗ 
fahrner Mann ſich daran waget, ſo 
laͤuft er Gefahr, das Gemaͤhlde zu 
verderben. Diejenigen Liebhaber, 
die gute, in ſchlechten Zuſtand ge: 
rathene, Stüfe befigen, müflen ſich 
fehr mol vorſehen, daß fie felbige 
durch ungeichifte Aufpuger nicht.noch 
mehr verderben laſſen. Es ift deß⸗ 


*), G. Diſſonanz. 
2) ©. Geptime. Zu 
») ©. Diffonanss’Gerte, + 


— Aufr 


Auf 
wegen gut, dafß die ganze Sache uns 
ter den Haͤnden ber beften und erfahs 
renften Künftler ‚ ale eine. Art Ge⸗ 
beimmiß bleibe, an welches fich kei⸗ 
ner wagen fol, ber barinn nicht. voll» 
kommen unterrichtet iſt. Es iſt zwar 
viel davon bekannt worden *), aber 
niemanden zu rathen, die Kuͤnſte an 
guten Gemaͤhlden gu probiren. 

Der Mahler, Schulze, in Berlin, 
ber feit vielen Jahren diefe Kunft mit 
dem glüflichften Erfolg ausuͤbet, if 
in dieſen Gegenden ber einzige, dem 
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"man auch die beften Sachen mit Zu⸗ 


verficht anvertrauen kann. Auch bes 
ſitzt Here Riedel, churfürftl. Galle⸗ 
rie⸗Inſpektor in Dresden, vorzägli- 
che Geſchiklichkeit in diefer Kunſt. 
Außer der, ‘von Hrn. Gulser, anges 
führsen Anmelfung zum Aufputen ber 


‚Gemdplde, welche eigentlih aus dem 


Handmaid to the Arts, Lond. 1758.8. 
genommen if, hat man noch, ‚von Pub, 
Crispi, einen Brief über diefe Materie 
ia den Lettere fulla Pittura, Scoltura 
erc. — Bemerkungen über bie damit 
geiplelten Betruͤgereyen, und die Folgen 
für den Werth der GemApide, finden 
fid in dem Gentlem. Magaz. 1764. 


Baukunt)J. 
Die Zeichnung eines Gebäudes, ober 
eines einzeln Theile deſſelben, in der 
die Umriffe aller Theile, bie auf ein» 
mal ing Auge fallen koͤnnen, nach 
ihrer wahren verhältnißmäßigen , 
Groͤße angezeiget werden. Diefe 


Zeichnung ift von der perſpektidi⸗ 


fchen Zeichmung barinn unterfihieden, 
daß weder ein gewiſſer Augenpunft, 
noch eine Anſicht, dazu genommen 


iſt; da die perfpeftivifche Zeichnung 
93° ba 


E. Sibtiothef ber (d 
2 SE in an Du 


* 
ı 





N 


ber erfte 


Auf, 

das Acußere ber Innere eines Ge⸗ 

baͤudes fo vorſtellt, wis ed aus ei⸗ 

nem gewiſſen Geſichtspunkt in die 

— Hufrif, tyaß groß gexich 
‘Der Aufriß, etwas groß gegeichnet, 

dienet dem Baumeifer und den Werks 


feuten zur beftändigen Richtfchnur im 


Beſtimmung aller Theile. Denn nach 


dieſem Riß nehmen fie alle Höhen 


und Breiten eines jeden Theiled. 


Aufſchlag. 
(Mufit,) 
Die ſchwache Zeit des Talıs, ba 
ber, fo den Takt fchlägt, die Hand 
oder den Fuß aufhebt. In den Tate 


von zwey Zeiten faͤllt der Aufſchlag 


in die wur Zeit; in bie dritte, 
wenn der Takt dren Zeiten bat; und 


In bie zweyte und vierte, wenn er 


aus vier Zeiten beftcht”). Man fagt 
von einem Tonftüf,;es fange In Auf 


, Schlag an, wenn es kurz oder ohne 
Accent mit der. lebten Zeit eines Taktes 


anfängt, auf welche fogleich der An- 
fang des zweyten Taktes folge. So 
muß ein Geſang anfangen, deſſen 
Text jambifch ift, weil es nicht an⸗ 
geht, bag ein Jaͤmbus einen Tat 
ausmache; denn bie etſte Sylbe ober 

Ton bed Takts iſt immer 
nothwendig lang. Alſo behandelt 


die Muſik bie jambiſche Versart, als 


wenn fie trochaͤiſch mit einer vorge⸗ 

ſetzten kurzen Sylbe waͤre. Anſtatt 

Komm Ds }ris _Fomm | zu je j nen 
Bu] chen, 


lieſt der Tonſetzer: 


Komm } Doris | fomm zu jenen I. 
— — 


Aufſchrift. 
(Gbveredlawteit.) 

Eine kurze Rede, wodurch eine merk⸗ 
wuͤrdige Sache auf einem Denkmal 


. 7) ©. Za 
a ©, Lak; Bellen, 


Auf 
aussrbruft wird *). Man kann bie 
Aufichrift, ob fie ic nicht noth⸗ 
wendig in Verfen gemacht wird, ale 


. eine befondre Art des Sinngedichtes 


anfehen, und ſie ein Sinngedicht zu 
einem D nennen. Die Auf⸗ 
ſchrift ſoll, ihrer Abſicht gemäß, et⸗ 
was ganz merkwuͤrdiges, auf die kuͤr⸗ 
zeſte und nachdruͤklichſte Weiſe ſagen. 
Sie gehoͤrt deßwegen unter die Wer⸗ 
ke, deren Wichtigkeit man nicht nach 


ihrer Groͤße ſchaͤtzen ſoll; denn es iſt 


oft ſchwerer eine vollkommene Auf⸗ 
ſchrift, als eine große Rede zu ma⸗ 
hen. Eine weitlduftige Sache durch 
wenige Meiftergüge bezeichnen, Durch 
wenig Worte viel fagen, iſt in re» 
denden Rünften gerade das ſchwereſte. 
Da man weder Beſchreibungen, noch 
ausgeführte Bilder brauchen kann, 
bie Einbildungskraft ſtark zu ruͤhren, 


ſo muͤſſen die wenigen Ausdruͤke, von 


der groͤßten Fruchtbarkeit, Staͤrke 
und Einfalt ſeyn. Es kann nur ei⸗ 
nem recht guten Genie gelingen, eine 
vollkommene Aufſchrift u machen, 
und noch gehört ein glüflicher Au⸗ 
genblik dazu. Wie viel man auch in 
der kuͤrzeſten Auffchrift fagen koͤnne, 


fieht man aus der, welche Poußin 


auf das Grabmal einer Schäferin 
in einem berühmten Gemaͤhlde geſetzt 
bat: Auch ich: war in Arcadien. 
Man leſe nach, was der Abt duͤ 
Bos **) hierüber angemerft hat. 
Die Alten waren oft ſehr glüflich 
in Auffchriftens und benen, welche 
in diefee Are zu arbeiten haben, iſt 
zu rathen, daß fie die Auffchriften, 
welche Paufanias in feiner Beſchrel⸗ 
bung Griechenlands aufbehalten hat, 
bie, welche man in ben griechifchen 
Antbologien findet, auch die beiten 


von denen, die man aus alten Denk⸗ 


mälern geſammlet hat, fleißig ſtu— 
diren. — 


Außer 
a eekone fur In poefie et a pei 
”) Reflexions fur ia e et Ja pein- 
ture T. 5 Set, Vh Pr x 


d 


| 
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Hnßer der Aintreichen 5 — 


wird auch ein vollfemmmener Aug 
zes ber Aufſchrift erfodert. Er Mr 


Einfalt, Stärfe, Kürze verbinden - 
und von fehr gutem Wolflaug ſeyn, 
bächt- ll ührten Fall es getban bat. Doch 


defto gewiſſer im Ge 


damit er 
niß bleibe. Wo «6 angeht, ſollte 


die bie Suffchrit in Berfen ſeyn, in hal⸗ 
ben Verfen, in ganzen einzeln, in 
oder vieren, bie man Hemiſti⸗ 


ia, Diſticha, Tetraftiche, nennt ”). 


Keil man aber. in einer ſo ſehr fur» 
zu Rede wenig Freyheit bat, fo geht 
Diefes nicht allemal an. Anſtatt bee 
Derfe muß man die Rede in kurze, 
wol ins Sehe: fallende, Saͤtze dns 
sheilm. Es iſt daher eine beſondre 
Schreibart fuͤr die Aufichriften ent⸗ 
ſtanden, welche man den —— la- 
pidarem nennt. Ale ein Muſter eis 
ner guten Auffchrift, kann bie anges 
führt werden, welche auf der bey 
Murten in der Schweiz ſtehenden 
Capelle, dariun bie Gebeine der bort 
in der befanuten Schlacht gebliebe⸗ 
nen Burgunder zuſammengelegt find,. 
zu lefen iſt: 
DEO. OPT. MAX. 
CAROLI INCLYTI FORTISSIMI 
DUCIS BURGUNDIAE EXER- 
CITUS MURATUM 
OBSIDENS AB HELVETIS 
CAESU 


S 
HOC SUI MONUMENTUM RE- 
LIQUITT. 


Wegen der edlen Eimfalt verbienet 
auch die Auffchrift an dem Invaliden⸗ 
paus Besen angeführt zu werden : 
T INVICTO MILIT!I. 
*— iR auf einem der größten 
ffentlichen Gebäude dieſer Stadt 
eine deutſche Aufſchrift, die einem 
Handwerksmanne zur Schande ge⸗ 
reichen wuͤrde. 

Man hat bisweilen die Stage aufs 
geworfen, ob es nicht wol gethan 
wäre, wenn die Mahler ihre Werke, 
nach Art der Denfmäler, durch Auf⸗ 


*) 6, Berk, ” . 
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ſchriften erlaͤuterten. Es läßt ſich 
leicht ſehen, daß ein Gemaͤhlde 
dadurch ſehr viel gewinnen kann *).- 
Aber es iſt ſchwer fie fo ſchiklich ans 
zubringen, als Poußin in dem aus . 
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fehr.viel Wege dazu. Gie koͤn⸗ 
nen auf Gebdube, auf Denkmäler, 
auf Gefäße, und andre Nebenfachen 
des Gemähldes angebracht werden. 
Wem ein Kupferſtich von Fueßli, 
ber 1768 in London hetausgekom⸗ 
men iſt, darauf Dion, wie er in 
Syrakuſa ein Geſpenſt ſieht, vorge⸗ 
ſtellt wird, zu Geſichte kommt, ber. 
kann Darauf vielerley guse Mege, 
Auffchriften anzubringen, auf ein⸗ 
mal fehen. Die Sache ik wichtig, 


: und verbieuet eine. genaue Ueberle⸗ 


gung "") 
. 2 * I 
Anweiſungen zu Aufſchriften 
find verſchiedene eden, aber die Ver⸗ 
ſaſſer der, mie bekannten, find, groͤßten⸗ 
theils, auf Wigeleven und Künftelegen, 
daben verfalen. Indeſſen gehören fie au 
der Eitteratug diefes Artikels, und find 
folgende, von italieniſchen Schriftfiele 
lern: L’Epicafio, Dial, nel quale fi, 


. infegna il modo di comporre gli Ep ' 


tafı all'antica, di Franc. Pola, Ver, 
1626. 4. — Il Cannocchiale Ariſtote- 
lico, o ſia Idea dell’ arguta ed in- 
gegnofa elocutione, che ferve a tutta 
l'aste orarorie , lapidaria e fymbolica 
“so. del C. D. Eman. Thefauro ... 
Taur. 1654. verm. Den. 1682. 4. Bo- 
logn. 1675. 4. 2ab durch Casp. Coͤrber 
Zrcſt. 1698. 4. Beips.ızıa. + (Das Buch 
ſoll eigentlich ein Commentar Aber das 3te 
Buch der Rhetorik des Arikoteles ſeyn, 
aben der Derf, bat geglaubt das Sinn⸗ 
reiche nicht beffer erklären gu koͤnnen, 956 
wenm er ſelbſt ſinnreich, d. b. Ip einem 
seslerteh, geſcheobenem Stol darüber 
— Den alten Innſchriſten ſpricht 
er, 
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er, wegen ihrer Simplichtät,' alles: Ver⸗ 
dienſt ab. ’ Er hat zugleich, als Bey⸗ 
fpiele zu f. Theorie, eine Sammlung tas- 
tein cher Auffchriften auf ale mögliche Ge⸗ 
ger ſtande Heraus geneben, welche zu Tu⸗ 
„in 1666. ı2. zu Nom 1677. 4. zu Berlin 
1 Col. Brand. ) ı671. f. (zte Auſt.) zu‘ 
Seft. und Leipz. e. nor. Em. Phil. Pa- 
nealbi, 1688. 4. gedruckt worden If. 
Bine vollſtundige Sammlung f. Werte tk, 
in neucen Seiten, zu Zurin, in 3 8% 


liob. gemacht werden.) — Epigraphica, 


I: Elogia Infcriptionesgüue quodvis ge- 
zus pangendi ratio, ubi de Infcript. 
u... facilt inechodo differfatur, fub-’ 
jectisque exemplis .. ; praecepta di- 
lucidantur, Auf, O&. Boldcnio... 
Aug. Per, 1660. f. ( Der Verf. hat bey⸗ 
unbe die zanze Redekunſt in ſ. an bins! 
eingezogen, und ein dußerſt weitſchweifi⸗ 
ges, langweiliget Werk geliefert. Uebri⸗ 
gens har auch er, als Beyſpiel zu ſ. 
Xheorie, Epigraphäe relig. memorial. 
mörtuales et encomäafticae, R. 1670:: 
4. druden laffen.y’ == Ars nova ergu- 
tier... . in duss partes divifa, pri- 
sna eſt epigr. zleera- Infcription. argu- 
tar. Auct. Iac. Mafenio, Mod. 1660. 
12. Col. Agri-'1668. 8. 1687. 12 
Ganz in der Manier des angezeigten 
Cannocchiales befonders-Idßt der Verf. 


fi Wis in Junſchriften auf D. Euthern 


aus.) — Rpigraha, o fia l'arte dicom- 
porre le Ifcrizione letine, ridotte a 


. regole da Gact,: Buganza, Mant. 


17744. — De Stylo Infcript. lat, 
Lib. IM. 2 Stef. Ant. Morcelli, R. 
1780. f. mit X. (Zum Nachichlagen, als 
eih Erempelbuß;) gut.) — —. Bon 
franzoͤſiſchen "Scheiftielern: Traité 
des Inieriptions, p. Iacq. Ravenau, 
Par 1666. ı2.— Difc. fur le Style 
des Inicripr. von Beileau, in f. W. 
(B. 2. ©. a15. ber Par. Ausg. von 1757. 13.) 
Veranlaßt dumh: die prableriichen Inn⸗ 
ſchriften, welche Charpentier zu den Ge⸗ 
mählden des ke Brun in der Gallerie zu 
Verſailles gemacht hatte, und gegen den 
Pomp derfeiben -gerichten, aber mit uns 
bedeutenden Oruͤnden verfepen. — _ De- 
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fenſe de fa Langue frané. p. Mr. 
(Francois) Charpentier, Par. 1676.12. 
und De l'exoeltence de la langue frane. 
von chend. Par. 12683. 12. Wende gew 
hören nur in fo fern hieher, als dee B. 
darin behauptet, bad die Inufcheiften in 
den Landesſprachen Kemacht werben müſ⸗ 
ſen, und daß bie franzoſiſche Sorache bies 
su geſchickt fm. Die erſte wurde durch 
die Meynung des Abt Bourzeys, und der 
erſten Mitglieder der, Im I. 1663. ge⸗ 
ſtifteten Acad, des Infcriptions et Bel- 
les Lereres, welche ſich fuͤr das Gegen⸗ 
theil erflärt hatten, veranlaßt; die zweyte 
if gegen die — Oratio de Monum. 
public. latine infcribendis, Audt. los. 
Lucas, Par. 1677. 4. und bey Adrers 
Comment. de praeft. Aufl, claflıc. 
Lipf.:1735. 8. gerihte. — — Von. 
deutſchen Schriftkelleen: Chr. Weir 
De Poefi hodierno - politicor. ſ. de ar«. 
gutis Infcriptionibus Lib. 1. Weil. 
1678. 8. len. 1738. 8. — Dan. G. 
Morhofi Comment. de Difcipl. argu- 
ter. ſ. l. 1693, 12. (Sie kam, er: 
nach des Verf. Tode, heraus, und ſcheint 
zu erweiſen, daß auch er feinen Sinn fär 
die Einfalt der alten Aufſchriften hatte.) — 
De Stylo lapidari, Auf. Match. Afp,, 
Upf. 1737. 8. — — Uebrigens wäre 
vieleicht Die Unterſuchung der drage: „iR 
wie fern Auſſchriften in der Landesſprache 
abzufaffen, oder nicht abzufaſſen find 2% 
in Bam. vorher gehenden Artikel an three 
Stelle geweſen. Doch 9.9. ſcheint hiers 
über ſchon mit mehrern, feine Partie ge⸗ 
foßt, und der lateiniſchen Gprade den 
Vorzug gegeben zu baden; es fen mir als 
fo erlaubt die, gewoͤhnlich, bielür ge 
brauchten Gründe ein wenig näher zu prüs 
fen. - Die vorgebliche Allgemeinheit dieſer 
Saguche hat fehr enne Granzen. Deren, 
meltbe in jedem einzelen Lande fie nicht 
verſtehen, find immer noch mehrere, als 
derer, welchen fie, in Europa überhaupt, 
bekannt iſt; und meines Beduͤnkens If 
es doch beſſer, daß der einzele‘ Srenide 
frage, mas irgend elne Sache bedeute, 
als ſehr viele Einheimifhe. Oder wol⸗ 
len wie uͤberhaupt nur, ber erſtern Pur 

' Denk⸗ 
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. Dentmäbler ſetzen? — Nun, fo-mälfen 


wir auch nicht verlangen, daß fie, af 
irgend eine Art auf bas Voltk, für wel⸗ 
ches, und unter welchen fit gefeht wor⸗ 
den find, wirken, muͤſſen nicht üßee die 
@teichadftigkeit deſſelben gegen fie Hagen. 
Schon durch Ruͤchſicht anf andre Kunſt⸗ 
geſetze werden fie ihm oft fremde genug ges 
semadt. Der deutfhe Mann in romi⸗ 
fer Kleidung fan’, unmkglich .: in bey 


Deusfchen fo viel Theilnehmung erwecken, 


als der Römer, in sömiicher: Tracht, in 
Dem Römer euwedte ; und man muß uͤber 
Das Band, welches, durch dußere Gleiche 
beit, umd durch Sfeichheit. der. Sprache, 
Suter den Menſchen hervorgebracht⸗wird, 
werig nachgedacht haben, um jene Gleich⸗ 
gaitigkeit nicht ſehe natärikh .zu Anden, 
©s ALange wir noch Immer die einzeln Glie⸗ 
Ber eines Bolkes, fb ganz zweckwoldtig, von 
einander tremen, iR es thoͤricht, gemeine 
ſchaftſichen Seil. von nen zu fordern. 
deu Nicht beffer werden bie Wufichriften in 
Sodten Sprachen babanh: vertheidigt, daß 
Die lebenden Sprachen Ah ändern ,. daß 
fie veraiten, u, d. m. ine deutſche 
Auſſchrift aus dem sten. Jahrhundert 
würde immer, jert noch, mehrern Deuts 
ſehen verſtdudlich ſeyn, als es die gemein⸗ 
fe Lateiniſche iſt; und, woſern fie ſonfi 


die, ihr zukommenden Gigenſchaften bes 


MAse, durch veränderte Mundart, nichts 
son ihrer Guͤte verloren haben. Auch 
Hätten, biefem Ginfal su Folge, ja Grie⸗ 
dm und Römer dergleichen nie in Ihrer: 
Spraße machen bürfen. Aber nicht ges 
nug , dab Die neuere lateiniſche Auffchrift- 


nicht ˖ durch dieſe Oruͤnde gerechtfertigt wers 
den kann, ſſtehen ihr wuͤrklich auch noch 


Wichtige Gruͤnde entgegen. Abgerechnet 
daß, wie gedacht, der ganze Zweck der⸗ 
ſelben groͤßtenthells verloren geht, druͤckt 
fie ſelten das, was ſie eigentlich ausdruͤ⸗ 
cken, ober darfichen fol md’ will, wirk⸗ 
HG und beſtimmt aus; fie wird oft nur 
für aus gehalten, teil le, entweder, fick 
nicht anders machen lieb, ober weil fie 


nicht, ſcharf und genau, geprüft wird. 


Ihr fremdes Anſehen bedeckt ifre Man⸗ 
gel. -Die Schuld dieſer Mangel liegt, 
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som Theil, in ben Gegenftaͤnden ſelba, 
zum Theil, in der, immer nicht ganz 
volltommen möglichen Kenntniß einer tod⸗ 
ten Sprache. Bär Dinge und Begriffe, 
welche -die Römer nicht hatten, konnten 
le auch Feine Wörter haben; und Woe⸗ 
ter, mit welchen fie einzele, vermeint⸗ 
lich mieflide, Weſen bezeichneten , find, 
3. B. in neuern Seiten, ſehr oft, und fo 
Bar in den beßten Auſſchriften, zur Be⸗ 
zeichnung non. Hlaßen Alaemeinbegriffen 
gebraucht worden. Beſonders hat dieſes 
Eeſchick den Apol und dic Muſen getrof⸗ 
fen. Ueberhaupt würde Die Nachwelt, 
wenn fie Aufklarung über unſee Sitten, 
Gebraͤuche, Einrichtungen, u. d. m. in 
unſern lateiniſchen Aufſcheiſten allein eben 
ſo ſuchen ſollte, wie wir dergleichen Auf⸗ 
Mirung: in: den Aufſchriften dee Vorwelt 
ſachen und Anden, zum Theil eben fo fal⸗ 
ſche Begriffe erhalten, als wir, wenn 
wio den Mlauben der erden Chriſten, nach 
dem, von Babretti (Inſcript. ant. R. 
1699. f. ©. 1608) bemerkten Gebrauché 


derſelben, quf der Ruͤckſeite alter roͤmi⸗ 


ſcher Innſchriften, eine chriffliche zu feßen, 
beurtheilen wollten. Wenigſtens waͤrden 


Die alten Roͤmer, Falls fie wieder kamen, 
„uns, dem größten Theil dieſer Aufſchrif⸗ 


sven nach, Tür etwas ganz anders, als 
was wir find und ſeyn mollen, halten 
möhen, — Die Brage wate alfo nur, -oB . 
in den neuern Sprachen ſelbſt unübers 
Keigliche Hinderniſſe genen gute Aufſchrif⸗ 
ten liegen? Allein es bedarf, meines Bes 
duntens, feiner tiefen Unterſuchung, um 
ſehr balde wahrzunehmen, daß die letztern 
nicht ſo wohl durch die ipenheiten der 
erfieen, als durch unfre, von fo vielen 


Geiten Idiberlihe, Kangs und. Eomplis 


mentenſucht, ober durch die Quelle der⸗ 
felben, unmöglich gemacht werden, daß 
die Schwierigkeiten dabey überhaupt nicht, 
wie 9. ©. behauptet, fo ſehr aus: dee 
Sache ſelbſt, als aus mierer Denktart, 
entſpringen, und daß nicht Blos das, was 
er dazu für nöthig halt, ein gutes @ente, 
und ein gluͤcklicher Augenblick, fondern 
daß vorzüglich cin reiner, geſunder mora⸗ 
liſcher Gina dazu erforderlich IE. Wir 
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alauben noch fuer, alrzenda ohne Hefe 
Verbengungen iegend einer Bst, mens 
kommen zu konnen; bas Aeußre des Men⸗ 
Then, nicht fein Inneren MWerth, nicht 
das, was er an ımd für ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern das, was er durch feine bürgerlichen 
Verhaltniſſe Ik, kommt noch allenthalben, 
auch fo gar auf feinem Leichenkeine, zu⸗ 
: erh in Betracht; wir ſuchen nur immer 
unfee Hoͤflichkeit, und ſohr felten Gefuͤhl 
für moealiihe Würde, zu zeigenz mir 
woßen nie fo wohl Andre als uns Heibk 
‚feben laſſen; und ein ſolch kleinlicher Geil 
wird, in keiner Spree, eine gute Auf 
fcheift hervoebriungen. Much, Bilden ‚wir, 
vergeblich, uns ein, biefem Geile, durch 
Die lateiniſche Sprache allein, gleichſam 
su entachen, oder ihn weniger barin an 
Zag zu legen. Schon der Oebrauch der⸗ 
felben in dieſer Sache beweißt, meines 
Bedankens, fein Daſeyn. Goflte nicht 
‚er, yorsäglich, und antreiben, an DMüd: 
ficht auf Fremde bieben zu deuten? Und 
follten wir duech die lateiniſche Auficheift, 
ober durch die Vertheidigung derfelben, 
nicht öfteren Bios unfee Bekanntſchaſft mit 
den alten Gprachen haben an Tag le⸗ 
sen, oder uns, vor dem großen Saufen 
unfrer eigenen Landeslente gleichſam has 
.. ben auszeichnen mellen? Wenighens wird 
einem aroßen Theil anfser Seichrten, und 
vielleicht nicht ohne Grund, vorgeworfen, 
daß er nur gelehrt, aber Vorzugeweiſe ges 
lehrt ſeyn will; daß Gelehrſamkeit für ihn 
nicht blos Mittel, ſondern Zweck iſt. 
Doch ber Bewegungsgrund hiem fen auch, 
weicher ex wolle: die Sache ſelbſt verrdth 
nur 39 oft ine Eigenthuͤmlichkeit unſrer 
Geiſtesbildung. Nicht wenige unfrer 
neuern lateinifchen Auficheiften find durch 
fie eben fo oft Idcherlich und eckelhaft, als 
De Deutichen matt und fchaal und lang» 
weillg geworden; und wirken dadurch, 
dab fie lateiniſch find, nur um Deko wibel- 
ger. — Freolich liegt die Schuld hievon 
nicht in Diefer Sprache ſelbſt. Es laßt 
ſich nicht Idugnen, daß fie, vermittelſ 
der Ihe eigenen Gedraͤngtheit des Aus⸗ 
deudes, im Ganzen, Borzüge biesu bes 
Met, fo wie ſich nicht Idugnen laͤßt, daß 
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Die nufeige — und bey ihr ehen zu bleb⸗ 
ken — vermbsge ber Artikel, ber. Zeit⸗ 
und Gülfswörten, die Auſſcheift Leicht weite 
ſchweiſig machen kann. bee, jenes Ver⸗ 
Dienk ber Inteiniichen Gpeache- beruht für 
uns anf einer Ard won Zdufchung, eder 
vielmehe es beßeht eigentlich nur barin, 
dab die lateiniſche Aufſchriſt deswegen wes 
niger Raum einnimmt, Mn Kürze des 
GSinnes felbh gewinnt fie, für uns, das 
durch nichte. Mir mögen nun: auch far 
ven, mas wie woßen: fo verichen wie 
folde nur immer dadurch, daß wir fie, 
ob wir uns deſſen gleich vieBeicht ſelten ben 
mußt find, Kißfchraeigend in unfree Mat⸗ 
teefpeache übertragen. In einer tebten 
Sprache benft, eigentlich, auch le:sar 
berienige nicht, welcher keine einzige le⸗ 
benbe ordentlich. zu veben weiß. Die ber⸗ 
den Wörter LS. Tertium Confal, ober 
Conful Tert. beſtehen für uns immer aus 
den wieren: „zum deitten Mahle Eoniul,* 
oder wohl noch ans mehrern; unb das 
eingige Terininavir heißt für uns Auer > 
„er bat beendigt.“ Mint Beſchtankuns 
diefer Außern Weitſchmeifiakeit, oder auf 
Sparung des Baumes! würden wir alfe 
bedacht fenn muͤſſen; und mas binbert und 
sum, zu biefem Zwecke, sewilfe einzele 
Wörter, ein für allemahl, eben fo abe 
zukurzen, als bie Ahmer deren abfüngs 
ven? Nicht allein mit ben Mirkikein, ſon⸗ 
bern’ auch mit den mehreſten unfeer fo ges 
sonnten Ehrentitel — mofeen mir dieſe 
durchaus fahren laflen wollen — würde 
dieſes ſehr leicht, und auf eine allgemei« 
ne, allen verfänbliche Art, moͤglich ſeyn. 
I nur.eok unfee Denlart berichtigt, die 
Sorache wird Khon folgen. Diele hat fe 
gar einige Eisenfchaften, weiche uns zu 
guten Aufichriften nötbigen, oder doch 
ſchlechte verhäten könnten. Unſre GSus 
perlativen 3. B. find groͤßtentheils ſo uͤbel⸗ 
lautend, daß fie Jeden, der nur ein we⸗ 
nig Ohr bat, vor aller Uebertreibung zu 
bemaheen vermögen. Doch fie ſey denn 
auch weniger, als bie Jatelnikhe, ge⸗ 
ſchickt hiezu: kann durch diefen, ihren 
Mangel an Geſchicktheit, ihr die Schick⸗ 
lichteit dazu gantlich genommen werben‘. 

MWuͤrden 
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Wardben wis und wohl getrauen, in zb 


miccher Tracht, fo out fie uns auch chen 
michte, vor unſern Ditbärgern, im 
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fie darchans, und in allen Jaten, wieder 
dazu machen zu wollen. Auch belland ber 


Geſchmack dieſer Bhller wicht in dem Bor - - 


tdalichem Leben, zu exkbeinen? Oder ſchmacke in ihren Runfwerfen, ſondern 


giauben wir nur den, der lateiniſchen 
Socache, in Rackſicht hierauf, getebe⸗ 
nen Dorgug. vor denen rechtfertigen zu 
Eänuen , welchen wir dadurch Beichen von 
Qdtung zu sehen uns einbilden 3 Sollten 
Griechen unb Römer nicht über uns la⸗ 
den, wenn ſie uns ihnen fo viele: bios 
nachmachen fähen? Wir reden fa oft, 
fc viel von ihrem großen Geſchmack — 
und machen aus dem Schönen unaufhoͤr⸗ 
lich ein Spielwerk, nehmen immer zuerſ 
Raͤckicht auf Kunkfenner, und Kunßlieb⸗ 
beter; handeln immer To, als ob wie 
niuste, als Diefes waͤren, und dieſes zu⸗ 
er’ ſeyn wollten. Wir befolgen bie Ma⸗ 
rut, nicht bie Brundfäge diefer Voͤlker. 
Immerhin spfre der Künflier, der Ach 
ſelbſi, ber für fich alein ein Denkmahl 
fer. des Kumffchönbeit alles aufs wer 
mird ed Ihm verargens Uber das oͤffent⸗ 
lic Denfmabl, das Denkmahl, web 


ches für das gemeine Weſen gefeut wird, - 


oder , als von dem gemeinen Weſen ges 
jekt, angeſehen werben fol, seine, won 
aßen Seiten, auch feine Besichung auf 
das gemeine Weſen. Auf biefes su wirs " 
ken, muß ber Zweck deffeiben, und dies 
fen Beziehungen muß Schoͤnheit untere 
geordnet fegn. Eigentlich kann es nur, 
vermittelt jener Beziehung wirklich ſchoͤn 
werden. Menigtens darf, was blos 
duech ſich allein wirkt, bios ben ſich allein 
den Zuſchauer fee halt, was nicht eine 
Menge edler Mebenbegriffe zu erweden 
vermag, was nicht Spuren, ober in fo 
fern es nicht. Spuren des wirklich den⸗ 
Senden Geiſtes trdgt,, keine Anfprüche auf 
hehe Schönheit, ober Größe, machen. 
Und es wäre denn bach, bepnape, mehr 
als Shorßelt, wenn wir, durch Nach⸗ 
macheren griechiicher oder rimiſcher Denk⸗ 
möäbler allein, griechiſchen oder roͤmiſchen 
Geiſt, uberhaupt, hervor bringen, ober 
De Neuern zu Alten ganzlich machen zu 
innen, wahneten, fo wie ed, im Gan⸗ 
gen, wohl ſehr zweckwidrig ſeya würde, 


ex. zeigte Ach nur daria — 

Daß, übrigens, ein geoßer Theil ven, 
von ihnen auf uns gekommenen Muffcheifs 
ten, immer nach, als die beßte Anlel⸗ 
fung su ber Theorie berfeiben angeſehen 
werden koͤnne, behauptet, meines Bes 
bünfens, 9.6. mit vohfommenen Recht, 
obgleich freuiich zu wänfben waͤre, daß 
ein Mann, wie z.B. I. C. Abelung, io 
ſ. Werte. über den Stol, auch etwas über 
den Gtpl der Auſſchriſt aefast. hatte, 
Eine Nachricht von den verkbichenen, _ 
mehr oder weniger, allgemeinen , oder 
befonderu, Sammlungen jener wird in⸗ 
defien immer bier an: vechter Stelle ſehen. 
Die erern , welche füch hiemit beichäftigr 
ten, waͤren Coriacus von Ancena, Seh 
Marecanova von Padua, und Seliee Bells 
siano von Verona, welche ſaͤmmtlich im 
ısten Jahth lebten. Aber nur die Samm⸗ 
lung bes erficen ik ber Welt, und zwar 
nicht ehe, als ums J. 1600 von Gas 
Maroni, Bibliothekar des damaligen Cae⸗ 
dinales Borbarini, bekannt gemacht more 
ben; fie verdient, indeffen, immer, ibe 
res Alters weren, bier den erſten Win, 
und führt den Titels Epigrammara gr, 
et lat. reperte per Iliyricum a Cyriaco 
Anconite.f.l.e. = f. Rom. 1747. £. 
Auch gehoͤrt noch, in Rädfihe auf bie 
Geſchichte diefer Sammlung, befien, von 
Law. Mehus berausgegebenes Itinera - 
rium. Flor. 1742. 8. fo mie fein Com» 
ınentar. Nova Fragm. not, illuftr. ab 
Hannib, de Abat. Oliverio, Pif. 1763. 
f. hieber. Das erſte gedruckte Wert die⸗ 
fer. Art aber war: — Conr. Pentingeri 
Rom. vetuſtat. Fragm, Aug. Vind; 
1505. f. (Es enthält die, um Yugsburg 
herum , aufgefundehen Mufichriften; aber 
e6 ſcheinen mancherley Uarichtigkeiten 


darin eingeſchlichen zu feon.) — Col- 


lectanea Antiquität. in urbe atgue 
Agro Moguntihv. repertar. Mog. in ' 
Aed. lo. Schoeffer 1520 —— f. 
wir Holuſchn. Ka. Huttich war, bes 

kannter 
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Tanntee Maßen, Werfoffer- dieſes ers 
te) = lac. Mazoehit Epigr. ant. 
Urbis, Rom. &aı. £. mit Holzſchn. — 
Per. Apiani er\Barch. Amantſs Infcripe, 
S. S. vetuſtat, non tant. Rom, fed te- 
tius fere orbis, Ingolft. 15834. f. (Auch 
dieſe Sammlung wimmelt, wie mehrere 
der vorigen, von untergeſchobenen Auf⸗ 
fcheiften uijd Iinrichtiafelten) — Eon- 
fulum, Dictator. Cenforumque Rom. 


feries, una c. ipfor. triumphis-. „ . ». 


p, Barch. Marlianum, Rom. 1949. 8. 
e. Fronc. Robottelli, Ven. 1855. 8. — 
BSigfr. Rybifch Monumenta Sepulcror. 
e: Bpigr. Ingen. er doctrins excell, 


viror, .. ex Archer. expr. et in 2es 


"inc, p.-Tob, Fendi f. 1.1574. f. Freft. 
13589. fi — Mart. Smetii Inftipr. an- 
eig. per Europam paflım öbvise, c. 
außer. Jufti Lipfi, Lugd. B.1538.f. 
— Steph. Zamoki Analecta lapid. ve- 
cuſt. et nonaullar. in Dacia Antiquit. 
Patav. 1593. 8. lan. Gruteri In- 


Script. Romanar. ‚Corpus, ex oflic. 


CTommel. 1603.f. 28. not. Marq. Gu- 
dii emend. cura loa. Geurg. Giaevii, 
Amttel. 1707. f. 23. oder Th. mic. 
(Daß diefe ate Anh. durch Druckfehler 
außerſt entſtellt iſt, iſt bekannt) u Ge 
Gualtheri Colle&. Infcripr. et tabu- 
lar. Siciliae, atque Brutiorum, ę. ani- 
madv. Mefl. 1624. 4. — Marmora 
Arundelliana, f. Sara graece incıfa 
... public, ... Ios. Seldenius, Lond. 
2628; 4. unter bem Titel: Marmora 
Oxonienfis . . . rec, et perp. com- 
ment. iluftr, Humphry Prideaux .... 
Ox. 1676. f. mit allerhand Abh. verm. 
und von: Waittaive herausgeg. Lond. 
3732. f. ex rec. I. Chandleri, Oxon. 
2763. £. mit &. und in 3 Theilen, wo⸗ 
son der ste und ste Theil 245 Aufiche. 
enthaͤit. (Die Acchtheit der parifchen Ehros 
aik iſt, in neuern Selten, von Engldus 
been, befeitten und vertheidigt worden. 
Bu den erfiern gehört Robertſon, weichen 
. einen: Aufſatz gegen fie herausgab, den 
Hewlett beantwortete, und gegen weichen 
auch Mich. Gough Bemerkungen in ben 
oten B. der Archaeologia, orMifcell. 


Auf 


Trafts relat. eo Antiquity‘ einrädenr 
Heb. Auch unter uns hat 8. F. C. Wag⸗ 
ner ſich ihren in der Schrift: Die pariſche 
CEhronik, geiechiſch, über. und erldut. 
nebſt Bemerk. Aber ihre Aechtheit, Goͤtt. 


‚3790. 8. algenommen; und in den beyden 


erſten Stuͤcken des Wiedeburgſſchen Hu⸗ 
maniſtiſchen Magazines fuͤr das J. 799 
findet ſich eine andre Ueberſ. derſelben.) 
— Sertorii Urſati Monumenta Pata- 
vina, coll, explic. et ſuis iconibus ex- 


preffa, Par. 1652. f. Die, vom $, 


1613. angeführte Ausgabe iß mir niche bes 
kannt; dee . Mebntichleit des Junhaltes 
wegen, verbinde ich damit ale: La 
Marmi Eruditi, evvero Letserc fopra 
alcune antiche Infcrizfoni, di Serr, 
Urfato, Pad. 1659 — 1719: 4. als in 
welchem letztern Jahre erſt der ate Theil 
erſchien. Auch gehören noch hieher: Glĩ 
Arronai, ovvero de Marmi antichi, 
Pad, 16 55. 4. - Octav. Falcanerii In- 
ſeript. athleticae, cum. auctar. veter. 
Infcript. ex marmor. Afric. R. 1668. 
4. — loa, B. Ferretii Muſae lapidar. 
C Antiq. in marmor. carmina c. ex- 
plicat. Ver. 1672. f. — 1. H. Noriſũ 
Cenotaphia Piſana Caji et Lucii Cae- 
far. diſſertat. illuſtrata, Ven. 1681. £. 
— Th. Reineſui Syntagma Infeript. 


‚antiquar. inprimis Romae vet. c. Com- 


mentar. Lipf. 1682. f. C. Caeſ. 
Maivafiac Marmor, Felſinea, viror. 
doctor. expoſit. robor. et aucta, Bon. 
1690. f. mit &K. — I. Malat. Garufk 
Lucerna lapidar. Armini 1691. 4. — 
Guil. Fleetwood Infcript. antiquar. 
Sylloge, Lond. 1691.8. - Inſcript. 
graecat Palmyrenor. c. ſchol. et Am 
nott, Rdw. Bernardi et Th. Smithii, 
Traj. ad R. 1698. 8. wozu noch lac. 
Rhenferdi Periculum Palmyr. ſ. Litter. 
veter. Palmyr. Spec. Franeqg. 1704. 4 
und De Infcript. Palmyr. quae in Mu» 
feo Capit. adferv. interpret. Epiſtol. 
F, A. Aut, Georgii, R, 1782. 8. ger 
hört, — Raph. Fabretti Inferipr. anc. 
quae in aedibus paternis aflervantur, 
Explicat. R. 1699 und ı702. f. — 
Pbil, a Turre Monum, veter, Antii, 

h. e. 


J * 
I) 


am — — — 


— "| 


— 


& 
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h. e. Infeript. M. Aquilũ, et 'Tab; 
Solis Michrae, R. 1704. 4. Ich ſetze 
gleich Pinzu: Fr. Blanchini Epift. de 
Lspide Antiati, in quaagitur de villa 
Hadriani, R. 1698. 4, und Iof. Roc. 
Vulpii Tab. Antiuns, e ruinis veter. 
Anti effofla, R. 1726. 4. — Iferi- 
zione anriche della Citta di Palermo, 
da Gaer.Nota, ed. Marfala}, Pal. 1721. 
8. womit die Antiche Herizione diPa- 
lermo, Pal. 1765. 4. zu verbinden find, 


Auch gehören, im Ganzen, bieher:. Iac. 


Ph. d'Orville Sicula quibus Sicil. ve- 
teris rudera, edditis Antiquit, Tab. 
älkaftrantur. Amttel, 1764. f. 2 Th. ſo 
wie des Prinzen von Torremusga Siciliae 
et adjacent. infular. vet. Infcript. no- 
va Collettio, Panor. 1769. 4. — C#- 
mera ed Infcrizieni fepulcrali de’ Li- 
beri, Servi ed Uficiali della Cafa di 
Augufto, fcop. nella via Appia, ed 
illuftr. da Franc. Bianchini, R. 1727. f. 
nit K. — Infcript. ant. graecae etro- 
snanae, quae extant in Etruriae urbib, 
c. Ant. Mar. Selvini er Ant, Fr. Go- 
sii not. Flor. 1727 — 1734. fı 3B. 
mit &. — loa. B. Donii Infcript. ant. 
e. not. et ind. Ant, Franc. Gorii; 
acc. Deor. Aräe:c, obfervat..Elor. 1731. 
f. mit K. — Ant. Infcript. c. graec, 
"rum ler, olim a Marq. Gudio eoll. nu- 
per a lo. Koolio digeflze, nunc a 
Frane, Heflelio ed. c. eor. annotatt, 
Leov. 173% f. — Marmora Pifäuren- 


“ fia, not. Annib. de Abarib. Oliverii 


illuftr. - Pif. 1738. £ mit K. — Lud. 
Ant. Murstorii Nov. Thefaurus vet. 
Infeript. Mediol, 1739 = 1742.64. 
mit K. Dos Werk fand, bekannter Maben, 
fehe viel Gegner, und auch einige Vers 
theidigr. Ich ſchranke mich auf Io, 
Casp, Hagenbuchii Diatr, de graec. 
Tbhefauri novi Murator. marımor. quie 
busd. metrie. Tig.1744. 8, ebend. Epi» 
ftof. Epigr. in quibus ant. Infcript, ex- 
plic,. Tig. 1747. 4. auf. P. Welfelingil 
Lib..ad Infeript. in Corpore Murator, 
edit. in-qua P. Sulpicii Quir. er Cen- 

Syriaci cenfus eft, Ultraj.1745. 4 

* am Chph. Saxii Lapid. veruftorn, 


! 
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Epigr. we periculum animadv. in alix 
quot. clafl, Marmor. Syntagm, .Lipf. 
1740. 4. xin. , Ein Zufag Ad mov. Thef, 
vet. Infcript, Muratarji, von Geb. Dos 
nati erichien Lucca 1764. f. — Mar 
mora Taurinenfia, diſſertat. et not. 
(Ant. Bivautellae er Pauli Ricolvi ) 
illgfte. ... Aug. Taur; 1743 — 1747. 

4 28. mit K. —’ Mulcum Veronen+ 
ke, h. e, Ant, Infcript. arque Ana- 
glyphor. Colledtio, Ver. 1749. f. wo⸗ 
au noch des Giuſ. Bartoli Differtaz, ... » 
del publ, Mufeo d’ifcrizione eretto in 
Verona .. ., Ver. 1745. 4. gehört. — 
1. M. Bonadae Anthologia, f. Collect. 
omnium veter. Infcript. poeticar. t. 
graec, q. latinar. in ant. lapidibug 
fculptar. Rom. 1751. 4.22. — In 


ſcript. Atticae, nunc demum ex ſche- 


dis Maffei edit. lat. interpretar. il. 
luftr. ab, Edm; Corfini, Flor. 1752. 4. 
— Rich. Pococke er S, Milles In- 
feript. Ant, Graecae et latino . . . 
L 1.1752. f. S. auch deſſen Defcript. 
of the Eaft, Lond. 1743. f. 3 Bd. 
Deutſch, Erl. 1754, 4. — Inferizioni 
ant. difpofte per urdine di varie claflı, 
ed illuftr, con alcune annotazioni da 
Bened. Paflıonei, Luc. 17653. f, — 
Gafp. Al. Oderici Diflert. er Annot, 
in aliquot ineditas Vererum Infcri- 
ptiones „.. Rom, 1765. 4. — Della 
Citra di Aveja ne\ Veltini, ed alcri 
duoghi di ant, Memoria, -Dilfertaz, 


di Vito Mar, Giovenazzi, nel quale 
... . XXIII. iſcriz. vengono illuftr.. 


oe.» Rom, 17754, - Infcript. an- 
tig. pleraeque nondum editae, in 
Alıa minpri et Graec. praelertim Athe- 
nis coll. , „. Edid. Rich. Chandler 
.. . Oxon 1774 f. — Infcript. Ro- 
manar. fafc. c. explicat. notar. Pat. 


1774 3, — Mufei Capitolini ant.In- _ 


ſeript. a Franc, Eug. Guako „... 


nunc primum conjundim editae .... 
Rom, 1775 = 1778.33. — Rac 
«olte di div, antiche inferizioni .op, 


sitrovati negli Stadi. del Re di Sar- 
degna ... di Eugen. de Levis, Tor. 
ai. 4. - Inferiz, ant, della. yilla 

Albani, 
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Albani,. publ. di Gaetano, R. 19858. 
4. — Uber auffer diefen, eigentlichen 
Ganımlungen von Innichriften, find des 


ten nicht allein in vielen, bereits bey dem 


Bet. Antik angesisten Werten, als in 
Boifſards Antiquit. Urbis Romae , in 
-Sar. Spons Mifcell. Antiq. erud. in 
Montfaucons Ant. expliquee, in bi 
: Mem. de l’Acad. des Inſcript. in des 
Cavlus Recueil d’Antiquites, u.a. m. 


zu finden, fondern auf fie sehen noch bes. 


fonders: Les illuftres Obfervar, ant. 
da Sr. Gab. Symeon en fon dernier 
voyage d’Iralie lien. 1557. Lyon ısse. 
2, Ital. ebend. 1958. 4. mit &. — Voya- 
ge d’Italie, de Dalmatie, de Grece 


et du Levant, p. Jacq. Spon.et Georg ' 


Wheter, Leyde 1675. 12. 3B. Deutfch 
Narnb. 16090. f. Engl. tond. 1683. £.— 
Such tieferen deren och: Bern. Scardeo- 
nii De antiquirate Urbis Paravise,.. 
Lib, III. Bafıl. 1560. f. und im 4ten 
Bände des Burmannfchen Thefaurus. — 
G. Fabricti Roma et Antiq. Lib. III. 
ex aere, marmor. fax. membranisve 


veter. coll. Baf. 1560. 1587. 8. — 


C. Inghirami Fragm. Etrufcer. antiq. 
Freft. 1637. f. (deren Nechtbeit feenlich 
durch des Peo Allatius Animadv, Par. 
1640. 4. und bey |. Animadv. in libr. 
Alph. Cicatellii ... R. 1642. ı2. ſehr 
verdächtig geworden if.) — Onuphrii 
Panvini Antiq. Veron. Lib. VIII. Ver. 
2648. f. (Das Werk if, bekannter 
‚ Maben, diter; aber bie erſte Ausg. tk 
mir nicht befannt.) = Roma fotrterra- 
nea di Ant. Bofio, R. 1632. f. 1650. 
"mit. und Pauli Aringhi Roma fub- 
terrane2, R. 1651. f. B. — Le Me- 
morie Brefciane di Ott. Refi, Breſc. 
1616: 4. verm, Brefc.-1693. 4. = Of 
Servaz. fopra i Cimeteri di Roma, da 
Fr. Bolderti, Rom. ı720.f. — Edm, 


Chishull Antiquitat. Alıat. Chriftian. . 


Avram änteced. . ... Lond. 1728. f. 


‚mit$. — Thefaur. Antiquitat. Bene 


ventar. . +». . loa. de Vita, Rom, 
1754. f. 26. — Alex.Sym, Mazochii 
Commentat. in Herculan. Mufei se- 
naneas Tab. Hercul. Neap. 1754.f. 28, 


4 
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— Saggio di Lingua Etruſca, Rome. 
1789. 8. 3Th. von Luigi Fan — U. v. 
0. m. — Und Giuſ. Eartani geht mit eis 
ner voRkdndigen Sammlung 'aler, : 
jegt aufgefundenen um. 

In der Verſtaͤndlichkeit derſelben 
koͤnnen folgende Werke führen: in An⸗ 
ſehung der griechiſchen, Graccor.m 
Siglae lapidariae a Scip. Maffei coil, 
et explicatae, Ver. 1746. 8. und ebes 
deſſelben Artis crir. lapidarise quae cx- 
tant, ex ejus Aurogr. 2... . loa.Frc. 
Seguierio fideliter exfczipra, etaSeb. 
Donato edita... Luc. 1765. f. — 
Ed. Corfini Notae Graecor. f. Vocum 
et Numeror. Compendia, quae in 
vet, tab. obſerv. .... Flor. 1749. £. 
ja Unfchung der lateiniſchen: ber 
(vorgeblich alte) Grammatiker M. Das 
lerius Probus, De Notis Romanor. in- 
terpret. in Rutſchens Grammar. ©. 1344 
u. f. und einzeln, Ben. 1499 und ssı8. 4. 
Par. ısıo. 8. ex ed. Henr. Eraft, Ser. 
2647. 4 — Sert. Urfati Commentar. 
de Not. Romanor. Pat. 1672, f. Hag. 
Com. 1736. 8. — los, Nicolei De 
Siglis Veter. omnibus... . Lugd. B. 
1703 und 1706. 4. — Iftituzieneantiq, 
lapidsria, o fıa ineroduzione allo Sru- 
dio delle ant. ifcrizioni, ia III Libri, 
Rom, 1770. 8. von dem Jeſ. Br. nt. 
Zaecaria. — — Auch gehören, im Gan⸗ 
sen, noch hieher: Bern. de Montfau- 
con Palaeographia graeca, ſ. De ortu 
et progreſſu Litter. gr. Par. 1708. 5. 
mit K. — D. P. Carpentier Alphabe- 


tum Tironianum, ſ. Method. Notas 


Tir. explicandi, Lut. Par. 1747. nt 8, 
— Der Nouveau Trait& deplomatique 
e.. Par. 1751 1765.46 B. (bes 
ſonders der te B.) u. a, m. U. über bie 
Geſchichte und Litter. biefer Verkuͤrzungen, 
Fabricii Bibl. lac, Lib. II. C.IX. T. IE, 
©, 113. Anm. b. Edit. Ern. — —— 
Ben dem Nutzen der Aufſchriften han⸗ 
bein: ‚Franc. Ondendorpii Orast. de 
veter. Infcript. et Monumentor. Uſu 
wo. Lugd. B 1745. — LF. Er 


-fenharti Comm, de Audorir, et Uſa 


infcript. in Jure, Heimft. 50.4 


a 


1 


j ) 
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% . 
Ein voßlommenes Werk der Art ſehlt und 
aber; bekannter Maßen wollte es Budins 

ſchreiben. — — 

Alerhand Hitterarifche Nachrichten dar⸗ 
‚über finden ſich im roten Kap, des sten 
Theiles von Juvenel de Earlencas Eflaisfur 
VHiſt. des Belles Lettres, des Scien- 
ces er des Arts (©. 126. d. d, lieberf. 
eines der beten Eapitel in diefem fon 
siemlich feichten Werkchen) — in dem ten 


Abſchnitt von ob. Erbe. Ehrik Abhandl. 


über die Fitteratur und Kunſtwerke des 
Wtertpumes, S. 48 u. f. — Mm Io. 


Aug, Ernefti Archaeol, litteraria &, 36. 


und 210 der aten Ausg. Lipf 1790,89. u 


Dea, indeſſen, in dem vorſtehenden Ar⸗ 


tikel, die Rede von Auſſchrift Aberbaupt 
KR: fo gehörte allerdings auch bie Littera⸗ 
tur der neueren Auffchriften hieher. 
Der davon gemachten Sammfungen find 
ſehr vieles aber freplich enthalten bie 
mehrehen nichts, als Grabſchriſten. Die, 
mir befannten, find: Chr. Tom, Schof- 
feri Infcript. nobiliores totius Euro- 
pae, ut plurimum funerales,.. Hal- 
berft. 1520. 8. — Luc. Lofii Epit. 
. Princ, Duc, et Viror, in Saxonia in- 
fer. illuſtr. Wireb. 1580.8. — Barth. 
Burchelati Epitaphior. Dial. VH, ad 
illuftrior. Civ. Tarvifii Memor, Ven, 
1583.4. — Nath. Chytraei Infcript. 
max. recent. Monumenta,; f. I. 1599. 


8. — Sim, Grunaei Bafıliens. Monu- 


inentor. Epigr. Lign. 1602. 8. womit 
Ich aleich Io: Groſſii Balılea ſepulta, re- 
tecta, ſ. Urbis er Agri Bafıl. Monum. 
fepulchr. ol. 2 lo, Groflio coll. et ad 
Ann. ı661. cont. a lo. Toniola, Baf, 


366154. — Balth, Menzii Synt. Epi- 


taphor. Witebergens. Magd. 1604. 8. 
— Reges, Reginse, Nob, et alii ın 
Eccl, coll. B. Petri Veſtmonaſter. ſe- 


pulti, usque ad A.1606. Lond. 1606.4.- 


— 1 A. Ackeri Infcript. et Elogis, 
len. 1608. 8. — Melch, Adami Apo- 


"= gr.Monumentor, Heidelbergens. Haid, 


1612. 4 — P. Andr. Canonherii Flo- 
zes illuftr. Epitaph... Antv. 1613. 8. — 


. Frane, Swertii Monum, fepulcr. Duc. 


Brabantise, An, 1613, 8. Ebende⸗⸗ 


RD] 
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felßen Delic. Chrift, Orbis fel. Colon, 
Agr. 1625. 8. und chend, Collect, Epi« 


‚taph, joco-Serior. var, lingus ſeript. 


Col. 1648. 8. — Val. Arichmaei Epi- 
taßh. Londinenfia, Franeq. 1518.12. 
-— Dan. Prafchii Epiteph. Auguſta 
Vindel, Aug. Vind, 1624 — 1626. 4, 
3 Theil. — M. Zuer. Boxhornii Mo- 


numenta illuftr, viror, er Elogia, Amſt. 


1638. f. — Jo, Bapt, Urfi Inſcript. 
Neap. 1643. f. — Urbis Patavini In- 
feript. c. Phil. Tomafini, Pat. 1644. 4. 
verm. von 3. Galmeni, cbend. 1701. 
Agri Patavini-Infeript. fac. er prof. 


<. Pbil. Tomafini, Pat. 1654. 4. verm. 


yon J. Salmoni, J ebend. 1696. 4 — 
Infcript, ant. Baſilicae S. Pauli ad viarl 
Oftienfem, Rom. 1654. f. — Phil. 
Labbe Thefaür. Epitaph. veter, et re- 


eentior. Par. 1666. 8. — Pet. Io. 


Refenii Infcripe. Hafnienfes, lat. dan. 


‚et germ, Hafn. 1668.4. — ‚Dodonis 


Richeae (Otto Aicher) T’heatr. funebre, 
exh. Epic. nova, ant. feria er jocofs, 
Salisb, 1673. 4. 4 Ch. — Batilica 
Bruzellenfis, Amttel. 1677. 8. — Phi- 
leleutheri Timsreren Colletio Mo- 
numentor, rerumque max. infign. Bel- 
gii foederati, Amtftel, 1694 8. — 
Sal. Gtepners Inſcript. Lipfienfes, 


lat. Dr. 1696. 8. Io, Ghriftph. 


:Boehmeri Infeript. fepulchr. Helm- 


ftadienfes, Helmft. 17 10.8. — — Sjoß, 


Gottfe. Michaelis Dreßdnifche Inferiptio» . 


nes und Epitaphia, Dresd. 1714, 4. — 
Amad. de Benignis Infcript. varier. 
int. Iral. Monumentor. Streg. Sil, 
1715. 8 = Io, Aug. Guidareili In» 
fcripr. nonnullae... Peruf. 721. 8. — 
lo. Phil. Stevogei Iuſeript. varii ge- 
neris, len. 1724 4. — 1,C..Nemeiz 
Infcript. fingular, Fafciculus, Lipf. 
1726. 8. — Joſ. 6. Gruͤblers Geſchrei⸗ 


Yung des Cpurficht, Qegrähntffes undder. 


5 Ktechen zu Brenberg mit den daſelbſt be- 
findfichen Epic. und Inſeript. Dies, 
1732. 8. — Toldervy’s Epitaphs, Lond, 
1754. 12.8 BV. — Select Collect. of 
Epitaphs, Bond, 1759: 19. m Rec, 


dEpin, 


Lbeiph. 1686. 4. — Epit, Budifinents - 
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d’Epit."ferieufes, badines, ſatir. er ſtehen fol. Bendeserfobert die Na⸗ 
burl, p. Mr, de la Place, Brux. 1782. tue ber Sache. Doch werben biefe 
13. 3 Bde. — Auch können noch su den Regeln, fo wie alle andere, vielfäls 
neuern Aufisheiften efgentlih die in dem tig uͤbertreten. In den englifchen 
vorher angezeigten imteriredifchen Rom Comoͤdien koͤmmt diefes beſonders 
des Ant. Boflo und Pauli Aringhi, und oft vor, daß zwey Perionen abtreten 
‚uin dem Werte des Boldetti gerechnet und die Bühne Icer laſſen, zwey ati 


werden, bere hierauf eintreten, die von gang 
' — andern —* Eon ſo re 
y . lange nicht weiß,, wie diefe bie 
u rt ritt kommen, ober in wag für Verbin⸗ 
( Schauſpiel.) dung ſie mit den vorigen ſtehen. Die 


Der Theil der dramatiſchen Hand» Gewohnheit macht alles ertraͤglich, 
‚lung, ber ununterbrochen von den: und zuletzt laͤßt ſich fuͤr jdden Fehler 
ſelbigen Perſonen behandelt wird. eine Entſchuldigung finden. Gewiß 
Ein Auftritt iſt zu Ende, und ein aber iſt es, daß dergleichen nicht zu⸗ 
neuer fängt an, ſobald eine Perſon ſammenhaͤngende Auftritte die Auf⸗ 
von der. Bühne geht, oder zu den ges merkſamkeit gerfireuen, und daher 
genmwärtigen noch eine hinzukoͤmit. wuͤrkliche Fehler find. - 
Wenigſtens ift diefed bie isige Ber Aus allzuängftlicher Beobachtung _ 
deutung des Wortd. Wir finden des Zufammenhange begehen Die 
‚zwar in einer Comddie des Plautus, franzoͤſiſchen und deutfchen Dichter 
daß ein folcher Auftritt in drey Ece- einen andern Schler, der wuͤrklich 
nen vertbeilt iſt )). Taubmann anſtoͤßig if. Sie laflen oft die An- 
merkt dabey an, daß dieſes vermuth⸗ Funft einer neuen Perfon förmlich an⸗ 
lich deßwegen gefchehen, weil die Re⸗ fündigen, wo e8 gar nicht nöthig 
den der Derfonen in diefen Auftritte wäre; als ob fie befürchieten, man 
zweymal durch Tanz und Gefang wuͤrde den neu auftretenden nicht 
unterbrochen worden. Daß in den gewahr werben, oder nicht fennen. 
bramatifchen Werfen alter und neuer Dieſes Mibtrauen in die Aufmerk⸗ 
Dichter die Handlung in Auftritte ſamkeit des Zuſchauers beleibiget ihn. 
abgetheilt wird, und jebem die Na⸗ Es kann freplich Gülle geben, mo 
men.ber darinn erfcheinenden Perfo- diefe Ankündigung noͤthig iſt; aber 
nen voran ſtehen, ift eine Mode der fie wird gar zu oft ohne Noth ge 
neuern Zeit, und bat. weiter nichts Brancht. | 
auf fich. Eine‘ wichtigere Anmerkung if 

- Die Anzahl der Auftritte in einem bie, daß die doppelten Auftritte, da 
Aufzug oder. in dem ganzen Stuͤk, zweyerley hanbelnde Perfonen einan- 
ihre Länge, die Anzahl der Perfonen, der nicht gemahr werden, ober da je= 

‚ biefe Punkte find feiner andern Re⸗ de Parthey für füch. handelt, als 
gel untermorfen, ale der allgemeinen wenn die andere fie noch nicht bes 
Megel der ganzen Handlung; daß merkt hätte, mit der größten Behut⸗ 
Beine Derfon ohne hinreichenden, in fanıfeit anzubringen find. Insge⸗ 
der Handlung liegenden Grund, we⸗ : mein find fie abgeſchmakt. Unſere 
der. weggehen noch auftreten fol; Schaubühnen find dazu viel zu klein. 
. und daß nom Anfange eines Aufzu⸗ Die Alten hatten weit geößere Büh- 
ges bis ans Ende die Bühne niemald. nen, da giengen bie boppelten Auf 
leer. ſeyn, fonbern jeder Auftritt mit tritte pollfommen an, und waren 
bem folgenden in enger Verbindung bisweilen fehr luſtig, wovon Plau⸗ 
©) Stichus AR V. Scen.5. 6... . sus In bem zweyten Auftritt des 
Be Ä zwey⸗ 


r 





— 


Auf 


zweyten Aufzugs im boenelo⸗ ein 
gutes Depfpiel giebt. 

Stumme —* wo gar nichts 
ader ſehr wenig Worte geſprochen 
werden, ſind nicht im Gebrauch, 
koͤnnten aber bey —8— Gelegen⸗ 
heiten ſehr gute Wuͤrkung thung 
wenn nur der Dichter ſich auf die 
Geſchiklichkeit der Schauſpieler ver⸗ 
laſſen koͤnnte. In der Oper nd 
een fie leichter zu behandeln ;;- weil 
Die Muſik der ſtummen Handlung 
Bu afe kaͤme Dee befonbern 

ber Auftritte, wo ale 
geibenfaaften auf das hoͤchſte ge- 
fliegen ‚find „ iſt anderswo gebacht 
worden *) 






A— — 

Was Hr. Sulzer in dieſem Artikel von 
der nothwendigen, oder, mie er ſich aus⸗ 
drädt, aus Der Natur der Sache, 
Bergeleiteten Verbindung der verſcuie⸗ 
Denen Auftritte fagt, iR wohl nicht aus 
ber Natur der Sache, ſondern aus beim 


feansöfifchen. Drama , und den Kunfls. 


Achtern diefer Notion abſtrahiet; denn 
wenn, wie Die Erfahrung es lehrt, bie 
Fäufhung nicht, Durch das Gegentheil 
gemindert, und, auch in der Natur, eine 
gauze Handlung fehr oft ausgefähet wird, 
ohne daß aße Augenblicke, ober ale Theile 
derſelben, auf dieſe Art mit einander ver, 
Bunden,, oder aneinander gekettet wären: 
fo konn die Vorſchriſt unmoͤglich in der 
Plarur der Sache gegründet ſeyn. Uns 
freitig 18 diefe ganze Lehre, aus dem all⸗ 


gemeinen Begriff einer Handlung entſtan⸗ 


den; aber allgemeine ſtelettirte Begriffe 
muß man ja nicht gänzlich auf Darſtellun⸗ 


gen von Dingen, welche fich wirklich ers 
* dugner haben, ober bie wir, vor. unfern - 


Hugen fiih follen erdugnen Jehen, anwen⸗ 
Ru; das ih nichts, als falfcher Gebrauch 
der Philoſephie, von weichen ‚nie nie 
dunkt, in der Theorie der Kuͤnſte, nur zu 
siel Spuren zu finden find. Wenigdens 


täst ich diefe Behre ſchlechterdines nicht 


@u6 den Benipielem der ‚ten berleiten 
2) 6. Aufführung. . 
Kıfler Theil, 


"N, 
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usb wenn He. S. es blos als eine Eigen. 
thuͤmlichkeit der engliſchen Bühne anficht, " 
daß swed Derionen abtreten, und zwey an⸗ 
dre auftecten, obne daß zwiſchen dem, 
wqa diefe und wad iene Tagen, eine Mers 
bindung wäre: fo ſcheint er ſich Hier gar⸗ 
nicht der, auf und gefommenen, Werke der 
Griehen und Rmer erinnert zu haben. 


Zwar war bey Stäffen, heren Scene ger 
‘ wöhnlih ein Öffentficher Platz if, dieſes 
vieleicht natärlicher, ald. bey fokhen, wel‘. 


che. in gefhloffenen Zimmern oder Hauſern 
ſpielen; allein ſelbi Gorneile ſah biefe 
Verbindung nur für Fierde, nicht füs' 
Regel an; . und" Diberor. in feiner Ab⸗ 
handlung über..die dramatiſche Dichtkun 


binter ſcinem Hausvater (G. 296 der liebe. | 
- ste Aufl.) fast: „DBerenzldät das Theater: 


wohl dreymal hinter einander leer, unb 
das mißſaͤllt mir, beſonders in den letzten 
Aufzügen ganz unb gar nicht; --. . » eb: 
ſcheint eine‘ areße Verwirrung anzujeis’ 
gen.“ — Auch ‚haben unſre mit: dieſen 
Künften Jo hochprahlenden Nachbarn jene 
feits des Rheins nichts, als den Schein: 
derſelben, wie es Leſum in feinee Dra⸗ 
maturgie, bed Gelegenheit Der Voltairi⸗ 
ſchen Meropo (1. ©: 357) anſchaulich ge⸗ 
nug gemacht bat. Die Sache ſcheint alſo 
our dann ihren Werth zu haben, wen! 
* ber wirklichen wöigen Darkellung ber’ 
Begebenheit oder des Charakters, welche 
der. Dichter untrrnonanen hat, gar einen | 
Eintrag thut; dieſte muß fie untergeord⸗ 
net bleiben. Freylich aber darf, wer dieſes 


nicht kann, jenes nicht vernachlabigen “ 


denn, mas ſtellte er alsbenn noch von eis 
ner Handlung bar, wenn ew nicht bas Ge⸗ 
rippe davon darluſfelen weiß? — Uebet⸗ 
gens iſt, mas Sr. S. ſagt, (mie man ed" 
Ieicpt denken kann) eben das, mas aubl⸗ 
gnat im sten Kap. des zten B. ſ. Prat. 
du Theatre (I. ss0, Umf 1719. 8.) auße’ 
führticher lehet. Das Wichtigere ben’dre” 
Sache, wie nahmlich einzele verfhiebene - 
Wufrzirte anzulegen, und ditechzuführen" 
find, u. d. m. if gänzlich darin übetgane 
sh. Diderot handelt davon an dem ante” 
sefäpeten Orte (G. a98u. f.). Was Cail⸗ 
Han .in deut tan. Kap. des -cufen Theile 
Q ſeiner 


⸗ 


af 


feiner Art de la Comedie (©. 233) fe 
mie in dem folgenden davon fast, geht 
ganz auf bie vorhergedachte Verbindung 
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der Grenen. Wach Watteux in feiner 
Eintettung (2. @.s32u.[.) Inder die Sache 
pen fo vor. — 


% n.{ - 
ausgemacht haben *) Bach Ab⸗ 
fhaffung der Choͤre warde eine bloße 
Zwifchengeit — den Yufgügen 
gelaffen, weiche aber eudlich auch 
— worden, fo daß in den 
lateiniſchen Luſtſpielen bie Aufzüge 


gauzg an einander bangen, und ofe 


Yufzu 8. 
GSchauſpicl.) 


Ein Haupttheil der dramatiſchen 
—ã nach welchem die Bühne. 
von den Echaufpielern leer wird. 
Es, liegt eben ‚nicht nothwendig in 
. ber Ratur einer folchen panblumg 
dauß fie unterbrochen, ‚und daß ber 
Dit, wo fie vorgeht, von Perſonen 
eer werde. Man kann alſo weder 
er se Mufjüge an fich. felbft, noch ihre 
Anzahl, in einem Drama aus ber 
Natur. der Handlung beftimmen.: 
Wahrſcheinlich ift es, daß’ bie Aufs 
züge sufälliger Reife. eutſtanden 
Wenn es wahr ift, ‘daß. die drama- 
tischen Schauſpiele urſprünglich nur 
aus Choͤren beſtauden, und daß nach 
her eine Handlung zwiſchen die Choͤ⸗ 
re iſt eingefuͤhrt worden, wie Ari⸗ 
ſtoteles und faſt alle Alten verſichern: 
fa bat man die Choͤre als das We⸗ 
at: die Hanblang als das Zus 
ige, ben dieſen Spielen angeſe⸗ 
. —* und deßwegen alles, mas zwi⸗ 
ſchen den Choͤren geſprochen wird, 
lee —8 Darinnimußalfo: I 
rung, das Drama in var: 
Siam me Yufyüge obzutheilen, ge. 
Wiewol nun dieſer 


ae a vom Trauerfpiele auge gefcheh 


druͤtlich —* wird, fo iſt er doch 


auch vom Bufifpiel en 


DER: 

in. welchem auch urfprünglich Ehdee 
geweſen, bienachher abgeſchafft wor⸗ 
ben find, weil man bemerkt hat, daß 
die. Zufchauer, denen die Unterbres. 
chung zu lange mährte, waͤhrenn 
dem Chor davor gegangen. ey 


ner Stelle,ded Vitruvius laͤßt ſich 
abnehmen, daß die Chore wirklich. 


eipen Theil der: ariechiſchen Somöbke. 


fehr ſchwer von einandeo zu untere 
ſcheiden find. Doch findet man auch 


im Gegentheil Anzeigen, daß zwi⸗ 


ſchen den Aufjuͤgen ſich Muſik horen 
laſſen. So fast Pſendolus beymt 
Plautus, als er nach dem erſten 
Aufzug von ber Bühne geht: 
 Tibicen vos interea kic dele&tzve. 
rit *) 


Dieſemnach waͤre es vergeblich⸗ 
in der Natur der Sache einen Grund 
für Die Regel des Horaz zu ſuchen: | 

Nere minor, neu ſit quinto pro 

“ dudtior, actu 
rebel. quae pofci vuli, er ſpe- 


&ata reponi f). 

Man tann be ep migren Gelegenheiten 
merken, daß die Alten dasjenige, 
tag die erften Erfinder blog zufällis 
ger Weife fir gut gefunden, zu einer 
nothtvenbigen Regel gemacht. haben, 
Alle dramatifchen Stüfe der Alten 
find offenbar in fünf Aufgügen. Im 
Zrauerfpiel ift allemal eine Zwiſchen⸗ 
zeit von einem zum andern; nur im 
ereiniſchen Luſtſpiel fehle fie biswei⸗ 

Dieſe Zwiſchenzeit wurde durch 
den Geſang des Chors angefüllt; 
im Luſtſpiel wurde anfaͤnglich darinn 
er welches doch wicht allezeit 
en il. Darinn aber unter⸗ 
ſcheidet fich der Gebrauch der Alten 
von dem heutigen, daß jene die Hands 
‚ung in dem mZwiſchenraum nicht 9 


9 Greeci quogue postae gomici inter. 
„, Ponentes e choro canticum, divi-, 
ſetum ſpatia fabularum, ira = — 

-- intercapedinibus 'levant aadrum 

“ ———— Vitra. Lih, V. 


L FE do den rt. Chor. 
Hy De Arc. 1989. 18. °°. 
N 
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weit fortruͤken ließen, als bie Neuern 
zu thun gewohnt find. Dem ge: 
meiniglih wird im alten Drama, 
bey jebern neuen Aufzug, die Hand⸗ 
lang da fortgefekt, wo fie am En⸗ 
de des vorigen gelaffen worden. 
Es giebt Trauerfpiele, bie offenbar 
nur aus einem Aufzug beflchen wuͤr⸗ 
ben, toenn man die Ehoͤre daraus: 
wegließe. 


In diefer, Zeit hinter der Bühne ges 
en 


b 
‚Doch, findet man auch Beyſpiele 
bey: ben Alten, daß die Handlung 


toifchen zwey Anfzügen Hinter dee d 
. Kühe dran 


fortgeät. Inden umS 
flebenden des Euripides verſamm⸗ 


let Theſeus zwiſchen dem zweyten 


und dritten Aufzug das athenien⸗ 
firhe Volk, und dieſes faßt dem 


J Schluß Die Thebaner zu bekriegen, 


EG VE 


—— —e 


falls fie die Leichname der erſchlage⸗ 
nen Argiver nicht wollten zum Be⸗ 
graͤbniß verabfolgen laſſen. 

Die Gewohnheit, das Drama in 
fünf ober in drey dufrüge einzuthei« 
lern, beyſeits geſetzet, fo läßt ſich noch 


derſchiedenes Aber: Die Notdivendige 


feit oder den Nutzen ber Aufzuͤge an⸗ 
führen. - Erſtlich iſt zu uͤberlegen, 
ob es nicht für den Zuſchaner etwas 
ermuͤdend ſeyn würde, eine fo lange 
Vorſtellung ununterbrochen anzufe⸗ 
ben. Da es hoͤchſt wichtig iR, daß‘ 
ine Aufmerkſamkeit keinen Augen: 
Hit fchlaff' werde, fo muß man auch 
dußerliche Mittel anwenden, fie in 
ker Lebhaftigfeit zu unterhalten. 
Dieſes ſcheinet eine kieine Unterbre⸗ 
dung zu thım. Dazu koͤmmt noch, 
daß jeder Zwiſchenraum, inſonder⸗ 


beit, wenn der Aufzug in-einer Verog 


wittmg zu Ende geht, eine Aufhal⸗ 
tung macht, und alſo bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit reizet. 5 
Hiernaͤchſt iſt es dem Zwek des 
Schauſpiels gemuͤß, daß der Zus 


ſchauer bisweilen Zeit habe, ſowol 

bas vorhergehende in eine Hauptvor⸗ 
ſeeltang zuſarmuen guſfaffen. als über 
Ye . 


Die Neuern laffen vieles fich 


| Muf 09 
einzele Theile deffelben nachzudenken, 


wozu ihm die Zwifchenzeit Gelegen⸗ | 


heit giebt. In der griechifchen Tras 
gödie war ihm der Ebor zu beyden 
Abfichten behilflich, und es iſt of⸗ 
fenbar, ‘daß bie meiften .griechifchen 
Choͤre aus dieſem Gefichtäpunft vers 
fertiget worden. Sie ſind e⸗ 
punkte, wo die gemacht Enbr fe. 

etwas fegen und befeſtigen koͤnnen. 
Es iſt deßwegen ſehr übel gethan, 
wenn die Zwiſchenzeit mit fol 
chen Vorftellungen des Tanzes oder 
ber Mufif befeßt wird, bie diefe hin⸗ 


en”). 

- Ein folcher Abſchnitt kann auch in 
gewiſſen Faͤllen für die Handlun 
nothwendig werben. Es trifft Fi 
oft;. daß der Dichter nur eine Berfon 
muß auftreten laffen, die nicht an⸗ 
ders, als allein ef einen kann. 
Diefem Umftande zu gefallen muß big» 
weilen eine Unterbrechung vetanſtal⸗ 
tet werden, ober eine die al⸗ 
lein auf der. Schaubuͤhne geblieben 
iſt, muß nothwendig, ehe die Hand⸗ 
lung weiter kann fortgeſetzt werden, 
weggehen, z. E. einige Erkundigung 
einzuziehen: alsdenn entſteht noth⸗ 
wendig ein ·Zwiſchenranm. Biswei⸗ 
len beruhet der Fortgang der Hand⸗ 
lung auf Sachen, die auf der Buͤh⸗ 
ne gar nicht koͤnnen vorgeſtellt wer⸗ 
ben : alsdenn iſt die Abbrechung gaͤnz⸗ 


lich wothwendig. 3. E. der Aus- 


gang des Trauerſpiels, die ſieben 

elden von Theben, beruhet auf dem 

treit der beyden Bruͤder. Nach⸗ 
dem alles dazu fertig iſt, muß bie 
Handlung‘ nothwendig ſtill ſtehen, 
bis dieſer Streit, der auf der Buͤhne 
nicht konnte vorgeſtellt werden, 
Sorbey- if. Wenn der Dichter 
biefen Raum, wie in reinigen neuen 
Schauſpielen gefihieht, blos mit 
Reden über allgemeine oralen, 
oder ' locos communes arfuͤllen 
“ Q 2 > wallte. 


5) 6. Zwicchenzeir. | 


244 Auf 
wollte, fo würde er langweilig wer⸗ 
den % ‚ 


). | 

Aus diefen Betrachtungen muß bie 
Eintheilung ber "Aufzüge: hergeleitet 
werben. Die Handlung muß alle 
mal fo abgebrochen werben, daß bie 
Aufhaltung einen ber erwähnten Um⸗ 
ftände zum runde habe. Don der 


wiltührlichen Regel und Gewohnheit. 
einiger Neuern, daß alle Aufzüge 


oßngefähr gleich lang feyn follen, 

weiß die Natur nichts, und die Al⸗ 

. ten haben nicht daran gedacht. Cie 

haben fehr kurze und fehr lange Auf⸗ 
zuͤge in einem Gedichte. 

Wiewol die —58 der fuͤnf Auf⸗ 
zaͤge bey ben Alten beſtaͤndig angetrof⸗ 
fen wird, fo iſt doch eine geringere. 
Zahl kein Fehler wider irgend eine 
gegründete Regel. : 


— 


Von den einzeln Mtıfgägen des Drama 


Bandeln mweitläuftiger Aubignac in bem stew 
- and 6ten Kap. des zten B. feiner Prati- 


que du Theatre (1. & 195 u. f.) —. 


Calſhava, im 15 und ..ı6ten Kap. (.Arcde 
Bi Comedie (Th. u ©. 274 U, fe) = 
Aufzug. 
CMuſik.) | 
Ein Zonftüt, weiches in ben Schau. 
‘ fielen bey wicht gen und feperlichen. 
Aufguͤgen und bey Taͤnzen gefpielt 
wird. Weil in der Oper und. be 
Taͤnzen Aug und Ohr immer zuglei 
beſchaͤfftiget werben, fo hatte man 
für die Säle, 100 weiter nichts ge⸗ 
ſchieht, ale daß die Fpielenben Per⸗ 
fonen mit gemiffem Pomp ‘auf die 
Echaubühne gieben, oder auf. derſel⸗ 
ben fich feyerlich von einem Orte zum 
andern binbegeben, folche Tonſtuͤke 


nöthig, welche dieſen feyerlichen 


Bang auch dem Ohr porbildeten. 
: Das Wefen des Aufzuges ift eine 
Feyerliche Pracht, die dem Charakter 
) S. Pratique du theatrı labb 
Ru. ke Pe Tele 


hiſtoriſchen Gemaͤhldes. 
der Augenblik einer wichtigen Hand⸗ 
lung hat ſeine beſondern 


Aus 

bed Aufzuges und der Gelegenheit, 
ben welcher ex gefchieht, angemeflen 
fen. Dazu gehört eine Harfe Beſe⸗ 
tzung aller Stimmen, große Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit ber Harmonien, und ein feyer- 
licher Hark abgemeffener Tal. Nur 
ein guter Harmonifie kann fich mit 
Hoffnung eines glällichen Erfolges 
an die Gattung machen. 


Augenblik. 
3. (Mahlerey.) 

Der Zeitpunkt in einer Begebenheit, 
den ber Hiſtorienmahler zu feiner 
Borftellung gemählthat. Weil naͤm⸗ 
lich in’ dem Gemaͤhlde . feine Folge 
von Begebenheiten fiatt findet, ſon⸗ 
dern alles fill cher, fo kann von 
einer -Gefchichte in dem Gemählde 
nur ein einziger untheilbarer Punkt 
ber Zeit vorgeftelt werden, das iſt, 
der Mahler brüft eine gewiſſe Scene 
‚ang, wie fie in einem von ihm ges 
wählten Augenblif gewefen ift. 

. Die Wahl dee Augenblite if ein 
wichtiger Theil- ber Erfindung dei 
Dem jes 


und giebt den Berfonen befonbere 


- . Empfindungen. Der Mahler, ber 


fih z. E. uaͤberhaupt vorgefeht bat, 
Chriſtum am Kreuz gu mablen, fan 
entweder den Augenblif wählen, ba 
ex angeheftet wird, oder den, dba ber 


. Heiland mit feinen Verwandten im 


einer . gewiſſen Gemuͤthsruhe vom. 
Kreuz herunter fpricht, oder, ba ee 
voll Schmerzen und Seelmangft if, 
oder, Da er ruft: es ift vollbracht, 
— ſ. f. Jeder dieſer Augenblike kann 
em Gemaͤhld einen beſondern Cha⸗ 
rakter, eine beſondre Anordnung, 
ihm eigene Erfindungen, Stellungen, 
Leidenſchaften u. ſ. f geben. 
Der Mahler muß deßwegen, nach 
der Wahl der Materie, der Wahl 
bes Augenbliks ernſtlich nachdenken. 
Er muß der Geſchichte, die er Pac 


| 


ing 


aellen toll, darch alle Hugenbiife 


nachgehen, fih ben jedem alle Um⸗ 
Hände wol vorfichen, und erfi als⸗ 


denn von allen dem wählen, der fich 


zu feiner Mbficht am beiten fchifer. 
Sowol die mahlerifche als bie poe⸗ 
tifche Anorduung hängen von dem 


‚gewählten Angenbiit ab. 


| einem: gemeinen und fehr 
oft wiederholten inhalt kann das 
Werk durch die giäkliche Wahl des 
Angenblifs, das Anfehen ber Neuig- 
keit bekommen. Zum Erempel: der 
Mahler wirbe fehr viel Neues an, 
bringen koͤnnen, der für feinen ge⸗ 
freuzigten, ober fterbenden Chriſtus 


‚ Den Augenblit wählte, da das Erd⸗ 
Beben entficht. | 


”" 5° 


Der von Gran. Gulser vorgekölagene 


Stugenblict, In fo fern er von dem Mahler 
zu nuden war, ff ſchon won Coypel ges 
nugt worden; und iR nahmlich in fo fern 
eben derſelbe, als in ihm zugleich bie 


Gonne verfinfiert wird, und bie Zoblen 


auferichen. - Indem Gtaunen, Furcht 
und Schrecken auf den zum Theil gen Him⸗ 
mel gerichteten Geſichtern ber Beyſtehen⸗ 
den bereichen, dfnen fi, mitten unter 
ihnen, bie Gedber, und ein Todter ſteigt 
baraus empor. — Mebrigens wäre eine 
Unterſuchuns, dänft mi, ob ein, Im 
Anſange ober in der Mitte, oder ganz am 


. Enbe einer Brgebenheit, liegender Hugens 


Gi Borzüge babe? — Ob und wenn 
der Diahler bey einem aus der Geſchichte 
"gewählten Augenblick, nicht noch von ber 
Met, wie er in ber Sefchichte liegt, ober 
erzähke wied, ganzlich abgeben koͤnne? 
u d. u. an ihrer Stelle geweſen. — 
Ueber bie Wahl des Augenblickes ſinden 
ſich im Laocoon (6. 178 sıte Ausg.) Bes 
mertungen , fo wie in dem 12ten Kap. bes 
aten 5. von kalreſſe großem Mahlerbuche, 
lehrreiche Winke. 


| Augenblik. (Schauſpiel.) Auch 
die Schauſpieler und die für bie 


Buͤhne arbeitenden. Dichter muͤſſen 


am m 
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gewiſſe Augenblike ſich beſonders em⸗ 
pfohlen ſeyn laſſen. Dergleichen 


"giebt es in wichtigen Handlungen, 


wo die Bewegungen der Gemuͤther 
F rer ok bigfeen — —* 
wichtig i af ber auer Zeit 
babe, alle® genau su bemerfen, um 
zur vollſtaͤndigen Nührung zu kom⸗ 
men. Sowol Dichter als Schaus 


ſpieler haben darauf zu denken, dem 


Zuſchauer dieſe Zeit zu geben. Denn 
wenn man fie zu fchnell follte vorbey⸗ 
sehen laſſen, fo wuͤrde der Eindruk 


nicht ſtark genug ſeyn. Der Mahler 
hat bey ſolchen Augenblifen den Vor⸗ 
Heil, daß er alles feſt haͤlt, und 


dem Auge Zeis läßt, jede Mine und 
jebe Gebehrbe wohl zu bemerken. 
Der Schaufpieler muß nothwendig 


bie Berfonen in ſolchen Augenbliten 


in dag befte Licht feßen, und. auf 


das vortheilhaftefte gruppiren. Er 


muß baben in die Schule des Mah⸗ 
lers gehen. Es giebt Trauerfpiele, 
wo einige ffumme Augenblife, da 
bie ganze Handlung gehemmt ſcheint, 
und jeber nur innerlich mit fich ſelbſt 

u thun hat, von,der geößeften Wuͤr⸗ 


g ſind. . 


Augenmaaß. 
(Zeichnenbe Känfle.) 


Die Fertigkeit, Formen, Größe 
und Verhaͤltniſſe mit ſolcher Genauig⸗ 
keit ins Auge zu faſſen, daß die Ein⸗ 
bildungskraft eine ganz genaue Vor⸗ 
ſtellung davon hat. In geichnenden 
Künften iſt das Augenmaaß dag erſte 
und unentbehrlichſte Talent. Wo 
dieſes fehlt, da hilft weder Zirkel 
noch Maaßſtab. Der Zeichner muß, 


wie Michel Angelo ſich auszudruͤ⸗ 
ken pflegte, den Zirkel im Auge und 


nicht in der Hand haben; und einer 
der groͤßten Mahler ſagt: die erſte 
Bemuͤhung eines Anfaͤngers ſoll 
ſeyn, das Auge gur Richtigkeit zu 
gewoͤhnen; fo daß er dadurch fähig 

Q3 | werde, 


— 
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nahe, alles nachmachen gu koͤnnen ®). 
Urtheil, hat Raphael ſelbſt einen 
guten Theil feiner Größe ben Augen 
maaß zu danfen. Es ſetzt den Zeich⸗ 


ner nicht nur in Stand, jeden Ge 


genſtand nachzuahmen, ſondern ihm 


auch einen Grad der Wahrheit zu ge⸗ 


Ben, der mit großer Kraft rühret*®). 
Mer einmal von ben in Papier aus⸗ 


geſchnittenen Bildern bes befannten 


Huberts von Genf etwas geſehen 
bat, wird bie große Wichtigkeit bes 
Augenmaaßes lebhaft fühlen. Mit 
einer bewundernswuͤrdigen Wahrheit 


. weiß diefer außerordentliche Kuͤnſtler 


jeden Gegenſtand blog durch Aus, 
ſchneiden in mai ohne vorherge⸗ 
gangene Zeichnung, darzuſtellen. 

Die Natur muß dazu, mie gu 
jedem Talmte, bie Anlage geben; 


- aber eine ange Uebung fcheinet Doch 


allemal viel dazu beyzutragen. Faſt 
alle Mahler, bie Fi Zeit der Wies 
derherſtellung ber Kunſt gelebt haben, 
befaßen das Augenmaaß in einem 
jieralich hoben Grad. Man fieht 
viele Zeichnungen und Gemählde aus 


Albrecht Dürerd Zeiten, bie fi 


‘ 


durch eine fehr flarfe Wahrheit em⸗ 


‚fehlen; ſchlecht gemahlte Portraite, 


bie blog von der Wahrheit der Zeich« 
nung. einen geoßen Werth haben. 


‚Die Nichtigkeit bed Augeg, Wi 


Mengs, hatten alle. Mahler bief 

Zeit; hätten alle fo gut ald Raphael 
gewählt: fo mürden fie alle fo gut 
als er gezeichnet haben +). Diefeß 
iſt eine buchkt wichtige Anmerfung 
fuͤr alle, die fich auf zeichnende Küns 
fie legen. Sich unaufhoͤrlich im An⸗ 
genmaaß uͤben, ift ſchon die Hälfte 
der Kunſt. Dahin zielt ohne Zweifel 
auch ber dem Apelles zugefchrichene 
MWahlfpruch: Nulla dies fine lines, 


") Menas über.die Schönheit und Aber 
den Geſchmak in dee Mahlerey. Bons 
rede ©. XIV. 

**) ©, Wahr 


eben dieſes großen Meiſters 


beit. RE, 
Y In dem angeführten Werl, ©.49,  : 
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Yugenpuuee.. 
(Maptery) 

Der Punkt in einem nach ber Per 
fpeftive gegeichneten Gemählde, auf 
welchen die Richtung des Auges 
he *), Man fee, og fen die Te 
el, auf toelche die Zeichnung gu ver 
fertigen, das Auge fey in i, umd bie 
Linie is die Nichtung der Are bei 
Auges, fo iſt 5 ber Nugenpunft. 
Wenn man ein Gemählde betrachtet, 
fo iſt es natürlich, daß man ſich ges 
rade davor flellt, und das Auge nach 
ber horizontalen Linie richtet: und 
fo betrachtet nran auch) insgemein je 
ben GSegenfland.  — 
Aug dent, was wir in dem Arte 
fel, Geſichtspunkt, geſagt habm, 
erhellt, daß der Augenpunft insge⸗ 


mein mitten in der Tafel genom⸗ 


sum wird. Dieſes gefchiehet alle 
mal, wenn die Gegenftände, fo rech⸗ 
ger und linker Hand über und unter 
dem Horizont liegen, gleich gut muß 
fen ins Auge faflen.- Man geht alſo 
von dieſer Regel nur in den Faͤllen 
ab, wo man einen von dieſen vier 
Theilen dem Geſichte vorzuͤglich dar⸗ 
ſtellen wild. Wenn man z. E. mit⸗ 
sen am Eingange einer Gaſſe ſteht, 
amd die eine Seite berfelben. vorzuͤg⸗ 
lich betrachten will, fo fehrt mak 
dich etwas gegen biefelbe. bin, umd 
wenn man die Gaffe fo. zeichnen wol⸗ 
se, fo würde man den Augenpunlt 
nicht in, der Mitte, fondern näher 
gegen die Geite nehmen, welche vor⸗ 
zuͤglich ius Auge fallen fol, Weil 
aber die Linie i s.alegeit Kukrecht 
auf die. Tafel fälle **), fo ſieht ale 
denn die Tafel fchief gegen die Straft. 


Ausarbeitung | 
0 (Shine Kühe) 
Die letzte, aber nicht unwichtigfe | 
Ucbeit des Knflere, an ſcien gat 

is. Vergettic. 
“) — Bereit. ——— 


* 


Aus 


Durch bie Yinbage werben bie Haupt: 
Sheile defielben blodnach dem Weſent⸗ 
dichen ihrer enheit beſtimmt 
amd geordnet; Durch bie Ausführung 
sınd Ausbildung werben bie kleinern 
Theile ber Haupttheile richtig bes 
fimmt, wodurch das Werk volifiin- 
dig wird; durch bie Ausarbeitung 
aber wird alles Zufällige jedes ein⸗ 
zelen Theile auf das voͤlligſte bes 
ſtimmt, und dadurch das Werk vol- 
iendet. In einem Portrait wuͤrde 
nach der bloßen Anlage das Bild im 


Ganzen betrachtet, in Anfehung der d 


Beichnung, das völlige Anſehen ber 
Perſon bereitd haben; jeder Haupt 
cheil würde überhaupt in Anfehung 
Pe eolorie Fr 5 und die Bar 

en, die ommt: nach Der 
Ausfuͤhrung würde auch jeder ein, 
zele Theil in feiner wahten Verhaͤlt⸗ 
niß und Form gezeichnet ſeyn, fein 
schöriges Licht und die wahre Farbe 
Gaben; aber die genaueſte Verbin⸗ 
dung der Fleineften Theile-unter ein- 
ander, die Mistellichter, Widerfcheis 
ne mb Die feineren Tinten, wodurch 
das Bild Die eigentliche Wahrheit 
und Natur bekommt, fehlen noch: 
Biefe werben durch bie Ausarbeitung 
‚bineingebracht. Wenn durch bie er⸗ 
fien Arbeisen das Bild ähnlich wird: 
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men ſeyn. Iſt fie nicht der wichtig⸗ 
fie Theil der Arbeit des Kuͤnſtlers, 
fo ift fie doch ber, durch ben die an» 
bern ihre hoͤchſte Wichtigkeit errei⸗ 
Da wo zur voͤlligen Wuͤrkung ei⸗ 
ne Taͤuſchung nothwendig iſt, wie 
in Gemaͤhlden und im Schauſpiel, 
da iſt die genaueſte Ausarbeitung 
von der hoͤchſten Nothwendigkeit, 
weil fie das meiſte zu ber Taͤuſchung 
beyträgt. ben redenben Kuͤnſten 
wird der hoͤchſte Ton der Wahrheit, 
er Einfalt, ber Leichtigkeit nur 
Durch die vollfonmene Ausarbeitung 
erhalten.  - 
Es giebt Werke, die ohne bie voll⸗ 


kommene Ausarbeitung einen’großen _ 
Werth haben. Gichtbare Gegen⸗ 


Hände, bie weit aus dem Gefichte 


‚gefeßt werden, bebürfen ihrer nicht, 


fie würde fo gar (chädlich feyn; und 
in der Muſik will auch ein fehr far 
beſetztes, mithin auch i 
ſen Entfernung zu hoͤrendes Ton⸗ 
ſtuͤt, nicht ſo ausgearbeitet ſeyn, 


wie ein Trio. Ueberhaupt wird in 


allen Stäfen, wodurch ſtarke Em⸗ 
pfindungen ſollen erregt werden, ei⸗ 
ne genaue Ausarbeitung unnoͤthig; 
am noͤthigſten aber in Werken, de⸗ 
ven Charakter Annsuthigfeit und Rus 


fo bekommt es nur Durch die voͤllige he iſt 


Ausarbeitung das Leben, wodurch 

es nicht mehr wie tin Bild, ſondern 

wie die Sache ſelbſt erſcheint. 
Durch die Anlage iſt der Charak⸗ 


6er bes Werks bereits beſtimmt; zu 


der Hauptwuͤtkung, die es thun foll, 
find die würfenden Kraͤfte vorhan⸗ 
den, bucch die Ausführung werben 
Diefe Kräfte näger beſtimmt und be- 
kommen ihre eigentliche Verhältniffe 
unter einander; durch die Ausarbei⸗ 
tung wird ihre Wärfung erleichtert, 
werben alle Hinderniſſe gehobeli, be⸗ 
Ve daß bee BR —— 

it, zu welcher n dieſer Art 
ehe hinzudenken laͤßt. Ohne fie 
alſo kann Fein Werk ganz volllom⸗ 


tergange nahe. 


Ausgearbeitete Werke erſcheinen nie⸗ 
mals in den erſten Zeiten ber Kunſt; 
das Große koͤmmt fruͤher, als das 
Schoͤne: mo aber bie Ausarbeitung 


für das Wefentlichfte der, Künfte ges - 


halten wird, da find fie ihrem Un⸗ 
Einige franzöfifhe Schriftſteller 

glauben, daß ihre Nation gegenwaͤr⸗ 

tig in diefem Fall ſey. Inder That 


iſt vieleicht niemalgd ein Volk gewes 


fen, wenn man bie griechifchen Rhe⸗ 
thoren unter den römifchen Kaiſern 
ausnimmt, das in ben rebenden 
Künften die Ausarbeitung fo weit ge- 
trieben hat, als bie franzoͤſiſchen 


Schriftſteller thun. Was fie zu vie 
D4 thun 


in einer groß . 


. 
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thun; das thun die deutſchen zu 
wenig. Die‘ wenigſten deutſchen 


ESchuftſteller ſehen die Ausarbeitung 


als einen Theil ber Kunſt an. Mau 
koͤnnte fich darüber trdften, wenn 
nur dieſer Mangel, wie etwa beym 


Aeſchylus, durch Höhere Nolkom- fchwerfie 


menheiten erfeßt würde. 

Doch ift dieſes nicht fo zu verſte⸗ 
den, als wenn jene fürtrefflichen Ei⸗ 
genfchaften nicht ohne lange und 
muͤhſame Bearbeitung koͤnnten er 
halten werben. Die Ausarbeitung 
iſt nicht allegeit ſchwer, auch nicht 
immer von den übrigen Arbeiten ber 
Künftler abgefondert. Es giebt Wers 


fe, die durch eine einzige Bearbei⸗ 


tung vollfommen werden; aber fie 
find felten. Die legte Vollkommen⸗ 
heit hängt von fo viel Kleinigkeiten 
ab, daß nur eine lang anhaltende 
Betrachtung und ein, fehr oͤfteres Ue⸗ 
berdenten felbige bemertt. Go lan⸗ 
.. ge- man von den Hanpttheilen, die 
die größte Kraft haben, eingenom⸗ 
men ift, fo lange wird die Aufmerk⸗ 
fanıfeit den Eleinern heilen. entzos 
gen. er eine fehr reisende Perfon 
. zum erfienmal fieht, wird einige Kleine 
ängel ſowol in ihrem Gefichte, 
als in ihren Manieren, nicht beob« 
achten... Die Stärke der Empfin- 
dung laͤßt ihm feine Muße dazu, 
So urtheilen wir auch von ben Wer- 
‘fen der Kun, Der Künftler, der 
in der 
beitet, hat nur auf die Haupffachen 
Acht; die feinen Theile entgehen ihm. 
Nur auf einem vollkommen ftilfen 
Maffer bilder fih ein Gegenſtand in 
der vollfommenften Aehnlichkeit ab; 
und eben fo kann nur das ganz rus 
ige Gemuͤth bes Kuͤnſtlers jeden 
leinen Mangel in feinem Werk ent⸗ 
deken, und jede kleine Schönheit hin⸗ 
ein bringen. 

Gar oft haben bie vollkommenſten 
Werke dag Anfehen, als wenn fie 
ohne alle Mühe. der Ausarbeitung, 
mehr auf einmal- gefchaffen, als 


Hitze der Einbildimgsfraft ar⸗ 


. \ 
\ Yus 


burch oͤſtere Bearbeitäng nach un 
nad) entſtanden wären. Aber men 
glaube nicht, daß biefe ‚Leicht 
ohne Muͤhe erhalten worben. 
gemein ift das, was am kei 
begriffen tneird, Dem Kuͤnſtler am 
n worden. Dan fehe bier 
über, was ber ſcharfſinnige Verfaſ⸗ 
fer des Verſuchs über Popens Genie 


und Schriften fagt *). Zolgendesif - 


daraus genommen: - „Moliere fol 
ganze Tage über ein fchifliches Bey⸗ 
wort, oder über einen Reim zuge⸗ 


bracht haben, ob im feinen Werfen 


gleich alle Siäffigfeit und Freyheit 
bes. natürlichen Gefprächs - herr 
ſchet. — Man erzähle, Addiſon fi 
erſtaunlich eigen in Ausputzung fe 
ner peofaifchen Arbeiten geweſen, daß 
er, nachdem der ganze Abdruk einer 
Auflage beynahe geſchehen war, ben 
Draf verhindern wollte, um eine 
neue Präpofition oder Conjunktion 
eingufchalten.“ Horaz hielt die Se 
merfung alleg beffen, was sur vol» 
kommenen Ausarbeitung gehört, fie 
fo wenig leicht, daß er dem 
ler das Nonum prematur in annum 
anräth. 
- Die Nothivendigfeie einer. langen 
Zuräfhaltung des Werts, das vol 
fonımen erfcheinen ſoll, laͤßt fich am 
leichteren daher begreifen. Nur an 
ben Dingen, die ung durch den taͤg⸗ 


lichen Gebrauch fehr ‚geläufig mer 


ben, erkennen wir jeden kleinen Ma 
el, und jede Eleine Vollkommenheit. 
fe auch in Werfen des Geſchmals. 
Erſt alsdenn, wenn man fie, WE 
man es nennt, auswendig fann, | 


wan im Stande, alle a 


bemerken. Diefes aber if eben 
Ds. Wwora —— 


bag, worauf es 
alfo in der 
r alf * 


tung ankoͤmmt. 


Man Tann d in der Den Riem 
X » In Werlin“ berau fommene® 
. Sammlung —5— ik 
“en, nadiekn, ©. dm VI. IM. © 
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Ausarbeitung nie gran 
fein Bert, nachdem es burch 


—— alle ſeine Theile be⸗ 
tommen hat, noch eine hinlaͤngliche 


Zeit in feinem Buſen herumtragen ; lichten 


Bamit er ed oft ſowol im — 
als in den Theilen uͤberſehen koͤnne 
ur dieſt genaue Bekamntſchaft mit 
ſeinem Werke ſetzet den Kuͤuſtler im 
Stand, bie Ausarbeitung deſſelben 


trourf 
eines Werte if, fo schädlich iR es 
i ologi r an⸗ 
ge ben. Eine erbigte Phantaſte Hecht 
bem Gsenftand men als wuͤrk⸗ 
* rinn iſt. Kuͤnſtler alſo, 
der mit Sea: mit, läßt man⸗ 
ches aus ; weil er es ſieht, ohne daß 
es wartiich vorhanden iſt. Koͤ 
er die, fuͤr welche er arbeitet, beym 
Uufchauen feines Werts in eben bie 
Kaffung eben, in welcher er 7 
Verfertigung — a ie 
fo w bie Ausarbeitu 
—— behalte alſo jedes Werk fo 
lange ai an fich, bis man es ohne 
rflihe Regung der väterlichen 
hrtlichkeit, ohne Erneuerung bed 
. Bebaftım Gefühle, im welchem es 
entworfen worden if, ganz überfes 
den kann; big es ung- felbft einiger: 
maßen fremb geworden ifl. *8 sbenn 
iſt das Urtheil davon frey, und 
| Ausarbeitun 


g moͤglich. 
a heil der Runft bat aber 
Abwege. Wan faun cin 
en um ihm die hoͤchſte Schärfe 
zugeben, fo lange ſchleifen, bis al 
* Stahl weggeſchliffen iſt; und ſo 
kann durch eine übertriebene Ausar⸗ 
Pig Bi — bat 
‚ bie 9 a 
verlieren. Wer glaubt, daß er jebe 
Kleinigkeit, die er fuͤhlt, ausd 
wolle, der irret ic und, wish hurch 


"weiße 


auf die 


Yas 


de Bahin abzielende Müsarbeitung 
fin Wert —** Es koͤmmt 
baranf an, daß auch von ben klei⸗ 
nern Schönheiten nur die weſent⸗ 
glüflich in ein Merk: gebracht 
werben ; biefe machen, daß man fich 
bie andern hinzu denkt. Cine Anch 
dote, die ich pon einem guten Kuͤnſt. 
Ser babe, ik bir ier an ihre Stelle. 

Ein Mahler Hatte ein Gemaͤhlde 
von David Teiniers copirt; und 
fand, nachdem er allen möglichen 
Bus darauf gewendet hatte, feine 

ie. ohne ‚vun Stuͤk für 
Stüf, jeden r fich betrach⸗ 
tet, fand man nic daß etwas fehl⸗ 
te; dennoch fehlte dem Ganzen faſt 
—* Ban Silke er * ‚eines 

gu „ſetzt Drigim 

und Eopie neben einander, damit 
ein umparthepifched Auge entdeke, 
was biefer fehle. Hier zeiget fich-eis 
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Könnte me Ungleichheit in einem ee 


fiheinenden Umſtand. 
grund des Driginals hieng ein Seit 
feinemand au einer Stange, , 
umd biefer kleine Umſtand war in der 
Eopie au egelaffen. Der Renner. kam 
ermuthung, daß dieſes 
ein wichtiger Umſtand ſeyn möchte, 
Man klebte in der Copie nur etwas 
weißed Papier an die Stelle, mo 
bie Leinewand weggelaflen war; für 
gleich bekam das ganze Gemaͤhld eine 
Haltung, bie ihm eine wieberholte 
Bearbeitungnicht hätte geben innen. 
einer Landſchaft von Nembrande 
ſt gegen einen fehr bunfeln Bald, 
vor welchem ein Davon gan befhar 
tetes Wafler liegt, eine weiße. Bar 
fermeeve in ber Luft vorgeſtellt, d 
gegen das fehr dunfle Grüne de 
Waldes abſticht. Diefer kleine Um⸗ 


ſtand giebt Gemaͤhlde on⸗ 
—2 Leb ha Beta ih —2 


fobald man biefen Heinen toeißen 

Bi —* ber a * 
er 

en gluͤllich wenige kleine 

ten von dieſer Art angnbeingen, De 

25 giebt 


a5e Aus 
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menheit, die durch bie Menge ber» 
gelben vielmehr gehindert als befoͤr⸗ 
Ders wird. So wie es in der Muſtt 
‚gar oft nicht auf die Menge der flei- 


acn Bersierangen ankommt, um die  fchichte 
Schrnpeit des Ausdruks zu 
erreichen, ſondern auf einen kleinen 


hochſte 


Vorſchlag, oder auf eine Bebung 
der Stimme, oder gar auf eine klei⸗ 


ne e, fo ik es auch m a 
—— 


ber Kleinigkeiten, und nicht in ber 
Menge derfelben, beſteht die voll⸗ 
 Sommene Ausarbeitung. 

Su welder Set von Gemählden Aid 
Mustährikhfeit am beßten ſchicket, und 
weiches die Elgenſchaften einer gaͤftvollen 
‚msführung find, bat Hagedoen in den 
Betrachtungen Aber bie Daptesey, 8.433 
und 759 u. f. gezelgt. — Bon dem Ges 


nie und der mechantfchen Ausführung han⸗ 


beit Joſ. Reinolds in einer, Im zıten B. 
©. ı u. f. der Neuen Bibl. der ſch. Wis 
fenfch. überfepten, im I. 1783 gehaltenen 


. 


Ausbildung. 
. (Schöne Künfe.) 
. Unter diefer Benennung begreifen 
wir die Bearbeitung eines Gegen 
ſtandes ber Kunft, wodurch er bie 
zufaͤlligen Schönheiten befonmut, die 
ihn eigentlich zum aͤſthetiſchen Ge⸗ 
“ genftand machen. Indem der Kun, 
der einen Segenfland ausbildet, thut 
er dag baran, mas ber Juwelierer 
an dem De tbut, Den er 
ift und faßt. 
a enärt der Eoftbare Stein blos 
zum Reichthum; durch fie wird er 
erſt zum Juweel. Go kann ein Ge 
sten, der wegen feiner. Wahrheit 
einen Theil des philofopbifchen Neich- 
Hund außmacht, durch die Ausbil. 
dung zu einem Berk der .Kunft wer⸗ 
den. ‚Auf dieſe Weiſe iſt mancher 


der giiiflichen Wahl Doch 


Ohne diefe Ar⸗ 


“oras und durch feine Ausbi 


sur Ode geworden ). Selbſt Be . 
Epopee kann einigermaßen ald eine 


burd) deu Dichter ausgebildete Se⸗ 
i ang werden. 
Kuͤnſtler iſt in den’ meiſten Faͤllen 
nichts aubers, als einer, ber gemeil⸗ 
ne Gegenſtaͤnde durch Ansbildung zu 
Gigenflänben dir. Kunſt macht; ſei 


nbern te meifte Arbeie ıft alfo —* 
och iſt 


* fie auch nicht allezeit 
Es giebt Gegenſtaͤnde, die fchen 
in ihrer Natur betrachtet, ohne bie 
Bearbeitung des Künfilers, nad) 
ihrer Art hinlaͤngliche äfthetifche Kraft 
haben, folglich der Ausbilkung fo 
wenig bedürfen, baß fie ihnen viel⸗ 
mehr fchädlich wäre. Der Portrait⸗ 
mahler, der ein Geficht von borgäg- 
licher Schönheit gemahlt hat, wird 
ich ſehr Hüten, feinem Gemälde 
irgend einige zufällige Schönheiten 
eingumifchen. Aus eben bem Grun- 
de hat van Dyk, der in feinem Koͤ⸗ 
pen die Wahrheit ber Natur in eis 
nem "hohen Grad erreicht bat, fich 
meiftentheilg der Ausbildungen ent 
halten. &eme Portraite haben ob» 
ne dieſes genug Schönheiten um gu 
gefallen. Ein Mabler von Rachben» 
fen.wird eine &efchichte, bie an ſich 
ruͤhrend ift, in der größten Einfalt 
darftellen,, fo wie der Dichter, ber 
zum Trauerfpiele eine in ihrer Einfalt 
rührende Babel gewählt, fie ohne epi⸗ 
fobifche Verzierung behandelt. 

Die Ausbildung gehört unter die⸗ 
jenigen Arbeiten des Kuͤnſtlers, bie 

erftand und rin fcharfes Urtheil er⸗ 
—— —— 

e ſeyn mag, ſo i 

von uͤbler Wuͤrkung, wenn fle da 
angebracht wird, wo fie nicht noth⸗ 
wendig tar. 
nes alten Weltmeifen: liches zu 
viel, fol der Wahlſpruch jedes 


60m . 


De 


Der Wahlſpruch eb . 


Au 


KRänftters fen. In den Werken der 
RKunſt iſt das, was nicht hilfe, alle⸗ 
mal Ichaͤdli 


gewiſſeſte Kennzeichen eines 

lers vom erſten Rang, daß man 
Seine unnoͤthigen ——— b 
ihm findet. Sie find ſparſamer 
Homer, als bey Birgil; ben So⸗ 
photles, als bey Euripides; bey 
Demoſthenes, als bey Cicero. Wenn 
irgend - in ber Ansuͤ der Runft 
etwas if, das blos dem Verſtand 
des Kuͤnſtlers zu überlaffen iſt, und 
wo Regeln umuͤtze find, fo ift es 
dieſes. Berfianb und Gefchmaf has 
ben iſt die einzige Jegze hiezu. 
Indeſſen kann doch überhaupt bie, 
ſes mit Gewißheit angemerkt wer⸗ 
ben, daß in Werfen von gemaͤßig⸗ 
tem Inhalt die Ausbildungen cher , 
ſtatt haben, als in ſolchen, wo bie 
Kräfte auf das ſtaͤrkſte angeſpannt 
werden. Wer in gemaͤßigtem Affekte 
fpricht, kann eher auf Ausbilbung 


ſeines Gegenſtandes denken, ale der 
von einer heftigen Leidenſchaft hin⸗ 


wird; wer mittelmaͤßige Ge⸗ 
geuſtaͤnde beſchreibt, cher, als ber 
große gewählt hat. Mer einen 
sroßen Mann menut, braucht dazu 
nichts als feinen Ramen; aber bey 
einem 2 von en St» 
wichte fieht ein vortheilhaftes Bey⸗ 
wert nicht übel... haft Vey 
Da die Ausbildung allemal auf ei⸗ 
ne Verſtaͤrtung der Vorſtellung ab⸗ 
uelt, ſo bezieht fie ſich immer auf 
eine der drey Arten der aͤſthetiſchen 
Kraft, die Borfiellungstraft, ober 
de Einbildungsfraft, ober die Be⸗ 
gehrungskraft. Sehr angenehm find 
‚überhaupt die Ausbildungen, deren 
Materie aus einer andern Gattung 


hergenommen iſt, als die Hauptma⸗ 


Serie, zu deren Verſchenerung fie die⸗ 
nen. So miſcht Virgil in ben Geor- 
gras. unter feine lehrende Materie, 
patbetiiche Auszierungen; Thomſon 
in feinen brögeiten morakifche und 
pathetifche Ausbildungen im feine 


b. Es iſt beynahe das 
Kaͤnſt⸗ 
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Senhzide dei Icblefen Natur; Ho⸗ 

mer Nebenſachen von ſauftem nr 

halt, als Verzierungen Friegerifcher 

nen piele von g en‘ 

dimgen wach Piefen drey Sartungen 
no: . 


Wenn Maler ben Sag vortraͤgt 
daß ein Menſch gu gering ſey, zu 
verlangen, daß feinetiwegen der Lauf 
ber Ratur ſoll geaͤndert werben, fd 
macht er ihn durch eine vollkonumene 


\ 


Ausbiltung einleuchtende. 


Sieh Welten über bir, gezaͤblt mit Mn⸗ 
R lionen, F 


Dee Raum und was er faßt, was beut 
| und yet bat; 
Menſch, Engel, Kirmer, Geiſt; ik alles 
eine 3. 
Du iR ein Bürger auch. Sich felben, 
‚sole geringe! . 
Und aleichwol machſt du dich, zum Mittels 
punkt der Dinge *). 
zu ber Ausbildung, welche die 
Deutlichfeit vermehret, gehören über- 
haupt alle Bilder, Vergleichungen 
und Gleichniffe, vorüber es unnd- 
thig waͤre, Beyſpiele anzuführen; 
folgendes kann flatt aller dienen. 
Der eben angeführte Dichter will die 
Unermeßlichfeit der Ewigkeit dem 
Verftand einigermaßen begreiflich 
machen. Er fagt? die Gedanken 
ſelbſt, fo fchnell fie find, koͤnnen ihr 
Ende nicht erreichen; und diefem giebt 
er folge Ausbildung: N 
Die Bien Flägel der Gedanten, 
Wopegen — a "und 


8. 
Und ſelbſt des Bichres diugel Lang⸗ 
am ſind, 
Ermũden über dir. — 
eng ber —— — 
le ere Ergreifung der 
bildungskraft zur Abſicht. Estgiebt 
eine große Mannigfaltigkeit der Dit» 
tel dieſes zu bewuͤrken· Mir wollen 
nur einiger, die am ſeltenſten vor⸗ 


e) Antwott an Herrn Bobmer, 


‚25a 
formen, aber bie gläffichke Wir, 


Ans 


kung thun, erwähnen. 

Dft giebt ein einziger gering ſchei⸗ 
nender Umſtand einer gangen Bo 
fung eine Sinnlichkeit, fogar ein Le⸗ 
ben, das burch weitläuftige Veran⸗ 


ſtaltungen nicht gu erreichen geweſen 


wäre. Diefes gehoͤrt unter bie gluͤk⸗ 
lichſten Ausbildungen. : Haͤufige 
Denfpiele davon treffen wir in’ ber 


Ilias an. So if der kleine Umſtand, 


da der vom Diomebed verwundete 


Aeneas auf die Knie finkt, und fich 
auf feinen au die Erde gefeßten Arm 


auflehnet. Die brey oder vier Wors 
fe, bie der Dichter biesu braucht, 
geben dem Gemaͤhlde ein deben, daß 


wir glauben, igt den verwundeten 


Helden würtli vor ung zu fehen. 
Eine befonderd große Kraft haben 


. bergleichen Kleine Umſtaͤnde, wenn 


ter den Borftelungen, die haupt⸗ 
—* einen der. Sinne beſchaͤffti⸗ 


gen, unvermutbet etwas vorkoͤmmt, 


das auf einen andern Sinn wuͤrket. 
Darum laͤßt Homer, wenn das Auge 
vom Anſehen eines Kampfes geſaͤtti⸗ 
get iſt, insgemein auch das Ohr 
davon etwas empfinden. Man hat 


die Helden ſtreiten geſehen; nun faͤllt 


der eine, und durch das Geraſſel ſei⸗ 
ner, Waffen wird dag Gehoͤr gereizt, 
wodurch Hie ganze Vorftellung ein 
ungemeine6 Leben befdmmt. _ 

ine fonderbar gfüfliche Ausbil 
bung biefer Arc ift in der Noachibe, 


da, wo Og mit feinem Schiffe vor. 


der Arche vorbey fährt. Die in der 
Arche eingefchloffenen Menfchen un⸗ 
terhalten mit Gefprächen; ber 


Leſer glaubt mit ihnen, baf nun eine 


roͤdtliche Stille über dem ganzen Erb- 
boden verbreitet, und außer ber Ar⸗ 
che nichts lebendiges mehr übrig fey. 


Mitten in dieſer Vorſtellung ver- 


nimmt man außer ber Arche dag Bel 


len eines Hundes. Ein munderba- 
ber die Einbildungs⸗ 


feit feet? 


+ 


Aus 


, Das Kunfſtſtat, durch Roͤhrung 
eines andern Sinnes der Vorſtellung 
mehr Leben gu geben, hat Poußin im 


rfiels feinen Gemaͤhlde, von ber Krankheit 


der Philiſter, gluͤklich angebracht. 
Nachdem das Auge von dem An 
fhaum ber tobten und ferbenden 
Menfchen binlänglich g 
ben, koͤmmt man auf Begenflände, 
die auch den Geruch angreifen. Eine 
Ausbilbung von großer Stärke. 

Sieber gehören auch bie Ausbil 
bungen, ba unter Ichlofe Gegenſtaͤn⸗ 
de, toelche bie Hauptvorſtellung auf 
machen, als Nebenſachen, empfim⸗ 
dende Weſen eingemifche werben, 
wie in folgendem Gemaͤhlde: 

Diffugere nives, redeunt iam gr 

. mina campis 
Arboribusque comae. 
Mutat terre vices et decrefcentis 
ripas 
Flumina praetereunt: 
Greta cum Nompbis geminisgue forerk 


Dacere nuda chpres *). 
Durch häufige Ausbildungen bieer 
Art haben Thomfon und Kleiſt ihre 
Gemaͤhlde der Natur ausgefchmüft. 
Am glüklichften Bedienen fich die Land 
ſchaftmahler diefer Are der Ausbil⸗ 
dung. Nicht jede fo genannte Staf⸗ 
firung ber. Landfchaft mit Figuren 


gehoͤrt hieher, ſondern nur die, WO 


burch eine oder ein paar Figuren Die 
Qauptoorftelung in ihrer Art mehe 
eine und teben iger ie 
aften koͤnnen, tie: bifkorifche 

maͤhlde, ihren flttlichen und pathe⸗ 
tiſchen Charakter haben. Einen ſol⸗ 
chen Charakter durch eine ober ein 
paar Figuren fuͤhlbarer zu 

gehoͤrt unter die gluͤklichen Ausbil⸗ 
dungen ber Mahlerey. In einſame 


Orte, und mit Kleiſten zu veben, IR 


Schatten voller Empfindung, ſchi⸗ 


I GE 

rer Umſtand ‚tiefer tun er, ober 

kraft plößlichhin bie größte Wuͤrkſam⸗ iu liebter 
t! . 9 Bor. 2A. IV. 7 


rt wor | 


— — — — — 


DE ” ” 


fen Beibenfhafe 


Aus. 


Nebeer Art, verſenkt Anb; ſo wie in 
offene und fruchtbare Gegenden, Fi⸗ 
guren, die Freude und Froͤhlichkeit 
athmen; und in fürchterliche, me⸗ 
lancholiſche Gegenden, Figuren, die 
Kummer und Schwermuth zeigen. 
Die wichtigſten und vielleicht die 
ſchwerſten Ausbildungen ſind Die, 


verſtaͤrkt werden. In den Werken 
der Kunſt zeigen ſich die Leidenſchaf⸗ 
sn auf eine doppelte Art. Entwe⸗ 
ber werden die Würkungen und bie. 
Aeußerungen berfelben an Perfonen, 
bie im Affekte find, vorgeſtellt; oder. 
ber Künftler legt die Gegeunſtaͤnde, 
wodurch fie hervorgebracht werden, 
vor Augen e). In beyden Fällen 
kann die Materie an ſich ſelbſt, und 


fo wie ſie ohne alle Ausbildung ſich 
der Vorſtellungskraft darbietet, von 


hinlaͤnglicher Staͤrke fepn. In dies 
fen Fällen muß ſich der Künftler der 
Ausbildung enthalten. Was Caͤſar 
in feinem Herzen empfunden bat, ale 
er ben Brutus uüter feinen Moͤrdern 
erblikt, wird burch bag einzige Wort: 
Auch du, mein Sohn! bas,ipm der 

ausgepreßt bat, fo flark 


. Shmen, 
ausgedruͤkt, daß alled, was zur Aus⸗ 


bildung dieſer Leidenſchaft koͤnnte 
hinzugethan werden, die Sache nur 
aͤchen wuͤrde. Der Kuͤnſtler, der 

fo glütlich iſt, durch einen einzigen 
Bug eine heftige Leidenſchaft in ihrer 
Stärke auszudruͤken, muß 

Beh alter fernern Ausbildungen der⸗ 
felben enthalten. So bat ber alte 
Künftler, ber den Aaocoon gebildet, 
Die Erde feines Leidens durch das 
ſichtbare hinlaͤnglich ausgedruͤkt, und 
enthielte ſich deßwegen, das laute 
Schreyen anzuzeigen. Die heftig⸗ 
auf —— 
iſt es auch mit den Gegenſtaͤnden, 
durch welche die Leidenſchaften erregt 
werden. Wenn fie in ihrer einfa⸗ 
cheſten Geſtalt fiark genug find, fo 

*) 6, Pridenfheft, 


"werben. 


dung. Eben 


mäffen fie weiter nicht ausgebildee 
n. Agamemnon ertoekte in 
dem berühmten Gemaͤhlde des This 
manıns Mitleiben genug, ober 


eich. 
mit bedektem A bey 
(ner Tochter Mund, Mas toner 
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8 konnte 


fein Geſicht mehr fagen, als die bloße” 


Die Leibenfchaften von fanfterer 
Art, bey denen bie Seele noch einige 
repheit behält, Traurigkeit und 
ärtlichkeit, Froͤhlichkeit, auch Liche 
und Haß, wenn fie nicht big zur 
Raſerey gehen, vertragen die Ausbil, 
dieſes iſt von den Ur⸗ 
fachen der Leidenſchaften gu merken, 
bie nur alsdenn burch eine gefchikte 
Ausbildung zu entwikeln find, wenn 
fie nicht plöglich durch Heftige Schlä- 
ge wuͤrken. | 
Als ein vollfommenes Muſter ber 
Ausbildung. einer zärtlich traurigen 
Scene, durch Entwiklung befonderer 
Umftände, kann der Auftritt in der 
Alceſtis des Euripibes empfohlen 
werden, mo fie von ihrem Gemahl, 
vor ihren Kindern und von ihren 
Hausbedienten Ubfchied nimmt. Weil 


dieſes nicht nur dem Dichter, ſonbern 


-_ 


# 


Vorſtellung feiner Gegentwart ſchon 
wodurch pathetifche Borfiellungen ſagt? | 


* 


auch dem Mahler für ähnliche Faͤlle 


in Anfehung der guten Wahl beſon⸗ 
derer Umftände zum Muſter bienen 
fann, fo wird es nicht unmüge feyn, 


dieſes ganze vollfommen ausgebildete 


Gemaͤhlde hieher zu ſetzen. 

Als ſte fuͤhlte, daß der fatale Ta 
gekommen ſey, badete ſie ihren ſch 
nen Leib in reinem Flußwaſſer, und 
308: fich hernach feftlich an. Denn 
trat fie nor ben Heerd der Veſta und 


betete: D Göttin! da ich nun unter 


bie Erde gehe, fo hoͤre meine legte des 
müthige Bitte; fey die Vormuͤnde⸗ 
rin meiner Wayfen. ich bem eine 


zaͤrtliche Gastin, dieſer einen edel 


müthigen Gemahl; laß fienicht, wie 
bie, die fie gebohren bat, vor ber 
Zeit fterben; ſondern ein langes und 
gluͤtfeliges Leben in vollem Wolfam 


. r r N 
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be, in ihrem väterlichen Lande, voll- 


enden. 


„Sie befüchte alle Altäre, fo viel 
in dem Haufe des. Abmetus find, be 
fränzte fie mit Myrtengweigen, und 


verehrte die Götter. Dieſes that fie 
einen, und ohne einen Seuf⸗ 


zer hoͤren zu laſſen. Ihr ſchoͤnes Ge⸗ 


ſicht zeigte feine Spur des ihr bevor⸗ 


ſtehenden Schikſals. 

„Als fie aber hierauf in ihr Zim⸗ 
mer und an ihr Bette gegangen mar, 
floffen häufige Thränen, und man 
hoͤrte fie folgendes fagen: Du ches 
lUches Bett, in dem ich den jung» 
feäulichen Gürtel für den Mann anf⸗ 
geloͤſt habe, für den ich ige ſterbe, 

en mie zum letztenmale gegtüft; 
noch haffe ich Dich nicht, woierool die 
nich umbringſt. Von dir wird eine 


‚andre Frau Beſitz nehmen; nicht ken⸗ 


/ 


cher, noch treuer, als ich — aber 
root glüfficher. 

„Dann tvarffie ſich auf das Bette 
hin, füßte und benetzte es mit ihren 
Thränen — dann. müde vom Weinen 


‚fund fie auf, verließ das Zinmer, 


fam wieder zurüfe, und fo gieng fie 
oft aus und ein, und warf fidy oft 
anf dag Bette hin. 

„Ihre Kinder hiengen an ihrem 


Gewand, und weiten. Sie nahm 


eins um dag andre in den Arm, kuͤß⸗ 
ge fie oft, und fo, als wenn jeder 


Kuß der letzte wäre. 


„Alle Bediente des Hauſes wein⸗ 
ten, und’ beklagten ihre Gebieterin; 
fle reichte jedem bie Hand, nennte 
jeden, and) den geringſten mit Na⸗ 
men, grüßte fie, und wurde bon jes 
dem gegrüßt.* 0 


Diefeg ift ohne Zweifel ein Muſter 


eines volfummen ausgebildeten Ge⸗ 


maͤhldes. 


Eine forgfältige Ueberlegung ver- 
bietet auch die Ausbildung der Per⸗ 


‚ fonen und der Charaktere, ſowol in 


Gedichten, als in Gemaͤhlden. Bor 


Hauptyperſonen :ft hier nicht diẽ Rede, 
well dieſe entweder zum voraus hin⸗ 


Aus 
ländlich dekannt nd, oder, be ft 
durch die ganze Handlung am dfter- 


fen erfeheinen, natürlicher Weife und. 


binkänglich bekmne werden ‚Mhee 


folche, die. fremd find, die nur in pie 


fobifchen Stäfen, ober als Nebenñ⸗ 
perfonen vorfommen,„ dviefe müflen 
durch eine geſchikte Ausbildung in⸗ 
tereſſant werden. Der Kuͤnſtler muß 
uns Gelegenheit geben, mit dem 
Auge ſo lange auf ihnen zu verwei⸗ 
len, bis wir ihre Perſon und Ihren 


Charakter hinlaͤnglich gefaßt Haben. 


Keine Berfon ntuß: im Gedichte fluͤch⸗ 
tig, tie ein Schattenbild, vor din 


Augen vorüberfahren, noch in dem 


Gemaͤhlde fo müßig ſeyn, daß wir 
nicht eine Zeitlang bey ihr verweilen. 
Hiezu Hat der Kuͤnſtler mamcherkty 
Mittel, die nicht ale koͤnnen entwi⸗ 
kelt werden: Es wird genug fehl 
* einige Bepfpiele davon anzufuͤhren 
Zur Ausbildung der Perſonen thun 
gewiſſe beſondere Umſtaͤnde, bie mau 
nicht vermuthet, und bie das Aufl 
ben geheimer Nachrichten Haben, och 
che die ˖ Franzoſen Anecdoten nei 
nen, eine angenehme Wärfung. % 
dieſem Kunfigriff iſtKopſtek Ind 
gemein ſehr gluͤklich. Homer iſt gac 
voll ſolcher Ausbildungen, deren gan⸗ 
ge Wuͤrkung wir aber nicht fühlen, 
weil die Zeiten, für die er geſch 
bat, p weit von ung entfernt ſud 
AR e6 Zufall oder - Abfche deſ 
Dichters, daß in folgender T 
der zweyte Vers fo reich an Gylben 
und an Ton fl. - 
m 6 #"Aßara perdxıed. ei 
. TloAvs.dor , 
: Tılan . Bugufäparos, Umgawvat 
igoveos >». . 


Der Dichter fickt ung. bier — 


Perſonan wor, von denen er 0 
Anders n ſagen hat, ais Tab W 
Vater, —— ‚din Traum⸗ 
Reuter geweſen ſey. 
Aneldote ſchleypi ve Durch 


®) Ik B. V. 148. 09. 0. “ 


Diefe Met . 


. 


| 


| 
| 
| 


} 
} 


+ Die zur 
dr 


* 


— 


Aus. 
28 uns Gelegenheit geben 
zu wollen, die Perſonen recht ins 





Eine — gluͤtliche Ansbil⸗ 
bung iſt die, deren ſich Milton be⸗ 


Bient,'da_er Perſonen, bie ung fremb 
feheinen, durch gewiſſe Umſtaͤnde auf 
einmal als bekannt vorſtellt. Ver⸗ 
ſchiedens feiner aufruͤhreriſchen Gei⸗ 
ſter, von denen wir anfaͤnglich nichts, 
als die Namen wiſſen, kommen ung 
hernach piöglich als bekannte Gutzen 
vor, die das Heidenthum angebetet 
Bey allen Arten der. Ausbiidung 
man ſich überhaupt zaor dem 
—— —— 
durch Ovibiu 
das ahn fo oft matt oder froſtig 
macht. In Handlungen, wo der 
Dichter ſorteilen muß, ‚werden fie 
gefährlich, und muͤſſen mit ber Kunſt 
des Homers behandelt werben; wo 
die Handlung natürlicher Weiſe et⸗ 
was aufgehalten wird, da kann man 
nach Homers und Virgils Veyſpiel 
id, in etwas umſtaͤndlichere Ausbil⸗ 
bungen ci 
* — — 
Da bey den geſammton ſchoͤnen Canſten 
eine dopnelte uablidims Statt/ hat; eine 
fie die Sinne, auf welche fie zunacht 
udeten, und eine für den Beifl: - fo 


fpelact biefor: Artitet, da dieſe Fälle nicht: 


beein genug unterfchieden, da darin nicht 
Bektinihit if, weicher Art von Ausbildung, 


0b nater weichen Umftanden ihr dre Bors 
una gehdet, u. d. m. mangelbaſt zu -Tchn.- 


Behdes IH fee oſt wicht Eines. In ei⸗ 


dem Gemqdhlde, z. B. kann zu der bloßen 


Ausbildung des Gedankend/ zur vößigen 
Berhäftigung und Befriedigung der Phan⸗ 
tale, in Ruͤckſicht auf Die dargeftellte Sa⸗ 


de ſelbſt und allein, eine Fine, oder ein’ 


frak-Barin angebrachter Gegenftand, nichts 


beytragen, und - bach zur Befriedigung 


des Suges überhaupt ſchlechterdings, mit: 
Ausbildung Is Gemdbldes, als 


ser wird von Ausfahrung und 


/ 
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i Kloden Gemãbldes, und dad andy 


sur Byfriedigung des Bela, 
werden; das Gemahide kann für das Auge 
gleichſam eiue Pädke haben, und ohne bad 
babucch der Haltung, oder irgend einen 
andern Erforderniß defeiben etwas abs 
gienge; ein Redter, ein Dichter far 
feine Vorſtellungen voͤllig ausgebildet. vors 
fragen, und doch das Ohr beleibtzeny fo 
wis.ce. auch wieder. durch cine bſahende, 
slädliche Verſiſtkation, durch gut gebil⸗ 
dete und verfettete Perioden die Mangel 
in der rißtigen,“vöRigen qusbiüdung dee 
Gedanken verbergen kann. — Diefes führt 


. auf eine andre Pücke in Diefem Netifels 


auf die Srage, ob, und wann Die 

dung einzeler Tdeile dem (Banyen, und- 
won. bie. Ausbildung des Banzen den ein⸗ 
zeln Tpeilen, fo wie, ob und wann Vie els 
gentlicht Wahrheit, bey der Ausbiſdumg⸗ 
nicht zuwrilon der Kunft gleichſam aufge⸗ 
opfert werden muß? — und dieſes auf 
eine dritte; auf die Frage näpmlich; ch 
nicht die Wittel, die Eigenheiten „das 
Weſen der verfchiedenen Künfe, ind der vers 
ſchiedenen Ziweige einer Kun, gleichſam ver⸗ 
ſchledene Urten von Austiidungen notprachse 
big machen ?- glrichfam der Ausbildung ehr. 


verſchledenes Ziel ſeden ? Dab Laocvon,g.B; - " 


nicht feheegend darteſtellt HE, wird wohl | 
dadurch nicht · ganz begreiſfich, daß ſein 

Beiden, obne dieſen Umftand, ſchon hin⸗ 
langlich autgedruct war; und dleſenige 
Art der Ausbildung, welche / dem höhern 
Iprifhen Bebichte zukommt, IR dem dra⸗ 
matiſchen nicht eigen, fo wie oft wieder 
in Diefem duch ein einziges Wort, der 
Gedanke des Bedenden hinlangkich ausge⸗ 
bildet wied, ohne daß der epiſche Dichter, 
auch wenn er die Perſon redend einfuͤhrte, 
ſich fo kurz faſſen dürfte; oder könnte, — 
Doch dieſes alßtes ſollen · nichts als Fragen 
ſeyn; zu ihres Unterſachung und Aufld⸗ 
fung iſt hier der Ort nicht. Auch wüßte 
ich menig befriedigende, eigentliche Nach⸗ 
weiſungen darüber zu geben, weil bie Aus 
ſidetiter und Theoretiker fich bis jetzt noch 


‚nit in ein Detail, und auf Dergleichuns 


gen der Aer eingelaffen haben. ' GSehr all⸗ 
Atisbil⸗ 
dung 
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bunsintt, S. Gchotts Tpeotieder fh. Wil: 
ſenſch. Zb. 1. ©. 371 u. f. gehandelt. — 


Von der Ausbildung bes Luſlſpielrs, weiche 


.- 


er lV'embonpoint de la piece nennt, hans 
delt Callhava in dem aiten Kap. des 2.8. 
& Art de la Comedie (2: ©. 475.) — 
und wie das Genie fie dem Drarha übers 
Jaupt, fo wie jeder Dichtart, giebt, zeigt 
Leſſins in feiner Dramaturgie, ben Ge⸗ 
Igenheit der Rodogune des Co 

6. 5 u 1.) 


Yusdruk, 
(Schöne Kuͤnſte.) 


an braucht diefed Wort in ber 
Kunßfprache, wenn man von Vor⸗ 
Rellungen fpricht, t 
dußer Zeichen in dem Gemuͤthe 
erregt werden, und giebt. biefen Na⸗ 
sen bald dem Zeichen, ale der Urfa- 
he der Borftellung, bald feiner Wuͤr⸗ 
bung. Die Wörter und Redens⸗ 
arten der Sprache erweken getoifie 
Vorſtellungen, deßwegen ſchreibt 
man ihnen einen Ausdruk zu: aber 
felbft werden auch Ausdrüfe, dag 

‚, Mittel jum Ausdruf genenne. 
Diefer Artifel ift ber Betrachtung ber 
Mittel, die die ſchoͤnen Kuͤnſte haben, 
Dorfiellungen zu erweken, gewied⸗ 


mel. 

Diefe Mittel ind in den redenden 
Künften die Worter und die Säge 
der Rede; in ber Muſik die Töne und 
die daraus zufammengefeßten Ton. 
Eu: in den zeichnenden Kuͤnſten Ge⸗ 

tszuͤge, Gebehrden, ſelbſt die Ge⸗ 
—* im Tanz Stellung, Ge 
behrden und Bewegung. 

Der Zwek aller ſchoͤnen Kuͤnſte iſt 


die Erwekung gewiſſer Vorſtellungen 


und Empfindungen; daher die —* 
Arbeit des Kuͤnſtlers in gluͤklicher 
Erfindung dieſer Vorſtellungen, und 
im guten Ausdruk derſelben beſteht. 
Alſo iſt die Kunſt des Ausdruks die 
Haͤlfte deſſen, was ein Kuͤnſtler be⸗ 
figen muß. Es würde ihm nichts 
helfen, die fuͤrtrefflichſten Vorſtellun⸗ 


die vermittelſt 


gen erfumben zu haben, wenn er fie 
nicht ausdruͤken koͤnnte. | 
Da die Mittel zum Ausdrufe fo 
ſehr verfchieben find, fo verdienet je⸗ 
be Gattung beſonders betrachtet zu 
werben. Der befle Unterricht uber 
ben Ausdruf redender Künfte kann 
dem Mahler zu.nichts bienen; wie 
wollen deßwegen bie verfihiedenenz 
Gattungen bed Ausdrufs befonders 
vornehmen. u 


Ausdruk in der Sprache. 

Der Redner oder Dichter, der in 
ſeiner Kunſt vollkommen ſeyn will, 
muß auch ben Ausdruk vollig in ſei⸗ 
ner Pe haben ser muß — 
lung, die er erweken will, vermit⸗ 
telſt ſeiner Woͤrter und Redensarten 
in dem Maaße, wie es ſeine Abſicht 
erfodert, zu erreichen. Eine ſehr 
ſchwere Sache, beſonders in den 
Sprachen, die noch nicht gang aus⸗ 
gebildet. die noch nicht zu dem Reich⸗ 
thum gefliegen find, der für jedes 
Beduͤrfniß hinreichend ift! | 

Dex Ausdruk ift volllommen, wenn 
bie Worter und Redensarten gerade 
bag bedeuten, was fie bedeuten fol 
len, zugleich aber dem Charakter ber 
Bo ,’ wozu die 
Theile, gehoͤren, gemaͤß ſind. Wenn 


ſowol einzele Woͤrter, als gan 


der Rede diefe doppelte Eigenfchaft 
ben, fo ift der Ausdruk fo, wie 
ſeyn fl. 

Sin jedem Ausdruk ift alfo zuerſt 
anf Die Bedeutung, und hernach auf 
den Eharakter zu ſehen; beydes aber 
muß ſowol bey einzeln Woͤrtern, als 
bey ganzen Shen in Betrachtung 


er 


gezogen werben. Schon in der ges 


meinen Rebe muß der Ausbruf im 
Abſicht auf die Bedeutung richtig, 
beflimmt, klar, und yon verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Kürze ſeyn; in der. funds 
mäßigen Rebe muͤſſen ſich dieſe Ei« 
genfchaften ih einem hoͤhern Grab 
finden. , Sogar der bloße Fan De 


vier 


Begriffer als , 


Ans 

Woͤrter muß diefe Eigenichaft ſchon 
an fi) haben. Diefed alles verdie⸗ 

uet näher entwifels zu toerden. 
Porter, als bloße Tine betrachtet, 
muͤſſen nichts unbeflimmtes, michts 
undeutliches, nichts allzugedraͤngtes 
noch ſchleppendes haben. Der Geiſt 
‚empfindet nur in dem Maaße, in 
welchem die Sinnen gerührt werben. 
Was für das Auge undentlich ges 
geichnet ift, erwekt in dem Geiſte feis 
we deutliche Vorſtellung; alfo ver 
nehmen wir auch die burch bag Ge» 
dr kommenden Begriffe richtiger, 
rer und beflimmter, wenn Die 
Toͤne, die fie erweken, biefe Eigen- 


ſchaften haben, als wenn fie ihnen iſt 


feblen. Eine zweydeutige Sylbe, 
über beren Elemente_oder Buchſta⸗ 
ben man ungewiß ift, wird nicht 
gut gefaßt, und fo auch ganze Woͤr⸗ 
ter nicht, die aus ſolchen Sylben ber 
ſtehen; fo gebt es auch mit ſchweren 
Wörtern, bie man faum ausfpre- 
chen kann; deßwegen gehört die Bes 
obachtung bed Wolflange zum voll, 
fommenen Ausbruf *). 

. Wenn der Ausdruk richtig, bes 
ſtimmt und klar ift, fo erwekt er nicht 
nur gerade die Begriffe, die er erwe⸗ 
ken ſoll; ſondern es geſchieht, wenn 
dieſe Eigenſchaften in einem gewiſſen 
SGrad vorhanden find, mit aͤſtheti⸗ 
fcher Kraft, meil alled Vollkommene 
einen Reiz ben fich führe. Ohne 
Abſicht auf bie Wichtigkeit der Din⸗ 
gt, die man ung fagt, empfinden 
wir Vergnügen, wenn wir jedes 
Ding mit feinem Namen nennen hoͤ⸗ 
ren. Selbſt in dem Fall, da wir 
einen Gegenftand fehen, und eine 
richtige Borftelung davon haben, 
iſt es und angenehm, wenn felbiger 
gut befchrieben wird. Um fo viel 
mehr reist es die Vorſtellungskraft, 
wenn ein Redner dad, was unbe 
ſtimmt, verworren und zum Theil 
bunfel in unfern Vorſtellungen liegt, 
Durch einen guten Ausdruk entwikelt. 

”) S. Wolklang. 
Kıfler Theil. 
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Wer kann folgende in den wichtigften 


und beftimmeeften Augdrüfen vers 


faßte Befchreibung von der Eitelkeit 
des menfchlichen Lebens, ohne Ber» _ 
guügen leſen? . \ 
Hier veißt ein ſchwad Befhieht, mit 
mer vo 


im em F 
Von eingebildtet Rub und —— 


inerjen, | 
Wo nagenbe Beaied und falfche Hoff⸗ 

- Bu ernhen Coheit Im furien Bufe 
Des nimmer rubigen und ungefühlten 


en 
apt the Betroaner Beil nach & 
en ? us Sut —— 
Dieſe Vollkommenheit des Ausdruks 
vielleicht der wichtigſte Theil der 
Kunſt des Rebnerg und des Dichters. 
Mer fie beißt, iſt ficher, baß er aller 
mal fagen fannz was er fagen will. 
Die Rede ift die größte Erfindung 
bes menfchlichen Verflandes, gegen 
bie alle andre für nichts gu rechnen 
fund. Selbſt die Vernunft, die Em⸗ 
pfindungen und bie Sitten, wodurch 
der Menſch fich aus der Elaffe irdi⸗ 
ſcher Wefen zu einem böhern Rang 
herauf ſchwingt, bangen davon ab. 
Wer die Sprache volltommener 
macht, ber hebt den Menfchen einen 
Grad höher. Schon Dadurch allein 
verdienen die Beredſamkeit und Dicht 
kunſt die hoͤchſte Achtung. ‘ 
Es find zwey Mittel zum vollkom⸗ 
menen Ausdruf gu gelangen; bie 
Kenntniß aller Wörter der Sprache 
und eine philofophifche Kenutniß 
ihrer Bedeutung. Beyde muͤſſen mit 
einanber verbunden werden. Es 
bilft nichte, daß man beflimmt ben» 
fe, wenn man die Woͤrter nicht fin« 
det, jeden Begrif auszudruͤken; noch 
weniger hilft es alle Wörter zu wife 
fen, wenn man ihrer Bedeutung nicht 
gewiß if. Das Etudium ber Epras 
che in diefer doppelten Abficht, if von 
der größten Nothwendigkeit. ne 


t 
” Bales m Gedicht⸗ vom Usiprung des 


— 
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fich immer richtig ausbrüfen will, 
der muß durch den Umgang ober 
durch daß Leſen einen Reichthum aus 
Worten und Redensarten *) gefams 
melt, und alle mit Scharffinnigfeit 
beurtheilt haben. Dadurch haben 


fi) alle große Redner und Dichter . 


hervorgethan. 


Die Richtigkeit, die erſte nothwen⸗ 


dige Eigenſchaft des Ausdruks, be⸗ 
trift nicht blos Woͤrter, ſondern die 
Saͤtze und die Wendungen derſelben. 
Nur ein Wort unrecht geſtellt, nur 
eine nicht genau uͤberlegte Anwen⸗ 
dung eines Vorworts, kann dem 
ganzen Satz etwas unrichtiges geben. 
Wenn die Karſchin ſagt: 
Denen erichafender Ga, 
n en 
Tach der, vollendeten Schöpfung, 
Kochheilig machte der Rub! 
So giebt das Wertchen ein- anflatt 
des Artifels, dem ganzen Sag etwas 
unbeſtimmtes, das ber größten Rich⸗ 
tigkeit des Ausdruks entgegen iſt. 
Es kommt hiebey oft auf faſt un⸗ 
merkliche Kleinigkeiten an. u 
dem Scharffinnigften entſchluͤpft et» 
was unrichtiges, wie mit Beyſpie⸗ 
len aus den beſten neuern Dichtern 
zu beweiſen waͤre. Daß wir dieſes 
an alten weniger bemerken, kommt 
vermuthlich daher, daß wir ihre 
Sprachen nicht genug verſtehen, um 
von Heinen Unrichtigfeiten. des Aus⸗ 
drufg gu urtheilen. Nur eine genaue 
Ausarbeitung fann ung von biefer 
Seite her ficher flellen. u 
Die ven erwähnten guten Eigen- 
{haften des Ausdruks entgegen fie. 
henden Mängel machen, daß ber 
Redner bisweilen feinen Zwek ver⸗ 
fehlt und etwas anders ſagt, als er 
at ſagen wollen. Sollte auch der 
durch mehr Scharfſinn, als 
der Verfaſſer gehabt bat, ihn des 
unrichtigen Ausdruks ungeachtet 
verſtehen, ſo wird er doch unange⸗ 


*) Copia Verborum. 


u Aus 
nehm. Wir können bey felgenber- 


Stelle: | 
— — kaum fplelt bie Ranunfd 
Auf der Rabatte mit ſolchen bellen abs 
| wechfeinden Karben, 
Als der buschfüihtige Zon, von Meiſter⸗ 
bänden befeelet. - 


endlich merken, was ber Dichter mit 


dem ganz unrichfigen Augdrufe bes 


feeler, hat fagen wollen. Deffen un« 
geachtet iſt er er ung zumider. Wenn 
ein andrer Dichter ſagt: 

Den, dee Neptun und der Aeol gebänbigt, 


Ä Verhuͤllt das Grab. 
fo merfen wir, daß er fagen will, fein 


Name fey nicht His auf ung gekom⸗ 


men; aber wir fühlen, baf der Aus⸗ 
druf dieſes nicht fagt; deßwegen iſt 
er und anftdfig. 

Die Klarheit ift eine andre noth⸗ 


mwendige, nach Duintilian die vors 


nehmſte 


Eigenſchaft des Aus⸗ 
druks. 


——8 und Dichter muͤſſen 


ben Geiſt der Zuhoͤrer in einer bes _ 
ftändigen Aufmerffamteit erhalten. 


Dazu iſt die Klarheit des Ausdruks 
allezeit nothwendig =). Wo fie 
fehlt, da gehen nicht blog die Vor⸗ 
ſtellungen verlohren, die in Mebel 
eingehuͤllt find; auch die, welche gleich 
darauf folgen, werden wegen Man⸗ 
gel der Aufmerkſamkeit ſchwaͤcher. 
Die Rebe wird Flar, wenn jedes Wort 
einen genau befannten Sinn hat, 


. and wenn die Wörter fo geſetzt find, 


dag die Verbindung der Begri 
leicht zn faffen iſt. Beydes ſetzt bie 


größte Klarheit in ben Gedanken bes 


Redners voraus. Es iſt deßwegen 


eine wichtige Regel, daß man nichts 


eher auszudruͤken ſuche, bis man es 
mit der groͤßten Klarheit ſelbſt ge⸗ 
faßt habe. Die Gedanken, die wir 
andern mittheilen wollen, muͤſſen, 
wie ein ſchoͤnes Gemaͤhlde, deutlich 

in 


*)} Nobis prima fit Virtus perſpicuitas. 
Ill. c. 2, 22. | . 


L. 
) S. Klarbeit.. 
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fa unfrer Borfieliung liegen. So 


bat Homer ohne Zweifel jeden Ge⸗ 
iftand, ben er befchreibt, in bem 
Heften Lichte vor feinen Augen ges 
bt. Nur der, welcher hell denkt, 
ann fich deutlich ausdrüfen. Die⸗ 
ſes lernt man nicht durch Negeln: 
von der Natur haben gewiſſe Geiſter 
die unſchaͤtzbare Eigenſchaft, 
nicht eher zu beruhigen, bis ſie al⸗ 


les, was ihnen vorkoͤmmt, deutlich 


erkennt haben. Wenn man ſolche 
Schriftſteller lieſt, die die Gabe der 
Deutlichkeit in einem hohen Grabe 
baben, wenn man ficht, wie fie fo 
viel Gedanken, die wir auch ſchon 
ehabt, aber nicht fo deutlich ges 
aßt hatten, mit dem helleſten Lichte 
darſtellen, fo koͤmmt man’ auf den 
Bebanfen, daß folche Genies fich von 
andern bloß dadurch unterfcheiden, 


daß fie jeber Sache fo lange nach» 


denfen, ſich bey jedem Gegenftande 
fo lange verweilen, bis fie alled auf 
das genanefte gefaßt haben. Diele 

€ des genauen Nachforfcheng, 
in Abfiche auf allgemeine Begriffe, 
nacht vornehmlich das philofophi- 


fche Genie aus; in Abficht auf ſinn⸗ 


liche Segenftände aber, bag Genie 
des Kuͤnſtlers. In der Rede müffen 
zur Deutlichfeit des Ausdruks beyde 
jufammen fommen. Ä 
Ein gutes Mittel, das zum beutli- 
chen Ausdruk noͤthige Talent & ſtaͤr⸗ 
ken, iſt das fleißige Leſen der Schrift⸗ 
ſteller, die es ſelbſt in einem hohen 
Grad beſeſſen haben. Fuͤr den Aus⸗ 
druk finnlicher Gegenſtaͤnde, Homer 
und Virgil, Sophokles und Euripi⸗ 
des; für den Ausdruk ſittlicher und 


philofophifcher Gegenſtaͤnde, Ariſto⸗ 


phanes, Plautus, Horaz, Cicero, 
Quintilian, und unter den neuern, 


WVoltaire und Rouſſeau aus Genf, 


Du A 
’ 


und von den unfrigen Wieland *). 


*) ind, wenigſiens, eben fo febr B, | 


Ephr. Leffing s deflen Ausdruf nes 
wiß allen deutſchen Proſaiſten um Mu⸗ 
her dienen fann. Es if wohl nicht 


4 


Zr 
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Dem, der heil denkt, wird es fel- . 


ten am hellen Ausdruf fehlen. Doch. 


ift hierüber noch verſchiebenes zu er. 
‚Innern. Quintilian faßt die Cigen- 
fehaften des deutlichen Ausdruks in 
diefe wenige Worte zufammen: eie 
gentliche Worter, gute Ordnun 
nen nicht allzulange aufgefchobenen 


fih Schluß des Satzes, nichts mangeln. 


des und nicht überflüßigeg *). Die 


eis 


S 


eigentlichen Woͤrter find doch nicht 


"allemal ohne Aufnahme zum heilen 


Ausdruf nothwendig. Demn oft 
wird ein Begriff durch ein uneigent- 
liches Wort deutlicher gezeichnet, und 
heller gemahlt, als durch das eigent⸗ 
liche; wie wenn Haller ſagt: 
a ein verwoͤhnter Ginn auf alles Wer⸗ 
| t 


muth freut. 
Der eigentliche Augdruf dienet fürs " 


nehmlich in_ganz einfachen Vorſtel⸗ 
lungen zur Deutlichfeit; aber wo die 


Begriffe fehr zufammengefegt, und 
die Vorſtellung etwas mweitläuftig iſt, 


da dienet ein metaphoriſcher und 


mahleriſcher Ausdruk ungemein zur 


Deutlichteit. Er überhebt ung. der 
umftändlichen . Enttiflung, die mes 
gen ihrer Länge der Deutlichkeit ſcha⸗ 
bet. Denn viel auf einmal kann 
nur vermittelft eines Bildes Klar ge⸗ 
faßt werden. Es iſt eine Regel, 


die kaum eine Ausnahme leidet, da - 


Degriffe und Gedanken, die aus viel 


einzeln Vorſtellungen zufammenges 


fegt find, nur Durch glüfliche Bilder - 


tlar ausgedrüft werden. Weicher 
eigentliche Ausdruk Eönnte das, was 


Cicero nundinationem iuris ao for- 


e) eben ſo deutlich 


tunarum nennt 
ausdruͤken? 


R2 Das 


doß fein deutſcher Schriftſteller fo febe 
Ste ber Sprache war, als hie 

e Dann. 
) Propria verba, rectus ordo, non in 


zu viel gefagt, wenn man Behauptet, - 


longum dilata.conclufio; nihilneque 


defir, neque füperfluat, Ita fermo 
et doctis probabilis et planusimperi= 
tis erit. Init, L, VIII. ©, 3, 23, 
*) De lege agt. Or.l. 





a 
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Das wichtigſte in Duintiliand Res 


Aus 


gel ift mol dieſes: das ſowol ber 
Mangel als der Ueberfiuß im Aus; 
druf zu vermeiden ſey. Nebenbe⸗ 
griffe, die in der Sache nichts bes 
geichnen, ober die jedem aufmerffa- 
men Zuhörer ohnedem beyfallen, be- 


fonderd ausbrüfen, iſt Ueberfluß; 
nothwendige Begriffe weglaſſen, ift 


anart 

Woͤrter, die neu, ober wenig bes 

fannt, oder aus andern Sprachen 

geborget find, können der Deutlich. 

keit des Ausdruks fchaden; wiewol 

— es nicht allezeit thun. Wenn die 

arſchin ſagt: 
Kein Menſchenarm erhält das Gluͤke 
bänbdig, 


fo iſt der Ausdruf ganz nen, aber 


‚nicht undeutlich. 


a es nicht wol möglich iſt, auch 
vielleicht unnuͤtze waͤre, gar alle Ar⸗ 


ten der Faͤlle anzufuͤhren, in welchen 


die Deutlichkeit Schaden leidet, ſo 
wollen wir hieruͤber nicht weitlaͤufti⸗ 
ſeyn. Auf alle Fragen, die hier⸗ 

er koͤnnten gemacht werden, kann 
die einzige allgemeine Antwort die⸗ 
nen: hell denken. 

Die letzte nothwendige Eigenſchaft 
des Ausdruks iſt die Reinigkeit, oder 
die grammatiſche Richtigkeit deſſel⸗ 
ben. Was außer dem Gebrauch iſt, 
kann wegen ſeiner Neuigkeit gute 
Wuͤrkung thun; aber was gerade 
gegen den Gebrauch iſt, hat allemal 
etwas anſtoͤßiges, weil es dem wi⸗ 
derſpricht, was wir ſchon für ausge⸗ 
macht halten. Deßwegen muß der 
Ausdruk allemal rein ſeyn. 

Dieſes find alſo die nothwendigen 


Eigenchaften ‚ bie jeder Ausdruk 


allemal haben muß. Richtig, bes 


ſtimmt, klar und vein muß er im⸗ 


mer ſeyn, fonft hat er etwas widri⸗ 
ged. Allein deßwegen iſt er nicht 
im allen Abfichten vollkommen. Die 
griechifchen Grammatiker zählen ung 
eine Menge Fehler vor, die ben Aus» 
druk verftellen koͤnnen. Die vornehm⸗ 


Aus 


ften find folgende: Das zaxodarer, 


der haͤßliche Klang, der widrige Ne 
benbegriffe erwefen kann. Quinti⸗ 
lim giebt den Ausdruk, duktare 
exercitum, zum Beyſpiel hievon an; 


fo wäre im Deutſchen der Augbraf, 


Strik, anſtatt Ketten ober Banden, 


wenn man nicht mit Fleiß mwidrige 


Begriffe erweken will. Die ’Asypo- 
Aoyın, wenn der Ausdruk ungezie⸗ 
mende oder zu uͤppige Begriffe mit 
ſich fuͤhret. i 
drige Ausdruk, der der Würde und 
Groͤße einer Sache ſchadet; wie die⸗ 
ſes: Saxes eft verruca in fummo 
montis vertice; eine ffeinerne War: 


ze anflatt eines felfigtem Huͤgels. 


So ift der Ausbruk: 
Eich! an feiner Ordnung goldnen Seis 


en 
Muß ber Fruͤbling neu herunter rilen. 
anſtatt goldenen Ketten. Don die⸗ 
fer Art koͤnnte man eine betraͤchtliche 
Sammlung aus deutfchen Dichtern 
machen. Auch das Gegeutheil If 
fehlerhaft, ba kleine oder gemel 
Dinge mit hohen Worten ausgedruͤkt 
mwerden. Nur ins Lächerlichen thut 
diefed gute Würfung. Mama iſt 
ber mangelhafte Ausdruk, in dem u 
ben völligen Sinn etwas fehlet; die⸗ 
fes fällt ind Poͤbelhafte. Tavrols- 
yın , wenn biefelbe Sache mit meh⸗ 
ren, den Sinn nicht: verflärfenden 
Ausdrüfen, gefagt wird. Einen fol 
chen Ausdruk lege Homer, vielleicht 
aug Leberlegung, dem Pandarus IR 
den Mund: dvösun du Ppes, wuÄo, 
KpoTowayas, vaorsoysec"). Oo 
Aoyıa, der einfärbige Ausdruk, der 
wegen feines immer gleichen Ganges 
derdrießlic, wird. Dieſes ſcheinet 
aber mehr ein Sehler der ganzen 
Schreibart, als einzeler Ausdrüfe 
zu feyn.. Manpoloyıa, der mei 


ſchweifende Ausbruf, wie dieſer vom 


Livius: Legati non impetrata ps 
ce retro domum, unde Vene 


.®) 1l.£, v. 194 1095. 


Tarswaoız, der nie⸗ 


— — — — — — — — — 
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| sbierant. Kann nicht auch folgen« 


des des Virgils hieher gerechnet 
werden? 


Quem fi fata virum fervant, fi ve 
fcitur aura 
Actheres, nec adhuc crudelibus 
occubat umbris. 


Tsovacuoc, der unnäße Ueberfluß 


„ mäßiger Beywoͤrter, wie: dies hab 


— — — — — 


nu - 


den, daß junge Redner und 


— — — — 


ich mit meinen beyden Augen geſe⸗ 
ben. Tepispvia, was unnuͤtzer Wei⸗ 
ke muͤhſam iſt, wie dieſes: 

Er, dem des erſten Menſchen zweyten 


Sobnes, 
Des Abels, fromme Mufe ward. 
BauosyAov , ber gegierte Ausdruk. 


Man würde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
wenn man alle Fehler dee Ausbrufg 
beſtimmen und mit Bepfpielen erldu- 
teen wollte. Das Angeführte iſt 
blos in der Abſicht hieher gefege — 

ichter 
fehen follten, auf wie fo gar mans» 
cherley Weife man im Ausdruk feh⸗ 
im Tonne; wie nothwendig es fe, 
bie ußerfie Sorgfalt auf diefen Theil 
der Kunft zu wenden. Uns Deuts 
ſchen ift dieſes um fo viel nöthiger, 
da wie in biefem Stuͤt ungemein 
weit hinter unfern Zeitgenofien in 


Sranfreich, Stalin und England, 


fe find. Sorgfaͤltig haben fi) 
inſonderheit Junge deutſche Dichter 
und Redner vor bem übertriebenen 
Auedruk in Acht zu nehmen, da 
auch einige fonft gute Schriftfteller 
fich diefes fo angewoͤhnt haben, daß 
ihnen nichts allerliebft, nichts un 
vergleichlich, nichtg erſtaunlich ges 


Bug I 
Es if fchon viel, wenn man bie 
Sehler des Ausdruks vermeidet :.aber 
genug ift es fir die redenden Künfte 
nicht: man muß ihm aud) Aftheti- 
ſche Eigenfchaften zu geben wiffen, 
und folche, bie fich zur Materie und 
D ten befondern Umftänden fchifen. 
e Eigenfchaften find überhaupt 


\ 4 u 8 
von dreyerley Art. Sie greifen ben 
Verkanb, oder bie Einbildungsfraft, 
oder das Herz an”). . 

Der Verſtand wird gerührt durch 
dad, was in einem vorzüglichen 
Grad wahr, angemeffen, heil, neu, 
naiv, fein if. Jede diefer Eigen- 
fchaften giebt dem Ausdruk aͤſtheti⸗ 
fche Kraft. Befondere Benfpiele ba⸗ 
von find in den unter angegogenen 
Denennungen ſtehenden Artikeln an- 
zutreffen. 

Die Einbildungskraft ergoͤtzet ſich 
an dem Ausdruk, der mahleriſch, 
witzig, in allerhand ſtarke oder lieb⸗ 
liche Bilder eingekleidet iſt; wovon 
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Beyſpiele unter dieſen Wörtern zu 


fuchen find. Eine .befondere bieher 
gehdrige Gattung angenehmer Aus⸗ 
drüfe find die, welche durch faft un» 


‚merklihe Nebenbegriffe angenehm 


werden. Quintilian fagt: er fühle, 
daß in dem Ausdruk: | 


— Cacfa jungebant foedera por- 
. ca”) 


das Wort porca eine Annehmlichkeit 
habe, die das porco nicht haͤtte. 
Der Grund liegt ohne Zweifel barinn, 
das das weibliche - Gefchlecht ber 
Woͤrter, wegen einer ung angebohr⸗ 
nen Galanterie, auch etwas ſanfteres 
in der Einbilbungetraft erwekt, als 
das männliche. Daher wird gewiß 
in allen Rällen, wo die Wörter Reh, 
Hirſch, Hündin, ber Bedeutung nad) 
gleichgültig wären, das lebte ange- 
nehmer fenn, als die andern. Die 
fe8 bat auch ein Scholiaft über fol- 
gende Stelle des Horaz angemerkt: 

Nunc et in umbrofis Fauno decet 

“ immolare lucis, 
Seu pofcet agna five malit hae- 
do }). 


Wo er über das Wort Agna fagt: 
Nefcio quomodo quaedam elocu- 
RM 3 tiones 


) G. Kraft. 
**) Aen. VIII. 641.. 
Pod. L.14. 
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tiones per foemininum genus gra- 


tiores fiunt. 


Hieher gehört auch, daß bie Grie⸗ 


[4 


hen, fo wie auch bie Deutfchen, bis⸗ 
meilen in dem unbeflimmten Ge: 
ſchlecht weiblicher Namen, eine An⸗ 
nehmlichkeit finden: Dem Deut 
(hen ift der Ausdruf: Das ſchoͤne 
Kind, Das liebe Mädchen, angench- 
mer al&diefe: Die ſchoͤne Perſon, die 
liebe Tochter; und ben Griechen 
fcheinen folche weibliche Namen, wie 
Leontium, Muſarion u. d. gl. ans 
mehmer, als die von meiblicher 
ndigung. 
Das Herz findet den Ausdruf an⸗ 
genehm, ber etwas Teibenfchaftlicheg 


dat, der zärglich, pathetifch, fanft, 


heftig, und jeder Leidenfchaft ange 
meſſen iſt. u 
Anfehung des Charakters if 
ber Ausdruk enttveder niebrig, ger 
mein, oder edel, ober groß, oder 
erhaben, ernfthaft oder comifch, und 
fo fann auch berZon ganzer Redens⸗ 
artın feyn. Wen diefen verfchiede- 
‚nen Eharafteren, die ber Ausdruf 
bey. einerleyg Bebeutung annehmen 


kann, ift in fo viel befondern Arti- 


keln umſtaͤndlich genug geſprochen 
worden. . 

Der Ausdruk, der ſchon durch den 
bloßen Klang einen beſondern Cha⸗ 
rakter annimmt, wird von einigen 
Kunſtrichtern ber lebendige Aus⸗ 
druk genennt, und iſt auch beſon⸗ 
ders betrachtet worden. | 


— 


Unter der Auſſchrift: „Bon der Afhetl⸗ 
ſchen Bezeichnung der Bedanfen ‚iR, in 
H. Mevers Aeſthetik, Th. 3. S. 333, defs 


.. fen Theorie Äber Ausbruc enthalten, — 


Ueber Ausdruck uͤberhaupt findet fich 
in Riedels Sheorte ein wenig befriedigen⸗ 
ber Abſchnitt (der zote S. 377. ıte Aufl.) 
— In G. S. Steinbarts Grundbegriffen 
zur Phlloſophle über den Geſchmack han⸗ 


. beit der 68 $. Bon’ der Dorftelung des 
erſuadenen Werkes, su deren Vollkommen⸗ 
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heit er einen teichen Vorrath von Aus⸗ 


druͤcken; eine genaue und beſtimmte Konnte - 


niß bee Bedeutung und eine Bertigkeit tus 
Gebrauche derfelben fordert- — In 9. 
Eberhards Theorie der ste Abichnitt des 
erſten Theiles (©, 125 der ıten Aufl.) von 
dem düdetifch voltommenen Ausdrud. — 
In Ganss Yefipetik der ste Th. (5.299) 
in zwed Abfchnitten, und zwar der erfle 
Diefer Abſchnitte, von dem Afhetifchen 
Ausdrucke überhaupt, welchen der Ber. 
als die finnlichen Züge, wodurch ums bie 
Schönheit ſichtbar wird, erklärt und im 
pmmenten von den DBolllommenheiten des 
äßherifhen Ausdruckes, welche er wieder 
in die Bolltommenpeiten befielben an und 
für fih, und als Zeichen der Sache theilt. 
Die erſtern fegt er in ſinnliche Mannichfal⸗ 
tigkeit, ſinnliche Einheit, und Richtig⸗ 


keit (Correctheit); die zweyten, in Wahr⸗ 


heit, Klarheit und Gewisheit (Beſtimmt⸗ 
heit). Auſſerdem ſchreibt er dem Aus⸗ 
drucke auch noch Groͤße, Reichthum, Er⸗ 
habenheit, Maivetdr, u. d. m. zu. — 
In Andr. H. Schotts Theorie handelt ber 
ate Abfchnitt des erſten Hauptftuͤckes, 
©. 194 von der Schoͤnheit bes Ausdrus 

des, die entweder abſolut oder relativ, oder 
beides zugleich fepn kann. Die Erforbers 
niſſe dazu find Sprachrichtigkeit und 
Gprachreinigkeit; Nichtigkeit und Eigen, 
tbümtlichkeit des Ausdruckes; Wuͤrde; 
Klarheit, Lebhaftigkeit und Prdeiflons 
Wohlklang; Schicklichkeit deſſelben; Yes 


riode; Numerus; Solbenmaß und Reim. 


— In den Fragmenten über die neuere 
deutſche Litteratur (III. ©. so u. f.) fins 
den fich vortreRihe Bemerkungen über den 


Ausdruck, in mie feen ber Gedanke daran 


ſchon klebt, in wie fern ber eine von bem 
andern gar nicht zu trennen if, u. d. m. 
— Some unterfucht im XVII. Kap 
5, 402. der gten Ausg. die Sprache dee 
Leidenfchaften — Dgilvie hat in f. Phr 
Jofophical aud Critical Obfervar. on 
the Nature, characters and various 
Species of compofition,, Lund. 177% 
8. 2.8. veriucht, dem verfihiebenen Uns - 
theil, welchen Verſtand, Cinbildungs⸗ 
kraft, Beurtheilungskraft und anagut u 


_ 
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Au 
un den verſchiedenen Arten der Compoſi⸗ 
tion haben, und in wie fern biefe fimpel, 
deutlich, sierlid, erhaben, kräftig und 


eseeeet ih, su befimmen. — Das zte- 


Rap. bes sten Buches in der Art de fen- 
tür et de juger en matidre_de gour 
(S. 52 ber Etradb. Ausg. von 1788) 
führt die Beberfiheift, De l’ezpreflion, 
und enthält Bemerkungen über die Rich 
tigkeit des Ausdruckes, und Über die Mit⸗ 
tel, zum guten Ausdrucke zu gelangen. — 
Bon dem Iinterfchlebe zwiſchen poetiſchem 


und profatfchem Ausdruck handelt Klop⸗ 


Bed im Nordiſchen Zuſchaner, in einem 
Buffage, weicher fih im sten Tb. ©. 36 
der Sammlung f. Kleinen Gcheiften, Leipj. 
1771. 8. befindet; und von dem ddlen 
(edlen) Ausdruck Ebenberfelbe, in der ers 
ben Kortfegung der Fragmente über Spra⸗ 
de und Dichtkunſt, Hamb. 1779. 8: 6.9. 
— Don dem Ausdrude im Drama, und 
vorzuglich im Trauerſpiele, G. E. Leſſing, 
in ſ. Deamaturgie Th. 2. S. 49 (Pelp. 
Nachdruck) vergl. mit der N. Bibl. der 
fd. Wiſſenſch. B. 10. S. 215. — Von 
dem Einfuffe dee offenen Vokalen in die 
Starke und Lebpaftigkeit des poetiſchen 


Ausdrintes, eine Abh. aus dem Daniſchen 


des 9, Earfiens, im 4ten B. der Neuen 
BEL der fh. Wiſſenſch. — Reflex. fur 
FElocution oratoire, et fur le Style 
en general finden ſich im rten B. G. 313 
dee Mel. de Litterat. d’Hift. et dePhi- 
loſophie des d Alembert. — — Auffer 
dieſen allgemeinen Unterſuchungen über 
den Ausdruck, finden ſich fnecielere (wel⸗ 
he aber foR alle, mehe ober weniger, 
wie auch ſchon ein Theil der vorhergehen⸗ 
den, mr auf Schreibart achen, weil 
die Unterkchiebe zwiſchen beyden, fo viel 

‚ noch nirgends ganz genau bes 
Kimmt werden find) Im Arifteteles vom 
der Dichttunſt Kap. XIX u; f. und mike 
Pin in f. Erklarern, deren Depnungen in 
ber Ueberſ. des Dacler von jener Schriſt, 
©. 357. des Curtius, ©, 297. und des 
25. Twinins (kond. 1789. 4.) ©.43 U. f. 
R zniemlich gefammelt worden find, und 


im zten Buche f. Rhetorik, Kap. I— XIL 


* (eben art. Redekunft) — in dem Werte 


Aus 
des Demetrins Yhaler.  neg: Ioumeas 
(ıte Bußg. von Aldus mit mehrern ar. 
Bipetoren, Ben. 1508. f. gr. Stud. Io. 
Sımonü, Roft. 1601. ı2. ge. und lat. 
Ex rec. Th. Gale, Oxon. 1676.8. und 
von Joh. Erdr. Fiſcher, Lipſ. 1773. 8. 


"ge. und lat. Glasg. 1743. 4. Altenb. 


1779. 12. Ital. von Pet. Segni, Blor. 
1603. 4. Bon Marco Abriani, Bor. 


‘1738. 8. und von Franc. Panigarola pas 


raphrafirt, unter bem Zitel, Il Predicatore, 
Ben. 1609, 4.) im Hermogenes. mag: ıdauy 
Lib. II. (auer mit mehren gr. Rhet. 
Den. 1508. f. er. C. ine. er fch.a Ioa, 
Sturmio, Arg. 1571. 8. Jtal von, 
Giul. Camillo Deiminio, Udine 1994. 4. 
Ben. 1602 ımd 1608, 8.) — im Eicere 
(im sten B. dee B. an den Herennius, 
Op. T.1.6. 78. Im 3ten ®, De 
Orat. ebend. G. 44 u. f. Im Orat. 
XIX u. f. S. 607. — im Quinetilian 
(VII uf. ©. 356. Ed. Gesn.) — im 
Samfon (12te undıste Berl. Th. 1. G. 360 
d. U. — im Campbell (Philof. of Rher. 
Th. 1, S. 339) — im Blair (Lei X, 
&. 1.8. 185) — im Battens (Einleit. 


®.4+6.630.f) — in den Princ. 


pour la lefture des Orateurs, Par. 
3753.8. 3 ®. (Im sten Bude) — im: 
Eondilae (in dem sten TH. ſ. Unterer. aller 
Wiſſenſch. Bern 1777. 8.) — in Brei⸗ 
tingers ceit. Dichtkunſt, deren Banger ater 
Theil uno ber poetiſchen Mahlerey, in 
Kuͤckſicht auf ben Ausbrud handelt. — 
in D. Ich. Kinderlings Grundſ. der Bes 
redſamkeit, Magd. 1771. 8. 2 B. im sten 
Bude, u. a. m. welche bey dem Art. 
Schreibart, als wohin fie eigentlich des 
hören, angeführt worden find. — — 
Hieheipens ſcheint Quinctilian wirklich 
Recht zu haben, wenn er Klarheit ober 
Dentlichkeit (perſpicuitas) die erſte Ei⸗ 
genſchaft des Ausbruckes nennt; vielleicht 
öunte man ſie gar bie einzige nennen; 
denn alle andre Eigenſchaften deſſelben 
find, wenighens in den redenden Künſten, 
wohl nur Unterarten, und vieles was dem 
Ausdruck sur Laß gelegt wird, liegt ſchen 
in den Vorſtelungen. Wenn H. G. 3. B. 
den oaͤbertriebenen Ausdruck tadeit: ſo 
R4 trift 
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trift diefes ſchon den Gedanken. Wer 
alle Dinge allerliebſt, und unver⸗ 
gleichlich und erſtaunlich nennt, muß 
fie, zuerſt, fich fo vorſtelen. — 


Ausdruk in zeichnenden 
‚ Künften. 
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Man fagt von dem Zeichner, er 
ey im Ausdruk flarf, wenn feine 
iguren Leben, Gedanken und Em⸗ 

pfindung zu haben fcheinen. Durch 
den Ausdruk der Zeichnung wird ber 
unfichtbare Geift fichtbar. Diefe ers 


habene Kunft ift eine Erfindung der 


Narur. Nur dem unendlichen Ges 
nie war es möglich, der Materie 
Empfindung zu geben.. 
wird die Mahlerey zu ber wunderba⸗ 


E reſten Kunſt, weil fie blog durch 
‚Karben jede Empfindung der Seele 


rege machen fann: bloße Schatten 
werben durch bie Zauberen bee Aus⸗ 
drufg in denfende und empfindende 


Weſen verwandelt. Ohne biefe Kunſt 


iſt ein gemahltes und Zrigete 
Bild eine oͤde Form, die feinem den, 
fenden Weſen gefallen kann; durch 
fie wird es zu einem handelnden We⸗ 
fen, mit dem wir unfer Herz teilen, 

Die größte Beſtrebung des zeich⸗ 


nenden Künfllere muß auf diefen 


Theil gerichtet feyn, ohne melchen 


- alles übrige nichts iſt. Calliſtratus 


nennte die Bildhauerey bie Kunft 
Eitten auszudruͤken *), und zeigte 
Baburch an, daß ber Ausdruf ber 
eigentliche Zwek diefer Kunft ſey. 
Nach den würflichen Scenen bee 
mienfchlichen Lebend und deren voll. 
fommenen Vorſtellung auf ber 
Schaubühne, wuͤrkt nichts fo ſehr 
auf den Geift, als Gemählde von 


volltommenem Ausdruk. Gie er 


weken in dem Geiſt Beflrebungen 


nach Bolfommenheit, und flößen 


dem Herzen Empfindungen ein. Wie 


ein Juͤngling durch die Kraft ber 
Schönheit zu einer Liebe gereizt wird, 
D Aoꝝoaroos Fax. 


erfuͤllt. 


Dadurch 


Kus 


die feine ganje Seele einnimmt, fo 


wird durch die Kraft bes Ausdruls jo 
ber empfinbende Menfch mit Bewun 


derung des Großen, mit Liebe zum 


Guten, mit Abfcheu für das Boͤſe, 
Themiſtokles konnte bey 
dem Andenken an bie Siegesgeichen 
bes Miltiades nicht-fchlafen, ſo fehr 
wurde dadurch feine Seele mit edler 
Ruhmbegierde entflammt; wie viel⸗ 
mehr muß nicht ein edles Herz em⸗ 
pfinden, wenn nicht blos ein Zei 
chen der Groͤße einer Seele, fonbert 
die Seele ſelbſt, vors Gefichte ge 
ele wird. - Kann die Tugend, dis 
08 als ein Schattenbild in unfeer 
Einbildungstraft ſchwebet, bie Härte 
fie Bewunderung erwelen, was muß 
wicht denn gefchehen, wenn fie I 
fichtbarer Gehalt, und in hell 
Lichte vor und ehe? Wenn toir IR 
ben wuͤrklichen Scenen. bes Lebens 
das Gluͤk Haben, Menſchen in dem 
Augenblif zu fehen, da ihre Gere 
mit großen Empfindungen erfüllt if, 
fo gehen diefe Scenen fchnell vor 
bem Sefichte vorbey ; aber ber Kum 
fer Hält biefe Foftbaren Augenblike 
für ung fe. Unſer Auge fanı fo 
lang baranf verweilen, bis Gi 
fättiget ift, wenn bier eine Saͤtti⸗ 
gung ftatt hat; wir genießen ben Gt 
genftand fo lange , bis er feine völli⸗ 
ge Wuͤrkung auf ung gethan hat. - 
Aber durch welchen Weg, 
welche Stufen gelanget der Künftler 
zu dieſem hoͤchſten Gipfel der Kunf, 
die ihn ‚zum Meifter aller Herien 
macht? Dahin führer fein Weg 
ben jeder betreten fann; denn ge⸗ 
meinen Augen if. er nicht fichtbar. 
Wem nicht die Natur eine Seele ge 
geben hat, die jebe Gattung des Gu⸗ 
ten tief fühle, und die fein Aust 
fchärft jedes zu fehen, der wuͤrde 
ſich umfonft beftreben, im dieſen 
Theile der ıKunft groß gu werden. 
Die Sinnen bringen nichts in De 
Seele; fe erweken nur Da b Fr " 
n ſchla barinn geleg ; 
ſchon fhlafend ee 
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Umſonſt Acht ein Auge, bad von 
einer unempfinblichen Seele regiert 
wird, die reizendſte Schoͤnheit; es 
entdeket nichts darinn. Die Natur 
allein bilder den großen Künftler; 


aber Uebung und Fleiß machen ihn . 


yollfommen. 

Die erften Schritte zu dieſer Boll 
fommenbeit thut die Beobachtun 
ohne welche alles, was in unſrer 
Seele eingeroifele liegt, auf immer 
- ohne Würkung bleiben würde. Das 
Gute, defien Keim in ung liegt, 
faͤngt an. fich zu enttwifeln, fobald 
. wie e8 an andern entwifelt fehen. 


Die Beobachtung der Tugend ift der 


. fruchtbare Sonnenfchein, ber den 
Saagmen unfrer eiguem Tugenb auf 
keimen macht. Der Künftler muß 
ſch bemühen, die menfchliche Natur 
. überall, wo fie ſich ans beften entwi⸗ 


kelt hat, zu beobachten. . Man darf 


ſch niche wundern, warum bie grie⸗ 
chiſchen Kuͤnſtler fo groß im Aus- 
druk geivefen find, da «8 offenbar ifl, 
daß bey keinem Volk alle natürlichen 
Iinlagen der Seele fich fo frey — 
detlig, als bey dieſem, entwikelt ha⸗ 
Yhibiad ober Dapbat 
erer oder Raphae 
gebohren wiirde, fo würde er gewiß 
keine einzige feine Empfindung aus⸗ 
jnbrüßen lernen. Eine genaue Bes 
kanntſchaft mit Menſchen, bey des 
am jede große Anlage ausgebildet 
iR, macht: den erfien Schritt zu der 
Vollommenheit aus, von ber hier 
die Rede iſt. Was der Kuͤnſtler nicht 
im Leben ſehen kann, muß er aus 
der Geſchichte erfahren, und durch 
die Gemaͤhlde der Dichter. Dadurch 
mm fein Geift gebildet und feine 
antaſie erhige werben. So ward 
dias nach ſeinem eignen Ge⸗ 
dniß durch den Homer tuͤchtig 
macht, feinen: Jupiter zu bilden. 
allein, welcher feine Seele durch 
dieſe Mittel zur Empfindung gebildet 
‚dat, kann fchmeicheln, zu eini- 
ger Vollforimenheit des Ausdruks 


9, vom 
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gu gelaugen. Indem er ſalbtt von 


Empfindung iſt, wird ſeine Phan⸗ 
taſſe ihm die Bilder, an denen das, 
was er fuͤhlt, ſichtbar iſt, vors Ge⸗ 
ſichte ſtellen. Alsdenn darf er F 
nachzeichnen. Durch Suchen, dur 

Ueberlegen und durch Abmeſſen fin⸗ 


bet man den Ausdrulk nicht; Aur die 


rgen erwaͤrmte Einbildungs⸗ 
kraft fieht ihn. en 
Hiezu muß noch ein erhöhter Ger 
ſchmak kommen, ber unter viel 
gleich bedeutenden Diugen bagjenige 
wählt, was den Perfonen und Um⸗ 
fländen gemäß iſt. Ein König zuͤrnt 


anders, als ein gemeiner Menfh; 


und der Schmerz eines mänslichen 
flarfen Geniehd aͤußert ſich ganz 
andere, al& wenn er eine ſchwache 
weibliche Seele durchdringt. Nicht 
nur das muß der Künftler fühlen, 
fonbern auch ’ 
YAusdruf etwa auſtoͤßiges oder wi⸗ 
dfiges geben wuͤrde. Denn fo wie 


ber Tonſetzer auch in den Diſſonan⸗ 


in auf Ordnung und Regelmaͤßig⸗ 
eit ſehen muß, fo ift in dem Auge 
druf des Zeichners alles — wi⸗ 
drige zu vermeiden. Ein Geſichte 
muß, um einen widrigen Affekt aus⸗ 
zudruͤken, nicht haͤßlich werden. 
Das Schöne ber Formen iſt in zeich⸗ 
nenden Künften, fo. wie bie richtige 
Harmonie in der Muſik, son jedem 
NAusdruk unzertrennlich. Das ſchoͤn⸗ 
ſte Geſicht kann ſich eben ſo gut nach 
allen Leidenſchaften veraͤndern, als 
ein weniger ſchoͤnes; darum muß 
diefed jenem niemald vargejogen 


noch dag, was dem 


—8 


werden. 
Der feineſte Geſchmak wird dazu 


erfodert, daß man in dem Ausdruf 
das Weſentliche von dem Zufälligen 
unterfcheide. Ein Menfc van we⸗ 


nig Empfindung merkt bie Leiben⸗ 


fehaften ber Sreube, bes Zornes ober 
bes Schmerzens nicht eher, bis ſel⸗ 
bige fi) Durch Geſchrey ober Schim⸗ 
ofen äußern, da Perſonen von fei⸗ 


nerm Geſchmak, ohne dieſe sufeligen 


R5 euße⸗ 
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Beuferungen fühlen, was fie zu fuh⸗ 
Aenferungen fühlen, was ſie zu füh- 
innern Faͤhigkeiten befi 


Außer biefen 

zum guten Ausbruf muͤſſen auch noch 
andre vorhanden ſeyn. Es iſt nicht 
genug, daß der Kuͤnſtler durch bie 
Dhantafle fehe, was er gu zeichnen 
bat; er muß dag, was er fieht, auch 
andern fihtbar machen koͤnnen. Da⸗ 


zu macht ihn nur ein’ vollflommenes‘ fen, bey den 


Augenmaa und eine vollfommene 
Sertigfeit der Hand gefchift. Alſo 


koͤnnen nur große Zeichner in jebens fern 


Ausdruf gluͤklich ſeyn. Das -Auge 
muß die fleineften Veraͤnderungen 
der Formen entdefen, unb bie Hand 
muß fie ausdruͤken koͤnnen. 
Detrowegen muͤſſen beyde unauf⸗ 
hoͤrlich gebt werben. Dem Anfaͤn⸗ 
ger der Kunft kann e8 helfen, wenn 
er fich das zu Nuge macht, was 
gute Meifter über das Beſondere, 
wobdurch die Leibenfchaften fich auf 
ben Gefichtern und in der Haltung 
des Körpers unterfiheiden, ausführ 
lich angemerkt . Wenn ee Ze 
Bruͤns nach allen Leidenfchaften cha- 
safterifirte Köpfe fleißig betrachtet 
umd zeichnet, fo wird fein Augen- 
maaß dabey gewinnen. Er wirb 
lernen, worauf ee ben jedem Affekte 
vorzüglich zu fehen habe; melche Leis 
denſchaft fich vornehmlich im Auge, 
welche in dem Wunde fich aͤußert. 


. Er muß fih bie Bemerfungen der 


Meiſter über den Einfluß berfelben 
auf bie Stellung und Bewegung ber 
Gliedmaaßen bekannt machen. Die 
Glieder unſers Körpers befisen eine 
Art der Sprache. Alle Gliedmaaßen 
Helfen dem Redner fprechen; von 
den Haͤnden kann man beynahe ſa⸗ 
gen, daß fie felbft fprechen. Koͤn⸗ 
nen wir nicht, fagt em Kunftrichter, 


: mit den Händen fodern, verfprechem, "zu machen. 


rufen, verabfcheuen, fürchten, fra 

: gen, leugnen ober weigern, Freude 
und Traurigkeit, Zweifel, Bekennt⸗ 
niß, Neue, Maaßiumd Ziel, Ueber⸗ 
*) ©. Leidenfchaft. on 


Stabium feyn. 


Aus 


Kt, it unb Zahl anbeuten ")? 
ch eingele Muskeln ded Rumpfs, 
onders die an der Bruſt und au 
dem linterleibe ſind, haben ihren ti» 
es Meles Beobachten, 
genen zu 

muß bed Kuͤnſtlers unablaͤßliches 
Er muß zu dem 

lafs 
, Lebens 
zu ſeyn, wo ſich die Leidenſchaf⸗ 
ten ber Menſchen am meiſten 

; Auftritte, wo ein ganzes 
Bolt fich verfammelt; wo er 


Ende eine Gelegenheit vo 
Auftritten des 


Schreken, Andacht, in tan⸗ 


t, 
—— — und Stellungen ſe⸗ 


ben kann. 

Mit dieſer Beobachtung ber Ras 
tur verbinde er bes Stubium der 
Antifen, wo der Ausdruk am voll 
—— — 
den t gaug 
verfäumt fe In den Werfen ber 
Neuern müfen bed Michel Angelo, 
und fürnchmlih Raphaels, beſte 
Werke ihm taͤglich vor Augen ſchwe⸗ 
ben. Dieſe Werke find durch bie tief⸗ 
finnigen Beobachtungen großer Gei⸗ 
fter zu der Vollkommenheit geſtiegen, 
bie wir an ihnen bewundern; fie ſtu⸗ 
diren, erleichtert ben Weg ju eben die⸗ 
fer Vollkommenheit. Auch Deutfch- 
land fan auf einen Daun flolz ſeyn, 
der im guten Ausdruke ale ein An» 
führer kann gebraucht werben. Dies 
Pi nenig. befansr And, und beffen 
9 wenig annf N 
Werke nur. Berlin befigt "*). 


*) &.lunius de piura Veterum L. II. 


Ch verbienkvoller berlinifcher Mücke 
ler, Sere Bernhard Aobe, batmik 
eähnlichem Cifer Res 


ven, bie das bertinifche sie 

ven, ale auf 

—* ee m. die ——* * 
trapren, 

een dheete bieieh färtrefflichen Ban 

neh bekannter zumachen! 


beffen Berdienfte 


| 
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druck in den zeichnenden Kuͤnſten, 


ſchriebenen Werken ſich findet, als . B. 
‚in des 2. da Binci Traité de la Pein- 
ture, 30. 95. 166. 182. 183. 387. 8245: 
246. 851. 255. 256te u. a. Kap. mehr — 
ta dem sten Bude des Trattato dell 
Arte della pitrurs des Lomasjo, ©. 105 
8. f. welches del Siro, Pofitione, De- 
coro, Moto, Furia e gratis delle Fi- 
gure ina3 Kap. handelt — indes Zelibien 
Entrer. fur les vies er les ouvrages 
des Peint, ©. 3. 8.103 u. f. (Hınf. Ausg. 
von 1706.) — in des Zehelind: Senti- 
mens des plus habiles Peintres (®. 56 
u. f. bey dem Geb, des Le Mierre, Am⸗ 
Ned, use. von 1770.) im des Salzefle 
großem Mahlerbuche, im ten Kap. des 
sten Buches — in des .de Piles Cours 
de peinture , unter dee Auffchrift, des 
Caracteres (Osuvr. div. B. 2. ©. 144 


u. f) und in feiner Idee du peintre par 


fait (ebend. B. 3. ©. 354.) — in des Rs 
derbfon Traithé de ia Peinture (B. 1. 
6.63. Amſt. 1738. 6) — in ben, bee 

Art de peindre des Wotelet angchängs 
ten teflexions (©. 133. Yınk. 1761.) — 
in des Hrn. v. Hagedorn tungen 
Über die Diabierey, in ber 43. 44. Und 
$zten Betr, von dem Ausdrucke der kLei⸗ 
. beufhaften, ober der Neigungen und Ab⸗ 
-Beigungen des Menſchen; Gtufen ber Leis 


denfchaften, der Theilnehmung, und ihres 


Ansdruckes; von dem Ausdruck überhaupt, 
und der Ausſaihrung insbeſondre (in Anſe⸗ 
‚bang der Farbengehungs) — in bes Alga⸗ 
eotti Verſuch über die Mahlereg (©. »s0 
d. Neberfedung) — fi Drefirio Cr. XVI. 
6.133.) — in Koremons Natur und 
Km, Kap. 19— 21. dei ıten Sb. ©. 
23% in Eprf. Bedr. VPrangens cad. 
der Bildenden Kuͤnfte, Th. 1. Abſchn. 8. 
8.1. G. 117. in Reynolds Rede von 
dem groben Stel (©. 12. d. Ueberſ. N. 
Ri, 179, G. m. — Mengs, in dem 
gzten Th, des. Werkchens Aber Schönheit 
md Geſchmack in der Mahlerey, ben des 
legenheit der Betrachtungen Aber die An⸗ 
erbnung in den Werken bes Raphael, Gore 


Aus 3 
renafe und Zitian (Op. T. 1. 8.9.) und 


auf diefe Beranlaſſung, fein Herausgeber 
(ebend. &. 109.) — in des Däbes re 
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fex. crit. (GB.1. S. 3600. Dreſdn. Ausg.) 


— in dem ıten B. der Collection of 
Etrufc, Greek and Rom. Antig. Nap. 
1766. f. — tu der felſina pittrice, ein 
an den Berfaffee Malvaſia, geſcheiebener 
Brief, (Parte IV.) 0.0. m — Auſſer 
dieſen, koͤnnen, als einene daruͤber ges 
ſchriebene Werke angeſehen, ober doch, 
zur Vervollkommnung darin gebraucht 
werden: loh. B. Portae N. de humans 
Phyfiognomis Lib. VIll. Hanev. 1593. 
8. aber nur 4 Bücher; vol. Neapel 
»603. f. mit 8. ein feanzöf. Auszug dar⸗ 
aus, unter dem Zitel: la Phyfiogao- 
mie humaine, ou Jean Baptifte Ports, 
Neapolitain (ohne Jahretbl) — Trai- 
t& de la phyfiognomie, ou. Livre, de 
Portraiture pour ceux qui commen- 
cent à Jdefliner par Ch. le Brun, Par. - 

f. ohne Jahresz. mit 8. ( ardbtentheils 
aezegen aus dem vorhin angeführten Werke 
des Porta) — Methode pour appren- 
dre a definer les psfions, propoſée 
dans une conference Sur l’expreflion 
generale er particuliere, p. Mr. le 


Brun, Par. 1667. 8. . Amtt. 1702. 8 


Deutſch, Augsb. 2704. &. 1718. 4: Prag 
2705,.8. mit 43 8. moben ſich gewoͤhnlich 
auch noch (meniskens ben der Amſterdam⸗ 
mer Ausgabe) der Artge d'une confe 
rence fur la philionomie befindet, ver⸗ 
elihen mit der „Erinnerung über dem 
Yusdrud neuerer Künfler,“ von Wins 


kelmann im beffen Geſchichte der Kunf 


(8. 171. Dresbn. Aucs.) — Caracteres 
des paflions p. Marin Cure de la - 
Chsmbre, Amſt. 1658 — 1563. 8. 
b | Bde, — The fchool of Raphael, 
or the Student's Guide to Expreflion 
in hißorical Painting , illuftrated by 
exempies, engr. by Duchange and 
others, under the Inſpect. üf 8, Nic, 
Dorigny, from his own Drawings 
after che moft celebrated Hesds in 
the Cartons ar Hampsoncourt.- To - 
which are added the ontlines of each 
Head and alla feveral ‚Plases of ehe 
\ . mo 
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moft celebrate ahtique Seanies . . , 
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with inſtructions for young Studenes 
in the Art of defigning, and the pafr- 


fions .. .. defcr. and explained by Benj, 
Ralph. Lond. 1749. f. ios BI. Kpfe. und 
14 BI. Test. — Eine Rebe bes Andre Bars 
don, melde, Auszugsweiſe, ich im ten‘, 


. der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. G. 165 findet. — { 


Lettres fur les cara&täres en Peincure, 
Par. 1753.12. — Auch findet fih in 
Bualt Aivinus Eigentlihem Bericht, der 
vornehmen ber Architectur angehörigen 
mathematiſchen und mechanikhen Künke, 


Narnb. 1547. f. Bl. a9 — 36. „der gan⸗ felbſt 


„ien Phiſtgnomia kurzer Audıng . . . 
„Dardurch euns yeden Menſchen eygen⸗ 
„ſchaft und Wet der ſitten vnd gemuͤtt, 
snit allein erlernt... ſondern ein vedes 
„Bild Dana) ... gebildet und formint 
ꝓ„werden fol, u. ſ. w. — Vielleicht wuͤr⸗ 


de auch das Studium der Bäffonfchen 


Naturgefchichte, und d. Bücher mehr, 
wichtige Beytraͤge zur Vervollkommung 
des Ausdruckes in den bildenden Künken 
liefern. — [on - 
Ausdruk in der Schau- 

7 foieffunft. 

Das Studium bes vollkommenen 
Ausdrufs hat fowol ber Schaufpiee 


ler al der Taͤnzer mit dem geichnen« 


ben und bildenden Künftler gemein, 
Gewiſſermaaßen ift ed jenen noch 
notbmwendiger, weil ihre ganze Kunſt 
darinn beſteht. Ein Tänzer ohne 
Ausdruk ift ein bloßer Luftipringer ; 
und ein Schaufpieler, bem er fehlt, 
gar nichts. Er verbicht alles 
Gute, was der Dichter ibm in ben 
Mund legt, und beleidiget, anflate 
zu ergoͤtzen oder zu reien. Was 
alfo vorher über das Studium bed 
Yusbruts und über die Betrachtung 
ber Natur und ber Kunfl gefagt wor⸗ 
den, wollen wir biefem mit bem vor» 
Kislichken Nachdruk gefagt haben, 

muß jede Empfinbiiug in fich zu 
fühlen im Stande feon; Sein bedeu⸗ 
tender Blik, kein kräftiger Zug bee 


Kuss 


Befühts , Feine Gebehrbe, nicht die: 
geringfie Bewegung ber lieber 
fen, bie er an andern wahruchmn 
fann, muß ihm unbemerkt gr . 
bed Ausdrufs in ber Natur und 
Kunft entdefen kann, muß er ſeiner 
Einbildungsfraft tief einprägen, und 
durch unermübdete Uchung nachzuah⸗ 
wien trachten. Z— | 

Das vorzäglichfie Mittel zu einem 





volſfommenen Ausbruf | 
ju feyn, daß der Schaufpieler ſich 
or fo ftarf, als möglich if, in 
bie Empfindung ber Perfonen ſehze, 
welche er vorſtellt. Det jünger 
Kiccoboni aber widerfpricht dieſem, 
und nennt es einen glänzenden Sitte 
thum. Ich babe, fagt er, allezeit 
als was gewiſſes angenommen, 


daß man, wenn man das Ungluͤt 


bat, Das was man aysdräk, wuͤrk⸗ 
lich zu empfinden, 


anders dachte jener alte Schauſpie⸗ 


ſcheint dieſes 


außer Stand | 
gefetze wird, zu. fpielen ). Gap 





ler, der in ber Elektra bes Sopbe: 


kles die Afche feines Sohnes in ber 
Urne hatte, um ben Schmerz dieſer 
Pringeffin., da man’ ihr die Gebeine 


des reſtes bringt, deſto sollfomme 


ner ausgidrüfen. Der angeführte 
frangöfifche Schaufpieler muß dafür 
halten, daß man durch deutlich be⸗ 


ſtimmte Regeln alles nachmachen 


fönne. Es fcheinet aber, daß ein 


Menſch, der in eine gewiſſe Leiden 
fchaft geſetzt ift, fie durch viel Kleine 
niemals deutlich zu merfende Kenne 
zeichen dufiere, bie, zuſammenge⸗ 
nommen, den wahren Ausdruk ber 


Natur ausmachen. - Alles geht mer . 


chanifch ohne unfer Bewußtſeyn zu. 
Da ung nun alle die Kräfte, wo⸗ 
durch jede Muskel des Leibes gezo⸗ 
gen wird, wenn, wir gewiſſe Leiden⸗ 
haften fühlen, unbefannt nat 


e) G. bie Sdauſpieltunß in keſtis⸗ 
——— —* — 


en zur te bei 
im 1ch. ©. 506. 


- -- 


—— — — 


mn die gehoͤrige Geſtalt. 


Aus 


kann der Vorfag zu ihrer Wirkung 
nichts‘ beytragen. Es giebt. feine 
Theorie, nach welcher wir unferm 
Geſichte die Traurigkeit einprägen 
koͤmen. Sind twir aber: wirklich 
traurig, fo ſetzt fich alles ‚von ſelbſt 


Mir ſcheuen ung alfo nicht, ge⸗ 


gen das Anfehen eines Meiſters in 


d 
pfehlen, daß fie ſich unau 


er Kunſt den Schauſpielern zu em⸗ 
rlich 


befſleißen ſollen, ſich in alle Arten 


ber Empfindungen zu ſehen Finden 


—— — —— — — — — 


— — — —— — 


— — — — —— 


— — — — 


fie ihre Seele nicht weich genug, mit 
den Weinenden zu weinen, mit dem 
Zornigen aufgebracht zu ſeyn, ſo 
thun ſte wol, wenn fle ſolche Rollen, 
für die fie das ndthige Gefühl nicht 
Babenı niemals anf fich nehmen. 

n Wenſch, der vorzüglich zu fanf- 
ten, zärtlihen und gefäligen Nei⸗ 
gungen aufgelegt ift, muß fich nicht 


mterfichen, die Role eines Wuͤte⸗ fi 


tichs zu ſpielen. 

Der Schauſpieler, dem die Natur 
eine Faͤhigkeit alles zu empfinden 
derliehen hat, kann dieſelbe durch 
fleißige Uebung erweitern. Er muß 
die Werke der beſten Dichter ohne 
Anterlaß leſen, und jeder merkwuͤr⸗ 
digen Scene ſo lange nachhaͤngen, 

ſeine Einbildungskraft dieſelbe 


| ihm auf das Ichhaftefte vormahlt. 


Denn dadurch wird er ſelbſt in die 


Leidenſchaft verfeßt werden. Dabey 


bleibet ihm immer noch fo viel Nach. 
denken übrig, daß er auf den guten 
Yusbruf denfen kann. u 
„ Ungeachtet aber in der Natur glei 
be Urfachen auch gleiche Würkungen 


haben, fo find diefe doch, in Abſicht 
Ä u die ct be Vet 
| iedenen Menſchen ver- 
Ä —* Eine große Seele aͤußert 


jede Empfindung größer und ebler, 


als eine Kleine. Zwey Menfchen von 
verſchiedenen Charakteren, in glei. 
chem Grad traurig oder freudig, le⸗ 


gen ihr Gefühl ungleich an ben Tag. ſich 


Es iſt demnach nichs genug, daß der 


J 


vð 
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Schauſpieler fich in die Empfindung 
fee, die er ausbrüfen fol: er muß 
fie in dem befondern Licht, in ber ber 
flinmten Zeichnung bed Charakters 
ausdruͤken, den er angenommen bat. 
Der Held trauert und freuet ich an⸗ 
berg, wie der gemeine Menſch. So 


wol durch’ einen übertriebenen als 


durch den falfehen Ausdruk wird dag 
Begentheil deffen, was ber: Dichter, 
gefücht hat, erhalten. Wenn ber 
ichter edeln Stol; fchildert, der 
Schaufbieler aber einen hechtraben- 
ben Menfchen vorſtellt, fü verändert 
fich die Hochachtung in Verachtung. 
Henn der Dichter einen ſtillen tief⸗ 
figenden Schmerz haben will, ber 
Schauſpieler aber heult, ſo wirb das 
Weinen in Lachen verwandelt. Auch 
der falſche Nachdruk verderbt alles. 
Es gehoͤret ſo ſehr viel dazu, im 
Ausdruk richtig zu ſeyn, daß man 
ch über bie kleine Anzahl vollkom⸗ 
mener Schaufpielee gar nicht wun⸗ 
bern darf. "Natur und Fleiß muͤſ⸗ 
fen fich zu feiner Bildung vereinigen, 
Bon jener hat er einen feinen durch» 
dringenden Verſtand, jeden Charaf- 
ter fich auf das. beſtinimteſte vorzu⸗ 
fiellen, eine Ichhafte Einbildungs⸗ 
fraft, die ihm alles mit lebendigen 
Farben vor das Geficht ſtellt, ein 
fühlendes. Herz, das jebe Empfin- 
dung in ſich Hervorbringen kann. 

Aber ohne Fleiß und Studium find 
diefe Gaben nicht hinreichend, ihn 
vollkommen zu machen. Er muß 
ben Eharafter feiner Role auf dag 
vollfommenfte ergründen, big er bie 
Heinften Schattirungen deffelben er⸗ 
Eennt; bie Handlung, in welcher bies 
er Charakter fi) äußert, muß ibm 
n ihren fleineften Umſtaͤnden gang 
vor Augen liegen; bie beſondere Ver _ 

anlaffung zu dem Epiel der Leiden- 
fihaften miß er auf bag genaueſte 
erwaͤgen, und alles fo lange überle- 
gen, biß er fich ſelbſt vergißt, und 
gleichfam in die Perfon verivan- 
beit, die er vorſtellt. | 
' Man 
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Man hat die Frage aufgeworfen, % 


ob es noͤthig ſey, den Ausdruk deſto 
vollkommener zu erreichen, die Na⸗ 
tur etwas zu uͤbertreiben. Der aͤltere 
Riccoboni pflegte zu ſagen, wenn 
man ruͤbren wolle, fo e man 
zwey Singek breit über das Vatuͤr⸗ 
liche geben *). Allein die Gefahr, 
burch das Uebertriebene froflig B 
werden, muß den Schaufpieler ſehr 
behutfam machen. Derj e Rica 
coboni hat fehr. wol angemerkt, daß 
die Natur ohne alle Uebertreibung 
vollkommen flarf gemig if; und der 
Hr. Offeaine, den man ohne fehr gu 
irren fuͤr ben beften der igigen fran- 
oͤſiſchen Schaufpieler halten kann, 
eftätiget biefes durch fein Beyſpiel. 
Leute, welche fich allen Eindrüfen ber 
Leidenfchaften ohne Berftellung uͤber⸗ 
laffen, dergleichen man unter bem 
gemeinen Volke genug antrifft, geis 
gen uns hinlängliche Stärke des 
Ausdruks. Kanıt der Schaufpieler 
biefelbe erreichen, und mit bem edlen 
Weſen, das Perſonen von erhabnerm 
Stande an m Fe haben Biegen 
verbinden, fo braucht er nichts zu 
übertreiben. j 
. Maß wir vorber von ber Noth⸗ 
wendigkeit, fich felbft in die Empfin- 
dungen, die man auszubrüfen bat, 
zu verſetzen, gefagt haben, gilt haupt⸗ 
fächlich für denjenigen Theil des 
Ausdrufs, der in der Stellung bes 
ganzen Körpers und in der Bewe⸗ 
gung der Gliedmaaßen liegt. Es if 
unmöglich, barüber Regeln zu geben. 
Die Natur hat die Triebfedern , bie 
fie dabey braucht, ung verborgen. 


So wie ein Menfch, der unverfes_ 


beng fällt, aus einer fich felbft un- 
bewußten Furcht, Schaden zu neh: 
men, durch den Inſtinkt die Stel⸗ 
lung annimmt, die ihn am ſicherſten 
bewahret; eine Stellung, welche er 
durch keine Ueberlegung erfinden 
wuͤrde: eben ſo wuͤrkt ſie in allen 


Zieroboni Im angeführten Otte. @. 
09. . a 
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—— auf bie verſchiedentn 
erben des Körpers. Der Schaus 
l zu feßen weiß, wird ſich auch 
jedem Ausdruk richtig und na⸗ 
tuͤrlich gebehrden. 

Von dem Ausdruk, in ſo fern er 
von der Stimme und der Sprache 
abhaͤngt, haben wir anderswo ge⸗ 
prochen 9. 

Unter allen Kuͤnſtlern bat der Taͤn⸗ 
ger das fchwerfie Studium, fjum 


— ber ſich in ein richtiges Ge 


* 


vollkommenen Ausbruk zu gelangen. 


Er kann ſich nicht an die Natur hal⸗ 
ten; denn die Bewegungen, die er 


machen muß, findet er dariun nicht. 


Er muß fie nach den Anzeigungen 


die er in der Natur finder, nachah⸗ 
men, und in einer.ganz andern Art 


twieber darftellen. Alte feine Schrie 


te, und Bewegungen find kuͤnſtlich 
fie kommen in der Natur niemals 
vor, und benno 
Charakter ber Natur an fich haben. 
Man muß aus jeder Bewegung des 
Tänzer erkennen, was für eine 

pfindung ihn treibt. 
find die Worte, welche uns ſagen, 
was in feinem Herzen vorgeht. 

Es iſt den großen Schwierigkeiten, 
bie dieſe Sache hat, zugufchreiben, 
dag man fo wenig vollfommenes in 
biefer Kunſt zu fehen befdmmt. 
Zänger find mehr gerohnt, Fünftl- 
che Bewegungen, ſchwere Sprüuge 


Seine Schritte - 


ch muͤſſen fie ber - 


und faum nachzumachenbe Gebehr« 


dungen bed Körpers auszubenfen, 
als den wahren Ausdruf der Natur 
nachzuahmen. Nicht nur jede Haupt⸗ 
leidenſchaft, ſondern beynahe jede 
Schattirung derſelben Leidenſchaft⸗ 


hat ihren eigenen Ausdruk in der 


Stellung und Bewegung des Kir 
pers. Diefe find die wahren Ele 


mente, das Alphabet des Achten 


Tanzens, ober hiefe Kunſt berubet 
auf gar feinen Grundfägen. Dit 


Element en, fie in ordent⸗, 
mente aufzufuchen, f ra 


*), ©, Vortrag. 


| 
| 
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lichen und zuſammenhaͤngenden Des | 


wegungen wieder barzuftellen, aus 
derfchiedenen sufammenhängenden 
. Bewegungen ein ganzes Ballet zu⸗ 
fammen zu feben, das eine beſtimm⸗ 
te Handlung ausdruͤkt, ik das eigent- 
liche Werk des Taͤnzers. 


— ** 


Ueber Ausdruk In der eigentlichen 
BGqauſolelfunſt find vorzästih Sen. En⸗ 
zels Ideen zu einer Diimil (Berl, 1784 — 
76. 8. 2 Theile) nachzuleſen. — Hebris 
gens handeln davon ale, bey bem Bert. 
Schaufpiellunft, angeführte theor. 
Sgriſten über diefe Kunf. 


Ausdruk in der Muſik. 


Der richtige Ausdruf der Empfin- 
dungen und Leibenfchaften in allen 
ihren befondern -Schattirungen ift 
das vornehnafte, wo nicht gar dag 
| eat Berbienf eines vollfommenen 
Tonſtuͤles. Ein folches Wert, dag 
blos unfre Einbildungsfraft mit ei» 
vrer Reihe harmoniſcher Töne anfüllt, 
ohne unſer Herz zu beſchaͤfftigen, glei⸗ 
chet einem von der untergehenden 
Sonne ſchoͤn bemahlten Himmel. 
Die liebliche Vermiſchung mannig- 
faltiger Farben eradt und; aber in 
ben Figuren ber Wolfen fehen wir 
nichts, dag unfer Herz befchäfftigen 
lonute. Bemerken wir aber in dem 
Befang, außer der vollfommenen 
stfirdhmung der Tine, eine Epra- 
%, die ung die Aeußerungen eines 
hlenden Herzens verraͤth, fo dienet 
die angenehme Unterhaltung des Ge⸗ 
oͤrs der Seele gleichfam zu einem 
‚, auf weichen fie fich allen 
Kup Anbungen überläßt, bie ber Aus⸗ 
druf des Geſanges in ihr hervor 
bringe. Die Harmonie fammelt alle 
unfte Aufmerkſamkeit, reiset dag 
Ohr, fich ganz dem höhern Gefühl, 
Nerven ber Seele angreift, 

ju überlaffen. 


- Bald reiget fie ung zum 
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"Der diusdenk iſt die Seele ber 
Muſik: ohne ihn iſt fie blos ein an⸗ 
enehmes Spielwerk; durch ihn wird 


ſie zur nachdruͤklichſten Rede, die un⸗ 


widerſtehlich auf unſer Herz wuͤrket. 


ESie zwingt und, itzt zaͤrtlich, denn 


beherzt und ſtandhaft Ei ſeyn. 
itleiden, 
bald zur Bewundrung. Einmal ſtaͤr⸗ 
ket und erhoͤhet ſie unſre Seelen⸗ 
kraͤfte; und ein andermal feſſelt fie 
alle, daß ſie in ein weichliches Ge⸗ 
fuͤhl zerfließen. . 
Aber wie erlangt ber Tonfeßer dieſe 
Zauberfraft, fo gewaltig über unfer. 
Ha; gi bereichen? Die Natur muß 
den Grund zu biefer Berfäjaft in 
feiner Seele gelegt haben, ieſe 
muß ſich ſelbſt zu allen Arten der 
Empfindungen und Leidenſchaften 
ſtinimen koͤnnen. Denn nur das⸗ 
jenige, was er ſelbſt lebhaft fuͤhl 
wird er glüflich ausdrüfen. Das 


Beyſpiel der zwey Zonfeger, welche, ' 


in’ Deutfchland am meiften bewun⸗ 
dert werden, Brauns und “Haflens, 
beweiſt die Würkung bed Tempera. 
ments auf die Kunſt. Dem erftern 
batte die Natur eine Seele von Zaͤrt⸗ 
lichkeit, Sanftmuth und Gefaͤlligkeit 
gegeben. Wiewol er nun alle 
heimniſſe der Kunft in ſeiner Gewalt 
batte, fo war ihm.nur der Ausdruf 
des Zärtlichen, des Einnehmenden 
und Gefälligen eigen, und mehr als 
einmal fcheiterte er, wenn er bas 
Kühne, dag Stolze, bag Entfchlof 
fene auszudrüfen hatte. waffe hin⸗ 
gegen, dem bie Natur einen hoͤhern 
Muth, kühnere Empfindungen, feus 
rigere Begierben gegeben bat, ift in 
allem, was feinem Charakter nahe 
koͤmmt, meit glüflicher, als in dem 
Zaͤrtlichen und Gefälligen. 
Es ift fehr wichtig, daß der Künfl- 
lex fich felbft kenne, und wenn es bey 
ibm ſteht, nichts unternehme, dad 
gegen feinen Charafter reitet. Al⸗ 
‚lein diefes hängt nicht allemal von 
feiner Willkuͤhr ab. So wie A 
j _ er 


und Tiefen in den 
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ſcher Dichter fich in alle, ſelbſt ein⸗ fetzer auf das 


ander entgegengefebte, Empfindun 
gen muß feßen koͤnnen, inbem er jeßt 


einen friedfertigen, ober garfeigen, 
dem einen vertwegenen Dann muß 
forechen machen, fo begegnet ed auch 
bem Tonfeger. Er muß alfoda, wo 
ihm die Natur weniger Bepftand leis 
6 fih durch Fleiß und Uebung 


elfen. 
Hiezu dienet überhaupt bad, was 
wir in dem vorhergehenden Artifel 
den Kuͤnſtlern zur Uebung empfohlen 
aben. ‚Außerdem aber muß 
fifus fich ein befondere Studium 
daraus machen, den Ton aller Lei⸗ 
denfchaften zu. erforfchen. Er muß 
die Menfchen nur in dieſem Geſichts⸗ 
punft feben. Jede Leidenschaft hat 
nicht blos in Abficht auf die Geban- 
fen, fondern auf den Ton ber Stim⸗ 
me, auf das Hohe und Tiefe, das 
Geſchwinde und Langfame, ben Acs 


cent der Rebe, ihren befondern Cha⸗ 


rakter. Wer genau darauf merkt, 
der entdekt oft in Neben, deren Wors 
te er nicht verfteht, einen richtigen 
Verſtand. Der pn verräth ihm 
Sehe oder Schmerz, ja fo gar unter- 

eidet er in einzeln Tönen einen hef⸗ 


‚ tigen oder mittelmäßigen Schmerz, 
eine tief ſitzende Zärtlichkeit, eine - 


ſtarke oder gemäßigte Freude. -Auf 


| Die genauefte Erforfchung des natür- 


lichen Ausdruks muß der Muſikus 
die aͤußerſte Sorgfalt wenden; denn 


wiewol der Geſang unendlich von 


ber Rede verſchieden iſt, ſo hat dieſe 


dboch allezeit etwas, welches ber Ge⸗ 


richt in vollen Toͤnen mit einer nicht 
bertricbenen Geſchwindigkeit, und 
mäßigen Schattirungen des Stars 
fen und Schwächern, des Hoͤhern 


bir nachahmen fann. Die Sreude 


Traurigkeit äußert fich in Iangfamen 


Meden, tiefer aus der Bruftgeholten, 


aber weniger hellen Toͤnen. Und fo 
bat jede Empfindung in der Sprache 
is dgmtd. Dieſes muß der Ton. 


Toren. -Die 


allerbeſtimmteſte beob⸗ 
achten, und ſich bekannt machen. 
Denn dadurch allein erlangt er bie 
Richtigkeit des Ausdruks. 
Hiernaͤchſt befleiße er ſich, die Wuͤr⸗ 
kungen ‚der verfchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten in dem Gemuͤthe ſelbſt, die Folge 
der Gedanken und Empfindungen ge⸗ 
nau zu erkennen. In jeder Leiden⸗ 
ſchaft treffen wir eine Foige von Vor⸗ 
ſtellungen an, welche mit ber Beue 
gung etwas aͤhnliches hat, wie das 
bloße Wort, Gemuͤtbabewegung, 


ber wodurch man jede Leidenſchaft aus⸗ 


brüft, ſchon anzeiget. Es giebt Leis 
denfchaften, in denen bie Borftellun 
gen, wie ein fanfter Bach, einfdrs 
mig fortfliegen; bey andern ſtroͤhmen 
fie ſchneller, mit einen: mäßigen Be. 
täufche und huͤpfend, aber ohne Auf⸗ 
haltung; in einigen gleicht die Folge 
der Vorſtellungen ben durch fl 

Regen aufgefchwollenen wilden Baͤ⸗ 
chen, die ungeflüm daher raufchen, 


und alles mit fich fortreißen, was . 


ihnen im Wege ficht. Bisweilen 
gleicht Dad Gemuͤth in feinen Vor⸗ 
fiellungen ber wilden See, bie ißt 


getvaltig gegen das Ufer anfchlägt, 


enn zurüfeteitt, um mit neuer Kraft 

wieder anzuprellen. . | 
Die Mufif ift vollfommen gefchikt, 
alle diefe Arten ber Bewegung abzu⸗ 
bilden, mithin dem Ohr die Bewe⸗ 
aungen der Seele fühlbar zu machen, 
wenn fie nur dem Tonſetzer hinlaͤng⸗ 
lich bekannt find, und er Wiffenfchaft 
genug beſitzt, jede Bewegung durch 
Harmonie und Geſang nachzuahmen. 
Hiezu hat er Mittel von gar vielerley 
Art in ſeiner Gewalt, wenn es ihm 
nur nicht an Kunſt fehlt. Dieſe Mit⸗ 
tel find: 1) die bloße Fortſchreitung 
ber Harmonie, ohne Abſicht auf ben 
Saft, welche in fanften und ange 
nehmen Affekten leichte und unge 
zwungen, ohne große Verwiklungen 
und ſchwere Aufhaltungen; in wis 
drigen, zumal heftigen Affekten aber, 
unterbrochen , mit oͤftern Ausweb 
chungen 
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chungen in enfferntere Zonarten, mit 
größern Verwiklungen, viel und un⸗ 
gewoͤhnlichen Diffonanzen und Aufs 
baltungen, mit fchnellen Aufidfungen 
fortfchreiten muß. 2) Der Takt, 
durch den ſchon allein die allgemeine 
Befhaffenheit aller Arten der Bes 
wegung kann nachgeahmet werben. 
3). Die Melodie und der Rythmus, 
welche, an fich felbft betrachtet, eben- 
falls allein ſchon fähig ind, Die Spra⸗ 
che aller Leidenfchaften abzubilden. 
. 4) Die Abänderungen in der Staͤrke 
und Schwäche ber Toͤne, die auch 
fehr viel zum Ausdruk beytragen; 
5) die Begleitung und befonders die 
Wahl. und Abtscchslung. der beglei- 
tenden Inſtrumente; und endlich 
6) die Ausmweichungen und Verwei⸗ 
bangen in andern Toͤnen. 

Alle biefe Vortheile muß der Ton» 
feger wol überlegen, und die Wür- 
- Sung jeder Veränderung mit fcharfer 

Benrtbeilung erforfchen; dadurch 
- wird er in Stand gefeßt, jede Leis 
denſchaft auf das beſtimmteſte und 
kaͤftigſte auszudrüfen. Wir haben 
- Senfpiele, daß Leidenfchaften, bie 
ſich nur durch ganz feine Schattirum- 
gen von andern ihrer Art unterfcheis 
ben, bie Kunſt der Muflf nicht über- 
Reigen. Go hat ber fürtreffliche 
in ber Operette, Europa 
Galante betictelt, in der Arie Dalle 
labbre del mio Bene, die Art der 
. Zärtlichkeit, welche mit gänzlicher 
Ergebung in ben Willen des Gebie⸗ 
stre verbunden, und dem Ottoman⸗ 
niſchen Serail vorzüglich eigen iſt, 
volfommen ausgedruft. Ein grof 
fer Beweis von den Zähigkeiten ber 
Muft, den fehwerften Ausdruk zu 
erreichen 


Aber die oͤftern Fehler gegen den 
ruf, welche ſowol biefer große 
Mann, als andre Tonfeker vom er⸗ 
m Range, ‚begehen, zeigen au 
bie Rothtvenbigkeit der allergenaue⸗ 
Ken Ueberlegung und des dußer- 
‚ Ken Sleiges, den dee volllommene 
Erſter Cbheil. 
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Ausdruk erfodert. Wir wollen bem, 
ber dieſes Weſentlichſte der Kunfl 
gu erveichen fücht, über das bes 
reits angeführte noch folgende An» 
merfungen zu feiner Meberlegung em⸗ 
pfeblen. ur 
Jedes Tonſtuͤk, es fen ein wuͤrkli⸗ 
her von Worten begleiteter Sefang, 
oder nur für die Inſtrumente gefegt, 
muß einen beflimmten Charafter has 


ben, und in dem Bemüthe des zu 


hoͤrers Empfindungen von beftimm- 
ter Art erweken. Es waͤre thoͤricht, 


wenn der Tonſetzer ſeine Arbeit an⸗ 
fangen wollte, ehe er den Charakter 


feines Stuͤks feftgefegt hat. Er muß 
wiſſen, ob die Sprache, bie ex fuͤh⸗ 
ven will, die Sprache eined Stolzen 
ober eines Demüthigen, eines Des 
berzten oder Furchtiamen, eines Bits 
tenben oder Gebietenden, eines Zaͤrt⸗ 
lichen oder eines Zornigen fey. Wenn 
er auch durch einen Zufall fein Thes 
ma erfunden, oder wenn es ibm 


‚von ohngefehr eingefallen ift, fo un«- ' 


terfücche er den Charakter deſſelben, 


damit er ihm auch bey ber Ausfuͤh⸗ 


rung beybebalten Ednne . 
Hat er den Charakter des Stuͤks 
feſtgeſetzt, fo muß er ſich ſelbſt im 


die Empfindung feßen, die er in ans 


bern hervorbringen will. Das beſte 
it, daß er fich eine Handlung, eine 
Degebenheit, einen Zufland vorftele, 
in welchem fich bigfelbe natürlicher 
Weiſe in bem Lichte zeiget, worinn er 
fie vortragen will; und wenn feine 
Eindildungsfraft dabey in dad nd 
thige Feuer geſetzt worden, alsdenn 
arbeite er, und huͤte fich, irgend eine 
Periode, oder eine Figur einzumi⸗ 
fchen, die außer dem Charakter ſel⸗ 
nes Stuͤks liegt. 
Die Liebe zu gewiſſen angeneh 

klingenden und auch in Abſicht auf 
den Ausdruk glüflich erfundenen Saͤ⸗ 


ch Gen verleitet die meiſten Tonfeber, 


diefelben gar gu oft zu wiederholen. 
Man muß aber bedenken, daß diefe 
Wiederholungen dem Ausdruf off 

& ‚ gan, 
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ganz entgegen find. Sie fchifen fich 
nur zu gemwiffen Empfindungen und 
Leidenfchaften, in denen das Gemuͤth 
fich gleichfam immer nur um einen 
Yunft herum bewegt. Es giebt aber 
auch andre, wo die Vorſtellungen 
ſich befländig ändern, nach "und nach 
ftärker, oder auch ſchwaͤcher werben, 
oder gar allgemach in andre überge- 
hen. In dieſen Sällen find dftere 
Biederholungen deffelben Ausdruks 
unnatürlich. 

ind dem Tonfeger die Worte 
vorgeſchrieben, auf welche er ben 
Gefang einrichten fol, fo erforfche er 
zuerft den wahren Geift und Charak⸗ 
ter berfelben; Die eigentliche Ge⸗ 
muͤthsfaſſung, in weicher ſich eine 
ſolche Rebe äußert. Er überlege ge⸗ 
nau die Umftände bed Nedenden und 
feine Abſicht; dadurch fege er den 
allgemeinen Charakter des Gefanges 
feſt. Er wähle die tüchtigfte Ton. 
art, die angemeflene Bewegung, den 
Rythmus, den die Empfindung wuͤrk⸗ 
lic) hat; bie Intervalle, tie fie ber 
anmwachfenden oder finfenden Leiden⸗ 
ſchaft am natürlichften find. Diefes 
Sharafteriftifche muß durch das gan» 
ge Stüf herrfchen; aber vorzüglich 
. an Stellen, wo ein befonderer Nach» 
bruf In den Worten liegt, 


in befondere, umftändliche Be⸗ 


trachtung einzeler Dinge, laſſen wir 
uns hier nicht ein. Die Abſicht iſt 
hier nur, den Meiſter der Kunſt auf⸗ 
merkſam und behutſam zu machen. 
Was die beſondern Wuͤrkungen der 
Tonart, ber Bewegung, bed Rytbh⸗ 
mus, der Intervalle, auf den Aus⸗ 
druk betrifft, davon iſt in den beſon⸗ 
dern Artikeln uͤber dieſe Kunſtwoͤrter 
verſchiedenes augemerkt worden. 

Es iſt auch guten Meiſtern in der 
Kunſt begegnet, in zweyerley gang 
ungereimte Sehler gegen ben Ausdruk 
Ih fallen. Der eine ift, daß fie ben 
Ausdruk auf eingele Wörter anges 

wenbet haben, welche fie außer dem 
Zuſammenhang genommen; da fie 
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denn eine Empfindung erweken, wel⸗ 


che der Hauptempfindung, die im 
Ganzen herrſcht, zuwider if. In 
ber Rede draft man oft eine Sache 
durch ihre Gegentheil aus, indem 
man eine Berneinung , dazu feht. 
Anftatt; feyd nun wieder fröhlid, 
fagt man auch wol: weiner, ode 
trauert niche mehr. Die Vernei⸗ 
nung, nicht mehr, iſt ein abgezoge⸗ 
ner Begriff, ben die Muſtf nicht 
ausdrüfen fann. Sie muß alfo den 
ganzen Gedanken zufammen nehmen, 
und etwas tröftendes ausdrüfen. 
Wollte man den’ Ausdruf blos auf 
das Wort weiner ober trauret legen, 
fo wuͤrde man gerade dag Grgentheil 
befien fagen, was man fagen fol. 
Und doch haben große Meifter diefen 
Sehler begangen. 

Der andre Fehler, der über ben 
ruͤhrendſten Gefang einen Froſt 
flreut, der alles verderbt, eutfcht 
aus der .unzeitigen Begierde, Din 
ge zu mablen, 
außer bem Gebiete der Muftt fit 


gen, oder doc an dem Drte, me. 


man fie bey Gelegenheiten gewiſſer 
Worte anbringt, eine fehr wibrige 
Murking thun. Wir haben aber 
bavon in einem befondern Artifel ges 
fprochen "). 

4 4% 


Bon dem Ausdruck in der Muſik 
bandeln befonders Eh. Uulfons Eflay an 
mufical expreflion, Lond. 1753. & 
verm. und verb. 1775.8. Deutich, Lelik 
1775. 8. (Der Verf. handelt, im iten 
Theile, von der Gewalt und Wirkungen 
dee Mufit und von ber Nepnlichkeit der 
Mufit mit dee Wahleren; im smentel, 
von der zu forafältigen Anhanglichkeit an 


die entweder ga. 


bie Melodie, und Verſdumung der dar 


monie, von der zu forafältigen Beobach⸗ 
tung der Harmonie und Vernachlabigum 
der Melodie, und von dem mufitalibrs 
Ausdrucke, in fo fern er den — 


9 6. Wemahl in der eyiſchen Mu. 


ke 
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| ken angeht; in dem dritten Theile von 


» dem ausbrädenden Vortrage der Muſik. 


' überhaupt, und von dem ausdrucksvollen 
Bortrage der Muſik in befondernStimmen.) 
— De Fexpreſſon en Muſique p. Mr. 
rAbbé Morellet, Par. 1769. ı2. (Der 
Verf, gründet einen großen Theil beffen, 
was er fast, barauf, daß, meil die Muſik 
ſcc eben des Organes bebiene, als die 
Gprache, fie auch eine sbirkliche Sprache, 
und diefer voltommen gleich ſey. Uebri⸗ 
ı gend beſtreitet er, fo wie Avifon, die un⸗ 
‚ sehhidten Nadabmungen in der Muſik.) 
— L’Expreflion mulicale mife au rang 
deschimeres ,„ p. Mr. Boyt, Par, 1779. 
ı2. (Die Hauptidge dieſer kleinen Schrift 
“Bad, daß der Hauptzweck der Muſlk if, 
dem Menfhen angenehme koͤrperliche Ems 
pſindungen zu verſchaffen, dab fie eines 
vexrſchiedenartigen Charakteres fähig if; 
dab fie den Worten analog feun, aber 
eichts ausdrücken kann; daß diejenige, 
velche dem Ausdrucke am nachſten kommt, 
langweilig wird ; daß fie an Empfinduns 
en erinnern, oder fie. wieder aufjus 
vecken, aber nie darzuſtellen vermag; daß 


de Tanzmuſik den Vorzug vor allen Übeis.. 


. gen Muſikarten verdient.) — Traite fur 
' laMufique er fur les moyens d’en per- 
feftionner l'’expreflion, p. Mr. le Pi- 
leur d’Apligeny, P. 1779. 8. (Ein 
memlich Aüchtig aefchriebenes Werk, worin 
die Harmonie gänzlich der Melodie aufs 
geopfert wird.) — lieber bie mufitalifche 
ehlerch.. von J. I. Engel, Verl. 


280.8 — Don dem muſikaliſchen Aus 


' deu der verſchiedenen Kiangfüße, und 
; ben Arten deſſelben wird indem Sotenu. f. 
der Kritiſchen Briefe über die Tonfung, 
Berl. 1759 u. f. 8. — undvon dem Aus⸗ 
dead in der Vokalmuſik, und was dieſes 
‚ M-und heißt, in des Schrift über das 

Lecitativ (Bibl. dee ſch. Wiſſenſch. B. ı2. 
B. 29 u, f.) gehandelt. — — 


Ausgang. 
| (Oramatifche und epifpe-Dicptkunf.) 


Vieejenige Begebenheit, wodurch eine 
Yandlung ihr volliges Ende erreicht, 


‚ ı 
Aus | N 5 
ſo daß nun nichts mehr geſchehen 
kann, das zu dieſer Handlung ge⸗ 
hoͤret. In des Euripides Iphigenia 


in Aulis, iſt die er fehteingung die» 
fer Prinzeffin in dem Augenblife, da 


fie fol geopfert werden, und Die Er. 


fheinung einer Hindin, die an ihrer 
Gtelle geopfert wird, der Ausgang 


‚ber ganzen Handlung. Durch bie 


Auflöfung wird derfelbe vorbereitet; 

nad) ibm aber fann nichts" mehr er⸗ 

Wartet werben. | 

. Daß jebe, ſowol epifche, als dra⸗ 

matifche Nandlung einen Ausgang 
haben muͤſſe, If daraus offenbar, 

weil ed unmoͤglich ift ein Zeuge einer 
intereffanten Handlung zu ſeyn, und 

fich eher zu betuhigen, als bis mar 

das Ende derſelben gefehen hat. 
Durch bie Verwiklung wird man in 

Erwartung geſetzt, wie Doch die Sa- 

chen zulegt auseinander gehen wer⸗ 

ben; der Ausgang befriebigetfie, und 

läßt der Neugierde nichts mehr zuer- 

warten übrig. Iſt der Ausgang voll⸗ 


fommen, fo muß feine Srage mehr 


übrig bleiben, wie dieſes oder jeneg, 


das in ber Handlung vorgefommen 


ift, noch ablaufen werde. Er muß 
eine jbefriedigenbe Antwort auf alfe 


Sragen enthalten, die man zum vor. - 


aus bey der Handlımg gemacht hat; 
er ift der eigentliche ereinigungds 
punkt, in: welchem zuletzt alle Bor. 
ftellungen über die Handlung zufam- 
men treffen, und iſt unvollfommen, 
wenn er nicht. alle unfre Ermwartun- 


gen über die Perfonen und Sachen - 


befriediget. 


Bey vielen Werfen iſt ver Yusgang 


bad, warum bag ganze Werf verfer- 
tiget worden; er folleine Immer dau⸗ 
rende Vorſtellung von einer 
oder böfen Würfung eines Eharaf- 
ter8, oder einer Unternehmung im 
Gemuͤthe zurüfe laffen. In dieſem 
Falle iſt es von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit, daß er wahrſcheinlich und na⸗ 


ruͤrlich ſey, weil ſonſt der ganze Zwek 


n dem 


des Stuͤks verfehlt wuͤrde. 
Sa— Kauf⸗ 


x 


guten 


4 





276 : Als 


Kaufmann ben London zielt alles 


darauf ab, zu zeigen, daß ein, im 


Grunde nicht boͤſer Juͤngling, durch 
Verfuͤhrungen der Wolluſt zu großen 
Schandthaten verleitet werden, und 
zuletzt in die aͤußerſte Schmach gera⸗ 
then koͤnne. Dieſe Vorſtellung wuͤr⸗ 
de man nicht für wahr halten, fie 


‚würde in bem Gemüthe nicht haf⸗ 


ten, wenn ber Ausgan 
und unwahrfcheinlich wäre. 


erzwungen 
Wollte 


mMan durch eine dramatiſche Vorſtel⸗ 


lung die Zuſchauer mit ber Ueberzeu⸗ 

ung nach Hauſe ſchiken, daß Stand⸗ 

aftigkeit und Muth, mit Recht⸗ 
ſchaffenheit verbunden, Mittel ſind, 
ſich aus den ſchwereſten Verlegenhei⸗ 
ten herauszuhelfen: ſo muß der 
Ausgang ber Handlung bie hoͤchſte 
Wahrfcheinlichkeit haben, weil er den 
Beweis ber Sache ausmachen foll. 


Man muß deßwegen den Ausgang 


oder auf gewaltthaͤtige Veraͤnderun⸗ 
gen, ſondern auf ſolche Aufloͤſungen 
gruͤnden, die in der Natur der Sa⸗ 
chen liegen. Es waͤre in ſolchen 
aͤllen ungereimt, ihn auf ein Erd⸗ 
eben, das fein Menſch erwarten 
fonnte, auf den plößlichen Tod eis 
ner Hautperfon, oder auf berglels 
chen Zufälle zu gründen. Es müf- 
. fen in der Handlung ſelbſt Urfachen 
liegen, die den Ausgang bewurfen. 
Dabey muß er etwas außerordentlis 
ches oder fonft ſtark rührendes ha⸗ 
ben, damit fein Eindruf unausloͤſch⸗ 
lich bleibe. J 
Er iſt zwar nicht in allen Arten 
der Handlungen gleich wichtig. In 
demjenigen Luſtſpiel, wo es blos 
darauf ankommt, den Zuſchauer ein 
paar Stunden zu ergoͤtzen, hat: der 
Dichter fih des Ausganges balber 
eben feine große Sorge zu machen. 
Sollte er ihm auch mißgläfen, fo hat 
er feinen Endzwek erreicht; der Zu 
fchauer hat gelacht; und lacht viel 


nicht auf vl Begebenheiten, 


feiche über den poffirlichen ober . 


unnatuͤrlichen Ausgang noch mehr. 


Aus 
Oeß wegen hatten auch bie mimiſchen 
Spiele der Roͤmer feinen ordent⸗ 


lichen Ausgang. Mimi ergo, fagt 
Cicero *), eft jam exitus, non fa- 


bulae; in quo cum claufula non 


invenitur, fugit aliquis e mani- 
bus, deinde icabella concrepant, 
aulaeumtollitur. Deßwegen hab 
auch Plantus und Moliere eben nicht 
allemal die größte Sorgfalt auf den 
Ausgang gewendet. 


Es kommt hier auf die Abſicht bes 
Dichterd an; aus biefer muß er ur 
sheilen, wie wichtig oder gleichgültig 
der Ausgang fey, und worauf es das 
bey bauptfächlich anfomme. Mer 
den Tod des Caͤſars vorftellen will, 
fann zur Abſicht haben, einen Ty 
rannen gu fchrefen; fie Fann aber. 
auch feyn, die patriotifchen. Geſin⸗ 
nungen feiner Moͤrder im Hochften 
Lichte barzuftellen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt der Ausgang zwar einerley; 
aber feine beſondre Behandlung muß 
bey jeder Abſicht anders ſeyn. 

iſt ganz unnothig, ſich hierüber um⸗ 


ſtaͤndlich einzulaſſen; genug daß ber 


Dichter uͤberhaupt aufmerkſam ge⸗ 
macht werde, ben Ausgang genau 
nach feiner Abſicht einzurichten, und 
nach Befchaffenheit des letzten Eins 
druks, den er machen will, ihm die 
gehörige Lenkung zu geben. 
Trauerſpiel ift er überhaupt weit 
wichtiger, als im Luſtſpiel, weil die 
tragifche Handlung an fic wichtiger 
ift, und große Erwartung ermelt. 
Man hat als eine Regel feftfi 
tollen, daß dag Trauerfpiel e 
fatalen oder traurigen, bag Luftfpiel 
einen glüflichen Ausgang haben fol. 
So if er auch groͤſteutheils. Allein 
zur Regel kann dieſes nicht gemacht 
werden, weil der Ausgang der Ab⸗ 
ficht des Dichters gemäß fepn muß. 
Will er Schrefen in den Gemüthern 
zurüfe laffen, fo muß er einen a 
ern 


) Orat. pro Caslie. 


Yus 
bern Aussang fuchen, als wenn 
: er Zuverfihe und Standhaftigfeit 
in die Herzen -feinee Zuhörer brin- 
gen will. ' 


So wie es une verbrüßlich fällt, 
wenn ber Ausgang einer Sache uns 


fre Erwartung nicht voͤllig befricdi- D 


get, fo erwekt e8 Ueberdruß, wenn 
der Dichter dem wahren Ende ber 
Handlung noch etwas überflüßiges 
anbängt; wenn er ben flarfen Ein⸗ 
druf, den ber Ausgang auf die Ges 
muͤther gemacht bat, durch unwich⸗ 
tige NRebenfachen, oder durch Ans 
merfungen und Schlußreben, wie 
ber ſchwaͤcht. Beym Ausgang einer 
ernſthaften Handlung muß der Zus 
ſchauer voll Gefühl feyn; die Haupt⸗ 
perfonen müffen in der Lage, worinn 
fie verſetzt worden, feine ganze Seele 
erfüllen. Dieſes fol der Dichter 
wol bebenfen, und fich forgfältig 
. hüten, irgend etwas. einfließen zu 

loffen, was zu diefer Vorſtellung un⸗ 
nuͤtze iſt. 

Aus allem dieſem erhellet, daß in 
errnſthaften Stuͤken der Ausgang, ſy 
ein kleiner Theil der Handlung er 
auch iſt, mit der genaueſten Ueberle⸗ 
gung muͤſſe behandelt werden. Mit 
dieſem Artikel iſt der von der Aufld 
fung gu vergleichen. 

Lu 


Das Eine Nation, bey dem Apsgange, 
mehr „Anmerkungen und Schlußreden,“ 
"wie Hr. Sulzer ih ausdrüdt, verträat, 

. als bie andre, dat Leffing In f Dramas 
 gursie (Th. ©. 123 u, f.) im Beyſpielen 
gezeigt. — Ob man den Ansgang dem 
Zuſchauer, oder keſer, verbergen muͤſſe, 
#6, mir allen Folgen, welche es haben 
tan, ebendafelbk (Th. 1. ©. 377 u. f. 
vergl. mit N. Bibl, der fch. Wiſſ. B. 10. 
©. 213 u. f.) vortreflich entwickelt; auch 


vorher ſchon von Diderot in ſ. Abhandi. 


son ber dramat. Dichtkunß (dinter feinem 
Hausvater S. 239 u. f. d. Ueberſ. ste Ausg.) 
beruͤhrt worden. — Uebrigens gehoͤren, 
fo wie zu dem ürtikel ſelbſt deu Met, Auf⸗ 


Aus 27 


loͤſung gehört, auch die bey dieſem an⸗ 
geführten Schriften hierher. i 
Ausladung. 
GGBaukunſt.) 


as Maaß, um welches ein Glieb 
an einem Geſims weiter heraus ſteht, 
als das naͤchſt vorhergehende oder 
nachfolgende. Die AuSlabungen ges 
ben den Geſimſen dag bauptfächlich- 
fie Anfeben. An ben Fußgeſtmſen 
welche eine Feſtigkeit haben müffen, 
fieht das unterfie Glied nothwendig 
am teiteften heraus, und bie andern 
werben nach und nach eingezogen. 
Das Gegentheil muß fich an ben obern 
Gefimfen finden, welche zur Bede⸗ 
kung dienen, und das dem Fuß ent⸗ 
gengeſetzte Ende ausmachen. 

8 iſt ein Hauptgrundſatz zur Bes 
flimmung der Auslahungen, daß fle 
mit der Höhe oder Stärke des Glie- 


des, woran fie find, ein gutes Ver⸗ 


haͤltniß haben muͤſſen; bie Stärke 
des Gliebes aber wird durch die gan⸗ 
ze Höhe des Geſimſes beſtimmt, und 
bat folglich ebenfalls eine Beziehung 
auf die Ausladung. Die 
mannifchen Berhältniffe innen zur 
Hegel angepriefen werden, ⸗ 
ri Ausladung verhält ſich zur 
e: 

in der Ainleiſte und dem Riemlein 

wie 14u 1. 


im Wulſt 


2 m 3. 

in ber ablaufenden Keifte und im 
eif v3 
im Ablauf in den niedrigen Ordnun⸗ 
um | 3— 4 
in ber Blofenleifte 12 5. 
Die beſondern Auslabungen in ben 
Gebaͤlken, Hauptgefimfen und an⸗ 
dern Verzierungen ber verfchiebenen 
Drbnungen, werben burch bie Br 
flimmung der Nuslaufung in be 
Artikeln, darinn biefe Theile insbe⸗ 
fondre Hefchrieben find, angegeben. 


63 Mb 


Golb- . 





276 : Ahs 
‚Kaufmann bon London zielt alles 
darauf ab, zu jeigen, daß ein, im 
Grunde nicht bofer Juͤngling, durch 
Verfuͤhrungen ber Wolluſt zu großen 
Schandthaten verleitet werden, und 
zuletzt in die aͤußerſte Schmady gera- 
then koͤnne. Diefe Vorftellung wuͤr⸗ 
de man nicht für wahr halten, fie 


‚würde in dem Gemüthe nicht haf⸗ 


ten, wenn der Ausgang erzwungen 
und unwahrſcheinlich wäre. Wollte 
. man burch eine dramatifche Vorftels 
lung die Zufchauer mit der Ueberzeu⸗ 

ung nach Haufe ſchiken, daß Stand» 
Laftigteie und Muth, mit Necht 
fchaffenheit verbunden, Mittel find, 
fi) aus ben fchmwereften Verlegenhei⸗ 
ten berauszuhelfen: fo muß ber 
Ausgang der Handlung bie höchfte 
Wahrfcheinlichkeit haben, weil er den 
Beweis der Sache ausmachen foll. 


Man muß bewegen ben' Ausgang 


oder auf gemaltthätige Veraͤnderun⸗ 
gen, fondern auf folche Auflöfungen 
gründen, hie in der Natur der Sa⸗ 
chen liegen. Es wäre in folchen 

Affen ungereimt, ihn auf ein Erb» 

eben, das kein Menſch erwarten 
fonnte, auf den plöglichen Tod eis 
ner Hautperfon, oder auf berglels 
chen Zufälle zu gründen. Es müf- 
. fen in der Handlung felbft Urfachen 
liegen, die den Ausgang bemürfen. 
Dabey muß er etwas außerorbentlis 
ches oder fonft ſtark rührendes ha⸗ 
ben, damit fein Eindruf unausloͤſch⸗ 
lich bleibe. .. 

Er iſt —* nicht in allen Arten 
der Handlungen gleich wichtig. In 
demjenigen Luſtſpiel, wo es blos 

darauf ankommt, den Zuſchauer ein 
paar Stunden gu ergoͤtzen, hat der 
Dichter ſich des Ausganges halber 
eben keine große Sorge zu machen. 
Sollte er ihm auch mißgluͤken, ſo hat 
er ſeinen Endzwek erreicht; der Zu⸗ 
fhaner bat gelacht; und lacht viel⸗ 
eicht 
unnatuͤrlichen Ausgang noch mehr. 


nicht auf Begebenheiten, 


ſtaͤndlich einzulaſſen; genug daß der 


uͤber den poſſirlichen oder 


Yus 
Deßwegen hatten audybie mimifchen 


Spiele der Roͤmer keinen ordent⸗ 


lichen Ausgang. Mimi ergo, fagt 
Cicero *), eft jam exitus, non fa- 


bulae; in quo cum claufula non 


invenitur, fugit aliquis e mani- 
bus, deinde fcabella cancrepant, 
aulaeumtollttur. Deßwegen habe 
auch Plantus und Moliere eben nicht 
allemal bie größte Sorgfalt auf den 
Ausgang gewendet. 


Es kommt hier auf die Abficht des 
Dichterd an; aus diefer muß er ur- 
sheilen, wie wichtig oder gleichgültig 
der Ausgang ſey, und worauf ed das | 
bey hauptſaͤchlich ankomme. We 
den Tod bed Caͤſars vorſtellen wil, 
fann zur Abficht haben, einen Tyr 
rannen zu fchrefen; fie kann abe. 
auch ſeyn, bie patriotifchen Geſin⸗ 
nungen feiner Mörder im hoͤchſten 
Lichte darzuftellen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt der Ausgang zwar einerley; 
aber ſeine beſondre Behandlung muß 
bey jeder Abſicht anders ſeyn. 

iſt ganz unnothig, ſich hierüber um⸗ | 





Dichter überhaupt aufmerkfam ge 
macht werde, ben Ausgang genau | 
nad) feiner Abſicht einzurichten, und 
nach Befchaffenheit bes legten Ein, 
druks, den er machen will, ihm die 
gehörige Lenkung gu geben. In 
Trauerſpiel ift er Überhaupt weit 
wichtiger, als im Euftfpiel, weil die | 
tragifche Handlung an fich wichtiger 
ift, und große Erwartung ermeht. 
Man hat als eine Regel feftfegen 
tollen, daß das Trauerfpiel einen 
fatalen oder traurigen, das Luſtſpiel 
einen glüffichen Ausgang haben fol. 
So iſt er auch groͤſteutheils. Allein 
zur Regel kann dieſes nicht gemacht 
werden, weil der Ausgang der Ab⸗ 
ficht des Dichters gemäß ſeyn muß. 
Will er Schrefen in ben Gemüthert 
zurüfe laffen, fo muß er einem 


*) Orat. pro Caslie. 


Aus nu 


dern Ausgang fuchen, als wenn 
« ee Zuverfihe und Standhaftigfeit 
in die Herzen ‚feiner Zuhoͤrer brin⸗ 
gen will. j 
So wie es uns verdrüßlich fällt, 
wenn der Ausgang einer Sache uns 
fre Erwartung nicht vollig befriedi⸗ 
get, fo ermweft e8 Ueberdruß, wenn 
der Dichter dem wahren Ende der 
Handlung noch etwas überflüßiges 
anhängt; wenn er ben ſtarken Ein⸗ 
druf, den der Ausgang auf die Ge⸗ 
müther gemacht bat, durch unwich⸗ 
tige NRebenfachen, oder durch Ans 
merfungen und Schlußreden, wie 
der ſchwaͤcht. Beym Ausgang einer 
enfihaften Handlung muß ber Zus 
fihaner voll Gefühl ſeyn; die Haupt⸗ 
perfonen müffen in der Lage, worinn 
- Re verfege worden, feine ganze Seele 
erfüllen. Diefes fol der Dichter 
wol bebenfen, und fich forgfältig 
. hüten, irgend etwas. einfließen zu 
laffen, mag zu biefer Vorſtellung uns 
nöße iſt. 


Aus alfem diefem erhellet, daß in 
ernſthaften Stüfen der Ausgang, fb 
din Heiner Theil der Handlung er 

auch ift, mit ber genaueften, Ueberle⸗ 
sung müffe behandelt werden. Mit 


7 


dieſem Artikel ift der von der Auflo⸗⸗ 


fung zu vergleichen. 
2 2 


Das Eine Nation, bey dem Apsganse, 
che „Anmerkungen und Schlußreden,“ 
wie Hr. Sulzer ſich ausdrüdt, vertraͤgt, 
als die andre, dat Leffing in f. Dramas 
urgie (Th. ©. 123 u, f.) im Beyſpielen 
wert. — Ob man den Ausgang dem 
Bufhauer, oder Leſer, verbergen muͤſſe, 


#, mir aflen Folgen, welche es haben 


kann, ebendaſelbſt (Th. 1. ©. 37 8. f 
wel, mit N. Bibl, der fh. Wiſſ. B. 10. 
6.213 u. f.) vortreflich entwickelt; auch 


| 400 der dramat. Dichtkunſ (hinter feinem 
Haumvater G. 2390, f. d. Ueberſ. ste Ausg.) 
| berührt worden, — Uebrigens gehören, 
ſo wie gu dem Artikel ſelbn der Art Auf⸗ 





I) 


verher ſchon von Diderot in ſ. Abhandl. 


Aus 1 | 


loͤſung gehbet, auch die Bey biefem an⸗ 
geführten Schriften hierher. 
Yusladung. 
(Baukunſt.) 


Das Maaß, um welches ein Glieb 
an einem Geſims weiter heraus ſteht, 
als das naͤchſt vorhergehende oder 
nachfolgende. Die Ausladungen ge⸗ 
ben den Geſimſen dag hauptſaͤchlich⸗ 
fie Anfeben. An den Zußgefimfen 
welche eine Feſtigkeit haben müffen, 
fteht das unterfte Glied nothwendig 
am weiteften heraus, und die andern 
toerden nach und nach eingezogen. 
Das Gegentheil muß ſich an ben obern 
Gefimfen finden, welche zur Bede⸗ 
kung dienen, und das dem Fuß ent⸗ 
gengeſetzte Ende ausmachen. 

Es iſt ein Hauptgrundſatz zur Be⸗ 
ſtimmung der Ausladungen, daß fle 
mit der höhe oder Stärke des Glie- 


‘des, tworan fie find, ein gutes Ver⸗ 


haͤltniß haben muͤſſen; die Stärke 
bes Gliedes aber wird durch die gan- 
ze Höhe des Geſimſes beſtimmt, und 
bat folglich ebenfalls eine Beziehung 
auf bie Ausladung. Die Gold» . 
mannifchen Berhältniffe koͤnnen Fi 
Negel angepriefen werden, Naͤm⸗ 
lich die Ausladung verhält fich zur 
Höhe: 

in der Xinleifte und dem Aiemlein: 


ve rum 

im Wulſt 2 m 3. . 
in der ablaufenden Keifte und im 
Keif “ , go 2. 
im Ablauf in den niedrigen Drbnuns 
m Band 3 — 5. 


Die beſondern Audlabungen in ben 
Gehälfen, Hauptgeſimſen und an⸗ 
dern Verzierungen ber verfchiebenen 
Drbnungen, werden burch bie Be⸗ 
fiimmung ber Nuslaufung in den 
Artifeln, darinn dieſe Theile insbe⸗ 
fondre beſchrieben find, angegeb 


.&3. Yu 





iitrren für 


2720 Aus 


Man hat die Frage aufgeworfen, 
ob es noͤthig ſey, den Ausdruk deſto 
vollkommener zu erreichen, die Na⸗ 
tur etwas zu uͤbertreiben. Der aͤltere 
Riccoboni pflegte zu ſagen, wenn 
man ruͤbhren wolle, fo muͤſſe man 
zwey Finger breit uͤber das Natuͤr⸗ 
Uchs geben*). Allein die Gefahr, 

durch das Vebertriebene froftig 


behutfam machen. Derjüngere Ric⸗ 
coboni hat fehr wol angemerkt, daß 
bie Natur. ohne alle Webertreibung 
vollkommen flarf genug iſt; und ber 
" Hr. Offraine, den man ohne “ zu 
den beſten der itzigen fran⸗ 
—* Schauſpieler halten kann, 
eſtaͤtiget dieſes durch ſein Beyſpiel. 
Leute, welche ſich allen Eindruͤken der 
Leidenſchaften ohne Verſtellung uͤber⸗ 
laſſen, dergleichen man unter dem 
gemeinen Volke genug antrifft, zei⸗ 
gen uns hinlaͤngliche Staͤrke des 
Ausdruks. Kann der Schauſpieler 
dieſelbe erreichen, und mit dem edlen 
Weſen, das Perſonen von erhabnerm 
Stande an ” F haben Bfeden 
verbinden, fo brauche er nicht® zu 
übertreiben. | 
.. Was wir vorber von ber Noth- 
wendigkeit, fich felbft in die Empfin» 
dungen, bie man ausgubrüfen bat, 
au verfeßen, gefagt haben, gilt haupt. 


ſaͤchlich für denjenigen Theil des 


Ausdruks, der in ber Stellung bed 


ganzen Körpers und in der Bewe⸗ 
gung der Sliebmaaßen liegt. Es iſt 
unmöglich, Darüber Regeln gu geben. 
Die Natur hat die Triepfedern , die 
fie dabey braucht, ung verborgen. 
: Sp wie ein Menfch, 
beng füllt, aus einer fich felbft un. 
bemußten Zurcht, Schaden zu neh: 
men, durch ben Inſtinkt die Stel⸗ 
lung anninmt, bie ihn am ficherften 
bewahret; eine Stellung, welche er 
durch feine Leberlegung erfinden 
mwürbe: eben fo wuͤrkt fie in allen 


*) Aecoboni im angeführten Dete, ©. 


B abhängt, haben wir 
werden, muß ben Schaufpieler ſehr ſp 


der unverfes_ 


Aus 


Leidenfchaften auf die Derfchiebenen 
Nerven des Körpers. Der Schaus 
ſpieler, der ich in ein richtiges Ge⸗ 
uͤhl zu ſetzen weiß, wird ſich auch 
ey jedem Ausdruk richtig und na⸗ 
tuͤrlich gebehrden. 

Von dem Ausdruk, in ſo fern er 

von der Stimme und der Sprache 
anderswo ge⸗ 
rochen 9). 

Unter allen Kuͤnſtlern hat der Taͤu⸗ 
zer das ſchwerſte Studium, zum 
vollkommenen Ausdruk zu gelangen. 
Er kann ſich nicht an die Natur hal⸗ 
ten; denn die Bewegungen, die er 
machen muß, findet er darinn nicht. 
Er muß fie nach den Anzeigungen, 
Die er in der Natur finder, nachah⸗ 
men, und in einer. gang aubern Art 
wieder darſtellen. Alle feine Schrit- 
te, und Bewegungen find Tünftlich, 
fie kommen in ber Natur niemals 


—. VE __ 


vor, und bennod) müffen fie ben . 


— der je a fich haben. 
an aus jeber Bewegung de 
Taͤnzers erfennen, was Fir eine En 


pfindung ihn treibt. Seine Schritte - 


find die Worte, welche uns ſagen, 
was in feinem Kerzen vorgeht. 

Es ift den großen Schwierigkeiten, 
bie diefe Sache bat, zuzuſchreiben, 
daß man fo wenig vollfommeneg in 
biefer Kunft zu fehen bekooͤmmt. Die 
Zänzer find mehr gewohnt, kuͤnſtli⸗ 


che Bewegungen, ſchwere Sprünge 


und faum nachzumachende Gebehr- 
dungen bed Körpers auszubenfen, 
als den wahren Ausdruk der Natur 
nachzuahmen. Nichtnur jede Haupt⸗ 
leidenfchaft, fondern beynahe jede 
Schattieung derfelben Leidenfchaft, 
hat ihren eigenen Ausdruk in ber 
Stellung und Bewegung bes Koͤr⸗ 
pers. Diefe find die wahren Ele⸗ 
mente, das Alphabet des aͤchten 
Tanzens, oder dieſe Kunft berubee 
auf gar feinen Grundfägen. Diefe 


— 


Elemente aufzuſuchen, fie in ordent⸗ 
| Ä lichen 


*) ©. Vortrag. 


Ar J 


uchen und zuſammenhaͤngenden Be⸗ 


wegungen wieber darzuftellen, aus 
verſchiedenen zuſammenhaͤngenden 
Bewegungen ein ganzes Ballet zu⸗ 
ſammen gu ſetzen, dag eine beſtimm⸗ 
te Handlung ausdruͤkt, iſt dag eigent⸗ 
liche Werk des Taͤnzers. | 


I: = 


Heber Ausdruk im der eigentlichen 
Gäaufpielfunk And vorzuͤglich Hrn. En⸗ 
gels Ideen zu einer Mimik (Berl.784 — 
2766. 8. = Theile) nachzuleſen. — Hebris 
gens handeln davon ale, bey dem Wet. 
Schaufpielltunft, angeführte theor. 
Sgyriſten über dieſe Kunf. 


Ausdruk in der Muſik. 


Der richtige Ausdruk der Empfin⸗ 
- dungen und Leidenichaften in allen 
Ihren befondern -Schattirungen iſt 
das vornehmſte, wo nicht gar dag 
einzige Verdienſt eines vollfommenen 
Tonſtuͤkes. Ein folches Werk, dag 
blos unfre Einbildungsfraft mit ei⸗ 
ser Reihe barmonifcher Toͤne anfüllt, 
ohne unſer Herz zu befchäfftigen, gleis 
het einem von ber untergehenden 
Eonne ſchoͤn bemahlten Himmel. 
Die Jiebliche Vermiſchung mannig- 
faltiger Sarben ergoötzt ung; aber in 
- ben Figuren ber Wolfen fehen wir 

nichts, das unfer Herz befchäfftigen 
koͤnnte. Bemerken wir aber in dem 
Gefang, außer der volllommenen 
Gert Ponmung der Tine, eine Epra- 

‚, die ung die Neußerungen eines 
fuͤhlenden Herzens verräch, fo dienet 
bie angenehme Unterhaltung des Ge⸗ 
höre ber Seele gleichfam zu einem 
Muhebette, auf welchem fie fich allen 
Empfindungen überläßt, bie der Aug. 
druf des Gefanges in ihr hervor⸗ 
bringe. Die Harmonie fammelt alle 
unfre Aufmerffamfeit, reizet dag 
Dhr, fi ganz dem hoͤhern Gefühl, 
bag die Nerven der Seele angreift, 
zu uberlaflen. Ä | 
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Der LAusdruk ift bie Seele ber 
Muſik: obme ihn ift fie blog ein an⸗ 
enehmes Spielwerf ; durch ihn wird 
e zur nachbrüflichfien Rede, bie uns: 
widerſtehlich auf unfer Herz wuͤrket. 


ESie zwingt und, itzt zaͤrtlich, denn 


beherzt und ſtandhaft ſeyn. 
Bald reizet ſie uns zum itleiben, 
bald zur Bewundrung. Einmal flär« 
fet und. erböhet fie unfre Seelen⸗ 
fräfte; und ein andermal feſſelt fie 
alle, daß fie in ein weichliches Ge⸗ 
fuͤhl zerfließen. J 
Aber wie erlangt der Tonſetzer dieſe 
Zauberkraft, ſo gewaltig uͤber unſer 
Herz zu herrſchen? Die Natur muß 
den Grund zu dieſer Arſchetz in 
feiner Seele gelegt haben. ieſe 
muß ſich ſelbſt zu allen Arten der 
Empfindungen und Leidenſchaften 
ſtimmen koͤnnen. Denn nur das⸗ 
jenige, was er ſelbſt lebhaft fuͤhlt, 
wird er gluͤklich ausdruͤen. Das, 


Beyſpiel der zwey Tonſetzer, welche 


in‘ Deutfchland am meiſten bewun⸗ 
dert: werden, Brauns und haſſens, 
beweift bie Wirkung des Tempera⸗ 
ments auf die Kunſt. Dem erſtern 
batte die Natur eine Seele von Zaͤrt⸗ 
lichfeit, Sanftmuth und Gefälligfeit 
gegeben. Wiewol er nun alle Ge 
beimniffe der Kunft in feiner Gewalt . 
hatte, fo war ihm.nur der Ausdruf 
bes Zärtlichen, des Einnehmenden 
und Gefälligen eigen, und mehr als 
einmal fcheiterte er, wenn er dag 
Kühne, das Stolze, das Entfchlofe _ 
fene auszudrüfen hatte. Haſſe hin- 
gegen, bem die Natur einen hoͤhern 
Muth, Fühnere Empfindungen, feu- 
rigere Begierden gegeben bat, iſt in 
allem, was feinem Charakter nahe 
koͤmmt, meit glüflicher, als in dem 
"Zärtlichen und Gefäligen. 
Es ift fehr wichtig, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler fich ſelbſt fenne, und wenn es bey 

ibm ſteht, nichts unternehme, dad 
gegen feinen Charakter flreitet, Al 
lein dieſes hängt nicht allemal von 
feiner Willkuͤhr ab. So wie ein ae 
— er 


⸗ 





978 | 
ſccher Dichter ſich In alle, ſelbfſt ein⸗ 
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ander entgegengefeßte,. Empfindun⸗ 


gen muß feßen können, indem er jetzt 


einen friedfertigen, oder garfeigen, 


Dem einen verwegenen Mann muß 


fprechen machen, fo begegnet es auch 
dem Tonfeger. Er muß alfoda, wo 
ihm die Natur weniger Beyſtand Teis 

er ſich durch Fleiß und Uebung 


elfen. 
Hiezu dienet uͤberhaupt das, was 


‚Wir in dem vorhergehenden Artikel 


den Künftlern zur Uebung empfohlen 
aben. Außerdem aber muß ber 
ſtkus fich ein beſonders Studium 
daraus machen, den Ton aller Lei⸗ 
denfchaften zu. erforfchen. Er muß 
dieMenfchen nur in dieſem Geſichts⸗ 
punkt ſehen. Jede Leidenfchaft hat 
nicht blos in Abficht auf die Gedan⸗ 
en, fondern auf den Ton ber Stim⸗ 
me, auf das Hohe und Tiefe, dag 
Geſchwinde und Langfame, den Acs 


cent ber Rebe, ihren befonbern Cha» 


rafter. Wer genau darauf merkt, 
der entbeft oft in Neben, deren Wors 
de er nicht verſteht, einen richfigen 
Verſtand. Der Ton verraͤth ihm 
Be oder Schmerz, ja fo gar unter» 

eidet er in einzeln Toͤnen einen hef⸗ 


‚ tigen oder _mittelmäßigen Schmerz, 
eine tief ſitzende Zärtlichkeit, eine - 


ſtarke oder gemäfigte Freude. "Auf 
die genauefte Erforfchung des natür- 
lichen Ausdruks muß ber Muſikus 
die aͤußerſte Sorgfalt wenden; denn 


wiewol der Geſang nnehdlich von 


der Rebe verfchieben ift, fo hat dieſe 


doch allezeit etwas, welches ber Ge⸗ 
br nachahmen fann. 
ef) 


Die Sreube 
icht in vollen Tönen ntit einer nicht 
ertriebenen Geſchwindigkeit, und 

mäßigen Schattirungen des Stars 

fen und Schwächern, des Höhern 


und Tiefen in den Sinn. -Die 


Traurigkeit äußert fich in Iangfamen 


Meden, tiefer aus der Bruſt geholten, 


- aber weniger hellen Toͤnen. Und fo 


bat jede Empfindung in der Sprache 


twas eigentd. Diefes muß der Tone 
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fetzer auf das allerbeſtimmteſte beob⸗ 
achten, und ſich bekannt machen. 
Denn dadurch allein erlangt er bie 
Richtigkeit des Ausdruks. J 
Hiernaͤchſt befleiße er ſich, die Wuͤr⸗ 
kungen ‚der verſchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten in dem Gemuͤthe ſelbſt, die Folge 
der Gedanken und Empfindungen ge⸗ 
nau zu erkennen. In jeder Leiden⸗ 
ſchaft treffen wir eine Foige von Vor⸗ 
ſtellungen an, welche mit der Bewe 
gung etwas Ähnliches hat, wie das 
bloße Wort, Bemütbsbewegung, 
woburch man jede Leidenſchaft aus⸗ 
drüft, fchon angeiget. Es giebt Leis 
benfchaften, in denen bie Vorſtellun⸗ 
gen, mie ein fanfter Bach, einfoͤr⸗ 
mig fortfließen; bey andern firdhmen 
fie ſchneller, mit einen: mäßigen Ge⸗ 
räufche und huͤpfend, aber ohne Auf⸗ 
haltung; in einigen gleicht bie Kolge 
ber Borfiellungen ben durch ſtarken 
Regen aufgefchwollenen wilden Baͤ⸗ 
chen, die ungeflüm daher raufchen, 
und alles mit ſich fortreißen. was 
ihnen im Wege ſteht. Bisweilen 
gleicht dag Gemuͤth in feinen Vor⸗ 
ftelungen ber wilden See, bie ißt 
gewaltig, gegen das Ufer anfchlägt, 
enn zurüfe tritt, um mit neuer Kraft 
wieber anzuprellen. 
Die Muſik ift vollkommen gefchikt, 
alle diefe Arten der Bervegung abzu⸗ 
bilden, mithin dem Ohr die Bewe⸗ 
aungen der Seele fühlbar su machen, 
wenn fie nur dem Tonfeßer hinlaͤng⸗ 
fich befannt find, und er Wiffenfchaft 
genug befigt, jebe Bewegung durch 
on und Sefang nachzuahıken. 
iezu hat er Mittel von gar vielerley 
Art im feiner Gewalt, wenn es ihm 
nur nicht an Kunft fehle. Diefe Mit 
tel find: 1) die bloße Kortfchreitung 
ber Harmonie, ohne Abficht auf den 
Takt, welche in fanften und ange 
nehmen Affeften Teiche. und umge 
zwungen, ohne große Verwiklungen 
und ſchwere Aufbaltungen; in wi⸗ 
drigen, - zumal heftigen Affekten aber, 
unterbrochen , mit dftern Yusweh 
Aungen 
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vollkommen ausgedrukt. 
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dungen in entferntere Tonarten, mit 
größern Verwiklungen, viel und uns 
gewoͤhnlichen Diffonanzen und Auf: 
Baltungen, mit ſchnellen Auflöfungen 
fortfchreiten muß. 2) Der Takt, 
durch den fchon allein die allgemeine 
Befchaffenheit aller Arten der Be 

g kann nachgeahmet werben. 
3) Die Melodie und der Rythmus, 
welche, an fich ſelbſt betrachtet, eben» 
falls allein ſchon fähig find, die Spra⸗ 
che aller Leidenfchaften abzubilden. 
Die Abänberungen in der Stärfe 


fehr viel zum Ausdruk beptragen; 
5) bie Begleitung und befonberg bie 


Mahl. und Abwechslung. der beglei⸗ 


genden Inſtrumente; und endlich 


6) bie Ausweichungen und Verwei⸗ 


lungen in andern Tönen. 
Alle diefe Vortheile muß ber Ton» 


fezter wol überlegen, und die Wuͤr⸗ 
Lung jeber Veränderung mit fcharfer 
Begnriheilung erforfchen; dadurch 
wird er in Stand gefeht, jede Leis 


denfchaft auf das beſtimmteſte und 
$räftigfte auszubrüfen. Wir Haben 
Benfpiele, daß Leidenfchaften, bie 
ſich nur durch ganz feine Schattirun- 


gen von andern ihrer Art unterfcheis 
den, bie Kunſt der Muflf nicht uͤber⸗ 
ſteigen. Go Hat ber fürtreffliche 


Braun in ber Operette, Europa 
Galante betittelt, in der Arie Dalle 
labbre del mio Bene, bie Art der 
Zärtlichkeit, welche mit gänzlicher 
Ergebung in den Willen des Gebie- 
ters verbunden, und dem Ottoman⸗ 
nifchen Serail vorzüglich eigen iſt, 
Ein grof 


ſer Beweis von ben Fähigkeiten der 


. 
| 
| 


Mufit, den ſchwerſten Ausdruf zu 


hen. 

Aber die oͤftern Fehler gegen ben 
Ausdruk, welche ſowol diefer große 
Mann, als andre Tonſetzer vom er⸗ 
ſten Range, begehen, zeigen auch 
die Nothwendigkeit der allergenaue⸗ 
ſten Ueberlegung und des aͤußer⸗ 
Ben Fleißes, den. der volllommene 

Erſter Theil, 
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Ausdruk erfodert. Mir wollen bem, 
der dieſes Wefentlichfie der Kunfl 
gu erreichen fucht, über das be- 
reits angeführte noch folgende An⸗ 
merkungen zu feiner Heberlegung em⸗ 
pfehlen. ur 

Jedes Tonftüf, es fey ein wuͤrkli⸗ 
cher von Worten begleiteter Geſang, 
oder nur für die Inſtrumente gefett, 
muß einen beftimmten Charafter has 
ben, und in den Gemüthe bes Zus 
hoͤrers Empfindungen von beftimm- 
ter Art erweken. Es waͤre thöricht, 
wenn der Tonſetzer feine Arbeit ans. 
fangen wollte, che er den Charakter 
feines Stuͤks feſtgeſetzt hat. Er muß 
wiſſen, ob die Sprache, die er fuͤh⸗ 
ren will, die Sprache eines Stolzen 
oder eines Demüthigen, eines Bes 


herzten oder Furchtſamen, eines Bits 


tenben oder Gebietenden, eines Zärts 
lichen oder eines Zornigen fey. Wenn 
ee auch durch einen Zufall fein The⸗ 
ma erfunden, oder wenn es ihm 


‚von ohngefehr eingefallen iſt, fo un⸗ 


terfüche er den Charakter deſſelben, 
bamit er ihn auch ben der Ausfuͤh⸗ 
rung beybehalten koͤnne. 

Hat er den Charakter des Stuͤks 
feſtgeſetzt, ſo muß er ſich ſelbſt in 
die Empfindung ſetzen, die er in an⸗ 
dern hervorbringen will. Das beſte 
iſt, daß er ſich eine Handlung, eine 
Begebenheit, einen Zuſtand vorſtelle, 
in welchem ſich dieſelbe natuͤrlicher 
Weiſe in dem Lichte zeiget, worinn er 
ſie vortragen will; und wenn ſeine 
Einbildungskraft dabey in das noͤ⸗ 
thige Feuer geſetzt worden, alsdenn 
arbeite er, und huͤte ſich, irgend eine 

riode, oder eine Figur einzumi⸗ 
chen, die außer dem Charakter ſei⸗ 
nes Stuͤks liegt. 

Die Liebe zu gewiſſen angeneh 
klingenden und auch in Abſicht au 
den Ausdruk gluͤklich erfundenen Saͤ⸗ 
gen verleitet die meiſten Tonſetzer, 
dieſelben gar zu oft zu wiederholen. 
Man muß aber bedenken, daß diefe 
Wiederholungen dem Uusbruf off 

& | ‚ ganı 
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ganj entgegen find. Sie fchifen fich 
nur zu gewiſſen Empfindungen und 


Reidenfchaften, in denen das Gemuͤth 


fich. gleichfam immer nur um einen 
Punkt herum beroegt. Es giebt aber 
andy andre, mo die Vorftellungen 
fich befländig ändern, nad) und nach 
färker, oder auch ſchwaͤcher werden, 
‘oder gar allgemach in andre überge- 
hen. In dieſen Fällen find dftere 
Miederholungen deſſelben Ausdruks 
unnatuͤrlich. 
Sind dem Tonſetzer die Worte 
vorgeſchrieben, auf welche er den 
Gefang einrichten fol, fo erforfche er 
zuerft den wahren Geift und Eharak« 
fer derſelben; die eigentliche Ge⸗ 
müchefaffung in welcher fich eine 
folche Rebe äußert. Er überlege ge- 
nau die Umſtaͤnde des Redenden und 
feine Abficht; dadurch ſetze er den 
allgemeinen Charakter ded Geſanges 
feſt. Er wähle die tuͤchtigſte Ton 
art, die angemefiene Bewegung, den 
Rythmus, ben die Empfindung murf- 
Jich bat; die Intervalle, wie fie ber 
ammachfenden oder finfenden Leiden 
fchaft amnatürlichften find. Diefes 
Eharafteriftifche muß durch das gan⸗ 
ge Stüf herrfchen; aber vorzüglich 
._ an Stellen, wo ein befonderer Nach⸗ 
druk In den Worten liegt. 

im befondere, umftändliche Be⸗ 
trachtung eingeler Dinge, laſſen wir 
ung bier nicht ein. Die Abficht ift 
bier nur, den Meifter der Kunſt auf- 
merffam und behutfam zu machen. 
Was die befondern Würfungen der 
Tonart, ber Bewegung, bes Rytb⸗ 
mus, ber Intervalle, auf ben Aus⸗ 
druk betrifft, davon iſt in ben befon- 
dern Artikeln über dieſe Kunſtwoͤrter 
verfchiedenes angemerkt worden. 

Es iR auch guten Meiftern in ber 
Kunſt begegnet, im zweyerley gang 
ungereimteSehler gegen ben Ausdruf 
u fallen. Der eine tft, daß fie ben 
—2* auf einzele Woͤrter ange⸗ 
wendet haben, welche ſie außer dem 
Zuſammenhang genommen; ba fie 


\ 


1 ., 
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denn eine Enipfinbung erweken, wel⸗ 


che der Haupfempfindung, die im 
Ganzen herrſcht, gutwiber il. m 
der Rede’ drüft man oft eine Sache 
durch. ihr Gegentheil aud, indem 
man eine Berneinung , dazu ſetzt. 
Anftatt: feyd nun wieder plich, 
fagt man auch wol: weiner, ober 
traͤuert niche mebr. Die Berneis 
nung, nicht mehr, iſt ein abgezoge⸗ 
ner Begriff, ben bie Muſik nicht 
ausbrüfen fann. Gie muß alfo den 
ganzen Gedanken zufammen nehmen, 
und etwas troͤſtendes ausdruͤken. 
Wollte man den‘ Ausdruf blog auf 
das Wort weinet ober trauret legen, 
fo würde man gerade dag Gegentheil 
beffen fagen, was man fagen fol. 
Und doch haben große Meifter diefen 
Sehler begangen. 

Der andre Fehler, der über ben 
rührendfien Gefang einen rofl 
ſtreut, der alles verberbt, entſteht 
aus der ‚ungeitigen Begierde, Din⸗ 
ge zu mahlen, bie entweder ganz 
außer dem Gebiete der Muflf lies 
gen, oder doc an dem Orte, wo 
man fie bey Gelegenheiten gewiſſer 
Worte anbringt, eine fehr widrige 
Wuͤrkung thun. Wir haben aber 
davon in einem befondern Artifel ges 


ſprochen ”). 


— * 

Von dem Ausdruck in der Muſck 
handeln befonders Ch. Aulfons Eſſay an 
mufical exprefion, Lond. ı753. 8. 
verm. und verb. 1775.8. Deutſch, Lelpi. 
1775. 8. (Der Derf. handelt, im ıten 
Theile, von der Gewalt und Wirkungen 
der Mufit und von der Aehnlichkeit der 
Mufit mit der Mahlerey; im zweyten, 
von der zu forafältigen Anhanglichkeit an 
die Melodie, und Verſdumung der Har⸗ 
monie, von der zu forafdltigen Beobach⸗ 
tung der Harmonie und Vernachläßigung 


der Melodie, und von dem muſikaliſchen 


Ausdrucke, in jo fern er den Kompenis 
fen 


\ 4 
5 &, Gemipld in der enlihen Mupf. 


» dem ausbrädenden Vortrage der Diufit. 


Aus 
Sen angebt; in dem deitten Theile von 


: Aberbaupt, und von dem ausdruckſvollen 


Bortrase der Mufitin befondern Stimmen.) 


= Deflrexpreihon en Mufiquep. Mr. 


YAbb& Morellet, Par. 1769. 12. (Der 
Verf. geönder einen großen Theil deflen, 
was er fast, barauf, daß, weil die Muſik 


ſch eben bes Orzanes bediene, als bie 


Sprache, fie aud eine wirkliche Sprache, 
und.diefer vollkommen gleich fey. Uebri⸗ 


gens beftreitet er, fo wie Aviſon, die un⸗ 


 sehhicten Nachabmungen in der Muſik.) 


— L’Expreflion mulicale mife au rang 


deschimeres , p. Mr. Boy&, Par, 1779 


22. (Die Hauptidge diefer kleinen Schrift 
" Snd, dab der Hauptzweck der Muſlk If, 
dem Dienfchen angenehme koͤrperliche Ems 
pↄꝓſindunaen zu verſchaffen, dab fie eines 
vexſchiedenartigen Charakteres fühle iR; 


das fie den Worten analog fen, aber 


uichts ausdrücken kann; daß dielenige, 


melche dem Ausdrucke am nachſten kommt, 


langweilig wird; dab fie an Empfindun⸗ 
gen zu erinnern, oder ſie wieder aufzu⸗ 
vecken, aber nie darzuſtellen vermag; daß 


dle Tanzmuſik den Vorzug vor allen uͤbri⸗ 


gen Mufttarten verdient.) — Traice fur 


1a Mufique et fur les moyens d’en per- 


leur d'Apligny, P. 1779. 8. 


fettionner l'ezprefüion, p. Mr. le Pi- 
(Ein 


uiemlich Aüchtig geſchriebenes Werk, worin 
die Harmonie gänzlich der Melodie aufs 


geopfert wird.) — lieber die mufitalifche 


 MDobleren ... von. I. Engel, Bert. 


786. 8. — Bon dem mufifaliichen Aus⸗ 


denck der verſchiedenen Klangfüße, und 
den Arten beflelben wird indem sotenu. f. 
der Keitifchen Briefe über die Tonkunſt, 


Berl. 1759 u. f. 8. — und von dem Auss 
druck In der Vokalmuſik, und mas dirſes 
 #-und heißt, In der Schrift über das 


Becitatio ( Bibl. der (ch. Wiſſenſch. B. ı2. 
©. 219 u, f.) gehandelt, — — 


Ausgang. 
(Dramatifhe und epiſche Dichtkunſ.) 


Diejenige Begebenheit, wodurch eine tuͤrlich 


Handlung ihr voͤlliges Ende erreicht, 
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ſo daß nun nichts mehr geſchehen 
kann, das zu dieſer Handlung ge⸗ 
hoͤret. In des Euripides Iphigenia 
in Aulis, iſt die Verſchwindung die⸗ 
fer Prinzeſſin in dem Augenblike, da 


fie ſoll geopfert werden, und bie Er⸗ 


ſcheinung einer Hindin, die an ihrer 
Stelle geopfert wird, der Ausgang 


der ganzen Handlung. Durch die 


Aufloͤſung wird derſelbe vorbereitet; 
nach ihm aber kamn nichts mehr er⸗ 
wartet werden. | 

Daß jebe, forsol epifehe, als dra⸗ 
matifche Handlung einen Yusgang 
haben müffe, iſt daraus offenbar, 
weil es unmoͤglich ift ein Zeuge einer 
intereffanten Handlung zu feyn, und 
ſich eher zu beruhigen, als bis man 
das Ende berfelben gefehen hat. 
Durch bie Verwiklung wird man in 
Erwartung gefeßt, wie doch die Sa⸗ 
chen zulegt auseinander gehen wer⸗ 
ben; der Ausgang befriebigetfie, und ' 
läßt ber Neugierde nichts mehr zu er⸗ 
warten uͤbrig. Iſt der Ausgang voll⸗ 
kommen, ſo muß keine Frage mehr 
uͤbrig bleiben, wie dieſes oder jenes, 
das in der Handlung vorgekommen 
iſt, noch ablaufen werde. Er muß 
eine befriedigende Antwort auf alle 
Fragen enthalten, die man zum vor⸗ 
aus bey der Handlımg gemacht hat; 
er iſt der eigentliche Pereinigungs⸗ 
punkt, in welchem zuletzt alle Bor. 
ftelungen über die Handlung zuſam⸗ 
men treffen, und ift unvollkommen, 
wenn er nicht. ale unfre Erwartun⸗ 
gen über die Perfonen und Sachen 
befriedigt. : 

Bey vielen Werfen ift ver Ausgang 
bad, warum dag ganze Werk verfer- 
figet worden; er folleine immer dau⸗ 
rende Vorſtellung von einer guten 
oder boͤſen Würfung eines Charak⸗ 
ters, oder einer Unternehmung im 
Gemuͤthe zurüfe laffen. In dieſem 
Falle ift e8 von der hoͤchſten Wich« 
tigkeit, Daß er wahrſcheinlich und na» 
fey, weil fonft ber ganze Zwek 
bes Stuͤts verfehlt würbe. In dem 

&a. , Kaufe 
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Kaufmann ben London zielt alles 
darauf ab, zu geigen, daß ein, im 
Grunde nicht bofer Juͤngling, durch 
. Verführungen der Wolluſt zu großen 
Schandthaten verleitet werden, und 
zulege in die aͤußerſte Schmady gera- 
then koͤnne. Diefe Borftellung wuͤr⸗ 
de man nicht für wahr halten, fie 


würde in bem Gemüthe nicht haf⸗ 


ten, wenn der Ausgang erzwungen 
und unwahrſcheinlich wäre. Wollte 


Wan durch eine bramatifche Vorſtel⸗ 


fung die Zufchauer mit der Ueberzeu⸗ 

ung nach Haufe fchiten, daß Stand» 
Laftigfeit und Muth, mit Recht⸗ 
fchaffenheit verbunden, Mittel find, 
fich aus den fchmwereften Verlegenhei⸗ 
ten berauszuhelfen: fo muß, der 
Ausgang ber Handlung bie hoͤchſte 
Wahrſcheinlichkeit haben, weil er den 
Seweis der Sache ausmachen ſoll. 


Man muß deßwegen ben’ Ausgang 


‚nicht auf zufaͤllige Begebenheiten, 
oder auf gewaltthaͤtige Veraͤnderun⸗ 
gen, ſondern auf folche Aufloͤſungen 
gründen, hie in der Natur der Sa⸗ 
hen liegen. Es wäre in folchen 

lien ungereimt, ihn anf ein Erb» 

eben, das fein Menſch erwarten 
konnte, auf den plöglichen Tod ei⸗ 
ner Hautperfon, oder auf derglei⸗ 
chen Zufaͤlle zu gründen. Es müf- 
fen in der Handlung felbft Urfachen 
fiegen, die den Ausgang bewuͤrken. 
Zepe muß er etwas außerordentli⸗ 
es 
ben, damit ſein Eindruk unausloͤſch⸗ 
lich bleibe. . 

Er iſt zwar nicht in allen Arten 
der Handlungen gleich mwichtig._ In 
demjenigen Euftfpiel, wo es blog 

‚ barauf anfommt, ben Zufchauer ein 
paar Stunden zu ergößen, hat der 

Dichter fich des Ausganges halber 
eben feine große Sorge zu machen. 
Sollte er ihm auch mißglüfen, fo hat 
er feinen Endzwek erreicht; der Zu⸗ 
chauer hat gelacht; und lacht viel 
eicht über ben poffislichen oder 

unnatürlichen Ausgang noch mehr. 


oder ſonſt flarf rührendes ba- 
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Deß wegen hatten auch die mimiſchen 


Spiele der Roͤmer keinen ordent⸗ 


lichen Ausgang. Mimi ergo, ſagt 
Cicero *), eſt jam exitus, non fa- 


bulae; in quo cum claufula non 


invenitur, fugit aliquis e maui- 


bus; deinde fcabella concrepant, 


aulaeumtollitur. Deßwegen haben 
auch Plautus und Moliere eben nicht 
allemal bie groͤßte Sorgfalt auf ben 
Ausgang gewendet. 


Es kommt hier auf bie Abfiche des 
Dichterd an; aus biefer muß er ur- 
£heilen, tie wichtig oder gleichgültig 
der Ausgang fey, und worauf es da= 
bey hauptfähhlih anfomme. Wer 
den Tod des Caͤſars vorftellen will, 
fann zur Abſicht haben, einen Ty⸗ 


rannen zu ſchreken; fie fann aber, 


auch feyn, die patriotifchen Geſin⸗ 
nungen feinee Moͤrder im hoͤchſten 
Lichte darzuſtellen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt der Ausgang zwar einerley; 
aber ſeine beſondre Behandlung muß 
bey jeder Abſicht anders ſeyn. 

iſt ganz unnoͤthig, ſich hieruͤber um⸗ 


ſtaͤndlich einzulaſſen; genug daß der 


Dichter uͤberhaupt aufmerkſam ge⸗ 


macht werde, den Ausgang genau 


nach feiner Abftcht einzurichten, und 
nach Befchaffenheit des leuten Ein- 
drufgs, ben er machen will, ihm bie 
gehdrige Kenfung zu geben. Im 
Srauerfpiel ift er überhaupt weit 
wichtiger, als im Luftfpiel, weil die 
tragifche Handlung an ſich —— 
iſt, und große Erwartung erweket. 

Man hat als eine Regel feſtſetzen 
wollen, daß das Trauerſpiel einen 
fatalen oder traurigen, dag Euftfpiel 
einen glüffichen Ausgang baben fol. 


So if er auch gröftentbeilg, Allen 


zur Regel kann dieſes nicht gemacht 
toerden, weil der Ausgang der Ab» 
ficht des Dichters gemäß ſeyn muß. 
Wil er Schrefen in ben Gemuͤthern 
zuruͤke laſſen, ſo muß er einen adr 

ern 


‚*) Orat. pro Caslie. 
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dern Ausgang füchen, als wen 
er Zuverfiht und Standhaftigfeit 
in die Herzen ‚feiner Zuhörer brin- 
gen will. 

So wie es uns verdräßlich fällt, 
wenn ber Ausgang einer Sache uns 
fre Erwartung nicht vollig befriedi⸗ 
get, fo erwekt es Ueberbruß, wenn 
der Dichter dem wahren Ende der 
Handlung noch etwas überflüßigen 
anbängt; wenn er ben flarfen Eins 
druf, den der Ausgang auf die Ge⸗ 
muͤther gemacht hat, durch unwich⸗ 
tige Rebenfachen, oder durch Ans 
merfungen und Schlußreben, wie 
der ſchwaͤcht. Beym Ausgang einer 
ernfihaften Handlung muß der Zus 
fchauer voll Gefühl ſeyn; die Haupt⸗ 
perfonen müffen in des Lage, worinn 
fie verfegt worden, feine ganze Seele 
erfüllen. Diefes ſoll der Dichter 
wol bedenken, und fich forgfältig 
hüten, irgend etwas. einfließen gu 
laſſen, was zu dieſer Vorſtellung uns 
nuͤtze iſt. 

Aus allem dieſem erhellet, daß in 
ernſthaften Stuͤken der Ausgang, ſy 
ein kleiner Theil der Handlung er 
auch iſt, mit der genaueſten Ueberle⸗ 
gung muͤſſe behandelt werden. Mit 
Diefem Artikel iſt der von der Aufld 
fung gu vergleichen. 

2 


Dos Eine Nation, bey dem Apsgange, 
wiche „Anmerkungen und Gchlußreden,* 
"wie Hr. Sulzer ſich ausdruͤckt, verträßt, 
«is die andre, dat Lefling in I. Dramas 
yargie (Th. ©. 123 u, f.) im Bevſpielen 
gereist. — Ob man den Ausgang dem 
Zuſchauer, ober kLeſer, verbergen muͤſſe, 
#6, mir allen Folgen, welche es haben 
ann, ebendaſelbſt (Th. 1. ©. 377 u. f. 
vergl. mit N. Bibl. der ſch. WEIN. B. 10. 
©. 213 u. f.) vortreflich entwidelt; auch 


vorher ſchon von Diderot in f.' Abhandl. 
von ber dramat. Dichttunk (hinter feinem 


Sausvater G. 239 u. f. d. Ueberſ. ste Nusg.) 
berührt worden, — Uebrigens gehören, 
fo wie zu dem Wirtiel ſelbſt der Art. Auf⸗ 
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loͤſung gehört, auch die Ben biefem a . 
geführten Schriften hierher. ’ 
Yusladung. 
GCGeaukunſt.) 


Das Maaß, um welches ein Glieb 
an einem Geſims weiter heraus ſteht, 
als das naͤchſt vorhergehende oder 
nachfolgende. Die Ausladungen ge 
ben den Geſimſen dag hauptſaͤchlich⸗ 
fie Anfeben. An ben Zußgefimfen 
welche eine Feſtigkeit haben müflen, 
ſteht das unterfte Glied nothwendig 
am weiteſten heraus, und bie andern 
werden nach und nach eingezogen. 
Das Segentheil muß ich an ben obern 
GSefimfen finden, welche zur Bede⸗ 
fung dienen, und bag den Fuß ent⸗ 
gengeſetzte Ende ausmachen. 
Es iſt ein Hauptgrundſatz zur Be⸗ 
ſtimmung der Auslabungen, daß fle 
mit der Hoͤhe ober Stärke des Glie⸗ 


‘des, woran fie find, ein gutes Ver⸗ 


hältnik haben müffen: die Staͤrke 
bes Gliebes aber wird durch die gan⸗ 
se Höhe des Gefimſes beſtimmt, und 
hat folglich ebenfalls eine Beziehung 
auf die Ausladung, Die Gold» . 
mannifchen Verhaͤltniſſe können zur 
Hegel angepriefen werben, ⸗ 
ud ie Ausladung verhält fich zur 
6; 
in der Rinleifte und dem Aiemlein 


ve rm 1. 

im Wulſt ur 2 — 2 
in der ablaufenden Keifte und im 
Keif ir 2. 
im Ablauf in den niedrigen Ordnun⸗ 
en 3 = % 

im Band 3 m 5. 
in der Blofenleifte 4-5 


Die befondern Auslabungen in ben 
Gehälten, Hauptgeſimſen und au⸗ 
dern Verzierungen ber verjchiebenen 
Drönungen, werben burc bie Ber 

immung ber Nuslaufung in bes 

rtikeln, darinn diefe heile insbes 
fondre befchrieben find, angegeben. 


3. Has 
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der Säule heraus tritt. 


4 us 
Auslaufung. 


(Baukunſt.) 


Die Weite, um welche der aͤußerſte 


Hand eines Gliedes von der Achfe 
Die Des 
flimmungen der Auslaufung der ver» 


. fhiedenen Glieder werden bey Be⸗ 


J 


fehreibung der Saͤulenordnungen ges 
geben, | 


Ausrufung. 


| (Redetunf.) 


‚ Eine Figur der Rede, welche eine 


Art des Gefchreyes ift, wodurch 
man die Heftigkeit einer Leidenfchaft 
burch die Stärke des Tones an ben 
Tag legt. Die Sprache hat zweyer⸗ 
ley Mittel die Leidenſchaften jauszu⸗ 
druͤken; die Worte, als bedeutende 
Zeichen deſſen, was in uns vorgeht; 
und denn blos Toͤne, die keine deut⸗ 
liche Begriffe mit ſich fuͤhren, ſon⸗ 
bern blos durch bie Heftigkeit der 
Empfindung mechaniſch ausgeſtoßen 
werden, wie die Toͤne O! und Ach! 
heftigen Leidenſchaften beſtrebt 
die Seele ihre Empfindung auf 
alle moͤgliche Weiſe an den Tag u 
legen, und fühle waͤhrender Rebe of 
daß die willführlichen Zeichen dazu 
nicht hinreichen ; daher ftößt fie gleich⸗ 
fam bie Töne aus, bie überhaupt 
die Heftigkeit des Gefühle natürlis 
her Weile anzeigen. 

Die Ansrufung entſpringt alfo 
ganz natürlich aus allen ſtarken Em- 
pfindungen, fie feyen angenehm, 


oder widrig. Die Tine, welche die haͤu 


Ratur in folchen Umftänden aus ung 


erpreßt, find nach der Befchaffenheit 


ber Empfindung verſchieden. Es 
iebt Tone des Schmerzens, ber 

eude, der Betvunderung, ber Ver⸗ 
hmähnng. Die deutfche Sprache 
ft in diefem Stuͤk eine der drmfien; 


Die grtechifche aber bie reichfte. Auf 


fer dem angeführten D! und Ad! 
haben wir felten andre Ausrufungs⸗ 


\ 


than. 


— 
* 
’ A u 8 
. 


- töne Die Neuern haben das Hahl 


sum Ausdruk ded Zorns hinzuge⸗ 
Der Mangel lcher charakte⸗ 

riſirten Toͤne wird bisweilen durch 
die Apoſtrophe erſetzt; wenn man 
ploͤtzlich ein hoͤheres Weſen zur Huͤlfe 
oder zum Zeugen anruft. br Goͤt⸗ 
ter! Himmel! oder wie Haller thut: 
O Bern! O Baterland! O Worte! 
Die Ausrufung dienet demmach 


die Staͤrke der Leidenſchaft, oder 


vielmehr in derſelben die lebhafteſten 
ugenblike, die heftigſten Stiche der 
mpfindung anzuzeigen, indem ſie 
uns eine ſehr lebhafte Vorſtellung 
von ihrer Gewalt giebt, die den Re⸗ 
denden zwingt die ordentliche Rede 
in eine Art des Geſchreyes zu ver⸗ 
wandeln. Man ſieht aber hieraus 
zugleich, daß ſie in den redenden kei⸗ 
denſchaften nur felten vorkommen 
koͤnne. Sie iſt einigermaßen mit 
dem Blitze zu vergleichen, der waͤh⸗ 
rendem Rollen des Donners bie Ems 
pfindung plöglich rühret und gleich 
wieder verſchwindet. Cie muß nut 
da angebracht werben, wo bie Be⸗ 
griffe, Die in ber Sprache liegen 
nicht mehr binlänglich find, die 9 
tigkeit der Empfindung auszud 
fen, oder wo die Empfindung ſo 
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ploͤtzlich entſteht, daß man nicht Zeit 
haben kann, ſich auf Worte zu be⸗ 


finnen. 


Der, Redner] oder Dichter, dan 
der Sprache ber Leidenſchaften redet, 


£ fi wohl m A t nehmen, daß 
er * — nicht allzuſeht 


ben heftigſten Augenbliken, anbringe; 
denn durch den Mißbranch berfelden 
fällt man in bag froftige. _ 

ganz wider die Natur, daß die über 
twältigende Anfälle der Leideufchaft 
oft kommen, ober Jange anhalten. 
Sobald man aber merkt, daß ein 
Seribent deu Mangel der Begrifft 


fe, noch fie anderswo, als in 


mit Ausrufen erfegen. will, fo wird ' 


man kalt. Sie wuͤrken nur alsdenn, 
| wenn 


Uns 


wenn man ung fo viel verſtaͤndliches 
von der Gemuͤthslage geſagt hat, 
Daß wir die Stärfe der Empfindung 
Begrtifen. Daher koͤmmt ed, daß 
Bie Ausrufung bisweilen ihre Natur 
ganz verändert, und ironifch mich, 
fo wie in diefer Stelle aus Hallers 
Ode, über die Ehre: 

D! edler Lohn für meine Muͤhe, 

Wenn ich mich in der Zeitung febe, 

Gen einem Gchelmen, oben a. . 

Diefe Figur thut ihre beſte Wuͤr⸗ 

fung, wenn der Medner feinen Sag 
aufs Außerfte gebracht bat, und denn 
dadurch alles von neuem beflätiget, 


3. €. lllud queror, tam me ab iis 


effe contemptum ‚.ut haec porten- 
ta, me Confule potifimum cogi- 
tarent. Atque in omnibus his 
agris aedificiisque vendendis per- 
mittuntour Decemviris, ut vendant 
quibuscunguc in locis videatur, 
OÖ! perturbatam rationem, o!li- 
bidinem refrenandam, o! confilia 
diffoluta atque perdita. Cic. 11. 
de L. Agr. 

Ganz andre Wirkung thut es, 
wenn die Ausrufung der Vorftellung 
Ber Sache vorher geht. Sie berei- 
set den Zuhörer zu einem fehr lebhaf⸗ 
sen Ausdruf, und reiget feine Dora 
ſtellungskraft, genau auf bag, was 
fommen fol, Achtung zu geben. 
Erfolget aber aldbenn: nicht etwas 
ganz wichtiges, fo wird die Rebe 
frofüg. - | 


2 

"Beber den Ausbruck des Ausruſs in der 
ruft IM die Abhandlung Aber das Neck 
tetir in der Bibl. dee ſchoͤnen Wiſſenſch 
(DB. . ©. 223.) nachzuleſen. — Ueber 
Ben Ausruf In ber Aede ſ. Joh. Chefiph. 
Aelung über den deutſchen Styl, ©. 446 
der 3ten Auf. 


Ausſchweifung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Eine kurze Iinterbrechung ber eigent- 
lichen Folge des Begriffe durch Eine 


I) 
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führung fremder Vorſtellungen, wel⸗ 
che der Hauptſache nur mittelbar 
nüslih find. Die Alten betrath- 
teten bie Ausſchweifung, welche bey 
den griechifchen Grammatikern «=- 
paxpaaıc genennt wird, nur als eis 
nen rhetorifchen Kunſtgriff. Guin⸗ 
tilian fagt deßhalb, fie fey die Ein- 
mifchung fremder, aber der Haupt⸗ 
fache nüglicher Borfielungen. Alie- - 
nae rei, fed ad utilitatem caufae 
pertinentis, extra ordinem excur- 
rens traftatio. Daher rechnet er 
ben Kunſtgriff, da der Nebner mite 
ten in ber Hauptſache etwas ein- 
miſcht, das der. Sache zwar fremb 
it, aber den Richter auf eine vom 
theilhafte Meife für dieſelbe ein⸗ 
nimmt. 

Allein bie Ausfchweifung erſtrekt 
fich weiter, und wird auch von Dich⸗ 
tern und andern Kuͤnſtlern gebraucht. 
So hat Milton im Anfang bes IV.“ 
2. eine Ausſchweifung angebracht, 
ba er und von feinem Inhalt auf 
fein verlohrnes Geficht bringe. 

Jede Ausfchweifung unterbricht 
ben Zufammenhang ber Hauptvor⸗ 
ſtellungen, und muß bemnach mit 
großer Behutfamfeis angebracht wer⸗ 
den, wenn fie nicht nur ber Haupt⸗ 


ſache nicht ſchaden, fondern Vor 


theil bringen fol. Sie chut die be⸗ 
fe Würfung, wenn man vermuthen 
fann, daß burch das, was zur 
Hauptfache gehoͤrt, die VBorkkelung, 
bie man hat tollen, gang 
oder arößtentheild bewuͤrkt if. Als⸗ 


denn muß man ihr etwas Zeit laf 


fen, ihre völlige Kraft zu erhalten. 
Menn man in dieſem Ball nicht . 

mehr zu fagen bat, fo fann man 
durch eine Ausfchweifung den Leſer 
ober Zuhörer in der guten Verfaſ⸗ 


ſung, darinn man ihn geſetzt bat, un« 


terhatten, und ihr ben letzten Nach⸗ 
druk geben. W 
So wie die Usberzeugung nicht 
allemal aus der Kraft der Veweiſe 
entſteht, ſondern oft von einem vor⸗ 
4 theil⸗ 
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theilhaften Einfluß des Herzens auf 
bie Vorftelungstraft: fo fann eine 
gefchifte Ausfchmeifung, - wodurch 
Das Herz an der rechsen Sehne ges 
rühret wird, den Vorſtellungen einen 
großen Nachdruf geben. | 


Si fcherzbaften Werfen, bie blos 
da 


Ergoͤtzen zur Abſicht haben, 
kann man am leichteſten ausſchwei⸗ 
fen. La Fontaine hat ſeinen Fabeln 
und feinen Hiſtoͤrchen bie größte An⸗ 
nehmtlichkeit durch artige Ausfchmeis 
fungen gegeben. In Werken von 
ernfthafterm Inhalt Finnen die Aus⸗ 
fchroeifungen bieweilen auch als Rus 
bepunfte angefehen werben, in bes 
nen die Aufmertfamfeit etwas aus⸗ 
subet, um nicht gang ermübet gu 


werden. 
Bisweilen gehört bie Ausſchwei⸗ 
fung, ale ein charafterifirender Zug, 


nothwendig zur Sache. Wenn man 
einen einfältigen gemeinen Menfchen 


in einer Erzählung rebenh. einführt, 
und- ihm Ausſchweifungen in ben 


.. Bund. leget, fo bienen fie ungemein 


jur lebhaften Schilderung beffelben. 
Denn folchen Leuten find die Aus⸗ 
ſchweifungen gang natürlich. 
- Eben fo natuͤrlich ift die Aus⸗ 
fchmweifung einem Menfchen, der von 
einer einzigen Vorſtellung flarf ge 
rührt, fich derſelben ganz überläßt, 
und Dadurch in eine Art. von Träne 
merey geräch, worinn feine enge Ber- 
bindungen mehr ſtatt haben, Died 
ft oft. ber Sal der Öbdenbichter, 


Die plöglichen Ausmelchungen auf - 


ehr entfernte Gegenſtaͤnde find eine 
der Ausſchweifung, toelche ber 
Dbe ganz eigen ifl. 

Sn. Werken, wo die Vorſtellungen 
ſehr gebränge find, wie im Trauer⸗ 


ſpiel, haben die Ausſchweifungen 


fchmwerlich ſtatt. Es ift verbrüßlich, 
wenn man ben intereffanten Scenen, 
wo man In beftänbiger Erwartung 
des folgenden ift, durch Ausſchwei⸗ 
fangen in der Solge feiner Vorſtel⸗ 
ungen immer unterbrochen wird, 


ſchmak, der in 
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Es aiebt ſcheinbare, obgleich immen 
kurze Ausſchweifungen, oder Abweichum 
ven, ſelbſt in Trauerſpiele, wodurch mer 
dem Biel und Zweck der Seene nicht alla 
näher gebracht, ſondern wodurch ud 
allein dem Dialog Leben und Wahrheitges 
erben wird. Lin Nebenbei Eine 
Wortes veranlaßt les and von einem Ne⸗ 
benbegstffe eined andern Wortes wird wir⸗ 
der eingelentt. — Uebrigens feinen u 
den Ausſchweifungen mir Auch eigentiid 
die a parte, die bey Seite zu ach 
ven; und von biefen handelt, untenete 
dern, QAubignac in ſ. Prar. du Thesue 
(Liv. 1. Chap. IX. ©, 234. Amſt. ui, 
son 1715.) und Cailhava inf. Artdea 
Comedie (T.1. Ch. XXVII. 6.46) | 


Außenfeite 
(Baukunk.) °. ı 

Eine der Hauptfeiten eined Gcbäu 
bed, die man von außen überfieht. 
Ein viercfiged gang freyſtehendes 
Gebäude hat alfo vier Außenfeitm 
Die vornehmſte ift Die, welche gegen 
den beften Platz von außen geftellt if 
und an ber ber Haupteingang zun 


* Gebäude if. Eine gute Rußenſeite 


trägt bag meifte zu dem Anſehen e⸗ 
nes Gebaͤudes bey, Die Maffe def 
felben iſt auch im dem größten und 
praͤchtigſten Gchäuben etwas fo ie 
faches, daß das Auge balb baden 
abgelenft, und auf bie befondtt 
Betrachtung der Außenfeite gerich⸗ 
tet wird. 

Dem Gebäude von außen ein gi 
tes Anfehen zu geben, iſt ein wicht⸗ 
ger Theil der Kunſt. Die Außen⸗ 
feiten muͤffen gleich hen Charaftte 
des Gebäudes an fich tragen, und 
außer der allgemeinen ‚Enmfindung 
des Wolgefalleng, welches aus der 
Regelmaͤßigkeit, Ordnung, Ueber⸗ 
einſtimmung der Thelle entfeht , DIE 
beſondern Empfindungen ber Orten 


‚oder Pracht, des Reichthums, * 


erweken. ' Det 


Anmuthigkeit 
den —7 — 
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herrſcht, muß den Stand deſſen, der 
bad Hans bewohnt, oder bie Be⸗ 
kimmung bes Gebäudes anzeigen. 
Ein Zenpel muß fih an feinem 
Außenfeiten anders zeigen, als ein 

eughaus; Diefed anders als ein 

orrathshaus, oder ale ein Pal 
laſt, ober als das Haus eines Pri⸗ 
vatmannes. 

Die meiſten Regeln der Baukunſt 

gehen auf die Schoͤnheit der Außen⸗ 
ſeiten, weil fie vorzüglich in Die Au⸗ 
gen fallen. Kolgende Anmerkungen 
uoͤnnen ale die erfien Grundſaͤtze an- 
‚ gefehen werden, bie man bey ber 
. torbuung. und Verzierung der Auf 
fenfeiten zum beftändigen Leitfaben 
brauchen muß. 
. Bon einer ihr angemeffenen Ent 


feenung, die dem Auge noch verflat- 6 


tet, ‚auch die kleinern Theile u uns 
terſcheiden, muß fie auf einmal, ale 
ein feſtes, regelmäßiges und wol. 
. geordnete Ganges, in die Augen 
- fallen. Diefem Grundſatz zufolge, 
| einen der Hohe angemeſſenen 
bo und ein ſolches Gebaͤlke haben *). 
er muß alles feine angemefiene 
Groͤße und Stärke haben; das Ge⸗ 
baͤude muß weder zu viel noch zu 
wenig mit Senftern durchgebrochen 
ſeyn, weil im erfien Kal das Anſe⸗ 
ben der Feffigkeit geſchwaͤcht wird; 
im andern aber das Banze su plump 
ſcheinet. Diefem zufolge müffen auch 
die Säulen, wenn man fie anbringt, 
weder p enge noch gu weit aus ein, 
ander . 


) 

“ Alle herunterlaufende Linien muͤſ⸗ 
fen genau fenkrecht, und alle queer 

aufende genau waagerecht ges 
ben. Jede dieſer Linien muß ihren 
Befimmten Anfaug und ihr beſtimm⸗ 
tes Ende haben, fo baß keine fich 
mitten an ber Außenfeite verlieret. 
‚ Mille Achfen der Säulen und Pfeiler, 


die in verfchiedenen Gefchoffen über - 


einander ftehen, muͤſſen eine einzige 
N). 
) ©. Sdulenweite. . . 


‚gleich an 


- richten, 
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Linie ausmachen, fo wie bie Kittel» 
linien aller waagerecht laufenden 
Glieder von einer Hoͤhhe. 
bie Außenfeite von einer bes 
trächtlichen Größe, fo muß fie im 
mehrere Haupttheile oder Parthien 
eingetheilt fenn. Von biefen muß 
eine gerade in der Mitte, als bie 
De ftehen, welche ‚durch 
re vorgügliche Schönheit bag Auge 
* zieht. Auf dieſe Weiſe 
entſteht recht in der Mitte ber Auſ⸗ 
fenfeite eine Mittellinie, von wel» 
cher das Auge die übrigen Theile 
durchſchauet, und die Uebereinſtim⸗ 


mung, Symmetrie und Eurythmie 


abmißt. Dieſe Haupttheile muͤſſen 
ein gutes Verhaͤltniß gegen einander 
ben, welches ſchwerlich das Ver⸗ 
iß von ı gu 2 uͤberſchreiten kann. 
Sind die Theile neben der Mitte zu 
groß, ſo muß man ſie wieder in klei⸗ 
nere abtheilen. 
Die Außenſeiten leiden Keine klei⸗ 
nen zierrathen, zumal, wenn fie 
nicht als Theile andrer Theile, (als 
ber Säulen oder Pfeiler) betrachtet 
werben. Denn zu gefchmweigen, daB 
fie in der Entfernung, aus welcher 
das Gebäude muß angefehen wer⸗ 
den, verfchwinden, fo thun fie nach 
bie fchädliche Wirkung, daß fie das 
Auge zerſtrenen, vom Ganzen ab⸗ 
fuͤhren, und auf einzele Theile rich⸗ 
ten, mit denen man das Sanıe 
nicht mehr vergleichen kann. Es 
iſt überhaupt ein hoͤchſtwichtiger 
Grundſatz, daß fein Heiner Theil, 
keine einzele Säule, kein Feuſter, 
fein angebängted Schnitzwerk, fo 
hernorfteche, daB man verführt wer⸗ 
ben koͤnnte, bie Betrachtung, des 
Banzen fahren zu laffen, um feine 
YAufmerffamteit auf das Einzele Kr 
Henn an einer Außen ſeite 
die Haupttheile fih die Waage fo 
halten, daß feiner davon das Auge 
auf fich zieht, big ed ben Eindruk 


genoffen hat; wenn - 


bes San | 
denn au die Heinen Theile das 
©5 Yuge 
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Auge an fich Iofen, bis die Haupt⸗ 
theile gefaßt ſind: fo ift fie in ihrer 
Art vollfommen. | 

Daß die Anßenfeite bie Art und 
: den Gefchmaf, auch die befondre Be⸗ 
‚ fimmung des ganzen Gebäudes ans 
jeigen müffe, ift ſchon erinnert wor⸗ 
den. Die Ueberlegung dieſes Punkts 
iſt den. Baumeiſtern um fo mehr gu 
empfehlen, ald die Sehler , die man 
gegen diefen Grundfab des ‚guten 
Geſchmaks begeht, gar nicht felten 
find. Ueberhaupt aber if zu wuͤn⸗ 
fchen, daß ınan von den heutigen 
allzu fehr mit Zierrachen überhäufs 
ten Außenfeiten wieder auf. die Ein⸗ 
falt der Griechen zuruͤckkehre, die 
mehr auf das Größe, anf dag blog 
Regelmaͤßige und Ordentliche, ale 
auf den aus Der Menge der Theile 
entftehenden Reichthum gefehen ba» 
ben. Man muß immer bedenken, 
daß die Außenfeiten mehr - dienen, 
von weiten einen guten Begriff vom 
Ganzen gu erweken, als ben Zu⸗ 
ſchauer davor ſtille ftehen gu machen, 


um jede Säule ober jedes Fenfler, 


ober wol gar noch Kleinere Theile, 
Stunden lang anzufehen. 
So wie die innere Anordnung ım$ 
mißfallen würbe, wenn fie minf- 
kicht, und wenn zwiſchen den großen 
Zimmern viel kleinere unregelmäßige 
Berfchläge wären, fo muß auch eis 
nem bon gutem Geſchmake geleite- 
ten Auge Die Anordnung einer Aufs 
fenfeite mißfallen, auf deren Fläche 
viel kleines und winflichted zu fe 
ben ift *). 
2 

(*) Bon der Einrichtung der Auſſen⸗ 
feite der Gebäude handeln, unter meh⸗ 
ren, Camus be Mezieres, In dem Ge- 
nie de l’Architelture. .. Par. ı780.8. 
Deutſch in Gottfr. Huths Als. Magas. 
für Die buͤrgerl. Baukunſt, Welmar 1789. 
3. B. 1. Th. 1. ©. 120. — Jean Franc. 
KBlondet, im iten ©. ſ. W. De la Di- 


- 9%) &, Anordnung. 
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firıbution des Maifpns de Plaifance, 
und zwar de la Decoration des Fage- 
des von ſehr vielerlen Arten von Gebau⸗ 
den — und ebenderfelbe in dem Cours 
d’Architelt, ©. 3. vorzuͤglich Kap. 8. 
©. +21 u. f. wo er bie Auſſenſeiten einjeo 
lee Gebdude, beſonders bie Gtienmände 
derſelben, unterſucht. 


Ausweichung. 

(Muſik.) 
Ausweichen heißt in der Muſtk aus 
dem Ton, worinn man eine Zeitlang 
den Geſang und die Harmonie ge⸗ 
führt Hat *), in einen andern Tom 
heruͤber gehen. Dieſes gefchieht im 
der heutigen Mufif in jedem Tonftül, 
unb.in den laͤngern Stüfen vielmal, 
fowol um. die ndthige Abwechslung 
empfinden zu faffen, als um dem 
Ausbruf deſto vollfommener zu er⸗ 
reichen. | 

Insgemein bleibt der Geſang an⸗ 
faͤnglich eine Zeitlang in dem 
worinn er anfaͤngt; hernach weicht er 
nah und nach in verſchiedne andre 
Töne aus; und endiget fich zuletzt 
wieder in dem Hauptton, aus wel⸗ 
chem das Stuͤk geſetzt fi. 

Jeder Ton hat ſeinen eigenen Cha⸗ 
rakter, ein Gepraͤge, wodurch er ſich 
von allen andern unterſcheidet. Das 
Ohr fuͤhlt dieſes, ſo bald der Ton, 
worinn modulirt worden, verlaſſen, 
und gegen einen andern vertauſcht 
wird. Aber ein Ton ſticht gegen ei» 
nen andern mehr oder weniger ab; 
und darinn verhalten fie fich, rote bie 
Karben, unter denen ebenfalld mehr 
oder weniger Uebereinfunft ober Ver⸗ 
wandtſchaft iſt. Führt manden Ge⸗ 
fang fo durch verſchiedene Toͤne, daß 
immer ber folgende wenig von dem 
vorhergehenden -abfticht, fo empfin⸗ 
det das Dhr eine angenehme Abe 
wechslung, in welcher nichts abge⸗ 
brochenes, nichts hartes, nichts ohne 

den 


⸗ *) ©. Zon. 
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Den genaneſten Zuſammenhang iff: 
Dergleichen Sefang fchikt fich su ſanf⸗ 
ten und ftilen Empfindungen. Hin» 
gegen würden folche, da der Affekt 
oft und plöglich abwechfekt, fehr wol 
durch einen Geſang koͤnnen ausge. 
druft werben, der den Ton oft und 
plöglich ändert, und da die auf eine 
ander folgenden Töne ſtark gegen ein» 
ander abflcchen. 

Da überhaupt das Gehoͤr in der 
Mufit nicmalg beleidiget werben barf, 
fo muß man biefe Ucbergänge in an⸗ 
bre Töne, oder die Ausmweichungen 
allemal fo zu machen wiſſen, daß 
nichts gezwungenes, nichts abgerifr 
ſenes darinn ſey: wiewol auch dieſes 
in Faͤllen, da ein widriger Affekt es 
erfoderte, mit Vortheil koͤnnte ge⸗ 
braucht werden. | 

Nach bdiefen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen find bier zwey Punkte aus. 
zumachen. ı) Wie weicht man aus 
einer Tonart in eine andre aus? 
2) Was hat man in Anfehung ber 
Wahl der Tonart, in die man aus⸗ 
meichen will, und der Zeit, in ber 
man ſich barinn aufhalten fann, zu 
überlegen? 

1) Jede Tonart hat, wie befannt, 
die Ihr eigene Tonleiter, wodurch fie 
ſich von allen andern unterfcheidet. 
Man bleibt in einem Ton, fo lange 
man feine andre Töne hoͤren läßt, 


als bie in der Tonleiter deffelben lie 


gen: fo bald aber ein andrer Ton 
gehört wird, fo bekoͤmmt das Dhr 
einen Wink, baß man bie bisherige: 
Tonart verlaflen, und in eine andre 
gehen wolle. Wenn man in C dur 
ſpielt, und läßt irgendwo Fis oder 
Gis hoͤren, fo empfindet das Ohr, 
die bisherige Tonart fo verlafs 
en werden; teil in ber C dur eige⸗ 
nen Sonleiter C,D,E,F,G, A, H, 
weder Fis noch Gis vorkommt. 
Diefer bloße Wink aber iſt noch 
fein wuͤrklicher Ibergang in einen 
andern Ton; doch fünbiger er die 
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Au8weichung an. Diefe Ankuͤndi⸗ 
gung muß nun ſo geſchehen, daß der 
Ton, dahin man gehen will, bezeich⸗ 
net werde, oder daß das Ohr ihn 
erwarte. Folget auf dieſe Ermar· 
tung ein Accord, der der neuern Ton⸗ 
art eigenthuͤmlich zugehoͤrt, ſo iſt die 
Ausweichung vollendet, und man be⸗ 
findet fich nun vollig in dem neuen 
Zen, in welchem man num fort mo» 
duliren kann. 

Hier iſt nun wieder die Frage, wie 
man den neuen Ton, dahin man 
ausweichen will, ankuͤndige? Dieſes 
kann auf mehrerley Weiſe geſchehen, 
und iſt verfchieden, nach Befchaffen- 
beit de8 Tones, barinn man iſt. Dee 
halbe Ton unter dem Haupttone, ben 
man dag fobfemitonium modinennt, 
bat eine große Kraft, die Erwartung 
des nächften halben Tones über fich 


‘ 
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jzu erweken. Auf den Ton Fis erwar⸗ 


tet das Ohr G, auf CisDuf. f. 
Daher haben bie franzoͤſiſchen Ton⸗ 
lehrer biefen Ton Note fenfible, Die 
den Ton bezeichnende Ylote,: ges 
nennt *). 

Wenn alfo währender Modulation 
in einer Tonart ein Intervall uns 
einen halben Ten hoher genommen 
wird, als es fich in der Tonleiter be⸗ 
findet, fo ermartet das Ohr, daß ber 
Srundton dee nächften Accordes der 
Ton feyn werde, der einen halben 
Ton über dem erhöhten Intervall 
liegt, wie In folgendem Beyfpiel: 

% 


A = 


Man modulirt in C bur; bie große 
Terz über den zweyten Ton D, ift ber 
Tonleiter C dur fremd, und erwekt 
die Erwartung einer Ausmweichung, 
und zwar natürlicher Weife in den 
halben Ton Über ben fremden Fon Fis. 
Solget nun in der nächfien Harmo⸗ 
nie ber Grundton G mis feinem Ac⸗ 


cord; 
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cord; fo iſt die Erwartung erfüllt, 
und man iſt in G dur qusgewichen. 


Wenn alfo der. Ton, in weldhen - 


man ausweichen will, in der Tons 
leiter deffen, darinn man wuͤrklich ift, 
fein Subfemitonium nicht bat, fo 
dienet biefed, als ein fremder Ton, 
eine Ausweichung anzukuͤndigen. Iſt 
- man in C dur, fo bat feiner von den 
onen, D, E, G und A, ihren hal⸗ 
ben Unterton in der Leiter, folglich 
dienen bie vorkommenden fremden 
Töne Cis, Fis, Dis, Gis, jeder den 
Ton anzufündigen, deſſen große Se⸗ 
ptime er ift, Cis fündiget D an, Fis 
aber Gu. ſ. f. 

Hat aber der Ton, in den man 
ausweichen will, ſeine große Septi⸗ 
me ſchon in dem Ton, darinn man iſt, 
ſo dienet ſie nicht zu dieſer Ankuͤndi⸗ 


gung. So hat der Ton F, ſeine große 


Septime Eſchon in der TonartC dur, 


Will man nun in diefer den Ton F 


ankuͤndigen, fe kann dieſes nicht 
durch E verrichtet werben, teil es 
den Ton, darinn man ift, nicht 
fremd iſt. Hingegen bat F feine 
Duarte in der Tonleiter C dur nicht, 
Solglich kann diefe dienen, ben Ton 
F anzufündigen, wie in folgendem 
Beyſpiel: 


cr 


Bisieeises! 


Die Eleine Serte in dem britten 
Accord läßt vermuthen, daß bie Mo⸗ 
dulation nach F dur gehen foll, deſ⸗ 
fen Quarte biefer frembe Ton ifl. 
Diefes wird burch ben folgenden Acs 
cord noch mehr beflätiget, ba es of⸗ 
fenbar wird, daß diefer frembe Ton 
nicht feine Unterferte D’begeichnen ſoll, 
wozu Cis ndthig wäre, fondern ben 
Ton F, deſſen Quarte ee if. 

Will man in einem Ton auswei⸗ 
hen, ber die Feine Tonart hat, fo 
kann auch die Serte, welche in die⸗ 
fen Tonarten Elein ift, zur Bezeich⸗ 


ſe Weife angekiindigt werben, 
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:aung derfeiben dienen. Wenn im C 


dur folgendes vorfäme: 


b * 
fo weiß man, indem der Accord D 
angeſchlagen wird, noch nicht, ob 
dieſes der Accord auf den zweyten 
Ton des Haupttonts C, oder der Ac⸗ 


cord eines neuen Grundtones D moll 
ſeyn ſoll. Da aber in dem folgen⸗ 














— 








ben Accord die Heine Terz b tom 


kommt, welche bie Heine oder natuͤr⸗ 
liche Serte zu D mol iſt: fo erwar⸗ 
tet man, daß in diefem neuen Ton 


fol fortgefahren werden, welches 
durch den folgenben Aeccord, ba bie . 


große Terg, als der halbe Unterton 
von D vorfommt, vollig beſtaͤtiget 
wird. 


Es if alfo gezeiget worden, auf | 


was Art der Ton, dahin man aus⸗ 
weichen mil, koͤnne angekuͤndiget 
werden. Dieſes geſchieht allemal 
durch ein, dem Ton darinn man iſt, 
fremdes x ober b. 


Man weicht aber in ber hat nicht 
allemal in die Tine aus, die auf ie 
weilen begnügt man ſich, fie blos 
je berühren, und doch in dem’ Ton, 

arinn man ift, fortgufahren. Wenn 
alfo die Ausweichung auf bie Art, 
wie befchrieben worden, angefündigt 
iſt: fo muß fie vollendet und der neue 
Ton vollig feftgefegt twerben, Dies 
fe8 gefchieht Dadurch, daß man von 
dem Accord, auf welchen ber neue 
Ton angefündigef worben, durch 


eine Cadenz in felbigen fehließt. Co . 


wird in bem obigen mit A bezeich⸗ 
neten Benfpiel, der Ton G bur. 
durch Die große Terz auf D angefüns 
diget, und durch die Cadenz feſtge⸗ 


fest. Hiemit ift alfo die erfle grage, 


wie man aus einer Tonart in eine 

andre qugmeiche, beantwortet: naͤm⸗ 

Uch man tündiget den num un 
u 
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durch ein, dem Ton darinn man iſt, 
fremded, dem Tome dahin man ge⸗ 
ben will, eigenthämliches, Intervall 
an, unb macht hernach eine Cadenz 
in den angefündigten Ton. 

Will man fih indeffen in dem 
neuen Tone nicht aufhalten, ſon⸗ 
bern Davon gleich wieder im einen 
andern gehen, fo gefchiehe ber 
Schluß nicht aid fondern; man 
vermeidet ihm. ie dieſes gefchehe, 
J— ” feinem Drte gezeiget wor⸗ 


2) Was hat man aber in Anfe- 
hung ber Wahl des Tone, dahin 

man gehen will, und ber Zeit, dar» 
tun man fich in demfelben aufhalten 
kann, in Acht gu nehmen? Sieben 
muß man vor allen Dingen zwey 
&rundfäge annehmen, wodurch die 
Auflöfung diefer Frage beftimmt 
wird. Der erfte ift dieſer: daß die 
auf einander folgenden Tine nicht zu 
ſtark gegen einander abftechen follen, 
woburd eine zu fchnelle Veraͤnde⸗ 
zung bes Charaktere entfichen wuͤr⸗ 
de; es fen dem, baß ber befondre 
Ausdruf es erfobere. Der zweyte 
Grundſatz: daß der Hauptton, wor» 
aug ein Stuͤk geht, bey den Aus- 
weichungen In andre Töne niemal 
gänzlich aus dem Gehoͤr zu verlie- 
ren em. Geſchaͤhe dieſes, fo wäre 
eigentlich) die Harmonie des Ganzen 
jerriffen; die Theile bätten nicht 
sichr den gehörigen Zufammenhang, 
und es wuͤrde eine eben fo fchlechte 
Wuͤrkung thun, ald wenn ein Ge 


maͤhlde in der einen Hälfte aus ei⸗ 


nem andern Ton gemahlt wäre, ale 
in der andern. Mach dem erſten 
Grunbfag wird alfo erfobert, daß 
man, wo nicht ein höheres Geſetz 


des Ausdruks es anders erfobert, . 


immer in die nächft verwandten Toͤ⸗ 
ne ausweichen fol. Deßwegen ges 
hört die Betrachtung von ber Ver 
wandtſchaft der Tine, von ber bes 


*, 8, Enden‘ 
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fonberd gehandelt worden ift*), hie⸗ 
ber. Daben iſt auch die Länge bes 
Stuͤks in Betrachtung zu sichen. 
In ganz furzen Städten, dergleichen 
Bleine Lieder find, hat man nicht ned» 
thig, in viele Tone auszuweichen. 
Man begnügt fich mit einer oder 
zwey YAusweihungen, von ba man 
wieder in den Hauptton zurüfe geht 
und endiger. ft ein Stuf ſehr lang, 
wie die Eoncerte zu ſeyn pflegen, fo 
kann man in mehrere, und fo gar 
in alle Zone, die die Tonleiter ent 
hält; ausweichen, wenn man nue 
immer von jebem auf einen nahe ver» 
wandten geht. Sieht man den Ton, 
bahin man ausgetwichen iſt, wieder 
als einen neuen Grundton an, wel» 
ches mit einigen Einfchränfungen 
angehet, fo kann man wieder aus 
biefem in ale andre, bie feine Ton« - 
leiter enthält, ausweichen. Daher 
entfteht eine ungemein _flarfe Man⸗ 
nigfaltigfeit der Harmonifchen Schat⸗ 
$irungen. | 
WIN man ſich aber bey der Ram - 
nigfaltigfeit der Ausweichungen nicht 
verlieren; fo muß man den zweyten 
vorher angeführten Brundfaß nicht: 
aus den Augen laffen. Dieſer wird 
ben Tonfeger vor zwey Fehlern vers 
wahren. Er wird ihn hindern, fich 
in ben von der Haupftonart entfern« 
sen, wiewol unmittelbar mit ihm - 
bertoandten, Tönen zu lange aufzus 
halten. Demn dadurch würde man - 
ben Hauptton zu fehr aus dem Ges 
hoͤr verlieren. So wird der Haupts 
ton C dur durch F dur ziemlich aus 
geldfcht, tweil ber Die Tonart bezeich⸗ 
nende Ton, dag Subfemitonium h, 
in F dur ausgelöfcht, und in b ver« 
wandelt wird. Noch mehr gefchieht 
diefe durch D mol, two eben biefes 
b ale die Gerste noͤthig iſt, zugleich 
aber auch das C in Cis verwandelt 


t 


“wird. Wollte man fich alfo, wenn 
der 


8. Verwandiſchaſt ber Eines Kom 
führung. u 
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der Hauptton C dur it, m F dur 


oder D mol feſte ſetzen, fo würde 
man den Hauptton gänzlich verlie- 


ven. 

Noch wichtiger iſt es, daß man 
aus keinem unmittelbar mit dem 
Hauptton verwandten Ton in ſolche 
ausweiche, die faſt alle natuͤrliche 


nterpalle des Haupttones aufhe⸗ 
ben. 


Wollte man 5. E. von C dur 
erft in A moll übergehen, welches 
leicht und ohne alle Haͤrte gefchehen 
kann, von biefem aber bernach in 
feine Duinte ausweichen, welches 


.. ganz ungeswwungen gefchehen koͤnnte, 


fo würde burch die dem E dur na» 
tärlihen Tone, Cis, Dis, Fis und 
Gis, das Gefühl bed Haupttong C 


dur wuͤrklich ganz ausgeldfcht wer- 


— 


den. Da man auch allemal wieder 


. auf denſelben zuruͤke fommen muß, 
. fo würde eine fo fehr entfernte Ton, 


art dieſes Zurüftehren fehr ſchwer 
niachen. | 
Hieraus folget alfo, daß man bie 
Söne, dahin man aus dem Haupt. 
fone unmittelbar ausgewichen ift, nies 


mals ganz als foldye Tine anfehen 


koͤnne, die num bie Stelle des Haupt: 
tong vertreten, es fey denn in ganz 
langen Stuͤken, mo man Zeit hat, 
Bon denfelben fiufenmweife wieder m 


den Hauptton zuräf zu kehren. 


Man muß fo gar in den Tönen, 
dahin man ausgensichen ift, biswei⸗ 
len einige ihnen natürliche Intervalle 
ändern, um fie der Haupttonart ges 
mäßer gu machen. So muß manin 
D mol, wenn die Haupttonart C 
dur ift, zuweilen C anftatt des zu 
D gehoͤrigen Cis, und bey F dur h 
ſtatt des b nehmen, um das Gehdr 
immer in dem Gefühl des Haupt- 
tones zu erhalten. 

Sin welchen Ton man ausgemwichen 


. #9, thut man wol, fo viel möglich, 


den Accord des Haupttones ober feis 
ner Dominante von Zeit je Zeit hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Deßhalb ift man 
noch nicht wieder in ben Hauptton 


Aus 


surüfe gegangen, denn dazu wird 
em» Schluß erfodert. So kann iu 
einem Stuͤk, deſſen Hauptton C dur 
it, währender Modulation in ben 
Tönen, bahin man ausgewichen ifl, 
eben biefes C dur, als der fünfte 
Zon von F, als der vierte von G, 
als ber dritte von A, wieder vor⸗ 
fommen. 

Dieſes iſt Bas wichtigfte, was in 
Anfehung der gewoͤhnlichen Auswei⸗ 


‚Hungen zu beobachten if. Damit 


man die natärlichfien Ausweichun« 
gen fowol als die ſchiklichſten Ver⸗ 
weilungen in jedem Zone, mit eis 
nem Blik überfehben könne, baben 
wir, nad) dem Beyſpiel, das Rouſ⸗ 
feau gegeben bat, 

Modell beygefügt: 


— 6 
Norm 
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Das mit A bezeichnete. Syſtem ifl 
als ein Modell anzufehen, in welche 
Töne man unmittelbar aud dem Ton 
C dur ausweichen, ‚und wie Tange 
man fich verteilen koͤnne, und Die 
ſes fann auf alle andre Durtoͤne ans 
gewendet werden. Die natürlichfte 
Ausweichung ift in feine Duinte, 
oder G dur; nach diefer ift Die in die 
Serte A moll die natürlichfte u. ſ. f. 
die härtefte tft in die Secunde D moll. 


Die Geltung der Noten jeiget an, 
wie fange man fich in jeber Tonart 


im Verhaͤltniß gegen den Hauptton 


aufhalten koͤnne. Haͤtte man vom 
Anfang acht Takte lang in dem 
Daupttone mobdulirt, fo ſchiken fich 
vier Takte für die Dominante deſſel⸗ 
ben, zwey für die Sexte, einer für 
bie Terz, ein halber für bie Auarte, 
um 


folgendes als cin. 


Aus 
and nur ein Vierteltaft für die Se⸗ 


cunde. 

Ein ähnliches Mufter für die Aug. 
mweichungen, wenn der Hauptton in 
Der weichen Tonart ift, ſtellt dag 
Syſtem Bovor. - 

In Anfehung der Tonart der Toͤ⸗ 
ne, dahin man ausweicht, nämlich, 
ob ber neue Ton die harte ober weis 
che Tonart haben foll, iff die natür: 
lichſte und auf die Verwandtſchaft 
gegründete Regel diefe: daß bie 
Duinte und Duarte die Art dei 
Haupttones haben; die-andern aber 
bie entgegen gefegte. Alſo weicht 
man aus C bur in F dur und G dur 
aus; andre Tine aber nehmen die 
fleine oder weiche Zonart an. Der 
Grund biefer Regel ift leicht einzuſe⸗ 
ben. Nämlid, allen großen Tonar- 
ten ift die große Septime, und bie 
große Sexte natuͤrlich ). DieSerte 
wird die Terz, 
Grundton in feine Quarte aus 
weicht; weicht man aber in die Duin- 
ge aus, fo wird die Septime zur Terz. 
Eben fo läßt fich auch dag uͤbrige be⸗ 
greifen. a 

. Damit auch dagjenige, was vor⸗ 


- ber von der beftändigen Erneuerung 


des Gefühle von dem Hauptton ans 
gemerkt worden ift, deutlicher in Die 
Augen fallt, kann man fid) noch fol⸗ 
genden Adriß der Nebenausweichun⸗ 
sen vorſtellen: 


Hauptton. 








Co 

Chur. Amok. ;E mol. | Fdur. D mol, 
Amol.! H, Fis, | @, E, 

H, 1Cdur, | Gbur. |Amoll.| Fur. 
4 Cdur.!Dmoll,]Amoll.| B, ‚ 

D, lEmof.| H, (Cdur. A mol, 
E mol. | Fbur. IC dur, |Dmol.| B, 

Eis, G dur, D, E, C due, 


‚Die oberfte Reihe zeige bie Haupt 
austweichungen an,, oder bie Tune, 
”) &. Tonart. | 


n man vom. 
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in welche man aus G dur unmittel⸗ 


bar ausweichen kann. Unter jedem 
find die Nebenausweichungen ver- 
jeichnet. So fann man, nachdem 
man aus C bur nad) G dur ausge⸗ 
wichen, aus dieſem wieder unmittel- 
bar in die unter ihm verzeichneten 
Tone ausweichen. Nur muß man, 

damit die Haupttonart nicht gang. 
ausgeldfcht werde, in Acht nehmen, 
das die mit „ bezeichnete Zone bey 
biefer Nebenausmweichung ihre Ters 
jeu und Quinten fo bebalten, wie 
bie Tonleiter C dur fie angiebt. 
Wäre man z.B. von dur nad) Gdur 
ausgewichen, ‚und wollte nun von 


da nad) D ausweichen, fo müßte 
dieſes igt D moll feyn, meil F und 


nicht Fis der Haupttonart C zuge» 
hört. Man kann alfo überhaupt 
fagen, daß man die mit « bezeichne« 
ten Tone (als folche betrachtet, auf 
bie man durch Nebenausmeichungen 
koͤmmt) nicht wol nehmen koͤnne, 
ohne bie Haupttonart vergeffen zu 
machen. Bon den plöglicdyen Ausweis 
ungen durch enharmoniſche Gänge 
wird in einem beſondern Artikel ges 
fprochen *). | 


Autbentifch. 
(Muſik.) 
Eine der beyden Tonarten der aͤl⸗ 
tern Muſik #*); nämlich Die, wel⸗ 
che von dem Grundton anfieng, ih⸗ 
ren Umfang bis in deffen Octave 
heraufnahm, und in dem Grund» 
ton den Schluß machte; ba hin⸗ 
gegen die andre, die plagal Tonart; 
von der Quinte des "Örundtoneg 
bis in feine Octave heraufſtieg, und 
auch in diefer Duinte den Schluß 
machte. Dieſes if in dem angesos 
genen Artilel ausführlicher erläutert 
worden. 


*) GS. Enharmonifg, 
2*0) ©, Tonart. 
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(Muſik.) 


it dieſem Buchſtaben bezeich⸗ 
nete man ehedem den zweyten 


Ton der diatoniſchen Tonleiter, oder 
nach der itzigen Art zu zaͤhlen den ſie⸗ 
benden *). Er war in der aͤltern 
Muflt ber einzige Ton, der zwey 
‚Gapten hatte, die um einen Kleinen 
halben Ton: verfchieden waren. Die 
niedrigere wurbe durch bag Eleine 
runde 3, b; bie höhere durch ein 
großes viersliged B, das igt mit Q 
angezeiget wird, ausgebruft. Itzt 
- wird ber eine biefer Töne ſchlechtweg 
B, ber andre & genennt. 
So oft ehemals ein Geſang In No⸗ 
ten geſetzt wurde, mußte nothwen⸗ 
dig auf der ſiebenden Stufe das Zei⸗ 
. hen b oder A ſtehen, damit man 
wiſſen fonnte, telche von ben bey⸗ 
ben Sayten B follte gegriffen werden, 
bie tiefere b ober die höhere B. 
Da in der heutigen Muſik auch 
eder ber übrigen ſechs diatonifchen 
sne ebenfalls zwey Sayten hat, 
nämlich € Bat C und Cis, D hat D 
und Dis u. f. f. ſo hat man biefe bey» 
den Zeichen auch für andre Tune, 
aber mit einer Veränderung beybe- 
halten. ‚Wenn nämlich dem aus 
fünf Linien beſtehenden Notenſyſtem, 
außer dem Schluͤſſel kein Zeichen vor⸗ 
ſteht: wie hier bey a: 





ſo bedeuten die fieben Noten ber Dita 
de die Töne C,D, E,F, G,A,H; fie 


bet aber dag Zeichen bauf dem No - 


tenſyſtem, fo zeiget es an, daß man 
den Ton, ber auf ber, mit b bezeich⸗ 
neten, Stufe ſteht, um einen hal 


ben Ton tiefer nehnten müfle; als 


bey b, auf ber dritten Stufe, nicht 
den Son E, fondern die, auf der 


fiebenden nicht H, fondern B. Eben 


dieſe Bedeutung hat das runde b, fo 


oft e8 einer befondern Note vorge 


feßt wird. Iſt das Zeichen x auf ei 


ner oder mehrern Stufen bed Roten 


ſyſtems vorgegeichnet, wie bey c, fo 
bedeutet e8, daß von den Toͤnen, 
die auf diefelbe Htufe Fallen, der hd» 
dere muͤſſe genommen werden, z. € 
nicht F, fondern Fis, nicht C, for 
bern Cis, u. ſ. fe Wil man num 
mitten im Stüf einen foldhen Tom 
wieder ändern, und die Würkung 
ber vorgegeichneten b ober m wieder 
aufheben, fo ſetzt man bas vier 
efigte 3 ober U vor, wie beyd, 


m nm nn 


wo die Note ug — nun nicht Fin 
fondern F bedeutet, und bie Not, 


8 nicht B, ſondern H. 


B dur und B moll, bedeuten bie 
beyden Tonartın, deren Grundior 
Bir) 


Balfon 


(Baukunf.) 
Ein an der Außenfeite eines Gebdu⸗ 
bes erhabener freyſtehender Austritt 
vor den Fenſtern. Die Balkone bie 
nen hauptfächlic 


2) S. Tonart. 


di man 
ap, daß mer Ä 


ſchen. 
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aus einem Zimmer gerade in die of⸗ 
fene Luft auftreten kann, um ſich 
daſelbſt deſto bequemer uͤberall umzu⸗ 
ſehen. Zu dem Ende find fie zur 
&;icherbeit gegen das Herunterfallen 
mit einen Gelänber verfehen. 

Man bringt fie inggemein an bem 
erften Seſchoß in die Mitte der Aufs 


fenfeite an, um diefem Theil dadurch 


mehr Anfehen gu geben. Die größ- 
ten faffen drey Fenſter in ihre Länge. 
E ie werden- entweder frey, auf ſtarke 
aus der Mauer hervortretende Krag⸗ 
ſteine oder Balken gefeßt, oder auch 
durch Thermen, Caryatiden, oder 
auch ordentliche Säulen unterſtuͤtzt, 
uud gerade über den Eingang ange 
ordnet. Sin diefem legten Fall be⸗ 
kommt der Haupteingang des Ge⸗ 
baͤudes dadurch ein prächtigered An- 
Man begeht aber babey viel» 
fältig den Fehler, daß man daß klei⸗ 


ne Gebälfe der Säulen ausbricht, 


ee Ve 


um den Eingang nicht gu verdun⸗ 
fein. Weil dieſes einer der unge 
ſchikteſten Sehler IE"), fo follte er 
fchlechterbingg vermieben werden. 
Findet man, daß ein durchgehende 
Gebälte ven Eingang wuͤrklich ver: 


| finftern würde, fo lege man die Plat- 
. te ded Balkons als den Unterbalfen 
‚ über die Säulen weg, und laffe ent- 


weder die beyden andern Theile des 
Gebälfes weg, ober man baue fie 
über die Platte, und feße alsdenn 
das Geländer darauf; fo bleibet jes 
des in feiner Natur. 


Es iſt ſeltſam, daB auch bie ges 
ſchikteſten Baumeifter, fo gar an der 
vornehmften Stelle ber Gebäude, 
durch -folche ungereimse Ausſchnei⸗ 
dung der Gebälfe den guten Ge⸗ 
ſchmak fo gerade vor. den Kopf 
fioßen, mie unter andern auch an 
dem Haupteingang in ben zweyten 
* * Schloſſes in Berlin geſche⸗ 


*) S. Gebalke. 
Erſter Theil. 
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Gegen die, in dieſem Artikel gethanen 


Vorſchlaͤge, finden ſich unter andern Er⸗ 


innerungen, ſo wie zugleich beſſere Vor⸗ 
ſchlage, in der Aecenſion dieſes Wer⸗ 
kes in der allgemeinen deutſchen Bibl. 
B. 32. ©. 61. 


Batlee 
 (Mufll.) 

Iſt die Nachahmung einer intereſ⸗ 
fanten Handlung burch den Tanz. 
Einigermaßen iſt es eine burch den 
Tanz berporgebrachte allegorifche 
Handlung. Den Raub ber Helena 
erzählt der epifche Dichter; im Das, 
ma wird er mit allen dabey vorge 


fallenen Intriguen und Reben nach» 


geahmt; burch das Ballet wird ber 
Geiſt diefer Handlung und die Aeuſ⸗ 
ferung der verſchiedenen dabey vor⸗ 
kommenden Leidenſchaften durch bloße 
Stellung, Gebehrden und Detvegund, 
von Muſik begleitet, vorgeſte 

Man iſt zwar gewohnt, jedem figu⸗ 
rirten Tanz auf der Schaubuͤhne den 
Namen des Ballets zu geben; aber 
hieruͤber verdient Noverre, der ſeine 
Kunſt mit dem Ange eines Philoſo⸗ 
phen beleuchtet hat, gehoͤrt zu wer⸗ 
den. Er haͤlt jeden Tanz, der nicht 
eine beſtimmte Handlung, mit Ver⸗ 
wiklungen und Aufloͤſungen deutlich 
und ohne Verwirrung vorſtellt, fuͤr 


eine bloße Luſtbarkeit *). 


Der gemeine Tanz ift eine Luſt⸗ 
barfeit für die tanzenden Berfonen, 


und braucht nichte, als dieſes u 


ſeyn: das Ballet iſt ein Tanz, ber 
die Zuſchauer intereſſtren fol. 
mu 


*, Tout ballet — — qui ne me tracers 
s avec nettere et fans embarras 
action, qu'il reprifenre;s dont je 
ne. pourrois deviner l’inrrigue: tout 
ballec, dont je ne fentirai pas le plan, 
et qui ne.m’offrira pas une expolition, 
un noeud, un denouement, ne fera 
plus qu’un fimple diverriffemene de 
danfe. Vid. Lettres far la danfe par 
Mr. Noverre. 
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muß alſo nothroenbig etwas anders 
ſt durch ein blos ſtummes Spiel koͤnne 


ſeyn, als der gemeine Tanz. Es i 
ein Schauſpiel, oder macht einen 
Theil beffelben aus. Alſo muß eg 
den allgemeinen Charakter des Schau⸗ 
ſpiels an ſich haben *). | 

Wie die Ballefte auf der Schaus- 
bühne gegenwärtig find, ‚verdienen 
‚fie (chwerlich unter die Werke des Ge⸗ 
ſchmaks gezählt zu werden; fo gar 
nichts geiftreiches und überlegtes ſtel⸗ 
len fie vor. Man fiebe feltfanı ges 
Heidete Perfonen, mit noch feltfa- 
mern Gebehrben und Gprüngen, mit 
gezwungenen Stellungen und gar 
nichts Bebeutenden Bewegungen, auf 
der Schaubuͤhne herumrafen, -und 
niemand kann errathen, was dieſes 
Schwaͤrmen vorſtellen fol. Es ift 
nichts ungereimters, als nach ei⸗ 
ner ernſthaften dramatiſchen Hand⸗ 
Iung eine fo abgeſchmakte Luſtbarkeit 
"auf der Bühne zu ſehen. Es fchei- 
net alfo kaum ber Mühe werth, daß 
diefe Materie in einem ernfihaften 
Bert in befondre Leberlegung ges 
nommen werde. 

Da es aber nicht unmoͤglich iſt, 
biefen Theil der Schaufpielfunft zu 
veredeln, und. dem Ballet einen an- 
fehnlihen Rang unter den Werfen 
des Geſchmaks zu geben, wenn es 
nur Balletmeiſter gaͤbe, die, wie No⸗ 
verre, daͤchten, ſo wollen wir es 
bier. nicht ausſchließen. Die Mit⸗ 
tel, welche der Mahler hat, wichtige 
Werke des Geſchmaks hervorzubrin⸗ 
gen, hat auch der Balletmeiſter, und 
noch dazu in einem weitern Umfange. 
Der Mahler und ber Schauſpieler 
bringen Scenen aus dem moralifchen 
Leben vor unfre Augen, die fehr wich⸗ 
tige Eindrüle auf ung machen; der. 
gleichen Vorftellungen bat auch ber 
Balletmeiſter in feiner Gewalt *). 
. Er verdienet alfo eben fo gut, als 
jene 2 daß die Critik ihm zu Huͤlfe 

e. . | 


) &, Gchaufpiel. 
3 G. 


Bal. 
Daß jede intereſſante Handlung 
ſo vorgeſtellt werden, daß der Zu⸗ 


ſchauer einen ſtarken Antheil daran 


nimmt, beweiſen die hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤhlde. Dieſe ſtellen einen einzigen 
Augenblik einer ſolchen Handlung 
vor; das Ballet aber kann eine Folge 
ſolcher Vorſtellungen enthalten, wo 
alles ein ganz andres Leben bekommt. 
Die Muſik, von welcher es beſtaͤndig 
begleitet wird, verſtaͤrkt die Empfin⸗ 
dung, vermehrt den Antheil an der 
Handlung, und vertritt dabey die 
Stelle der Sprache. 

Aber warum ſoll man eine intereſ⸗ 
ſante Handlung durch ein ſtummes 
Spiel vorſtellen, da das Drama fie 
vollfommener vorftellen kann? wer 
wird nicht lieber jede Handlung, fo 
wie fie gefcheben ıft, als durch den 
Zanz nachgeahmt fehen? wozu fann 
alfo das Ballet nügen? Wenn dieſe 
Zweifel nicht koͤnnten gehoben wer⸗ 
den, fo müßten wir das Ballet von 
den Werfen der ſchoͤnen Künfte aus⸗ 
ſchließen. 

Man kam verſchiedenes zur Be⸗ 
antwortung dieſer Zweifel anfuͤhren. 
Vors erſte giebt es ſehr intereſſante 
Handlungen, die ſich zum eigentli⸗ 
hen Drama, nicht ſchiken, weil «6 
ihnen an ber Groͤße oder Ausdeh⸗ 
nung fehl. Valerius Maximus 
erzähle eine Anekdote von dem Altern. 
Scipio, dem Afrikaner, der in fiir 
nem Landhanfe von Straßenraͤuberr 
befucht worden, die man nicht ohne 
den Wunſch Iefen kann, die Hoheit 
diefes großen Mannes, und die, 
felbft Näubern, dadurch ermefte 
Ehrfurcht, in Minen, Gebehrden 
und Bewegung vorgeſtellt zu EM | 

| i 


2) Valer. Max. L.IT. c. 10. Haecpoft- 


uam domeſtici Scipioni rerulerunt, 

ores referari eosque inrromitti jufht: 
qui poftes janune tamquam aliquam 
religsoliffiur am aram, ſanctumque tem- 
plum venerati, cupideScipionis dex- 
tram apprehenderunt;. ac du dr 
ti, 


Bal 


Dieſe 
das Drama; aber zum Ballet haͤtte 
fie gerade Die rechte Groͤße. Die 
Geſchichte enthält fehr viel Handlun⸗ 
gen diefer Art. 


Hiernaͤchſt giebt e8 Empfindungen. 


und Feibenfchaften, deren Aeußerun⸗ 
gen eben nicht nothwendig in einer 
großen Handlung brauchen vorge» 
ſtellt zu werden, mo fo viel Neben. 
dinge die Aufmerkfanteit gu fehr zer- 
- freuen; bie man beſſer empfindet, 

wenn alles, was gefchieht, fich ganz 
aeinund unmittelbar Darauf besieht. 

er würde nicht ‚gern einen Helden 
in dem Angenblif fehen, da er von 
einem Siege, wodurch er ein Bolf 
gerettet, unter feine Bürger surüf 
koömmt, und von diefen mit der Freu⸗ 
be, dem Dank und der Ehrfurcht, 
die er verdient, empfangen toird? 
Dergleichen Borftelungen fönnen auf 
feine beßre Weife, ale durch den 
Schaufpieltanz, nachgeahmt werben. 
Aber freylich gehört etwag ganz ans 
berg dazu, als fünftlihe Sprünge 
und manierliche Schritte. 

Es ift gar nicht zu leugnen, daß 
unſre heutigen Eitten, bie alle df- 
fentliche Feyerlichkeiten, als wuͤrk⸗ 
liche buͤrgerliche Handlungen, auf⸗ 
gehoben haben, dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen beynahe unmoͤglich machen. 
Die heutigen Schaufpiele haben nicht 
bie geringfte Beziehung auf offentli⸗ 
che Nationalſitten Doch hebt dies 

fe die Hoffnung nicht ganz auf, daß 
„Männer von anferordentlichem Ge⸗ 
nie nicht follten, wenigftens ben ge- 
wiffen Gelegenheiten, dem Schau» 
ſpiel überhaupt, und einzeln Vers 
anſtaltungen deffelben eine wichtigere 
Wendung geben können. . 

fculati, pofitis ante veftibulum donis, 
quae Deorum immorralium nnmini 
confecrari folent , laeti, quod Scipio- 
nem vidiffe contiy ıfler, u lares rever- 
gut. = — Hoſtis iram adıniratio- 
ne fui placavit; Spe&taculo praefen- 
tiae use, latronum geftientes ocnles 
ebflupefecit. 


Handlung fchift fich nicht für 


vorſtellung gebracht 
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Inzwiſchen koͤnnten die Schauſpie⸗ 
le, als bloße Privatanſtalten berrach. 
tet, fo wie fie gegenwaͤrtig find, 
Durch wuͤrklich gute. Ballete dennoch . 
merklich gewinnen, wenn dieſe in eis 
ne wahre Verbindung mit der Haupt 
wirden, Der 
Tänzer hat gerade das in feiner &e- 
malt, wodurch die Leidenſchaften fich J 
am kraͤftigſten Ändern. Nenn er 
nach geendigtem Drama, oder zwi⸗ 
ſchen den Aufzägen, bie Eindrüfe, 
bie alsdenn die flärkften feyn müffen, 
durch bie Mittel, die er hat, unter. 
hält, und den Gegenftand, Ber num 
ben Geiſt ober dag Herz befchäftiget, 
in neuen Gefichtöpunften zeigek, fo 
kann er fehr viel zur Wirkung des 
Stüfes betragen. Sn fo fern alfo 
bie Schaufpiele Überhaupt wichtig 
ſeyn koͤnnen, kann es auch bag Bal, 
let ſeyn. Aber freylich muͤßte es eine 
andre Form befommen, ais es ge⸗ 
genwaͤrtig hat. Dieſe su erfinden iſt 
keine geringe Sache. u 

Die Verſuche müßten von. bem, . 
was dag Feichtefte iſt, anfangen. 
Das Eittliche fcheinet leichter, als 
das Leidenfchaftliche zu ſeyn. Bal⸗ 
lete, die blog einen allgemeinen ſitt⸗ 
lichen Charakter haben, bie Froͤh⸗ 
lichkeit, oder Ernſthaftigkeit, oder 
lieblichen Anſtand der Sitten aus. 
druͤken, ohne eine befondre Hand» 
lung vorzuftellen, find das leichtefte. 
Wenn man und nad) einem interef 
fanten Drama, je nachdeın eg einen 
Iuftigen, oder fröhlichen, oder trau- 
rigen Ausgang gehabt hat, in eis 
nem Zange diefe Empfindungen über- 
haupt, nach dem befondern Gepraͤ⸗ 
ge der Sitten des Volks, bey dem 
die Handlung geſchehen ift, vorftellt, 
fo thut ein folcher Tanz feine gute 
Wuͤrkung. Bu | 


Aber befondre Handlungen in bem 
Ballet vorzuftellen iſt hoͤchſt ſchwer, 
weil es gar zu leicht ms Abgefchmaf, 
te faͤllt. Es ſoll nicht die Hand- 
lung ſelbſt, ſondern gleichſam eine 
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Ä "Allegorie derfelben ſeyn. Hat der 
| Balletmeiſter eine beitimmte Hanbd⸗ 
Ä lung ‚gewählt, fo muß er, wie ber 
Mahler, die vorzüglichen Augenblife 
„ derfelben zuerſt auffuchen. So viel 
! deren in ber Handlung find, fo viel 
| Abfäge oder Perioden muß fein Bal⸗ 
[et baben. Denn muß er auf eine 
| geſchikte mahlerifche Vorſtellung fol- 
- her Augenblife denken, welche eigent⸗ 
lich die Hauptſache feiner Vorſtellung 
ausmachen. Was zwiſchen dieſen 
Augenbliken liegt, iſt von gemaͤßig⸗ 
tem Inhalt, wo er fchitliche Be⸗ 
wegungen und je erfinden muß, 
- die dem Eharafter und den Sitten 





der Perfönen gemäß find. Dabey 


ſollten die zur Mode gewordenen ſym⸗ 
metrifchen Stellungen und. Berne 
gungen ber Perfonen eben fo forgfäls 
tig vermieden werden, als der Mah⸗ 
fee fie vermeidet. Es kann nichts 
helfen, wenn alle Perfonen einericy 
Bewegung und Stellung haben, und 
fo ausfehen, wie eine einzige tan⸗ 
sende Perfon, die man durch ein viel 
feitigee Glas sehnfach fieht. 
Man bat in dem vorigen Jahr⸗ 

rt an einigen Höfen u⸗ 

ſpiele aufgeführt, die ben Namen 
Ballete. gehabt. Sie waren aber 
mit Befang und mit. Reden unter 
mengt. Durch Recitative wurde fo 
viel, al zum Verſtande der Hand⸗ 
lung nöthig fchien, gefagt, und das 

', Zangen wurde durch Arien unterbros 
‚Hm. Davon hat Meneſtrier ein bes 
ſondres Wert gefchrieben *). Ver⸗ 
fchiebene ſehr wichtige Anmerkungen 
darüber kann man bey Xouſſeau fin» 
den). Es läßt fich aus den ver⸗ 
fchiedenen Nachrichten, die wir von 
den Balleten der alten Griechen ha⸗ 
ben, muthmaßen, daß fie auch bey 
ihnen von zweyerley Gattung gewe⸗ 
ſen; daß einige als Schaufpiele eis 


) „Traict des Bullets par le,P. Mene- 
ier. 
"7 ꝓiaionaire de Muſique Artiele Bal- 


Beal 
ner beſondern Art aufgefuͤhrt, andre 
aber, als Theile der dramatiſchen 
Vorſtellungen auf ber Bühne vorge - 
fiellt worden. Die Ballete der Alten 
waren ganz charafteriftifch; einige 
fiellten St ationalhandlungen ober &- 
bräuche vor; andre waren Nachah⸗ 
mungen befondser Begebenheiten. 
nz in uf 

Um fih von den, in dem vorfichenden 
Artikel, angeführten, dort genannten 
Ballerten der Alten, richtige Verkels 
[ungen zu machen, ik, unter mehrer, 
Lucian (weg! doxsjesus im gten ®. [. Schriß 
ten ©. 334 der Mitauer Ausg. Deutid 
in der Sammlung verm. Schriften, Berl, 
17790. f. 3. B.a. ©. 383) — Atbendus 
(Deipn. Lib.I und XIV.) — apuleius 
(Metamor. Lib.I. e. 10) u. a, m, nach⸗ 
sulefen. Was ſich in dieſen, und meh 
tern Schriften ber Alten hierüber findet, 
haben Joh. Bilberah in f. Diſſertat. de 
Orcheftra, [. de Saltarionıbus Verer. 
Upfal. 1685.8. — Job. Meurfins, in 
f. Orchefira, £. de Saltstionibus Ve- 
ter. im gten Bde. ©. 1234 des Gronor⸗ 
hen Thefaurus — Jean P. Bürette, in - 
f. Deux Mem. pour fervir & I’Hiftoire 
de la Danfe des Anciens, im zten®. 


"der Mem. de l'Acad. des Infcript. — ⸗ 


Bierre Bonner Bourdelot, fa f. Hift. de 
la Danfe anc. et moderne ... Par. 
1724. 12. — 8. Cahuſac, inf. Traitt 
hiſtor. de is Danfe anc. et mod. Pır. 
1753. 12, 3 Bd. Deutſch indem ıtenund 
aten B. der Samml. vermifchter Sri 
ten, Berl. 1759 u. f. 8 — Viet. Anl. 
Gaetoni, in dem Dial. fopra le an 
tichi faltazioni,, in dem 36ten B. ©. ı 
der Raccolca d’opufc, fcient. er filol. 
Mil, fo ziemlich gefammelt. Bey genaue 
Erwägung deffelben zeigt ſich aber ziem⸗ 
lich anſchaulich, daß ihr Tanz diefer Art 
immer noch ſehr verſchieden von dem war, 
was die Neuern nachher Ballet genannt 
haben. Jener war eben fo febe Gchikus 
iation, Mimik, ald Tanz; die vorsufeh 
Iende Sache wurde darin nicht blos, mit 


in dem Ballet der Neuern, durch eine 


allze⸗ 


⸗ 
- 


| 
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algernelne Gewegung des ganzen Körpers, 
ober allenfalls durch eine, dieſer allae⸗ 
meinen Bewegung deflelben, angemeffene, 
mit Mr barmenisende, und ihr unters 
georbuete Bewenung der einzeln Glied⸗ 
maßen, fondern durch die bezichungs » und 


bedentungsvole Bewegung der letztern, 


ausgebrädt ; fie ſcheinen auch hier nur 
darauf bedacht geweien su fen, bie 
Gache ſelbſt, und nicht ihre Funk, wicht 
Bes fchöne, angenehme Vewegungen, 
ſehen zu laffen. Mit einem Wokte, ihre 
Line diefer Art waren — Pantomis 
men; und der Begriff, welchen fie mit 
dem Worte ogxyes, ſaltatio, verban- 


- ben, war nicht immer ber, weichen wie 


mit dem Worte Tanz, Denfe, verbin- 


den. Indeſſen heißen, bey dem kucian, 


ja ine Zänze auch auf die vorher bes 
Bennte Art. Nur mar die Bewegung deö 


. Keyers baben abgemeflen, und wurde 
' von der Muſik geleitet, welches wieder 
. Böt immer ber Fall ben unfern gewoͤhn⸗ 


liden fogenannten Yantomimen If. Auch 


kebllen fie, dieſem gemäß, alle Arten von 
Handlung dar; und Noverre ſelbſi geſteht 
‚ (Briefe über die Tanzkunſt, Hamb, 1769. 
. 8.6.18) „daß die Kunf der Pantemime 


als velche Benennung er auch feinen 
„Valetten giebt) heut zu Zage weit eins 
vdeſchrankter IR, als fie uater ber Kegie⸗ 
„ung des Nusußus war; daß es eine 
„Benge Dinge nieht, die ſich, vermit⸗ 
amitteit der Gebehrden, keinesweges 


vbige Unterredung heißt, darin nicht mehr 


„Statt ainden kann.“ Im feinen eigenen 


Valetten (derem Werth ich gar nicht vers 


kenne, dder herabmürdigen mil ) lauft 


ch doch Immer mehr auf mahleriiche. 


Gtehungen der handelnden Perſonen, als 


. U völlige Verdeutlichum der Sache feIh 


; und, meines Bedunkens, mürs 
Wenige feiner Ballette, wenn man 
den Jandalt derſelben nicht vorber Are 


- MU Weiß, any volkommen, und in allen 


Veen Epeilen verfändiih und begreift 

Daß fie mit den Pantomimen 
der diten nicht zu vergleichen find, mer 
ken folgende Werke "den keſer Ichren: 


-Bal : 29 
O8uvii Ferrari Diſſertat. de Mimis 
et Pantomimis, Guelph. (1714) 8. 
und im sten B. bei Sallengteſchen The⸗ 


ſaurut, S. 677. — Nie. Calliachii.de “ 


Ludis fcenie, Mimor, er Pantomim, 
Synt. Patav. 1713. 4. und ben Ballen 


are, chend. ©. 699. — Hiftory of the 


Mimes and Pantomimes . . . by J. 
Weavor, Lond, 1728. 8. — Recher- 
ches hiftor. et arit, fur les Mimes er 
les Pantomimes .. . p. Mr. Boulan- 
ger de Rivery, Par. 1751. 12. — Dee 
s6te Wbfcheitt der Reflex. crit. fur la 
Poefie et la Peint. bes Däbos, mitZus 
schung des ızten und s4ten G. 209 der 
Deesd. Ausg. — Ubhandlung von den 
Santomimen, hiſtor. und erit. ausgef. 
Hamb. 1749. 3: 
bey dem Badle, in ben Artikeln Bachyl- 
lus d’Alexandrie, und Pylade, ſo wie 
in des Quabrio Storia e Rag. d’ogni 
Poefis, ©. 3. Th. 2. ©. 253 — 275 ganz 
aute Nachrihͤten. Das grobe Verdienß 


bes Noverre ik, daß er die hoͤlzernen 


Symmetrlen "und Tanzmeiſtermanieren 
ans dem Ballet verbannte. Sogar feine, 
auch von H. ©. angenommene Verglei⸗ 
chung zwiſchen dem Ballet, und dem hi⸗ 
ſtoriſchen Gemahlde, und bie daraus, für 
jenes, gezogenen Folgerungen, ſcheinen 


Beine fchaste Beäfung auszuhalten; we⸗ 
nlaſtens bärften beenleichen Aehnlichkei⸗ 


ten nicht ſehr brauchbar in einer Theorie 

u. — 

Das Ballet der mittlern Seiten 
unterſchied fihd von der Pantomime ber 
Alten nicht blos baburch,, daß es mit Ae⸗ 
de untermifcht war, (eigentlicher Geſang 
war nicht Immer damit verknüpft ) fone 
dern auch dadurch, daß nichts mehr von 
jener, mit dem erdern unzertrennlich- vers 
Inüpften Geſtikulation, dabey Statt fand. 
Nachrichten daven, und Anweiſungen da⸗ 
wa find in der Idée des Spectacles anc. 
et nouv. p. Mr. PAbbé de Pure, Par. 
1668. 12. und in bes EI. gFrauc. Mene⸗ 
tier Schrift, Des Ballets anc, er mo- 
dernes, felon les rögles du Theatre, 
Par. 1688. vorzäglich aber nur von frans 
säfüchen su finden. Die glänzenden und 

% 3 ſchon⸗ 


Auch finden ſich noch 


v 





204 _ Bal 


ſchoͤanten Bat ber Turiner Hof gegeben. Ihe 

‚ @rfinder way ein @raf Aylio, Don deub 
» Shen find mir nur zuwey, von David Schir⸗ 
mern verfertigte, und zu Dresden, in 
ben I.1650 und ı655 von dem Hofe aufs 
geführte befannt. Des erfie heißt ein 
Ballet vom Paris, und der Selena ; bas 
zweyte das Ballet der Gluͤckſeligkeit. Ca⸗ 
hzuſac jagt von ihnen überhaupt: fie hats 
ten zwar viel Bewegung, aber feine Hands 
lung ; der Zanz mahlte einige Perfonen 
Der Sabel und Geſchichte; allein das Ge⸗ 
maͤhlde alich dem gewoͤhnlichen Gemaͤhlde, 
welches nur einen Augenblick darſellen 

kann. — Der zuſammengeſetzte Zanz, der⸗ 

jenige ber die Leidenſchaften ausdrückt, 
fonnte nur. im Vorbeygehn darin Pag 
finden. — — 

Gegen das. Ende des fiebjehnten, und 
den Anfang des achtzehnten Jahrhunder⸗ 
tes, börte das Ballet, in fo fern es 
bloßer Tanz if, oder dad, mas man fo 
nannte, In Frankreich auf, etwas für ſich 
allein beſtehendes biefer Ast zu feun. Es 
murde mit dem, eigentlichen muſikaliſchen 
Drama oder mit Geſang verbunden; Der 
Tanz wurde. den "Worten ganz unterges 
ordnet, und folte die Handlung gleichfam 
nur in Geſang bringen, fie beleben, fie 
vollſtandiger machen. Go entſtand dieje⸗ 
aige Dichtart, welche bey den Franzoſen 
noch jetzt Ballet heißt. Quinault war 
ber Erfinder dieſer Anwenduug des Tan⸗ 
zes; und das Feſt des Bachus und der 
Liebe, im J. 1671, das erſte Werk von die⸗ 
fee Gattung. Er nannte es indeſſen 


noch nicht Ballet, ſondern Paſtorale, ver⸗ 


fertigte aber, in der Folge, zwey Gtäde 
unter jenem Titel, den Triumph ber Lies 
be, und den Tempel des Zriedens. Allein 
in allen führt weder der Tanz eigentlich 
die Handlung, noch die Handlung eigents 
lich den Tann berben; bie auftretenden 
Derfonen haben Seinen eigenen Zweck; fie 
ericheinen. nicht, um irgend eine Sands 
lung für ſich ſelbſt auszufüheen; fie find 
Werkzeuge in der Hand des Dichters, um 
bie Zufchauer zu vergnügen, und Ludwig 
dem saten Schmeichelegen zu fagen. Wirk 
lich ſelbuthatige Weſen füprte erſt La 


Bal 


Motte, im J. 1697, in das Velkt ein, 
In feiner Europe galante, weiche in 
diefem Jahre erfchien, und wozu Campea 
bie Muſik machte, entfpringt Zanz und 
Geſang aus der eigenen Gemuͤthsſttim⸗ 
nme bee handelnden Perſonen; fie wol⸗ 
len durch jene entweder kiebe erwecken oder 
bezeugen u.d.m. Dieſes Stüd wurde 
in der Folge, im Ganzen, Muſter des Bal⸗ 
lettes, und der Chaqrakter deſſelben das 
duech dahin beſtimmt, daß, fo wie in 
dee Oper, Tanz und Gefang und Ders 
snügungen fich aus dem Stoffe ber Hands 
{ung entwickeln, fo in dem Salt, fih 
aus ben Tanze und Sefange, eine Handlung 
entwickeln muß. Jene find alfo die Grund⸗ 
lage diefer. Uber bie Sandiung felbR bat 
Deswegen weder in ben Gtüden Des fa 
Motte noch Inden Stuͤcken feiner Nachah⸗ 
mer, nicht Einhelt ; die. verichiedenen 
Enteeen machen kein, unter. fih, und 
durch fich ſelbſt verbundenes Ganze, fans 
dern eben fo viel Kleine Handlungen aus, 
weiche nur durch gleiche Zwecke, oder als 
gemeine gleiche Beziehungen, die mit ben 
verſchiedenen einzelen Handlungen nichts 


‚gemein haben, mit einander verknüpft 


worden find. Auch ik der Tanz, auf keine 
Yet, charakteriſtiſch darin ; das heißſt, cr 
heit Leine beſondre Handlung dar, nmoch 
unterfiheiden ſich, 3. B. in ber Europe 
galante, bie vier darin aufteetenden Na 
tionen burch die Eigenheiten deffelben von 
einander ; man tanzt darin, um su tat 
sen; und man muß ein Franzoſe fepn, um 

dem La Motte dieſe Erfindung ſo hoch am 
zurechnen, wie es geſchehen if. Sie 


Teitete, indeflen, ſehr bald zu ähnlichen. 


Schon im I. 1699 verfertigte Regnard 
das Carneval von Venedig, weiches Cam⸗ 
pra in Muſik ſetzte, und in welchem, as 
einen doppelten Liebeshandel, unter ge⸗ 
woͤhnlichen Menſchenkindern, verſchiedene 
Vergnuͤgungen des Carnavals, uud alſo 
auch Tänze geknuͤpft find, ohne daß ſe 
mit der Handlung. ſelba auf andre Met in 
Verbindung ſtehen, als in fo fern dieſe 
ſich zur Seit des Carnavals zutrdgt. Er 
hieß das Städt Comedie-Baller ; undob 
gleich viel frühere Exit der ne 

e, 
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Babne, welche Zwiſchenſpiele hatten, wie 
Mche, die Prinzeffinn von Elis, und ſo 


gar George Dandin, und der eingebildete 


Kranke, ſchon dieſen Nahmen führen, ſo 
iſt er denn doch nachher nur derjenigen 


Gattungs, von welcher der Tanz ſich nicht 
, nie von jenen, bie ohne ihn koͤnnen 


vorgehelt werben, gänzlich trennen Iäht, 
geblieben. Aber dieſes Stuͤck wirkte min⸗ 
ber, als ein aͤhnliches Stuͤck eben dieſes 
Sa Motte, le Carnaval er la Folie. Viel⸗ 
leicht verdient baffelbe auch, wenn blos 
von theatralifchen Vergnugungen die Rede 


86, den Vorzug. Der Tanz wird darin 


durch die handelnden Perſonen ſelbſt aus⸗ 


geführt, ober doch veranlaßt; und dieſes 


wird dadurch wahrſcheinlich genug, daß 
dieſe Perſonen uͤbernaturliche und allego⸗ 
riſche Weſen, ber Gott Plutus, die Ju⸗ 
gend, die Thorheit und Bas Carnaval ſind, 
obgleich der Dichter auch wirkliche Weſen, 
wie einen Trupp Matroſen, einen Dichs 
te, einen Muſikus, u. d. m. als Unter⸗ 
sebene der Thorheit mit eingeführt hat. — 
Eine dritte Gatinng des Balettes if die 


. Paftorale Baller, deren Erfindung ſich 


nach von Pa Motte herſchreibt. Zwar 


‚ Mannte, wie gedacht, khon Duinault fein 


werzuglich aus Tanzen zuſammengeſetztes 


Sch deb Bachus und der Piche auch Bas 
borale; aber in der IATE des fa Motte, bie 
; bereits im J. 1697 und vermehrt im J. 


1708 auf dem Theater erſchien, hängt der 


Zanı mehr mit der Handlung der Perſo⸗ 


‚Ben zufammen, oder vielmehe das Stuͤck 
ut eine, für fich ſelbſt beſtehende, Sands. 


lung, und die darin tanzenden Echdfer, 


dannen, Satyren, Driaden, u. ſ. w. 


— — — — — — — 


verdinden damit einen eigenen Zweck. 
uebeigens haben alle dieſe Gattungen, in 
der dolge, verſchiedene Abanderungen ers 
litten oder Zufäge erhalten. So führte, 
©. Danchet, im J. ı7ı0 in den, von 
Compra sefenten, Féêtes Venitiennes 
omifhe Entreen oder Tänze, und, ich 
weiß wicht, wer, Helden, Könige, Bürr 
in das Ballet ein, welches, zur Un- 

6 von benz gewöhnlichen, num 

Baller heroique genannt wurde. Zu der 


. ötighen Derbefferung machte Büfslice‘ 
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mit ſeinen, im J. 1723 nefchrießenen, 
uud von Eolin de Blamont geſetzten F& 
‚tes grecques et romaines, einen ine 
fang. Er verfuchte darin den Tanz wirk⸗ 
lich darfkelend zu machen, oder einen 
Theil der Handlung wirklich tanzen zu 
laffen. Aber, er brachte Dielen Tanz uns 


ſchicklich an. Er lieb, 3. B. den Kampf 


der Ringer in ben Oldmpiſchen Gpielen 
baburch vorfellen, indem dieſer Kampf, 
der eigenen Anlage feines Stuͤckes nach, 
ſchon geendist mar. Den wichtigen 
Scheitt aber that Eahufac mit feinen, im 
Jahr 1747 geipielten und von Rameau ge⸗ 
foaten F&res del’'Hymen erde l!’Amour. 
Er verband darin nicht ofein das Bun 
derbare, oder Mafchinerien mit bein Bal⸗ 
let, fondeen der Tanz in feinem Gtäde 
iR auch au gleicher Zelt ein weientlicher, 
nothwendiger Theil des Innhaltes. Alein, 
das Städ ſchien nicht Benfal zu ſinden; 
‚und der wirklich handelnde oder Handlung 
ausdrädende Tan if dadurch nicht anf 
dem lyriſchen Theater eingeführt worden. 
An Tanzgedichten aller Art, das beißt 
an Ballets und Comedies-Ballers, und 
Paftorales-Ballers, hat es indeſſen nicht 
gefehlt. Auſſer den bereits benannten 
Dichtern haben 3. dece. Duche' (}1704) _ 
of, de Eartout (+ 1725) de fa Bruere 
(p 1750) Mich. de Bonneval (} 
Jean Br. de la Noue (t 1760) Br. Aug, 
de Donerif (4.1770) Ir. Areuet de Bols 
tälee (} 1778) Werre Ch. Ron (t ) 
Briebr. Marmontel (+ ı788) Gebatne, 
Brunet, Donnier, Coudran, Desfontale 
nes, u. v. m. deren noch von Ingend einer 
Met gefchrieben; und auffer den angefuͤhr⸗ 
ten Eomponiften haben Blaiſe, ber Marg. 
v. Braſſac, Bold Mortier, Colaſſe, 3 
J. Mouret, Gervais, Sr. Braneoeus, " 
Bourgeois, Mondonvile, Grenet, be 
la Garde, Be. Rebel, Hopne, Mich. 
Monteclate, be la Barre, Eh. SebL- 
Mob: des Broſſes, I. ©. Soulquier, 
Monflany, Floquet, Agolan, u. a. m. 
dergleichen geſegt. Sogar erhalten has 
ben von ben diterm Mid nur wenige auf 
dem Theater; auffee der Eurupe gar 
lante, fptels manı von biefen nur noch 
u v ler 


⁊ 
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les Rlemens, les Amours des Dieux, | 
den Zelindor Roi des Sylphes, und die. 


Fétes grecques et romaines; und 
Männer von Geſchmack dürften wohlübers 


haupt das Urtheil, welches Rouſſeau ink. 
Dict. de Mufique, Ast. Ballet, von ih⸗ 


nen gefallt har, unterſchreiben. Daß 
übrigens auch in den eigentlichen, frame⸗ 
(den ſowohl als ftalienifhen Opern, noch 
Immer Tame, oder Ballette, als Zwi⸗ 


ſchenſpiele geblichen find, verſteht fich von 
elbſt. Gelten:aber Keben fie in eigents 
licher, genauer Berbindung mit dem , 
Gtucke, oder find volkommen gut darin 

angebracht. 


Und noch Abler wirkt es, 
daß nicht die handelnden Perſonen, fons 


dern andre fie ausführen. Auch berefcht 


in ihnen immer, wenn man die Kleidung 
ber Tänzer ausnimmt, bie größte Einfdrs 


miglelt, —. — 


Endlich verfuchte Noverre aus dem 
Zange allein, etwas für ſich beſtehendes 
su machen, ober blos durch ihn ganze 


Handlungen darsußellen. Geine Lertres 


fur 1a Danfe et fur les Ballets, Londt. 
et Seurg. 1760.8. Deutih, Hamb. 1769. 
8. find bekannt. Much hat er nachher 
ne) verſchiedene Programme von einzelen 
Balletten drucken laſſen, welche, meines 


WBiſſens, bey dee englichen Ueberſ. jener 
Briefe, Lond. 1783. 8. 3 B. beſindlich 


find. Imgleichen gehören noch die „Bes 
mertungen über Pantomime und Ballet,“ 


imn den Bacriſchen Deytragen sur fchönen 


und nuͤtzlichen Litteratur, München 1779. 
8. fd wie die Remarks on the fa- 


vourite Balled- of Cupid and Piyche 
Vor⸗ 


X Lond. 1788. 12. bieber. 
gearbeitet hatten ihur, als Echriftächer, 
indeſſen, bereite Cahuſae in dem-anges 
füpeten Traite, Diderot in ſ. Abhand⸗ 
lungen über bie bramatiiche Dichtkunſt, 
Rouffeau, u. a. m. . Gogar eine Tanze⸗ 
ring, M. Gale, hatte bereits im J. 1733 


den Pramalion, die Ariahne, u.a. m. 
siemlich gluͤcklich, tanzend, dargeſtellt. 


Und an ſo gennunten Pantomimen über⸗ 
haupt, beſonders bey der italjenifchen Kos 
mödle, bätte e⸗ ok gefehlt. — 


Ban Bag 


-Uebeigens wil ich, sur Bohenbung dei 
Artikels, noch binzufegen, daß fa ale 
BDölfer, auch die ropehen, dergleichen 


ſtumme Schaufpiele gehabt haben. „Bon 
den Mimen und Pantomimen der altın 
Deutſchen,“ giebt eine Abhandl. im zten 


B. 6.337 bes neuen Buͤcherſaales der 
ſch. Wiſſenſch. und fr. Khe. von Sander, 


einige Nachricht. Auch dat man ſogar 


Ballet de chevaux, — — 


‚Band. 


(Saufunf.) 


Itt ein großes plattes Glied, web 


ches an Gebaͤlken und Gefimfen un 
ter andern Gliedern, ober an andern 


Drten ein —ã—nù angebracht wird. % . 


Ordnung haben 
m Gebaͤlke vorkommenden 
ihre beſtimmten Abmeffungen. In 
verfchiedenen Gebaͤuden werben de 
Geſchoſſe durch breite Bänder an ber 
Außenſeite abgetheilet. Sie fchiten 
fich aber nur da, wo weder Säulen 
noch Pfeiler durch die ganze Haͤhe der 


| 


| 
‘ 


außenfeie herauf gehen; denn bie 


er müffen ununterbrochen durch 
Die ganze Außenfeite weglaufen . 


Ba fh 
0. (Mu) 
biefes Wort begeichnet mach 

überhaupt ben Umfang der 
Stimme eines Tonſtuͤks; denn das 
Mort kommt von dem italiänifcher 
baffo, tief, her: indbefondre aber 
wird Diefe Benennung en 
Theil eines Tonſtuͤks 
cher die Reihe der — Toͤne * 
haͤlt, gegen welche bie hoͤhern, als 


dazu tervall en 
nen les rehr —*— | 
ift zu merfen, daß uſtuͤk aus 


einer ober aus mehr 

ben ober fpielenden Simmen oder 

Partbien befiche. Die Parthie, * 
”) ©. Bhf. 


’ 


sugleich fingen | 


a5 


Daß 


che nur die tiefſten Toͤne ber menſch⸗ 
lichen Stimme hervorbringt, wird 
ber Baß genennt; es ſey, daß fie 


allein den Geſang führt, oder daß 


noch mehrere Stimmen zugleich fin» 
gen. Ein folcher aus ben tiefften 
Tönen beſtehender Gefang teird ein 
fingender Baß genenut. Der Nas 


me Daß aber wird auch, und gemei⸗ 


niglich, der Parthie gegeben, bie, 
ohne einen wuͤrklichen Geſang zu füh- 
ren, diejenigen tiefen Tune angiebt, 
mit denen der, aus höhern Tönen 
beftebende Sefang, eine Harmonie 
macht. Ein folcher Baß alfo ift ber 
Grund der Harmonie: Die Tune, die 


er angiebt, füllen, als die tiefften 


Toͤne, das Ohr alfo, daß «8 bie 
hoͤhern Tine, die den eigentlichen 
Geſang ausmachen, damit, ale mit 
dem Grund, worauf fie gebaut find, 
ober, ale mit ber Duelle, woraud 
fie entipringen, vergleicht, woraus 
eigentlich das Gefuͤhl der Harmonie 
£ . 


eht. | 

Es iſt an einem andern Drt anges 
—— a Se 

ayte eife in derjenigch Tie⸗ 
fe, welche Die Baßtoͤne haben, er⸗ 
flingt, felbige zugleich viel andre 
Toͤne von verfchiebener Höhe verneh⸗ 
men laffe, davon ber tieffte um eine 
Octave höher iſt, als der Haupt 
oder Grundton der Sayte. Wenn 
man den Grundton durch ı vorftellt, 
oder die Länge der Sayte, bie ihn 
hervorbringt, ı nennt, fo find die 
andern böhern Tone, die man zu⸗ 
gleich hoͤrt, J, A, nf. f. Nun 
ft bekannt, daß ber Klang der tief- 
en Tine am längften anhält, bie 
hoͤhern aber bald verfchwinden. In⸗ 
bem alfo der Ton ı fortklinget, kann 
man verfchiedene höhere Tone nach 


einander anfchlagen, wodurch ein Toͤne bes 
Geſang gebildet wird, ber ohne Ab⸗ 


ſicht auf den Charakter feiner Melo⸗ 

die, mit dem Grundtone, der das 

Ohr erfüllt hat, harmoniret. Da⸗ 
) ©. Harmonie. 
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buch bekoͤmmt alfo ber Geſang fei- 
ne barmonifchen Anmehmlichkeiten. 
Hieraus laͤßt ſich fomol der Ur» 
fprung des Baſſes, als feine Würs 
fung in dem Tonſtuͤke begreifen. 
indem nämlich die hohen Stimmen 
einen melodifchen Geſang führen, 
Schlägt bee Baß die tiefen Toͤne an, 
auß deren Harmonie die obern ſin⸗ 
genden Tine genommen find, nnd. 
dadurch befdmme der Sefang eine 
nme Kraft, ſowohl zur Aunehmlich- 
keit, als zum guten Ausdruk. 

Ein ſolcher Baß, der eigentlich 
keinen Geſang, ſondern blos die Har⸗ 
monie fuͤhret, wird itzt als eins, je⸗ 
dem Tonſtuͤke weſentliche, Parthie 
angeſehen; und dadurch ſcheinet die 
Muſik der neuern Zeiten ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich von der Muſik der Alten, die 
dieſen Baß allem Auſehen nach nicht 
gekannt haben, zu unterſcheiden. 
Wer ſich alſo von der Beſchaffenheit 
der neuern Muſik einen rechten Be⸗ 
griff machen will, muß ſich vorſtel⸗ 
len, daß eine Reihe dieſer Toͤne in 
einer Folge hintereinander mit Nach⸗ 
druk angeſchlagen werden, und daß 
waͤhrend der Zeit, da jeder dieſer 
Toͤne das Ohr beſchaͤftiget, von ei⸗ 
ner oder mehrern obern Stimmen 
verſchiedene andere Toͤne, die mit den 
tiefen eine harmoniſche Verbindung 
haben, einen Theil des Geſanges 
fortfuͤhren. Das Gehoͤr iſt demnach 
beſtaͤndig mit zwey Gegenſtaͤnden be⸗ 
ſchaͤftiget, naͤmlich mit der Folge der 
tiefen Baßtoͤne; und mit der Folge 
ber hoͤhern den Geſang bildenden 
Toͤne, bie mit den tiefeen verſchie⸗ 
dentlich harmoniren, und zugleich 
burch ihren befondern Gang den Ge⸗ 
fang ausmachen. a 

- Die befchriebene Reihe ber tiefften 
Tonſtuͤks wird der beglei⸗ 
tende Baß genennt, , weil er bie 
obern Stimmen immer begleitet, und 
gleichfam zum Maafe der Harmonie 
dienet: der fingende Baß Hingegen 
iſt gu Geſang, defien Töne in dem 

s h | 


Um, 
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Umfange der tiefſten Menſchenſtim⸗ 
me liegen. Er hat eine ordentliche 
Melodie, die der begleitende Baß 
nicht hat: doch kann er auch bey ſei⸗ 
ner Melodie zugleich die Stelle des 
begleitenden Baſſes vertreten. 
Es erhellet hieraus, daß in der 
heutigen Muſik der Baß die wichtig⸗ 
ſte Parthie ſey, welcher alle Stim⸗ 
men untergeordnet find: eigentlich 
entftcehen fie aus dem Bafle, weil 
ber Sefang feinen Hauptton ange 
ben fann, ber nicht in der Harmo⸗ 
nie des Baffes gegründet iſt. Wenn 
der Tonfeßer die Folge der Baßtoͤne 
gut gewählt, und die Tine der obern 
Etimmen regelmäßig baraus herge- 
leitet bat, fo ift fein Sat rein. Oh⸗ 
ne Baß kann zwar ein Gefang auch 
viel Schönheit Haben; aber durch 
ihn wird er erft: volfommen, weil 
alsdenn die Harmonie noch zum gu⸗ 
ten Ausdruk des Geſanges hinzu- 
kommt. 
Der Abſtand des Baſſes von den 
obern Stimmen verdienet genau uͤber⸗ 
legt zu werden. Die Erfahrung 
daß mit demZon ı zugleich die Tone, 
2,370 ſ. f. flingen, zeiget offenbar, 
: daß bie fingenden Stimmen dem be 


gleitenden Baß niemal naͤher, als eine 


Octave kommen ſollen, weil ſonſt 
nothwendig die Harmonie geſtoͤhrt 
wird. Wenn man z. €. im Baſſe 
die große Terz und die Quinte des 
Grundtones noch hinzuſetzen wollte: 
fo wuͤrde jeder von dieſen, fo wie der 
Srundton ſelbſt, noch feine Terz 
und feine Duinte vernehmlich Huren 
kaffen;- daher würben, mie jeder be⸗ 
rechnen faun, mit ber Terz und 


Quinte des Grundtones fehr diſſoni⸗ 


rende Toͤne herauskommen, und alle 


—* zerſtoͤhrt werden. Je tie⸗ 
er 


demnach die ſingenden oder con⸗ 
certirenden Stimmen heruntergehen, 
e tiefer muͤſſen auch alle Toͤne des 
egleitenden Baſſes genommen wer⸗ 
den. Es iſt daher ein ungereimter 
Fehler, wenn in Orgeln ſchon den 


Ba 6 


tiefften Stimmen auch ihre Duiten 
und Terzen zugefügt werden. 
Aingeoen muß der begleitende Baß 
auch nicht allgufehr von den obern 
Stimmen mmtfernt feyn, weil bad 


Odhr ihre Verhälmiffe nicht mehr ges 


nau genug faßt. Indem eine tiefe 
Sayte Flinget, vernimmt man nur 
ihre Detape, deren Quinte und bie 
große Terz ber zweyten Octave ver⸗ 
nehmlich, dag ift, zu dem Tone ı bie 
Toͤne dıt,h, F. Alle übrigen &, %, 4 
u. f. f. werden nicht mehr beutli 

vernommen, 05 fie gleich unfehlbar 
nit Flingen. Wollte man alfo den 
Baß um 3 oder mehr Detapen- von 


‚ben obern Stimmen entfernen, fo 


würde man der Klarheit der Harmo⸗ 
nie dadurch großen Schaden thun. 
WIN man den Befang bis auf die 
höchften Tine gehen laffen, und ben» 
noch) einen tiefen Baß dazu nehmen, 
fo müffen auch die dazwiſchen liegen⸗ 
den Dctaven Ihre Stimmen haben, 
mit denen man ‚bie Harmonie bes: 
hoͤchſten vergleichen koͤnne. 

Aus der angefuͤhrten Erfahrung 
folget auch noch dieſe wichtige Regel 
für den Tonſetzer, daß bie naͤchſten 
Stimmen am Bafle in Anfehung der 
Harmonie weit forsfältiger müflen 
behandelt werben, als die fehr ent» 
fernen. Denn die ftärffien Diffo- 
nanzen find in einer großen Entfer⸗ 
nung vom Baſſe von geringer Wuͤr⸗ 
fung, weil ihre Vergleichung mit 
dem Baſſe ſchwer wird; da hingegen 
die leichteſte Diffonanz, die nur eine 
Octave über dem Baſſe liegt, ſehr 
empfindlich if. 

Es laͤßt ich aus dem Angemerkten 
leicht abnehmen, daß bie einfacheften 
Bäffe die beften find; daß ein beglei⸗ 
tender Baß nur alsdenn einer Auge 
sierung faͤhig iſt, wenn etwa bie obern 
Stimmen inne halten; daß die ges 
hatten Bäffe, wo jeder Grundton, 
anftats anzuhalten, bamit die obern 
Stimmen ihre Wuͤrkung gegen Ihe 
thun können, oft angefchlagen wird, 

Mer⸗ 


| 
| 


Dat _ 
meiſtens von fehr ſchlechter Wirkung 
ſeyn müffen; daß endlich der Baß al» 
lemal eine herrfchende Stärke haben 
and nach Befchuffenheit der obern 
Stimmen gut befeßt feyn müfle; 
denn nichts ſchwaͤcht die Muſik nıehr, 
als wenn der Baß durch bie obern: 


‘ Stimmen verbuntelt wird. Ä 


Singende Bäffe find in vieiſtimmi 
gen Sachen eine überaus ſchwere 
Sache. Denn weil der Baß, um 
die Fehler gegen die Harmonie su ver- 


meiden, meiſtentheils fleigen muß, Beſt 


wenn die obsen Stinnmen fallen, und 
fo umgekehrt 9): fo kann mar fehr 
keichte gegen den Ausbruf anſtoßen. 


. Bon zwey Menfchen, die einerley 


Empfindung ausdrüfen, muß der 
eine die Stimme erheben, wenn der 


‚andre fie ſinken läßt. Alſo ift ein 


} 


Mreiſterſtaͤt zu halten. 


guter ſingender Baß allemal fuͤr ein 


Von dem, was der Spieler, der 
den begleitenden Baß fuͤhret, in Acht 
zu nehmen hat, wird im Artikel Be⸗ 
gleitung gehandelt. Hieher gehoͤrt 
noch verſchiedenes, was in den Arti⸗ 
keln Generalbaß, Beſetzung, Grund⸗ 
baſt, gebundener Baß, Conterbaß, 
angemerkt worden. 


Bataillen. 

(Mahlerev.) 
So nennen die Liebhaber der Mah⸗ 
lereyen die Gemaͤhlde, auf welchen 
Schlachten, Scharmuͤzel und andre 
Gefechte vorqeſtellt werden. So 
wie die poetiſche Beſchreibungen der 
Schlachten und Gefechte dem epi⸗ 
ſchen Gedicht ein großes Leben geben, 
fo find fie auch ein guter Gegenſtand 
der Mahlerey. Der Menſch liebet 
fowol bag, was ihn erfchättert und 
feine Einbildungsfraft gefpannt hält, 
als die Art des Außerordentlichen, 
das bey Schlachten gewoͤhnlich ſiſt. 
Da fie Handlungen empfi 
Weſen find, fo können 

*) ©. Benegung . 


ndenber 
fie auch als 
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moralifche Gegenftände angefehen 
werden. Der Mahler, . dem ed gu! 
binlänglichem Genie nicht fehlt, fann 
dabey mehr thun, als bios die Phan⸗ 
tafie erſchuͤttern. Er kann mehrerley 
Paſſionen und Charaktere ſchildern. 
Aber es wird ihm ſchwer, in Schlach⸗ 
ten die ganze Hanblung auf ein fo. 
beſtimmtes Ziel bin zu führen, wie 
es in der Hiſtorie geſchieht. Die 
vollkommene Einheit fcheinet diefen 
Gemaͤhlden zu fehlen. Man ſieht 
rebungen und Gegenbeftrebun- 
gen, bie auf etwas dußerliches abzie⸗ 
Ien, das dem Zufchauer nicht recht 
befanntift. Daher haben diefe Scüfe 
fehr felten das Einnehmende eine 
guten hiftorifchen Gemaͤhldes, beffen 
Handlung genau beftimmt iſt. 

Doc kann es auch befondre Fälle 
geben, mo eine Bataille in diefem 
Stuͤk ber, Hiſtorie gleich koͤmmt. 
Von dieſer Art waͤre die Vorſtel⸗ 
lung eines Gefechts um einen todten 
Koͤrper, da die eine Parthey den 
Leichnam ihres Heerfuͤhrers vor dem 
Feind beſchuͤtzen wollte. Ueberhaupt » 
wird ein recht großes Genie auch in 
ſolchen Sachen alfemal ein Leben und 
eine Moralin das Gemaͤhlde bringen, 
davon in den Stüfen ber.gemeinen 
Mahler Feine Spuhr anzutreffen if. 

Dieſe Art erfodere ein großes 
Feuer. Denn die Lebhaftigfeit und 
Sneftigfeit der Handlungen und Stel 
kungen find dabey das vornehmfte- 


Sehr merfwüärbige oder fehr rühren- ⸗ 


de Situationen wird nur ein Mahler 

von großem Genie darinn anbringen 
koͤnnen. Der Batailienmahler muß 
eine feurige und kuͤhne Zeichnung, 
und ein Colorit von bderfelben Bes 
fhaffenheit Haben. Ueber bad Bes 
ſondre, was der Bataillenmahler gu 
bemerfen bat, giebt Leonb. de Vinci 
einen fehr lehrreichen Unterricht, den 
fein Mahler ohne Rugen lefen wird 3 


2) ©. Trak& de la peinture par Læon- 
hard de Vinci. Chap. LXVU. 











Bat 
In dem größten Styl find die Ba⸗ 
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taillen des Aleranderd von Ledrän 


gemahlt, welche jedermann durch Die 
berubmten Kupferfliche des Audran 
befannt find; wiewol die Originale 
anfangen felten zu werben. Der Hol⸗ 
länder‘, 

geftochen, aber fehr verborben. 


=. u 


Bataillen find, unter mehren, ge⸗ 
mahlt worden von: Het. beda Brancesca 
 ($ 1580) Zi. d'ungeli (f 1704) Mart. 
Fiore (t 1610) Eſ. van de Velde (1630) 

Ant. Tempeka (+ 1630) Paul Stevens 
(} 1638) Robert van Hoc (1640) Giop. 
Piet. Yoflenti (1540) Paul v. Ros (1640) 
Eorn. v. Wael (1640) Bine. Leckerbetien, 
Manciol gen. (1650) Joh. Peters (Ste 
uefechte 1650) Eorn. Heine. Vroom (Gee« 
gefechte 1650) Val. Caßelli (1 1659) 
Mi. Angelo Cerquoʒʒi, delle Wataglie 
'. gen. (} 1660) Job. Affelyn (+ 1660) 


Juan de ta Eorte (1660) Pet. Gnavers 


(1663) Eafp. v. Ex (Becteeffen 1660) 
. Anielo Salcone, das Orakel der Batail⸗ 
len gen. (+ 1665) Joh. v. kin, Stilheid 
gen. (1667) Jacq. Courtois, Bourguis 
enon gen..(} 1676) Carl Herbel (1680) 


Ch. Le Bruͤn (+ 1690) Heine. Verfchuus. 


sing (} 1690) nt. Br. v. d. Meulen 
(+ 1690) Rom. Yanfl (1690) Wild. van 
de Belde (Seetefechte 16093) Pandolf 
Reschi (1700) Eonf. Frank (1700) Pet. 
Graxʒiani (1700) Corn. Berbupt (+ 1703) 
Jeſ. Parrocel (+ 1704), With. von de 
Belde (Geegefechte + 1707) Branc. Mons 
tt, Brescianino deile Bataglie genaunt, 
(+ 1712) Georg v. Bammel (} 1723) Ant. 
Calza (+ 1735) Chriſtian Keuter (+ 1729) 
Joh. v. Hustenburg (} 1733) Giul. Pars 
miglono (11734) Jean 3. und Phil. 
Martin (1735) Beyrg Phil. Ruzendas 


(+ 1742) Franc. Eimonini (1744) Joach. 


Sr, Beich (+1748) Ch. Parrocel (} 1752) 
Fre. Mar. Raineri (+ 1758) No5. Paton 
(Seegefeihte 1759) Aug. Querfurt ( 1761) 
Jeh Bet. Verduffen (4 1763) Hiac. de la 
Veigne (1764). 


Schronebek, hat fie auch. 


Dan 
Bauart. 


Der beſondre Geſchmak, wodurch 
ſich die Gebaͤude verſchiedener Voͤlker 
son einander unterſcheiden. In die⸗ 
ſem Sinn ſagt man: die griechiſche, 
roͤmiſche, gothiſche, italiänifche, fran- 
zoͤſiſche, Bauart. Von der griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Bauart koͤnnen 
wir eigentlich nur aus ihren Tem⸗ 
peln urtheilen. Das vorzuͤglichſte 
daran, das den Charakter dieſer al⸗ 
ten Bauarten ausmacht, iſt eine edle 
Einfalt und Groaͤße in den Formen; 
eine Schönheit, die aus ben einfa- 
cheſten Verhaͤltniſſen der Haupttheile 
entfieht; eine nur aus großen Ver⸗ 
zierungen durch Säulen entflchende 
Pracht; und eine Genauigkeit, die 
feine eingige Negel übertritt. Wie⸗ 
mol in den fpdtern Zeiten bed Alter 
thums dieſe Pracht auch in kleinern 
Verzierungen geſucht worden *). 
Die italiaͤniſche Bauart, fo wie fie 


‚von Palladio, Barocchio, Vignola 


und andern dltern Meiftern einge 
führt worden, ‚verbindet Groͤße und 
Pracht mie Einfale, läßt aber viel 
Nachläfigfeit in einzeln Theilen fes 
ben, und fcheinet, bie Nachlaͤßigkei⸗ 
ten ausgenommen, der Bauart der 


Alten nahe zu kommen. Die fran⸗ 


söfifche Bauart hat weniger Größe 
und Einfalt, aber mehr Zierlichkeit 
und Annehmlichkeit, iſt auch in klei⸗ 


nen Theilen genauer. Die gosbifhe - 


zeiget eine mit Zierrathen und unend» - 
lichen Kleinigkeiten überhäufte Groͤße 


und Pracht, bey welcher bie guten 
Berhältniffe gänzlich aus den Augen 
geſetzt find, und bie nicht ſelten et⸗ 
was Abentheuerliches hat. 

Wenn nıan fragt, welche Baͤnart 
bie, befte fen ; fo fönnte man antwor⸗ 
tn: für el, Triumphbogen 
und große Monumente ſey die alte 
Bauart die beſte; für Paͤllaͤſte die 
italiänifche, aber mit der griechifchen 

Genauig⸗ 


) 6, Baufunf.. = | 


- Genauigkeit verbunden ; 


Bau 
sa Wohn⸗ 
haͤuſern aber bie feanzöfifche. 
— * 
Bon der Bauart ber alten Voͤlker 


überhaupt: Joh. Bernh. Zifchers Ente 


wur einer bißorifchen Architeckur, in Abe 


bildung unterfebiedlicher Gebdude des Al⸗ 


tertbums und frember Völker, Wien 
1721. Leipi. 1725. f. unb Dächer mit 63 

— — der alten Aegypter 
handeln, oder geben Nachrichten: De- 
feription of tbe Pyramids in Acgypt, 


by John Greaves, Lond. 1646. 8. — 


The Egyptian Hiflory, treating of 
the Pyramids ... written originally 
‚in the Arabian tongue, by Muttadi 
oo... done in Engl. by F. Davies, 
Lond, 1672. 8. — Ol. Celſii Hiſto- 
rıola Pyramidum Aegypti, Upf. 1725. 
8. G. Phil. Kraufe Theoria Pyr» 
midum, Freft. 1757. 8: — Der erle 
Band von Podeds Defcript. of the 
Eaft... Lond. ı743.f. Deutſch von $. 
Erdr. Breyer, Erl. 1754 und 1771.4, — 


Voyage d’Egypte et de Nubie, p. Mr. 


Fred. Louis Narden, Copp. 1757. f. 
mit Kpf. Engl. von Bet. Tempelmann, 
Lond, 1757. f. s®B. mit K. und wit we⸗ 
niser Kupfern, ebend.1757.8. 28. Eben 
fe, Deutih, von Joh. Er. Ef. Gteffens, 
Bresl. 1779. 8. 2 B. — lieber zwey (Me 
suptifche) Gebdude aus einem Gteine.. 

eine Abhandl. von Eavius, in deffen ah. 
zur Geſchichte und Kunß, Altenb. 1768 
— 1769. 4. 38. ©. 354. — Dell’ Ar- 
chiterrura Egiziana, Diflert. d'un Cor- 
rifpondente dell’ Academia delle Sciem 
ze di Parigi, Parm. 1786. 4. lies 
ber bie Baukunß der Aegypter, eine Abs 
handlung von C. 2. Gtieglig, In dem 
ten Bde. ©. 177 ber neuen Bibl. dee 
19. Wiſſenſch. welcher auch einzeln abger 
druckt worden if. — — Ileber bie, zu 


- Kom no befindikhen Obelisten, des 


ten neune von einiger "Bedeutung find: 
Degli Obelifchi di Roma, da Mer- 
cati, R. 1589. 4. —. Della Trafpor- 
tazione dell’ Obelifco di Vaticano,. .. 
dal Cav. Dom, Fontana, R. 159%, f. 
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Neap. 1604. f. Lib, II. in cui & r- 


giona di alcune fabriche farta in Ro- 


me ein Napoli dal. Cav. D. Fontana, _ 
Nap: 1604.f. Die Fortſchaffung und Aufs- 
richtung dieſes Obelidles war fo merkwuͤr⸗ 
dig, daß fie zu vielen, zum Theil ſchon 
früher erfhienenen, Gchriften, Anlaß 
gab, von welchen ich mich mit, Anfuͤhruns 
des Obelifcus Vatic.... p. Petr. Ga- 
leſinium, R.1587.4. der Epift. Hier. 
Carense de magno Obelifco Cirt. R. 
587. 4. und des Phil. Argaci De Obe- 
lifco Comm. im 4ten Bd. ©. 1893. 
des Grdvifchen Theſaurus begnuge. — 
Ath. Kircheri Obelifcus Pamphilus, 
... R.1650, f. Ebenbeflelben Oboe 


lifci-Aegypt. muper inter Iſaei R.Rü- 


dera effofli Interpret, R. 1666. f. — 
Dell’ Obelifco diC. Augufto, di Ant, 
Mar. Bandini .... R. 1750. f. mit K. 
C. Stuarti Epiſt. de Obel. C. Aug 
R. 1750. 4. — ErHdeung einer Negoptis 
ſchen Spieidule, welche die Gdule des 
H. Jobaunes in Kom genannt wird, Ber⸗ 
lin 1768. 8. ——“ 

Von der Bauart der alten Perſer: 
The ancient and royal Rallace of Per- 
fepolis, deftroyed by Alexander the 
Great, . . illuftr. and defer. in XXI 
Copper -pletes, Lond. 1739. f. (ein 
mistelmäßiges Wert) — Aush geben Nach⸗ 
sichten von diefen Ruinen, oder handeln 
Davon: die Voyages de Mr. Chardin 


‚en Perfe, im sten ®. ©. 73 der Ami. 


Ausg. von ızı1. 8. — Die Voy. de 
Corn. le Bruyn, Amſt. 17 18. f. ©. 261 
u.f.— Ein uff, des Gr. Eaplus, deutich - 
in deſſen Abb. zur Geſchichte und Kunf, 
Alt. 1768 u. fig. Br. 6.57. — Karl. 
Niebuhrs Reiſebeſchr. nach Arabien, Kop⸗ 
penh. 1772 u. f. 4. Bd. 2. ©. 121u. ſ. 
Auch ſteht noch ein Aufſatz darüber von 
ihm im deutſchen Muſ. Marij 17988. — 
Perſepolis, von H. Herder, im zten Th. 
©. 301 f. Serfireuten. Blätter, Gotha 
1787. 8. und auch einzeln abgedrudt. — 


Eine, beunahe eben fo ſonderbare Mey⸗ 


nung, als Saverio Minervino, in f. 
Etiinologia dell Monte Volture, ©. 152. 
über den Suopal ber Homeriſchen on : 

dichte 
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dichte Aufertö, 
einer eigenen Schrift, fo wohl über dieſe 
Auinen, als die Aegbptiſchen Poramiden 
vor, welche zu widerlegen, Carſt. Nies 
buhr ſich, im Neuen deutſchen Muſeum, 


December 1790 die Muͤhe gegeben bat. — 


Mehrere Sqgriften, die von dieſen Truͤm⸗ 
mern handeln, ſind in Guthries allgem. 


MWeltgeſchichte, Ih. 2. ©. 233 der Heyni⸗ 


ſchen deutſchen Auss. und in I. ©. Meus 


. . ls Bibl. hiftor. D. 1. 22. ©. gr u. f. 


chit. ant. er de la moderne .. 


angezeigt. — — 

Bon der Bauart der alten Griechen 
und Römer uͤberhaupt: Ratio Ar 
chite&turaeant. Par.'ı 542. 4. — Leo 
Allatius de Aedificiis Rom, f. Roma- 
nae acdıfıcar. c. Lael. .Bifcii Parav. 


: 1644, 8. == Paralläle des dix princi- 


paux Auteurs qui. ont ecrit fur les 


cinq Ordres d'Architect. oder mie es 


in der zweyten Auflage beißt, und auch eis 
gentiich heißen muß, Parallele de I’Ar- 
. Par. 
1650. f. mit 48 Kpfrt. von Freart de 
Chambrah; verm. ebend. 1703. f. und mit 


den Gruadſ. des Cl. perrauit, des Ch. 


@reand, u. d. m. in dem aten Bd. der 
Bibl. portat. de l’Archire&t. Par. 1766. 
8. Engl. von Evelyn, Lond. 1664. 1707. 
1733. f. — Differtat. touchant l'Ar- 
chite&t. ant. er l’Architelt. gothique 


von Felibien ‚ ben den Entretiens fur les 


Vie .. des Peintr. et Archit. im 6ten 
B. &. 236 der- Ausg. v. Trevoux. — 


3. Schäblers Tabellen über die alte Baus 


kunſt, Nuͤrnb. 1738. ££ — Memoirefur 
aArchitect. des Anc. von Eaplus, in 
dem a3ten B. der Mem, de l’Acad, des 
Infeript. Duartausg. Deutich inden Abb. 
zur Geſch. und Kunſt, Altenb. 1768 u. f. 
4. B. 1. ©. 303. — Betrachtungen über 
den wahren Geſchmack der Alten im der 
Baukunſt, und üb, deffelben Verfall in 
den neuern Zeiten, in dem 4ten Bd. ©. 4ıı 
des neuen Buͤcherſaales der ſch. Wiſſen⸗ 
ſchaft. — L’Architelt. des Anciens... 


p. Mr. Sılvy, Par. 1759. f. (Ob mehr 
als dicrer Banb, welcher blos Anmerfun. 


gen über die deriſche Ordnung enthält, 
fertig geworden, weiß ih niht?) — 


trug 6, ©, Witte In 
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Della maghificenza d’Architertura de 
Romani, R.f. mit 40 Kpf. von Pira⸗ 
neſi. (Er behauptet, dag die Römer darin 
die Griechen übertroffen bitten. (is 
Brief, über dieſes Werk von Mariette, 
findet Ah im sten B. ©, 264 der Va- 
rieres litter. und Pleanefi ſchrieb dagegen 
Offervazioni, R. 1764. f. mit K. An⸗ 


- merk. über die Baukunſt der Alten, entw. 


v. Jeh. Winkelmann, Peipz. 1762. 4 

Sr. Par. 1733. 8. (©. übrigens ven 
Art. Anti.) — Obfervations fur les 
Edifices des anc. Peuples .... Par. 
1768. 8. von fe Roi. — The Grecian 
Orders of Architect. delinested and 
explained from the Antig of Athens, 
by Steph. Riou, Lond. (1768) f. 
mit K. — Gaspari, Pit. Ven. Tab. 
All, qua Vererum er Recent. aedik- 
candı rationem... exhib.... . Ven. 
1771. — Don einzelen ihrer Ge⸗ 
badude, als I) von den Tempeln derjel⸗ 
ben: De Templis Erhnicor. von Zul. 
Ceſ. Bulenger, im sten B. ©. so des 


Brdviihen Thef. — De Romenor. Tem- 


plis von Jul, Minutolus, im iten Bd. 
©. 100 des Sallengreſchen Chef. — De 
partibus Templi auguralis Tol. 1637. 
8. von Joh. Bapt. Beil, im sten Bd. 
©. 543 des Graͤbiſchen The. — De 
Templis Antiquor, Differt. loa. Köol, 
Lugd. B. 1695. 4. — De’ Tempij 
degli Antichi, ein Xuffag von Shit. Ber 
nuti, im aten 63 ©. sıı der Saggi di 
Differt. dell’ Acad. di Cortona. — 
Diffenaz. fopre al, Tempio di Diana 
da Efefo da Poleni, ebend. im ıfen &, 
und einzeln R. 1748. 4. Ueber eben die 
fen Tempel eine Abhandf. von Cadlus, in 
den gedachten Abhandl. zur Gefchichte und 
Kun, 8.1.6.1. — Account of s 
Roman Temple, von Stucdelp, in den 
Philof. Transact. vom J. 1730. — lieber 
die Baukunſt' der alten Tempel zu Gir⸗ 
genti in Gteilien, von Joh. Winkelmann, 
in dem sten B. ©. 255 der Bibliothek 
der Ich. Wiſſenſch. — Die Letrera full’ 
Archĩitettura, des P. Paolo Ant. Paoli 
an den Abt Fea, in dem sten ©. f. Ue⸗ 
berjegung der Winfelmannfchen Geſch. 7 
Kun 


En GE U 


A 


Bau 


Sun, ©. 129. handelt gräßtentßells von 
der Bauart der Tempel, — Beſondre 
Abbiſdungen davon liefern : Scelta di vari 
Semptetri ed Sepolcri ant. di Roms, 
dif. da Gismb. Montano, con le piante 
el alzate in Profpertiva, da Gianib. 
Soria, R. 1608,f. 1638. $. 1691. f. 
so Bl. in zwey verſchiedenen Samm⸗ 
lungen. G. übrigens den Art. Bau⸗ 
kunſt. — Das ste Buch des sten Ban⸗ 
des von Montfancons Antiquits expl, 
Vol, 2: Part. 1. G. 4. (Ein großer 
Theil derfelben IR aus dem vorher anges 
führten Werk des Gorla genommen, wel⸗ 
es, wenigſtens In Anfehung ber Auf 
riſſe, nicht viel Slaubmürbigkeit hat.) ⸗ 
Plens, Coupes, Profils, Elevations 
geometrales et perfpettives de trois 
Temples ant. de Poeftum, meſ. et 
deff. p. J. G. Soufllor, publ, p. G. M. 
Dumont, Par. 1764. f. 7 BI. undbey 
Deffen Recueil 1767. f. — Templesanc. 
et modernes, ou’ Obfervat. hiftor. et 
erit. fur les Monumens d’Architeftu- 
re grecg. et goth. p. Mr. L. M. Par, 
3774. 8.mit K. — Raccolta di Tem- 
pi snt. di Franc. Piranefe, R. 1780. f. 
— Lordine dorico, oflıa il Tempio 
d’Ercole nella Citts di Cori da Giov, 
Ant. Antoni, R. 1785. f. 48. - — 
11) Bon ideen Baͤdern: De Thermis 
er Balneis Veter, von 3. B. Cafalius, 
im sten Bd. ©. 633 des &ronovfchen 
Theſ. — De Thermis Ver. von Audr. 
Baccius, im i1aten B. ©. 281 des Gra⸗ 


viſchen Theſ. — De Balneis Antiquor. 


son Laur. Joubert, im ıten B. ©. 373 
des Sallengreſchen Theſ. — De Balneis, 
Lib. von Jul. Ceſ. Capacci, im gem B. 
des Burmannſchen The. — Terme 
Diocletiane, dif. da S. Oya, utagl. 
da Hier. Cock, -R. 1558. £. 3 VI. - 
De Thermis Herculanıs nuper in Da- 
cia repertis, Diflertar. bey Caryophili 
De Antiq. Marmorib, Opufc. Traj. ad 
Rh. 1743. 4, — The Baths of the 
Romans.. .. byCh.Cameron„Lond. 
3772. £.75 Bl. — lieber die Bäder des 
Zitus, ſ. den Art. Antik, ©. 195. a. 
und megen mehreren Schriften über bie 


‘ 


Bau 303. 


Bader ber Alten (ob fie gleich Aue medis 
einiih darin Betrachtet worden find), Io, 
Alb. Fabricii Bibliogr. Antiquar. C. 
XXII. 6, 14. G. 1004. Ed, tere, — — 
IID Bon ipeen Bymnafien : Ein Auff. 
bes baur. Joubert, im ıten B. ©, 333 des 
Sallengreſchen Theſ. — in dhnlicher 
Aufl. von Dom. Aullfius, ebend. ©, 3. 
©. 889. — — 1V) Bon ihren Re 
seen: Aufſer ben, ben dem Akt. 
pbitheater bereits angezeigten , bicher 
sebörigen, Schriften: De Theatro. .. 
And. Zul. C. Bulengero Tric.1603.8. 
wit K. und im sten B. ©. 825 des Brd» 
viſchen Theſ. — Diſe. fur la Forme et 
la Conſtruction du Thearre des Anc. 
von Nic. Boindin, in dem ıten B. der 
Mem. do l’Acad. des Inſeript. — Mem. 
für le Theatre de C. Seribonius Cu- 
rio, vom Eaplus, in dem azten B. ber 
Mem. de l’Acad, desInfcript. Quatt- 
ausg. Deutih in den Abhandl. zur Ges 
ſchichte und Kunſt, Altenb. 1768 u. f. 4. 
®. 1. S. 221. — uch finden ſich derglech _ 
hen noch verfchlebentlich abgebildet , vors 
sügfih in Houels Voyage de Sicile 
(16te Piefer.) u. a.ım. ©. übrigens noch 
ben Art. Schaubuͤhne. — — V)Bon 
ihren Waſſerleitungen: Sext. Iul. 
FrontinusDe Aquaedultibus Urb. Ro- , 
mae,,Lib. 11. Flor. 1513. ex rec. Po- ‘ 
leni, Pat. 1722. 4. mit 8. und auchim 
sten B. ©. 1625 des Graͤviſchen Theſ. — 
De Aquis er Aquaedudt. Ver, Ramae, 
Diſſert. III. von Raph. Fabretti, mit K. 
ebend. ©. 1677. Einzeln, Rom 1680. 4. 
— Corfe delle Acque antiche, por- 
tate da lontani fopra XIV, acquidor- 
ti... da Alb. Caſſio, R. 1756. 4 
23. mit £upf. — — VI) Bon ihren 
Brabmäblern: De Romanor, fe- 
pulchr. von Zul. Dinutolus, imıten B. 
©. 136 des Sallengreſchen Theſaurus. — 
Sepulchri FaciesM. T. Ciceronis . . 
in Zazyntho Infula rep. et a F. Deſi- 
derio Lignamineo editi, Ven.1557.4 
De Pyramide C. Caeftii Epul. von Ort, 
Salconteri, im sten B. ©. 1461 des Graͤb. 
Cheſ. — Henr. Noriſii Cenoraphia Pi- 
ſana Caji et Lucii Caeſ.... Ven, 
1681. 
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“ 1681. £. und tm sten She, des Bur⸗ 


4 


manufchen The. — De Maufolei Ar- 
chit. von Dom. Aulifus, im zten ©. 
©. 889 des Sallengrekhen Theſ. Surle 
Maufolee von Eaplus, In dem n6ten ©. 
der Mem. de l’Acad. des Infcript. der 
Quartausg. Deutſch In den Abhandl. zur 


"Seid. und Kunſt. Altend. 1758 u. f. 4. 


im aten Th. S. ı u. f. — Antiche Se- 
polchre, ovvero Mauſolei, Rom. ed 
"Errufchi, da P. S. Bartoli, R. ı680 
und 1737. f. 123 BL Pat. im ı2ten &b, 
©. ı u, f.des Gronouſchen The. — Mo- 
"numentum, ſ. Columbarium Liberto- 


. rum er Servor. Liv. Auguftac, et Cae- 


far. Rom. detect. in Via Appia, de- 
fcr. et in XX acre ınc. tab. illuſtr. ab 
Ant. Gorlo, adj. not. Ant. Mar. Sal- 
vini, Flor. 1727. f. und im zten ©. 


SG. ıu. f. des Polenifhen The — Ca- 


mera ed Ifcrizioni fepolcr. de‘ Liber- 
ti, Servi ed Ufhciali della Cafa di 
Augufts, fcop. nella via Appia, il 
Jufte. da Franc. Bianchini, R. 1727. f. 


mi: K. — Camere fepolcr, de’ Liberti 


ed Liberte di Livia Augufta... ed 
altrı fepolcri, Jill... da P.Ghezzi, 
intagl. da Fr. Aquila, R. 1731. f. 
40 BL. — — VII) Bon ihren Denk: 


muͤhlern andrer Art, als von Triumpb- 


bogen und Ehrenpforten: De 
Triumphis Ver, Romanor. fcr. loa. 
Barth. Marlianus, R. 1549. Ven. 
ISSS. 4. Panvini Onuphrii Faſti 
et Triamphi Romanor.... Ven, 
1557. f£ C. not. Io. Argoli et addit. 
Nic. Pinelli, Pat. 1632. f. c.not. los. 
Henr. Maderi, Helmft, 1675. 4. und 
im uten B. ©. 1336 des Graͤviſchen Theil. 
wit K. — Franc. Modii Pandectae 
Triumph. Freft. 1586. f. aTh.mit K. 
— De Triumphis, Spol. bell. Tro- 
paeis, Arcub. triumph. er Pompa 
Triumphi Lib. von Jul, Eef. Bulen- 
ger, im Hten B. ©. 857 des Gronov⸗ 
fhen She — Veſ. Mabochus, De 
Triumpho R. Alcmar. 1681. 8. — los. 
Schwede De - Triumpho R. Holm. 
1694. 8. — lo. Nicolai Romanor. 
Triumph. folenn, Freft. 1696. 8. — 


Bar ' 


Lebr. P. Plogttneri Comm. De Are 
bus triumphal, Lipf. 1750, 8. — 
Verer. Arcus Auguftor. Triumphis 
ink ex relig. quse adhuc Romase ſu- 
perfunt.,. nor. Io. B. Belloriüi illußz. 
R. 1690. f. 52 Bl. — Arcus L 
Septimii Severi Anaglypha c. expli- 
cat. lof. Mar. Suarelii, R. 1676.£. — 
Eine Abbildung des, dem Auguf, ber 
Suſa errichteten Triumphbogeus findet ſich 


in dem Nouveau Theatre de Piemont 


et de Savoye,. Amft, 1725. fol. 
und, einzeln, gab eine Beihreibung 
und Mbbildung deſſelben, Paol. Ant 
Maſſaza, Zurin 1750. £. heraus, — 
Arcus Trajanu dedicarus Beneventi 
porta aurea ditus.... R. 1739 um 
1770. f. / O. = L’arc de Triom 
phe de Tirus Veſpaſien, Par. 1770. 
— Sopra il gia antico arco,: detto 
volgarmente di Portogallo,  Diflert, 
di Marc. Severoli in bem ıten B. der 
Saggi di’ Diflere, della Academ. di 
Cortona. ileberhaupt ind der vochn⸗ 
denen Triumppbogen, oder wielmehe Ue⸗ 
berbleibjel von noch ı2 vorhanden. G. übel 
gens in ber Folge das Werk bes Cleri⸗ 
feau und den Art. Flaches Schnitz⸗ 
merk, — Bon iheen Ehrenſaͤulen: 
Alf. Ciacconi Hiftor. urriusque Belli 
dacici a Trajano C. geſti, ex fim# 
lacris, quae in Columnas ejusd, viſun- 
tur, coll, R. 1616. f. mit 130 Spiel, 
Colouna Trajana . .. . Uilegn. ed is 
tagl.... da P. S. Bartoli, coll' eſpo 
fizione di Ciacconio compend. da G. 
P. Bellori, R.(f. a.) 128 Bl. Querſel. 
Raph. Fabreeti Suntagma de Colum- 
na Trajana, R. 1633. 1690. £, mit $. 
Columna Trajana .. . ab Andr. Mo- 
rellio adcur, del. et in aere inc. 2% 
va defcript. et obfervat. ill. curs et 
ftudio. Ant. Fr. Gorii Amftel, 1752 
f. — La Colonna di Marco Aurelio, 


ove è fcolpiro I'Iftorsa della guerra € 


vi&or, Marcomannica int. daP. S. Bar 


toli, e fpieg. ds G. P. Bellori, R. 


ſ. a. Querf. 78 Bl. (Auch Minden ſich 
von dieſer, und der vorberaehenden, 2 
Bipungen in Ganbracs EB. ie Wi 
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Eh, chend. ızöa. Ouerf. sol. — 
Je. Vigavlii De Calumna Imp. Anto- 


nini P. Diſſertat. R. 1705. 4. 


Imp.- Antonini . Comment, tm’ 4ten 
B. S. 1937 des Graͤviſchen Theſ. Pie 
deſtallo co'i bafkı rilievi ed ifcrizione 
della Colonna du' Antonino Pio .. «+ 


ioataegl. de Franc, Aquila, R. 1704. fı 


5 Bl. Calcografia della Col. Antoni- 


 aianık, div. in CL tav. ovvero I vo 
duta, eleraz. lo fpaccato ed i baflı 


rilievi di quefto ... monumento, R. 
1779. 4 3 Th. — Defcription de la 
Colonne hiftor. dreffte & I’honneur de 


rEmpereur Theodofe, deſſ. p. Gent, 


" Bellin, expl. 


p. Ch Fr. Meneltrien 
er gr. p. Jer. Vallet, Par. 1702 f. — 
Den der Columna ruftrara iR mir feine 


beſondre Beſchreibung und Abbildung bes 
kannt. — — VI) Von ihren Lands 


bäufern: De villar. antiquar. apud . 


" Rom. Strufture von &, Grenius, im 
: nd. ©. 681 des Shbengrefchen Theſ. 
= Les Plans. et les Deferiptions des 

Msifons de Campagnes de Pline, Par. 
1690. 8. won Belibien; auch bey f. En- 
tretiens fur les Vies... des Peiner. 


et Archit, „.. im -6ten B. ©. 110 ber 
Ausg. von Trevour, und, unter bem Li⸗ 
tei, Delices des Maiſons de Camp, 
sppell. le Laurentin er la Maifon de 


Toſcane, Amft.1736. 8. mit der, ion 
. ia de Idea dell’ Architt. yniverfale 


des Scamozzi beſindl. Abbildung derfelben 
zufammen gedruckt. Wahzicheinlicher 
Entwurf von des jüngeren Plimus Land» 
banıfe und Garten, Laurentin gen. von 
ärdr. Aug. Krubſacius, beipz. 1760. 8. — 
The Villa’s of che Antient, illuſtr. 


by Rob. Caftell, Lond. 1728. f — 


Differraz. .o 0 d’una anrıca Villa, 


ſcop. ful doffo del Tufculo .„.. . Ja 


' Dom. de’ Sancttis, R. 1764. 4 


R. Zuzzeri, Ven, 1746. 4. — Differt: 
fopra la Ville di Orszio Flacco, da 
De 


. couverte de h Maifon de Campagne 
d Horace, p. Mr. Capmartin de Chau- 
py-Rome 1767 - 1769. 8. 3 7b. — 

Ruins of the Pallace of the Emperor 


Erſter Theil. 


Ioſ. 
Caitallionis De Columna Triumph.: 
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Biocletian at Spalstro in Dalsmatia, 

by Rob. Adams, Lond. 1764. f. mit 
61 Kpfrt. — Ein Ban von der Ville 
Adriani, $lor; 1780, E68. — Auch 
laden ſich Nachr. und Abbildungen von 
bergl. in den Oeuvr, W’Architelt.. .. 
de Mr, Peyre, Bar. 1765, f. m — 
IX)" Bon ihren Wobhnbäufern: De 
Romanor. Domibus, von Jul, Minus 
tolus, tm iten Bd. ©. 7ı bed Sallengres 
ſthen Ehe. — Il Palazzo de’ Cefari, 
illuftr. da Fr. Bianchini, Ver, 1738, f. 
mit K. Lat. ımd Ital. — X) Beſchrei-⸗ 
bengen und Abbildungen von noch vor⸗ 
handenen Weberbleibfeln der alten 
Bauart, in einzeln Ländern oder 
Städten? The Ruins of Palmyra, 
otherwife Tedmor in the Defest by 
Dawkins and Wood, Lond, 1753. £. 
mit s Spfet. — TheRuins of Balbeck, _ 
otherwife Heliopolis, in Paelo-Syria, 
von chend. Lond. 1757. f. mit 46 Kpfrt, 
Deutfh, von E. Behr. Brucker, Augsb. 
1769 und 1782. f. — Bon Griechen, _ 
land: lonian Antiquities ,...byR, 
Chandler, M. A« N. Revett and W, 
Pars, Lond. 1769. f. mit 28 Kpfet. — 
Les Ruines des plus beanx Monu- 
mens delaGrece,... p. Mr. leRoi, 
Par, 1758. f. 2 Ch. verb. 1769. f. 2Th. 
mit 61 Kpfen. Voyage prittorefque de 
la Grece, (won dem Grafen Choiſeul 


Gouffier) Par. 1788. f. bis jezt mur ein 


Band, mit 126 Kofrt. Deuiſch, geößtens 
theils nur der Text, Gotha 1780 u. f. 8, 
— The Ruins of Athens, by R. 
Sayer, Lond. 1759. f. mit ı2 Kupfet, 
Deutich, Augsb. 1764 und 1782. £. The 
Antiquities of Achens, mefured and 
delineated, by J. Stuart and Nic. Re= - 
vett, Lond. 1762 — 1790. f. 2 Bde, 
mit Kpfe. — — . Bon Italien’ übers 
baupt: 1 Veftigi delle Antichità di 
Roma, Tivoli, Pozzuolo etc. da 
Egid. Sadeler, Praga 1616. so DL, 
Duerf. — Ver, Latii Antig. Veftigia, 
Urbis Moenja, Pontes, Templa, Bal- 
nen etc. sen. tab. inc, R. 1751. f. — 
: Reprefentation des plus .celebres Mo- 
zumens de lI’Antiquitd en Italie, 
u defl. 
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deff, ‚p- C. Cleriffeau, gr. p. D. Cu: 
nego, Londr. 1766. f. (Diefe Denk⸗ 
möäbler find, der Bogen des. Traian zu 


Benevent, das Innre des Tempels der 


Eintracht, der Tempel des Gerapis zu 


‚ Yuzmgli, ein altes Grabmahl, der Terms 


pel des Anton. und dee Baufa, der bogen 
‚zu Pola in Iſtrien, der Tempel zu Pole, 
das Thor von Cumd, Arco felice gen. 
der Bogen des Sept. Severus und Ca⸗ 
racalla, der Tempel des Jupiter Stator, 
der Tempel der Venus auf der Küfe von 
Baia, und das. Grabmahl Virgils) — 
Vereris Latii Antiquitarum ampliflima 
collectio, in qua... Urbes, Villae, 
Templa, Balnea, Pontes, Pifcinae 
„. . defcrib. et plus quam CXL cab, 
sen. exhib.. ⸗220 Rom. 1769 und 1780. 
Querf. 2 B. von Red. Venuti. — Col» 
jetion de Monumens d'Architel. 
„e . Par. 1784. £. so DI. von Renard 
— Von einzelen Städten, als 
yon Rom: Speculum romanae magni- 
ficentiae, Ant, Lafrerii Formis, R. 
1552.16 118 Bl. ebend. c. Ducheti P. de 
Nobilibus, 1563 —.ı582. f. 109 Bl. 


moruntee fich aber auch viel Statuen bes 
"finden. — I Veſtigi dell’ Antichirä di 


- Roma, rac. e ritratti in perſpectiva 
x. . da Stef. du Perac, R. 1569 — 
1575 ınd 1653. 46Bl. Querf. — Ur- 
bis Romae Aedificior. illuftr. quae fu- 


perfunt Reliquiae, a Jo. Ant. Doſio, 


at hodie cernuntur, ftilo ferreo de- 
fcr, et ab lo, B. de Cavalleriis aen. 
tab. inc, Repraefentar. S. 1. 1569. £, 
so Bl. — Le Antichitä della Citta 
di Roma, di And. Palladio, Ven. 
1570. f. R. ı576 und 1600. 8. — 
Diſc. fopra le Antichirä di Roma, da 
Vinc. Scamozzi, con'XL tav. intagl. 
da B. Pittoni, Ven. 1583, f. — Dee 
ıte und ste Th, ven Lud, Demontiofii 
Gallus Romae Hofpes . .. R. 1585. 
4. handelt von den alten Gebäuden zu 
: Kom. — Alexand. Donati Roma ve» 
tus et recens, R. 1633.4. Amitel. 
1695. 4. und im gten Bde. ©. 469 des 


Grävifhen Theſ. — Roma antica, Lib. 


. VII. da Fam. Nardini, R, 1666 und 
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1704. 4. — Verm. mit der Beſchre⸗ 


bung des neuen Roms von Venuti, R. 


1767. 8.88, mit 8. Das erſtere Wal 
kal. 
uon Jar. Tollius, in dem -ongeführten 
Theſaurus B. IV. G. 877. mit K. — 
Fragmenta veſtigii vereris Romae ex 


allein, R, 177. 8. 4 B. mit K. 


Lapidibus Farnefianis . ... c. not. Pet. 


Bellorii, R. 1673 und 1682. f. undim 
«ten Bd. ©. 1955 bes Grdviichen Theſ. 


Derm. mit Anm. von Amaduſi, undbiehe 


neuen Platten, ebend. 1764. f. mit 6 


Kpfrt. — Les Edifices antiques de Ro- 


me, defl, et meſurés tresexaftement, 
par Ant, Des Godets, Par. 1682. 
1697 und 1779.f. Engl. von Barihal, 
Lond, ı771. ff. mit 137 Kupf. — loa. 
Ciampini Veter. Monuments, in qui- 
bus praecipue mufiva opera, facrer. 


profanarumque aedium firufturs . .« | 


differt, er icon. illuftr. R. 1690 — 


1699. f. a B. ebend. 73 — 1747. ñ. 


s Dde. — Monumenta Rom. Magni- 
tudinis, quae urbem illam velut redi- 
vivam exhibent, c. de Rubeis, R. 


—RE 


1699. 138 Öl. Querfol. von P. &. Bat⸗ 


toli. Bonav.ab Overbeke Reliq. ant. 
Urbis Romae,. a Mich. ab Overbeke 
ed. Amſtel. 1708 und 1763. f. SItal 
von Amtconi, Londr. 1739. f. 3 Th. mit 
146 DI. — Le Veſtigi e Rarıtä di Ro- 
ma ant. ric. e fpieg. da Franc, de’ Fi 
coroni, R. 1744. 4. Mit &. — Delle 
Magnificence di Roma antica e mo- 
derna, da Giuf, Vaflı . . con. uns 
fpiegaziong dal P. Giuf. Bianchini, 
R. 1748 und 1761. kl. Fol. 10 B. — Au- 
tjchita Rom. de’ tempi della Republ. 
e de’ primi Imperatori, dif. ed inc. 
da Giamb. Piranefi, R. 1748 — 1756. 
f. 250 Bl. 4 Thle. — Le Rovine dell 
Caftello dell Acqua Giulia . .. d 
Giov. B. Piranefi, R. 1761. f. 48 Ö. 
— 11 Campo Marzio dell’ antica Ro- 


ma, von ebend. Kom 1765. f. mit 4Kk. 


— Les plus beaux Monumens de 
Romeanc. ... deſſ. et gr. en CXXpI. 
Par. 1761 und 1775..f. von Barbault, 
nachgefl. von ©. Chr. Kilian, Yun. 
1767. £— Journal de Rome, ou 


J 
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Collection des anc. Monumens, qui 
exiſtent dans cette Capirale .„ . . » 
Par, 1766. f. — Veduti degli an- 
tichi Veftigi di Roma, di Al. Gio- 

‘ vahnoli, R. (f. a.) 106 Bl. Querf. — 
Nuova Racc. degli megliere Vedure 

snuche e mod. di Roma, da Giorv. 

Caſſini, R. 1771. f. ꝛo Bl. — Auch 

blebt es, auſſer den, vorher bereits ans 
erfüheten, noch viele Beſchreibungen von 

Rom überhaupt, fo wie von den roͤmi⸗ 


- hen Alterthůmern, in welchen fich Nach⸗ 


sihten von den Ueberbleibſeln der aften 
"Vautund daſelbſt finden. ©. die Met. 
Amphitheater, &. 137. b. und Antik, 
©. 138, b. — — Don andern Städten 
Italiens: Antichità di Cora , defer. 
* ed inc. da Giov, B. Piranefi, R. 1764. 
£ u BL, —" Le Antichitä d’Albano 
e di Caftel Gandolfo . . , da Gior. 
B. Piranefi, R. 1764. f. 40 BL — 
. Sei Vedure delle Ruine di Pefto ... 
Nap, 1765. f.. The Ruins uf Poe- 
ftum, or Poſidonia, Lond. 1767. f. 
4Bl. The Ruins of Poellum... 
. by Th. Major, Lond. 1768. f. mit 24 
Kyfrt. Engl. und Irzſch. Nachgeſtochen 
von Albr. Heine. Baumgärtner, Wuͤrzb. 
ı5. f. 30o 01. Avanzi dell’ Aneichirä 
eiit.a Pozzuoli, Cuma e Baja, Nap. 
1768. 8. 107 Bl. wovon aber nur 69 ders 
Heihen Ueberbleibfel darfiellen, Lat. und 
Sal, von P. Ant. Yaoli , wozu noch 6 
Befondre Abhandlungen von ebendemf. uns 
ter dem Titel; Rovine della Citta di 
Pefo... R. 1784. f. lat. unb ital. 
mit vielen Kupfern erfchienen, unter wel⸗ 
den ih 45 BL, mit leberbleibfeln alter 
Vaukunft beſtnden. ©. auch noch Die, 


vorher angezeigten Blätter von den Tem⸗ 


«=. Lettera fopta l’antico Edi- 
firio di Ravenna, detto volgarmente 
ls Rotonda, del C, Pa. Gamba Ghi- 
feli, R. 1765. 4 — Delie Antichirä 
-dj Rimini, da Tom, Temanza, Lib. IL, 
Ven. 1741. £ mit & —. 3a ben Ob» 
fervar. für Herculenum, p. Mr. Bel- 
Kcard, Par. 1754. 8. finden ſich Der 
Khreibangen und Abbildungen von einigen 
daſelbn entdeckten Gebauden. Auch Pak 
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Hamilton von ben Ueberreſten und Trüms 
mern biefer Gebdude ein eigenes Werk 
herausgeben wollen; aber, ob es erſchie⸗ 
nnen iſt, weiß ih nicht = — ‚Don 
Sicilien: In des 9. Pancraʒi Antichi- 
tũ sicil. Nap. 1751 f. 45b. ins Bd, fins 
den fich Abbildungen won lieberbleibſeln al» 
ter Gebäude in Sicilien; beffee in bes 
d'Orville Sicula... Amſt. 1764. f. 
vorzůglich aber in den, bey dem Art. An⸗ 
tik, ©. 193. b. angezeigten beyden Vo- 
yages pittor. = — Bm Frank. 
reich: Antiquités de la France, p. 
Ch. L Cleriffesu, Par. 1778. f. — 
Notices and Defcriptions of the An- 
tiq. of the Provincia RemanaofGaul, 
now Provence, Languedoc and Dau- 
phine, by Gov. Pownall, Lond. 1787« 
4. mit K. — — liebrigens findet fich in 
Fabricii Bibliogr. antig. C. XXI. 
6. 12 — 14, ein Verzeichniß von Schrift⸗ 
ſelern und Schriften, melche uͤber bie: 
Bauart der Alten geſchrieben haben. · 
Von der gothiſchen Bauart: Ein 
Brief über die gothiſche Baukunſt, in 
den Mem. de Trevaux , Auguſt 17899. 
Deutſch, im Hamburger Magaz. B. 24. 
©t. 4. — Saggio fopra l’Archittertyg- 
za gothica, Liv. 1766. 8. — Bon 
deutſcher Baukunſt 1773. 8. Imgl. im 
aten B. S. 95 von J. W. Goͤthens Schrifs 
ten, Berl. 1779. 8. und in ©. Huth⸗ 
als. Magazin für die bürgerliche Baus ' 
Bank, Th. 1. ©.84, vergl. mit DEN, _ 
Bibl. der fh. Wilfenfh. ©. 14. ©. 28%  - 
— Gefchichte der gothiſchen Baufunf, 
aus dem Engl. In dem sten B. der Aus⸗ 
wahl der nuͤtzlichſten und unterbaltendien 
uf. aus den Brittiſchen Magasinen, 
Leipʒ. 1786.8. — lieber die Entitehung 
und den Fortgang der aothiſchen Baus 
funk... von Pownal, in dem gten B. 
bee Archaeologia, or Mifcell, Trafts, 
Lond. 1789. 4. — Sn den gaten ber 
Briefe über Rom . . von Ehrfin. Traug, 
Weinlich, Dresden 1787. 4. findet ſich 
etwas hierüber, welches in G. Huths allg. 
Magaz. ber bürgerl. Baukunſt, Th. 1. 
©. 80 eingerädt worden it. — 
Huch gehören noch hieher: "Hit. de ia 
43 Diſpo- 
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Difpofition et des Formes difierentes 


- 


“ que les Chretiens ant données a leur 


Temples, Par. 1759 und 1764. 8. von 
Le Roi, Deutſch ben des Abt Laugier An⸗ 
niert. über die Baukunſt, Leipz. 1768. & 
— Sifdriſch⸗ Architect. Beobacht. über 
bie Bauart der chriſtl. Kirchen, von A. 
Birt, m dem ıten Th. ber Zeitſchrift: 
Stalin und Deutſchland, Berl. 1789. 8. 


— M. Of. Schadaei ausführlibe Bes 


reibung des Maͤnßers in Gtrasburg, 
teasb. 1617. 4. Strasburger Münfers 
ober Thurnibuchlein... von ©. G. 9, 


Behr, Strasb. 1744. 8. — Beſcheei⸗ 


bung der Muͤnſter Kirche zu Baſel, Baſ. 
1788. 8. — — 

Ben der Bauart der neueren euros 
paiſchen Völker Kberbaupt: Vue⸗ 
et Perfpeltives des plus beaux Cha- 
tesux, Palais er Jardins de l’Europe, 
p. Schenck, Amſt. Querfol, B. — 
Collection de Villes, Chateaux, Edi- 
fices, Thestres, Places publ. Colon- 


nades, erce quiil y a de plus remar- 


quable dans toute l'Europe, avcc 
leur explicat. 


weißüh nicht)) — Plans er Blevations 
de div. Batimens en Europe, f. a. 
z8 Bl. — — Bon der Bauart der Ita⸗ 
tienee., und zwar von Rom überhaupt: 
11 nuovo Teatro delle Fabriche cd 


Edificii in Profpertiva di Roma mo- 


derna, Lib. IV. dato in luce da Gio. 
Giac. Rofi... Roma 1665 — 1699. 
Querfol. 38 BL. — Studio d’Architee- 
vire civile fopra gli Ornamenti di 
Porte e.Fineftre, trarti da alcune 
fabbriche diRoma . .. publ. daDom. 
Rofi, R. 702 — 1721. f. 3 B. mit 
287 Kpfen. Ein Theil davon nachge⸗ 
Kochen zu Augsburg, L. a. — Vedute 
varie di Roma ant. e moderna, dif. 
ed intagl. da celebri Autori, R. 1745. 


£. — Vedure di Roma da Giov. B. 


Piranefi, 13 Bl. Querſol. — Les 
plus besux Edificer de Rome moder- 
ne, ou Rec. des plus belles Vues des 


‚principales Eglifes, Places, Palais, 


Fontaines ... defl, p. Jean Bar- 


„.o. Par. 1765 £. (Ob 
“mehr, als Dielen erfie Theil erſchienen If, 
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beult „. R. 1763. 44 DL. (Sch 


fchlecht gerathen) — "Nouveau Rec.des ' 


Vues des principales Eglifes, Places, 
Rues et Palais de Rome moderne tt 
des plus beaux Monumens de Rome 
anc. dans l’etar qu/ils fe trouvent an- 
fourd’hui ... R. 1776. £. 61 BL — 
Nouv. Rec. des Vues des plus beaux 
reltes de Rome anc. et des plus bei- 
les Eglifes, Places, et Fontaines de 
Rome moderne 4. so Bf. — Yrdls 
tect. Monumente, gef. -und se. zu Rom 
von G. M. Dppenort, f. 4d. — 
Le Fabbriche di Roms, in alzate da 
Sifto V, da Franc. Collignon, Rom, 
1655. f. — Vedure delie Fabbriche 
di Roma, fatto fare da Aleflandro 
VH. dif. ed intagl, da Giamb. Falda, 
R. 1665. f. — Bon Ricchen zu Rom 
beſonders: Infign. Romae Templor, 
Proſpectus... c. Plantis ac Meturis 
a Io. Iac. de Rubeis, Romae 1683 
und 1780, f. MWabrfcheinlicher Weite I 
Das Merk aber diter; benn es ik eben 
dasjenige, welches von Gandrart , beste 
nahe unter eben bemfelben Zitel, . viecke 
leicht ſchon Im J. 1679 und heenach, als 
der ste Th. f. Alten und Neuen Rems, 


1685. f. herausgegeben wurde, und das 


ſich im ıten B. der n. Ausgabe f. W. bes 
finder; es beſteht aus 73 BI. worauf a7 
Kirchen abgebildet find. — L’Architer 
tura della Bafılica'di S. Pietro in Va- 
ticano, Opera di Brad7Lazzari, Mich, 


Angel. Buonarotti, Carlo Maderni | 


... da Giov. B. Cöftaguti, R. 1624 
und 1648. f. 30 Bl. Il Tempio Va- 
ticano ». . da Carlo Fontana, R, 
2694. f. mit 8. Lot. und Ital. Templi 
Vaticani Hiftorie a P. Phil. Bonanni 
.. R. 1696 und 1700. f. (Enthalt die 
Innern Derzierungen der Kirhe) Def- 
feins de toutes les Parties deS. Pierre 
de Rome, p. le S. Jacq, de Tarade, 
Par. 1713. f. 13 Bl. Memorie iſtor. 
della grand Cupola di S. Pietro da 
M. Poleni, Pad, 1748. f. mit 100 Kupf, 


Suite des Profils de I’Eglife de S. Pier» 


re, p. Mr. Dumont, Par. 1765. £. 14 BL. 
Suite des principales parties de l’Eglife 
" de 
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de S. Pierre, von ebend. Rar. 1765.f. 
64 Bl. Archittertura ed Ornati della 
Loggia del Vaticano opera del celebre 
Raffaele Sanzio .. . R.ı783. f. 38 Bl. 
Such gehören hieher noch die Sacrar. Va- 
ticanae Bafıl. Cryptar. Monumenta, 
aen. tab. inc. a P. L. Dionyfio, Com- 
mentar.ıilluftr. Ang. Gabrielis, R. 
2773. f. mit 73 Kpfen. (eines Werkes 
hieruͤber, von M. Ang. Boldetti nicht zu 
sedenten) Berner find von dieſer Kirche, 
sad dem Vatican überhaupt, verfchledene 
Befondre Belchreibungen vorhanden‘, von 
weichen ich mich, mit dee Anzeige der fols 
senden begnüge: Delta Bafılica di S. 
Pietro’ in Vatiecano, Lib. II, opera di 
Raf. Sindone e Ant. Martinetti, R. 
»750.8. 28. Nuovs BDefcriz. del 
Vacicano o fiä della S. S. Bafilica di 
$. Pietro, da Giov, P. Chattario, R. 
3762.12. 3B. mit Kupf. Delcrizione 
deli Palazzo Apoſtol. Vaticano, Op, 


N 


pofth, dAgoft. Taja, accrefc. (da Giov. 


Bottari) R. 1750. 8. — Defcriptio 
Tempti S. Mariae Majoris, Aud. P. 
de Angelis, R. 1621. f. Opera 
del Cav. Franc, Boromino, cavara da 
faoi originali, cio& la chiefa e la 


Fabbrica della Sapienza’ di Roma. .. 


data in Euce da Seb, Giamini, R. 
1720. f. 46 Bl. — Ebendeſſelben Ora- 
torio e Fabbrica per l’abitaz. de’ P. P. 
dell’ Oratorio Ji $. Filippo Neri. ..« 
da Seb. Gismini, R. ı725. f. lat. und 
tal. mit 67 Bl. — Auch gehören noch 
gu den Kirchen bie Difegni di Altari 
e Cappelle nelle Chiefe di Roma de’ 
piü.celebri Architetti, da Gian. Giac, 
Rofi, R. fol. so Bl. aus welden bie 
Sanbdrartſchen Altaria et Sacella varia 
Templor. Romae, 40 Bl. die zuerf in 
‚der Academia, dann im ıten Tp. des al⸗ 
tea und n. Roms, und endlich im ztem 
©. der n. Ausg. f. W. erfchienen, gezo⸗ 
gen worden find. Und allgemeine Be⸗ 
ſchreibung davon liefert, das — Studio 
d’Architerrura, Pittura e Scult, nelle 
Chiefe di Roma da Fil, Tlti, R. 1674. 
21. 1763. 12. — Bon Palläften 
zu Kom befonders: Palatia Procerum 
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Urbis Romae . . a Hier. Francini, R. 


1582. f. — Palazzi di Roma de’ piü 


celebri Archic. dif. da Pier. Ferrerio 
Lib. II. Querfol. 100 Bl. qus weichen 
Sandrart £ Palaia Romana, Nor. 1694. 
f. und im zten ®. ber n. Ausg. ſ. W. 
in 74 Bl. beſtebend, genommen hat, — 
Nuovi Difegni dell’ Architetture e 
Piante de’ Palazzi di Roma de' pıü 
celebri Archir. difegn. ed intaglL da 
Giov. B. Falda, dati in luce da Gio, 
Giac. Rofli, R.fol. 142 Bl — Teatro 
degli ‚Palazzi in profpestiva di Roma 
moderna, dif. e inragl. da Alefl. 
Specchi, c. direttione e cura di Dom, 
de' Rofli. R. 1699. Querf. 142 Öl. — 
Aereae Capitol, er adjacent. Portic, 
Scalar. Tribunal. ex Mich. Ang. Buo- 
narottiArchit. R..ı567. f. Porticus 
et Palatii Capitol, Afpodtus, R. 1568. 
f. Capitolii Romanı Efhgies von €. 
Burette, Par. 1649. f. 10 Bl. (Nach 
richten von mehrern . Blättern, welche 
Gebaude des Michel Angelo darfiellen, lie» 


- feen die Mehr. von Künflern und Kunfs 


fachen, Leips. 1768. 8. ©. 429. Au 
find Abbildungen davon in dem Cours 
d’Architeture, qui comprend les 
Ordres de Vignole, Par. 1760. 4. 
2 B. von Mariette zu finden.) — Villa 
Borghefe .... deſer. da Iac. Manilli 
.. R. 1650. 8. Lat. von Haverkamp 
im sten DB. des Burmannſchen Theſ. 
Villa Borghefe. .. da Dom. Monte» 
Istici, R. 1700. 8. — Villa Pamphy- 
Hia, eiusque Pallstium, c. ſ. Proſpecti- 
bus, er ejusd. Villae Defcr. R: f. a 
f. 64 81.‘ Ob dieſes die, von Dom, 
Barriera, auf 84 DL. Sol, berausgedes- 
dene Abbildung diefee Vila iſt, weiß Ich 
nicht? — Bon eben dieſem Kuͤnſtler ſind 
Ausfichten von der Villa Aldobrandini, 
auf 7 Bl. Sol. fo mie von Domenico Bios 
rentino bie Villa Aldobrandina a Tufcu- 
lano mit ihren ©deten und. Örunnen 
1647.£. 30 Bl. geliefert morben. — Die, 
in ber Bibl. der Ich. Wiſſenſch B.V. 
©. 165. Reips. 1769. 8. angejeigte Abs 
bildung des Pallaſtes Enprasla, iſt mir 
nicht ndhee bekannt, —— — Dan Bruns 
13 nen 
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nen zu Xom: Fontane div. di Ro- 
ma, Tivoli e Frafcati, int; da Dom, 
Barriera, e Giov. Maggi, R. ı618. 
Vier ganze und 44 halbe Blätter. — 
Fontane di Roma nelle Piszzi a 
Luoghi pubbi. .difegn. ed inragl. da 
Giov. B, Falda, 33 &l. Querfol. — Fon- 
rane nelle Ville di Frafcati, dif, .ed 
int. da Giov, B, Falda, ı8 Bl. Querf. 
-— Fontane de‘ Palazzi e de' Giardini 
di Roma, co’ loro profpetti ed or- 
nam. dif. ed intagl. da Giov. Franc. 
Venrurinı, 38 Bl. Querfol. — Aus 
den drey letztern Sammlungen find die 
Sandrartichen roͤmiſchen Brunnen, Nuͤrnb. 
3685. f. und im zten Th. der n, Ausg. 
ſ. W. 42 Bl. weile 27 Brunnen dar⸗ 
fielen, genommen. — Fontane del 
Giardine Eftenfe in Tivoli, co’ loro 
Proſpetti e Vedute, e colla cafcara 
del iuime Aniene, detto volgarmen- 
te Teverone, dif. ed int. da G.F. 
Ventarini 29 Bl. — Auch werden die 
4 letztern Sammlungen, melde übers 
haupt sog Di. enthalten, unter einem 
gemeinfchaftlihen Zitel von den römifchen 
Buchhandlern verfaufl. — Fontaines 
des Environs de Tivoli, Par. 1770, 
f. — — Bon den Bärten zu Rom,’ 
f. d. Art. Gartenkunſt. — Noch ges 
‚hört zu der Baukunſt von. Rom übers 
baupts Briefe (36) über Kom... 
son Cheſtn. Traugott Weinlich, Dresden 
1789 — 1797. 4. 3B. — And von dem 
Beſchreibungen des neuen Noms: Ac- 
curata e fuccinta Defcrizione topogr. 
ed iftor, di Roma moderna, op. poſth. 
dell’ Ab. Rid. Venuti ... R. 1766. 4 
mit 54 Kupf. — Uebrigens find won ſehr 
vielen Roͤmiſchen, alten und neuen Ge⸗ 
bduden noch die Anfichten und Proſpecte 
von ſehr vielen Künfttern geſtochen wor⸗ 
den, welche anzuführen ber Raum mie 
verbietet. — — Bon ber Bauart zu 
Neapel: Facciate delle Chiefe, Pa- 
lazzi erc. delle Citra di Napoli, Nap, 
La Ling. Q. - Dichiarazione dei Di- 
Segni del Reale Palazzo di Caferta 
e » : Nap. 1757. £.14 Kpfrbl, und 19 G. 
Beſchr. Des Architect wär Luigi Vanvi⸗ 
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teil. — Grand Golfe de Naples, on 
Rec. des plus beaux palais de la dite 
Ville, par Mr. Giraud 1771. f. 30, 
— Bon Slorenzt Studio d’Architet- 
sura Civ. delle Fabriche dı Firenze 
... colle mifure, piante modini @ 
profili da Ferd, Ruggieri, Fir. 1722 
Tb. mit a77 Kofrt. Die ste Hut 
fühet den Zitel: Sceles di. Architett, 
ante, e moderne della Citta di Firem 
ze, opera dal cel. F. Ruggieri . . 
publ. da Giuf. Bouchard, Fir. 1755. fı 
4Bde. — Scelta di XXIV Vedure 
delle principali Contrade, Piszze, 
Chiefe e Pallazzi della Citta di Fi 
renza. Fl. f. — Vedute delle Ville 
ed d’altri Luoghi della.Tofcana , Fir. 
1757. Duerfol. sı BL — Delcriz. © 


‚Studi dell’infigae Fabrica di S. Mr 


ria del Fiore. .. int. da Bern. Sanſ. 
Sgrilli, Fir. 1733. £ — Defcrizione 


delle Fontane efabbriche dell Pratæ- 


lino, del S. Bern. Sanf. Sgrilli, Fir. 
1762. f. 12. — La Libreria Me- 
dico-Laurenziana, Archit, di Mich. 


Angelo Ruonarotti ... Fir. 1739 ud. 


1759. f. mit 23 Kpfrt. — — Von Ve⸗ 
nedigı Le Fabriche e Vedute di Ve 
nezia in Brofpettiva, dif. ... . ed 
int. da Luca Carlevariis, Ven. 1703. 


f. 103 ÖL — Teatro delle Fabbriche 


piü confpicuein profpertiva della Cit- 
tz di Venezia, Ven. f,a f. 454 
Palazzi di Venetia, Querfol. 307 Bl. 
— L’zugufta, ducale Baſilica :deil 
Evang. S. Marco . . . colle notizie 
dell fuo Inalzamento, Architetrürs 
.. Ven. 1761. f. mit ır Kupfet. — 
Magnificentior. , . „ Urbis Venetior- 
Profpe&tus, quos olim Mich. Mariefcht 
depinzit ... . Ven. 1741. f, ij DL 
‘== Le delizie del Fiume Brent, 
efpreffe ne’ Palazzi e Cafıni firuati ſo- 
pra le fue fponde . + . da Cofta. «« 
Ven. 1750. f — — Bon Genva: I 
‚Palaazi di Genova.,. ds P. P. Ru- 
bens, Antv, 1622. 1652, 1708-175 s.? 
38.139981. (Es wird. auch mit Dei 
feanz@f.. Titel: Architect. Iral. cont. les 
Plans et Elevat. des plus beauz it 
© 
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ces de Genes werfauft.) — — Bon 
Weyland: Piante della Citta, Piazze 
etc. di Milano... .. da Giov. B. Pelfti, 
Mil. 1707.f. — De praeclaris Medio- 
lani Acdif. a Pet. Gratiolio, Med, 
1735. 4. mit v. K. — Bon Pife; 
lof. Martinı Theatrum Baſilicae Piſa- 
Die... R. 1705— 1723. f. a DB. 
mit 33 Kyefrt. — — Bon Turin: De 
feriz, dell Palszzo, detto la Vene- 
. na.. dif. da Amadeo, C. di Caltel- 
Iamonte, Tor. 1672. ff. Bl. — 
Modello della Chiefa di S. Filippo, 
inr. da Ivvara, Tor, 1758. f. — 
Bon Vicenza: Yen diefer Stadt lat 
ſich der Anſang mit denjenigen’ Werken 
machen, welche Die Bebäude einzeler 
italienifcher Baumeiſter Gberbanpt 
barfellen; als des Palladio: Le Fabri- 
che e ı Difegni di Andr. Palladio .. . 
publ. da Ottav. Bert. Scamozzi, Vic. 
1776 — 1785. f. sh. Difcorlodel 
Teatro di Ant. Palladio in Vicenza, 
Pad. 1733 und i749.8. Defcription 
du Thearre de la Ville de Vicenze 
ö.. lev& et defl. p. Mr. Patte, Par. 
1780. 4. — Des Pignola: Opere 
d’Architertura di lac. Barozzio da 
Vignols, rac. e pofte in luce da Franc. 
Villamena, Rom, 1617 und 1753. £. 
vso Bl. — — 
Bon. der Bauart in Spanien: 
Thestrum Hifpsniae, exhib. Urbes, 
Villas etc, edente P. van den Berge, 
Amſt. f. sg Dt. 
° Bon ber Bauart in Seantreich 
&berbaupt: Les plus excellens Bafti- 
mens de France. .. p. Jacg. An» 
drouer du Cercesu, Par. 1576 mb 
115. f. IG. — Vues des plus beaux 
Batimens de France, Par. chez Ma- 
rierte, Querfol. z10 BL. Odb dbieſes 
die, von dem 9. u, Murr, in f.Biblio- 
th. de Peinture , G. 637 angeführte Ar- 


chitecture franc. .. p. Mr. Mariette,, 


“Par. 1927. £.3 8. if, weiß ich nicht zu 

men, — PBians et Elevations de 
diverfes Edifices en France er en Alle- 
magne f. 103 Bl. — Paris et la Pro- 
vince, ou Choix.des- plus beaux Mo- 


Bau  gır 


numens d’Architeäi. anc. et moderne 
en France, deff. p. Sergent er, Fef- 
fard, gr.’p. J. A. le Campion. f. — — 
Bon Paris befonders: Rec. des Plans; 
Profils et Elevstions de plufieurs Pa- 


lais, Chateaux, Eglifes, und Rec. de 


plufieurs portes des principaux Ho- 


ftels er Mailons de Paris, er. des plus . 


confiderables Autels des Eglifes, def. 
et gr. p. Jean St. Marot, fol. und 4. 
mehr als 190 SL (Ein Bers biefer 
Blätter findet fich In dem Cabiner des 
Singularit&s’ d’Architeture, Peint. 
Soulpt. etc, par Florent le Comte, 
®. 1. ©. 194 der Brüßler Ausg, von 


1708.) — Augment. des nouveaux. 


Batimens de Paris, p. P. Muet, Par. 
1647. f. — Architect. frangoife „ou 


‚Rec. des Plans, Elevat. Coupes et 


Profils des Eglifes, Maifons Roy. Pa- 


lsis, Hôtels er Edifices les plus con- ' 


fiderables de Paris p. J. Fr. Blondel, 
Par. 1752 — 1756. f. 6 Thle. mit 499 
Kpfen. — Plans et Elevar. des Edif- 
ces, qui fe trouvent & Paris er a Ver- 
failles fol. 24 Bl. — Vues des plus 


‚beaux Monumens et Edifices dp :- 


ris, p. Durand, so Bl, — Theatre 
des plus beaux Monumens de Paris, 
compr.fes Palais et Hôtels, Par. 1770. 
f, — Vues de Paris er de Verfailles, 
p. Rigaud, Querfol. 65 BL. — De: 
feription gentrale de l’Hötel Roy. des 


Invalides,. Par. 1683, f. mit ı8 Kpfet. ' 
Plans Elevat. Vues, Coup. Profils, 


von eben ‚diefem Hotel, 1687. f. so BL 
Defcript, de l'Eglife Roy. des Invali- 


des, p. M. Felibien 1702. ı2, 1706, . 


f. mit £. Hiſt. de I’Hotel R. des In- 
valides. .. p. J. J.Granet, P, 17366, 
Hift. de PHôtel Royal des Invalides, 
p. Mr. PAbbé Perau . . . contenant. 
les Blans, Coupes et Elevat. geometr. 
de cet Edifice, deſſ. et gr. p. Mr. 
Cochiny Par. 1756, £. mit ı03 Kupfen, 
-— Tableau de is Maifon des Enfans 
trouv&s à Paris, p. M. M. Natoire et 
Feflard, Par. f. — Von den (ehmah⸗ 
ligen) Königlichen Schlöffern befons 


vers: Vues des Maifons Bor 


u 4 





sa Ban 
les . . .f. .46 Bl. — Plaus, Pro 
Als, Elevar. et Vues de differentes 


- 
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Bon ber Bauart in England; 


Oxonia illuftrara, f. omnium cel, 


'Maifons Royales, f. a6Bl. — Vues, iftius Univerfic. Collegior, aufar, ... 


Plans, Coupes et Elevat. du Chateau 
:de Verfailles mit Innbegriff der Statuen, 
Dafen 82 DI. aber nur 44 in Besiebung 
“auf Bauart) —. Plans, Plevat. et 
Vues du Chateau de Verlailles, £. 
38 Bl, — Gottes, Labyrincher, Fon- 
taines et Baflıns de Verfailles f. 53 Sl; 
- Defcript. de la Grotte de Verfail- 
les, Par. 1699. f. so Bl. Nachgefl. von 
Krauß, Augsb. f. 29BL — Le Laby- 
rinche de Verfailles, 8, 40 Bl. — 
Plans, Elevat. et Vues des Chateaux 
du Louvre er des Tuilleries, £. 40 Bl. 
— Verfailles immortalifle ... p. Ile 
Sr. Jean B. Monicart .. Par, 1720, 4. 
mit Kupf. von verfchiedbenen Meiſtern. 
Diefe ſaͤmmtlichen Werke. gehören eigent⸗ 
lich zu dem fo genannten Cabiner du Roi 
‚ge France ; aber, auſſer Dielen find au 
noch, ‚von le Pautre, Plans gen. de 
Verfailles, £.13 DL — Ferner, Plans, 
Protils er Elew, de Verfailles, avec 
les Bofquets et les Font. deſſ. p, Gi- 
rarde Par. 1716. £. — Vues, Per- 
ſpect. er Plan du Chateau, er des Fon- 
taines et Cafcades au jardin de Ver- 


failles, p. M. M. Menant, Salle etc.. 


f. — Vues des beaux endroits des 
Jardins et Maif. Roy. er du Chateau 
‚de Verl. von Demartain f. 16 Bl. — 

— Nu alaube ich von den mancherien 


Beſchreibungen von Parts, wenigſtens ei⸗ 


nige hier anzeigen zu. mäflen:- Defcrip- 
tion nouy. de ce qu'il y a de plus re- 
marquable dans Paris, p. Germ. Brice 
P. 1684. 12. ebenb. 1717. 8. 3 B. 1752. 
8.48. mit K. — Paris anc. er.nouv. 
p. ſe Maire, Par. 1685. 12.38. — 
Defcription de Paris, de Verfailles, 
de Marly, de Meudon, de St, Cloud 
etc, par Piganiol ’de la Force, Par. 
7170f8.8.mit$. — Almanac 
pittor. et hiſtor. des riches Monu- 
mens de la Ville de Paris, et de ce 
qu'il y a de plus cwieux en Archi- 
tecture, Peint.-Scuipt. et Grav... . 
p . Mr. Hubert, P. 1765, 1780, 12.20, — 


nec non totius Urbis Scenogrephis, 


del. et ſculpſ. Dav. Loggan, Oxon, 
1675. f.  Defcription of the Radcl« 
fe Library at Oxford, by J. Gibbs, 
Lond. 1747. f. — Vitruvius Britam 


nicus, or the Brittifh Architect, cont. 


the Plans, Elevations and Sections of 
the regular Buildings, both public 
and private... by Colin Campbell, 
Woolfe and Gandon, Lond. 1717 —- 


1725. f. 5 B. — Britannia Illuſtrate, 


or Views of the Royal Palaces, a 


alſo of the principal Seats of che No- 


bilicy and Gentry of Great Britain 
... Lond, ızeo. f. 3 B. 182 OL — 
The moft notsbles Antig. of. Great 


Britain , by Inigo Jones, Lond. 1725. 


f. — Views ofallche Cachedrals of 
England.and Wales, and other Buib 
dings, by Cole f. gg Bl. — Plans, 
Elevat. Set, Chimney Pieces and Cer 
lings of.Houghteon- hall, builc by & 
B. Walpole, def. by Ware, Lond, 


1735 und 1760. f. 35 Bl. — Plans 
Elevar. and other Ornaments of the 
Manlionhoufe at Doucafter, byPain» 


Lond, 17 51. f. — Plane, Elevat. and 
Set. of- Holkham in Norfolk publ, 
by Brettingham, Lond. 1761 und 1773. 
£ (Kent war der Baumeiſter; und da⸗ 
Gebande ik fein beßtes Werk.) — Plans 
Elevat. Sect. and perſpect. Views ei 
the Gardens and Buildings ar Kew 


by W. Chambers, Lond. 1763. = 


Plans, Elevac. and Sections of. Bu 
dings, execut. in the Counties of 
Norfolk , Suffolk, YorkL[hire etc. by 
John Soane, f. 47 Bl. — Plans, Ele 
vat, and Sections of che Houfe of. 
Correction for the County of Midd- 
lefex... by Ch. Middleton, f.53®% 
„= Elevat, of the new Bridge ar Black 
Friafs mit den Plans, Elevat. and 
" Seftions ofthe Machines and Gent“ 
sing, by R. Balduin, f. — London 
and Weitminfter improved, illuftr# 
ted by Plans .,„.. by J. Grm 
. . ‚ Lon% 


— 
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Lond. 1766. — Critical Obfervat, 
on the Buildings and Improvements 
of London, Lond. 31770. 4. — Acri- 
tieal review of the public Buildings 
in London 1783. 8, — — Unter den 
bloßen befpreibungen i# John Entiks 
New and accurate Hiftory and Sur- 


warch, Lund. 1767. 8. 4 B. meines 
Wiſſens, eine der beſſern. — — Auch 


- find eine Menge Ausfichten von den eng⸗ 
liſchen Landhauſern, Ruinen u.d. m, in 


Kupfer gebracht, — — 

Bon der Bauart in Holland: AFf- 
beelfels der Vornaemfie Geboven uyt 
alle dee Ph. Vingboons geordineert 
baeft te Amfterdam, Amiterd, 1648. 
1664. 1664. 1715. £. 2 B. mit 80 Kpf. — 


' Afbildung vant Scadchuys van Am- 


fterdam, in dartig coopere Platen, 
geoordeneert door Jac. v. Campen get. 
door Jac, Vennekool, Amſt. 1661. £ 


- 30-8 © Architeure, Peinture et 
Seulpt. de la Maifon de Ville d’Am- 


ſterdam, repr, en CIX fig... . Amſt. 
nı9.f. Vues et Profp. de la Ville 
d’Amft, p, P. Schenk, 4. 100 Bl. — 
Plans et Vues perfpelt. du ſameux 


Parec et Maifone de Plaifance de Sorg- 
vier, f. 45 Bl. — Les Agremens 


de la Campagne, ou Remarques fur 


k Conſtruction des Maiſons de Cam- 


patgne... des Jardins de Plaiſance 
etc, Leyde 1750. 4: — — 

Bon des Bauart in Daͤnnemark: 
Der Daniſche Vitruvius, enthaltend Brunds 
fe, Aufe. und Durshfchnitte der merkw. 
Gehaͤude des Koͤnigreiches Dannemark, 
$oppenh. 1746. f. 2B. daniſch, deutſch 
wob-franzfp.— Hafnia hodierne, oder 
Veſchr. uon Copenhagen, Kopenh. 9.119. 4 


wit $. dan. deutfch und frafch. 


Bon der Bauart in Scheren? 
Suecia antiqua et hodierna f. 3 Bd. 
wit 952 Spfen. — — 

Bon der Bauart in Dertſchland, 
MD zwar zu Wien: J. E. Fiſchers von 
Erlach Anfang einiger Vorſtelungen der 
vornehmſten Gebäude in dee Stadt und 
Dubittn zu Win, Quexſol. 29 DL 


n 
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Abbiidung aller Altchen und Kiöher 
v. ſ. w. in Wien, d. Cal, Kleiner und 


.J. 8. Pfefſel, Augib. 1724 — 1737. £& 


4%. 133 ÖL Plan ber Stadt Wien 
und der Vorſtadte, von Nagel, Wien 
177% f. 16 Bl. Proſpecte von Wien, 


‚von 8. Schuͤtz und Joh. Ziegler, F.36 Bl. 
vey of London, Welftminfter, $Souch- . 


— Den ben Beſchreibungen Wiens wird 
die von Weiskern, Wien 1770. 8. für die 
befiere gehalten — — Zu Berlin, und 
in den preußifchen Ländern übers 
baupt: Elevations des Königl. Refls 
denz⸗ Schloffes, von Schlütk. 6 DI. 
Grund s und Aufriß der kathol. Kirche zu. 
Berlin, ££ 6 Bl. Piens de la Sale 
Royale de l:Opera, bat. p. le B. de 
Knobelsdorf, Ber). 1753. Querf. 15 BL. 
Sammlung der beiten Yusfichten von 
Berlin, von Roſenbern, Verl. 1785. £ 


— -&rundriß vou Berlin von Hildner / 


unter der Aufiicht ‚des Feldm. von Schmet» 
au, 1748. f. + BL — "Abbildung des 
8. Preuß. -Bußfihlofies Charloitenburg, 
fammt dem Garten, von Decker, £. 1 DL. 
— Plan des Pallaſtes und Gartens ‚von 
Sans⸗ Souci und des ueuen Schloſſes, 
von 8. ©. Salmmann f. — Vues des 
Palais et Maifons de Plaifance du R, 
de Pruffe, def. p. J. B. Brocbes, 
Augsb, 1733. f. 47 Bl. — Verſchiedene 
Proſpecte und Borkellungen von. Berlin, 
Botsdam, Schwer, u. f. w. von. Schleuen. 
f. 68 Bl. — L. Kruͤgers Proſpecte 
von Potsdam und Sans⸗ DSouci, f. 12 Bl. 
— AUuswahl der vornehmſten, ſchoͤnſten 
und merkwardigſten Luſtſchloͤſſer und Ge⸗ 
genden in den K. Preuß. Staaten ſ. L 
2789. f. — ‚Die „Beſchreibung der Koͤ⸗ 
niglichen Mefidenziädte von Berlin und 
Potsdam, Verl. 1769. 8. und 3786. 3 
FD.“ von Frodr. Nicolat, ik, als eis 
Mufter folcher Beſchreibungen, bekannt. 
Und son der Bauart daſelbſt handeln 
noch beſonders: Kritiſche Anmerk. den Zu⸗ 
Rand der Baukunft In Berlin und Pots⸗ 
dam betreffend, Bert, 2776. 8. und Zube 
Mangers Baugeſchichte von Potsdam, bes 
fonders unter Friedrich dem aten. Berl. 
1789. 8.30. — Berner gehoͤren noch zu 
der Bauart in ben pre uicher Landern: 

a 5 Hennerte 
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Hennerts Geundrit bes peltulichen Gar⸗ 
tens zu Reinsbera, 1777. f. Plans er 
Vues du Chateau, du Jardin, et de 
ie Ville de Reinsberg, p. Ekel, f. 
9 Bl. — 8. B. Werners Accurater Ab⸗ 
ei6 und Vorſtellung der berähmteften Platze 
und Gebdude in Breslau, f. 29 Öl. — 
Beſchreibung des neu erbauten Komddien⸗ 
- baufes in Breslau, Berl. 1783.4. mit K. 
— Zu Dresden und in Sachfen über» 
baups: Proſpecte ypn dem Lußfchloffe 
Pillnitz, von der Ve. Koͤniglein, Dreß⸗ 
den, Dielen, Sonnenflein, von Nler. 
Thiele, f. io Bl. — Abriß der Dreßdner 
Schloßkirche, von Gaet. Chiaveri, Drebbd. 
1739. f. 7 Bl. — Wbriß des churfuͤrſt⸗ 
lichen Gartens und der Orangerie des Zwin⸗ 
gers zu Dresden, von Matth. Dan. Por⸗ 
ꝓelmann, Dresden 1729. f. 24 Bl — 
©. übrigens K. W. Dabdorfs Veſchrei- 
hung der ..«. Reſidenzüadt Dresden, 
1782. 8. — — Bu Augsburg: Au« 
guſta Vindelicor. illiusque Portae, 
Templa, Aedificia et Ciſternae, Aug. 
V.1683.4.2%. Bafılica St. Ulrici et 


Afrae Aug. Vindelicor. defer, a Bern. ° 


Hertfelder, . c. f. Kageri et W. Ki- 
liani. Aug. Vind. 1627. f. Das Raths 
baus daſelbſt, von Prinz gekochen 1732. 
Querfol. 15 Bl. — — Zu Deflau: 
Beſchreibung des Fuͤrſtl. Anhalt Deffatia 
schen Landhaufes und enalifchen Gartens 
zu Wörlig, von Aug. Rode, Deffau ı788. 
8. mits Kpfrn. — — Auſſer biefen giebt 
es von den mehrfien fürklichen Schloͤſſern, 
und von vielen Gebduden in verfchledenen 
Städten noch einzele Grundriſſe und Abs 
riſſe, welche anzufähren ‚mir der Raum 
verbietet; unter andern find in M. Mes 
etans Topographie die Anfichten von ſehr 
vielen oberdeutfchen Städten, fo nie Ab⸗ 
sildungen einzelee echitecturmerke zu 
finden. „Betrachtungen und Einfſalle über 
- de Bauart der Privatgebdude in Deutſch⸗ 
Tand mit 6o Kpfen.® erichienen, Wugsb. 
1179. f. — fo wie gründliche Nachricht 
von dem Saumefen in Seanten, Schwa⸗ 
Bad 1775. 4. mit K — — 
Bon der Bauart einiger aſiatiſchen 
Alndert -Deligus of Chinefe Buil- 


— 


Indiſcher Geſchlchte und Kunk, aut dem 


"wahres Werk der fchinen) ‘ 


1" Ba u 


dinge, Furnitare ete.... engraved 
by the beſt Hands, from the origi- 
nals drawn'in China, by Will. Cham- 
bers, Lond, 1757. f. = Comparative 
View of the anciene Monuments of 
India, Lond. 1786, 8. — Monumente 





Engl. des Will. Habges, von Brun und 


Bien, Berl. 1789. Querfol. — Auch 


Anden fih Nachrichten diefer Art in med 
seen Reiſebeſchrelbungen; fo wie in ber 
Archaeologia, or Mifcell, Tra&ts re- 
lat. to Antig. u. d, m. 

Wesen anderer, sur Geſchichte ber 
Baukunſt schörigen Werke, ſ. den Art. 
Baukunſt. 


Baukunſt. 
Wir betrachten Hier die Baukunft 
nur in fo fern der Geſchmak einen 
Antheil daran bat; dad Mechanifche 
barinn, obgleich jeber Baumeifter dafs 
felbe genau verfiehen muß, gehört 
nicht hieher. Diefes, nebſt dem Wif- 
fenfchaftlidhen, dag der Baumeiſter 
aus der Mathematif fchöpfen muß, 
bavon abgefondert, fo bleibt noch 
genug übrig," um diefer Kunſt einen 
Rang unter ben ſchoͤnen Künften zu 
geben. Das Genie, wodurch jedes 
ute Werk der Pag feine Wichtig« 
eit und innerliche Größe, ober. bie 
Kraft befonmt, fich der Aufmerk⸗ 
famteit zu bemächtigen, den Geiſt 
oder dag Ser; einzunehmen; ben gu⸗ 
ten Geſchmak, wodurch es Schoͤn⸗ 
beit, Annehmlichkeit, Schiklichkeit, 
and überhaupt einen gewiſſen Neis 
befommt, der die Einbilbungstraft 
feffele: diefe Talente muß der Bau⸗ 
meifter fo gut, als jeder andre Kuͤnſt⸗ 
ler beſttzen. Ebender Geiſt, wodurd 
Homer oder Raphael groß worden, 
muß auch den Baumeiſter beleben, 
wenn er im feiner Kunft groß ſeyn 
ſoll. Alles, was er, burch bien | 
Geift geleitet, hervorbringt, i * 
n 
Die Nothdurft, zu deren Behuf ein 

er. " Gebaͤub 
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Grödub aufgeführet wird, beſtimmt 
beffen Haupttheile; durch mechani- 
fe und matbhematifche Regeln be- 


koͤmmt es feine Seftigkeit; aber aus 


Sachen, die die Nothdurft erfuns 
den, ein Ganges zufammen zu feßen, 
das in allen feinen Theilen jedes Be⸗ 
bürfniß unfrer Borftellungsfraft be- 
friediget; deſſen überlegte Betrach- 


. tung den Geift befländig in einer vor- 


theilhaften Wirkung erhält; bag 
duch fein Anfehen Empfindungen 
von mancherley Urt erweket; dag 
ben Gemuͤthe Bewundrung, Ehr⸗ 
furcht, Andacht, feyerliche Ruͤhrung 
einpraͤget: dieſes ſind Wuͤrkungen 
des durch Geſchmak geleiteten Ge⸗ 


nies; und dadurch erwirbt ſich ein 


0 
| Ir Wuͤrkungen behaupten. 


- — 


großer Baumeiſter einen anſehnlichen 
Rang unter den Kuͤnſtlern. 
Wie dieſe Kumſt in ihren Urſachen 


ſo edel, als irgend eine andre iſt: 


fann fie auch ihren Rang Buch 
ber hat der Menſch überhaupt feine 
Begriffe von Ordnung, von Schoͤn⸗ 
heit, von Harmonie und Ueberein⸗ 
ſtimmung; gewiß nuͤtzliche und wich⸗ 
tige Begriffe? Woher hat er die 
erſten Empfindungen von Annehm⸗ 
lichkeit, von Liehlichkeit, von Be⸗ 
wundrung der Groͤße, und feldft 
von Ehrfurcht fuͤr hoͤhere Kraͤfte, als 
aus uͤberlegter Betrachtung koͤrper⸗ 
Ucher Gegeuſtaͤnde, die der Bau der 
Welt ihm vor. Augen ſtellt? Sieht 
man nicht, daß der erſte Anwachs 
der menſchlichen Vollkommenheit der 


Schoͤnheit, Annehmlichkeit, Bequem dh 
lichkeit und andern vortheilhaften 


Einbrüfen ber Gegend, bie man bes 
wohnet, zusufchreiben fey? Und 
trägt nicht ein elendes, von allen 
Annehmlichkeiten und Bequemlichkei⸗ 


ten entblößtes Land, dag meifle zu 


ber Barbar 


und dem viehifchen Zu⸗ 
fand feiner 


inmohuer bey? Wenn 


dieſes nicht kann geleugnet werben, 


ſo kann man auch ber Baufunft, bie 
jeden näglichen Eindruf, ben bie 


. fonımener (eym würden, 
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Schönheit einer Gegend machen fann, 
auch durch ihre Veranftaltung, nach 
einer andern Art, berborbringet, ben 
Nugen zur Eultur des Geiſtes und 
bes Gemuͤthes nicht abſprechen. 

irgend einen Gefchmaf an 
Ordnung, Schenheit und Pracht in 
blog körperlichen Gegenftänden bat, 
der lefe die Rachricht, welche Baus 
fania® von Athen giebt, und über, 
lege hernach, was für Würfungen 
ed auf einen Achenienfer muͤſſe ge 
habt haben, in einer folchen Stadt 
zu wohnen. Der würbe gewiß. eine 
geringe Kenntniß der menfchlichen 
Natur verratben, ber nicht begreis 
fen koͤnnte, wie viel vortheilhafte 
Wuͤrkung auf die Veredlung bes 
Menfchen dergleichen Gegenftände 
haben koͤnnen. Iſt die Nation, bie 
in den beften Gebaͤuden wohnt, nicht 
eben die vollklommenſte; und giebt 
es in ändern, wo nur elende duͤt⸗ 
ten find, Menfchen, bie nicht we⸗ 
niger als barbarifch find: fo folget 
daraus nicht, daß jene nicht viel 
Gutes an fih haben, bag fie in an⸗ 
dern Wohnungen nicht haben wuͤr⸗ 
den; und daß dieſe nicht noch voll⸗ 
wenn fie 
den guten Einfluß dieſer Kunſt auch 
empfunden hätten. So wenig man 
indefien fagen-fann, baß die Bau⸗ 
kunſt eben die wichtigſte Kunft zur 
Eultur des Menſchen fey, fo wenig 
kann man ihr den Antheil, den fie 
nebſt andern Künften an dieſer allen 
wichtigen Sache hat, ganz abfpres 

en 


Das Weſen der. Baufunft, in fo 
fern fle Die Srucht be vom Geſchmak 
geleiteten Genies ift, befteht darinn, 
daß fie den Gchäuden alle äfthetifche 
Vollkommenheit gebe, deren fie nach 
ihrer Beftimmung, fählg find. Volle 
fommenheit, Ordnung, Schiklich⸗ 
keit der innern Einrichfung ;; Schoͤn⸗ 
beit der Form, ein fchiflicher Cha⸗ 


vater, Ordnung, Regelmäßigfeit, 


guter Gefchmaf in ben Werggrungen 
N 


- 
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alles verworrene, muß auf das forg- 
fältigie vermieden werden. Wenn 
das Auge durch die gute Form des 
Ganzen gerrist worben, fo muß es 
fogles auf die weſentlichen Haupt⸗ 
theile geleitet werden, felbige wol 
unterſcheiden koͤnnen, und wenn cd 
davon gefättiget iſt, auf die fleinern 
Theile geführt werden; deren Beflint- 
mung, Mothwenbigfeit und Schik⸗ 
lichkeit zum Ganzen einleuchtend 
fühlen. In dem Ganzen muß eine 
ſolche Harmonie, ein foldyes Gleich⸗ 
‚ gewicht der Theile ſeyn, baf fein 
Theil zum Schaden des Ganzen we⸗ 
ber hervorſteche, noch Durch Mangel 
und Unvollfommenheit die Aufmerf. 
ſamkeit ſtoͤhre. Kurz, alle Weisheit 
und aller Geſchmak, ben man, an 
dem Außern und innern Bau bed 
menfchlichen Körpers bewundert, bar; 
an alles vollkommen ift, muß nad) 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes auch 
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menheit der Baukunſt einer Nation 
zu nicht geringerer Ehre, als bie iſt, 
die fie unrch andre Talente erwerben 


fann. Elende Gchäude, bie bey ei⸗ 


ner gewiffen Größe weder Bequem 


lichkeit noch Negelmäßigfeit haben; 
Bey denen teiderfinnifche Beranfiol 


tungen, abenshenerliche —— 
Unfleiß der Arbeit, und andre M 

el dieſer Art durchgehends herrſchen, 
End ein untrüglicher Beweis von 
dem.Unverftand und dem fchlechten 
Gemuͤthszuſtand einer Ration. Bots 


theilhafte Begriffe hingegen muß mar . 


von der Denkungsart eines Volles 
befommen, bad auch in feinen ges 
singfien Gebäuden und in ben a 


LT 
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neſten Theilen derſelben, wahren Ge⸗ 


ſchmak, Ueberlegung, Schiklichkeit 


und edle Einfalt zeiget. Bey den 

ern war ein Geſetz, nach wel⸗ 
chem ein Mahler, der ein ſchlechtes 
Werk verfertiget hatte, um Geld ge⸗ 


ſtraft wurde *). Wichtiger waͤr es, 


in einem gefitteten Staat Geſetze zur 
Verhuͤtung grober Sehler gegen bie 
Baukunſt einzuführen. Ihre Auf 
nahm und ihr Einfluß auf die ges 
ringſten Privatgebäube iſt gewiß der 
Yufmerkfamteit eines Geſetzgebers 
nicht unwuͤrdig; und fo gut, nach 


dem Urtheil der ehemaligen Sparta» 


ner, die Muſik einen Einfluß auf die 
Sitten haben fann, fo gewiß fann 
Bie Baukunſt diefes thun. Schlechte, 
ohne. Ordnung und Verſtand ent» 


worfene und aufgeführte, ober mit 


"närrifchen, abentheuerlichent, oder 


⸗ 


ausſchweifenden Zierdathen uͤberla⸗ 
dene Gebaͤude, die in einem Lande 
allgemein find, haben unfehlbar eine 
fchlimme Würfung auf die Den- 
kungsart bee Volks, | 


Der gute Geſchmak der Baukunſt 
ft im runde eben der, der ſich ſo⸗ 
wol m andern Künften, als in dem 
ganzen fittlichen Leben der Menfchen 
vortheilhaft äußert. Seine Wür- 
fang ift, daß in einem Gebäude nichts 
unüberlegtes, nichts unverftändigeg, 


„nichts, das ber Richtigkeit der Vor⸗ 


ſtellungskraͤfte zuwider iſt, angetrof- 
fen werde; daß jeder einzele Theil 


fich zum Ganzen wohl ſchike; daß 
das Anfehen und der Charakter, oder 


das Gepraͤge des Gebäudes, mit feis 


ner Beſtimmung wol übereinforhme; 


daß fein Theil. und feine Zierrath 


daran fen, von der man nicht ohne 
Umſchweif fagen könne, warum fie 
da fen; daß die edle Einfalt dem 
licherfluß am Sierrathen vorgezogen 


werde; dbaf endlich aus jedem eins 


ein Theile Fleiß und Verſtand deut- 
Iie hervorleuchten. An ben weni⸗ 


) S. Aelianus Var. biß. L.IV. c4. 


| 


herrſcht hat. 
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gen Gebäuden, die von ber guten 
zeit der griechifcehen Baufunft übrig 
geblieben find, zeigen fich alle Diefe 
Eigenfchaften deutlich; fie Finnen 


als Muſter Des reinen Geſchmaks an⸗ 


gefehen werden. 


Die erfien Bemühungen in biefer 
Kunft entſtehen natürlicher Reife bey 
jedem Volke, fobald es ſich aus bet 
groöbften Barbaren losgeriffen, Muße _ 
zum Nachdenken und Begriffe von 
Ordnung, Bequemlichkeit und Echik- 
lichkeit, befonmen hat. Denn es iſt 
dem Dienfchen ‚natürlich, bag Or⸗ 
dentliche der Unordnung vorzugiehen. 
Alfo Fällt der Urfprung der Baukunſt 
in die entfernteften Zeiten, und iſt 
nicht bey einem Volk allein anzutref- 
fen. Es wuͤrde angenehm und lehr⸗ 
reich ſeyn, die Hauptarten des Ge⸗ 
ſchmaks in der. Baukunſt, durch Auf⸗ 
zeichnung einiger Hauptgebaͤude der, 
dieſe Kunſt uͤbenden, aber ſonſt keine 
Gemeinſchaft unter ſich habenden, 


‚Nationen, vor Augen zu legen. rEUs 
würde. fich viel von dem Nationale _ 


charafter verfelben daraus beſtimmen 

faffen. Man würde zwar in allen 

diefelben Grundgefege, aber auf 

. verfchiebene Weiſe angewendet, 
nd. ' 


Der Gefchmaf, ben. die neuern 
Europäer angenommen haben, ift 
im Grunde derfelbe, der ehebem in 
Griechenland und in Stalin ges 
Er fcheinet, wie die 
erfien Anfänge verfchiedener andrer 
Künfte, nicht auf griechifchem Boden 

erzeuget, fondern aus Phonizien und 
Egypten dahin gefommen zu feyn; 
äber durch daß feine Gefühl und den 
männlichen Verſtand der Griechen 
ſeine Vollkommenheit erreicht zu ha⸗ 

ben. In Egypten trifft man noch 
Ruinen von Gebaͤuden an, die allem 
Anſehen nach aͤlter, als der Anfang 
der eigentlichen Geſchichte ſind. An 
denſelben iſt ſchon der griechiſche Ge⸗ 


ſchmak, auch ſo gar in kleinern Ver⸗ 


zierun⸗ 
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son außen und innen : dieſes fint die 
Eigenſchaften, bie ber Baumeifter 
jedem Gebäude geben muß. 


Alfo muß er, wenn ihm Die eigent« 
liche Beſtimmung deffelben angezeiget 
wird, die Haupttheile in der ſchik⸗ 

lichſten Größe, jebeny wie er gum 


Bebrauch am vollkommenſten iſt, 


erfinden; die gefundenen Haupttheile 
dergeſtalt in ein Ganzes zuſammen 
verbinden, und anordnen, daß nicht 
nur jeber Theil feinen ſchiklichen Ort 
befomme , fondern das Ganze, aus⸗ 
wendig und intwendig, ein wol über- 


legtes, bequemes, feinem Charakter 


und feiner Beſtimmung richtig ent⸗ 
fprechendes, und nach feiner Form 
wol in die Augen fallendes Werk 
ausmache; jeder einzele Theil muß 
bie auf die geringfle Kleinigkeit fo 
feyn, mie er fich zu Dem, mag er 
feyn ſoll, am beften ſchiket. Es muß 
uͤberall Verſtand, Ueberlegung und 
guter Geſchmak aus dem Werk her⸗ 
vdorleuchten. Alles unnuͤtze, alles 
unbeſtimmte, alles widerſprechende, 
alles verworrene, muß auf das ſorg⸗ 
fältigie vermieden werben. Wenn 
das Auge durch die gute Form des 
Ganzen gereist worden, fo muß es 
ſogleich auf die weientlichen Haupt⸗ 
theile geleitet werben, felbige mol 
unterſcheiden Eönnen, und wenn es 


Bavon gefättiget ift, auf die kleinern 


Z heile geführt werden; deren Beſtim⸗ 
mung, Nothwendigkeit und Schik⸗ 
tichfeit zum Ganzen einleuchtend 
fühlen. In dem Ganzen muß eine 
ſolche Harmonie, ein foldyes Gleich⸗ 


J gericht der Theile fenn, daß fein 


heil zum Schaden des Ganzen we⸗ 
ber heruorfieche, noch Durch Mangel 
und Unvollkommenheit bie Aufmerk: 


ſamkeit ſtoͤhre. Kurz, alle Weisheit 


und aller Sefchmat, ben man, an 
dem äußern und innern Bau ‚bed 
menfchlichen Körpers bewundert, bar: 
an alles vollkommen ift, muß nad) 
Beſchaffenheit des Gegeaſtandes auch 


Bou 


in einen volfommenen Gebäude gu 
bemerfen feyn. 

Alfo hat der Baumeifter, wie je 
der andre Kinftler, die Natur für. 
feine eigentliche Schule zu balten. 
Jeder organifirte Körper it ein Ge 
baͤude; [ber innere Sheit ift vollkom⸗ 
nıen gu dem Gebrauch, wozu er be⸗ 
ſtimmt ift, tüchtig; alle zuſammen 
aber find in der bequemften und en⸗ 
geften Verbindung; das Ganze bat 
jualeich in feiner Art bie befte Außer 
sche Sorm, und ift durch gute Ders 
haͤltniſſe, dukch genaue Uebereinftim- 
nung der Theile, durch Glanz und 
Farbe angenehm. Diefe Eigenfchaf- 
ten hat auch jedes vollkommene Ge⸗ 
bäude. Man könnte deßwegen mit 
einigem Schein behaupten, baß dem 


Baumeiſter die Erfindungsfraft und 


das Genie noch ndehiger find, als 
dem Mahler; denn biefer kann fchon 
durch eine pänftliche Nachahmung 
der Natur gute Werke hervorbringen, 
da der andre nicht‘ die Werke ber 
Matur, fondern das Genie-und ben 
Geiſt derfelben nachzuahmen bat, 
wozu mehr, als ein bios leibliches 
Auge ndthig if. Der Mahler erfins 
bet feine Formen nicht, fie find fchon 
in der Natur vorhanden; aber ber 


. Baumeifter muß ſie erfchaffen. 


Deßwegen gereicht die Vollkom⸗ 
menbeit der Baukunſt einer Nation 
zu nicht geringerer Ehre als die if, 
die fie vurch andre Talente erwerben 
fann. Elende Gebäude, bie bey eis 
ner gewiſſen Groͤße weder Bequem 
lichkeit noch Regelmaͤßigkeit haben; 


‚Bey denen widerſinniſche Veranſtal⸗ 


tungen, abencheuerliche Verhaͤltniſſe, 
Unfleiß der Arbeit, und andre M 

el dieſer Art durchgehends herrſchen, 
End ein untruͤglicher Beweis von 
dem Unverſtand und dem ſchlechten 
Gemuͤthszuſtand einer Nation. Vor⸗ 
theilhafte Begriffe hingegen muß man 
von der Denktungsart eines Volles 
befommen, das auch in feinen ge⸗ 
ringſten Gebäuden und in dem * 
ne 
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neſten Theilen berfelben, wahren Ge⸗ 


ſchmak, Ueberlegung, Schiklichkeit 
und eble Tinfalt zeiget. 


Bey den 
Thebanern war ein Geſetz, nach wel⸗ 
chem ein Mahler, der ein ſchlechtes 
Werk verfertiget hatte, um Geld ge⸗ 


ſtraft wurde *). Wichtiger waͤr es, 
‚ in einem gefitteten Staat Geſetze jur 


Verhuͤtung grober Sehler gegen bie 


Baufunft einzuführen. Ihre Auf 


: nahm und ihre Einfluß auf die ge 
ringſten Privatgebäube ift gewiß ber 


L 


Yufmerffamteit eines Geſetzgebers 
nicht unwuͤrdig; und fo gut, nad 


: dem Urtheil der ehemaligen Sparta- 
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ner, die Mufif einen Einfluß auf bie 


Sitten haben fann, fo gewiß fann 


die Baukunſt diefes thun. Schlechte, 
ohne. Ordnung und Verſtand ent- 


worfene und aufgeführte, oder mit 
- närrifchen, abentbeuerlidhen, oder 


ausſchweifenden Zierrathen uͤberla⸗ 
dene Gebaͤude, die in einem Lande 


allgemein find, haben unfehlbar eine 


ſchlimme Wuͤrkung auf die Den⸗ 
kungsart des Volks. | 


Der gute Geſchmak der Baukunſt 
iſt im Grunde eben der, der ſich ſo⸗ 


wol in andern Kuͤnſten, als in dem 


ganjen ſittlichen Leben ber Menſchen 


vortheilhaft aͤußert. Seine Wuͤr⸗ 
kang iſt, daß in einem Gebaͤude nichts 
unuͤberlegtes, nichts unverſtaͤndiges, 
nichts, das ber Richtigkeit ber Vor⸗ 
ſtellungskraͤfte zuwider iſt, angetrof⸗ 
fen werde; daß jeder einzele Theil 


fich zum Ganzen wohl ſchike; daß 


dag Anfehen und der Charakter, oder 


das Gepräge des Gebäudes, mit fei- 


ner Beftimmung wol übereinforhme ; 
daß fein Theil. und feine Zierrath 


daran ſey, von der man nicht ohne 


h 
) 


Umfchweif fagen könne, warum fie 
da ſey; daß die edle Einfalt dem 
Ueberfluß am Zierrathen vorgezogen 
werde; daß endlich aus jedem eins 
ein Theile Fleiß und Verſtand deut 
ich hervorleuchten. An den weni⸗ 


9 ©, Aslianus Var. hiſt. L.IV. a4 
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gen Gehduben, die von der guten 
Zeit der griechifchen Baufunft übrig 
geblieben find, zeigen fich alle dieſe 
Eigenfchaften deutlich; fie können 
als Mufter des reinen Geſchmaks ans. 
geſehen werden. 


Die erfien Bemühungen in diefer 
Kunft entfiehen natürlicher Meife beh 
jedem Volke, fobald es ſich aus ber 
grobften Barbaren losgeriffen, Muße _ 
zum Nachdenken und Begriffe von 
Ordnung, Bequemlichkeit und Echif- 
lichkeit, befommen bat. Denn esift 
dem Menſchen ‚natürlich, bag Or⸗ 
bentliche der Unordnung vorziehen. 
Alfo Fälle der Urfprung der Baukunſt 
in bie entfernteften Zeiten, und if 
nicht ben einem Volk allein anzutrefs 
fen. Es wuͤrde angenehm und lehr⸗ 
reich ſeyn, die Hauptarten des Ge⸗ 
ſchmaks in der. Baukunſt, durch Auf⸗ 
geichnung einiger Hauptgebäude der, 

iefe Kunſt übenden, aber fonft keine 
Gemeinfchaft unter ſich habenden, 


‚Nationen, vor Augen zu legen. Es 


wuͤrde fich viel von dem National 
charafter derfelben daraus beſtimmen 
faffen. Man würde zwar in allen 
biefelben Grundgeſetze, aber auf 
(or verfchiedene Weiſe angervenbet, 
n. 


Der Geſchmak, ben die neuern 
Eurdpaͤer angenommen haben, iſt 
im Grunde derſelbe, der ehedem in 
Griechenland und in Italien ge⸗ 
herrſcht hat. Er ſcheinet, wie die 
erſten Anfaͤnge verſchiedener andrer 
Künfte, nicht anf griechiſchem Boden 
erzeuget, fondern aus Phonizien und 
Egppten dahin gefommen zu feyn; 
äber durch das feine Gefühl und den 
männlichen Verſtand der Griechen 
ſeine Vollkommenheit erreicht zu ha⸗ 

ben. In Egypten trifft man noch 
Ruinen von Gebäuden an, die allem 
Anfehen nad) diter, ale der Anfang 
der eigentlichen Sefchichte find. An 
denfelben if fchon der griechifche Ge⸗ 


ſchmak, auch fo gar in kleinern Ver⸗ 


zierun⸗ 
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glerungen zu entbefen®). Bon phoͤ⸗ 
nisifchen, babylonifchen und perſi⸗ 
chen Gebäuden hat fich nichts aus 
dem hohen Altertum erhalten. Da 
aber der falomonifche Tempel ohne 
—* das Gepraͤge der phoͤniziſchen 

auart gehabt: ſo kann man auch 
von dieſer ſagen, daß ſie mit der 
egyptiſchen uͤberein gekommen. 

Man muß alſo den Drient, und 
vermuthlich die Länder diſſeits des 
Euphrats, als den Geburtsort der⸗ 
jenigen Bauart anſehen, welche von 
den Griechen auf ben hoͤchſten Grad 
ber Boltommenheit erhoben worden. 
Diefe fcheinen die Kunft noch in ei» 
nem etwas rohen Zuflande bekom⸗ 
men gu haben. ‚Denn nod) find an⸗ 
fehnliche Ruinen griechiſcher Gebaͤu⸗ 
de vorhanden, die weit über bie gu⸗ 
te Zeit des Geſchmaks herauffteigen, 
wie die Ruinen von Peſtum am ſa⸗ 
lernitaniſchen Meerbuſen, und von 
Agrigent in Sicilien **). Dieſe Bau⸗ 
art hat in Griechenland und in Ita⸗ 
lien verſchiedene beſondere Wendun⸗ 
gen; als fo viel Schattirungen bes 
kommen, die man hernach mit dem 
Namen der Ordnungen bejeichnet hat. 


Die Hetrurier und Dorier find ber 


alten Einfalt und Rohigkeit am naͤch⸗ 
fien geblieben. Die Jonier fcheinen 
etwas mehr Annehmlichkeit und eine 
Art von Weichlichfeit Hineingebracht 
‚zu haben. Hernach aber, als Gries 
chenland der Hauptfis aller ſchoͤnen 
Künfte geworden war, kam noch 
mehr Zierlichkeie und fo gar etwas 
Ueppigfeit hinein, wie an ber corin- 
thifchen Ordnung be fehen; dieſes 
haben die ſpaͤtern Römer noch. wei⸗ 
ter getrieben +). | 

Noch igt wird allemal, wo Säu- 
Ien oder Pfeiler angebracht werden, 


*) ©, corinthiſche Saule; Knaufz dos 
riſche Sdͤule. 


. *) ©. die Vorrede zu Wintchnanns | 
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eine dieſer fünf alten Ordnungen zur 
Richtſchnur gewählt. Sie find fo 
uf ausgebacht, daß man, ohne Ge⸗ 


fahr die Sachen fchlechter zu machen, 


nicht weit von den Formen und 
Verhältniffen der Alten entfernen 
kann. Es iſt nicht mehr zu erwar⸗ 
ten, daß eine, von dieſen Ordnun⸗ 
gen mürflich verſchiedene, und ben 
noc) gute Gattung, merde erfunden 
werden. Die Roͤmer ſcheinen ſchon 
alle moͤgliche Verſuche hieruͤber er⸗ 
ſchoͤpft zu haben. Sie nahmen ſich 
ernſtlich vor, Rom durch die Schoͤn⸗ 
heit der Gebäude über alle Städte 
ber Welt zu erheben, und es iſt aus 
genehm zu Iefen, was Strabo hie 
von erzählt"). Dennoch haben dieſe 
außerordentlichen Beftrebungen von 
den beiten auß allen heilen Grie 
chenlandes verfammelten Baumei⸗ 
ftern nicht, ale die einzige roͤmiſche 
Ordnung herausgebracht, die doch 
nur aus einer Vereinigung der cos 

rinthiſchen und jonifchen befteht. 
Nach Erldfchung der Familie der 
Caͤſaren fing in Rom die Baufunft 
an zu fallen. Man verließ nach und 
nad die eble Einfalt ber Griechen, 
und überhäufte alles mit Zierrathen. 
Die Gebäude nahmen ben Charakter 
ber Sitten, bie allen großen deſpo⸗ 
tifchen Höfen gemein find, an; ein 
Gepränge, das die Augen verblen⸗ 
ben follte, fam in bie Stelle ber 
wahren Hoheit und Gräfe. Don 
biefer Art find verfchiedene noch aus 
biefen Zeiten vorhandene Werte, ald: 
bie Triumphbogen ber Kanfer Sehr 
rus, des M. Aur. Antoninus, bed 
Conſtantinus; beſonders aber bit 
Bäder des Diofletianus. Co wie 
das Reich an Hoheit abnahm, fanf 
auch die Baufunfl. Die Römer 
brachten fie auch nach Conſtantino⸗ 
pel, wo fie fich viele Jahrhunderte in 
einem Stande. der Mittelmaͤßigkeit 
erhalten hat. In Stalien made 
man 
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man immer mehr und mehr für bie 


guten Verhältniffe gleichgültig, und 
verlor fie zuletzt ganz. Als fi 
nach dem Untergang bed Meichg, bie 
Gothen, Longobarden, und hernach 
die Saracenen in ihren eroberten 


Ländern feſtgeſetzt hatten, unternah⸗ ber 


men fie große Gebaͤude, an denen 
nur noch wenige Spuren des guten 
Geſchmaks übrig blieben; faſt alle 


. Regeln ber Schönheit wurden aus 


den Augen gefeßt; befto mehr aber 
wurde dag Mühfame, bag Gegierte, 
das Seltſame und einigermaßen 
Abentheuerliche gefucht. 

Titten in diefen Zeiten des barba- 


riſchen Gefchmafg der Baukunſt wur⸗ 


den bie meiſten Städte in Deutſch⸗ 
Ind, und die meiflen Kirchen im 
ganzer Decident gebauet, an denn 
wir dag Gepräge einer über alle Res 
geln ausgefchmweiften Bauart noch 


ist fehen. Diele Gebaͤude fegen 


durch ihre Größe, durch die uner⸗ 
meßliche Verſchwendung der Zierra⸗ 


then, durch bie Hänzliche Bernachläf 


Agung der Berbältniffe, in Erftau- 
nen. Doch finden fich noch bin und 
wieder Spuren des nicht: ganz ver⸗ 
Iofchenen Geſchmaks. An ber Mar⸗ 
enslirche in Venedig, bie zwiſchen 
den Jahren 977 und 1071 gebauet 
worden, iſt noch etwas von wahrer 
Pracht und von guten Verhaͤltniſſen 
uͤbrig; und in derſelben Stadt iſt die 
Kirche Santa Maria formoſa beynahe 
noch im antiken Geſchmak, im Jahr 
1350, von Paulo Barbetta gebauet. 
Aus den großen Gebaͤuden der 
mittlern Zeiten, die in verſchiedenen 
Städten Italiens noch zus fehen find, 
laͤßt fich giemlich Deutlich fehen, wie 
durch dieſe Zeiten fich noch immer 
ewas von dem guten Geſchmak der 
Baukunſt erhalten bat. Im Jahre 


. 2013 wurde die Kirche zu St. Miniat 


in Florenz angelegt, die in einem ers 


| träglichen Sefchmaf gebauet if; und 


Sabre 1016 wurde der Grund 
dem Dohm in Piſa gelegt. ' Der 
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Banmeiſter deffelben war ein Gtieche 
aus Dulichium, den die Italiener 
Bufchetto nennen. Die piſaner, 
bie damals einengroßen Handel nach 
Gricchenland trieben , : ließen mar 
morne Säulen von alter Arbeit da; 

bringen, bie an biefem Gebäude 
angebracht wurden. Bey diefer Be; 
legenheit ließen fie auch. Mahler und 
Bildhauer aug@riechenland fonrmen. 


‚Um bdiefelbe Zeit fing man auch in 


Nom, Bologna und Florenz.an zu 
bauen. lm das Jahr 1216 bauete 
ein gewiſſer Marchione, der zugleich 
ein Bildhauer war, die ſchoͤne Ca⸗ 
pelle von Marmor in der Kirche 
Santa Maria Maggiore in Rem. 


Einer der größten Baumeifter ber 
mittleren Zeiten war ein Deutfcher, 
den man ben Meiſter Jacob nennte, 
Er feste fi in Florenz, wo tr bag 
große Srameistanerflofter gebauet 
bat. Gein Sohn, den die Welfchen 
Arnolfo Aapo nennen, bauete die 
Kirche des heiligen Kreuzes in Flo⸗ 
renz, und gab die Zeichnung zu ber 
prächfigen Kirche di Santa Maria. 
del fiore. Diefer ftarb im Jahre 
1200, 


Die Fleinen Reſte bes guten Ge 
ſchmaks breiteten fich Boch in dieſen 
zeiten nicht außerhalb italien aus. 
An alen den. eritaunlichen Gebäuden 
biefer Zeit, Die noch igt won dem ehe⸗ 
maligen.Reichthum der Niederlande 
geugen, iſt bey der unbegreiflichen 
Verſchwendung ber Ürbeit wenig ge 
ſundes. Diefes muß man aud) von 
dem Münfter in Straßburg fagen, 
weiches im dreyzehnten Jahrhundert 
aufgeführt worden, und unter bie 
erftaunlichiten Gebäude der Welt ge» 
bort. Der Baumeifter beffelben war 
ein gewiſſer Erwin von Steinbadh. 
Die Muͤnſterkirche in Ulm geiget ſchon 
Spuren eines beffern Geſchmaks, 
und wuͤrklich ift ber Porticus vor 
dem Saupteingang berfelben von tie 
ner edlen Groͤßt. a6 
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— Bau 
Aber in dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert fieng die Baukunſt an, ſich aus 
den alten Truͤmmern wieder empor 
zu heben; die Staͤdte erholten ſich 
von den barbariſchen Zerruͤttungen, 
welche durch die Staatsverwirrungen 
angerichtet worden waren. Bey dem 
haͤufigen Bauen, das nach der wie⸗ 
der hergeſtellten Ruhe unternommen 
wurde, fieng man wieder an, auf 
. „bie Schönheit zu fehen; man fah 
nun die alten Ueberbleibfel mit Nach⸗ 
denfen an, und maaß die Verhaͤlt⸗ 
niffe an denfelben. Ein gemifler Ser 
Bruneleſchi, ber zu Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts gelcht hat, 
war einer ber erften, die fich die Muͤ⸗ 
he gegeben, in Non, mit dem Maaß- 
ſtab in’ der Hand, auf den Trüm. 
mern der alten Gebaͤude herum zu 
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gehen... Von diefer Zeit an wurde 
. bie Aufmerkſamkeit anf dieſe Mufter 


immer größer, bis am Ende dieſes 


hunberts, Alberti, Serlio, Palla⸗ 
dio, Michel Angelo, Vignola und 
andre Männer erfchienen, bie fich 
außerordentliche Mühe gegeben, fede 
Regel zu entdeken, durch welche die 

Gebaͤude der Alten ihre Schönheit be⸗ 
fommen haben. Und fo wurde bie 
Baukunſt wieder hergeſtellt. 

Doch erſchien fie nicht in ihrer che⸗ 
maligen Reinigkeit. Auch die ſpaͤ⸗ 
tern Gebaͤude des alten Romsy die 
ſchon viel Fehler hatten, beſonders 
die diokletianiſchen Baͤder, wurden 
gu Muſtern genommen, Selbſt die 
größten Baumeiſter, Palladio und 
Michel Angelo, nahmen die Sehler 
des unter den Kayſern ſchon finfen- 

. den Geſchmaks unter ihre Regeln 
auf, und das Unfehen diefer großen 
Männer gab ihnen em Gewicht, das 
ſich bey vielen big auf diefen Tag er- 
halten bat. Inzwiſchen breitete fich 
der gute Geſchmak aus Italien wach 
und nach auch in die übrigen Laͤn⸗ 
ver von Europa aus. Gegenwärtig 

"findet man von Rußland big nach 


and am Anfangedesfi er 


% 
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Portugal, ind von Stolholm bi 
nach Rom, aber nur hier und Day 
Gebäude, Die zwar nicht ganz untas 
delhaft, aber doch groͤßtentheils im 
dem wahren. Geſchmak aufgeführte 
find. Doc find fie fo einzeln, daß 
man nicht fagen kann, die wahre 
Baukunſt in durch Europa gemein 
werden. Noch find genug anſehn⸗ 
liche Stäbte, we man bie Spuren 
guter Baumeifter faft gänzlich ver⸗ 
mißt. Judeſſen, da fat alle Ueber 
bleibfel der griechifchen und roͤmi 


ſchen Baufunft abgegeichnet, und 


überall ausgebreitet And, fehlet es 
den menern Baumeiſtern an nichts 
mehr, fich in den wahren Geſchmak 
des Alterthums zu fegen, als au 
aüberlegter Betrachtung derſelben. 
Wir wollen dieſen Artikel mit einigen 
Betrachtungen über die Theorie ber 
Baukunſt beſchließen. 

Der. Gebrauch, wozu jedes Go 
baͤude beſtimmt iſt, giebt dein Bau 
meiſter faſt allemal bie Größe deſſei⸗ 
ben und die Menge ber Zimmer, ober 
inwendigen Daupttheile an, wenn er 
nur, von einem gefunden Urtheilge 
kitet, fühlt, was fich in’ jedem Fall 
fuͤr die Perſonen, Zeiten und lm 
fände fihife. Sein Werk -ift e& 
bie erfundenen Theile wol zuſammen 
zu ſetzen, ihre beften Verhaͤltniſſe zu 
beftimmen, dem ganzen Gebäude ei 
ne bequeme und fchöne Form zu ger 
ben, deſſen dußeeliches Anſehen fs 
wol als alles inwendige, nach ber 
beſondern Art / des Gebaͤudes, ange⸗ 
nehm und ſchoͤn zu machen. Bey 
dieſer Arbeit muß er durch gewifle 
Srundfäge geleitet werden, die fein 
Urtheil uber das Schöne und Ange 
nehme ficher machen; er muß gewiffe 
Erfahrungen haben, bie ihm da, wo 
feine Grundſaͤtze nicht beſtimmt ges 
nug find, das Schöne hinlaͤnguch 
sw erkennen geben. "Hieraus entficht 
bie Theorie der Baufunfl. Man bee 
merfe zuboderfi, daß cd gewiſſe Res - 
geln giebt, welche bep jedem Gebäude 

er⸗ 


rn 
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überhaupt, und ben jeden Theile 


digende Sehler begehen wid. 


deffelben mäffen beobachtet werden, 
wenn man nicht anfldfige und belei⸗ 
Diefe 
Regeln mollen wir bie norbwendis 
gen Regeln nemmen. Andre aber 
find von der Befchaffenheit, daß 
ihre gängliche Verabfäumung zwar 


- feinen Sebler veranlaffen, aber ei⸗ 
nen gaͤnzlichen Mangel ber Schoͤn⸗ 


heit hervorbringen wuͤrde. Dieſe 
nennen wir zufällige Regeln. Die 


Theorie der Baukunſt muß demnach 


— 1 


ler wird. 


zuerſt diejenigen Regeln angeben, 


wodurch ein Gebaͤude ſowol im Gan⸗ 


zen, als in ſeinen Theilen richtig, 
ordentlich, natuͤrlich und ohne * 

Dieſe ſind groͤ A 8 
m den folgenden Artikeln begriffen; 


Richtigkeit, Megelmäfigteit, Su- 


ung, 
förmigteit, Eurythmie. Denn die 


‚ Eigenfchaften, welche durch dieſe 


Worter bezeichnet werben, find alle 


| jedem Gebäude fo weſentlich, daß 
man niemals dagegen anftoßen kann, 
 bhne ein aufmerffames Yuge zu bes 


eidigen. x 

Wenn ader alled Anſtoͤßige in ei» 
nem Gebaͤude vermieden worden, fo 
iſt es deßhalb noch nicht ſchoͤn. Denn 
dazu gehoͤrt nicht nur, daß das Au⸗ 


ge nicht beleidiget werde, ſondern 
. baf das Gebaͤ 


nde angenehm in bie 


Augen falle. Dieſes erfodert zuerſt 


"eine genaue Verbindung bes Man 


nichfaltigen in Eines *), welches 
durch Die Derfchiedenheit ber Theile, 
und durch niannichfaltige und gute 


Verhaͤltniſſe derſelben hervorgebracht 


wird. 


Die Theorie der Baukunſt 


muß demnach zeigen, wie das Ganze 
des Gebaͤudes durch mancherley ver⸗ 


ſchiedene Theile, die wol uͤberein⸗ 
ſtimmen und ſchoͤne Verhaͤltniſſe ge⸗ 
en einander haben, zuſammen ge⸗ 
etzt werde. ——— 
Diejenigen, welche uͤber die Bau⸗ 


" fanft gefchrieben haben, find nicht 
| *) G. Schöl. 


Kifler Theil. 


Bau 


genau genug. geweſen, ben Unter 

ſchied dieſer beyberlen Arten der Ne 

geln zu bemerken, und haben daher 

PN Baukunſt zu enge Schranfen ges 
t. 


Die meiften Banmeifter ſprechen 
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von den Verhaͤltniſſen der Theile in 


ben Saͤulenorbnungen, und von den 
Verzierungen berfelben auf eine fols 
he Art, die manchen vermuthen 
läßt, daß alle Regeln daruͤber ſchlech⸗ 
Pa nothtwendig und beſtimmt 

n. 
von dieſen Regeln fuͤr weſentliche 


Sie halten die Abweichungen 


ehler, da fie doch oft ganz un-· 


blich, oder wol gar nüßlich find. 
Es märe nach der Meynung vieler 
Baumeifter ein ſchweres Vergehen, 
wenn man bie Zierrathen, welche 


nach der griechifchen Baufunft dem ' 


borifchen Fried zukommen, dem 
corinthifchen oder jonifchen geben 
wollte.‘ Diele gehen fo weit, daß fie 
auch in, den geringften Kleinigkeiten 


nichts verändert wiffen wollen. Bis 


truvius befichle 3. €. man ſoll in dem 
doriſchen Fries bie Breite der Drey⸗ 


ſchlitze zwey Drittel’ der Höhe, und 
die Metopen gerade ſo breit als 


hoch machen. Braͤchte ein Baumeis 
ſter alle mögliche Schönheit: in ein 
Gebaͤude, veränderte aber diefe vis 
truviſche Verhaͤltniſſe, fo würbe man, 
cher ihn eines unverzeihlichen Fehlers 
befchuldigen. 

Dies iſt ein Vorurtheil, dag ben 
Geſchmak zu fehr einfchränf. Nur 
die Regel ift gänzlich beftinime und 
unveränderlich, deren Berabfäumung 
einen Fehler bervorbringt, ber ber 
natürlichen, allgemeinen Art aller 
Menſchen zu denfen und zu empfin- 
den gproiber iſt, und der bad Auge 
nothmwenbig beleidiget. Auf diefe 
Regeln muß. man fchlechterdinge 
halten, denn fie find umverletzlich. 
Da hingegen in ber Natur fein 


‚Grund vorhanden iſt, warum in ei⸗ 

nem Fries Dreyfchlige, in einem at - 

bern aber andre Zierrashen ſeyn fo ’ 
. e* 


⸗ 


⸗ 
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Ich; warum das corinthiſche Capi⸗ 
tal drey, und nicht , zwey Reihen 
Blätter haben fell: fo muß man 
diefe zufällige Schönheiten nicht in 
nothmwendige Regeln faffen. Gleich» 
wol vergiebt man insgemein einem 
Baumeiſter cher einen abgebrochenen 
Giebel, der ein Fehler wider Die Na⸗ 
tur ift, als einen Dreyſchlitz, ber 
- außer dem vitrunifchen Verhältnig 
iſt; da doch dieſes ofteine Schönheit 
und kein Fehler ift. 
‚Die nothiwendigen Regeln find in 
der Natur unfrer Vorflelungen ge 
gründet; die zufälligen find die 
£ des Augenmaaßes und eines 
efühlg, deffen eigentliche Schrans 
fen nicht zu beflimmen find. Eine 
Lange Erfahrung Iehret, daß Die grie⸗ 
chiſchen Baumeifter ein feines Auge 
gehabt haben, daß ihre Verhältniffe 
gefallen, daß ihre Verzierungen an⸗ 
genehm find. Aber niemand iſt im 
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Stand, zu beweiſen, daß ſie die ein⸗ 


zigen guten ſind. Von verſchiede⸗ 
nen Verzierungen wiſſen wir, daß 
ſie ganz zufaͤllig ſind, und daß man 
oft angenehmere an ihre Stelle ſetzen 
koͤnne. Sich gaͤnzlich an die Regeln 
ber Alten binden wollen, heißt eben 
fo viel, als urtheilen, daß feine 
weibliche Figur ſchoͤn ſeyn koͤnne, die 
nicht in allen Stufen der mediceifchen 
Venus gleicht, und keine männliche, 
‚ die nicht alle Verhältniffe des Apollo 
in Belvedere hat. 

Wir rathen demnach denen, wel. 
che über die Theorie der Baufunft 
fehreiben, daß fie zuvoderſt die noch. 
mendigen. Regeln ausführlic uud 
wol auseinander feßen, und deren 
Beobachtung genau einfchärfen; weil 
e8 niemal erlaubt ift, davon abzu⸗ 
schen. Die zufälligen Regeln koͤn⸗ 
nen. fie aus ben beften Muftern bes 
Alterthums, aus dem Vitruvius 
und ben beſten neuern Baumeiftern 
nehmen, ohne beren genauefte Ber 
obachtung ale fchlechterdingg noth⸗ 
wendig. anzupreifen. Man muß fie 
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nur. ald ungefehe richtige Graͤnzen 
anfeben, welche man niemal weit 
überfchreiten kann, ohne in gefähr- 
liche Abwege zu gerathen. Fuͤ 
ſchlechte Baumeiſter, die ſelbſt kein 
Augenmaaß und wenig Gefchmaf 
haben, ift ed fehr gut, wenn fie ſich 
genau an diefe Regeln. binden. Die 
aber ein feines Aug und einen fichern 
Geſchmak haben, können fie fehr oft 
ohne Gefahr verlaffen. 
In allen Artikeln, mo wir von 
‚ zufälligen Regeln zu fprechen haben, 
werben wir ung hauptfächlich an die 
halten, welche Bolomann angege⸗ 
ben hat. Man wird ſchwerlich ei⸗ 
“nen Baumeiſter finden, ber feine 
Kunft mit einem fo feharfen Nach⸗ 
denken bearbeitet hat, als diefer. Die 
allgemeinen, fowol nothwendigen, 
als zufälligen Regeln müffen auffols 


gende Hauptſtuͤke befonders ange 


mendet werden. 1) Auf bie Anords 
nung oder Sigur und Form der Ge⸗ 
bäude überhaupt. 2) Auf die innere 
Eintbeilung. 3) Auf die Verzies 
zung befondrer Theile. Wenn alfo 
die Theorie in Ihrem ganzen Um— 
fange vorgetragen wird, fo enthä 

fie folgende Sauptftüfe: 1) Allge⸗ 
weine Unterfuchungen über die Bol 
kommenheit und Schönheit eines 
Gebäudes. 2) Negeln über die Ans 
ordnung. 3) Regeln über die Ein- 
theilung. 4) Betrachtungen und Res 
geln über die Schönheit der Außen 
feiten (Fagades.) 5) Betrachtungen 
und Befchreibungen der verſchicde⸗ 
nen Säulenordnungen. 6) Bon den 
Eleinen Verzierungen der Glieder. 
7) Bon den iniwendigen Bergierungen 


Das Mechaniſche der Baukunſt übers 
geben wir bier. 
> nz 


Bon den Schriften dee Alten, über 
die Baukunſt, if keine übrig, abs des 
M. Vitruvii Poll, Lib. X. welde zu⸗ 
erſt, eorrigente Ioa. Sulpitio, f I. 
e. a. f. eriplenen;“c. Gul, Philandr 

cs 4.) 
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catigat. Argent, 1550. 4. Lugd. B. 
1552. 4. C. Comment. Dan, Barbari, 
Ven, 1567. f. C. nor. caftiget, et ob- 
fervat. G. Philandri integris, Dan.. 
Rarbari excerpr. er Cl. Salmafıi paflım 
infertis; praemittuntur Elem. Archit, 
eoll, a Wagtono . . . acc. Lex. Vi- 
trav. Bern. Raldi, et ejusd, Scamilli 
impares Vitruv. . .. coll, er dig. a 


Ion. de Laer, Amſt. 1649. kl. Bol. 
U) Much ik ein, uerſpruͤnglich 
lateiniſcher Auszua ( Epitome) vorhans 


ben, melden W. Bolel, Bar. 1540. 4. 
herausaab, und den Voſſius für das Werk 
eines alten Schriftſtellers hielt. — — 


Neberſetzt 16 Vitruvius, in das Ita⸗ 


lienifche, von zwed Ungenannten (wo⸗ 


son der erſte Ceſare Ceſarino ſeyn foR) 
Como 1531 und Ven. 1524. f. in halb la⸗ 
dteiniſcher, halb ital. Sprache; von Giamb. 


Caporali, aber nur die 5 erſten Bücher, 


Perugla 1536. 4. mit einem Commentar ; 


‚wo Dan. Barbaro, Ben. 1556. £. und 


verb. chend. 1567 und 16081. 4. mit einem 
Eommentor; von Bern. Galiani, Nea⸗ 


pel 1758. f. Lat. und ital. (fchr gut.) — 


Ju das Spanifche: von Joſ. Drtiz 9 
Ganz, Mad. 1737. f. mir 56 Kpfen. und 
einem Eonımentar. Es. muß, Indellen, 
ein fpanifher Auszug aus dem Vitruv, 


ſchon ſehr frühe vorhanden geweſen feun, 


weil ein, in der Folge vorfommender, 


franzoͤſiſcher Auszug, aus dem fpanifchen 


.gesonen worden If. In das Franzoͤ⸗ 
fifbe; von Jean Martin, Par. ı5a7. f. 


Gen. 1618, 4. Bon Jul. Mauclerc, Par. 
168. f. Bon Ei. Perrault, Par. 1673- 
f. verb, 1684. f. Auszugsmweile überfeht, 
inter dem Titel: Raifon d'Architectu- 


. re,. extr. de Vitruve et autres anc, 


Architecteurs, erfchien er bereits, Par. 


1542. 4. (aus den Span. gejogen) und 


- Dom. Bertin, 


‚1559. 4. 


ein andrer Auszug von Jean Gardet, und 
Ebitome ou Extraic 
abrege des X Liv. d’Archireäi. Toul. 
Auch Berranit lieferte einen 
dergleichen Auszug mit der Auffcheift : 
Archiscture generale de Vitrure, re 
duite en Abrege, Par. 1674. 12. 
1768. 8. Amfl, 1681, 14. mit surf. 
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| and dieſer Yuszug if yicber" von C. Ca⸗ 


taneo, Ben. ızıı und 1747. 8. in das: 
tal fo wie Prag 1757. 8. in das Deuts 
he, und, Lond. 1703, nebſt einem Aus- 
zuge aus den Vignola, in das Englifche 
überfeut worden. — Das Werk des Vi⸗ 
truvius ſelbſt, engliſch von J. Pride, 
£ond. 1669. f. (wahrſcheinlicher Weiſe nur 
aus dem Franibſ. de Mauclerc) von Kos. 
bert Caſtel, Sond. 1730. f. 2B. mit dem. 
Commentaren mehrerer, befonders bed 
Inigo Jones; von W. Newton‘, Lond. 
177. f. — Deutſch, von Gealt. H. Ri⸗ 
vius, Naͤrnb. 1548. f. Baſ. 1575 und 
1641. f. — — Er gsſchrif⸗ 

ten über den Bitruv: Einen beſondern 
Commentar, in italieniſcher Sprache, fol 

. Mauroceno, Ben. 1495 haben. 
drucken Iaffen, welchen ich⸗ nit nds 


"Der anzugeben mei. — G. Philandri in 


X Lib..M. Vit. P. De Archit. Anno- 
tat. R..1544. 8: — In den Epiftole 
di Cl, Ptolomei, Ven. 1547. 4. haus 
delt eine, an Auguſt. de’ Landi, von 
dem Vitruv. — Cli ofcuri e difheilä 
paſſj di Vitruvio alla chiara: intelli- 
genza trad. per Giov. Bertano, Mant. 
1558. M. Vie P. Vira ejusque 
verbor, fignificat. ſ. perpet. in Vic. 
Comment. Auf. Bern, Baldo,- Aug. 
Vindel. ı612. 4. Scamilli impares 
Vitruv. von ebend. ‚ebend. 1612. 4. -und 
bey der Ausgabe des Laet. . Vic: Vox 
luta Jonica hadtenus amifla reſtit. a 


"Nic. Goldmanno, bey der Ausgabe des 


act. — Exercit. Vitruvianae, D. cr 
loa. Poleni Commentar. crit. de M. 
Vie. P. X Libror. editionibus, nec 
non de eor. editor. arque de aliis qui . 
Vie. quocumque modo.explic. aut is 
luſtr. Pau 1739. f. mit &K. — Com- 
mentaire fur Virruve ... . par-Newcon, 
Pas. 1780. f. ( Wahrfcheinlicher Welle 
aus der engl. leberf.- deſſelben gezogen.) 
-—— . Abaton referamim, f. Genuins# 
declarat. duor. lec. cap. ult. Lib. ll, 
Architefturse M. Vier. P.... fcil. de 
adject. ad, Stylobaras cum podio, C. 
ad Podium ipfum, per Scamillos im 
pares, et it. de ſacunda adject. in 

X 2 Epi - 


.323 Bau 

Ich; warum das corinfbifcht Eapi- 
tal drey, und nicht . zwey Reihen 
Blätter haben fol: fo muß man 
diefe zufällige Schönheiten nicht in 
nothwendige Regeln faffen. Gleich 
wol vergiebt man insgemein einem 
Baumeiſter eher einen abgebrochenen 
Giebel, der ein Fehler wider Die Na⸗ 
fur ift, als einen Dreyfchlig, der 
- außer dem vitrunifchen Verhältnig 
iſt; da doch dieſes ofteine Schoͤnheit 
und fein Sebler ift. 

‚Die nothivendigen Regeln find in 
der Natur unfrer Vorftelungen ger 
gründet; die zufälligen . find die 
Frucht des Augenmaaßes und eines 
Gefuͤhls, deffen eigentliche Schrans 
fen nicht zu beffimmen find. Kine 
lange Erfahrung Iehret, daß die grie⸗ 
chiſchen Baumeifter ein feined Auge 
gehabt haben, daß ihre Verhältniffe 
gefallen, daß ihre Verzierungen an⸗ 
genehm find. Aber niemand ift im 


Stand, zu beweifen, baf fie bie eine’ 


zigen guten find. Won verfchicdes 
nen Bergierungen wiffen wir, daß 
fie ganz zufällig find, und daß man 
oft angenehmere an ihre Stelle fegen 
könne, Eich gänzlich an die Regeln 
der Alten binden wollen, heißt eben 
fo viel, als urtheilen, baß feine 
weibliche Figur ſchoͤn fen fonne, bie 
nicht in allen Stufen ber mebdiceifchen 
Venus gleicht, und feine männliche, 
‚ die nicht alle Verhältniffe des Apollo 
in Belvedere bat. 
Wir rathen demnach denen, wel⸗ 
che über die Theorie der Baukunſt 
fehreiben, daß fie zuvoderſt die noth⸗ 
mendigen. Regeln ausführlich) und 
wol auseinander fegen, und beren 
Beobachtung genau einfchärfen; weil 
es niemal erlaubt ift, Davon abzu⸗ 
sehen. Die zufälligen Regeln koͤn⸗ 
nen. fie aus ben beften Muftern des 
Alterthums, aus dem Vitruvius 
und ben beften neuern Baumeiftern 
nehmen, ohne beren genauefte Ber 
obachtung als fchlechterdings noth- 
wendig anzupreifen. Man muß fie 


Dam 


nur ald ungefehr richtige‘ Graͤnzen 


anſehen, welche man niemal weit 
uͤberſchreiten kann, ohne in gefaͤhr⸗ 
liche Abwege zu gerathen. Fuͤr 
ſchlechte Baumeiſter, die ſelbſt kein 
Augenmaaß und wenig Geſchmak 
haben, iſt es ſehr gut, wenn ſie ſich 
genau an dieſe Regeln binden. Die 
aber ein feines Aug und einen ſichern 
Geſchmak haben, koͤnnen ſie ſehr oft 
ohne Gefahr verlaſſen. 

In allen Artikeln, wo wir von 


‚ zufälligen Regeln gu ſprechen haben, 


werben wır ung hauptfächlich an bie 
halten, welche Goldmann angege- 
ben hat. Man wird ſchwerlich eis 
nen Baumeiſter finden, ver feine 
Kunft mit einem fo fcharfen Nach⸗ 
denken bearbeitet dat, als biefer. Die 
allgemeinen, fowol notbivendigen, 
als zufälligen Regeln müffen auf fols 
gende Hauptfiüfe befonders ange 
mendet werden. 1) Auf die Anord« 
nung oder Figur und Form ber Ges 
bäude überhaupt. 2) Auf die innere 
Eintbeilung. 3) Auf die Verzie⸗ 
zung befondrer Theile. Wenn alfo 
bie. Theorie in Ihrem ganzen Um⸗ 
fange vorgetragen wird, fo enthält 
fie folgende Haupeflüfe: 1) Allges 
meine Unterfuchungen über die Bolls 
fommenheit und Schöuheit eines 
Gebaͤudes. 2) Regeln über die An⸗ 
ordnung. 3) Regeln über die Ein» 
theilung. 4) Betrachtungen und Res 
geln über die Schönheit der Außen. 
feiten (Facades.) 5) Betrachtungen 
und Befchreibungen der verſchiede⸗ 
nen Saͤulenordnungen. 6) Von den 
kleinen Verzierungen ber Glieder. 
7) Von den inwendigen Verzierungen. 
Das Mechaniſche der Baukunſt uͤber⸗ 
gehen wir hier. 


— 
Bon den Schriften der Alten, über 


— _____ 


Ma um — _" 


die Baukunſt, if keine übrig, abs dei : 
M. Vitruvii Poll. Lib. X. welde zur ! 


erſt, eorrigente Joa, Sulpitio, f. I. 


e. 2. f. erfhlenen;-c. Gul, Philandri 


inmpares Vitruv. . 


einem Eoarmentar. 
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caffigat. Argent, 1550. 4. Lugd. B. 


1552. 4. C. Comment. Dan, Barbariy 
Ven. 1567. f. C. nor. caftigat, et ob- 


fervat. G. Philandri integris, Dan.. 
Rarbarı excerpt. et Cl. Salmafıi pafim 


‚nfertis; praemittuntur Elem. Archit, 
coll, a Wogtone . 


.. acc, Lex, Vi- 
trav, Bern. Baldi, et ejusd, Scamilli 
.. coll. er dig. a 
oa. de Laer, Amſt. 1649. kl. Bol. 
(b. A.) — Auch if ein, ueſpruͤnglich 
lateiniſcher Auszua (Epitome) vorhan⸗ 
den, welchen W. Poſtel, Par. 1540. 4. 


herausgab, und den Voſſius für das Werk 


eines alten Schriftſtellers hielt. — — 
Veberferze i6 Vitruvius, in das Ita⸗ 


lieniſche, von zwed lingenennten ( 100» 


son der erſte Ceſare Ceſarino feun fol) 
Eomo 1521 und Ben. ı524..f. in halb Ias 
teiniider, halb ital. Sprache; von Giamb. 
Caporali, aber nur die 5 erſten Bücher, 
Perugia 1536. 4. mit einem Eommentar ; 


„von Dan. Barbaro, Den. 1556. £. und 


verb. chend. 1567 und 1681.4. mit einem 
Eommentor; von Bern. Galiani, Nea⸗ 
pel 1758. £. lat. und ital. (fchr gut.) — 
Ja das Spanifche: von Joſ. Ortiz v 
Bau, Mad, 1787. f. mir 56 Kpfen. und 
Es. muß, indellen, 
ein fpanifher Auszug aus dem Vitruv, 
ſchon fehr frühe vorhanden geweſen ſeyn, 


weil ein, in der Folge vordommender, 
franzoͤſiſcher Auszug, aus dem fpanifchen 


} 


Lerogen worden iſt. — In. das Franzoͤ⸗ 
ſiſche; von Jean Martin, Bar. 1547. f. 


Gen. 1618, 4. Bon Yul. Mauclerc, Par. 
148. f. Bon El. Perrault, Bar. 1673. 
f. verb. 1684. f. Auszugsweiſe überfegt, 
unter dem Titel: Raiſon d'Architectu- 
re, extr. de Vitruve et autres anc. 


Architecteurs, erſchien ee bereits, Par. 


1543. 4. (aus dein Span. gezogen) und 


ein andrer Auszug von Jean Gardet, und 


r 


59 


- Dom. Bertin, 


Epitomé ou Extrait 
abrege des X Liv, d’Archite&. Toul. 
Auch Perrault lieferte einen 


dergleichen Auszug mit der Auffheift: 
‚ Archirefture gentrale de Vitruve, re 


duite en Abrégé, Par. 1674. 12. 


1768. 8. Amfl. 1681. ı= mit Kopf. 
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‚and. diefee Auszug iſt wleber von C. Ca⸗ 
taneo, Ben. ızıı und 1747. 8. in das 
Ital. fo wie Prag 1757. 8. in das Deuts 
fhe, und, Lond. 1703. nebfi einem Aus⸗ 
zuge aus den Vignola, in das Engliſche 
überfegt worden. — Das Werk des Vi⸗ 
teuvius ſelbſt, engliſch von J. Pride, 
gond. 1669. £. (wahrſcheinlicher Weiſe nur 
aus dem Franzoſ. de Mauclerc) von Ro⸗ 
bert Caſtel, Bond. 1730. f. a B. mit den. 
Commentaren mehrerer, beſonders des 
Inigo Jones; von W. Newton, Lond. 
177. — Deutſch, von Gealt. H. Ri⸗ 
vius, Nuͤrnb. 1548. f. Baſ. 1575 und 
16041. f. — — Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten über den Vitruv: Einen beſondern 
Commentar, in italieniſcher Sprache, ſol 
Solv. Mauroceno, Ben, 1495 haben 
drucken laſſen, welchen ich⸗ nicht nds 


ber anzugeben weiß.— G. Philandri in 


X Lib.:M, Vie. P. De Archit. Anno- 
tat. R..1544. 8 — In den Epiitole 
di Cl, Pcolomei, Ven. 1547. 4. hats 
beit eine, am Augutt. de’ Landi, von 
dem Vitruv. — Cli ofcuri e difhcili. 
paſſj di Virruvio alla chiars intelli- 
genza trad. per Giov. Bertano, Mant. 
1558. f. — M, Vic P. Vira ejusque 
verbor, ſigniſicat. ſ. perpet. in: Vit. 
Comment. Auct. Bern. Baldo,- Aug, 
Vindel. 1612. 4. Scamili impares 
Vitruv. von ebend. ‚ebend. 1612. 4. ‚und 
bey der Ausgabe des Laet. . Vie: Vor 
luta Jonica haktenus amiffa reſtit. a 


Nic. Goldmanno, bey der Ausgabe des: 


Baet. — Exercit. Virruvianae, ' b. ci 
Joa, Poleni Commentar. crit. de M. 
Vie. P. X Libror. editionibus, nec 
non de eor. editor. arque de aliis qui 
Vie. quocumque modo. explic. aut il- 
luftr. Pau 1739. £. mit K. — Com- 
mentaire fur Virruve .... par Newton, 
Par. 1780. f. ( Wahrfcheinlicher Weiſe 
aus der engl. leberf.- deſſelben gezogen) 
-— Abaton referarüm, f. Genuina 
declarat. duor. lec. cap. ult. Lib. Il, 
Architeturae M. Vier. P.... fcil. de: 
adject. ad Stylobatas cum ‚podio,: } 
ad Podium ipſum per Scamillos IMe 
pares, er it. de fecunda adject. in 

&aı Epi- 
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Epiftyliis fecienda, Scrib, Franc. Or 
tiz, R. 1781. 8. mit K. — — 
Sariften von Reuera über bie Bau⸗ 
kunſt, und zwar von Italienern über die 
Baunkunſt hberbaups: Difpareri in 
Materia d’Architetturs e Profp. con 
pareri di eccellenti e famofı architer- 
«i, che gli refolvono, di Mart. Bam̃, 
Brefc. 1572.4. = L’ldea de’ Pirtori, 
Sceult. ed Architerti, del Cav. Fed. 
Zuccaro, Tor. 1607. unb in dem 6ten 
‚8b. der Raccolra di lettere fulla Pitt. 
Seult. ed Arch. R. ı968. 4. G. ssuf. 
« Dial. d’Architerrurn fam. di Lod. 
Corticelli, Bol 1695. 8. — Difcorli 
d’Architertura, del S. Nelli, e due 
Ragionameati di Cecchini fopra le 
Cupole, Fir. 1753. — == Bon den 
"Dial. fopra ke tre Arti del Difegno, 


Lucca 1754. 8. handelt der zte vorzug⸗ 


Uch von der Daukunft, unb von den, aus 
der Unwiſſenheit, dem Eigenfinn u. ſ. w. 
der Bauberen eutfichenden Unvollkom⸗ 
menbeiten, derſelben. — Saggio ſopra 
PArchitettura, von Algarotti, im zten 
©. ſ. Opere, Cremona 1779. 8. 
8 ©. Deutſch, durch I. E. Raspe, 
Caſſel, 1769. 8. Lettere ſopra l'Archi- 
/tettura, von ebendenſ. ebend. im 7len 
ODbe. —- Trattato ſapra gli errori degli 


Axchitetti.... di Teof. Gallazini, 


Ven. 1767. f. ofervaz. di Aut Vie 


‚ Senfini . . che fervano di continua- 


zione, ebend, 1778, £. — (Eine Abhand⸗ 
Eung Aber Baufunk, won Giuſ. Piacenza, 


m ven de. ſ. Ausgabe der Werke des 


. Balbinucel, Tuer. 768. 4 — Saggio 


Sepra [’Architertura, vor des Militie 
Memorie degli Archit. ant. e mod. R. 
2768. — Parm. 1781. 8. 3 Bi, — 
Dell’ Architettura Dial. di Erm. Pini, 
Mil. 1770. 4. — Der ste Abſchn. in dee 
Arte di vedere .. Ven. 1781. 8. han- 
beit u. d. Archit. — Seggio raggionaro 
full origine ed eflenaa deli’ Architett. 
eivile, Nesp. 1789. 8. — Buch gehört 
im Ganzen das abentbeuerliche Buch, 
Hypnerotomschia Poliphili, uhi hu 
mana omnia non ni fomnium efle 


docet, atque obiter plurima ſeitu 


Bau 


quam digna commemorat, Ven. 1499, 
f. und ebend.-mit einem italieniſchen Zi« 
tel, 1545. f. mit fchönen Holiſchn. wozu 
Aaphael die Zeichnungen gemacht habes 
ſoll, hieher. Der Stol iR cin Gemengſel 
son griechiſchen, lat. hebradiſchen, arabi⸗ 
ſchen, italieniſchen u. d. m. Zöbetern unb 
hraſen; und es gab eine Zeit, wo bie 
analer aller Ast ( auch die Aichumifien) 
die Geheimniſſe ihrer Kunfſt, in dieſen 
ganz unverſtandlichen Traume ſuchten. 
Die Architecten beſonders fanden eine Be⸗ 
ſtreitung des gothiſchen Geſchmackes darin 


und aus dieſem Grunde wurde es von JJ. 


Bougeon, Par. 1561. f. in das Fransäfiide 
überfegt, und mit einem Commentar von 
Beroalde, Bar. 1680. f. berausgcachen. 
Mehrere Nachrichten davon finden ſich im 
Sentanint Bibi. della Blog. Ira}, ©. a, 
©. 164 uf. Ausg. von 1755. — — Eis 
gentlihe Anweifungen zus Baukunſt, 


von Staltenern : Leon. Bapt. Alberti, De ' 


re sedihcatoria , Flor. 1485. f. ‘ Par. 
1512. 4. in zehn Südern. Ital. von 
Biet. Lauro, Ben. 1546. 8. von Coſ. Bar⸗ 
tell, Aloe. ısso. £. verb. Montereg. 
1565. f. Ben. 1565. 4. Sesfch, von 
Maertin, Par. ıssz.f. Spaniſch von 
Br, kegano, Madı 1583. 4. Engliſch 


(und ital,) von Leoni, nebk den bepden 
Schriften des Wberti vonder Mahlerey 
und Bildhauerer, Fond. 1726 und 1739.£ . 


28. — L’Architettura di Giamb. 
Caporali, con un Commento fopra 
Vitruvio, Ven. 1536. f. mit & (De 
ich dieſes Werk fcib nie geſehen; fo tens 
id) auch nicht beſfimmen, ob 26 etwasahs 


ders, als bie, vorhin von Caporali ans 


gezeigte licherfegung bes Bitrunius, ents 


bi?) — L'’Archittertura di Baft.Ser- | 


lo, in fieben Büchern, wovon das 4tt 
(weiches von den fünf Drbnungen haus 
beit) zuerh, und allein, Ben. 1537. £& 


Ssanzöf. Antw. 1545. f. das zte (weiche | 


alte roͤmiſche, italieniſche und auswärtige 


@ebäude basket) ebend. 1740.. das it 
und ate ( welches die geometrifhen ua 5 


peripectivifchen Aufangsgründe in ſich ber 
seeift) Paris 1545. f. (ital. und fer.) 
das ste (weiches Entwürfe zu Kirchen 

u enbs 





* 
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aathalt) ebend. 1547. f. (ital. und friſch) 
bas öte „(welches den Titel: Libro 


eſtraordinerio d’Archit. in cui fi die 


moftrano trenta Porte d’opera rufti- 


8 2... führt) von ıssı, f, das 7te 


(welches, unter andern, vorzäglih Ans 


weifungen zu Polläken enthält) erſt nach 
des Berf. Tode, Sefft 1575. f. (tal, und 
fet.) eefhten. Sammel. find fie, Den. 
1584. 4. ebend. 1608 und 1619. 4. yon 
69, f. Bar. 1645. f. gedruckt. Hol⸗ 
lndiſch von Pet. Kock von Melk, Untw. 


1549. £. aber nur s Bücher; Deutſch, 


‚eben fo viel, und aus ber hollandiſchen 


Beberf, gesogen, Baſel 1609. f. Anh 


- Brans Pofers Archit. pract. nov. oder 


Menue practiſche Baukunſt, Frft. 1672. f. 
88%. if nichts anders, als Wort für 
Wort, das Werk des Berlio, ohne daß 
byſer deffelben mit einer Sylbe gebacht 
dat. (Gerlie war ber erſte, welcher die 
ris gebliebenen Gebäude der Alten nes 


- en 


eu maß, und Danach feine Theorie eins 


tichtete) = Architetnura di Ant. La- 


Bacco, con da quale fi figurano alcune 


notabiſi Antichita di Roma, R.ıss2. 


f, Ven. 1576. f. — I quatro Libri 
@’Architertura, di Piet. Catanco, Ven. 
1554. f. Vermehrt mit 4 Büchern, 
edend. 1367, fol. I Quartro Libri 
dell’ Architettara di Andrea Palladio, 
Argquali, dopo un breve trattsro de’ 
einque ordine, e di quelli avertimen- 
te, che fono pi neceflarii nell fabri- 
“are, fi tratta delle cafe private, del- 
ke vie, de' ponti, delle piazze, de'i 
Xifi, e de Tempi, Ven. 1570. f. 
(Eine, ebendafelbkt, mit eben dieſer Jahrs⸗ 


nahl, bey Beanceschint erſchlenene Aus⸗ 


habe, in erſt In neuern Zeiten gemacht 
worden‘) ebend. s581. 1616. 1642. 171, 
2769. f. Das erſte biefer 4 Buͤcher han⸗ 
beit von der Baukunſt überhaupt, und 
den fünf Gäufenorduungen ; das ate von 
den Gebauden, welche Valladio angelegt; 


bas ste von Bruͤcken, und öAffentlichen 


5 Ba6 gte enthält romiſche, und 
andre italleniſche Kirchen. In das Frans 
ſtſcho in das Werk durch P. ke Muet, 
Umf, 1646. 1683. 8. und durch Breast 


⸗ 
u 


/ 
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be Ehambeny, Par. rögr. f. (mit khimen 

Selsfhnftten) ı679. 4. und mit Bufdgen 
von feoni, Haag 1726. f. 2 Bde. überfegt 
worden. Auch Mader es ſich im sten B. der 
Bibl. portative d’Archire®. elemen« 
tsire... p. Ch. Ant. Jombert, Par. 
1764 uf. 8. Engliſch: Lond. 1676. 
f. Zerner, durch Richard, mit einem 
Unbange von Thären und Fenſtern, Lond. 
1716, 4. mit 70. Kpfet. Durch Leoni, engl. 
und ital, mit ben Anmerk. des Iniao Jos 
ses, Lond. 1715. f. tal. Engl. und 
Brans.ı742. f. s Bde. Durch Eampbch, 
aber nur fo viel ich weiß, das ıte Buch, 
1728: f. Durch Eofe, auch nur das ite 
Bub, 1736. f£ Dusch Sam. Ware, 
Lond. 1738 und 1755. f. Durch J. Dil 
(ar mit vielen Zuſäzen, Lond. 1759. f. 
Deutfch durch ©. Andr. Boͤckler, aber 
nur die benden erfien Bücher, Nürab, 
1698.f.—— Della Architettura di Giov. 
Ant. Rufconi . .. feeondo i precetti 
di Vitruvio, Ven. 1990. f. mit 160 
Holzſchn. (berihmt, wegen der Schönheit 
derfelben) ebend. 1660. £. (ſehr ſchlecht.) 
Well dee Berl. dem Vitruv beynahe 
Schritt für Schritt folgt, und ihn oͤfterer 
erläutert: fo wird fein Werk gewoͤhnlich 
su den Ueberſetzungen bes Vitruv gerech⸗ 


netz IR es aber eigentlich nicht. — Re- 


gols delle cinque ordıni d’Architer- 
turs, di Jac. Barocio da Vignola, Ven. 
L. a. f. mit 93 Kpfet. (ıte Ausg) ebend. 
f. a. mit 40 Kpfet. ebend. 1596. £. Rome 
1602. f. Sienna 1635. f. R. 1732. 
ebend. mit dem Titel: Manuale d'Ar- 
chitertura, 1780. f. (Vielleicht iR es 
dee Mäpe werth, bastietheil eines neuern 
ttallenifhen Architecten über das Werk 
des Bignola zu hören? Mitisia fast in 
ſ. Vite: Quet fuo libro, .. ‚ha pro- 
dotto all’ Architetrura piü male.che 
bene. Il Vign. per render le regole 
piü generali e piü facile alla pratica, 
ha-di quando in quando alterate le 
piü belle proporzioni dell’ Antico, 
Nel compartimente di certi membri, 
ed in alcune fue modsnarure di piü 
tofto nell fecco; e per colpa di que’ 
fuoi piedeftalli fi alti le colonne, 
&.3 . non 
’ + 
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non vi ignoreggie. Non vi & ſiſte- 
ma d’Archit, piùâ facile di quel del 
Vignola ;: ma quella facilitä & procac- 
ciata a ſpeſe ‘dell’ Architerturs ſteſſa) 
Hebrinens erſchien es Spanifch: durch 
Hat. Cases, Med, 1650. f£ Sean 
ſiſch: durch P. le Muet, Amſt. 1640. f. 
dur Ch, Aug. d'Aviler, und mit einem 


 weitlduftigen Eommentar, Bar. 1645. 4 


ↄ B. welche Ueberſ. mit, dem Zitel: Cours. 


- d’Architelture qui comprend les Re- 


gles de Vignole, er les hgures et de- 
‘feriptions de Mich. Ange... Par. 
1710. 4. 3. vebk einem Supplement 
bazu von U. Jean Bapt. Leblond. f. =. 
mit 8. und ebend. 1750 — 1755. 4. 3B. 
ence, avec les figures er les de- 
fcriptions de fes plus beaux barımens, 


‘Par. 1760. 4. von P. J. Wartette herr 


ausgegeben; und endlich, unter der Aufs 
ſchrift: Livre nouveau, ou regles des 
V ordres d’Architeture . .. . nou- 


- vellement revü, corrige et sugmente 


par M.B (londel) avec plufieurs mor- 
cesux de Michel- Ange, Virruve, 
Maniard et autres celtbr. Archit. Par. 
1767. f. mit 104 Kpfet. wieder gedruckt 
worden il. Im ıten Th. der Bibl, por- 
tat. dArchitedure, Par. 1764. 8. if 
eine andre Heberfegung, mit einigen Ers 
Iduter. beſindlich. Engliſch durch Leet, 
Lond. 1666. f. dur &. Moxon, Lond. 
1673: 8. _ Deutſch durch Joh. IB. Bo⸗ 
heim, Nuͤrnb. 1617. f. und nach der fran⸗ 
sbfiichen Veaebeitung des d’Aviler, mit 
Anm. vermehrt, durch Leonh. Chr. Sturm, 
Amſi. 1699. f. Augsb. 1725 und 1747. 4 
a. B. Dusch Joh. Rud. Faſſcch, Nuͤrnb. 
f. 2.4 mit so Kupf. und einer Fortſ. von 


- Dan, Gtattner, ebend. 1781.-4. mit 52 8. 


L’Archittertura di Giov. B.. Montani, 


R. 1608. .1625. 1638. 1691. f. übers 


Baupt 5 Theile oder Bücher und 206 Bl. 
Yuffer den, ded dem Art. Bauart anges 
zeigten Tempierti und Sepolcri ant. 
(überhaupt go Bl.) finden fich bier, über 
die Verhaͤltniſſe der 5 Ordnungen, 39 ÖL. 
und Diverfi ornamenti cappriccioli per 


‚ d’epofici e altari, 30 Öl. und Taber- 


nacoli diverfe. 57 BL — Nuova ed 


% 


Daun 


ultims. Aggiunta delle Porte' d’Archi- 
tetrura di Michelangelo Buonarotti, 
R. ı610. f. — Idea dell’ Architettura 
univerlale dı Vinc. Scamozzi, div, 
in X Libri, Ven. 1015. f. a. Piazz. 


..1687. f. 28. (Unaeachtet des Titels, 


beßeht das Werk nur aus 6 Büchern ; ber 
erde Band enthält das ıte — ste, der 
'smente das 6te — gte, wovon das ıte von 
der Vortreflichkeit der Architectur, und 
‚deu, zu der Bildung bes Architecten noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften; das ste vom Lufts 
firkh, von den Eigenfchaften des Bodens, 
von der Sigur der, Städte und Feſtungen; 
das ste von Privat s und Luſtgebduden, 
vom Woher, und ben Maſchinen es zu 


beben ; das 6te von den fünf Ordnungen; 
das 7te von den Baumaterialien, und 


das ste von den Grunde der Gebdude, 
und vom Maſchinenweſen handelt) Fran⸗ 
zoͤſiſch, aber nur das Ste Buch von Ch. 
d’Auller, Par. 1685. f. Voͤllis, aber 
‚nur das, mas die Baukunſt eigentlich aus 
geht, unter dem Zitel, Oeuvr. d’Ar 
ehireture .... Leyde 1713. f. von 
Sam. Du Ry und im sten Th. der Bibl. 
port. d' Architect. aber auch nur Aut⸗ 
zugsweiſe, oder vielmehe nur die verbeis 
ferte lieberf. des Du Roy, unb anders (in 
4 Bücher) eingetheilt. Engliſch durch 
J. Brown, Lond. 1660. 4. Durch ked⸗ 
bourne, 1734. 4. Bollaͤndiſch, durch 
Sim. Bosboom, Amfi. 1636.f. Deutſch, 
mit der Aufſchrift: Bine. Se. Grundre⸗ 
geln der Baukunſt, Am. 1665. fF. Nuͤrnb. 
ı678,.f. und, unter dem Titel: Kides 
liche Beſchreibung der fünf GSdulenords 
nungen, und der ganzen Baufunf, aus 
dem fehlen und beitten Buche des‘ V. 
Sc. Gulab. 1678. f. — Manuale d’Ar- 
chitettura ... di Giov. Branca, Afc, 
1629. 8. R. 1718. 1772. 16. - Della 
Simmetrie dei cinqug Ordine dell’ Ar- 


chitettura di Giuf.Viola-Zanini, Pa» 


dova 1629. 4. ebend. 1677. 4. — Ar 
chitettura ruflica „ . . di Oraz. Pe 
rucci, Reggio 1634. f. — Architert 
civile di C. Cef. Ofio, Mil. 1661. £ 
— Architett. civ. ridotta a metodo 
facile e breve, da Conft. Amicevol& 

? Tor. 
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Tor. 1675.f.= Nuova Architett. ci- 


vile e mil. di Alefl. Capra, Bol, 1672 ° 


u. f. 4.38. Cremona 1717.f.28. — 


‚Enftrucrione architetr. . . . di Bern. 
Leoncini, R. 1679. 4% — Difegni 


originali d’Architertura, dı Ant. Gos- 


pri, ſ. J. et 2. f. 30. — Economiä. 


delle Fabbriebe di Giamb. Spenelli, 
Rom. 1698 und 1708. 4. — L’Archit- 
eettura dı Frauc, Lucio Durantino, 
con un Commento fopra Vitruviof.l. 
e. a, f. — Studio d’Architertura della 


“ Invenzione di Fil. Vafconi, e da lui 
ineciſo in rame, Rom: ſ. a. f. — Ar- 
chitettura civile preparara fulla Geo- 
merria, e ridotta alla Profpettiva .. 

da Ferdinando Galli Bibiens, Par. 


1711. f. welches, meines Willens auch, 


unter dem Titel: Varie Opere di Pro. 
ſpettiva verfauft wird." Es enthält eis 
ige 60 BL worunter fih Entwürfe zu 
Theatern und Amphitheatern befinden; 


De mehreften Blätter‘ find von C.A. 


Buffagnotti gel. 2) Architettura e Pro- 


fpettiva da Camera e da Teatro, Bol. 
$, ı Ol. Mit den Werken des Vaters, 
glaube ich die Werke der Söhne verbins 
den zu müffen, al&-Architerture e Pro- 


ſpettive varie di Giufeppe Galli Bi- 


— — — 


biena, Augsb. 17 40. f. von Andr. Pfef⸗ 
fel herausg. 5 Th. jeder von 10 Bl. 
Pianta e Spaccato del nuovo Teatro 
di Bologna, da Antonio Galli Bibie- 
na, 1763. f. 28. Noch find vondem 


Sdohne des vorletztern, von Carlo Galli 
Blib. einige architectonifche, vorzüglich Ver⸗ 


Slerungen der- Bühne betreffende, Blaͤt⸗ 
ter durch Q. 9. Ehedel u. a. geſtochen 
worden, — Le .cinque Ordine d’Ar- 


chitettura civile da Mich. Sanmicheli, 


tilevati dalle ſue fabriche dal C. Aleſſ. 
Pompei, Ver. 1735. f. (Die, in dem 


Werke angeftellten Vergleichungen zwi⸗ 


ſchen den Arbeiten des Sanmicheli, und 
den Lehren und Arbeiten des Vitruv, Als 
bett, Gerlio, Palladio, Scamozzi und 
Dignofa, und der darin herrſchende reine 
Geſchmack, machen es ſehr lehrreich; es 
ſcheint aber wenig bekannt au ſeyn.) — 
Architett. civ. del P. Guarino Gua- 
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ini, Tor: 1737. £, (Seine Scheift u 


beffer, ald feine @ebdude, welche alle 


als Muſter des lchertriebenen und Gen - 


zwungenen dargetelt werben) — Opere 
varie diArchitettura,Profpettive, Grot- 
tefche etc. inv. da Giov, B. Piraneli, 


R. 1743 u. f.f. 455. Alcune vedute 


d’Arci erionfali, von ebend. R. 1748. f. 
26 Bl. — Irre ordine d’Architerrura, 
Dorico, Jonico e Corintio, preil 
dalle fabbriche più celebri dell antica 
Roma, e pofti in ufo con un nuovo 


‚efatiimo metodo, di Neralgo, Rom. 


1744. f. — Iftruzione pratiche per 


L’Ingegnero civile da Giuf. Ant. Al- 


berti, Ven. 17248. 4. mit$&. Trat- 
taro della mefura delle Fabriche di 
Giuf. Ant; Alberti c. note e agg. di 


‚Bald. Orfini, Per. 1790. 8. (Da ih 


das letztere Werk nicht geſchen: fo weiß 


ich nicht, in wie fern, und ob es, von, ' 
dem erftern verſchieden iA?) — Inſtitu⸗ 


zione pratica dell’ Archirettura civile 
per la decorazione de’ publici'e pri=- 


'vati edif. .. di Paolo Feder. Bianchi, 


Mil. 1770.4,.28, — Delle Cafe de 
Contadini, track. architett. di F erd. 
Morozzi, Ven. 1770. 8. — Dell’ Ar- 
ehitertura . . dı Mar, Gioffredo .. .» 


Nap. 1771. f. 26. — Inſtitut. d’Ar- 


chitettura civile... di Nic. Carletti, 
Nap. 1772, 4. 2B. — Principi diAr- 
ehitertura civ.-Fir. 1781 u. f. 4. 2 B. 
Deutſch, Leipz. 1784 — ı78$. 8. 3 DB. 
— Elemenci di Architettura Lodolia- 


lidità e con eleganza non cappricio- 
fa, R.1786. 8. — — Auch werden 
folgende , ohne Jahrszahl gedrudte, ſich 
groͤßtentheils auf architectaniſche Verzie⸗ 


rungen beziehende Werke, hier an ihrer 


GStelle ſtehen: L'Architettura di Andr. 


Ballari, Ven. fol. — Invenzione 
d' Architettura di Oarlo Buffagnotti 


(1690) Bol. f. as Gl. — Varie Archi- 
tetture di Franc. Fanelli, f. — Und 
eben fo wieb da6 Novo Teatro de’ Ma- 
chine ed Edificit, per varie operazio- 
ni, da Zonca, Pad. ı620. f. .fo wie 
des, wegen ber Erfindung von Maſchinen 

4 Ä u |; 


— 
« 


na, o ſià l’arte del fabricare con = 





. 
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fo beräßenten Sabaslie Contignationes 


‚ac Pontes uns c. quibusdam ingen, 


praxib. ac defcript, translar. Obelifei 
Vatie.... R. 1743. f. mit Kupf. 
latein. und itallen. bier einen Plat ver⸗ 
dienen. 

Don fpanifchen Gcheiften über bie 
Commenſuracion para la Eſcult. y la 
Arquitectura por D. Juan de Arphey 
Villafane, Mad, 1675. 4 befannt. — — 


GSranzoͤſiſche Schriften ber die 


Baukunſt hberbaupt: Diverfice des 
Termes dont on ufe en l’Architeftu- 
re, p, Hugues Sambia, Lyon 1572. 
f. — Raifonnement abreg& fur les 
Tablezux, Basreliefs, et autres Or- 


nemens, que l'on peut placer et faire 


fur les diverfes fuperficies des Batti- 


mens, von Abr. Boſſe, 1666, in einer, . 
obne einen befondern Titel, in 8. gedruds 


ten Sammlung Feiner Auffaͤrze von ibm 


©. 57 u.f. — Des principes de PAr- 


chiteture, de la Sculpture, de la 
Peinture, et des autres arts qui en 
dependent, avec un Diftionnaire des 


ctermes propres & chacun de ces Arts, 


'p. Mr. (Andıs) Felibien .. . Par. 
1669. 1690. 1697. 4, mit 65 Kpft. 
(Das Wert beficht, auffer dem anaehängs 
ten Worterbuche, aus drey Büchern, bie 
wieder in verfchledene Kapitel absetheilt 
find. Das von dee Baukunk, weiches 
Bas ıte ik, ‚eatbdit deren 22. 
den aber die zu dieſer Kun schörigen 


Dinge mehr darin erklärt, als die Grund» 


ſatze berfeibenaufgehiellet, oder entwickelt.) 
— ‘Refolurion des IV princ. Pro 
blems de l’Archirefture, p. Franc, 
Blondel, im sten B. der Mem, de l' A- 
cademie des Sciences, umd einzela, 
Par. 167 33. = Mem. erit. d’Archi- 
teure, Par. 1702. 8. von Sremin. — 
Difkours fun les connoiflances nec. 
nour les Archit. P. 1747. 8. von. Jean 
Fr. Blondel, uud fur la necefitk de 
l’etude de lArchitect. Par. .754. 8. 
von chend. Much finden- fih in feinem 
Oours d’Archir. allerhand dergl. alges 


‚ meine Abhandlungen, wts:in.dsr Einleit. 


⁊ 


Es wer⸗ 
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sum ıten Bb. - Par. 1771. 2. Diff 
fur Putilité de l’Arch. und fur les 
yens d’scquerir les ralens neceſſ. à un 
Architelt; In der Vorrede des sten De 
la neceflird de letude des ordres 
d’Architefture; vor bemi 3ten Diſſert. 
für l'utilir€ de joindre à l'etude de 
l’Archit, celle des Scienc, et des Arts 
und vor dem sten Differt. {ur differen- 
tes-parties de l’Archit. — Traice du 
Beau elfentiel. dans les Arts, appli- 


.qu& partichlitrement à l’Archire&ure 


et demontrs phyliquement et par l'ex 
ptrience ... par Mr. C. E. Brifeuz, 
Par. 1753. f. 2 Th. mit 98 Rpfst. — 
Efläi ſut l’Architefture.. ... avec un 
Dictioun. des Termes, Par. 1753 und 
1756.8. Deutſch, Jena 1756. 8. Se, 
ı758. 8. von kaugier. Examen d’un 


‚Eilai fur l' Architect. Par. 1754. 8. von 
‚2a $ont, und Remarques fur quelques 


Livres nouveayx, concernant Is besu- 
t& et le bon gout de l’Archirefture, 
p- Mr. Frezier, P. 1754. 3. worin 
bie Behauptungen bes Fangier zum Theil, 
befritten wurden. — Obfervations fur 
l’Architefture p. Mr. l’Abbe Laugien, 
Par. 1765. 12. Deutſch, Leips. 1768. 8 
(Das Wert beſteht aus ſieben Abſchnitten, 
weiche wieder in verſchledene Kapitel zer⸗ 
fallen, und worin von deu erſten Grün 
den der Berhältniffe ; von den Unbequemn⸗ 
lichteiten der architectonifchen Ordnungen; 
von der Schwierigkeit, bie gothiſchen 
Kirchen zu vergieregs von dee Art, den 
Plan eines Bebdudes geſchickt anzulegen; 
von den Monumenten zur Ehre grober 
Männer ; von der Möglichkeit einer neuen 
architectonishen Saulenorduuug (welche 
se nicht allein für mögli halt, ſondern 
wozu er fo gar Vorſchlate thut) und won 
den Gewoͤlben und Dachern gehandelt 
wird.) Remarques fur un livre, in- 
titul Obfervat. fur l'archit. de Mr. 
l’Abb£ Laugier, p. Mr. G. Par. 1768. 
3. Difc, fur l’Architefture, p.Mr. 
Parte, Par. 1754. 8. und Memoires 
fur les objets les plus importans de 
l’Archice&ture , von ebend. Par. 1769. 
+ mi 27. = 30 dem Recueil de 
quel- 
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quelques pieces qui eıncernene les 
Arts, yon Eochig, Par. 1757. ı2. fins 
det ih, ©. 13 eine Lettre d'une So- 


ciete d’Architeltes, ©. 70. ein Mem. 


far PArchit. und ©. 87 ein Mem. fur 
les Agels des Eglifes, fo wie ©. 95 
eines fur les Théatres, worin bie Un⸗ 
volfommmenpeiten und Moͤngel der feanzöf. 
Baukunſt gerägt werden, — Diſc. fur 
la Peinture er l’Archireäture, Par, 


1758. 12. 3%. — Effsi fur la Theo- 


sie de l'Architecture, von Le Rot, bei 
den Ruines des plus beaux Monumens 
de la Grece, Par. 1758. f. verm. dep 
der sten ‚Ausg. von 1769. f. Deuitſch, 


. nach der erften, in ber Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 


kafchaften, B. 10.8.1. B. u. &.ı — 
Der ste Wand der Biblioth. portative 
d’Architelture . . Par. enthält &runds 
füge der Baukunſt, Mahl. und Bildh. — 
Reflelt. fur l'Architect. p. Mr. Hube, 


‚ Königsb. 1765. 8. — Ichnögraphie, 
ou Difc. für leg IV Arts d’Architettu- . 


re, Peine. Sculpt, erGrav.,.. . p.Mr. 


Herbert, Par. 1767 u.f.9. 5 Tb. — 


Elemens d’Architetture, p. Panferon, 


. Par. 772. 4, = Kouvr. Ejemens 


: d’Archit. von ebend. Par. 1776. 4. - 


Mem. fur une decouverre dans l’art 
de bätir, faice p: le $r, Lorior, Par. 


... 3778 — LeGenie de PArchitectu- 


\ 


-..—_ — — Ver 


ù—e —— — ——ñ 1 urn — 


sc, ou lAnalogie de cet Art avec 


nos fenfations, p. Mr. Camps de Me- 


zieres, ‘Par. 1780. 8. Deutih, in G. 
Huths Allg. Magazin für die bürgerliche 
Baukunſt, B.1. Th. 1. ©. 97. Th. ©. 
6:66 uf. — Auch gehört die Col- 
Jedion des grands prix, que l’Acad. 
Roy. d’Aschitefture propofe et cou- 
ronne tous les Ans Noch hieher. — — 
Rigensliche Anweifungen zur Bau⸗ 
kunſt: Livre d’Architeäture de Ja- 
quex Androuet du Cerceau, conte- 


nant le plans et deflaigns de cinquan- 


te beflimens tous differens . .. + 
Par, 1559. 1576. 1615. f. 3% ( Die 
Aufriſſe find ganz In gothifchen Geſchmack; 
und die. innre Einrichtung beſteht haupt⸗ 


jAchlich in der Kunſt, eine Anzahl Vier⸗ 
ece von verſchiedener Bünge und Wrcite, 
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fegen.) — Reigle gen£rale d'Archi- 
te&ture des cing Manieres de colon- 
nes, p. Mr. (Jean) Rullene, Par, 
1564. f. — De l’Archıitelture IX Liv. 


p. Philibere de Lormes, Pär, 1561. f. 


= - 


339. 
uehE einigen Rondelen an einander gu 


Roh. 1648. f, Par. 1669. f. Nouwvel- . 


les inventions pour bien bäftir es & 


petits frais, von chend. Par. 1567. 8. . 


— Reglement gentrale d’Architettu- 


‚re par leSr. (Jacq.) de la Broffe, Par. 


1619. f. — L’Architelture frangoife 
des Baflimens particuliers p. Mr. 


(Louis) Savor,. Par. 1630, 4. avec hg. 


et nores p. Fres. Biondel, Par. 1673 
undeı685. 8. — ‚L’Architedture d’A- 
lexandre Francini; Par, 16031. f. mit 
»s.£pfen. — Mapiäre de bien bittir 


pour toutes fortes de perfonnes, p,. 


Pierre le Muet, Par. 1632. 1663, 
‚681. £. 2 Th. EÆngliſch durch Beide, 
Lend. 1668 md 1675. f. Inven- 
tions pour l'art de bien bältir, uon 
ebend, bey f. Ueberſ. des Palladio, Amſt. 
1646. 4. einzeln, Par. 17771. 8. — 
Traite de l’Architefture, fuivane Vi- 
truve, defleign& p. Mr. J. Mauclerc, 
P. 1648. f. Engliſch, Lond. 1669, 
fol. = Les .Oeuvr. d’Archire&ture 
d’Antuine le Pautre, Par. 2652. f. 
Megz 1751. f, 3 Th. Ueberhaupt 8 Difc, 
und 60 Kpfebl. — Traité des manie- 
ses de deiner les Ordres de l’Archir, 
ant. en toutes leurs parties, p; Abr. 


‚ Boffe, Par. 1664, f. mitso Apfen. Bon 


eben dieiem Verf. And: Reprefentations 
geom. de. plulieurs parties de Raſti- 
mens, feites par. les rögles de l’Ar- 
chiteture ant. Par. f. a. f. mt, — 


Cours d’Architefture enfeigne dans 


Y’Acad, d' Archit. p. Mr.’ ( Franc.) 


Blondel, Par. 1675 — 1683. f. s Th. 


ebend. 1698. f. Bd, — Theatre de _ 


V’Architeäture civile p. Mr. (Chark, 
Phil.) Dieuflert, Par. ſ. a. f. Deutſch 


(meines Willens, durch Leonh. Diezen⸗ 


hofer) Guͤſtrow 1688. f. Bamberg 1697. f. 
—- Ordonnance des cing efpeces de 
Colonnes, felon la methode des Am 
ciens, p. 


& 5 


Mr, (Claude), Persaule, 


Par. 


⸗ 
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Par. 1683. f. Engliſch, Lond. 1708 
und 1722. f. — Architecture pratique 
qui comprend le detail de la con- 
ſfruction er du toif& des ouvrages de 
magonnerie, charpenterie, menuiſe- 
rie, p. Pierre Bullet, Par. 1691. 8. 
3 Tb. ebend. 1782. ı741. verm. 1755. 8. 
1774. 8. — Abrege de l’Arthit. civ. 
p. J. Balth. Lauterbach, Amſt. 1699, 
8. Deutih, Leipsis, ı714.8.— L’art 
de Charpenterie de Mathurin Jouffe, 
p-D.L.H. Par. ıyo2.f. (OÖbnfitels 


itg ik das Werk diter, well ſchon Bells 


bien deſſen in der Vorrede zu ſ. Princi- 
pes gedenft; aber die erſte Ausgabe deſ⸗ 
ſelben iR mie nicht bekannt.) — Nou- 
veau Traite de toure PArchitecture, 
ou Fart de bätir... p. Mr. Cordc- 
moi, Par. 1706. 8. 1714. 4. — Paral- 
lele des cing Ordres d’Archite£ture, 
p. Mr. (Alex. Jean Bapt.) Le Blond, 
Par. 1710. 4. - Oeuvr. d’Architedtu- 
re de Mr. Cuvilli&s, cont. des Plans 
de. Batim. des Decorations, deſſeins 
de meubles etc. Par. f. 3 Th. übers 
haupt 357 Bl. — Traire d'Architect. 
avec des remarques ec des obſervat. 
tres utiles, p. Er. le Clerc, Par. 1714. 
4. Engliſch, Lond. 1732. 8. 2 B. 
Deutſch, Nurnb. 1759. 4. 2Th. mit 18i 
Kpfen. — Architecture moderne, ou 
l'art de bien bätir pour toutes ſortes 
de perionnes tant pour les mailons 
des particuliers que pour les Palais, 
cont, cing Traites ı) De la Conftru- 
&ion et de l’employ des materiaux 
2) De la diftribution de toutes fortes 
de places 3) De la manière de faire 
les devis 4) Du Toife des Bätimens 
felon la Coütume de Paris 5) des Us 
et Courumes coucernant les bäti- 
“mens et raports des Jurez Experts, 
Par. 1728. 4. 2 B. 1764. 4, 39. mit 
244 Kpfen. Der wichtigke Theil des Wer: 
kes beneht, meines Beduͤnkens, aus den 


Anweiſungen zur innern Abtheilung, des 


ren 60 ſind. Der ungenannte Verfaſſer, 
wofür oft ber Verleger ſelbſt ausgegeben 
worden if, ſoll der Architeet le Roux, 
oder, nach andern, H. Ziercelst ſeyn. — 


Bau 


Nouveau Traift d’Architefture, con- 


‚tenant les cing Ordres, fuivant les 


qustre anteurs les plus approuv8s, 
Vignola, Palledio, Phil, de Lormes 
e Scamozzi ... p. P: Nativelle, Par. 
1729. f. 28. — De la diftribution . 
des Maifons de plaifance, er de ia 
decoration des- edifices en general, 
p. Jacg. Franc. Blondel ... Par. 1737. 
4.2. mit 160 Kpfe. Der erke Band 
enthält 3 Theile, worin von der Werthels 
lung und Verzierung verſchiedener Arten 
von Schduden, nach Maßgabe ihrer Größe 
und Beſtimmung, fo wie, von den daju 
schdrigen Gärten (nach franzoͤſiſchem Bes 
ſchmaek) gehandelt wird; ber smente bes 
flieht aus 2 Theilen, deren erſterce ſich 
mit den dußern, und der andre mit den 
inneen Verzierungen überhaupt beichdfs 
tigt. (Wegen meherer f. Werke, ſ. die 
Bolge) — L’art de bätir des Maifons 
de campagne, oü !'on traite de leur 
diftriburion, de leur conftruttion, et 
de leur decoration, p. Ch. Ant. Brr 
feux, Par. 1743. 4. 2B. chend, 1761. 4. 
s® — L’Architelture, ou princi- 
pes gen. de cet art, avec les plans, 
elevations et profils de quelques ba 
timens, faits p. Germ. Boffrand, Par. 
1745. fe. und fat. Don P. Patte 
herausz. ebend. 1753. k. mit sy Kupf. — 
Eſſai fur les ordres ‘d’Architeäture, 
“.. p. Mr. (Phil, Ernft) Babel, Par, 
1747.f. — Syft&me nouveau etcom- 
plet de Defleins d’Architefture en un 
Recueil de plans ct d'elevations. de 
delleins pour des maifons commodes 
et ornes, Lond. 1749. 4. mit 46 
Kpfen. —  Erudes d’Architeetures de 
France et d’Iralie, p. Mr. Parte, Par. 
1754 u. f. f. — Recueil des Esquif- 
ſes d'Architecture, de Mr. (Phil.) de 
la Guespiere, Par. ı765.f. — Re 
cueil element. d’Architefture conte 


nant pluheurs Etudes des Ordres 


d’Architefture... par Mr. Neuffor- 
ge, Par. 1757 u. f. f. ia Th. in 6 B. 
überhaupt 906 DI. woju noch ein Supple⸗ 
ment von 26 Heften, jedes von 6 DL fol, 
etſchien. — Rec, de differens projets 

dAr 
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d’Archirelt. de. Charpente er autres, 
tonc. la Conftrußtion des ponts. .. 
p- feu Mr. Pitrou. ... Par. 1759. 
niit 35 Abbild. auf 7ı Bl. Das Werk ber 
fiebt aus ;:Th. und wird, in fo fern es 
hauptſachlich Werte von Holz beteift, fo 
wohl wegen'der Neuigkeit der Grundidhe, 
als wegen des Unterrichtes über einzele 
Zuſammenfuͤaungen, für fehr gut gehals 


ten. — Ocuvr. des gravures d’Archi-, 


teäure de Mr. Dumont, Par. 1762 — 
3776. f. (f.auch den Art. Schaubuͤhne) 
— Oeuvr. d’Arcbitefture, contenant 
‚differens projects d’edifices publics et 
particuliers, et plufieurs bätimens, 
conftruits p. Mr. Peyre, Par. 1765.£, 
— Trasite, desOrdres d'Architecture, 


‚ p. Mı: Potain, Par. 1768.4. 47b. — 


L’are du Trait de Charpenterie, par 
le Sr. Nic. Fourneau, P. 1768. f. mit 
sogxpf. — Traité d’Architeture, ou 
Proportions des trois Ordres grecs fur 
un modele de douze parties, p. Jean 
Antoine, Trev. 1768 und ebend. ıy$o. 
4. — Les Oeuvres d’Architelturc de 
Pierre Gontant d’Yvıy, Par. 1770. f. 
2 Th. 70 Bl. — Cours d’Architelture, 
ou Traité de la Decoration, Diſtri- 


bution et Conſtruction des Batimens 


... p. J. F. Blondel ... continue 
p. Mr. Patte, Par. 1771 — 1777. 8. 
6 Bände Text (wovon bie beuden letztern 
von H. Patte find) und 3 Bde. mit 361 
Kpfr. Die vier erfiern enthalten die Bors 
Iefungen des 9. Blondel für Zöglinge ber 


Architectur, und ſcheinen, als folde, 


wirklich vielen Werth zu haben. . Nur 


werden ihm Weitſchweiſigkeit und Wie⸗ 


deehohlungen Schuld gegeben. — Le 


Vignole moderne, ou Traite elemen- ' 


taire d’Architelture, Par. 1772.4.— 
Traite d’Architeture pratique . » » 


“ p. J. F. Monroy, Par. 1785. 8. — 


Elemens d’Architeture ... avec un 


vocabul. des termes, p. M. P. D. L. F. 


Par. 1787. 8. — Ecole d'Architecture 
zurale, ou legons par leſquelles on 
apprendss foi-me&me a bätir folide- 
ment les maifons de plufieurs Erages 
avec la terre feulc, ou autres matt- 


0) 
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riaux des plus communs, et du plus 
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'vil prix» p. Franc, Cointeraux , Par, 


1790. 8: — — Buch find noch, von 
mehrern franzöfiichen Artiſten, einzele ar» 
chitectoniſche Blatter geliefert worden, als 
von Pelletier allerhand Gebdude 12 BL 
Querfol. — Bon dem juͤngern Juſte 
Fres. Boucher: Elevat. d'un batiment 
de XI. er de XIV toiſ. de face, 6 Bl. 
fol. Elevations de Pavillons, fol, 


6 Bl. Recueil de Fontaines, 14 Bl, - 


— Bon fe Eanu, Pl. ec klevar, de 
Font. f. 6 dl. = Bon Dument und 


‚Geller: Suite de Fontaines de gouts 


differens, 1770. 4. 6Bl. — Rec. de 
Fontaines Chinugces — de Tentes 
chin. — de Baraques chin. — 
Engliſche Schriften über die Bau⸗ 
kunſt überhaupt: Lectures on Ar- 
chitecture, conſiſting of rules, foun- 
ded upon Harmony and arithmetical 
Proportion... by Rob. Morris, Lond. 


1734. 8. 3 B. 1759. 8. 2 B. — Diſ | 


fertat. upon the order of Columns, 
and their appendages, by Wood, 
Lond, 1750.8. — Sn den Police Arts, 
Lond. 1749. 12. handelt Das XXIV Kap, 
— und in def Elemenes of Criticism ' 
des Home eben diefes Kap. ınit von der 
Baukunſt — fo nie ein Abschnitt in den 
Moral and Litterary Effays von Kino, 
Lond. 1777. 8. — Skigentliche 
Anweifungen zur Baukunſt: De 
fcription of the five orders of Co- 
lumns, according to the Ancient, 
Lund. ı6 oo.f. (Der Verf. wird Bloome 
genannt; und das Werk if alſo, wahre 
ſcheinlicher Weile, unfer Deutfche, in dee 
Folge vorkommende, Hans Blum, deſſen 
Werk wenisſtens in Holl. und Franz. uͤberſetzt 
wurde.) — The Theorie and Practice 
of Architecture, or Vitruvius and 
Vignola abridg’d. Lond. 1703. 8. — 
Elements of Architelture by ‚A. Wot= 
ton, L. 1620, F. Lat. bey dem Vitruvius bes 
Saet. — The Architeäs Store hyufe, 
by Mr. Prike, Lond. 1674. £— Go- | 
thic Architefture, improved, by ru- 
les and Proportions. . byB.Langley. 
(Die erſte Ausg. iſt mie nicht bekannt; . 

u be 
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bie voe mir llegendende IR Bond. 1747. 4. 


= 


mit 63 Kpfen. gebrudt ; aber meines Miſ⸗ 
fenö, mar dieſe die erſte von Banglen’s 
Schriſten; er wid darin die Gothiſche Ars 
itectur auf die Verhaltniſſe per griechi⸗ 
fen und roͤmiſchen zuruͤcke führen, und 
Yat dadurch ſonderbare, unfbrmliche Mit⸗ 
teldinger,, feine neuen fünf Saulenord⸗ 
nungen, herausgebracht. Wit diefer will 


ich leid Die übrigen, mie befannten, 


Eceiften dieſes Architecten verbinden 
alss) s) Sure Guide te Builders, or 
the Principles and Practice of Archi- 
tecture, by B. Langley 1726, 4, ver, 


durch Gadsdomn, und untee dem Titel: 


Principles of ancient Mafonry, or 
the Syftem of Building complered, 
and Architeture univerfally demon- 


- ftrated, Lond. 1736. f. = Th. mit 471 


Kofta. 3) TheCity.and Country Buil- 
ders .„. Treafury in Defigns ı730. 4 
(Huch von biefem e find die frähern 


 Stusg. mir nicht befannt.) 4) The Buil- 


ders Aflıftent, Lond. 8. 2 B. s)The 
Young Builders Rudiments, Lond. 
2730. — 6) The Builder’s Jewel. 
Lond. 8. mit 100 Kpfen. welche im 3. 


‚1768 wieder abgedruckt worden find. 7) 


he Builder’s Dire&tor - or Bench- 
ınate, being a Pocker Treafury ofrhe 
Grec. Rom. and Gothic Orders of 
Arch. made eafy to the meanelt ca- 
pacity by near five hunderd exempl. 
engr. on 384 copper plates, .Lond. 
1740. 1763. 8. 8) The Builders Com- 


plete Cheft- book, or Key to thefive 


Orders 12. und 4. und in dem letztern 
‚Bormat im I. 1738 mib 77 Spfet. 9) Or- 
namental Parts of Architecture wich 


'upwards.of 400 grand. Deligns, 4. 


Uebrigens kann es leicht möglich ſeyn, daß, 
da id nur einen Kleinen Theil diefer 


Schriften geichen, in ihre Anzeige ſich 


Jerthümer eingefchliben haben. — The 
Art of found Building, demonftrated 
in geometrical Problems, by W. Half. 
penny,, Lond. 1725. f. nd von eben 


dieſem Werfaffer find noch: 2) The Mar-- 


rov of Architefture, Lond. 1728. 4. 


mit ıs Spfeu 3) Pra&ticable Archi- 


l 
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eecture, or ſure Goide to the rules 
of Science, Lond. 1730. 8. mit 4 
Kofrn. 4) Ufefull Archireure for 
erwting Parfonnage houfes, Farm- 
houfes, Inns, Bridges, Lond. 1760. 
3. mit so Kpfen. (Die erie Aufl. tk mis 
nicht befannt.) 5) Rural Architelture 
in tho Chinefe tafte, being Deſigm 
entirely new for che Decoration 
Gardens, Parks, Forelts, Infides of 
the Houfe etc. on LX copperpletes. 8. 


4 Tb. welche nachher noch oͤfterer abge 


druckt worden find. Auch babe ih ned 
ein Werk von ibn, Five Orders of Ar 
chitefture, Doors erc, 8. angeführt se: 
funden. — The Deſigns uf Inigo Jo 
nes of an intended Palzce er Whr- 
tehall, and for others, public and 
private Buildings, publ. by W.Kent, 
Lond. 1727 und 1770, f. 38. by Hır 
dy, 1744. f. — Bonk of Architecto- 
re, containing Defigns of'Buildings 
and Ornaments, by James Gibbs 
1728. f. Bon ebendemfelben Vetfeſſer 
find: Rules for drawing che feveral‘ 
Parts of Archite@ture, L. 1732. f. - 
A Plan of civil Architeäure in V. 
Books, by M. Fifcher, Lond. 173% 
f. mit go Kpfen. — Magazine of Ar 
chicefure, Perfpeftive end Sculptu- 
re, by Edw. Oakley, L. 1731. & 
96 Xpfrt. Every Man a compleat Buil- 
der, or eafy rules and proport. for 
drawing and Working the feverdl 
parts of Archit. von ebend, Lond. 8. 
= Proportional Archie. or the fire 
Orders regulated by equal parts, by 
Robinfon, L. 1736. 8. — Palladio 
Londinenlis, or the London: Art v 
Building by W. Salmon, impro 
by Hoppus, Lond. 1738 und 1773. % 
(Das Wert if, wahrſcheinlicher Weil, 


Alter; aber. die frähern Ausgaben And * 


nicht bekannt.) Won eben dieſem 

men find noch: The London nd 
Country Builder's Vademecum, Lond 
1736. 8. und The Builder's Efimt 
tor 12. — The Gentieman’s and Bü 
ders Repofitory, or Archit, by Hop 
pus, Lond. 1737 und 176% Br 


4 


| Lond, 1758. f. 60 Bl. 2) Defignsin' 
Carpentıy, Lond. 1759. 4. 55 ÖL. 
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“mit 90 Rplen. — The complete Body 


of Architelture by Mr. Ware, Lond. 
1738. f. Vollfandiger 1756 und 1768. £, 
1201. — Select Architetture, being 
regular Dehgns of Plans and Eleva- 
tions, well ſuited to borh Town and 
Country, by Rob, Morris, Lond. 1740. 
mit so Kpfet. Von ebendemſelben Bers 
faffer id, Architeture improyed, in 
a Collection of uf: defigns from 
fligt and gracefull recefles, lodges 


and orher decorations, in Parks, Ger- ' 


dens, Woods or Forreits, to the Por- 


' tico, Bach, Obfervatory and interior 


u 


Ornaments of fuperb Building . , «+ 
Lond. 1750. 1757. 8. se Kupfrt. — 


_ The Brittifb Carpenter, by Mr. Pri- 
. ee, Lond. 1753. 1765.4. mit 68 Kpfet. 
= ı) The briteifh Architedture, or 


the Builder's Treafure of Staircafes, 


3) A Colleftion of defigns in Archi- 
tefture containing new plans and ele 
vations of houfes for general ufe, 
Lond. (1784) f. 2%. mit 120 Spfen, 


Eammtlich von Ar, Swae. — Deligns 


and Efimates of Farm houfe.. . . by 
Dan. Garret, Lond. 1759 f. mit 3 


VRypfrn. (iR die ste Auf.) — The Gent. 


leman's and Farmers Architect. .... 


containing a great variety uf ufefull 
and genceei. deſigns, being vorrect 
Plans and elevations of parfonnage 


end farmhoufes, by Th. Ligheoler, 


Land. 1764. 4. mit a5,&pfet. — The 


Builders Pocket Tresfure, eonc. the 
Theory and praftical part of Archi 
telture, with 'new Befigns of Fron, 
üspieces, ‚Chimney - pieces, Bafes, 
Capitals erc. by W. Pain, Lond. 8 
Mit a4 GL ebend. verm. 1785. 8. Ned 
find uon deinfelben Berf. 2) The practi- 
eal Builder, or Workmanns General 
Afliftenc, fhewing the moft appro- 
ved and- eaiy methods for drawing 
and working the whole or feparace 
part of any building etc, Lond. 1773. 
776.4. 23 Bl. 3) The Carpenters 


‚, and Joiners- Repolitory , or a new 
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fyftem of Lines and Proportions fog 
Doors, Windows, Chimneys, Cor 
nices erc. 1778. f. 9 Öl. 4) The 
Carpenters Pocket Direftory, cont. 
tbe beft methods of framing timbera 
of all figur. and dinenfions erc, 8. 
24 ÖL 5) Plans, Elevat. and Sch. 
of Noblemen and Gentlemen houfes, 
1783 — 1784. £ sThelle. 6) The Bri- 
tiſ Palladio, or che Builders Geue- 


ral Aflıftenr, demenftrating, in che 


moſt eaiy and 'praltical methad, all 
the. principal- rules of Architeliure, 
ftom the ground plan co che orna- 
mental änifh etc. Lond. 1789. fi 
43 DE Uebeigens id es bekannt, daß 
dieſe Werte, zum Theil, smen Bruͤber, 
William und James Pain, zu Verfaſßern 


haben; auch find, wenigflens von den 


erſtern dieſer Werke, fräbere Ausgaben 
vorhanden, welche ich aber nicht nachzu⸗ 
weiſen vermag, — The Temple Buil. 
ders molt ufefull Companion, com 
taining Original Defigns in the Greek, 
Roman and Gothic Tate, by T. C. 
Overton, Lond, 1766. 4: so BL. — 
Groteique Archirefiure, or ‚rural 
Amulement, confifting of plans, ele⸗ 
vations and ſections for. huts, ſum 
mer and winter hermitages, retreats, 
terminarieg, chineie, gothic and na- 
tural grottoes, cafcades etc. by W. 
Wright, Lond, 1767. 8. 28 BL. — 
An Eflay on the Orders of Archi- 
tecture, in which are conteined fome' 
con&derable alterations in their pro» 
portions, ſeveral obiervat. on the 
propriety of cheir ufe and che hew 
introduttion v£ a new great order, 
called the Brirtanic,.,. by Per, de 
la Roche, Lond. 1768. f. — Treati- 
fe of the decorative part of Civil. Am 
chirefture, adorn, wich 53 Places... 
by W.. Chambers, Lond. 1768 und 
1791. f. (ste Wu) — Ornamensal 
Architefture, conſiſting of original 
Defigns for plans, clevations and 
ſeclions, beginning with che farme- 
houfe, and afcending so the mulk 
magnuihcent Villa, by Mr. Crunden, 
Ze | . Lund, 
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Lond. 1770. 4. 70%[, — Trearife of 
the ‚five Orders of Archit, by Mr. 
Richardfon, Lond. fol. — Archi- 
teture, by Mr. Rawlin, Lond. 4. 
66 BL. — The Works in Architeltu- 
re of Robertand James Adam, Lond. 
1773 1776. f. Vier No. jede von Vf. 
The Cerpenter's Tresfure: a Col. 
lection of defigns for temples, wich 
tbeir plans; Gates, Doors, Railes 
and Bridges in the gothie tafte, wich 
Centers at large for ftriking gothic 
Curves and Mouldings, and fome 
fpecimen of rails in the Chincfe taſte, 
forming a complete fyftem for rurat 
detoration, by N. Wallis, Lond. 
1773. 8. 16 Bl. 2) The modern Joi- 
ner, or a Colle@ion of .original de- 
figns in the prefent. taſte, for Chim- 
ney pieces and Door Cafes, with 
their. Mouldings and Enrichements 
et Jarge; Frizes, Tablets, Orna- 
ments for Pilaſters, Bafes, Sub -ba- 
fes, and Cornices for Rooms etc, 
wich a Table fhewing the 'propor- 


tions of Chimneys, with their .en-. 


tablatutes, to rooms of any fize, von 
ebend. Lond. 4. — The Builders Ma- 
gazine..... by a Society of Archi- 
tects, Lond, 1774. 4. 2 B. mit 8, — 
A Key to civil Architecture, or the 
Unxiverfal Britifh Builder,‘ by Mr. 
Skaife, Lond. 1776 und 1788. 8. — 
The Rules of Gothic Architekture, 
by M, Roger, Lond, 1778. 8. — 
Original Defigns in Archiretture, con- 
fiting of Plans, Elevar, and Sect. for 
Villa's, Manfıons, Townhoufes . ; 
by James Lewis , Lond. 1780. f, — 
Original Defigns in Architelture . . » 
by Will. Thomas, Lond. 1783. f. 
as BL — Defigns in Architedture, 
eontift, of plans and elevar. for Tem- 
ples, Bach, Caflınes, Pavillons, Gar- 
den-Sears, 'Obelifks erc. for decora- 
eing pleaſure grounds, Parks erc. by 
John Soane, Lond. 8, 38 Bl, — 
The Country - Gentlemans Architett, 
in a great variety of new Deligns for 
Cortages, Farm Houfes, Country 


4 
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Houfes, Villss,, Lodges for Park or 
Garden Entrances, end ornamencal 
wooden Gates, with plans of che ofh- 
ces, belonging to esch defign ... 
by J. Miller, L. 1789. 4 33 Bl. — 
Plans of -Cottsges by John Wood, 
Lond. 4. — The rudiments of anc. 
Architetuge ... cont. an hiftor. Ac- 
count of the five Orders; alio Virru- 
vius on the Temples and Inrerco- 
lumniations of the Anc. calculated 
for che ufe of chofe, who wifh to 
attain a fummary knowledge of Arch. 
with a Dittionary of termes, Lond. 
789, 8. — Elementa Architefturae 
eivilis ... or the Elements of civil 
Archirelture,, according to Virruvius 


"and other Ancients, and the moſt 


approved authors, efpecially Palla- 
dio by H. Aldrich, transi. by R. 
‚Smyth „ Lond. 1789. 8. mit ss Kpfet. 
(Das Deiginal it mir nicht bekannt.) = 


— Auch gehören im Ganzen noch hieber: 


A new and accurate method of de 
lineating all che Parts of che dife 
rent orders in Architet. by means 
ofan Inftrument, by Th: Malie from 
the original ltalian, Lond. #7 37. f. — 
Defcription and ufe -of a new Inſtru- 
ment, called the Architeftonic Sektor, 
by which any part‘of Architecture 
may be drawn with facility and ex- 
actueſs ... ilfuftr. wich. 25 Plates by 
lof, Kirby, Lond. f. — $eme: A 
Colle&tion of Defigns of elegant and 
ufe£ull Houfehold Furniture.... by 
Mr. Chippendsle, Lond. 1755 — 
1762. f, 2 B. a0o Bl. — The Cabr 
net-Maker and Upholiterer's Guide, 
or. Repofitary of defigns fpr every 
Article of Houfehold Furniture ... 
Chairs, Stools, Sofas, Confidente, 
Duchefle, Sideboards, Pedeitals, Va- 
fes, etc. etc, by A Heppelwhice, 
Lond. f: 16 Bl. The Joiner'sand 
Cabiner-makers Darling, cont. ſuty 
different deligns, for all Sorts ef 
Frets, Frizes,etc. 8 The Car 
penters Companion, cont. thirty- 
three Defigns for all Sorte oß'Chinefe 

Railing 
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Railing and Gates. 8, »p The. Car- 
penter's comꝑleat guide.to che whole 
fyftem ofgothic Railing, eant.thirty- 
two new Defigns. 8. — The Carpen- 
ter's and Joiners Vade-mecum, by 
Rob. Clavering. 8. — 
Anweifungen zur. Baukunſt in bol⸗ 
laͤndiſcher Sprache: Ein architectoni⸗ 
ſches Werk von Pet. Koek von Aelſt 
(+ 1533) if mie nur in einer franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung, welche den,Zitel, L'Archi- 
tecture deMr.Cock, Part. a. £. führt, 
vorgekommen. — Ioh. Vredemanns 
Architeftura . . . Antv. 1577. f 
Deutſch, Aruh. 1606. f. — De alder- 
_ wermaerfte antique Aedificien, en de 
‚Regelu of de vyf manieren van Ae- 


dificien, Amft. 1600. f. — De all. 


ʒemene Boukounde van Wilh, Goe- 
Te, Ami. 1681. 8. — Das, von Sim. 
Boosbom, über die fünf Sauienordnun⸗ 
gen geichrichene Wert, ik, urſpruͤnglich, 
jun holldndiſcher Sprache abgefaßt, und 
Amſterdam, ſ. a. £, gedruckt; mir IR es 
indeſſen nur aus der engl. Ueberf. ‚Lond, 
1679. f. bekannt. — De Architektuus 
. Weerken van Per. Poft, Leid, ı715.L 
mit 75 Kofr. — Theatrum machinar. 
vniverfale.... of de nieuwe allgemee- 
ne Bouwkunde door Tieleman. var 
der Horit, Amtt. 1739. 4. mit 30 Kpf, 
in fol. Deut, Narnb. durchaus fol. 
(Das Wert handelt eigentlih nur vom 

Zreppenbau.) — Architelt. civilis van 


Jac. Poley, Amß. 1770.4, mit 20 8 


in fol. = — 

Ucher die Baukunſt überhaupt, in 
Deutfcher Sprache: In Köremond Nas 
tur und Kunſt, Leip3. 1770. 8. handelt das 
son ber Xlite Abfchn. bes sten Th. ©. 410, 
Im Orehrio der LVIII und LIX abſchn. 


Des aten Bd. S. 244 u.f.— InChrfn. 


Sebr. Prangens Entwurf einer Akademie 
der bildenden Künße, „Halle 1778. 8. bes 
XVII QAbfchn. des ıten Bde. ©. 246. — 
Briefe über Rom, verfchiedenen, bie 
Berte der Kunſt betreffenden, Im hal⸗ 
tes... von &. T. Weinlich, Dresden 


7r2 — 1787. 4. 3 B. mit 35 Spin, — 


Unterſuchungen über Den Character des 


Mr. Meyer, 


Bay 


Gebäude, über die Berbindung ber Bau⸗ 
kunſt mit den ſchoͤnen Künften, umd über 
die Wirkungen, melde durch biefelben 
hervog gebracht werden follen, Deſſau 
1785. Leipꝛ. 3789. 8. mit K. — Ueber 
die Verwandtſchaft der Baukunſt und Gar⸗ 
tenkunſt, von H. Hennert, in der Berl. 


Monatsſihbriſft, April 1786. — Ueber Re⸗ 


gelmaſßinkeit, Bequemlichkeit und Ele⸗ 
ganz in bärgerl. Wohnhaͤuſern im Jour⸗ 
nal der Mode, Mon, Detober 1758. — 
Anweiſungen zur Baukunſt: Gualt. 
H. Rivii der fuͤrnembſten, nothwendigſlen, 
der ganzen Architectur angehoͤrigen, ma⸗ 
thematiſchen Kuͤnſt eygentlicher Bericht, 
und vaſt klare, verſtandliche Vnterrich⸗ 
tung zu rechtem verſtandt der lehr Vitru⸗ 
vii, Nuͤrub. 1547. f. 1558. f. Vaſel 
1532. f. — 96. Blums Antiquitat, Ar- 
chitecturae, b.i. ein kunſtreich Buch von 
allerhand Antiquitaͤten zum Verſtand der 
fünf Sdulen gehörig, Zaͤr. 1958. 1596. f. 
Hollaͤndiſch und Sesfch. mit Kupfern 
von N. J. Viſſher, Amſt. 1647. f Auch 


tft das, unter den englifhen Anweiſungen 
zur Baukunſt, angeführte, erſte Werk, 


wahrſcheinlicher Weife, eine Ueberfegung 
von dieſem. — Wendel Dieterlein's Auss 
theilung , Simmetrie und Proportion der 
fünf Sdulen, und aler daraus folgenden 
Kunfarbeit, Strasb. 1394. f. Nuͤrnb. 


1598 und 1655. £. mit 209 8. — Joh. 


ac. Evelmanns .. ... Archit.civ. ode 
bürgerliche Baukunſt, Coln 1600. f. — 
Gabr, Kramer verfertigte um biefe Zeit, 
24 Bl. ardit. Vorſtellungen. — Dan. 
Dieyer gab 1609 eine Reihe architectonis 


ſcher Blaͤtter, (so) von den Gebruͤdern 


de Bry gef. heraus, welche gewöhnlich 
ben Titel führen: L’Architeöture de 
ou Demonftration de 
toutes fortes.d’ornemens, f. Im J. 
1664 find fie auch zu Heidelberg mit dies 


“fee Auſſchrift erſchienen. — Joſ. Furten⸗ 


bachs Archit. civ. enthaltend Palldſte, 


Kirchen, Altdre, Spitaler, Ulm 1628. f. | 
Kriegs⸗ 


Ebendeſſelben Archit. univ. 
Stadt⸗ und Waſſergebdude zu erbauen, 
Ulm 1635. f. Ebend. Garten⸗Pallaͤſtleins 
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X 


Gebau, Hm 1640. f. Aussb. 1667. 4. 


Ebend. 
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Ebend. Maverhofs Gebau, Ulm 1641. f 
Seine Kirchengeb. find auch noch befons 
ders, Auasb. 1649. 4. abgedrudt wor⸗ 
den. — De Stylometris, oder vn dem 
Gebrauch der Daufäbe, nach den fünf 


Saulenerdnungen, von Nie. GSolbmann, 


Lugd. B. 1662, f. lat. und deutſch. (©. 
Übrigens die Folge.) — G. Ande. Boͤck⸗ 
lers Compendium Archit. civ. Freft, 
1648. 4. 
tecturâ curioſa nova , exponens fun- 
damenta hydragogica, luſus fontium, 
ag. ductor. ſpecus ertificiales etc. Nof. 
1662. f. 3) Ebend. Civil Architectur, 
Beanfft. 1663. f. 4) Ebendeffelben Neues 
und volfonnmenes Saulenbuch, cbenb, 
1684. £. — Joach. von Sandrart Aca- 
demia Tudefea della Architetturs, 
Scule. 'e Pitt. oder Deutſche Academie 
ber edlen Bau⸗ Bitd » und Mahlerer⸗ 
‚tänfle, Nuͤrnb. 1678 — 1879. f. 2 DB. 
und in ben 3’crfien Bänden der neuen 
Ausg. ſ. W. Nuͤrnb. 1763 u. f. f. 8 Vbe. 
(Das Weſentliche ſ. Werkes, in Auͤck⸗ 
Acht auf Baukunft, beſteht in den, bes 
seits in bem Art, Bauart angeseigten 
Mbblldungen römifcher Kirchen, Wltdre, 
Poldpe, und Brunnen.) — Prodro- 
‚mus Architelt. Goldmannianae . . . 
von Leonh. Chran. Sturm, Ausb. 1694 
und ı714. Querf. mit 26 Epfrun. II) Nic, 
Goldmanns Boll. Anmweifung zur Eivil 
Baukunſt .. . verm. von Leonh. Cheſtu. 
Stun, Wolfend. 1696. f. Retpz.1708. f. 
mit 74 Kpfen, 111) Ausübung dee Ans 


weiſung zu der Civil⸗ Baukunſt Nic. Golds . 


manns, beflebend in neun Anmerkungen 
(in der sten wird von der neuen, ſechs⸗ 
ten, oder fo genannten beutfchen Drbs 
nımg - aebandelt) von ebend.. Wolfenb. 
1696. f. Leip 1708. f. mit so Kupfem, 
IV) Der auserlefenfte, und nach den Der 
deln dee antiken Baukunft fo wohl, 
“ nach dem heutigen Guſto vernenerte or 
mann... durch Leond. Chefin. Sturm, 
Aussb. 1914 = 1721. f. 3D. mit 366 Kpf, 
Dieſes Werk beſteht eigentlich aus 22 bes 
fondern, zum Theil nachher noch wieder 
einzeln abgedrucdten, Abhandlungen, von 


wrichen folgende Pieper gehdren; als 


2) Ebendeſelben Archi- 


Bam 


H Kunge -Worfiellung der Ranzen Chi; 
Baukunft, worin die voruchmſten Luch 
wörter in 5 Sprachen angeführt, und die 


allgemeinſten uud noͤthigſten Regeln cn 


klart werden, Aussb. (1718) f. chend, 
1745. f. mit ıı Kpfen. 2) Anweiſung ale 
Beten von bürgerlichen Wohnhauſern wahl 
onzugeben, Augsb. 1715. £ mit ı5 Kpfen, 
3) Anweiſung von kandwohnungen um) 
Wtapersien, ſonderlich vor die von Mid, 
Augeb. 1715. f. mit 9 Kpfen. 4) Bob 
Kindige. Anwelfung, ale Arten von tt 
güldeen Peachtgebäuden zu erfinden, am⸗ 
sutheilen, und aussuzieren, benebit eine 
seboppeiten Borſteſllung der ſechs Drbnum 
sen der Baukunſt, Augsb. 1716. £. wit, 
5) Umveifeng, die Vogenüchungen, add 
des Civil⸗Vaukunſt, von Siregesbogen 
oder Eprenpforten au machen, Yuskk 
‚8, f. mit 17 Kpfen. 6) Anweiſumn 
alle Arten von Kirchen wohl anzugeben, 
Mugsb. 1718. €. mit za Kpfen. 7) ie 
weifung groder Herren Balköhe fin un 
prachtis anzugeben ; inſonderheit auch von 
fuͤrſtlichen Lukgarten, chend. 1718. £ mit 
Kpfen. 8) Anweiſung Regieeungs » kuub 
Bath» Kaufhauſer und Boͤrſen ferk and 


dierlich nausehen, ebend. ı7r8. £. wit n 


Kpfen. 9) Arhitectonifhe Seife Omen 
Ringen: (durch einen großen Theil von 
Deutfiplond, und durch die Niederlande 
bis Paris) ebend. 1719. £ 120) Beikle 
bige unweiſung, Gtadtthore, Brüder, 
Beughaufer . . . Eafernen, - Yaragu 
Prowiantiufer Sehr anzugeben . 
und bey Gelegenheit die Au:theilung dei 
bauriſchen Wertes, ober der Boffagen 
an den Vogenkekungen, mie au It 
vielfachen Zreppen deutlich angemirkt 
wird, Augsb. ın9. £ mit K. 11) Di 
unentbehrliche Hegel der Sommetrie * 
ebend. 1750, f. mit Kpfru. 15) Gib 
ſtandige Anweiſung einer Austheilun der 
ſebdude.... ebend. 1720. £ mit 78 
13) Vollſtandige Auweiſung, aßerhand 
Mfentlihe Zucht⸗ und kLiebesgebdude - » + 
mohl anzugeben, ebend. 1720. f. mit ı$ 
Kupfrn. 14) Vollſtandige Anweünch, 
Grabmahle ... wie auch —— 


und Caſtra doloris... an; 
ebend. 
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ebend, 1720. f. mit 8. 
Schifhaduſer, oder Arfenale . .. gebörig 
anzugeben, ebend. ı72u f. mit 8. 16) 
Sinweifung , Waſſerkuͤnſte und Brunnen 
anzugeben, ebend. 1720. f. mit io Kpfen. 
Die äbrigen, darin enthaltenen Auffüge 
schen die Wafler » und Kricasbaulunfi an. 
Auch gehören zu den Boldmannıs Stun 
mischen Werfen noch: J. Jac. Schäblers 
noch mehr erweiterte Sturmifch-Soldmans 
niſche Baukunſt, mit Sachen und Di» 
Bein, weiche zur innwendigen Auszierung 
dienen fönnen, Augsb. f. 11 Hefte, ‚Und 
son Leonh. Eprfn. Sturm felbh deſſen 
Eonfleuction der 6 Sdulmordnungen zur 
renuldren Civilbaukunſt, Nuͤrnb. ſ. a. 8. 
nit s Kpfen. — Wienerifibes Architechurs 
 Kunfts und. Saulenbuch dur Joh. In⸗ 
dau, Yugsb. (1686) £. (1689) 4. 20 DI. 


ıs) Anleitung, 


— Dev. Hartmanns bürgerliche Woh⸗ 


nunss⸗VBaukunſt, Baſel 1688. f. — Joh. 
CEhrſin. Seylers Parallelismus der dlte- 
Men und beräbmtehien Baumeiffer in IX 
Tabellen... . Leipj. 1696. £. ebend. 1734. f. 
— Yaul Deckers ausführliche Anleitung 
ur Evil» Baufunk, Nũrnb. (1704.) f. 
3 Th. mit6o Kpfern. (Der erſte Theil hans 
delt von Aufreißung dee fünf Saulen; der 
gweote von Bortelen, Grabmahlen und 
Dieublirung der Zimmer ; ber dritte von 
smterfchiedlichen Gebduden) 2) Ebendeſſel⸗ 
ben Fuͤrſtlicher Baumeiſter, Augsb. ızı1 
— 1716. Querfol. mit Innbegriff des Ans 
Yanges 3 Th. — oh. Wilhelms . . . 
Archit.civ. Menb. (1705) f. a Th. mit 
74 Kpfrn. — oh. Vogels moderne Bau⸗ 
kunſt, mit Vorſtellung accurater Models 
fen, Dachwerke, u. ſ. w. Hamb. 1708 
mid 1726. f. mit sg-Kpfen. — Archi- 
wet. theorerico pract. oder neu inven⸗ 
tirte Stadt s Land » und andre Gebdude 
... Leips 1720. f. — ob. Rud. Fa⸗ 
ſchens Verſuche architectoniſcher Werke, 
Murnb. Der erſte Verſuch, ans s Thei⸗ 
fen beſtehend, handelr-von Verzierung der 
Fenſter md Thären, von Portalen, und 
von Dad » Kapp » umd - Ziechenfenftern, 
Ocerafienen, ſ. a. 4. mit 450 Kupf, 
Der andre Berfuch, auch in s Th. ent» 
Hält bürgerliche Gebaude; Militärgehdude 
Erfter Cbei eil. 
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{in Wengen; GtabtsThore, Corps de 
Garde, und Invallbenhauſer; Militdes 
Bebdude an Veſtungen, und prächtige Luft⸗ 
und Sartenhdufer, Nicnb. 1722 = 1729;- 
Duerfol, mit 135 Kupfern. (G. auch 
vorher, Vignola) — Architell. civ. 
befiehend in unterfchieblichen. Gebduden 
der beften und neueſten Art, nach dem 
franzoͤſiſchen Guſto, mit gehörigen Grund⸗ 
und Aufriſſen, ſammt dazu erforderlichen 
Durchſchnitten... von J. I. Stein⸗ 
burger, Nuͤrnb. ſ. a. Querfol. 24 Bl. — 
Dee vollkommene Zimmermann, oder 
volkdndige Auweiſung zur Baukunſt, worin 
von Verbindung der Dachwerket, und 
derſelben Proportion, von Schiffung auf 
bem Schrgefpder, welfchen Hauben, Chor⸗ 
hauben, imgl. von den Bogen, Treppen, 
Brüden . . . gehandelt wird. Frft. a; DR. 
1729. und (mit einem new gedruckten Tis 
tel) ebend. 1789. £. s2 Kpfe. und 3 Bg. 
tet. — Joh. Jae. Schülers Unter⸗ 
richt zur Verfertigung der vollſtandigen 
Saulenordnung, Nuͤrnb. ſ. e. f. 2 Ch, 
2) Ebend. Fortſ. des Untersichts in der 
vöRigen Civil⸗Baukunſt ..0.0. Nurnb. 
728. f. Beyde Schriften, unter dem 
Titel: J. J. Schuͤblers architectoniſche 
Werke, Nurnb. 1786, f. in verſchiedenen 
kagen, wovon die erſte in dreu Theile abs 
getheilt I, und „von der vollſtandigen 
GSaulenordnung, nach der heutigen bürs 
gerlihen Saufünk, nebft vielen dahin 
einichlagenden Verzierungen deutlichen Uns 
terricht“ giebt, mit 48 Kpfen. ; die zwerte 
Lage Ik ein Anhang zu diefer, und ents 
halt neue Riſſe su Gaeten⸗Portalen auf 
A6 VBl. Die dritte und vlerte (welche den 
sten Band ausmachen) beflebt aus den 
„besten und vollſtaͤndigſten Abrifie eines 
viereckigten und adlichen Wohnhaufes nach 
der Vernunft und durch Beweiſe, bie ih 
der Antiken Elementar Geometrie gegruͤn· 
bet find,“ mit 24 Kpfen. 3) Ebendeſſel⸗ 
ben Kurzer Entwurf von der ıten —sten 
Eontinuatten uon den noͤthigen Partial⸗ 
beatiffen, welche in ber antiquen Geo- 
metria elementari, durch das näßliche 
Diogramma quadrangulare, den gan- 
sen Umfang ber Civil. Baukunß vorfichig 
9 machen, 
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machen, Nürnb. 1735. f. 4) Huit Ta- 
bles de l’Architelture en France .... 
welche bas Verhalltniß aler Theile eines 
Gebadudes In 24 Riſſen enthalten, nebſt 
einem Geſimſe von der griechischen Baus 


. art nach der verbefferten Goldmanniſchen 


Baukunft gejeihnet, Nürnd. 1733 und 
1786. f. 5) Nüsl. Anmweifungsproden zu 
den nöthishen Begriffen der voRk. Eivils 
baukunſt, in... (5) Karten... . ertogr. 
and peripectivifch verfaßt, Nuͤrnb. ſ. a. f. 
Auch gehoͤrt noch im Ganzen hieher, 6) 
deſſen Anweiſung zur Zimmermannskunſt, 
Naenb. 1731. und 1781 — 1782. f. 2 Ws 
theil. mit 74 Kpfru. worin „von den an⸗ 
tiken und modernen proportionirten Da⸗ 
chern die noͤthige Proieetion ... vorge⸗ 
ſtellt und daraus bie italieniſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und drutſchen Hang⸗ und Spreng⸗ 
werke ... begreiflich gemacht, und ges 
zeigt wird, wie... allerhand Wieder⸗ 
kehr, Werkſatze, Schiftungen, Kuppeln, 
Hang⸗ und Zusbruͤcken, tinal. die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Treppen, und. . . 
und allerhand gerade, runde oder geſcho⸗ 
bene, und gemumdene Treppen⸗Zargen, 


v 


ausgezackte Nuhebglfen,, Geländer, Ver⸗ 


zierungen und Laubwerk, wie auch vier⸗ 
eckigte, achteckigte, vunde, und laͤnglich⸗ 
runde Laternen und Kuppeln,“ zu verfer⸗ 
tigen find. Berner 7) Ebend. Sciagra- 
phia artis lignariae, oder. nügliche Ers 
dfnung au der ficherd fundamentalen Holz⸗ 
verbindung . . . Nuͤrnb. 1736. f. Uebri⸗ 
gens find bereits vorber f. Anweiſungen 
zu Gerdthe und Verzierungen (die frey⸗ 
lich ſchwerlich mehr aefaßen dürften) ans 
‚ geführt.) Wegen feiner Übrigen Werke 
f. die Art. Senfter, Sresco, Kirche, 
Perfpectio, Verzierung, 3eichnung. 
— Deni. Hederichs Voruͤbunſen in der 
Bürgerlichen und Krieus⸗Baukunſt, Leipg. 
1730 und 1756. 8. — Joh. Ehrfiph. von 
Naumanns Archit. pract. oder die wirk- 
liche und tüchtige Baukunſt fo wohl bey 
Palatiis, als auch bürgerlichen Haͤuſern, 
Bud. 1736, 4. — M. Ritters neues 
Baubuch in verfhiebenen, vorher noch 
nicht aufammen edirten, "Angaben in ber 

Civilbautunſt beftebend, Leips. 1737, 4, — 


Ban: 


Jugels Brändliche Anwelſung zur Bau⸗ 
kunſt, Berl. 1744. 8. 2Bd. — Ausfühe⸗ 
liche Anleitung zur buͤrgerlichen Bau⸗ 
kunſt... von Job. Friedr. Penther, 


Augsb.12744 — 1748. f. 4 Th. Göttingen 


1749. fe — Joh. Dav. Gteingrubers 
Architect. civ. Nürnb. 1750. f. Bon 
eben dieſem Derf. find noch: 2) Praktica 
bürgerliber Bautunß, Zeft, und Leipi. 


1765 und, mit einem neuen Titel, Nuͤrab. 


1773. 4. 3Th. mit 74 Kpfen. 3) Ard:itectes 


niſche irregul. und reguldre Grund» und 


Auſriſſe, nach dem fat. Alphabeth. Nuͤrnb. 
1773. f. — DM. Nonnenmacerd ardis 
tectonifhee Zifchlee, oder Architectur⸗ 
Kunſt⸗ und Saͤulenbuch, Nürab. 1751. £. 


— Joh £or. Dan, Suckow erfie Gründe 
dee bürgerlichen Boukunſt, Jena 1751. 4. 


verm. ebend. 1763. 4. — Grändliche Ins 
weiſung sur Civil. Baukunſt, von einem 
Liebhaber, Frft. und Leipz. 1752. 4. — 
Geometriſcher Maßſtab der weſcentlichen 
Abtheilungen und Verhaltniſſe der Sau⸗ 
lenerdnungen, aus dein Quabrat ber dos 
riſchen Ordnung, für alle übrige Ordnun⸗ 
gen, nach Pythagoriſcher Lehrart herge⸗ 
leitet von J. G. Bergmuͤller, Augeb. 
1752. f. mit 23 Kpfen: — Borfiellung ei⸗ 
niger modernen Gebdude, zur Pracht, 
sur Zierde und zur Bequemlichkeit einge⸗ 
richtet durch Joh. Sänger, Nuͤrnb. Quer⸗ 
fol. 18 Bl. — Gründlihe Anweiſung jur 
Clvil⸗Baukunſt, von H. Ehrkrh. Wage⸗ 
ner, Dresden 1755 — 1768. f. 25h — 
Chr, Riegeri, S. I Univerf, Archi- 
tect. civ. Elements, Vind. 1757.4.— 
Uufrichtige Anweifung zur bürgerligen 
Baufunk, von J. G. M. Gotha 1759. 
verb, ebend. 1786, 8. 2 Th. mit 68. — 
I. ®. Leopolds Oeconomiſche Eivils Baus 


‚Sunf, Leipg. 1759. 8. — Elementa Ar- 


chire&turae. civ.. Auct. Io. Bapt. Izzo, 
Vind. 1760, 1764. 8. Stanz. ebend, 
1772. 8.28. Deutſch, ebend. 1773. 8. — 
Schillingers Simmerbaufunf , 
4760. 4. 2 Th. — J. G. Angermanns 
allgemeine, practiſche Civil⸗Baukunſt, 
Halle 1766. 8. Anleitung zur Verſerti⸗ 
gung ſchoͤner Zimmerwerkriſſe, von £uf, 
Voch, Augsb, 1766. 8. Von eben die⸗ 

9 (cm 

- I) 
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ſem Berfaffer find noch =) Deutliche Ans 
weifung zur Berfertigung der Baueiffe, 


“wie folche, ohne mündlichen Unterricht, 


von felbit zu erlernen, Augsb, 1778. 8. 
3) Unterricht in Aufreißung der fünf Sau⸗ 


. Ienoednungen nach dem ıztheiligen Mo⸗ 


— Dun. _ BE En 


zu verbinden find, von Sam. Locke, *5 Arts, er des Sciences . » 
| 2 


dul, ebend. 1778. mit 2i Kpfen. verb. mit 
einer böhmifchen MHeberf. Prag 1783. 8. 
4) Anwendung der fünf Sdulenordnungen, 
Zortf. des vorigen, ebend. 1779. 8. 5) 
Wuͤrkliche Baupraetik der bürgerlichen 
Baukunſt, ebend. 173% 8. 6) Bürgers 
liche Baukunſt, zum Beßten junger Ars 
itesten, Maurer, u. d. m. ebend. 1780 
— 1782.8. 4 Th. Der erſte Theil hans 
delt von ber innerlichen Einrichtung ber 
Bärnerlichen Wohngebäude, mit ı6 Kpfen. ; 
der zweyte von Hospitdlern, Lazarethen, 
Walſen⸗Armen⸗ und Findelhaͤuſern, mit 
9 Kofrn. 7) Jae. Barozzi von Vignola 
Kunſt, bie fünf architectoniſchen Sdulens 
srdnungen auf mecbanifhe Art aufzu⸗ 
reiben, ebend. ı781. 8. mit ao Kupfen. 
(Wegen. f. übrigen, in andre Theile der 
Baukunſt einfhlagenden Schriften, ſ. J. 
G. Meuſels Gelehrtes Teutſchland) — 
Anweiſung zur Zimmermannskunſt, von 
Chrſtn. Gottl. Reuß, Leipz. 1764. £. verm. 
ebend. 1789. f. — €. Walters Zimmers 
mannstung, Augeb. 1769. f. — J. C.F. 


Keferſteins Anfangsgruͤnde der buͤrgerli⸗ 


baupt: 
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Drcsd. 1783. f. mit 60 Kpfen. — Kur⸗ 
zer und deutlicher Unterricht, zu Zeich⸗ 
nung und Anlegung der Wohn⸗ und Land⸗ 
withſchafts⸗Gebdude ... von J. C. Huth, 
Halle 1787. 4. mit 38 Kupfern. — - Der 
bürgerliche Baumeiſter, oder Berfuch ei⸗ 
nes linterrichtes für Bauliebhaber, befons - 
ders in Rüdficht auf bequeme, und-regelo 
mäßige iunre Einrichtung der buͤrgerlichen 
Wohngebdude, von Ir. C. Schmidt, 
Gotha 1790. f. mit 75 Kpfrt. — Erſte 
Linien der Hdufer-Baufunft ... . . für 
Liebhaber . . Leipz. 1790. 8. — Privat⸗ 
Unterricht in der EtvilsArchitectur , . zum 
Selbſtunterricht für Jedermann, von Guͤn⸗ 
ther, Leis. 1790, 8. — Auch find, von 
mehrern deutſchen Künflern, einzele ara 
chitettoniſche Blaͤtter geliefert worden, 
als von Nette: Adliche Lands und Luſt⸗ 
bdufer nach modernem Gefhmad — von 
I. B. Fiſcher, DObeliöfen, Tempelu.d.m. 
Querfol. Bl. — Ben I. M. Hoppen« 
Gebäude und archit. Verzier. 
or. Bol. soBl. kl. Fol. 9 BI. u. a. m. — 
— uUebrigens hat der Innhalt des vor 
Bebenden Artikels fo wohl, als der eis 
gentliche Zweck des ganzen Sulzerfhen . 
Werkes, es nothwendig gemacht, ' eine 
Menge der, den mechantfchen Shell der 
Baukunſt, betreffenden Schriften zu Äbers 
geben. Es find indeffen, bey einigen dee 


chen Baufunf für Landleute, Leipz.1770. folgenden Artikel, verſchiedene derſelben 
8. — J. G. Langens Zufälige Gedan⸗ angeführt. Don dieſen Artikeln, ſ. Dach, 


ken uͤber die nothwendige und bequeme, Camin, Decke, Fenſter, Gewoͤlbe, 
wirthichaftliche, Bauart auf dem Bande, Kirche, Ordnung, Perſpectiv, 
Berl. 1779. 8. — A. Ehre. Mahers kurze Portal, Schaubuͤhne, Thuͤre, Vers 
Anweiſung zur practiſchen bürgerlichen zierung u. a. un. | 
Baukunſt, Nuͤrnb. 1732 — 1784. 4. 2Ch. Bon der Befchichte der Baukunſt: 
mit 30.8. ( Der erfte Theil handelt von Auſſer dem, mas darüber, in den vers 
der dubern Schönheit, Veſtigkeit und ſchiedenen Geſchichten der Künfte übers 
Daucrhaftigfeit der Gebäude; der atevon haupt, als in Monier Hiftoire des Arts 
der bequemen, innern Eintbeilung ders qui ont du repport au deflein .. . 
felben.) — Die Verbindung und Uebers Par. 1698. 8. in Winfelmanns Geld. 
einanderfellung der Sdulen, ober Anwei⸗ der Kunf des Alterthumes, ©. 77. 137. 
fung, wie bey der Baukunſt die fünf Sdus 388. 432. Des ıten Ausgabe; in bes Juve⸗ 
leno:dnungen, auf eine ſehr leichte und nel de Carlencas Eſſai fur I’Hift. des 
Bequeme Art, nach einer gegründeten Res belles Lettres, Lyon 1744. 12.4 ®. 
gel, fo wohl bey geraden , als Cirkelrun⸗ (Th. 1. ©. 347.der deutſchen Ueberſ.) Ya 
den Figuren, über einander zu fegen und dem Goguet, De l’origine des Loix, 


Par 
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Par. 1758. 4. 3B. (Th... ©. 133. Ch. 2. 
©. 113. 177. Th. 3. Th. 73. der deutſchen 
Ueber.) In des Saverien Hiſt. de 
PEfprit humsin „... Par. 1766. 8. 
„In des Tirabosſchi Storia della Lettera- 
tura Italiane, Mod. 1772 — 1780. 4. 
38. (8. 1. ©. 19. 97. 367. 326. B. 2. 
©. 436. 498. 586. B. 3. Th. 1. ©. 254. 
sı8. Th.2. ©. 477. Th. 3. ©. 648 des Ja⸗ 
gemannifchen Auszuges) In D. A. 8. 
Baoͤſchhings Entw, einer Geſchichte ber 
zeichhenden ſchoͤnen Kuͤnfte, Hamb. 1781. 8. 
©. 195. 252. 3499. 41. In bein Deriuh) 
einer Geſchichte der Eultur des menfchlis 
ben Geſchlechtes, Leipz. 1782. 3. ©. 83. 
345. 2u. 271. 340. 405 Befagt wird — 
auffer dieien, handeln befonders davon: 
De l’origine de FArchitelture in dem, 
Estraord. du Mercure galant, vom 
3.1679. 8.6. ©. 266. — ‚The Ori-, 
gin of Building, by M, Wood, Lond. 
1741. f. mit 36 8. —_Storia dell’ Ar- 
chitettura, nella quale, oltre le vite 
degli Architetti fi eſamino le vicen- 
de, i progrefli, la decadenza, il ri- 
forgimento e la perfezione dell’arte 
. . . da Giorg.Foflati, Ven. 1747. 8. 
(if nicht viel mehr, als das, ben dem Art. 

- Baumeifter, vorkommende Werk des 
Felibien) — Bibliografis florico cri- 
eica dell’ Architetrura civile ed Arti 
{ubalterne, dell’ Abate Ang. Comelli, 
Rom. 1788.4.2 B. — Verſuch einer Ge⸗ 


ſchichte dee ſchoͤnen Architectur von Luͤder, 


im sten und sten Gt. des zweyten, und 
im ıten und sten St. bes dritten Bandes 
dee Monatsſchriſt der "Berl. Acad. der 
Kuͤnſte. — Dav. Bogel in Zürich hat 
eine algemeine Geſchichte der Bau⸗ und 
Verzierungskunſt angekündigt. — Aller 
hand Beytrage zur Gefchichte dee Baus 
kung überhaupt find in dem sten Bande 
der Anecdotes des beaux Arts, cont, 
- tout ce que la Peint. la Sculpt. la 

Grav. l’Architeture etc. offrent de 

plus curieux ... Par. 1776.8. 3B. 
enthalten. — — Ueber Die Befchichte ber 
Baukunſt bey einzeln Völkern, Rem, 
fur l'erat de l’Archireture civile dans 
les tems d’Homäre von Saßter, in dem 


x 


x 


’ 
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arten‘ B. ber Meni. de l’Acad. desin- 
fcript. = In Joh. Fror. Epriks Ab⸗ 
bandlungen über die Eitterarur und Kunſim. 
des Alterth. Leips. 1776. 8. handelt der 
zte Abſchn. und In lo. A. Ernelti Ar- 
chaeol. lit. das ste Kap. von der Bau⸗ 
kunft der Alten; — und im 3ten ®. der, 
von 3. J. Rambach überfegten Griechi⸗ 
fhen Archdologie von J. Potter findet 
ſich, von dem erfleen, ©. 347. eine Ah 
handlung über die Baukunſt der Gries 
den. — Uebre bie Baukunſt in Italien, 
maucherlen Nachr. in dee Raccolta di 
lettere fulla Pitt. Scult. ed Architet- 
tura, R. 1754 —1773. 4.7.25. — 
Bon der Bautunf in Srankreich: des 
Slorent le Eomte Cabiner des Singula- 
rites d’Architefture, de Peinture, 
Sculpt. etc. im iten B. ©. zu. f. Die. 
fur les progrès de l’Architeture en 
France, von Pingeron, vor feinen, aus 
dem Ital. Aberfegten Vies des fameux 


N 


Architeltes „... Par. 1771. 12. . 


— m lieber die Geſchichte der Bam 


tunf in England finden ich in der Eins - 


leitung von W. Ehambers angeführtem 
Trestife on Civil Archiredture , fo wie 
in den Anecdores of Painting in Eng- 
land... . Lond. 1762 — 1771. (1780) 


4. 4B. ober mit Sunbegriff des Car. of . 


Engravers, 5 Ede. mit K. 1782.58. 48. 
und in den Antig. of England and Wa- 
'les, by Fr. Groofe, Lond. 1773 — 
1786. 4. 'mit Innbegr. der Supplemente 
6 Bd. mancherley NRadriäten. — 6. 
übrigens den Urt. Bauart. 
MWötterbücher über die Genfihifl, 
in lateinifcher Sprache: Franc. Mar. 
Grapaldi De partibus aedium Dictio- 
narius loge lepidifiimus nec minus 
frußtuofus, Parma (1494) 1501. 1506, 
1516. 4. Argent 1908. 4. — Va 
cabulum Architect. aedificat. a Carolo 
Aquino, R. 1734. 4. = — In fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache: Ber den, vorher 
angeführten Principes de l Architecture 
.e p. Mr, Felibien, Par. 166g, 
1690, 1697. 4, findet ſich ein Diction- 
naire des Termes. — Diction. d’Ar- 
chitect. civile er hydraul, er des arts 
x gu 
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qui en dependent, p. Ch, Daviler, 
Par. 1693. 4. neu beraudg. von Alex. 
GSaverien 1740 und 1755. 4. — Dil. 
erymologique des termes de l’Archi- 
te&ture par (Den. Franc.) Gazelier, 
Par. 1753. 12. Did. d’Architeätu- 
ze civile, milit. naut. anc, et mod. 


et de*tous les arts qui en dependent, 


avec les termes expl. en francois, lat. 
ital. efpagn. angl. er allemand, p. M. 


C. F. Roland de Virloys, Par. 1773. 


und 1780. 4. 3 Bde. mit Kupf. — — 
Sn deutſcher Sprache: Der erfie Theil 
von 5. 5. Penthers Anleitung zur bürs 
gerlichen Bautunf beſteht in einem Lexi- 
con archit. oder Erkidrung des übliche 
Ken, deutſchen, franz. und ital. Kunfs 
wörter des bürgerlichen Baufunfi, welches 
auch micder einzeln, . Augsburg 1762. ab⸗ 
gedruckt worden if. — Allgem. Bau⸗ 
Bericon , oder Erffdeung der teutfchen und 


franzoͤſiſchen Kunfkwörter in der Baukunf, 


yon Luk. Boch, Augsb. 178. 8, — Der 
Ze Abſchnitt in Schmidts Buͤrgerlichem 
Baumeifter, Betba 1790. f. enthält ein 
architert. Wörterbuch, oder kurzgefaßte 
Ertlar. der, in der bürgerlichen, Muͤh⸗ 
fen » und Waſſerbaukunſt vorkommenden 
beutichen, lat. franz. und ital. Kunſtwoͤr⸗ 
ter: — — In englifcher Sprache: 
The Builders Di&, fhewing Qualities, 


Quantities, Proportions , and, Value, 


of tbe Materials etc. by Mr. Neve, 
[. a. 8. . 
Auch haben wie von ©. Huth ein als 


| gem. Wlagasin der bürgerlichen Baukunß, 


MBeimor. 17839. 8. bis jegt einen Band, 


erhalten. — — 
Uebrigens wird man, bey einer nur 
Eäctigen Bekanntſchaft mit. biefen ver⸗ 


ciedbenen Werben über die Bautunß, ge⸗ 
wahr, daß im Ganzen, bie Mädfiht auf 
Bloße Versterungen, darin immer ardber 


wird. Und von ben neueren Gebduden 
feibR ſagt ein Itattenifcher Architect: Da-- 


wunque fi rivolga lo fguardo fi vede 
la noftra Architettura peccare fempre 
per ecceilo di ornamenti, non mai 


per diferro.. Non abbiaina maivoluto- 


 eomprendere, che gli ornati han da 


0 
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nafcere dal neceffario, che debboso 
efler fignificanti, e che col meno fi 
fa meglio. Auch flieht er gar nicht an, 
zu behaupten, dab fo gar basneuere Rom, _ 
in Rädfiht auf Bauart, fo weit unter 
den alten Rom (zu geſchweigen unter 
Athen) ſtehe, als ein mechaniſcher Kupfer⸗ 
Recher unter Raphael. Die Urſqchen die⸗ 
ſer großen Unterſchlede aufzuſuchen, iſt hier 


der Ort nicht; ſollte aber nicht unfre ewige 


Spielerey mit dem Worte, Schön, und . 
die aßgemeine Anwendung beflelben auf - 
die Baukunſt, eine diefer Urſachen fenn ? 
Wenigſtens ik es auffallend, da6 die Gries 
hen da, wo fie von denjenigen Künfen 
reden, melche wir jetzt die fchönen Künfte 
nennen, 3. ®. Artfioteles, nie ber Baukunß 
gedenten, ob gleich zu feiner Zeit, bie 
Vvroppida, und das Parthenen, und das 

Ddeum ſchon erbaut waren. Auch hat 
ein neuerer engliiher Echriftlieller,, Th. 
Twining, ed, in einer ber, feiner Ueber⸗ 
fesung der Dichtkunſt des Ariſtoteles, 
Land. 1789. 4. vorgefegten Abhandlungen 
6. 60. Anmerk, n. fo gar ungereimt 


gefunden, die Baukunſt mit ben übel _ 


sen ſchoͤnen Künfen in gine Claſſe au 

ſeden. — 7 \ ’ 
B au me iſt er. 

Wer den Namen eines guten Bau⸗ 

meiſters in ſeiner ganzen Bedeutun 


verdienen will, muß nicht nur reich 


an natürlichen Talenten ſeyn, ſon⸗ 
dern auch aus ben meiften Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften viel gelernt haben. 
Es kann von gutem Nugen ſeyn, 
wenn wir die Eigenfchaften des Bau⸗ 
meiſters, die wir in diefen wenigen 
Morten anzeigen, etwas umſtaͤndli⸗ 
cher befchreiben. . B* 
Wir fodern zuerſt von dem Bau⸗ 
meifter eine gruͤndliche und weitlaͤuf⸗ 
tige Kenntniß der Sitten und kebens⸗ 
arg der vornehmſten Voͤlker, und 
desjenigen insbeſondere, unter wel⸗ 
chein er lebt. Dieſe hilft ihm zu⸗ 
voderſt, jedes Gebaͤude nach dem 
Stand und ber Lebensart des Eigen- 

93 thuͤmers 
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thuͤmers einzurichten. Jede Klaffe 
der Menſchen hat ihre eigene Ver⸗ 
richtungen, Bequentlichkeiten und 
äußerliche Bebürfniffe, die der Bau⸗ 
meifter genau fennen und in Ueber 
legurig giehen muß, wenn er in der 
Einrichtung der Gebäude nicht große 
Schler begehen will. Die Großen 
müffen nicht nur mehr Platz zum 
Wohnen haben, ale ber gemeine 
Bürger; biefer ‚größere Platz muß 
anders eingetheile feyn, als ber klei⸗ 
nere des andern. einem Haug, 
mworinn viele Hediente find, kann und 
muß vieles anders gemacht werben, 
‚ als in dem, wo nur einer oder zwey 
‚ find.  Dergleichen Umftände, wo⸗ 
durch die Gebäude verfchiebener Ei⸗ 


genthümer fi von einander unter- 


fcheiden muͤſſen, find vielerley. Der 
Banmeifter muß fie alle in Erwaͤ⸗ 
sung ziehen, menn er nicht unge 
reimte Sehler begeben will. | 

. Hiernähft kann er durch biefe 
Kenniniß oft folche Einrichtungen 


machen, bie wäÄrflich auf den guten ' 


Geſchmak und das Srünbliche in ber 
"Lebensart verfchiedener Stände ihren 
Einfluß haben. Es ift gewiß, daß 
die Menſchen fehe oft an gemifle 
Vortheile und gute Veranftaltungen 
‚ In ihrer Lebensart niemald benfen 

würden, wenn nicht’ zufällige Gele⸗ 
genheiten fie dahin leitetn. Der 
PBaumeifter, "der alles Gründliche 
und VBernünftige in ber Lebensart 
Derfchiedener Voͤlker bemerkt hat, 
Wird in der Angabe feiner Gebäude 
Eachen anbringen, wodurch der Ber 
twohner verleitet wird, gute, von 
ihm vorher verfäumte, Gewohnhei⸗ 
ten nachzumachen. - 

Diefe Kenntniß kann der Baumei⸗ 
ſter aber nicht anwenden, wenn es 
ihm an gruͤndlicher Beurtheilung des 

uͤtzlichen, des Anſtaͤndigen und des 
Geziemenden fehlt. Ohne dieſes 
wird er, wie ſchon mehrmals geſche⸗ 
ben, den gemeinen Bürger, der reich 
ift, verleiten, vieles, das nur dem’ 
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Großen zukommt, auf eine Tücher: 
liche Weife nachzumachen; oder den 
Großen in den Zwang bes gemeinen 
Mannes einfchränten wollen. Ei 
gefunde Beurtheilungskraft des Sitt- 
lichen in der Lebensart, iſt denmach 
eine nothwendige Eigenfchaft des gu⸗ 
ten Baumeflrd. ° ° 

Mir fodern brittend von ihm ein 

gutes Genie, das ift, eine Leichtig- 

eit im Erfinden und Anordnen, ba» 
mit er nicht nur alles, was er zu ei⸗ 
nem Gebaͤude für nothwendig hält, 
geſchikt anbringen, fondern diefelben 
Sachen nach dem. perfönlihen Ge⸗ 
ſchmak ber Eigenthüner, nach ber 
befondern Befchaffenbeie der Derter, 
‚bed Plages und der Zeiten auf vet- 
ſchiedene Weiſe ausrichten koͤnne. 
Wenn er für jebe Art der Gebaͤube 
nur eim ober given Modelle hätte, fo 
würbe er oft ganz ungereimte Dinge 
machen. 

Dag gute Genie, mit einer gränb- 
lichen Beurtheilung verbunden, muß 
ihm in den Sällen gu Hülfe kommen, 
wo mehrere Bedürfniffe gegen einan⸗ 
der ftreiten.” Denn ba muß er das 
Wichtigfte von bem Geringern zu un« 
serfcheiden wiſſen. Er muß Schwie⸗ 
rigfeiten Durch außerordentliche Mit⸗ 
tel heben können. Er muß durch 
gute Erfindungen ſich gläffich aus 
Schwierigkeiten heraushelfen. 
Ferner ift ihm ein feiner Geſchmak 
in allen Arten des Schoͤnen noth⸗ 
wendig, damit er nicht nur das 
ganze Gebäude (chin, oder prächtig, 
oder erhaben ausführen, fondern je⸗ 
be eingele Schönheit, woburcd die _ 
Wirkung des Ganzen vermehrt wird, 
anbringen könne. Ä 

Endlich muß er verfchiedene mar 
thematifche Wiſſenſchaften, dag We⸗ 
fentlichfte aus der Kenntniß der Ra 
fur, die Mechanik, und alle ſowol 
ſchoͤne ale mechanifche Künfte verfie 
ben, deren Hülfe er in der Ausfuͤh⸗ 
rung eines Gebaͤudes bensthiget if. 
Ohne bie Sertigfeit im Rechnen faun 

er 
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er die Eintheilungen, Broportionen, 
die Menge der Bedärfniffe zuni Bau, 


- Die Sefligkeit der Theile niemals or« 


dentlich beflimmen. Ohne den me 
chaniſchen Geiſt wird er vieles fchlecht 
angeben, den einen Theil zu flarf, 
ben andern zu ſchwach machen. Oh⸗ 
ne bie ſchoͤnen Kuͤnſte, infonderheit 


die Zeichnung, wird er viele Verzie⸗ 


rungen entweder gar verfäunen, oder 


von fchlechtem Gefchmaf. machen.‘ 


Ohne die Kenntniß mechanifcher 
Künfte wird er Sachen angeben, bie 
in der Ausführung entweder unmdg- 
lich, oder doch fehr unvollkommen 
feyn werden. Denn ber Baumeifter 
iſt Fafl immer betrogen, der fi auf 
den Geichniaf, den Verſtand, ober 
Die Geſchiklichkeit der Arbeiter ver⸗ 
laͤßt. Er muß fchlechterbings alles 
entroeder felbft angeben, ober d 
in der Ausführung mit einem wach⸗ 
famen und beffernden Auge beforgen. 


Ohne Kenntni der Phyſtk wird er 


vieles verfehben, und gegen bie Ge 


ſundheit der Einwohner, gegen bie 
Dauerhaftigfeit und Keftigfeit des’ 
- Gebäudes, gegen die gute Lage In 


Anfehung der Winde und bes Wet⸗ 


ters, gegen bie fchnelle Abführung 


des Rauchs und der Ausdünftungen, 


gegen die Bequemlichkeit im Abſicht 


auf Wärme und Kälte, anftoßen. . 
Aus diefen Betrachtungen laffen 
ſich folgende Vorfchriften, die den 
Baumeifter in feinem Stubiren 
ren follen, herleiten. Er muß zu⸗ 
voderſt durch Erlernung ber Hiftorie 
und der philofophifchen Wiffenfchaf- 


sen feine Seelenfräfte fleißig üben 


und flärfen, auch fich bie nöthige 


 Gründlichfeit und Scharffinnigfeit 


verfchaffen. Der künftige Baumel- 
fier muß fo gut wie dee Dichter von 
Jugend auf in Künften und Wiſſen⸗ 
fchaften geübt werden. Nachdem er 


‚die allgemeinen Wiffenfchaften hin⸗ 


Länglich getrieben, muß er fich ins⸗ 
befondre in den mathematifchen Wiſ⸗ 


ſenſchaften gründlich unterrichten iaf⸗ 


och ſchoͤner G 
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ſen; ſich auf das ‚Zeichnen legen, 


welches er fo treiben muß, als wenn 
er ein Mahler werden wollte, damit 
er nicht nur dadurch einen feinen‘ Ge⸗ 
ſchmak für das Schöne in Figuren 
und Zierratben befomme, fondern, im 
Fall ed noͤthig if, dergleichen Sa⸗ 
hen auch felbit angeben könne. 

- Wenn er ſich diefe vorläufige Wifs 


fenfchaften und Künfte erworben hat, 


fo muß er feinen Fleiß vornehmlich 
auf die Betrachtung ‚der vornehmſten 
Gebäude richten, welche in den ver 
fchiedenen Ländern von Europa zer - 
fireut find. Zuerft muß er die ver 
schiedenen Schriften der vornehmſten 
Baumeifter mit großem Fleiß lefen, 
fich ihre Regeln bekaunt machen, und 
nach benfelben zeichnen. Hierauf. 
fchafft er fich von den Zeichnungen 

ebaͤude, Gaͤrten und gan⸗ 
zer Staͤdte an, ß viel er habhaft 
werben fann. iefe betrachtet er 
mit einem nachforfchenben Auge, zu⸗ 
erft nad) ihrem ganzen Unfehen, wo⸗ 
bey er genau auf die Empfindung, 


bie fie in ihm erweken, Acht haben 


muß. Sernach betrachtet er’ jeden 
Theil insbefondre in feiner Verhaͤlt⸗ 
niß zum Ganzen, in feiner Stellung, 
in feiner Sigur, in feinen Verzierun⸗ 
gen und in den Verhaͤltniſſen feiner 
Heinen Theile, mit Zirkel und Maaß⸗ 
Rab in der Hand. 

Bey biefen Unterfuchungen iſt es 


fuͤh⸗ ſehr wefentlich, daß er beftänbig auf 


die allgemeinen Grundſaͤtze ber Bau⸗ 
kunſt surüffebe, und jeden Theil des 
Gebaͤudes gleichfam frage: warum 
biſt du da? wie erfüll bu deinen 
Endzwek? mag thuſt du zum Anſe⸗ 


ben, zur Feſtigkeit, zur Bequemlich⸗ 


keit, zur Zierde? thuft bu deiner Bes - 
fimmung volfommen und auf dag 
befte genug? Hiebey ift es überaus 
wothmendig, baf der Baumeiſter ſich 
auch durch Fein Unfehen verblenden 
laſſe. Sicht er etwas, davon Fein 
binlänglicher Eirund vorhanden ifl, 
oder das feiner Beſtimmung fein Ges 

4 E nuͤgen 
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nügen thut, ober das gar wiber noch⸗ 
wendige Regeln, ober doch gegen ben: 
Geſchmak ftreitet, fo foll ihn meber 
die Ehrfurcht für das Alterthum, 


noch bag Anfehen eined Pallabie, 


noch der allgemeine Gebrauch abhal- 
ten, es zu verwerfen, und fich ſelbſt 
dafür zu warnen... Die beflen neuem. 
Baumeiſter haben grobe Fehler be» 
gangen, und gersiffeden guten Ge⸗ 
ſchmak beleidigende Dinge haben faſt 
überall Bergebung gefunden. 

Wenn ber Baumeifter fich durch 
Schriften und Zeichnungen eine gute 
Kennmiß erworben bat, fo reife er, 
wenn er fann, nach Stalin und 
Frankreich, und verfäume nirgend, 
die beften Gebäude fowol von außen 
als innen genau zu betrachten ; die 
Ausübung der Regeln barinn zu ent 
defen, und bag Bute, bag ihm nodh 
nicht befanut geweſen, baran zu er» 
kennen. Bey diefen Reifen muß er 
nicht blos eingele Gebäude an fich be⸗ 
trachten, fondern fie im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Platz, worauf fie 
ftehben, und in.ber Berbinduug mit 
andern nad) allen Regeln unter 
fuchen. nn 

Bon einem vollfomninen Bau⸗ 
meifter aber fobern wir nicht blos 
die Faͤhigkeit, eingele Gebäude anzu» 
geben. Dies iſt dad, was er am 
leichteften Iernen kam. Er muß 

anze Plaͤtze fchön zu bauen, ganze 

tädte anzulegen, und benfelben 
vor innen und von außen alle moͤg⸗ 
liche Bequenlichkeiten und Schoͤn⸗ 
beiten zu geben wiſſen. Dazu gehoͤ⸗ 
ren Einfichten, die ins Große geben, 
und die einen Mann von mehr 
gewoͤhnlichem Genie erfodern. Seine 
Einfihten muͤſſen fi) von ber 9% 
meinen Hauswirtbfchaft der Bürger 
Big auf die Haushaltung der Großen, 
ſowol in den Städten ale auf bem 
Sande, von da big zum Hofhalten 
der Fuͤrſten, und endlich bie zu dem 
Großen der Policeywiſſenſchaft gans 
zer Städte und Länder erſtreken. Nur 
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derjenige , ber ſich fülcher meiriäufti- 


gen Kenntniß bewußt iſt, muß ſich 


unterſtehen, ber Baumeiſter eines 
großen Herrn zu werden. 

In der Weitlaͤuftigkeit der Talente 
und der Kenntniffe eines vollkomme⸗ 


‚gen Baumeiſters, und in ber koſtba⸗ 


ren Art, fie gu erlangen, liegt ohne 
Zweifel der Grund, warum et feltes 
ner, als ein großer Mahler oder ein 
großer Dichter iR. Billig follte im 
jebem Staat eine Einrichtung ges 
macht ſeyn, große Baumeiſter zu zie⸗ 
hen, und dieſer zufolge ſollten aus 
ber Baumeiſterſchule bie fähigen 
ausgefücht, und in ihrer Kunft auf 
oͤffentliche Unkoſten ausgebildet wer⸗ 
den. Denn jedem Gtaat iſt darau 
gelegen, daß eine Anzahl guter und 
redlicher Baumeiſter geſetzt werde, 
welche reichlich bezahlt werden. Da⸗ 
gegen müßten fie verbunden ſeyn, 
gegen mäßige Erkenntlichkeit gedem 
—— in Bauſachen be 

n, damit er nicht in Gefahr 
fomme, bucch den Unverfland, ober 
die Bewinnfucht ber Arbeitslente, eis 
nen beträchtlichen Verluft an feinens 
Vermögen zu leiden. 


=. » 


Ein Verzeichnis von griechifehen und 
roͤmiſchen Gaumelßern, Moblern, u. 
ſ. w. findet fh bey ber zweyten Aue⸗ 
gabe des Junius, De Piltura Veter, 
Rot. 1694 f. 

Pebensbefchreibungen von Baumeißern 
Rind in folgenden Werken gefammelt wers' 
den: Recueil hiftosique de la vie et 
des Ouvrages des plus celöbres Ar« 
ohitectes p. Mr. ( Jean Franc.) Felibien 
des Avaux, Par. 1687. 4. und nad 
bee, old sten B. ben den Entretiens far 
les Vies... des... Peintres, Amſt. 
1706. Treovoux 1725. und Haye 1736. 
12. 6 B. (Es ik in vier Bücher abge 
theilt; und geht von ben frübelen Zeiten 
bis an das Ende dei ı4ten Jahr) 


Deutſch von I. 9. Darperger, vermehrt 


mit. einem sten Due, weiches * 
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eißten von den aumelken aus dem 
ısten, ısten und ızten Jahrh. giebt, und 


wit einem fehr mangelhaften, und fhuͤch⸗ 


tig abgefußten Verzeichniß von Schriften 
"hber die Architectur, welches aber , dies 
fen ungeachtet, noch immer fleibig von 
. neueren 'Schriftfichern , 
dern in bee Akademie der’ bildenden 
Kuͤnſte, Hole 1778. 8. B. 2. ©. 259 
u. f. zum Theil abgeſchrieben worden if, 
Lamb. 711. 12. — Le vite de’ piü'ce- 
lebri Architetti d ogni nazione e 
d'ogni tempo, precedute da un fsg- 
gio fopra l’Architerrüra, Rom, 1768. 
4. Ven. 1778. 4. und unter dem Titel: 
Memorie degli Architert antichi e 
moderni, da Franc. Milizia, Parm, 
1781. 8. 2 Pde. (Das Werk ik in drey 
Bücher abgetheilt, wovan das erne die 
alten griehifchen und römifhen Baumei⸗ 
ſter, das zweyte die Baumeiſter von. den 
Seiten Conßantin des Großen bis in das 
a4te Jahrh. und das dritte bie Baumei⸗ 
. ler aus dem ısten, ı6ten, ı7ten und ıgten 
Jahrh. enthält. Dee Verf. hat ich beei⸗ 
fert, unparteiiſch su feun; - man ficht 
aßenthalben den denkenden Kopf. Don 
deutichen Baumeiſtern kommen, aufer 
Fiſcher von Erfah, wenige vor) Fran⸗ 
36f. von Pingeron, mit Weglafflung des 
Verſuches, und Hinzulegung der Sefchichte 
der Eunlischen Architertur aus bem Werke 
des Chambers, Bar. 771.12. 2 B. (Das 
Werk verdiente auch, allein von einem, 
der Sache funbigen, und Reikigen Manne, 


mit Zusiehung der Schrift des Reliblen, . 


‚und der nachfolgenden des d’ürgenviße, 
und mit Siozufügupg von Lebensbefchreis 
Buangen mehrerer Deutfchen Baumeiſter, 


ins Deutiche Äberfegt zu werden. Fred⸗ 


lich aber würde es in fo fern eine müh- 
ſame ürbeit ſeyn, als wir an Nachrich⸗ 


sen von einheimiſchen Architeeten auſerſ 


arm ſind) — Vies des fameux Archi: 
veftes et Sculpr. depuis la renaiffen- 
ce des Letires, avec la defcript. de 
leurs ouvrages, Par. 1787. 8. 2 B. — 

Auffer. diefen licfeen Nachrichten von 
Uechiteeten aller Zeit und aller Voͤlker: 
Abeedario pittorico, o ſia ſerie degli 


als unter ans: 
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\ 
uomini ı più illuſtri in Pitt. Senlt. ed 
Architettura, da F, Pellegrino Anto- 


nio Orlandi, Bol. 1704. 4. 1719. 4 ; 


Fir. 1731. Nap. 1733. Ven. 1761, 4, 
und unter demZitel: Supplemento alla 
Serie dei, Trecento Elogi e Ritrarti 
degli Uomini illuftri nella Pitt. Sculc. 
ed Architettura (f. bie Bolge) Fir. 1776, 


+ 2%. (Das Bert IR nicht allein höch " 


ſluͤchtig geichrieben, ſondern auch böchf 
verwirrt gedruckt. Unter andern folgen 
bie ſammtlichen Känfler ihren Taufnah⸗ 
men nach aufeinander. Das angehängte 
Berseihniß von Scheiften Aber die bil⸗ 


denden Kuͤnde, beſonders über Die Mah⸗ 


lexep,, iR nicht befler.) — Vite de’ Pitt. 
Scuke. ed Architerti moderni , . . 
da Lione Pafcoli, Rom. 1730 1734. 
4 28. (mit ſehr verkämmelten Raps 
men der Ausländer.) — Serie degli 
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— 


Uomini i più illuftri nella Pitt. Scult. 


ed Architettura, con i loro elogi e 
ritratti inc. in rame „ . Fir. 1769 — 
1775. 4. 10 Th. (Dee, darin aufgenom⸗ 
menen Ausländer find aber fehe wenige.) 
— Alnemeines Künflerlericon (von J. 
RX. Suchli) Zür. 1763 — 1767. 4. Neue 


Aufl, ebend. 1779. f. — Dict. des Ar- 


tiſſes, ou Notice hiſtor. et raiſ. des 
Architectes, Peintr. Grav. p. PAbbé 
de Fonvenay, Par. 1776.8. 28, — 
— Bon itglienifchen Vaymelkern, 
und ausführlicher, Die Vire de’ piü ec- 
cellenti Architetti, pirtori e fcultori 
Italisnı da Cimabue infino al ı550 ... 
da G. Vafari, Fir. 1550. 4.28, verm. 
bis zum Jahre 1567. ebend, 1568. 4. 38. 
cens 1767 == 1773. 4.78. — Vite de’ 
Piteori, Scultori ed Archiserti le quali 
feguitano quelli di Giorg. Vatari, in« 
Aino al 1642... da Giov. Baglioni, 
Rom. 1642. 4. Nap. 1735.4. — Rac- 
colta de’ Pittori, Scultori ed Archi- 
sesti Modenefi, di D. L. Vedriani, 
Mod, 1662. 4. Le Vire de’ pittori, 


. de’ feultori edegliArchisesti moderni.. 


da I, P, Bellori, Rom, 1673. 4. . ebend. 
1728. 4. — Vite de’. pittori, fculsori 


ed Architetti Genoveli, . . da Raf. So- 


95 prani, 
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prani, Gen. 1674. 4. verm. von €. &iuf. 
Matti, ebend. 1768. 4.23. — Notizie 
da Profeflori del Difegno da Cimabue 
in qua (6181670) dove fi moftre, come 
e perche la pittura, la fculura e 
l’Architetsurs .. . fi fono ridotte all’ 
antica lor perfezione ... . di Fil. Bal- 
dinucci, Fir. 1 4. 6%. mit 
Anın, von Don. Mar. Manni, und ben 
übrigen Schriften des Verfaſſers, Flor. 
1765 — 1773. 4. 30 B. mit Abhandl. und 
Buf. von Giuſ. Piacenza, Zurin 1767. f. 
4. 8B. — Le Vire de’ Pietori, Scul- 
. ori ed Architetti Veronehi „ . . del 

Sign. Fr. Bart, C. dal Pozzo, Ver. 
1718. 4, — Vire de‘ Pitrori, Sculto- 
ri ed Arcbitesti Perugini ..... daLione 
Pafcoli, Rom. 1732. 4. — Vite de’ 


Pittori, Scultori ed Architetti Napo- 


letani . .. di Bern. Domenici, Nap, 
1742. 4 38. — Vite de’ Pictori, 
Scultori ed Archisesti che hanno la- 
vorato in Roma, morti dal 164 1 fino 
al 1673. di Giov. Bat. Paſſeri, Roma 
1772. 4. = Vite de’ pid celebri Ar- 
chitetti e Scultori Veneziani, che ho- 
rirono nel fecolo decimofello . . » 
da T. Temanza, Ven. 1778. 4. — — 
Bon deutfchen Baumeiſtern finden 
ſich, serfreute Nachrichten, in G. W. 
Knorrs allgemeiner Künftleebiferie . . . 
Müenb.: 1759. 4. — Nachrichten von 
Kuͤnſtlern und Sunfliachen, Leip). 1768 — 
1769. 8. 38. — in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. und der Neuem Bibl. der 
ſch. Will. — von ſaͤchſiſchen Baumei⸗ 
Bern in dem Magazin der ſachſ. Geſchichte, 
Dresden 1784: 8. ©. 63 u. f. und an 
andern Deten mehr. — Bon den Berli⸗ 
aifchen : Racheichten von ben Baumeiſtern, 
Bildh. u. f w. welche feit dem ızten 
Jaheh. ia Berlin geweien find, Vers 
lin 1786. 8. — — 

Die seräpmtehen Baumeier der Neuern 
ſiad: Buchetto, oder Buschetto (griechi⸗ 
ſcher Abkunft, Erbauer ber Kirche zu 
Piſa 1010) Arnolfo di Lapo oder bi Cams 
bio (von deutſcher Abkunft, und felbh 


nach dem Zeugniß des Vaſſari I. 244 u. f._ 


n. Ausg. der -MWiederherficher der guten 
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Bearkunfß in Italien, und mithin in Eu⸗ 
sopa } 1300) Giov. Piſano (+ 1320) Er⸗ 
win von Steinbach (+ 1338) Johaun von 
Steinbach (+ 1339) Sit, Calendario (1355) 
Andre. Drgagna (einer bee erfien, ber die 
eirtelfdemigen Bogen ſtatt ber fcharken 
Mintel einfühete, + 1389) Joh. Amelius 
(1432) Pil. Orunelescht (der erſte, wel⸗ 
qer ſich dem herrſchenden gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack mit Macht entgegen ſtelte, und 
Die berühmte Kuppel der Kirche Marla bei 
Store zu Slorenz erbauete, + 1444) Giul. 
ba Majano (}ı457) Michelloago Michele 
(der erfte , welcher, bey Palldſten, Pracht, 
Reichthum glaͤcklicher Berzierungen und 
innre Bequemlichkeit angebracht hat, 1460) 
Leo Bapt. Alberti (f1472. L. B. Al- 
betti a Pomp. Pozzettie laudatus. 
Acc. ej. Vira, Flor. 1789. 4.) Franc. 
di Giorgio Martini (1490) Dorat. Bra⸗ 
mante Lasjari (feßte fort, mas Vrunes 
leschi, zur Dervollommaung dee Baus 
funk, angefangen hatte; war, unter 
mehren, ber erfie, ber die verſchiedenen 
Glieder der Architectur auf die aluͤcklichſte 
Art in Harmonie zu bringen mußte, 
t 1514) Giov. Franc. Mormanda (f 1522) 
Winde. Condueci (Erfinder vieler gluͤcli⸗ 
her Mafchinen zur Bewegung. großer ka⸗ 
fen, + 15239) Under. Riccio Briosco 
(1 1532) Balth. Perussi (führte die ans 
tifen, ganz aus der Mode gekommenen 
Bersierungen in ber Baukunſt wieder ein; 
+ 1536) Geb. Serlio (+ 1520) Lorenz 
Lotto, Lorenzetto gen. (mar der erfle, wel⸗ 
cher übrig gebliebene Trümmer alter cöm. 
Bebdude bey Erbauung neuer glücklich ans 
brachte; 71541) Ant. Giamberti (} 1546) 
Giov. Dat, Bertauo (1550) Ant. Labacco 


(1552) Michele Ban Michele (+ 1559) 


Anton bei Bonte (ıs6a) Alonſo Berru⸗ 
sinete (brachte aus Itallen ben guten Ge⸗ 
fhmad in ber Baufunk nach Spanien; 
f 1561) Michel Angelo Buonarotti 
(t 1304) Piet. Eataneo (1567) Yuan 
Bat.’ Monnegro (gab den Bau des Eſcu⸗ 
Nalan; } 1567) Ferd. Manlio (+ 1570) 
Jac. Tatti, Ganforino gen. (+ ı570) 
Jean Goujeon (+ 1572) Wlac. Barozzio 
ba Bignola(}.1575) Oaleato Niet + nn 

ill⸗ 
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ı Wilibert.de Lorme (hat das mehrfte bed» 
ertragen, den gotbifihen Geſchmack in der 
Bautunk aus Frankreich zu verbannen; 
+ 1577) Vierre Lescot (+ 1578) Andbr. Pal⸗ 
ladio (},1580) Jac. della Porta (1580) 
Pine. Scamszzi (} 1583) Louis de Foix 
(die Franzoſen hätten diefen Ihren Baus 
meifer gern zum Erbauer des Eſeurial ges 
macht; allein es bat Ihnen nicht gläden 
wollen ;+ 1590) Bapt. Ammanati (+ 1595) 
Vinc. Sereguo (+ 1594) Jaan de Herres 
sa (Boßender des Eſcurials; + 1597) 
Dion. Boldo (f ı604) Domenico Fons 
tana (+ 1607) Aleſſ. Bitsaria (+ 1608) 
Jacq. de Ja Wroſſe (1610) Jueg. Androuet 
bu Eerceau (1611) Oner. Lunghi (+ 1619) 
 Earlo Maderno (+ 1620) Clem. Metezeau 
(1630) Eörnel. Danderts (fol die Mas 
Bier, ſtelnerne Bruͤcken ohne Semmuns 

des Waflers zu erbauen, erfunden ‚bar 
ben; + 1634) Elias Hol (1636) Jaeq. 
le Mercier (1640) Dom, Zampieri, Dos 
minichino gen. (+ 1641) ar. Aicardo 
(+ 1650) Inigo Jones (machte in Eng 
land die erſten Verſuche, den guten, als 
ten Geſchmack in der Baukunſt einzufuͤh⸗ 
' en; + 1652) Jar. von Eampen, 9. von 
Rambroek C+ 1657) Barcio Bianchi 
(i657) Wie. Goldmann (+ 1665) Franc. 

Danfard (+ 1666) Branc. Borromini 
(Ft 1667) Pierre le Muet (f 1669) Balth. 
anghena (+ 1670) Louis le Bau (+ 1670) 


Nicod. Tehin (führte in Schweden den gus- 


ten Geſchmack in der Baukunſt ein; 
.. 11674) Nebring (1680) Wiov. Lor. Ders 
, ni, Vita del Cav. Bernini, ‚da Fil. 
 Baldinucci, Fir. 1682. 4. (} 1680) 
ud. Bernini (+ 1682) Franc. Dlondel 
(t 686) €. Perrault (} 1688) ant. le 
Pautre (+ 169:) Carlo Rainatdi (+ 1691) 
Giov. Jac. Monti (+ 1699) Bion. Ant. 
de Roffi (f 1695) Franc. d Orbay (f 1697) 
Siuſ. Sardi (+ 1699) Chr. Aug. devi⸗ 
kr (t i100) Pasq. de kItle (1700) 
Bil. Bruce (1701) Woyne (1705) Zul. 
Monfard Harbeuin (+ 1708) Andr. von 
Schloter (1710) Carlo Fontana (+ 1714) 
Leonh. Chriſt. Sturm (+ 1719) Wer. Jean 
DO. ke Blond (p. 1719) Joh. Bern. Sk 

kher von Erlachen (+- 3734) Chrſtph. 


! 
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Wreen (+ 1723) Jean Aubert (+ 1725) 


Top. Brieb. Coſander, Freyh. von Odthe 
(11729) £or. Aug. Balke (1730) de Ia Maire 


.(1730) Thom. Ripley (1730) Richard, 


Oraf v. Burlingten (1730) Colin Camps 
bell (1734) Fil. Iovara (+ 1734) Rob. de 
Eotte (} 1735) Guißot Aubry (1737) Aleff. 
Galilei (+ 1737) Franc. Ball, Biblena 

gen. (t1739) Andr. Ambrofini (1740) Afs . 

furance (1740) ' Le Rour (f 1740) Ei, 
Mar. Oppenort (+ 1742) Jahn van Bott 
(+ 1745) Jac. Leoni (} 1746) Will. Kent 
(1 1748) Vaol. Atraly (1750) Nic, Zaba⸗ 
alia (F 1750) Jacq. Gouflot (1750) Mou⸗ 
eet (1751) Mic. d’ulln (+ 1752) €, Freyh. 
v. Haerlemann C} 1753) Hans Georg Freyh. 
von Knobeledorf (} 1753) Germ Boffrand 
Ct »754) Jam.Gibbs (4.1754) Jean Chr. 
Corn. d’Isle (1755) Conte d’Alfert 
(1760) Jo. Sottfe. Buͤring (1760) or. 
v. Thura (} 1760) Ebm. Bouchardon 
(+ 1762) Carlo Murena (t 1764) ®tov. 
Mic. Gervandeni (+ 1766) Jean Antoine 
(1768) ud. Banviteli (t 1773) Jacq. 
Franc. Ölondel (+ 1774) Enea Arnaldi 
— Girol. dal Pose. — Le Rod — 
Vatte — Fam. Adams — Kobert 
Adams — Jam. Paine — Wiliam 
Paine — Thomas — Mbr. Swan — 
John Soane — Ch. Middleton — v. 
Erdmannsdorf — Langhanns — 


- . 


Bauffellung. 
an hat bey Anlegumg eines Ges 


baͤudes verfchiedened, fowol in An 


ſehung des Ortes oder Platzes, wor⸗ 
auf daſſelbe ſtehen fl, ale der. 
Nichtung gegen bie Himmeldgegen- 


‚den, die man ihm geben wil, in 


Ueberiegung ji nehmen. 
Bey dir Wahl des Platzes iſt ſo⸗ 
wol auf die Zeftigfeit des Grundes, - 
ale auf die gefunde und bequeme das 
ge zu ſehen. Ungeſund iſt bie Lage 
an Orten, die an ſich niedrig und 
feuchte, auch an ſolchen, die zu eins 
sefchloffen. find, und die von Win⸗ 
den nicht koͤnnen beftrichen twerben. 
Eine allzuhohe Lage führt die Un⸗ 
Ä bequem» 


- 


vornehmſten Zimmer 
fo viel moͤglich if, von Winden 
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bequemlichkeit mit ſich, daf das Ge⸗ 
‚bäude dem Wind und Wetter allzu: 


fehr ausgeſetzt wird. Eine mittel 
mäßige Höhe und erofene Lage ift bie 


geſundeſte und angenehmfte. Vor⸗ 


nehmlich iſt auf einen guten Abfluß 
aller Unreinigkeiten wol zu fehen. 
Landhaͤuſer follen, wo mdalich, nicht 
auf ebenen unb von Träumen ent- 
biößten Feldern angelegt werben; 
denn bie Kunft kann den Abgang ber 
Mannigfaltigkeit, des Schattens, 
ber kuͤhlenden Gewaͤſſer, niemals 
bintänglich erſetzen. Auch iſt bey 
Laudhaͤuſern auf die Fruchtbarfeit 
bes Bodens hauptfächlich zu fehen, 


bamıit die Gärten und Büfche, die. 


allemal bey einem folchen Haufe ſeyn 
müffen, zur gehörigen Schönheit kom⸗ 
men können. 

In Städten ift bey großen oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden die Wahl des Orts 
wichtig. Gie follen auf freyen und 
großen Dlägen fiehen, wo man fie 
uberfehen kann, und wo der Zugang 
son allen Seiten leicht wird. Rath⸗ 
bäufer und folche Gebäude, wo fee 
Elaffe des Volks tägliche Gefchäffte 
bat, follen, fo viel moglich, in: der 
Mitte der Städte gefeßt werden. 

Ein großer Theil der Bequemlich⸗ 

ft, befonders in freyſtehenden Ge⸗ 
uben, hängt von ber Stellung 
derfelben gegen bie Himmelsgegen⸗ 
den ab. Hauptſeiten, an denen bie 
’ müffen, 


und einſchlagenden Regen abgewen⸗ 
det, auch vor der großen Sonnen⸗ 
ige verwahrt ſeyn. In unſt 


ſey ern 
nördlichen Gegenden iſt bie Nordweſt⸗ wich 


gegend die, daher die heftigſten Win⸗ 
de kommen, und bie den-fi 
Schlagregen ausgeſetzt find. Ein 
ug, beffen Hauptſeite nach biefer 
egend gewendet ift; hat bier zu 
Lande die fchlechtefte Stellung. 
Ein guter Baumeifter muß alles, 


"was zu der Lage und Stellung ge- 


hoͤrt, nach ber Lebensart, wo er 


Beh 
lebt, wol überlegen, damit er jeben 
Schler in ber Bauſtellung vermeide, 
welches um fo viel wichtiger ift, weil 
fie nicht: mehr zu verbeffern ſind. 


Bebung. 
(Muft.) 

Nie Bebung eines Tones iſt eine 
überaus ſchnelle Abwechslung ber 
be und Ziefe, mie auch der St 
und Schwäche beffeiben, während 
feiner Dauer, wodurch er, ohne fein 
Verhaͤltniß gegen andre gu verlieren, 
etwas —— befonmt. Daß 
ein Ton derſelbe bleibe, wenn er in 
ſeiner Dauer oder Aushaltung wech⸗ 
ſelsweiſe etwas ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher wird, iſt eine bekannte Sache. 
Daß er: aber auch eine ähnliche Ab⸗ 
wechslung der Höhe und Tiefe leiden 
koͤnne, obne feine Natur ju \ 
bern, möchte zweifelhaft fcheinen. 
er mon a bedenkt, daß cin 

tervall, z. E. eine Quinte, um ein 
merfliched von bem reinen Verhaͤlt⸗ 
niß 2: 3 abtweichen, und beunoch 





die Stelle einer reinen Quinte vertre⸗ 


ten fönne: fo wird men auch leicht 
begreifen, daß jeber Ton, ohne feis 
nen Namen zu verlieren, etwas hoͤ⸗ 
ber und tiefer werden koͤnne; zumal 


. wenn diefe Abwechslung fo fchnell 


geſchieht, daß man feine rein? vol⸗ 
kommene Höhe nie aus dem Gehör 
verliert. 

Bey der Bebung ber Töne wech⸗ 
felt das ſtaͤrkere und fchruächere, das 
böbere und tiefere mit folcher Schmels 
ligkeit ab, daß die Abwechslung ſelbſt 

icht Deutlich wird ; und dieſes giebt 
dem Tone etwas fanftes, und gleich- 


ärffien ſam wellenförmiged. Der bebenbe 


Ton ift von bem mit ber größten 
Genauigfät in einerley Hohe und 
Stärke fortbaurenden eben fo unter» 
fehieden , wie ein: fanfter Umriß im 
Semählbe von einem harten, 
nad) dem Lineal oder mit dem 
gezogen wire. Wie in ber Mah 
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Beb .. 


reg folche Umriſſe der ganzen. Bor 
ſtellung eine Härtigkeit geben, Tanfte 
und beynahe ungewiß ſcheinende aber 
alles weich und natürlich machen, 
fo ift es auch: in dem Geſange. 


Jeder etwas anhaltende Ton wird - 


fteif und hart, wenn ihm nicht Die 


DBebung ein fanfteres Weſen giebt. 


Dieſes ift eine der Urfachen, warum 
eine Melodie auf einem Elavier, def 
fen Sayten durch Federn gefchnellt 
werden, niemal fo fanft kann geſpielt 
werben, als auf der Biolin oder auf 


der Sidte, welche ven Toͤnen die Bes 


bung geben fann. Ä 
Die menſchliche Stimme hat den 
Borzug, ben fie fo offenbar vor al 
len andern Sinfirumenten hat, größ- 
tentheil8 ben fanften Bebungen zu 
danken, die fie allen anhaltenden To⸗ 
nen giebt. Es iſt ein weſentliches 
Stüf dee guten Singens und Epie⸗ 
lens, daB man lerne jeoen Ton nit 
folcher Bebung aushalten. m Sin: 
gen iſt e8 am leichteften, weil bie 
Ratur felbft Die Werkzeuge der Stim⸗ 
"me fo gebildet hat, daß fie bey fei- 
nem anhaltenden Ton in berfelben 
feifen Spannung bleiben. . Auf In⸗ 
Arumenten aber erfodert die Bebung 
weit mehr Kunſt. Am leichteften 
fcheint fie auf der Biolin durch dag 
ſchnelle Hin und Her waͤlzen des bie 
Sayte nieberbrütenden Singers er- 
balten zu werben. 


Begeifferung. 
(Schöne Käufe) 

Aue Luͤnſtler von einigen Genie ver⸗ 
ſichern, daß fie. bisweilen eine auf 
ferordentliche Wuͤrkſamkeit der See⸗ 

ie fühlen, bey welcher die Arbeit un 
— an Be 
en fich ung 
ensioifeln, und die beflen Gedanken 
mit ſolchem Ueberfluß zuſtrohmen, 
als wenn fie. von einer hoͤhern Kraft 
eingegeben würden. Diefes-ift ohne 
Aveifel dad, was man bie Begeiſte⸗ 


: Siche, oder wolluͤſtige Schwä 
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zung nennt. Befindet fich ein Känft- 
ler in dieſem Zuftande, fo erfcheinet 


ihm fein Gegenſtand in einem unges 


woͤhnlichen Lichte; fein Genie, mie 


von einer göttlichen Kraft geleitet, - | 


erfindet ohne Mühe, und gelangt 
ohne Arbeit zum beften Ausbruf def 
fen, was e8 erfunden; dem begel- 
fierten Dichter firdhmen die fürtreff- . 
lichten Gedanken und Vorſtellungen 


‚ungefucht zu ; ber Nebner urtheilt mit 


ber größten Gruͤndlichkeit, fühlt mie 
der hoͤchſten Lebhaftigkeit, und die 
Worte zum ftärkfien und lebhafteſten 
Ausdruf werben ihm auf die Zunge 


gelegt. Der begeifterte Mahler fin 


bet das Bild, dag er gefucht hat, 
vor feine Stirne gemablt, und in 
der größten Kraft, er darf mur nach» 
zeichnen; felbft feine Hand fcheiner 
von einer außerorbentlichen Kunft 
‚geleitet, und mit jeder Bewegung 
der. Singer befömmt dag Werk einen 
neuen Grad des Lebens. 

Was fol man aus einer fo fonder- 
baren Erfcheinung machen , die dem 
Porlofopben in ihrem Urforung,. und 
dem Kuͤnſtler in ihrer Wuͤrkung fo 


ſehr wichtig IE? Woher fdmmt dies 


fe außerordentliche Wuͤrkſamfeit der 
Seele, und wie kann fie fo gluͤkliche 
Wuͤrkungen haben ? 

Diefe erhoͤhete Wuͤrkſamkeit zeiget 
fich entweber in den Begehrungs- ' 
kraͤften, oder in den Vorſtellungs- 
kraͤften dee Exele, in jeden mit be⸗ 
fonderm Erfolg. In jenen durch an⸗ 
daͤchtige, ober politifche, oder zaͤrt ⸗ 
rme⸗ 
reyen; in dieſen durch erhoͤhte Faͤ⸗ 
higkeiten des Genies, durch Reich⸗ 
thum, Gruͤndlichkeit, Staͤrke und 


Glanz ber Vorſtellungen und Gedan ⸗ 


fen. Alſy iſt bie Begeiſterung von 
doppelter Art: die eine wuͤrkt vor⸗ 
zuͤglich auf die Empfindung, die an⸗ 
dre auf die Vorſtellung. 

Beyde haben ihren Urſprung in 
einem lebhaften Eindruf, den ein 
Begenſtand von befonbrex Aftheri nu 
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Kraft in ber Seele macht. Iſt die 
fer Gegenftand unbeutlich, daß bie 
Borftchungsfraft wenig darinn ent 
wikeln fann: it dag Gefühl feiner 
Wuͤrkung lebhafter, als die Kennt- 
niß feiner Befchaffenheit, ‚von wel» 
cher Art die Gegenftände der gemein» 
ften Leidenſchaften find: fo wird alle 
Aufmerkſamkeit auf die Empfindung 
gerichtet, die ganze Kraft der Seele 
vereiniget fich zu dem lebhafteften 
Gefühl. Zeiger fich aber der Gegen- 
fand, der den flarten Einbruf ge 
macht hat, in einer hellen Geſtalt, 
bie der Geiſt in ihren mannigfalti⸗ 
gen heilen überfehen kann, fo wird 
mit der Empfindung auch bie Vor⸗ 
fiellungsfraft gereist, und mit Ge⸗ 
alt: auf den Gegenſtand gebeftet; 
Verſtand und Einbilbungstraft be 
‚ftreben ſich, denfelben voͤllig und mit 
der größten Deutlichkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit gu faſſen. Im erfien Sal 
entftebt der Enthuflagmug des Her⸗ 
gend; im andern Kalle die Begeiſte⸗ 
rung bes Genies. Beyde verbienen, 
etwas umftändlicher in ihrer Natur 
und in ihren Würfungen betrachtet 
zu werben. 

. Der Enthufiagmus bes Herzens, 
ober bie erhitzte Wuͤrkſamkeit ber 
Eeele, die fi) hauptfächlich in Em⸗ 
pfindungen äußert, wird von wich⸗ 
: tigen Segenftänben erwekt, in denen 
wir nichts deutlich fehen, bey denen 
Die Borftelungsfraft nichts gu thun 
findet, wo die Aufmerkfamfeit von 
dem Gegenſtand ſelbſt abge 
und auf dag, was die Seele fühlt, 
anf ihr eigenes Beftreben gerichtet 
wird *). " Dabey-verliert ber Geift 

*) Dan kann hierüber den Artikel, Em⸗ 
pfindung, nachſehen. Ausfuͤhrlicher 
aber iſt dieſe Materte in einem Aufſatz 
abgehandelt worden, de? HA in den 
Memoires der Koͤnial. Preuß. Acader 
mie dee Wiffenkbaften für das Jahr 
1764, unter dieſem Titel befindet: 
Obfervarions fur les divers etars, oü 
Pame fe trouve en exergant fes facul- 
t&s primitives, ce&le d’appercevoir 

Et le de ſentir. ⸗ 
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den Gegenſtand aus dem Gefichte, 
und fühle defto lebhafter feine Wuͤr⸗ 
fung. Alsdenn wirb die Seele ganz 
Gefühl; fie ſieht nichts mehr als 
außer fich, fondern alles in ihr ſelbſt. 
Alle Vorftellungen von ‚Dingen, Die 
außer ihr find, fallen ins Dunkele; 
fie finfe in einen Traum, ber bie 
Würfungen des Verſtandes groͤßten⸗ 
theils hemmet, die Empfindung aber 
defto lebhafter macht.: In Diefem 
zuftand iſt fie weder einer genauen 
Ueberlegung noch eines richtigen Urs 
theilg fähig ; defto freyer und lebhaf⸗ 
ter aber äußern fich die Neigungen, 
und defto umgebundener entwikeln 
ie ‚all Zriebfedern der Begehrungs⸗ 
raͤfte. 


Da die Vorſtellungskraft nun nicht 
mehr vermoͤgend iſt, das wuͤrklich 
vorhandene von dem blos eingebil⸗ 
deten zu unterſcheiden, ſo erſcheinet 
das blos moͤgliche als wuͤrklich; 
ſelbſt dag Unmoͤgliche wird moglich; 
der Zufammenhang der Dinge wird 
wicht mehr durch dag Urtheil, ſon⸗ 
bern nad) der Empfindung gefchäßt; 
dad Abweſende wird gegenwärtig, 
und das Zufünftige it ſchon ige 


wuͤrklich. Was jemals mit einiger 


Beziehung auf die gegenrodrtige Em⸗ 
pfindung in ber Seele gelegen, 
#ömmat ist wieder hervor. 

In diefer Art der Begeiſterung 
liegt nicht8 klar in der Seele, als 
bie Empfindung, und alled, was ei⸗ 
ne nahe oder entfernte Beziehung 
Darauf bat. Daher entfleht die un- 
gemeine Leichtigkeit, dad, was im 


. der Empfindung liegt, ausjudrüfen; 


die Lebhaftigkeit und Stärke des 
Ausdruks; Die füße Schwatzhaftig⸗ 
keit in zärtlichen Affeften; der wilde, 
erftaunliche, oder herzruͤhrende Aus⸗ 
druk in heftigen Leidenfchaften; die 
große Mannigfaltigkeit lieblicher oder 
ſtarker Bilder; die vielfältigen Schats 
tirungen det Empfindung ; die felte 
famen und träumerifchen Berbinduns ⸗ 
gen ber" Gegenſtaͤnde; ber, jeber 

Empfin 
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Empfindung fo genau angemeffene, 

Ton, und alled, was fonften in die⸗ 

5. Art der Begeiſterung ſich offen⸗ 
et. 


Dichter, die in biefem Zuftand ihn 
re Empfindungen dußern tollen, 
ergreifen die Leyer, und fingen Hy⸗ 
mnen, Dden oder Elegien. Nirgend 
ſieht man alle diefe Wuͤrkungen leb⸗ 
bafter, als in den Oden und Ele 
gun de Propheten des jüdifchen 
o D 


Diefer Zuſtand hat feine verfchie- 
benen Grade und mancherley Schat- 
tirung, ſowol nad) der Stärfe und 


Art der empfinbung, ale nach der 


Gemüthsart der fühlenden Perfon. 
Bisweilen zeiget ſich die Empfindung 
mit ber Gewalt eines wuͤtenden 
Feuers oder eines alles fortreißenden 


Strohms; der Dichter fühle ſich von h 


einer hoͤhern Macht fortgeriſſen, wie 
Horaz, wenn er ausruft: 
Quo me Bache rapis tui 
Plenum ? 
In dieſer Degeifterung reißt er auch 
ung gewaltig mit fich fort, fegt ung 
in Erftaunen, ober in Schrecken, oder 
in ausgelaffene Freude. Andremale 
iſt fie ein ſanft fchmelgendes Feuer, 
dag die ganze Seele in Wolluft ober 
Zärtlichkeit zerfließen macht. Als⸗ 
denn fließen die Worte, wie ein ſanf⸗ 
ter Strobm, aber mit einem leber- 
fluß von Gedanken und Vorſtellun⸗ 
gen. Daher entſtehen die Oden und 
Elegien der fanftern Gattung, die 
den Leſer mit Zärtlichkeit, oder leich⸗ 
tem Dergnügen, ober füßer Traurig- 
feit erfüllen. | 
Faͤllt diefe Begeifterung auf eine 
©eele, die in ihrem ordentlichen Zus 
fiand eine gefunde Urtheilgfraft und 
wolgeordnete Empfindungen befigt: 
fo bleibet auch ihren Schwaͤrmereyen 
etwas von dem Gepräge einer or⸗ 
dentlichen Natur übrig; befällt fie 
aber Menfchen von geringem Ber 
fand und von unordentlichen Leiden» 
ſchaften: fo können Ihre Würkungen 


Enthuſiasmus entfiche. 


ſtellung recht klar macht. 
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nicht anders, als abentheuerlich und 
voll Narrheit ſeohn. 
Es iſt nicht ſchwer zu beſtimmen, 


bdburch was für Gegenſtaͤnde und in 


was für Umfländen diefe Art des 
Man kennt 
bie gewöhnlichenBeranlaffungenftar- 
fer Leibenfchaften, der Freude, ber 
Traurigkeit, der Zärtlichkeit, der 
Ehrbegierde. Erfcheinet ein leiden, 
fchaftlicyer Gegenſtand in einem hel⸗ 
len Lichte, und rührt er ein Gemuͤ⸗ 
the, das ſchon für fich zu, der Leidens 
ſchaft, worauf er ſich bezieht, geneigt . 
iſt: fo entfteht ploͤtzlich die erhoͤhete 
Wurffamfeit, die der Grund bes 
Enthufiasmus if. Bey reisbaren 
Seelen, die gewiffe Empfindungen, 


von welcher Art fie feyn, oft unb - 


bey mancherley Gelegenheiten gehabt 
aben, werben felbige bisweilen von 
einer gering fcheinenden Urfache mit 
großer Lebhaftigfeit wieder rege. 
Wer lange unter dem Druf einer. 
MWidermärtigfeit gefeufzet ‚, und fels 
bigen von vielen Seiten her empfun⸗ 
den bat; mer lange in Traurigkeit 
über einen ſchmerzhaften Verluft ver» 
tieft gemefen; wer Empfindungen, 
von welcher Urt fie fepn, lange in 
feinem Herzen genährt hat: der er⸗ 
fährt den vollen Ausbruch derfelben, 
als einen plößlichen Sturm, fobalb 
eine auch blog zufällige. Gelegenheit 
nur eine einzige dahin gehörige Vor» 
Wie ein 
einziger Funken fchnell einen großen 
Brand erregt, wenn die Materien 
vorher erhitzt geweſen; fo kann bie 
geringite Vorftellung von einer ges . 
wiſſen Lebhaftigkeit eine Menge in 
der Seele liegender Empfindungen 
ploͤtzlich aufweken. Auf dieſe Art 
wird auch bey Dichtern, die Empfin⸗ 
dungen von gewiſſer Ark lange in ih⸗ 
vem Bufen genährt haben, ber volle 
Enthuſtasmus erwekt, fo balb ein 
damit verbundener Gegenfland, Durch 
welche Beranlaflung es feyn mag, 
in einem ſehr lebhaften Licht erſch 

n > 
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net. Horaz fieht feinen Freund, 
Birgit, in ein Schiff fleigen, und 
wänfht ihm eine glüfliche Reiſe. 
Auf einmal faͤllt ihm dabey die Ge⸗ 
fahr einer ſolchen Reiſe ein;- die 

rtlichkeit für feinen Freund ſetzt 
hn in Schrefen; er verwuͤnſcht bie 
Erfindung folcher verwegenen Rei⸗ 
fen, und nun wacht plöglich in ihm 
alles auf, was er jemals uͤber die 


Verwegenheit der Menſchen gedacht 


oder empfunden hat. So iſt der 
Enthuſiasmus der bekannten Ode 
an den Virgil entflanden*). 

Die andre Art ber Begeifterung 
äußert ähnliche Erfcheinungen in der 
Vorſtellungskraft. Gie hat ihren 
Grund in emem flarfen Meiz, ber 
diefe Kraft fehnell angreift. Sie 
kann von der Groͤße, dem Reich 
thum, ober der Schönheit. des Ge⸗ 
genftandes entſtehen. Soll dieſer 
vorzüglich auf ben Geiſt, und nicht 
blog auf die Empfindung, wuͤrken, 
fo muß er eine deutliche Entwiklung 
zulaffen. Die Borfielungsfraft muß 
dag Mannigfaltige darinn erbliten, 


und baden gereizt werden, alles im. 


größerer Klarheit zu fehen. Dar 
aus entſtehet eine außerorbehtliche 
Anſtrengung aller Kräfte, und, wenn 
e8 erlaubt ift fih fo auszubrüfen, 
“ eine vermehrte Elafticitde der Seele, 
die nun groß genug zu ſeyn wünfchet, 
einen folchen Segenſtand voͤllig zu 
faſſen. Der Geift rafft alle feine 
Kräfte zuſammen, ruft fie von allen 
andern Gegenftänden ab, und be 
Airebt ſich nur deutlich su fehen. 
. Diefen Zuftand befchreibt einer uns 
fer größten Philofophen in folgen- 
den Worten: Pfychologis patet, in 
tali impetu totam quidem animam 
vires ſuas intendere, maxime ta- 
men facultates inferiores, ita ut 
omnis quafi fundus animae furgat, 
nonnihil altius et majus aliquid fpi- 
ret, pronusque fuppeditet, quo- 
rum obliti, quae non experti, quae 

O tib. 1. 08: 3. 
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praevidere nòn pofle nobis iplis, 
multo magis aliis, videbamur *). 

Niemand Hat die Tiefen ber 
menfchlichen Seele hinlaͤnglich er 
gruͤndet, um dieſes voͤllig zu erklaͤ⸗ 
ren. . Doch verdient dag Wenige, 
was die Beobachtung hierüber an 
die Hand giebt, genau erwogen u 
werden.  - 0 

Aug der Theorie der Empfindim- 
gen läßt fich begreifen, wie gewiſſe 
Gegenftände ‚eine Begierde erweken, 
fie ganz zu faffen und zu entwikeln, 
und wie Die Aufmerffamfeit, durch 
ein anhaltende Befireben, vorzuͤg⸗ 
lich darauf gerichtet merde. han 
weiß auch, daß nidyt nur Die innerfi- 
che Beichaffenheit einer Sache, fon 
dern auch blog zufälig Damit ver: 
bundene Bortheile, dergleichen Ehre 
und Ruhm And, große Kraft haben, 
die Wirffamfeit der Seele ganz auf 
folche Gegenflände zu Heften. 

Sat der Geift einmal eine folde 
beflimmte, durch anhaltende Kraft 
unterſtuͤtzte, Richtung befommen, fo 
iſt fein Beftreben nicht nur ſtark, ſon⸗ 
dern auch anhaltend. Der gefaßte 


Gegenſtand ſchwebt ihm unaufhoͤrlich 


vor Augen; alle andre Vorſtellungen 
werden nur in der Beziehung auf 
benfelben erwogen. So mie der Gei⸗ 
‚sige in allem, was feine Sinnen rü 

vet, nichts als den Geldwerth, ber 
Ruhmfüchtige nichte, als was feiner 


Eitelkeit fchmeichelt, getwahr wird: 


ſo fieht der Känftler, den ein Gr 
genftand ſtark gereist hat, in der gas 
yon Natur nichtd, als in Beziehung 
auf benfelben; nichts entgeht ibm, 
was er zu merken und su Faffen, nad) 
feinem Genie, vermdgend if. Daß 
er den Gegenfland von allen moͤgli⸗ 
hen Seiten und in allen nıdglichen 
Beziehungen fieht, ift fehr natürlid. - 
Mie eine völlige Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen eine Sadye alle Aufmerffamteit 
auf biefelbe beninimt, dag auch An 
0 


\ . 9) Aeſthetica, 9. 80. 
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offenbarefte darinu unbemerkt bleibet; 
ſo wird auf der andern Seite durch 
das Intereſſe das Auge fo gefchärft, 
‚daß man auch das unmerklichlie ge⸗ 
wahr wird. 

Nun iſt es eine aus der Erfahrung 
befannte, wiewol ſchwer gu erkl 
rende Sache, daß die Gedanken und 
Vorſtellungen, die durch anhaltende 
Betrachtung eines Gegenſtandes ent⸗ 
ſtehen, fie ſeyen klar ober dunkel, 


in ber Seele aufſammeln, daſelbſt 


wie Saamenförner. in fruchtbarem 
Boden unbemerkt feimen, 
umd mach entwikeln, und zulegt bey 
Gelegenheit plöglich an den Tag kom⸗ 
Alsdenn ſehen wir den Ge⸗ 
genſtand, zu dem ſie gehören, der 
bis dahin verworren und dunkel, wie 
ein unfoͤrmliches Phantom, vor un⸗ 
frer Stirne geſchwebt hat, in einer 
hellen und wolausgebildeten Seſtalt 
vor uns. Dieſes iſt der eigentliche 
Zeitpunkt der Begeiſterung. 
| Bun fieht man feinen Gegenſtand 
in einem ungewöhnlichen Lichte; man 
| in ihm Dinge, die man noch 
nie gefehens was man ſchon fa lan» 
ge zus ſehen gewuͤnſcht, erſcheinet igt 
hne Auſtrengung; man iſt geneigt 


zu glauben, ein wohlthaͤtiges Weſen 
von hoͤherer Art habe unſre Sinnen 


geſe ‚ oder babe auf eine uͤber⸗ 
natuͤrliche Weife den gewuͤnſchten 
Segenſtand vor unſte Einbildungs⸗ 


kraft geſtellt 
Aber dieſer gluͤkliche Augenblik, 
wie wird er hervorgebracht? wie er⸗ 
langt ber 
der Muſe? | 
— Meier Macht bes Gebets von uns 


en, 
Welchem fanften unfchulbigen Stern dee 
Bruft wird geachen, 
Daß die Slamaliihe iba in filen Rach⸗ 
en — 
eu einſamen Quellen verſchwiegene 
Der ben einte Worte zu ihm baucht *) ? 


Wir wollen dem Künftler den glüf- 


lichen Wahn von dem Beyſtand ei⸗ 


ch nah ſe 


Kuͤnſtler diefen Beyſtand 
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ner hoͤhern Kraft nicht Benehmen ; 
inzwiſchen aber dem Philoſophen, 


ber weniger gläubig iſt, folgendes 


ins Ohr fagen. 
Bey der unaufbdrlichen Anſtren⸗ 


"gung ber Vorftelungsfräfte auf eis 


nen einzigen Gegenſtand geſchieht es 


wol, und vielleicht auch ton ohnge⸗ 


fehr, fo gar im Traume, daß ein 
ungewoͤhnlich Heiler Gedanken davon 
bervorfommt. Die große Begierde, 
mit der man ben Gegenſtand fchon 
fo lange in einem hellerm Lichte gu 
ehen gewuͤnſcht, wird nun ploͤtzlich 
auf das lebhafteſte gereist; nun mer 
ben alle Rerven gefpannt; die Auf⸗ 
merffamfeit wird jſebem andern Ge ⸗ 
genſtand entzogen; alle Vorſtellun⸗ 
gen, die nicht mit der einzigen intereſ⸗ 
ſanten verbunden ſind, ſinken in die 
Dunkelheit. Selbſt die Wuͤrkung 
der aͤußern Sinnen wird ſo 
ſchwaͤcht, daß der Geiſt daher keine 


eeſtcuen. zu befuͤrchten hat. De⸗ 


heller und lebhafter wird nun je⸗ 
der Begriff, der ſich auf den Haupt⸗ 
en bezieht; itzt treten alle ges 
ammelte Vorſtellungen aus ber Dim» 
felheit empor, und, wie im naͤchtli⸗ 
chen Traum, wenn alle Zerſtreuun 
gänzlich aufhoͤret, das Bild, wel 
ches wir wachend in dunkele Duͤnſte 
eingehuͤllt geſehen, in der Klarheit 
bes helleſten Tages vor unfern Au: 
gen fieht: fo -fieht der Kuͤnſtler in. 
dem füßen Traum der Begeifterung, 
den getvünfchten Gegenſtand vor fels 


‚nem Geſichte; cr vernimmt Toͤne, 


wenn alles ſtill iſt, und fuͤhlt einen 


Koͤrper, der blog in feiner Einbil- 
dung bie Wuͤrklichkeit bat. 


Hieraus nun laßt fich allerbinge 
begreifen, woher die erhöhten See⸗ 
Ienfräfte. in dem Zuftand der Begei⸗ 
fterung ihre Etärfe befommen, und 
warum dieſe einen fo vortheilhaften 


Einfluß auf die Werke des Geſchmaks 


habe; woher es fomme, -baf jede 
einzele Vorſtellung ein- ungewoͤhnli⸗ 
ches Leben befomme; marum eo 

ſenbde 


ge⸗ 
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ſende Dinge, als gegenwaͤrtig, ver⸗ 
gangene oder zukuͤnftige, als itzt 
vorhanden erſcheinen. Hat aber der 
Kuͤnſtler in der Begeiſterung ſo leb⸗ 
hafte und fo vollkommene Vorſtel⸗ 
lungen, ſo wird es ihm auch leicht, 
fe nad) Maaßgebung feiner Kunſt, 
es ſey durch Worte, bder durch Zeich⸗ 
. nung und Sarbe, oder durch bloße 
Toͤne zu äußern. 

Einem Wert, oder: einem Theil 
beffelben, das in ber Begeiſterung 
verfertigt worden, find beutliche 
‚Spuren der großen Eebhaftigfeit und 
bes herrlichen Lichte, in welchem der 
ünftler feinen Gegenfland gefehen 

t, eingepräget. Alles fcheinet aus 
‚einer reichen Duelle gu fließen ; jedes 
Wort, jeder Strich iſt fräftig, und 
Zien gerade das, was er wuͤrken 
. Jo. 
Künftler alles leicht geroefen, daß 
er nichts geficcht, fondern jedes an 
feinem Drte gefeben bat; daß er un» 
geduldig geweſen ift, .ınen Gegen. 
ftand, der feine ganze Seele fo leb⸗ 
bar erfüllt hatte, auger ſich darzu⸗ 


’ ellen. 
"Man findet darinn nichts mit Sorg⸗ 
falt abgemeſſen, nichts das durch 
geſuchte Verbindungen ſich an das 
naͤchſte anſchlieft. Alles folget 
Schlag auf Schlag; wir werden mit 
in das Feuer hingeriſſen, das in der 
Seele des Kuͤnſtlers brennt, oder in 
das ſanfte Entjuͤken geſetzt, das ihn 
außer fich ſelbſt gebracht hat. 
Der Kuͤnſtler, dem es nicht an 
Verſtand und Genie fehlt, kann des 
uten Fortganges ſeines Werks ver⸗ 
chert ſeyn, ſobald er in Begeiſte⸗ 
rung geſetzt iſt; denn er hat alsdenn 
fuͤr nichts mehr zu ſorgen: er darf 


ſich nur feiner Empfindung uͤberlaſ⸗ 
Alles, was er auszudruͤken 


hat ‚ liegt in feiner Phanthaſie deut⸗ 


lich vor ibm. Ohne Borfag und Ue- 
ordnet feine Seele jeden 


berlegun 
heil auf das befle an, bildet jeden 
auf das lebhaftefte aus. Seine Fe⸗ 


Man merft ed, ba dem 


-Sabler Gegenſtand Idfcht 


werben. 
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der ober Pinfel, ſeine Hand ober fein 
Mund, find nicht fchnell genug, bas 
darzuftellen, was ihm dargeboten 
wird, Es fah einmal jemand dem 
Michel Angelo gu, als er an einem 
Marmorbild arbeitete. An dem Blik 
bes Künftlerd war etwas wildes, der 
Hammer flürzte in feiner arten Bank 
mit Macht auf ben Meißel, und bie 
abgefchlagene Stuͤte Marmor flogen 
weit Durch die Luft. Man haͤtte den⸗ 
ken ſollen, daß der ganze Blok auf 
eben Schlag haͤtte in Stuͤken gehen 
ollen*). Damals war dieſer große 
Künftlee in der Begeifterung. 
fah das Bild, welches er darſtellen 
wollte, fchon in dem Marmorbiot; 
ungeduldig es heraus zu bringen, 
ſchlug er Fühn-bie äberfiüßigen Thei⸗ 
le weg, und war ficher, nichte vom 
dem Bilde, daß er fah, wegzuhauen. 
So feurig und fo ficher iſt jeder 
Kuͤnſtler, dem die Begeifterung ein 
Bild in die Phantaſie gemahlt hat. 
Der Grund aller Begeiſterung liege 
in einem ſtarken Reis des Segenſtan⸗ 
des, der die ganze Kraft der Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich vereiniget. Da⸗ 
ber find dieſe zwey Dinge allemal da⸗ 


zu noͤthig; ein Gegenfland, dem es 


nicht an Reis fehlt, und von Seiten 
des Kuͤnſtlers eine empfindende reise 
bare Seele. Ein wibriger, mager, 
das: Feutr 
des Senies aus; aber auch der herr⸗ 
lichſte Gegenſtand iſt kaum 
gend eine traͤge Seele zu erwaͤ 
Die erſte Beranlaffung zur Begeiſte 
rung hängt alfo von der Wahl ei 
großen oder reisenden Materie ab; 
bie andre ift eine Gabe ber N 
fur, bie Durch Lebung kann ve 











Den gänzlichen Mangel des. fei 
nern Gefühle, fir dag Schoͤne 


®) Diefe Anekdote finder fi * 
der Briefe beruͤhmter Kuͤnſller, 
—— an 0 ak I 

en, u ® wo n 
ta dem zten Theil der 
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Yhantafle, r das Bollfommene des 


Berftandes," für das ſittliche Große, 
kann fein Unterricht und feine Ue⸗ 
Bungerfegen. Wer bey Betrachtung 
des Apollo in Belvedere nichts mehr 
fühle, als bey den Bildern, - womit 
neue Künftler den Gaͤrten ber Großen 
eine Zierde gu geben fich vergeblich 
.‚bemüben; tem ein ‚Elsudius fo 
fchäßbar als Trajan ift, ber muß 
fich aller ſchoͤnen Künfte enthalten; 
denn er wird niemal von dem himm⸗ 
liſchen Feuer der Muſe begeiftert wer- 
den. Hat er aber eine feinere Seele; 
bie dag Schöne und Große zu:fühs 
len vermag, fo muß er diefe Gabe der 
Natur durch fleißige Uebung verflär- 
.Es gehoͤrt zu unferm Vorha⸗ 
ben, daß wir den Kuͤnſtlern alle uns 
bekannte Mittel dazu an bie Hand 
geben. Das meifte haben wir in 
dem Artifel Geſchmak ausgeführt. 
Denn eben bie Mittel, welche den 
angebohrnen Geſchmak  verftärfen 
und erweitern, erhöhen bie Fuͤhlbar⸗ 
feit der Seele. 
Weil in der Begeifterung alle Kraft 


der Aufmerkſamkeit fo nachdruͤklich 


auf-einen einzigen Gegenſtand gerich⸗ 
tes ift, daß alle andern zugleich vor- 
handenen Borftelungen der Seele in 
Die Dunfelheit fallen, fo ift hiernaͤchſt 


die Sertigfelt, feine Aufmerkfamfeit 


lich auf einen eingigen Gegen- 
ftand einzufchränten, auch ein Mittel 
zur Begeifterung. Diefe Sertigfeit 
aber erlangt man durch fcharfed und 


fleißiges Nachdenken. Man weiß aus 


dem berühmten Benfpiel des Archi⸗ 
medes, bem man verfchiebene andre 
von neuen Mathematitern beyfügen 
koͤnnte, daß ein fcharfes Nachdenken 
über abgesogene Wahrheiten die Aufs 
merffamteit fo fehr feffelt, daß auch 
die ſtaͤrkſten Erſchuͤtterungen der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sinnen unmerflich werden. 
Wer ſich demnach im ſcharfen Nach⸗ 
denken fleißig geuͤbt hat, der erlangt 
dieſe Fertigkeit, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit zu feſſeln, und wird bey vorkom⸗ 


4 


allzugroße —— 


Bez 


menben Faͤllen deſto leichter in bie 
Begeiflerung verfeßt toerdben. 


Diefe firenge Aufmerffamkeit wird - 


oft durch Die Stille ber mitternaͤcht⸗ 


lichen Ruh, oder durch die Finfam- 


355. 


Seit, erleichtert. Daher finden mir. 


oft, daß folche Außerliche Umſtaͤnde 
bie Begeifterung fehr befördern. 
Zu dieſen wefentlichen und allge» 
meinen Mitteln ber Begeifterung 
forımen noch einige befondre, zum 
Theil zufällige Mittels wie viel dag 
Temperament des Künftlerd dazu 
beytrage, läßt fih aus gemeinen 
Beobachtungen über. die Schwärnes 
reyen melancholifcher Menfchen, über 
die Raſerey folcher, deren Gebluͤt 
burch beftige Anfälle der Fieber im: 
gekommen If, 
abnehmen. Eine ähnliche Wirkung 
bat jede außerordentliche Antreibung 
oder Hemmung des Gebluͤts: - der 
Wein, gefellichaftliche Freuden, bie 
kiebe, ber. Zorn ober andre heftige 
Leidenfchaften geben den Grund zur 
Begeifterung. Ueberhaupt kann bies 
felbe durch alles, mas uns in fo 
farfe Empfindgen febt, daß bie 
Nerven bes Körpers in eine merkliche 
Erſchuͤtterung kommen, hervorge⸗ 
bracht werden, weil in dieſen Faͤllen 
die ganze Seele allein von dem Ge⸗ 
genſtand unſrer Vorſtellung einge⸗ 
nommen wird. 

Eine genaue Aufmerkſamkeit auf 


ung ſelbſt laͤßt uns bemerken, daß 


jede Urſache, welche das Gebluͤte zu 
einem etwas lebhaftern Umlauf an⸗ 
treibt, die Wuͤrkſamkeit unſrer See⸗ 
lenkraͤfte vermehre. Man iſt witzi⸗ 


ger, lebhafter, ſcharffinniger, em- 


pfinblicher, wenn durch Reiten oder 
Gehen dag Geblüte etwas angetries 
ben worden, ober wenn es durch ei» 
nen mäßigen Ueberfluß ſtarker Ges 
tränfe dieſelbe Wirkung erfahren 
bat. Daher kommt es ohne Zweifel, 
daß man im Reben, nachdem man 
fih ein wenig erhitzt bat, viel bered⸗ 


ter wird, ald man anfänglich gewe⸗ 
332 fen. 


⸗ 


is 
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Menfchen von empfindlichen 


—* kaun die Muflf, auch in fo 


fern fie nur harmoniſch ifl, in unge 
meine Leidenſchaft fegen, und würf- 
lich begeiftern. 

Und hieraus läßt firh erflären, 
warum aus gang entgegengefeiten 
Yrfachen, als bie außerorbentli 
Stille und ein großer feyerlicher Lerm 
find, gleiche ungen, in Abficht 
auf die Begeiſterung ‚entfichen koͤn⸗ 
nen. Jene ladet die Seele durch 
Wegraͤumung alles deſſen, was fie 
zerſireuen koͤnnte, zur Aufmerkſam⸗ 
feit auf den einzigen Gegenſtand ein; 
diefer aber treibt fie mit ‚gewaltigen 
Stoͤßen, gegen die alle übrige Vor⸗ 
ſtellungen verſchwinden, auf den ei⸗ 


nen Gegenſtand bin. 


aller Men 


denn die herrlichften 


Endlich find auch die edle Ruhm⸗ 
begierde, die Luſt die Aufmerkſamkeit 
en auf fich zu siehen, 
"Liebe zum Vaterland, ein lebhaftes 

Gefuͤhl der Rechtſchaffenheit gute 
Mittel zur Begeikerung. Kommen 
fo ſtarke b de Kraͤfte zu einem 
glaklichen Genin, und zu einem von 
gefunder Vernunft wol gefättigten 
Verſtand, za einer wol geordneten 
Einbildungstraft, fo entſtehen als⸗ 
Fruͤchte der Be⸗ 
geiſterung, die in den Werken der 
größten Kuͤnſtler bewundert werben. 


2 > 
ueber Begeiſterung, oder Entpuflass 


mus, if, vom Io des Plato (welcher, 
unter andern, einzeln, von Marc. Willh. 


räfer, Hamb. 1782. 8. lat. und or. aber 
nie, mie in der vorigen Ausgabe dieſes 


"Werkes angezeist war, von Ird. Ad · Wolf 


herausgegeben, und von 8. Spdenhan, 
Bond: 1759. 4. verb. ebend. 3768. 4 in 
das Englifche überfegt worden if, und 
Aber weichen ſich, in dem sten Vde. der 
Mem. de l’Acad. des Infcript. Quark 
ausg. eine Abhandlung von dem Abt Urs 
naud befindet) — von biefem Jo anu⸗ 
fongen , If} darüber ſehr viel geſchrieben, 


und die Sache ſelbſt von ſeht verſchirde⸗ 


t 
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aen Selten Betrachtet worden. Fredlich 
dürften aber, In ben wenishen dieſer 


"Schriften, ſich eigentliche Eriduterungen 


über den vorhergehenden Artikel finden. 
Ich will, indeſſen, um die Litteratur des 
Artikels volltandig zu machen, das, was 
mir davon bekannt iſt, hierher ſezen. In 


che lateiniſcher Sprache: De Ench. ſeu 


Furore poet. Diſſertat. Auct. Dan. 
Morhoff, bey f. Le&. in Claudiani de 
Raptu Proferpinse Lib. Roftoch. 1661. 
4. und in f. Diſſertat. Acad. Hamb. 
1699.14. ©. u. fe — Dial, literar, 
de Poetis et Prophetis, Auct. Iac. Bor» 
remans, Amiftel. 1678. 8. — De fu- 
rore poetico, von Pierre Petit, als Does 
rede zu ſ. Select. Poem, Par. 1633. 8. 
— Diatı. de Enth, poet, Audt.Henr. 


'Muhlio (eigentlich wohl von Geb. Kort⸗ 


holt) Kilon. 1696. 4. — De Enchuf, 
oratorio, Dil. Henr, Gottl, Wage- 
Der, Vit. 1733. 4 — De Enthuf, 
poer. Diatr. Aufl. Gotd. Hanfch, 
Lipf. 1716:4, (Nichts, als Erldutes 
eung der Platonifchen Ideen darüber) — 
Diſſertat. de Enthuſ. Verer. Sophittar. 
et Orat. Auf. 1. G. Walchio, len, 
1720. 4. und inf. Parerg. Acad. Lipf. 
1721. 8. ©.366, — De Enth. poet. 
Orat. P. Burmanni Sec, Amſtel. 1742, 
4 — Auch haben noch Joach. Acher und 
Zeutardf lateiniſce Differtationen darüber 
gefchrieben, welche mir nicht näher bes 
kannt find, — — In italienifcher 
Sprache: Difcorfo della diverfra de 
furori poetici, von Sranc. Patrici, gebe. 
in der Citta felice, Den, ıssı 8. und 
bey ſ. Schrift Delle. Poetica, Sersera 
1586. 4. ==. Difcorfo del furor poeti- 
co, von for. Giac. Tabalducci Malcks 
pini, in feinen Orazione e Difcork, 
Fir. 1575: 4. — Dial, del furor poc- 
tico, di Giral. Fracherta, Pad, 1588. 
4. In den Difcorfi poet. des Jaußs 
Summo, Pad. 1609. 4. hanbeit bes 
neunte, — and in den Profe volgari 
des Agoſt. Mascardi, Wen. 1630. ı2, bet 
zehnte Difcorfo bes erſten Theiles da⸗ 
von. — De’ Fantasmi poetici . „= 
dell’ Abate Conti, Mil, 1740. Be — 
. Ragio- 


“ 
& 


Ragionamento filofofico fu leſtro poe- 


tico, diD. Soria, Pifa 1766, g, — 


Deil’ Entufiasmo delle belle arti, Mil; 
1769. 8. von Sap. Bettinefli, und auch 
in deffen Opere, Ven. 1783. 8. 3 Bde. 
Deutſch, Bern 1778. 8. — Auch hans 
dein davon noch: Udeno Niſieli, in dem 
sıten Proginn, des sten ®b6. ©. 104. fi 
Proginn. poet. Fir,.1695.4. 5 B. — 
Quadrio, in ſ. X, Pella Stor.e Rag. 
d'ogni poeſia, in dem sten Kap. der 
ten Diftinz, des ıten Buches, ©, 1. 
©. 303. — Muratori in dem Werke 
Delia perfetta poefia, im ızlen Kap. 
des iten Buches, ©. 167. der Ausg. von 


1748. — u. am. Mm franydfis 


ſcher Sprache: Auffer dem, was Con⸗ 
dillac, in dem Eſſai fur l'origine des Con- 
noilfances humaines, T.I. Sect. II. ch. 
xX1.$.105. ©..45 der Amſt. Ausg. v.1746— 


"Batteus, in dem Cours de Belles Lettr. 


Part. II. Sect. IV. ©.24, Par.ı755.[12. 
Darüber fonen, — wird, in dem äten 
Kap. des sten Buches ber Arc de fentir 
er de juger en matitre de gout ©, 99 
ber Strasb. Auss. von 1788. unterfucht, 
woher der Enthuflasmus' entſteht? Ob 
aus der Detrachtung des Gegenßandes, 


ober aus der Seele allein? Ob er Kegeln 


Hat? Ob vickelcht Unregelmaͤßigkeit feine 


Aegel fen? Welche Granzen diefe Une» 


gelmäßigtelt (Desordre) habe? Ob die 
Schönheiten des Enthuflasmus allen Men⸗ 
fiben verſtaͤndlich ſeyn muͤſen? — De 
N’Enthoufiasme, ein Wufl. von Beau» 
fobre, in des Nouv. Mem. de l’Acad, 
de Berlin, Ann. 1779. — — In 


‚englifcher Sprache: A Treatife conc. 


Enthufiasme, as it is an effect of Na- 
ture, but is miftaken by many for 
either Divine Infpirstion, or diabe- 


. Iical poffefion, by Mer. Cafaubon, 


Lond. 1655. 8. Lat. durch J. 8. Mader, 
Leips. 1708 und 1724. 4. (Das Werf ents 
Halt 6 Kapitel: Of Enthuf, en gene- 
sal; Of divinatory Ench. Of con- 


‚zemplative and phil. Enth. Of Rhe- 


tor. Enth. Of poet. Enth. Of preca- 
sory Enth.) — Bon ber Letter con- 
cerning Enthufissme bes Ghaftöbury 


Beg 97 


(gewoͤhnlich das erſte Stüd Inder Samml. 
f. Schriften) gehört nur der Anfang bier 
ber. — Mas in den Letters of Fırzos 
borne, Lond. 1752, 1776. 8. d. Reipg 
1754. 8. und in den Letters . „ . on 
retirement, melancholy and enthou- 
fiasm, Lond, 1762; 8. von Langhorn 
»orkommt, if wenig, und geht mehr auf 
Schwaͤrmerer. — — ' In deutfcher 
Sprache: Ein Aufſatz darüber in dem sten 
St. der vermifchteni Bentrdge zur Philo-⸗ 
fophie und dem ſch. Wiſſenſch. Brest. 1763. 
8. Job. Chr. Briegleb Betrachtung 
Aber den hiſtoriſchen Enthuflasmns, Altenb. 
171.8. Ein Aufl. in dem oten Gt. 
N.XIll. der nenen Miseelaneen, keipz. 
1775. 8. (Zum Theil nach dem Urt. En- 
thoufiasme in. der Encyclop. und ber 
vorhin angeführten Briefe des Banghorn, 
zum Theil eigene, ſcharffumige und eins 
leuchtende Ideen) — Ueber die Shin 
heiten des poetifchen Enthuflagmus, von 
VY. G. 9. Halle 1776: 8. — Ein Aufl. in 
dem ıten Bde. bes deutihen Muſeums, 
vom 9. 1782. ©.387. — Ein Aufſ. in 
ben vermiſchten Schriften von Joh. ©. 
Wiggers, Leipz. 1784 8 — Ein Aufſatz 
(der ızte) im sten B. der litter. Ehronif, 
Vern 1786. 8. ©. 324 


Begleitung. 
" (Muflt.) 


Der Vortrag derjenigen Stimmen, 
welche die Hauptſtimmen unterſtuͤ⸗ 


tzen, befonders des Generalbaſſes, 


der die ganze Harmonie, worauf das 
Zonküf beruhet, anfchlägt. Jedes 
Tonſtuͤk hat, nach ber igigen Be⸗ 
ſchaffenheit der Muſik, eine oder 
mehrere Hauptſtimmen, die den ei⸗ 
entlichen Geſang oder die Melodie 
ren. Dieſer werden insgemein 
noch andre Stimmen beygefuͤgt, wel⸗ 
che jene Hauptſtimmen beſtaͤndig 
durch harmoniſche Toͤne begleiten. 
Unter dieſen begleitenden Stimmen 
iſt der Baß die vorzuͤglichſte; beſon⸗ 
ders der Generalbaß, der außer den 


Grundtoͤnen, worauf die ganze Har · 
| one 


3 3 m 


358 Beg 


monie berubet, auch noch bie uͤbri⸗ 
en zur — Harmonie gehoͤrigen 
ne anſchlaͤgt, wie auf Drgeln. 

. Elavieren und Harfen gefchicht. 
Durch die gute Begleitung erhält 


eifo ein Tonftüf feine wahre Voll⸗ 


kommenheit; fo wie es burch eine 
ſchlechte ale Schönheit verlieren 
kann. Der Zonfeber fchreibt jeder 
begleitenden Stimme alles, was ihr 
zukommt, vor; nur in bem Gene. 
ralbaß wird blos dag Wefentlichfte 
angegeiget, vieled aber ber Ueberle⸗ 
gung des Spielers überlaffen ; weil 
es nicht möglich if, ihm jeden Ton 
jur Harmonie vorgufchreiben, ohne 
feine ganze Parthie gu verwirren. 
Was ber alge in Abficht auf 
die begleitenden Stimmen bey ben 
Satze felbft zu beobachten hat, ge 
bört nicht hieher, und iſt an den Dr- 
ten, wo die Regeln des Satzes ent⸗ 
wikelt worden ſind, zu finden. Die 
Rede iſt hier blos von dem, was die⸗ 
jenigen zu beobachten haben, wel⸗ 
chen die begleitenden Stimmen zur 
Ausführung aufgetragen find. Die 
ſen find (den Seneralbaffiften ausge⸗ 


nommen) alle Töne, die fie zu ſpie 


len haben, genau vorgefchrieben ; alfo 
koͤmmt es bey ihrer Begleitung bios 
auf eine wol überlegte Ausführung 
Des vorgefchriebenen an. 

Aber auch dazu wird fo viel Ge 
ſchmak und eberlegung : erfodert, 
daß der vollfommene Begleiter alles 
mal ben Dramen eines Birtuofen 
verdienet. Er muß die Natur, und 
in jedem Falle die befondre Befchaf- 
fenheis des Inſtruments, oder ber 
Stimme, welche die Hauptparthie 
bat, vollfommen kennen; denn bar- 
nad) muß er fein Inſtrument zu flime 
men, und jeden Ton auf. bemfels 


ben gu temperiren, auch jebe Note. 


in ber erfoberlichen Stärfe anguge- 
ben wiſſen. 
Des Takts muß er fo vollkommen 


Meiſier ſeyn, daß.er fich mit der 


größsen Leichtigkeit allezeit nach ber 


Noten treffen. 
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tſtimme richtet, auch da, We 

fe etwa fehlet; weil durch kluges 

Machgeben der begleitenden Stim⸗ 

men die Schler ſelbſt ziemlich bedekt 
werden Ednnen. 

Er muß fo viel Geſchmak Haben, 
daß er ‚jede Schönheit der Melodie 
fühlt, und die Abfichten des Setzers 
dep jeder Rote erkennt; denn nur 
alsdenn kann er beurtbeiln, was 
feine Tine eigentlich ur Schoͤnheit 
bes Ganzen beytragen, unb mit wel⸗ 
chem Nachdruk oder ‘welcher Leichtig⸗ 
feit er jeden angeben fol, wo er bie 
Toͤne der Hauptſtimme unterflägen, 
oder felbigen blog zur Schattiruug 
dienen fol. 

Es ift ein großes Vorurtheil, zu 
glauben, daß jeder gemeiner Spieler 
geſchikt ſey, eine begleitende 
Stimme zu fuͤh 
führten it offenbar, daß dazu Leute 
erfodert werden, die weit mehe ver⸗ 
fichen müffen, als Noten leſen und 
Dennoch berrfche 
das beruͤhrte Vorurtheil fo fehr, daß 
eine gute Begleitung eine eben fo ſel⸗ 
tene@ache ifl, als eine in allen Stuͤ⸗ 
fen volltommene Eompofition. 

Ein vollkommener Begleiter iſt viel⸗ 


leicht eine weit ſeltnere Sache, als 


ein voükommener Soloſpieler. Da 
man alſo nur ſelten voraus ſetzen 
kann, daß die Begleiter aus eigner 
Einſicht und aus Gefuͤhl, was ihnen 
oblieget, in Acht nehmen, ſo iſt we⸗ 
nigſtens darauf zu dringen, daß ſte 
vorſichtig genug werden, nichts zu 


verderben. 


Davor koͤnnen fie ſich am ſicher 


fin verwahren, wenn fie fich genam 


an bem halten, was ber Tonſetzer 

ihrer ar vorgefchrieben hats 
wenn fie nichts dazu hun, und 
nichts davon weglaflen. Sie muͤſ⸗ 
fen fich dieſes tief einprägen, baf fie 
mit ihren Stimmen weder berrfchet, 
noch fich hervor thun, fondern ber 
Sauptitimme dienen follen. Ei 
thun am beiten, fich aller, Dani 


ren. Aus dem ange 


— tr — 
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aller Zierrathen zu enthalten, jede 
Note, ſo wie ſie ſteht, richtig, mit 


gemaͤßigter Staͤrke, und in der rich⸗ 


tigſten Haltung, ſo anzugeben, daß 
man ihre Parthie nicht beſonders be⸗ 
merkt, daß ſelbige ſich hinter der 
Hauptſtimme gleichſam verſtekt. 
Vorzuͤglich muͤſſen ſich die Baſ⸗ 
ſiſten der aͤußerſten Reinigkeit, fo 


wie der hoͤchſten Einfalt, befleißen. 


Nichts wird unertraͤglicher, als wenn 


ein Baſſiſte fich durch Zierrathen zei⸗ 
gen will. Er loͤſcht dadurch ganze 
Stellen ber Melodie wie mit einem 


. Schwamm aus: nicht zu gedenken, 
daß dem Bafliften dag Zierlichthun 


eben fo anſteht ‚ ale wenn ein alter 


Mann ſich ſchminken, ober mit Bäns 
dern behängen wollte, 


Der Baß iſt die wichtigſte aller 


begleitenden - Stimmen; denn jeber 


Hleinfte Fehler deſſelben verderbt viel, 


und jede kleinſte Schönheit erhebt 


die Hauptſtimme; alfo ift im Baſſe 
nichts flein. Darum follte er nur 
Spielern von dem feinften Gefchmat 
anvertrauet werben. Das gewifiefte 
Zeichen, daß ein Eapellmeifter ben 
wahren Gefchmaf ber Muſik nicht 
babe, ift dieſes, wenn er die Bäffe 


ſchlechten Spielern anvertranet. 


Wer bie befondern Regeln der Be⸗ 
Hleitung für alle Arten der Inſtru⸗ 
menten näher erforfihen will, ber 
fann in Quanzens Anweifung die 
Slöte zu fpielen, den ganzen XVI. 
Abſchnitt nachlefen. 

Der begleitende Generalbaß bat 


feine Schwierigfeiten. Man fol bie 


vollſtaͤndige Harmonie anfchlagen. 


als durch die vor fich habende Par⸗ 
utur, oder durch die Bezifferung des 
Baſſes wiſſen. . Hat er das erfie, ß 
iſt es in geſchwinden Sachen: fehr 
ſchwer, alle Stimmen zu uͤberſehen. 
Zu dieſer Fertigkeit gelangen nur we⸗ 
nige; hat er einen bezifferten Baß 


vor ſich, ſo macht ihn ſowol die Un⸗ 


mag Bachs 
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volllommenheit der üblichen ‚Deriffe 
rung, wovon in einem befondern- 
Artikel gefprochen worben, ale bie 
andern Schivierigfeiten, verwirrt. 
Mer die großen Schwierigkeiten dies 
fer Sache einzufehen wuͤnſcht, ber 
Wert von der Beglei⸗ 
tung des Generalbafies nachfehen. _ 
Sich in bie defondern Regeln ber Bes 
gleitung einzulaſſen, erfoderte allein 
ein ganzes Buch. . Sehr wichtig find 
folgende allgemeine Regeln. 

Weil ber Seneralbaffifte nur bie 

armonie anzugeben hat, fo muß er 

ch aller Zierrathen, bie nicht. we⸗ 
fentlich zur Harmonie gehören, ent⸗ 
halten, und ſich uͤberhanpt allezeit 
der Einfalt befleißen. 

Den Baß muß er ſchlechtweg an⸗ 
ſchlagen, und weder Ausfuͤllungen 
dazu greifen, noch die Noten, die der 
Setzer vorgeſchrieben hat, theilen. 
Sind ihm ganze oder halbe Noten 
vorgeſchrieben, ſo muß er ſie nicht 


"in Viertel verwandeln. Daraus ent⸗ 


— 


Dieſe kann der Spieler nicht anders, H 


ſtuͤnde ein Klimpern, das der Ma⸗ 
jeſtaͤt der Harmonie ſchaden, und 
auch oft den Geſang verderben wuͤrde. 
Daß dem Baß keine ausfuͤllende Har⸗ 
monie hinzugefuͤgt werden muͤſſe, 
giebt die Hatur.bep Erzeugung ber 
Harmonie felbft an bie Hand, ba fie 
zwiſchen dem Grundton ı und feiner 
Dctave + feinen Ton angiebt *). 
Es ift auch gar leicht zu ſehen, daß 
Ausfüfungen in der Tiefe feltfam 
biffonirende Töne hervorbringen 
wurden. 

Wegen deröbern Stimmen hat der 
Begleiter darauf zu fehen, daß er die 
auptſtimme in einer fchiflichen Hoͤ⸗ 
be begleite. Einen hohen Difcant 
fol er nicht in der Gegend bes Alte, 
noch einen Tenor in der Höhe einer 
Difcantftimme begleiten ;- fondern in 
jeden Fall fich in der Gegend. ber 
* imme aufhalten. 
34 
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’ 


In Anfehung aller übrigen Kegel 
eines guten Vortrags iſt —* Lieb⸗ 

haber zu rathen. daß er das 29. Ca⸗ 
pitel des iſchen Werks mit der 
genaueſten Ueberlegung ſtudire *).. 


— 


Ueber die Betleitung find in italie⸗ 
niſcher Sprache geſchrieben: Regole 
per il Baſſo continuo... di Galeazzo 
Sabbatini, Rom. 1699. u. — Le 
monico pratico al Cembalo .., . di 
Franc, Gasparint, Ven. 1708. 1715. 4. 
— Regole armoniche, o fiano pre- 
eetti raggionati per.apprendere „ . , 
Faccompagnamento del . Baflo foprs 
gli Strumenti da Tafto, come l'’Or 
gano, il Cembalo etc, di Vinc, Man- 
fredini, Ven, 1775. 4. — In frans 
3öfifcher Sprache; Bey der Mechode 

; pour la Theorbe, p. Ch. Fleury, Par, 
1678. 8. finden ich Principes de Muß- 
que, aus einer Tabelle, mit bengefügten 
egeln behchend, uermittelh welcher man 
den Wen. Baß mit⸗ und ohne Zahlen, in 
febe Eurger Zeit, ſoll von ſelbſt lernen * 
nen. — Trait& de l’sccompagnement 
du Clavecin, de l’Orgue, et des au- 
tres inftrumens, p. Mich. de St. Lam- 
bere, Par. 1680 und 1708. 8. — 
Traice d’accompagnement, ‘et de 
Compofition felon la regle des Octa- 
ves de la Muſique: auvrage o . . 
utile paur ia tranfpofition à ceux qui 
fe m£&lene du Chant et des Inftry: 
mens d’actord, ou d’une partie feule, 
et pour spprendre & chiffter la Baffe 
continue, p. le Sr. Campion, Amſt. 
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1710, 8. — Prineipes de Faccom- 


Pagnement du Clavecin, expofss dans 
‚ des tables, p. J. Fres. d’Andrieu, 
Par, 1719. 8. = Trait& de l’sccom- 


. pagnemept par Mr, de Laire, Par 
17729. 4. = Differtstion für les diffe- 


zentes methodes de l’Accompagne- 
ment pour le Cleverin, oy pour 
” ge —7— Em. Bachs Verſuch 


rach 242 u. ſ. 


et, das⸗ Clavler zu be 
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rortue. p. J. B. Ramesu, Par. 1732 
4. md Differter. fur les differentes 
methodes de l’sccompsgnement , WM 
ebend. Par. 1242. 4. — Lart de la 


. compsgnement, ou’ Methode now 


velle et commode, pour apprendre 
à executer promptemient, et avec 
gout, la Baffe continue fur le Clave- 
cin, p. Mr. Geminiani (urfprängik, 
ſo viel ich weiß, englikh aeſchrieben; abes 
ia dem Driginale mie nicht befannt.) — 
Methode pour l’sccompagnement da 
Clavecin ‚, et bonne pour les perfon- 
nes qui pincent la Harpe, p. Mr. 
Garnier. — Abrege des rdgles de 
campofition et d’sccompagnement, 
p. Mr, de Vismes — Trait& theore- 
tique et pratique de I'sccompagne- 
ment duClavecin, p. Mr. de la Porte, 
Par. 1753. 4. = Eflai dur l’accom- 
pegnement de Clavecin, p. Mr. Cle- 
ment, Par. 1759. 8. = Ob eine, von 
H. Rodolphe, einem Deutſchen, . anges 
kandigte Theorie der Begleitung (ſ. Cra⸗ 
mers Magazin ber Muſit B.1. ©. 834)" 
heraus gekommen ih, weiß ich aicht. = 
In deutſcher Sprache: Anweiſungen 
dazu kommen in den mehreſten Anweiſun⸗ 
gen sum Clavierſpielen, als in — Heinz. 
kaags Aningsgränden zum Elanteripielen 
und mm Grneralbaß, Denabe, 1744. 4 
— im sten Ih, von ©. © ‚ Löhleins Cla⸗ 


wierkpule, Zuͤll. 1781.4. — fo wir auch 


in keop. Mozarts... rändlicher Big 
Hafdule, Augsb. 1756 und 1770. 4, U. 


‚= Und in der Kirnbergerſchen Aumfides 


seinen Gates handelt der erſte Abſchuitt 


‚der erſten Abtheilung des sten This. won 


den werfchiedenen Werten ber harnoniſchen 
Desleitung zu einer gegebenen Melodie. 
— — Zur Vollendung des Gegriffed 
yon Begleitung Aberhaupt koͤnnen Die Dee 
tikel,. Accompagnement und Arcom- 


‚prgner bdienen. — 


S. Abelaent ben Artikel ‚Ben 
ralbaf 


Be 
Behandlung. 
(Zeichnende Känfe) 


Durch die Behandlung verſtehet 
man die, jedem Kuͤnſtler beſondre, 


Art, den Pinfel und andre Werkzen⸗ 


ge bes Zeichnend su führen, in fo 
fern fie dem Werk einen eigenen Cha⸗ 
ratter eindrüft. So kann der 

pferfiecher ein Geſicht durch Punkte, 


"ober dutch fleine abgefonderte Strie " 


che, ober durch Schraffirungen, oder 
durch gerade herunterlaufende Paral⸗ 
Seflinien, wie Pittert thut, oder durch 
eine einzige im Zirfel herumlaufende 
Kinia, nach Miellans und Turneifers 
Art, herausbringen. Eben fo fann 
der Mahler die mechanifche Fuͤhrung 


es Pinfels auf vielerlep Arcen abäne 


dern: «einer feget bie Karben kühn 
neben einander, unb überläft der 
Entfernung, in welcher das Ge⸗ 
mählde ſoll gefeben werben, dieſe 
Barden in einander zu ſchmelzen: ein 
andrer arbeitet fie mit dem Pinſel fo 
in einander, daß Feine befonders 
kann erkennt werben, Faſt jeder 
Mahler bat feine eigne Art zu vers 


Ffahren, aus: weicher feine Hand fann 


yerkennt werden. 
Derfelbige Gegenfiand kann auf 


mehr ald eine Art gut behandelt wer» 
den; doc) ift die Behandinng nicht find 
allenjal gleichgültig. Eine Hauptbe⸗ 
‚srachtung verdienet ihre Beziehung 
- auf den Ausdruk. 
charakteriſti 


Sie kann etwas 
in Abſicht auf den⸗ 
ſelben haben, und in ſo fern muß ſte 
ihm gemaͤß ſeyn. waͤr ein groſ⸗ 


ſer Fehler, wenn eine Behandlung, 


die den Charakter der Anmuthigkeit 
mit ſich fuͤhret, zu einem Gemaͤhlde 
von ſtrengem heftigem Inhalt ge⸗ 
wählt wuͤrde; fo wie es unſchiklich 


‘wäre, eine kuͤhne Behandlung, die 
egFeuer und Heftigkeit verraͤth, zu eis 
‚nem Gemaͤhlde von ſanftem Inhalt 
“zu wählen. Dies iſt die vornehmſte 


Betrachtung, bie der Künftler zu 
mache 


achen hat. Vollkommene Meiſter 


— a 


Zuverlaͤßigkeit ſagen kann, 
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der Kunſt mäfen ihre Hand jedem 


Inhalt gemäß regieren, -und wie cin 
großer Kenner von Wille fagt: mit 
Rigaud Rigaud unb mit FZerfchern 
Netfcher feyn koͤnnen *). Auch hier- 
inn hat der Künftler bie Natur zur 
Lehrerin anzunehmen, bie jedem 
ber beyden Geſchlechter ihre eigene - 
Schönheit gegeben, und das ernftere 
Geſicht ded Mannes nie mit den 
licblichen Farben ber . weiblichen 
Schönheit beſtreut. Wie der Dich⸗ 
ter ſeinem Vers Weichlichkeit oder 
eine ſtrengere Harmonie giebt, ſo muß 
auch der Mahler, und ſo der Ku⸗ 

pferſtecher verfahren. Wer nur eine 
einzige Art der Behandlung in ſeiner 
Gewalt hat, muß auch blos Arbei⸗ 
ten von einer Gattung des Inhalts 


machen. Ein Mieris oder Gerbard 


Dow muß keine Schlachten, und 
ein Bourguignon keine Scenen eines 
blos lieblichen Inhalts mahlen. 

Und ſo wird auch ein verſtaͤndiger 
Kupferſtecher, der ſich einmal eine 
Behandlung angewoͤhnt hat, ſich 


wol hüten Gemählde- zu unterneh⸗ 


men, deren Charakter feiner Behand» 
lung zuwider iſt. Sn ben fchönen 
Künften ift nichts mannigfaltigere, 
als die Behandlungen des Grabſti⸗ 
chels unb der Rabirnadel; dabey 
verſchiedene Arten fo genau cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß man mit einiger 
e ſeyen 


zu gereiffen Gattungen bed Fuhalte 


‚die beftien. So kann man gewiß fa- 


gen, ıdaß die Behandlung des Wa⸗ 


gerlo zu der Art der Landfchaft, die 
er gewählt hat, die befke, und daß 


Callots Behandlung gu Fleinen Figu⸗ 


“sen von lebhaften Charakter, die 


Id. . . f - 
Diele Materie verbienf von einem - 


‚großen Kenner in ihrer ganzen Aus⸗ 

dehnung bearbeitet gu werden. Dies 

Venen, bie großen Gallerien vu | 
t 


5 
*) Betrachtun 


über Die Mahleren yon 
‚Arırn yon RE 
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fest ſind, uud große Rupferfamm- 
Jungen unter Händen haben, 
ten bie beften Beyträge dazu liefern: 
die Arten der Behandlung, die m 
ihrer Gattung vollkommen find, ſoll⸗ 
ten auf das fleißigfte bemerkt und fo- 
wol ihr Charakter, als die befonbdre 
Art des Ausdruks, dazu er fich fchikt, 
beſtimmt werben. Ä 


Naͤchſt dem Ausdruk muß die Be 
handlung auch in Nüffiche auf die 
äußerlichen Umſtaͤnde in Erwaͤgung 
gezogen werben. Was beftimmt if 
in der Gerne gefehen zu werden, «6 
fen Hein ober groß, muß dieſem Um⸗ 


ftande gemäß behandelt werben, und - 


fo auch nach andern zufälligen Be⸗ 
dingungen. Diefe Betrachtung aber 
ift leichter als die erfiere, und fa 
jeher Kenner, ber über die ausuͤben⸗ 
Mableren gefchrieben bat, if 
über dieſen Dumtt mit Nugen nad 
gulefen. Ran fehe unter andern 
ichardfons Trait& de la peinture, 
in dem Abfchnitt von ber Behand⸗ 
lung *); Hagedorns Betrachtungen 


über die Wiablerey, die 53, 54 und fi 


55 Betrachtung; Aaireffens Ma 
lerbuch und bie fürtrefflichen An⸗ 
merfungen des 2. da Vinci, die fran- 
zoͤſiſch unter dem Titel: Traite. de 
la peinture , herausgekommen find. 
In diefen beyden Werken find die An- 
merfüngen über bie Behandlung fehr 
zerſtreut, aber von fo großer Wich- 
figfeit, daß «8 ſich der wol 
lohnet, fie zuſammen zu ſuchen. 


Wegen der Kupferſtiche kann Flo⸗ 
rent le Comte in dem 1. Theil; die 
neue von Cochin beforgte Ausgabe 

‘son Abr. Boffens Werk, und die 
-aus dem Englifchen überfehte Ab⸗ 
handlung von Kupferflichen, wel⸗ 
che kürzlich (1768) in Leipzig her⸗ 
ausgekommen iſt, nachgelsfen wer⸗ 


0) & 131, Uml. Auus. von 1728. 


Bei Del 
Beißend. 


(Hebende Künke.) 


Was einen fcharfen mit Spott be⸗ 
geiteten Verweis enthält. Das 

eißende zielt Darauf ab, denjenigen, 
gegen ben es gerichtet iſt, verächt« 
lich zu machen, und ihn empfindlich 
zu beleidigen. Es hat demnach feie 
nen eigentlichen Si in der Satyre, 
und in ben Reden, wo man nöthig 
bat, eine Perſon dußerft verächtlich 
Br machen. Ein Beyfpiel einer ſehr 

eißenden Rebe kann folgende Stelle 
geben *): Quid ad haec Naevius? 
Ridet fcil. noftram amentiam, qui 
in vita fue rationem fammi oflicii 
defideremus, et inftitutse bonorum 
virorum requiramus. Quid mihi, 


ft inguit, cum ia fumma ſanctimo- 


nia ac diligentia? Viderint, in- 
guit, ia oflicis viri buuiu.f. fe 
Wenn der Spott fo it, daß er auf 
keinerley Weiſe kann widerlegt ober 
Beantivertet werden, wenn ec dem 
Gegner alle Mittel, fich zu verthei⸗ 
bigen, beninmt, fo iſt er hoͤchſt beiſ⸗ 


end. 

Die Würfung Beffelben iſt, bem 
Gegner. nicht blog dem Epott und 
der Verachtung fegen, ſondern 
ihn auch zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen. Das Beißende ift Demnach ein 
fehr frärtiges Mittel gegen eins 
boshaften und Jafterhaften Gegner. 
Was fonfl von feiner Wirkung und 
Anwendung zu fagen ifl, wird im 
— Artikel, Spott, weiter ausge⸗ 


Belebung. 
(Redende Künfe.) 
Eine Figur der Rede, die lebloſe 
Weſen, oder bloße Begriffe, als le⸗ 
bendige und handelnde Perſonen vor⸗ 


ſtellt. Sie hat, wie alle Figuren, 


ihren Urfprung in einer Rarten Ki 
®) Cicero pro P. Qgintie. 


[4 
« 


Bel 


denfchaft, im welcher Berge und 
<päler, Luft und Himmel, ale le⸗ 
bendige und denfende Weſen ange« 
rufen werden , oder in einer hoͤchſt 
lebhaften Einbildungsfraft, Die jes 
dem Begriff einen. Körper, jedem 
Körper ein Leben und eime Seele 
iebt; die den Blik eines fchönen 

es ale einen Pfeil, der tief in 
bie Bruft gebrangen ift, fühlet, in 
einem reisenden Auge bie Örasien *), 
auf einer. ſchoͤnen Bruft eine Schaar 
Liebesgoͤtter ſieht. Aus diefer Quel⸗ 
le entſtehen die allegoriſchen Weſen, 
deren Gebrauch ſich ſo weit in der 
Dichtkunſt ausgebreitet hat**). Je⸗ 
dermann fuͤhlt, wie ſtark und ſinn⸗ 
lich die Rede dadurch werde, daß 
Dinge, die ſonſt nur im Verſtande 
liegen, der Einbildungskraft und ei⸗ 
nigermaßen den Sinnen koͤrperlich 

vorgeſtellt werden. 


2 


Von der Belebung in ben redenden 
Sünden überhaupt, oder von den Mit⸗ 
teln, welche ber Rede überhaupt Leben 
geben, und deren wohl mehrere, als bie 
bieße Proſopopee find, ‚ handelt, unter 
mehrer, Campbel in dem sten Buche 
feiner Philofophy of Rhetorik, Lond. 
776.8. (8.2. 6.17.) — — Don 
der eigentlichen Figur, Home, im ıten 
Abſchn. des aoten Kap. (®. 8, ©. 228. 
vierte Ausg.) der auch, mit Verweiſung 
auf-den erſten Band feines Werkes, bie 
Entſtehung der Figur aus der Ratur der 
menichlihen Seele entwidelt, und deſſen 
ganzes soted Kap. Im Grunde hierher ges 
bhoͤrt. — Vrieſtley In der aoten Vorleſ. 
(©. s6ı der deutfchen Ueberſ.) der. auch, 


in den vorhergehenden Worlefungen bed 


sten Theils, Manches, das zur Bele⸗ 
bung überhaupt gehoͤrt, beugebracht hat. — 
— Belebung in den bildenden Künfen, 
deren Herr Sulzer par nicht gedenkt, 
wird durch das, mas, im weitſten Um⸗ 
Onounas decoıs xagıras APooder us 
dxev. Eurip. Bacch. vi. a36. 
) 6, Allegerie auf der 73 u. |. ©. 
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fang, ben Ihnen Ausdruck heißt, erhäl⸗ 


ten; und die bey diefem Artikel angeführe 
ten Schriften find denmach auch ben dies 
fem zu Rathe zu ziehen. Eine andere 
Art von Belebung wird den Werten 
diefee Kunſte durch das, was man Staf⸗ 
firung nennt, gegeben, fiche daher Dies 
fen Artikel. - 


Beleuhtung. 
(Zeichnende Künfe.) 
Her Zufluß des Lichts, wodurch 
eine Sache fichtbar wird. In der 
Natur fann ein Gegenftand durch 
das Licht auf gar vielerley Art be 
leuchtet werden, und nach jeder Art 
thut er feine befondre Wuͤrkung auf 
das Auge. Durch bie Art der Bes 
leuchtung fann eine Landfchaft mehr 
ober weniger Schönheit befonmen, 
nachbem fie entweder im Ganzen 
oder in Theilen mehr ober weniger 
Klarheit erhält. Oft iſt die Wuͤr⸗ 
fung von verfchiebenen Arten der Bes 
leuchtung fo fehr verfchieden, daß 


: man fich kaum bereden kann , biefel- 


be Sache zu fehen; da blos das 
Licht fie fo angenehm oder fo gleich⸗ 
gültig macht. | 

Es würde ein vergebliches Unter⸗ 
nehmen feyn, bie Würfungen ber 
verfchiedenen Beleuchtung eines Ge⸗ 
senftandes ausführlich befthreiben 


zu tollen. Die Abficht diefeg Arctic 
kels ge 


blog dahin, die angehen- 
den Künftler zu einer genauen Auf⸗ 
merkſamkeit auf biefe Sache zu dritte 
gen. Denn die Keuntniß derſelben 
ift ein wichtiger Theil der Kunft des 
Mahlers. 

Ueber dieſe verſchiedenen Wuͤrkun⸗ 
gen kann man ſich am beſten unter⸗ 
richten, wenn man einerley Gegen⸗ 
fand unter vielerley verfchiebenen 


Beleuchtungen oft betrachtet; wen - 


z. B. eine Gegend bey fehr heller und 


“bey trüber Luft, ce ftarfem Son 


nenſchein und gemäßigtem Tages» 


Senne, 


Uicht, bey hoch und niebrig ſtehender 


— 


mählde. 
‚ jedem biefer Gemaͤhlde 
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Sonne, bey vorwerts, ſeitwerts 
und rüftverts einfallendem Lichte be⸗ 


ma 


chtet wird. 
jedem biefer veränderten Um⸗ 
ſtaͤnde ſieht man ein andres Ge⸗ 

Was nun vorzuͤglich in 
ällt ober 
mißfäßt, wo irgend eine vortheil 
bafte oder fchlechte Wuͤrkung der Bes 
leuchtung fich offenbaret, da erforfche 
der Mahler die Urfache derfelben. 
@8 waͤre eine hoͤchſt wichtige Uebung 
‚Für ihn, denfelbigen Gegenſtand uns 
ter gar vielerley Arten ber Beleuch⸗ 
tung zu zeichnen und zu fehattirem, 
diefe Zeichnungen fleißig gegen ein⸗ 
ander zu balten, und fo lange bar» 
an zu flubiren, bis jede geringfie 
Verſchiedenheit derfelden nach ihren 
Urſachen und Würktungen ihm voöllig 
befanne würde. Mur dadurch kann 
er eine vollfommene Kennmiß ber 
Beleuchtung erlangen. Die Kunſt 
wuͤrde höher getrieben ſeyn, als fie 
wuͤrklich ift, wenn Die, welche fie 
ausüben, den, gehdrigen Fleis zu 
Erforfchung ihrer Geheimniffe an⸗ 
wendeten. 

Dieſem Studiren in der Natur 
kann man auch durch kuͤnſtliche Ver⸗ 
anſtaltungen zu Huͤlfe kommen. 
Sehr vortheilhaft waͤre es fuͤr eine 
Mahleracademie in dieſer beſondern 
Abſicht, wenn dieſelbe eine kleine 
Schaubuͤhne haͤtte, auf welcher ver⸗ 
ſchiedene Modele durch leichte Ver⸗ 
anſtaltungen jeder Urt der. Beleuch⸗ 
tung ausgeſetzt werden koͤnnten. 
Die Lichter muͤßten bald in der Hoͤhe, 
bald in der Tiefe, bald gerade von 
vornen, bald von den Seiten ſtehn. 
Der hintere Grund koͤnnte durch Vor⸗ 
haͤnge pon verſchiedener Helligkeit 


und verſchiedenen Farben gemacht 
werden 


Zum wenigſten iſt jedem Mahler 
u rathen, daß er dergleichen Veran⸗ 
— in ſeinem Arbeitszimmer 


mache. Dieſes muͤßte ſo liegen, 


daß er die Sonne und bad Tages⸗ 
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licht von allen möglichen Seiten und 
aus jeder Hche bekommen Ednnte. 
—* Fenſter aber müßte nach Ge⸗ 
allen eroͤffnet und verſchloſſen wer⸗ 


ben koͤnnen. Die Wand, vor wel⸗ 


cher die Gegenſtaͤnde liegen: müßte 
man mit verfchiebenen Tüchern bes 
hängen koͤnnen. Auf diefe Weiſe 
würde jede Art ber Beleuchtung auf 
jr manche € — Bern ur 
gleichen Veranſtaltungen 
wird der Mahler ſchwerlich zu ber 
Einficht über die Beleuchtung kom⸗ 
tn, bie zur eh ber voll 
mmenen nafür arſtellung 
der Sache erfodert wird. 

Bon des Beleuchtung handelt Laiceſſe 
in den erfien ı9 Kap. des sten Buches 
feines großen Mahlerbuches ®. 2. Abth. 4. 
©. 3 u. f. Yusg. von 1784. — Hr. u. Das 
gedorn in ber 45, 46 und 47 Betr. — — 
Mehrere bieher gehörige Scheiften werden 
ich deu den Art. Helldunkel, Schat⸗ 
tirung, angezeigt finden. — 


Beredſamkeit. 


Nach dem allgemeinen Begriffe von 
ben ſchoͤnen Kuͤnſten, der m dieſem 
ganzen Werk uͤberall zum Grunde 
gelegt worden iſt, ſollen ſie durch ihrt 
Werke auf "ie Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen daurende und jur Erhoͤhung 
ber Seelenkraͤfte abzielende Eindrüfe 
machen *). Dieſe Beſtimmung ſchei⸗ 
net die Beredſamkeit in dem weite⸗ 


ſten Umfang erfüllen gu koͤnnen. Sie 


macht vielleicht nicht ſo tief in die 
Seele dringende, noch ſo lebhafte 


Eindruͤke, wie die Kuͤnſte, die eigent⸗ 


lich die Reizung der dußern Sinnen - 


ür aber kann fie alle nur moͤgliche 
sten Harer Vorſtellungen erweken, 


die gang außer dem Gebiete jener 


reiſendern Künfte find. Alſo vers - 
dient 


9) G. Sinfe. \ 


| fi unmittelbaren Zwei haben ; bar 


| 


\ 


Ber 


dient dieſe Kunſt auch vorzüglich, in 
ihrer wahren Natur, in ihren Urfas 
hen und Wirkungen, in ihrer man- 
‚nigfaltigen Anwendung und m der 
verſchie denen dußerlichen Veraͤnde⸗ 
rungen, die fie erlitten hat, mit Auf⸗ 
merffamfeit betrachtet zu werben. 
Mie der ein Mahler ift, der jeden 
fihtbaren Gegenftand durch Zeich⸗ 
nung und Karben fo nathzuahmen 


weiß, daß das Bild eben die Vorftels . 


lungen erwekt, die er felbft von dem 
Urbilde bat; fo fehreibt man dem Be» 
rebfamfeit zu, Der bag, was er benft, 
und empfindet, durch Die gemeine 
Rede fo auszudruͤken weiß, daß da⸗ 
durch auch, in andern biefelben Vor⸗ 
ſtellungen und Empfindungen erwekt 
werden. Dieſes kann nicht gefche- 
ben, wenn er nicht felbft mit großer 


Klarheit und gebbaftigkeit denkt und 


empfindet; demnach beſitzt der Red⸗ 
ner die Faͤhigkeit, ſeine eigenen Vor⸗ 
ſtellungen zu einem vorzuͤglichen Grad 
der Klarheit und Lebhaftigkeit zu er⸗ 
heben, und ſie durch die Rede auszu⸗ 
drüfen: und darinn beſteht bie wahre 
Anlage zur Beredfamteit. 

Man fodertaber von dem Mahler 
nicht nur die Gefchiklichfeit, jeden 
Gegenſtand, fo wie er ihn ficht, aus: 
mdrüfen; er muß ihn fo nachahmen 
koͤmen, daß er nach feiner Art am 
vortheilhafteften in die Augen fällt, 
und den lebhafteften Eindruk macht: 
Ehen. fo fodert man auch von dem 
Redner, daß er feinen Gegenfland 
in dem vortheilhafteften Licht und fo 
jeige, wie er ın feiner Art die ftärk 
fie Wirkung zum Unterricht, ober 
jur Ueberzeugung, oder zur Ruͤh⸗ 
zung, thun wird, 

Mithin if Die vollkommene Bereb⸗ 
ſamkeit die Fertigkeit, jeden Gegen⸗ 

nd, der unter den Ausdruk der 

Rede fällt, fich fo vorzuftellen, daß 
er den ſtaͤrkſten Eindruf mache, und 
denfeiben dieſer Vorſtellung gemäß 
durch bie gemeine Rede auszudruͤken. 
Von ihrer Schweſter, der Dicht 
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kunſt, unterſcheidet fe fich darimn 
daß fie ſowol in ihren Vorſtellun⸗ 
gen ſelbſt, als in dem Ausdruk der⸗ 
ſelben, weniger ſiunlich iſt, als jene, 
und weniger aͤußerlichen Schmut 
ſucht. Von der ihr verwandten Phi⸗ 
loſophie aber geht fie darinn ab, daß 
fie bey Haren Vorſtellungen ſtehen 
bleibt, ba jeng die hoͤchſte Deutliche 
keit ſucht; daß fie fogar dag, maß 
bie Philofophie deutlich entwitelt Hat, 
wieder finnlich macht, damit es fühl 
bar und wuͤrkſam werde. Von bee 
bloßen Wolredenheit gebt die Be⸗ 
vebfamfeit in. ihren Abfichten abs 
Jene fucht blog zu gefallen oder gu 
ergögen; ſie ſteht ihren Gegenſtaud 
bios von ber angenehmen und belu⸗ 
fligenben Seite an, miſcht allerhand 
fremde Zierrathen zu ihrer befondern 
Abficht in dieſelbe; da diefe allemal 
ben beſtimmten Zwek hat, ju unters 
richten, oder zu überzeugen, ober zu 
rühren: Die Jerrathen, die 
braucht, müffen blog zur Erreichung 
biefer Abſicht Bienen. Cie geht 
tief in bie Betrachtung der Dinge 
hinein, fo meit die Innern Sinnen . 
einzubringen bermögend find; ba 
jene fi) mehr an dem Aeußerlichen 
berfelben hält. Ohne burchbringens 
den Verſtand kann man nicht beredt 
feyns aber die bloße Wolredenheit 
befigen auch Menfchen, bie felten bie 
wahre innere Befchaffenheit der Din- 
ge einfehen. Das Talent, alles, 
was man fich vorfielt, Teiche und 
angenehm auszudrüfen, iſt dag ein⸗ 
ist, was bie Wolredenheit erfos 
dert; es ift aber nur ein geringer. 


Se befien, was gur Beredfamteit 


gehört. 

Die Abſicht, bie die Beredſamkeit 
allemal hat, zu unterrichten,” oder 
a überzeugen, ober zu rühren, ſucht 
He durch den geraden Weg ber Na⸗ 
tur gu erreichen. Im Unterricht ſetzt 
fie Die wahre Befchaifenheit der Sa⸗ 
chen in das helleſte Licht, ohne 
Schmaf und ohne Zufag ; hat fi u’ 

_ er⸗ 
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übergengen, fo nimmt fie ihre Bes 
weife aus der Natur der Sache, ob» 
ne Spigfindigkeit; le zerſtreuet bie 
Nebel der Unwiſſenheit und bed Vor⸗ 
urtheils; benimmt dem Falſchen den 
Schein des Wahren, und reißt dem 
Boͤſen geradezu die Larve des Gu⸗ 
sen mit Gewalt ab. Sie fühlt den 
Grab der Wichtigkeit ihres Gegen⸗ 
ſtandes, und überläßt fih dem Ge⸗ 

hl des Wahren: und Guten; fie 
giebt feiner Sache mehr Gewicht oder 
Wuͤrde, als ihr zukommt. Aus je- 
ner Empfindung entſteht ber Grab 
der Lebhaftigkeit und des Feuers, 
womit fie an die Gemuͤther dringek. 
Die Ueberzeugung ſucht fie nicht zu 
erztsingen, noch die Rührung durch 
Nebertäubung zu erweken. Da fie 
fi) dem Gefühl‘ ihrer Vorftellungen 
ganz überläßt, bat fie felten noͤthig, 
den Ausdruf zu fischen; die Worte 
fließen in vollen Strohm fanft ober 
Nheftig, lieblich oder erufthaft, fchlecht 
umb einfach, oder hoch und erbaben, 
: wie die Natur der Sache ed erfobert. 
Ber ihre Rede hört, vergißt den 
Ausdruf, fleht und empfindet nichts, 
als die Sachen; feine Aufmerkfam- 
keit wird niemals auf ben Redner, 
-fondern unaufhoͤrlich auf die Sachen 
geleitet. 


Nach der Natur ihres Inhalte und 
dem Charakter ber Zuhoͤrer iſt fie. bis⸗ 
weilen pbilofophifch, gelehrt, und in 

ihren Schritten genau abgemeffen *); 


*) Horum (Philofophorum) Orstio ne- 
- que nervos neque aculeos oratorios 


ac forenfes haber. * Loqunntur cum 


dodis, quorum fedare animos ma- 
lunt quam incitare. Sic de rebus 
placatis ac minime turbulentis de- 
cendi caula non capiendi loquunrur : 
ut in eo ipfo, quod delectationem ali- 
quam dicendi aucupenter , plus non- 
nullis quam neceffe fir facere videan- 
eur. Cicero in Orat. So dachte obs 
ne Zweifel Dionyfius aus alicar⸗ 
naſſus, der den BhAden des Ylato tas 
beit, daß die Schreibart nicht pbiles 
ſeobiſch genug fen. 
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oder popular, mehr finnlich, weni 
ger gelehrt, - und ſucht die Vorſtel⸗ 
lungskraft und Empfindung zugleid 
zu rühren 9; nur fopbiftifch und 
ausfchmweifend iſt fie niemalg **). 

Zu diefer Kunſt werden viele und 
große, ſowol angebobrne, als er: 
worbene Gemüthsgaben erfodert, die 
an einem andern Drte in nähere Be⸗ 
frachtung gesogen worben +). Bon 
den Mitteln aber, wodurch der Red⸗ 
ner feinen Borftelungen die Kraft 
giebt, wird in dem rtifel, Rede 
tunft, gehandelt. 

Man Ffann der Berebfamkeit ben 
erfien Rang unter den ſchoͤnen Kün« 
ften nicht abfprechen. Sie ift offen 
dar das vollkommenſte Mittel, die 
Menfchen verftändiger, gefitteter, 
beſſer und glüfficher zu machen. 
Durch fie Haben die erſten Weifen die 
zerfireusen Menſchen zum gefelifchaft« 
lichen Leben verfammelt, ihnen Sitten 
und Geſetze belisbt gemacht; durch el 


*) ER igieur haec facaltas in eo, 

- volumus eloquentem efle, ur definire 
rem poſſit, neque id faciar ramı prof 
fe et angufte, quam in illis erudirik 
-fimis dilputationıbus fieri ſolet: fed 
cum explanstius, tum etiam wuberins 
er ad commune indicium 
que intelligentiam accommodatius - 
cum res poſtulabit, genus univerfum 
in fpecies certas, ut nulla neque prae- 
terımittarur neque redundet, partietar 
ac divider. Ibid. 

**) Omnes eosdem volunt flores, quos 
Orator adhibet in cauflis,' perfegui. 
Sed hoc differunt, quod, cum fit pro» 
pofirum , non pertürbere animos fed 
placare potius, nec tam perfundere | 
quam deleätark, et apertius id f- 
ciunt quam nos et crebrius; concin- 
nas magis fentenrias exquirunt, quam ' 

“ probabiles. Are faepedilcedunt, im | 
texunt fabulas, verba apertıns trams- : 

ferunt, eaque difpohune ur pietores ' 

yarietarem colorum, psrie paribus re 
ferunt, adverfa contrariis, faepıflime 

fimiliter extrema definiune. Ib. u 

dieſer Beſchreibung wird men 

tet die Bercdiamteit einiger 

Seribenten erkennen. 


D 6. Heine 


| 
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Ber 367 


Aind Plato, Eenopbon, Eicero, Nonfe muth, die Stelle der Unfittlichfeie, 


feau, zu Lehrern der Menfchen wor⸗ 
ben. Wie unterrichtet einzele Men⸗ 
fchen und ganze Geſellſchaften von 
ihrem wahren Intereſſe; durch fie 
werben bie Empfindungen der Ehre, 
der Menfchlichkeit und ber Liebe dee 
Vaterlandes in den Gemuͤthern rege 
gemacht. 

Männer von vorzuͤglichen Ge⸗ 
muͤthsgaben, die uͤberall das Wahre 
und Gute ſehen, von demſelben leb⸗ 
haft geruͤhrt werden, die dabey die 
Sabe Haben, alles, was fie erken⸗ 
nen und empfinden, auch andern fuͤhl⸗ 


bar zu machen, die die Kunſt befigen, . 
‘von der man mit Wahrheit fagt: 
Daß fie die Sinnen ber Mezchen 


lenkt und die Gemuͤther befanfti« 


get *); koͤnnen folche Männer nicht 


aAls Geſchenke des Himmels a 


hen werden? als Lehrer und Vorſte⸗ 
ber der Menfchen, beſtimmt jede ge- 
meinnuͤtzige Kenntniß, jebe gute Ge⸗ 
finnung unter einem ganzen Boll 


- auszubreiten? | 


In der Beredſamkeit findet die. 


ächte Politif dag wichtigfte Drittel 
den Staat glüflich zu machen. Aeuſ⸗ 


- ferlicher Zwang macht feine gute 


Bürger; burch ihn ift der Staat ei⸗ 


ne lebloſe Mafchine, die nicht laͤn⸗ 
. ger gebt, ale fo lang eine fremde 
. Kraft auf fie drüft; durch bie Be⸗ 


redſamkeit bekommt fie eine innere 


‚lebendige Kraft, wodurch fie unauf- 


haltbar fortgeht. In den Haͤnden 


eines weiſen Regenten iſt ſte ein Zau⸗ 
berſtab, der eine wuͤſte Gegend in ein 


Paradies verwandelt, ein träges 


. Bolt arbeitfam, ein feiges beherzt, 
. ein underftändiges verfländig macht. 
Steht fie dem Phitofophen bey, fo 


& 


breitet fi Vernunft und Einſicht 
über ein ganzes Volk aus; leiſtet fie 


- ihre Huͤlfe dem Moraliſten, fo neh⸗ 


men Geſinnungen der Rechtſchaffen⸗ 
heit, der Redlichkeit und der Groß⸗ 


®) Regie didis animos et pectors mul- 
eat. Virg. Adn.1: 252, 


‚ganzen 


bes Eigennußes und aller verderbli⸗ 
hen Leidenfchaften ein: durch fie 
wird alsdenn ein wildes, ruchlofeg, 


frevelhaftes Volk, gefittet und tu⸗ 


gendhaft. Durch fie unserftügt konn⸗ 
te der unfterbliche Tullius einen wil⸗ 
den, dußerft aufgebrachten Pobel, 
befänftigen *).. Durch fie brachte 
biefer Patriot das roͤmiſche Volk das - 
Din, daß es eine Sache, die es ſeit 
Sjahrhunderten gerwünfcht und für 
das größte Gluͤk angefehen hatte, 
freywillig verwarf **). Und bärte 
nicht das Schikſal Roms Untergang 
beſchloſſen, fo wäre es durch die Bes 


redſamkeit dieſes einzigen Mannes 


gerettet worden. 
Dieſe Kraft hat die Beredſamkeit 
nicht nur alsdenn, wenn ſie ſich in 
einem feyerlichen Aufzuge vor einem 
en Volke zeiget, und große aͤf⸗ 
fentliche Reden haͤlt. Oft hat ein 
einziges Wort, zu rechter Zeit geſpro⸗ 
chen, mehr Kraft, als eine lange 
Rede. Die weitlaͤuftigen Reden, der⸗ 
gleichen Thucydides und Livius den 
Heerfuͤhrern in den Mund legen, ſind 
ſelten ſo wuͤrkſam, als ein zuverſicht⸗ 


liches Wort im rechten Augenblik 


und im wahren Ton der Zuverſicht 
geſprochen; wie das, wodurch ein 
griechiſcher Heerfuͤhrer, den man 
durch die uͤberlegene Anzahl der 
Feinde ſchreken wollte, ſeinem Heere 
Muth gab: Es iſt nicht unſre Art 
zu fragen, wie ſtark der Feind ſey, 
ſondern wo wir ihn antreffen koͤn⸗ 
nen. 
Alſo kann die Beredſamkeit, auch 
ohne Veranſtaltung, mitten in den 
Geſchaͤfften, durch wenig Worte die 
groͤßte Wuͤrkung thun. Durch dieſe 
Art der Beredſamkeit hat Sokrates 
durch eine einzige Unterreduug aus 
| einem 

?) ©. m Cicero. 

A Ge dicenne —— rları hoc «ft 


alimente fur, abdicaverunt tribus. 
Plip, Hiſt. Nat. L.VIR. c.30. 
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— einem ausſchweifenden Juͤngling Bey» 
nahe einen Heiligen gemacht *). So 
kann ein wahrhaftig beredter Wann 


. nicht blog Entfchließungen erweken, feben, noch 


ſondern zugleich antreibende Kräfte 
zur Ausführung derfelben in Bas Ge⸗ 
müth legen. Die Kerebfamfeit bes 
Umganges; die Sofrated in einen 
fo hohen Brad beſaß, iſt fo richtig, 
als die, die in oͤffentlichen Verſamm⸗ 
fungen erfcheint, oder in oͤffentli⸗ 
chen Schriften ſpricht. Deßwegen 
folte fie, wie in Sparta, en Aw 

enmerk bey der Erzieh ag ſeyn. Es 

d unzählige Gelegendeiten, wo 
fie hoͤchſt wichtig iſt: und wo iſt ber 
Menſch, der nicht taͤglich noͤthig haͤt⸗ 
te, andern etwas zu berichten, oder 
etwas begreiflich zu machen, ober fie 
don irrigen auf richtigere Gedanken 
zu bringen, oder fie zu etwas zu be⸗ 
‚reden, oder gute Gefinnungen in ih⸗ 
nen zu erweken, oder Leidenfchaften 
zu beſaͤnftigen? Nur die wahre Be⸗ 
kedſamkeit kann dieſes thun. 

Aus dieſen Betrachtungen erhellet 
“un, daß ein weiſer Geſetzgeber fuͤr 
bdie Aufnahme dieſer wichtigen Kunſt 
uͤberhaupt, und fuͤr die gute Anwen⸗ 
bung derſelben, niemals gleichguͤltig 
ſeyn wird. Alle ſchoͤnen Kuͤnſte find 
einem Staat nuͤtzlich, dieſe allein iſt 
nothwendig, wenn ein Volk nicht in 
der Barbaren bleiben, oder wieder 
dahin verfintenfol. „Warum geben 
„wir ung doch fo viel mühe (fagt 
ein großer Dichter) „alle Kuͤnſte als 
„nothivendige Dinge zu lernen, und 
. „perfäumen dit Kunſt der Ueberre⸗ 

„bung; als die einzige Fuͤhrerin der 
ſchen e070 Welchem Regenten 
ber Flor oder der Verfau, der Ge 
Brauch oder Mißbrauch der Bereb⸗ 


fanıteit gleichgültig ift, bem ift auch 


die Wolfahrt feined Volks gleich- 
gültig ; er iſt gewiß nicht der Vater 
feines Landes, fondern hochſtens ein 
Hirte, der tine Heerde weidet, um 
H. G. Diog. Leer. in Socr. C.V. 

% Barip. isrkiecuba verf. 215. ſen. 


des Volks erreiche wird. 


Der 


Nutzen und Einkünfte von derſelben 
haben; er hat weder den Vorſatz 
ein Volk verſtaͤndig und gefittet gu 
ben Willen, daſſelbe gut 

gu regieren. 


Nach) der gegentwärtigen Lage ber 
Sachen find wur wenige Staaten, 
bie zu den Gefchäfften der Regierung 
Öffentlich auftretende Rebner ndthig 
hätten, ber welcher Gefeggeber 
bat nicht nöthig, bisweilen durch 
Schriften mit feinem Volke zu reden? 
Wo iR ein geſittetes Volk, bey bem 
nicht wenigſtens in fittlichen Auge⸗ 
legenheiten oͤffentliche Redner aus 
Beruf auftreten, ober oͤffentliche 
Schriftftellee ohne Beruf erſcheinen? 
Dem Gefeggeber, der nicht ein Th⸗ 
rann ik, muß daran gelegen ſeyn, 
daß fein Volk von ber Rochtvendig. 
feit umb dem Nuten feiner Weror- 
nımgen, feiner Befehle, feiner Ver⸗ 
anflaltungen, feiner Foderungen 
übersenget werde. Auch bie unnm⸗ 
fchränttefte Gewalt kann durch Ere 
wekung der Furcht nicht allemal zu 
ihrem Zwek kommen, der in Dielen 
Faͤllen nur durch den freden zum 
fann blos durch Ueberredung a 
ten werden. Dem Regenten aber, 
ber nach ben glänzgenben Ruhm, ein 
Vater und Wohlthäter der Voͤller u 
feyn, ftrebt, if auch daran gelegen, 
daß alle oͤffentliche, berufene und un 
berufene Echrer bes Bolls, don det 
wahren Berebfamfeit unterſtuͤtzt wer⸗ 
den. Nur alsbenn Einnen fie den 
vortheilhaftefien Einfluß auf ben 
Charafter des gangen Volle haben. 


- die Bernunft ausgebreitet, bie Aw - 
vertrieben, 


fterniß der Unwiſſenheit 
der Unflat bes Aberglaubens vertil -. 


- get, und das fittliche Gefühl von pe 


dem, Guten in den Gemütbern regt 


gemacht wird. . 
Daß man die Berebſamkeit von 


- den. meiften Gerich bgewie⸗ 
ſen hat Men U u | 
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nichts. einwenden. Richter müffen 
erleuchtete ‚und einſichtsvolle Perſo⸗ 
nen feyn, die nicht handeln, fonbern 
nur einfehen muͤſſen, wo die Wahr« 
beit und das Recht liegt: dazu har 
ben fie keines Redners Hülfe ndthig. 
Rur wo ein ganzes Volk, und ein 
Volk von nicht großer Einficht, ur- 
theilen, oder zu einem!einftimmigen 
Zwek handeln fol, da muß es Män- 
ner haben, die an feiner Statt un⸗ 
terſuchen, abiviegen, und die über» 
wirgenden Gründe ihm vorlegen. 
Vermuthlich ifE auch ber Miß⸗ 
brauch, der fehr oft von ber Bereb⸗ 
fanıfeit gemacht worden, die Haupt» 
arfache, daß verſchiedene Geſetzge⸗ 
ber fie aus den Gerichtshoͤfen ver⸗ 
bannt haben: denn je groͤßer ihre 
Kraft iſt, je ſchaͤdlicher wird ihr 
Mißbrauch: und mie dag Fräftigfte 
Arzneymittel in den Händen eines 
Unwiſſenden zum Gift wird, fo wird 
bie Beredſamkeit in den Händen ei- 
med Boshaften zum Werkzeug ber 
Ungerechtigkeit und der Unterdruͤ⸗ 
fung. Ohne Zweifel war es bie Bes 
forgung des Mißbrauche, die ben 
Geſetzgeber in Creta bewogen bat, 
fie als eine Verführerin des Volke 
aus feinem Staate zu verbannen ®). 
Diefe Borficht aber war 7 weit ge⸗ 
trieben: es giebt Mittel den Miß⸗ 
brauch zu verhindern, oder wenig⸗ 
ſtens ihn ſehr einzuſchraͤnken. 
Der Urſprung dieſer Kunſt muß in 
den erſten Zeiten des geſellſchaftlichen 
geſucht werben. Go bald 
unter einem Wolfe die Sprache in 
etwas gebildet ift, fo entſteht aus 
großen gefellfchaftlichen Angelegen- 
beiten.das Beftreben, in dem bie Des 
tedſamkeit ihren Urfprung hat. Ein 
Yatriot fucht Die Bebanfen des Volks 
nach feiner Einficht zu Ienfen. Man 
fann alfo bie Erfindung diefer Kunfl 
keiner befondern Zeit und feinem 
Volke beſonders zuſchreiben. Sie 


y ©. ‚Sertus Emp. adverf. Mathem. 


Lefier Tpeil, 


kommt, an. 
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iſt eine Frucht der Natur, jedem Bo⸗ 
ben einheimifch; nur nimmt fle et- 
was von dem Charakter des Him⸗ 
melsſtrichs, unter dem fie hervor: . 
Welche Völker aber 
bie Gabe zu reden in eine foͤrmliche 
Kunſt verwandelt haben, koͤnnen 
wir nicht ſagen. Vielleicht haben 
bie afiatifchen Griechen dieſes ges 
than. Wenn es wahr ifl, wag man 
von den Verordnungen des Thales 
in Creta, und bed Aykursus in 
Sparta fagt ”): fo fcheint die Bes 
redſamkeit fchon zu ihren Zeiten eine 
förmliche Kunſt geweſen zu ſeyn, 
deren Regeln gelehrt worden ſind. 
Daß aber ſchon vor dieſer Zeit die 
Kunſt zu reden gebluͤht habe, beweiſt 

Homer, der vollkommenſte Redner. 
Die Reden, die er ſeinen Helden in 
den Mund legt, ſind nach Maaßge⸗ 
bung der Perſonen und der Umſtaͤnde 
vollkommen. Ob aber ſchon gu ſei⸗ 


ner Zeit Schulen der Beredſamkeit, 


oder befondre Lehrer derfelben gewe⸗ 
fen feyen, läßt fich nicht fagen. Den 
Philofophen Bias ftellt Diogenes 
aertius ald einen großen gerichtli- 
chen Redner vor; woraus fich we⸗ 
nigfteng abnehmen läßt, baf die df- 
fentliche Beredſamkeit nicht erft, wie 
einige. vorgeben, zu ben Zeiten des 
Perifles in Flor gefommen. Gie 


ſcheint vielmehr zu den Zeiten biefeg 


Staatsmannes in Athen ihren haͤch⸗ 
sten Gipfel erreicht.zu haben. Man 
fagt von ihm, daß er das Volk zu 
allem, was er fich porgefegt hatte, - 
babe bereden Finnen. Ein fehr nai⸗ 
ves Zeugniß davon liegt in einer 
Antwort, bie Thucydides dem ſpar⸗ 
tanifchen König Archidamus auf 
bie Stage gegeben: wer von ihnen 
beyden, Perikled oder Thucydides, 
flärker im Mingen feyr „daB If 
„ſchwer zu fagen ;* (ar die Antwort,) 
„denn wenn ich ihn im Ringen 


Boden getvarfen habe, fo kann er 


„doch 


75 Sextus L.e. 
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„doc bie Zufchauer bereben, daß ich 
„nicht ihn, fondern er mich umge 
„worfen babe *),“ | 
Natürlicher Weife mußte in Athen, 
nachdens einmal die Demofratie da 
eingeführt twar, die Beredfanikort. die 
wichtigfte Kunft werden, meil man 
burch fie beynahe zum unumſchraͤnk⸗ 
ten Heren bed Staats wurde, wie 
Perikles würflich geweſen iſt. Da⸗ 
mals alſo, und noch eine ziemliche 
Zeit nachher, war Athen voll Rheto⸗ 


ren, bey denen bie vornehmere Ju⸗ 


- gend die Staatsberedſamkeit lernte. 


m 


7 


dilſo kam die Beredſamkeit bey dies 
fen, ohnedem mit dem glüflichften 
Genie begabten Volke, auf den hoͤch⸗ 
ften Grad der Vollkommenheit. Wer 
irgend’ einige Vorzüge bes Genies in 
fi, empfand, der wurde ein Redner, 
ober er fuchte die Theorie diefer Kunſt 
ing Licht zu feßen. Die theoretifchen 
Werke ‚aus den damaligen Zeiten 
In alle, bis auf die Rhetorik des 

iftoteles, für ung verloren. Hin⸗ 


ge en find noch Meifterflüfe von 


würflichen Werfen der Jffentlichen 
Beredſamkeit aus den goldenen Zei« 
ten derfelben übrig, die man in der 


Gefchichte des Thucydides, und in. 


von Werken des Iſokrates, des De⸗ 
moftbenes und des Nefchines findet. 
Dom Sokrates fagt man, er fey ber 
erfte, der bas Etubium des Mecha- 
niſchen im Ausdrufe, des Wolklau⸗ 
ges und der fünftlichen Einrichtung 
der Perioden, eingeführt habe. 

Eim ganz aufßerordentliches Be⸗ 
fireben nach der hoͤchſten Bollfom- 
menheit diefer Kunſt dußerte fich vor⸗ 
nehmlich in Athen, als die politifchen 
Umſtaͤnde Griechenlandes ber Frey⸗ 
heit dieſes Staats den Untergang 
drohten. Eine fo aͤußerſt wichtige 


Sache erwekte natürlicher Weife a 


leg, was irgend an Lräften in den 

Gemuͤthern der Patrioten vorhanden. 

war. Damalg thaten fich insbeſon⸗ 

dre Demofibenes unb Phocion her⸗ 
») plutarch. in Prich  _ 
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vor, bie eifrigften Verfechter ber 
Srepheit; jener Durch Reden, Diefer 
durch Reden und Thaten. Won jes 
nem ſagt man, er ſey der fuͤrtreff⸗ 
lichſte; von dieſem, er ſey der nach⸗ 
drüflichite Nebner geweſen. Man 
fann nicht ohne Bewundrung fehen, 
mit was für unermübeter ABirkam 
feit, mit welcher Anfircagung bed 
Geiſtes, mit welcher Hitze der En 
pfindung, Demoſthenes jede Trieb, 
feder des menſchlichen Herzens zu reis 
gen 'gefücht bat, um bie finfende 
Srepheit aufrecht zu halten. Wiek 
leicht hat niemals ein Menfch für bie 
Rechte der Menfchlichfeit weder mit 
fo viel Genie, noch mit fo viel Eifer 
gefochten. Seine Reden find das 
fürtrefflichfie Denkmal des Ber 
ffandes und ber patriotiſchen Ge⸗ 

finnungen. - 
ueberhaupt herrfcht. in den Ueber⸗ 
bleibfeln der Beredfamfeit derfelber 
zeit eben der Geſchmak, den man in 
andern griechifchen Werfen der ſchoͤ 
nen Künfe aus diefem Zeitalter ficht. 
Eine ganz männliche Stärfe bee 
Derftandes, der überall bag fickt, 
was am gerabeften und ficherften zum 
Zwei führet, der über alle Ränte 
und Spisfindigfeit ded Witzes und 
ber täufchenden Einbildungstraft 
mwegfchreiset ; und ein Herz, das bie 
wahre Größe und Stärfe der menſch⸗ 
lichen Natur empfindet, das vom 
pics fleinem gerührt wird. Auch 
ie Gattung der Beredfamfeit, „bie 
rubigere Gegenftände zum Inhalt 
bat, die den Philofophen, den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern und den Moraliften 
eigen if, war in diefer goldenen Zeit, 
die vom Perifles bis. quf den Pho⸗ 
cion gedauert bat, in ihrer hoͤchſten 
Schönheit, wovon bie Werke des 
Plato und des Xenopbon hinlaͤng⸗ 
lich zeugen. Eben ſo ſcheint auch 
die Beredſamkeit des Umganges da⸗ 
mals im hoͤchſten Flor geweſen zu 
ſeyn, wovon man tauſend Bey⸗ 
ſpiele in den Wetken des Plutarchüs 
antrifft. 


., 
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entrifft. Alfo koͤnnen die Griechen 
auch in dieſem als die Lehrmeiſter 
aller ſpaͤtern Völker angeſehen wer⸗ 
den 


Mit der Freyheit fiel in Athen auch 
die große Beredſamkeit, und entarte⸗ 
te in eine angenehme Kunſt, die mehr 
zum Zeitvertreib und zur Beluſtigung 
der Einbildungskraft, als zur Aus⸗ 
breitung des Guten angewendet 
wurde. Noch in den guten Zeiten 
hatten ſchon die verſchiedenen Sekten 
der Philoſophen angefangen, einen 
ſchaͤblichen Einfluß auf die: Bered⸗ 
ſamkeit zu haben. Die Hochachtung, 
in welcher einige Philoſophen flun- 


den, gab auch feichten Köpfen bie’ 


Ruhmſucht, fich durch Behauptun 
allerhand. feltfamer Meynungen ei⸗ 
nn Namen zu machen. Die So⸗ 
phifterey fchlich fich unvermerkt in 
die Kunſt dee Rebe ein. - Man fah 
sicht mehr auf richtige Beweiſe des 
ahren, fondern auf erfchlichene 
und auf Spiefindigfeit gegründete 
Behauptung deffen, was man für 
wahr ausgab. Als nachher das Volk 
feinen Antheil an ber Regierung ver- 
loren hatte, fielen auch bie Karken 


Triebfedern zu dieſer Kunfl. Sie 


wurde gemißbraucht, den Tyrannen 
ſchmeicheln, oder das Volk, das 
eine wichtigen Geſchaͤffte mehr hatte, 
in feinem Muͤßiggang su belufligen. 
Deffentlihe Reden über wichtige 
Staatsangelegenheiten hatten nicht 


mehr ſtatt; fie wurden aber in den - 


Schulen der Redner der Jugend, die 
kein Gefühl der Freyheit und nicht 
die geringfte Kennmif der Politik 
‚datte, zur Uebung iu der Wolrchen- 
heit aufgegeben. 

- Da indeffen alle Kunftgriffe ber 
Redner, alle Sarben der Beredfam- 
keit, welche bie goldne Zeit der Frey⸗ 
it hervorgebracht hatte, übrig ge⸗ 
blieben waren, die Seele aber, näm- 










enheifen, worüber geredt werden 
feüke, fehlten: fo entſtund bie zierli⸗ 


bie großen und wichtigen Anger 
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che, der Phantaſte ſchmeichelnde Be⸗ 


redſamkeit der neuen Griechen, die 
ſich nur in den Schulen Athens er⸗ 
halten, und nachher von da nach 


des Genies, welche die alten Redner 


angewendet hatten, die wichtigſten 


Angelegenheiten in ihrem wahren 
Lichte vorzuſtellen, dem ganzen Volke 
Empfindungen einzufloͤßen, oder bey 
ihm Entſchließungen hervor zu brin⸗ 
gen, wurde nun angewendet, den 


Reden von erdichtetem Inhalt Zier⸗ 
lichkeit, Annehmlichkeit und Wol⸗ 


klang zu geben. Die Lehrer der Be⸗ 
redſamkeit, die ehedem die jungen 
Redner in der Staatskunſt und in 
der Wiſſenſchaft, ſich der Gemuther 
zu bemaͤchtigen, unterrichtet hatten, 
wurden Grammatiker, und lehrten 
ſchoͤne Redensarten, angenehme Bil⸗ 
der, und witzige Einfaͤlle in die Rede 


zu bringen. In ihren Schulen wur⸗ 


de nichts mehr von Staatsintereſſe, 
von der Regierungskunſt, ſondern 
von Tropen und Figuren der Rede 
geſprochen. Homer wurde nicht 
mehr als ein Lehrer der Heerfuͤhrer 


und Regenten, ſondern als ein Gram⸗ 


matiker angeſehen: man ſuchte in der 
Ilias alle moͤgliche Figuren der Rede, 
und fand biswellen acht bis zehen 
verſchiedene Figuren in einer einzigen 
Redensart. Kurz die Beredſamkeit 
entartete in den Schulen der Rheto⸗ 
ren gerade ſo, wie lange hernach die 
Philoſophie unter den Haͤnden der 
ehelaftiter, in einen bloßen Wort⸗ 
am. 
einge gefündere Köpfe, - weiche die 
erbleibfel der wahren Kunft gu res 
ben auf Philofophifche Materien an⸗ 
wendeten. J 
Dieſes Schikſal hat die Beredſam⸗ 
keit unter dem Volke gehabt, dem die 
Natur vor allen andern Volkern alle, 
den Rünften nothwendige, Talente 
in reihem Maaße zugekheilt hatte. 
Auf eine ganz aͤhnliche Weiſe iſt 
die. Derebfambeis auch in Rom auıf- 
42 


gekeimt, 


Rom ausgebreitet hatte. Die Kraft 


Nur hier und da waren noch 
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gefeimt, zur vollen Reife erwachten, 
und wieder verwelft. Die erften Reb- 
ner des roͤmiſchen Volks hatten kei⸗ 
nen Lehrmeiſter, als ihren guten und 
ſcharfen Verſtand, von dem Eifer 
für das allgemeine Beſte begleitet. 
Die kurze Rede des Tiberius Grac⸗ 
ds, bie Plutarchus aufbehalten 
bat *), ift ein Meiſterſtuͤk einer ſtar⸗ 
fen natürlichen Beredſamkeit. Lan⸗ 
ge hatten bie.rdmifchen Redner kei⸗ 


- nm andern Lehrer diefer Kunft, als 


Die Natur. Als fie nachher mit Den 
Griechen befannt wurden, lernten fie 
von ihnen, bie Berebfamfeit als eis 
ne Kunft zu fludiren und zu uben. 
Man lernte fie, veig in. Achen, um 
dadurch einen Einfluß auf die Ent 
fhließungen des Senats und des 
Volks zu. haben, oder wichtigen 
Rechtsſachen, deren Entſcheidung oft 
vom ganzen Volke abhieng, eine 
guͤnſtige Wendung zu geben. Das 
Anſehen und die Macht, die man ſich 


in Rom durch die Beredſamkeit ge 


ben Tonute, brachte dieſe Kunſt in 
große Achtung. - Man fah Redner 
entfichen, die fich neben dem Peri 
kles und Dewoſthenes hätten zeigen 
koͤnnen. Zu dem hoͤchſten Flor lam 
fie ebenfalls in dem Zeitpunkt, da die 

eyheit gegen die Unterdruͤkung der 

erublif kaͤmpfte. Eben bie erhabe⸗ 
nen Beſtrebungen, die der athenien⸗ 
fiiche Redner anwendete, ‚deu 
der griechiſchen Freyheit aufzuhalten, 
wendete auch Cicero an, Rom den⸗ 
ſelbigen Dienft zu thun. Dex Unter⸗ 
gang der Freyheit bewuͤrkte in Rom, 


gerade wie in Griechenland, dieſelbe 
Ausartung der Beredſamkeit, nur 


mit dem Unterſchied, daß die Roͤmer, 
deren Genie weniger zur Spitzfindig⸗ 
keit geneigt war, ſich niemals bis zu 
den unendlichen Kleinigkeiten der 
Rhetorik herunter gelaſſen, an wel 
che ſich die ſpaͤtern 


toren hielten. 
9 ©. Alutarch in den Gracchen. 
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griechiſchen Rhe⸗ 
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Mit Eicero ſtarb das Große dieſer 
Kunft; aber wie fich in einem todten 
Leichnam die Wärme noch eine Zeit- 
lang hält, fo hielt ſich auch etwas 
im fcheimbaren Leben derſelben 
nach biefed großen Matıned Tode *) 
Obgleich die politifche Beredſamitit 
mit der Freyheit ihren völligen Un 
tergang fand: fo erhielt fich doch bie 
gerichkliche noch lange Zeit ; auch blieb 

erbaupt unter ber Regierung ber 
Caͤſarn und einiger nachfolgender 
Kaifer ein Theil der Hochachtung, 
bie man in ben legten Zeiten der Res 
nft hatte. Gut 
fprechen zu können war noch eine Zeit, 
lang ein Zalent, welches zu befitzen 
felbft die unumſchraͤnkten Herren der 
Melt für feine Kleinigkeit hielten. 
Allein dag große Intereſſe, bag al⸗ 
lein der Beredſamkeit dag wahre fe 
beri geben kann, mar weg; und auch 
das wenigere Intereſſe, wodurch die 
gerichtliche Beredſamkeit fich erhal: 
ten hatte, fiel auch immer mehr, und 
enblich verfant dieſe Kunſt, wie ein 
todter Leichnam in eine efelhafte Ben 
weſung. 


Sleich⸗ 
| bedient 
der griechifcyen 
Monarchie nach Alexanders Tode abs 
gubliben, ſcharfſinnig auf den Verfef 
er Beredſamkelt nach Ciceros Tode en. 
Ve abeunre anima cadavera non coe- 
fiftune = = fic Alexandro. fugienre 
cxercitus ille palpitabar — — Per- 
diccis, Seleucis arque Antigonis, tam- 
quanı fpiritibus eriamnum calidis — 
— tandem flaccefcens exercirus es 
: endaverismore mebidus, vermmm in- 

far ex fele procreavit degeneres R 
— fenianimes, Ira fane fublaro 
eerone — ſtatim eloquentige corpus, 
quod ab illo auimabatur, elanguit; 
“ es quamvis Oratores aliguot, Perfi, 
Senecae, Plinii, tamquam plena ad» 
huc gnimee membra, cadentem ca- 
leotemque fpiritum reciperent — bre- 
vi tamen in aan Alorum cade- 
‚vera degtneratum eſt. Proluſ. Aca- 

- dem. EN Lı' 
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Als man in den neuern Zeiten wie⸗ 
der anfieng, die Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte der Alten aus dem Staube 
hervor zu ſuchen, war die Beredſam⸗ 
keit eine der erſten, die die Achtung 
der Neuern auf ſich zog. Aus der 
Aſche der griechiſchen und roͤmiſchen 
Redner entſtund etwas, das man als 
eine Frucht der alten Kunſt zu reden 
anfeben konnte, ob es gleich nur eis 
ne ſchwache und entfernte Aehnlich⸗ 
keit mit ihr hatte. Dieſe Abartung 
war eine natuͤrliche Folge des min⸗ 
der fruchtbaren Bodens. Die Neu⸗ 
ern lernten die Beredſamkeit wieder 
hochſchaͤtzen, aber zu der Vollkoͤm⸗ 
menheit, auf welcher fie bey den Al⸗ 
ten war, fonnten fie diefelbe nicht 
bringen ; denn die großen Zriebfedern, 
modurd) diefe Kunft bey den Alten 
ihre Stärfe erhalten hatte, waren 
nicht mehr vorhanden. Durch bie 
Beredſamkeit kann man ih denneuern 
Zeiten Ehre und Anfehen bey einem 
ehr Eleinen Theil feiner Naiion er 
halten; aber politifche Macht, Ein- 
fluß auf die Entſchließungen der Re⸗ 

genten, auf das Schikſal ganzer 
Volker, ift kaum mehr daher zu er- 
warten. Alſo wird auch ein Genie, 
foie Demofthenes oder Eicero gewe⸗ 
fen, niemal zu der Größe fommen, 
bie wir an diefen Männern bewun⸗ 
ern, | 
Das ftärkfte Beftreben, Durch Bes 
rebfamfeit groß zu werden, feheint in 
den neuern Zeiten fich in Sranfreich 


i äußern, wo man durch diefe Kunſt 


ch wenigſtens einen großen Namen 
machen, und bey vielen zu großem 
Anſehen fommen fann. Da, wo es 
Dem Eifer für dag gemeine Belle, 
amd für die Erhaltung eines Reſts 
der Freyheit noch vergoͤnnt ift, ges 
gen die Unterdrüfung zu kämpfen, 
in einigen Parlamenten, ſieht man 
noch bisweilen Werfe hervorkommen, 
bie felbft Achen und Nom nicht wuͤr⸗ 


den gering geſchaͤtzt Haben. Es if 


auch in diefem Lande nicht ganz uns 
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erhört, daß die Beredſamkeit, bie ihre 
Stimme blos in Schriften erhebt, 
von einigem. Einfluß auf allgememe _ 
Staatsentfchliefungen geweſen ſey. 
Allein blos durch Schriften reden, 
macht nur einen Theil der Kunſt aus. 
Demofthenes felbft hat den muͤndli⸗ 
hen Vortrag fürdenmwichtigften Theil 
derfelben gehalten, Alfo koͤnnen die, 
welche nur durch Schriften mit ihrer 
Nation reden, die Runft niemal in. 
ihrer Stärfe brauchen. - 
Deutfchland fcheinet (es fey ohne 

Beleidigung gefage) in feiner gegen» 
märtigen Verfaffung, ein für die Bes 
rebfamteit ziemlich unfruchtbarer Bo» 
den zu ſeyn. Zu fagen, daß ed den 
Deutfchen an Genie dazu fehle, waͤ⸗ 
ve ohne Zweifel eine große Unwahr⸗ 
heit; daB aber dem Deutfchen, der 


"son der Natur die Talente des Red⸗ 


ners enıpfangen hat, bie Triebfedern, 
fich zu einer gewiffen Groͤße zu ſchwin⸗ 
gen, ganz fehlen, ift eine Wahrheit, 
die niemand leugnen kann. Unſre 
Höfe find für die deutſche Beredſam⸗ 
feit unempfindlich; unſre Städte has . 
ben eine allzugeringe Anzahl Einwoh⸗ 
ner, bie bon ſchoͤnen Kuͤnſten ges 
rührt werden ; und die wenigen, die 


das Gefühl dafür haben, find nicht 


von dem Anfehen, um Eindruf auf 


"dag Publikum zu machen. Wie we⸗ 


nig Kraft kann alfo Lob oder Tadel 
auf ein männliches Gemüthe haben, 
da beyde von fo wenigen und fo un⸗ 

beträchtlichen Menfchen berfommen - 
koͤnnen? In Athen war das ganze 
Volk dag, was in Deutfchland die 


kaum zu merfende Zahl guter Ken⸗ 


ner ift; es hatte Gefchmaf *). Die 

befannfe Anekdote von Theophra⸗ 

A a 3 

) Quorum ſemper fuit prudens lince 

none ‚udielum, nibil ut „polen, 

niſi incorruptum audire er elegans; 

ſaat Eicero von den Athenienſern. 

©: fest Hinzu: Zorum religioni cum 

ferviret Orator, nullum verbum in- 

“ folens — nullam odiofam ponere au- 
debeg, Cic, Orat. 
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ſtus, der wegen feines Accent von 
einem ‚gemeinen Weib iſt getadelt 


worden, beweift, baf in Achen der. 


gemeinfte Menſch ein Ohr und ein 
Gefühl für die Schönheiten der Rede 
gehabt, das in Deutfchland nur bie 
wenigen Kenner haben. Noch ver- 
trägt bag deutfche Ohr alled, fo wie 


u das deusfche Aug, wenn ed nur nicht 


egen eine Nationalmode flreitet. 
In ſchoͤnen Künften aber iſt noch 
nichts zur Mode worden. In Athen 
war eine ungewöhnliche Gebehrde 
des Redners, eine nicht ganz atti⸗ 
ſche Redensart, eben ſo anſtoͤßig, 
als dem deutſchen Volk eine unge⸗ 
woͤhnliche Form des Huts waͤre *). 
Sah das ganze Volk in Athen auf 
Kleinigkeiten, wie viel mehr mußte 
der Redner in wichtigen Dingen ſorg⸗ 
fältig feyn. . | 
Ein Hauptgrund, warum bey fe 
nen Alten, ſowol alle fchöne Kuͤn⸗ 
ſte überbanpt, als die Beredſamkeit 
Insbefondere, zu einem hoͤhern Grad 
der Bolltommenheit gefommen, liegt 
in der oͤffentlichen und fenerlichen: 


Anwendung derſelben, wodurch ber’ 


Meder die wahre Begeiſterung em⸗ 
pfindet. Dieſes fehlt auch in den 
groͤßten Staͤdten Deutſchlands ganz, 
da ſelbſt die Feyerlichkeiten der Reli⸗ 
gion alle Feſtliche und die Einbil⸗ 
ngsfraft ergreifende, verloren 
haben.  , 
Hiezu kommt noch, daß durch meis 
tere Ausbreitung der ſtrengen Wiſ⸗ 
ſenſchaften der Verſtand mehr ge⸗ 
wonnen, die Einbildungskraft aber 
und die Empfindung viel verloren 
haben. Wir ſind in unſerm ganzen 
Betragen trokener, kaltbluͤtiger, be⸗ 
daͤchtlicher geworden. Es wuͤrde ge⸗ 
genwoaͤrtig lächerlich. ſeyn, wenn ein 
2 — ur Aefchini ne Demofthenes qui- 
dem videarur attice dicere = Itaque 
fe purgans jocatur Demofthenes: Ne 
"yet in eo. pofitas efle fortunas Grae 
eise ir an illue manum porrext- 


"fen 
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Beklagter, um feiner Vertheidigung 
mehr Gewicht zu geben, die Portrai⸗ 
te feiner Voraͤltern in bie Gerichts⸗ 
ſtube brächtes in Rom tar biefes 
nichts außerorbentliched. Der phi⸗ 
loſophiſche Geift unfrer Zeiten fodert, 
Daß man fich an das Wefentliche fei- 
ner Materie halte: dieſes aber iſt 
dem Geift ber Berebfamfeit entgegen. 
Die Bertheidigung des En. Plan 
ciug, die Cicero in einer langen Rede 
ausgefuͤhret bat, würde von den gus 
vocaten unfrer Zeit in zwanzig 
Morten vollfommen vollfuͤhret wer- 
ben, und bem, der mehr als biefe 
zwanzig nöthige Worte dazu anwen⸗ 
den mollte, wuͤrde es übel genonsmen . 
merden. Diefer Geift ber trofenen 
Grindlichfeie ift der Beredſamkeit 
ganz entgegen. - 

Bey diefen der Beredſamkeit fo um 
günftigen Amftänden, müffen wirund 

egnügen, wenigftend eine ganz klei⸗ 
ne Anzahl Schriftfteller zu haben, 
(und biefe hat Deutfchland, wiewol 
erft ſeit kurzem) an denen man die 
zur Berebfamfeit nöthigen Talente 
nicht vermißt, und bie die H 
unterhalten, dafi Diefe wichtige Kun 
auch unter dem deutſchen Himmel 
fich in ihrer. Stärke zeigen werde, fo 
bald die Umftände der Nation es zu⸗ 
laſſen werben. 
. W . 2 

Die eigentlichen Anweiſungen "je 
Beredſamkeit, werden ſich, bey dem Krk. 
Redekunft finden. — 

Unter den vielen, davon allgemein hans 
deinden Schriften, welche, mehr oder 
weniger, etwas beatragen koͤnnen, den 
Begriff davon udher zu beſtimmen — obs 
aleich in den mehreſten, der mir befunas 


⸗ 


ten, eben fo, wie in Dem vorher geheu⸗ 


ben Artikel, immer die Beredſamkeit bes 
eigentlihen Redners, und die Beredſam⸗ 
keit des Dicnters, des Geichichticpreiberd, 
u.f, m. in eines gemorfen, oder doch 
nicht beſtimmt von einander unterſieden 
worden ſad — ſqeinen, nachſt dem 

Paare 
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Phadrus des Plato (welcher, meines Bes 
duͤnkens, ehe bieher, als, wohin man 
ihn gewöhnlich zu ſetzen pflegt, unter die 
eigentlichen Rhetoriken, geboͤrt) die wich⸗ 
tigern zu ſeyn: in lateiniſcher Sprache: 


Eraſmi Roter. de dupliei copia ver- 


bor. er rerum lib. Baf. 1517. 8. 
Lugd. B. 1655. 8. — De Eloquentia, 
Dial. von M. Q. Mojoragius, in f. 
Oration. Col. Agrip. ı619. 8. ©. 732. 
De convenientia ac difcrimine Ora- 
tor. ac Poefeos ... . Auf. Chrift. 
Schradero,, Helmft. 1661. 4.— De 
“ Eloquentia Medici, ferpft. lo, Chr. 
Brecht, Argent. 1678. 8. — Elo- 
. quentiae civilis Idea, Auct. Io. Iac. 
Haak, len. 1688. 4. — Eloquentia 
Sub exemplo veter. Germanor, de- 
fcripta, au, lo. Hier. Wiegleb, Ien. 
16906. 4, == De Eloquentia ... auf, 
Sam, Bartier, Baf, 1696. 4. — De co 
- guod in Eloquentia divinum elt, fcr. 
_ Mich, Schreiber, Regiom, 1696. 4. — 
De Eloquent. c. Turisprudent, nexu, 


auct. Casp. Coerber, Helmſt. 1696. 4. 


== De ufu ac neceflitate Eloquent. 
‚ son ebend. und ebendaſelbſt 1698. 4. — 
‚De jis, quae requiruntur ad Eloquen- 
tiam, aut, Chr. Kahl, Lipf. 1696.4. 
= De-Eloquentia Politici, fer. lo. 
NHenr. Boecler, in f. Differt. Acad. 
| Argentor, 1701. 4. — De Eloq, facrae 
Idea, anct. Io. Chr. Boehmer, Heimtt. 
nos.4. — Deufu et neceflitate Eloq. 
in rebus facris tract. fer, Alex. Burgos, 
Rom, 1770. 4. = De folutae liga- 
teque Orationis limitibus, ſer, Io. 
Val. Piecfch, Reg. 1713. 4. — De 
Blog. civ. Auct. Erh. Reufch, Helmtt. 
1727.4. == De Elog. heroica, fer. 
lo. Match, Kaeufin, Kil. 1731.4.— 
De Eloq. Medici, Auct, Chr.. Aug. 
' Heumann, Göte. 1731. 4. — 160. Fr. 
_ Hauptmanni, de intima Elog. cum 
Dialect. conjunct. Fpiſt. Lipf. 1737. 4. 
T Io. Aug. Erneſti De Elog. in Phi- 
lofophia ufu, Lipf. 1738.4.— Ebens 
Progr. De grata negligentia 

Orat, Lipſ. 1743. 4. und in delOpufc, 
"tor. Lugd, B, 1762. 8: — De ge- 
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nere Eloq. Diſſert. Auf Isc. Chr. 
Hecker, Gött, 1748. 4. De poe- 
ticae didtionis ab orator. difcrimine, 
Orate lo. Frid..Schoepperlin,, len. 
1753. 4. Paul. Cheluccii a S. Io- 
fepho Oratio de ufu et neceff, Elo- 
quentiae in foro er hodiernis judi- 
<iis; De Blog» cum ceteris difcipl, 
conjungenda, und De Studio Poetar. 
ad Eloq. necefl. inf. Orat. ©. 60. 107 
und 124. Ulm, 1756. 8. = Decogn=, 
tione Hiftor. er Eloq. cum Poeſi, Dif- 
fert. Audt. Sam. Frid. Nach. Morus, 
Lipf, 1761.4. — De populari dicen- 
di genere, Progr. Chr. Ad. Klotzit, 
Gött, 1762.4. — De Philof. ab Eloq. 
ftudio non fejungenda, Orat. Aug. 
Car. Briegleb, len. 1771.42. — -De 
confinio Pocf. et Eloq. regundo, fer.. 
F. W, Goerzius, Lipſ. 1774. 4 — 
De eo quod antig. Poetae, Hiſtor. er 
Philof, ad Eloquent. efingendam con-' 


tulerint, Difp. Auf. Chr. Traug. 


Veigt, Lipf. 1782. 4. — — 

In italieniſcher Sprache: Raggio- 
namenti della lingua Tofcana di Bern. 
Tomifino, ove fi ptova la Filoſoſia 
eſſer necellaria all perferto oratore e 
poeta, Pad. 1542. 8: 3 Bücher; verm, 
unter bem Titel: Quattro Libri dells 
lingua .Tofcana, ebend. 1570, 8. — 
Due Trattati da Giul. Camillo, l’uno 
delle materie, che poflono venire 


ſotto ro Stile del Eloquentd, € l’alıre 


della Imitaz. Ven, 1554, 4. (Die les 


tere Abhandl. iſt gegen den Ciceropian, 


des Erasmus gerichtet.) — Della Elog, 


Dial, ..: di Dan. Barbaro. ., Ven, 


1557. 4. = Eſame della Reror. an» 
tica, ed ufo della moderna.. di Giul, 
Becelli, Ver. 1735. 4. 38. Della 
dignitä della Elog. volgare „ . . da 
Lud. Ant. Murstori, Ven, 1750, ß. 


Sat. durch ©, Trautwein, Oenip. 1757. . 


8. — In des Zav, Bettinelli Saggio 
fall’ Bloquenza (Opere, Ven. 1782.8. 
im sten ©.) handelt das ıte und ate Kap. 
6. zu. f. Dell Eloquenza in gen“ 


sale- und Dell Elog. in particu- - 


lasse, er — - . 


Aa c auu 








376 Ber 


In feänsäfifcher Sprache: Traith 
. de rEloquence franc. et des raifons, 
pourquoi elle eft demeur£e fi baffe, 
p. Guil. du Vair, Par. 1614 8. und 
in ſ. Oeuvr. Rouen 1621. 8. ©&..soı. 
(Der Berf. ſchrankt ſich auf bloße gericht⸗ 
liche Beredſamkeit ein; und findet die er» 
wähnteh liefachen barin, daß es an arofen 
Angelegenheiten, und ‚wichtigen Beloh⸗ 
nungen, fo wie dem feanzöflichen. Adel an 
Nelaung zum Studio der Beredſamkeit 
fehlt, und daß die Beredſamkeit große Tas 
Iente und biel Uebung erfordert. Der 
übrige Theil feines Werkes enthält eine 
Analefe der beyden berühmten Reden des 
Aeſchines und Demoſthenes für die Krone 
und der Mede des Eicero für den Mir 
fon.) — Portrait de l’Eloquence, p. 
. Mr. Duprè, Par. 1620.8. — Tableau 
de l'orateur franc. Lyen 1624. 12.— 
Conhderations fur l'eloquence freuc. 
par Fre. de ia Moche le Vayer, Par. 
1638. 123. und im sten B. ©. 183. ſ. 
Oeuvr. Dresd, 1756. 8. (Nur in der 
‚Harmonie des Perioden findet er die Fran⸗ 
sofen den. Alten gleich. Wer folte diefes 
von einem Schriftſteller, der fo gut, wie 
te Bayer j 
glauben!) — In den Oeurvr. div. de 
Mr. (Jean ‘Louis Guez) de Balfsc, 
(t 1654) Par. 1644. 4. 1664. ı2. hans 
beit der Diſe. ſixiemo, von ber großen 
Beredſamkeit, welche er der Eloquence 
: de montre er de vanire, bie in deu 
fpdtern Zeiten Griechenlandes Miebe 
wurde, entgegen fett s von jener behauptet 
‚er, dab fie durch Die Kun aßeln nicht ers 
lange werden, und daß man alle Vor⸗ 


> briften des Ariſtoteles auswendig wißen 


konne, ohne deswegen ein befferer Redner 
zu feon. = In den Derniers Entre- 
tiens de Mr. du Mas. avec Mr. Bal- 
ac, Par. 12656. 4. handelt das vierte 
und. fünfte Geſprach von der Beredſam⸗ 
keit. In dem erftern mia B. daß die 
Neuern ganzlich auf alle Herichtliche Be⸗ 
redſamkeit Verzicht hun, und am dev 
geiſtlichen allein ſich halten, au diefer aber 
bie Borfchriften bios aus ben Werken der 
Kirchenudter Modi ſollen, weit es ei⸗ 


die alten Sprachen kannte, 
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nem Eheiken nicht gezieme, ſich vom Hei⸗ 
den Regeln vorfchreiben zu laſſen. In 
dem Imenten.ermahnt er bie feanzöflihen 
Grheiftkeller, die Scheiften der Akademie 
zum Mufler gu nehmen, damit bie Reine 
heit der Sprache erhalten werde. Uebri⸗ 
gend will ich gleich bier bemieefen, dat 
über Balzaers Verdienſte um bie feauzd- 
firde Veredfamteit viel Streit gefuͤhrt 
worden il. Diejenigen, welche blos das 
Ohr zum Nichtee- machten, glaubten ih 
nit genug erheben su koͤnnen; und es 


war eine Zeit, wo er ald cin allgemeines . 


Muſter angefehen wurde. Noch Zrublet 
war fein eifriger Lobredner (S. Eſſais ſar 
div. ſujets de Litter. Par. 1762. ı2. 

©. 1. ©. 227 u, f.) fo wie Gabetier 
(Les trois Siecles, Wert, Balzac).. Au 
[Abt es fich wohl nicht ldugnen, dab er 
dee franzöfichen Vreſa zuerß Wohlklang 
aegeben bat. Bor ibm dachte man an 
Stat gar vicht; mon glaubte genug ges 
tban zu haben, wenn man nur nicht bar⸗ 
bartich ſich ausbräckte, Aber, meines 
Bedankens, if fein Stol Immer manie⸗ 


.eirt, immer ertünftelt, ule natürlich. Im⸗ 


mer befchäftist ihn ber Ausbruch, und bie 
Kunft, nie die Gache ſelbſt, von welcher 
ee ſpricht. Sein größtes Verdienft IH ale 
wohl, daß er ben Preis für Werke dee 
Berebfamtelt bey ber franzbfliiden Akade⸗ 
mie Riftete. — Eatretiens fur VEIo- 
quence de Ia Chaire er du Barreau, p. 
Gab. Guerret, Par. 1666, ı2, (Er 
fchlteßt das Pathetiſche von der gerkhiil 
den Rede aus , lehnt ich wider das bdus 
fine Aaführen anderer Gcheiftieler, weis 
des noch lange wachher allgemein Mede 
war, und dur den Preſ. de Thou, det 
06 liebte, und durch ben Advokaten Brij⸗ 
fon zur Dode wurde, auf, und glaubt, 
daß der geiſtliche Redner viele Bortheile 
vor dem weltlichen habe.) — Reflex. für 
Fufage de l’Eloquence de ce tems en 
general, p. Rent Rapin, Par. 167% 
r2. und im ten B. ©. ı a. f. f. Oeuvt. 
Haye ı725. ı2. (Den Verſall der geil 
lichen Beredſamkeit ſchreibt der Verf. bet 
wenigen‘ Frebheit der geiſtlichen Redner, 
den arkingen Sehpaneen, welche 


N oe 
Der 


erwarten haben, ihren vielen Beſchafti 
sungen, u. d. m. zu; und zum Erwerbe 
der Beredſamkeit empfiehlt er das Stu⸗ 
dium der Alten Ahetoriker, und des 
menſchlichen Herzens; fpiefündise Dias 
lektik verwicft er gänzlich, u. |. m. Uber, 
was er von den Alten fegt, bemeißt, daß 
er fie ſehr Hüchtig gelefen, und febr fchlecht 
verkanden het. nd Uintithefen, “Bene 
wörter, u. d. Scheinen ihm die große Bes 


scehfamkrit auszumachen.) — Bon eben . 


dieſem Verſaſſer find die zwey, im Gans 
zen, hieher gehörigen Schtiften: Du 
Grand'et Sublime dans les moeurs et 
dans les différentes conditions des 
kommes, Par. 1686. ız. und in den 
sorbin anpef. Oeuvr. ®. 3. ©. 439. P 
‚ wie die Obſervations fur P’Eloquence 
des bienitances, ebend. ©. 482. derm 
Innhalt bey dem Art. Anſtand, ©. ı77 
angezeigt worden IE. — Sur l’Bloquence 
anc. et moderne, Difc. p. Mr. de 
Simprou, und ein äpnlicher Difcours 
son le Eesne de Eoutanee, im ı7tea B. 
des Extraordinaire du Mercure, Ja⸗ 
nuar 1682. — Les beaut&s de l’anc. 
Eloquence, oppof£tes aux affeftations 
des Modernes, p. le Sr. Boifiimon, 
Par. 1688. ı2. (Dee Verf. befhuldigt die 
neuere Beredſamtkeit des falfchen Patheti⸗ 
ſchen, des Unſchmackhaften, des Veßre 
bens nach bloßem Wortgellingel, u. d, m. 
allein er trdgt dieſe Beſchuldiguagen auf 
eine ſehr unſchmackhafte Art vor. ) — 
K’Eloquenck d& ia Chair et du Bar- 
zedu... P l’Abbe de Bretteville, 
Pär. 1639.12. (Das, ans 5 Tb: beſte⸗ 
bende Werk if beynahe eine vollſtandige 
Ryhetoeit; nur unterfcheidet Re dadurch 
Rp, dab der Verſaſſer mehr Bev⸗ 


fulele, ats Regeln, und vorzüglich viele 


mb lange Veyſpiele ans gerichtlichen Her 
den. bes le Maitre und Patru anfäher.) 
‚u Penftes.de la vraye er de la fauf- 
Se Eloquence in ben Parrhafian. Amt. 
1699. 12. Deutſch, Altenb. 1722.'8. - 
Dial. für l’Eloquence en generat, et 
für cclie de la chair en ‚particulier, 
p. Ftanc..de Sslignac de la Motte Fo 
“ nelon, Par. 1718. 12. Deutſch, Halle 


d 
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1734. 8. (Obgleich erh Br bes Ders 


faſſers Tode gedruckt, doch wohl ein Werk 


feiner Jugend. Es fehlt ihm allenthol⸗ 
ben an Beſtiwmmtheit. Der Gchimmer, 

ber falfhe Wig, bie Antithefen werden 
darin Setadelt, und zeigen ſich Boch in der 
Screibart an vielen Steleh, und wer⸗ 


den oft, in ben angeführten Beyſpielen, 


bewundert. Uebrigens theilt Fenelon die 
Beredſamkeit in dreherley Gattungen, in 
diejenige, welche sur. Wahrheit, in dies 
ienige, welche zum Jerthum überreben, 
und in diejenige ein, welche blos gefallen 
will; und beweiien, mahlen und rühren 
And, auch hm zu Bolge, die Zwecke, 
melche der Redner ſich zu feten hat.) — 


Les agremtens du langage, reduits & . 


leurs principes, par Et. Simon de 
Gamachc, Par. 1718, ı2. 
verlangt sur Beredſamkeit, nur Nettige 
fett, Lebhaftigkeit und Olanz des Stv⸗ 
les; und handelt von jedem dieſer drey 
Stuͤcke in einem beſondern Theile ſeines 
Werkes.) — Das ute Kap. in dem 
Traité du Beau des Eroufag, Par. ı714. 


(Der Verf. _ 


12. 38. handelt De la beauté de I’Elo- . - 


quence, welche der Verf. in die Ueber⸗ 
einkinimung mit ihrem Zwecke feßt. Zwi⸗ 
fchen den Leibenſchaften z. B., welche dee 
Redner erwecken mil, und den, Nusdeüs 
den, bie er dazu gebraudt, fol. lieber: 
einkimmung und Verhältnis feon, u. ſ. w. 
— Das dritte Buch, ober der ate Banb 
von Ch. Koßindg Manière d’erudier et 
d’enfeigner les belles lettres, Par. 
726. 12.4 Deutſch dub % I. 
Schwabe, Lelpz. 1738. 8. 4 Th. bene 
zwar aus einer, bepmabe völligen, An⸗ 
weiftung zur Redekunſt, geht inbeflen aber 
doch mehr auf Berebſamkeit überhaupt, 
Die Begriffe dee Alten darüber find darin 
geſammelt, und erläutert, obaleich frey⸗ 
lich Öfterer in einen etwas zu gekuͤnſtel⸗ 
ten, bilderreichen Style. - Begen einige 
Behauptungen Rollins, 3. B. daß man, 
un Kebner zu bilden, nicht fo wohl jun⸗ 
se Leute mit Regeln Überbdufen, als 


gute Muſter Ihnen in die Hände geben, - 


dab der Redner Ruͤckſicht auf feine Zuhb⸗ 
rer —— oder ſich nach dem —— 
25 
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einem ausſchweifenden Juͤngling bey⸗ 
nahe einen Heiligen gemacht *). So 
kann ein wahrhaftig beredter Mann 
nicht blos Entſchließungen erweken, 
ſondern zugleich autreibende Kraͤfte 
zur Ausführung derſelben in bag Ge⸗ 
müth legen. Die herebfamfeit des 
Umganges, . die Sofrated in einem 
fo hohen Brad beſaß, ift fo wichtig, 
als die, die In Iffentlichen Verſamm⸗ 
lungen erfcheint, oder in Sffentli» 
chen Schriften ſpricht. Deßwegen 
ſollte fie, wie in Sparta, ein Aus 
enmerk bey der Erzieh 1gfenn. Es 
nd unzählige Gelegenpeiten, wo 
fie hoͤchſt wichtig iſt: und wo iſt Der 
Menſch, der nicht täglich noͤthig haͤt⸗ 
te, andern etwas zu berichten, oder 
etwas begreiflich zu machen, ober fie 
von irrigen auf richtigere Gedanken 
gu bringen, oder fie zu etwas zu be⸗ 
‚reden, oder gute Gefinnungen in ih⸗ 
nen gu erweken, oder Leidenfchaften 
. in befänftigen? Nur die währe Bes 
tedfamtfeit kann dieſes thun. 
Aus dieſen Betrachtungen erhellet 
nun, daß ein weiſer Geſetzgeber für 
die Aufnahme dieſer wichtigen 
uͤberhaupt, und fuͤr die gute Anwen⸗ 
dung derſelben, niemals gleichguͤltig 
ſeyn wird. Alle ſchoͤnen Kuͤnſte find 
einem Staat nuͤtzlich, dieſe allein iſt 
nothwendig, wenn ein Volk nicht in 
der Barbarey bleiben, ober wieder 
dahin verſinken ſoll. „Warum geben 
„wir ung doch fo viel Mühe,“ (ſagt 
rin großer Dichter) „alle Kuͤnſte als 
„nothtwendige Dinge zu lernen, und 
„verfäumen die Kunſt der Ueberre⸗ 


„dung —* die einzige Fuͤhrerin der Ch 


Menſchen *)70 Welchem Regenten 
ber Flor oder der Verfall, ber Ge⸗ 
Brauch oder Mißbrauch der Bered⸗ 


ſamkeit gleichgültig ift, dem ift auch 


die Wolfahrt feitted Volks gleich 
gültig ; er iſt gewiß nicht der Vater 
feines Landes, fondern hoͤchſtens ein 
Hirte, der tine Heerde weidet, um 
| , Diog. Laert. in Socr. C.V. 

2, Garın Er-Hecaba | —— 
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Nutzen und Einkünfte von derſelben 
gu haben; er bat weder ben Vorſatz. 
fein Volt verfläubig und geſittet zu 
ſehen, noch ben Willen, baflelbe gut 
zu regieren. - " 

Nach) der gegentwärtigen Lage ber 
Sachen find wur wenige Staaten, 
Die zu den Sefchäfften ber Regierung 
öffentlich auftretende Redner ndthig 
hätten, Uber weicher Gefeggeber 
bat nicht nöthig, bisweilen durch 
Schriften mit feinem Bolfe gu reden? 
Wo iſt ein geſittetes Volk, dem 
nicht wenigſtens in fittlichen Ange⸗ 
legenheisen JSffentliche Redner aus 
Beruf. auftreten, oder oͤffentliche 
Schriftfiellee ohne Beruf erſcheinen? 
Dem Geſetzgeber, der nicht ein Typs 
rann iR, muß baran gelegen fene, 
daß fein Volk von der Nochwenbig« 
feit und Dem Nutzen feiner Verord» 


‚nungen. feiner Befehle, feiner Ver. 


anftaltungen, feiner Foderungen 
überseuget werde. uch bie unnm⸗ 
fchränftefte Gewalt fann durch Er⸗ 
wekung der Furcht nicht allemal zu 
ihrem Zwek kommen, ber in Dielen 


Kunſt Faͤllen nur durch dem freyen Willen 
des Volks erreicht wird. 


Dieſer 
kann blos durch Ueberredung erhal⸗ 
ten werden. Dem Regenten aber, 
der nach dem glaͤnzenden Ruhm, ein 
Vater und —2 der Voͤlker zu 
ſeyn, ſtrebt, iſt auch daran gelegen, 


daß alle oͤffentliche, berufene unb un⸗ 
berufene Lehrer bes Volks, don der 


wahren Beredſamkeit unterſtuͤtzt wer⸗ 
ben. Nur alsdenn koͤnnen fie den 
Charakter des genen — 
! er ga 0 \ 
Eigentlich find ee nur. durch bie 


die Bernunft ausgebreitet, die Fin⸗ 


fterniß der Unmiffenheit vertrieben, 


der Unflat bed Aberglaubens vertils - 
- get, und das fittliche Gefühl von je» 


dem, Guten in den Gemüthern re 
Daß man Bie Berebfanfeit von 


den. meiften Gerichtshoͤfen abgewie⸗ 


fen hat, dagegen Täßt fich aut Recht 
nichts 
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nichts einwenden. Richter müffen 
erleuchtete ‚und einſichtsvolle Perſo⸗ 
nen ſeyn, die nicht handeln, ſondern 
nur einſehen muͤſſen, wo die Wahr⸗ 
heit und das Recht liegt: dazu ha⸗ 
ben fie keines Redners Huͤlfe noͤthig. 
Nur wo ein ganzes Volk, und ein 
Volk von nicht großer Einſicht, ur⸗ 
theilen, oder zu einem) einſtimmigen 
wet handeln ſoll, da muß es Maͤn⸗ 
ner haben, die an feiner Statt un⸗ 
terfuchen, abtviegen, und die über 
wiegenden Gründe ihm vorlegen. 

Vermuthlich iſt auch der Miß⸗ 
Brauch, der ſehr oft von der Bereb⸗ 


famfeit gemacht worden, die Haupt⸗ 


urfache, daß verfchiedene Geſetzge⸗ 
ber fie aus den Gerichtshöfen ver» 
Bannt haben: denn je großer ihre 
Kraft if, je fehädlicher wird ihr 
Mißbrauch: und mie das fräftigfte 
Arzneymittel in den Händen eines 
Unwiſſenden zum Gift wird, fo wird 
Die Beredſamkeit in den Händen ei⸗ 
ned Boshaften zum Werkzeug ber 
Ungerechtigkeit und der Unterdruͤ⸗ 
fung. Ohne Zweifel war e8 die Be⸗ 
forgung bes Mißbrauchs, die den 
Geſetzgeber in Creta bewogen bat, 
fie als eine Verführerin des Volks 
aus feinem Etaate zu verbannen ”). 
Dieſe Borficht aber war m weit ges 
trieben: es giebt Mittel den Miß⸗ 
brauch zu verhindern, oder wenig» 
ſtens ihn fehr einzufchränfen. 
* Der Urfprung diefer Kunft muß in 
ben erften Zeiten des geſellſchaftlichen 
gefucht werden. So bald 
unter einem Wolfe bie Sprache in 
etwas gebilder ift, fo entſteht aus 
großen gefellichaftlichen Angelegen- 
heiten das Beftreben, in dem bie Bes 
redſamkeit ihren Urfprung hat. Ein 
Patriot fucht die Gedanken bes Volks 
nach feiner Einficht zu Ienfen. Man 
kann alfo bie Erfindung diefer Kunft 
feitee befondern Zeit und feinem 
Volke befonders zufchreiben. - Sie 


Sehen Ce 


kommt, an. 
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iſt eine Frucht der Natur, jedem Bo⸗ 
den einheimifch; nur nimmt fle dis 
was von dem Charakter des Him⸗ 
melsſtrichs, unter dem fie hervor; . 
Welche Voͤlker aber 
bie Gabe zu reden in eine förmliche 
Kunft verwandelt haben, Finnen 
wir nicht ſagen. Vielleicht haben 
die aſtatiſchen Griechen dieſes ge⸗ 
than. Wenn es wahr iſt, was man 
von den Verordnungen des Thales 
in Creta, und des Cykurgus in 
Sparta ſagt ): fo ſcheint die Bes 
redſamkeit ſchon zu ihren Zeiten eine 
foͤrmliche Kunſt geweſen zu ſeyn, 
deren Regeln gelehrt worden ſind. 
Daß aber ſchon vor dieſer Zeit die 
Kunſt zu reden gebluͤht habe, beweiſt 

Somer, ber vollkommenſte Redner. 
Die Reden, die er ſeinen Helden in 
den Mund legt, Find nach Maaßge⸗ 
bung der Perfonen und der Umftänbe 
vollkommen. Ob aber fchon zu ſei⸗ 


ner Zeit Schulen der Beredſamkeit, 


ober befondre Lehrer derfelben gewe⸗ 
fen ſeyen, läßt fich nicht fagen. Dei 
Philofophen Bias ftellt Diogenes 
Aaertius als einen großen gerichtli- 
chen Redner vor; moraug fich mes 
nigfteng abnehmen läßt, baf die dfr 
fentliche Beredſamkeit nicht erſt, wie 
einige vorgeben, zu den Zeiten des 
Peritles in Flor gekommen. Sie 


ſcheint vielmehr zu den. Zeiten dieſes 


Staatsmannes in Athen ihren hoͤch⸗ 
ften Gipfel erreiche. su haben. Man 
fagt von ihm, daß er das Volk u 
allem, was er fi) porgefegt hatte, 
babe bereden koͤnnen. Ein fehr nais 
ves Zeugniß davon liegt in einer 
Antroort, bie Thucydides dem fpar- 
tanifchen König Archidamus auf 
die Stage gegeben: wer von ihnen 
Depben, Perikles oder Thucydides, 
ſtaͤrker im Ringen ſey: „bas it 
„ſchwer zufagen ;“ (mar bie Antwort,) 
„denn wenn ich ihn im Ringen pu 


Boden geivarfen habe, fo fann er 
) ©, Serzus Rmp. aäverf, Machen. „doch 


N) Smile 
Aa 
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„boch die Zufchauer bereben, daß ich 
„nicht ihn, fondern er mich umges 
„worfen babe *).“ ' 
Natürlicher Weife mußte in Athen, 
nachden einmal die Demofratie da 
eingeführt war, die Beredfanifort die 
wichtigfte Kunſt werden, meil man 
durch fie beynahe zum unumfchränf« 
ten Herrn des Staats wurde, tie 
Perikles würflich gewefen iſt. Das 
mals alfo, und noch eine ziemliche 


Zeit nachher, war Athen voll Rheto⸗ 
: ren, bey denen bie vornchmere Ju⸗ 
- gend bie Etaatsberebfamteit lernte. 


Allo kam die Beredſamkeit bey die⸗ 
fem, ohnedem mit dem alüflichften 
Genie begabten Volke, auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vollkommenheit. Wer 
irgend’ einige Vorzuͤge des Genies in 
fich empfand, der wurde ein Nebner, 
oder er fuchte die Theorie diefer Kunft 
ins Licht zu feßen. Die theoretifchen 
Werke aus den damaligen Zeiten 
ind alle, bis auf die Rhetorik des 

iftoteles, für ung verloren. Hin⸗ 


3 en find noch Meiſterſtuͤke von 


würflichen Werfen ber oͤffentlichen 
Beredſamkeit aus den goldenen Zeis 
ten derfelben übrig, die man in der 


Gefchichte des Thucydides, und in. 


Den Werfen des Iſokrates, bed Des 
moftbenes und beg Aeſchines findet. 
Dom Sokrates fagt man, er fey der 
erfie, der das Studium des Mecha⸗ 
nifchen im Ausdrufe, des Wolflan- 


ges und ber fünftlichen Einrichtung 


der Perioden, eingeführt habe. 
Em ganz außerordentliche Bes 
fireben nach der hoͤchſten Bollfom- 


menheit diefer Kunſt äußerte fich vor⸗ 


nehmlich in Athen, als Die politifchen 
Umſtaͤnde Griechenlandes ber Frey⸗ 
heit dieſes Staats den Untergang 
drohten. Eine fo dußerft wichtige 


Sache erwekte natürlicher Weife a 


led, was irgend an Kräften in ben 

Gemüthern der Patrioten vorhanden. 

war. Damals thaten fich insbeſon⸗ 

bre Demofibenes und Phocion her⸗ 
v) Plutarch. in Perich 
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vor, die eifrigſten Verfechter der 
Freyheit; jener durch Reden, dieſer 
durch Reden und Thaten. Von je⸗ 
nem ſagt man, er ſey der fuͤrtreff⸗ 
lichſte; von dieſem, er ſey der nach⸗ 
drüflichite Medner geweſen. Max 
kann nicht ohne Bewundrung fehen, 
nit was für unermübderer Wuͤrkſam⸗ 
eit, mitwelcher Anftrcagung des 
Geiftes, mit welcher Hige der Em⸗ 
pfindung, Demofthenes jede Trieb 
feder des menfchlichen Herjens zu reis 
gen "gefucht hat, um die finfende 
Freyheit aufrecht zu halten. Viel⸗ 
leicht hat niemals ein Menfch für bie 
Rechte ber Drenfchlichfeit weder mit 
fo viel Genie, nody mit fo viel Eifer 
gefochten. Geine Reden find das 
fürtrefflichfte Dentmal des Ders 
ftandes und der patriotifchen Ge⸗ 
finnungen. - 

Ueberhaupt herrfcht in den Lieber- 


bleibſeln der Beredſamkeit derfeiben 


zeit eben der Geſchmak, den man in 
andern griechifchen Werken der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte aus diefem Zeitalter ſicht. 
Eine ganz männliche Stärfe des 
Verſtandes, ber überall das ſieht, 
was am geradeften und ficherften zum 
Zwefl führet, der über alle Raͤnke 
und Spisfindigfeit des Wibes und 
ber täufchenden Einbildungsfraft 
wegſchreitet; umb ein Herz, das die 
wahre Größe und Stärke der menſch⸗ 
lichen Natur empfindet, dad von 
yihts Kleinen gerührt wird. Auch 

ie Gattung ber Beredſamkeit, „die 
rubigere Gegenftände zum Inhalt 
Dat, die den Philofophen, ben- Ges 


ſchichtſchreibern und den Moraliften 


eigen iſt, mar in diefer goldenen Zeit, 
bie von Perifles bie. quf den pho⸗ 
cion.gebauert hat, in ihrer hoͤchſten 
Schönheit, wovon bie Werke des 
Plato und ded Xenopbon hinläng- 
lid) zeugen. Eben fo fcheine auch 
die Beredſamkeit des Umganges da⸗ 
mals im hoͤchſten Flor geweſen gu 
ſeyn, wovon man taufend. B 
ſpiele in ben Wetken des Plutarchüs 
antrifft. 
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\ antrifft. Alſo koͤmen bie Griechen. 
auch in Diefem als bie Lehrmeilter 
aller ſpaͤtern Völker angefehen wer⸗ 
den. 


Mit der Freyheit fiel in Athen auch 
bie große Deredfamkeit, und entartes 
te in eine angenehme Kunft, bie mebr 
jum — und zur Beluſtigung 

der Einbildungskraft, als zur Aus⸗ 
breitung des Guten angewendet 
wurde. Noch in den guten Zeiten 
ag * aan Seften 
der Dhilofophen angefangen, einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf die: Bered⸗ 
- famteit zu haben. Die Hochachtung, 
in welcher ‚einige Philofophen flun- 
den, gab auch feichten Köpfen die 
Ruhmſucht, fich durch Behauptung 
_ allerhand. feltfamer Meynungen ei» 
nen Namen zu machen. Die So⸗ 
phiſterey fchlich ſich unvermerkt im 
die Kunſt der Rede ein. Man ſah 
nicht mehr auf richtige Beweiſe des 
Wahren, ſondern auf erſchlichene 
und auf Spitzfindigkeit gegruͤndete 
Behauptung deſſen, was man fuͤr 
wahr ausgab. Als nachher das Volk 
ſeinen Antheil an der Regierung ver⸗ 
loren hatte, fielen auch die Karken 


Sriebfedern zu diefer Kunſt. Sie 


wurde gemißbraucht, den Tyrannen 
zu (hmeicheln‘, oder das Volk, bag 
feine wichtigen Geſchaͤffte mehr hatte, 
in feinem Muͤßiggang e belufligen. 
Deffentlihe Neden über wichtige 
Gtaatsangelegenheiten hatten nicht 
mehr flatt; 
Schulen der Redner der Jugend, die 
Sein Gefühl der Freyheit und nicht 


die geringfte Kenntniß der Politik 


hatte, zur Uebung in der Wolreden⸗ 
beit aufgegeben. 

- Da indefin alle Runftgriffe der 
Kedner, alle Farben der Beredfam- 
Seit, welche die golbne Zeit der Frey⸗ 
beit hervorgebracht hatte, übrig ge⸗ 
blicben waren, die Seele aber, naͤm⸗ 


fich Die großen und wichtigen Anger 


legenheifen, worüber gerebt werben 
füllte, fehlten: fo entſtund bie zierli⸗ 


[4 


S 


. gefprochen. 


fie wurden aber in den - 
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che, der Phantaſte fchmeicheinde Bes 
rebfamkeit der neuen Griechen, die 
fi) nur. in den Schulen Athene er⸗ 
halten, und nachher von da nach 


Ron ausgebreitet hatte. Die Kraft - 


des Genies, welche die alten Redner 


‚ angewendet hatten, die wichtigften 


Angelegenheiten in ihrem wahren 
Lichte vorzuftellen, bem ganzen Bolfe 
Empfindungen einzuflößen, oder bey 
ihm Entfchließungen hervor zu brin⸗ 
gen, wurde nun angewendet, den 
Reden von erdichtetem Inhalt Zier«e - 
lichkeit, Annehmlichkeie und Wol⸗ 
Hang zu geben. Die Lehrer der Bes 

redfamfeit, Die ehedem bie jungen 
Redner in der Staatskunſt und in 
ber Wiſſenſchaft, firh der Semüthee 
gu bemächtigen, unterrichtet hatten, 
wurden Srammatifer, und lehrten 
fchöne Redensarten, angenehme Bil« 

der, und wigige Einfälle in die Rede 

zu bringen. In ihren Schulen wur⸗ 
be nichts mehr von Staatsintereſſe, 
von: der Regierungskunſt, fondern 
von Tropen und Siguren der Rede 
Homer wurde nicht 
mehr als ein Lehrer der Heerführer 
und Negenten, fondern als ein Sram» 
matifer angefehen: man fuchte in der 
Ilias alle mögliche Figuren der Rede, 
und fand bisweilen acht bis sehen 
verfchiedene Figuren in einer einzigen 
Redensart. Kurz die Beredſamkeit 
entartete in ben Schulen ber Rheto⸗ 
ven gerabe fo, wie lange hernach bie 
Dhilofophie unter ben Händen ber 
Scolaftifer, in einen bloßen Wort- 
kranı. 
einzele gefündere Koͤpfe, welche bie 
Ueberbleibfel der wahren Kunft sure 
ben o auf Philofophifche Materien ans 

een. ' 


en 
Dieſes Schiffal hat bie Beredſam⸗ 
feit unter dem Bolfe gehabt, dem die 
Natur vor allen andern Volkern alle, 
r den Rünften nothwendige, Talente 
n reihem Maaße sugekheilt hatte. 
Auf eine ganz Ahnliche Weiſe it 
bie Beredſamkeit auch in Rom auf- 
Un 2 Ä gekeimt, 


Nur hier und da waren noch 
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geleimt, zur vollen Reife erachten, | 


und wieder verwelft. Die erften Red⸗ 
ner des roͤmiſchen Volks hatten fei- 
nen Lehrmeifter, als ihren guten und 
ſcharfen Verſtand, von dem Eifer 
fuͤr das allgemeine Beſte begleitet. 
Die kurze Rede des Tiberius Grac⸗ 
deus, die Plutarchus aufbehalten 
‚bat *), iſt ein Weiſterſtuͤk einer ſtar⸗ 
ken natuͤrlichen Beredſamkeit. Lan⸗ 
ge hatten die roͤmiſchen Redner kei⸗ 
nen andern Lehrer dieſer Kunſt, ale 
die Natur. Als fie nachher mit ben 
Griechen bekannt wurden, lernten fie 
von ihnen, bie Beredſamkeit als eis 
ne Runft gu ſtudiren und zu üben. 
Man lernte fie, wie in Athen, um 
Dadurch einen Einfluß auf die Ents 
fhließungen ded Senats und des 
Volks zu. haben, ober. wichtigen 
Kechtsfachen, deren Entfcheidung oft 
vom ganzen Wolfe abhieng, eine 
günflige Wendung zu geben. Das 
Anfehen und die Macht, die mian fich 
in Rom durch die Beredſamkeit ges 
ben konnte, brachte dieſe Kunſt in 
große Achtung. Man ſah Redner 
entfichen, die fich neben dem Peris 
kles und Demofthenes hätten zeigen 
koͤnnen. Zu dem böchften Flor fam 
fie ehenfalle in dem Zeitpunkt, dadie 
Srepbeit gegen die Uugerdrüfung ber 

erublit kämpfte. Ebef die erhabe- 
nen Beftrebungen, die der athenien⸗ 
fiiche Kebner anwendete, ‚deu Fall 
ber griechifchen Freyheit aufzuhalten, 
. wendete auch Eicere an, Kom den⸗ 
ſelbigen Dienft zu thun. Der Unter 
gang der Srepheit bewuͤrkte in Nom, 
_ gerade wie ın Griechenland, diefelbe 


Augartung der Berebfantkeit, nur | 


mit dem Unterſchied, daß die Roͤmer, 
deren Genie weniger zur Spitzfindig⸗ 
- feit geneigt war, fich niemals big zu 
den unendlichen Kleinigfeiten ber 
Rhetorik herunter gelaflen, an wel⸗ 


che ſich die ſpaͤtern griechiſchen Rhe⸗ 


toren hielten. 
S. Plutarch in den Gracchen. 
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Mit Cicero flarb das Große biefer 
Kunft; aber wie fich in einem todten 
Leichnam die Wärme noch eine Zeit 
lang hält, fo hielt ſich auch etwas 


‚von dem fcheinbaren Leben derſelben 


nach diefes großen Mannes Tode *). 
Dbgleich die politifche Beredſamkeit 
mit der Freyheit ihren volligen Un» 
tergang fand: fo erhielt fich Doch die 
gerichtliche noch lange Zeit ; auch blieb 

berbaupt unter der Regierung ber 
Caͤſarn und einiger nachfolgender 
Kaifer ein Theil der Hochachtung, 
bie man in ben letzten Zeiten der Res 


publik für diefe Kunft hatte Gut 


fprechen zu koͤnnen war noch eine Zeit 
lang ein Talent, welches zu befigen 
felbft die unumſchraͤnkten Herren der 
Welt für feine Kleinigkeit hielten. 


Allein dag große Intereſſe, das ala 


lein der Beredſamkeit dag wahre Les 
ben geben kann, mar tveg; und auch 
dag wenigere Intereſſe, wodurch die 
gerichtliche Beredfamfeit fich erhal 
ten hatte, fiel auch immer mehr, und 
endlich verſank biefe Kunſt, wie ein 
todter Leichnam in eine efelhafte Ber 
weſung. 


er Bereoͤſamkeit nach Ciceros Tode au, 
Ve abeunte anima cadavera non con- 
ſiſtum = — fic Alexandro fugienre 
- exercitus ille palpitabat — — Per- 
diccis, Seleucis atque Antigonis, tam- 
quanı {piricibus etiamnum calidis — 
— randem flaccefcens exercitus eg 
cadaveris more sabidus, vermium in- 
ſtar ex ſeſe procteavit degenere⸗ R 
— ſemianimes. Ita ſane ſublato Ci 
cerone — ſtatim eloquentiae corpus, 
quod ab illo animabatur, elanguit; 
. @£ quamvis Oratores aliquot, Perfii, 
Senecae, Plinii, tamquam plena ad» 
huc animse membra, cadentem ca- 
entemque fpiritum reciperenz — bre+ 
vi tamen in mera a eorum cada- 
vers nerarum Proluf. Aca- 
dem. * I. . 
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Als man in den neuern Zeiten wie⸗ 


der anfieng, die Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte der Alten aus dem Staube 
hervor zu ſuchen, war die Beredſam⸗ 
keit eine der erſten, die die Achtung 
der Neuern auf ſich zog. Aus der 
Aſche der griechiſchen und roͤmiſchen 


Redner entſtund etwas, bag man als 


eine Frucht der alten Kunſt zu reden 
anſehen konnte, ob es gleich nur ei⸗ 
ne ſchwache und entfernte Aehnlich⸗ 
keit mit ihr hatte. Dieſe Abartung 
war eine natuͤrliche Folge des min⸗ 
der fruchtbaren Bodens. Die Neu⸗ 
ern lernten die Beredſamkeit wieder 
hochſchaͤtzen, aber zu der Vollkom⸗ 
menbeit, auf welcher fie bey den Als 
sten war, fonnten fie diefelbe nicht 
bringen ; denn Die großen Zriebfedern, 
wodurch diefe Kunft bey den Alten 
ihre Stärfe erhalten hatte, waren 
nicht mehr vorhanden. Durch bie 
Beredſamkeit kann man in den neuern 
zeiten Ehre und Anfehen bey einem 
fehr Fleinen Theil feiner Nation er- 
Halten; aber politifche Macht, Ein» 

fluß auf die Entfchließungen der Re⸗ 
genten, auf das Schiffal ganzer 
 Bölfer, ift kaum mehr daher zu er- 
warten. Alfo wirb auch ein Genie, 
foie Demoſthenes oder Eicero gewe⸗ 
fen, niemal zu der Größe fommen, 
Die wir an biefen Männern bewun⸗ 


bern, | 
Das ftärkfte Beftreben, Durch Bes 
redſamkeit groß gu werden, fcheint in 
den neuern Zeiten fich in Sranfreich 
u äußern, too man durch diefe Kunſt 
ch wenigfteng einen großen Namen 
machen, und bey vielen zu großem 
Anſehen fommen fann. Da, wo es 
dem Eifer für dag gemeine Belle, 
amd für die Erhaltung eines Reſts 
der Freyheit noch vergoͤnnt iſt, ges 
gen bie Unterbrüfung zu kämpfen, 
im einigen Parlamenten, fieht man 
noch bisweilen Werke hervorkommen, 
die ſelbſt Achen und Rom nicht wär» 
Den gering gefhäßt haben. Es iſt 


auch in diefem Lande nicht ganz uns 
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erhoͤrt, daß die Beredſamkeit, bie ihre, 
Stimme blos in Schriften erhebt, 
von einigem Einfluß auf allgemeine _ 
Staatsentfchließungen geweſen ſey. 
Allein blos durch :Schriften reden, 
machtnur einen Theil der Kunfl aus. 
Demofthenes felbft hat dert mündlis 
chen Vortrag fürdenmwichtigften Theil 
berfelben gehalten, Alſo können die, 
welche nur durch Schriften mit ihrer. 
Nation reden, die Runft niemal in. 
ihrer Stärfe brauchen. - 
Deutfchland fcheinet (es ſey ohne 

Beleidigung gefagt) in feiner gegen. 
mwärtigen Berfaffung, ein für die Bes 
redſamkeit ziemlich unfruchtbarer Bo» 
ben zu feyn. Zu fagen, daß es den 
Deutfchen an Genie dazu fehle, waͤ⸗ 
re ohne Zweifel eine große Unwahr⸗ 
heit; daß aber dem Deutfchen, ber 


von der Natur die Talente des Red⸗ 


ners empfangen hat, bie Triebfedern, 
fich zu einer gewiſſen Groͤße zu ſchwin⸗ 
gen, ganz fehlen, ift eine Wahrheit, 
die niennand leugnen fann. Unſre 
Höfe find für die deutſche Beredſam⸗ 
feit unempfindlich; unſre Städte ha= . 
ben eine allgugeringe Anzahl Einwoh⸗ 
ner, die von ſchoͤnen Künften ges 
rührt werben ; und die wenigen, die 
das Gefühl dafür haben, find nicht 
son dem Unfehen, um ˖ Eindruf auf 


"dag Publikum zu machen. Wie we⸗ 


nig Kraft kann alfo Lob oder Tadel 
auf ein männliches Gemuͤthe haben, 
da beyde von fo wenigen und fo une 
beträchtlichen Menfchen berfommen - 
innen? In Athen war das ganze 
Voif dag, was in Deutfchland. die 


kaum zu merfende Zahl guter Ken⸗ 


ner ift; ed hatte Gefchmaf *). Die 

befannfe Anekdote von Theophra⸗ 

Aa 3 0 

s) Quorum femper fait prudens fince 

—E —— nihil ur poſſent. 

niſi ıncorruptum audire er elegans; 

fügt Cicero von den Athenienſern. 

€: fest hinzu: Zorum religioni cum 

_ ferviret Orator, nullum verbum in- 

folens - nullam odiofam panere au 
debat. Cic, Oran 
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Wert des Quam nicht böRig gelehrt witd, 


nahinlich die Beſtimmung des Verhalt⸗ 
riſſſes, wie eine Muſik zu beſetzen iſt, fin 
det ſich in dem Art. Orcheſtre des Rouſ⸗ 
ſeauſchen Woͤrterbuches und der Ency- 
clopedie. - | 


Befldtigung 
(Veredſamkeit.) 


Ein Haupttheil einer lehrenden Re⸗ 
de, in welchem der Hauptſatz derſel⸗ 
ben, als ungezweifelt dargeſtellt wird. 
Die Abſicht jeder Rede von dieſer Art 
seht allemal dahin, Daß dag Urtheil 
des Zuhörer fefigefeßt werde. Das 
Urtheil besrifft entweder die Wuͤrk⸗ 
lichkeit einer Sache, oder ihre Be⸗ 
ſchaffenheit. Es giebt alfo zwey Ars 
ten von Hauptfäseh in unterfuchen- 
den Reden. Entweder wird darinn 
die Würflichkeie einer Sache behaup⸗ 
tet oder geleugnet; oder es wird 
von einer Sache, beren Würklich- 
feit ausgemucht ift, eine gewiſſe Be⸗ 
fchaffenheit behauptet, ober dieſe 
wird ihr abgefprochen. In bepben 
Allen müffen Gründe angeführt, 
egengründe widerlegt, und Zwei⸗ 
fel igehoben. werden; Daburch wird 
nämlich der Hauptſatz bed Redners 
beftätiget, und deßmegen beißt der 
Theil der Rede, worinn dieſes "ges 
ſchieht, die Beftätigung. | 
Sie iſt demnach . der vornehmſte 
Theil folcher Reden ; ber, wora 
alles - anfommt. Zur Befldtigung 
‚gehören bie Beweiſe die Wider⸗ 
legung der Gegenbeweiſe und He⸗ 
. bung der Zweifel. Von jedem Stüäf 
wird m einem-befondern Artikel ge 
ſprochen. 


Bewegung. 
. (Schöne Kuͤnſte.) 


Iſt ‘einer der Gegenſtaͤnde der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, ſo wie der Ton, die Far⸗ 


ben und die Finger.“ Die Tanzkunſt 


gründee ſich großtentheils auf Bewe⸗ 
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gung, bie Muſik ahmet fie gluͤklich 
nach, und in den zeichnenden Kür 
ften kommt viel ſchoͤnes von der Bors 
—— der Bewegung her. Das Ei⸗ 
genthuͤmliche der Bewegung ſind die 
verſchiedenen Grade des Langſamen 
und Geſchwinden, und darinn allein 
liegen ſchon Gründe, wodurch bie 
Bewegung der Schönheit fähig wird; 
weil dabey Mannigfaltigkeit und Ab- 
wechslung bey der Einfoͤrmigkeit 
ſtatt findet. Mir haben an -einem 
andern Drte.*) angemerkt, wie aus 
ber bloßen Bewegung etwas entſte⸗ 
ben kann, das mit dem taktmaͤßi⸗ 
gen Gefang eine Achnlichkeit Bat. 
Wenn man in der Bewegung ein ges 
Pa zeitmaß zur Einheit annimmt, 
fo find die Grade der Geſchwindig⸗ 
keit, wie Glieder eines Ganzen an« 
zuſehen; bie Zeit, in welcher die Be 
wegung gefchiebt,: und ber Raum, 
durch welchen fie geſchieht, Finnen 
als das Ganze angefelyen werben, 
welches aus ſehr mannigfaltigen ver 
bundenen Theilen beftebt, und alfe 
ber Schönheit fähig iſt. 

Alle Handlungen der Seele führen 
den Begriff der Bewegung mit fich; 
nicht nur die, melche wir Gemuͤths⸗ 
bewegungen nennen, fonderg auch 
Handlungen ohne keidenfchaft. Das 
ber fann die Bewegung zum Zeichen 
oder Ausdruk beffen gebraucht wer» 
den, was in der Seele vorgeht. Hier 


uf inn liegt dee Grund eines großes 


Theils der Kunft, die Leidenfchaften 
und andre Gemuͤthsfaſſungen durch 
ben Takt in der Muſik und in dem 
Tanz auszudruͤken. | 

Es iſt aber hiebey anzumerken, daß 
die Bewegung allemal den Begriff 
der Figur mit ſich fuͤhre. Denn da 
ſie nothwendig nach gewiſſen Linien 
geſchieht, fo kann eine ſehr veraͤn⸗ 
derte Bewegung den Begriff einer 
mannigfaltigen Figur erweken. Eben 
ſo kann im Gegentheil die bloße Fi⸗ 


I gus 
*) ©. Takt. 
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gur ben Begriff ber Bewegung erwe⸗ 
ken, aus der ſie entſtanden iſt, oder 


entſtehen kann. 

in Aus diefem. läßt fich begreifen, wie 
der 

Schönheiten liegen können, wie der 


- Begriff derfelben in ung ermeft wer- 


de, wie folglich durch das Anfchauen 
der Bewegung Luft und Unluſt, Ems 


| —R und Leidenſchaften koͤnnen 


ervorgebracht werden. Die Theo⸗ 


- rie, welche das Schöne in der Be 


4 


wegung überhanpt unterfuchte, wäre 
Die allgemeine Tanzkunſt, wovon bie 
befondere Kunſt des Tanzens, und 
fo gar ein Theil der Tonkunſt, nur 
befondere Anwendungen wären. Die 


ſchoͤne Bewegung ift von der ſchoͤnen 


Figur nur darinn unterfchieden, daß 
bier die Theile auf einmal neben ein» 
ander find, dort aber nach und nach 
aufeinander folgen. Die ſchoͤne Be⸗ 
wegung ift eine fich beftändig ändern» 
de fchöne Figur. | 
Damit wir die Schönheit der Bes 
foegung deutlicher und richtiger ers 
fennen, dürfen wir ung nur ein Sy⸗ 
ſtem verfchiedener verbundenen Kors 
per vorftellen, deren jeder feine eige⸗ 
ne Dewegung hat, fich mit eigener 
Gefchwindigfeit nach eigenen Linien 


und nach eigenen Richtungen bewegt. 


⸗ 


Man wird begreifen, daß bey der 
Einheit eines ſolchen Syſtems eine 
ſehr große Mannigfaltigkeit moͤglich 
fe: Seen wir nun roch hinzu, 
aß diefe Körper an Größe und Fils 
gur fo verfchieden ſeyen, als an Be 
wegung, ſo bilden fich Begriffe von 
der hoͤchſten Schönheit, die aug 
Bund und Figur zugleich ent 


eben. 

Hierin liegt der eigentliche Grund, 
ber uns .die Tanzkunſt unter bie 
ſchoͤnen Rünfte zählen macht. Denn 
da ift das Schoͤne der Figur und 
Bewegung vereiniget. Wir können 
ohne Interfuchung unb Nachdenken 
ans von der großen Macht der mit 


egung verbundenen Sigur übers 


Erſter Theil, 


ewegung gar mannigfaltige: 
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zeugen, wenn wir jemald ben Reis 
einer vollkommenen Tänzerin, und ' 
anderfeite dag Abſcheuliche in gewiſ⸗ 
fen Erampfigten Bewegungen eineg 
Ihon an ſich mißgebohrnen Körpers 
empfunden haben. Es giebt Mens 
fhen, die von Natur aufgelegt find, 
immer die angenehmften, reisends 
fien Stellungen und Bewegungen als 
ler Gliedmaßen zu treffen; alles 
lenkt fich bey ihnen nach dem beften 
Geſchmak. So müffen vollfommene 
Redner und vollkommene Schaufpies 
ler Para feyn. Hingegen giebt eg 
aud) lebende Mißgeburten, die et⸗ 
was fo gar twidriges, efelhaftes 
oder fürchterliches in der Versiehung 
der Gliedmaßen an fich haben, daß 
man fie nur einmal fehen darf, um 
hernach auf immer bey jebem erneuer⸗ 
ten Andenfen derfelben, Furcht oder 
Efel zu empfinden. Gewiffe elende 
Menſchen erweken unfer Mitleiden 
durch wenige Gebehrben weit lebhaf⸗ 
ter, als bie beweglichſte Rede thun 


wuͤrde. 


Dieſes ſoll jeden Kuͤnſtler auf das 
Angenehme und Widrige in der Be⸗ 
wegung aufmerkſam machen. Nicht 
blos den Taͤnzer, deſſen eigentliches 
Studium fie iſt, ſondern auch den 
Tonſetzer, den Mahler und beit Dich⸗ 
ter. Denn daher werden ſie biswei⸗ 
len bie hoͤchſte Kraft ihrer Vorſtel⸗ 
lungen nehmen koͤnnen. Raphael 
hat nicht nur den hoͤchſten Reiz der 
Bewegung, ſondern auch das hoͤchſt 
widrige derſelben in der Natur ent⸗ 
deket. Von dem letzten geben der 
Beſeſſene in feiner Verklärung des 
Heilands, und ber fterbende Ana⸗ 
nias deutlichen Beweis. 

(*) Bon der Bewegung In der Mab⸗ 
lerey handeln, Lomazzo, im zten Buche 
ſ. Trattato della Pittura .. . Mil, 
1585. 4. ©. 105. — Laireſſe, Im sten 
unb sten Kap. bes ıten Wuches ſ. aeoßen 
Mahlerbuches, ©; 35 Huf. von 1734. — 

Bb Hase⸗ 
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Sageborn in der gıten und 4aten ſ. Be⸗ 
zrachtungen über Die Maplereg, ©. 584 uf. 


Bewegung. 
(Mufl) « 

na man bon der Bewegung ei⸗ 
nes Tonftüfg fpricht, fo verſteht man 
den Grab der Sefchwindigfeit, in 
welcher der Takt nad) dem Eharafter 
Des Stuͤks gefplelt wird. Jedes 
Tonſtuk hat, nach Beſchaffenheit der 
Empfindung, die es ausdruͤkt, einen 
gefchwindern oder langfamern Bang, 
‚von dem man drey Hauptarten, den 


langſamen, den mäßigen und ben 


gefchreinden, unterfcheidet. Jede 
Hauptart hat wieder ihre verſchiede⸗ 
nen Grade; und der Toonfeger zeigt 
den Grad ber Bewegung allemal am 


Anfang des Stuͤls mit kinem italid- - 


nifchen Wort an. Die gefchtumden 
Bewegungen werben durch Preftilü- 
mo, Preito, Allegro aflai, Allegro 
di molto, Allegro, Allegretto, die 


mäßigen durch Andante, Andanti-- 


ne, die langfamen durch Largo, 
Larghetto, Adagio, ausgedrukt. 
Bon diefen befondern Graden ber 
Bewegung ift unter diefen Namen 


bag nichrere zu finden. 


Hier iſt überhaupt anzumerken, 
daß ein Tonſetzer zum richtigen Aus⸗ 
druk der Mufif nicht nur die Gat- 
tung der Leidenfchaft oder Empfin⸗ 
bung, bie er vorfielen will, fondern 


deren befondere Cchattirung, nach 


den Umfländen, fich mit genauer Ue⸗ 


berlegung vorftellen muͤſſe, ehe er die 


Bewegung feineg Stuͤks bezeichnet. 
Diefelbe Leidenfchaft fpricht und 
würft, nad) den Umſtaͤnden, bald 
fchneller, bald langfamer. Ueber. 
haupt ſchikt ich zu fröhlichen Leiden- 


ſchaften die geſchwindre, zu zaͤrtli⸗ 


chen die langſamere Bewegung, zu 
maͤßigen aber die gemaͤßigte. Aber 
die Heftigkeit einer Leidenſchaft laͤßt 
oft unbeſtimmt, ob die Bewegung 
ſehr langſam, oder fehr geſchwind 
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feyn fol. Der Zorn erfebert. eine 
geſchwinde, und ber heftige Schmerf 
gar oft cine langfame Bewegung 
Dergleichen Umftände muͤſſen genen 
überlegt werben, damit im Ausdruf 
nicht gegen die Natur angeſtoßen 
werde, 

Niemand, ald der, welcher ein 
Stuͤk feloft gefept hat, ift im Etan 
be den richtigften Grad ber Bewegung 
deffelben anzugehen. Ein einer 
Grad darüber oder darunter fan 


"ber Würfung des Stuͤks vicl Scha⸗ 


den thun. So viel Woͤrter max 
auch hiezu ausgedacht hat, fo find 
fie dennoch nicht binlänglih. Ge 
nau koͤnnte bie Bewegung durch 
twürfliche Seftfegung der Zeitz iR 
welcher das ganze Stuͤk gefpielt wer⸗ 
ben foll, angezeigt werden. Be 
fich ein Verdienſt daraus mad, rin 
Etüf von einem großen Meifter voll 
fommen vorzutragen, ber thut wol 
bafjelbe in der Art der vorgeſchriebe⸗ 


nen Bewegung fehr oft, bald et⸗ 


was geſchwinder, bald etwas lange 
famer gu fpielen, und jedesmal 9% 


nau auf die Wuͤrkung beffelben Ach⸗ 
‚fung gu geben, damit er hernach Ip 


Ph dortheilhafteften. Grad bleiben 
nne. 

Derfchiebene fehr gute Anmerfun 
gen hierüber giebt Quanz in fan 
Anleitung zur Flote im XVIL 3 
ſchn. in der VII. Abtheil. 6. 45. u. ff. 


Bewegung. Bedeutet in der 
Muſik auch noch die Fortruͤkung des 
Geſanges in den Stimmen, in Abſicht 
auf das Steigen und Fallen. Ueber 
dieſe Bewegung geben die Tonlehrer 
verfchiedene Miegeln, wodurch ma 
bie .feblerhafte Fortſchreitung durch 
Quinten und Detaven vermeiden 
kann. Diefe Regeln findet man in 
bem Artikel Sortfchreitung ; hier aber 
Iuerben die Arten ber Bewegung er⸗ 

rt. 

Die gerade Bewegung wird die 
genennt, da zwey Stimmen zugleich 
ſteigen 
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Reigen ober: fallen. Die Seiten. 


„bewegung die, da die eine Stimme 


auf derfelbigen Höhe bleibt, bie 
andre aber ſteigt oder. fällt; die Bes 
genbewegung aber die, ba bie 
eine Stimme fleigt, indem die ans 
dre fällt. _ j | 


Beweis. 
(Beredfamfeit.) 


- Die Kunft, einen Beweis zu führen, 


ſcheinet der wichtigfle Theil der Bes 


redſamkeit zu feyn. Sin gerichtlichen 
Meden fommt auf bie Beweife alle 
an; in beratbfchlagenden fehr vie 
led: aber auch außer dieſen Haupt⸗ 


gelegenheiten bat man faft überall 
noͤthig dag Urtheil andrer zu Ienfen, 


oder fein eigeneß zu. rechtfertigen.‘ 


. tige. 


Eigentlich beficht die ganie Bereds 
famfeit darinn, daß man ſich ſowol 
des Urtheile, ale der Empfindungen 
Der Menfchen durch die Rede bemaͤch⸗ 
Das erfte gefchieht durch über- 
führende Beweiſe. 
e8 auf zwey Haupiflüfe an, nämlich 
auf die Erfindung oder Ausforſchung 
Der Beweisgruͤnde, 
richtige Anwendung und Ausführung 
derfelben. Einige alte- Lehrer der 


Redner haben jeden diefer beyden 
Punkte in befondern Abhandlungen 
ausgefuͤhrt. . Die Wilfenfchaft der 


Erfindung und Erforfchung der Be 


weisgründe wurde Topica genennt,. 


amd die, weiche die Ausführung der 
Felsen Ichrt, bekam den Namen Dia- 
lectica. Don der erfiern wird in 
Dem Artifel Beweisgrinde gehan- 


belt, und von der andern in dem Ar⸗ 


tifel Beweisatten. Ariftoteles und 
Cicero haben über beyde gründlich 
gefchrieben,, und die ftoifche Schule, 
wie Cicero fagt, hat ſich allein. in 
Der zweyten hervorgetban. 


Hier bleibet übrig von dem zu ſpre⸗ 


chen, was der Redner überhaupt bey 
ben Beweiſen zu bedenfen hat. Zu 
jedem Beweis werben zwey Eigen. 


⸗ 


ſchaften erfobert. 


Hiebey kommt 


und auf die 
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h Wahrheit, oder 
doch Wahrſcheinlichkeit, und Deus ⸗ 
lichkeit, oder wenigſtens große Klar⸗ 


heit. 


Die Wahrheit ber Sache haͤngt 
zwar nicht von dem Redner ab, ſie 
muß in der Sache ſelbſt liegen; aber 


..bey ihm ſteht es fie zu erforſchen 
- unb.andern fühlbar gu machen. So 


lang er die Wahrheit der Sache, die 
er behaupten will, nicht ſelbſt ein⸗ 
fieht, fo iſt es vergeblich den Beweis 
zu unternehmen; und wenn er fo 
gar, vom. Gegentheil;überzeuget ift, 
fo muß er diefeg ſich nicht einfallen 
laſſen. Wenn alſo der Redner fich 
in vorkommenden Faͤllen nicht blos⸗ 
ſtellen will, ſo muß er uͤberhaupt, 
bey Erlernung der Kunſt und in fels 
nen Bemühungen in berfelben voll 
kommener zu werben, fich eine große 
Gründlichfeit angewoͤhnen, und fich 


vor aller Spisfindigfeit, der falſchen | 


Gruͤndlichkeit Eleiner Geifter, mit 
aͤußerſter Sorgfalt hüten. . 
Zu dem Ende mußer ſich in gruͤnd⸗ 


lichen Wiffenfchaften fleißig üben, 


dgmit er fich ein fcharfes Nachdenken 

angewoͤhne und ang feinem eigenen 

Gefühl wife, mas wahre Ueberzeu⸗ 
gung fey. Hiernaͤchſt befleiße er ſich 
auch überhaupt durch beftändiges ' 
Nachdenken die Gründlichkeit des Ge⸗ 
ſchmaks zu befommen, wodurch in 
jeder Sache das Große und Wich⸗ 
tige pon dem Kleinen und Unerheblis 


chen richtig unterfihieden wird. ‚Er 


gewoͤhne fich, jede Vorftelung auf 
die Waage der gefunden Bernunft. 
zu legen, um zu fehen, : 06 fie em 
merflicheg Gewicht habt. Das, was 
wuͤrklich wichtig ift, halte er allein 
werth, überdacht und dem Gedaͤcht . 
niß anverfraut zu werden; alles ans 
bre laffe er fahren. . 


- Ym allermeiften huͤte er fich für 


anefinigkit, wodurch irgend ein. 
chein für dag Anſehen einer Sache 
ae ach I on — at 
eher durch die gefunde Vernunft zu. 
58b 2 0 fühlen, 
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fühlen, als durch ben Verſtand deut⸗ 


lich ang einander zu fegen iſt. Es, 


ift beffer, daß man die Sachen, „bie 
nicht einen uͤberwiegenden, fehr fuͤhl⸗ 
baren Grad der Wahrheit haben, für 
unausgemadht halte, wenn man ſich 
gleich darinn betrdge, als daß man, 


von leichtem Geifte regiert, alles 


Scheinbare annehme, aus Furcht fich 
etwas gutes entgehen zu laflen. 

Unumgänglich nothmendig ift 8, 
um ein grüändlicher. Redner zu ſeyn, 
daß man feine falfche Sache zu bes 
weifen übernefnne, auch feine, zu 
deren Erhärtung man nicht offenba- 
re Gründe vor fich fieht. Denn in 
biefen Sällen muß man Beweiſe et» 
zwingen oder erfchleichen. Erkennt 
man die Sache mit überlegender 
Vernunft für wahr, fo, tird man 
durch genugfames Nachdenken alle- 
mal auch einen richtigen Beweis das 
für finden. 


Diefen Geſchmak der Gruͤndlich⸗ 


keit muß man burch fleißiges Leſen 
der vorzüglich gründlichen Reden der. 
beften griechifchen und römifchen Red⸗ 
ner und Dhifofophen erhöhen. Fuͤr⸗ 
nehmlich muͤſſen die beften Reden 
des Demofihenes und Eicero vielfäl« 
tig gelefen werben. 

Zu der Gründlichkeit in den Be⸗ 
meifen muß auch die Deutlichfeit hin- 
zufommen. Zwar nicht bie philofo- 
phifche Deutlichkeit, die jede Vorſtel⸗ 

‚lung bis auf bie einfachen Begriffe 
ergliedert, fondern bie äfthetifche 
eutlichkeit, die bey dem Elaren Ge⸗ 
fühl der Sachen ſtehen bleibt. Der 
Redner bleiber in einzeln Begriffen 
bey der anfchauenden Erfenntniß ſte⸗ 
ben, ſucht aber denfelben einen ho⸗ 
ben Brad der Klarheit und Lebhaf- 
tigkeit zu geben *). Dieſe Fertigkeit 
deutlich zu ſeyn, bekommt man nicht 
vhne große Bemuͤhung und lange Ue⸗ 


bung. Die meiften Menſchen haben’ 


aus einer angebohrnen Trägheit des 


Geiftes ſich angewoͤhnt, mit klaren 


9) S. Ueberzeugung. 


De» 
und dabey verworrenen Begriffen 


und Vorfitllungen sufrieden zu feyn. 


Diefe unglüfliche Trägheit muß der 
gute Redner fchlechterdings über 
mwunden haben. Er muß niemalzu- | 
frieden feyn, bis er jeder Borftellung, 
die feinen Geiſt zu befchäfftigen mir» 
dig genug ift, den hoͤchſten Grab der 
Deutlichkeit , der er fähig ift, gege⸗ 
ben’ bat. Zu dem Ende muß er fich 
unnachläßig in den Berfuchen üben, 
alles deutlich zu fehen, und dag, 
was er felbft fo ſieht, mit der hoͤch⸗ 
ſten Klarheit auszudrüfen. 

Eine wichtige Sache bey den Bes 
weiſen ift auch der Ton, in welchem 
fie vorgetragen werden. Dan bes 
merkt bisweilen einen gewiſſen Ton 
der Wahrheit und der Ueberzeugung 
von Seiten bed Redners, "der und 
fanft, aber unwiderfiehlih, zum 
Beyfall noͤthiget, wenn wir auch 
fonft die Stärke des Beweiſes nicht 
einfehen, ja felbft da, wo gar fein 
Beweis angegeben wird. Denn fo 
wie wir geneigt find, mit dem Trau⸗ 
rigen zu frauren unb mit dem Lachen⸗ 
den zu lachen; fo fühlen wir auch eis 
nen Hang demjenigen Bepfall zu ges 
ben, wovon wir andre uͤberzeuget fe 
ben. Es wird wicht überflüßig ſeyn 
bier ein Beyſpiel anzuführen, barinz 
biefer Ton der Wahrheit ſich klar be⸗ 
merfen läßt, da man ohnedem ihr 
nicht befchreiben, ‚fondern nur am 
Bepfpielen merflich machen fann. 

In der Andromache des Euripi⸗ 
des wird diefe unglüffiche Prinzeſſin 
von der Hermione befchuldiget, baf 
fie durch allerhand Kuͤnſte die Zuneis 
gung bes Tleoptolemus gewonnen, 
und ihn ihr, als der rechtmäßigen 
Semahlin und der Tochter bes Me⸗ 
nelaug, entzogen habe. Androma⸗ 
che beweiſt ihre Unfchuld in folgen. 
der Rebe. 

„Sage mir doch, bu junge, uner⸗ 
„fahrne Königin, worauf follte fich 
„mein Borfaß, dich aus dem recht- 
„mäßigen Ehebett zu vertreiben, 

j | „grün 


Den 

* gründen. Finnen? Iſt etwa itzt 
„Sparta geringer, als die phrygi⸗ 
p»ſche Trsjal, und geht diefe jener an 
„Stäkfeligfeit vor! Bin ich etwa 
- „frey, oder jung, ober zur Wolluſt 
„gebildet? Kann ich etwa aus Stol;z 
zauf die Macht meiner (in der Afche 
liegenden) Vaterſtadt, oder auf 
‚ „meine (umgebrachte) Sreunde, «8 
„versuchen, an deiner © 
„nem Kaufe zu herrſchen? Sollte 
„ich etwa Luft haben deine Unfrucht- 
barkeit hier zu erfeßen und Kinder 
„zu gebähren, mir zur größten Laft, 
„und daß fie dir fünftig zu Sclaven 
„dienten? Bilde ich mir etwa ein, 
„daß die Griechen des Hektors hal» 


„ber mich fo fehr lieben, daß fie mei⸗ 


„ne Kinder, wenn du feine haft, zu 
„Rönigen dieſes Landes machen? 
„u. f. w.*)* Jedermann fühlt den 


Son der Wahrheit, womit Andros 
| nun auf einmal thun ſollen. De 


mache hier ihre Unfchuld beweiſt. 


Wenn dieſer Ton der Wahrheit zu⸗ 
gleich durch den wuͤrklichen Ton der 
Stimme, durch die Stellung und 
Gebehrdung des Redners unterſtuͤtzt 
wird, daß der Zuhoͤrer fühlt, er re 

de aus innerfler Ueberzeugung, fo 
wird fein Beweis feine volle Wuͤrkung 
hun. So lange der Zuhörer ohne 
Vorurtheil ift, wird man ihn fehr 
geneigt finden, dem Beyfall zu geben, 


der etwas auch ohne Beweis. in bent fü 


Son ber Wahrheit verfichert. Be 
merken wir an dem Redner eine bes 
fcheidene Zuverfichtlichkeit in feine ei⸗ 
Ä Ueberzeugung, und ein natürs 

liches einfaches Aefen, womit er 
ung deſſen verfichert,, fo erfeße unfer 
Herz, was bem Verſtand fehlt, 


wir glauben, ohne zu ſehen. Laͤßt 


aber der Redner das geringſte mer⸗ 


ken, daß er unſern Beyfall erzwin⸗ 
gen will, ſo widerſteht die Neigung 
ber Ueberzeugung. Gar oft ſchadet 
er ſeinem Beweis, wenn er ſich bey 
Haren Sachen zu lange aufhält, um 


*) Eurip. Androm. VI. 290-208. . 
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fie noch deutlicher gu machen. . Die 
wahre Gruͤndlichkeit ift einfach und 
kurz. Gewiſſe Gründe fprechen durch 
bie Sache felbft am lauteften, und 
ihre Stimme; wird durch übertriebe« 
nes Bemühen bed Redners ge⸗ 
ſchwaͤcht. Hieher gehoͤrt auch, was 
wir im naͤchſten Artikel von den pa⸗ 
thetiſchen Beweiſen anmerken. 
Durch die Art des Vortrages kann 
der Redner einem Beweis ſehr auf⸗ 
helfen, oder ſchaden. Der ſtaͤrkſte 
Beweis kann durch einen ſchlechten 
und ſchwachen Vortrag ſeine Kraft 


verlieren. Das Klare kann durch 
die Ausſprache und ben Ton dunkel, 


bag Kurze langweilig, und bag Leb⸗ 
hafte ſchwach werden. Wornehmlich 
bat der Redner genau zu überlegen, 
wo eigentlich in feiner Rede der Ort 
iſt, da natürlicher Weife verfchledene 
vorgetragene. Gründe ihre Würfung 


muß er,alle Kunft anwenden fie gut 
u vereinigen, den Verſtand, bie 

inbildungefraft und das Herz des 
Zuhoͤrers auf einmal lebhaft anzu⸗ 


greifen. . f 
Bey der Beftätigung des Satzes, 
wozu mehreriey Beweiſe angeführt 
werben, fommt auch oft Biel auf 
die Ordnung an, darinn fie einander 
folgen. Die Frage iſt oft unter 
cht worden, ob bie ftarfen oder. 
bie ſchwaͤchern Gründe zuerft follen 
aufgeftelt werden. Quintilian ra⸗ 
thet von den ſchwaͤchern ben Anfang 
zu machen *). Allein die Sache ſchei⸗ 
wer mir nicht außer allem Zweifel. 
Wenn ein fcharffinniger Zuhoͤrer eis 
nige ſchwache Beweife hinter einans 
ber anhoͤrt, fo kann er leicht ver- 
deüßlich werden und die Aufmerf- 
famfeit auf ftärfere verlieren. Auf 
ber aubern Seite kann man ſagen, 
‚853 er: 
.%) Prone Yatio eanſae cnjusque poßula- 
- bie, ordinabunrur,, uno (ut ego cen- 
Seo) excepto, ne 8 potentiſſimis ad . 
laeviſſima decrefcar oratio. . 


⁊ 
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wichtigften find. Man findet alfo 
bey großen Rednern Benfpiele von 
beyden entgegenftehenden Ordnungen. 

Am ficherften fcheinet es zu ſeyn, 
daß man die Hauptbeweife zuerſt vor» 
bringe. Hat man twahrfcheinlicher 


Weiſe damit den Zuhoͤrer nahe an, 


bie Ueberzeugung gebracht, fd haͤufe 
man ſchnell noch verfchiedene gerin- 
gere Beweiſe zufammen und laſſe fie 
in gefihloßnen Gliedern den Zuhoͤrer 
angreifen, fo wird die Würfung 
nah Wunfch ausfallen, 

Zur Erläuterung biefer Regel wol⸗ 
len wir ſetzen, man habe eine gefches 
bene Sache durch Zeugniffe erhaͤrtet, 
Dder einen Satz durch andre Gruͤnde 
fo wahrfcheinlich gemacht, daß dem 

uhsrer nur noch wenige Zweifel 
brig ſeyn Eönnen. Nun feße man 
geich noch verfchicdene fleinere Gruͤn⸗ 
e nach, welche zeigen, daß bie Sa⸗ 
che der Natur der Perſonen, den Zei⸗ 
fey, ſo wird aller Zweifel verſchwin⸗ 
den. Dieſes will ohne Zweifel Quin⸗ 


‚silian durch folgende Regel fagen. - 


Die ftärkften Beweiſe, fagt er, muß 
man einzeln wol ausfübren, die 
fcbwächern Kurz aneinander dren- 
gen. — Wenn man einen beſchul⸗ 


diget, er babe einer Erbfchaftbals . 


ber einen Mord begangen, (und 
hätte 5. E. den Hauptbeweis burch 
wahrfcheinliche Zeugniffe geführt: fo 
fann man, menn die Umftände fo- 
find, folgende Gründe noch hinzu⸗ 
fügen:) Du hatteſt Anwartfchaft 
darauf, du warſt in Noth und da⸗ 
mals von deinen Bläubigern am’ 
fläckffen getrieben ; dazu battefi du 
deinen Erblaſſer damals beleidiget, 


‚und wufiteft, daß er Das Teſta⸗ 
- ment eben dndcrn wollte. Man bes 


greift leicht, dag ſolche gefehloffene 
Gründe eine Sache außer Zweifel ſe⸗ 
Gen muffen, von welcher man fihon 
durch andre ſtaͤrkere Anzeigen beynahe 
uͤberzeuget worden. 


/ 


. 
. 


Sind aber die Beweiſe fo beſchaf⸗ 
fen, daß die ſchwaͤchern den flärfern 
zur Srundlage dienen, daß fie erft 

Zuhoͤrer vorläufig ‚einige Zwei⸗ 
fel benehmen, ihn in die Denfungss 
art ſetzen, die zur Wuͤrkung der ſtaͤrk⸗ 
ſten Beweiſe noͤthig iſt, ſo muß die 
erwähnte Ordnung nothweilbig um⸗ 
gekehrt werden. 


eweisarten. 


B 

Es iſt nicht genug, daß ber Mebner. 
die Sründe gefunden babe, aus wel⸗ 
chen die Wahrheit oder Wahrfcheins 
lichkeit einer Sache erfennt wird; er 
muß diefe Gründe ‚fo zu behandeln 
und fo vorjutragen wiſſen, daß fie 
ihre voͤllige Wuͤrkung thun; dieſes 
iſt eigentlich das vornehmſte in der 
Kunſt zu beweiſen *). Die Beweis⸗ 
gruͤnde hat der Redner mit dem Phi⸗ 
loſophen und mit dem gemeinen 
Mann gemein; aber ihre Behand⸗ 
hıng, bie Art fich ihrer gu bedienen, 
it ihm eigen. Dadurch fannn er fi 
als einen großen Redner zeigen, daß 
er ſo gründlich ald der Weltweiſe, 
obgleich nicht fo abftraft und nicht 
f6 genau methodiſch; fo einfach, 
als der gemeine Mann, aber nihf 
fo nachlaͤßig und fo wanfend, in fer 
nen Beweiſen ift. 

Zu biefer rebnerifchen Behand 
lung der Beweiſe gehören verſchiedene 
Dinge: die ‚Sorm des Beweiſes an 
fi ſelbſt; die Auszierung und Auge 
führung; der Ton und Vortrag def 
selben. Hier iſt von dem erften Punft, 
nämlich ber Form bes Beweiſes, bie 


ede. 
Die Bewelsarten find für den Ned» 


ner diefelben, die der Philoſoph 
brauchts ale Arten der Vernunft⸗ 
" ſchluͤſſe 


») Et "prudentige paene mediocris, quid 
dicendum fit videre; alterum eſt, m 
quo oratoris vis illa divina virrusque 
cernirur, ea quae dicenda ſunt co 
piofe, orngte, varieque pofle dicere 
Cicero. 


Be w 
uͤſſe nach ihren mannigfaltigen 
ormen und Geſtalten. Jede Rede, 
oder ein Theil derfelben, darinn der 
Beweis einer Sache ausgefuͤhrt wird, 
muß ſich in einen Bernunftfchluß auf⸗ 
loͤſen laffen, der, wenn der Redner 


gründlich getvefen ift, ſowol in der 
Materie, als in ber Sorm feine vol⸗ 


lige Nichtigfeit habe. Alan giebt eg, 
wie befannt, ungemein biel Arten 
folcher Vernunftſchluͤſſe, deren jeder 
feine eigene Form und Geſtalt hat. 
Der Redner muß diejenige zu wählen 
wiſſen, die der befondern Befchaffen- 
heit feiner Materie am gemäßeften 
und zugleich für ‚feine Zuhörer die 
einleuchtendfte- if. Der Philoſoph 
fieht in. der Wahl der Beweisart auf 
Kürze und Deutlichkeit, der Nedner: 
aber auf Klarheit und ; Einnlichfeit. 


Alfo it der Grundriß einer jeden 
Abhandlung der bemeifenden Nebe, 
oder eines Haupttheils derfelben, 
altemal ein Bernunftfchluß von drey 
nder von zwey Sägen. Diefen su 
erfinden ift die erfte Arbeit des Med» 
ners. Wenn Cicero gegen den Eäcis 
‚ Ling beroeifen will, daß er und nicht 
Diefer zum Anfläger des Verres müffe 
beftellt werden, ſo macht er diefen 
Vernunftſchluß. „Men ber Belei⸗ 
„digte zum Anklaͤger feines Feindes 
„haben will, der muß ihm auch ges 


„geben werden. Nun verlangen bie, 


„Einwohner Sicilieng mich und feis 
„nen andern: alſo muß ich die Klage 
„gegen den Verres führen“ Der 
erfte Theil der Rebe ift eine Ausfuͤh⸗ 
sung diefes Vernunftfchluffes, und 
fo verhält es fich mis jeder beweiſen⸗ 
ben Rede. " 


Da es unendlich weitlaͤuftig ſeyn 
uͤrde, Regeln für die Wahl jeder 
efondern Form der Vernunftſchluͤſſe 
zu ſuchen, fü begnügen wir ung, bie 
zwey Hauptarten der Beweiſe näher 
zu betrachten, und das Wefentlichſte, 
a8 der Redner dabey zu bedenken 
hat, anzufuͤhren. I, . 


j Bew Jar 


Die zwey Hauptarten ber. Beweiſe 
find die, welche Cicero mit dem Nas 
men Induftio und Ratiocinatio bes . 
geichnet *). Die erftere beſteht darinn, 
daß man aus. ähnlichen Fällen ſchließtz 
die andere fchlieft aus der nothwen⸗ 
digen Verbindung der Begriffe: 

"Die Induction befteht alſo darinn, 
daß man fuͤr die Wahrheit, welche 
man beweiſen will, Faͤlle ausſucht, 
in welchen dieſelbe ganz unzweifel⸗ 
haft und offenbar iſt, hernach aus 
dieſen beſondern Faͤllen entweder ei⸗ 
nen allgemeinen, oder auf einen an⸗ 
dern beſondern, jenen aͤhnlichen Fall, 


paſſenden Schluß macht. Derglei⸗ 


chen iſt dieſes: 

„Wenn ein junger Menſch von ei⸗ 
„nem Floͤtenſpieler in ſeiner Kunſt ſo 
„unterrichtet worden iſt, daß er ſchon 
„ſehr gut geſpielet hat, hernach aber 
„von einem ſchlechten Spieler wieder 
„verdorben worden iſt: kann man 
„denn bie Schuld, daß er ſchlecht 
„ipielt, auf ven erfien Meifter legen? 
„— Keinegweges. Oder wenn em 
„Hofmeifter feinem Untergebenen gue " 
„te und befcheiberte Eitten ange 
„woͤhnt hat, dieſer aber fich hernach 
„durch andere wieder gu fchlechten 
„und groben Sitten hat verführen 
„laffen, wird man diefer Sitten hal 
„ber den erften Hofmeifter beſchuldi⸗ 
„gen? — Gewiß nicht. Go wird 
„man auch dem Sofrates die Schuld 
„nicht beymefien fünnen, daß die 
„Sünglinge, denen er Luft zur Tus 
„gend gemacht hat, nachher von ans 
„bern verführet worden **).“ Dieſes 
ift die Beweisart, deren ſich Sokra⸗ 
tes mit fo glüflichem Erfolg bedient 
Hat. Ihr groͤßter Vortheil befteht 

arinn, daß ſie die Erkenntniß der 
Wahrheit in ein Gefuͤhl derſelben 
verwandelt. Sie fehift ſich ſowol 
8654 für 
*) Omnis igitur ratiocinatia aut per in ' 
dußionem tractanda eft, aut per ratie- 
cinstienon. de Invent. L. I, 
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für einfältige als gelehrte Zuhoͤrer; 
jenen wird fie duch ihre Faßlichkeit 
angeuehm, biefen durch das Ichhafte 
Gefuͤhl der Wahrheit und ducch ben 
Reiz ber Aehnlichkeit *). 
Far und mit der Allegorie kommt 

e darinn überein, daß fie ein lebhaf⸗ 
te8 und unmanbelbares Gefühl der 
Wahrheit erweket. 


- Die Induction kann verfchiebene 
Geſtalten annehmen. Sofrates klei⸗ 
dete fie faft allegeit in. Sragen ein, fo 


wie es fich zur Beredſamkeit des Um⸗ 


ganges am beſten ſchiket. Die Mo⸗ 
raliſten geben ihr auch eine andere 
rm, indem fie einen ober mehr 
hnliche Falle, an denen die Wahr, 
beit leicht zu fühlen ift, als Beſchrei⸗ 
bungen, Gemaͤhlde oder Erzaͤhlun⸗ 
gen, anbringen und fo zeichnen, daß 
der Zuhörer alles vor ſich zu fehen 
glaubt. 

Bey Behandlung biefer Beweis⸗ 
art hat der Redner vornehmlich auf 
folgende Dinge zu fehen: 1. daß bie 
Wahrheit, wovon er überzeugen will, 
in den ähnlichen Fällen, die er an⸗ 
führt, vollig offenbar fen. 2. Daß 


biefe Fälle eine vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit mit den Sale haben, über 


welchen eigentlich dag Urtheil des Zu» 
hoͤrers foll feftgefegt werden. 3. Daß 
biefer nicht gleich merfe, wohin bie 
angeführten ähnlichen Fälle zielen, 
damit er deſto freyer von allem Vor⸗ 


urtheil d . 
heit fi dem Sefſuͤhl des Wah ber fünfte Theil. Der zweyte und 


ren überlaffe, 


Dazu gehören befondere redneriſche 
Gaben, die vielleicht feltener find als 
irgend ein anderes Talent des Red⸗ 
ners. So twenigglängendes bie volls 
kommene Induction hat, ſo ſchwer 
iſt es, dieſelbe zu erreichen. Wer 
nicht vorzüglich die Gabe hat, von 
ben gemeinften Dingen/ nicht nur 
ohne Niedrigfeit, fondern intereffant 
zu ſprechen, muß ſich nicht daran 
wagen; denn die ähnlichen Faͤlle muͤſ⸗ 


—* 


Mit der 


fen nothwendig von Dingen herge⸗ 
nommen werden, bie täglich vorkom⸗ 
men, bie alfo nicht, den Heringften 
Meis haben, als den fie durch die 
Kunft bes Redners belommen. 


Die zweyte Hauptart der Beweiſe 
ik die, welche durch Entwiflung der 
Begriffe zum Zwek kommt. (Ratio- ' 
einatio.) Diefe haben bie Geſtalt eis 
nes förmlichen und volffändigen Ver⸗ 
nunftfchluffes (Syllogifmus), ber 
aus zwey VBorberfägen und bem dar. 
aus fließenden Schlußfag beftehet. 
Diefe Beweisart ift demnach nicht 
fo popular, als die erftere; fie iſt 
mebr philofophifch, als redneriſch. 
Die ganze Abhandlung ber Rede, in 
der ein folcher Beweis geführt wird, 
muß fich auf drey Saͤtze bringen laſſen. 
Die beyden Borberfäge müffen, wie 
aus der Vernunftlehre befannt ifl, 
unläugbar fepn, wenn die Ueberzeu⸗ 
gung folgen fol. Daher entſtehen 
alfo bey diefer Beweisart die fünf 
heile der Abhandlung, deren Noth⸗ 
wendigkeit Eicero gegen einige Lehrer 
der Redner behauptet *). ' Der erfie 
Theil enthält ben deutlichen Vortrag 
bes Dberfaged. Der zweyte Theil 
enthält die volllommene Betätigung 
dieſes Sage. Wenn biefe fo voll- 
endet ift, daß fein Zweifel übrig bleis 
ben kann, fo-folget der Unterfaß, als 
der dritte Theil; hierauf befien Bes 
flätigung, bie den vierten Theil aus⸗ 
macht; und endlich ber Schluß, als 


gierte Theil find die tWichtigften; 
deßwegen auch die Redner alle 
mal den größten Fleiß auf dieſelben 
wenden, 

Diefe Beweisart behandelt ber 
Redner anders als ber Philoſoph, 
indem er die Begriffe nie big auf ihre 
einfacheften Theile entwikelt. 
bleibe bey blos Haren Begriffen ſte⸗ 
ben, wenn er fie nur dem aufbauen 
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ben Erkenntniß fühldar. genug mas 
eben fann. 
terfcheidet er fich durch die Ermeite- 
zung feinee Säge und durch die Art, 
die Begriffe fefigufegen. Der Philo⸗ 
foph begnügt ſich, jeden ber drey 
Saͤtze feiner Bernunftfchlüffe kurz und 


beſtimmt durch. das Subjekt und das. 


Prädicat augzudrufen. Der Redner 
druft den Saß auf mehrere Arten, 
durch Umfchreibung und dur 
weiterung aug; er- wiederholt ihn mit 
andern Worten und in andern Wen⸗ 
bungen: er ſucht ihn nicht nur dem 
Verſtand, . fondern fo viel moͤglich 
auch der Einbildunggkraft und dem 
Gefühl einzuprägen. In Entwik⸗ 
lung der Begriffe bleibe ber Redner 
- key dem Zufammengefesten ſtehen, 

wo der Dhilofoph alles, big auf dag 
Einfache, gergliebert: eine Befchreis 
—bung, ein Gemähld, ein Beyſpiel, 
- oder ein Bild dienet ihm ſtatt einer 
+ Ertlärung, wenn nur der Begriff da> 
durch einen großen Grad ber Klar⸗ 
heit bekommt. Der Bhilofoph bes 


gnüget fich mit einem Beweisgrund 


zur Beflätigung eines Satzes, er. 
fcheinet gegen feine Zuhoͤrer ganz 
gleichgültig zu ſeyn; der Redner führt 
mehrere an, um dad ganze Gemüth 
von der Wahrheit der Sache einzus 
nehmenz ihm ift baran gelegen, daß 
feine Zuhörer fo lange bey jeder Sa⸗ 
- he verweilen, big fie fidy mit aller 
möglichen Kraft dem Gemüthe ein» 
geprägt bat. Er läßt fein Mittel 
unverfucht, der Wahrheit neue Kraft 
geben, und füget einen patheti⸗ 
chen Beweis hinzu. Diefer befteht 
arinn, daß in dem Zubörer folche 
Leidenſchaften ermeft merben, die 
für den Schluß ſprechen; Mitleis 


Den mit dem Beklagten, Zorn ges 


gen den Unkläger c. Go madıt er 
aus einem Bernunftfchluß, den ber 
Phits ſopt m einem Athem vors 

ringt , eine lange Rede, in wel⸗ 
cher mwechfelsmweife Verſtand, Ein. 
bildungsfraft und Empfindung fir 


7 


Hauptfächlich aber un- ⸗ 


ch Er, 
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bie Wahrheit. der Sachen: intereffire 
werden. | | 
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Beweisgruͤnde. 


ugeſtandene oder offenbare Wahr⸗ | 


eiten, aus welchen der Beweis ans 
brer, in Zweifel gegogener, Wahrs 
beiten hergeleitet oder wahrfcheinlich 
gemacht. wird. Wenn in einer Klag⸗ 
fache jemand. eines Diebftahlg be⸗ 
fchuldiget wird, und der Anfläger 
die Wahrheit der Beichuldigung das 
mit erteilen will, daß der Beklagte 


‚feit der Zeit des gefchehenen Dieb⸗ 
ſtahls reich ift, da er fonft arın ges 
weſen, fo ift diefe fchnelle Verände 


rung der Armuth in Reichthum der 


Grund bes Beweifed. Die Erfin⸗ 


bung der Beweisgruͤnde iſt ein wich⸗ 


tiger Sheil der Beredfamfeit: def. 


wegen haben auch die alten Lehrer 
der Redner, beſonders Ariſtoteles 
und Cicero, weitlaͤuftig von dieſer 
Sache geſchrieben. 
Die Erfindung der Beweisgruͤnde 
wird dadurch ſehr erleichtert, daß 
man dem Redner die Quellen anzei⸗ 


get, aus welchen in verſchiebenen 


aͤllen die Beweisgruͤnde zu ſchoͤpfen 


nd. - 

Es giebt überhaupt zwey Wege, 
eine Sache gu erweiſen: die Ers 
fahrung, un bie Vernunftſchluͤſſe. 
Beweiſe burth Vernunftfchlüffe nenn» 
ten die Alten überlegte, „durch Kunſt 
geführte Beweiſe, da fie die, welche 
aus ber Erfahrung genommen wer⸗ 
ben, unkuͤnſtliche hießen. Diefe find 
Zeugniffe, . Documente und Schrif⸗ 
ten.- Die Quellen ber andern find 
mannigfaltig, und beduͤrfen einer 
nähern Erforfchung. FE 


Es giebt ebenfald zwey Haupt⸗ 


wege, eine Sache vernunftmaͤßig ja 
bemweifen: ein gerader, ber ohne alle 
Umſchweife zum Zwek führet, und ein 
Umweg, welcher vorher auf andere 
Mahrbeiten leitet, von denen hernach 
ein gerader Weg zu derjenigen bins 
865 Führt, 
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führt, Die gu ermeifen iſt. Man 
betritt den geraden Weg, wenn man 
ben Beweis unmittelbar aus der Was 
tur der Sache, wovon die Rede ift, 
berleitet, und man nimmt den Um⸗ 
weg, wenn man etwas, das außer 
der Hauptſache liest, zum Grunde 
des Beweiſes legt, und —* hier⸗ 
aus durch natuͤrliche Verbindung zur 
Hauptſache kommt. In Fragen, die 
gewiſſe Vorfaͤlle, oder geſchehene Sa⸗ 
chen betreffen, kann man oft aus ge⸗ 
nauer Betrachtung der vorgegebe⸗ 
nen Sache und ihrer Umſtaͤnde zeigen, 
daß das Vorgeben falſch iſt. Dies 
iſt der gerade Weg zu beweiſen. Liegt 
in der Sache ſelbſt nichts, woraus 


der Beweis koͤnnte gefuͤhrt werden, 


ſo findet ſich oft, zu demſelben Be⸗ 
huf, etwas außer ihr. Man beweiſt 
namlich, daß die Sache, wenn fie 
wahr wäre, dieſe oder jene Folge hät- 
te nach fich ziehen müffen, und zei⸗ 
get, daß dieſes nicht geichehn. Dar⸗ 
aus fchließt man, daß alſo das Vor⸗ 
geben falfch fen; dies ift ein Umweg. 
Eben dieſes hat auch in Faͤllen ftatt, 


wo die Befchaffenheit einer Sache un⸗ 


terfucht wird. Nämlich die Befchaf- 
fenheit der Sache, welche man ers 


bärten will, wird entweder aus der 
Natur der Sache geradezu erwieſen, 


oder man ermeift Die Richtigkeit eis 


. ner andern Sache, und zeigt ber- 


ch, daß aus diefer and) jenenoth- 
endig folge. 
Wir müffen aber, um biefe Sache 
näher zu beleuchten, die befondern 
Fälle dieſer beyden Hauptgattuugen 
der vernunftmaͤßigen Beweiſe be⸗ 
trachten. Dasjenige, was man bes 
weiſen will, laͤßt ſich allemal auf ei⸗ 
nen einfachen Satz bringen, in wel⸗ 
em von einer Sache etwas geſagt 


wird; das iſt, nach den Ausdruͤken 


m. 





ber Schulen zu reden, wo ein Subje- 
Etum und ein Praedicatum iſt. Mits 


- hin kann ber Redner fich nmfehen, 


ob die Natur des einen oder des an⸗ 
bern ihm den beften, Grund zum Bes 


- 
=> 
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weis abgebe. Er wird balb fehen, 
welche von beyden ihn am ficherkien 
zum Zwek führen. Wir tollen fegen, 
der Redner habe unternommen, ei⸗ 
nen ber Berrächeren gegen ben Staat 
angeklagten zu. vertheibigen: fo ifl 
ber Saß, den er gu beweifen bat, 
biefer; Diefer Mann hat den Staat, 
nicht verrathen. Der Beweis fol 
aus der Natur der Sache genommen 
werben, | 

Sieben ift offenbar, daß der Red⸗ 
ner entweder ben Begriff bes Staats, 
oder.den Begriff bes Verrachs zum 
Grunde legen kann. Findet er, Daß 
die That, wenn fie gegen ben Staat 
unternommen wäre, wuͤrklich eime 
Verrätheren twäre, fo muß er ſuchen 
= beweiſen, daß fie nicht gegen den 

taaf, ſondern gegen gewiſſe Perſo⸗ 
nen unternommen worden; z. E. gt⸗ 
gen einige Glieder der Regierung, die 
man nicht mit dem wahren Souve⸗ 
rain verwechſeln muß. Iſt aber der 
Fall ſo, daß die Handlung wuͤrklich 
den Staat betrifft: fo muß der Reb⸗ 
ner feinen Berocis aus der Natur der 
Handlung hernehmen und zeigen, daß 
fie fälfchlich eine Verraͤtherey genennt 
werde. 

Ein nechdenfender Nedner kann 
felten la: _: im Zweifel fleben, ob e 
fenen %:.seig aus ber Nafur * 
Subjecti ober bag Praedicati herneh⸗ 
men fl; denn nad) genauer Unter 
fuchung der Sache, wirder bald fin 
den, aug welchen die größte Ueber: 
geugung zu beiwürfen möglich ſey. 
Bei er zum voraus, auf welches 
von beyden der Anfläger hauptſaͤch⸗ 
lich die Slage gründen, wird: fo ik 
feine Wahl off dadurch beftimmt, 
Können ihm beyde zu Bewelsgruͤnden 
dienen, und er ift ungewiß, worauf 
ber Antläger bauptfachlich beſtehen 
pird: fo kann er einen hoppelten Be⸗ 
weis führen, den einen aus der Nas 
fur des Subjekti, ben andern vom 
dem Praedicato hergenommen. 

Bey 


r 
w. 
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Bey einem aus der Natur der Sa⸗ 
che hergenommenen Beweis ſetzt Ci⸗ 
cero drey beſondere Faͤlle. Entweder 
gründe? fich der Beweis auf die ganze 
Natur und das Wefen der Sache, 
fo daß der Medner beweifen kann, dag 
Weſen derfelben mache fein Borgeben 
nothmendig ; oder wenn das Weſen 


der Sache nicht kann beſtimmt wer 


den, fo nimmt man alle ihre Eigens 
fchaften befonders und geiget, wie 
jede den Satz beftdtiget; oder die 
Hauptfache fommt nur auf eine ein- 
ige Eigenfchaft der Sache an, fo 
1 ft man fich an diefer allein. 
erfteri Salt ift alfo der Bemeisgrund 
die Sacherklärung (definitio rei); 
im zweyten die Sergliederung der 
Sache, wodurch alle ihre Eigen; 
Tchaften angegeben werden (partium 
enumeratio); endlich ine dritten Fall 
ift der Beweisgrund eine Worterkläs 
rung, da man aus dem Namen ‘der 
Sache, wodurch ihr eine gemiffe Eis 
enfchaft beygelegt wird, den Beweis 


berleltet (ex notatione), Folgende 
drey —— werden dieſe drey Ar⸗ 


ten der Beweisgruͤnde erlaͤutern. 
Beweis, der aus der Erklaͤrung 
der Sache hergenommen iſt. „Wenn 
„die Majeſtaͤt des roͤmiſchen Staats 
„in ſeinem Anſehen und in ſeiner 
„Wuͤrde beſteht, fo beleidigt der dieſe 
„Maojeſtaͤt, welcher den Feinden des 
„roͤmiſchen Volks fein Heer uͤberlie⸗ 
„fert; wicht der, melcherdenjenigen, 
„der dieſes gethan hat, dem Volke 
„zur Beſtrafung einfiefert.“ Hier 
wird der Beweis auf die Erflärung 
Des Begriffs Majeffaͤt gegruͤndet. 
Beweis aus der Zergliederung ber 
Sache. „In diefen Umſtaͤnden wa; 
„ren nur drey Wege moͤglich. Ents 
„weder, man mußte dem Befehl des 
„Senats gehorchen ;. oder man muß⸗ 
„te eine nene Berathichlagung veran⸗ 
„laſſen; oder man mußte endfich nad) 


„ſeinem eigenen Gutduͤnken handeln. 


„Eine neue Berathſchlagung zu ver 
„anlaſſen, hieß ſich zu viel heraus⸗ 


„Senats zu gehorch 


Im 
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„nehmens nach Gutduͤnken zu bau» 
„deln, wäre Bermeffenheit :-alfo blieb - 
„nichts übrig, als dem Befehl dee 
en.“ ’ 

Beweis aus der Morterklärung. - 
„Wenn der ein Eonful genennt toird, " 
„welcher dem Vaterland’ mit gutem 
„Rath und mit That beyſteht: was 
„bat denn Opimius anders gethan ?“ . 

Kann man auf feinen biefer geras 
ben und kurzen Wege zum Beweis 
der Sache kommen, weder durch das 
Subje&tum noch durch dag Praedica- 
tum des Hauptſatzes, fo muß man 
fich außer ber Sache, nach irgend eis 
ner Wahrheit unıfehen, mit welcher 
der zu erweiſende Sat in einer fol 


chen Verbindung ftcht, daß er felbft 


aus jener herzuleiten fen. Hier if 
es nun unmöglich, alfe einzelne Faͤl⸗ 
le folcher Verbindungen berzufegen. 
Eicero giebt derendrenzehn an; und 
Ariftoreles, der jede Frage durch 
alle Abtheilu:;gen erſchoͤpfen wollte, 
zähle über drishundert. Wir über 
laffen jedem biefe Dinge In ben To- 
picis diefer Lehrer felbft nachzufehen. 
Iſt der Redner ein Mann, der fich 
lang in Unterfuchung der Wahrheit 
geübt hat, fo werden ihm ohne fünfte _ 
liche Hülfgmittel die Dinge einfallen, 
welche mit feiner Hauptfrage in Vers 
bindung fiehen; befonders, wenn er 
fich uͤberhaupt auf die Art, tie wir 
im Art. Erfindung gezeigte. haben, 
im Erfinden geübt hat. Wir wollen 
alſo hier nicht weiter gehen, als daß 
wir Diefe Materie mit einem guten 
Beyſpiel erläutern, ' | 
Es ift feine Wahrheit, fie gehöre 
in die Zhaffe der Begebenheiten, aber 
unter die Erforfchungen ber Vers 
nunft, die nicht entweder in weſent⸗ 
lichen oder zufälligen Dingen mit an⸗ 
bern Wahrheiten in iegend einer Art 
ber Beziehung ſtehe. Es muͤſſen ans 
dre Dinge ihr vorgehen, oder zu⸗ 
gleich neben ihr feyn, oder darauf 
folgen. Eine Begebenheit muß Were 


anlaffung, Gelegenheit, Urjachen ger 
Ä habt 
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habt haben; fie ſteht mit der Zeit 


und andern zugleich vorhandenen 
Umftänden in Verbindung ; fie hat 
endlich ihre Solgn. So muß auch 
tin Eat ber Vernunft feine Gründe 
baben, aus denen er begreiflich wird; 
es muͤſſen andre Wahrheiten zuvor 
erkannt geweſen Teyn, ehe er hat koͤn⸗ 
nen erfannt werben; er muß gewiſſe 
Folgen haben. ft der Sag unffreis 
tig wahr, fo müffen alle die, welche 
ihm entgegen fichen, falſch feyn; als 
le die aber, welche er voraugfeßt, 
wahr. ° ’ 

Wenn alfo die deutlichen Begriffe 
von dem Subjelto und. Praedicato 
des Hauptſatzes entweder fehlen, oder 
nicht ausführlich genug find, die Sa⸗ 
che gu beweifen; ober wenn in einer 
gefchehenen Sache nichte widerfpre- 
chendes ift, wenn fie nicht kann ge⸗ 
leugnet werden, um einen Beklagten 
zu retten; wenn fein Charakter nichts 
zu feiner Bertheidigung an die Hand 


.. giebt: fo muß man alsdenn auf alle 


Dinge acht haben, die mit der Haupt⸗ 
fache in irgend einer Verbindung fies 


ben, ober eine Beziehung auf fie 


aben. 

Mir wollen demnach in einer Fra⸗ 
ge, die von DVernunftfchlüffen abs 
hängt, feßen, man tolle .erweifen, 


‚daß eine begangene That nicht gegen 


bie. Geſetze fireite, und man babe fich 
vergeblich bemüht, in ber Natur der 
Handlung, und in dem Sinn der Ges 
fege, etwag zur Entfchuldigung zu 
entdefen, fo wird man auf andre 


Saachen, toorauf die Geſetze oder die 


Handlung fich begichen, denken müfs 
fen. Man deweiſt z. €. daß die Hand: 
dung einerley ift, mit einer andern 
befanuten, welche jedermann für un⸗ 
ſchuldig undrechtmäßig gehalten hat. 
Dder man beweift aus Benfpielen, 
daß das Geſetz auf eine gewiſſe Weiſe 
muͤſſe verſtanden werden, und zeiget 
daraus, daß es auf den Fall, wo⸗ 
von geredet wird, nicht gehe. Man 
kann bisweilen auch aus den offenbar 
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ſchlimmen Folgen; die ein Geſetz haben 
müßte, wenn es auf gewiſſe Weife ver 
ftanden würde, zeigen, daß es auf den 
vorhabenden Fall nicht gebe. 

Eben fo gebt ed mit Begebenheiten. 
Man beweift, daß der Beklagte da⸗ 
mals, als fie gefchehen, an einem 
entlegenen Drt geweſen; daB er un- 
mittelbar vorher, obernachher, Sa⸗ 
chen getban, wodurch biejenige, ber 
man ihn befchuldiget, unmdglich, 
ober hoͤchſt untwahricheinlich wird. 


2 


(*) Zu dieſem, und den beyden voe⸗ 
bergehenden Artikeln, fönnen benügt wers 
ben: De differentia argumentar. rhe- 
tor. a logicis, Aut, Paul. Doering, 
Vir, 1713.4.— Bon ber Zorn, Wahl, 
Verbindung und Orduung der Beweiſe 
handelt das 4e Buch der Principes pour 
la lecture des Orateurs, Par. 1753.8 
— Don dem Dortrage und Fuͤhrung ber 
Beweiſe, Batteur, in ſ. Cours de Lirter. 
B. 4. ©.56 der Ramlerſchen Ueberſ. — 
kawſon, in der aıten ſ. Vorleſ. über bie 
Beredſamkeit, Sh.a. ©. 2066. Ueberſ. — 
Prieſtley In ber ten und sten f. Vorleſ. 
über Redekunſt und Kritil, ©. 42 b. U. 
— Yuch gehört noch das 4te — Ste Kap. 
des ıten Bandes der Philof. of Rhet. des 
®. Campbell, S.95u.f. Lond. 1776.8. 
bieher, in melden Of the Relation 
which Eloquence bears eo Logic and 
Grammar; of the different fources 
of Evidence, and the different fub» 
jects, to which they are refpe&ively 
adapted; and of che Nature and Ule 
of the fcholaftic Art of fyllogizing 


Bewundrung. 
| (Schöne Kuͤnſte.) 
Eine lebhafte Empfindung ber Ser 
le, die aus Betrachtung einer Sache 
entficht, welche unfre ren 
übertrifft. Man wird finden, 
bey der Bewundrung immer ein Be 
fireben des Geiſtes ift, die Beim 


f Be.» 


der Sache, bie ung in Verwundrung 
fetzet, zu begreifen. Ye verborgener 
fie find, deſto größer wird die Bes 
wundrung, und fie fomme auf ben 

oͤchſten Grad, wenn etwas unfern 

egriffen widerfprechend ſcheinendes 
dabey if. Wenn man mit Herrn 
Some zwey Arten diefer Empfindung 
unterfcheiden, und mit feinem Ueber⸗ 


feger *) mit den Ramen Verwun⸗ 


drung unb Bewunderung belegen 
will, fo würde ich der @mpfindung, 
welche aus einer gegen unfre Bermus 
thung fich ereignenden Begebenheit 


entfiebt, den Itamen Verwundrung 


beylegen, und die Empfindung, wel⸗ 
che aus Betrachtung einer außeror⸗ 
dentlichen und unbegreiflichen Kraft 
entſteht, Bewundrung nennen. Man 


Könnte dieſe einen Affekt des Geiſtes 


nennen: denn ſie hat mit den Affek⸗ 
ten dieſes gemein, daß ſie mit einem 
lebhaften Beſtreben ſeine Begriffe zu 
ber Groͤße, die man vor ſich ſieht, 


zu erheben verbunden iſt. Vermuth⸗ 


lich hat Descartes deßhalben die Be⸗ 
wundrung unser die Leidenfchaften 
gezählt. Wolf aber hat fie darum 
davon ausgeſchloſſen, weil dieſes 
lebhafte Gefuͤhl mit keiner offenba⸗ 
ren Zuneigung oder Abneigung ge⸗ 
gen die bewunderte Sache verbunden 
ift, ob ſich gleich etwas dieſem aͤhn⸗ 
liches dabey zu zeigen ſcheinet. 

Wie dem aber ſeyn mag: ſo iſt 
dieſes offenbar, daß die Bewundrung 
eine ber lebhafteſten Empfindungen 
ſey, die zur Befoͤrderung des Guten, 
und zur Vermeidung des Boͤſen fürs 
ereffliche Dienfte thun kann. Und 
in fo fern: ift fle eine von den Em⸗ 

udımgen, welche die Kuͤnſte vor- 
züglich müffen zu erweken fichen. 
Sie wird aber eben fo wol durch ei» 
nen hohen Grad des Boͤſen, als dei 
Guten hervorgebracht. Die außer 
ordentliche Bosheit / bes Satans bey 


=) ©. Homes Grundfäge der Griti 1 Th. 
Dat der deutſchen Ueberſedung vom 


J 
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Milton, und Blopftok, ober gewiſ⸗ 
fer Menfthen in den Trauerfpielen 
bes Shakeſpear, feget ung eben fo 
ftarf in Bewundrung, als bie erha⸗ 
benen Eharaftere der Helden in dem 
Guten. Jenes würft Abfchen.und 
Verwuͤnſchung, diefes Ehrfurcht und 
Beftreben zur Nachahmung bed Gus 
ten. Dieſes alles iſt fo offenbar und 
fo befannt, daß es feiner mweitern 
Ausführung bedarf, . 

Wir fönnen alfo gleich dieſe Regel 
feftfegen, daß. ber Künftler Die Ge- 
legenheit, ung in Bewundrung zu 
feßen, niemal muß ungenußt borb 
gehen laflen. Die Gelegenheiten zei⸗ 
gen fich überall, wo große Charak⸗ 
tere und große Handlungen koͤnnen 
vorgeſtellt werden: im epiſchen Ge⸗ 
dicht, im Trauerſpiel, in der Ode, 
im hiſtoriſchen Gemaͤhlde, in Abbil⸗ 
dung einzeler Perſonen durch den 
Pinſel oder durch den Meiſſel, und 
in ernſthaften Arten der Muſik. Die 


beſondern Quellen des Wunderbaren 


haben wir an einem andern Orte de⸗ 
ſchrieben *). | ' 

Der Künftfer, welcher Bewund⸗ 
brung erregen will, muß nicht nur 
bie Duellen des Wunderbaren fennen, 
er muß felbft groß bdenfen und groß 
fühlen: gemeine Kuͤnſtler erreichen 
diefen Grad ber Würfung niemal. 
em bie Natur die Größe der Seele 
nicht gegeben hat, der unternehme 
es nicht, ung in Bewundrung zu fe 
gen. Der, dem in der Natur alles 
fcherze und lacht, oder dem in ben 
Handlungen der Menfchen unb in 
ben Begebenheiten, alles eine poffier- 
liche Seite bat; der, der überall 
Wis und ein feines Spiel der Phan⸗ 
tafie fucht; men eine angenehme 
Blume oder eine Tiebliche Gegend 
mehr rühret,. als ein rauſchendes 
Waſſer oder ein wilbeg Felsgebürge: 
alle diefe würden fich vergeblich bes 
mühen, unſre Bewundrung in eine 

\ eh. 


=) 6. Wunderhar. 
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ken. Hat aber die Natur bie Anla⸗ 
zum Großen in die Seele geleget, 


e 
kann ein ernſtliches Nachdenken 


ber die groͤßten Gegenitände in der 
Natur und in den Sitten, eine fleif 
fise Uebung alled auf große Ge⸗ 
fihtspunfte gu führen, der Umgang 
mit großmuͤthigen Männern, fleißis 
ges und ernſthaftes Stubium der er- 
babenften Werke der Künfte, deſto 

ähiger machen, durch feine Werke 
Bewundrung zu erwefen.. 


Bon Bemunderung handelt, nächk den, 
son Hrn. Sulzer, angeführten Some, 


noch Sr. Riedel in jeiner Theorie XI. ©, 


155.U, f. ıte Ausg. — G, übrigens deu 
Stetifel Erhaben. ‚ 


Beyſpiel. 
(Redende Kuͤuſte.) 

Jede Vorſtellung des Allgemeinen 
durch das Beſondere, kann in weit⸗ 
läuftigem Sinn ein Berſpiel genen: 
net werden; in fo fern gehören bie 
äfopifche Zabel, die Parabel, bie 
Allegprie, zum Benfpiel. In der 
engern Bedeutung aber ift es ein be⸗ 
fonderer Fall, in der Abficht ange: 
führt, daß das Allgemeine der Art 
oder der Gattung, wozu er gehört, 
mit Vortheil Daraus erkennt werde. 

- Man bedient fich des Bepſpiels 
ſowol in der gemeinen und täglichen 
Rede, als. in dogmatifchen Schrif⸗ 
ten fehr haufig, um allgemeine Saͤ⸗ 
e, Regeln, Erklärungen durch daf 
— zu erläutern: ſo wie die Res 
chenmeifter, wenn fie eine Regel ge: 
ben, fogleich einen befondern Kal 
anführen, an dem fie biefelbe Stuͤk 
für Stüf ertlären. Die Nebner und 
Dichter baden, felten nothig, Bep⸗ 
fpicle in diefer Abſicht anzuführen, 
weil fie ſelten folche allgemeine und 
abftrafte Dinge vorbringen, die ohne 


Boepſpiele nicht deutlich genug gefaßt 


würten. Dennoch brauchen ſie das 


Bey 


DBepfpiel ſehr häufig, um dasjenige 
was an fich ſelbſt ſchon verſtaͤndlich 
genug iſt, mit aͤſthetiſcher Kraft zu 
ſagen und recht ſinnlich zu machen: 
Die Anmerkung, daß -jcder des 
andern Zuſtand fuͤr beſſer Jar, als 
den ſeinigen, iſt an ſich ſchon vers 
ſtaͤudlich genug; dennoch druͤkte Ho⸗ 
raz ſie durch Beyſpiele aus: 
O! fortunati mercatores, git- 
vis annis 
multo iam fractus 
membra labore. 
Contra Mercator, navim jadan- 
tibus auſtris, 
Militia eft potior. — — 
‚Agricolam laudar juris legum 
que peritus. 


Miles ait, 


le ee vum . 
Solos felices viventes clamat ia 


urbe *), 
Die Märfung des aͤſthetiſchen 


Beyſpiels iſt verfchieden. Es kann 


dienen, die allgemeine Wahrheit, zu 
deren Behuf es angeführt worden iſt, 
auf eine aͤſthetiſche Art zu beweiſer, 
indem e8 ung Falle zu GSemuͤthe führt, 
bie wir erlebt haben, die ung alfodis 
Wahrheit fühlbar machen. Von bie 
fer Art ift dag angeführte. Dem 
wer einige Erfahrung hat, muß ders 
gleichen Reden wuͤrklich gehört has 
ben. Diefe Art, . Wahrheiten, bie 
jeder aus befondern Fällen unmittel⸗ 
bar abnehmen kann, durch Anfuͤb⸗ 
rung folcher Bälle, als Bepfpiele, cin⸗ 
zupraͤgen, ift Durch. die ganze Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunft von fehr groß 
fem Nutzen. Im Grunde iſt egeine 
Bemweisart durch Induction?*), und 
die befte Art zu überzeugen. Dergleis 
chen Beyfpiele kann man beweifend® 
Beyſpiele nennen ; insgemein werden ˖ 
viele nach einander angefuͤhrt. Man 


kann ſie hinter dem Sag, deſen 


-*) Serm. I. 1. 


*) ©, Beweisarten. 


Bey 
weis fie find, anführen, ober demſel⸗ 
ben vorhergehen laffen. Die Ges 


 fehiklichfeit, folche Benfpiele gut zu 


. 


. 


wählen, und (nach Befthaffenheit der 
Umſtaͤnde) kurz oder naiv, oder nach» 
drüffich, oder mahleriſch vorzutra⸗ 
gen, ift eineg der wichtigften, Talente 
der Moralifien. ı 
Bismweilen dienen folche Beyſpiele, 
wenn mehrere hinter einander foms 
men, blog dagu, daß ber Leſer Zeit 
babe, ſich die allgemeine Wahrheit, 
an welcher er ohnedem nicht zweifeln 
würde, Durch die Wiederholung ders 
felben, defto ficherer einzuprägen, das 
mit fie unvergeßlich bleibe. Daher 
werden bisweilen die gemeineften.und 
befannteften Wahrheiten von meh⸗ 
rern Beyſpielen begleitet, nur daß 
der Lefer ſich dabey aufbalte. Was 
iſt bekannter, als daß der, der einmal 
geſtorben iſt, fuͤr immer todt iſt? Aber 
Horaz fuͤhrt Beyſpiele davon an: 


Cum ſemel occideris, et de te 
{plendida Minos 
Fecerit arbicria, 
- Non Torquste genus, non te 
. facundia, non re ° 
Reftituer pietas: 
Infernis neque enim tenebris 
j Diana pudicum 
Liberat Hippolytum; 
“ Nec Lethaea valer Thefeus ab- 
rumpere caro 
Vincula Pirichoo *). 


E Man koͤnnte diefe Beyſpiele ver, 
weilende Benfpiele nennen; weil fie 
‚durch die Bermeilung 


tannten Wahrheit fie tiefer einprd- 
en. Man trifft nirgend mehr Bey- 
iele diefer Art an, als beym Ovi⸗ 
dius, dem gleich bey jedem allgemei⸗ 
nen Sag hundert beſondre Faͤlle ing 
Gedaͤchtniß kommen. 

Bisweilen dienet das Beyſpiel, ber 
Wahrheit, die es enthaͤlt, einen 
Schmut zu geben, wodurch fle reizen⸗ 
der wird. So braucht Horaz, an⸗ 

“” Od. Lib. IV. Te ; 


„a - 


m 


einer bes - 
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ſtatt der vorher ‚angeführten Ichren« : 
ben Beyſpiele, für Diefelbe Wahrheit 
ein andermal naive, mahleriſche: 
Optat ephippia bos piger; optat 
b arare caballus. | 


Bon biefer Urt find auch diefe Bey⸗ 


ſpiele des La Fontaine von der Wahre 


heit, daß jeder Menſch ſucht ſich uͤber 

ſeinen Stand zu erheben: 
Tout bourgeois veut batir comme 
les grands Seigneurs, 
‚Tout petit prince a des Ambafla- 

. deurs, . , 
Tout Marquis veut avoir des 

pages. 
Diefe Art des Beyſpiels, das der 
Vorftellung eine beſonders Eräftige 
Geſtalt per Sarbe giebt, um fie dem 
Gemuͤthe deſto lebhafter einzuprägen, 
bat wieder gar vielerley Formen, die 
fich nicht alle entwikeln laffen. Sp 
bat folgende Art des Beyſpiels eine 
umgemeine Kraft. Horaswilldiealle _ 
‚gemeine Lehre anbringen, daß Ueps 
pigfeit und großer Aufwand fich nicht 
einmal durch großen Reichthum ent⸗ 
fyuldigen laſſen. Anſtatt blos alle 
gemein zu ſagen: Das Geld koͤnnte 
beſſer angewendet werden, ſagt cr 
dieſes in Beyſpielen, die er noch da⸗ 
in dringenden Fragen vortraͤgt: 
Cur eget indignus quisquam, te 
—8R . divite? quare. 
Templa suunt antiqua Deum? 
Cur, improbe, carae, 
Non aliquid patrise tanto eme- 
firis.acervo ")? 

Die Benfpiele koͤnnen nach der bes 
fondern Adficht, Die man dabey hat, 
Allgemeiner ſeyn, oder aus gang ein« 
zen Fällen genommen werden; fie 
koͤnnen erdichtet oder wahr ſeyn. Dar⸗ 
uͤber laſſen ſich keine Regeln geben; 
Redner und Dichter muͤſſen fuͤhlen, 
was fich zu ihrer Abſicht am beſten 
ſchiket. Eine beſondre Kraft baben 
ie 


» . 
! . 


W) Sermon.ll. 2, 103, 


« 


Bey . 
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die Faͤlle, da man erſt allgemeine 


Beyſpiele anfuͤhrt, und dieſelben denn 
noch mit einem einzelen, dem Zuhoͤ⸗ 
rer gegenwaͤrtig vor Augen liegenden 
Fall beſtaͤtiget. So kann ein Redner, 
der von Ungluͤksfaͤllen geſprochen hat. 
und denn ſich ſelbſt noch als ein be⸗ 


ſonders Beyſpiel anfuͤhrt, gewiß ſeyn, 


Mitleiden zu erweken. Man erwaͤ⸗ 
ge, wie ruͤhrend folgendes iſt: Cum 
faepe antea, ludices, ex aliorum mi- 
“ feriis etex meis curis laboribusque 

quotidianis, fortunatos eos homi- 
- nes iudicarim, qui remoti a ftudiis 
ambitionis otium ac tranguillitatem 
Vitae fecuti funt, tum vero in his 
L. Muraenae tantis tamque impro- 
vifis pericnlis, ĩta fum animo affe- 
&us, ut non queam fatis, neque 
communem omnium nofttam con- 
ditionem, neque huius eventum for- 
tunamque miferari: qui primum, 
dum ex honoribus continuis fami- 
liae 'maiorumque fuorum, unum 
afcendere gradum dignitatis coa- 
ctus eſt, venit in periculum, ne et 
ea quae relicta, ethaec quae abipfo 
parata funt, amittat. Deinde pro- 
pter ftudium novae laudis, etiam 

in veteris diferimen adducitur *). 
Je naͤher vor unfern Augen bie 


älle liegen, die als Benfpiele ange» - 


hrt werden, deſto größer ift ihre 
Kraft, fuͤrnehmlich aber ift dieſespon 
eübrenden und patbetifchen Bey⸗ 
fpielen zu verfichen. Go mie ein 
Ungluͤksfall, der in einem entfernten 
Lande fich zugetragen bat, ung we⸗ 
niger rührt, als der in unferm Va⸗ 
terlande gefcheben, und ber am aller- 
meiften, der ſich in unfrer Nachbar» 
or und vor unfern Augen ereignet; 
d iſt es auch mit den Beyſpielen. 


Beywort. 
(Redende Kuͤnſte) 
Ein Wort, welches einem andern, 


das den Hauptbegriff der Vorſtellung 


*) Cic, Or. pre Muraena c. 17. 


die Namen ber 


Be’ 


enthält, hinzugefuͤget wirb, um dem 
Hauptbegriff eine Afthetifche Eins 
ſchraͤnkung ju geben. In folgender 
Beſchreibung, Die Haller von einem 


‚Spiel des Landmanns, in den Alpen 


giebet, 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein nach dem 
eſtekten Ziele, 
Von ſtarker Hand 4 derg die zer⸗ 
trennte Luft, 
find die Durch andere Schrift ausge 
zeichnete Worte, Beyworter. Man 
kann fie mweslaffen, ohne daß bie 
Hauptvorſtellung dadurch in ihren 


weſentlichen Theilen Schaden leidet: 


allein fie dienen, biefe Hauptvorſtel⸗ 
lung durch Nebenbegriffe aͤſthetiſch, 
das ift, finnlicher zu machen. 


Es giebt eine andre Art Beywoͤr⸗ 
ter, die man grammatifche nennen 
koͤnnte, weil fie dag find, was die 
Grammatifer Adjektiva nennen, und 
die man mit den äfthetifchen nicht ver: 
wechfeln maß. Sie find nothwen⸗ 
big zu dem eigentlichen Sinn Der Res 
be, die äfthetifchen aber zufällige Bes 
flimmuugen deſſelben. Wenn ber 
angeführte Dichter fagt: 

Denn ein geſetzt Gemuͤth kann Safe füffe 


m N 
Da ein verwöhnter Sinn auf alles Men 
muth frent. 


fo find die Worter geſetzt unb ver 
wöhnt, grammatifche, nicht aͤſthe⸗ 
tifche Beywoͤrter. Denn fie find 
iu bem Ausbruk des Dauptbegrife 
nothwendig: er fehle gang, die Ne 
de bat feinen Sinn mehr, wenn 
man fie weglaͤßt. 


Außer diefen beyben Arten giebt 
es noch eine dritte, welche die Gram⸗ 
matifer Nomina patronymica nen- 
nen, die bauptfächlich dazu Bienen, 
Derfonen mit einem 
Ehrentitel zu begleiten. Go ift der 
QAusdruf Pius Aeneas, Feryıa 'Hpy 
u. d. gl. Diefe werben faft allezeit 
gebraucht, ſo oft die Hauptnamen 
der Derfonen genenht werben, pe 


Bey 


daß man dabey eine beſondre aͤſthe⸗ 
tiſche Abſicht hat. u 
Die dfihetifchen Seywoͤrter, wel⸗ 
hen man fonft den Namen Epitheta 
giebt, dienen demnach, Vorſtellun⸗ 
gen, die ohne fie ſchon durch bie 
Dauptwoͤrter richtig bejeichnet find, 
durch Nebenbegriffe einen aͤſtheti⸗ 
ſchen Werth gu geben. Wein man 
in ihrer Wahl gluͤklich iſt, fo kommt 
oft die größte Kraft der Vorſtellung 
von ihnen ber. : 3. Er. 
Illi robur et zes triplex 
Circa pectus erat, qui fragilem traci 
Commifir pelago rateım. 
fiær. l. 3. 
Siee gehoͤren Überhaupt in die Claſſe 
der Ausbildungen, von denen wir 
pr einem eigenen Artikel gehandelt 


aben. . 
Eben die Grundſaͤtze, nach wel 
chen ein verfiändiger Künftler die 
Ausbildungn beurtheilt, dienen ung, 
| — Bebrauch und bie * 
en er Beywoͤrter zu ber 
Rimmen. Man kann leicht zu viel 
oder zu wenig darinn thun; und ſo 
wie die Ausbildung uns uͤberhaupt 
von dem Verſtand des Kuͤnſtlers ei⸗ 
nen vortheilhaften oder nachtheiligen 
Begriff giebt, ſo ehut es, in Anfe- 
bung des Dichterd, der Gebrauch 
diefer Beywoͤrter. | 


Wie etwa große Männer nicht beſ⸗ 


- fer, als mit ihren bloßen Namen, 
Edunen genennet merden, fo giebt 
es auch Vorfiellungen, die fchon in 
ihrer Anlage, in ihren mwefentlichften 
heilen groß und vollfommen aͤſthe⸗ 
tifch find, und deßwegen in dem 
Ausbrnul keine Auszierung durch Bey» 
woͤrter noͤthig haben; vielmehr wuͤr⸗ 
den fie dadurch geſchwaͤcht erben: 
um dieſe Anmerkung zu erlaͤutern, 
wollen wir folgende Stelle, aus 
Herrn Ramlers Paſſions⸗VCantate, 
dem Leſer vorhalten. 
Geibſemane! Gethſemane! men bören 
deine Mauren 


So banae, fa verlaſſen trauen d 
er Theil. 


gitterſt gleich 


Bep 


SE das. mein Tefnd?. , 
ſter aler Menichenlinder ! 
Du sagft, du zitterſt gleich bern Sünder, 
Dem man feln Todesurtheil fpricht. 


Diefe ganze Vorſtellung hat etwas. 


Großes, das durch feine Nebenbe⸗ 


riffe kann verfiäikt werden. Hätte 


Ber Dichter etwa’ gefagt: Und dies 
tft mein goͤttlicher F us? — Du 
dem 
dem man ſein gerechtes und fuͤrch⸗ 
terliches Todekurtheil ankuͤndiget: — 
ſo haͤtte aller Aufwand dieſer Bey⸗ 
woͤrter, die Vorſtellung nicht nur 
nicht verſtaͤrkt, ſondern geſchwaͤcht. 
Wenn Caͤſar, da er den Brutus 
unter ſeinen Moͤrdern erblikt, ihm 
pauf: Auch du Brutus, fo fagt 
iefed, alles was ber Diktator ‚hier 


Tagen will, in der vollkommenſten 


Staͤrke; und wenn man dem Brutus 
ein Beywort geben wollte: Auch ou 


mein väterlich geliebtes , mein fo ' 


ſehr verpflichteser Brutus, fo wuͤr⸗ 


de die Stärke der Rede nicht das ge 


ringſte gewinnen. In dergleichen 


Faͤllen muß man fih ber Beywoͤrter 


gänzlich enthalten. 


Auch in bein entgegengefeßten Fall, 


bey Vorſtellungen, welche nur des 
Zuſammenhangs halber da find, und 
die der Dichter mit Fleiß etwas aus 
ben Augen wegſetzt, würde man die 


Beyworter ſehr zur Unzeit antirinyen. 


Die Mahler ſetzen oft in einem Nin- 


kergrund, oder im ftärkfien Schat⸗ 
sen einzele Figuren oder Gruppen hin, . 


die Blog des aufammenhange halber, 
oder eine fonft Teere Stelle auszufuͤl⸗ 
ten, da find. Diefe Eönnen fie durch 
keinen lebhaften Pinſelſtrich erheben, 


weil fie ſonſt zu ſiarke Würkung thaͤ⸗ 


ten, und das Auge von weſentlichen 
Gegenſtaͤnden abzoͤgen. 
Seſchaffenheit Hat es mit einigen 
Vorſtellungen in redenden Kuͤnſten. 
Was ſeiner Natur nach in der Daͤm⸗ 


merung liegen muß, das ſoll nicht 


ans Licht gebracht werden. Wenn 


ein Dieper.und anf die Handlungen 
e | 


eines 


⁊ 
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Eben dieſe 


enden Suͤnder, 
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eines fireitenden Helden aufmerkſam Im ‚und verflärken unfre Begriffe, 
machen will, fo muß er fich hüten, oder fie reizen bie Empfindungen. 
durch ein ungejtiges Beywort die- Sinnliche und mahleriſche Bey⸗ 
Aufmerkſamkeit auf dag Geraſſel ſei⸗ woͤrter find da, wo man würflich 
nes Wagens, ober das Stampfen durch die Rede mahlen will, ganz 
feines Pferdes, gu lenken. unentpehrlich, weil ohne fie dad Ges 
Die größte Vorfichtigkeit im Ger maͤhlde entweder die Heinen Umftän» 
brauch ber Beywoͤrter, hat man da de nicht ausdrukt, oder durch weit⸗ 
nöthig, wo mian andre Perſonen re» lauftigere Bezeichnung derſelben febr 
dend einführt. "Dan muß auf dag langweilig ſeyn wuͤrde. Man über 
genauefte erwägen, wie viel eingele lege, um dieſe Anmerfung vollig. zu 
‚Begriffe nothiwendig in den Voritel, faflen, folgende Stelle: 
fungen der redenden Perfon liegen, : Ertreibt ben trägen Schwarm von her 


und gerade nur fo viel ausdruken. eleibten Küben, 
Man muß allejeit daran denten, dag Mit reublgem Mebräß, Aura ben be⸗ 


die eh —— un ie irren Iangfom um, ” Fe nnd 
fergeordnet find. Wo diefe ſchon a en biäben, 

les fagen, was an dieſem Orte, nach Und mahn bas bare ee mit ſchatfen 
dieſen Umſtaͤnden, hinreichend iſt, web 


Läßt man die Beywoͤrter weg, ſo 
da muß jedes Beywort vermieden CL en Gemählde das wahre kLe⸗ 


werden. “ 

ben; will man bie Umſtaͤnde, die 
In der Geſchichte des Befhmate durch fie bezeichnet werten, anders 
älserer und menerer Zeiten finder dorſtellen, jo wird man langiveilig. 
man, daß ein Ueberfluß der Beywoͤr· min nian nicht mahlen, fondern 
ter allemal die erfte Anzeige des ſich „unag farf, new, kurs, ober naid 
verderbenden Geſchmaks geweſen iſt. fagens fo linnen auch Dazu die vey⸗ 
In Griechenland, in Rom und in ugrger- die befien Mittel abgeben. 
Srankreich, hat ſich diefer Ueberfluß min man rühren, burch welche Gat⸗ 
geseiget, ſo bald die goldnen Zeiten tung des Leidenfchaftlichen es ſey 
der Dichtfunft und Berebfamfeit nz, Fannen wohlgewählte Beptodrter 

fingen, einer verborbenen Periode ungemeine Dienfe dabey thun. 
Plag zu machen. Uüäecberhaupt ſind ſie zu gar al⸗ 
Dieſemnach muß ber Gebrauch der len Gattungen der aͤſthetiſchen Kraft 
Beywoͤrter, auf die Faͤlle einge⸗ die beſte Würze, die den Hauptvor⸗ 
ſchraͤnkt werden, wo die Vorſtellung ſtellungen den groͤßten Nachdruk ge⸗ 
burch die Hauptbegriffe noch nicht Ken. Hingegen iſt auch nichts abge⸗ 
aͤſthetiſch genug iſt. Und damit wir ſchmakteres, als eine von ſchwachen, 
Ihren Gebrauch deſto beſtimmter an⸗ umbeſtimmten, oder muͤßigen Bey: 
zeigen koͤnnen, muͤſſen wir ung erin⸗ woͤrtern angefuͤllte Schreibart. Auch 
nern, daß der aͤſthetiſche Stoff von die iſt zu verwerfen, da bie Beywor⸗ 
dreyerley Art iſt; daß er entweder tr jmar nicht müßig find, aber Ne⸗ 

en 


die Phantafie mit lebhaften Bildern iffe ausdräfen, die ben Hau 

onfült, oder dem Verſtand helle und nes angehen, —ãñ rm 
große Begriffe darbietet, oder die den Witz und befonbere Einfälle des 
Empfindung erregl. Redners oder Dichters anzeigen 


Nach diefer dreyfachen Abſicht follen. 
mäffen die Beywoͤrter gewaͤhlt wer  Mie die Dichtkunſt überhaupt finn- 
den. Entweder zeichnen fie ung die. licher if, als die Beredfamteit, ſo 
Sachen finnlich vor, ober fie erhela bedienct fie ſich der Beyworter gr 
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der, als dieſe. Deſto mehr aber muß 
der Dichter ſich hüten, daß ihn der 
Berg nicht verleite fich derfelben ohne 
Roth zu bedienen. Dazu fann in. 
ſonderheit der Hexameter leicht ver» 
führen. Beyſpiele davon find fo 
leicht anzutreffen, daß es unnoͤthig 
iſt folche Hier anguführen. 


Bezifferung. 
(Muſik.) 

Die Bezeichnung der Accorde des 
Generalbaſſes, durch aifern oder 
durch andre Zeichen. De enge, 
welcher ben @eneralbaß fpielt, ſchlaͤgt 
mit der linfen Hand die Töne des 
Baſſes an, mit der rechten Hand 
aber bie, zu den Baßtoͤnen gehoͤri⸗ 
gen, Accorde.. Man ift gewohnt, 
nur die Baßtoͤne durch Noten aus⸗ 

drüfen, die Accorde aberdurch Zif⸗ 
ern, welche über die Baßnoten ges 
feßt werben. Es giebt zwar Spie⸗ 
ler, die fich berühmen, ben General⸗ 
Daß ohne Bezifferung richtig zu ſpie⸗ 
en; 
moͤglich, wenn fie bie Partitur des 
Tonſtuͤks vor fi) haben. Da es eis 
ne ganz befannte Sache ift, daß 
Aber einerley Baß mehrere, ganz 


von einander abgehende, Harmonien 


koͤnnen genommen werden: fo iſt of⸗ 
fenbar, daß der Seneralbaßfpieler 
ohne Bezifferung nicht wiſſen kann, 
welche von allen möglichen Harmo⸗ 
nien der Tonfeger gewählt hat, und 
es gefchicht nur von ohngefehr, wenn 
er bie wahre trifft. Wir wollen de 
nen, die fich berühmen, einen unbes 
zifferten Generalbaß richtig zu fpies 
fen, dag Urtheil eines der groͤßten 
Meiſter zur Warnung anführen. 
„wir fehen alfenthalben, (ſagt er) 
Daß zu einem guten Accompagnement 
noch fehr viel gehöre, wenn auch die 
Bezifferung fo ift, wie fie fenn fol. 
Es erhellet hieraus das Lächerliche 
der Anfoberung, unbezifferte Baͤſſe 
zu accömpagniren; und man ſieht 


allein diefes ifE nur alsdenn 


De 
ugkich die Unmoͤglichkeit ein, die 
etztern bergeflalt abzufertigen, daß 


mannur einigermaßen zufrieden feyn 
könnte *),“ Es iſt alfo nicht zu 
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zweifeln, daß die Bezifferung des 


Generalbaſſes eine 
ge Sache ſey. | 
Deßwegen ift auch zu wuͤnſchen, 


ganz nothivendis 


daß die größten Meifer ſich vereini⸗ 
ten, die vollkommenſte B⸗ 


gen moͤ 
zifferung ausfindig zu machen, und 
dieſelbe alsdenn durchgehends einzu⸗ 
führen. Denn noch itzt iſt die Mes 
thode zu beziffern nicht nur unvoll⸗ 
fommen, fündern auch wanfend, in⸗ 
bem einerley Accorde nicht immer auf) 
einerley Art bezeichnet werden. 

Die gewoͤhnlichen Besifferungen 
werden hier nicht angeführt, weil fie, 
jede in dem Artikel von dem Accord, 
den fie Degeichnet, befonderg angezei⸗ 
get worden. Alfo wird hier Nur 
dasjenige angeführt, was bie Beziffe⸗ 
rung aberdaupt betrifft. 

Die Unvollkommenheit derſelben 
erhellet daraus, daß es auch bey 
den mit größtem Fleiß bezifferteir 


Baͤſſen ſo ſehr ſchwer iſt, alle Fehler 


zu vermeiden. Der Begleiter muß, 
außer den vor ſich habenden Zeichen, 
noch gar zu viel beſondre Regeln in 
acht nehmen, um nicht zu fehlen. 


Denn zur guten Begleitung wird nicht 


blos erfodert, daß man zu jeder Baß⸗ 
note den rechten Accord nehme, ſon⸗ 
dern, daß er in der ſchiklichſten Hoͤhe, 
und in der ſchiklichſten Geſtalt genom⸗ 
men werde Bis itzt iſt noch feine 
Bezifferung bekannt, die dieſe beyden 
Umſtaͤnde andeutet. So begnuͤget 
man ſichz. B. den Sextenaccord durch 
die Ziffer 6 anzudeuten; ob aber die 
Sexte oben, oder unten, oder in der 
Mitte liegen ſoll, ob fie verdoppelt 
werben foll, eb man bie Terz dabey 
‚ verboppeln, oder ob man.die Octave 
dazu nehmen foll, wird durch Feine 
ea ., Besziffe⸗ 
4) &, Bach über Die wahre Art das Ela⸗ 
vier zu ſplelen. IL. Theil. G.op8.. 


“ 





‚tet werben, 





J 
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Bezifferung angedeutet. Daher ent⸗ 
flehet die Rothwendigkeit der erſtaun⸗ 
iichen Menge von Regeln, bie auch 
bey bezifferten Baͤſſen noch in acht 
jzm nehmen find. Eine andre Unvoll- 
fottmenheit iſt die Menge ber Zei⸗ 
chen, die oft zu einem einzigen Accord 
-  erfodert werden; bon denen noch da⸗ 
zu jedes durch x oder b ober h kann 
_ verändert werden; da es denn kaum 
moglich ift, in derndthigen Geſchwin⸗ 
digkeit fich in alles zu finden. 
Es wäre vieleicht nicht unmoͤg⸗ 
lich, diefen Unvollkommenheiten ber 
Bezifferung abzuhelfen, wenn mur 


die beſten Meifter fich die Sache mit - 


Ernſt angelegen ſeyn ließen. Wir 
wuͤnſchten vornehmlich, daß ein 
Kunſtverſtaͤnbiger verſuchen moͤchte, 
6b nicht die Bezifferungen dadurch 

- zu erleichtern wären, daß man über 
“der Baßnote, fo oft es angeht, mit 
einem Buchflaben den Ton anzeigte, 
deffen Dreyflang, oder Sexten⸗ ober 


Septimenaccord, ben eigentlichen 
zum Baß gehoͤrigen Accord ausmacht. 
wird dieſes er⸗ 


olgendes Beyſpiel 
l utern: 





— 


Der‘ gemeine Sertenaccörd in der 
erſten Abtheilung könnte fo angeden 
- tet werden, tie in der zweyten Ab» 


theiltung zu. fehen ift, wo der Yuche Fo 


| flabe .c anbeutet, daß die rechte 


Hand den zu c gehoͤrigen Dreyklang 


anfchlägt. Der Duartfertenacco 
der dritten @ibtheilung würde eben⸗ 

falls durch c angezeiget; der $ Ac⸗ 
cord auf H könnte durch Z angedeu⸗ 
Rn, weil ber Septimen⸗ 
accord von G, mit der rechten Hand 
gegriffen, den $ Accord ju H aus- 


J 


8 
macht. Go wuͤrde alfo daffelbe Zei⸗ 


hen £ anſtatt ber drey verſchiedenen 
Berifferungen N & & dienen koͤn⸗ 


nen. Wir uͤberlaſſen den Meiſtern 


der Kunſt, dieſer Sache nachzuden⸗ 
ken, und das Urtheil zu faͤllen, ob 
auf eine ſolche Art Die fo gar große 
Anzahl der Bezifferungen ober foges 
nannten Eignaturen nicht zu vers 
meiden, und Dadurdybie ganze Gas 
che zu erleichtern wäre. 

Dft werben die Besifferungen ent 
weber aus Mangel der Ueberlegung, 
oder auch mol aus Vorbedacht, um 
ben Sachen ein gelchrteg Anfchen gu 
geben, ohne Noth vermehret, da fe 
auf durchgehende Baßnoten gelegt 
werden, wie aus folgenden Beyſpie⸗ 
Im erhellet: — 





Es iſt ganz ungereimt, bie Beyf⸗ 


ferungen ſo enpubringen , wie hier 
bie begifferten Ro: · 

ren nur burchgebend find. Verftaͤn⸗ 

dige Tonſetzer ſchreiben dieſe Zar 


bey a, bund c, 


wie bey d; e und F ficht, um 
jeigen, daß bie zur —— Note jo | 


hoͤrige Harmonie, gleich auf ber er 


fen angefchlagen werbe. 

Diefe ganze Materie von der voll 
mmenften Begifferung verbient von 
einem erfahruen Zonfeßer vom 
Grund aus unterfucht zu toerben, 
bamit einmal eine fü gar wichtige 
Sache zu einer groͤßern Bolltoms 
menbeit könne gebracht werden. 


Ne 
Eine Anweifung sur Veiffferung fie 
Det Ach, atre mehrern, in Helnecen 
Mameh 


Bit | 
Snmeifeng zum Seneralbaß — Wach dans 


Belt die Differtation ſur les diffErentes. 


zaethodes de l'aecompagnement, p. 
Mr. Rameau, Per. 1742. 4. davon. — 
In dem sten Theil des Sentiment d'un 


Harmoniphile... Par. 1756. 8. find 
‚neue Zeichen zur Bezifferung angegeben, 


welche bafeibh. ben H. Morambert zuge 
fchrieben werden, aber eigentlich von dem 
Vbt Rauflier fich herſchrieben, der denn auch 
in f. Exemples pour le Trait des Ac- 
eords, Par. 1767. 4. Gebrauch davon 
gemacdht hat. Ihre erſtere Ericheinung 
veranlaßte einen kleinen Gtecit, der Im 
Mercure, Mon. October 1756 und Ja⸗ 
nuar, April und September 1757 geführt 
wurde. — Ums 3.1765 madte ein Fran⸗ 
aoſe, Le Drau, eine neue Art von Des 
sifferung bekannt, von welcher in bem 
Eflai fur la Mufique anc. et ınoderne, 
Par. 1780. 4 4 B. B. 3. G. 617 Nach⸗ 
eicht gegeben wisd; und Im J. 1770 gab 
eben derſelbe Compohtions fur les 
Signes Do, Di, Da, pour l'indica- 


sion des Accordsen Mufigue, heraus. 
” | 3 i l d. 
(Bedende Künfle.) 


Ein finnlicher Gegenſtand, ber in 
der Rede entweder blog genennt, ober 
ausführlich befchrieben wird, in fo 
fern er durch feine Aehnlichkeit mie 
einer andern Sache bedeutend foird. 
So wird ber Schlaf ein Bilb bes 
Todes, der Srühling ein Bild der 
Tugend genennt, und fo fingt Haller: 
Ide Wälder, wo ein Licht durch ſinſtre 

Tannen Arabit, - 
Mo ſich in jedem Bub die Nacht des 

Grabes mablt u. & f. 

Serd mie ein Bild ber Ewigkeit. 

Die Bilder erwelen klare und leb⸗ 


hafte Vorſtellungen, die ſehr faßlich 
And, und darinn man viel auf ein⸗ 
mal, wie mit einem einzigen SIE, 
erkennt. Wenn fie eine fühlbare Xehn- - 


lichkeit mis abſtrakten Vorſtellungen 
en» fo können fie alfo mit groſ⸗ 
m Vortheil an deren Stelle gefegt 


\ 
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werden. Sie thun alsdeun in der 
Rede den Dienſt, den eine gemahlte 
Landſchaft thut, die man jemandem 


vorlegt, um ihm einen Begriff von 


der Gegend zu machen, die dadurch 
abgebildet iſt; folglich ſind ſie G 
maͤhlde der Gedanken. 

Die Bilder veranlaſſen ein an⸗ 
ſchauendes Erkenntniß der abgebilde⸗ 
ten Sachen; ſie geben den abſtrakten 
Vorſtellungen einen Koͤrper, wodurch 
fie faßlich werden. Gedanken, die 
wegen dee Menge der dazu gehoͤri⸗ 

‚gen Begriffe fchwerlich mit einem 


fen fich dadurch feſthalten. Alſo die⸗ 
nen bie Bilder überhaupt, bie ver⸗ 
ſchiedenen Verrichtungen des Geiſtes 
gu erleichtern. Hiezu ĩommt noch, 
baß das Vergnuͤgen, welches alle⸗ 
mal aus Bemerkung der Aehnlichkeit 
iſchen dem Bild und dem Gegen⸗ 
ilde entſteht, die Eindruͤke deſto leb⸗ 
hafter und unvergeßlicher macht. 

So lang eine Sprache an allge⸗ 
meinen Ausbräfen arm iſt, muß 
nothwendig dag meifle durch Bilder 
ausgedruͤkt werben; daher find bie 
Neden der noch; wenig gefitteten Poͤl⸗ 


ber durchaus mit Bildern angefuͤllt. 


Aber auch ba, wo man die Gebatt- 
fen allgemein ausbrüfen koͤnnte, wer⸗ 
ben die Bilder gebraucht, 
Vorſtellungen aͤſthetiſch zu machen: 
daher bie Dichter vorzüglich, und 
nach ihnen die Redner, einen viel 
fältigen Gebrauch davon machen. 


Sie befommen aber nach ihrer aͤuſ⸗ 


ferlichen Sorm und auch nach ber 
Art, wie fie angebracht werden, ber 
fchiedene Narren. Sind fie blos be- 
fondere Säle, an denen man das 
Allgemeine leichter erkennen fol, fo 


werden fie Beyſpiele genennt; find 


fie Dinge von einer andern Art, die 


um die. 


Blik koͤnnten überfehen werden, laſ⸗ 


neben das Gegenbild geſtellt werden, 


ſo bekommen ſie nach Beſchaffenheit 
der Sache den Namen der Verglei⸗ 
chung ober des Gleichniſſes, wobey 
bie gewoͤhnliche Berglsichungeier, 
 &e3. te 
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fer wie, alswie, gleichwie, n. d. al. 
gebraucht werden. | 
aber ganz an die Stelle der abgebil- 
beten Sache, ſo daß diefe gar nicht 
babey genenmt wird: fe befommen 
fie insgemein den Namen der Alle 
orie, auch bisweilen ber Fabel, der 
arabel, ober des allegorifchen Bil 
des. Diejenigen Bilder, bie nur 
beyläufig, ohne die Vergleichungs⸗ 
formeln, und fo gebraucht werben, 
daß bie Hauptfache ihren eigentli- 
chen Namen behält, ihre Eigen« 
fchaften oder Würfingen aber durch 
. Bilder ausgebrüft werden, bekom⸗ 
men den Namen ver Metaphern, 
tig wenn man fagt: Die, Jugend 
verbluͤht bald. 

Die Haupteigenfchaften eines Bil- 
des find diefe: Es muß von befann- 
fen Dingen hergenommen werden, 
die man fich Teiche und mit großer 
Klarheit vorftellt; es muß eine ge⸗ 
naue Achnlichkeit mit dem Gegen« 
bild Haben; dieſe Achnlichkeit muß 
fehnell bemerkt merben Finnen, 
bald man das ganze Bild gefaßt hat; 
bie Gattung der Dinge, woraus es 
genommen ift, muß nichts an fich 
haben, das den: Eharalter des Ge⸗ 
genbildes entgegen ey. Man fieht 
ohne Mühe die Nothwendigkeit die⸗ 
fer Eigenfchaften ber Bilder ein. 
Wegen ber leuten Eigenfchaft muß 
man am forgfältigften 'feyn, weil 
der Mangel derfelben fehr widrige 
Wuͤrkung thun fann. Ernſthafte 


Vorſtellungen würden durch comi⸗ 


fehe Bilder, hohe Dinge bucch nie 
drige, ganz verborben sperben. 
bey fcherzbaftem Vortrag iſt es nicht 
nur erlaubt, fondern fehr vortheils 
daft, diefe Negel zu überfchreiten, 
ndem das Wiberfprechende ober 
iderartige zwiſchen dem Bild und 
bem Gegenbild, eine Hauptquelle des 
Scherzhaften if, wie an feinen 
Orte gezeiget wird. 
Die Quellen, woraus die Bilder 
geſchoͤpft werden, ſind mannigfal⸗ 


Setzt man ſie 
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tig: bie lebloſe Natur; die Kunſt⸗ 
werke; die Sitten der Thiere und der 
Menſchen; die Geſchichte; die My⸗ 
thologie; und endlich die Belebung 
lebloſer Dinge: das Mittel aber 
zur Erfindung if eine weitlaͤuftige 
Kenntniß diefer Quellen, mit einem - 
fcharfen Beobachtungggeift und leb⸗ 
baftım Wig verbunden. Werin Er- 
findung bet Bilder giäftich feyn will, 
ber muß außer fich mit einem ver- 
weilenden, alles bemerkenden und 
Succhforfchenden Auge Natur unb 
Sitten unaufhörlich ‚beobachten ; in 
füch ſelbſt aber jeden big zur Klarheit 
bervorfommenden Begriff, jede aufe 
keimende Empfindung bemerken, und 
fih den Eindrüfen- berfelben eine 
zeitlang überlaffen. Denn daburch 
benerft man die Aehnulichkeit ben 
Dinge. Ge größer ben Beobach⸗ 
tungegeift des Sichtbaren und Un⸗ 
fichtbaren iſt, deſto reicher wirb 
die Einbildungskraft an Bildern unb 
Gemählten, die jebe Vorſtellung des 


fü. Geiftes und jede Regung des Her⸗ 


gend zu fichtbaren und fühlbaren 
Gegenftänden machen. Denn bie 
fichtbare Welt ift durchaus ein Bild 
ber unfichtbareh, in melcher nichts 
liegt und nichts vorgeht, dag nicht 
durch etwas materielled abgebildet 


: würde. Es ift das eigentliche Wert 


der redenden Künfte, uns die un⸗ 
fihtbare Welt durch die fichtbare be⸗ 
—* zu machen. Alſo iſt die Er⸗ 

ndung vollkommener Bilder bey⸗ 
nahe das vornehmſte Studium des 
Dichters. 

Die unablaͤßige Beobachtung der 
Natur und der Sitten, zu welcher 
Bodmer viel nuͤtzliche Lehren an die 
Hand giebt *), iſt der eine Weg zur 
Erfindung ber Bilder; die Dich 
tungsfraft, die abgezogenen Begrif⸗ 
fen einen Körper giebt, bie leblofe 
| " Dinge 

?) Eritifche Betrachtungen über die poe⸗ 
len Ormäpe im ıfen und ZUR 


- 
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Dinge. in Lebendige‘ Weſen verwan: 
delt, iſt ein andrer Weg. So macht 


Horaz die Sorge, und faft alle kein. 


Denfchaften, zu handelnden koͤrperli⸗ 
chen Weſen, die ung überall verfol⸗ 
gan *). Die Lebbaftigkeit der Ein⸗ 

ildungskraft iſt die einzige Quelle 
dieſer Bilder »e). 

Wer einige natuͤrliche Anlage zur 
Erfindung und Erſchaffung ſolcher 
Bilder bat, kann fie durch fleißiges 
Leſen der Dichter und Redner, bes 
nen biefe Gabe einigermaßen eigen 
war, noch fehr verftärfen. Go tie 
man ben vergnügten Menſchen ver. 
gnügt, und bey melancholiſchen 
° fchwermäthig wird, fo wird man 
- auch bey wigigen wißig, wenn man 
wur ivgend einen Funken Witz bat. 
Man wird daher allemal fehen, daß 
biejenigen, die viel mit reigigen Men⸗ 
fchen umgegangen find, über das 
Maaß ihrer. natürlichen Anlage wi⸗ 
Big find. Wem der Umgang fehlt, 
der muß ihn durch das Lefen erfeßen. 

So fürtrefflich der Nutzen der Bil 
der ift, fo find fie, wie alle Dinge, 
dem Mißbrauch. unterworfen, Die 
Redner und Dichter, bie durchge 
hends am meiften bemunbert werhen,. 


haben fie ald foflbare Würze mit ber. 


hutfamer Sparfamkeit angebracht. 
Ben ſehr wichtigen Begriffen und 
Vorſtellungen, die man geradezu 
nicht mit ber gehörigen Stärke und 
- Kebhaftigfeit ausbrüfen kann, wer» 


den fie nothwendig; bey Nebenſa⸗ 


chen aber find Me bloße Zierrathen, 
womit man fparfam umgehen muß. 
Sit find wie Juwelen, die man nur 
an wenigen Stellen anbringen darf. 


®) Scandit seratas vitioſa nves * 


Cura; nec turmas equitum relin- 


Oki . quit, h \ 
or cervig, et agente nimhos 

. — Timor et mine 
Scandunt eodem quo dominus; neque 
Decedit aerata triremiz et . . 
Poft equitem ſedet atra cura. 


| ’)6, Belebung; Dichtungstroft, | 
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Man findet deßwegen, daß ihr Lee 
berfluß, fo wie ber Ueberfluß der Ber- 
gierungen in der Baufunft, allemal 
ein Vorbote des ſich zum Untergang 
neigenben Geſchmaks ift. 
Es waͤre angenehm und nuͤtzlich, 
wenn ſich jemand die Muͤhe geben 
wollte, aus den Ueberbleibſeln der 
griechiſchen Litteratur zu zeigen, wie 
von Homer bis auf die ſogenannten 
Pleyaden, und von dieſen bis auf 
die griechiſchen Rhetoren, von de⸗ 
nen Rom zur Zeit der Kayſer ange⸗ 
fuͤllt war, der Gebrauch der aus 
zierenden Bilder beſtaͤndig in dem 
Maaße zugenommen, in melchem 
der männliche und. gute Geſchmak 
abgenomnıen hat. J 
Doch iſt es in gewiffen Faͤllen gut, 
wenn Bilder auf Bilder gehaͤuft wer⸗ 
den. In Oden, mo eine einzige Bor- 
fielung, die an fich felbR einfach iſt, 
fo lange wieberhoft, und fo genau 
auf alle Seiten gewendet werden 
muß, bie unfre ganze Vorftelunge» - 
kraft vollig davon eingenommen ifl, 
iſt die Anhaͤufung ber Bilder, bie 
einerley Sache in verfchiedenen Ges 
falten ausbrüfen, das einzige Mit⸗ 
tel sum Zwek En gelangen. Davon 
findet man häufige Beyſpiele beym 
Boras: fo mie man beym Vvidius 
faft überall Beyfpiele von Anhäufun 
ber. Bilder bey gemeinen, oder do 
nur beyläufigen Borftellungen finde, 
wie z. E. in der Stelle: 
Littora quot conchas, quot amosr 
na rofaria floreg, 
Quptve foporiferum grang p% 
paver habet; 
Silva feras quot alit, quot pifcibug 
unda natatur, 
Quaot tenerum pennis acra pulr 
fat avis, 
Tot premor advesfis_*). 
Diefe faͤllt etwas in Läppifche, 
Auch da Finnen Bilder mit Nach 
druk aufgehäuft werden, wo man 
€ 4 | Ä im 
* Tri, V. 2, 
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im ftarfen Affekt, den j man 
Morte dußern will, immer beforget, 


man habe ‘die Sachen noch 
ſtark oder hinlänglich genug geſagt. 


g diefem alle befand ſich Horaz 


ey bet folgenden Stelle, bie man 
mit großem linrecht mit der’ vorber- 
gehenden aus dem Ovidius, in eine 
Claſſe fegen würde. ; 
Sed juremus in haec: 
faxa rendrine 
‚ Vadis levara, ne redire fir .nefas, 
Neu converfa domum pigest dare 
Iıntea, quando 
Padus Matina laverit cacumina, 
In mare feu celfüs procustefis 
| Apenninus, 
‘ Novaque monftra junxeric libidine 
Mirus amor: juver ut tigres fub- 
fidere cervis, 
Adulteretur er columbä milvo: 
Credula nec ravos timeant armen- 
-  w#leones, 
Ametque falla levis hircus lit. 
tora ®), 
Dergleichen Anhdufung ber Bilder 
bienet auch, werm mañ nichts mehr 
über eine Sache zu fagen hat, ben 
Zuhdrer eine Zeitlang in berfelben 
wichtigen Vorftelung zu unterhal- 
ten. Dieſer Gall kommt am öfter 
fien inder Ode und in-ber Elegie vor. 
Redner befinden fich bey pathetiſchen 
Stellen oft in demfelben. 
Auch Die Form der Bilder, ihre 


fimul imis 


- Kürze oder Ausführlichkeis, muß aus 


der Abficht, die man hat, beurtheilt 
werben. Dem bisweilen thut ein 
durch wenig Züge gezeichnete® Bild 
ale Würkung, bie man verlangt, 
ba es andremale. muß ausgezeichnet 
werden. Wenn Sermione, beym 


Euripibeg, gu der Andromache, die, 


um ihr Leben gu erretten, an den Als 
tar der Thetis geflohen war, fagt: 
Und wenn dich gleich gefchmolsen 
Bley umgäbe, fo will ich dich doch 
yon diefev Stelle wegbeingen **) ; 
*) Epod. Od. ı6. 
°*) Eurip, Androm. vk 265. 


11 \ 


durch fo dieſcs Wild, ob eB-eldich nut 


angedeutet wird, von ber hoͤchſten 


niche Kraft. Hermione hatte fid vorge 


—— — 
geheiligten Dri i we 
nicht erlaubt war Hand anzulegen, 
durch ein anbır Mittel herauszu⸗ 
Toten, Sie Fa ben * dieſer 
auͤtlichen Koͤnigin dahin bringen, 
md ihn vor den Augen der Mutter 
u ermorden drohn, wofern fie ben 
94 der Thetis nicht verlaſſen würde, 
Diefes Mitsel fah fie für fo unfehl» 


bar an, daß es feine Wuͤrkung thun 


muͤßte, wenn auch geſchmolzen Bley 
um ben Altar floͤſſe. Ueberlegung 
und Geſchmak muͤſſen dem Dichter 
das Maaß der Ausfuͤhrlichkeit an die 
Hand geben. Ueberhaupt ſcheinet 
e8, daß die Bilder, welche auf Ver⸗ 
ſtaͤrkung oder Berfchwächung einer 
Empfindung abjielen, allemal eher 
ganz kurz ſeyn konnen, ale bie, wo⸗ 

ch man die Vorſtellungẽkraft zu 
enfen fucht. Diefe Materie bon 
ders Gebrauch ber Bilder, ihren ver» 
ſchiedenen Würfungen und ben das 
ber entftehenden Formen und Gat- 
tungen berfelben, verdient überhaupt 
ton ben Kunflrichtern in ein voͤlliges 
Licht gefet zu werben. Was Hiek 
der allgemeinen Betrachtung ber Bil 
ber fehle, ift einigermaßen in ben 
Artikeln über bie befondern Arten 
derſelben erfegt worben *).. 

”* * 

Bur Bollendung dieles Artikels Finnen 
die, daruͤber in der algemeinen Biblies 
thet (WO. as. ©. 30) und in ber neun 
Bist. ver Ih. Wiſſenſch. (B. ıs. ©. „ 
u. f) gemanten Bemerkungen eine Wei⸗ 
inne öchen, — „Heber Bild, Dichtung 
und Sabel,* finder fi in ber dritten 
Sammlung bee zerſtreuten Glätter von 
J. 9. Herder, Bothe 1787. 8. ©.87. ein 

rxeicher Auffag. . 
sh 


*) ©. Megorie; Beyſpiel @ieiheids 


+ 


8 
. Bild. 


(Zeichnende Kuͤnſte) 


Diefes Wort fcheinet in feiner ur⸗ 


ſpruͤnglichen Bebeutung einen koͤrper⸗ 
lichen Gegenſtand zu bezeichnen, ber 
durch Kunſt eine ordentliche Form 
und Geſtalt bekommen hat; denn ei⸗ 
ner unfoͤrmlichen Maſſe eine ordent⸗ 
liche Geſtalt geben, heißt eigentlich 
bilden. Man kann demnach alles, 
was durch bie Kunft eine folche Ge⸗ 
ſtalt befommen bat) es fey aus 
Stein gehaum, oder aus Hol; ge 
ſchnitzt, oder aus einer weichen Ma⸗ 
terie geformt, oder auß einer ſchmel⸗ 
zenden gegoffen, ein Bild nennen; 
boch fcheinet es, daß man’ vorzuͤg⸗ 
lich ben Bildern ton menſchlicher 
und thierifcher Geſtalt diefen Namen 
zueigne. 

Hiernaͤchſt wird dieſer Namen auch 
uͤberhaupt den Gemaͤhlden gegeben, 
mdem man große Sammlungen von 
Gemaͤhlden Bildergallerien nennt. 


Aus demfelben Grund werben auch 


die Kupferftiche bisweilen Bilder ges 
nennt. Aber auch bey Gemählden 
und Kupferflichen ſcheinet Die menfch- 
liche Seftalt einen befonbern Anfpruch 
auf den Namen des Bildes zu ma⸗ 

„hen. Bisweilen druͤkt man dag, 
was man gemeiniglich mit den fran- 
zoͤſiſchen Wort Portrait nennt, bes 
ſonders auch durch dag Wort Bild, 
noch gkmeiner aber durch Bildniß 


Bildende Künfte, 


it dieſem allgemeinen Namen be⸗ 


Eꝝꝛrg man alle Kuͤnſte, welche ſicht⸗ 
bare Gegenſtaͤnde nicht blos durch 
—— und Farben, ſondern in 
wahrer koͤrperlichen Geſtalt nachah⸗ 
men. Diefe ind die Bildbauerkunſt, 
die Steinſchneiderkunſt, die Stem⸗ 
pelſchneiderkunſt, die Stukkatur⸗ 
Zunft, von deren jeder an ihrem Orte 
beſonders gehandelt wird. Cie find 
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alſo fo nabe mit einander verwandt, 


daß fie, fo viel wir. aus der Ge⸗ 


fchichte wißfen, zugleich aufgelommen, - 


jur Vollkommenheit gefliegen, und 
auch wieder gefallen find, wie aus 
ben biftorifchen Nachrichten, die wir 


in den Artikeln Bildbauerkunſt, ger 


ſchnittene Steine, Schaumuͤnzen, 
angeführt haben, zu fehen if. 


Bilderblinde, 


(&aufung.) | 
Iſt Im einer Mauer eine blinde, dad 
ift, nicht ganz Durchgebrochene, Ver⸗ 
tiefung, zu dem Endzwek geinacht, 
daß Statuen oder andre Bilder dar⸗ 
inn eben kͤnnen. Man nennt fie 
durchgehende mehr mit dem franzd« 
ſtſchen Namen Niſche (Niche). Sie 
werden an den Außenſeiten der Ge⸗ 
baͤude, oder auch inwendig an den 
Waͤnden angebracht, die man mit 


Statuen verzieren will, damit dieſe 


beſſer, als wenn fie frey ſtuͤnden. 


vor Schaden geſichert ſeyen. Ihre 


Tiefe und Hohe iſt alſo allemal nach. 


dem Werk abzumeflen, das man bin» 
einfegen mil. Man bringe fie ges 
genmwärtig nicht mehr fo Häufig am, 
als chedem, da man die Gebäude 
mehr, als gegenwärtig gefchieht, 
mit Bildern ber Deiligen verziert 
bat. Sie ſchiken fih auch nur d 
wo das Maffive einer Mauer bur 
etwas Mannisfaltigfeit zu unterbres 
chen If, und beſonders zwiſchen 
Wanbdpfeiler, wie an den vier Eins 
gängen des Berlinifchen Opern⸗ 
hauſes. 


— — 


N 


(*) Wo Bilberbliaden (Niches) ee 


gentlich hingehören, und von ben Ver⸗ 
haitniſſen, welche ihnen zulommen, wird, 
unter mebrern, in dem Cours d’Archi 
tefture .. . der 89. I. 3. Blondel ımb 
VPatte (I. den Het, Baukunſt) Si... 
©. 310, ©. 3. 


©. 183 u f. gehandelt. — 


Beſondre Elevations de Niches hatder - 


ec 5 


hüngene 





t 
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» gehen. — Ueirigens wil Ich noch bemer⸗ 


fen, baß die Frensofen ihr Niche, aus 
dem itaſteniſchen nicchio ( Meermuſchel), 


als mit deren Abbildung der Hintertheil 


ber Nichen gewdhnlich verziert mid, here 
aenommen haben, — 


Bilderfiuhl, 


(Baukunſt.) 


Viereligte Eteine an ben drey Spi⸗ 


gen eines Giebels, auf welche Sta⸗ 
tuen gefebt werben. Es war nadı 
der Bauart der Alten gewoͤhnlich, 
auf dis drey Efen der Giebel Sta⸗ 
tuen zu fegen, und hiefe mußten 
nothwendig, um gang gefehen zu 
werden, nicht unmittelbar auf bag 
Hauptgeſims, fondern auf einen er⸗ 


hoͤhten Grundſtein geſetzt werben 


Sie werden insgemein ganz glatt, 
ohne Fußgeſims und Dekel, in der 
Dite der Säulen oder Pilaſter, über 


. welchen fie ſtehen, gemacht; bie Hoͤ⸗ 


be aber muß nach dem Giebel abge 
meffen werden. Vitruvius giebt 
ihnen die ganze Hohe des Siebelfel⸗ 
des; Scamoszi macht fie ber gan⸗ 
zen Ausladung des Hauptgeſimſes 
gleich. In diefene Sal wuͤrde man 
in einer Weite von bem Gebaͤude, 


die feiner ganzen Hohe gleich ifl, das 


ganse Bild fehen können. 

Was bier gefagt worden, geht 
blog ‚auf die Bilderffühle auf den 
Giebeln ber- Gebäude, bie Vitruvius 
Acroteria nennt. Man macht aber 
auch folche Bilderſtuͤhle fiir Statuen, 
die auf freyem Hoden, ober in Bil 
derblinden ftehen, denen man quch 
die Namen Baſamente, 
giebt. Man macht ſie wuͤrflicht oder 
cylindriſch, blos glatt oder mit Fuße 
Hefirnfen und Dekeln, und hat fie feie 
mer Regel unterworfen. 


Bildhauerkunfl. - 
Wiewol ber Name biefer Kunfl an. 
zuzeigen ſcheinet, daß fie nur Bilder 


Werke dieſer Kunſt. 


Poftsmente, ' 


zu ſeyn. 
dag 


ti 


aus harten Materim aushatiet „ fo 
gehört au) das Formen der Bilder 

n weiche Materien, und das Gießen 
derfelben in Metalle, dazu. Nicht 
nur fleinerne und hölzerne Bilder, 
fondern auch aus Thon, Gyps und 
Metall geformte, oder gesoffene, find 

ſich B ——* 
get ſich zwar mit Ve ung aller⸗ 
ken Arten von Bildern, hauptfachlich 
aber mit folchen, bie Menfchen ober 
Thiere im ihrer ganzen koͤrperlichen 
Gehalt vorſtellen. 

Wenn diefe Kunftreürbig ſeyn fol, 
eme Gefpielin der Beredſamkeit und 
der Dichtkunft gu ſeyn, fo. muß fie 
nicht blos bey der Beluſtigung des 
Auges fteben bleiben, und ihre Werke 
mäffen nicht blos zur Pracht, oder 
zur Verzierung der Gebäude. und ber 
Gärten dienen, fondern flarfe, datı= 
rende und vorth:ilhafte Eindrüfe auf 
bie Gemuͤther der Menfchen machen. 
Diefes kann fie auch fo gut, als ir. 
gend eine der andern ſchoͤnen Kuͤnſte 
tbun, ob fie gleich in den. Mitteln 
meit eingeſchraͤnkter iſt, als bie mei⸗ 
ſten andern. 

Die wichtigfte aller ſichtbaren Ge, 
genſtaͤnde ift ber Menfch. Nicht wer 
gen der Zierlichkeit feiner Form, wenn 
biefe gleich dag ſchoͤnſte aller ſichtba⸗ 
ren Dinge wäre; fondern deßwegen, 
weil diefe Form ein Bild der . 
ift; weil fie Gedanken und Enpfins 
dungen, Charakter und Neigungen 
in körperlicher Geſtalt darftellt. Der 
Leib des Menfchen iſt nichte andere, 
als feine fichtbar gemachte Seele. 
Alfo bildet diefe Kunft Seelen, mit 
allem, was fie intereffantes haben, 
in Marmor und Erzt. Die Seele 
ſelbſt aber fcheint ein Bild des hoch 
ſten Weſens, bes. erbabenften, voll⸗ 
kommenſten und beſten Gegenſtandes 
Dieſe Kunſt fann demnach 
oͤchſte, was der Menſch u 
denken und zu empfinden im Stand 
iſt, dem Geſichte darſtellen. Man 
fagt von dem Jupiter des pbiti 


Bil. 


es habe ihn niemand anfehen Finnen, 
ohne von ber Majeftät des göttlichen 
Weſens gerührt zu werden. Werals 
fo die Kunft beſitzt, wie Phidias fie 
befefien hat, der fann alled, was 
groß und edel iſt, abbilden, und da- 
durdyin jedem fühlbaren Herzen Rüb- 
rungen von ber hoͤchſten Wichtigkeit 


erweken. 


Daß die Bildhauerkunſt nicht zu 


diefer Abſicht iſt erfunden worden, 


daß fie ſelten zu einem hoͤhern Zwek, 


als zur Ergetzung des Auges, oder 


gar Pracht angewendet wird, kann 
ihre höhere Beſtimmung nicht auf 
heben, noch bereiten. Da über 
haupt die Abficht dieſes Werks nicht 
iſt, die ſchoͤnen Kuͤnſte in der Geſtalt 
zu zeigen, die fie wuͤrklich haben, ſon⸗ 
dern diejenigen merkbar zu machen, die 
ſte haben können, fo fehen wir bier 
mehr auf das Moͤgliche, als auf dag 
Muͤrkliche. Warım follten wir ans 
ſtehen, einee Sache dasjenige zuzu⸗ 
eignen, was wuͤrklich in ihrer Natur 
Kost? - Warum follten wir bey einem 
geringen Gebrauch ftehen bleiben, fo 
fange ein wichtigerer mdglich if? 
iefer höhere Gebrauch ift hier um 
p viel mehr gu. ſuchen, ba bie Bild» 
hauerkunſt Hrößere Anflalten und 
mehr Aufwand, ald andre Künfte er⸗ 
fodert. Ihre Werke find koftbar und 
hoͤchſt muͤhſam: alſo muß auch ber 
Zwel derfelben groß fen. — 
= Sie fol alſo nicht eine fluͤchtige 
Ueberrafhung der Einbildunggfraft, 
nicht eine bloße Ergeglichkeit des Au⸗ 
08, nicht die Bewunderung ber. Ge⸗ 
Fenittichteie und bes Reichthums, fon- 
bern etwas größeres zum Endzwek 
- Haben. Sie ſucht tiefe Eindrüfe des 
Suten, des Erhabenen und bes Groſ⸗ 
fen zu machen, bie nad) der Be⸗ 
teachtung bes Bildes auf immer in 
Der Seele übrig bleiben. Erſt zieht 
fie das Aug durch die barmonifche 
Schoͤnheit der. Formen auf ſich; denn 
reiget fie daffelbe durch ven Ausdruk 
zu ernfihafterer Betrachtung. Ks 


\ 
h\ 


- 
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ſteht nun Gedanken, Smpfindungen, 
Größe des Geiſtes, und Kräfte, dar: 
aus jede Tugend entftcht, angebeutet, 


bringe durch dag Yeußerliche in das 


innere, und ſtellt fich ein denkendes 
und empfindendes Weſen vor, dag 
den Marmor belebt. Denn beſtre⸗ 


ben ſich Seift und Herz, die Vollkom⸗ 


menheit, beren Begriff durch dag 
Bild erwekt worden ift, ganz zu faſ⸗ 
fen, ihre eigene Gedanfen und Em» 
pfindungen darnach zu ſtimmen; big 
je Seele ftrcbt nun nad) einem 
oͤhern Grade der Vollkommenheit. 
Diefes iſt ohne Zweifeleine Würkung, 
bie von bollfonnmenen Werfen der 
Bildhauerkunſt zu erwarten ift'*). 
Alfo weiß ein Phidias Seelen erhoͤ⸗ 
hende Kräfte in den Marmor zu les 
gen; iſt vermögend, jede Vollkom⸗ 
menheit des Seifteg, jede Tugend und 
jede Empfindung des Herzens, ben 
Sinnen fühlbar zu machen. Was 
kann aber zur Beſtrebung nach ine 
nerlicher Vollkommenheit nuͤtzlicher 
ſeyn, als wenn wir dieſelbe fuͤhlen? 
Unter allen ſichtbaren Dingen iſt der 
Menſch ohne allen. Zweifel der wich⸗ 
tigſte Gegenſtand des Auges; in ihm 
aber koͤnnen alle menſchuiche Tugen⸗ 
den ſichtbar werden — vielleicht 
auch uͤbermenſchliche; wenn nur bie 
Mufe dem Künftler ein höheres Yoeal 
in feine Phantaſie gelegt hat. ag 


alſo ber Moralift mit ungemeiner 
‚Mühe dem Verftand vorftellt, große 


Mufter jeder Bollfommmenheit, das 
giebt -ber bildende Kuͤnſtler, wenn 
ihm nur die Geheimniffe feiner Kunſt 
geoffenbaret find, dem Auge zu ſe⸗ 
uf Diefes aber. ift das Hoͤchſte ber 

n | Ä 


Auch in ihren geringern Merken, 
felbft da, wo fie blog zur Verzierung 
der Städte, der Gärten, ber Gebaͤu⸗ 
de und der Wohnungen arbeiter, iſt 
fie noch eine nuͤtzliche Kunft. we n fie 
Bur von dem guten Gefchmaf * 

“oo. ® 


") 6, Statue, 
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tet wird. Das. Schöne, ſelbſt In 
lebloſen Formen, das Schikliche, 
ſelbſt in gleichguͤltigen Dingen, das 
Ordentliche, das; Angenehme und 
andre Eigenſchaften dieſer Art, An 
ben allemal einen vortheilhaften Eins 
fluß auf die Gemuͤther *). Verzo⸗ 
gene Seftalten aber, von denen das 


‚Yuge nichts begreift; Formen, bie 


bie Ratur verfennt; elende Rachab- 
mungen natürlicher Dinge; Vermi⸗ 
fung toiderfireitender Naturen, 
find Mißgeburten ber Zunft, unb 
Gegenſtaͤnde, an bie fi bas Auge 
nicht ohne fchädliche Würfung auf 
die Dentungsart, gewoͤhnet. 

Die Bildhauerfunft fann alfo ih⸗ 


ren Rang umter andern ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


ſten mit voͤlligem Recht behaupten. 
Mittelmaͤßig ſcheinet ſie von übers 
aus geringem Nutzen zu ſeyn; aber 
in ihrer Vollkommenheit darf fie kei⸗ 


ner andern nachfiehen. Würfe fie 
gleich nicht auf fo mancherley Art. 


aufbie Genrüther, als bie Dichtkunft, 


ſo iſt ihre Würkung deflo nachbrüfs 


licher. ° 

Bon dem Urfprung diefer Kunſt 
weiß man nichts zuverlaͤßiges. Aug 
ber H. Schrift ift befannt, daß fchon 


E zu den Zeiten des Patriarchen Bilder 


der Sdtter in Mefoposamien vorhan⸗ 


‚ben geweſen. Dergleichen mögen bey 


mehrern Voͤlkern felbiger zeit im Ge⸗ 
Brauch geweſen feyn. ift nicht 


unwahrſcheinlich, daß die Verehrung 


-  Beranlaffungen entſtanden feyn. 


\ 


der Götter fichtbare Bilder berfelben 
weranlaffet, und daß duvch diefe die 
Bildhauerkunſt nach und nach aufge 
kommen ſey: wiewol auch der Ein- 
fall, durd) Hieroglyphen etwas aus. 
zubrüfen, die Gelegenheit dazu mag 
gas haben. Bey verfchlebenen 

ölfern mag fie durch verfchiebene 


gege 


BDil 
Berzierungen beflanden habe. Cs 
fchnigte Werke wurden bewegen die 
ratben genennt, und biefer Nam 
blieb auch ben Statyen.. Vermuth⸗ 


lich wurden Altäre und e 
mit wuͤrklich —— — 


kraͤngen ausgezieret. Ws hernath 


anſtatt der Hayne Tempel, und at 
flatt der aus abgeſtochenem Rafın 
aufgeführten Altäre, fteinerne gebaut 
worden, hat man auch die Zierrathen 
berfelben von Holz; und Stein « 
ſchnizt, oder ausgehauen. Die 
teften Statuen ſcheinen bloße Tew 
men geweſen zu fen, und allem An⸗ 
fehen nach haben diefe die Gelegen 
beit j Berfertigung ganzer Figuren 
en. S. Termen. 

Unter den alten, aus ber Geſchich⸗ 


te bekannten Voͤlkern, haben bie Yes 


gyptier, bie Phoͤnicier, Die Griechen, 
ſowol in Kleinaflen, als in dem tb 
gentlichen Griechenland, und bie De 
trurier, Diefe Kunſt worgüglich ans⸗ 
geuͤbet; aber bie Griechen, uud naͤchſt 
biefen die Hetrurier, haben fie 

hoͤchſten Vollkommenheit gebra 


Winkelmanns Geſchichte ber Sun, 


die in jedes Liebhabers Händen iſt 
enthält bie richtigſten Nachrichten 
und Bemerfungen über ben Lirfprung, 
den Slor und ben Verfall derſelben. 

Es fcheinet, daß die Aegyptier blos 
einen religioͤſen Gebrauch davon ge 
macht haben, dabey aber bey ber hie 


roglyphiſchen Bedeutung der Bilder 


- gleich zum Vortheil der 


Aug dem Namen, womit Die Grie⸗ 


shen die Statuen bezeichneten, (ay«d- 
#»e,) koͤnnte man vermuthen, d 
bie Bildhanerey urfpränglich blos in 

*) ©. Baufunf, | 


% 


aß ben fich nicht erhalten. 


N 


ſtehen geblieben ſeyn. Wenigſttus 
iſt kein ägyptifches Bild bekannt, dad 
außer feiner hieroglyphiſchen Beden⸗ 

etwas vorzuͤgliches hätte. Die 
Phoͤnicier haben fie allem Anſehen 
nach auch zur Aussierung ihrer Ser 
bäude, und zur Verſchoͤnerung be 
Gerätbfchaften gebraucht, und jw 
anblung 
angewendet. Eigentliche Werke ber 
Bildhauerfunft von dieſem Volke har 
Einen wei 
tern Umfang foheinet die Kunſt dep 
den Hetruriern gehabt gu bel 


| 


Bil 
Sie Hatten nicht nur vielerley Bil⸗ 
der der Gottheiten, von hieroglyphi⸗ 
ſcher Bedeutung, und mancherley 
Bilder, wodurch ihre religioͤſe Be⸗ 
griffe ſinnlich vargeſtellt wurden; 
auch politiſche und fittliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde beſchaͤfftigten die bildenden 


Kuͤnſte. Eine Menge hiſtoriſcher 


Bilder aus ber Älteften Geſchichte ih⸗ 
rer Stammpäter, und unzähliche 
Vorſtellungen, die fi auf das Sitt⸗ 
liche im ihrem Eharafter und in. ih⸗ 
rer Lebensart begichen, find noch y% 
vorhanden. Die bildenden Kün 

fcheinen überhaupt bey biefem Wolfe 


Ä von einem fo ausgebreiteten Gebrauch 


m 


eweſen zu feyn, daß felbft die ge 
—2* Seräthe, die gewoͤhnlich⸗ 
Ken gm täglichen Gebrauch bienen- 
ben 


efäße, ein Gepräge davon hat⸗ 


ten. Was malt von Werken derme- 
chanifchen Künfte in die Hände be 
fam, hatte etwas bilbliched an ſich, 
das gemiffe religidfe, oder politiſche, 


. oder fittliche Begriffe ermefte. Auf 


dieſe Weife konnten die bildenden 
Kuͤnſte einen unaufhoͤrlichen Einfluß 
auf die Gemuͤther baden. Allein 


auch dieſes geiftreiche Wolf fcheinet 


die wichtigſte Art der Kraft in ben 
Merten der bildenden Künfte, wenig 
gekennt zu haben. Ihre Vorſtellun⸗ 
gen hatten wenig mehr als hierogly⸗ 


phiſche Bedeutung. Nur ben Grie⸗ 


chen war es vorbehalten, das Hoch⸗ 
fie in der Kunſt zu erreichen. Sie 
allein fcheinen empfunden zu haben, 
daß nicht nur menfchliche, fondern 
ſo gar göttliche Eigenfchaften dem 
Auge Könnten empfindbar gemacht 
werden. Alſo erhob fich die Bild⸗ 


banerey unter den Haͤnden der grie⸗ 


i Kuͤnſtler nach und nach zu 
—— ——— —E 


oheit Gottes in erhoͤhter menſchli⸗ 


Se bis fich Phidias getraute, die 
cher Bildung auszubrüten. Wie weit‘ 


es den griechiſchen Kuͤnſtlern gelun⸗ 
en, nicht nur erhabene menſchliche 
Serien, ſondern ſo gar höhere Kräfte 


Bil 413 
fichtbar zu machen, ‚Können wir aug 
perfchiebenen übrig geblichenen Wer⸗ 
fen der griechifchen Kunſt abnehmen. 
Der Gebrauch, den bie Griechen von. 
den bildenden Künften machten, ift 
ber hoͤchſte, den man bavon machen 
kann. Denn von allem, mag in 
ihrer Sötterlehre, in ihrer Sefchichte 


und überhaupt in beim menfchlichen, 


Charafter groß ift, fuchten fie in ih⸗ 
ven Mitbärgern eine Empfindung sa 
erweken, indem fie in den- Statuen 
ber Goͤtter, der Helden und der tu⸗ 
gendhaften Männer nicht fowol ihre 
förperliche Geftalt, als die Größe 
bed Geiſtes abbildeten. Dieſes war 
bie höchfte, wiewol nicht die einzige 
Beftimmung der Kunfl. Gegenflän- 
den, in denen ihrer Natur nach feine: . 
moralifche Kräfte liegen, konnte die 
bildende Kunſt and feine geben; 
aber fie gab ihnen, was fie geben 
konnte, Schoͤnheit und Schiflichkeit 

der Fornıen. 

Die Römer hatten diefe Kunfl am ° 

fänglich ohne Zweifel von ihren Nach⸗ 
barn, den Hetruriern, befomnen, 
und, wie es fcheinet, einen mäßigen 
Gebrauch davon gemacht, indem fie 
Bilder zur ſymboliſchen Vorftellung 
ihrer Gottheiten, und andre, um daß - 
Andenten ihrer Boreltern und einiger 
ihrer verbienten Männer gu erhalten, 


aufſtellten. Lange hernach aber, ba 


e erft in den griechifchen Eolonien, 
ernach in Griechenland felbft, ihre 
Eroberungen ausgebreitet, lernten 
fie die Werke der Griechen Eennen. 
Es fcheinet aber, daß fie diefelben 
bloß als einen Gegenftand der Pracht, 
oder hoͤchſtens als Monumente. der 
Kunft ımb des Geſchmaks und auf 
die Weife gelichet haben, wie etwa 
egenmwärtig die fo genannten Kieb« 

bee alle Werke der zeichnenben 
Kimfte lichen. Der urfprüngliche 


Gebrauch der Bilder wurde aus dem 


Gefichte verloren, und man fah fie 

größtenteils ald Zierrathen an, too» ' 

dusch man den Öffentlichen widgen, 
en 
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den Gebaͤuben, den Saͤlen und Gab 
lerien ein Anfehen geben fonnte. So 
wie die Ueppigfeit in Kom überhand 
hahm , flieg auch zugleich dieſe Lieb» 
Deberen an ben Werfen der griechi⸗ 
ſchen Kunſt, die zuletzt bis zur Raſe⸗ 
rey ausartete. Man weiß, daB ber 
gute Cicero ſelbſt nicht ganz frey da» 
von war. s ’ 

Man hat alfo in diefem Zweig ber 
Runft die Roͤmer mehr wie bloße Lieb⸗ 
baber, als wie Künfllee anzuſehen. 
Cie plünderten gang Griechenland 
nus, um durch bie geraubten Werke 
ber Kunft ihre Eabinetter zu berei⸗ 
chern *); ſo wie itzt mancher Natura» 
lienſammler aus Oſten und Weſten 
Schmetterlinge und Muſcheln ein⸗ 
ſammelt, nicht um die Natur kennen 
p lernen, ſoudern ein reiches Cabi⸗ 
net zu haben. Schon baraus allein 
Könnte man vermuthen, dab Nom 
feine Bilbhäuer vonder erflen Große 
wird gegogen haben; denn dieſes ift 
nur da möglich, we die Kühfte zu 
ihrer hoͤchſten Beſtimmung angeiven« 
bet werden. Jedermann Fennt die 


ſchoͤnen Verſe, durch. welche Virgil 


die Roͤmer wegen Mangels diefer 


Kunſt tröftet: | 
Excudent alii fpirantia mollius 
sera: 


Tu regere imperio populos Ro- 
mane memento*®*)] 

. Man kann hieraus den nicht unwich⸗ 
tigen Schluß ziehen, daß die hoͤchſte 
Liebhaberey, und die reichſten Kunſt⸗ 
ſammlungen eben keinen großen Ein⸗ 
fluß auf die Erhoͤhung der Kunſt ha⸗ 
ben. An keinem Orte der Welt find 
jemal mehr ſchoͤne Werke der bilden 


) Marcellus - - ornamenta urbis, 
figna tabulasque, quibas abundabant 
Syracufae, Romam devexit, Holtium 
qaidem illa ſpolia er parta jure belli. 
Gaeteram inde primmmiı initinies mirandi 

 giraccarım artium opera licentiague bine 
ecra profanague omnia vnigo [Pellandi 
factum fe Eiv. L. XXV. 40 
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ben Künfte zuſammen geroefen, als in 
Rom, dag zu den Zeiten des Augu 
flug vermuthlich mehr Bilder ans 
Erzt und Marmor, als lebendige 
Menfchen gehabt hat; und nirgend 
iſt die Liebhaberey flärfer geweſen: 
dennoch hat Rom wenig gute Kuͤnſt⸗ 
ler hervorgebracht. Selbſt unter der 
Regierung des Auguſtus waren die 
meiften Bildhauer in Rom Griechen. 
Diefe fcheinen mehr die Werke ihrer 
ehemaligen großen Meifter nachgtah⸗ 
met, als felbit große Werke erfunden 
zu haben. Indeſſen erhielt ſich die 
Kunft unter den Kapfern, im dem 
Grad ber Vollkommenheit, den fit 
unter Auguſtus gehabt hatte, noch 
eine ziemliche Zeit hindurch. Wins 
kelmann fett ihren Berfall in die Re 
sierung des Severus, und ihren Un⸗ 
tergang noch vor Conſtantinus dem 
Großen, 

Nachher war die Verehrung ber 
Bilder in der chriftlichen Kirche eine 
Gelegenheit, wenigſtens bag Mecha⸗ 
nifche der Bildhauerfunft von bem 
gänzlichen Untergange zu retten. Es 
wurden durch alle Zeiten der Bar 
barey, die auf die Zerftährung bed 
abendländifchen Reichs folgten, noch 
immer Bilder gehauen; "und etmad, 
dag dem Schatten ber Kunſt aͤhnlich 
ift, erhielt ſich. Kaifer Theoddſius 
ber Große hat eine Ehrenſaͤule, na 
Art der erajanifchen, feßen laffen. a 
welcher Bildhauerarbeit feyn foll, in 
ber man den guten Geſchmak nicht 
gänzlich vermiße: bie Academic der 
Mahler in Paris fol eine Zeichnung 
Davon haben *). 

Es find alfo in Griechenland und 
vielleicht in Rom, alle Jahrhundertt 
burch, die von dem Untergang Noms 
bis. auf die Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften, verfloffen find, Bild⸗ 
bauer geweſen: aber ihre Werke ver⸗ 


dienten nicht auf ung zu fommeni 
0 


®) Hiftoire des arts qui ont rappott MM 
defieiu par Mr. Monitr. . 
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ober wenn fie ſich erhalten haben, ſo 
verdienen fie wenigſtens unfee Auf⸗ 
merkſamkeit nicht. Es fehlet ung 
an einer gründlichen Gefchichte von 
der Wiederherſtellung diefer Kunſt, 
fo meit fie wiederhergeſtellt iſt. Sie 
bat in Italien angefangen, fich wieder 
aus dem Staub empor zu heben. Die 
Gelegenheit dazu fcheinen bie reichen 
Handlungsftädte dieſes Landes, ber 
fondersPifa, gegeben zu haben. Der 
‚erworbene Reichthum machte ihnen 
Luſt zu bauen; man ließ Baumeiſter 
und Bildhauer aus Griechenland 
fommen, und man brachte auch an⸗ 
tikes Schnitzwerk, and den, Truͤm⸗ 
‚ mern ber ehemaligen griechiſchen Ge⸗ 
bäude, nach Stolim. Man erwähnt 
namentlich eines gewiſſen Vitolaus 
aus Piſa, vom ızten Jahrhundert, 
der von den Griechen die Bildhauer: 
kunſt gelernt, und feinen Geſchmak 
nach dem, was er von dem Antifen 
gefehen bat, foll gebildethaben: Um 
dieſelbe Zeit fol auch in Rom, in 
Bologna und in Florenz, die Kunſt 
aufs neue aufgefeimt haben. Auch 
wird ein Andreas von Piſa um die 
felbe Zeit ald ein guter Bildhauer ge⸗ 
nennt. 
tigte ein gewiſſer Marchione das 
Grabmal Pabſt Honorius LUI. in eis 
wer gu Santa Maria Maggiore gehd- 
rigen Eapelle, welches fchon Spuren 
bed vwoiederfommenden guten Ge⸗ 
ſchmaks zeigen fol. Zu Anfang bes 
ı sten Jahrhunderte finden wir. fchon 
einen Mann, deſſen Arbeit felbft Mir 
chel Angelo foll bewundert haben ; 
nämlich Lorenzi Bhiberti , der aus 
einem Goldarbeiter ein Bilbhauer und 
Stempelfchneider geworben. Won 
ihm find die aus Erz gegoffenen 
Thuͤren der Kirche des heil. Johannis 
bes Täufers in Florenz, die Michel 
Bingelo für würdig erflärt bat, an 
dem Eingange des Paradieſes zu ſte⸗ 
ben. Am dieſelbe Zeit lebten auch 
in Slorenz noch andre gefchifte Bild» 
bauer, Donat oder il Donatello, 


⸗ 


Um das Jahr 1216 verfer⸗ 
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Drunelefchi und Andr. Verochio. 


Bon diefem ift das gegoffene Bild zw 
Pferde, des Bartplomeo Eleone von 
Bergamo, das in Venedig auf dem 


Platz des heil. Johannig und des heil. 


Paulus ſteht. Bald nach biefen kam. 


Michel Angelo, den man mit Recht 
unter bie größten Bildhauer der 
neuern Zeit feßet. Durch ihn ward 
alfo diefe Kunft einigermaßen in Ita⸗ 
lien wieder bergeftelt, und von da 
breitete fie fich auch hernach inandre 


Ränder, dieffeitö der Alpen, aus, 


Allein den Glanz und bie Groͤße, 
bie fie vormals in Griechenland ges 
habt hat, konnte fie aus mebrern lir- 
fachen, unter den Händen der Neuern 
nicht wieder befommen. Athen hat 
wahrfcheinlicher Weife fo viel Bild⸗ 
bauer gehabt, als gegenwärtig in 
ganz Europa find. aß ift aber na⸗ 
„türlicher, ale baß unter Hundersäfen» 
fehen, die ſich auf eine Kunſt legen, 
eher ein großer Kopf fich findet, ale 
unter zehen? Und daß, bey einericy 
Genie, die Nacheiferung, und die das 


ber entſtehende vollfommene Entwik⸗ 


lung der Zalente ftärker ſeyn müffe 
wo viel Künftler sufammen find, als 
10 fie einzeln Ichen? Daraus allein 
laͤßt ſich ſchon abnehmen, daß die 
Neuern in dieſer Kunſt uͤberhaupt hin⸗ 
ter den Griechen zuruͤkbleiben. 
Ein andrer ſehr ſtarker Grund, der 
den Vorzug der Griechen über die 
Meuern vermuthen ließe, wenn wir 
ihn nicht durch die Erfahrung wuͤß⸗ 
ten, liegt in dem Gebrauch der Kunſt. 
E8 fcheiner fehr widerfinnig, und 
boch ift es wahr, daß die eingebils 
Gostheiten der Griechen den 


—F 
nftlern mehr Stoff zum großen . 


Ausdruf gegeben haben, als die Hei⸗ 
ligen geben, die von den Ehriffen pers 
ehrt werden, (denn bie Gottheit felbft 
abzubilden, uͤnterſteht fich niemand 
mebhr,) deren Tugenden mehr ftille 
Privasttugenden, ald große und hel⸗ 
ig d. Mel b 

geweſen find. er von benden 
Kuͤnſt⸗ 


N 


Beftrebungen der Seele 


IN —_ 


‚tung 
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Känftierri natuͤrlicher Weiſe zu groͤſ 


ſern Sedanken werde gereist werden, 
ber, der einen Herkules, oder der an⸗ 
Dre, der einen heiligen Anachoreten N 


bilden bat, laͤßt fich ohne alle Muͤ⸗ 

erfennen. Eben fo große Bor- 
heile lagen auch In der politifchen 
Anwendung ber Kunft unter den Grie⸗ 
Ken. Niemand, ber nicht in der 
Gefchichte der Menfthlichkeit gan 
fremd ift, kann baran zweifeln, ba 
Bie Bildhauer in Achen größere Hels 
den, und überhaupt größere Män- 
ner, und beyde in größerer Zahl, 


. vor ihren Yugen gehabt, ale irgend 
ein neuer Künfiler haben koͤnnte; 


baß die Thaten und Tugenden biefer 
Männer, natürlicher Weife, bie Ein⸗ 
bildungskraft und das Herz ber da» 
Maligen Kuͤnſtler weit mehr muͤſſen 
erwärmt haben, als ähnliche Faͤlle 
gegenwaͤrtig thun würden. 

Was von den Rednern in Athen 
angefuͤhrt worden *), gilt auch von 
den Bilbhauern. jedermann war 


ein Kenner, und der Kuͤnſtler hatte au 


dad Lob und ben Tadel aller feiner 


"Mitbürger zu erwarten. Ein gan» 
zes Publifum, unter deſſen Augen Ba 


er beftändig war, hatte auch feine 
Arbeit täglich vor Augen, uud wuß⸗ 


. te fie gu beurtheilen. - Daß auch) dies 


fe8 ‚eine große Wärfung auf bie 
lee möfle gehabt haben, kann 
wicht in Zweifel gegogen merken. 
Das honos alit artes. iſt nicht nur 


von. der Menge der Künftler zu ver 
ſtehen, fondern vornehmlich von der 


Nahrung, die ber Geift, zu Erhoö⸗ 
bung der Talente, von ber Hochach⸗ 
befommt, bie man Kinftlern 


erweiſt. 
Daß endlich auch die Bildung des 
Menſchen, oder die Natur, deren 


Studium dem Kuͤnftler die Begriffe 
. an die Hand giebt, bie fein ‚Genie 


hernach veredelt, und bie zum Ideal 


erhoͤhet, in Briechenland vollkomne⸗ 


ner geweſen, und durch bie gri 
*) ©. Berehfamtelt, sriech⸗ 
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be, als es unter den neuen Bolkere 
gefchieht, IR von Winkelntann grün 
ch dargethan worden. u 
Wenn alfo in diefer Kumft, wie m 
fo manchen andern Dingen, die Grie 


ſchen Sitten ſich freyer entwiteht ha 


chen unſre Meiſter find, fe ke 


nicht dem Mangel an Genie, for 
dern verſchiedenen, theils natuͤrl⸗ 
chen, theils zufäfligen Urfachen ja 
zuſchreiben, die den Griechen günfis 
ger als und geweſen find. 3 
Wiewol nun bie Neuern wuͤrklich 
einige große Bildhauer gehabt haben, 


fo kann man doch eigentlich nicht fo 
sen, daß bie Bildhauerkunſt jemal 


m ben neuern Zeiten, im wuͤrklichen 


Blor geweſen fen: denn dazu gehert 


in der That mehr, als daß erwacht 


sehen Jahre in irgend einer Haup 
kirche, oder in einer großen Haupt 


ſtadt, ein Bild von einiger Wichtige 


feit, zur Öffentlichen Verehrung anfı 
geſtellt werde. 
Unfländen ein Michel Angelo, und 
such unfre Deutfche, ein Schlüter 
und ein Balthaſar Permoſer, ih m 
Der Groͤße der guten griechifchen Zi 
uer wuͤrden erhoben haben, bazıt 
laͤßt fich nıit Grund nicht. zioeifeln 
ne > 


Ein Verzjeichniß berienigen Scheifthet 
ber unter den Alten, welche über Dieb 
lered und Bildhaueren gefchrieben haben 
findet ſich bey dem Janius De pidun 
Verer. Lib. II, c.3. und in Fabrik 
Bibi. gr. Lib. III. c. 24. $. 10. — 

Bon. der Theorie und Befdriät 
der Bildhauerey Aberhaupt haudela, ⸗ 
qe: Pompemii Gatrici, De Sculpt® 
ta, f. Statuaria ver. Dial. Flor 1506 
8. Antv, 1528. 8. Nor. 1542. 169% 
4..und im pten B. ©, 705 des Groner 
khen Thefaurus, fo mie Anszugsweik 
bed dem Vitxuvins des Bart. — 1.* 
de Albertis Flor. De Sculptura Lib. 
Baf. 1540. 8. Ital. bey der italicniſdes 
Ruß. der: Abhandi. des Seen. ‚da un 


Daß bey günfigen 


von ber Mablerey, Par. i651. f. Engl. 
ben der engl. Ueberſ. 1. Werkes von der 
Baukunſt ven Leoni, Lond. 1726. f, 
s Vde. — De Caelatura er Sculprura 


Veter. Epiſtola, von Aldus Manutius, 


in den Quaeſt. Ber Epiſtol. Ven. 1576. 1. 


Im aten be. von Gruteri Lemp. und 
im gten B. ©. 803 des Gronovſchen The. 
. Bon ebend, findet ſich in dem Galengre⸗ 


ſchen Theſ. B. i. ©, 815. und In dem sten 
B. der Anecd. litter. R. 1774. 8. ein 
Yuflag De Signo er Statua. — — 


Das ste und te Buch von Lud, De- 


montiofii Gallus Romae Hospes . . . 


Rom. 1985. 4. weicher, unter der Auf⸗ 


I 3 


fbelft: Commentar. de Sculpturas, 
Caelat. Gemmar, Scalpturs et Pictura 
Antiqg. Bey der Dactyliothek des Gor⸗ 


. (des, Antw. 1609. 4. bei dem Dit 


vius des kart; und Im oten B. ©. 777 
u. f des Gronovſchen Theſaurus abge⸗ 
deuckt worben il. — Jul. C. Bulengeri 
de Pi&ur. Plafiice er Stacuaria, Lib. 
11. in f. Opuſe. Lugd. B. 1621. 8. 
Einzeln, ebend. 1637. 8. und im 9ten 
Bde. 8.809 des-Bronovfchen Theſaurus. 


Eudpl: von Th. Malle, Lond. 1657. f. — 


P: P. Rubehii de Imitatione Statuar. 
graec.Ichediasma, in des be Piles Cours 
de Peinture, Par, 1708.12. 1760,12. 
(®, den Art. Wiablerey) — De Mar- 
moribus; de Toteutice; und de Pla- 
flice, das.ıre Kap. des erſten, und das 
ste und 6te Kay. des zweiten Thelles, ii 
So. Aug. Ernefti Archaeol. liter, 
Eipf/1768. und mit vielen Zuf, von ©, 
9. Martini, ebend. 790.8. — C.G, 
Heynii Commentac. duse fuper Veter. 
Ebore, eburneisque Signis tm ıten®, 
der Nov. Comment. Soc. Reg. Gott, 
Syeutich im ısten Wide. der neuen SBIbL, 
Dee ich. Wifenfhaften; und Erlauter. 
dazu in eben deſſelben antiquar. uff. 


@t. 3. ©. 149. — Ebendeſſelben Mo-. 


numentor.: Etrufc. Artis- ad geners 

fas et tempors revoc. illuftrario, im 

deren und sten ®. ber Nov. Commient, 

Soc. Reg. Gore. Deutſch, im ı3ten, 

sgten ımd aoten Bde. der netten Bibl. 

Ber 1: Wiſſenſch. wit den Notizie circh 
Kıfter Tpeil, 


Bil 47 
la Scoltura degli Antichi.e i vari fuoi 
Stili, bey dent Saggio di Lingua etruſ- 
ca, Rom. 1789. 8. 3 Theile, — j 
In isalienifchee Sprache: U Di- 
fegno del S. (Ant. Frc.) Doni ore fi 
trarra della Scoltura e Pitt. de’ Colori, 
de’ Gerti, de’ Modegli, con molte 
cofe appertinenti, Ven. 1549. 8. — 
In der, den Vice. de’ pik. eccellenti 
Arch. Pitt. e Scultori Icaliani von Bas 


fat, vorgefeßten Introduzione alle tre 


Arti del difegno; handelt das gte » 14te 
Kap. (©. 75: 94. ber Ausg. von 1767. &.den 
Art. Mahlerey) vonder Bildpaueren. — 
Duc Tratteti, uno dalle' otte princi« 
pale parti d’oreficeria, l’altero in ma- 
terie dell’arte della Scultura „ dova 


‚fi vedono infinici fegreti per lavorare 


le figure di marmo, e del gertarle di 
bronzo, da Benv. Cellini, Fir. 1568. 
4 ebend. verm. mit einem Difc. fopra 
i principj e’l modo d’imparare l’arre 
del difegno, 17312. 4, (Der, die Bilds 
hauerep angehende Zraftat handelt, im 
ſechs Kapiteln, De varj inodi di far le 
ftarue di terra per gettarle di bron- - 
20,; delle loro camice di cera', tor- 
niche e coperture di ftagnuolo; dell 
preparare la terra di che primo fi fan 
no dette Statue e qual fia piü a pro- 
pofito; de’ cavidi geflo; dell’ arma- 


dure di ferro; degli fhataroi, edel. | 


modo di cuoiere le forme; dell mo- 
do di mettet le forme nella foſſe, ⸗ 
delle mifure di efla Sofla; del porre 
Hi shatatoi, e del riempiere la detta 
; del por le fpine; del murare 
il canale; delle diligenze da ufarli in 
preperare il bsonzo, e del riparare a 
diverfi accidenti, che in fimile caſi 
poflono intervenire; delle fornazi #& - 
gettar bronzi, e loro parti e mifure; 
delle qualità delle terre da murarle e 
intonacarle, e del modo di ftruggere 
il bronzo; della qualica di diverſi 
marmi atti a fare Statue; del fare i 
inodelli di terra e del modo, che fi 
debbe tenere per entrare a lavorare 
co’ ferri ne’ derti marmi del modo 
di condurre i Colofli, e del zierefcere 
- 1 me- 


s ‘ 
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i modelli da braccia piccole‘ a braccis 
grandi per mezzo di una nuova re 
gola; breve difcerfo intorno all’arte 
del difegno, dove fi conclude, che 
la Scultura prevaglia alla Pittura, æ 
che migliori Architerti diverrano 
quelli, che piü perferti Scuktori ſa- 
sanno.) Auch find, von EeBini, noch 
Ben den Lezione di M, Bened. Varchi 

. fopra diverfe materie poetiche 
e flofof. Fir. 1549. und ebend. 1590. 4. 


ein Brief über den Vorzug der Bilde 


hauerey vor der Mahlerey; und, über 
eben diefe Materie, ober eigentlich über 
die Vortreflichkeit dee Bildhauerey, eine 
Heine Abhandlung von ibm, ben den Efle- 
quie di Michel- Angelo Buonarotti 
27. Fir. 1564. 4, befindlih. Ueber⸗ 
haupt war die Frage, melcher von biefen 
bedden Künften bee Vorrang nebühre 3 
damahls ein Gegenſtand allgemeiner Un⸗ 
terſuduna; und der angeführte Varchi 
hielt darüber zwey Vorleſungen, bie ia 
feinem vorher angezeinten Werte, ncbl 
einigen Briefen darüber von Michel Ans 
gelo, Tribolo, Pantormo, u. a. m. abs 


gedruckt worden find. — In den Difcor- 


fi fopra le Antichitä Rom. di Vinc. 
Scamozzi, Ven. ı582. f. mit 40 K. 
wird von den verſchiedenen Arten des 


Marmors zu Statuen gehandelt. — 1 


Ripofo di Rafacle Borghini, in cui fi 
favella della Pitt. e della Scultura, e 

de’ più illuftri Pitt. e Scukori ant. e 
mod. . . Fir.ı584.4. verb. durch Dar. 
Biscioni, ebend. 1730. 4. — Dilcorfo 
intorno alla Sculturs e Pitt. . . . di 
Alelf. Lami, Crem. 1584. 4. — L- 
dea de’ Pitt. Sculteri e Archit. Lib. 
due dal Cav. Fed, Zuccaro, Tor. 
1607. 4. und in dem sten B. 6.330. f, 
der Raccolra di lettere fulla Pit, Scul- 


tura ed Arch. R. 1754 — 1773. 4% 


7 Bde. — Avvertimenti e regole fo- 
pra l’Arch, civ. e mil, la Pitt. Scultu- 
ra e Profpettiva, da Pier, Ant. Barca, 


Mil ı620. f£ — Le Pompe della 


Scultura, da Giamb, Moroni, Ferr, 
1640. 12. — Tiattaro della Picture, 
e Scultura, ufp ed abufo loro, com-« 


® 


° 
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pofto da un Teologo (dem 9. Otus 
neßi) e da un Pittore (Piet. do Cor⸗ 
tona) .... Fir. 1652. 4. (Das Berl, 
welches, In einem Gebethe, dem Evan ' 
gelliſfen Zucos zugeſchrieben ik, enthält, 
in 6 Kap. eine Yrt von Moral für die 
Küufler , und die Pichhaber der Künfe. 
Es wird darin 5.8. unterfucht, ob dee 
Mahler oder Bildhauer nadte Figuren 
machen, und ein Lichhaber fie auffichen, 
ob jener an Feyertagen arbeiten, und dies 
fer ſich felb abbilden laſſen duͤrfe ? u. d. m, 
Der Derf. ik ein ſolcher Eiferer, dab er 
durchaus Peine Etatuen von heidniſchen 
Gottheiten, Feine son benjenigen rim» 
fchen Kalfern, welche ber priklihen Res 
ligion nit wohl wollten, oder von Ketgern 
leiden mil.) — Difcorfo delle Starue 
« . . da Giov. Andr,Borboni, Rom. 
1661.4: — Lettera, nella quale & 
rifponde ad alcuni queũti di Pitr, 
Sculturs erc. von &il. Baldinucci am 
deu Morchefe Binc. Capponi, Rom. 1683, 
4. Fir. 1687.4. und in ber Raecolta di 
alcune opufc. da Fil, Baldinucci, Fir, 
1765. 4 — Sfogamenti dingegno ſo- 
pra la Pitt. e la Sculrura, dal P. Fr. 
Minozzi, Ven. 1739. ı2, — Raccol- 
ta di lettere ſulla Pitt. Seultura ed 
Archit. fcritte da’ piü celebri perfo- 
naggi che in dette arti fiorisono dal 
Sec. XV all XVII. R.1754 — 1775.40 
78. — Dialoghi fopra le tre Ari 
del dileguo, Luc, 1754. 8. (vou @ise, 
Bottari; der Geſprache find s, und bie 
unterredenben Perſonen iso. J. Geles 
ei und Carlo Warattaz fie handeln größe 
tentheils von den für die Künfler. fo wohl 
als für die Kun, daraus entſpringenden 
Sinannehmlichkeiten, und Beſchrankun⸗ 
gen, daß ein großer Theil derienigen, füg 
welche die erſtern arbeiten, mit ber letz⸗ 
tern unbekannt, und zugleich voller Eis 
sentünkel, Figenfinn und Eigenmus Anh.) 
In der Arte di vedere nelle belle arũ 
del difegno fecondo i principij di Sul- 
zer e diMengs, Ven. 1781.8. Deutkd 
von Chr. Br. Prange, Kalle 1785. 8. baue 
delt der ıte Abſchn. ©. 1 — 90 von bee 
Vild hauercy und enthalt Beſchteibunten 
der 


⸗ 
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Der vornehmen, ältern und neuern Sta⸗ 
tuen und Betrachtungen über die Kun 
überhaupt, — Bey dem Saggio di Lin- 
gua Etrufca, Rom. 1789. 8. 3Th. von 


kuigi Lanfi finden ſich Nocizie circa la 


Scultura degli Antichi, e i vari fuoi 
Bil, — — 

Sa ſpaniſcher Sprache: Varia Com> 
menfurssion para la Eſeulturs y Ar- 


chit. por D. Juan de Arphey Vill«- 


fanc, Mad. 1675. 4. = ' 

In feanzöfifcher Sprache: Confe- 
tences de l’Acad, Roy. de Peint. et 
Scul pture pendant l’annee 1667. p. Mr. 
Felibien, Par, 1668. 4. und im -sten 
£h. 6. 239 der Ausg. [. Entret. far les 
Vies. ‚des. . Peintres, Trev. 1725, 
22. (Der linterredungen ſiad fieben, wo⸗ 
son aber nur die Dritte eigentlich Die Bild⸗ 
bauerey angeht, und Betrachtungen über 
ben. Laoeoon enthält.) — Des Princi- 
pes de l’Archit. de la Sculprure, de 
la Peint, er des arts quien dependent 
e « « p. Mr, Felibien, Par. 1669. 
3690. 1697. 4. mit K. (Bon ber eis 
gentlichen Bildhauered handeln die fechs 
erſten Kap. des arten Buches und zwar, 
De la Scutpt, en general; De la ma- 
niere de modeler er de faire les ſig. 
de terre er de cire; de la Sculpt. eu 
bois; de la fculpt. en marbre er au- 
tres pierres; de ia maniere de jetter 


les figures en bronze, des fig. de: 


plomb, de plaftre ec de ftuc; bie-Abels 
gen Kapitel diefes Buches betreffen bie 


‚ .@teipfipneiderfung und Kupferfechers 


&unf.) — Sentiments des plus habi- 
"les Peintres fur ls Pratique de la Peint, 


. etde la Sculpture, mis en table de 


preceptes avec plufieurs difc. acad. 
p- Henry Teftelin, Par. 1680. f. und 
bep dem Gedichte des Le Mierre, La 
Peinture ea Ill Ch. Amſt. 1770. 12. 
Deutih von Gandrart, Nuͤrnb. 1690. f. 
amd im Gten B. ber netten Ausg. ſ. W. 
(Das, was die Bildhauerey befonders 
angeht, findet ſich nur in dem Difc. fur 
les Propertions ©. 37 und 44 der letz⸗ 


‚tern Budg. — Zuelli gedentt, in ſ aus. 


Känktersgsicon Met. Unguper (1 1636) 
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eines, von dieſem Kunfler, über bie 
VBilddaueted, in ı4 Gefpr. geſchriehenen 
Werkes, welches ich nicht näher kenne. — 
Traite des Starues p. Mr.Franc. Lemöe, 
Par. 1688. 8. — Manufcrit pour con- 
noitre les Méd. er les Sterues ancien- 
nes, p, Nic. de Porcionaro er IV des 


plus favans er fameux Antiq. d’Iralie, 


Nap. 1713.4.— De la Sculpture, da 
talene qu’elle demande, er de l’are 
des Bas-reliefs von Dubos, im sotem. 
Abſchn. des ıten Thls. ſ. Reflex. crit.fur 
la Poeſie et fur la Peint. — Difc. fur 
le beau Ideal des Peintr. Sculpteurs 
et Poet. p. Lamb, Herm. Ten Kate, 


bey der franz, Ucherfegung ber Werke des 


engl. Diahlers Richardſon, Um. 1728. 8 
Engl. £ond. 1769. 8. — Lettre fur is 
Peiner. Sculpture et Archit, ... » 
Amfl. 1749. 8. — Eflai für is Peint, 
Sculpture, et Arch, p. Mr. (Louis 
Petit) de Bachaumont, Par 1751. 12. 
— Noauv. fujets'de Peint. et de Scul- 
pture, Par. 1755. 12. — Zn be Re- 
cueil de quelques pidces concernane 
les Arts „. Par. 1757. ıs. findet ſich 
©. ı65 ein Mem. fur la Sculpture, me 


ches eine feine Kritik verſchiebener Werke , 


bee franzoͤſiſchen Bildhauerey enthält, =. 
In dem agten B. der Mem. de l'Acad. des 
Infer. Quartausg. if ein Aufſ. des Gr. 
Gaplus: Ueber die Mittel, die Farbe in 
ben Marmor zu bringen, uab die Züge 
dauerhaft zu machen; Deutſch im ıten ©. 
©. 167 f. Abhandlungen zur Geſchichte und 


sur Kun, Alt. 1768. 4. — licher bie 


Berwandtfchaft ber Diablerey und Bild⸗ 
hauerfunk, eine, in der 8. Franz. Aca⸗ 
demie, im 3. 1759 gehaltene Vorleſungz 
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⸗ 


Deutſch vor dem sten Bbe. der neun 


BIN. dee fh. Wiſſenſch. — Reflex, fur 
la Sculpture par Et. Felconer, Par. 
1761. ı2. and im ıten SD. der Samml. 
ſ. W. Laufanne 1791. 8.68. Deutſch 
vor dem ıten B. ber neuem Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. an eben diefem Verf. find 
folgende, In der gedachten Gammlung ben 


findliche,, die Bildhauered mehe oder wer - 
niger angehende Schriften: 2) Prope.. 


d’une Starıe d4auefire (Peter des 
Dd a u @roßı) 





‚f 


400 Bil. 


Großen) 3) Obfervar- fur un petie 
Ecrit, . de Mil. Shaftesbury (den Aufl. 


‚deffeiben, The Judgmentr of Hercufes, - 


oewipnlih in dem sten ©. f. Charslte- 
riftics abgede.) 4) Quelques paflages 
de Cicerön, qui prouvent, die-oR, 
qu'il deoit connoiffeur; 5) Lettre & 
une efpece d’aveugle 6) Obfervat, 
fur ia Statue de Mar&- Aurdle, ein- 
sin, Amſt. 1771. 12. Lond. 1777. 8. 


7) Paralitle des proport. du Cher. de’ 


Marc- Aurele et de celles du beau na- 
eurel; 8) Brieſe von » und an Cochin, 
Diderot, Mengs, und allerhand kleine 
ufſatze/ Aber Webbo Schrift, über Leſ⸗ 
Muss daotoon, Aber einen von Algarot⸗ 
16 Leitere Pinbriche im mfehung ber 


Golonns Trajenz, Mimitih im ⸗ↄten 


‚ ®. und wovon verſchiedene, unter dem 
Titel: Pieces written by Mr. Falco- 
ner and Mr. Dideror on Scalprure in 


general, and perticulariy on the Sta-' 


eue of Peter the Great, Lond. 1777. 
8. in Endliſche übetf. worden find. 9) 
Notes für trois Livres de Pline l'anc. 
od il eraite de la Peint. er de la Scul- 
prure, mit der Beberf. biefet Blcher 
(des 4ten — zoten) im zten mad sten ®. 
der Gemmi; 10) Sur deuz Peint. de 
Polygnote 11) Quelagues Idecs für le 
Beau dans lart 12) Du tableau de 
Timanche 13) Sur deux Ouvrages de 
Phidias. i4) Lettere de Mr. Gugliel- 
mi, Peimtr. Rom. 15) Paflages de 
Pline (um gu beweiſen, daß Plinius nicht 
viel von der Mahlered und Bildh. vers 
Kanden) Kinmil, im sten Bb. 16) Sur 
la Peint, des Anc. 17) Eritret. d’un 
Voyageur avec un Statuaire. 18) Sec. 
Entretien 39) Sur les Fontes en 


bronze,'neb noch einigen andern klei⸗ 


nen Aufl. fümmtl, im ten B. der Oeuvr, 


Odb Die neuere Muss. ſ. Werke mehrere‘ 


Aufl. enthalt, IB mir nicht bekannt. — 


In den Varietés licter, B. 2. ©. 383 ſin⸗ 


det fih ein Brief über die vorhin ahde 
jelgte Raccolca di lertere, morin bie, 


in biefer befindlichen Foren Aber bie Uns 
' Dieux ; des marques de reſpect erdes ' 
: hanmetus quon rendoit sux Srar. des 


terkhiede und Vorzuge zwiſchen Mahl. 
und Dip. in einen Nmapug debeacht wor⸗ 


Bit 


den find. — Effai für la Seulpture, bes 

dem Traité de Peincure des Andre Bar- 

bon, Par. 1765. 12.98, Yu achbrt 

noch chen dieſes Derfaffers Hit, univer- 

Selle traitke relarivement aux arts de 
peindre,defculpter. . Par. 1769. 12.329. 

hiepee. — Ichnographie, ou Difc. fur 
les quatre Arts d’Arch. Peint Sculprure 
et Grav.avec des nuteshiftor. cosmo- 
gr chronol. genesl, et Monogr. Chiff- 
res, Lettres initial. loogr. ... p.Mie. 
Herbert, Par. 1767.12. 5 B. — De 
rUſage des Scarues, chezies Anciens: 
Eflai hiftor. Brun. 1768.4. mit £. (Eine 
im ver R. Vibl. der Kb. Wiſſenſch. ©. 7. 
®, 183° ongejeigte Pariſer Ausg. des Were 
bes in 8. in mie fonf nicht vorsefommen, 
Es beſteht aus 3 Tpeilen; in dem erſtern, 
weicher 19 Kap. enthält, handelt der Berf. 


. De l’origine des Starues; de Yabus 


que Is fuperftition kt des monumens 
facı&s ; Progr. des Boetiles de Tétat de 

Ügnes informes Acelui de fimulscres 
& igure humaine; de l’origine de imu- 
lucres des Dieux dans la Grete; de 
la Propagarion des Silmulacres des 
Dieux en difftr. Contrees; de quer 
ques max, de felig. er de polit. qui 
rerurd&tent le progreser la perfeltion 
des Simulasc. des Dieux; des progr&s 
er des avantages recipr. de la fculpru- 


re et de l'idolstrie; des differ. epo 


ques du progres de F'art ſtataaire; des 
progres er de in multiplication des 
Simulscr. des Statues facrtes au mo- 
yen des Lares et des Penates; de la 
mültiplication des Star. cauftes par 
les Stat. votives; du progr&s des Sta- 
raes dans le rappore qu'elles ontavee 
les premitres matiöres dont on les 
fabriqua ; progres desStac. par l’ufege 
des metaux ; du progres du luxe des 
Star. d’or er d’argent; raifons de di» 
ferentes devifes dont on charges les 
Star. des Dieux;' des prodiges er des 
mraeles attrib. aux Statues; prince. 


de polit. et de religion touchant ke 


pofleffion et la privarion des Star. des 


Dieux ; 


-w De Jr Du — Bun 
. 
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Dieux ; de l’introdußion des Star. cir 

Sil. dans le culte zeligieux ; des for- 
snalites en verru desquels. les Stat. des 
hommes diftinguls parvenoienc aux 
honneurs divins ; in bem swenten Theb 
ie, welcher aı Kap: in ſich beueeiit: 
T'heorie.de la Morale des Stat. hono- 
ziäques; des Star. honorif. dans la 
Grece; des Star. honorif. à Rome; 
des Stat. triomphales; des Star. pour 


Honorer les talens; des Star.eni'han- 


meur des femmes; des Stat. que les 


Cliens drefloient à leurss patrons ; des 


Stat. produites par ia tendreffe ‚nasur 
zelle, ou par ia piété paternelle ou 
ſliale; des Seer, confiderds comme 
Monumens de faits extraord. er 
snarquables; des Infcript. dant on 
accompagnoit les Staruss ; des sögles 
dans itreion des Stat, er des for- 
znalices que l'on pratiquoit ; des Jteux 
eu l'on pouvoir placer des Stotues: 
prince. difierens dans la concelion et 
Areftion des Stat. dans les pays libres 
er dans les pays gouvernts par un 
Seul; de l'abus des Star. honoriũques; 
des honncurs qu'on rendoit aus Stat. 
des hommes illuſtr. ec des privil, dont 
jouifloient en partie. celles des Saw 
vwersins; ſonction en faveur des Sta- 
wues; des traitements iguominieux 
qu'on feiloit fubir aux Seas. de ceux 
qui etojent regardts comme crimi- 
nels; du droit que les conquerans 
8 'srrogeoient fur les Star. des pays 
sonquis; du gent des Stat. comme 
suements des edihcen; des foins 
aqu’on appormiz A: le confervat. ‚des 
Sıarues; des collefliion. d’entiq.. er 
des Star. faives par lamout de, Ferm 
de; in dem heiten. Theile, in.s Som 
De Sculpt,de l’Antiquit6; de la me> 
ziere on du caraftere des ouvrages de 
Sculpt. chez les differentes natipns; 
du coftune; des differ. eſpec. de 
Stac. er leur divarſe Nomenclature; 


des. tevol. .de kart flar, de la diminur . 


sion es de ls decsdence des Stat, e& 
de leur chute das Ganze ſchließt * 
mit din paar Brieſen von dem Blister 


I. 
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enein über bie —8 —* 
Seiten. Der Gr. Guasco wird als Bew 
fafſer beffelßen genannt.) — Lettre fur 
da Sculprure & Mr. Theod. de Smeth 
p. Mr. Hemfterhuis le fils, Amſt. 
3768. + mies. Deutſch im ten Sp 
4. vexin. philof. Sqᷣciſten. Being. 1780. 8. 
— Obfervations hiſtor. et crit. fur 
jeg erteurs des Reint. Scalpteurs erc. 
dans la reprefenıstion des ſujets tirks 
de l’hiftoire fainte ..... avec das ecleir 


eiflemens pour les rendre plus exacte, 


Par, 1771. 12. Deutſch, Belps. 1772. 8. 


— Origine de la Sculpture, ein ufl.- 


von I. Sec. Blondel, bey f. Cours d’Ar- 
ehitectt. Par. 17713 f. 8. 
welcher auch noch, mit Rück. auf Bau⸗ 
kunſt bauon, in chen biefem Werke, ebend. 
©. 36 uf. und B. 3. S. aoo u. f. han⸗ 
delt. — — Auch gehoͤren diejenigen 
Scriſten, im welchen von ber Aucarbel⸗ 
tung. einzeler Werke ber. Bilbhauesfunf 
Nachricht gegeben wird, in fo fern zu der 
Theorie derfelben,. als. fie. zu Abnlichen 
Nusarbeitungen Unterricht geben koͤnnen, 
wie, Difc. fur Is Statue ‚equelire de 
Fıedöric Guilleume, - erigee „fur: le 
pon& neuf à Berlin, p. Ch, Ancillom, 
Berl. 1703. f. — Deſcript. de ce qui 


4 


B.1. S. 198. 


a etéᷣ pique pour fondre dun ſeal 


‚ger la Statue equeſtre de Louis XIV, 
en ı699. Bar.- 1743. f. von. Ber, 
Voſfrand. —-. Defcript. des travaux. 
qui ont ptecédés, sceompagnis, er 
fuivis ls fante en bronze d’un feul 
jet de. la Statue equeftrede LeuisXV. 
Par. 1768. f. — Deſcript. de la Sta- 
zue equefire, que. la compagnie des 
indes orientales. (3a Coppenhagen) ⸗ 
eonfacrt à la glone de Frederic V. 
avec les explicadions des motiis gi 
ent le cheiz des difftren- 
tes parties qu'on a fuiri dans la com- 
pofition de ce monument, Coppenk, 
1771. f. von Jar. -Erc6. Yo. Selig, 
franzbſiſch, deutich und dinifh. = — 
In englifdyer Sprache: Ben ber 
Collect. of Etruſc. Greek and Roman 
-Antig. from che Cabinet of Mr. Hs 
"in findet —2* in dem sten Db. 
\ 3 


— 


Nep h 


. 4 . 


j 
‚ 


en. — A Letter on Poet. Paint. 
end ve; Land. 768. 8. von 
$. King. — — 

Ju bollaͤndiſcher Syrache: Das 
zehnte Buch von Gerh. von Laireiſe 
Schildesrboek, Harl. 1720. 4. Deutſch 
NMacub. 1738. 1784. 4. (S. ben Art. Mah⸗ 
lerey) handelt von ber Vildhauerer übers 


daupt. — 

‘Ya Dentfiher Gnade: Ioach. de 
Sandrest Admirande artis Stetuar. 
Nor. 1680. f. und im 4tem BB. ber 
Gemmi. f. WB. (des Testes iñ ſehr wenig, 
und biefes if- weniger für den sand 
als für ben Liebhaben Ichrreich.) — Der, 
in: dem sten St. der Bedtr. zur Erik. 
Hiſtorie der deutichen Sprache... Leipj. 
zn». 8. ©. 233 angeseigte Tractat von 


©’atuen, von Theob. Eud. kau, iR mie - 
Geſchichte des bildenden Künfe üb 


nicht näher bekannt. — - Die Winfeb 
mannſchen, bieher aehörisen Schriften, 
Anden ſich, bey dem U. Antik, ©. 184 
engezeiat. — Die ale Abhandlung bed 
‚en bs. von Korremons Natur und Kunf 
W Gemählden, Bilbhaucreyen u. f. w. 
len 1770. 8. handelt, in 35 $6. von ber 
Vilbhauerer. — U. 3. Buͤſchinas Be 
Abichte und Grundfäge ber ſch. Kuͤnfle und 
Miſſenſch. im Grundriß Erkes Städ, 
welches die Geſch. und- Srundſ. ber Bild» 
Hauerkunft enthält, Berl. 1772.'8. Und 
s) Ebend. Entw. einer Befchichte der bee 
wenden fchönen Künfe, Hamb. 1781. 8. 

welcher in ben Briefen für Mahler, Zeich 
ar . .- Vlldhauer . . von Carl Lang, 
Bet. a. A. 1791. 2. mit einiaen Zufägen 
in einen Auszug ‚achsacht worden If. — 
MPhiloſophie der Bülbhauer . . con Era 
Bub. Dan. Huh, Brand, 1175. 8. (Das 
‚Bet Philoſophie Darf aber- einen verlei⸗ 
sen, hier wahre. Philoſophie der Bild» 
hauerkunſt zu ſuchen) — Nach KLaleo⸗ 
wer, und über Balconet, umd dritte Walls 
fart nach Erwinns Grabe: zwey Auff. bey 


ber d. Ueberſ. von Mercier⸗ Verſuch uͤber 


Bil 
bie Oheubicitung, Seipg. 1776. 8, = 
Dee ste und 6te Abſchn. in Job. Brie, 
Ehriks Abhandl. Aber die Pitteratur und 
Sunfwerte bes Alterthumes, Leips. 177% 

8 — Sa dem zten Bde. der, vn 
2. Rambach überiegten Geiechiſchen Ar⸗ 
8 


mungen über Sorm und Geſtalt, aus Say 
malions bildendem Traume (Riga) 177% 
8. — Der dredzehnte Abſchnitt des sten 
Chls. von Ehe. Erde. Prangens Entw. ch 
ner Alabensie ber Bildenden Känfe, B.i. 
©. 373 handelt von (dem Meqhaniſchen) 
ber Bildhauerkunſt. — Eatwurf eine 
Beu fung aus der Geſchichte der Bildharer⸗ 
funk im Alterth. von Fel. Hofftater, Wie 
1778:8.— — S. hbeigens, In Ads 
Acht auf bie, zwiſchen Mahlerer un 
hauerkunſt befind 


‚Deberre Sack, weiche. bias m 


Yaupt, und alfo auch die Geſchichte ber 
Bildhauerkunf vorzägtich bey ben Alte 
mit angeben, find, „bey dem rt. Ansil 
©. 135 u, f. angezeigt. — Hier kommen 
noch dazu: ‚der ste Abſchu. des ıten Kap. 
in dem Effai fur THiſt. des belle 
Leetres, des Sciences er des Arts, p 
Mr. Juvenel de Carlencas, Lyon 
1744 12. 4 Ch. (©. 388. des sten dh 
der d. Ueberſ.) — Much wird von da 
ODilbhauerkunſt noch re des Gaverien Hik. 
des Progres de l’efprit humain, 'Par 
1766. 8. u. a. m, gehandelt; — und in den 
aten B. ber Anecdotes des besux Aru 
..0.. Par. 1776, 3. 3VB. fladen — 
mancherley, ſie betschende , 

ven, m — 

Nacheichten von eingelen Kunlwerlen 
der Bildhauerkunmft, und Bildhauern det 
Alten liefern: Calliftreti "Enpgess 
C Defcript: Katuar.. beg ben Wei 
der Shilofeaten, Ed. pr. Ven. 150% 
£, gr. Bon Olearius, Lipf. 1709. & 0 
und lat, Franzoſiſch, von BI. Vigeaett, 


Sourb, 1596. und biefe Berpreilunn, 


| Bil 
mit Verb. und Unm. von Th. Embey, 
Par; 1615. 1637. £. mit Kupf. Deutſch⸗ 
fämmtf, von Das. Ehrfin. Geybold, Lemao 
- 3776 8: — MWBegen bes Yaufanias und 
Plinius, ſ. den Art. Antik, ©. 47. — 
Zu den Erfduterungsfchriften bes lektern 
gehören bier beſonders, von dem verſchie⸗ 
denen Auffäügen des @r. Eaplus:- ı) Ers 
Säuter. einiger Stellen bes Plinius, wel⸗ 
ce bie Künfte der Belchnung betreffen. 


3) Bon der Bildpauerfunf und den Bilde 


hauern der Alten. 3) Anm. über einige 
Kap. des z4ten Kap. des Plinius. 4) Bon 
der Diidgraberfunk dek Alten, in dem 
ıoten, asten und 32ten ©. der Mem. de 
V’Acad. des Infcripr. dee Quartausg. 
Deutih, in f. Abhandlungen zur Ges 
ſchichte und zur Kunſt, Altenb. 1768. 4 
sB.%.i. ©. 18.251. B. 2. ©. 153. 307. 
— — Auch handeln, blos litterariſch, 
von verſchiedenen Gattungen der Statuen 
der Alten noch: Edm. Figrelii de Sta- 
cuis illuſtr. Romanor. lib. fing. Holm. 
2656. 8. (Go weitſchweiſig dieſes Werk 


auch iR: fo enthalt es denn doch vlelerley 


Materialien, welſche von neueren Scheift⸗ 
chen mannichfaltig benugt worden ſind.) 
— l1oa. Henr. Schlemmii de Imagin, 
Veter. etrienfibus , praelim, er cubi- 
cular. Differtat. len. 1664. 4. — Frid, 
Müller: Delineat. Libr. XI. quos mo 
Iitus eft de Staruis Romanor. et prae- 
eipue de narura Stacuar. quibus prifei 
Remsni bene meritos honorabant, 
Gieflae 1664. 4. — Sa dem Journal 
des Savans vom J. 1686. ©, ı93 findet 


ib .eine Abhandlung von Raiffant, Aber 


Die Statuen der Alten, — loa. Nicolai 
Distr. de Mercuriis et Hermis, Freft. 
1701. 12. — Chr. Gottfr. Barthii De 


Imaginibus Veter. in Biblioth, vel li 


bi pofitis, Hal. 1702.4. — Ju den 
Mem, de Trevoux, von S. 1706. G. 490 
findet ſich eine Abhandlung von Bojzee 
‚über die Statuen, Schaumünzen, u. d. m. 
zu Ehren des Verd!enſtes bey den Alten. 
— lac, Gronevii De Imagin. et Stat. 
Principum, Diſſert. Lugd. B. 1708. 
4: — uf, Munchii De Skat. veter. 
Romanoı. Differt, Hafniae 1714. 4. 
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Bon den Differtar. bed Ben. Averani in 
Thucydiden (Opera, Flor. 1717.f. 
3 Bde.) handelt eine (die 46te) de Her- 
mis. — Frdr. Gotth. Freytagii de 
Staruis versAsouevaus Veter, Diſſert. 
Lipſ. 1715. 4. und ebendeffelben Ora- 
tor, et Rhetor. Grsecor. quibus Sta- 
tuae honoris caufa pofitae fuerunt, De- 
cas, ebend. 1752. 8. — Geor.Gottfr. 
Boerneri de Stat. Achilleis Diſſert. 
Lipf. 1759.42 — u. v. a. m. — — 
Die Abbildungen der noch vorhan⸗ 
denen Werke der Bildhauerkunſt der Als 
sen find, bey den Art. Antik, ©. 188 
uf. und Flaches Schnitzwerk zu fins 
ben. Zu den bloßen Befchreibungen 


dorſelben aehoͤrt noch: Account of Sta- 


tues, Buftos, Baffo- rilievos, . . . in 
Italy, wich remarks, by Mr. Richard-- 
fon, Lond. ı722. 8. 3 Ch. Franz. als 
der 3te Th. ſ. Traité de la Peinture, 
Anf. 1728. 8 — u 

Bon den Werken der Bilbhauerkunft 
ber Neuern, geben Nachrichten: Cabi- 
ner des Singularitds d’Arch, Peine. 
Sculpture er Grav,.. ... p. Blorene 
le Comte, Par, 1699. 12.3. Rrux. 
1702: 12.3 (Sur sten ®. ©. ı08 
ber legten Ausgabe; aber nur von Wer⸗ 
ben der franz. Bildhauerey.) — Catal. 
hifter. du Cabinet de... Sculpture 
francoife de Mr. de la Live de July, 
Par. 1764. 12. Monumens erigés 
en France à la gloire de Louis XV. 
preced&s d'un tableau du progrès des 
Arts et des Sciences fous ce regne, 
sinfi que d’une defcription des hon- 
neurs et des Monumens de gloireac- 
cord&s aux grands hommes tant chez 
les Anciens que chez les Modernes, 
et fuivis d'un choix des principaux 
projets qui ont &t& propofts pour’ 
placer Ia Statue du Roi... p. Mr. 
Patte, Par. 1765. f. mit s7 Kpfet. Auch 
i noch ein Supplement dazu erſchienen. 
= Antiquités Nation, vu Rec, de 
Monumens pour ſervir à l'Hiſt. ... 
de l'Empire francois, tels que Tom- 
besux\, iInfcript. Scarues, Vitraux, 
Frefques etc. tir. des abbayes, mo- 

Dd 4 naſto· 








% 


4. Bit 


nafteres, Chat, p. Aubin Lonis Mil- 
In, Par. 1791. 4 4 Sb. milt 120 
Kpfen. — — on 

Von Bilbhauprn u, ſ. w. der Alten 
Modet ſich ein Verzeichniß bey der aten 
Busg. von dem Werke des Junius, De 


piclura Ver. Rot. 1694, f. — Bon 


Bildhauern ber LIeuern liefeen, auſſer 
ben, bey bem Art. Baumeiſter anges 


führten, biographiſchen Werken, noch 


Nachrichten und Lebensbefchreibungen, und 
azwar von italienifchen: Vite de' pid 
inbgni Pictöri e Scultori Ferrareli, da 
Girol, Baruffgldi, Ferr. 2705.4, — 
Notizie intorno alla vira ed alle opere 


‚de’ Pitt. Scultori ed Intagl. di Baſſa- 


ns, da Giamb, Verci, Bafl. 1775. 8. 
— Catal. iftor. de’ Pitt. e Scultori 
Ferserefi, e dell’ loro opere.. „ Fer. 


1782 — 1783. 8.3. — Bon fpanis- 


fhen: Vidas de los Pintores y Eli» 
tuarios eminentes Efpanoles por D. 
A. P. Velsfco, als der He Th. ſ. Mu- 


ſeo pictorico, Mad. 1725. f. Winzeln, 
‚ Lond. 1742. 8. Feiſch. Bar. 1749. 18. 


Deutſch, Dresd. 1781. 8. Don deut 


ſchen: Joh. Chr. Schumanni Alchi- ' 


medon, b. i. Deutkblands fürtreflicher 
und hochberuͤhmter Virtuoſen in ber 
Sculptur » Kupferficcher und Exkunk 
aufgeführter Ruhm, und Ühpeenpreiß, 


Dresd. 1684. 8. — Joh. C. Fücklins des 


Khichte der beßen Künfter in der Schweit, 
Zurich 1769 — 1780. 8. 5 Ch. — Macs 
sichten von Beankfurtee Känklern und 
Kunffahen, das keben umd die Werke 


aller daſigen Mahler ⸗ Bildhauer ... 


betreffend... . von Sen. Hüsgen, Sranff. 
am M. 1730.8. — — Auch finden 
noch hierher gehörige Nachrichten in Chr. 
Sottl. v.. Mure Joumal zur Kunfges 
ſchichte... Nuͤrnb. 1725 — 1789. 8, 
7 Et — in den „Mifcefaneen artiti⸗ 
ſchen Inhaltes van Jop. ©. Dieufel,* Erf. 


12979 — 1789-8. 30 Hefte — Inder „Kunfs 


Sewerb s und Handwerkageſchichte bex 


Gtedt Bugsburg®. .. von P. u. Gkekten 


dem jängern, Augsb. 1729. 8. — in deu 


verſch. Beſchreibungen von Berlin, Deese 


Bi 


Die Benkpmntehen Bibpenee der 
Lesern find; Nic. Piſano (san den Itas 
lenern ritrovatore del buon gulto nel» 


le fcultura genonnt,. batte griech. Echeue. 


.t 1270) Giov. Piſano (} 1330) Angelo 


unb 
ilaoaino Saneſe (1340) Andreos Uselino 
(u245) Wahr. Orgagan (11389) Michel⸗ 


Wiguand (+ 1400) Jac. dela Quercia 


(+ 148) Nanui d’Antonio di Dance 
(+ 142:) Euca bella Xobbia (Erfinder ber 
Manier, Bilder von gebackener Erde zu 
yerfertigen, welche er mit Farben anfrich, 
und im Zeuer fo gut zu glaſiren mußte, 
baß der größte Theil Vaart * 
virten Europa ſie ihm abfaufte; 1442 

Math. Eivitali (1440) Lorenz Ghiberti 


(+ 1455) Donatehe, Monat di Belto Bars 


digen. (} 1466) Giov. Ant. Amadei (1470) 


Defiderig da Gettiguano (+ 1485) But, 
Roſſeline, Gamberelll gen. ¶ 1490) Giac. 
RVellano (1493) Ant. Abandio (1530) Glen. 
Sranc. Rußichio (1528) WUb Dürer 
(+ıs28) Andre. Conducci (1529) Andr. 
Hicsio Briorco (} 1532) Wlpponfo kom⸗ 
hardo (t 1536) Girolamo Santa Erace 
(+1537) Asoſ. Buſto, Bambaja gen. (1538) 
tor. Lotto, Lorenzetta genannt (dem Des 
ſari zu Folge bee erſte Reſtaurator alter 
Statuen + 1541) Bacio Aguols (t 1543) 
Sieofp. Elemente (1548) arg. dD’Angeuler 
u (1150).&trol. Campagua (1550) eo 
Leoni (1550) Sim. Mosca (t 1554) Bat. 
hegarehi (Tısss) Gien. Bandini, di 
Benehetto gen. (i555) Asoſt. Zotto (1555) 
Frauc. dela Camilla (1559) Bac. Dany 
inet ( 1559) Daneſe Cattaneo (ıs6o) 
Aleſſ. Dingenti (1560) Franc. Mocca, 
Mesihino gen. (1560) Alenio Vexrrusi⸗ 





Ah meta (+ 1561) Mich. Mngelo Guongcattl 


(t ıs6e) Andreas und Lazarus Calawech 
(164) Amldo Lorenze di Gino (ıs6k) 
Giac. Tatti, Ganforine genannt (} 1530) 
Pierine da Viuce (1570) Venvenuto Cel⸗ 


‚Bei (Vitsa ſcritta da lui ſteſſo, Colo- 


nis (Nap. 17 30.) 4. Engl von Th. Nur 


aent, Lond. 1771. 8. 3 Öbe. t 1572) Jeca 


Gsugeon (t1578) Besp. Vecerra (11576) 
Gusl. deia Porta (+ 1577) Bien. Domenico 
b’äusia (4585) Seanc. Berrurcl,. Todda 
gen. (fol die Kung, veruitteld einct, * 


un. 


Bil 


Kräutern ab⸗ —X Ba 


erſchiedenen 
sed die Meiſſel fo abzuhdeten, dab man 
amſt in Porphye arbeiten Eönnen, erfune 


en baden; + 1385) Annib. Fontana 
+ 1587) Gem. Bilon (führte in Franka 
eich den guten Geſchmack in der Bildhau⸗⸗ 


en ein; } 1590) Prospero Geautsi(tispa) - 
Biov. Bat. Lorenzi (} 1593) Glul. du Vre 


‚607) ®lov, da Bologna (+ 1608) Aleſſ. 
Bittoria (1608) Ant, Gentlle da Faenza 
+.1609) Franc. Cordine, Francioſino gen. 
BR Juan de Jeni (F 1614) Dras 
Cenſore (}1623) Car. Barafaglia (1630) 
Beorge Betel(t 1636) Clem. Moll (1640) 
Juan Montannes (+ 1640) Piet. Giac. 
Eacca (+ 1640) Braune. Muesnoy, Il Bias 
aingo gen. (} 1644) Franc. Morchi (} 1646) 
Monfa Adamo (1650) Franc. Aanefini 
1650) Pet. Bacci (1650) Arth. Quelli⸗ 
128 (1650) Aleſſ. Algardi (1654) Nie. Blaſ⸗ 
et (1656) Giov. Bat. Biſſoni (+ 1657) 
Branc. Unguper (+ 1665) Joſ. de Are 
+ 1666) Frauc. Boratta (+ 1666) Jarg, 
—8 (hat an dem guten Geſchmacke 
In der Bitdhaueren in Frankreich den meh⸗ 


schen Entpeil; + 1666) Ric. Miih (1669) Die 


Bios, Bat. Deals; (1670) Jean Varin 
(1673) Melch. Barthel (41674) Balth 
March (+ 1674) Mich, Magie (1678) 
Andre. Balcone‘ (+1680) Giov. Lor. Ber⸗ 
nini (+ 1680) Gasp. Marcy (} 1681) Ceſ. 
Fämeureus (1683) Lud. Bernini (1688) 
Bottfe, Leygebe (+ 1683) Piet. Paolo Nars 
bini (} 1684) Brane. Berrata (+ 1686) 


be Getet (1690) - Por. Ditöne (1691) 


Batth. Rauchmuͤler (1693) Bart. v. d. 
Baugaerten (+ 1694 ) Louis le Comte 
+ 1694) Vierre Puget (4 1695) Giov. 
nt. Bosgini (1700) Lauer. Magniere 
Ct 7) Jean Bat. Tuby (+ 1700) 
Dom. Guidi ( 1701) Gil. Parodi 
( 1708) And. Soluͤter (1710) Domin. 
dialio (1710) Branz. Bet. Berhenden (+ 17) 
Bean @irardon (} 1715) Georg. Costfe, 
Werheuinpder (+ ı715) Pierre Le Gros 
(Gt 1719) Jean Poußetier (+ 1719) Ant. 
Cobievor ( t 1720) Drag. Marinali (} 1720) 


Ben. Eharpentier (+ 1723) Giuſ. Brazzolt 


(1 1725) Sranc. Barroi (} 1736) Seanc. du 
out (} 1736) Camilio Aueconi (} 1728) 


Bin, 43 _ 
Engels Gabe. io ınc) Saltp.Wermiofer 


-(} 1732) andr. Bantoni(+ 1735) Bernp, 
Bendel (4 1736) Maſſ. Benzi (11740) 


Siuſ. Mapa (t 1740) Srora. Rapp. Dons 
wer (+ 12er) Rob, Le Eorrain(} 1743) Mic, 
Couſtoux (11744) Ren. Sremin (} 1744) 
Vlet. Manetti (} 1744) Pige. ke Pautre 
(11744) Aler. u. Papenhoven (1745) Ant, 
Eorradini.(}1752) Jean Louis Le Meine 
(t1755) Lamb. Adam (+ 1759) Em, Your 
&arden (+ 1763)" Den. Mich. Slodts 
+ 1764) BZranc: Schiafino (1765) Jean 
B. Boudard (1765) Jean D. Pinale 
(+ Eloge hifter, .. Par. 1787. 12.) 
Joh. Aug. Nahl = Nic. Adam — 

Dich. Adam — Er. galtvanet — Kran 
Kay. Meffceipmied — Ti. Michel — 
Dar. Franc. Gall — Joh. Bal. Som 
nenſchein — Taſſard — Nlegrei, 


Banks, Mr, Damer — of, * 


led Bacen, u. a. m. 


Bindun u 
(Mufi,) 

e Fortdauer eined auf der Ahle. | 
ten. Zeit des Takts augefchlagenen 
Tones, bis in die gute Zeit. Der 
Name kommt ohne Zweifel baben - 
daß man wegen der: gerachnlichen 
Eintheilungen der Zafte den, auf 
Pe ur des vorhergehenden 

—F und bis in den 

Fr 8 folgenden Takts 

fortbauernden Ton, mit zwey Noten 

gefchrieben, bie man durch einem 

barüber gefegten Bogen wieder in ei⸗ 
ne Nee v-. 





obgleich biefe Berkindung 2 toegfälk, 
wenn die Bindung mitten in: einemn 
Takt vortonmt, wie hier: 


nen " . 
ar 2 — 
gr 





Die Sinbung Serurfachet nothwen⸗ 
dig eine feine. zerucams in dem 
Dd 5. Gange 
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Gange des Talts, weil der Nieder⸗ gef 


ſchla e oder die gute ‚Zeit bey der 


Bindung, ihren ‚gehdrigen Accent 


oder Nachdruk nicht bekommen kann. 
Alſo werden in der Stimme, wo 
Bindungen find, die Zeiten des Takts 
einigermaßen verkehrt, ba fie in dem 
andern ordentlich bleiben. ° 





Hier wird im Baſſe, bey jedem Nie 
derſchlag, der Ton mie Nachdruk an⸗ 

eben; in der obern Stimme aber 

mmt der Aufſchlag einigen Nach⸗ 
bruf durch das Anfchlagen eines 
neuen Tones, da der Niederſchlag, 
wegen bioßer Fortſetzung bes Toneg, 
ohne Rachdruf bleibt. 


Daraus läßt fid, begreifen, baß- 
die 8 


Bindungen dem Gefaug etwa 
charatteriflifchesgeben koͤnnen. Ins⸗ 
beſondre ſcheinet es, daß an den 
Stellen, wo in ber Empfindung 
mehr. Verlegenheit, als Freymuͤthig⸗ 
feit ift, eine Folge folcher Bindun⸗ 
sen ſehr zu fasten kommen könne. 

De „ao die — 
gen beyder Perſonen, etwas gegen 
einander laufendes haben, koͤnnten 
fie mit ungemeinem Vortheil ge⸗ 

raucht werden. 
Am meiſten aber werden die Bin⸗ 
dungen der Harmonie wegen ge⸗ 


bie Diſſonanzen einzuführen *). Die 
gebundene Vote macht die Diffonanz 
aus, bie dadurch vorbereiter iſt, 


.. daß fie auf der vorbergehenden Zeit KH 


liegt, und dadurch, daß fie in den 

naͤchſten Grad unter fich tritt, auf⸗ 
geloͤſt wird. 

Geſchieht die Bindung in der obern 

' Stimme, wie in dem vorher an⸗ 

) ©. Diſenanzen. | 


/ 


. bie Secu 





B og 


hrten Beyſpiele, ſo wird durch 
die Aufloͤſung das Intervall Fleiner, 
bie Duarte wird jur Terz u. f. w. 
Wird aber die. Bindung in der tie 
fern Stimme gemacht, wie in fol 
senden Beyſpiel, fo werben bie 

tervalle durch die Aufldfimg größer, 
nden gu Teen, die Quar⸗ 


ten zu Duinten. 





Es iſt bey der Bindung ber Diffo- 
nanzen eine roefentliche Regel, wie⸗ 
wol die Tonlehrer ihrer ſelten erwaͤh⸗ 
nen, daß die Dauer der Diſſonanz 
nicht groͤßer ſey, als der vorherge⸗ 
henden Conſonanz, wodurch ſie vor⸗ 
bereitet worden iſt. Die Ruhe, die 
durch die Aufloͤſung entſteht, muß 
nothwendig, wenigſtens fo lange 
dauern, als die Unruhe, auf welche 
fie folget, gedauert hat; widrigen⸗ 
falls iſt die Aufloͤſung unvollkom⸗ 
men. 


Bogen. 
(Baukunß.) 
Ein Stuͤt einer Mauer, das rund 
uͤber eine Oefnung weg gefuͤhrt iſt. 


Anfänglich wurden alle Defnungen 
an Gebaͤuden, Thären und Senken, 


Braucht, da fie dag befte Mittel find, yon oben ri ee ar 


en Stein,. auch mol gar mit 
metallenen Balken zugedeft; bie man 
auf die ſchoͤne Erfindung gekommen 
ft, Bogen von Fleinen Steinen bar- 
ber zu führen. Man finder menig 
Beyſpiele, daß die Alten fleinere 
ungen, dergleichen Thuͤren und 
Senfter find, mit Bogen übermölbet 
haben. Die viereligte Form dee 
Oefnungen ift ohne Zweifel von beſ⸗ 
ſerm Geſchmal, und fol alfo überall _ 
. vor⸗ 


| 
1 
| 
| 
| 


BE me De — 


De En tn > —— — — 


Bos 


— 
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vorgezogen werben, too nicht Die “Ten durch ben Druk des Bogens von 


Nothwendigkeit einen Bogen erfo⸗ 
dert. Es laͤßt fich kaum -fagen, wo⸗ 
her bey den Neuern der Geſchmak 
an runden Thuͤren und Fenſtern ge 
kommen ift,: beſonders da man ges 
genwaͤrtig die Steine fo zu bauen 
weiß, daß auch ziemlich’ weite Def 
nungen gerade zugemauert werden 
Sinnen, ohne daß von dem Druk 
der aufliegenden Mauer irgend eine 


. Gefahr zu beſorgen märe. 


ſchen, und einem Gebäude mehr Ans ' 


Am unfchiklichften iſt der fo ge⸗ 
woͤhnliche gehler der meiſten Baus 
meifter, daß fie fo gar runde und 
vierefige ‚Zenfter in einander mis 


fehen gu geben glauben, wenn ſie et⸗ 
wa die Mitte einer Außenfeite durch 


eunde Fenſter von ben Seiten unter⸗ 
ſcheiden. Einem an bie edle Einfalt 


der Alten gewoͤhnten Auge ift es fchon 
anftößig N eikten in einem Gebaͤude, 
zwiſchen Bierefigten Fenſtern, eine 
gewoͤlbte Thür zufehm. Der wahre 
Geſchmak ſcheint ſchlechterdings alle 
Bogen uͤbern Thuͤren und Fenſt 
verwerfen, und fie mr aus Noth 
zu Bulden, wo fie unentbehrlich find, 
wie ben Bogenftelungen, wovon in 
dem nächften Artifel gehandelt wird. 

Ganz unerträglich ift ed, Bogen 


. auf Säulen neftelle zu fehen, da man 


fich der Vorſtellung, daß die Saͤu⸗ 


An der Baukunſt kommen vieler⸗ ſtellungen anzubringen. Erſt 
ley Selegenheiten vor, ſolche Bogen» wo ein frepfichender von oben be 





einander getrieben werden, nicht ers 
wehren fann. Es iſt faum begreif⸗ 
lich, wie gute Banmeifter in einen 
fb gar ungereimten Sehler Haben ver: 
fallen Eönnen, den man oft an den .- 
prächtigften Gebaͤuden, mie . E. an 
dem Koͤnigl. Schloß in Berlin, niit 
Verdruß mahrninmt. : 
Die Form der Bogen, und die 
Art, die Steine dazu zu "hauen, bie 
GStärfe der Bogen, die Wiederlage 
Dazu, und andere zu bem blog mecha« 
nifchen gehörigen Punkte, werden 
bier übergangen. on 
u * | 
(?) Die bieher gehörigen Schriften 
Anden ſich bed dem Art. Bewälbe. , 


Bogenftellung: 
(Bautunf.) oa 
iefen Namen haben die beutfchen 
aumeifter den Werfen gegeben, bie 
man gemeiniglich mit dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Namen Arkaden nenst. : Man 
verſteht baburch eine Reihe von Bor 
gen zwiſchen Dfeilern, die entweder 
einen bedeften Bang ausmachen, ober . 
eine Wafferleitung, ‘oder eine Bruͤke 
fragen, wovon man fich aus der hie⸗ 
bey gefügten Zeichnung einigen Bis 
griff machen fann. 0 ' 
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lich. 
dek⸗ 
ter 
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An Deke **— De der⸗ 
ichen die vornehmen R 


fo in der Naͤhe ihrer rt anges Dem 


legt haben *); oder wenn man einen 
ſolchen Gang an einem Gebäude, es 
fey von außen, oder inwendig um 
ben Hof herum anlegen will, damit 
man im frofenen an den Haͤuſern 
e. In den meiften 

em Pr ſolche Gaͤnge um den 
Ser berum: vorne an deu Häufern 
* findet man fie in verfchiebenen Staͤd⸗ 
en, wie in Berlin auf dem Muͤhlen⸗ 
danım, und an ber fogenanntes 
Stehbahn. Die Roͤmer legten auch, 
oft ihre koſtbaren Wafferleitungen 
über folche Rogenſtellungen. Dan 
kann zwar folche bebefte Gänge auch 
jifgen zwey Reihen Säulen, bie 
‚das Dach tragen, anlogen, wie bie 
balbrunde Eäulenlaube um den Hof 
in Sansfouci it. Allein alddenn vom 
kann bie Decke, wegen Mangel der 
Widerlage nicht gewoͤlbet werben, 
foudern muß flach, entweder von 
fehr großen Steinen gemacht werben, 
wie an ber Säulenlaube der Border» 
.  feite des Berlinifhen Opernbaufes, 
welches ſehr koſtbar ift, ober don 


Holz, welches keine Dauer bat.’ 


Soll die Dekegewdlbet werden, wel⸗ 
dies allemal das beſte ift, fo muß 
das Gewoͤlbe nothwen gu fehr 
ſtarken Pfeifen ruhen. Gebaͤu⸗ 
den, wo man nicht bien bie Ziere 
lichfeit ficht, werden bie Pfeiler 

fihlechtweg vierekigt aufgemauret, 
und allemal uͤber zwey Pfeiler ein 
Bogen geſchloſſen; ſieht man aber 


- auf die Zierlichkeit, fo werden die worden: 


feilern, woie in 


| Wand 
Be ehenben igur, ‚oder auch 


der bier fi 


mit halb aus ber Mauer ebenden 


Säulen v dent. gie befte 
meifter haben bey an 
gen folgende eh —8 von 
denen man ohne wichtige, aus 


*) 6. ealelanbe. 


4 


der entfiehe die Bfeilerweite fg vos 


ber joniſch 


sum 

Eirfel genommen, und vom 

tel des Bogens bis an ben Unterdal⸗ 
fen, wird be Re er Model genom- 
men. Diefe Be 

Bogenftellungen jr ee Pie 
ben, und darnach muß num alle 
übrige beſtimmt werben. Ein dis 
ziges Beyſpiel wird hinlänglich en 
gu zeigen, wie die Eintheilen 


Es fell eine —“ 
doriſchen Pfeilern gemacht werden. 


Weil die doriſchen Diele mit svoen | 
ı8 Mode Und Hub ® 


"Unterballen an Die af den 
—* des —2 


des Pfeilers gerechnet werden; da⸗ | 





bein 
Doc können diefe Berbältuiffe 
nicht allemal beobachtet werden. 
An bem Eolifäum in Nom, too brey 
Bogenſtellungen übereinander eben, 
find foigenbe Verhaͤltniſſe beobachtet 
die unterſte iſt von dori⸗ 
ſcher —X die Säulenmweite 14 
Model und 11 Minuten;; bie Breitt 
ber Nebenpfeiler ‚an 3 Model: 
bie Weite der O 9 Model 
284 Min. bie Höhe * 16 Mob 
13 —A Die zweyte Ordnung if 
—— bie aber 


‚, die 
*) 6. Dixie. 


Bon 


und die Breite der Nebenpfeiler, und 
die Weite der Defnungen, find mie 


vorher. Die Höhe iſt nur 14 Model 


sg Min. und faft eben fo ift auch bie 
dritte Drbnung. 
Der äußerfte Pfeiler einer Bogen» 


ſtellung muß nothwendig flärfer fenn, 
als die andern, damit er die Span⸗ 
Deß⸗ Hp 


nung des Bogend aushalte. 


. wegen ſetzt man auch indgemein zwey 
Wandpfeiler oder Säulen auf ber 


 &fe neben einander. 


| 


} 


Don den Skins 
faffungen der Bogen, von den Kaͤm⸗ 


pfern und Schlußfteinen, ift in bes. 


fondern. Artikeln gefprochen morben. 


Eine gothifche and ziemlich abge: 
malte Art von Bogenftelungen 
ht man an dem Herzoglichen Pal 
ft in Venedig, wo die Bogen auf 
fehlechten vierefigten Pfeilern fliehen, 


; davon jeder mit zwey elenden Saͤul⸗ 
chen verzicret ift, die big an die Kaͤm⸗ 


pfer der Bogen reichen. 


Bourree 
 (Rufil.) 


Eine beſondre Gattung eined Ton, 
ſtuͤks zum Zanzen.; Sein Charakter 


iſt mäßige Freude. Der Takt iſt von 


3 und faͤngt mit einem Viertel im 


Yuffchlag an. DieBourree hat, wie 


die meiften Tänze, zwey Theile, von 4 


oder 8 Taften. Es komme dabey 
oft vor, daß der zweyte Theil der 
erſten Zeit des Takts, durch eine Bin⸗ 
bung auf eine halbe Taktnote, mit 
dem erſten Theil der srocnken Zeit zu⸗ 
ſammengezogen wird; 


* 





— ——— 


Brabandiſche Schuie. 


Wird ſonſt auch die flamaͤndiſche 
Schule ——8W begreift Se 


N 


J 


Bra 489 


mit der Brůſtung der Oefnung in Folge von vielen fürtreflichen Mah⸗ 
einem fortlaufen. Die Saͤulenweite 


lern, bie in Braband und Flandern 
bie Kunft gelernt und getrieben has 
ben. Vermuthlich hat ber Reichthum 
amd eine ziemlich ruhige Regierung 


verurfachet, daß in den Niederlane 


ben und vornehmlich in ben beyden 
bemeldeten- Provinzen, die fchonen 


Künfte fehr früh und mit großem Ei⸗ 


fer getrieben worden. Schon: im 
saten Jahrhundert haben fie gute 
ahler gehabt, denen man, ben ges 
meinen Nachrichten zufolge, die Er⸗ 
findung ber Mahlerey in Delfarben 


zu danfen hat. Bon bderfelben Zeit _ 


an hat es in diefen Ländern niemals 
an Mahlern gefehlt, die, vornehin⸗ 
lich durch eine vorzügliche Vollkom⸗ 
menheit der Farbengebung, andern 
zum Mufter dienen können. Gegen⸗ 


‚ wärtig aber ift dieſe Schule faft gang 


eingegangen. 


Wer von dem Werth ber Rünftler 
aus dieſer Schule, befonders der 


ey großen Lichter berfelben, Rus 


ens und van Dyk, richtig urtheis - 
Nlen will, muß nothmendig in dem 


Lande ſelbſt geweſen feyn; denn wer 


‘ bloß die, außer den Niederlanden 


— Gemaͤhlde derſelben, geſe⸗ 


en hat, der kann ſich nur einen ſehr 


unvollkommenen Begriff von der 
Staͤrke dieſer Kuͤnſtler machen. 


Die berũhmtefen Meiſter der Braban⸗ 
tiſchen oder Niederlandiſchen Schule find: 
Joh. v. Brügge oder v. Ehck (f 1441) 
John v. Mabuſe (+ 1562) Franz Pour⸗ 
Bus (+ 1580) Matth. Brill (1584) Heinr. 
Steenwyck (} 1603) Mart. v. Voß 
(+ 1604) Joh. Stradan (} 1005) Frau⸗ 
Vourbus db. Geha (t 1623) Barth. 
Sprancer 


(t 1643) Joh. Miel (f 1040) Dav. Teniers 
(tisa9) Wer. Great (russ). Brenn 
x ° npder 


) Mattp. Bril (f 1626), 
Bol. Savery (7 1639) Pet. Paul Ru- 
bens (} 1640) Adrian Braun (f 1640) 

Ant. Vandock (+ 1641) Joh. Breughel 


— — — — 








Bab 
(+ 1673)... Joan. Milet (+ 1680) Sem. 
Schwanefeld (+ 1690) Anton Sranz u 8. 
Meer (11690) Joh. v. b. Meer (t3691) 
Dan. Zeniers.der Sohn (t 1694) NM: 
Dieughels (} 1737). — — 


430 € 


Omnberi (4.1647) Ior. Souquieret (41659) 
Dan. Seegers (} 1660) Tpeod.v. Zhulden 
(+ 1652) Caſp. Erager (} 1669) Yet. Neefs 

) Philipp v. Champagne (t 1674) 
. ac, Jordans (11678) Erasmus Duckinus 


nn nn nn 
8. 
welche anzeigen, daß auf ber Linie, 


die durch diefen Schluͤſſel geht, bie 
Noten des Tons € ſtehen *). 





©. 5 
( Muſit.) 


it dieſem Buchſtaben bejeich⸗ u Ä 
N ram —— ober uns Sabine. 





terfien Ton jeder Octave unfrer heu⸗ 
tigen Tonleiter. Die Alten fiengen 
mit Kan, und feuten ihre Tone in 
biefer Ordnung: X, 3, *) €, 2Dı E⸗ 
$,&; da wir fiein dieſe fegen: €, 
DE, 5,8,3,8. Man kann doch 
für die igige Tonleiter einen guten 
Srund angeben. Erſtlich ſtellt fie 
die größere, und alfo die vollfomm« 
nere Tonart vor, weil €, E bie gole 
Ser ift, da die Tonleiter U, &, € 
die Heine und unvolllommnere Ton⸗ 
Art vorſtellt. Zweytens If fie auch 
vollkommener, ag die Aretinifche, Die 
von B anfängt **): denn obgleich 
dieſe auch bie große Tonart abbildet, 
ſo iſt doch hier die Terz G, G, durch 


Aarithmetiſch, das iſt, emo net liege alfo, feiner Beſtimmung ju 


mener getheilt, da die Terz €, 
durch D barmonifch getheilt iſt 1). 
So wird man alfo finden,. daß es 
nicht moglich ift, dem biatonifchen 
Syſtem der Tine feine vollkommnere 
Ordnung zu geben, als die, welche 
von € anfangt.. 

C bedeutet auch einen Schläffel, 
der durch eines von biefen beyben 


Zeichen Id 13 angebeutet wid, Durch Die 


) tnfes hernnges H, 
) S. Art. 9. 
4) ©. arithmerikp ; harmeniſch. 


(Bautunf.) 
Ein fleineres, und in dem innern 
Kaum einer Wohnung Tiegenbed, in 
ruhigen VBerrichtungen beſtimmtes 
Zimmer. Man hat Gabinetter zum 
Schlafen, zum Stubiren, zu gehei⸗ 
men Eonferengen; und bey großen 
Sammlungen der Werke der Natur 
oder der Kunft giebt man insgemein 


ben, an ben großen Sälen liegen 





den, kleinen Zimmern, darinn kleine⸗ 


re und ausgefuchte Stüfe aufbehel 
ten find, den Namen ber Cabinet⸗ 
ter: daher benn Durch eine Verwechs⸗ 
hıng der Namen, die Sammlungen 
oder Kunftfachen ſelbſt, auch Eabir 
netter genennet werden. Ein Eabi- 


folge, allemal hinter groͤßern Zim⸗ 
mern, und ift von den Lauben und 
luhren, bie zumgemeinen Sebranch 
d, am weiteften entferne; weil 
bie Berrichtumgen, die man darim 
vornimmt, Stille erfobern. In den 
Wohnungen der Großen muͤſſen in 
ber Nähe der Audienzzimmer auch ges 
heime Cabinetter feyn, zu benen man 
Drebensreppen unbemerkt fon 
men und ed waͤre ein wichti 


nam 


Sad 


—* wenn ein Baumeifker in. den 
feru der Großen biefes verſaͤu 
2 2 

(*) Von Anordnung und Unlegung 
der Eabinette, handelt, unter mehrern, 
3. Br. Blondel, in f. W. De la Diſtri- 
bution des Maifons de Plaifance etc. 
Par. 1737. 2 B. B.1. ©. 35, unb 
tbenderſelbe in dem Cours d’Architetu- 
re, B. 1V. ©. 237 u. fe — fo wie, yon 
Nnfegung dee Garten⸗Cabinette, ebendas 
elbſt, S. 40 und ©. 7a. | 


Cadenz. 
(Mufl.) 
Desjenige wodurch in dem Geſang 
8 Gefühl des Endes, oder auch 
blog. einer Ruheſtelle, eines Ab⸗ 
ſchnitts oder Einſchnitts erwelt wird. 
Der Geſang muß, wie die Rede, 
aus mancherley Gliedern beſtehen *), 


die durch Einſchnitte, durch laͤngere 


oder kuͤrzere Ruheſtellen, von einan⸗ 
ser abgeſondert find. In ber Rede 
werden biefe Glieder Einfchnitte und 
—* genennt, die man durch ver⸗ 
chiedene Zeichen, als,:32!. ans 
deuten pflegt. Die Glieder aber 
mefichen nicht durch dieſe Zeichen, 
ſondern Mr * ne, Ber Der 
zriffe, nach welcher in ber , an 
ven Stellen, wo biefe Zeichen ſtehen, 
:in mehr oder weniger vollſtaͤndiger 
Sinn ſich endiget: zugleich aber au 
ung der Folge der Töne ; denn in dem 
Bortrag ber Rede werben biefe Ruhe 
dellen, durch den ſtaͤrkern ober ſchwaͤ⸗ 

ın Abfall der Stimme, und durch 
ängere ober kärjere Verweilungen, 
nuf der letzten Sylbe fuͤhlbar ges 
nacht. Dieſes find eigentliche Ca⸗ 
I Kon Sereifen, was Die Eadns 

egreifen, ie 

en in der Muſit find. 

In einem Tonſtuͤk vertritt die Har⸗ 
nonie einigermaßen bie Stelle der Bes 


YO. Glied; Mrpuitt; Cany; derlode. 


p ! 


\ 


was in ber 
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üffe Der Nede; bie Melobie aber bes 
ned der Sylben. Wienun die Ein« 


Schnitte und Perioden der Rebe, fowmel . 


von den Begriffen, als von bem Ton 
ber Worte abbangen, fo iſt es auch in 
ber Muſik. Wir Haben alfo hier die 
Cadenzen, fordolin der Harmonie, ale 
in der Melodie gu betrachten, und mit 
ben erften den Anfang zu machen. 
Es giebt alfo, ſowol in ber Rede, 
als in der Sprache ber Muſik, zweyer⸗ 
ley Glieder: in der Rede entſtehen fie 
entweder von der Ordnung der Begrif⸗ 
fe, oder von der Ordnung der Zone; 
und in der Muſik, entweder von ber 
Ordnung ber Accorbe, oder vonder _ 
Ordnung der einzeln Toͤne der Melodie. 
Die erſtern beyden Gattuugen find die 
weſentlichſten, und die andern muͤſ⸗ 
fen ihnen untergeordnet ſeyn. Ein 
barmonifches Glied iſt eine Folge zu⸗ 


fanımenhängender Accorde, aufde " . 


ven letztem man ohne fernere Erwar⸗ 
fung ſtehen bleiben, oder doch eine 
Zeitlang ruhen kann. Dasjenigenum, 
Denmnie das Gefühl 
dieſes Stillſtehens verurſachet, wird 
eine harmoniſche Cadenz genennt. 
Die Würfimgen der Eabenzen find 
don verfchiedener Art: entweder brin« . 
gen fe das Gehoͤr in eine. voͤllige 
uhe, ſo daß es ſchlechterdings nun 
weiter nichts erwarten kann; oder fie 
verurſachen einen Stillſtand, bey dem 
man, ohne einen Mangel zu 


ch wicht gänzlich aufhoͤren, aber re 


Zeitlang ftiliftehen kann. Die, weiche -. 
die erftere Wirkung thun, werden gan- 
ge oder völlige Cadenzen genennt, von 
ben andern werden einige halbe, an⸗ 
dre unterbrochene Cadenzen genennt. 
Wir wollen jede Art näher betrachten. 

1. Zur vollfonmenn Ruhe wird 


ige nothwendig eine vollkommen confoni« 


zende Harmonie exfodert, weil jeber 
biffonirende Ton etwas beunruhigen⸗ 
des hat; alfo muß der legte Accord 
der ganzen eaden; nothwendig ber 
yollfommene Dreyklang fenn. Aber 


. böRige 


wicht jeder Drepklang ſetzt in sieh 





433 Cab 


vshigeMuhe. Wer nur einigermaßen 
empfinden kann, was eine Tonart, 
oder ein Ton, darinn man fpielt, Hk, 
ber fühlt auch, daß die voͤlligſte Be⸗ 
ruhigung nur durch den Dreyklan 
auf den Grundton verurſacht wird; 
alfo miuß ber legte Accorb der gau⸗ 
gen Cabenz den Dreyklang auf dem 
Grundton haben, aus deſſen Tonlei⸗ 
ter die vorhergehenden Accorde ge⸗ 
nommen find. Jebes Tonſtuͤk wird 
aus einem gewifſen Ton geſetzt, aus 
welchem die Harmonie zwat in andre 
Tone ausweicht, zulegt aber in den 
Hauptton zuräfgeführt wird"). Die 
vollfommenfte, Ruhe kann nicht eher 
bergeftele werben, bis die Module 
tion ans ben Nebentönen wieder in 
den Hauptton, von dem bag Gehoͤr 
vorzüglich eingenommen iſt, zurüfs 
efihet worden: Alſo kann eingatts 
jes Stuͤk nicht andere, als mit dem 
vollfommenen Dreyklang auf feinem 
Brundton endign. Diefer Schluß 
‚ wird die Sinakadens, oder die 
Haupteadens eines Tonſtuͤks ge» 
nennt. Gefchieht der Schluß aber 
vermittelft ded Dreyklanges auf dem 
Grundton einer Nebentonart, dahin 

man ausgewichen ift, fo wird ba» 
- durch nur eine Mittelcadenz verur⸗ 
fachet, womit eine Periode kann ges 

endiget werben. Bu 
Die Vollkommenheit des Schluſ⸗ 


aber hängt nicht allein von dem 


sten, fondern zum Theil aud) von 
dem vorletzten Accorb ab, durch wel⸗ 
chen das Verlangen nad) der sun 
erwekt wird. Alfo muß der vorichte 
Accord, durch den bie Ruhe anges 
kuͤndiget wird, nothwendig etwas 
mvdukommenes haben, bag bie Er⸗ 
wartung bed legten erweket, und er 
muß in ber engeften Verbindung mit 
dem letzten Accord ftehen. 
kann auf feine vollfomnmere Arc ges 
ſchehen, als wenn ber vorletzte Ac⸗ 
cord auf der Quinte oder Dominan⸗ 


te des Long, darinn man iſt, genom⸗ 


2 ©, Ausweichuns.. 


g dieſes bie 


ieſes ° 
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men wird, veil die Ruͤkkehr von ber 
Dominante auf den Grundton der 
monie thun kann: alſo iſt überhaupt 
Form ber ganjen ober voͤl⸗ 
ligen Cadenz: 


Damit aber das Gefuͤhl des letzten 
Grundtones ſchon durch den Accord 
des vorletzten deſto gewiſſer erwekt 
werde, wird auf dieſen der Septi⸗ 
menaccord gehommen *), wel als⸗ 
denn bie Harmonie undmgähglich um 
eine Duinte. fallen muß. » 

Hiebey aber ift audy noch auf bie 
Drönung der Töne in ben ober 
Stimmen zu fehen, indem auch dam 
Inn jeder leute Ton burch ben vorleh* 
ten kann beſtimmt werben. Die greßt 
Terz des vorlegten Tones macht 
das Subfemitonium des folgenden 
Grundtones aus, und geht alfo noth⸗ 
wendig beym Schluffe in die Octave. 
Die time im vorleuten Accord 
mucht Die Duarte bes feßten Grund: 
toned aus, und acht alfo nothwen⸗ 
dig in deſſen Terz uͤber. Mithin wird 
ber vollkommenſte Schluß dieſer ſeyn: 









eriger bekommen wÄrbe & in Di 
eſtulten en — —©— 


w 
en 
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Hierbey verdient angemerft zu wer⸗ 
ben, daß die Alten in den Cadenzen, 


ba die Terz in der Dbderftindne fchließt,. 


allemal die große Terz brauchten, 
wenn gleich die Tonart bie kleine er⸗ 
foderte; alſo: 


io 
— 


2 M 


Der Grund diefer Abweichung lag 
ohne Zweifel in ber fchlechten Tempe⸗ 
ratur ihrer Orgeln, nach welcher viel 


Heine Terzen fo -fchlecht klangen, daß 


fie freylih zum Schluß untauglidy 
waren. Da biefer Fall ige nichtmehr 
Katt hat, fo fchließe man auch ohne 
Bedenken mitder Kleinen Terz. Woll⸗ 
te man in Kirchenfachen, aug Liebe 
zum Alterthum, im Schluß die Ton⸗ 
art ändern, fo koͤnnte es am füglich« 
Ben alfo geſchehen: | 


RR. Kali h 


Noch weniger vollfommen aber wäre 
dieſe Cadenz, wenn der letzte Schritt 
burch Heraufſteigen von der Domi⸗ 


nante auf den Hauptton geſchaͤhe: 


c zn 
Denn obgleich dieſe Accorde mit den 
bosheugehenden im Grunde einerley 
Rund, fo kann doch disfe Cadenz nicht 
wol eine völlige Ruhe machen, weil 
yie Dominante nicht auf bie Octave 
Ihres Srundtoneg, fondern aufbiefen 
elbſt führet; folglich die Ruhe nicht 
zurch Steigen, ſondern durch Fallen 


- 


eo 


x 
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hertorgebracht wird. Doch koͤnnte 
dieſer Schluß auf folgende Weife voll⸗ 
fonımen geinacht werden; 


Dieſes ift alfo die Form ber ganzen 
barmonifchen ˖ Cadenz, . bie im ihrer 
vollfonmenften Geſtalt, am Ende 
des ganzen Stuͤks nicht nur wie bey 
a erfcheinen, fondern mit dem Drey⸗ 
fang auf dem Hauptton, woraus 
das Stuͤk gefeße iſt, endigen muß. 
Wird fie aber mitten im Stuͤk zu En⸗ 
digung einer ganzen harmonifchen Pe⸗ 
riode ’gebraucht, fo endiget fie fich 
mit dem Dreyflang des Grundtones, 
dahin man ausgewichen war, und 
darinn man fich eine Zeitlang aufge» 


halten hat: dabey nimmt fie in den 
obern Etimmen die unvollfomnmmere 


-&eftalt, wie bey b und c, an. Dies 


fer Schluß kann auch durch Verwechs⸗ 
lung des vorleßten Accord, oder des 
Accord der Dominante etwas ges 
ſchwaͤcht werden, als: 


J = 
2. Die halbe Cadenz feget in eine 
nicht völlige Ruhe, fondern befriedi- 
get zwar bag Gehör Durch eine gang - 
confonirende Harmonie, bey welcher 
man aber deßwegen nicht ganz ru⸗ 
ben fann, weil fie nicht auf dem 
Srundton liegt, dbarinn man modus 
lirt, fondern auf der naͤchſten Con⸗ 
fonanz, nämlich der Quinte oder der 
Dominante beffelben. Ihre Form 


iſt alfo diefe: 


— -I--O- 
— 


Um die wahre Natur dieſer halben 
Cadenz zu begreifen, ſtelle man ſich 
Ee vor, 
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vor, man hätte aus dem Hauptton 


C in feine Dominante fchließen tool- 


len. Dieſes wiirde man durch den’ 


geradeſten Weg alſo bewerkſtelligen: 
7 | 





. — 
Auf dem letzten dieſer drey Accorde 
wäre man nun wuͤrklich in G, ber 
Ton C wäre vergeffen, und bie Ca⸗ 
deng twäre ganz. Naͤhme man aber 
auf den zweyten Accord, anſtatt der 
großen Terz, die das Eubfemitonium 
von Gift, die Heine Terz, die ber 
aupttonarf C bur eigen ift, fo wuͤr⸗ 
de auf dem legten Accord ungewiß, ob 
man wuͤrklich nach G dur ausgewi⸗ 
‚hen waͤre, oder, ob man in Cbleibe, 
und nur den Drepflang feiner Duin- 
ge tolle hören Taffen, um hernach in 
der Haupttonart wieder fortgufahren. 
Demnach ift offenbar, daß durch 
diefe Bortfchreitung | | 


N: 
EEE 
feine würfliche Ruhe, ſondern nur 


ein Stillſtand verurfachet wird, ber 
aber, wegen der fich dabey aͤußern⸗ 





den Ungewißheit, nicht lange dauren 


kann. Diefes ift die Natur der bals 
ben Cadenz, die, wie die ganze, mehr 
oder. weniger Kraft haben kann, wir 
aus folgenden Beyſpielen erhellet : 


7 


2 


ſchnitte deffelben endigen. 
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Laßt man den Mittelaccord ganz weg, 
sie bey a, fo ift die Ungewißheit am 
flärtften und folglich der Halbe Schluß 
am fchmächiten; nimmt man aber 
dieſen Mittelaccoed mit der Eleinen 
Terz, wie bey b, fo gleicht bie hal⸗ 
be Sadenz etwas mehr einem Schluß 
in den Ton G. Don eben biefem iſt 
die Form bey c bloß eine Verwechs⸗ 
lung. Würde man die Cadenz aber 
fo machen, mie bey d und e; ſo 
wäre man. ſchon nady G wuͤrklich 
ausgewichen. Da aber dieſes doch 
nicht in der Form ber ganzen Caden; 
gefchehen iſt, und man von da ohne 
zwang wieder in den Ton C zurüft 
ann, fo bleibt auch diefe Cadenz 
noch weit von der Stärfe der ganzen 
entfernt. | 
Mit diefen halben Cadenzen kann 
man fein Stüf, aber doch Hauptab⸗ 
Don ben 
drey hiernaͤchſt verzeichneten Arten 
diefer halben Cadenz, fett bie erſte 
am meiſten in Ruhe, bie andre we⸗ 
niger, bie dritte am wenigften. 





Die heutigen franzgöfifchen Ton 
feger nehmen mit Rameau an, daß 
diefe halbe Eadenz, welcher fie den 
Namen ber undollfommenen, auch der 
irregulairen Cadenz geben, durch die, _ 
dem Dreyflang des vorlegten Tones 
hinzugethane, "große Sexte mit: as 

“ gekuͤn⸗ 


gefündiget werben, welche fle auf 
ven folgenden Accord um einen Grad 


n die Höhe treten laffen, wo fie als⸗ 


enn zur großen Terz wird; alſo: 





—-H--—$02 
= FF 


Die Deutfchen aber, denen biefe 
iſſonirende Serte nicht gefällt, laſ⸗ 
en fie als einen Durchgang hören, 
vie im zweyten Benfpiel; nur in ges 
chwindem Zeitmaaße laffen fie die 
lufloͤſung dieſer Serte, fo wie auch 
m nachſtehenden Erempel bey dem 
Zatz 3, der Secunde über fich gelten: 
iber in langſamer Bewegung wirb 
5 allemal wie die Verwechslung des 
Septimenaccords aufgeloͤſet. 











3. Die unterbrochene Cadenz ent⸗ 
lehet dadurch, daß die Erwartung 
ines Schluſſes erwekt, das Gehoͤr 
iber durch einen unerwarteten Accord 
jetäufcht wird, als: 





3a man nach dem Accord, auf der Do; 
ninanteden Schluß in den Hauptton 
rwartet, an beffen Stelie aber ben 
Accord auf der Sexte hoͤrt. Diefer 
Bang wird bewegen von den Italie⸗ 
ern Cadenza d’inganno, die bettü« 
jeriſche Cadenz, genennt. Ihyre 
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Würfung iſt eine Ueberrafihung, bey 
welcher nıan. eine Zeitlang ſtille ſteht, 
dabey aber dag Gefühl, daß ein fer⸗ 
nerer Aufichluß erfolgen foll, behält. 
Man fann dadurd) das Gefühl einer 
Vermunderung, eine Frage, oder bie 
Erwartung einerAntwort ausdruken. 


Einigermaßen gehoͤren auch die Ver⸗ 
wechslungen der Accorde auf dem 


Grundton ber ganzen Cadenz hieher; 
weil dadurch ebenfalls die Erwartun 
betrogen wird, wiewol die dadur 
verurſachte Taͤuſchung weit weniger 
Kraft hat, als in der betruͤgeriſchen 
Cadenz. Dergleichen Schluͤſſe ſind 
alſo dieſe: 


— 


Man kann ſowol der ganzen, als 
der halben Cadenz, ihre ſchließende 
oder ruherwekende Kraft ganz bes 
nehmen, wenn man auf dem letz⸗ 
ten Grundton den ‚Septimenaccord 
nimmt, aldı ‘ 


Hat. art 
' Pi 


Eine folche Kortfchreitung wird eine 
dermiedene Eadenz genennt. t 
Grund aber fann fie gar nicht unter 
bie Cadenzen gezählt werden, weil fie 
alle Ruhe oder alles Etilifichen uns 
möglich macht; indem das Ohr, fo _ 
bald es die Diffonanz vernimmt, auch 
nach ihrer Aufldfung begierig wird. 
Ihre Wuͤrkung ift gerade das Gegen; 
theil von dem, was die Cadenz wuͤrkt; 
naͤmlich eine, ohne alle Au 
fortſchreitende Bewegung, wodurch 
der genaueſte Zuſammenhang bes har⸗ 
moniſchen Ganges erhalten wird. 
Fide man, bafı bed Ausbrufd hal, 
er, bey der halben Cadenz eine Auf⸗ 
haltung nöthig fen, ſo wird die 7 hin⸗ 
zugethan, und dent die Aufhaltung 


mit dieſem Zeichen, "“ ober” anger 


Era ‚beuifet. 


rung. . 
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deutet. Dieſes macht alſo eine be⸗ 
ſondre Gattung der halben Cadenz 
aus *). Auch bie slungen 
des Septimenaccords auf der Domi⸗ 
nante leiden dieſe Fermaten. 


Bis dahin haben wir bie Cadenz 


blos in Abficht auf Die Harmonie bes - 


trachtet, in fo fern fie einen harmos 
niſchen, groͤßern oder Fleinern Ruhe⸗ 
punkt verſchaffet. Damit man ſich 
einen deſto deutlichern Begriff von 
den Cadenzen der Melodie machen 
koͤnne, bedenke man, daß ein Abſchnitt 
der Rede, der dem Sinne nach vollig 


geendiget waͤre, fo ungeſchikt koͤnnte 


geleſen werden, daß das Ohr nach 
dem letzten Wort noch immer etwas 
erwartete. Eben ſo koͤnnte ein Ab⸗ 
ſchnitt harmoniſch geendiget, durch 


‚ den Geſang aber als unvollendet vor⸗ 


getragen ſeyn. Daher entſteht alſo 
die Betrachtung der melodiſchen Ca⸗ 
Te | 
Es iſt fogleich offenbar, daß bee 
legte Ton ‚einer melobifchen Cadenz 
nothwendig mit dem Grundton, aus 
deſſen Tonleiter die Toͤne genommen 
find, conſoniren muͤſſe, und daß dag 
Gefuͤhl der um fo viel gewiſſer 


eutſtehet, je vollkommener die Conſo⸗ 
nanz iſt. Alſo wird der letzte Ton 
entweder der Einklang, oder die Octa⸗ 


ve, ober bie Quinte, oder bie Terz 


bes Grundtones feyn. Diefer legte 
Ton muß im Niederfchlag des Tak⸗ 


tes eintreten, weil er auf diefe Art 


ihlbarer wird; und aus eben bem 

runde muß bie Stimme, wenn bie 
Ruhe völlig feyn fol, darauf liegen 
bleiben, und ſich nach und nach ver» 
lieren. Endlich wird die Ruhe auch 
Dadurch fühlbarer, wenn dem legten 
Ton einer vorbergehet, der dag Ge⸗ 
fühl des Schlußtoneg zum voraus er⸗ 
wekt; dieſes nennt man bie Vorbe⸗ 


“zeitung der Cadenz: biefe muß alfo 


im Auffchlag deg vorlegen Takts ge 


ſchehen. Daher ſind folgende Haupt⸗ 
e) &, Fermate. 


8 
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gattungen der melodiſchen Schluͤſſe 
entſtanden. 


= 
er 


Die erſte fcheinet die vollkommenſte 
zu fen, weil fie im Unifonug der 


vollkommenſten Conſonanz fehlieht, 


und alſo den Geſang an die Quelle, 
woraus er gefloffen iſt, wieder zuruͤt 
gefuͤhrt hat, und zwar durch den Fall 
einer Quinte, der ohnedem etwas 
beruhigendes hat. Dieſe Cadenz wird 
die Baßcadenz genennt, weil fte die⸗ 


fer Stimme vorzuͤglich zukommt, ob⸗ 
gleich bisweilen auch die obern Stimm» 
men, nach biefer Sormel in die Octa⸗ 


ve des Grundtones fchließen, als: 


u | 
einen — 


Diefe Baßcadenz ninmt bioweilen 
durch Verwechslung des vorletzten 
Accords, dieſe Geſtalt an: 





— —⸗ 


Die zweyte Hauptform ſchließt durch 
die große Septime des Grundtones 
in feine Octave, bie dollkommenfie 


Eonfonanz nad) dem Einflang, und . 


bat naͤchſt der vorhergehenden die 
größte Kraft zur Beruhigung, welche 
durch das Subfemitonium, dag bem 
legten Ton vorhergeht, natürlicher 


Weiſe erwartet wird, Diefer wird, 
. ar 


| 


| 


| 


Kat . 
er Name, der Difcantclanfel geger 
ven, weil die oberfte Stimme insge⸗ 
nein fo ſchließt. Sie nimmt big, 
peilen auch diefe, aber weniger kraͤf⸗ 
ige Form an: , | 


= 


Die dritte Sorm wird die Tenorca⸗ 
yenz genannt, weil diefe Stimme ins⸗ 
zemein fo fchließt. Diefe ſtellt die 
Ruhe nicht vollkonimen her, ba fie 


nit der Terz aufhoͤret, und Eönnte 
slfo für ſich allein nur einen kleinen 


Ruhepunkt machen. 

Die vierte hat den Namen ber Alt- 
adenz beformmen, meil in vielftimmi- 
ven Sachen der Alt insgemein im 
hauptfchluffe dieſen Ausgang des 
Befanges hat. Sür fich ſelbſt wuͤr⸗ 


re fie, obgleich die Duinte, womit . 


Te fich endiget, eine vollkommene Con⸗ 
omanzift, feine würfliche Ruhe, ſon⸗ 
ern blos einen Aufhalt oder Stil. 
tand erweken. | 

Diefe Eadenzen werben in vier« 
kimmigen Gefängen, zum völligen 
Schluß des Geſanges mit einander 
yerbunden, und daraus entſteht bie 
ollfonmenfte Art der vielfiimmigen 
Rinalcaben;. 





Ein vielfimmiger. Schluß befomme 
He Hauptkraft von. den. Eadenzen 
ver beyben aͤußerſten Stimmen, und 
vird am vollfommenften, wenn Dies 
€ durch die Baß⸗ und Difcantcaden- 
on fchließen. Bon diefer vollkom⸗ 
nenſten Form kann mön auf vieler 
ey Weife abweichen, unb dadurch bie 
Ruhe des Schlufſes immer undol- 


ſchlag koͤmmt, als: 


Sr 


Dieſe kommen inig dem weiblichen 






Eh Wr 


foumener machen, je nachdem es die 
Natur der Cadenz erfodert. 

Da felbft die vollkommenſte Ca⸗ 
benz, und alfo um fo viel mehr bie 
andern geſchwaͤcht werden, wenn der 
Gefang auf der letzten Rote ar ſo 
lange liegen bleibt, bis das Gefuͤhl 
ber Ruhe in-etiwag beſtaͤtiget wird, 
fondern fogleich auf andre Tune fort» 
fchreitet: fo entftchet auch daher ein . 
Mittel, eine Cadenz zu ſchwaͤchen. 

Es ift vorher ale eine Eigenfchaff 
der Cadenz gefeßt worden, daß ber 
legte Ton derfelben im Nieberfchlag 
des Takts, folglich der vorlegte im 
Auffchlag des vorhergehenden fom- 
men müffe; diefeg ift in der That die 
gewoͤhnlichſte Art, und hat eine Aehn⸗ 
lichfeit mit dem, mag man in bem 
Vers den männlichen Abfchnitt *) 
nennt. 
gen, too diefe Ordnung umgekehrt 
und der vorlegte Ton in den Nieder⸗ 


— 
Due 


u 





Abfchnitt des Verſes überein. In 
einigen Taͤnzen werden bie Zinalca- 
benzen mit biefem weiblichen Aus- 
"gang gemacht, der etwas beſonders 
an fi) bat, dag fich Feiche zu einem 
fcherzhaften Ausdruf anwenden läßt. 


‚Ein folher Schluß gleicht einiger- 


maßen dem ploͤtzlichen Stilleftehen 

‚mit einem, zum folgenden Schritt 

fehon aufgehobenen, Fuße. 
Das Verlangen nach dee Ruhe 


‚wird lebhafter, wenn fie, nachdem 


das Gefühl derfelben einmal erwekt 


worden ift, aufächalten wird. Das 


ber find bey den Cadenzen verſchiede⸗ 
ne Arten der Aufbaltungen entſtan⸗ 


den, dadurch man den Eintritt ded 


letzten Tones angenehmer zu machen 
Ee 3 ſucht: 


) & Wſchnitt oben 67% 


Doc) giebf ed auch Eaden- -⸗· 
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fücht: die Teiller, bie figurirten Ca⸗ 
denzen und bie Örgelpuntte, 
diefem und dem Triller bey der Ca⸗ 
denz ift inden befondern Artikeln dar 
über gefprochen worden ; bier find al. 
fo noch die figurirten Cadenzen zu bes 
achten. Davon giebt Herr 
eola in feinen Anmerkungen ber Tor 
ſis Anleitung zur Singefuhft dieſe 
Nachricht. ' 
In den alten Zeiten wurden bie 
Hauptſchluͤſſe — nur fo ausgeführet, 
wie fie dem Zafte gemäß geichrieben 
werden. Auf der mittelften Note 
wurde ein Triller gemacht. Hernach 
fieng man an auf der Note vor dem 
Triller eine kleine willkuͤhrliche Aus⸗ 
zierung anzubringen; wenn naͤmlich 
ohne den Takt aufjuhalten Zeit dazu 
‚ war, Darauf fing man an den 
‚sten Takt langfamer gu fingen, 
und ſich etwas aufzuhalten. Endlich 
ſuchte man diefe Aufhaltung burch 
allerhand wilführliche Paffagen, Laͤu⸗ 
fe, Ziehungen, Sprünge, furg, mag 
nur für Figuren der Stimmen aus» 
uführen möglich find, auszuſchmuͤ⸗ 
en, — Dieſe werden itzt vorzugs⸗ 
‚weife Cadenzen genennt. Sie follen 
gzwiſchen ben Sjahren 1710 und 17:6 
Ihren Urfprung genommen haben. * 


Diefeg find alfo die Eadenzen, in. 


‚welche fich gegenwärtig, ſowol bie 
Eänger ale die Spieler, fo fehr ver» 
kiebt haben, daß man glauben follte, 

“fie fingen oder fpielen ein Stüf nur 

deßwegen, bamit fie am Ende ihre 


Fertigkeit durch die feltfamften Läufe,. 


, und Sprünge‘ zeigen Finnen. Es 
giece Perſonen von Gefchmal, denen 

iefe Cadenzen dußerft zuwider find, 
und die ſie mit den. Luftfprungen ber 
Seiltaͤnzer in eine Claſſe ſetzen. 
Selbſt der Caſtrat Toſi, ein Meiſter 
der Kunſt, ſcheinet nicht viel guͤnſti⸗ 
ger davon zu urtheilen. Allem An⸗ 
ſehen nach aber werden ſte, was man 
auch immer dagegen fanen möchte, 
gleich andern zu den Moden gchd« 
rigen Dingen, fo lang im Gebrauch 


⸗ 


Von 


Cam 


bleiben, bis ihr fataler Zeitpunkt 
kommen wird. Herr Agricola hat 
an dem angezeigten Orte die Gruͤnde 
fuͤr und gegen dieſe Cadenzen geſam⸗ 
melt, die man daſelbſt nachleſen kann. 
Daß uͤbrigens vor dem letzten Ton 


eines Hauptſchluſſes eine Aufhaltung 


von guter Wuͤrkung und in der Na⸗ 
tur der Sache gegründet ſey, kann 
jeder fühlen. Alſo verwirft ber gu ' 
te Geſchmak diefe Cadenzen nicht 
fchlechterdinge, fondern mißbilliget 
nur dag Mebertriebene berfelben, bes 
ſonders aber bie ſeltſamen Läufe und 
Sprünge, die feinen Endzwek haben, 
alg den langen Athem oder die Fer⸗ 
tigfeit der Kehle eines Sängers zu 
jeigen. 
ne “r 


(*) Su bee Litteraetur dieſes Artikelt 
aehört: El ı Libro; nel qual G tra 


a delle glofe fopra le cadenze ed 


altre forte de’ punti, da Diego Or 


. dez, Toletano, ‚Rom. 1533. 4 


Camin. 
EGsBaukunſt.) 
Ein offener Feuerheerd an einer 


Wand eines Zimmers, zu deſſen Wär: 


mung er diene. Die Camine ver 
flatten, daß man im Zimmer ein of⸗ 
fenes Feuer genießen ann, fonft aber 
find fie in kalten Ländern’ zur Waͤr⸗ 
mung ber Zimmer nicht hinreichend, 
wo man nicht eine gar zu große Men⸗ 
ge Holz oder Kohlen verbrennen will. 
Da fie aber gleichwol den fehr guten 
Nuten haben, durch Abführung ber 
Ausdünftungen in den Zimmern eine 
reine Luft zu unterhalten; und be 
überdied dag Feuer im Zimmer unter 


die wenigen Schönheiten ber Natur 


schört, deren Genuß falten Ländern 
im Winter übrig bleibets fo ift bie 

g über bie beſte Art Ca⸗ 
mine anzulegen, ein nicht ganz un⸗ 


‚wichtiger Punkt in ber Baukunſt 


Folgende Anmerkungen werben nad 


F 


I. 


En am 
denfenden Baumeiſtern nicht ganz 


. "überflißig fiheinen. 


Die vornehmfte Eigenichaft eines 
‚guten Camines ift diefe, daß, er bey 
einem hinlänglicen Zug, um allen 
Rauch abzufuhren, einen nicht gar 


zu ftarfen Zug in dem Zimmer ver 


‚Sehler wird 
Die Röhre oder der Schornftein, gegen 
den Heerd ded Camines ind enge ge: 


urſache, welches der Sehler faft aller 
Camme if, die eine weite Defnung 
über dem Seuerheerd haben. Ein ef» 
was flarfed Feuer verurfachet einen 


‚Zug in dem Zimmer, der beynahe ei⸗ 


nem Wind -gleichet, wodurch auch 
‚zugleich alle warme Luft aus dem 
Zimmer wegefübret wird. Dieſem 

adurch abgeholfen, daß 


zogen wird. Sch habe felbft' einige 


‚Eannine über den Sturz zuwoͤlben, 


und nur mitten in den Gewölbe eine 


. Deffnung von 5 Zoll ing BGevierte ma- 
- chen laffen, und diefe Art fehr vor⸗ 


theilhaft gefunden. Nur muß dabey 
veranftaltet werden, daß die Schorn⸗ 
fleinfeger von oben ın die Röhre kom⸗ 


"men können, und gegen dad untere 


Ende müffen die Röhren, als eine ums 


gekehrte Pyramide, nach und nad 


enger werden, baß ber berunterfal- 
lende Ruß nirgends auffige, fondern 
auf ben Heerd herunterfallen koͤnne. 
Die Defnung wird durch einen über 
den Sturg angebradhten Schieber, 
fobald das Feuer ausgebrennt ifl, zu» 

An folchen Eaminen habe 


gemacht. 
sch oft beobachtet, daß der Schieber 


bey ziemlich flarfem Feuer, big auf 


wey Singer breit konnte eingeſcho⸗ 
en werden, fo daß die ganze Def- ! 
nung nur 5 3ell.lang und etwa 2 Zoll 
‚ breit geblieben, ohne daß der Kamin 


sauchte, Aber in biefen Caminen 
muß das Holz an der Zeuermauer in 
Die Hoͤhe geftellt, und in der Mitte 

nt Sufammengshalten werden. Alfo 


ann man eine enge Defnung ale eine 


weſentliche Figenfchaft eines guten 
Eamines anfehen. Hiernaͤchſt wird 
Die Würfung eines Camines fehr ver» 
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mindert, wenn er tief in die Mauer 


‚gelegt wird. In diefem Kal genießt 
"man faltfeine Wärme, als die unmit« 


telbar von dem euer kommt, weil 
die Mauren felbft wenig erwärmt 
werben. Darum iſt ed gut, daf bie 
Roͤhre nicht gang in die Dife ber 
Mauer, fondern gegen. das Zimmer 
herausgelegt werde, fo daR drey Sei⸗ 
fen Deffelben in dag Zimmer heraus- 
ſtehen. Weil diefe durch dag Seuer 
erwaͤrmet werben, welches, da man 


fie nicht mehr als einen halben Stein . 
(fünf 300) ftarf zu machen braucht, 


allemal geſchieht: fo thun ſie einiger» 
maßen den Dienft eines Ofens, und 
unterhalten die Wärme im Zimmer, 
wenn gleich das Feuer bereits ausge⸗ 
gangen ift. 

In Anfehung der Befleidbung und 
Verzierung der Camine, wird ein vers 
ftändiger Baumeifter zwiſchen dem 


ſchwerfaͤlligen Gefchmaf der dltern 
Baumeifter, welche bie Camine mit 
Säulen oder Wandpfeilern, und eie 


nem Darüber gelegten förmlichen Ges 


baͤlke, bekleidet Hatten, und der uns ' 
verftändigen Ausfchwelfung vieler 


Neuern, die Schnörfel mancherley 
Art, Mufcheln und Laubwerk da⸗ 
bey anbringen, leichte die. Mittels 
ftrafte halten, Einfache Gewaͤnde, 
ohne viel Glieder, und ein gerader, 
mit einem guten Geſims verfehener 


ift ohne Zweifel das ſchiklich⸗ 
ſte dazu. 
a SE Zu 
(*) Bon Anleaung und Verzierung 
der Camine handeln, unter mehren, in 


franzoͤſiſcher Bprabe; Livre d’Au- 
tels er de’Chemindes, p, Barbet, gr. 


p. Abr. Bofle, Par. 1633. f. 2 Bl. — 
Die Architect. moderne, oy l’art de 
bren bätie, Par. 1728. 4. 2 B. B. 1. 
Ch, 23. S. 63 — Jean Sec. Blondel, 
in ſ. W. De ta Diſtrihution des Mai- 
fons de Plaifance, D. 1. ©. ı09. (De 


“la preceution qu'il faut prendre pour 
» ‚ . s placer. 


Ee 4 


Sturz daruͤber, ohne alles Schnitz⸗ 
werk, 
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placer deux chemintes dans une m#- 
me piece) B. 2. ©.67u. f. (De la 
decoration des chemindes, mo man 


denn auch lernt, daß der. Architert Eotte 


ber erſte war, welcher die Verzierung ders 
felben mit Spiegeln einführte) — Eben⸗ 
derielbe indem Cours d’Archite. B. V. 
©. 66. De ia decoration des Chem. 
und ©. 396. De la Conftrultion des 
Chem. — SEinzele Schriften darı 
über: La Mecanique du feu, ou 
‚Traite de nouv. Chem. p. Mr. G. 
Amſt. 1714. 8. mit K. — Caminolo- 
gie, ou Traité des Chem, Dijon. 
1750.8. mit. — Nouv. Conftruct. 
de Chem. p.Mr. Gennete, Par. 17 59. 
8. Liege 1760. 8. — Sa engli» 
fcher Sprache: An Effay on che Con- 
ſtruction and Building of chimncys, 
incl. an Enquiry inta the common 
caufes of their fmoaking, and the 
moſt effectual remedies for removing 
this nuifance, with a table to pra- 


€ am 
racci, int..da C. Ant. Pifarri f, 13 &L 
= Diverfe Maniere d’sdornare ı Cam- 
mini, R. 1769, f. 6681. von &. B. 
Piraneſt, mit Vefhreibungen tn tal. 


franz. und deutſcher Oprahe. — — 
Nouv. Chemin, fr. fur les defleins de 


‚Mr. Francard,, p. Langlois, Pi. Bel. 


4 ®L — Chem. à la moderne, ven 
dem jüngern Boucher, f. 6 Bl. Che- 
min. avec leurs trumeaux, p. Mr. Le 
Londe, f. 6®(. — Elevations, de 
Chemin. dans’ le gout ant. von 

Aeus, £. 4 Bl. — Suite'de defleins de 
Chem. p. P. Bullet, gr. p. Nollin, £ 
8gBL — — Deligns for Chimnep 
pieces, by Weſtmacott, f. 20 ®L — 
A Book of Tablets done to the fell 


‚Size commanly .ufed for Chimney- 
"pieces, by. J. Pether, £— Twelve 


Defigns of Chimney- pieces , by M. 
Jees and Eginton, f£ — The Chi 


‘“ney -pieces Maker Aflıftant, by Mr. 


portion chimnies to the fize of che” 


room, by Rob. Clavering, Lond. ſ. a. 
8. A praßtical Treatife on Chim- 
neys, cent. full directions for pre- 
venting, or removing fmoke, Lond. 
1776. 8. — Obfervations on the cau- 
fes and cure of fmoky Chimnies, by 
Benj. Franklin, Lond, 1787.83. (Aus 
bem sten B. der Americ. Philof. Trans 


‚s&. gezogen) — Much sehdrt im Gan⸗ 


sen noch hieher: Nature, Philofophy 


and Art in Friendichip.. .. an en- 


tire new Plan of conftrufting Chim- 
neys fo as the Smoke cannot rever- 
berate, and plains methods by which 
fmoky chimneys b&cured. . by W. 


Cauty ſ. a. 8. — — In deutfcber 


Gprache ; Ueber das Rauchvertreiben bey 
Eaminen, eine Abhandl. in dem iten Th. 
der Schriften der Leipziger Deconomifchen 
Gcfefhoft. —  — 

Arnweiſungen zu Dergierungen enthals 
ten: Raccolta de’ Pirturi da Annibale 
ed Agoftino Carracci ne’ Camini che 


in varie cafe di Bologna fi trovano, 


intagl. da Carlo Ant. Pifarri, f. 7 Bl. 
und Camini dipinti di Lodovico Car- 


⸗ 


gein. Die Kirchenmuſik 


Crunden 1766. 4. — Twelwe Def. 
for Chimney-pieces, by P. Colum- 
bani, f. — CL new Defigns for 
Chiainey Pieces, by Swain 1768. & 
— Chimney Piec. cont. XXX. 
Def. of Errufe. Greek and Roman Ar 
chic. by Richardfon, f. — Anch fie 
den ſich deren, in dem,. bey dem rt. 
Baukunſt angejeisten Carpenter's and 
Joiners Repofitory, by W.Pain, #8 
in dem Modern Joiner, by N. Wal 
li. — — Nouv. Livre de Chemi- 
ndes , inv. p. Schübler, f. 6 SL des 
auch mit einem deutſchen Titel verkauft 
wird, — Kamin, Verzierungen von J. 
Decker, f. 6 Bl. — j 


Sammermufif. 


Der verfchledene Gebrauch, den man 
von der Muflt macht, erfobert auch 
befondere Beſtimmungen gewiſſer Re⸗ 
muß natuͤr⸗ 
licher Weife einen andern Charafter 
haben, als die, welche für die Schau⸗ 
ühne gemacht ift, und diefe muß Ach 
wieder von der Cammermuſik unter - 
ſcheiden. Man kann diefe fo betradı 


Eam 


ten, als wenn fie blos zur Uebung für 
Kenner, und zügleich zur Ergegung 
fir einige kiebhaber aufgeführt werde. 
Beyde Seſichtspunkte erfodern fuͤr 
die zur Cammermuſtt geſetzten Ton⸗ 
tufe, ein ihnen eigenes Gepraͤge, von 


Can. 
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u) Ä 
In ver Muſit ber alten Griechen bu 


beufete Diefed Wort das, mag mar 


ist ein Wionochord nennt, naͤmlich 


welchem Kunftverftändige bisweilen eine geſpannte Sapte, auf einem 
inter dem Namen des Eammerftils !Brete, worauf die Länge ber Sayte 
prechen. 10 eingetheilt war, daß man leicht 

Du die Eammermuflf für Kenner alle gebräuchliche Jutervalle Darauf 
md Liebhaber ift, fo Finnen die Stil» haben konnte *). | Ä 
© gelehrter und kuͤnſtlicher gefegt, ' Gegenmärtig bebeutet es cin zwey⸗ 


eyn, als die zum dffentlichen Ge⸗ ober mehrſtimmiges Tonſtuͤt, darins 


zrauch beftimmt fird, wo alles mehr eine Parthie oder Stimme, nach ˖der 


infach und kantabel fenn muß, da- andern eintritt, und denfelben Gay, 


nit jedermann ed faffe. Anch wird oder baffelbe Thema, höher oder tie⸗ 
n der Kirche und auf der Schaubuͤh⸗ fer fingt, und befidnbig wiederholt, 
se manches überhdrt, und der Se⸗ bergeftalt, daß ein folcher Gefang 
zer hat nicht allemal noͤthig, jeden -. nie zu Ende fommt, fonbern fp lange 


inzeln Ton, auch in den Nebenftim- fortgefetze werden kann, ale mar 


nen fo genau abzumeflen ; hingegen 
n der. Cammermuflf muß, da 106 
jen der geringen Befeßung und we⸗ 
sen der wenigen Stimmen, jedes ein- 


eine fühlbar wird , alles weit ge - 


tauerüberlegt werden. Uebethaupt 
fo wird in der dffentlichen Wut, 


vo man allemal einen beftimmten 


zwek hat, mehr barauf zu fehen feyn, 
aß ber Ausbruk auf die einfachefle 
mb ſicherſte Weiſe erhalten werbe; 
md in der Gammermufit wirb man 
ich des aͤußerſt reinen Satzes, eines 
einern Ausdruks und Eunfllicherer 
Bendungen bedienen mäflen. Die 


ed widerſpricht einigermaßen ber 


Ügemeinen Marime, daß man is 
tirchenfachen ungemein ſcharf und 
enau Im Sag ſeyn mäfle, und- bin- 
jegen in fo genannten galanten Sa⸗ 
ben, wozu man bie Rufe des Thea⸗ 
ers, und auch die Concerte rechnet, 
8 nicht fo genau nehmen duͤrfe. 
Weil die Cammermuſtk nicht fo 
urchdringend feyn barf, als die Kir- 
henmuſik, fo werden die Inſtrumen⸗ 
e dazu auch insgemein etwas weni⸗ 
‚er hochgeſtimmt; daher wird der 
Iammerton von dem Chorton un⸗ 
erſchieben. 


will, wie aus folgendem Beyſpiel zu 
ſehen iſt: N u 








Diefer Canon iſt zweyſtimmig; der 


Alt faͤngt den Geſang an; einen Takt 
ſpaͤter, und eine Duarte hoͤher, faͤngt 
der Diſcant denſelben Geſang an. 
Nach dem achten Taft wiederholt 


jede Stimme ihren Geſang, und fo . 


fingt der Difcant beftändig die Melo- 


die des Alts einen Takt ſpaͤter und ei⸗ 


ne Quarte höher, fo large, alg man 


* 6 Monochord. 


a) 
| 
J 
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will. Weil ein ſolcher Geſang nie» 
mals gu Ende fommt, fo wird er von 
einigen eine Kreisfuge, oder ein uns 
aufhoͤrlicher Canon genennt. (Ca- 
non perpetuus.) .Yuf diefe Urt konn 
der Canon in miehrern Stimmen ger 
feut werden, davon immer eine ſpaͤ⸗ 
ter als die andre eintritt. und bem 
Geſang um «in beſtimmtes Intervall 
höher oder tiefer wiederholt. 


Man kann alfo einen foichen Ear 


non, fo viel Stimmen er haben mag, 
anf ein einziges Syſtem fchreiben, 
wenn man nur die Zeit des Eintrittg 
der Äbrigen Stinnmen, und bie Hohe, 
darauf fie eintreten, anzeiget, wie im 
dieſem Beyſpiel: | 





Bey dem Zeichen 64. tritt die zweyke 


Stinme eine Duarte höher, bey 98 
die dritte eine Octave Höher, und- bey 
$rı die vierte eine Undecime hoͤher 
ein. Dieſe kurze Bezeichnung ents 
hält alfo die vollſtaͤndige Regel, „oder 
Vorſchrift eines viecflimmigen Ge⸗ 
ſanges, und bat eben davon ben 
Namen Eanon bekommen, welches 


Wort eine Regel oder Vorſchrift be⸗ 


beutet. 

: Bern in einem orbentlichen Ton 
ſtůt einzelne Stellen ven biefer Art 
vorkoinmen,! da eine Stimme nur ei» 
ne kurze Stelle einer andern Stimme 
"wiederholt, fo giebt man auch fol« 
hen einzeln Stellen bisweilen den 
Damen Canon: genteiniglich aber 
- werben fie canoniftbe Nachabmun⸗ 

gen genemnt. 

. Ehedem, da bie Liebhaber dee 
Satzes einander in kuͤnſtlichen Aufga- 


‚ ben übten, legten fie einander folche . 


Canons, ohne Die, zu völliger Auge 


€ am: 


ſetzung der Stimmen nöchigen, Ze 
chen vor, und beanügten fich bios, 
etwa bie Anzahl der Stimmen fehle 
zu ſetzen. Diefedwaren muſikaliſche 
Mötbfel, die einer dem anbern aufı 
gab, und Daher kommt der Ausd 
einen Eanon auflöfen. 
‚Der Canon wirb auch fo gemacht, 
baf jede Stimme, bey jeder Wieder⸗ 
holung des Sabeg, deufelben um ein 
gewiſſes Intervall hoͤher nimmt. 
Man hat z. €. ſolche, da das Thema 
zwoͤlfinal wiederholt wird, jedesmal 
den naͤchſten halben Ton der Tonlei⸗ 
ter feines Grundtones hoͤher, und fü, 
daß das Thema durch alle zwoͤlf To 
ne feiner Tonart durch geführt wird. 
Ein folcher Canon wird in der Kun 
ſprache Canon per tonos geneunt. 
-. Wenn aber auch die nachabmenden 
Stimmen dad Thema bererften nicht 
genau wiederholen, fondern nur un 
ter gewsiffen ganz beflimmten Bebin- 
ungen, fg behält das Stuͤk Doch den 
amen des Canons. Dergleichen 
Bebingangen find 5.3. daß das The 
ma in ber Nachahmung bie Gattung 
der Roten ändere, und aus Vierteln 
Aehtel oder halbe Takte mache, ber 
ducch die Arten herauskommen, die 
mas Canones per diminutionem 


und Canones per augmentationem 


nennt; — daß die nachahmende 
Stimme ſich der fuͤhrenden entgegen 
bewege, daher Canon in motu con- 
zrario— uf. fe. Man bat fo gar 
folche, da die nahahmendbe Stimme 
das Thema rükwärts finge, indem 


die führende ordentlich fortgeht, oder 


folche, da. eine Stimme ihren Gr 
fang führt, wie er auf bem Papier 
gefchrieben ift, da die andre daſſelbe 
fo vortraͤgt, wie Die Noten liegen 
würben, wenn man bag Papier um: 
fchrte. Bon diefen und noch vie 


‚andern Arten des Canons, koͤn⸗ 


nen Liebhaber in Miarpurgs Ab» 
bandlunz von Ber Fuge *) nicht 
nur 


*) Berl. 19 1754. 4 27). 
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nur vielfältige Beyſpiele, fondern 
auch die zu ihrer Berfertigung die 
nenden Regeln finden. | 

Obgleich viel von diefer Materie 
‚ ja die Caaſſe der Dinge gehört, bie 
Martialis difficiles nugas nennt, 
fo ift doch nicht zu leugnen, Baf nicht 
die Kunſt des Canons mürflich ein 
wichtiger Theil der Setzkunſt ſey. 
Dem N 

1. giebt e8 Gelegenheiten, too der 
Setzer zu dem beften Ausdruk feines 
Sertes würflich canonifche Nachah⸗ 
mungen nöthig bat. In vielſtimmi⸗ 
gen Sachen, Arien, Symfonien, 
Concerten, beſonders aber in Duck 
sen und Terzetten,, konenen berglei- 
chen überall vor, die allerdings nur 
Der Seker, der ſich inbergleichen, 
vielen altvaͤteriſch fcheinenden, Sa⸗ 
em geübt hat, ohne Fehler machen 
W ⸗ 


22 Ben in verſchiedenen Stim⸗ 
men feine Nachahmungen, bald freye⸗ 
se, bafd gebundenere, vorkommen, fo 
wirb dadurch bie wahre Einheit des 
Geſanges benbehalten: Da hingegen 
ein ſeltſames Gemiſch entfichen wuͤr⸗ 
BE, wenn man jeder Stimme, und 
Kalb in jedem Takt, eine aubre Ges 
alt der Melodie geben wollte. Dar- 
‚sum aber iſt nur der recht gläklich, der 
ſich in dem zanonifchen Sag mol ges 
"gibt hat. : 


3 . Ueberhaupt aber giebt biefe Ue⸗ 
bung dem Setzer eine Fertigkeit, auf 
: alle mögliche Weiſe eine Harmonie 
und Melodie zu verwechſein, und im⸗ 

- mer rein zn erhalten, welches ihm un⸗ 
fehlbar dazu bienet, fidh aus allen 

vorkommenden Schreierigkeiten ber- 
aus zu helfen. | 

Alſo würde es der Muſtk gewiß 

nicht zum Vortheil gereichen, wenn 


Dergleichen Uebungen gaͤnzlich abkom⸗ 
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jemals gefehen hat, gehdren, wicht 
in diefer großen Vollkommenheit 
wuͤrde verfertiget haben, wenn. ihm 
die Fünfte des canonifchen Contra⸗ 
punft8 unbefannt geweſen wären. 
Allein feine Zeit damit allein zubrin⸗ 
gen und ſich felbft bereden, daß als: 
leın darinn bie wahre Kunſt des Com⸗ 
oniſten befiche, iſt freylich eine 
orheit, die man den Liebhabern 
des muſikaliſchen Satzes benehmen 
muß. oo 
*- | 
Veactiſcher Beweis, wie aus einem,. 
nach dem wahren Sundamente der Natur⸗ 
fänfeleyen geiegten Canone perpetuoin - 
Hypo-Diapente quatuor Vocum viel - 
und mancherled, theils an Wielodie, theils 
auch an Harmonie, unterfcbiebeue Cano- 
nes perperui zu machen fepn „. . von 
Gottfr. Heine. Stölsel, Gera 1735.4. — 
Das ste Kap. des Anhanges zum Hand⸗ 
buche bey dem Generalbaß und. der Com⸗ 
pofitton.. .. von 3. 28. Darpurg, Der. 
1761. 4. handelt vonder canonifchen Nach⸗ 
abmung. — G. übrigens die. Art. Ins 


‚teroall, Monochord, Temperatur. 


Cantate. 
CDichtkunſt; Muſit.) 
Ein kleines fuͤr die Muſik gemach⸗ 
tes Gedicht von ruͤhrendem Inhalt, 
darinn in verſchiedenen Versarten 
Beobachtungen, Betrachtungen, Em⸗ 
pfindungen und Leidenſchaften aus⸗ 


ige werden, welche bey Gelegen⸗ 


eit eines - wichtigen Gesenflandes 


entſtehen. Der Dichter richtet feine 


Aufmerkſamkeit auf eine intereffante 
Scene aus ber Natur, aus bem 
menfchlichen Leben, aus der Moral, 
Politik oder Religion. . Aus Bes 
trachtung dieſes Gegenſtandes ent⸗ 


men ſollten. Es waͤre leicht zu zei⸗ 

gen, daß der unſterbliche Graun ſei⸗ 
me Duette und Terzette in ben berli« 
"nifchen Opern, welche unter die für 
steflichtten Werke der Muſik, bie man 


fiehen in ihm wichtige Gedanfen, 

ernfthafte oder freubige Empfinduns 

gen, bie bisweilen in ſtarke Leidens 

fchaften ausbrechen. Wenn et num, 

dem ſich ahändernden Bun ve 
| ei 





\ 


drer rührend fenn. 
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Geiſtes und Herzens sufolge, bad, 
was er ſieht, beſchreibt, was er denkt 
ober empfindet, ausbruft, ben Aus⸗ 
bruch feiner Leidenfchaft fchildert, 
und für jebes eine befondre, der Sa» 
che angemeflene Versart mählet,. fo 
entſtehet baburch Die Cantate. Gi 
fällt demnach nothwendig im verſchie⸗ 
dene Dichtungsarten. Ein. Tb 
kann ergählend, ein andrer lehrend, 
ein andrer betrachtend, und ein an⸗ 
Daher können 
in ber Santate Kecitative, Cava⸗ 
sen, Arioſo, Ariette, und Arien 
zugleich vorkommen; und von dieſen 
verſchiedenen Arten kommen mehr 
oder weniger vor, je nachdem der 
Dichter ſich bey einem Gegenſtand 
mehr oder weniger aufhält. Ein 


oder zwey Recitative und ein paar 


Arien muͤſſen nothwendig daben vor⸗ 
kommen. Da wir die verſchiedenen 
Dichtungsarten der beſondern Theile 
der Cantate in beſondern Artikeln 
beſchrieben haben, ſo wollen wir 
hier nur einige allgemeine Anmer⸗ 


kungen über den Gebrauch und die 
verſchiedenen Geſtalten der Cantate 


machen. 
Der vornehmſte Gebrauch der Can⸗ 
taten iſt ben dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt, an feperlichen Tagen. Der 
Dichter nimmt die Begebenheit, de⸗ 
ren‘ Andenken feyerlich begangen 
wird, zu feinem Gegenftand. Er 


muß daben bie Abficht haben, bag 


Volk auf die roichtigften Theile feines 
Gegenftandes aufmerkſam zu machen, 
Daffelbe anf wichtige Betrachtungen 

"und Lehren zu führen, lebhafte Em⸗ 

pfindungen rege zu machen, und db 
haupt dag ganze Gemuͤth mit einer 
heilſamen Leidenfchaft zu erfüllen. 


Ueberhaupt muß alfo der Dichter den 


Ebarafter der geiftlichen Dichtung 
wol beobachten, und ſich vornehm⸗ 
lich in Acht nehmen, weder Witz, 


noch Kunſt, noch irgend etwas zu 


zeigen, wodurch der Zuhoͤrer von dem 


Gegenſtand feiner, Betrachtung auf 


er⸗ Perſonen b 


gan 


den Dichter, oder auf Nebenfachen 
Eönnte abgeführt werden. Es muß 
nichts vorfommen, was blog zur Be 
Iuffigung diente, ſondern alles muf 
auf Erbauung übereinflimmmen. 

Da bie Eantate feine Handlung ik, 


Sie wie das Drama, fondern eine Be 


trachtung- über einen großen Gegen⸗ 


Theil Rand, ſo muß fie nicht weitlaͤuftig 
ſeyn. 


Denn Weitlaͤuftigkeit uͤber ei⸗ 
nen einzigen Ge nd macht ver⸗ 
wirrt, und ſchwaͤchet die Hauptvor 
ſtelluug. Der Dichter ſoll nicht al⸗ 
les, was ſich über ben Gegenſtand 
gutes denken oder empfinden laͤßt, 
ſonbern nur. das wichtigſte, bad, 
was den Verſtand und das Herz am 
ſtaͤrkſten ruͤhret, anbringen. € 
iebt Dichter, welche in Cantaten 
ber das Leiden des Heilandes, oder 
‚über feine Gehutt, m die kleinſten 
Umftände fich einlaſſen; jeben, terus 
er auch noch fo wenig auf ſich hat, 
bemerten machen, Betrachtungen 
darüber, - wie man fagt bey den 
Haaren herbey zu bringen. Dadurch 
werden ſie froſtig. Es gehoͤrt in die 
‚Cantate nichts, als mad groß und 
ſtark rührend if, umb das Einfache 
muß babey ben Verwikelten vergt- 
sogen werben. tn 
Einige machen ihre Cantaten dea⸗ 


matiſch; dieſes ſchikt fich gar nicht; 


denn die Cantate iſt die Moral einer 
Handlung, und nicht bie Handlung 
ſelbſt. Es gebt wol an, daß zwey 
oder auch drey Perſonen eingefuͤ 


ngefuͤhrt 
werden, welche abwechſelnd reden 


ober fingen; aber dieſes iſt Fein Dra⸗ 
ma. Denn jebe von den redenden 
ihre eigene Empfin⸗ 
dungen und Betrachtungen aus. Dies 
fe8 macht feine Handlung. Wenn 
aber allegorifche Perfonen eingeführt 
erden, fo wird insgemein bie gan⸗ 


ze Vorftellung froftig. Aus biefem 


Grunde rathen wir fie dem Dichter 
gänzlich ab. - - 
Auch thun Erzählungen, Beſchrei⸗ 


bungen mit Arten, die moraliſche 
. Anmer⸗ 


Ean 


Inmerfungen und Maximen enthal. 
en, keine gute Wuͤrkung. Sie find 
er Lebhaftigkeit der Empfindungen 
ntgegen, und geben dem Tonſetzer 
icht Gelegenheit genug, fich kraͤftig 
mb rührend auszudruken *). Findet 
er Dichter nöthig, dem Zuhoͤrer 
iſtoriſche Umftände zu Gemuͤthe zu 
ühren, fo fann er es auf eine weit 
ebhaftere Art, als durch Erzähfun- 
en thun. Er kann ibm die Cache 
ebhaft vor Augen bringen, indem er 
ich anftellt, als ob. er die Sachen 


ähe und hörte. So hat es Ramler ° 


n feiner Cantate über dag Leiden des 
Jeilandes in dem erfien Recitativ ges 


han. Go hat es Rolli in der ſchoͤ— 


en Kantate von Acid und Galathee 
ethan, ba er im folgenden Recita- 
iv auf dag lebhafteſte vorſtellt, was 
eine Erzählung würde gethan ha⸗ 
en. " 


Mi gorgogliar la placida mari- 
- na giä fento, 
Ecco! giä forge, , . 
Ecco! giä fopre l’inargentata 
.. concha, 

Ecco apparir la Diva! 

E i zefhrerti alati 

La guidan' alla ziva, 
Es giebt Cantaten, da der Dich» 


r in. feiner eigenen Perſon fpricht, 
ie man beteachtende nennen koͤnn⸗ 


, und andre, da er hiftorifche Per⸗ 


nen fprechen läßt, bamit wir ung 
efto lebhafter in ihre Umflände und 
affung ſetzen können. Diefe kann 
tan biftorifche Cantaten nennen. 
inen weitkäuftigen. Unterricht über 
lied, was ber Dichter bey 
ıte zu beobachten bat, um fie: zur 
kuſik recht bequem zu machen, 

te man m Krauſens ichem 
Zerk von der muſikaliſchen Pacfie **). 
®) Celles qui ſont en rẽcit et les airs en 
Maxvximes,. font tonjours froides er mau- 
vaiſes; le Mulicien doit les rabuter. 
Reufeen Diät. de Mufique Article 


Contate 
*) Im fünften Hauptſtat. 
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Die Cantate iſt eine von den Dich- 
tungsarten, welche den Alten unbe⸗ 
fannt geblieben, wiewol fie ſchaͤtzba⸗ 


re Vorzuͤge hat. Die geiftliche Sans . 


tate iſt für den oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt fehr wichtig. 


bern feftlichen Gelegenheiten, "oder 
auch nur blos in Concerten, von 
fehr großem Nugen jeyn, wenn bee 
Dichter und der Tonfeger jeder das 
Seinige dabey gethan haben: 

Es giebt zweyerley Gattungen der 
Cantaten: kleinere, für die Cummer⸗ 


muſik, darinn weder ein vielftimmis , 
ser Sefang, noch vielfiimmige Des 


gleitung verſchiedener Inſtrumente 


vorkommt; und größere zur feyerli⸗ 


chen Kirchenmufil, darinn Choͤre, 
Ehoräle und andre vielftimmige Ger 
fänge und eine ſtarke Befegung von 


verſchiedenen Inftrumenten flatt bat. .. 


Diefe werden insgemein Oratoria 
genennt. Ben dieſen hat der Tonfes 
ger überhaupt in Anſehung Des gu⸗ 
ten Geſchmaks dasjenige zu beobach- 
ten, was von der Kirchenmuſik iſt 
erinnert roorden. Die Fleinern Can⸗ 
taten erfodern einen überaus reinen 
und in allen Stüfen vollkommenen 
Sag, als folche Stüfe, in denen je⸗ 
der kleine Sehler anftößig wird, und 
bey denen der Mangel der. Hand⸗ 
lung und ber theatralifchen Vorftel- 


kung durch innerliche Schönheiten = 


muß erfegt werden. 
a» 


Daß die eigentliche Cantate, oder 
das, was wir fo nennen, italieniſchen les 
fprunges ik, ſagt fchon der Rahme. We⸗ 


| Andre von moe 
valifchem inhalt, können bey ans . 


- 


nigſtens finden. wie, unter den, auf uns . 


gekommenen Wyeifchen Poeſien der Alten, 
feine ganz eigentlichen Muſter derfeiben, ' 


ob es gleich font wahrſcheinlich if, daß 


bie verfhiedenartigen Strophen der Pins 
barischen Gefänge 4. B. verfchiedenartige 
Muſik Hatten, Als Gedicht, entwickelte 
bie Cautate fi aus dem, was die Ita⸗ 
Uener Madrigal nenten, oder damahls 

nann⸗ 
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nanıten. Diele Dichtart, deren 9. Gul⸗ 
zer gar aicht gedacht hat, fol, den Ita⸗ 
lieniſchen Kunfrichtern , fo wie dem Me⸗ 
nase (Di&. erymol.) zu Folge, . ihre 
Benennung von Mandra (Heerde, Hauie) 
erhalten haben, und bieß auch äfterce 
Mandriale. So viel iſt gewiß, daß 
ihr Inndalt, urſpruͤnglich, ganz laudlich 
wat. Demi, in ſ. Werke Delle Melo- 


die, fagt, unter mehrern, ©. 130 aus⸗ 


deütlich: Madrigali... in cole ma- 
teriale, ö & humili e vili componi- 
menti sufavano,. Ob es aber, wie ein 
neuerer englifcher Kumftrichter (Robert- 
fon, On the fine Arts, ©. 349.) will, 
aus dem Prowenzaliihen Deicord, wels 
ches In der Hißt. lite, des Troubadours, 
B.1. ©. 40. une compofition d’une 
certaine diverfirt et varistion dans le 
chane (vergl. mit Ereschmbenis iſtoria 


della volgar Poefis, ©. 3. ©. 187. Uusg., 


von 1730) genannt wird, entſtanden, und 
ob das Defcord, wie Quadrio (Stor. e 
sag. d'ogni Poefie,. Vol. II. Lib. 2. 


©. 330) behauptet, ſchon in fo fern eine 


eigentliche Cantate gemeien ſey, als eh, 
aus verſchiedenartigen Arien befanden has 
be, kann ich um defto minder beſtimmen, 
da es in der. aedachten Hift. des Troub. 
a. 0. D. un genre de compolition in- 
connue heißt. — Das Mabrigal felbfl 
beſtand, urfpränglich, dee Form nach aus 
fünf oder acht bis eilf oder fechaehn Zei⸗ 
{en , deren Länge und Heime aber nicht 
Beftimmt geweſen zu feyn ſcheinen. Giov. 
B. Stroni der ditere machte es gan) re⸗ 
geifeeg / und es erhielt verfchiedene Ger 
falten, fo mie man verſchiedenen Inn⸗ 
Halt damı nabm. Die langetn hannte 
man Madrigalaſſen, und diejenigen, wels 
che ernſthaften Innhaltes waren, Madri⸗ 
galonen. Much gab es Madrigali a Co- 
sona, welche aus achtzelligen Stanzen 
beſtanden, deren zweyte ſich mit dem legs 
ten Derfe der erſtern anfiens, und deren 
feste ſich mit dem erflen Derie ber erfiern 
endigte. Die Dichter, welche deren ge⸗ 
ſchrieben, And, bey dem Dundeio (a. a. 
D. ©.'3i5 u, f.) angeseigtz und beſondre 
Uinmweifungen dazu haben, under mehrera 
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Fil. Maſſini, in ſ. Lezione, Perug. 
1588. und Giov. B. Strozzi der jüng 
in f, Orationi e Lezione, Rom, 1635. 
8. gelieſert. — In Muſik wurden ſie ſchea 
feüpe geſegt. Natuͤrlich war son ber 
Voeſie der Neuern, eben. fo wie von der 
Voeſie der Alten, bey ihrer Entfichung, 
der Geſang unzertrennlich; Quadrio (a 
a. O. ©. 321) führt ſchon eine dergleiches 
Compoſition vom J. 1300 an. Aber 
fredlich ſcheinen Vorzugsweiſe nur die fo 
genannten Ballate urſpruͤnalich eigentlich 
aeſetzt worden zu feyn; und die Italiener 
fhreiben dem ditern Lorenzo be’ Medi 
bas Derdien gu, die beſondre Compoñ⸗ 
tion mehrerer lyriſcher Dichtungsatten 
veranlaßt zu haben. Nun Banden Dis 
ter auf, welche, blos zu dieſem Zwccke 
Gedichte verfertigten. Ein Berzeihril 
von den muſikaliſchen Eompofitionen ders 
felben findet fi) bey dem Duabrio (a. © 
O. ©. 323 u. f.) und unter dieſen find 
nicht wenige Sammlungen von Bradrise 
len, deren ditehe vom J. 1567 if. „Dir 
daben gebrauchte muſikaliſche Styl,“ fast 
Arteaga (in der Geſchichte der Itallent⸗ 
ſchen Ober, ®.T. ©. 244. Anm. 50. & 
d. Ueberf.) „war urfprünglich ein takt⸗ 
„mäßiges Necitativ. Nachher wurde @ 
„aber gefangreicher,, und verwandelte A 
„endlich gar in einen ſehr ausgearbeiteten 
„uugenfyl. Die Motetten find gewiſſer 
„Maßen an deffen Stelle getreten... Die 
„Urt des Madrialgeſanges wurde fo sur 
„auf Inſtrumeute übergetragen; daher 
„Andet man aus dem ı&ten. und ı7tıa 
„Jahrh. auch Weadeigale für Die Orgel 
„und andre Inſtrumente.“ Und, chen 
dieſer Sxcheiftkellee giebt, a. a. D. S. 240 
mebrere Nachrichten von dem Sorteamp 
dieſer muſikaliſchen Compofitionen. ud 
haben wir, unter eben diefer Auffchriſt 
dergleichen, wouon ich mie Seo, Eu. 
Agricolas Geiſtliche Madrigatien, Getha 
1675. f. aufäbeen wil. Und chen fo her 
ben wie von Easp. Ziegler eine Gqhelſt, 
„von den Madrigalen, wie ie, dach dee 
Italieniſchen Dianier, in unfter Sprache 
Ausjuarbeiten, nebſt etliden Eranpcda, 
Witt, 1685. & erhalten, ii 
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“Syn eben dem Maße, indeſſen, worin 
nehrere Arten von Gedichten ganz eigents 
kb, von befondern Eomponiften, geſetzt 
sarden, erhielten diefe ſaͤmmtlich den 
Raymen — Canto, aus welchem ends 
ich, in dem fiebichnten Jahrhundert der 
Rahme Cantate für eine befondre Gat⸗ 
ung derſelben entſtand. Go viel if ge 
bis, daß der Nahme Eantate noch nicht 
n des Minturno Arte poerica, Ben. 
564. 4.-sortommt. Natuͤrlich genug war 
Ibee Ihre Entſtehung. Jedes:Gedicht bes 
tebt,; mehr oder weniger, dus Ersdbs 
uns ımd Empfindung zugleich, ober viel» 
nehr, es giebt des dichterifhen Stof⸗ 
es fehr viel, der ſich nicht, ohne hinzu⸗ 
\efünte Ersäblung , behandeln laßt. Der 
Kusbruch der lebhaften Empfindung iR, 
hne Bekanntſchaft mit der Beranlaflung 
yazu, gleichſam räthielhaft, beionders, 
wenn durch den Gegenſtand, ſehr vieler». 
ey und mancherlen Empfindungen geweckt 
erden fönnen. Und dann giebt es ein, 
vele Situationen, deren Empfindungender 
Dichter” entweder nicht in eigener Perſon 
ausdrütfen kann, oder an melden mebs 


rere Perſonen Theil nehmen. Jenes iſt 


J. B. der Fall mit Begebenheiten ans der 
Doitbologie; dieſes mit oͤffentlichen Feyer⸗ 
ichkeiten, u. d. m. Sollen nun deralei⸗ 
den Darſtellungen in Muſik gebracht, und 
Ihrem innern Gehalte gemaͤß, geſetzt wer⸗ 
ven: fo muß natuͤrlicher Weiſe der eradhe 
ende Theil derfelben (das Recitativ) 'ch 
ten andern Ausdruck erhalten, als der 
nehr betebte, oder als die Darſtellung der 
Empfindung, die Arie. Wer aber guerk 
Bedichte in dieſer Lorm, das heilt Ser 
dicdte verfertigte, in welchen Erzählung 
von Empfindung getrennt, oder welche 
m Recitativ und Arle beſonders abgerheilt 
And, wird von feinem dee Beichichtfchreis 
ber der italieniſchen Poeſie genau bes 
Hınmt. Cbiabrera und Tronfareli wer⸗ 
ben, unter den erſten genannt; und Bars 
bara Strozzi fol, zu Benedig im J. 
ı653 deren zuerſt gefest haben. (S. Eſſei 
für la Mufig. anc. e mod. ©. IV. 
B. 460 u. f.) Gefchrieben find derglei⸗ 
Yen, in der Golge, ſehr viele, und von 


gentliche Handlung bdite, 


fee mancherley Het geworben. , Man hat 
nahbmlich auch Gedichte zumellen fo ges. 
nennt, morin mehrere, bekimumte, Per⸗ 
fonen nahmentlich in einer ſchon beſtimm⸗ 
ten, angenommenen Gituation , auftren 
ten „ohne daß fie übrigens einen:anderm. _ 
Zwei, als den Ausdruck ihrer Empfins 
dung, und ohne daß das Wedicht alſo ei- 
Die, zum: 
Grunde gelegte Gituntion bleibe darin im⸗ 
mer Diejelbe ; und das was die eine Pers. 
fon fingt, beſtimmt nicht gerade bie Em⸗ 
pfindungen und Borficlungen der andern. 
Sie find ſaumtlich nur immer Repraͤſen⸗ 
tanten, oder dar Innhalt if die Borkele. 
(ung von einer vergangenen Handlung und 
nicht die Handlung ſelbſt. Gewöhnlich 
nenne man Diele indeſſen, wenn fie welt 


‘lichen Zunheltes. find, eben fo, wie bie 


Dper, Drammi. muficali, und diejeni⸗ 
gen, welche auf Belision ſich beziehen, 
Or atorio, , (8, den Art. Gratorium.) 


KRouſſeau irrt ſich alſo, wenn er in fr 


Dittion. ‘de Mufique rt; Cantare, 
fagt, daß die gegenwärtige Gantate in 
Italien ein wirkliches muſikaliſches 
Drama fen: Ein ganz eigemliches 
Drama, als worin frey, und eigen wirs 
Sende Perſonen auftrıten, welche eine bes 
fondee Abſicht erreiiven wollen, if fienie, 
oder von diefem iR ſie immer verfchieden 
gemefen; und bann erittirt fie zugleich 
auch noch gebenwärtig dafelbh in ihrer 
einfachen gewöhnlihen Gehalt; Auffee 
ben bereitö angeführten Gabr. Ehiabrera 
(f 1658; Canzone, Lib. 1 Gen. 1586, 
8. Lib. 11. ebend.3587.8. Berm. Rom, 
1718. 8.30. Ben. 1757. 12. 53B.) — 
und Dttavio Zeonfarelli ( deffen Creazioo 
ne del mondo, unb Fetonto, Ven, 
1632. 8. von ben Stalienern m den 
Eantaten gerechnet werden, ob der Verf. 
ihnen gleich den gedachten Nabınen von 
Drammi muficali gegeben hat): baben 
derglrichen noch vorsüglich verfaßt: Zul 
wio Teni ( f 1645. Poeſ. lir. Modeng 
1643 — 16048. 4. 3 Ir Ven. 1676.13, 
3 To.) = Earlo War, Maggi (Rime 
varie, Mil. 1688. 8. 1700. 13. +79.) 
due Brancı- Leinene 179% -Poef. div. 





448 Eau 


Mil. 1692. 4. 1699. 8. s Se.) — 
Girol. Gigli (+ 1722. Poeſ. facre, pro- 


fane e facete, Ven. 1222. 8.) — 


Sipokolo Zeno (1.1758. Opere, Ven. 
1744. 8.108.) — Carte Hell (t 1762. 
- Ganz, e Cantate Lib. II. Lond. 1727. 
‚8. mit der tuflf. Poet. Compon, Ven, 
1761. 8.38.) — Pietro Metaſaſio 
(+ 1785 f. den Art. Oper) — Matth. 
Domini (Poef. Fir. 1765. 8. 2 ®. 
die besnabe nichts, als Eantaten enthals 
ten) — inf. Lanfranchi Aoſſi (Opere, 
Fir. 17966. 8.) — Calſabigi u. a. m. 
Ueberhaupt lagen fo wohl Ereseimbent 
Aa. a. O. B. ı ©. 300) als Quadrio (a, 
a. O. ©. 333 u.a. Gt. m.) über einen 
Aeberſttuß daran. — — Die Dufil da 
m in von Maur. Eaygeti — 
Graziani — Bar. Int. Berti — Wise, 
Ceſ. Predieri — Jac. Eariffimi (welcher 
bie erſten geiktichen geſetzt haben fol) — 
M. Ant. Ceſti — Luigi — Cavailt, Bes 
weni Capellini — Pasqualint — 
Bandini — Aleſſandro Gcovlatti (mels 
cher, unter den Componiſten dee Canta⸗ 
ten, bes fruchtbarſte und origtnalke IR) 
— u. v. a. m. geſezt. Mehrere Nach⸗ 
ceichten liefern Ereseimbent, in ſ. Iſtoria 
della volgar Poeſia, B. 1. ©. 296 und 
312, Ausg. von 1730 — Quadeio, in der 
Stor. e Ragione d'ogni Poefia, VoLIl. 
Lib. 2. S. 333 u. — Ch. Burmes, 
in * General Hift. of Muſik, B. IV. 


In anifcher Sorache ſind mie kei⸗ 
"me eigentlichen Cantaten bekannt; und 
die Villancichi, welche, als ſolche, von 
Quadeio (a. a. D. ©. 320) oder als Dias 
deigale mit rien, obaracterifist wer⸗ 
den, baben keinesweges dieſe Beſchaffen⸗ 


heit. — 
In frawoͤſi ſcher Speuche ſchricb, fo 
viel ihweiß, Jean B. Rouffeau (F 1708 
Oeurr. Par. 1722. 12.2 9. 1742. 4 
a ©. Lond.1748.12.48©, Par.1753. 
43.48.) De eren, welche au Immer 
noch für Die Beten gehalten werden ; und 
adcht ihm, La Motte Houdard ( 1731. 
im sten ©. ſ. Oeuvr. Par: 1754 12. 
0. B. 5 6.9 Cantates tisces de 


Gonifar.. 


Can 


FEcriture ſaĩnte) — Lonis Fujeller 
(t 1953) — Ch. Franc. Pauard (} 1765) 
— u. a. m. Eine Sammlung sah 
Bachelier, unter dem Titel; Rec. de 
Cantztes, contenant celles, qui fe 
chentene dans les Concerss, Par. 
1724. 22. heraus. — In Muſik find der 
ven vorzüglich von Louis Nic. Clairen⸗ 
baut (} 1749) gefehf worden. Aber Die 
Dichtunasort Aberhaupt fcheint nicht viel 
Bevfall gefunden zu haben. In den 
Eflsi fur la Muſique anc. ec mod, 
heiſt es, ©. 3. ©. 406. Ce genre eft 
entierement pafl& de mude, nd in 
ben verihiedenen franzoͤſiſchen Werken 
über bie Dicpttuak wird fie hoͤchſt ſelten 


in Erwägung gessgen. Nur in ben Ele- 


mens de poefie franc. Par. 1752, 18. 
3 DB kommt B. 3. ©. 167 etwas Daräber 
vor. Uebrigens haben die Sranzoien, 
euffee der gewöhnlichen Eantate, neh 
eine kleinere Gattung, welche Cantatille 
von Ihnen genannt wird, und nur aus 
Einem Recitativ und aus Einer Arie ber 
ih. — — 

Yon englifchen Sedihten find, 
säglich hieher zu trechnen: Hymn co Har 
mony von Wil. Tongreve (In den verſch 
Samml. (W. Deutfh im zten B. von 
Ch. 8. Weite !e.Bedihim)— Alexın- 
der's Feaft, von John Dryden (in ſ. M 


Deutſch, ebend. u. von C. W. Ramler, beh 


ſ. Eye. Gedichte) — Ode on St. Ce 


cilia's Day von MI. Pope (in f. Werken, 


Deutſch in Chr. 8. Weiße Lyr. Bed. a. 4. 
D.) und dieſe find von Eccles und Sie 
del in Muſik gefent worden. Gegruͤndete 
Bemerkungen über bie berden leßtern, ald 
muſikaliſche Gedichte betrachtet, finten 
ficb, unter andern, in Browus Betracht. 
über. Poeſie und Muſit, S. 384 u. h 
d. Ueberſ. Indeſſen hat, wie man ficbt, 
Seiner diefer Dichter, fein Wert Eantais 
genannt. —— — 

In deutſcher Sprache [ind deren fehe 
viel .geichrieben worden. Ich übersehe 
die von Menantes und Dichtern dieice 
Set. Kaum verdienen auch die in J. EL 
Golegels Werfen (Th. 4: ©. ↄ203 u. £) 
weiche. urfpränglich sum Zpeil in dem 


Cop 


Iefannten Belofigungen und Bertram 
kanden , und vor J. A. Scheide in Mus“ 


IE gefegt worden find, Angeführt zu wer⸗ 
ven. Weit beflere aber haben deren ges 
tefert: 9. W. von Gerſtenberg (Ariadne 
wf Naxos, in Muf. gef. von I. A. Schel⸗ 
e, nebſt einem Gendfcheeiben vom Reci⸗ 
atto .. . Leips 2765. von Reichardt) — 
F. We Ramler (in f. Lor. Gedichten, 
Der 1772. 8. und obnfreitig die voll⸗ 


ommenken) — Dan. Schtebeler (f 177. : 


Nuſikal. Bedichfe, Hamb. 1769. 8. Auserl. 
Bedichte, ebend. 1773. 8.) — U. Nies 
neger (Ged. Lelps. 1778. 4.) = J. G. 
Jacobi (Auf das Beburtsfeh des Königes 
m den %. 1771 und 1773. Am Eharfregs 
tage, 1772) — 3. €. Lavater (Auſerſte⸗ 
hung der Gerechten, Zur. 1773. 8.) — 
Buch haben deren noch D. B. Müntes 
(Geifl. Cantaten, Goͤtt. 1769. 8.) — 
Job. ©. Patzte (Muſikal. Gedichte, 
Hamb. ıy80. 8.) u. v. a. m. geſchrieben, 
und, unter unſern Componiſten, Graun 
— Bleiiher — Hiler — Krauſe — 
Telemann, Weinlich, G. Benda, Schulz, 
Fedr. Benda u.a. m. deren geſezt. — — 
Theoretiſch handeln davon noch: Job. 
Theſtoh. Gottſched, in ſ. Dictkunk, 
5. 465 der zten Auf. — MU. Eberhard, 
uf. Theosie der ih. Wiſſenſch. ©. a68. 
fe auf. — J. J. Eſchenburg, inf. 
Entmw. einer Theorie und Litter. der ſch. 
Biſſenſc. ©. 205 der aten Yuf, welcher, 
n dem sten Bde. dee dazu gehörigen Ber⸗ 
plelſammlung auch eine Auswahl derfels 
ven hat abdrucken lafen. — 

©. übrigens die Art. Aysifch und 
Drssorium. . 


Capelle. 

| (Bautanf) 
Iſt ein Meines geiftliches Gchäude, 
as zum Privatgottesdienft erbauet 
ſt. Es giebt freyſtehende Eapellen, 
zie nichts anders, als kleine Kirchen 
ind; in Haͤuſern oder Pallaͤſten ſol⸗ 

Perſonen gebanete, bie das Vor⸗ 
echt eines Privatgottesdienſts ha⸗ 
en; noch andere Capellen find bes 
Erſter Teil, 


[4 
oe 
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ſondere, am ben Abſeiten großer Kir⸗ 


hen angebauete, und mit einem Al⸗ 
tar verfehene Abtheilungen, darinn 
bey befondern Gelegenheiten Brivat- 
meffen, gelefen werden. In großen 
Hauptkirchen findet man bisweilen 
verſchiedene folche Eapellen zugleich 
angebracht. " 


Capelle. 
(MAuſik.) 
Aus der eigentlichen vorher erklaͤrten 
Bedeutung dieſes Worts, iſt die un⸗ 
eigentliche entſtanden, nach welcher 


man die Geſellſchaften der Tonkuͤnſt⸗ 


ler, die von Großen gehalten wer⸗ 
den, um in ihren Capellen die Kir⸗ 
chenmuſik zu machen, Capellen nenut. 
Man giebt ſo gar dieſen Namen auch 
ſolchen Geſellſchaften, die nur zur 
Schaubühne oder zur Cammermuſik 
beftelit find. Der Vorſteher ober dag 


vornehmfte Slied einer folhen Gr 


fellfchaft wird ber Eapellmeifter ges 
nennt. Seine Verrichtung ift, alleg, 
was aufgeführt werden fol, herbey 
gu Schaffen, es fen, daß er die Sau 


‚hen ſelbſt componirt, oder anderde 


woher genommen habe; ferner liegt 
ibm 06, bie ganze Ausführung ber 
Muſik zu dirigiren; baher er insge⸗ 
mein die Drgel ober dad Hauptcla⸗ 
vier babey ſpielt. Alſo muß er, 
wenn er Tinem Amte Genuͤge thun 
ſall, ein ſtarker Componifte feyn und _ 
alle Theile der Muſtk dergeftalt inne 
haben, daß er jedem einzeln Glied 
ber Capelle, «x fey Sänger oder 


Spieler, Vorſchriften und Unteg- 


richt zu vollkommner Ausführung 
bes Ganzen zu geben im Stande ſey. 
Matbeion bat im feinem volltom> 
menen Eapeflmeifter.? ), einem zwar 
chlecht und etwas poͤbelhaft geſchrie⸗ 

en, aber ſehr viel Gutes enthal⸗ 
tenden Werk, alle Eigenſchaften ei⸗ 


nes guten Capellmeiſters, gruͤndlich 
ange 
”) Hamburg 1739. Sol. 
sf 


* 
U 


L 
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angegeben , die, bes fchlechten Vor⸗ 
trage, und der verfchiedentlich ein⸗ 
geftreuten unnügen Anmerkungen un⸗ 
geachtet, jedem, der ein folcher zu 
feyn glaubt, zu ernftlicher Ueberle- 
gung zu empfehlen find. 
Ä FA einer guten Capelle gehören 
Sänger von allen Arten ber Stim- 
men, ſowol Solofänger, als andre 
zur Beſetzung ber vielſtimmigen Sa⸗ 
hen, und eine hinlaͤngliche anzahl 
uter Spieler für alle gewöhnliche 
firummte. Mithin wird eine gut 
eſetzte Capelle aus nicht viel weni⸗ 
ger, als hundert Perſonen beſtehen 
koͤnnen. 

Wer die beſondre Einrichtung ei⸗ 
ner Capelle näher zu wiſſen verlangt, 
kann in Herrn Marpurgs hiſtoriſch⸗ 
critiſchen Beytraͤgen zur Aufnahme 
der Muſik, die Liſten verſchiedener 
Capellen, beſonders die von der 
Feheu sie ‚im zten Stuͤk des 
HI Bandes nachſehen. 


— — 


Aufſer der, von H. ©. angeführten 
Schriſt von Joh. Mattheſon (Hamb. 1739. 


⁊ 


£.) gehört dieher: „Einige der vornehm⸗ 


Ken PRichten des Capellmeiſters oder Mu⸗ 
fitdieeetors, von Lud. Carl Junker, 
Winterth. 1782. 8. — Sur Sefchichte 
der, in den Capellen Italiens getroffes 
nen Einrichtungen , enthalten Bentrdge, 
und geberi zugleich Anmeifungen: Orfler- 
vazioni per ben regolare il Coro de’ 

' Cantori della Capella Pontifica, tan- 
to nella funzione ordinarie chez ſtra- 
ordinsrie, da And. Adamı da Bolfena, 
R. 17211. 4. — 


Carricqtur. 
(Zeichnende Künfe.) 
Eine Zeichnung, darinn das Be⸗ 
fondre im der Bildung, die einzele 
Berfonen charakterifirt, uͤbertrieben 
und ins Poſſirliche übergetragen wor⸗ 
den. Diefe urfprüngliche Bedeutung 
bes Worts iſt hernach auch auf jede 


nn} 
⸗ 


Car 
uͤbertriebene Vorſtellung des Popirk 
chen ausgedehnt worden. So ſagt 
man von einem uͤbertriebenen com⸗ 
ſchen Charakter im. Luſtſpiel, es ſey 
eine Carricatur. dem Artikel 
poſſirlich haben wir überhaupt unfte 
Meinungen von diefen Vorſtellungen 
geaußert, Hier merfen wir insbe⸗ 
Yondrevon ben Earricaturen ber zeiche 
nenden Künfte an, daß fie Diefe —* 
tiſche Eigenſchaft haben, durch das 
Beſondere, Unerwartete und Lebhafte, 
das fie an ſich haben, ſtarke und 
daurende Eindrüfe in der Phantaße 
zurüfe zu laffen. Sie find demnach 
nicht, wie einige zu firmge Kunfe | 
richter wollen, gänzlich zu verwer⸗ 
fen. Denn bey Gelegenheiten, wo 
dag Kächerliche erfobert wird, kam 
eine gute Carricatur ſehr bienlic 
ſeyn. Bomers Beſchreibung dei 
Therſites und verſchiedene Zuͤge in 
der Odyſſee von den Freyern der Pe⸗ 
nelope graͤnzen fehr nahe Daran. 

“ Mir wollen alfo den geichnenden | 
Künflern die Carricnturen, ale He | 
bungen, gerne erlauben. Vermuth⸗ | 
lich hat fich der fonft eruſthafte Zeon- 
bard von Pinci in diefer Abficht be 
mit abgegeben. In der Anıbrofie 
niſchen Bibliothek zu Meiland ku 
unter viel andern Handzeichunngn 
dieſes großen Mannes, auch ſchoͤne 
Carricaturen von ihm zu ſehen. Er 
nige davon hat der Herr Graf von 
Caylus ſtechen laſſen. Und mas 
weiß, daß auch Sarmibal Carrache 
ſich damit beſchaͤftiget hat, ob er 
gleich ſonſt unter Die erſten gehoͤrt, 
bie in dem großen und ernfihaften 
Geſchmak geazbeitet haben. Unter 
den Neuern hat Ghezzi es in einzehs 
Figuren und Bildriffen, an denen 
man bie Perfonen aenau fennt, nad 
in ganzen Vorſtellungen Sogarıh, 
allen andern zuvorgethan. Die Ku 
pfer, welche legterer ju dem Sudibras 
gemacht hat, find Meifferftäfe, die 
den geiftreichen Vorſtellungen des 
Dichters noch) mehr Leben mitteilen, 





Carl 


und zugleich beweiſen, wie dieſe Art 
der Arbeit mit Rutzen koͤnne ange⸗ 
wendet werden. 
+ nz 

Sur Beſtimmung des Begriffes von 
Carricatur überhaupt, und des Anter⸗ 
Micdes derleiben in den redenden und bils 
denden Kunſten, kann die Anm. 4. ded 
155 ©. 106. von Hrn. Eberhards Theorie 
Ber ſchoͤnen Willenich. etwas Beptragen. — 
Wie weit man in der Earricatur geben 
önne, davon handelt, de Piles, in dem 
Cours de Pemrure &. og u. f. Amferd. 
Ausg. von 1767. — Bon den Saben und 
Werten des Hen. Hogarth und den Carri⸗ 
saturen überhaupt... handelt die 57 Betr. 
©, 814. in dem Werke des Hrn. v. Hage⸗ 
boru; — zu welcher ich hinzu feße, daß, 
Meinem großen, und dem beſſern Theile 
ber Hogarthſchen Werke, die Carricatur 
mehr in Uebertreibung dee ihnen zum 
Brunde liegenden Idee, als der eigent⸗ 
lichen Figuren behcht.— Bon der Zeich⸗ 
sung dee Carricaturen überhaupt: Rules 
for Garricature with an Eflay on co- 
nic Painting, by Capt. Groofe, Lond, 
1788.8. — 
Zur Geſchichte der Carricatur kann 
Kedricht etwas beytragen: Chr.. Henr. 
Jergeri Commentatio : de perfonis, 
migo Larvis. L. Maſcheris, Freft. 
723. 4. mit! 
Carricaturen find gemahlt und gezeich⸗ 
et worden bon: Ber. Duaft (in Kupfer 
eſtochen, 26 Bl. 1658 Und 1652. 4. er 
vbte um das Jahre 1630) — Giov. Bat. 
Jeasse (1635) — Bar. Bianbi (} 1656) 
= Golomen von Danzig (1695) — 
auf. Bocchi (1700) — Bet. Fraue. 
Bola (1700) — Pietro Leone Ghezzi 


f- 3755. Raccolea di XKIV Caricature 


ifegnate colla penna. dei celebre 
av.P.L.Ghezzi, confervate nel Ge- 
imetto di $. M, il Rè di Polonia, 
Fesda 1750. fol. Potsd. 1766. f. von 
tatb. Oeſterreich) — Th. Patkb(tı760) 
= 2BiRh. Hogarth (} 1764: ©, Biogr. 
necd. of Will. Hogarth, Lond. 1782 
® 78% 8. deutſch, keip. 1783: 8.) — 


‘ 


⸗ 
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Faeq. Sailly (Recueil de Caricatures 
deſſinces par Jean Saly er gravées par 
A. L. de la Live, Par. £.) — Inigo 
Eodet — Paul Collet. — J. Alex. 
Chevalier (Prem, et fec. cah. de char- 
ges à l’cau forte, 6 Bl. Nouv. cah. - 
6 Dt. — — J J 
Die, von Hrn. ©, erwabnten, von - 
dem G. Eaplus gedtzten und herausgeger 


‚denen Edericdturen des Beon. da Dinct 


führen den Tifel: Recueil de t&res 
de caracteres et de charges (58 BL.) 
and find noch einmahl von Mariette her⸗ 
Auögegeb. worden, avec une lettre. ; . 
au fujet de ces deffeins, Par. 1750.4, - 
59 ÖL nachgeiochen von J. A. p. Augsb. 


fol, = Auch hat Hollar, wenn ich mid 


nicht fire, ſechs Blaiter nach folden, 
von E, da Viuci gezeichneten Köpfen, in 
Kupfer gedst; und im Jahre 1786 ers 
ſchienen: Da Vinti's 64 celebrat, Ca- 
sicar. from Drawings, by Hollar, 
out of tho Portland Mufeum, 4: 
— Bon Anntbale Earracci werden, in 


‚der Bibl. de Peint. Sculpr. ec, p. Mr, 


Chr. Th. de Murr, Ch. XXL ©. 571. 
Figure diverfe al numero d’ go, dif: 


da Annib. Caracci, ed intagl. da Sim. 


Giulino, Parifrio, R. 1646, f. andes 
fühstz. da aber, In dem Dit. des Ar- 


tiſtes des 9. v. Heinecke, meldes ein) “ 


ſonſt ſehe genaues, und vollſtandiges Ders 
zeichniß der Werke dieſes Kuͤnſtiers ent⸗ 
halt, deren nicht gedacht wird, und” ſie 
mir weiter nicht bekannt ſind: fo kann ich 
darüber nichts beſtimmen. — Bon neuerk. 
englikben Künfieen find übrigens viele, 
bieber gehörige Blatter geliefert. morden, - 
vorzüglich nach Zeichnungen von ih, 
Bunburs, Bamberg, U. a. m ae A 
losg Minuet, A Tour to foreiga 
Rarts, The Recruiting Ofcer, uny 
u 0. M. t 
—Carton. 
Mablerkunſt.) 


Eine Zeichnung auf ſiattes Papier, 

Man giebt diefen Namen befonderg . 

F ßerhnungen/ welche ſowol für 
* 


die 


- 
— 


S calcano, € {polverano 
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die Mehlepey auf frifchen Kalk Cin 
Frefco) a 


8 für die Tapetenwuͤrker 
gemacht werben. Im erſten Gall 
wird die Zeichnung an bie Bauer ge⸗ 
legt, damit die — darnach kon⸗ 
nen gemacht werden In dem an⸗ 
dern Fall werden die —*8 hinter 
ober unter den Eiuſchlag der Tapete 


. gelegt, damit alles nach ber Zeich- 


nung derfelben koͤnne verfertiget mer- 
den, deßwegen auch biefe Cartone 
wit Farben ausgeführt ſeyn muͤſſen. 
In England werden noch einige Ori⸗ 

inalcartone aufbehalten, welche 

aphael fuͤr Tapeten gemacht hat. 
Dieſe berühmte Stuͤke, weiche fieben 
Geſchichten aus dem N. Teſt. vor⸗ 
flelien, find von dem Konig Earl 1. 


. getauft, und nachher in dem Pallafl 


yon Hamptencourt aufbewahrt wor- 
ben, wo fie noch zu fehen find. Sie 
hören unter die vollfommen 
Grbeiten des Raphaels, folglid) un 
ter die vollkommenſten Werte 
Mahlerkunſt. Eine unfändliche —* 
—*2* uud critiſche Beſchreibung 
derſelben giebt Richasdfon. Dori⸗ 


oben fe inalen ges 


geichnet und on. diefen 


Stuͤken find Such ei iebene Nach⸗ 


ae erh 
" Bu 7 + 
(*) Die, von 9.6. angefüßtten Tar- 


. tens des Raphael find verſchiedentlich in 


Kupfer gebracht worden. Mehrere Aus⸗ 
kunft daräber aeben Me Nachtichten von 
Euſliern und Kunffachen, Th.⸗2. ©. 358. 
Bon Cartons Aberhaupt handelt 
Glos. B. Urmenini, im 6ten Kap. des 


gen Buaches f. Precetti della Pirture, 


Ven. 1687. 4. ©. 60. unter der Aufs 
ſchrift: Di quants importenze fie =. 
fer bene i Cartoni, ‚della utilita e 
effetti loro, in quanti modi e con 
che materia fi fanno, e qual flano le 
vie piü ſpediti, e facıli, e indi come 
aslie opere 
V ©, Kallmaplereg, 


Sav 


fenzs ofenderi, e come fi imirane 
in, quelle. 


Cartuſche. 
(Zeichuende Käufe.) 

Eine gemahlte oder geſchnitzte Bien 

zath, welche einen anugehefteten 
peuſchild vorſtellt, dariau cin Wapern. 
oder ein Sinnbild, oder eine Schrift 
kann geſetzt werden. Vermuthlich 
find fie zuerſt in ber Baufung auf⸗ 
über Thuͤren, 


—* fich ihr Gebrauch weiter erſtrekt, 
ſo daß man ſie a fehr verfchies 
denen Oert Fen⸗ 
ſtern, au den En der Caming, 
und an allen Arten ber Einfaffungen, 


fen ingleichen überall, wo auficheiften 


fallen oder koͤnnten gefegt werben, 
er anbringt. Ihre Form hat nichts 
beſtimmtes. Die Künftler ſchwei⸗ 
fen in Feiner Sache mehr aus als in 
biefer Zierrach, wo fie ihrer Dres 
tafle ol Lauf laſſen. Ihr Se 
brauch wird ſehr uͤbertrieben; deun 
unwiſſende Verzierer und 
bringen Re — an, * * nichts 
| iert zu laſſen. ihrer Forn 
find fie fo usfhwefend, daß man 
oft tan, was es 
kan of; "ieh halten e& vor eine 
nheit der Cartuſche Fluͤgel au 
—* — daß es ſcheinen fo, ale 
avon fliegen wolle. So 
weit —8* man in ber Ausſchwe⸗ 
mehr "Sebraud und den Mhkchum 
ven Gebr: 
ber Verzierungen abgewichen ift. 
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Entwärfe und Zeichnungen von Car 
tufchen find won fehe vielen Sünklern ge 
liefert worden, als. von Gtefano bee 
Bela (Libro di div. Cartelle e Scudi 
d’Arme, f. 15 Bl. Rac. di varũ cappr. 


"a auoye iavent, di Cartello, 164% 


ı8 OL 


Bar. 


8SL. verſch. Oröhe Nouvelles Invent. 
le Cartouches, 1647. 8.) — Livre 
le Cartouches d’apt&s Mr. Charme- 
on, gr. p. Germ. Audran — Chiff- 
es, Cartouches, Compart, etc. p, 
tenard, f. 46 BL. — Livre deCir 
ouches reg. par Cuvillies, f. 6 &L 
= Rec. d’Ornemens et de Cartou- 
'hes, p. J. de la Joue, Par. 1770. f. 
2 DL — von P. Decker (Schilder für 
Bildh. und Goldſchm. f. s DL.) — von 
y. Chr. Weigel (Etliche curiöfe neu ins 
ventirte Schild, au BI.) — son Haber⸗ 
nann (Schilder, Laubwerk, f, 3SL) — 
von J. Bauer, 4. 4 Bl. — von Wachs⸗ 
nuth, f. 4 Bl. — von Toroff, £. 4Bl. 
— Sammlungen: Collection de 36 
olies Cartouches, Par. 1770. 4. = 
Solle&. de Cartouches d'après plu- 
1eurs grands Meitres, R. 1770. & 
13 Bl. — Abblidungen von nen inven⸗ 
irten Schildern für unterſchiedliche Künfs 
er, 1765. f. s Bdoe. — 


Caryatiden. 
(Baukunt.) | 

Simd in der Baukunſt Saulen ober 
Stuͤtzen nach ber Geſtalt weiblicher 
Biguren ausgebauen, denen man eis 
jentlich den Namen der Bildfäulen 
zeben ſollte, weil fie zugleich Bilder 
and Säulen find. "Sie find bey fols 
sender Gelegenheit in die Baukunſt 
ingefühet worden. Weil die Stade 
Karya Set dem ———— u 
yen een gefchlagen, iefe 
efommen Griechenland zu erobern, 
d wurde nach der Niederlage der 
Derfer diefe abtrännige Stadt von 
yen riechen , angenommen; alle 
Maͤnner würden umgebracht, rmb 
das weibliche Gefchlecht in die Scla⸗ 
gereg verurtheilt. Das Andenken 
yiefer Sache wollten die griechifchen 
Baumelfter Dadurch vereiwigen, baß 
Be Bildſaͤulen in der Tracht ber ca» 
spatifchen rauen in den Gebaͤuden 


ınbradten, und fie als —* fich 


borſtellten, welche bie ſchw 
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Laſten tragen muͤſſen. Sie werben 


Unterſtuͤ rvorſteh | 
ei, — ——ã—n die Balkone 


oder die Chöre in Meuflt - und Tanz⸗ 
fäten, erhabenen Galerien — find) 


oder auch wol der Gebaͤlke gebraucht. . 
Insgemein werden fie ohne Aerme, 


mit einen befondern Pag von ges 


flochtenen Haaren, mit langem dicht. 


an dem Leib anliegenden Gewand - 


vorgeſtellt. Einige Baumeifter ſe⸗ 


gen fie auf ordentliche Saͤulenfuͤße, 


und legen doriſche Eapitäle darauf. 


Das Unnatärliche dieſer Bilbfäulen 
wird oft durch bie Schönheit der Fi⸗ 
guren erträglich gemacht, und nur 
die edle Liebe zur Freyheit, welche 
die Griechen belebt hat, kann bie 
Urt von Wuth entfchuldigen, wel 
he dieſe Zierraten eingefährt hat. 
Eine Nachahmung ber Caryatiden 
An de Perfer, eine andre Urt Bild⸗ 


nn » 
Gefondre Abbildungen von Carveti⸗ 


| den, find, unter andern, von Joh. Sreb. 


Vrieß gezeichnet, und von Ger, von Jode, 
imter bem Titel: Caryscidum, Termas 
vocant, five Atlantidum multifor- 
mium sd quemlibet Architefturse 
ördinem, secommollarar. "Cent. 1, 


16 BL. in Kupfer geſtochen, herausgege⸗ 


ben worden. — iebrigens handelt von . 


dem Gebrauch der Ehrpatiden in der Sam ' 
kunſt, untere mehren, 3. Fres. Blons ' 


dei, indem Cours d’Archirett, cwile, 
8.1. ©, 9 und &.345. 


Charakter. 
(Sqhone Kane) 


Das Eigenthamliche oder Unterſchet⸗ 


dende in einer Sache, wodurch 
fi von andern Ihrer Arc auszei 


net. 

„ ‚Die ſchoͤnen Kuͤnſte, welche Begens 

ſtaͤnde aus ber fichtbaren und une 

baren Ratur gur Betrachtung 

barftellen, muͤſſen jeden fo bejeich⸗ 
603 Wei 
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r baß bie Gattung, zu ber er ge⸗ 
rt, oder auch das Beſondre, wo⸗ 
durch er von jedem andern feiner Art 
unterfchisben wird, kann erfennt 
werden. Demnach iſt biegenaue Bes 
merfung bed Charakteriſtiſchen, ein 
Haupttheil der Kunſt. Der Mah⸗ 
ler muß jedem Gegenftand in allem, 
was an ihm fichtbar ift, den Cha⸗ 
rafter feiner Battung, oder au 
(wie in Portraiten) den einzeln Cha⸗ 
rafter, wodurd er von allen 
Dingen feiner Art auszeichnet, zu 
geben wiffen, und fo muß jeder att« 
re Künftler die Charaktere der Din⸗ 
ge bejlichnen koͤnnen. 

Es gehoͤret demnach vorzüglich gu 
bem Genie des Kuͤnſtlers, daß er in 
Gegenſtaͤnden der Sinnen und der 
Einbildungskraft, das Charakteri« 
flifche bemerfe. Dazu aber wird em 
überaus ſcharfer Beobachtungggeifk 
erfodert, den man, für fichtbare Din- 
ge befonderd, em ſcharfes maͤhleri⸗ 
ſches Auge nennt. Wie der Mahler, 

ſobald er einen Gegenkand recht in 
baE Auge gefaßt bat, fogleich bie 
wefentlichen Züge beffelben durch bie 

Zeichnung darftellen kann, fo muß 
jeder Kuͤnſtler in feiner Art das Un- 
terfcheidende der Sachen ſchnell faſ⸗ 
fr une ausbrufen fönnen. Und in 

iefer Faͤhigkeit fcheinet die Anlage 
des Genies für die ſchoͤnen Künfte zu 
beftehben; fo daß viellacht aus ber 
‚Sähigfeit, die Charaftere der Dinge 

u bemerfen, ber richtigfte Schluß 

uf bes Künftlerd Genie könnte ‚ges 
macht werden. 

Unter ben mannigfaltigen Gegen» 
fländen, "welche die fchönen Künfte 
ung vor Augen legen, find bie Cha⸗ 
raktere denkender Weſen ohne Zwei⸗ 
6 die wichtigſten; folglich iſt der 

sbruf, oder die Abbildung ſittli⸗ 
cher Charaktere dag wichtigfte Ger 

äfft der Kunſt, und beſonders bie 
vorzuͤglichſte Gabe ber Dichter. In 
ben wichtigſten Dichtungsarten, ber 
Ep opee und dem Drama, find Die 


Cha 


Charaktere der handelnden Perſonen 
die Hauptfahe. Wenn fie richtig 
gezeichnet und wol ausgedrukt find, 
ſo laffen fie ung in das innere der 
Menſchen hineinfchauen, und vers 
Ratten ung, jede Wirkung, ber aͤuſ⸗ 
fern Gegenſtaͤnde auf fie, vorher gu 
feben, die daher entfiehenden Em⸗ 
pfindungen, die Entfchliegungen, jes 


ch, be Triebfeber, woraus bie Hanblun« 


en entfpringen, genau zu erfennen. 

ie find eigentliche Abbildungen ber 
Seelen, die wahren Gegenſtaͤnde, da⸗ 
von die gemahlten Portraite nur die 
Schattenbilder find. Der Dichter, 
ber die Gabe hat, die fistlichen Cha⸗ 
raftere richtig und lebhaft zu zeich- 
nen, lehret ung die Menfchen recht 
kennen, und führet und dadurch auch 
gu ber Kenntniß unfer ſelbſt. Aber 
noch wichtiger ift die Würfung, wel⸗ 
he wolgezeichnete Charaktere auf un 
fre Seelenkräfte Haben. Denn, wie 
wir und mit ben Traurigen betrüben, 
fd geſchieht eine folche Zueignung aller 
andern Empfindungen, wenn fie leb⸗ 
baft gefchildert find.*). Jede lebhafte 
Vorſtellung von dem Semüthszuftand 
andrer Menfchen läßt ung dag, was 
in ihnen vorgeht, eben fo fühlen, als 
wenn es in ung felbft vorgienge; 
Dadurch werden bie Gedanfen und 
Empfindungen anbrer Menfchen eis 
nigermaßen Modificationen unfrer 
Seele; wir werden heftig mit dem 
Achilles, vorfichtig mit bem Ulyſ⸗ 
Is r nnd unerfchrofen mit dem 


tor. 
in können bie Dichter burch bie 
Charaftere ber Perſonen, mit unge 


“meiner Kraft auf die Semüther wuͤr⸗ 


fen. Diejenigen, die wir für gut 
halten, haben. den ſtaͤrkſten Reiz auf 
ung; wir nehmen alle Kräfte zuſam⸗ 
men, um eben fo zu empfinden, wie 
bie Perfonen, für deren Charakter 
wir eingenommen find. Diejenigen, 
die und mißfallen , erweken Den Ich* 
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yaften Abſcheu, weil eben. baburch, 
ag wir gleichfam. gestwungen ters 
ven, die Empfinbimgen berfelben 
uch in ung’ gu fühlen, ber Innere 
Streit in dem Gemüthe entfieht. 
* Die vornehmfte‘ Sorge des epi- 
hen und dramatiſchen Dichtere, 
nuß alfo auf die Charaftere ber Pers 
onen gerichtet ſeyn. Deßwegen Edn- 
ven mir große Kenner der Menfchen 
ich an biefe Gattungen wagen. Der 
pifche Dichter hat toegen der Men⸗ 
je und Berfchiedenheit der Begeben⸗ 
yeiten, DBorfälle und Perfonen, bie 
eine weitläuftige Handlung ihm an 
vie Hand giebt,. Gelegenheit, bie 
yerfönlichen Charäftere feiner Haupt: 
serfonen ganz zu entwikeln; ber dra⸗ 
natifche Dichter hingegen, deſſen 
ganblung nur auf einen fehr bes 
kimmten Gegeuftand eingefchränft 
ff, hat vornehmlich einzele Züge in 
ven Charakteren der Menfchen, Tus 
henben, Lafter, Leidenſchaften zu 
childern: denn es iſt ſelten möglich, 
nr einer. fo kurzen Zeit, als die iſt, 
uf welche die Handlung des Drama 
Angefchränft wird, und bey einer 
Angigen Gelegenheit, ben ganzen 
Sharaften des Menfchen „fennen zu 


genen. - im I 
Es giebt Menfchen, bie in ihren 


andlungen, und in ihrer Arkzisdeng. 


en, gar feinen beflimmten Charak⸗ 
ter zeigen, bie einigermaßen. den 
Binhfahnen gleichen, die für jede 
Wendung und Stellung gleichgültig 
md, und fich alfo nach allen Gegen 
ben gleich herumtreiben laſſen. Es 
ſcheinet, als wenn es ſolchen Men⸗ 
chen an eigener. innerlicher Kraft 
te, aus welcher ihre Gedanken, 
ntfehließungen und Handlungen 
entfiehen. Sie warten ganz gleich 
gültig auf das, was gefihieht, em⸗ 
fangen davon. augenblikliche Ein- 
brüfe, die fich fogleich mieber auslo 
chen, wenn die Urfache berfelben zu 
würfen aufhört. Mechanifche We⸗ 
ſen von biefer Art find für den Dich» 


\ . 


— 


Ehe 


15 
ter unbrauchbar; ex ſucht diejenigen . 


Menfchen aus, in deren Ark zu den⸗ 


ten, zu empfinden, zu handeln, fich 
etwas merkwuͤrdiges findet; folche, 
in denen herrfchende Triebe, und 
ein eigenthämlicher fich auszeichnen» 
der Schwung des Geiftes oder des 


Herzens iſt, welche Beſtandtheile des 


Eharakters ſich bey jedet Gelegenheit 
auf eine ihnen eigene Art aͤußern. 


Menſchen von ſolchen Charakteren 


in mancherley Umſtaͤnde und Verbin⸗ 
dungen geſetzt, ſind die Seele derje⸗ 
nigen Werke der Kunſt, die Hand⸗ 


lungen zum Grund haben, beſon⸗ 


ders des epiſchen Gebdichts. Das 
durch kann eine Fehr einfache Hand⸗ 
Ind intereffant werben, unb einen, 


Heiz befommen , den bey bem Mans : 


gel guter Charaktere keine Verwik⸗ 
lung, auch feine Mannigfaltigfeit 
der Begebenheiten und Vorfaͤlle er⸗ 
ſetzen kann. Die Wahrheit dieſer 
Anmerkung recht zu fuͤhlen, darf 
man nur die meiſten Trauerſpiele der 
Griechen betrachten, die groͤßten⸗ 
theils bey einer ſehr großen Einfalt 
des Plans durch die Charaktere hoͤchſt 
intereſſant ſind. Die ganze Fabel 
des Prometheus vom Aeſchylus, 


“kann in wenig Worten ausgedrukt 


werben, und dennoch ift die ſes Trauer⸗ 
ſpiel hoͤchſt intereſſant. Unter den 
Werken der Neuern geben die em⸗— 
pfindſamen Reifen Yes Sterne den 
deutlichften Beweis, wie die gemei⸗ 
neften und alltäglichften Begebenhei⸗ 


n 


ten, burch bie Charaktere bet Per» 


fönen, im hoͤchſten Grad intereffant 
erben. Wer für Kinder ynd für 
chwache Köpfe ſchreibt, der mag 

er fein Verf durch tauſend felt» 
fame Begebenheiten und. Abentheuer 
unterhaltend zu machen fuchen; aber 
für Männer mäffen bie Charaftere 
den vorzüglichften Theil des Werks 
ausmachen. Dieſes ſey auch dem 
Hiſtorienmahler geſagt. Will er 
nicht blos dem Poͤbel gefallen, ſy 


fische er den Werth ſeines Werks 
au. 7 7 une nicht 
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nicht in der Weitlaͤuftigkeit feiner 
Erfindung, nicht in der Menge ſei⸗ 
ner Figuren und Gruppen, ſondern 
in der Staͤrke und Mannigfaltigkeit 
der Charaktere. Wem ed nicht geges 
ben iſt, die Menſchen zu ergruͤnden, 
eines jeden beſonderes Genie, Tem 
perament, ſeine Gemuͤthskraͤfte (in 
dem, was fie Eigenthuͤmliches ha⸗ 


ben) genau zu beobachten, auch bie AR 


Befondere Schattirung berfelben, bie 
von der Erziehung, von den Gitten, 
der Zeit und andern befondern Um⸗ 
Händen herkommen, darinn gu unter- 
‚scheiden; dem fehlet die vornehmſte 
Eigenſchaft eines epiſchen und dra⸗ 
matiſchen Dichters. Def Haupt: 
werk bleibt allemal Bie Darſiellu 

ber Charaktere: Kater fich dieſer ver⸗ 


ſichert, fo it bald jede Begebenheit 


gut genug, umb jede Lage der Sa⸗ 
chen bequem fie zu entwifeln; wenig⸗ 
fiend ift eine mittelmaͤßige Einbil- 


bungsfraft hinreichend, ein Bewebe Han 


ber Zabel zu erbenfen, bag zu inte 
teffanten cu ßetungen der Charak⸗ 
tere Gelegenheit giedt. , 

Jeder Eharakter, der wolbeftinmt 
und pfuchologifch gut, dag if, wahr 
und in ber Natur vorhanden If, ba- 


Bey ſich von dem alltäglichen aud« Meng 


. zeichnet, kann von dem Dichter mif 

ugen gebraucht werben. Mur vor 
willkuͤhrlichen, blos aug der Phan⸗ 
taſie zuſammengeſetzten Charakteren, 
muß er ſich hüten; weil fie nie inte: 
reſſant find. Wer feinen Perfonen 
gute oder fchlechte, hohe uber niebris 
ge Sefinnungen beylegt, fo wie es 
Ihm bey den vorfallenden Gelegen- 
heiten einfällt, der bat darum feinen 
Charakter gezeichnet. Mer ben Cha⸗ 
ralter eines Menſchen vollkommen 
kennte, muͤßte daraus deſſen Ems 
| ginbung, Handlungen und ganzes 


etragen, in —* beſtimmt gege. liche Wun 


benen Fall vorherſehen können; denn 
bie Beſtandtheile des Charakters, 
wenn man ſich fo ausdruͤken kann, 
enthalten die Gründe jeder Hands 


Cha 


füng ober jeber Heußerung der Ge 
—ã Alle wuͤrklamen Trie⸗ 
be ber Seele zuſammen genommen, 
eder in einem gewiſſen Maaße, je 
er durch das Temperanient dei 
Menſchen, durch feine Erziehung, 
burch feine Kenntniß, durch die Sit⸗ 
ten feines Standes und der Zeiten 
modifichre, machen beit Charakter dei 
enſchen aus, aus welchem feine ' 
Art zu empfinden und zu handeln be 
ſtimmt kann erkennt werden. 
man die Perſonen Geſinnungen, Re⸗ 
ben oder Handlungen aͤußern, de⸗ 
ren Entſtehung aus ihrem Charakter 
fich nicht begreifen laͤßt; ober ſolche. 
aus denen, wenn ber Charakter nodh 


ng nicht bekannt if, die Grundtriche 


oder bie würflich vorhandenen Urſa⸗ 
hen, aus denen fie entitanden find, 
* nicht erfennen laſſen, fo haben 

ie Perfonen feinen würflichen Char 
rafter; ihre Handlungen find etwas 
ungefähr entflandened. Es bat 
mit deu Gemuͤthskraͤften eben bit 
Bewandniß, wie mit den Kräften 
ber Eörperlichen Welt, daß Würfung 
und Urfache in bem genaueften Ver⸗ 


haͤltniß ber Gleichheit find, Em 
Menſch, der es allegeit mit eine 


e andrer Menſchen aufnahme, 
und ganze Heere in bie Flucht ſchla⸗ 
gen wuͤrde, koͤnnte uns niemals, al 
ein hochſt tapferer Menſch vorgeſte 
werden; er waͤre ein Unding, &% 
6, das nur in ber Phantaſte bei 
ichters entflanden iſt. Und men 
man und einem. Roman eine 
Menſchen abbildete, der überall, tg 
er hinkommt, koͤnigliche Gefchenkt 
austheilet, der ganze Familien rei 
machet, fo würde und biefes ga 
wenig rühren, ba wir die Mucke 
nicht erkennen, aus welcher aller bier 
fer Reichthum fließet. Go wie wuͤrk⸗ 
berwerfe am weniaften wun⸗ 
berbar find, weil wir von den Kraͤf⸗ 
Fi Bob le be erben 

ar nichts erkennen, fo ift es aud 
mit jeder Aeußerung menfchlicher 


1 


he 


Kräfte, fie fenen auf das Gute 
oder Boͤſe gerichtet, deren Grund 
und Duelle wir nirgend entdeken 
PER ÜR alfo eine: führ wefentich 
.E8.ift alfo eine‘ fehr toefentliche 
Sache, daß man N in dem, maß 
händelnden Perſonen zugefchrichen 
wird, vor dem willkuͤrlichen, roman⸗ 
haften und abentheuerlichen in acht 
aehme; denn dieſe Sachen find in 
feinem Charafter gegründet. Wie 
er Mahler ſich lediglich an die Ra» 
tur halten, und z. €. jedem Baume, 
Richt, nur bie Art der Bluͤhte ober 
39 neignen muß, die ihm na⸗ 
fich iſt, fondern fie auch nur an 
denjenigen Arten der Zweige, an Deo 
ren fie wuͤrklich machten, wicht aber 
m willfährlidyen Stellen, anbringen 
barf; fo muß es auch ber Dichter 
mit jeber Heußerung des Gemuͤths 
jalten, bie eben fo natdrliche Wär. 
kungen des Charafters find, als 
Bluͤhten und Fruͤchte Wuͤrkungen ber 
heſondern Natur eines Baumes. 
Ueberdem muͤſſen alle Geſimun⸗ 
yon, Meben und Handlungen, bit 
ven Perforten zugefchrieben werden, 
sicht nur allgemein wahr ſeyn, fon» 
been nach allen, den Perſonen eige- 
ren M fionen, genau abgemef- 
fen werden; denn niemand hat bloß 
ben allgemeinen Eharäfter feiner Art. 
Der Dichter muß nicht nach Art des 
re, die. ehemals bie Kitterbücher 
eſchrieben haben, arbeiten, wo alle 
Ritter gleich tapfer find, fondern fo 
wie Homer, welchem die Tas 
uferkeit des Achilied eine andre Tas 
zferkeit ift, als die, die man am Hek⸗ 
tor, ober am Ajax, ober am Diome⸗ 
bed ſieht. Wie man den Löwen aus 
ner Klaue erkennt, fo muß man 
aus jeder befondern Rede einer Per⸗ 
n ihren Eharafter erkennen, teil 
ber That jebed, was ihr tigen iſt, 
etwas zu gänzlicher Beflimmung bet« 
felben beigetragen hat. - 
Sieber Charakter aber wird durch 
preperley Gattungen würfenber Ur⸗ 
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fachen beſtimmt. Durch das, was 
der Nation und dem Zeitalter, das 
rinn man lebt, eigen iſt; durch den 
Stand, die Lebensart und das Al⸗ 
ter ; und endlich burch dag Befondre 
perfönliche jedes Menfchen, naͤmlich 
fein Genie, fein Temperament, und 
alles übrige, mas ihn HM einer be; 
fondern Perfon madıt. thin muß 
jede Heußerung des Eharafters mit 
allen den würfenden Urſachen auf 
denſelben genau uͤbereinkommen. 
Wer alfo Perſonen and einem ent⸗ 
fernten Zeitalter, aus einer ganz 
fremden Nation , zu behandeln hat, 
dem wird es — ſehr viel 
ſchwerer eines jeden Charakter zu 
treffen. Oßian mahlte Perſonen ſei⸗ 
ner Zeit, feiner Nation, ſeines Stan⸗ 
des und zum Theil ſeiner eigenen Fa⸗ 
milie, und fand alſo in der genauen 
Bezeichnung derſelben die wenigſten 
Schwierigkeiten. Auch Homer hat 
feine Perfonen von einem nicht ſehr 
‚entfernten Zeitalter, und aus einer 
ihm nicht fremden Nation genom⸗ 
men. In der Aeneis iſt es fchon 
ſtark zu merken, daß der Dichter ſich 
nicht ganz in die Zeiten, Sitten und 
den Stand feiner Perſonen hat ſetze 
koͤnnen. Kein Dichter hat darin 
mehr Behutſamkeit nöthig gehabt, 
als der Dichter ded Noah, da er feis 
ne Handlungen aus dem entfernte: 
ſten Zeitalter und den fremdeften Sit 
ten genommen hat. Dennoch iſt er 
in feinen Charakteren fehr glüflich, 


und auch ba, wo er mit gutem Vor ⸗ 


bedacht Begebenheiten ber fpätern 
Welt in jene entfernte Zeiten hinanfs 
gefegt *), hat er ihnen ben Anftrich 
jenes entfernten Weltalters zu gehen 
gewußt. Mit bewundrungswuͤrdi⸗ 
ger Geſchiklichkeit hat ih Klopſtok 
ganz in bie Sitten und Ginuesart 
der Zeiten fegen koͤnnen, im ‚welche 
fin nndums faͤllt. | 
ss 
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nicht in der Weitläuftigkeit feiner 


Erfindung, nicht in ber enge ſei⸗ 
ner Biguren und Gruppen, fonderft 
in der Stärke und Mannigfaltigfeit 
der Charaktere. Mem es nicht gege- 
ben ift, die Menfchen i ergründen, 
eines jeden beſonderes Genie, Tem⸗ 
perament, feine Gemuͤthskraͤfte (in 
dem, was fie Eigenthuͤmliches har 


ben) genau zu beobachten, auch bie M 


befondere Schattirung derfelben, die 
von ber Erziehung, von den Eitten, 
ber Zeit und anbern befondern Um⸗ 
fänden herkommen, darinn zu unter 
Icheiden; dem fehlet die vornehmfte 
Eigenfchaft eined epifchen und dra« 
matifchen Dichters. Deffen Haupt 
wert bleibe allemal Bie Darftellung 
der Charaktere: hat er fich dieſer ver- 


ſichert, fo ift bald jede Begebenheit 


gut genug, unb jede Lage ber Sa⸗ 
chen bequem fie zu entwikeln; wenig⸗ 
ſtens ift eine mittelmaͤßige Einbil⸗ 
dungskraft hinreichend, ein Gewebe 
der Fabel zu erdenken, das zu inte⸗ 
reffanten eußerungen der Charak⸗ 
tere Gelegenheit giebt. 


Jeder Charakter, der wolbeſtimmt 


und pfychologifch gut, dag iſt, wahr 
und in der Natur vorhanden If, ba- 
bey ſich von ben alltäglichen aud« 
. ‚zeichnet, kann von dem Dichter mil 

utzen gebraucht werden. Nur vor 
willkuͤhrlichen, blos aus der Phan⸗ 
taſie zuſammengeſetzten Charakteren, 
muß er ſich hüten; weil fie nie inte⸗ 
reſſant find. Wer feinen Perfonen 
gute oder fchlechte, hohe oder niebrie 
ge Sefinnungen beylegt, fo wie es 
ihm bey den vorfallenden Gelegen⸗ 
bee einfällt, der hat darum keinen 

arafter gezeichnet. ‚Wer den Cha» 
gafter eines Menſchen vollfominen 
fennte, . müßte daraus deſſen Em⸗ 
gindung, Handlungen und ganzes 


etragen, in Be beſtimmt geges Jiche 


benen Fall vorherfehen können; benn 
die Beſtandtheile des Charakters, 
wenn man fich fo ausdruͤken kann, 
enthalten bie Gründe jeder Hand⸗ 


— 


lung ober jeber Aeußerung der Ge 
mütheträfte. Ale wuͤrkſamen Trie⸗ 
be der Seele zuſammen genommen, 
jeder in einem getoifien Maaße, je 

durch das Temperanient bed 
Menfchen, durch feine Erziehung, 
burch feine Kenntniß, durch die Sit 


ten feines Standes und ber Zeiten 


mobifichrt, machen bet Charakter des 
enfchen auf, aus welchem feine 
Art zu empfinden und zu handeln be⸗ 
ſtimmt kann erkennt werden. Laͤßt 
man die Perſonen Geſinnungen, Re⸗ 
den oder Handlungen aͤußern, de⸗ 
ren Entſtehung aus ihrem Charakter 
aus denen, wenn ber Charakter 
nicht bekannt iſt, die Grundtriche 
oder die wuͤrklich vothandenen Urſo 
chen, aus denen fie entſtanden find, 
ich nicht erkennen laſſen, fo Haben 
ie Berfonen feinen würflihen Cha⸗ 
— — 
von ungefaͤhr enes. a 
mit den Gemuͤthskraͤften eben bit 


icht begreifen laͤßt; ober folche, 
fich nicht begreifi neh 


Bewandniß, wie mit den Kraͤften 


Ser £örperlichen Welt, daß Würfang 
und Urfache in dem genaueften Ver⸗ 
haͤltniß der Gleichheit find, Eis 
Menſch, der es allegeit mit eine 
Menge andrer Menfchen. aufnähme, 
und ganze Heere in bie 
gen würde, koͤnnte uns niemals, 
ein.höchft tapferer Menſch vorgeſtelt 
werben; er waͤre ein Unding, Ele 
was, bag nur in ber Phantaſſe bei 
Dichters entfianden if. - Und weni 
man ung einem. Roman einen 
Menfchen abbildete, der überall, wi 
er hinkommt, koͤnigliche Gefchen 
austheilet, der ganze Familien rei 
machet, fo würde und biefes g 
wenig rühren, ba wir bie Duck 
nicht erfennen, aug welcher aller die 


fer Keichthunn fließet. So wieteirb 


Wunderwerke am wenigſten wine 


berbar find, weil toir von den Kräfe 


ten, wodurch fie betvärft 
gar nichts erkennen, fo ift 


a 


mit jeder Beußerung menfhlihe 


Flucht * 


' Cha 
Kräfte, fie ſeyen auf das Gute 
oder Boͤſe gerichtet, deren Grund 
nd Duelle wir nirgend entdeken 
in alfo eine: fhr weſentlih 
Es iſt alfo eine‘ fehr weſentliche 
Sache, daß man fi in dem, maß 
yandelnden Perfonen zugefchrichen 
wird, vor dem willkuͤrlichen, romans 
haften umd abentheuerlichen in acht 
aehme; denn diefe Sachen find in 
keinem Charafter gegründet. Wie 
er Mahler fi) lediglich an die Na⸗ 
tur halten, und z. ©. jedem Baum, 
Richt, nur Die Art ber Bluͤhte ober 
encht zueigen muß, die ihm na⸗ 
Michi, fonbern 8 nur an 
ventenigen Arten ber Zweige, an 
rein fie wuͤrklich wachſen, wicht aber 
Mr willkuͤhrlichen Stellen, anbringen 
barf; fo muß es auch ber Dichter 
mit jeber Aeußerung des Gemuͤths 
halten, bie eben ſo natuͤrliche Wuͤr⸗ 
kungen des Charakters find, als 
Bluͤhten und Brächte Wuͤrkungen ber 
befonbern Natur eines Baumes. 
Ueberdem muͤſſen -alle Geſitmun⸗ 
zen, Reben und Handlungen, bie 
ben Perfonen zugefchrieben tuerben, 
Richt nur allgemein wahr feyn, fon» 
been nach allen, den Perſonen eige- 
neh tafionen, genau abgemef 
fen tverben; denn niemand hat blog 
ben allgemeinen Eharäfter feiner Art. 
Der Dichter muß nicht nach Art des 
er, die ehemals bie Ritterbuͤcher 
eſchrieben haben, arbeiten, wo alle 
Ritter gleich tapfer find, fondern fo 
wie Hemer, bey welchem bie Tas 
pferfeit des Achilied eine andre Tas 
Pferfeie ift, ale Die, bieman am Hek⸗ 
tor, ober am Ajax, ober am Diome⸗ 
bed ſieht. Wie man den Löwen aus 
einer. Klaue erfennt, fo muß man 
ans Parse beat Rede einer Per⸗ 
Br en Eharafter erkennen, teil 
der That jebes, was ihr tigen iſt, 
etwas zn gänzlicher Beſtimmung der⸗ 
ſelben beygetraͤgen hat. 
Jeder Charakter ‚aber, wird durch 
dreherley Gattungen wuͤrkender Urs 
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Cha 
ſachen beſtimmt. Durch dat, was 
‚der Nation und dem Zeitalter, das 
rinn man lebt, eigen iß; durch den 


Stand, bie Lebensart und das Al⸗ 


ter ; und endlich durch bag Befondre 


perfünliche jedes Menſchen, nämlich. 


fein Genie, fein Temperament, und 
alles übrige, was ihn zu einer bes 
fondern Perfon macht. Mithin muß 
jede Aeußerung bes Charakters mit 


allen den mwürfenden Urfachen auf. 


denfelben genau Äbereinfommen. 


Wer alfo Perfonen and einem ent- 


fernten Zeitalter, aus einer gang 
fremden Nation , zu behandeln hat, 
Dem voirb es nad 

fchwerer eines jeden Charakter zu 
treffen. Oßian mahlte Derfonen feis 
her Zeit, feiner Nation, feines Stan⸗ 
des und zum Theil feiner eigenen Fa⸗ 
milie, und fand alfo in der genauen 


Bezeichnung berfelben bie wenigſten 


Schwierigfeitn. Auch Homer hat 
feine Berfonen von einem nicht ſehr 
‚entfernten Zeitalter, und aus einer 
Ihm nicht fremden Nation genoms 
men. In der Aeneis iſt es ſchon 
ſtark zu merken, daß der Dichter ſich 


nicht ganz in die Zeiten, Sitten und 


den Stand feiner Perſonen hat ſetz 

koͤnnen. ein Dichter hat darin 

mehr Behutſamkeit nöthig gehabt, 
als der Dichter des Noah, da er feis 
ne Handlungen aus dem entfernte, 
ſten Zeitalter und den fremdeſten Sit» 
ten genommen hat. Dennoch ift ek 
in feinen Charakteren fehr glütlich, 
und auch ba, 100 er mit gutem Vor⸗ 
bedacht Begebenheiten ber ſpaͤtern 
Welt in jene entfernte Zeiten hinauf⸗ 
geſetzt *), hat er ihnen den Anftrich 


jeneß entfernten Weltalters zu geben 


gewußt, Mit bewundrungswuͤrdi⸗ 
Her Geſchiklichkeit Hat ih Alopftok 
ganz in die Sitten und Ginuesart 
ber Zeiten Tegen Finnen, im ‚welche 
fin gandlung faͤllt. 

ss 
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wendig ſehr viel . 
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Syn großen epifchen Yanblungen, 
wo viel merfwürbige Perfonen vors 
‘fommen, muß aud) eine große Man» 
nigfaltigfeit der Charaktere erfchei- 
sen. Diefe muß aber nicht blog in 
derjenigen DBerfchiedenheit geſucht 
werben, bie in dem mefentlichen Cha⸗ 
rafter liegt, wie etwa beym Homer 


- bie Charaktere des Achilles, des Ne⸗ 


ſtors und des Ulyſſes ſind, da keiner 
einen Zug mit dem andern gemein 
bat; ſondern auch einerley weſent⸗ 
liches muß durch Genie, durch Tem⸗ 
perament, durch Alter und andre zu⸗ 
faͤllige Beſtimmungen, in den ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen eine augenehme 
Mannigfaltigkeit erhalte 
Von denen, die durch bie Haupt⸗ 
züge fich unterfcheiden, Tann mon 
einen fehr guten Gebrauch machen, 
wenn man ‚entgegengefeste Charak⸗ 
sere bey einerley Vorfaͤllen neben ein⸗ 
ander ſtellt, damit fie einen Gegen⸗ 
fat oder Coutroft ausmachen ; denn 
Dadurch werben fle deſto Ichhafter be» 
zeichnet. Wenn ein Mann von ge 
radem, offenberzigen und freyen We: 
fen, neben einem guräfhaltenden, 
ein vermwegener und bhigiger, neben 
einem vorfichtigen und hebächkigen 
Mann erfcheinet, fo werben unftreis 
tig alle Neußerungen des einen, burch 
bag, was man von dem andern ficht, 
beffer bemerft werden. 
Eine hHefonders gute Würfung 
kann dadurch erhalten werden, daß 
unter den handelnden Perſonen ſol⸗ 
che find, die unfer Urtheil über das 
Detragen, ber Hauptperfouen unter 
fügen, ober ienten. Dieſes gefchicht 
€ B. wenn bey einer ganz wichtigen 
age ber Sachen, mo bie bandeln- 
Den Perſonen alle in Leidenfihaften 
gerathen, auch folche eingeführt wer- 
den, die bey etwas kaltem Gebluͤte 
bleiben, und alles, was vorgeht, Mit 
großer Nichtigkeit und fcharfer Bes 
urtheilungskraft einfehen. Denn 
niemal mwürfen flarfe und recht enfs 
fiheldende Urtheile der Bernunft mehr 


- 


Che 


auf und, als wenn wir fe neben 

itziger Bewundrung oder .lebhafter 

erabfcheuung ſehen. Wenn wir in 
Sbakeſpears Richard jedermann in 
der befsigften Verabſcheuung ber wis 
ehenden Bosheit diefld Tpranmen fe 
ben, fo fehlet es an einem gelaffenen 


Menſchen, der durch nachdräffliche 


Heußerungen überlegter Urtheile, den 
Empfindungen der andern, noch mehr 
Kraft auf ung mittheilte. 


mgwifehen muß dad, was hier 
son dem, Gegenfat ber Charaftere, 
unb beſonders von dem Gegenfak 
ber Leidenſchaft und ber Vernuuft au⸗ 
gemerkt wird, nicht fo verſtanden 
werben, daß jeder Charakter befkäne 
big cite - entgegengefegten, ſo wie 
ber Körper ‚einen Schatten, _ neben 
Roh. base Sol Diefes rat zu 
gefünftelt und zu gezwungen ſeyn. 
Nicht jeder Charalter darf er en ent⸗ 
gegengefepten neben fich haben, und 
wo man Perfonen von entgegenge 
festem Charakter. einführt, dürfen 
fie eben nicht unzertrennlich beyſam⸗ 
men feyn. Ein Dichter von geſun⸗ 
dem Urtheil, wirb die Contrafte fb zu 
behandeln willen, daB weder Zwang 
noch Kunſt dabey zu merken find, und 
daß nur Die wichtigften Eindrüfe, die 
man von ben Eharafteren zu erwar⸗ 
ten hat, in der größten. Stärfe und 
im helleften Licht erfcheinen. 

Einer ber ſcharfſinnigſten Kunſft⸗ 
richter untere ben Neuern 9) will, 
man fol im Drama ben Con 
nicht in dent Charakteren unter 
fondern in dem Entgegengefeßten der 
Charaktere und der Umſtaͤnde, in wel 
che die Perſonen verfeßt werben, fit 
chen. Er fagt ungemein viel Gutes 
und Gründliches von ber Unſchillich⸗ 
feit der gegen einander gefebten Cha⸗ 
raftere. Im Grund aber fcheinen fe 
ne Anmerkungen nur ben Mißbrauch, 
und bag Uebertriebene in diefer Fr 


® Dideror de ia poefie dramarigne. 
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che, zu widerrathen, worauf 


unſre vorhergehende Anmerkung -abr 
zielt. Freylich muß der Dichter die 
Fntwiflung und den Eindrukder 
Sharaftere dadurch zu erhalten füs 
hen, daß er diefelben in mancherley 
nd in einander entgegenſtehende Um⸗ 
tände bringe; auch muß er ſich hi. 
ten, die Aufmerffamfeit ded Zus 
chauerd auf einen Hauptcharafter, 
durch einen eben fo intereffanfen 
hm entgegengefegten zu ſchwaͤchen. 
Allein dieſes hindert ihn keineswe⸗ 
zes, einen Hauptcharakter durch ei⸗ 
nen ihm entgegengeſetzten, in ein 
helleres Licht zu ſetzen, wenn er nur 
Verſtand genug hat, dieſes auf eine 
zute Art zu thun. 
Einige Kunſtrichter haben voll⸗ 
kommen gute Charaktere, ſowol fuͤr 
das Drama, als fuͤr die Epopee, 
als etwas ungereimtes gaͤnzlich ver⸗ 
worfen ). Wenn man eine ſolche 
Hollfommenheit verſteht, die kein 
Menſch erreichen kann, und die boch 
einem Menfchen zugefchrieben wird, 
ſo hat man vollfommen Necht, fle zu 
verbieten; denn bag Gedicht muß 
nichts unmögliches, auch nichts un⸗ 
wahrfcheinliches enthalten. Wollte 
man aber auch nicht haben, daß die 
hoͤchſte menfchliche Vollkommenheit, 
fo wie fie zu erreichen moͤglich iſt, ei 
ter handelnden Perfon ſollte zuge⸗ 
ichrieben werden, fo wuͤrde man 
chwerlich einen guten Grund für ein 
ſpiches Verbot anführen Finnen. 
Die Zurcht, daß ein folder Charak⸗ 
ter nicht intereffant genug fen, teil 
bie Leidenfchaften dabey zu wenig ine 
Spiel kommen , ift nicht gegründet. 
an ftelle fid) vor, daß ein Dichter 
ben Tod des Sokrates zum Inhalt 
Hnes Drama nähme. Um bey ber 
enauen hiftorifchen Wahrheit zublei⸗ 
eu, Könnte er dem Sofrates bey 
biefer Handlung Feine menfchliche 
®) Shafftesbury's charatterifliks Top. 
III. G. 260. u. ſ. f. Beige 
neuneſte Litteratut VIE Th. ©. 117. If. 


\ 


uch 


Briefe über bie - B 


cha 0 


chheitbeylegen; deun fein Be⸗ 


Schwach 
fragen war, in der That dabey voll⸗ 


fommen, Wie wenig aber dieſe Boll 
kommenheit der Ruͤhrung ſchadẽ, 
icht man aus der Art des Dranıa, 


dag Plato und Eenophon danpn ger 


macht haben. Kein Meuſch von Ci . 
Ama kann fie ohne. die hoͤchſie 
ührunglefen. Es iſt alfo nicht abj 
zuſehen, wie man vorgeben Fdnng 
vollkommen tugendhafte Charakter 
ſeyen nicht intereffant genug. Frege. 
lich muß man nicht folche Charaktere 
willkuͤhrlich zuſammen fegen; die 
Vollkommenheit muß die —X 
ſolcher Urſachen ſeyn, die In de 
Menſchen moglich find; man mu 
ſehen Finnen, aus wag für Grundſaͤ⸗ 
gen ‚ aus way für Gemuͤthskraͤften 
e enttanden if. Man findet in-det 
Lebensbeſchreibung, die Phitacch vom 
Marcus Antonius geinache has, bie 
und wieder Züge von Großmuth und 
Vernunft, die gar nicht aus dem Char 
rafter des Antonius zu folgen fcheis 
nen, fo daß man-gar nicht weiß, wie 
fie bey einem folchen Menfchen moͤg⸗ 
lich geweſen find. So wahr ſie auch 
ſeyn moͤgen, fo waͤre feinen Dichter 
zu rathen, ſie ſo, wie Plutarchus 
ihut, anzufuͤhren. Man müßte noth« 
wendig dieſen Mann vorher von eis 
ner Seite zeigen, woraug bey ſeinem 
ſchlechten Charafter, die Ihegliche 
keit folcher einzeln großen Züge deut⸗ 
lich erkennt würde. Eben fo müßte ein 
Dichter, der einen vollfommenen Cha⸗ 
rakter vorſtellen wollte, die Beſtim⸗ 
mung der naͤheren, nicht blos meta⸗ 


phyſtſchen, Möglichkeit deſſelben nicht 
verabſaͤumen, ſonſt würde er feinen 


Glauben finden, und dadurch würde 
ber Charakter intereffant werben. 
Man folte denken, daß die Ep 
pee und das Drama blog deßwegen 
audgedacht morden, damit man Ges 
legenheit Habe, bie Charaktere der 
Menfchen in ein voͤlliges Licht zu ſe⸗ 
en. Wenigſtens ſcheinet es nicht 
moͤglich, zu dieſer Abſicht etwas be⸗ 
queme⸗ 





% 


ee 


nemeres u erfluben. Die Seſchiche⸗ 
fire: haben hieſu bey weitem bie 
quemlichkeit ke die die Dich⸗ 

ger haben; denn es ſchikt fich für fie 
niche, ern jeden befünbern 
Unfand der Bere te fo abzumah⸗ 
ion, als ob fie alled mit Augen fähen, 
2 ede Rede ſelbſt rten; die⸗ 
—A eigen. Vorzauͤg⸗ 

I aber iR Die Epopee zu völliger 
—F Charaktere dienlich; 

denn das Dr ama leidet die Mannig» 
fie wa ber Be ne en und Bor- 
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e nicht, bie e flatt haben; 
. Die Perfonen — werden nicht 
ſo, wie in der Epopee, 
Per varios caſus, per tot diſer 
mina regung 


and Ende der Handlung gebracht. 


Daher fieht men Im Drama nicht 
wol ben garen Charafter einer 
on, als befondere Zuͤge beffelben, 
ondere PR oder Gefins 
nungen entwikelt. 
ter hingegen bat Gelegenheit, une fe 
me Hauptperfonen voͤllig und nach al⸗ 
fen ehem Ihres Charakters befannt 
ge med Es giebt aber zwey 
ge die e Charaktere A bejeichnen, 
Der eine ift unmittelbar bie w 
Mir Abbildum bung berfeften, fo wie * 
eſchichtſch Salluſtius es ge⸗ 
an hats der andere ift mittelbar 
‚durch die Handlungen, Neben, Stel⸗ 
Ien, Beeren, fo wie biefelben 
jeder Gelegenheit äußern. 
efer ee ift dem Dichter eigen 
und dem erflen weit vorm — — 
Oer erſte giebt uns eine abſtrakt 
Kir reibung von einer Sache, die wir 
liſt ni feben; D der andre aber ftellt 
Pi bie 
beſcindern Beſtimmungen vor Au- 
m und dadurch Ampfinden wir wirt 
ich, wadk wir auf bie andre Art 
Buch den Verſtand uns vorſtellen. 
Bir lernen Dadurch die Menfchen fo 
kennen, als wenn wir würflich' mie 
khram gelebt ud disen. Ä 


Der epifche Dich» ch 


ache felbft nach allen ihren kuͤrli 


€ de 
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und des dramatiſchen Dichters ber 
iR, daß fie rfaͤlle 


denen 
die handelnden Perſonen ihren Ge⸗ 
—— und —A Zriebfeber 


AUfo iR auch mir bem epifihen Dich 
ter der Bergennrt, den ganıen Chatakter 
der Perfonen gu entfalten. Manik 
durchgehends riee einig, daß in 
dieſem Theile der Kunſt dem Homer 
noch niemand. gleich gekommen If. 
Es ift auch zu vermuthen, baß fein 
Dichter neuerer Zeiten, wenn er auch 
dem Homer an Genie gleich waͤre, 
hierinn eben ſo » aldtlic, wie ex, ſeyn 
koͤnnte. Zu den Zeiten bed Vaters 
der Dichter banbelten bie —— 
Aoch freyer, und außerten jeden Ge⸗ 
danken und jede Enpfinbung unge 
binderter, ale es gegen ge 
fchießt.. Wir fühlen nicht nur man 
erley Arten son Banden, bie eine 
völige und ga 


a 


Entwillung 
der Eriebfeber —X hemmen, 
wir liegen auch noch unter dem Drut 


ber. Mode und bilden und ein, 
wir fo handeln, fo reden, ung fo 
len müffen, vole gergiffe andre Drew 
chen , die gleichfam den Ton ange 


en, nach bem fih alle andre vie 


ten müffen. Man ficht überaus me 


nig freye Dienfchen, die blog nach | 


ihren elgmen Empfindungen bat 
dein, und fi 
andre —— als ihre Ei 
Achten und ihr Gefühl anzun 
men. Bey einem vom allen 

ten ber fo ſew eingeſchraͤnkten We⸗ 
fe, ift es hoͤchſt ſchwer deu u 
ichen Menſchen fennen zu lernen 
und zu fehen, wie weit feine * 


reichen. 

Diefe Schwierigkeit muͤfſer 
ders auch die Mahler und 
empfinden, die eb no 
ben Charaktere zu bezeichnen. Es 
wird Ihnen ungemein her die 3* 


Pie | 
ba 
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ine zu beobachten, bie aus dem an⸗ 
ſehnlichſten Theil ber menfchlichen 
Zeſellſchaft als etwas unſchilliches 
yerbaunt iſt, wo der Traurige ſich 
wingen muß, die Mine des Ver⸗ 
znuͤgten anzunehmen, und wo «6 
sicht erlaubt if, dag, was man in⸗ 
serlich fühlt, auch äußerlich zu zei⸗ 
pen. Sin dem ehemaligen Griechen⸗ 

nd, wo jeber Buͤrger bie Freyheit 
aahm, fich gerade fo zu zeigen, wis 
⁊ war, und feinen aubern Menſchen 
für fein Mufler hielt, war es dem 


zeichner leicht, jebe Empfindung in 


ven Geſichtern der Menſchen und in 
hren Gebehrden zu feben. 
kant es ohne Zmeifel, und nicht 
von einem geringern Maaße des Ge⸗ 
nes, daß die zeichnenden e un⸗ 
er den Händen der Neuern, Die Voll 
ommenheit bes Ausdruks nicht mehr 
yaben, die man an ben Alten 
wundert. Auch ift vielleicht darinn 
He. lirfache zu füchen, warum man 
nf der deutſchen und franzöftfchen 
Bichaubähne.fo wenig originalee, ſo⸗ 
vol in ben Charakteren, als in dee 
rt, wie fie vorgeftelt werden, alte 
rifft. Daß diefed auf der eolichen 
Schaubähne weniger felten iſt, ruͤh⸗ 
es baber, daß die Britten im ber 
Eat in ihrem ganzen Leben ſich we 
uger Zwang anthun, als die Meie 
ben andern Nationen, und daß 
veniger Ehrfurcht für das Gewoͤhn 
iche und Uebliche haben, als andre, 
2 > 

Bas ber Charakter überhaupt im Diele 
Den ik, davon handelt, unter andern, 
in Auflag in-bein Werken; Leber bie 
seralifche Schönheit, Altenb. 1772,8. — 
-. Bon der Beſchaffenheit ber. dichteri⸗ 
ben Charaktere überhaupt, auffer den, 


on Sea. Guljer baräber angeführten. 6 


5cheiftens Hr. Garve, in der Abhandl. 
Ber das Intereſſante (Nette Bibl. der ſch. 
Piſſenſch. XI. S. 45 u, fe. — — Bon 
m Characteren In epifchen Gedichten, 
us te Much in des Unklu Traitt du 
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Poeme epique ( ©. ass u. f. Nude. von 
1693.) = Batteur, im nten ©. f. Ein⸗ 
Icttung-in die ſch. Wiſſenſch. ( S. 94- 414 
Ku) — — Don ben dramatiſchen 
Characteren; Weikoteles in feiner Poetif 
im ızten und einem Theil der beyden fol⸗ 
genden Kap. fo wie an ein paar Gtelen 
im 9ten, verglichen mit Leifings Dras 


maturie N, 74. = Diderst Inden iss — : 


terredungen hinter dem natuͤrlichen Gohne 
©. 218 u. f. 237, und In der Dichtk. hin⸗ 
ter ſ. Saußvater ©. 254 m. f. d. deutfihen 
Ucherf, ste Yu. — Hurd inf. Abhandl. 
über die verfchledenen Gebiete des Drama 
@. 43 der Eſchenb. Ueberſ. — Von ben 


Characteren, in Müdficht auf die Co⸗ 


moͤdie, Callhava, weitiduftig, im sten 
S. ſ. Arı de la GComedie, Kap. ss » 
48. G. as u f. —·— Zur Bildung, ſo 
wie zur richtigen Beurtheilung von Cha⸗ 
waeter Überhaupt, kann vicheicht W. Ri⸗ 


Gardſon's Philoſophical Analyfıs and 


illuſtration of fome of Shakefpeare's 
semarkable Charatters, Lond, 1772. 8 
beutfch, Eeips. 1773. ater Th, Eond. 1783. 8, 
ud. —2 dienen. u | j 


Chor. 
(Schöne Künfe.) 


Es feheinet,: daß diefeg grie 
SBort arfpränglich een Katy Die 
fchen, zu einem feftlichen Aufzug ver» 


fie ſammlet, bedeute, einen Trup feftlis- 


cher Sänger, oder. Zänzer. Die Al⸗ 
ten, welche bey allen: Öffentlichen 

ndlungen den Pomp unb bag 
— — —ä an⸗ 

a u u e a en, v 

fie gewiffe —* einem * 
chen 3 enſchen auftrugen. An 
ihren Feſttagen hatten fie Choͤre von 
—— me 
en. Dergleichen Chöre hatten fie 


erg | 
auch In ihren Tragoͤdien und Eomds 
dien. Bon den fingenden Choͤren ben ' 
—— has More Eher 
nungen, Da re 

einen Trup Ginger, ober ben Don 
BE m 
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ihm abgefingenen Geſang, oder auch 
den Ort in den Kirchen, wo er ſtehet, 
bezeichnen. Es iſt deßwegen noͤthig, 
dak wir von jeber Bedeutung beſon⸗ 
ders ſprechen. 


Chor in der Tragoͤdie der Als 
ten. Es erhellt aus den Nach⸗ 
richten,, die ung die, Alten von dem 
Urfprung der Tragoͤdie und Comoͤdie 
heben, daß beybe aus den Ehören 
von Sängern, die ben den Feſten des 
Bacchus gebräuchlich waren, entſtan⸗ 
den find. Man hat keine ausführ- 
liche Nachricht davon, was es ur⸗ 
ſpruͤnglich mit diefen Ehorgefängen 
für eine Befchaffenheit gehabt habe. 
Doch weiß man, daß fie von zweyer⸗ 
ley Sattung gerwefen, ditbyrambi⸗ 
(de und phallifdse Gefänge; jene 
von einem hochtrabenden Ton unb 
Anhalt, diefe ausgelaffen und much» 
willig. Ariſtoteles fagt, daß durch 
jene bie Tragddie, durch biefe aber 
die Comodie veranlaffet worden. Wie 
es damit eigentlich zugegangen ſey⸗ 
laͤßt ſich nicht genau beſtimmen; 
wahrſcheinlich aber iſt es, daß es ei⸗ 
ner, dem die Einrichtung des Feſtes 
aufgetragen geweſen, verſucht habe 
den Geſang des Chors durch die Vor⸗ 
ſtellung einer Handlung, oder auch 
wol blos durch Erzählung derſelben, 
zu unterbrechen, und daß der dithy⸗ 
rambiſche Geſang durch eine große, 
außerordentliche, der phalliſche aber 
durch eine poſſirliche und muthwillige 
Handlung unterbrochen worden. Da 
_ der erſte Einfall, den Geſang des 
Chors durch Erzählung oder Vor⸗ 
ſtellung einer Handlung zu unterbre⸗ 
then, und dadurch dag Feſt ergoͤtzen⸗ 


der zu machen, Beyfall gefunden hat, 
mögen hernach andre der Sache wei⸗ 


fer nachgedacht, und ſolche Hand. 
füngen dazu gewaͤhlt haben, die nach 
und nach zu den regelmaͤßigen Vor⸗ 
ſtellungen auf der Schaubuͤhne Gele⸗ 
genheit gegeben haben -- 


Cho 


Es laͤßt ſich hieraus mit Gewißheit 
ſolegen daß in den erſten Zeiten, 
a die Tragoͤdie und Comoͤdie aufge 
fommen, der Sefang des Chores bie 
Hauptſache geweſen, die hernach, wie 
in andern Dingen oft zu geſchehen 
pflegt, von dem, was anfaͤnglich ei⸗ 
ne Nebenſache war, verbrängt wer 
den. Denn in den alten Troagoͤdien 


. und Somödien, bie wir noch haben, 


find die Chöre allerdings die Neben. 
ſache, und man weiß auch, daß fe 
endlich aus der Comoͤdie ganz ver⸗ 
drängt morben. 


So tie wir die Ehdre in denn 
übrigen Tragddien der Alten finden, 


beſtehen fie aus einer Sefelifchaft ſol⸗ 


cher Perfonen, männlichen oder weib⸗ 


lichen Geſchlechts, die bey der gan 
gen Handlung meiſtentheils als 36 
ſchauer gegenwärtig find, ohne je 


mals die Schaubühne zu verlaffen. 


Bon Zeit zu Zeit, wenn die Hand 


lung fiße ſteht, fingen fie Lieder ab, 
deren Inhalt fich auf die Handlung 
bezieht. - Bisweilen nehmen fie auf 
an: der Handlung felbft einen Antheil, 
äußern gegen die handelnden Perfo 
nen ihre. Geftnnungen durch Nafhı 
Vermahnung oder Troft. Die Pets 
fonen des Chors find bisweilen ein 
Zrup von dent Volke, bey dem dit 
Handlung vorgeht, wie in dem Yedls 
pus in Theben, da dag ganze Bol, 
das die Priefter an feiner Spitze hat, 
ben Char ausmacht; biemeilen find 
fie die Aclteften aus dem Volke, oder 
die Raͤthe des Königs, oder die Haus⸗ 


genoffen ber Hauptperfon, wie die 
Auftodr 


terinnen einer Königin. 

Ehor beſteht aber auch bisweilen 
aus Perfonen, die ganz zufällig, ald 
bloße Zufchauer zu der Handlung ges 


fommen find, wie in der Jpbigmiz ' 


in Aulis des Euripides, wo ein Trup 
rauen, vwoelche die Neugierde. dab 
Lager ber Griechen zu fehen, auf der 
Schauplatz geführte bat, den Chor 
ausmachen. Doc giebt es auch 


. Chöre, die als nen der 
| ' " Hauptperſo Dan 
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Handlung erſcheinen, mie bie Eume⸗ 
niden des Aeſchylus und die Danai⸗ 
den *) deſſelben Dichters. 

Die Hauptverrichtung des Chors 
iſt, wie geſagt, ber Geſang zwiſchen 
den Handkungen, der allemal morali⸗ 
fchen Inhalts iſt und Diener, entwe⸗ 
Der den Affefe zu flärfen, oder gewiſ⸗ 
fe Empfindungen über dag, was in 
der Handlung vorfommt, auszu⸗ 
drufen. Der Chor konnte ang dem 
Trauerſpiel niemals wegbleiben, weil 
er ihm weſentlich war; ob es gleich, 
wenn das Trauerſpiel, wie in den 
nächftfolgenden Zeiten geſchehen ift, 
bios ald eine wichtige Handlung ans 
gefehen wird, feiner gay nicht bedarf 
und er deßwegen aus den nenern 
Srauerfpielen gang megbleibet. Ya 
er konnte, dieſem erften Urfprung zus» 
folge, auch nicht einmal die Bühne 
verlaffen, fondern mußte nothwendig 
als bie Hanptfache immer zugegen 
ſeyn, weil die Handlung eigentlicd) das 
Epiſodiſche des Schaufpield war. 

Ans diefem Geſichtspunkt muß 
man den Gebrauch der Ehdre beur⸗ 
theilen, und das Unmwahrfcheinliche, 
dag bisweilen Darinn ift, feinem Urs 
fprumg, und nicht dem Dichter zus 
fchreiden. Wenn e8 von der Will, 
kuͤhr des Dichters abgthangen hätte, 
mit dem Chor, fo w 
gen Perfonen zu verfahren, fo waͤre 
es ein unverzeihlicher Fehler, daß Eu⸗ 
ripides in der Iphigenia in Aulis, 
eine Schaar fremder und ganz unbe⸗ 
kannter Frauensperſonen, gleich zu 
Bertrauten der Chytemneſtra und der 
übrigen Hauptperfonen gemacht hat. 
Beil aber der Chor nothwendig zuge⸗ 
gen ſeyn mußte, mithin ein Zeuge als 
er Reben und Handlungen war, fü 
mußten die Dichter ihn als vollkom⸗ 
zen verfchwiegen und unpartheyiſch 
infehen. Doch fcheint es, daß fchon 
Sopbofles verſucht habe, den Chor 


zanz abtreten zu laflen; ‘wenn in ſei⸗ 


vem Ajax theilet er ſich, als ein Bote 
2) In der Eragbdie "Isırıden - 


e mit den übri« 
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vom Teucer kommt, und die han⸗ 


delnden Perſonen vermahnet, den aus 


ben Zelt gegangenen Ajax zu ſuchen, 
in zwey Theile, und hilft den andern 
ihn aufſuchen; ſo daß kurz nachher, 


‚im Anfang des vierten Aufzugs, Ajax 


ganz allein auf der Buͤhne erſcheint. 
Man muß ſich verwundern, daß Eu» 
ripides fich diefer Freyheit nicht bes 
bienthat. Die handelnden Perfonen 
entdefen in Gegenwart des Chors ih⸗ 


re geheimften Gedanken, eben fo, wie 


wenn fie ganz allein wären; ber Chor 
berräch fie fo wenig, als der Zus 
ſchaner; er iſt der Vertraute beyder 
Partheyen, auch wenn die Perſonen 
gegen einander handeln. Weil er 
alſo. nothwendig unpartheyiſch ſeyn 
mußte, ſo nimmt er, wenn er ſich 


in die Handlung einmiſcht, allemal 


die Parthey der Billigkeit, doch ohne 
etwas zu verrathen. Er redet zum 
Frieden, er nimmt ſich der Unter⸗ 
druͤkten an, er ſucht bie Gemuͤther 
zu beſaͤnftigen, miſcht ſeine Klagen 
mit unter die Thraͤnen der Leidenden. 
Indeſſen bleibe eine ſolche Theilneh⸗ 
mung an der Handlung meiſtentheils 


eine Nebenſache. Die Hauptſache iſt 


der Pomp des Aufzuges, und der 
feyerlicht Geſang zwiſchen den Auf: 
zugen | " 


om 

Anfänglich beſtund der Chot in dem 
griechifchen Trauerſpiel aus. vielen 
Perfonen, die fich bisweilen auf funf- 
gig erfireften. Auf Befehl der Obrig⸗ 
keit mußte Aeſchylus diefe Zahl bie 


auf 15 herunter feßen, nachdem man 


gefehen, daß ein fo großer Pomp, wie 
bey der Vorftellung der Eumeniden 
gefchehen, gu ſtarke Würfung auf die 
Gemuͤther gethan *). Der Chor hatte 
einen Vorſteher, der Coriphaͤus ges 
nemt wurde: wenn der Chor Ans 
theil an der Handlung nahm, fo res 
dete diefer allein im Namen aller ans 
bern ; Daher die handelnden Derfonen 


den Ehor immer in der einzeln Zahl. 
| anre⸗ 


¶) S. Aeſcholus. 
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anreben. Bisweilen aber theilte ih man denn verſchle 


ber Chor in zwey Truppe, bie beyde 
abwechfelnd fangen. 

Die Mreuern haben bie Choͤre im 
Srauerfpiel abgefchafft , fo wie fie 
überhaupt viel in ber Pracht berfel 
ben hinter den Alten zuruͤke bleiben. 
ai iR gewiß, daß fie mit gro 

Dortheil könnten beybehalten 
toerden, zumal da man jego von 
dem Zwang frey wäre, ihn beſtaͤndig 
auf der Bühne zu behalten. Die 
beutigen Opern fcheinen noch die 
nächte Nachahmung des Trauer: 
piels zu fepn. Einige Engländer 
"Baben verfucht bie Choͤre wieder ein⸗ 


uführen, und felbft Rasine bat es 6 


ber Atbalia gethan. 
uch im Luftfpiel hatten die Alten 
anfänglich Chöre, die aber zeitig ab» 
gefchafft worden. In der alten athe⸗ 
nienfifchen Eomebie war bie Beſor⸗ 
gung bes Ehors einem Mann dufges 


tragen, ber allemal durch eine dffents 


liche Wahl dazu ernennt worden ; bie» 
fer mußte die Sänger bes Chors bes 
jahlen. Als aber jener, welcher Cho- 
ragos genennt wurde, abgeſchafft 
worden, giengen auch die Choͤre ein, 
weil niemand die Saͤnger bezahlen 
wollte *). 

Auch die Lieder, welche ber Ehor 
ubgefungen hat, werden Ehdre ge 
nennt. Sie machen einen wichtigen 
Theil deſſen aus, was ung von ber 
Iprirchen Poeſie der Griechen übrig 
seblichen if. Sie find, fo wie bie 
pindarifchen Oden, in Strophen und 
Antiſtrophen eingetheilt, und beftes 

en meift aus fehr kurzen Inrifchen 

erfen. Es fcheinet, daß bie Did’ 
ter auf diefe Choͤre den größten Fleiß 
gewendet, und babep —* lich 
Bu Augenmerf gehabt haben, file zu 
Rationalgefängen zu machen; tie 

) Die Erehe, Weide ſich in dem Fras⸗ 

‚ment des Platonius, von den drey 
Comödien dee riechen , bierübee 
—  anlehr 
angeführt und verbeſſert. 
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bentlich Spur 
findet, daß viele dieſe Lieder auswen. 
a a an hir SG . 
eg gezeiget, abgefungen 
haben. Was fuͤr Kraft dieſe Geſan⸗ 
auf die Gemuͤther gehabt haben, 
aͤßt ſich aus folgenden zwey Anelde⸗ 
ten abnehmen. Plutarchus berich⸗ 
tet *), daß viele von den unglifü 
en Athenienfern, die mach ber be 
hinten Niederlage, die Nicias i 
Sicilien erlitten, gu Sclaven gemacht 
worden, durch Abfingung der rüh 
renden Lieder des Euripides ihr 
gene wieder befommen haben 
ie lernten, fagt er, bie Fleinm 
tüfe aus feinen Tragddien, welche 
von Reifenben dahin gebracht mut 
den, auswendig, und machten ft 
auch andern befannt. Viele vonder 
nen, die in ihr Vaterland wieder jr 
ruͤk gekommen find, follen den Ku 
eipides auf das särtlichfte uma 
und ihm erzählt haben, wie fr 
ge feiner Lieber ihren Herren vorge 
Freyheit wieder befommen, theils 
nach ber Schlacht, in ber Irre, de 
nöthigen Unterhalt gefunden haben. 
Eben biefer Gefchichtfchreiber 
auch folgended **): Mach ber | 
berung Achens. durch Lyſander, wur 
be in Borfchlag gebracht, nicht nm 
alle Uthenienfer zu Sclaven zu mw 
chen, fondern ein Thebaner rieth a 
daß man Athen gänzlich geritähres | 
folte. Als hierauf bie Anführer der 
—* zur ee een 
ang ein er Phocenſer ben 
aus des Euripibes Elektra, ber mi 
Diefen Worten anfängt: 
Ol TVochter des Aga 


Elektra, 

Ich komm in beine baͤuriſche Huttu 
Dieſes Lied erwekte fo ſtarkes Ri⸗ 
leiden bey den Zuhoͤrern, daß Dr 
Stadt verfchont wurde. 





°). in dem Leben bed Nicias. 
") Im kypſander. ng 
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Buffer ben, was Arißoteles, ir ſ. Poe⸗ 
ik, Kap. 13, ſo wie Horaz, in der Enls 
4 an die Piſonen, und beg dieſer Gele⸗ 
euheit, ihre Ausleger und Ueberſetzer, 
oa dem Chor, in dem Deama ber Us 
m, fagen, baubeln davon: Ant. Min⸗ 
urno, in f. Arte poetica .. . Ven. 
564: 4 ©. 994. f. — Sram. Patricel, 
ns gten Buche f. Poetica . ... iftoriale, 
lerr. 1686. 4. ©. 355 u. f. (fehe aus- 
üprlich‘, ald De’ Chori compagni dell’ 
mtiche poefie; ufi de’ chori; chari 
eftivi; chori in agone; perfone de’ 
hori; ; arte de’cheri; chori con poo- 
ie; fignredi chori; chorago; demo- 
one; corifeo; epimeleti; choro- 
barte.) — Udeno Rifielt, in den Pro- 
jinnasmi poet. B. 3.:Prog.45. ©. ııs 
Lf. Fir. 1695.06.  Zav. Quadriv 
in dem sten Kap. des ıten Buqes des 
ken Dd8. f. Storia e Rag. d’ogni poe- 
is, ©. 337 — 358) = Batıy (Difler- von 


sr. ol Fon tyaite des avantages que. 


a Trag. anc. retiröit de ſes choetrs, 
m sten‘®. der Mem, de l’Acad. des 
Inferipe. Deutſch, im 10 St. S. 85 der 

Bamml. Crit. —** und geiivollen Schriſ⸗ 


en, Bür. 1742. 8 — Hedelin d'Au⸗ lun 


Menar (im sten Kap. bes sten Buches 
+ Pratique du Theatre, B. 1. ©. 177. 
Amit, 1715. 8) — Brumodb (in dem 
Diſc. fur lorigine de la Trag. ane. 
m iten B. f. Thestre des Grecs, 
B. 109. Ausg. son 1763) = Der Verf. 
ber Diflertar, fur la T'regedie ancienne 
se moderne, Par. 1767. 13, — Fr. 
Marmontel (in ſ. Poetique, ©. a. 
D. 204. ıte Ausg.) — (ia ſ. 
Differpation on the Tragedy of the 
Ancients, Lond, 1762. 8. und bev ſ. 
Weberi. des Gophofles) = KHurb (MM ſ. 
Eommentar über den 193 ©, der Epißel 
us die Piſonen, und ſ. Ueberſ. I. J. Eſchen⸗ 
mes, B.1. 6.399) — Brown (In f. 
Hiftery of the origin and progreſo of- 
Poetry, Lond, 1764 8, ©. 156 u 477. 
b. d. Ueberſ.) — DeChoriGraec. trag. 
natura et indole, Differt, Auct. Arn. 
Lud. Heeren, Gött. 1784 4 Pa — 
Chorus Graecor, Tragic. yaali fun 
Erſter Theil, 


r 
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xᷣt, et quate.ufus ejuꝝ hodie revoes- 
si.nequear, fcr. Car. Dav. Ilgenjus;- 


Lipf. 1788. 4. — ud handelt dauen: - | 


Br. Snedorf, inf. Schrift De Hymais 
Var. Graec, H 
G. 19 — — bie Muſik der dra⸗ 
matiſchen Chöre der Alten, findet Gh: 
etwas in J. R. Jerkels allg. Geſch. bee 
Duft, 8.1. Sun. — — 
Chöre aus den ariechiſchen Traucr« 
ſpielen übeef. von Irdr. Brio, find, Halb 
1773. 8. erfihlenen,. = m 


— in der henigen Meſt 

Bedentet einen vier⸗ oder mehrſtim⸗ 

migen figueirten oben arienmaͤßigen 
Geſang. Er dienet, das Gehör auf 


einmal mit der vollen Pracht der Har⸗ 
monie und zugleich mit der Schoͤn⸗ 


heit der Melodie zu ruͤhren, zumal 

wenn wen DE D Parthte mit einer a 
en beſetzt if. 

Chore — * zur * 

großen Oratorien und in den Operu 

vor. Dee Text dapu enthaͤlt nad, 

das natürlicher Wi 


for 
ehrfurchtsvolle Anbetung. 
haupt, teil bey dem Ehor alle Ber- ' 
fonen einerley Worte fingen, fo kann 
er von dem Dichter .nur da ange 
bracht werden, wo ber Gegenftanb . 
natuͤrlicher Weiſe auf gar alle Ans 
weſende einerley Wirkung macht, fo 

daß keiner pie Aeußerung derſelbeu 
verbergen kann. Man kann ſich 

Leicht vorſtellen, daß bey einer — 


Ueber⸗ 


was 3 geichieht, das Gemuͤth u ges 
wiſſen Empfindungen ** vorbereitet 

it, ein plöglicher Ausbruch 1. . 
ben in einer Menge von M 


bie ſtaͤrkſte Wärfung machen müßt. 

Es iſt ohnedem eine fehr bekannte 
Sache, daß jede Empfindung, bie 
wir an vielen Menfchen zugleich fe- 
ben ‚ unmwiderfiehlich auf ung wuͤrkt. 
: einen ober io Menſchen in- 
8 . 


irgend 


. 1786. 8 5, 
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fl 
eigentlich überlegte 


8, kaum an 
- quyubringen ſeyn, iſt ine Anmer- 


J 


kegend einer Leidenſchaft ſieht, kann 
noch mit einiger Ruhe ihnen zuſe⸗ 
hen; wenn aber eine ganze Menge 
durch dieſelbe Leidenſchaft in Bewe⸗ 
gung geſetzt iſt, fo wird man mif 


‚unmiderfiehlicher Gewalt zur Sreube, 


Furcht oder Schrefen hingeriflen. 
. Der Dichter: :alfe, der den Terb 
—— 

mit egung die Belegenhei 

| en, wo er mit Vortheil et⸗ 
nen Chor anbringen fan. Der Tert 
des Chors muß fehr einfach, in kur⸗ 
und wolllingenden Sägen abge- 
aßt, befonders aber der Sinn der⸗ 


Be felben äußerft leicht und ‚einfach ſeyn; 
benn das Keine und Tieffinnige fchift, bey 


ch niche fuͤr die Menge. Was man 
— en 
wuͤrde dabey unnatuͤrlich und au 

üherfkäßig fenn.  * J 

Daß die Choͤre ‚nme ſelten und in 
einem. langen Stut, wie die Dper 
oder drey Stellen 


kung, die jedem einleuchten wird. 
Se fehr ſtarke Eindruͤfe, wie diefe 
find, die man von Choͤren erwarten 
fann, koͤnnen nur felten vorkom⸗ 
inen; und da fie wegen ihrer Stärfe 


auch anhaltend find, fo if dag Ende 


der Handlung vorzüglich ber Drt, wo 
e.anzubringen find. Denn. in die» 
m Fall wird der Zuhörer mit dem 


.. Rärfiten Eindruf, der hernach durch 
“ nichts folgendeg zerſtreut wird, nach 


Hauſe geſchikt. 


— 


Es kommen aber in großen Sing⸗ 


ſpielen mehrere Gelegenheiten vor, 
wo alle bey der Handlung intereſſirte 
Derfonen, oder ein großer Theil der⸗ 
selben zugleich ihre Gedanken aͤußern, 


wo alſo der Tonfeßer einen vielftims 
migen Sefang fegen nun. - Deßwe⸗ 


en find nicht alle biefe Gefänge. 
re. Diefen Ram giebt man 


n z. B. den Geſaͤngen nicht, mo der 


ganze Trup ber Sänger etwa eine 


Meinung dufert, oder einen Spruch 


in gelaſſener Gemuͤthsfaſſung finge, 


m. 


45° 

mo ber Tonfeher insgemein den Ge, 
fang fugenmäßig einrichtet. Zum 
eigentlichen Chor gehört etwas affekt» 
reiches, ein Inrifches Sylbenmaas, 
und ein nach allen Negeln der Melos 
bie und des Rhythmus eingerichtes 
ter Geſang, wo jebe Stimme ihren 
eigenen Gang heat. | 

. Der Chor iſt eine ber ſchwerſten 
Arbeiten des Tonfegerd, der dazu bie 


Harmonie vollfommen in feiner Ge⸗ 


twalt Haben muß, weil bey der 
flarfen Beſetzung ber Seimpeen, D 


dem ziemlich einfachen Geſange, bie 


hler wider ne febr fühle 
werben. Ue 
die Regeln des vielfiimmigen 
Satzes *) wohl in Acht nehmen, ſel⸗ 
bige aber nach einigen, bem Chor: 
befondern, Regeln ausjuüben wiſ⸗ 
fon. Man findet hierüber verfchits 
bene gründliche Anmerkungen in Dem 
unten angezogenen Werk **). „Der 
größte Fleiß muß auf die beyden aͤuſ⸗ 
ferfien Stimmen verivendet werden, 
bie gegen einander, wenn man bie 
Mittelſtimmen megließe, eben fo, 
wie ein blog zwepflimmiger Seſang 
muͤſſen befchaffen feyn, fo daf nit 
gend ein Fehler zu merken feyn müßte, 
wenn die Mittelftimmen gang übers 
höre wurden. Der Tonfeger hat 
fich nicht nur ſchweren und fünf 
lichen Bängen und Gortfchreitungen, 
beren genauen Bortrag man nie von 
einem gangen Zrup Säuger erwar⸗ 
ten fann, fondern auch vor eimer zu 
weiten Auseinanderfegung und ja 
nahen Vereinigung der Harmonie ir 
acht gu nehmen. Er muß wol be» 
denken, daß unter ber Menge feiner 
Sänger nicht alle Stimmen von gleis 
chem Umfang feyn koͤnnen. Er follte 
ſichs zur Regel machen, daß keine 
Stimme ihr Rosenfoftem um mehr 
0 | als 
*) ©. Vielſtimmig. 
‘*#) Expofition de la theorie et. de fa pra- 
tique de la Munfique par Mr. de Ba 
- dhuay Ch. XVII. art. 3. 


uptmuß erbas . 


| 


So 


sl8 eine Einie überfihreite, weil ohne 


dieſe Vorfichtigfeit es leicht fommen 
kann, daß einige Stimmen auf ges 
wien Stellen ausfallen, welches 
yen Zelang ſehr mangelhaft machen 


uͤrde. | | 
y Diejenigen Choͤre, barinn die Stim- 
nen abwechfeln, und denn wieder zu⸗ 
zleich einfallen, ſcheinen die ange⸗ 
zehmſten zu ſeyn. Auch kann bis⸗ 
weilen eine beſonders gute Wuͤrkung 
zus dem Pauſiren der Stimmen ent⸗ 
tehen, da denn die Inſtrumente den 
Eimdruf, ben der Sefang gemacht 
yat, auf eine ihm eigene Art fortie- 
zen und verſtaͤrkfen. 

Bey Beſetzung der Stimmen unb 
ser ganzen Anordnung ber Sänger iſt 
zusch viel Ucberlegung noͤthig. Das 
yauptfächlichfte if, daß bie Außer: 
ten Stimmen vorzüglich gut befegt 
eyen, weil das meifte,. wie fchon er- 
anert worden, auf dieſe ankommt. 
ES würde unerträglich feyn, wenn 
ine don biefen durch andre Stimmen 
olte verbunfelt werden; weil man 
sothiwendig Diffonanzen hoͤren muͤß⸗ 
2, deren Aufldfung uͤberhoͤrt würde. 
Ye ftärfer übrigens bie Stimmen be 
ed find, wenn nur alleß verhaͤltniß⸗ 
naͤßig if, je größer muß nothwendig 


vie Würfung des Chors feyn. Der 


infachefte Geſang, wenn er nur im 
Satz rein iſt, kann durch. eine große 
enge ber Stimmen die gewaltig. 
te Würfung hun. Es fcheinet m 
ver That, daß auch Hieriun die Geſetze 
er Beivegung der Körper. flatt ha⸗ 
en, und daß hundert Sfimmen 
sicht blos auf das Ohr, fondern auf 
a8 Herz zehnmal mehr Einbruf ma⸗ 


hen, als schen Stimmen... Es IE Mufl 


u vermuthen, baß durch Ehdre die 
Empfindungen auf das dußerite fdnn- 
en verfiärft merden. Man mei 
iemlich geroiß, daß den Griechen bie 
Kraft ber Harmonie in ihren Choͤ⸗ 
en gefehlt Hat, und daß ihre Saͤn⸗ 
wer. im Einklang und in Octaven ges 
ungen haben. . Der uns unglaubli⸗ 


verſchiedenen 


geſchieht, zeigen zu wollen. 
den Deutfihen — 
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che Einbruf, den fie gemacht haben; 
fönnte gar wol blos eine Würfung 
bon dee Menge der Stimmen gewe⸗ 
fen ſeyn. Diefes zu begreifen, darf 
man nur bebenfen, mie unendlich . 
fürchterlicher ein Feldgeſchrey eined 
angen Heeres fen, als ein Abnficheg 
eſchrey von wenig Menfchen. 

Wir wollen über Die Choͤre nur noch 
anmerten, daß hiebey mehr, ale ir- 
gend zu einem andern Theile. der 
Kunſt, große Erfahrung von Seite _ 


. 


des Capellmeiſters erfobert ‚werde, 


Wer nicht ungemein oft, bey vers . 
fchiedenen Gelegenheiten und an ganz 
een; in Kirchen, au 
der Schaubühne, und im Freyen, 
große Ehdre, von abgeänderten Pᷣlaͤ 
ben und Stollungen gehört hat, ber 
wird nie alle Borehelle kennen lernen, 
bie ſowol ben Sag, als die Ausfuͤh⸗ 
sung der Ehdre vollfommener machen. , 
Alſo muͤſſen fich Unerfahrne, fo viel 
möglich, enthalten, die Mufit in ale 
ler ihrer Pracht, fo wie in Choͤren 
Unter 

ſind Haͤndel un Graun 
die groͤßten Meiſter hierinn. Ihre 
Choͤre verdienen mit der groͤßten Ue⸗ | 
berlegung ſtudirt su werden. 


Chor wird auch die Geſellſchaft 
der Saͤnger ſelbſt, die zu Auffuͤh⸗ 
rung einer großen⸗Muſik beſtimmt 
find, genennt. hr Vorſteher wird 
im chland insgemein ber Prae 
ſectus Chori genennt. 


Chor in den Kirchen, auch in 
großen Muftkfülen, iſt der Ort, wo 
ber Chor der Sänger ſteht, um die 
if aufzufuͤhren. Es wuͤrde vor ⸗· 
theilhaft fuͤr die Muſik ſeyn, wenn 
ein Kenner von feinem Gehoͤr und 


ß weitlaͤuftiger Erfahrung, ſeine Beob⸗ 


achtungen uͤber die vortheilhafte oder 
nachtheilige Einrichtung des gue Mus 
fit beſtimmten Gebäude an den Tag 
geben würde. Denn noch zur Zeit 
ſcheinen Die Baumeifter feine beſtimm⸗ 
©8232. te 
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te Regeln zu haben, nach denen bie 
Chöre ficher anzulegen wär. 

. er 


(*) Zu diefer, und bee vorhergehen⸗ 
den Erklarung des Wortes Chor gehören: 
Traice des Choeurs von Bull. Paradin, 
Beau). 1566. 8. — Dire&törium Cho- 
ri, ad ufum S. S. Baſilicae Vaticanae 
Auct. lo, Guiderti, R. 1582. 8. 

«= De Chori Ecclefiaftici Antiquita- 
te, Neceflitate erc. Auct. Th. Hurta- 
do, CoL 1655. f. — — 


Choral, 
A) 
Ein fehr einfacher Gefang, ber blog 
aus Haupttönen ohne Verzierung 
beftcht, ‘und von langfamer etwas 
fenerlicher Bewegung. Er iſt geſetzt, 
um in Kirchen vor der ganzen Ge⸗ 
meinde abgefungen zu werden. Man 
uennt ihn auch den Bregorianifeben 
Geſang, weil Pabſt Bregorius ber 
Groß ihn eingeführt haben fol. 
Die Franzoſen nennen ihn plain chant 
and bie Italiaͤner Canto firmo. 
iſt der einfachefte Seſang, ber moͤg⸗ 
lich ift, und fchiket fich zu ſtillen, und 
etwas ruhigen Betrachtungen und 


” Empfindungen, die indgemein dem 


Charakter der Kirchenlieder ausma⸗ 
hen. , Er ift einer großen Ruͤhrung 
fähig, und fcheinet gu ruhigen Ems 
pfindungen weit vorzüglichee zu fepm 
als der figurirte ‚melismatifche Ge⸗ 


fang: wie denn überhaupt uͤberaus 


wenig dazu gehört, fehr tiefe Em⸗ 
sfindungen einer ruhigen Urt zu er» 
weten *). Wenn er aberfeine ganze 
Kraft behalten fol, fo muß durch dem. 
Geſang ver Fall der Berfe, und folg- 
lich dag richtige Zeltmaas ber Syl⸗ 
ben, ‚nicht verloren gehen; mur das 


cadenzirte, zu abgemeffene rythmiſche 


Weſen, welches unfre ‚heutigen figu⸗ 
rirten Tonftüfe gemeiniglich gar zu 


*) ©. Lieder. 


iſt eine Hanptftimme. 


ges erhalten werde, als wenun man, 


€ ho 

ſehr der Tanzuufifnäpert, muß 

dem Choral gänzlich wegbleiben. 

. An ben dltern Zeiten war er ein⸗ 
kim, und die alten Melodien find 
eigentlich dag, was ber Cantus fir. 
mus genennt wird. Gegenwärtig 
wird der Choral allemal vierſtimmig 
geſetzt, und jede der vier Stimme 
Dieſes macht 
feine Berfertigung, obgleich gar we⸗ 
nia Erfindung dazu gehoͤrt, Dem, der 


‚nicht em vollkommener Harmoniſte 


ift, fehr fchtwer ; weil bey dem lang« 
ſamen und nahdräflichen Sange def 
felben, auch Die kleineſte Unrichtigfeit 
in der Harmonie fehr füblbar wird. 
an muß dabey mitden Diffonanzgen 
fparfam ſeyn, bie ſich ohnedem zu 
dem ſanften Affekt des Kirchengeſan⸗ 
es nicht ſo gut, als zu unruhigen 
eidenſchaften ſchiken. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß ein blos zweyſtimmiger 
Choral, da die Harmonie der Mit⸗ 
telſtimmen etwa, wo es noͤthig iſt, 
durch die Orgel ausgefuͤllt —88 
noch beſſere Wuͤrkung thaͤte. Dem 
da die Stimmen doch, um harmoni⸗ 


Gr fhe Fehler zu vermeiden, ſich gegen 


einander bewegen muͤſſen: fo fchei 
net es nicht natuͤrlich, daß bey ci- 
neriey Empfindung einer mit ber 
Stimme fleigt, da der andre fällt, 
und der dritte auf derfelben Höhe ſte⸗ 
ben bleibt. Ä | 
Der beſte Choralgefang ſcheinet 
der zu ſeyn, ber am \einfacheften, 
durch kleinere biatonifche Intervalle 
fortſchreitet, und die wenigſten Diſ⸗ 
ſonanzen hat, dabey aber die Gel⸗ 


"fung der Sylben auf das genaueſte 


beobachtet wird. 

In den Choraͤlen richtet man ſich 

* nach bensifchen und-fo vier den 
aut en und’ fo viel plaga- 

lifchen. a kann nicht leugnen, 


daß nicht Dadurch, wenn nur übrie 


gens gut temperirte Orgeln vorhan⸗ 
din find, eine noch mehrere Mannig⸗ 
faltigfeit ber Charaktere bee Geſan⸗ 


nach 


Ebo. — 


sach einer gleichſchwebenden Tempe⸗ 
zatur, alles auf bie itzt in der andern 


Muſik uͤblichen zwey Tonarten brin⸗ 
gen wollte ”). | 

ES wäre ein großes Vorurtheil, 
ſich einzubilden, daß ein ſtarker Wels 
ſter der Kunft ſich dadurch erniedrige, 
wenn er fi mit Verfertigung her 
Choraͤle abgiebt; denn fie find nicht 
nur wegen ihrer großen Würfung zu 
Liefer Rührung des Herzeng, fondern 


auch wegen der vollfonımenen Kennt⸗ 


if aller. harmonifchen Schoͤnheiten, 
und flrenger Beobachtung der Re⸗ 


geln der Harmonie, der Muͤhe eines - 


großen Meiſters würdig. Mancher, 


Der ein gutes Solo oder auch wel . 


ein Concert machen kann, würde 
nicht im Stande ſeyn, einen ertraͤg⸗ 
Jichen Choral zu verfertigen. 

Auch bie Ausführung des Chorals, 
ſowol in den Stimmen, ald auf der 
Drgel, ift nichts fchlechted. Mer 
sicht jedem Ton feinen Nachdruf und 
feine beflinnmte Mobification zu ge 
ben, und die dußerfie Reinigkeit zu 
£reffen meiß, kann den rührendften 
Geſang verderben. je entblößter 
ein Geſang don melodifchen Aussie- 
- zungen und Schönheiten ift, deſto 

kraͤftiger, nachdrüflicher und in feis 
wer Art beftimmter,. muß auch jeber 
+ Ton angegeben werben, wenn der 
Geſang Kraft haben fol. Der Ber 
leiter bat große Ueberlegung und 
enntniß ndthig, daß er einfach ſey 
und in feinen Schranfen bleibe. &g 
kommt hiebey gewiß nicht Darauf an, 
baf man nur beyde Hände recht voll 
Töne faffe; dieſes verderbt vielmehr 
Die Schönheit des Geſanges. Vor⸗ 
nuthmlich muß man fich für melis⸗ 
matifchen Auszierungen und Ldufen 
huͤten, womit ungefchifte Organi⸗ 
Gen dem Ehoralgefang aufzubelfen 
glauben, da ‚fe ibn bach dabdurch 
gänzlich verd 
Ich babe irgendwo geleſen, daß 
einige der Melodien geiftlicher Hym⸗ 
*) G. Tonart. 
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nen, bie noch ist in der roͤmiſchen 
Kirche geſungen werden, alte grie⸗ 
chifche Melodien ſeyn ſollen, auf di 
man, weil fie einmal aus dem Hei 
denthum ber nioch unter. dem Wolf 
herumgegangen, geiftliche Terte ge⸗ 
macht babe... Da ich diefer Trabi 
tion. in einem, gewiſſen Elofter in 

ayland erwähnte, waren einige, 
bie fie beſtaͤtigten und mir fo gar 
Hoffnung machten, mir ein pagrder · 
gleichen Melodien aus alten Anti» 
pbonarien zu verfchaffen. Sych habe. 
aber zur Zeit nichts davon bekom⸗ 
nn. 

ne > 

Der Ehoralgefang hat eine große Uns 
‚sahl von Scheiftichern bafhäftigt. Von 
den, darüber gefchriebenen, theoretifchen 
und hiſtoriſchen, Werten find mir bes 
kannt‘: Bon Jtalienern: Regula Mu- 
fic. Planae, , Auf. Bongvensura de 
Brixia, Ven. 1503. 4. 2823. 1545. 8. 
Nor.ı5g0. = Compendiolo di mokti 
dübbj, fegrete e fentenze interno al 
Canto fermo e ſigurato, da Pier, Aa- 


ron, Mil. 1537.4. — Introduzione - 


facilifima ed .noviflima di Canto fer- 
mo e figurato.. . „. di Vincenzio Lu- 
ftano, R. 1533. Ven. 1561. 4, — 
Regole per il Canta fermo, ds D. 
Piet. Ceronc, Nap, 1609. 4. Car- 
tella muficale del Canto figur. ferme 


e contra. dell P. D. Adriano Ban- 


ebieri, Ven. 1614. 4. (Dieſes iſt Bes 
seits die zte Ausg. allein die Jahrsahl 
der erfiern weiß ich. nicht zu beſtimmen.) 
Le Regole del Canto fcsımo. .. di 
Cam. Perego, Mjl.,i1622.4.— Pra- 
tica del Canto piano o Canto fermo, 
dell P. Orazio Capofele, Nap. 1425, 
f. — Breve metodo di Canto fermo, 
deli P. Febr. Teramanzi, Mil. 1436. 4 . 
— Primi Tuoni: Introduzione nell 
Canto ferme, di D. Mar. Dionigi, 
Dott. da Paoli, Parma 1648 unb ebenb, 
ver. 1667. 4,.== Breve Inftruzione 
per il Canto fermo, deli: P. Giuf. 
Mar.. Stella, R. 1665. 4 Com- 
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pendio per imparsre le regole deb 
Canto fermo deli P. Angel. Pelleris 

.. Ven. 1667.8. — Via retta della 
voce corale, ovvero Offervationi nell 
Ganto fermo, dell P, Giul. Cef. Ma- 
rinelli, Bol. 1671. 8. — Regole ge- 
nerale di Canto ferno, di D, Pier. 
‚Fabriti, R. 1678. 4. (ste use. die 
Jehrsapl dee erſtern iR wir nit bes 
Panne.) — Il Cantore addöttrinare, 
ovvero Regole del Canto corale, di 
D. Mat. Coferati, Pir. 1682. verm, 
ebend. 1708 8. — Breve difcorfo fo 
pre le regole di Canto fermo, dell 
P. D. Maurizio Zapata, Parm. 1682. 
4. — ll Direrrario dell Canro fermo, 
dell P. M. Lor. Penns, Modena 
1689. 4. - Canto armonieo, o 
Canto Fermo dell. P. Andrea di Mo- 
dena, Mod. ı690.8.— 1 Cantore 
Eccleſnſtico, dall P. Giuf. Frezzs, 
Pad. 1698. 4. — Regolette dell Can- 
to fermo. . . dell P. Sim. Zappa, Ven, 
1700. 4. — Inftruzione corali, dell 
P. Dom. Scorpioni, Benev. 1702: 8. 


» == Scuola corsle dell P. Franc. Mar. 
Vallera, Mod, 1707. 8. - Regole . 


pell Canto fermo «ecclefiaftico, di D. 
. Carlo Ant. Portaferrari, Mod. ı732. 
4. — Introduttione abbreviara di 
Mufice piena, o Canto fermo, . dell 
‚ P. Pier. Cingisrino . . .. Ven. 1755. 
.-— 

Bon ſpaniſchen Schriftäichern: Arte 
de Canto Liano por Did. di Puerto, 
Salam. 1504. 4. — Arte de Canto 
Llano . . . por Bare. Molina, Val, 
"3409. f. — Arte. de Canto Liano, 
Contrap. y-Organo, por G. Martin 

e Vifcargui, Sar. 1512.98 Lux 
beils del Canto .Liano, por Dom. 
Mar..Duran, Toledo 1590. 4. Co- 
‚ mento fobra ia Lux beila , von ebend, 
Selam. ı 598. 4. — Arte de Canto 
Liano por Franc. Montenos, Salam; 
1610, 4. sument. por D. lof. de Tor- 


rer, Mad. 1728. 4. = El Porque de, 


Ja Mulita, Canto Liano. . . por Audr, 
Losente, Alcala 1672: 4 — — 


Ehe 


Ben feansöfifchen Shetftiekeri: 
Introduätiion & la Mufigue, p. Jem 
le Gendre, Par. 1554. 8. — Di 
seftoire du Chant Gregorien, PR 
Franc. Millet, Lyon 1666. — Nour, 
Mechode pow'.spprendre le plan 
chant, p. J. D. V. Par. 1666. 4. — 
La Science er la Pratique du plain 
Chant. ... par un Religieux Rened. 
de la Congregation de St. Maur (ws 
milhac) Par. 167 3. 4. (Ein, überhaupk, 
und zu dee Geſchichte ber. Brufif beſon⸗ 
ſonders, Seauchbares Werk. — Diller 
tat. fur leChent Gregorien, p. le Sr 
Gab. Guil, de Nivers, Par. 1683. 8 
(i# mehe bikor. als theoretifch ; und ent 
belt gute Beytr. zur Geſch. der uff.) 
— Methodes facıles pour apprendre 
00. les vrais Principes du plaia 
Chant, et de la Mufique, p. Prauc, 
Lancelot, Par. 1685..8.— Trois me 
'thodes faciles, pour spprendre le 
plsin Chant, Lyon 1700. 8. — Le 
Meitre des Novices dans l'art da 
chanter, ou rögles générales pour le 
plain Chant, p. Mr. Remi Carr, Par, 
1744: 4: — Methodes pour sppren- 
dre les rögles du plain Chant, Fi de 
la Pfalmodie, p. Mr. la Feillée, Par. 
1748. 4. — Tirajite critique du plain 
chant, uſité aujourd’hui dans I'’Egli- 
fe, Par. 1749. ı2. (Bon Coufin de Con⸗ 
tamine) — Methode nouvelle pour 
spprendre le plain Chan, p.Mr.Or- 
deux, Par. 1776. 8. (Iſt die ate Ausg. 
die Jahröz.. der erſtern ik mir nicht bes 
kannt. — — 

Bon deutfchen Schriftſtelern: Flo- 
res Muficae omnis Canrus Gregoria 
ni, Argent. 1438.4. (Hugo, ein Vrie⸗ 
fer zu Meutlingen, ſchrieb dieſes Wert 
ums J. 1300; ein Deutfcher wäre ale 

wenigiens der zuerſt über dieſe Materie 
gedeudte Sceiftfieher.) —. Ars bene 
santandi choralem cantum, Auct. lac. 
Zabern, Mog. 1500, 12. — Lilium 
Muficae planse Auf. Mich. Reins 
beck, Aug. Vind. 1500. 4. — Cla 
ritfima planae atque choralis Muſicae 
Interpretatio, -c, certitimis reguliß 

arque 


Che 


atque exemplor. ‚annatationıbus et 
figur. mulrum fplendidis, Auft. Balch. 
Prafpergio, Baf. 1501. 4. — Libellus 
de Mufica Gregoriana, figurat. et 
Contrap. fimpl,c, exempl. . . , fcripf. 
Sim. a Quercu, Landsh. 1810. 4. — 
Compendium Mufices, ' tam figurati 
Quam plani cantus, sd formam Dis- 
Bogi ... ., Auct. Lampadio Luneb, 
Bern. 1539. ız. =» Sehalia. in Muſi- 
eam planam Wencesia; Philomatis de 
«Nova Domo, ex var, Muficor, fcri- 
ptis coll. a Mart. Agricola ( Virteb, 

2540) 8. (Das Werk, zu melden fle 
gehören, fol Wien ısız und Strasb. 1541 
gedruckt worden, und in Werfen gefchries 
Ben fen.) a . De Mulfica chorali . . 
Scripf. Ida. Spangenberg, Virteb. 
"3544, 8,' Bellum muficale inter pla: 
aietmenfurabilis Cantus Reges, Aut, 
Et, Sebaftiano, Argentor. 1563. 8. 
me Menn Bern, Schreyers Muſica 
ehoral. theorer. pract. oder Nüglihe 
Uinterwelfung sum Choralgeſang, erſchie⸗ 
nen iR, weiß ich nicht au beſtimmen. — 
Mrünfters vollkommener Unterricht , die 
edle Ehoralmufif aus dem Grunde su ehr 
lernen, 4. — Frane. Eau. Murſchhaͤu⸗ 
fees Fundamentaliſche Handleitung zur die 
gural⸗ und Ehgrafs Muſik, Münden, 
3707. f. — Uebrigens mird in den mehre⸗ 
Ken Anweiſungen zur Setzkunn, nie, 
3. B. im ısten Hauptſi. von Mattheſons 
wollommenem Eapelmeifier, u.a. m, bas 
von sehandelt; und — in Jac. Adlungs 
Sinleitung zur muſikaliſchen Gelahrtheit, 
Bandelt das ıste Kap. (S. 793 der sten 
Aug.) vom Choral und hen Melodien übers 
Baupt,, von der beßten Art den ‘Choral, 
au fplefen, von’ dem Borfpiel auf einen’ 
Cboꝛal, u.d.m. —r Debrigend wich 

vielleicht fofgende Stelle aus Willh. Mar⸗ 
ourss bifor. krit. Beytraͤgen zur Auf⸗ 

nahme der Muſib ben Begriff von Chor 
ealgefang für- die ‚bloßen Biebhaber näher 
beſtimmen: „Alert Geſang gerfäht in Cho⸗ 
sals und Menſuralgefang. Der Ehorals 
geſana, welcher mit dem Anfange bee 
chefütichen Beligien feinen Urſprung ge⸗ 
nommen, I ein Sefang, worin alle Tops 


J 
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zeichen, der Zeitgroͤße Ne, - einander 


aleich find; Üenfuralgefang heißt, was 
aus Noten von verfchiebener Groͤße bes 
fleht. Die gleiche Zeitgroͤße der Tonzei⸗ 
chen des Ehoralgeſanges gilt, indeſſen, 
uue von der dußerlichen Darßellung dee 
Sine; denn wirklich abgeſungen if cr alle⸗ 


zeit mit Noten von umgleicher Zuitgeöße - 


worden; aber biefe Zeitgroͤße wird micht, 
ale ein Ütenfuralgefaug, nach einem ge} 
wißen beſtimmten Maße, fonbern nach 


der bloßen, proſaiſchen Quantitaͤt der 


Worte ausgeführt. — Auch wird, ſeit 
nerfchiedenen Jahrhunderten, ber Cho⸗ 
ralgeſang mit Nasen uon verfbiedener 
Geltung bezeichnet. = Der Mienfuralges 
fang iſt derienige , wo jeder Tom, verinite 
telſt des Taßtes, in einen newillen Zeit 
raum auf das ſtrengſte eingefchloffen wird. 


Er 8 entweder Ale, sder neu. Der 


alte enthält. nicht mehr, als swegericy 
Arten von Zeitgroͤße, eine lange und eine 
kurse, und beiehr darin, daß jede fange 
Solbe gerade noch einmahl fo viel gilt, 
als eine kurze. An der Singmuſtk bat 
man aber, ur Andeutang dieſer langen 
und kurzen Solben, niemahls Zeichen ges 


habt. Der neue Menſuralgeſang, bee 


mit ben. Urſprunge Dderienigen Moten, 
oder Zongeichen feinen Anfang genommen 
hat, woburch su gleicher. Zeit der Werth, 
nnd die Höhe eines Tones angedeutet wird, 
(als welches unfee heutigen Noten find) 
wird insgemein ſchlechtweg der Figural⸗ 
geſang (deſſen Grſinder ſchon Franco aus 


Lattich, oder wahrſcheinlicher, Jean de 


Muris, ums J. 1330 war) genannt, und 
enthält nicht allein lange und kutze, ſon⸗ 
dern auch Längere und lärgere Zeiten, — 
— obgleith die furze darin eben fo wich 


- Seit, ja noch (ngere, als bie lange ein 


nehmen: kann." — — 


usgefühete Ehordie Haben, unten . 


mehrern, geſetzt: SamgelScheibt (1624) 


Made. Nemsborf (+ 1699) Mic. Ude, 


Gteunf (+ 1700) Joh. Paldveibeh (+ 1706) 
Joh. Epefipb; Graf (+ 1709) Job. Bedr. 


Alberti (tı7ı0) Joh. Sam. Bayer (Mus - 


flat. Vorrath, in 3 ZH. 1716 — 1719-4.) 
ep. Conr. Kofenkakh (17202 an 
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Witt. Zachau (+ 1721) Joh. Ab. Neinte 
— Seh. Heinſon ( Wohlinftruirter 
ind vollfonmener Organid, oder nen 
vorlicte Ehoralgefiune.. ¶ Wreil. und 
dipi. 1726, 4.) : Joh. KHeins Yurtkedt 


(t 1727) Joh. ih. Müller (Variute 


Eporale und Palmen, Beft. 1735 — 
1737. 4. 2 Th.) Mich. Heine. Wenstb 
(f 1738) Jop. Sottfe. Walther (41748) 
Joh. Bernh. Bach (+ 174) G. Phul. 
Zelemannıt ) eb. Sebaft. 
Ct s7s0. Bier. Choralgeſange, Einkicm. 
Gheralgef, revidirt von C. ME. Ba, 
Seips.4 TH. fol.) Georg Voͤhm, Dietz, 
VDurtehude, ©. Friedr. Kaufmann, Job. 
Se. Krebs, Schroͤter, Joh. Casp. Gis 
‚mon, Vogler, Chrun. Cabnau (Choral⸗ 
ae. Verl. 1788. 4.) und vi ar 
mip, — u. 
Machrichten von ben Werken, welche 
unfre Kiechenmelebleen enthalten, ſinden 
füh im Yac. Adlungs angeführten Aniels 
tung sur muſtkaliſchen Gelahrtheit, ©. 803 
uf. dee sten Bol... Ba ihnen kommt, 
unter mehrern noch: J. J. Kleins Vol 
ſadndiges Choraſbach· . nebft einem 
Vorbericht von ber Ehoralmuflt, Peipz. 
1785. 4. - D. C. Aumauns Choralbuch 


für das neue Hamburg Geſangb. Hamb. 


1788. 4. — J. W. Köhlers Choralmelo⸗ 
bien ... Nurnb. 1788. Querq. — J. 


8.8. Roſe Choralbuch von 90 Chorai⸗ 


melod. 640 4 Quedt. 1790. 4. Bemer⸗ 
ken vil iq; aber hier noch, daß Johann 
Walther (Sangermeißfer, wie er Ach. 
nennt) das erſte Gefanglundh, Wittenb. 


924. beuchen lich, welches Deutfche Lies. 
dee (obgleich nur acht an der Zahl) nebk 
‘37 latı Kirchentiedern enthält, Sn ber. 


sten Bull. vom J. 1554 befinden fih be 
‚ reits 93 deutſche. Nacht ihm batte Con⸗ 


rad Bupf den mehreften Antheil an ben" 
7 weueh‘ Melodien zu Dielen Liedern; und 
Sütas Boffius gab fie zuerß richtig und pen 


nau heraus. (S. Klugens Hikerie des 
‚  Roedbaufifhen Gefangbuhes, Rap, ı. 
.©. 7. and 9. Pedtorius Syntagma Mu- 
fc. ©. 447.) — — — 
2 @&, übtigens, ia Ruͤchſicht auf die Ger 
ſgiichte bed Chorales überhaupt, den Urt, 


UNg. Geſchichte der Draft, Cinicumg 
G. 443. 2. — — 


Choregrappie 
| (Zanztunf.) | 
Die Kunſt die Tänze durch Zei 
anzudenten, fo wie ber Geſang 
Noten angedeutet wird. Ber einen 


Ga Tanı völlig befchreiben wollte, de 


mößte folgende Dinge beichreiden 


1. Den Weg, benjeder Tänzer nina, 
welches die Higur genennt wird 
2. Die Glieder oder die Theile dieſes 
Weges, bie zu jedem Taft der Mufl 
gehören. 3. Die Hleinern Theile bes 
Takts, nämlich, mas im jeber Zeit 


und auf jede Note gefchieht. 4. Die 


Stellungen der Füße, der Aerme und 
Des Leibes. 5. Die Bewegungen. 
alles diefed nım muͤſſen Zeichen vor⸗ 
handen feyn. 

Die Figur und anf berfelben bi 
Länge der Glieder zu zeichnen, hat 


‚nicht die geringfie Schwierigkeit, weil 


man jeden Weg durch Linien bejeich⸗ 
nen kann. Damit man begreift, wie 
die übrigen Zeichen entſtanden fd, 
und wie fie alles, was nothwendig 
ift, ausdruken, wollen wir folgen 


des bemerfen. Die Elanente bis 


Tanzes find die Stellungen der Jüh 
fe, die Stellungen dee Aerme, dit 
Bewegungen ohne Sortrüfen, bit 
Bewegungen mit Gortrüfen, oder 
die Schritte. Alles was dazu ge 
drtt, muß nicht nur koͤnnen durch 
ichen angedeutet werden, ſondern 
Die Seſchwindigkeit, im welcher. die 
Bewegungen zu machen find, muf 
noch über dem angemerkt ſeyn. 
Kür jedes biefer Elemente find be⸗ 
Rinmte Zeichen erfunden, aug bereit 
zufanın enbano der gange Tan eben 
verftändfich wird, al ein Tonfiäl 
dern Spieler durch die Roten wird. 
Die Erfindung diefer Kunſt M 
wicht fehr alt, und dennoch durch 
einige Ungewißheit verbunfelt. 2 


| 
| 
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eBeranlaffing baya foiyeinttiChoi, Er theilt fich alſo im zwey andere, 
—— ein Grangofe; gegeben einen Trochaͤns — u und einen Jam. 
gu haben, wer 1588 ein Werk unter bad —, und wird deßwegen auch 

dem Titel Orcheſographie herausge· Trochaͤo⸗Jambus genennt. Man 
eben. Seine Erfindung beſtund dar- kam ihn auch als einen Daktylus 
ii, daß er in dem, sa jedem Tanz mit einer angehängten langen Sylbe 
gehörigen Tonftät, unter den Noten anfehen, wie in bem Ausdruf himm⸗ 
bie Schritte anmerfte. Aber für Die liſche Lufl. Bon dieſem Fuß bat 
gur und das übrige hat er kene Die choriambifihe Versart 
Zeichen. Diefe Erfindung blieb alfo ihren Namen, welche in Iyrifchen Ge⸗ 
obngefehr ein ganzes Jahrhundert dichten von ben Alten bisweilen ge- 
ungebraucht, big Jeuiller, ein Tan braucht, und im Diutfchen, fo viel ' 
meiſter in —* feine Choregraphie une bekannt, von RKlopſtor zuerſt 
ausgegeben, darinn dieſe Kumft in gluͤklich verſucht worden. Der Vers 
vem völligen Licht erſcheinet *). beftcht aus einem ober aus zwey Cho⸗ 
iefer Tanzmeifter eigriet fich die riamben, welche mit Spondden vers 
ganze Erfindung derſelben zu: andre miſcht find. Won diefer Art find die 
aber geben ihm Schuld, er Habe die drey erften Verſe jeder Stophe in ber 
Sad | dem — er Horaziſchen 20 Ode des ı Buchs: - _ 
u e j m gelehrten uis defiderio fit pudor aut mo- 
a q er aut n⸗ 
a, — *—* Alopftct hat fine ehoriambifihe 
©. Sulzer, engelähr Verſe mit Trochaͤen angefangen, 
Ama Beni I Aberine in Banberte on, Welche bie Deutfchen oft He Spon⸗ 
erommenen Tanzmeißer, Pelp.- 1709. 4. daͤen brauchen. 
Befinbiih. Ein aueina daraus erſchien nberufen zum Scheri. weiber im Liede 
amter dem Zitel: Die Kunſt nach dee - - n 
Chereogragple zu tangen . .. „von C. Ri genbbnet m ſebe, Tangenbe Gre⸗ 


en, 
J. v. 8. Braunſchweig 1768. 8. mit & . Pogt id Lieber wie Schmidt fingt, 
— Des neuehe, mie darüber befannte Lieber fingen wie Hagedeen. 
SEüprk iäbie: Kurze und leichte Unueing ’ 
Die Tompagnietänge in Eheresranpie si Chromatifch. 
fegen, und u. Wolfs. Winterſchmid, (Muſit.) 


ML 3 Dieſen Namen gaben bie? 
| | gaben die Alten einem 
©. därigens bie Uet, Seſellſchafte⸗ ihrer Hauptſyſtemen ber Mufif, in 


tage, ab Tanz " en welchem die volfommene Quarte vier 

 Sapten hatte, bergeftalt geitimmt, 

Ehoriambus, daß die zivepte gegen die erfle, und , 
(Dihttunf.) - Die deiste gegen bie zweyte, inter « 


. valle ausmachten, bie etwas Kleiner 
Ein Sylbenfuß von vier Sylben, waren, als ein halber Ton, die vier 
Davon die erſte und vierte lang, die ge gegen die dritte aber ein Intervall, 
ätvey mittlere Eurz find — vu — das ohngefehr mit unfrer Eleinen 


n . Zerg übereintommt. Alſo koͤnnten 
—— —— —* folgende Toͤne der heatigen Tonleit 


. par earaftöres, figures et fignes de- va 
mönftratifserc. par Mr. Feuiller, Mat- — 
ere de Danſe. Die zweyte Ausgabe 
in von 3701. " . — . . 


685, op 


der feige oder faut. 
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ohngefehr be vier Tine ‚en chro⸗ 
Tetrachords vorſtellen 


matiſchen 

Dieſes Syſtem aber hatte noch ver⸗ 
ſchiedene Arten. Ariſtoxenus ſetzt 
drey Arten bed chromatiſchen Ge⸗ 
ſchlechts, die er Die weiche, bie be 


mioliſche und bie tonifche nennt. 


de Verhaͤltniſſe der Intervalle die⸗ 
er dr 
theilet die reine Quarte in Sebanfen 


‘in 60 Theile, und nimmt die 


drey —* folgende Verhaͤltniſſe; 
5 ‚bie chromatifche peiche Art 


85 44 

— — pemiolifches, 9; 42. 
—  tonifhe ı12;.12: 36 
Alſo waren in dem weichen chroma⸗ 


tiſchen die zwey erfien Intervalle ohn⸗ (chrektum 
das dritte et» gen 


gefehr Dritteltöne, 


was größer als eine Lleine Terz; in 


dem tonifchen aber waren bie zwey 


erfien Intervalle Halbe Tine, und 
das dritte ein Intervall von einem 
ganzen und einem halben Ton, eis 
was Eleiner als unſre kleine Terz. 
Prolemäus giebt nur zwey Arten 
bes chromatifchen Syfteme an, bag 
weiche oder alte, und das harte. 
Fuͤr jenes giebt er folgende Inter⸗ 
valle: 4%, 443 3 fuͤr dieſes aber 


folgende: a3; 4. $. 


Da mir überhaupt nicht mit Ge⸗ 
wißheit ſagen koͤnnen, wie die Alten 
ihre Zonleitern zum mufifalifchen 
Satz gebraucht haben, fo läßt füch 


auch der Gebrauch diefer chromati⸗ 


ſchen Syſtemen nicht beftimmen. 

Ju der heutigen Muſik Haben wir 
eigentlich nur das biatonifehe Ge 
ſchlecht beybehalten: 
ſchieht es doch oft, daß zu der Me⸗ 
lodie Toͤne genommen werben, die 
nicht in die diatoniſche Leiter des 
Grundtones, darinn man ſingt, ger 
hoͤren. Dieſe werden alsdenn chro⸗ 
matiſche Toͤne genennt. Beſonders 
nennt man dieienigen Stellen des Ge⸗ 
ſanges chron atiſch, too derſelbe durch 
verſchiedene hal ‚Töne bintereinäns 


Arten beftimmt er fo. Er Schrein, 


inbefien ges. 


Ein feier 


ehr, 

Gang beute alfo natürlicher Wa 
allemal etmas aus, bad dem freyen 
Weſen ber groͤßern Biatenifchen fort 
(chreitumg entgegen ift, und bien 

insbeſondere, folche Leibenfchaften 
aussmbrufen, bie das Gemuͤth in eine 
Beklemmung fegen, und etwas Tran 
riges haben, Schmerz und Betruͤbniß 


Da aber die chrontatifche 
runde die Schonheit bed 
Gefanges und der Harmonie hen 


met, fo muß fie in einem Seüf nicht‘ 


allzuoft, fondern nur an den Stel 
Ien angeßracht werben, wo der A 


fekt beſonders auszuzeichnen if. 


Ganze Stuͤke in chromatiſchen Fort⸗ 
gen haben etwas gezwun⸗ 


Di chromatifchen Gortfchreitus 
gen erfodern einen befondern Gay 
bes Grundbaſſes. Aufteigende der 
fchreitungen entſtehen 
Weiſe, wenn der Baß wink 
um eine zen fäll, unb um eine Aue 
te ſteigt, wie in dieſem Exempel: 


N) 
— — 


Te re ep nm ar 


Abfteigende Kortfchreitungen werben 
durch hintereinander folgende Dom 


nanten im Baſſe veranlaffet. 


Furcht und auch u 


| 


| 








ehromatifchen Gänge haben ihre Ein⸗ | 
(hränfungen. Von dem Tone, vn 


welchem man fie anfängt, kann matt 
nicht mehr, als hoͤchſtens fünf Ste 


fen forefchreiten; im einem Durt® 


—* von ber Terz bis zur Sert 
enn weder bie Fleine Terz, noch Bi 
Sexte, dürfen In biefer Tonart vor 
fommen. Ueberbaupt koͤnnen * 
chen Gaͤngen nur diejenigen 
halbe Toͤne angebracht werben, die 
Subfemitonia tele 3 Töne ‚ne Rod db 
hin man ausweichen könnte, . 
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ran giebt auch der heutigen Ton. dieſes nidhe mehr fo oft geſchiche. 


leiter, nad) welcher bie Octave in Schon der Rame zeiget an, daß bie 
zwolf Intervalle, jedes von einem ſes Tonftäf italtenifchen Lefprunge 


Eia 


groößern oder kleinern halben Som, 
eingerheile ik, den Namen dee 
diatoniſch⸗ chromatiſchen Syſtems. 
Im Grund iſt es blog ein. aus vielen 
diatoniſchen Leitern der. harten Tops 
art zuſammengeſetztes Syſtem, wel⸗ 
ches entſtehet, wenn zu jedem, der 
diatoniſchen Stufe des C dur zugehoͤ⸗ 
rigen Tone, ebenfalls feine diatond 
Ichen Stufen der harten Tonart hin⸗ 
jugethban, alle daher entfichende Toͤ⸗ 
ne aber, in den Bezirk einer Octave 
gebracht werden. Daher entſtehet 


nur beylaͤufig, daß allemal zwiſchen 


zwey auf einander folgenbe ganze 
DBiatonifche Tine noch ein halber Ton 
tingefchalset wird, der denn, als ein 
ehromatifcher Zondegjenigen Grund» 
toneß, zu welchem er Diatonifch nicht 

ehoͤrt, angefehen werben kann. Und 
koͤnnen wir, ob wir gleich im 
Brunde nur ein einziges, und zwar 
bag harte diatonifche Klanggefchlecht 
haben, ſowol chromatifch fortſchrei⸗ 
ten, als auch aus der weichen Ton» 
art ſpielen. Bey den Alten war 
das chromatifche Sefchlecht nicht zu⸗ 
fällig wie bey ung, ſondern machte 
cin eigeneß, befondern Gefegen uns 
terworfenes Gefchlecht aus, das an⸗ 
ore Stufen hatte, als das, was wir 
d nemen. | 


Ciaconne auch Chaconne. 
( Muſik.) 

Ein zum Tanz gemachtes Tonftüf 
n Dreyvierteltakft. Seine Bewe⸗ 
zung ri mäßig und der Takt fehr 
sentlich ausgedruͤktt. Die Eiaconne 
jefieht aus einer giemlich langen Fol» 
je einer, mit Abwechslungen wie⸗ 
yerholten Melodie vom vier oder a 
Taften, wobey eigentlich der Baß 
arinn obligat feyn, bag iſt, nad) 
iner gewiſſen ‚Anzahl Takte denſel⸗ 
en Geſang wiederholen fol; wiewol 


einen hohen Grad entwikelt 
das geſellſchaftliche Leben und der 


iſt. Es ſehlkt ſich zu gemeinen, aus 
vielen Strophen beſtehenden Liedern, 
die in Frankreich Couplets genennt 
werden. —8 
Eis. 
(Muſik.) 

Der Name einer der zwoͤlf Toͤne der 
heutigen Tonleiter. Es iſt nach un⸗ 


ſrer Art die Toͤne zu benennen, der 


zweyte in der Tonleiter, und einen 
ſolchen halben Ton hoͤher als C, der 
durch das Verhaͤltniß 18: 19, nach 


ber von uns angmommenen Tempe 


rafur.aber durch 243: 256, ausge 
druft. wird. "Wo man bie alte Bes 
nennung der Toͤne bepbehalten hat, 
wird er ut dieſis genenut. Die. Be⸗ 
nennungen Eis dur und Cis mol, 
bedeuten bie biatonifchen Tonleitern, 
in denen Cis der Grundton Afl; Die 
erſte nach der harten, die andere nach 
der weichen Sonarl. Es wird aber 
felten in diefen Tonarten geſetzt. 


Claßiſch. 

(Bebende Kuͤnſte.) 
Claßiſche Schriftſteller werben die⸗ 
jenigen genennt, die als Muſter der 
guten und feinern Schreibart koͤnnen 
angefeben werben; denn eclaßiſch be⸗ 
deutet in dieſem Ausdruk fo viel, ale 
son der erfien oder oberfien Elaffe. 
Wer Sachen ſchreibt, die gründlich - 
gebacht und fo ausgebruft find, daß 
Perfonen von reifem Verſtand und 
gutem Gefchmaf nicht nur an jedem 


Gedanken, fonbern auch an jedem 


einzeln Ausdruf Gefallen haben, ber _ 
gehoͤrt im biefe Claſſe. Nur die Nas 


ht tionen Finnen folche Schriftfteller has 


ben, bey denen die Vernunft fid) auf 
hat; 108 


tägliche Umgang / in einer Vollkom⸗ 
men⸗ 
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menheit daß ber Ver⸗ 
ſtanb re Pa —2 die 
Sinnlichkeit weit uͤberwiegt. Nur 


alsdem fangen bie Menſchen am, fie 


an Gegenſtaͤnden, bie blos auf ben 
Verſtand und anf bie feinen Ems 
» pfindungen wuͤrken, ein Vergnuͤgen 
zu haben. Dieſes mürft bey denen, 
die vorzuͤglichen Verſtand und Ge⸗ 
ſchmak haben, das Beſtreben, auch 
bie Gegenſtaͤnde, die nicht ftarf auf 
die Sinum würfen, mit Aufmert- 
fanıfeit zu betrachten, die feinern Bes 
ziehungen der Dinge zu bemerken, 
und dadurch fr bie Vergnuͤgungen 
des geſellſchaftlichen Lebens ein neues 
Geld zu eröfnen, bag, wegen der uns 
Bannigfaligfei ber Ser 
gnfäude unerfchöpflich if. ©i 

entdeken in der Geiftermelt, in Yen 

Gedanken und Empfindungen, eine 


nene Natur, eine Welt, diean in- ben 


anten Begebenheiten, an man⸗ 
nigfaltigen Verwillungen, an für, 
‚ veeflichen Ausfichten, weit fruchtba⸗ 
‚ ER, er an Vergnügungen weit reis 
cher iſt, als die gröbere, blos auf 
die aͤußern Sinnen wuͤrkende Natur. 
Wer einmal mit dieſer unſichtbaren 
Welt bekannt worden, der fuͤhrt al⸗ 
les, was zur feineften Ergoͤtzlichkeit, 
zur angenehmften Unterhaltung noͤ⸗ 
thig . beſtaͤndig mit ſich, und me 
faltet in dem geſellſchaftlichen Leben 
mancherley Scenen dieſet unfichtba- 
‚ron Natur; er macht die, welche 


mit ihm umgehen, aufmerkſam dar⸗ 


auf, und ſo breitet ſich ein feiner 
Geſchmak an Gegenſtaͤnden bes Ver⸗ 
ſtandes und des Witzes nach und 
nach in der menfchlichen Geſeüſcha 
aus. Man lernt Dinge hoch! 
gen, bie in einem rohern Zuftand, 
anz unbementt geblieben find; man 
diejenigen, welche die neuen 
Quellen dieſes feinen Vergnügen; 
eröfnet haben, als wohlthaͤtige und 
‚ für die Geſellſchaft wichtige Männer 
an. Durch biefe Ehre ermuntent 


verdoppeln ‚fie ihre Kräfte, dringen - 


Ela 


immer tiefer in die Beobachtung ber 
fittlichen Welt hinein, und wenden 
die äuferfie Sorgfalt an, alles was 
‚bemerkt haben, andern auf & 
volltommenfie Art mitzutheilen. So 


Kreitet ſich Verſtand und Geſchmek 
nach und nach über. bie feinen Ge 
—— | 


fellichaften aus. Alsbenn 
die Scheiftfieller,, die auch für bie 


Nachwelt clakifch Bleiben, weil ſie 


aus der unveränderlichen Quelle a 


les Guten und Schoͤnen, ber Ro 


tur, gefchäpft haben. 

Es fcheinet, daß der Menfch ein 
gewiſſes Maaß von Berkandesträf: 
ten habe, in die Beſchaffenheit ſitt⸗ 
licher Gegenflände einzubringen, web 
ches er nicht überfchreisen kann, und 
baß die beiten Köpfe jeder Nation, 
die ich die Eultur bed Verſtandes 
ernſtlich hat angelegen ſeyn laſſen, 

hoͤchſten Grad dieſes Magßes 
erreichen: Daher aefchiebe es denn, 
Daß die Schriften biefer Männer, is 
welcher Ration und in weiche —* Jake 
hundert fie gelebt haben moͤgen, je 


‚ber andern Nation, - die ohngefehr 


auch den höchften Grab der Vernunft 
erreiche hat, nothwendig gefaller 
muͤſſen. Dieſe find alsdenn bie wah⸗ 
er claßiſchen Schriftieller 


7 


| 


| 
| 


5 


Der befie Scheiftfieller einer Re 


&ion aber, die jenen hohen Grab ber 


Cultur noch nicht erreicht bag, kan 


feiner Ration ſehr gefallen, kann 
einen altgemeinen Ruhm bey feinen 


Zeitvertvandten haben ‚. ohne in bie 
Zahl der clafifchen Schriftſteller u 


gehören. Nicht bie beſten 
tion finb elaßi 
dern die beften der Ration, melde 
bie Eultur der Bernunft auf bat, 
hoͤchſte gebracht hat. 

Auch nicht Die Cultur des Verſtan⸗ 
des, die nur auf das abſtrakte Den⸗ 
ten geht, die alle Begriffe bie auf 
das einfachefte aufloͤſet, bilder fol 
he Schriftſteller; deun umter allem 


jeder Na⸗ 


Schriftſteller, fm 


Scholaſtilern finder ſich feiner. ” | 


€ {a 


inter einem Volke auf einen. hoben 
Sead der Vollkommenheit gefliegen 
enn, ohne daß fie einen einzigen claſ⸗ 
Hehen Schriftfielfer Hat... Der claf 
iſche Verſtand geht nicht auf dad 
loſtrakte; er ſetzt das Mannigfalti⸗ 
je in einer Cache nicht aus einander, 
oudern weiß es in feiner Manuig- 
'altigfeit einfach zu fagen, und es 
em anfchauenden Erkenntniß Har 
yarzuftellen. mehr feine, 
in durchdringendes Auge erfodernde 


Beobachtungen, als richtige aufdie ſche Schriftſt 


Entwiklung ver Begriffe gegründete 
Schluͤſſe. Der abftrafte Denker fast 
it viel Morten wenig, teil e® 


log Die hoͤchſte Gewißheit zum Aus , 


genmerk hats der clagifche Denfer 
age in wenig Worten viel, und giebt 
ind durch einen furgen und leicht zu 
affenden Spruch, das Reſultat eines 
angen und fharfen Nachdenkens. 


Det ſcharfe Beobachtungsgeiſt der 


ie Haupteigenſchaft eines claßiſchen 
Kopfs iſt, entwikelt ſich nicht durch 
zas Studium der abſtrakten Wiffen⸗ 
ſchaften; wird nicht durch die Arbeit 
m Cabinet ausgebildet, fondern in 
ver Welt, unter Gefchäften, und 
yornehmlich durch den Umgang mit 
Menfchen, bie’ denfelben fehon beſi⸗ 
sen. Nicht die Schulen, fündern 
yie Geſellſchaft, da wo fie fidh am 
neiften mit großen Gegenſtaͤnden be 
chäftiget,; wo die fchnelle Anftren- 


zung dei Verſtandeskraͤfte, nothwen⸗ 
ig wird, wo man vieles anf ein⸗ 


mat überfehen, und fich angewoͤh⸗ 
nen muß, auch ohne merhodifche® 
Nachdenken gründlich zu fepn , ges 
zen dent Geift die Stärke, die maͤnn⸗ 
iche Kühnbeit und die Sicherheit, 
veiche zum claßifchen Denfen ndthig 
fi. Doch kann ein glüfliches Genie, 
urch den bloßen Iebendigen ober tod⸗ 
en ee eh ln ron ae 

nen. en, ? um claßi 
chen Schriftſteller re 


N 


d koͤnnen die ſtrengen Wiſſrafchaften 


— CToul— 


Wenn dieſe Anmerkung, 
Richtigkeit haben, ſo koͤnne 
die Grunde angegeben werde 
am ohne irgend einen Mat ı 


Genie, bis ist noch fo wen 


fehe Schriftſteller fich hervo: 
haben, von denen man ver | 
fann, daß fie, ſowol bey de 


ſchen Rachwelt, ale auch I ' 


bern Nationen, als clafifche € : 
fieller werben angefehen twerbi ı 
Daß überhaupt aller Drte 
claßifähe Dichter, als andre 
eller erſcheinen 
ſich leicht begreifen. Die U 
dungskraft and bie Empfint 
igen fich allemal früher, , al 
erftand und der Beobachtung 
alfo koͤnnen fie in einer Nation 
eher zur Vollkommenheit kon 
als die Talente, die nur auf di 
wiſſe Größe des Verſtandes ge 
bet find. Daher iſt es, wie 
angemerkt bat *), Leichter, 


großen Dichter, als einengroßer 


ner anzutreffen. 


Colorit. 
(Vahblereb). 

Mit dieſem Ramen bejzeichnen 
den Theil ber Mahleren, der 
Gegenfland die Farben zu geber 
bie er haben muß, Damit das € 
als ein in der Natur vorha 
Gegenſtand in die Augen falle. 
dieſem Sinn kann man den 
des Worte Eolorit durch Si 
geburig ausbrüfen., Man v 
aber auch durch dieſen Ausdru 
Befchaffenheit aller im Ga 
fichtbaren Sarben in ihrem : 
menbang und in.ihrer Wärkui 
das Eolorit. 


Durch bas Eolorit unterf 


fih das Gemaͤhlde von der 


v) Multo tamen paucioresorgtor 
Postae benireperientur. Cic:i 


— 
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zeichnung umb dem Kupferflich. 
Waͤre in der fichtbaren Natur alles 
eimfärbig, tie in ben Rupferflichen, 
Bern fie. ohne Zweifel eines grofs 

Theile ihrer Schönheit beraubt 


ſeyn. Denn in ben Barden liegt .ein 


Reis, der oft nicht viel geringer ift, 
ale der, ber von ber Schönheit der 
Sormen herrühret. In der lebloſen 
Matur jübertrift die untergehende 
Sonne jede andre Schönheit, und 
ber lachenden Morgenroͤthe fommt 
on Anmuthigkeit nichte 


SER in derchöhern Natur flreitet. 
der Reiz ber Sarben auf einem ju-* 


endlichen fchönen Geflchte, mit dem 
ch der Bildung un den Vorzug. 
Liuch andre Arten der Kräfte, die in 
Bildung und Form liegen, finden 
ch vieleicht eben fo ſtark in den 
arben. Die Todenbläffe allein iſt 
vermögend,. Mitleiden zu erweken, 
nd wife widerfichende, die hoͤch⸗ 
e Mißharmonie ertoefende Karben, 
bfchen. - 
Diejenigen, welche eine ausfchlief- 
fende Liebe zur Zeichnung haben, 
und deßwegen bag Colorit gering 
ſchaͤtzen, verfennen die Schönheit in 
Sarben, und bedenken nicht, daß in 
den Künften ber höchfte Grab bir 
Kraft von der Zäufchung herkom⸗ 
me *), bie nur durch ben vollfoms 
menften Ausdruk der Wahrheit, al» 
10, in fihtbaren Dingen, burch dag 
vollkommene Eolorit, ‚erreicht wird, 
Man fieht ben Laocoon in Marmor, 
ud Wird durch diefen Unblif mit 


mancherley Empfindungen durch 


drangen: aber wenn ige dieſes Bild 
u Jeben anfienge; wenn wir bie 

Iäffe der Todesangſt im Geſicht 
und am gungen Leibe, bie blutruͤn⸗ 
figen Streifen auf der Haut; wenn 
wir. die Spuren bes fchäumenden 


Gifts der Schlange **) durch efelhafe 
te Farben ausgedruft fähen: alsdenn 


‚©. Zäufßene. . : 
.%*) Perfulus fanie vittat, atroque ve- 
none. Virg. J 


Col 


wuͤrden wir auch das heftige Sun 
eben zu hoͤren glauben, und ber gan 
se Eindruf würde alsdenn bie hoͤch⸗ 
he Staͤrke haben. ‚Die Niobe in 


Marmor erwekt das tiefſte Mitlei⸗ 


ben; aber wenn man fie mit der Far⸗ 
be des Todesſchrekens, mit dem flat 
cen und unausſprechlich verwirrten 
Auge fähe, fo koͤnnte niemand den 
Aublif aushalten. Man ſtelle fh 
bey dem, mag Apollo im Belvedere | 
entzüfendes bat, noch bie Garde 


tie 
ch. ner göttlihen Jugend, und ba 


Glanz, bes dem Bater des Lichte zu⸗ 
kommt, vor.: was würde man ald Ä 
kenn empfinden? .Alfo bleibt dem 
nollfomenen Eolorit fein Werth 
auch bey dem hoͤchſten eig ber 
gem: es iſt ein eben fo mefelis 
r Theil der Kunſt als bie Zeih | 


Aber worinn beftcht feine Bolten 
menheit,? durch welchen Weg, durch 
welches Studium gelangt der Re 
Iew zu ficherer Kenntniß aller 





‚defielben? Dies iſt vielleicht die 


ſchwerſte ‚Aufgabe‘ aus ber ganzes 
ft. Zweifel wäre es den 
Titian ſelbn unmoͤglich geweſen, de% 
was er uͤber die Schoͤnheit und die 
Kraft des Colorits empfunden hal, 
auszudruͤken. De | es ung fo Pk 
wer wird, von Schoͤnheit ! 
erden irgend etwas beſtimnites 
erkennen, 0b es gleich moͤglich 
von Formen manchen deislichen Dr 
griff zu faſſen, fo wird «8 vollig un 
moglich, die Schoͤnheit, bie daR 
Mifchung amd Harmonie ber Farber 
entficht, zu beſchreiben. Wir Made 


"wie ein großer Kenner fich auehräft, 


mit den Verhaͤltniſſen des menichl- 
dien Körpers lange nicht jo unbe⸗ 
kannt, als mitden täglichen Erſche⸗ 
nungen in der Natur, umb mit Di 
Spuren eines wohlthaͤtigen Lichtes 
im Ubfiche auf bie Dahlerep *) Ri 


9) ©. von aedorn Betr. Aher die Dub 
en iV uch, ae 


* 


Col' 
and frage, wie Die Farben Licht, 
Boßuft, die lieblichfte Empfindung 


wer fanften Ruhr, An paradi 
hes Gefühl in der Seele. bewuͤrken. 


Ras kann es fühlen, ‚aber nicht be» bio 


hreiben. n 


Um fo viel ſchwerer wird das Stu⸗ dern 


ium des Colorits. Es iſt hier noch 
icht die Frage von der Auftragung 
er Farben, ſondern von ber Di 
ung des Auges, zu ficherm Gefühl 
er Schoͤnheit in deufelbm. Denn 
d wie ber, dem das Gefühl des 
Schönen in Formen fehlt, durch kei⸗ 
e Uebung im Zeichnen ein Raphael 
derben kann, fo wird auch, ohne bag 
Befühl des Schönen in Karben, kei⸗ 
e Uebung mit dem Pinfel einen Ti⸗ 
ian. oder Correggio bilden. Wer 
ticht blog. ein Zeichner, fondern ein 
Rahler werden will, ‚der bilde alfo 
nerſt fein Auge. zum Sefuͤhl des ſchoͤ⸗ 
ven Colorits. — . 

Dazu hat ihm die Natur eine Schu⸗ 


e eroͤffnet, wo er fuͤr jede Gattung 


8 Schönen die vollklommenſten Mu⸗ 
ter in allen möglichen Seftalten ficht. 
In diefer Schule muß er feine Blike 
chärfen, fo wie der-griechifche Zeich- 
ser die feinigen in den Gymnaſien, 


uuf den Kampfplägen, bey fegerlichen: 


Nufzügen, wo ihm die ſchoͤnſten For⸗ 
nen der menſchlichen Geſtalt tauſend⸗ 
iach vor. Angen ſchwebten, gefihär- 
et hat. . Wer in den ginklichen Laͤn⸗ 


ern, wo bie Rasur in jugenblicher 


Schönheit erfcheinet, und an Mans: 
sigfaltigfeit der ſchoͤrſten Gegenden: 


nerfchöpflich ift, den ſchoͤden Aus⸗ 
üchten ‚gu allen Tages» und Jahre: 
witen, m-flilleröBetrachtung unb mit 


Emofindungen eines Liebhabers nach⸗ 
zeht, itzt im einem einſamen Thul, 


denn auf einem Huͤgel, wo eine weite 


Husficht. mit dem mannigfaltigſten 
Zlanz ber Karben bemahlt, vor ihm. 


iegt, fich hinfet, fich den füßen 
Sindräfen diefer paradiefifchen Sce⸗ 
ken ganz überläßt, und denn mit for» 
ſchenden Blifen die Dianmigfaltigfeis, 
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Br wunderbare Mifchungunbbielfäp 
tige Sruppirang ber. Farben uͤber⸗ 


efis. benft; der wird erft empfinden, here. 


nach auch erkennen lernen, wie aus 
Ber Mifchimg ber Farben eine 
Schönheit entſteht, die mit jeder aus 
n Schönheit um den Vorzug 
ftreitet. | 
Daurch wiederholte Beobachtungen 
wird er endlich etwas von ben Urfas 
chen, die ſo angenehme Empfinduns 
gen in ihm herdordringen, kennen 
lernen. Er wird bemerfen, daß ei⸗ 
ne Scene, aus einem Standort über 
jeher, mit denſelben Gegenftänden 


angeftellt, einmal himmlifch ſchoͤn. 


ein andermal ohne Kraft if. Den⸗ 
noch Fliegen einigermaßen diefelben. 
Farben an denfelbigen Stellen. Er 
wird zwey Urfachen davon entdefen. 
Die eine in der Art oder Wuͤrkung 
des Lichts felbft, die andre in den Ein» 
fällen defjelben. | u, 
Die hoͤchſte Schönheit des Lichts 
iſt allein in der Duelle deffelben an» 
zufveffens aber unfer Auge ift zu 
ſchwach, den Glanz diefer Schönheit 


zu ertragen. Gleich ber Gottheit, 


muß fie, wenn fie nicht blenden foll,: 
mit einem irdifchen Schleyer bedeft- 
werden. Heller Sonnenfchein, durch 
eine von Dünften leere Luft verbrei⸗ 
tet,. wirft ein zu fcharfes Licht über 
bie Gegenden, und bie Schatten Miet» 
ben zu hart. Durch Difed, den gan-⸗ 
zen Himmel umgebendes Gewolte Bes 
dekt, wird dag reisendfie des Son⸗ 


nenlichts gang: ausgeloͤſcht, alles iſt 


in den irdiſchen Farben ohne Kraft. 
a dem größten Reiz erſcheinet die 
send, wenn FR unmittelbar von 
ven hinlänglich gemildertn Sonnen⸗ 
ftralen beleuchtet, und bie Dunkelheit 
der Schatten von dem Lichte, wel⸗ 
ches das helle Gewoͤlle des Himmels: 
zurüfwirft, gemildert wird. ats | 
bringt den Mahler auf die Betrach- 
tung des durch einen fanften Ton 
gemilderten Lichtes, als einer Raus: 
urfache 
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ne ganze Scene, 
theil — 5—58 die —— — 


Colorits von zwey Hauptlichtern be⸗ 


komme, dem unmittelbaren, abet 


wolgemaͤßigten, einen fanften Ton Sch 


ertoefenden Sonnenlicht; und dem, 
dem Schatten gegenüber fiebenpen 
Summel, der durch einen fan 

ieberfchein ben dunfeln und fi e 


tigen Stellen Maunigfaltigfeit und 


Anmuth giebt **). 


Auch in ber Richtung des auf bie 
Scene einfirdmenden Lichts, entde⸗ 


Set der Beobachter eine Haupturfache - 
Manche Gegend ers 


Ar Schönheit. 
fcheint bey gleich hellem Himmel, gu 


einer Stunde des Tages in dem der gen Karben, wirb 


ſten Reis, und ift zu einer andern 
Stunde ohne alle Schönheit. 
nige Beobachtungen folcher Veraͤn⸗ 
berungen, werden ben Mahler bald 
auf dieſe, bald auf eine andere Haupt: 


urfache der Schönheit in Farben fühe 


cn. Er wird lernen, daß der Gegen⸗ 
fland alsdenn am ſchoͤnſten if, wenn 
das einfallende Licht denfelben in 
zwey gegen einander wolabgemeflene 
Hauptmaſſen, eine helle und eine dun⸗ 


kirie abtheilet.. Er wird erkennen, Die 


bdaß nur aledeun dag Auge mit Wol⸗ 
gefallen auf einer Gegend ruhet, 
wenn die verfchiebenen Farben defr 


- felben, in fo fern fic hell und dunkel 
find, nicht unorbentlich durcheinans 


ber zerftreuet, fondern in zwey Haupt⸗ 
gruppen oder Maflen. vertheilt finds 
10 daß an einem Orte dag Helle; au 
einem anbern das Dunkele, beyde 
gegen einander gelagert find. Die⸗ 
ſes wird ihn alſo zuerſt überhaupt 
auf die Detrachtung des Helden 
keln n2 und ber Maſſen ++), balb her- 
‘wach aber auf wech efer verſtelte 


a 


2% S. —2 Eu 


; 
N 


| Lieblichkeit 


es : 


wie die beften Mei 


anf ſcharfſtunige 


E01 


& wird aun beobachten leruen, 
wie die beyden: maflen mit eins 
ander um ben 
faltigfeit, und ber, 
onheit, ſtreiten. Das Hellt 
Anmuthigkeit und bie 


wird ihn bur 
wer uud im bes befken 


tigfeit ber Karben, bucch ihr 


durch die wunderbare B 


änzen ber und bunfeler ——— 


tung feßen. Unter —* 
unnennbaren, du Wis 
berfcheine noch mehr verbi fältig 
von bligenden gegen ben 
—— 
r e ‚ 
— das Ganze, Wuͤrß 


freie befommt. 


Shist — ae er von 
ber Betrachtung ber Natur auf bi 
Betrachtung ber ee 


It 


fehen und —— —— — 5* 
Die Schoͤnheit ber Natur durch eine 


| 
| 


mache ber Schönheit in Karben @eheimnifk de Ochdnhit inerden 
eraus Iernt er feruer, daß ſowol führen 


jug der Manni 
jede eigenen 


gluͤkliche Wahl und Miſchung der 


Farben auf Holz und Leinwand ger 


tragen baben.. dem einen bewun⸗ 
dert er die er a 

bie Natur fi f vor ch hu fehen: it 
andern ſindet er fogar. die 
der. Barden bis zum Ideal 
Denn fängt eran zu erforfchen, durch 
welche Mittel es biefen Kuͤnſtlern ges 
Iungen, eine ehe dm Bauberey herver· 
jubringen. Da lernt eu erkennen 





daß das vollfommene Eelorit eben 


wol ein Werf 
als eines pluͤtli 


;erglauht 


I 


Eol 
rruͤndeten tiefen Einſicht, und eines 
mmer dad Beſte waͤhlenden Ge—⸗ 
chmafs ſey. 
Wenn der Mahler ſeinen Geſchmak 


Ar die Wahrheit und Schoͤnheit des 


Soloritd durch die Beobachtung der 
Natur und der Kunſt gebildet hat, fo 
sedienet er fich auch biefer beyden 
Mittel, die ſchwere Kunſt der Far 
yengebung zu ſtudiren. Mit dem 
zurch Genie und Verſtand gefchärf- 
ken Auge eines CLeonhardo da Pinci, 
beobachtet er jede befondere Würfung 
ver Sarben in der Natur, und bringt 
zas Ungeroiffe und Zweifelhafte feiner 
Bemerkungen buch Verſuche zur 
Sewißheit. | 

Zuerft erforfchet er, wie blos durch 
ticht und Schatten dasjenige be⸗ 
vuͤrkt wird, was man die Haltung 
sennt *). Denn erforfcht er, fie 
zurch hellere und dunklere Farben ei⸗ 
ge Würfung kann hervorgebracht 
werden, die mit ber übereintommit, 
sie durch Licht und Schatten ent 
geht *). Die Beobachtungen hiers 
ber fammelt er in der Natur, und 
vermehrt fie durch Verſuche. Denn 
ammelt er die Faͤlle, wo ein heller 
Koͤrper gegen einen dunkeln Grund 
geſtellt, oder ein dunkler gegen einen 
hellen die wunderbare Wuͤrkung thut, 


Segenftände wie durch eine Zauber 


kraft zu entfernen +). Denn beob⸗ 
achtet er überhaupt die Modificatios 
zen, welche die Farben durch Entfer⸗ 
sung vom Auge befommen, wie je⸗ 
der Koͤrper nach und nach, ſo wie 
er ſich vom Auge entfernt, immer ef 
was mehr von der Faͤrbung der Luft 
annimnit, und wie zulegt Körper von 
anz verfchiedenen Zarben in großen 
tfernungen, mit der allgemeinen 
Sarbe der duftenden Luft bekleidet 
werben tt). | — 


*) S. Haltung. 
*5) 5 Heldunkel. 
38 Druker; Zurultoeichen. 
) ©. Lutperſpectiv. 
Erſter Tbeil. | 
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. Ein langes und ernſtliches Stu⸗ 
dium erfodert hiernächft die Erfor⸗ 
ſchung ber Urfachen, wodurch die 
Barmonie der Sarben bewuͤrkt 
wird. Diefe wirb er hauptfächlich 
dadurch erforfchen lernen, daß er ber 
obachtet, wie ein Gegenſtand dur 
feine Sarbe und durch. fein Licht aus 
einer Waffe andrer hervortritt und 
ſich gleichfam abldfet,. und der Verei⸗ 


‚nigung mit den andern wiberficht. 


Denn dieſes wird ihn auf die Spur 
bringen, tie durch eine entgegen: 
gefegte Würfung ‚verfchiedene Koͤr⸗ 


per in eine Maffe zufammenfließen. 


Daburd) wird.erlernen, wie hier eine 
Erhöhung, dort Mäßigung, ſowol 
bes Lichts, als der befondern Farben 
noͤthig fep. 
Am fchmwerften aber wird er zur ge- 
nauen Kenntniß ber dllmähligen Maͤſ 
figung der Farbe jedes Koͤrpers, von 
ber Stelle an, bie bag flärffte Licht 
hat, big dahin, mo ber ſtaͤrkſte 
Schatten ift, kommen. Diefe Kennt- 


niß der Mittelfarben *) iſt vielleicht 


der ſchwerſte Theil der Kunſt des Co⸗ 
lorits. Ehe man nicht mit dem. 
fchärfften Auge unzählige Beobach⸗ 
tungen, ſowol aus der Natur als 
aus der Arbeit ber größten Meiſter 
gefammelt hat, kann man ſich in 
dieſem Stüf nicht viel verfprechen. 
‚Denn fommt endlich noch die Beob- 
achtung der Wiederſcheine **), wo⸗ 


durch Die hoͤchſte Wahrheit mit der | 


größten Mannigfaltigkeit verbunden, 
entſtehet. Zwar if dieſer Theil in 
der Theorie mehr weitläuftig ale 
ſchwer. Man kann fich durch keichte 
Verſuche helfen. Uber in ber Aus⸗ 
führung koſtet e8 unendliche Sorg⸗ 


alt. - 
j Der Menfch ift der wichtigfte Ges 
genftand der Mahlerey; alfo wird 


auch vom Colorit der Theil, der die⸗ 


‚fen Gegenfland insbeſondre betrifft, 
| vor: 


*%) S. Mittelfarben. 
) 5 Wiederſchein. 
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vorzüglich gu ſtudiren feyu*). Zu 
Gluͤke hatte man da die vollkommen⸗ 
ſten Mufter in ber vor ſich. 
Titian hat diefen Theil zur hoͤchſten 
Schoͤnheit und bis zum Ideal getries 
ben; und man kann, ohne die Sa⸗ 
che zu uͤbertreiben, ſagen, er habe die 
Natur übertroffen. Yan Dyk aber 
bat fie in ihrer Vollkommenheit ev» 
reicht: Beyde follen in diefem Stüf 
die Lehrer des Coloriſten ſeyn. 
Wenn man\dedenfet, daß zu allen, 
zum Eolorit noͤthigen Kenntniffen, 
‚ wovon hier ein Burger Abriß gegeben 
worden, noch bie aus Tanger Uebung 
entfiehende Kenntnig der Farben *), 


Die man braucht, ihre Behandlung 


und Mifchung, ihre Dauer und bie 
durch die Zeit darinn verurfachte Ver» 
änderung, die Handgriffe des Pin 
ſels hinzukommen muͤſſen, fo wird 
man begreifen, wie ſchwer es ſey, in 
dieſem Theil der Kunſt groß zu wer⸗ 
den. Hier iſt die Maxime des Apel⸗ 
les, nulla dies fine linea, mehr als 
irgendwo noͤthig, und nirgend iſt 
die Kunſt unerfchöpflicher, alg bier. 
Mit Vergnügen erinnere ich mich bier, 
"wie ich den berühmten Ant. Peisne, 
einen der beften Goloriften unfrer 
Zeit, in einem Alter von etlichen und 
flebenzig jahren, fo oft mit bem 
Fleiß und Eifer eines Yünglinge, ber 
noch alles zu lernen hat, für einen 
hoͤhern Srab ber Vollkonmenheit bes 


Colorits Habe ſtudiren und arbeiten: 


gefehen. 


Das Eolorit kann bey feiner Voll» fi 


kommenheit verfchiedene Charaftere 
annehmen. Titian, Eorreggio, Biors 
ione, haben die Schoͤnheit deſſelben 
bis zum Idealen gebracht. Van Dyk 
und viele Niedetlaͤnder, die bekannt 
genug find, Haben darinn dag Natuͤr⸗ 
liche in der hoͤchſten Vollkommenheit 
erreicht; und Rubens hat auch über 
die Natur etwas von dem Feuer ſei⸗ 
nes Genies hinzugethan. In eini⸗ 
*) S. Fleiſchfarbe. 
+) ©, Farben. 


’ 


Eot 


gen feiner beſten Stäfe graͤnzet ſein 
Colorit an das Wunderbare. Claude 
Billee, Ylicolaus Berchem, Cor⸗ 
nel. Poelenburg, und viele ande 
Landſchaftmahler, Haben bad Ei 
Jiche des Colorits vorzüglich erreidt, 
Sür Rembrandts bezau Cs 
Jorie finde ich feinen Namen. De 
sucht es eine beſondere merkwuͤrdige 
Art aus. Es giebt auch ein ſtrenges 
und eruſthaftes Colorit: gründlich 
koͤnnte man bag nennen, darinn wenig 
ganz helles, unter dein hellbraun 
aber eine angenehme Miſchung ves 
blau, grünlich und heflrothen if. 
Zum Mufter dieſer Gattung fünstt 
man Titiand Gemaͤhlde von der Set 
bung bes heil. Seiftes in der Kirche 
Santa Maria della falute in Venedig, 
dag ich aber nur nach einer Copy 
beurtheile, anführen. 

Eine vollflommenere Elaffificatioe 
des Eolorit8 wuͤrde, wenn es auf 
nur zur Erleichterung des Ausdruls 
ber Sprache wäre, nicht uͤberflußig 

n. Wo man die Sachen nicht 
ſelbſt vor Augen Haben kann, de 
find bie Ramen von großem Rupen. | 
Man würde bisweilen dem Mahle | 
gerne fagen, daß er zus dieſem Inhalt 
ein Colorit von einer gewiſſen Art 
wählen ſollte, wenn nur bie Art be⸗ 
ſtimmt koͤnnte genennt werden. Die 
ſes wuͤrde zwar ſeine Kunſt nicht ver⸗ 
mehren; aber wenn er bie Kuk 
beige, fo wuͤrde er diefelbe biswei⸗ 
Ien auf eine vortheilhafte Weife er 

mmen. 


Bi Je 

Auffer den, ben dem Art. Farben 
angeführten, bieher, im Ganzen, sch 
rigen Werten, bandeln davon, in later 
niſcher Sprache: 2. B. Alberti, im 
ıten und aten Bucqhe ſ. Gcheift De Pr 
&ura, ©; 18 u f. und 8. 89 u. f. Bal 
15490. 8. I. Sceffer, inf G= 


‚Phice, Nor. 1699. 8, 4 - . 


G. 154 u. ſ. — 
“| 


ot 


In italieniſcher Sprache: Vafart, 
u dee Introduzione alle trè Arti del 
lifegno, vor f. Vite, im ısten Kap. 
5, 105 bes erſten Bos. ‚ber Ausg. von 
767.4 — kud. Doke, indem Die 


ogo della Pitturs, intitol. L'Aretino 


... Ven. 1557. 8. Fir. 1735. 8. 
5. sıs u. f. der legtern Auss, — Palo 
Yomaszo, in dem zten Buche ſ. Trattato 
lell Arte della Pittura... Mil. 1585. 
. ©. 137 u. f. in neunzehn Kap. della 
rĩrtù del Colorire; della necefhrä del 
Solarire; che cofa fiä colore; quali 
ano le miaterie, nelle quali fi tro- 
rano i colori; quali colori a ciafcuna 
perie di .dipingere fi confacciano; 
lelle amicitie ed inimicitie de’ calori 
ıaruralig quali colori e mefchie fac- 
ino l’un colore cen l’alıre; della 
sonvenienza c'hannd frä loro i colo- 
Hi chiari ed ofcuriz ‚ de’ colori trafpa- 
'enti, e cume fi adoprano; dell’ or- 
line che fi tiene in fare i cangianti; 
le gl’eferti che caufano ĩ colori; del 


solor nero; del color bienco; del’ 


rolor rofle; del color pavonazzo; 
lel color ‚giallo; del color verde; 
Jelcolor eurchino; di alcuni altri co- 
ori, — Frauc. Lana, in dem sten Kap. 
. Prodromo all’ Arte Maeſtra, Breſe. 
1670. f. welches Deutſch von I. I. 
Eipemburg, ſich in G. Ephr. Leffings 
Eolettaneen, Berl. 1790. 8. Art. Ko⸗ 
orit findet. — Giov. B. Asmeniat, ia 
em 7ten » sten Kap. des sten Buches 
 Precerzi della Pirrurs, Ven. 1678, 
S. 63 u. f. und zwar, Delle diftin- 
ioni e fpecie de’ colori, et delle lo- 
to particolar nature, come diverfa- 
mente s’acconciano per far migliori 
ifetti nell’ opere; con quali e quan- 
i liquori s’sdopreno; im che modo. 
æ fanno le mefliche, per trovare 
zualfi voglia tinta, e fpecialmente 
lelle carni, con le diuerfe fortiloro, 
econdo che il naturale ci dimoſtra 
lelle perfone, € come debbano re- 
ter nel fine; di tre modi principali 
\ levorarli, e prima dellavoroa frefco; 
dome fi aceenciane in piü modi le 


\ 
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tele, i muri e le tavole per lavoratvi 
a fecco, con qusl via fi lauorane 
meglio; de’i diuerſi liquori che ſi 
‚adoprano, altre i colori communi, 
con qual facilita fi finifce bene ogni 
cola, e come fe ne ferre hoggidi gli 
eccellenti Pittori; De i diverfl modi 
del colorire a oglio tratti da i piü ec- 
cellenti Pirtori, qual fu lo Invehtor 
di eſſo, delle compofitioni piü arte 
per le impridure, dell’ ordine inter- 
20 & tritar i colori che non vengono 
offeli l’un l'alıro , 'di piü forte neri, 
<on altri ritrovati di celorj, del ve- 
eo modo per far i panni velati, di 
moite utile vernice, lequale ajutanp 
i colori e mantengono belle le pit- 
ture — Algarotti in dem Saggio ſopra 
la Pittura, ©. 91. d. d. Ueberſ. Caſſel 
1769. 8. R. Menge, in den Lezione 
pratiche di Pitturs, $. 4. 6, 9. imaten 
B. f. Opere, &, asi uf. — — 

In franzʒoͤſiſcher Sprache : Die Cons 
ferences del’Academie Roy. de beine, 
et Sculpt. . . ..p.. Henry Teftelin, 
©. 113 der Amferd. Ausg. von 1770. 18: 
— Dial, für le Coloris, Par. 1634 
1699. ıa. von Roger de VJiles, und in 
deffen Rec. de differens ouvrages. fur 
la Peinture . . Par, 1755. 12. fd wie 
im sten ©. ©. 167 f. Oeuvr.div. Amtt. 
1767. 12. 3 Bde. In Borm einer Abs 
handlung gebracht, in f. Cours de Pein- 
ture, im sten ©, biefer Oeuvr. ©. 237. 
— Dupup Du Grez in ber ten Diſſert. 
ſ. Traité iur la Peinture, Toul. 1699. 
4. G. 177 uf — Ant. Coypel, inf; 
Dife. de Peint. er Sculpt. Par. 1721. 
4 S. 27u. f. — Die, bet Arı de 
peindre bes Watelet angehduaten Re- 

ex. ©. ı17 der Amſterd. Ausg. von 1761. 

— Reflexions fur le Coloris, von H. 
Dndrv, in dem Amateur, Par. 1762. 12. 
— Abhandi. Aber die Wirkung des Lich⸗ 
tes in dem Schatten, in Abficht auf die 
Mohlered, aus dem Sranz des H. E.überf. . 
in dem sten Bde. der Neuen Vibl. dee 


fh. Wißfenſch. (da6 Deiginal if mie nicht 


befannt.) — Trait& des cuuleurs ma- 
terielles et de la maniere de colorer,. 


25 2 tola- 
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relativement aux differens arts er me. 
tiers, p. Mr. le Pileur d’Apligny, Par. 
1779. 22. Deutfh, Augsb. 1781. 8. — 
‚Obfervations fur les ombres colorees, 
contenant une fuire d’experiences für 
les differences couleurs des ombres, 
fur les moyens de rendre les ombręs 
color&es, et fur les caufes de la diffe- 
. rence de leurs couleurs, p. H. F. Tr. 
Par. 1783.12: — Ob rin, von Mars 

- eendy Degtun angefümdigter Trarre du 
Coloris erſchienen iR, weiß Id nicht. — — 
In englifher Sprade: Coloritto, 
orthe Harmony bf Colouringin Paln- 
ting, reduced to Mechanical Pratti- 
ce, under eafy preceprs, and infal- 
lible rules by J. Chr. le Blon, Lond. 
1737. 4, mit s Kpfen. engl. umd frang. 
Nachgedruckt in'der Art d’imprimer les 
rableaux . . . Par. 1756 und 1768-8. 
mit einem Kupfer (Ob das Werk bereits, 
mie Fueßli will, 1722 erſchlenen, oder ob 
das Nouv. Genre de Peinture .. 
Lord. 1721. 4. ein anderes Wer if, mei 
4 nicht , da ich das lettete nicht gefehen. 
“Das erfiere handelt: Of Preiiminaries 
«(in Anfehung' des Colorits) To attain 
ihe practical part; of’an univerfal, 
eafy and expeditions manner of mix- 
"ing colours; to finddut or to com- 
poſe che Mezzatinta, or half ſhade; 


er oe 


to find or compofe the capital fhade. 


dr the refleted [hades; of broken 
ligts.. S. übrigens den Net. Rufer, 
-ftecbertunft.) — Richardſon, ia ſ. 
Theory. of Painting, Im ten Bde. der 
- franz, üeberſ. ſ. W. ©. 124 uf. mo er 
die Säge ansfährt: Quelle Coloris doĩt 
varier, Selon fe fujet, ſelon le rems, 
et felon les heux; que c'eft dans la 
beauté narurelle et dans ha varikte, 
de meme que däns I'harmonie, et 
dans l'agré ment d’une couleur avec 
Fautre que confifte la beaure du co- 
lotis; qu'il fauc que les couleurs 
fdient mifes enfemble' de forte qu'el- 
- jes s’sident reciproguement; qu'll 
faut obferver le naturel, et la ma- 
niere, dont les meillcürs Coloriftes 
None imitd, = D. Webb in dem Bn- 


of 


quiry into the Beauties of Painting, 


im sten Geſpr. ©. 70. d. d. ueber — 


In bollaͤndiſcher Sprache: Gerath 
jur Bruegge IRuminfe s und Erleudte 
redtunſt, durch Job. Lange, Yamb.ı6rt. 
‘8. (das Original IM mie nicht befanet) 
— Gerh. Laireſſe, in dem gten Bude 
f. großen Mahlerbuches, unter folgen 
Aufſchriften: Bon den Eoulenten und der 
-felben Ordnung ; von ben Eigenkhaftet, 
Arten and Couleuren der Gewaͤndter; mü 
ber Couleur der Bemänder und berielin 
ſchicklichen Vermiſchumg bey und aufeloon 
der; von dem Drdiniren dee dunkeln Di 
jeete gegen einen hellen Grund in za 
übe und Zerne derfelben ; von der hei 
monie und Haltung der Eotleuren; ver 
den Ordiniren ungleicher Dbiecte, nk | 


dem kichte gegen Dunkel, und dem dit 


ein gegen Licht; son der Wohlkandi⸗ 

keit in den ungleichen und negenfrrites 

den Dbjecten ; von Präftigen Objeeten gb | 
pen ſchwache Brände, und fo ums | 
rkehrt; von dem Beſtduben ber DW 
jeten. — — 

” In deurfcher Sprache: Valıt. Veh 
Farb und Jhuminicbuch,  Baf. 1549. & 
Augsb. 1675. 8. Nämb. 1730.8.— Di 
init vielen taren und curidfen Geheimal 
fen angeffiäte FAuminirtunf, von J.d. 
Pictoxio, Nurnb. 1713 und 1730. 8. — 
v. Haneborn, if f. Betrachtungen Ir 
die Mahleren , im gten Suche, 6.69° 
749. in samen Abtheflungen, von KM 
Helldunkeln oder der Sufammenfimman 
des kichts (und des Schattens) und IM 
(heßen und dunfeln Local) Farben; m 
son der Farbengebung und Wusführun 
inöbefondre. — Kbremon, tm 161m SR 
des erſten Bandes, ©. ı69 &.f, — 
Dreftelo im ı3ten Abſchn. bes erflen SP 
les, ©. 201 0. f. — Chr. Sr. Pranı 
tm Eilften Abſchnitt des iten Banden 

Atademie der bildenden Kuͤnſte, in üb 

Kap. unter folgenden Wuffchrliten: MM 

der Natur und den Eigenfchaften der der⸗ 

ben; von der Rarbengehung äbeehaupf; 

von dem Einfluß des Lichts und Eseb 

tens auf die Farben; von dem Einfluß 


Fufs auf die Sarden; von Dre? MR“? 





©. 


Ren; vonder Wrechung der Barben: von 
ber Harmonie und - Bereinigung der Bars - 
beus wie man durch ben Gebrauch und, 


Dkiftbung der Serben die eigentliche Faebe 
dieſes oder. jones Oypenfiandes hervorbrin 


sen fol ;.von ber Behandlung ader Ma⸗ 


mier in der Barbengebung, u. a. m. — — 
Benanuten Artitel Farben, bie Artikel 
Kicht, Schatten, Widerſchein u. 
nm — — u 
Eomife. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
In dem eigentlichſten Sinn bedeutet 
diefes Wort die Eigenſchaft einer Sa⸗ 
che, in fo fern ſie ſich auf die Comoͤ⸗ 
Die bezieht, wie in den Ausdruͤken, 
die comiſche Schaubuͤhne, ein cos’ 
miſcher Didier. Daher verſteht 
man durch comiſche Charaktere, 
comiſche Situationen, ſolche, die 
fich zur Comoͤdie gut ſchiken. Die 
comiſche Materie iſt die, weiche ſich 
zur Comoͤdie ſchiket, und bie itzt, da 
dieſes Echaufpiel fo verfchiebene Ge⸗ 
Kalten angenommen bat, in bag nie⸗ 
drige, mittlere und hohe Comiſche 
eingetheilt wird. Das niedrige Co⸗ 
amifche iſt eigentlich das Poffierliche,. 
das durch feine Ungereimtheit Lächers 
lich iſt. Zum mittlern Comiſchen 
gehört die Materie, die durch feinen: 
Witz, fo wie er unter Perfonen won 
guter Lebensart im Gang if, durch 
Handlungen und Sitten der feinen 
ect, und dag, was die Römer Ur⸗ 
banitaͤt nennten, ergoͤtzend und au⸗ 
genehm wird. Das hobe Comiſche 
iſt der Inhalt und Ton der Comoͤdie, 
der and Trauerfpiel gränget, und mo 
ſchon ſtarke und ernfihafte Leiden⸗ 
ſchaften ins Spiel kommen. Well 
“man faſt durchgehends der Meinung! 
iſt, daß das Weſentliche der Comoͤdie 
in dem Luſtigen wand Laͤcherlichen bes 
fiehe, fo hat ber Ausdruk comiſch 
bie beſondre Bedentung bekommen, 
kraft deren 08 etwas luſtiges unb laͤ⸗ 
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cherliches bedeutet. Diefed ‚gehört 
zur Erflärung des Wortes. In An- 


fehung. ber Sache ſelbſt wird dag, 
was unmittelbar die Comoͤdie betrifft, 
in dem befondeen Artifel darüber, 
md das, was das Lächerliche bes ' 


teifft, indem Artikel Zächerlih und 


Schersbafs verfonmen. 
j nn ne 
+ Ob H. ©. ſich, in dieſem Artikel, auf . 

eine bloße Definition des Komifchen, in 

dem, eigentlichften Sinne einſchraͤnken 
ſolen, laſſe ich dahin geliclt.feun. We⸗ 
nigſtens gebrauchen wir das Wort Komiſch 
nicht blos von Dramen, fonbern auc von 
epifchen Gedichten und Erzählungen allers 
ley Art; auch giebt es komiſche Pieder, 

Sinngebidte, u. d. m. fo wie komiſche 

Werke in Profa. — Und dann kann auch 

in den übrigen fchönen Kuͤnſten, der Künfs 

fee entweder mit⸗ oder ohne Worfaß, 
kachen erwecken. „In einem dfentlichen 

„Concerte, das Bolt gab,“ jagt H. 


gazins, „woren auch Kinder zugegen; 
„diefe lachten in einem komiſchen Concerts 
„sage fo herztich und anhaltend, daß man 
„bie Karte Wirkung ber haͤuſigen comi⸗ 
„hen Accente and Sprünge gap nicht 
„zerkennen konnte. Lolli Ik. hierin ber. 
nerſte geweſen, bee und geselgt hat, daß 
„die Inſtrumentalmuſik an unb für fich 


des hoͤchſten fomifchen Yusbruces fühle 
‚„M Bios In komiſchen Schanipielen, _ 


„zu einer komiſchen Handlung und komi⸗ 
„ſchen Worten folche Töne’ anmenden, die 
„das Komiſche noch erheben, Rärken, bes 
„ieben,, das bewelßt noch nicht, daß es 
„eine, an uod Für ſich komiſthe Muſik 
„elbe.“ Und men kennt nicht, wenigkiens 
bie komiſchen Blatter von und nach Ho⸗ 
garth, Chodowiecki, Bunburv u. v. a. 
m.2 MWer mj nicht. aber die Werke der 
Vilbhauetey, welche von den. Bringen’ 
von’ Yatagonien, zu Felge Vrydone und 
Beorch,, in und vor feinem Yalafle, aufs 
arReht morben find, oder über did Thiere 
und Gefalten aus Burbsbaum, oder aus 
anderm Strauchwerk, farben, bie oft die 
Hh3. Sarten 


Rei 
chard, im zten Gt: G. 158 ſ. Kuaſtma-· 
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Gärten haben zleren -folen? — Dies 
alles weiter auseinander zu fegen, IR, in⸗ 


deſſen, bier der Ort nicht. ⸗·— 


In Unfehung ber redenden Künfle kann 
das Mangelhafte bes vorſtehenden Arti⸗ 
kels, zum Theil, durch die Geſchichte 


ber komiſchen Litteratur von Carl Bede, 
Floͤgel, kiegn 1784 + 1787. 8. 4 B. und 
deſſen Geſchichte des Groteskekomiſchen, 
ebend. 1788. 8. (ein Werk, welches, uns 


- geachtet manches darin nicht, unthittele 


bar, aus den erſten Quellen geſchoͤpft 


su ſeyn ſcheinet, doch die Materie fo ziem⸗ [ 
lich umfaßt) ergänzt werden. — Von dem 
Komifchen überhaupt : handelt auch noch 


das agte Kap. des ıten Bbs. in Calls 
bava Art de la Comedie, ste Aus⸗ 
\ gabe, | 


Comma. 
(Rufil.) - 
Iſt ein Meines Intervall, das zwar 
‚im ben Sefang } cht gebraucht Weird, 
aber etrachtung ber Interva 
verfehiebentlich vorkommt, auch nicht 
immer einerley Größe hat. Das ges 
- meine Comma iſt der Unterfchied zwi⸗ 
fihen dem großen Ton $ und dem klei⸗ 
nen „u, und wird deßwegen mit 19 
ausgedruft. Diefes wird auch dag 
Comma bed Dydymus und das Com- 


ma fyntonum genennt, und iſt das⸗ 


jeise , was man insgemein unter 
- dem Wort Komma verfieht. Neun 
folche Intervalle, ober neun Sapten, 
deren jebe nur ein Comma höher, als 


„die vorhergehende waͤre, würden et⸗ 
was mehr, ale den Raum eines groß. 
fen Tones ausmachen. Daher pfle⸗ 


get man zu ſagen, ein Comma fi 
ohngefehr der achte ober neunte Ihe 
eines ganzen Tone... 


Das Pyibagorifche Comma, wel⸗ 


ches auch Comma ditonicum genennt 
teird, iſt der Unterfchieb zwiſchen ber 
reinen Octave eines Tons und dem 
Ton, der entfichet, wenn man biefe 
Oetave durch eine Folge von ı2 rei« 


nen Auinten beftimmen wollte, Naͤm⸗ 


Co m 


lich weun man zu einem: Gcunbten. 
€, für den man die Zahl a ſetzet. ſei⸗ 
nut reine Quinte B nimmt, fo ik 
biefe F. Davon wieder bie Quinte 


genommen, giebt d=—$, ober um 


eine Octave tiefer DZ=$. Hieven 
wieder die Quinte AZ 4$. Deffen 
e— ceder eine Octave 


fort, fo wird ber lete Ton etwas 


höher als bie Dctave von C, naͤm⸗ 
ich, 759444 anflatt 312195 U 
fo find diefe beyden Tone. um cin 
Intervall, bag durch Z4428$ and 
gebruft, und das puytbagorifche 
Comma genennt wird, unterſchie⸗ 


den. . 

Eine britte Art iſt bag kleine Com» 
ma, das durch 2825 ausgedrukt wird: 
es iſt der Unterſchied zwiſchen ber reis 
nen Octave von C und bem cc, wel⸗ 
ches durch folgmde Simmung ber» 
aus kommt. Bon C.uchme man bie 
reine große Terz (E), bavon wieder 
bie reine große Terz (gis), davon bie 
reine Quinte (dis), davon wieder bie 


‚seine Duinte (b); von biefen noch 


einmal bie reine Duimte ( f), und 
endlich noch einmal die reine Quin⸗ 
te (c). Diefed fo gefundene c 
it um Das kleine Comma 
niebriger, als das Wahre c, 

bie Octave von C if. Dieſes 
Comma aber wird indgemein Die 
ſchisma, ober das doppelte Scis« 
ma genennt, weil man auch dem 
balben Eomma den Namen Schisma 
siehe. °.- 


Comodie. 


Tedende Kuͤnte) 


Wenn man weder auf Die urſpruͤng 
liche Befchaffenheit ber griechifchen 
Eomdbie, noch auf irgend eine be 
fondere Form ber gegenwärtigen 


ſieht, fondern den Begriff derfelben 


fd allgemein macht, ald er feyn kann, 


ohne aus feiner befondern Gans 


' 
B 
. 
om ’ 
> . 


treten; fo kann man fagen: die 
omödie fey die Vorfiellung einer 
“andlung,_die, fowol durch die 
dabey vorfommenden Vorfälle, als. 
durch Die Charaktere, Sitten und 
Das Betragen der d intereſſir⸗ 
ten Perſonen, die Zuſchauer auf 
eine beluſtigende und lehrreiche 
Weiſe unterhaͤlt. Daß fie, wie fo 
oft geſagt wird, blos die Abſicht 
habe, die en der Menfchen 
lächerlich zu machen, iſt weder von 
ber alten noch von der heutigen Co⸗ 
Möbic wahr. Es giebt fehr gute Co⸗ 
mödien, die zwar fehr beluftigen, dat⸗ 
inn aber eine Thorbeit , in der Ab» 
ſicht fie lächerlich gu machen, vorge- 
Rellt wird. In vielen Stüfen des 
Plautus liegt dag hier und da vor» 
kommende Lächerliche mehr in ben co- 
mifchen, bisweilen übertriebenen Ein- 
fällen des Dichters, als in der Sache. 
ſelbſt: und wenn wir alles Belufli- 
zende und Ergdgende in denComoͤdien 
es Terentius auszeichnen wollten, fo 
vuͤrde fich finden, daß diefer fürtrefli- 
heComoͤdienſchreiber fehr felten dabey 
ie Abficht gehabt hat, Thorheiten laͤ⸗ 
herlich zu machen. Diefes kann eine 
ver Abfichten feyn: und oft hat die 
Somddie bie Zufchauer auf Unkoſten 
ver Thoren ober andrer Perſonen, 
rie der Verfaffer gehaßt hat, lachen 
emacht; nur gefchieht dieſes nicht 
n jeder guten Comodie. 
= Non fatis eft rifu diducere ritum 
Auditoris: et eſt quoedım tamen 
hic quoque Virtus *). 
Yede auf der Schaubühne vorgeftell- 
e Handlung, bie Perfonen von Ver⸗ 
fand und Geſchmak angenehm uns 
erhäft, ohne. fie in ſtarke ernfihafte 
eidenfchaften zu feßen, und dad Ge⸗ 
sth durch 
inzureißen, iſt eine gute Comoͤdie. 
te feiner und geiftreicher aber, und 
lehrreicher biefes zugleich ges 
hieht, deſto größer ift der Werth 


*) Her. ſerm. I. 10, . 
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derſelben fuͤr Zuſchauer von feinem 
Geſchmak. | 


Will man alfo den Charakter und 
die Befchaffenheit der Comoͤdie näher 
beflimmen, fo darf man nur mit ei⸗ 
niger Aufmerffanifeit unterfuchen, 
was uns in den Handlungen, in ben 
Sitten, in den Charakteren und dem 
Betragen der Menſchen auf eine lehr⸗ 
reiche Art unterhält, und, ohne den 
Grund des Herzens aufzurähren, ins 
tereflant ift. 

Ariſtoteles giebt von ber Comoͤdie 
einen Begriff, der dem, was fie zu 
feiner Zeit war, angemeffen iſt. Er 
fest ihe Weſen in ber Vorſtellung 
deffen, was in dem Charafter und 
in ben Handlungen ber Dienfchen un⸗ 
gereint, tadelhaft und verkehrt ift. 
Wir feßen es in der Abbildung def. 
fen, was ba8- menfchliche Leben, 
was bie Charaktere, die Sitten, bie 
Handlungen ergoͤtzendes und unter» 
haltendes haben. Wir haben hin 
längliche Erfahrung, daß vernuͤnf⸗ 
tige und tugendhafte Handlungen, 
natürliche Eitten, Charaktere, in 
denen nichts ungereimted, nichte 
verkehrtes ift, ung fehr vergnügen 
koͤnnen; und wir fehen, daß fehon 
die römifche Comoͤdie fich dieſes ed» 
lern Stoffes bedienet dat. Die fit 
liche Welt Hat mehrere Seiten, von 
denen wir fie mit Vergnügen anſe⸗ 
ben. Selbſt die blog thierifche Na⸗ 
fur hat in Handlungen und Sitten 
fhon etwas ergögendes für ung: 
warum follte e8 nicht weit mehr ins 
tereffant für ung ſeyn, Menfchen 
ben den fo mannigfaltigen Vorfal⸗ 
lenheiten bed Lebens handeln zu fes 
hen? Jedes fittliche Semählde, das 
ung Menfchen nach ihren wahren 
Charakteren zeiget, jebe Scene des 


gen, Gedanken, Anſchlaͤge, Unter⸗ 
nehmungen der Menfchen ruhig bes 
obachten können, iſt für einen nach⸗ 
denkenden Zufchauer ein ergößender 
Anblik. Warum wollten wir dem 
b4 Nah 
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Mahler ber Sitten verbieten, uns 
andre, als laͤcherliche Scenen vorzu- 
legen? Warum follten wir bie lies 
benswuͤrdige unb bie vernünftige 
Eeite des Menfchen mit. weniger Luft 
fehen, als die verfehrte und unge 
reimte? 

Es fann von ungemeinem Nuben 
ſeyn, wenn man ung die Thorheiten 
ber Menſchen in ihrem wahren Lich» 
te zeiget *); follte es aber meniger 
nüglich feyn, ung durch Beyſpiele 
von vernünftigen Betragen, von ed» 
von Rechtſchaffen⸗ 
beit, von jeder im täglichen Leben 
ndthigen Tugend fo gu rähren, daß 
wir dauerhafte Eindrüfe davon be 
hielten? Man kann unmdglich bes 
fürchten, daß das Schöne und Gute 
weniger Eindruk zum Vergnügen 
mache, ale dag Lächerliche, da wir 
ſehen, daß ſelbſt Plautus unb Mo⸗ 
liere nirgend fuͤrtreflicher ſind, als 
too fie ernſthaft geweſen. Man laſſe 
alſo der ſpottenden und lachenden 
Comoͤdie ihren Werth, und behalte 
die Schaubühne auch für- diejenige 
offen, die ohne Lachen, durch edlere 
Semaͤhlde ergoͤtzet, die ung bie 
menſchliche Ratur auf der ſchoͤnen 
und anmuthigen Seite zeiget. 

Auch laſſe ſech niemand durch die 
Beſorgniß einiger Kunſtrichter, daß 
durch die edlere Comoͤdie die Schran⸗ 
ken zwiſchen dem Tragiſchen und dem 
Coniſchen weggenommen werben und 
zweydeutige Mittelarten entſtehen, 
die man weder fur Comoͤdie noch 
Tragoͤdie rechnen ‚könne, irre ma⸗ 
hen. Die Ratur fennt ſolche Schran- 
fen nicht. So wenig man ung fa- 
sen fin, too das Hohe fich von 
bem Niedrigen, bad Große von dem 
Kleinen trennt, oder auf welcher 
Stelle das Lied att-bie Dde, ober die 
Ode an das Lied gränzet, fo wenig: 
hat die Critik das Recht nach den 
Graͤnzen zwiſchen der Comodie und 
ber Tragoͤdie zu. fragen. Sie find 

S. Laqcherlich; Spot. 


Graden unterſchieden. 


Eee m 
nicht in dem Weſen, fondern in 


" Die Grundregel, die der comiſche 
Dichter befländig vor Augen haben 
muß, ift nicht die, nach welcher Ari 
ftopbanes fich allein ſcheint gerichtet 
gu haben: Spotte und erweke ders 
achtung und, Gelaͤchter; fondern 
diefe: Mable Sitten und zeichne 
Charaktere, die für denkende und 
empfindende Menſchen intereflont 
find. Dem zu folge wird er über 
die Sitten der Menfchen in allen 
Ständen genaue Beobachtungen an⸗ 
ftelien, um fit mit Wahrheit und Leb⸗ 
haftigkeit abzubilden. Was er darı 
inn tabelhaft findet, wird er durch 
feinen Spott zu beffern fuchen, was 
er ſchoͤn umd edel bemerft, wirb er 
in einem reigenden Licht zeigen, unb 
wir werden durch feine Gemählde 
empfinden fernen, was in ben Sit 
ten freu, ſchoͤn, ebel, groß, und 
was darinn imgereimt, gezwungen, 
felavifch, niedrig und: lächerlich if. 
Wir werben unfre Zeitgenoffen, und 
jeder fich ſelbſt im einem Lichte ſehen, 
das ung verflattet, ein unpa { 
ſches Urtheil über unfre Sitten pa 
fälen. Er wird fih em Hauptſtu⸗ 
bium daraus machen, Die verfchiede 
nen Charaktere der Menfchen genau 
fennen zu lernen; er wird bemerken, 
wie diefelben durch die Lebensart, 
durch die dußerlichen Verbindungen, 
durch den Wohlftand, durch Pflicht 
und durch andere Umſtaͤnde mebi- 
ficirt werden. Er wird Charakter, 
Pflicht, Leidenſchaften und Situa⸗ 
tionen der Menſchen gegen einander 
in Streit bringen, und ung auf den⸗ 
felben hoͤchſt aufmerkſaͤm machen. 
Dft wird er ung ben Streit ber 
Vernunft gegen bie Leidenfchaften 
geigen. Er wird ſowol dem Schall 
als dem Heuchler bie Maske abreif 
fen, und beyde in ihrer wahren Ge⸗ 
ſtalt für unfer Geſicht bringen: Den 
rechtichaffenen Mann aber wird er 
in den manutcherleg‘ verworrenen Fr 


dom 


ffaͤnden des Lebens in einem Lichte 
jeigent, wodurch wir von Hochach⸗ 

king gegen ihn durchdrungen wer⸗ 

ben. Alles Gegenftände, die an ſich 

hoͤchſt intereſſant find, - und durdy 
bie Kunſt des Dichters es noch 

mehr werden: Denn werden ihm 

uch die mancherlen Zufälle des 

menfchlichen Lebens, das Verhalten 

er Menſchen von verfchiebener Ge⸗ 
muͤthsart bey denfelben, ‚eine ſehr 

reiche Duelle zu den intereffanteften 

Gemaͤhlden geben. 

Der Stoff zur Comoͤdie ift fo man⸗ 
aigfaltig, daß: verſchiedene merklich 
yon einander abgehende Arten dieſes 
Schauſpiels daher entſtehen koͤnnen. 
Es wuͤrde nicht ohne Nutzen ſeyn, 
wenn dieſe Arten näher beflimmt, 
and jeder Art befondere Befchaffen- 
yeit umitändlich aus einander gefegt 
würde. Diejenigen, barinn haupt 
fächlich alled auf bie volltommene 
Auszeichnung eines Charakters an⸗ 
ommt, koͤnnte man Eomädien der 
Ebaraktere nennen. Bon biefer Art 
yaben wir fehr viele: wie den Geizi⸗ 
zen, den Ruhmräthigen, den Lügner, 
ven Mann nach der Uhr, u. d. gl. 
Diefe Gattung allein ift an Stoff 
beynahe unerfchöpflich, da die Mi⸗ 
hung ber Eharaftere ſelbſt unendlich 
serfchieden if. Es find noch unge 
mein viel Charaktere, ‚die, ob fie 
zleich intereffant find, von feinem 
Dichter befonderg behandelt worden. 

Man hat für die Hiftorienmahler 
ms ber Gefchichte, aus den Dich- 
tern und aus ben Romanen interef- 
ante Scenen zu hiftorifchen Gemähl- 
ven sufammen gefucht ; weit wichti⸗ 
zer wäre es für die comifche Schaus- 
sühne, noch nicht behandelte metk⸗ 
wuͤrdige Charaktere zu fammeln. 

Zu diefer Gattung der Comoͤdie ift 
die Handlung fo zu wählen, dafi die 
Umftände, in welche die Hauptper- 
om verfegt wird, ihrem Charafter 
zuf mancherley Weife entgegen ſte⸗ 
en; der Miſanthrop muß, wie Dis 
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derot ſagt, ſich in eine Coquette, und 
— in ein armes Mädchen ver⸗ 

en: 
wollen haben, ber comifche Dichter‘ 
ſoll entgegengefegte Charaktere neben 
einander ftellen, bamit fie fich durch 
den Gegenfaß deſto beſſer heben : aber 
ber angeführte . fcharffinnige Mann 
hat gründlich gezeiget, daf diefe Res. 
gel keinen Grund habe, und daß der 
Gontraft in dem Widerfireitenden zu 
fuchen fey, das die Situationen, bie 
vorübergehenden Leibenfchaften mit 
ben Charakter haben. Vornehmlich 
aber ift dieſes wichtig, daß in folchen 
Stüfen nicht mehr, ale ein Haupts 
charafter vorfomme, dem alles uͤbri⸗ 
ge unsergeorbnet ſey. Dieſes iſt eis 
ne Einheit, die ‚noch weit weſentli⸗ 
cher ift, als die Einheit der Zeit und 
bes Dres. Die vollkommenſte Aus- 
führung bed Plans in einer Comoͤdie 
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biefee Net wuͤrde diefe fm. Ein 


Menſch wuͤrde in eine Situation ge⸗ 


ſetzet, die einen völligen Confükt mit 


feinem Charakter macht. Alſo muͤß⸗ 


fe entweder der Charakter den Um⸗ 


ſtaͤnden nachgeben, oder in dieſen 
muͤßte durch die, dem Charakter ge⸗ 
maͤße Handlungen, eine ſolche Wen⸗ 
dung hervorgebracht werden, daß der 
Charakter am Ende ſein Recht behiel⸗ 
te; das iſt: entweder wuͤrde der Cha⸗ 
rafter über die Situation der Sa⸗ 
chen, oder die Sachen über den Cha» 
räfter den Sieg erhalten. j 
Es ift leicht zu fehen, wie ein fol 
cher Plan, wenn er techs gust ausge⸗ 
fährt wird, ein immerwährendes In⸗ 
tereffe vom Anfang bie suns Ende im 
der Handlung unterhält, - und wie 
mannigfaltige Abwechsligen der 
Vorſtellungen noch überdem, durch 
bie Nebenperfonen erwachſen wuͤrden⸗ 
Etwas von einer foldyen Behandlung 
ficht man in dem Tartüffe des Mos 


liere; aber fein Geigiger iſt gar nicht 


nach diefer Art behandelt, und auch 
dieſerhalb fehr weit unter jenem. 
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Denn den Charakter fo behandeln, 
255° a daß 
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daß alle Augenblike eine 
der Haupthandlung nicht gegründete 
Situation, die mit dem Charakter 
fireitet, entfiehet, giebt eine aus blos 
einzeln, feinen wahren Zuſammen⸗ 
bang habenden Scenen beftehende Co⸗ 
‚ mödie. Es iſt allemal ein Fehler ges 

gen die Einheit der Handlung, wenn 

der Didyter etwas anbringt, das 
nicht aus der Lage der Sachen in ber 
Haupthandlung entfleht, wenn es 
gleich genau in dem Charakter der 
handelnden Perſonen iſt: denn es fuͤh⸗ 
ret immer von der 
ab. So iſt das, was Terenz im Eu⸗ 
nuchus in dem erſten Auftritt der 
dritten Handlung anbringt, zwar gut, 
um den Eharafter bed Thrafo zu be 
zeichnen; aber es fallt ganz außer 
der Handlung. 

Bey diefer Art der Comoͤdie kann 
man die Abficht haben, durch feltfa> 
me Charaktere blos zu beluſtigen, ober 


haͤßliche verhaßt und verdchtlich, ober. 


edle und gute in ihrem liebenswuͤr⸗ 
digen Lichte gu zeigen. Alſo ift bie 
Comðdie der Charaktere eines ſehr 
verfchiedenen Charakters und vieler 
Mannigfaltigkeit fähig. 

Eine andre Art ift die Comoͤdie 
der Sitten, die zur Abficht bat, ein 
wahrhaftes und lebhaftes Gemälde 
gerifter ſich auszeichnender Sitten, 
vor das Auge ber Zufchauer.zu brin- 
gen. So kann man bie Sitten bed 


Hofes, die Sitten der Reichen, bie. 


Sitten ganzer Voͤlker vorſtellen. 
Denn obgleih in allen Gattungen 
ber Eomsdie Sitsen vorkommen, fo 
würde man boch von denjenigen mit 
Decht eine befondere Gattung mas 
een, die ſolche Hauptgemaͤhlde ges 
wiſſer Sitten zum Hauptaugenmerf 
hätten. So iſt 5. €. die in England 


mit fo großem Beyfall aufgenomme- 


ne Beggars Opera des Bay, darinn 
bie Sitten dee niedrigften Standes 
der Menfchen, ‚ber berumfchmeifen- 
den Bettler geraahlt Werden. Die 
fatyrifchen Schaufpiele der Griechen 


neue, fe: 
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waren Comddien ber Sitten, weil 
darinn bie Sitten ber Satpren abge ' 


bildet wurben. 

Diefe 
ſehr großen Annehmlichkeit und einer 
großen Mannigfaltigkeit des Charafı 
ters fähig. Die Sitten verſchiede⸗ 
ner Stände und Voͤlker gehören um 
ter die angenebmften und intereffan 
teften Gegenſtaͤnde ber Betrachtung. 
Es giebt Lächerliche, verwuͤnſchte, 
aber auch naive, liebenswuͤrdige, 
ung big zur Entzäfung reigende Sit 


tm. Es kann nicht fo fehr 
ſchwer feyn, bie Handlung fo zu waͤh⸗ 
en, die Sitten, die gemahlt 


werden ſollen, durch dieſelben in ei⸗ 
nem guten Licht erſcheinen. WVas 
für großen Nutzen folche Gemaͤhlde, 
ohne das Ergoͤtzende derſelben mitzu⸗ 
rechnen, haben koͤnnen, laͤßt ſich 
leicht einſehen, daß es überflükig 
re, biefen Punkt aus einander zu fer 
gen, Ein jeber fieht, um nur tik 
einziges Beyſpiel anzuführen, mie 
roichtig es ſeyn koͤnnte, die Sitten 
einer gewiſſen Claſſe ber nichtswuͤr⸗ 
digſten Menſchen, fo wie Hogarth 
dieſelben in den beruͤhmten Kupfer⸗ 
ſtichen, die unter dem Harlots Pro- 
grefs. befannt find, vorgeſtellt bat, 
auf die Schaubähne gu bringen. 
Den Nutzen einer folchen Vorſtellung 
befchreibet Terentius nach feiner Art 
fuͤrtreflich, in folgender Stelle: 


Id vero eft, quod ego mihi puw 
palmarium 
Me repperiffe, quo modo ad» 
lefcenrulus 
' Meretricum ingenia et morespof 
fer notare: 
Mature ut cum cognorit, perpe 
tuo oderit. 
Quae dum foris funt, nibil ve 
detur mundius, 
Nec magis compoſitum quidquam 
’ nec magis elegans’ 
Quae, cum amatore fuo cum coe- 
nant, Liguriunt. 
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. Harum videre inglaviem, fordes; und 


we inopiam, | 
Quam inhoneftae folse fint domi, 
atque avidae tibi 
Quo psfto ex jure hefterno, pa- 
nem aerum verrent: 
Noſſe omnia haec, falus er ado- 
lefcentulis *). 


Dazu aber wuͤrde freylich erfobert, 
daß ſowol Dichter ald Schaufpieler, 
jroße Zeichner und "Mahler wären. 

8 fcheinet, baß bie Comddie der 
Sitten die wichtigfie Gattung bes 
Drama foy. | 

‚Eine andre Gattung könnten die 
Eomdbdien ausmachen, deren Haupt⸗ 
bficht iſt, eine einzige merfmütdige 
Situation in allem, was fie Gutes 
der Boͤſes hat, vorzuſtellen. Da⸗ 
hin gehoͤrten ſowol allgemeine Si⸗ 
mationen, wie die wäre, da ein Va⸗ 
ter einige ungerathene Kinder hätte; 
sie Situation eines dürftigen Men⸗ 
hen; einer gewiften Lebensart; eis 


sed Standeg; als auch befondere 


Bituationen, darinn man burch gute 
der ſchlechte Handlungen verfegt 
worden. 

Es ſcheinet eben nicht gar ſchwer, 
fuͤr jede Situation eine Handlung 
anszudenken, wobey ber Dichter Ge⸗ 
egenheit bekommen koͤnnte, die ge⸗ 
vahlte Situation in einem lebhaf⸗ 
en Licht zu zeigen. Nichts aber 
vuͤrde mehr beytragen, das Gute 
ind Boͤſe des menſchlichen Lebens 
ebhaft zu erkennen, als dieſe Gat⸗ 


ng. 

Die geringfle Art fcheinet bie Eos 
nödie zu ſeyn, darinn bie Handlung 
veder in dem Innern noch aͤußern 
zuſtand ber handelnden Perſonen ges 
zruͤndet ift, fondern durch feltfame 
Begebenheiten, wunderbare Zufälle 
md Verwiklungen intereffant wird; 
a mandjerlen unerwartete, außeror- 
yentliche und zum Theil abentheuer- 
iche Dinge, nach einander erfolgen 
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ſamkeit unterhalten, und da die gan⸗ 
| durch eine unerwartete 
öfung ein End erveicht. Diefe 

Ars ift Die leichteſte, und erfobert 
ben wenieften Berfiand. Denn es 


om 


iſt ſehr Leiche, eine Menge durch ein». ' 


ander laufender Zufälle zu erbenten, 
bie eine Handlung, bie man eben ' 
bat vornehmen wollen, verwirren, 
unb daher zu verfchiedenen feltfamen 
Berwillungen Gelegenheit geben. 
—*ñ iſt dieſe Gattung zur Belu⸗ 

igung und zur Abwechslung gut, 
und kann allerhand ſehr artige Sce⸗ 
nen auf die Buͤhne bringen. 

Aus dieſen wenigen Anmerkungen, 
laͤßt fich hinlaͤnglich abnehmen, was 
fuͤr ein weites Feld einem comiſchen 
Dichter offen ſteht, was für man⸗ 
nigfaltigee Bergnügen und was. für 
Rupen biefer Zweig ber Kunft geben 


ann. 

Alle vorhergehenden Anmerkungen 
betreffen den: Inhalt ber Comoͤdie 
uͤberhaupt. Bey genauer Unterſu⸗ 
chung der Sachen wuͤrde ſich viel⸗ 
leicht zeigen, daß dieſelbe ihren Werth 
nicht ſowol von der Hauptmaterie, 
als von der guten Behandlung be⸗ 
komme. Bon dem beſten Stüf, das 
jemals auf die Buͤhne gebracht wor⸗ 
ben, koͤnnte mit Beybehaltung ber 
Fabel, der Anordnung und faſt aller 
Umftände, ein ganz ſchlechtes Stuͤk 


‚gemacht werben: fo wie etwa ein 


unverſtaͤnbiger Ueberſetzer aus ber 
Jlias, mit Beybehaltung aller dar⸗ 
inn vorfommenben Begebenheiten und 
Befchreibungen, eineelende Epopen 
oder ein fchlechter Mahler nad) dem 
beften Gemaͤhlde des Raphaͤels eine 
Copey machen wuͤrde, die das Auge 
eines Kenners feinen Augenblik ver⸗ 
gnuͤgen koͤnnte. 
Hieraus läßt ſich abnehmen, daß 
E g und Einrichtung der 
Babel und des Plans bey weitem nicht: 
die Hauptſache ſey. Diefe * 
machen 
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rper ber Condie aus; 


zeiget ſich in ben Neben, in den: Ge⸗ 
ſtunungen und in ben auf das ge⸗ 
nauefte beftinmmten Eindruͤken, wel⸗ 
che bie vorkommenden Sachen auf 
bie Gemuther ber handelnden Perſo⸗ 
nen machen. Ein verſtaͤndiger Zu⸗ 
ſchauer beſucht die comiſche Schau⸗ 
buͤhne nicht ſowohl wegen der merk⸗ 


wuͤrdigen Situationen oder ſeltſa⸗ 


men Vorfaͤlle, die darinn vorkommen, 
dergleichen er ſich im’ ber größten 
Mannigfaltigkeit ſelbſt erbenfen ann, 
als um den Eindruf zu beobachten, 
den ſie auf Menſchen, deren Genie 
: und Gemuͤthsart etwas merkwuͤrdi⸗ 
ges hat, machen. Er will die Stel 
fung, die Gebehrden, die Geſichts⸗ 
zuͤge ber Perſonen, ihre Reden und 

jede Aeußerung einer, durch die Um⸗ 
fländt gereisten Seele, wahrnehmen. 

Aus diefen Betrachtungen entſte⸗ 
ben bie wahren Kegeln und Maxi⸗ 
men, nach denen der comifche Dich- 
ter zu arbeiten hat. Die allgemein 
ſte und wichtigfte Regel ſcheinet bie 
zu ſeyni, daB alles, was bie han⸗ 
beluden Berfonen reben oder thun, 
vollkommen natürlich fey. Der Zus 
fhyauer muß ben jeber dramatiſchen 
Vorſtellung vergefien, bag er etwas 
durch Kunft veranftalteteg:fehe ; nur 
denn, wenn er gar keinen Beseiff, 
weber ven dem Dichter, noch von 
dem Schaufpieler, als Schaufpieker 
bat, genießt er die Luft der Vorſtel⸗ 
lung gang. Sobald ihm das ges 
singfte vorkommt, wobey er anſteht, 
ob der Dichter oder der Schaufpielee 
völlig in der Natur geblieben fen, fo 
wird er von dem Schauplatz der Ra 
tur auf eine durch Kunſt gemachte 
B—ͤhne verfeut, wo cr aus einem Zu: 


ſchaner ein Kunftrichtee wird. Da— 


durch wird jeber "Eindruf, den das 
Schauſpie auf.ipn macht, ploͤtzlich 


€omw 


lichen Welt in eine eingebildete ber: 
über gebracht wird 
Wenn fchon bie Ungewißheit, ob 
jedes, was wir fehen unb hören, 
wuͤrtlich wer ſey, oder und 
sur vorg elt werde, eine ſo nach⸗ 
theilige Würkung thut; wie vielmehr 
wird deun nicht das offenbar Unna⸗ 
türliche beleidigen? Daher läßt ſich 
erklären, warum wir fo fehr ver. 





brießlich imerben, wenn man die.ban- 


delnden Perfonen will luſtig ſeyn laſ⸗ 
ſen, wo nichts zu lachen iſt, oder 
wenn der Dichter uͤberhaupt etwas 
von uns erzwingen will; wenn er 


Einfaͤlle, Gedanken und Empfindun⸗ 


gen, die er etwa bey gewiſſen Gele⸗ 
genheiten gehabt hat, andern Men⸗ 
ſchen, die weder ſeine Sinnesart 
haben, noch ſich in feiner Lage bes 
finden, in den Mund legen will. 
Was kann abgefchmafter feyn, ale 
baf Plautus z. 3. einem ernſthaften 
Liebhaber, dem feine Schoͤne entrifs 
fen worden, diefen froftigen Scherz 
in den Mund legt: 
Ita mihi in pectore et in corde faciz 
amor ıncendium, 
Ni lacrumse os defendant, jam ar- 
deat credo caput. 


Jede Rede, jedes Wort, das nicht 


auf die ungezwungenſte Weiſe aus 
ber Gemuͤthsart der rebenden Pers 
fon, und den Umfländen, darinn fie 
ift, folget, wird anftößig. 

. Abernicht 5log die Gedanken, Em⸗ 


pfindungen und Handlungen der Per · 
foren, fordern auch der Ausdrufi ⸗ 


rer Reden muß hoͤchſt natürlich ſeyn. 
Wir müffen auf der Bühne jeden 
sollfommen fo fprechen hoͤren, wir 


das Driginal, dag er vorſtellet, ſpre⸗ | 


chen würde. Ein einziger zu hoben, 
zu gekuͤnſtelter oder verfliegener, ober 
nicht in dem Eharafter der rebenden 
Derfon liegender Ausdruk, kann ei⸗ 


6. Natielich. 


-meiften 


eıem 
nen’ganzen Auftritt verderben. B% 


ſonders muß dieſes Natürliche in dem 
Ton ver Unterredung, da mehrere 


Perſonen mit einander fprechen, ge 
‚seoffen ſeyn, wenn nidyt das yanpe 


ffroftig werden fol. Diefes iſt 
eines der ſchwereſten Stuͤke Der co, 
miſchen Kan. Cchon in dem ge⸗ 
meinen Umgang find sat wenig Men⸗ 


fchen, die in dem Ton der Unterrt. 


dung etwas intereffantes haben. DR 
brüten fich langweilig, un⸗ 
beſtimmt und ganz kraftlos aus. 


Daher kommt es oft, daß der Die chen Machen 


ter, der es gern beſſer machen will, 


ins Unnaktuͤrliche, Gezwungene oder 


Methodiſche verfaͤllt. Der in 
Deuiſchland uͤberhaupt noch ſo ſehr 


wenig ausgebildete gute Ton, und 


das wenig intereffante In den laͤgli⸗ 
chen Geſellſchaften, iſt vielleicht ein 
Hauptgrund des noch ſchwachen Zu⸗ 
ſiandes unſerer Comodie. Wiewol 


8 in dieſem Stuͤk den Schauſpielern 


noch mehr, als den Dichtern mangelt. 
Folgende · Anmerkungen des Boraz 


enthalten das Weſentliche, was uͤber 


die Schreibart und den Ton in der 
Comoͤdie kann geſagt werden. 


Eſt brevitate opus, ut currat ſen- 
ttentis neu fe . 
Impediat verbis laffas onerantibus 

aures. _ 

Et fermone opus eſt modo triſti, 
N faepe jocofo 
Defendente vicem modo Rheto- 
a ris, atque Poerae 
. Interdum urbani, parcentis viri- 

005. bu, aque 

. Extenuantis eas. confulto *). 

ESo nothwendig es iſt, daß in die⸗ 
Gattung jedes einzele natuͤrlich 
ſo ſehr wichtig iſt ed auch, daß 

ch dem 18 


| alles interefjant fey. Weh 


miſchen Dichter, deſſen 

währmder Vorſtellung nur einen 
langweiligen Augenblik haben. And 
doch Kann die Handlung ſelbſt nicht 


2) Sermon, 1.10,” *"" 
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in: jebem Augenblik ihrer. Dauet irnd. 
haft oder merkwuͤrdig feyn. Es kom⸗ 
men nothwendig geringere Auftritte, 
Nebenperſonen, kleinere, der Hand⸗ 
Jung keine Hauptwendung gebende 
Vorfuͤlle, vor die Augen des Zu⸗ 
ſchauers. Auch dieſe Nebenſachen 
—* jede in ihrer Art, interefs 
fant ſeyn.* 1 
Man weiß, wie ſchlechte Dichten, 
‚und bioweilen auch gute, wenn fe 


fich bergeffemy - dergleichen weniger . - 


"wichtige Seuchen intereſſaut gu ma⸗ 

: . &ie le frenide 
epiſodiſths Seenen cin; ſie geben ei⸗ 
nigar Nebenperſonen poffirliche Cha⸗ 
eh * eh ven Zufchatier, ſo 
oft: 8 zur Handlung gehörige . 
vorfommt, durch ihre "Einfälle m 
terhalten koͤnnen. Daher entfichen 
die. merfien-im Grund abgefchinafs 
ten Auftritte zwiſtchen ſchalkhaften 


Bedienten; baher haben ſich gewiſſe 


poſſirliche Charabtere, der Harlekin, 
der Scarmuz u. d. g. als Dinge, bie 
in jeder Comoͤdie nothwendig wären, 
eingeſchlichen. Daß dergleichen epi⸗ 
ſodiſche Auftritte, etwa in den Hd 
fern, waͤhrender Seit, ba bie Herr⸗ 
haft In’ einer intereffanten Hanb⸗ 


Aung begriffen tft, vorfallen; oder 


daß auch vey den Danptperfonen, 
in der Natur ſelbſt epiſodiſche Zwi- 
ſchenſdenen vorlommen, rechtferti⸗ 
get den Dichter nicht, ſelbige meit 
in feinen’ Plan zu n ji 


. 


. Erf 
8 Die Dinge mie (o, mit fi tüg 


hen oder ungewöhnlichen Neben⸗ 

ſachen, ſondern fo, wie ſte zur leb⸗ 
hafteſten Beluſtigung und zum vob- 
feften Vergnuͤgen eines Zuſchaners 
Yon Verſtans und Geſchmak geſche⸗ 


hen ſoAten, vorſtellen. 
Dieſer Fehler, die leer ſcheinenden 
Stellen der Handlung mit epiſodi⸗ 
ſchen Gegenſtaͤnden auszufuͤllen, N 
wodurch die Genen 
langweilig werden, kommt! 
mein· von Unem Mangel des Mer 
ſtandes 
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ſchen HAHR intereſſant zu ſeyn. ie 
aber nach dieſen Begriffen die Eomd« 
die nichts andere ift, «is bie praf- 
tiſche Philoſophie Durch. Handinngen 
‚ausgedruft, .fo kann wur der mit 
Fortgang für die comiſche Buͤhne ar» 


beiten, der außer den Talenten des ha 


Dichters, auch bie Eigenfchaften ei⸗ 
nes wahren praktiſchen Philoſophen 
hat. Hier gilt es vorzuglich, was 
ara ſagt: | 

— Neque enim concludere ver- 

. fum., 

Dizeris efle ſatis. — 
Denn blog. poetifcye Talente find gu 
ſolcher Arbeit von gar geringer Huͤlfe. 
Ber nicht dag, ganze ſittliche Leben 
des Menfchen mit Leichtigkeit uber 
ficht, weſſen Blike niche tief in bie 
menfchliche Natur brmeingebrungen, 
wer nicht die verborgenfien Winkel 
bes Herzens erforfchet bat, wer nicht 
wahre Weisheit, Tugend und Recht⸗ 
fchaffenheit in allen Behalten und 

rmen kennt, und nicht alle pſy⸗ 

Iogifchen und moraliichen Urfa- 
‚hen bed Unverſtandes, der Unfitt- 
lichkeit -unb jeber Thorheit ergrüns 
Geraher Dichter ey. 

i ichter ſeyn. 

Darum wundre nian ſich nicht uͤber 
bie Seitenheit der zu dieſer Gattung 
erfoderlichen Talente. Nur die. er⸗ 
Men Röpfe einer Nation haben Stär- 

fe genug, biefed Feld zu bearbeiten. 
Noch kommt es bier nicht auf. dag 
Genie allein an; denn ohne große 
"Erfahrung ift es unzulänglich , den 
Foderungen der comifchen Bühne ge- 
zug zu thun. Die hiezu .nöthige 
Kenntnif kann durch fein Suudeusn 
im Cabinet erlangt werben: man 
muß, ut fie gu bekommen, noth⸗ 
"wendig die Menfchen in ihren man 
nigfaltigen Merbälmiffen und in Ken 
mancher m des Lebens 


ncherbey Geſchaͤfft 
en haben, und auch ſealbſt mit 
in. dieſell⸗en verwikelt gemeisti ſeyn. 
Wein die ſes mangelt, der kann ſeine 
ganze Lelnenszeit / ale Regeln bir ‚co 


om. 


miſchen Schaubuͤhne ſtudirt haben, 
ohne eine wahrhaftig gute Scene ber: 


vorzubtingen im Stande zu fee. 


Die Regeln ſand nur für den gut, dr 
die uöthigen Materien zu einer m 
gelmdfigen Bearbeitung vorrdchk 


Es wäre nach dem, Was bereits 
bier und da in dieſem Artikel üb 
bie Natur der Conmiddie angemerit 
worden, ſehr überflüßig, noch beſor⸗ 
ders von ihrem Nutzen zu fprcchen 
ba aus dem angeführten ſchou bis 
Länglich erhellet, daß feine andre 
Dichtungsart ihr den Vorjug du 
Wichtigkeit ſtreitig machen koͤnr. 
Daß die comifche VBuͤhne nirgend 
und in Deutfchland am wenigſen 
das iſt was ſte ſeyn ſollte, iſt biod 
ber Nachlaͤßigkeit derer zugufchreihen, 
die das Schilfal der Shake u iheen 

haben, und bie Wich iglut 
dieſer herrlichen Erfindung, die Ma 
————— 
unterrichten, nicht einſthen. Diet 
benimmit aber der Wichtigkeit ie 
Sache ſelbiſt ſo wenig, als der ſchlech⸗ 
te Zuſtaud der offentlichen Auſtalten 
wodurch die Bürger des Staats pt 


‚wahren Dioralität, umd die Jugen 


zur Zucht, Bernunft und Sitten fol 
‚ten angeführt werden, an dem die 


„unbegreifliche Nachläßigkei derer, de 


bie Länder regieren, Schuld ba 
diefen Beranftaltungen ihre Wurk 


benimmt. Man ficht die Buͤhue dd 


eine Yuftbarfeit an. Da fic ed u⸗ 
fireitig ift, und, ohne von ihrer ie 


-lufligenden Kraft das geringſte # 
verlieren, einen hoͤchſt wichtigen Ei 
ftuß gar Ausbreitung ber Berut 
‚und Mechtiehaffenheit, zur Berib 
‚gung ber Thorheit und zur Heilum 
er Verderbniß haben. kann: fo 

es eine eben fo große Barbartdı 

‚biefer Vortheile nicht zu bedienen 
als es ſeyn wuͤrde, ein Kriegshect 
zu bloßen Luſtbarkeiten zu Halt 
and Ihm deßwegen blog hoͤlzerne Waſ⸗ 
inmgecm. gar 
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Eom 
- Man hat feine zuverläßlge Rache 


sichten von ber Zeit und dem, Orte 
der Erfindung des comifchen Schau⸗ 


ſpiels. Die Athenienſer eigneten fich 
biefelbe zu. Indeſſen bat Ariſtote⸗ 
es fchon angemerkt, daß man ben 


igentlichen Anfang und Fortgang 
beffelben nicht. fo ficher wiſſe, al8 ben, 


welchen bie. Tragddie gehabt bat. 
Eben diefer Philoſoph berichtet, daß 
Epicharmus und Phormys, beyde 
aus Sicilien, zuerſt eine beſtimmte 
Handlung in die Comoͤdie eingefuͤhrt 
haben. In Athen aber ſoll Crates, 
der nur wenig Jahre vor dem Ari⸗ 
ſtophanes gelebt hat, die foͤrmliche 
Eomdbie, bie eine Handlung hat, 
von jenen nachgeahmt haben. Bor 
ihnen.mag fie alfo irgend eine Luſt⸗ 
barkeit gewefen ſeyn, wie die heu⸗ 
figen Saftnacıte » oder Aſchermitt⸗ 
wochs⸗Luſtbarkeiten: twie denn faft 
alle freye Völker zu allen Zeiten!et- 
was dergleichen gehabthaben. Aus 
einer folchen Luſtbarkeit, wobey 
leicht, wie jego noch an verſchiede⸗ 
nen Drten gefchieht, von einigen 
im Poffenreigen aufgelegten Perfo- 
nen, öffentlich allerhand bie Vorbey⸗ 
gehenden antaftende Reden geführt 
morden, fann die Comoͤdie ihren An⸗ 
ang genommei haben. Die dltefte 


orm bderfelben in Athen ſcheinet 


sod) nahe an ein ſolches Poſſenſpiel 
ke grängen. Ariſtophanes mirft 
einen Vorgängern und felbft feinen 
eitverwandten vor, daß fie Gaufe- 
eyen machen, um Kinder zum Las 
hen zu.bringen, und daß ihre Stüfe 
meift aus Poffen befichen. Wirmer- 
ben bald einen Umſtand bemerken, 
ber diefen schlechten Anfang der Comoͤ⸗ 
die in voͤllige Gewißheit feßen wird. 
E8 kann auch ſeyn, daß bie Comd« 
bie ihren Urfprung von Freuden, 
feften genommen, welche nach Ein 
ammlung bes Feldfruͤchte einem 
freyen Volke fo natürlich find. Al⸗ 
lem Vermuthen nach find bie erften 
Buftfpiele, aus denen hernach bie 
Erſter Theil, \ 





nach ihren wahren 


viel - 
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voͤllige Comoͤdie entſtanden iſt, blos 
perſoͤnliche Satyren geweſen; viel⸗ 
leicht der Knechte gegen ihre Herren. 
Man kann um ſo viel weniger hieran 
zweifeln, da die foͤrmliche Comoͤdie 


anfaͤnglich blos Perſonalſatyren zum 
Grund gehabt hat. | 


In Athen Hat bie Comoͤdie fich in 
drey verfchiedenen Formen gegeiget. 
Die alte Comödie, nach ber erfien 
uns befannten Sorm, ift um bie . 
82 Dlympias aufgefommen. Yoraz 
nennt d 


Eratinus und Ariſtophanes. Mir 
haben nur von bem letzten nocheinige - 
Stüfe, woraus wir und einen Bes 
griff von diefer Comoͤdie machen fin 
nen. Die Handlung iſt von. würflis 
chen, damals neuen Begebenheiten 
hergenommen, die Derfonen werben 
Kamen genennet, 
und vermittelft der Masken wurde 
fogar ihre Geſtalt, fo viel möglich, 
nachgeahmt. Sie führte lebende und 
fogar bey der Vorftellung gegenmär- 
tige Perfonen auf. Dabey war fie 
ganz ſatyriſch. Wer irgendeine wich» 


‚tige Thorheit, es fey in Staatsge⸗ 


f(häfften, oder in andern Angelegen- 
heiten begangen, oder wer übel ges 
handelt, die Gefchäffte der Republik 
nicht gut geführt, ober wen fonft 
ber Dichter übel gewollt hat, ber 
wurde darinn Sffentlich zur Schau 
ausgeſtellt und gemißhandelt. Selbft 
bie Regierung, bie politifchen Ein- 
richtungen und die Religion wurden 
bisweilen verlacht. Horq; beſchreibt 
dieſen Charakter der alten Comoͤdie 

auf folgende Weiſe: 


‚ Eupolis atque Cratinus, Aufte- 
phanesque poetae, 
Arque alii quorum Comoedis 
prifca virorum eſt, 
Si quis erat dignus defcribi, 
quod malus aurfur, 
Quod meschus foret, aut lica- 
sius, aut alioqui 
Hi Fıne: 


Dichter, die fi) darinn 
. bervorgethan haben; den SEupolis, - 


y 
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Ramofus, mulce cum libertate 
| notabant *). 


Demnach) war biefe Comoͤdie eine 
Beftändige Satyre über die Eitten 
und Handlungen der Zufchauer. Die 
mechanifche Einrichtung der Fabel 
fomınt babey wenig in Betrachtung. 
Die Hauptfache waren bie beißenden 
Spoͤttereyen über ven Eharakter und 
"über bie Aufführung der Achenienfer. 
Dft war der inhalt allegorifch: 
Wolken, Sröfhe, Vögel, Welpen, 


.. wurden als Perfonen eingeführt. 


Man wundert fich jetzo darüber, 
daß damals den Comddienfchreibern 


- eine fo ausgelaffene Freyheit verftat- 


tet worden, da es heute zu Tage 
einem fehr übel befommen würde, 


- wenn er den geringfien Bürger auf 


ber Schaubühne befchimpfte. Sing: 
beſondre kaun man fich kaum vorftel- 
in; daß Ariſtophanes ungeahndet 
das ganze athenienfifche Volt, das 
ift, feine Zufchauer felbft, gemißhan⸗ 


Eom 


tadeln, fieht man aus dem Beyſpiel 
des Dichters Anaximandrides, ir 
zum Tode verurtheilt worden, wegn 
eines einzigen.ſatyriſchen Verſes ge 
gen bie Regierung, ber Doch viel me 
niger fagt, als taufend Stellen des 
Ariſtophanes. Ermähnter Dichter 
foll in einer Comoͤdie folgenden Vers 
bes Euripides 
H Qusıs EBSAEY y vom uddr ylin 
auf folgende Weife parodirt Haben: 
H nor dBirs! vopsuv sddr wie. 
Die Regierung bat es befoblen, 
und kehrt fich nicht an die 
Geſetʒe. 
Woher hatte denn Ariſtophanes fe | 


viel Freyheit? 


Die wahre Aufloͤſung dieſer Sache 
ſcheinet aus der urſpruͤnglichen Som 
und den erſten Rechten, der Comodie 
berzuleiten zu feyn. Dieſe mar den 
Dermuthen nach, wie wir ſchon ar⸗ 
gemerkt, guerft nichts andere, al 





eine grobe Luftbarfeit, bie vermuth⸗ 
lich) nur an Bacchusfeften *) erlaubt 

geweſen, und darinn beftanden, Di 
ein Trup Luſtigmacher ih an einm 
Ort hingeftellt, oder vielleicht duch 
die Strafen der Stadt geſchwaͤrut. 
um die Vorbeygehenden mit Schimpf 
woͤrtern anzugreifen. DieferMu 
willen gehörte mit zu der Feſtfrey 


belt, ihnen ihre Narrheit auf dic beif 
fendfle Art vorgeworfen hat. Man 
bat gemeint,- die Athenienſer hätten 
eine folche unwiderſtehliche Luft an 
witzigen Spöttereyen gehabt, daß fie 
es gut geheißen, auch wenn ſie noch 
1 beleidigend gewefen, nur damit fie 

achen koͤnnten. Der Pater Bruͤmoy 
meinet, daß den Dichtern dieſe Frey⸗ 


heit aus Politik verſtattet worden, 
und daß die Vornehmen ſich gerne 
mißhandeln laſſen, damit dag Volt 
über dem Lachen vergeffen möchte, 
ihre Aufführung ernfihafter anzufehn. 
Aber alle diefe Aufldfungen fcheinen 
nicht hinlänglich zu fepn, und zum 
Theil find ie falfch. Denn daß dem 
Volke felbit die perfönliche Satyre 
anftdBig geweſen ſey, iR daraus, ab⸗ 
junchmen, daß dieſe 


ein oͤffentliches Geſetz iſt eingeſchraͤnkt 


worden. Daß es ſogar ſehr empfind⸗ 


lid) geworden ſey, mern ein Dichter 
fich unterflanden, die Regierung gu 
Jam. L 41 5. 


x . 


—* 


— durch 
ein 


heit, und blieb hernach der ſogenam⸗ 


ten alten Comoͤdie; ſo daß Ariſto⸗ 
phance auf der Schaubuͤhne, an den 
feftlichen Tagen, da die Comoͤdien 
aufgeführt wurden, Dinge fagt 
durfte, die er gewiß auf der Straßt 
oder an andern Tagen, ohne ſchwere 
Strafe nicht wuͤrde gefagt habe. 
Man konnte ihn deßhalb nicht be 
langen, weil ein Geſetz oder eine alt 
Gewohnheit diefe Freyheit rechtfit⸗ 
tigte. Dieſe Muthmaßung mir 


noch Dadurch beftätiget, daß die Grip 


beit der alten .Komddie duch em 


*) 6. Urt, Yeißoppancı, 
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kLemliches Geſetz aufgehoben worden, 
velches nicht noͤthig geweſen waͤre, 


venn ſie nicht vorher durch ein Ge⸗ 


eg oder etwas eben fo maͤchtiges, 
väre gut geheißen woͤrden. | 

Erwähntes Geſetz brachte die zwey⸗ 
* Sorm der Comoͤdie auf, welche 
‚ie mittlere Comoͤdie genennt wird. 
Die nunmehr ariftocratifch geworde⸗ 
te Regkerung in Athen verbot, wuͤrk⸗ 
ich lebende Perfonen aufzuführen. 
Dan ſtellte alfo wahre Begebenheiten 
inter verdekten oder fremden Namen 
»o&,' fonft behielt die. Comoͤdie bie 
yorige beißende Art. Sie war alfo 
ehr wenig von ber erften unterfchie- 
yen, weil die Handlung und Perfonen 
d gefchildert wurden, daß niemand 
ie verfennen konnte. Ariſtophanes 


md andre, die in der .‚mittlern Co⸗ 


noͤdie gefchrieben Haben, mußten alfo 
zas Gefe zu hintergehen, und blie⸗ 
ren eben-fo ausgelaſſen wie vorher; 
mr mit dem Unterfchiedb, daß ihre 
Derfonen nicht mehr unter ihren wahr 
en Namen erfchienen. Da alfo bag 
Zeſetz nicht fräftig genug war, die 
Nudgelaffenheit der Dichter einzu: 
hränfen, fo wurde endlich durch 
in neues Gefeß bie Art der Comoͤdie 
zͤllig verändert. 

Diefes gab zu der neuen Comödie 
yer Sriechen Selegenbeis. Die durf- 
e feine würfliche Begebenheit mehr 
am Grund ber Handlung nehmen. 
Die Derfonen und Sachen mußten 
rdichtee'fenn, fo wie fie in der heuti⸗ 
jen Comoͤdie find. Da num dergleis 
hen erdichtete Begebenheiten fehr viel 
veniger Reisung haben, als dag 
Bärfliche, mas man felbft erlebt bat, 
d mußten die Dichter den Abgang 
ieſer Reizung durch die fünftlichen 
Bermitlungen und alle mechanifche 
Bearbeitung bes Plans erſetzen. Das 
ech wurde alfo die Comoͤdie erſt zu 


inem wahren Kunftiwerf, das nad) 


inem Plan und nad) Regeln mußte 
jearbeiter werden. Unter den Grie⸗ 
hen bat Menander ben größten 


/ 


am 499 
Ruhm in der. neuen Comedie erlangt, 


"und, wie es fcheint, fürtrefliche Meis 


fterftüfe auf die Bühne gebracht, 
Die Fragmente davon geben ung eis 
nen hohen Begriff von der Zürtrefe - 
lichkeit diefes Dichters, und lafien 
und den Berkift feiner Werke deſto 
lebbafter empfinden. 

Es ſcheinet, daß in dem eigentli⸗ 
chen Griechenland nur Athen die rech⸗ 
te Comoͤdie · gehabt habe. Ich beſin⸗ 
ne mich nicht, irgendwo geleſen zu 
haben, wie lange ſie gedauret. Die 
Römer fiengen erſt viel ſpaͤter, naͤm⸗ 
lich im 514 Jahr der Stadt, oder 
in ber 135 Olympias an, dieſe Spies 
le einzuführen. Gie wurden auch 
an heiligen Scyertagen gefpiele, und, 
wie Livius berichtet, ald Mittel zur 
Verſohnung der erzürnten Götter au | 
geſehen *). Sie empfiengen fie von 
ben Etrusfern. Ben was für einer 
Selegenheit aber biefe fie eingeführt, 
oder von welchem Volke fie nach Etru⸗ 
tien gekommen fon, iſt unbefannt. 
Die erften Eomsdiendichter in Rom 
waren Livius Andronicus, VNaͤvius 
und nach ihm SEnnius, welche zu⸗ 
gleich Dichter und Schaufpieler wa⸗ 
ren. Die Sorm ihrer. Comdbie iſt 
unbefannt. Cicero ur£heilte, daß. 
die Comoͤdien des Kivius nicht koͤnn⸗ 
ten zum zweytenmal gelefen -toer« 
ben**). Kurz anf ben Ennius folg- 
ten Plautus und Caͤcilius; diefe nah⸗ 
men ihre Comddien, fo wie Terens 
tins, der nach ihnen gekommen ift, 
aus den griechifchen Dichtern ber 
neuern Comdbdie, die fie zum Theil 
frey überfegten. Zu des Auguftus 
Zeiten war Afranius vorzüglich ber 
Comoͤdie halber beruͤhmt, von dem . 
aber nichts übrig geblieben., Eruns 
terfcheidete fich von Terentius dar» 

ia inn, 

*) Lodi ſcenici inter alia coeleftis irae 

lecamine inftiruri dicuntur. Primi - 
cenici ex Hetruria acciti, 

9) Livianae fabulae non fdtis dignae 

quae iteram logaatur, de Glar. Oracar, 
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inn, daß feine Perfonen Römer wa⸗ 


ren, da jener nur griechifche Perfo- 
wen aufgeführt dat. Ä 
Die römifche Comoͤdie wurde, nach 
Ber Verfchiedenheit der Perfonen, in 
verſchiedene Arten eingetheilt. Sie 
hatten oedias praetextas, tra- 
bearas, togatas und tabernarias. 
- Die bepben erflen hatten ihre Na⸗ 
men Davon, daß fie Perfonen, die in 
den vornehmften dffentlichen Aemtern 
flunden, und bie ihrer Kleidung hal. 
ber Praetextati und Trabeati hießen, 
vorfielleten. Die Togata führte 
Berfonen im der Toga.anf, welches 
die Kleidung ber vornehmen Privat⸗ 
perfonen war. In der Tabernaria 
wurden bie Perfonen aus dem ge⸗ 
meinen Haufen genommen. Bon bie 
fer Comoͤdie waren wieder zwey Ars 
ten, die Atellana, welche rm Ra 
men von der Stadt Atella hatte, und 
die Palliata von dem griechifchen 
Mantel, womit bie fpielenden Perſo⸗ 
nen gefleidet waren, alfo genennt. 
Bon dem erfien Anfang der neuen 
Comoͤdie wiffen wir wenig zuperläfs 
figeds. Wir vermuchen, daß entwe⸗ 
‚ber in Sitalien fich etwas von der roͤ⸗ 
mifchen Comoͤdie durch alle Jahrhun⸗ 
derte ber mittlern Zeiten erhalten 
habe, und daß nachher, da der Ge⸗ 
ſchmak wieder anfieng etwas empor 
zu fommen, die Comdbdie wieber nach 
und nach fich der alten Form gend- 
bert babe. Es fan aber auch wol 
feyn, daß fie bey einigen neuen Voͤl⸗ 
kern ohne Nachahmung, ohngefähr 
fo entftanden iſt, mie ehemals in 
Griechenland. Es verlohnt fich auch 
kaum der Mühe, im der Unterfuchung 
über ben Urfprung und den Fortgang 
der Comoͤdie unter den neuern Voͤl. 
fern, über das fechzehnte Jahrhun⸗ 


dert hinauf zu fleigen, da man weiß, 


daß die Schaubühne diefes Jahrhun⸗ 
derts nichts, als elende und ganz 
_ unförmliche Poffenfpiele gezeiget hat. 
Indeſſen verdienet doch angemerkt. zu 
werden, daß fchen unter dem Pabſt 


Eon 


Zeo X der berühmte Machiavel en 


Haar Comoͤdien verfertiget hat, in 
denen ber Geift des Terentius nit 
ganz vermißt: wird, und-baf ſogat 
eine noch aͤltere franzoͤſiſche Gomdökt, 


von der Gattung des niedrig Comi⸗ 


(chem, l’Avocat Patelin genannt: ſich 
noch bis -auf diefen Tag auf der fran⸗ 
sefifchen Schaubühne erhält. Erf 
mit dem ſiebenzehnten Jahrhundert 
befam die Eomddie mieder eine er⸗ 
trägliche Geſtalt; wiewol anfaͤnglich 
die groͤßte Schoͤnheit derſelben in li⸗ 
ſtigen Raͤnken, ſeltſamen Zufaͤllen, 
Verkleidung und Verkennung derPer⸗ 
ſonen, und in nächtlichen Abentheuern 
efischt wurde. Syn diefer Art haben 
fi vorzüglich die fpanifchen Dichter 
hervorgethan. 
Endlich kam um bie Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts die Comoͤdie in 


einer beffern, und der Wuͤrde dieſes 


Schauſpiels anftändigern, Gehalt 
hervor. Sn Frankreich brachte Mo: 
lieve Stuͤke auf bie Bühne, davm 


verfchiedene werben gefpiele werben, 


fo lange die comifche Schaubähet 
felbft befiehen wird. Das gegenwär 
tige Jahrhundert hat bie Comedien 
von ernſthaftem, zaͤrtlichem und ind 
Traurige fallenden Inhalt hervorge 
bracht. Aber auchin dem hoͤhern C⸗⸗ 
mifchen fcheine mannoch nicht überall 
das Vorurtheil, daß die Comdik 
em Poffenfpiel fey, abgelegt zu haben 
da man noch immer in den ernfihaf- 
teften Stüfen Iuflige Bediente und 
näfifche Cammermaͤdchen antriffi. 
“ > 

Don der Komödie überhaupt ha⸗ 
bein, auffer dem, was Arifioteles, ia 
ſ. Poetik, im aten, 4ten, Sten u. a. KR 
(f. den Art. Dichtkunft, Poetik) de 
von fagt, unter mebrern, in lateink 
ſcher Sprache: Evanthii er Donati de 


Trag. et Comoedia Commentziun 

culae, in dem gten®. ©. 163 des Ers 

novſchen Tpefaurns ‚ben dem LBeherbo 

ſchen Besen;, tag. Comit. ‚736 & | 
- 28. 
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2.9. m. an’ andern Derten: meh. — 
L. Vi&oris Faufii de Comoedia Li- 
beilus, bey dem Einbenborsikihen Zerenz, 
u. a. a. O. m. — lo. Bapt. Cafalii de 
Trag. et Comoedia lucubratio, iM 
Men B. ©. 1598 bed Bronovihen Theſ. — 
De Comoedis, ejüsque appararu omni 
er partibus Comment. von Lil. Grea. 
Goraldus, inf. Hiftor. Poetar. Bafıl. 
1545. 8. ©, 667 in ben Eruditor. aliq. 
de Comoedis et comic. verf. Com- 
ment. BI, 1568. 8. ©. ıu. f. und im sten 
8. ©. 1474 des Gronovſchen Thefaurus. — 

Explicatio eorum omnium, quae ad 
Comoediae artificium pertinent von 
Beanc. Robortelli, bey f. Explicar. in 
Libr, Ariftor. de Puetica, &lor. 1548. f. 


"955. f. = De cemicis verfibus, Die 


triba von Idach. Camerarius, bey ſ. 
Ausg. des Plautus, Boſ. 1551 und 
1558. 8. in den Eruditor. aliquor. de 
Comoedia et comic. verſib. Com- 
mentat... Baf. 1568. ©. 126. und 
im gten B. Saas78 des Gronov. Thef. — 
Ant. Viperani, in ſ. Poetica, Antv. 
2579. 8. Im. ısten s ı6ten Kap. des 
ten Buches, ©. na u. f. De origine 
Com. deque ejus generibus; de no- 


tatidne er definitione Comoediae; de _ 


forma Cumoediae; de partibus Co- 
moediae; Trag. er Com. inter fe con- 
feruntur," quidquid fir Tragicom. ex- 
plicarur, — De Comoedia et Trag. 
ejusque appararı omni et partibus, 
und De verfibus comic. traftarus, von 
Sul. Ceſ. Scaltger, aus deflen Poetik 
(Gca.) 


dem sten Bande des Gronovſchen The. 
©. 1494 abgebruckt. — Ex Ariftotele 
Ars comica, von Unt. Riceobent, bey 
f. Poetica, Poeticam Ariftotel, p. pa- 
rophraſim explicans... Vic. 1585.4+ 


‚= Difputatio in qua oftenditur, prae- 


ſtare Comoediam arque Trragoed, me-, 
trorum vinculis folvere, nec poffe 
ſatis, nifi ſoluta oratione, aut illar. 


decorem ac dignitatem retineri, aut ' 


honeflam inde voluptatem, folidam- 
que utilitatem percipi, von Paolo Gent, 


‘ 
\ 


1561. f. gezogen, und in den 
angezeigten Comment. S. za. fo wie in 
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Bid. 1690: 4 — Gegen biefe Scheiſt 
if der Scenophylax „ . des £üc. Gens: 
ranno, Ven. 1601..4. gerithtet. — De. 
Comoedia, Commentar. von Tarq. 
®alucri, ben ſ. Vind. Virgil. Rom, 
1621. — Die azte der Praelect. Poe- 
ticar. des Joſ. Trapp, Oxon. 1708. 4 
= De Comoediis Epiftol. von Mare 
Ant. Ferrati, in f..Epiftol. Ven. ı738.. 
4 6. 219. — Pro. Comvedig com- 
movente, fcripf. Chr. F. Geller, 
Lipf. 1781. + Drutſch, im ıten Gt. 
‚von G. E. Leſſings Theatre. Gib» unb' 
vo €. 3. Gellerts Abh. v. d. Gabeln, 
£elp3. 1773. 8. 

In italieniſcher Sprache: Glaub; 
Goraldi Cintio, in ſ. Difcorli intorno 
all comporre de’ Romanzi, delle 
Commedie etc. Ven. 1554. 4. — 
Mint. Minturno in ſ. Poet. Tofc. Ven. 
1564. 3. G. 10 u. f. — Difcorfo in- 


torno all Componimento della Co- 


media, von Bern. Pino, bey der Ero- 
filomachia des Sforzza d'Obdi, Ven. 
1586. 8. — Dilcorſo intorne alla 
compofizione delle Comedie ven. 
Yabrie. Ganieverino ben ber Komödie 
De' Purori des Niccola Degli Ungell, 
Nap. 1590. 12. — Difcorfo ın cui 
eo... fi moſtra, comefi poflono- 
ferivere. lodevolmenve le Comedie € 
le Trag. in profa, e di molti precet- 
ti di cotal arte copiofamente fi ragi 
na, da Agoft. Michele, Vin. ı 592. 4. 
— Rifpoits (auf die vorhergehende, und 
Die, unter den fateiniihen Werken anges 
keigte Schrift des P. Geni ) in difefa 
dell metro ... in particolare nelle 
Trag. e Comedie .. di Fauft-Summo, 
Pad. 1601. 4. Auch handelt der ſechſte 
ſ. Dife, poet. Pad. 1600. 4. davon, — 
Della Comedia, eine Abh. bes Dras. 
Marta, in fi Profe,- Nap. 1616.4. — 
Udeno Nifielt, inf. Proginnasmi poet. 
N. 30. 31. 32. bes dritten Pos. ©. 79 
w f. N. 62 und 64, bes vierten Bds. 
©. ı83.und 186. und N, 13. 14. 15. des 
fünften Bos. &. 64 u. f, der Nusg. von 1695. 
— Adriano Politi, inf. Lertere, Vin, 
1624.89. G. 35 Con ®, — 
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son Com 

- Ad den Annetazioni, bey f. Komödie 
„L’Uccellatojo, Vin. 1627. 4. — 

Della Comedia, come cominciafle, 


“ delle parti, deli fine e delle fpecie 


di effe von Agofl. Mascardi, der ſechſte 
Difc. der parte prima ſ. Profe volgari, 
Ven. 1630. 12. — 11 Partenio, Dial. 
dä Giov, Bat. Savaro del Pizzo, R. 
1655, 4% (Zur Vertheidigung der Kos 
möbie in Berfen,) — Didafcalia, ovr 
vero Dorttrina comica di Gir, Barto» 
lomei.. . Fir. 1658. 4. — Deila 
Comedia Italiana, e delle ſuo segole 
ed sttinenze, conferenze tra un Ca- 
valiero, e l’autore delle lettere cri- 
tiche, Ven. 1752. 8. von Jof. Ant. 
Conſtantini. — Offervaz. contro eri- 
tiche fovra un’ Trattato della Come- 
dfa Ical,.. „ Ven. 1752. 8. von Giov. 
Am Bianchi, unter den Rahmen Lau⸗ 
riſo Zragienfe. — Della forza comica, 
Mant. 1782. 8. von Giamb. Gherardo 
d’ürco. — Der ste Ip. des sten Bdes. 
bet Stor. e Ragione d’ogni Poeſia, bes 
av. Quadrio, Mil, 1744. 4. bandelt, 
theoretiſch und hiſtoriſch, von dem kuſt⸗ 
ſpiel, und den verfchiebenen Arten deffels 

Sn fpanifcher Sprache: Nueva ar 
te de hazer comedias en elte tiempo 
por Frey Lopo de Vega Carpio inf. 
Rimas humanas, Mad, 1602.4. friſch. 
unter dem Zitel, Nouvel pratique du 
Thöstre von dem Abt Eharnes, in ben 
Pieces fugit. d'hiſt. er de litter, Par. 


1704, 12. — Ideas de la Comedia de’ 


Caftilla, por Jof. Pellizer de Salas de 
Tovar. Med, 1639. 4. — Dilferte- 
cion, o Prologo fobre.las Comedias 
de Eipanz, von Ant. Naſarre p Bereis, 
vor den Comedias y Entremefes di 
Mig. de Cervantes Saavedra, 'Mad. 
1749. 4. 3 Bd. — 
In feanzöfifcher Sprade: Du ca- 
ractère et de finttrußtion de la. Co- 
medie, von P. de Balſac, in ſ. W. 
Par. 1664, ı2. — 
fur la Comedie, son Fenelon, in der 


BLettre & Mrs. de l’Acad. franc. oder. 
den Reflex. fur. ia Rhetor, er fur da. 


Projet d’un traite 


Tom 


Poet. ©. sy der Amfterd. Yusa. von, 


— Reflex. fur nos Comedies franc. 
excepte celles de Moliere, et fur les 
Comedies italiennes et francoifes, #8 
Ep. de St. Evremont, in dem zten Vde. 
dee Somml, f. W. Lond. 1725.12. — 
Du Bos in (. Reflex. crit. fur la Poeſe, 
et fur la Peint. Sek. XXI. Du cheir- 
des fujets de la Comédie. Oüilen 
faur mettre la Scäne. Des Comed, 
Rom. ©. ısı des sten Bds. der Dreida. 
Ausg. — Diſe. far la Comédie, u 
Traité hiftor. et dogmarique des Jeuz 


de Thèéatre, et autres divertiffemean. 


p. P. ie Brun, Par, 1731. 12. — 
Obfervat. fur la Comédie, et fur k 
genie de Moliöre; p. L. Riccoboui, 
Par. 1736. ı2. — Letere fur la Mele 
nide, Par. 1741. ı2. (Zur Vertheidi⸗ 


gang bes eÄhrenden Puffpieles) — Eh 


Batteur, in dem Cours de BellesLett- 
res, T. 11. Set. 2. Art. 3. G. zu kt 
Ausg. von 1755. und ebend. ©. 379 de 
Raml. lieberf. 4te Auf. — Reflex. für 
le Comique larmoyant, p. Mr. M. d. 
C. (Chafhiron) Par.. 1749. 8. und i8 
zten Bde, des Rec. de l’Acad. de Rr 
chelle; deutſch im ıten Et. ©. ı CL. 
von Gotth. Ephr. Leſſtugs heatral. Biblin 
thet. — Le bätard ‚legitimt, ou le 
triomphe du Comique larmoyanı 
Par. 1751. ı2. von Garnier. Louls 3 
eine in dem sten Kap. des zten GB. F 
Remärques fur les Trag. de Jesn Rı. 
cine, ©. 130 ber Auſterd. Ausg We 
1752, unter der Auffcheift: En quoi 





confifte le plaifir de la Comedie erde 


ce fel qui aflaifonnaic, les Comed, 
grecques. — Das ı6te Kap. im al 
Bde. von FIr. Marmontels Poet. frant 
©. 471. Par. 1763, 3. — De la 2% 
ture et des fins de la Comedie ves 
Ch. Batteus, in den Meni. de l’Acadı 
des Infcript. und in ben Quatre M& 
moires de Mr. l’Abb& Barteux . » » 
Geneve (Berl. ) 1781. 8. 6. 155 ” 
De Fart de la Comedie, ou Denil 
raiſonn des divers parties de la Co 
medie et de fes differens genres. «= 
P. Mr. de Cailhava, Par. 177828» * 


u... 


— * 
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(Rue Me beyden esien Bande gehen "eis 
gentlich die Theorie der Komödie übers 
haupt an; der erfie handelt, in 3ı Kap. 
Du choix d’un fujer; de letat, dela 
fortune, de lage, du rang, dunom 
des perfonnages; du choix du lieu 
de lafcene; du cheix du titre ; des 
vers et de la profe de la Comedie; 
des prologues; de l’expofition; de 
l'aftion, du noeud, des incidens; 
du ‚point od doit commencer l’altion 
d’une fable comique; de la diction; 
du dialogue; des fcenes; Je la liai- 
fon des fcenes; desmonologues; des 
altes; de l’entr’afte; de l'art de pre- 
venir les critiques; de la decence ct 
de l'indecenee; de la gradation ; des 
unires; de l’amouz ; de linteret; des 
reconnoifances; : des tableaux; de 
l'illuſion chearrale; delavraifemblan- 
ce; des apart; du comique, du 
plaifsnt, des caufes du rire; des 'm& 
priles, des equivoques, de ce qu’on 
appelle qui proquo; des furprifes; 
de la caraftrophe gt du denoument; 
und der swepte, in 43 Kap, Des diffe- 
rents genzes (de la Comedie) en g&- 
neral; des comed. heroiques;- des 


" pieces à fpeltacle; des coméd. bak- 


caract. nationaux; du caract. des pro- 


lets; des, pieces a fcenes detachtes; 
des pieces à fcenes derachtes dans 
lefquelles une divinite prehde; des 
eomed. allegorigues; du genre gra- 


‚eieux; du genre lermoyant; des piè- 


ces d’intrigue en general; des pieces 
intrig. par un valer; des pic. intrig. 
par une foubrette; des pidc. intr. par 
les maitres; des piec. intrig. par plu- 
fieurs perfonnages;; piec. intrig. par 
une reflemblance ; piec, intrig. par 
un evenement ignore des adteurs; 
piec. intrig. par une ehofe inanimee; 
pic. intrig, par des noms; pitc. in- 
zrig. par un deguifement; pièc. intr. 
par le hazarsd ; du genre mizte; des 


piter à caraltöre; de ce que nousen- 


tendons par caraltere; du choix des 
caraltres; des caraft, generaux; des 


fefhons: les caract. des hommes n'ont 
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pas plus change, que ceux des pro- 
fefions; des caralteres propres kux 
perfonnes d’un certain rang; des ca- 
sadt, propres à tous les rangs ; desca- 


ract. de tous les fiecles et de ceux du 
moment; des caract. principaux ou 


fimples, des caract. accefloires, des. 


caract. compofes; examen de quel- 
ques caratleres; on peut faire ufage 


de tous les carafteres; du contrafte- 


des caralipres; de l’oppolition des 
caratleres; du titre des pieces a ca- 
raftere ; de lexpofition des. caractè- 
res; de laction dans les pieces A ca- 
raltere; du denouement des pieces & 
caractere; des epifodes, maniere de 


les lier aux aralt, principaux erde; 
placer les zaraltäres accefloires, em» 


bonpoin: d’une pièce; de art d'e- 
puiferun ſujet, un caraftere; du but 
moral 
enthoten Unterfuchungen über ‚die Nache 
ahmmgen Molteres und einiger andern 
frandſiſchen, neuern komiſchen Dichter. 
Die Ueberſchriften der Kap. verſprechen 
mer, als die Kap. enthalten; tief eins 
gerungen iſt der Verf. nirgends; indeffert 


ih ein Werk denn doch das ausführlihhie, 


ws über die Komödie zeſchrieben worden 
4. Eine neue Ausg. erfchlen 1786. 2. 
2B.) — Domairon, im sten ®. 8.226 
I. Pröncipes generaux des belles lett- 
res, Par. 1785. 1.39, — —_ 

In englifcher Sorache: Differta- 
tion on Comedy, Lond. 1750.8. — 
R. Hurdsäbhandiung über die verſchiedenen 
Gebiete der dramatifhen Poeſie, bey ſ. 
Commenat über die Epiſtel des Horaz an 
die Viſonn und an den Auguſtus, Lond. 
1753 und 766. 8.38. Deutſch, imaten 
5. S. au. f. der Eichenburgifchen Ueberſ, 
in vier Oſchn. über das Gebiet der Trag. 
und Komdles; Ueber das Genie der Kos 
moͤdie; iber Fontenenes Wege. von der 
Komddie über das Gebiete des Poſſen⸗ 
ſpieles. = Das te Kap. in Th. Wilkes 
General View of the Stage, Lond. 
1759. 8. andelt, ©, 97 u, f. of Comie- 
dy, its enl etc — Das aıte Kap. In 
der Art of ,po&ry on a new plaa, 
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Die beoden folgenden Bände . 
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Lond. 1761. 8. 2%, B. 2. ©. 160 (vo 
geringer Bedeutung) — On the Pro- 
vince of Comedy von J. Aikin, in ſ. 
Mifcell. Pieces, Lond. 1773.98. 3 
tenb. 1775. 8. — Das ı4te — aote Kap. 
in W. Coots Eleinents of dramatic Cri- 
ticism, Lond.1775. 8. G. in w.f, Of 


com 


Tragi - comedy; of the origin and 


progrefs of comedy; af the laws of 
comedy, erc. — Eflay on Comedy, 
byR.Walwyn, Lond. ı782, 8. . Deutſch 
vor dem asten B. der Neuen Bibl. der 
Vorleſ. ded sten Bos. ſ. Leltures on 
Rhet. and Belles Lettres, ©, 528 ber 
Ausg. von 1733. 4.38. — — 

In deutfcher Sprache: In, C. Gott⸗ 


ſcheds Derfuch einer Peitifchen Dichtkunff 


Bandelt das ute Kap. des sten TE von 
‚Komddien. — Berfach eines Beveifes, 
Baß eine gereimte Komödie nicht gu. ſeyn 
Pönne, von G. ©. Straube, tın sten 
St. der Beytraͤge zur krit. Hiſtorie der 
deutſchen Spracht. — Schreiben Ger 
die Komödie in Verſen, von Joh. U. 
Schlegel, ebend. im sagten &t. und ad 
fm ten Bde. ſ. W. S. 66. — An 

Bertheldigung ber nicht gereimten Kos 
die, im 260ten St. ber gedachten Bew 
teäge. (Eine tiefer gehende Unterſuchum 
über diefe Materie findet ſich in J. J. 
Engels Ideen za einer Minil, Th. =. 
Br. 34.) — uUnterſuchung, ob man te 
den kuſtſpielen den Character Äbrtreiben 
foße, in den Beytr. zus Hiſtorieund Aufs 
nahme des Theaters, Stutts. 1750. 8. 
©. 366. — Bon den Perfonen ınd Vor⸗ 
toürfen dee Komödie, von M.E. Eur 
tius, beo f. Ueberſ. der Poetik de Ariſto⸗ 


R teles, Kan. 1753. 8. — Vom Verſalle 


des Komiſchen im Luſtſpiel, ein Kufl. im 
sten 8. der linterbaltungen, Hamb. 
1769. 8. und auch, mofern ich ich nicht 
tere, im sten Bde. der Bitter. Chronik, 
Bern 1788. 8. — J. A. Ebejard, in 
ſ. Theorte der ſch. Wiſſenſchafn, Halle 
38% S. is u. f. — J. 2 Eſchen⸗ 
burg, in ſ. Theorle und Piltere. der Id. 
Wiſfenſch. ©. 2a5 dre iuff. on 1789. — 
neber ben Zweck dei Lußipleles, eine 


J 


Som 


md. von J. J. Jünger, we L ini, | 


Verſtand und keichtſinn, Leips. 1786. % 


— €, Meiners, im ı6ten Kap. ©. ı7 | 
ſ. Geundeiffes ber ‚Theorie und Geih. bes 


ſch. Wiſſenſch. Lemgo 1787. 8. — 
©. übrigens die, beu dem Art. Dea⸗ 
ma angeführten Gchriften, als melde, 


sedßtentheils,, im Gamen bieher sch 


ven, u — 
Der Uefpeung bed kuſtſpieles feibh licht, 


meines Beduͤnkens, in dem natärliden | 


Sange des Menſchen, etwas anders, du 
er wirklich ſelbſß IR, vorzufiellen. Dicke 
Sag offenbart fi, To bald feine Gin 


bildungstraft ia Thatigkeit geſett wid: 


und biefem semäß finden wir Sep dent; 


den Beverlichteiren und Lußbarteiten, 


vorzüglich aber, wie es fich von ſelbſ ver⸗ 


Bebt, bey religioſen Seyerlichkeiten, un 


alfo (chen in dein reheſten Zuhante ber 
Venſchheit, allenthalben Die eriken Keim 
aller Arten des Drama. Sedes Bolt hei 
wenigkend etwas ihm Apnlihes aufpumels 
fen, und bes jedem If es, urfpränglid, 
mit der Religlon verbunden , oder eire ⸗ 
Igiöfe ufbarkeit geweſen. Breylich abe 
ſchreibt das Euffpiel der neucen, ach 
beten, Völker (als welche bier vonih 
lich nur in Betracht fommen) fd, M 
feiner beſſern Geſtalt, eigentlich von & 
nem einzeln Bolke ber, Oboeleich, ni 
lich, jedes devfelben, urſpruͤnglich, feat 


— — 





him eigenthumlichen Sehtichheiten achei. 
nnd jene Keime ſich auch, nad Mit 


der Urt und der Grade feiner 


dung, febe verſchiedentlich gegeist, mb 


ſehr mannichfaltig entwickelt, fü mE, 
durch‘ feine befondee Verfaſſunz, derh 
feinen Sufland der Bitten, u. 8.9.8 


sleichfam ihre beſondre Barbe erhaltene 


ben: fo iR doch bie griechiſche Komik 


Achtlich das Müßer ihres LuAfpiekei 6 


weſen, und dat ihm biefe feine beſſere Ge 


ffalt geschen. Schor durch die gewih⸗ 
liche Senennung deffelben (Komoͤdie) 


wird dieſes erwieſen. Mag das DM 
von Schmanſen, Singen, Zanım, de 
von Dorfſchaft aebilbet ſeyn; es zeit im⸗ 
mer feinen Urſprung bey dieſem SCHfeoR: 
ud mehrere Beweiſe Piefür weden m 


Com 


u der dolge ſinden. 
den Griechen, ſogleich in’ ſeiner Dolls 


Bommenpeit erkhienen wire. Jener erſte 


Keim defielben alich bier, fo wie bey ans 


dern Voͤlkern, bemienigen , was es nach⸗ 
Es war 
die allmaͤhlige Frucht roher, aus dem 
GStegreif gemachter, Spottlieder, welche 


ber gewotden iß, ſehr wenig. 


son gemeinen Landleuten, in- Thierhdute 
gehält, und das Antlin mit Weinhefen 
beihmiert, bey den. Sehen des Bacchus 


- gelingen, oder vieeicht lufiger Schwänfe, 


"amd Ersdhlungen von laͤcherlichen Bors 


ſadͤllen, welche zwiſchen die, von andern 
gelungenen Lieder eingemifcht wurden, 
(8. Ariſot. Poer. c.3 und 4. Horaz an 
Die Piſonen, D.a75. Athendus Deipnos, 
Lib.11,S.40. Lugd. B. 1657. f. nnd 
Sie Eommentatoren der erflen.) und die 
wit der fpdtern eigentlichen Komödie nichts 
gemein hatten, als dab die Sänger, un« 
ser angenommenen, odes andern, frems 
den Sefalten, Über die Thorheiten und 
Gebrechen Anderer Lachen erwecken mwolls 
sen. Daß diejenigen‘, welche auf diefe 
Mer ihre Froͤblichkeit ausließen , bahey, 


che oder weniger, maskirt auftraten, 


das heißt, fich In lacherliche Weſen, in 
Gatyren, verfleideten, und fo wohl dur 
das, wmas fie über » oder von Andern ſag⸗ 
ten, als bush das, mas fie ſelbſt vor 


* Reiten, zu beluſtigen ſuchten, erhellt zur 


Gndge Daraus, daß alles biefes bey den 


- Selen. eines Gottes sorfiel , au deſſen Ges 


fotge die Weſen dieſer Art gehörten, und 
daß das nachberige Satyrſpiel (als deſ⸗ 
fen Grundlage, der Chor, aus berglels 
chen Weſen Behand) afgemein für die 
allerdlteſte Art des griechifchen Drama aus⸗ 
gegeben wird, (©. Caſaub. de Satyr. 
Poel.c.1.6.17u. f, Ed.Ramb.) Auch 
fonden dergleichen Verkleidungen noch 


vwviel ſpaͤter Statt, (S. Euripid. Bacchae, 
RB. nu fe Phoen. ®, 798 md den 


Scholiaſten su diefee Stelle) fo wie, in 
viel fodtern Zeiten noch, diefe Kelle mit 
ausgelaſſenen Spötterenen ‚verbunden was 


sen (©. Ariftoph. Ran. vorzüglich V. 387 


w. f.) mdeflen Hatte die Fever derſel⸗ 
ben Doch ſchon etwas dramatiſches. Wahr⸗ 


RR, daß es, bey 


ſtand nur aus lacherlichen. 
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fheiniicher Veſſe wurden in den, bey ihr 
üblichen Tanzen, die beſondern Veran _ 
laſſungen zu dieſen Feyerlichkeiten, oder 

font irgend eine bee Begebenheiten des 
Bachus, dargeſtelt, ober fohten doch 

Busch” fie daracheht werden, und das 
Ganze war alio ſchoͤn, wenn nicht eine. 


« 


/Handlumg , doch ein Schanfpiel, welches 
duaurch -Idcherliche Perſonen, Yletchfam aufs 


gefähet wurde, und mit Verſpottung von 
Thorbeiten und Gebrechen Anderer vers 
Enüpft war. Freylich aber wollten die 
Darfteßenden noch nicht fo mohl über, 
als durch fih, ‚und nar über Andre, 
Lacken erwecken; und auf diefe Art ent⸗ 
Rand das ſatyriſche Drama, welches als 
fo, und wenn mir den Begriff von Luſt⸗ 
fbiel im weiteſten Umfange nehmen, als 
bie Ältefte oder erſte Gattung deffelben 
in Griechenland anzuſehen iR, und auch 
noch in fpätern Zeiten! diefen Charakter 
beybchielt. (©. Cafaub. 0. 0. D. c 3. 

©. gt u. f. und die fernere Beichichtedefe 
felben, bey den Met. Satyrifches 
Schauſpiel und Treauerfpiel.) . Aus. 


ihm entwickelte ſich, Zweifelsohne ſehr 


balde, und wenigſtens che als es zu der⸗ 
jenigen regelmäßigen Geſtalt gelangte, in 
welcher mir es in dem Enflopen des Eu⸗ 
eipides finden — — Die zweyte Gat⸗ 
tung des Ruffpieles, oder vie eigent- 
liche griechifche Komoͤdie, das heißt, 
die Vorſtellung ſolcher Perſonen, welche 
Aber ſich Lachen erregen ſollten, als we⸗ 
durch die letztere, meines Beduͤukens, 
fi) eigentlich von dem erfien unterſcheidet, 


ob die Kunſtrichter gleich Me bis jetzt das 


durch noch nicpt don ihm unterſchieden 
Baben: In ihr treten naͤhmlich diejeni⸗ 
gen ſelbſt auf, welche, urſpruͤnalich, bed 
fenen Feffen nur von andern verſpottet 
wurden; oder fie beſteht vielmehr aus bee 
fachensivertben Derfonen, und jenes Bes 
Wer aber zu⸗ 
erſt Menſchen, in eigener Perfon, 
Dinge ſagen, oder thun lleß, welche fle 
den Zufchauern Idcherlich machen mußten, 
oder ben melcher der verſchiedenen griechls - 
ſchen Bölkerfihaften diefes zuerß geſchah, 


laßt nicht mit Gewisheit ſich 
ar 


is 
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Zwar gedenkt Artlieteled (Foce. c. 5.) 


ausdtucklich des Epicharmus und Phor⸗ 
mis unter den Sicilianern, und bes Kra⸗ 
fes unter den Athenienfern, als der Er⸗ 
finder deſſen, was die Handlung der Kos 
mödie, oder die Zabel derielben, heißt; 
und Suidas und der noch ungedrudte 
Commentator des Thrae. Dionyitus (If. 


R. Bentleii Opufc. philol, Lipf. 1781. 


8. ©. 3570. f.) nennen den Sujarion 
von Megara als Urheber der Komddie; 
allein wahrſcheinlicher Weile waren mit 
jenen Erzählungen von lacherlichen Vor⸗ 


- fällen, und mit jenen Werfpottungen von 


andern, fibon Nachmachungen ber Thors 


heiten .und Gebrechen derſelben, in- fo 


feen fich diefe fiantih machen lichen, ver 
bunden; und hiemit war der erſte Schritt 
au zu der Bildung Diefes Drama ges 
than. Der zweyte mußte num von ſelbſt 
bald erfolgen. Es war ſehr natürlich, 


‚ baß diejenigen, welche bis jegt nur Id. 


cherliche Vorfälle von andern erzählt hats 


ten, diefe endlich von ſich ſelbſt ersäblten, . 


oder fich ſelbſt zuſchrieben, und fo bie 
bloße Erzählung in das ungefähr, mas 


witr jetzt Monolog nennen, oder ſich ſelbſt 


in diejenige Perſon verwandelten, welche 
ſie laͤcherlich machen wollten. Der Vorfall 


des Curipides eroͤfnen. 
vollkommen von dieſen Eroͤfnungen gilt, 
was Leffing‘ ( Dramat. No. 48 und 49) 


wurde dadurch anſchaulicher, und mußte 
folglich mehe Vergnügen erweden. Daß 
ſich diefes volllommen mit den Fortſchrit⸗ 
ten des Drama überhaupt verträgt, ficht 


man’noch an der Art und Weile, mit. 


welcher fich die Hekuba, die Phoͤnizierin⸗ 
nen, die Bachantinnen, und a. Gt. m. 
Wenn auch das 


bepauntet bat: fo zeigen ſich dach fichts 
lich die .erfien Anfänge der dramatiſchen 


Aunſt'darin. So gut, wie Polydor, 4. B. 


bie Zuſchauer berichtet, woher er kommt, 
und mie er dahin gekommen iſt, u. ſ. w. 
eben fo gut konnte auch eine andre Pers 
fon eine gganze, luſtige oder ldcherliche Ser 
ſchichte von fich den Zuſhauern mittheilen ; 
und brachte Diefe Art der Erzählung fihon 
dem eigentlichen Dramı näher, wenn fie 


die, jedem darin berährten DBorfal ges 


\ > 
N 


Bow 
mäße Empfinbuns inner aubjobehdn, 


- und bieienigen, welche fie darin reden | 


oder handelnd einzuführen genöthigt mar, 
oder einzuführen für gut fand, durch &o 
bebede und Ton ber Gtimme nabjums 
chen fachte. Genug, dab dadurch ale 
begreiflich wird, wie das Drama, abs 
fdnglich, nur Einen Schaufpieler haben, 


oder nur aus Einer Perſon⸗beſtehen, ud. . 


bob ſchon Drama beißen konnte. ud 
willen wie aus ber Art und Weiſe, wi, 
4 B. vordem die Paſſion in der hell 
chen Kirche abaefungen wurde, und mit, 
dem Loubere zu Folge ( Defcript. da 
Royaume de Siam. Amft. 1714 8. 
2 B.) die Chineſiſche Komödie gefpielt 


wird, daß Erzaͤhlung und Drama fd 


vereinen laſſen, und bey rohen Böllen 
immer mit einander vereint find, In 


wie hätte bein auch ri Krates bie fo - 


mödte in dramutiſche Form gebracht, wenn 


bie Erfinder der komiſchen Masten, mb | 
Beologen , fo mie diejenigen, melde mr 


erft mehre komiſche Schaufpieler einfäht: 
ten, unbekannt waren? Noch mehr m 
beit’ diefes aus dem, was Arikoteles met 


—— _8.. 


biefem Dichter feibh fast. Eer film 


erft von der jambifchen Art der Komik 
(iaußınäs idkas) abgegangen ſeyn; u 


wenn man nun auch nicht aus eine 


dern Stelle in den Schriften des Yylleie 
phen (De Republ. Lib. VII. c. 17.) 
we, Jamben und Komödien su ſeben 
ben Knaben-unterfagt wird (Tous de m 
wlgous oür’ sdußen, oürz uumadks I0- 
ras vouoserurdor) (ließen wil', dab, 


noch zu feiner Zeit, eine befondre dr⸗⸗ 


matiſche Dichtart, Jamben genau 


geneben habe: fo läßt jener Ausdrud, 8 
Bufammenhange, fich menigkens dd it 


auf das, mas-fonk auch durch Jambrs 
bezeichnet wird, auf bloße Satire Hehe 
Berner fol Krates den Zunbalt und DK 
Gabel der Komödie guerf allgemein tv 
macht haben (sadsAou wor Aöyuw 
witous) ; folglich muſ dieſe Babel, weh 
er eine folche Werdnderung mit the v 
nehmen follte, denn doch wor ihm Rie8 
da ,.oder die Thorheiten und Gebrechen 
welche verfpottet wurden, wmäflen vi. 


Em 


wie nur noch blos Freywillige (ddeAcreai) 
aus diefer Derfpottung eine Luſtbarkeit 
machten, in Handlung geisgt, unddie 
“ Komödie eine Art von Kunſtwerk gemeien 
fern. Auch ii es ja hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß ben jenen Zehen fi, ſehr balde, ges 
wiſſe Perſonen nleichfam wit Vorrecht zu 
bieſer Pußigmacheren anmaßten, und fo 
zum voraus auf Mittel gu dee Erreichung 
ibres Endzweckes fannen, oder eine Art 
son Entwurf zu ihren Poflen machten, 
umd cine Art von Plan hinein brachten. 
Mon- der übrigen Veſchaffenheit dieſes dras 
marifchen Volksſpieles if uns aber nichts 
weiter bekannt; aus den, dem Kratesäus 


geſchriebenen Verbeſſerungen deſſelben, 


und. aus dem, dem Worte satoAou zum 
®runde liegenden Begriffe (S. Leflings 
Dramaturgie, No. 89 u.f.) laßt fich nur 
Schließen, baß fein Innhalt aus einer bes 
fondern , wirklichen Begebenheit beffand, 
— Mit etwas größerce Gewisheit lafien 
fi die Eigenpeiten der, daraus entſprun⸗ 
genen, fo genannten Altern, griechiichen 
Komödie befimmen. Schon die anger 
fuͤhrten und einige Stehen mehr des Arie 
hoteles (als Kap. 9. wo von. ber Denen 
- gung bes Perſonen die Rede if) hätten 
die Kunßrichter. lehren follen, daß nicht, 
wie fo viele unter ihnen geſagt haben, die 
- Babel diefer Komödie eine einentliche wirds 
liche Begebenheit, oder dab fie durchaus 
perfönfich war. Sie enthielt nur Anfpies 
lungen auf dergleichen Begebenheiten, 
wurde nur dadurch veranlaßt. Noch mehr 
48 dieſes an den übrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
den zu ſehen. Sicerlih bat Sokrates 
fich nie, in einem Kerbe, in bie Luft em⸗ 
nor ziehen laſſen, um deſio ruhiger und 
freder nachzudenken, oder ſich mit feinen 
Vorſtellungen von der Erde loszureißen, 


und zu höhern Gegenſtaͤnden zu erheben; u 


 wocb haben Aeſcholus und Guripides ihre 
Verſe auf einer Wagſchaale abwiegen füns 
men, um den gegenfeitigen Werth derſel⸗ 
ben zu entſcheiden. Ueberhaupt ik die 
gewöhnliche Abtheilung der ariechiſchen 
Komödie in breverlen verkhiedene Arten, 
miancherley Schmieriglelten unterworfen. 
Auch bier, wie allenthalben, giebt c& 


f 
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alt genate, behimmte Ordnen ; 3. bie 
verfchiedenen Arten fließen in einander, 
Was wir, mit einiger Gewisheit wiſſen 

ih, dab, in der gedachten, fo genannter? 
ältern Komoͤdie, Nahmen wahrer, leben⸗ 
der, Perfouen, gebragcht wurden, und 
daß Cratinus diefe zuerſt, aber nur ‘die 


&o m 


Nahmen gemeiner Menfchen , und Arikes 
phanes die Nahmen der Vornehmern auf 
‚die Bühne brachte. Mein deswegen bes 
‚zeichneten dieſe Nahmen wirklicher Men⸗ 


ſchen, nicht dieſe Menſchen wirklich, oder 
den wirklichen Charakter derſelben; das 
heißt, die. Satire diefee Art der Komd⸗ 
die war nicht mehr ganz eigentliche, per⸗ 
ſoͤnliche, Satire, wie ſie es, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, vor dem Krates, oder ehe, 
als der Staat ſich ihrer annahm, gewe⸗ 


ſen war; die, auf der Buͤhne den Nah⸗ 


men Sokrates führende Perſon, war nicht 
des wirkliche Sokrates; ohernichtfo wohl - 
Sokrates ſelbſt, als Sein Nahme wurde in 
den Wolken Idiberlich gemacht, wie es 
Leſſing (a. a. D. No. 90 u. f.) anfhaus 
lich genug gezeigt hat. Und zugleich führs 
ten nicht alle Perſonen derfelben die Nahe 
men wirklich lebender Menſchen. es 
nioſtens wiſſen wie, z. B. nicht, daß es 


je einen Athenienſer, welcher Strepſia⸗ 
des geheißen, gegeben habe. Au 
hielten andre komiſche Dichter, welche zu 


ent⸗ 


dieſem Zeitpunkte gehoͤren, ſich, wie 
z. B. Pherekrates, aller Anzuglichkeiten, 
und fie / koͤnnen alfo wohl nicht einmabl 
ſolche Nahmen gebraucht haben. Indeſ⸗ 
fen gehört die Ausgelaſſenheit der ditern 

iihen Komödie immer noch zu ihren 
chatakteriſtiſchen Drerfmablen; und if um 
deßo merkwuͤrdiger, da die Dichter derſel⸗ 
ben, weit entfernt ihren Muthwillen blos 
mit Peivatperfonen zu. teeiben, das Volk, 
und die Regierung ſelbſt angriffen. 
fentlihe Begchenheiten, „oder Männer, 
weiche an der Spitze derſelben ſtanden, 


ſcheinen fo gar ihr Hauptgegenſtand gewe⸗ 


Defs . 


N 
2 


J 


fen zu ſeyn. Sqhen wir dieſes auch nicht 


aus den Abrig gebliebenen ‚Gtäden dei 
ArtBopbanes: fo fönnten wir ed aus dem 
Zenophon (De Republ. Athen. c. 2, 
per. ©, * ©. 585. Ed. Thim,) 


willen. ° 


Ed 
* 


, 
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Die 


willen. ad nur im einem, fo gen; der bunt, hab er 
mofrarischen Staate, als Athen, teunte völligen Breupeit 
sin Luhipiel diefer Urt entfichen, und leges ſeyn lied, umb 
dine Zeitiang ſich erhalten. Ben einem Nranı von Diierabiättern 
Bolte, wo jeder, welher wirfliher Dr: feldhen Umanden konnte 
ger war, gleichſam Theil an der Regie⸗- Mast, aber ſhoerlich sur 
eung hatte, konnte auch der komiſche Dich⸗ werden. (ine der Eigenheiten der 
ter, fo bald er das "Bürgerrecht beſaß, Komödie, fo wie des 
feine Depuumg über diefelbe frey dußern; überhaupt, fhrcibt ſich aber 
und vieleicht machte Cleon nur bem- Ari» jenem ihrem Urfprunge ber: 
Borbanes jenes Hecht ſtreitig, um ihn, dedurch ein, wirklich Bürgerliches, eder 
wegen feiner Babylonier, deſto ſicherer pelitifhes, wit der Werfollung feibt, ge 
ansuflagen. Die Busgelaffenheit der ver mau verbindenes, in ihe ſelba gegründes 
Heidien Zeche, wodurch 9. Sulzer, u. a. tes Gchaufpiel; und wenn, was fick nicht 
m. jene Kühnbeit in fo fern vorzüglich er⸗ ldugnen laßt, feibi der größte Theil der ſcho⸗ 
Pären zu koͤnnen glauben, als des Dra« men Künfte bey ben Geiechen den GSe— 
ma aus biefen Feften entfprang, wird ſelbß feßen unterworfen war: fo it ber Geuab 
nar durch ſolche Verfaſſung begreiflich; davon meines Bedankens wur darin zu 
und das, in dem Texte, anneführte Ben ſuchen, daß alle, mehr, oder wenige, 
fpiel vonder Strenge bee Regierung gegen im dieſer Derfnüpfung Renden , und, ie 


IT 
'j 


H i 
hin 


diecjenigen, welche ſich GSpättcrenen über lange dicie Berfaffung ganzlich Sich, mas 


fie erlaubten, bemeißt nicts für feine fe urſpruͤnglich war, nicht von ibe (ich 
Meynung. Er, fo wie €. 8. Floͤgel, fuͤglich trennen lichen. Ben keinem on 
welcher (inf. Geſch. der fon. Pitteratun, dern Volke hat diefes Statt gehabt; alle 
B. 1V. ©. sı.) Ihm Die Geſchichte des koͤnnen, mit ober ohne Komödie, fortbe⸗ 
unglädlichen Anarimandrides (eigentiih ſtehen: aber Athen mußte er, mehr oder 
Anaxrandrides) ohne alle Prüfung nachges weniger, aufhören, das alte eigentliche 
ſchrieben, haben dabey vergeffen, daß bier, Athen zu ſeya, che dieſes Schauſpiel das 
fer Dichter zur mittlern Komödie gehört, ſelbſt eingehen konnte. Und eben jenem 
oder zu einer Zeit (um blescıten Olymp.) Umſtande bat das letztere noch eine ander 
lebte, da Gpötterenen dieſer Art (how Eigenheit zu verdanken. Dieſes IE de 
Kängt, durch Geſetze, ausdeädlih unters Chor. Und die Natur des Drama feibk 
fast waren. Wie hätten denn auch, wos erfordert c& fd wenig, einen ganzen gref 
fern bloa durch die Natur dee religibſen fen Saufen von Menſchen, als Theilha⸗ 
Sefte, jene Freyhelt wäre der Komödie ber daran ansunehmen, und diefen Has 
verſchaft worden, Anaxandrides innen fen, in fo fern er Immer auf der Buͤhne 
yum Tode verurtheilt werden, ba der, blieb, zur Grundlage deffelben zu machen, 
von H. S. gedachte Vers ja ebenfahs in daß man, auf ben erſten Anblick, nicht ums 
einer Komödie vorfam? Durfte dieſe, geneigt tk, der Mednung des Engländers 
blos, weil fie aus jenen Seen entſprang, Brown (I. defien Hiftory of che Rife 
oder mit ihnen zufammen hieng, fih an: and Progrefs of Poetry, Lond. 176% 
les wagen: fo durftefle es auch zu aler 8. ©, 136. und in 3. I. Eichenturgs 
Beit; deum fie mar su ber einen nicht Ueberſ. ©. 483.) beuzupflihten, und den 
mebr, al& zu der andern, daraus ente Chor, in dem regelmdhigen, auf der 
forungen, Vielleicht Hirte aber, ſelbſt Buͤhne aufgeführten Drama, bios, als 
In jenem feühern Zeitpunfte, fein anderse den urſpruͤnglichen Zufchauer der, bey den 
Dichter ſich, fo viel a's Aridophanes, ſo veligidfen Senerlichleiten, vorgenommes 
ganz ungerügt, erlauben dürfen. Gen, nen, ober mit ihnen verbundenen Luñ⸗ 
fo. gan; wenublifanifher Wert ma bte ihn Barkelten, oder vielmehr das Ganze bier 
sum Lieblinge des Volles, Es iR ber ſes Drama, als eine veredeite pre 
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ı (hönerte Darſtelung alles besienigen a 
betrachten, was bey jenen Bellen vorgieng- 


s Diefem gemaß wären alſo auf der Bühne 
zu Athen · nicht blos Sandiungen, welche 


ı ich erdugnet hatten, ſondern gleichſam 


‘nur Die, bey. ben aebachten Sehen Devon 
' gemachten Darkellungen, verſchoͤnert auf 
- geführt worden, ober bas, känfilich aus⸗ 
ı gebildete, von. dem Gtaat aufgenommer 
ne, Drama’ gleichfam blos die Vorſtel⸗ 
: lung einer, ehemahls rohern Vorſtelung 
I deffeiben geweſen. Auch fagen die, wider 
dieſe Behauptung gemachten Einwenduns 


I gen der engtiichen Kunfrichter (in Efchend. - 


) Seherf. 0. 0 D.) ſehr wenig. Wenn es, 
z. B. in alten Schriftſtellern heißt, daß 
das ſatoriſche Schauſpiel und bie Zrapds 
die urſpruͤnglich aus nichts, als dem Chor 


beſtanden, und feine eigentlichen Schau⸗ 


ſpieler gehabt babe :. fo flieht jeder, Daß 
bier nicht von dem Zrauerfpiel ,‚ und. dem 
ſatoriſchen Schaufpiel,, als Drama, die 
Rede fegn könne. Eine Handlung, ohne 
-Santelnde > oder ohne Perfonen, melde 
fotche dariteßen,, 146r ſich nicht denken. 
Zwar war die Schauſpielerkunſt, wahr» 
ſcheinlicher Weite, urſpruͤnglich nicht fos 
gleich ein eigenes, befonderes Handwerk; 
aber ıwenn auch ber Chor ſelbſt, oder wiels 
mehr ein Theil deſſelben, anfaͤnglich, die 
eigentlichen Schaufpieler gemacht, oder 
diefe zu jenen gehört bitten, und burch 
Nichts Heußeres, als Masten, u. d. m. 
davon vesichieden gemefen, ober das Dras 
'ma, von einzeln Perſonen bes Chores, 
wäre gefungen, nicht blos deelamirt wor, 
den : fo mußte e6 doc), wennes, was es hieß, 
ſeyn, und eine Sanblung wirklich dar⸗ 
Bellen follte, Repraͤſentanten haben. ‚Ber 
ner mag immerhin aus ben, son einem 
Haufen von Dienfchen abgefungenen,, fies 
dern dos Dranıa entwickelt worden feyn; 
wie folgte denn hieraus, daß jener Haufe 
auch noch, als mitfpielende Perſon, Theil 
daran behalten mußte? Go gar, went, 
wie es ſich nicht zweifeln laßt, wirkliche 
Begebenheiten der Jnnhalt diefer Lieder, 
und Diefe zugleich fo dramatiſch, als möge 


lich abgefoßt waren, das heißt, ans Wech⸗ 


jeigefängen Sefanden, oder, 4. SD. mie 
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der vom Strabo (Lib, IX. ©. 425) es 

wähnte Pdan, wirkliche Nahapınungca 
son Vorfallen enthielten: jo war zwar 
der Uebergang davon zu dem Drama ſehr 
leicht; ‚und, es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
ber Innhalt zu den erſten, rohen Verſu⸗ 
chen darin, aus dergleichen Liedern ge⸗ 
nommen, oder jenes durch dieſe veran⸗ 
laſt worden.iß; allein, wenn hieraus ſich 


ergeben ſollte, daß eine Begebenheit ſich 
auf ber Bühne nicht anders, als mit Ein» 


miſchung derjenigen, welche fie zuvor bes 
füngen oder abgejungen haben, aufführen 
ließe: fo hätte ja in allen, aus den Ho⸗ 
meriſchen Gedichten gejogenen Schauſpie⸗ 
len, wenn: nicht Homer ſelbſt, doch we⸗ 
nigfiens einer oder mehrere Rhapſoden 


aufıreten muͤſſen. Breulich aber verträgt ° 


jene Meynung des 9. Brown ſich nicht 
bamit, daß der Chor, bey jedem Stücke, 
aus andern, ober, bey verfchiedenen Stuͤ⸗ 
den aus verfchledönen Perfonen, bald aus 
Landleuten, bald aus Frauen, bald aus 
Eingemeipten, bald aus Kittern, bald 


fo gar aus allegorikhen Weſen, Wolken, 


Bögen, u. d. m, fo mie, bey dem 
Zrauceipiele, aus Perfonen befand, mels 


We, mehr oder weniger näher, zu dem _ 


Junhalte des Stückes gehoͤrten, und daß 


er, zu Bolge der Brownſchen Hypotheſe, 


Immer nur aus einerley Perfonen hätte 


befehen, und immer nur jene Licderfdns 


ser vorſtelen können. Das Wahrfihein- 
lichſte bleibt alſo, daß dieſe Verbindung 


eines ganzen Haufens von Menſchen mit 


einer Handlung, welche eigentlich von ans 
dern Menfchen ausgeführt wird, aus dem 
Zuſtande der Sitten bes Volkes entſprang, 
bey welchem eine Nachahmung diefer Hand. 
Jung auf der Bühne erſchien. Diefes, fo 
wie jedes ‚früßere, und beſonders freye 
Bolt, Ichte gleichem mehr auf öffentlis 
chen Plägen, als in feinen Hauſern. Auch 
geben die, von den dramatiſchen Dichtern 


deffeiben dargeſtelten Handlungen immer 


unter freyem Simmel, und nicht, wie 
auf unfeen Baͤhnen, innerhalb vier Wan⸗ 
ben, vor, und mußten alfo auch in ber 
Natur, immer unter einrr Menge Zeus 


om vorgeben; oder, mit andern Hier, 
D ten, 


Erm 
ten, der Chor gehörte. in Ruͤcftht hler⸗ 
auf, zu den weſentlichen Theilen des gries 
chiſwen Drama, und. war um deſto na⸗ 
türlicher, wenn die Handlung eine öffent, 
liche Begebenheit, oder öffenttiche Perſo⸗ 
nen darſtellte. Vielleicht trug, indeſſen, 
gu feiner Beybehaltung auf der Bühne, 
auch feine natürliche Werknuͤpfimg mit 
dem erſten Keime bes Drama das thrige 
in fo fern bey, als das Bolt fih ein 
mahl daran gewöhnt hatte, und als die 
Schauſpiele vorsägtich nur bey den Sehen 
des Baechus gegeben wurden, und diefem 
Beionders geridmet waren, Doch wahes 
ſcheinlicher wird. dieſes durch die, dem 
Chore eigenen Tänze, und durd die, von 
Ihm befonders gefingenen Lieder. Schwer 
lich laſſen Diele ſich befriedigend erfldren, 
wenn wir ihn als bloßen Zuſchauer der 
Handlung, an und für ſich allen betrach⸗ 
‚ tet, annehmen. Wie gluͤcklich Die Dich⸗ 
tee fi aber dieſes Umfandes bedienten, 
wie ſichtlich ee ihre Stuͤcke in eigentliche 
Schauſpiele verwandelte, welche Man 
nichfaltigfeit und Abwechſelung ee dieſen 
werfdafte, mies und welche Regeln für 
Die mechanifche Einrichtung bes ariechi⸗ 
ſchen Drama daraus entiprangen: alles 
Diefes, u. d. m. umfldudiih, auselhan- 
der zu feken , neftattet der Raum nicht. 
Manches davon iſt in den, ben dem Bet. 
Chor angeführten, Sthriften erläutert. 
— Die zweyte Art des eigentlichen aries 
chiſcheñn kuſtſpieles, oder die fo genannte, 
mittlere Komödie entſtand in ber guten 
Olymp. oder ungefäbe 400 J. vor der 
chriſtlichen Beitrechnung, zu der Zeit, 
wie Athen unter dem Joch der dreufig 
Theannen feufste. Nicht das Volk, wie 
$. ©. im Texie fagt, fand die Satire der 
| ditern Komödie anſtoͤßig, und fchräntte fie 
due ein Öffentliches "Sefeg.ein, ſondern 
jene Torannen unterfagten, vermittelt 
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eines dergleichen Geſezges, den komiſchen 


Dichtern, die Nahmen wirklicher Mens 
fihen auf die Bühne zu beingen, ober 
gaben, wie der Grammatifer VPlatonius 
(acot deapogds rurnag "EAAncıKumadann, 
ben den Vetuſtiſſ. Comicor. Quinquag. 
Sentent, p. lac, Hertel, Bat, 1560..8.) 


viel frühes 


4 


Eom. 


fast, jebem, weicher offenbar von than 
seripettet wurbe, das Aecht, fie Deiae 
gen gerichtlich su Belangen; und die Furcht 
hievor, und dad, dem Eupolis gu Theil 
gewordene Geſchick, brachte fie nun dw 
bin, nicht mehr, wie fonk,. ihre Perfonm 
nad) lebenden fchlechten Heerführern, um 
gezechten Aichtern, und ardera file 
ten Menſchen zu benennen. ber, def 
diefes Geſetz, ſo bald Athen wieder fc 
war, nicht für ganz gültig mehr gchalten 
wurde, und daß folalich, genau geiprochen, 
mit ihm nicht die Epode ber mittlern Ko⸗ 
möble anfangen oder diefe fih nicht, tur 
Enthaltung yon Nahnıen lebender Diem 
(den, von jener unterfiheiden kann, zeixt 
fi zur Gnüge daran, daß nech in de 
fo genannten neuesn ariechiſchen Komodie 
dergleihen Nabinen vorkommen. Au 
hat 9. ©. ſelbſt ſchon bemerkt, dab, me 


die Dichter der mittlern Somödien der⸗ 


gleichen nicht gebrayinten, fie, doch im⸗ 
mer no unter exdichteten Rahmen, mas 
ze Perſonen und wahre Abegebenbeitce 
borfielten, oder vielmehr bie Fabeln ihrer 
Stuͤcke aus Anſpielungen darauf zuſam⸗ 
men ſetzten. Indetgen ſcheinen ſie beum 
doch, ſeit dieſem Geſetz, im Ganzen andre 
Gegenfande der Veeſpottung gewählt zu 
baden. Dem vorher angeführten Geam 
matiker Platonius zu Folge nahmen Fe 
nun den Innhalt su ihren Stücken aus 
den Mothen, oder aus denjenigen Did 
tern, welche folche beiungen hatten, uab 
Relten das, was von dieſen, als ebrmäc« 
Dig oder rührend, mar dargefieht worden, 
lacherlich und niebeig dar. Nicht daf bie 
eigentliche, dramatiſche, Parodie einzes 
ler Dichter und einzeler dichterifcher Werke 
erſt damahls entſtanden wire. Gchens 
vor dee Erkheinung jenes Geſetzes gab eb 
dergleichen Stucke. Die Sigentommihie 
bes Segemon 3. B. welchen Nrikioteled 
(Poet. c. 2.) für den Erfinder derſelbes 
ausgiebt, und deu er, mahrſcheinlicher 
Weiſe, nur deswegen fo beißt, weil er, im 
Wettßreite mit andern Parodiſten, zuerũ 
ben Sieg davon trug, (f. Athen. Deipn. 
Lib. XV. &. 699, d. a. Ausg.) wurde 
bargefeit, Ser nach dem 

Vlutus 


| 


| 
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Blutus des Ariſtophanes, der, fo wie wit 
ihn jetzt beſitzen, bekaunter Maßen aus 
dieſem Zeitpunkte iſt, zu urtheilen, be⸗ 
handelten ſie dergleichen Gegenſtande ohne 
elgentlithe, beſondre Ruͤcklicht auf ihre 
Vorganger. Sie ſetzten vlellelcht nicht ſo 


wohl die Kunſtwerke derſelben, ale nur 


den Junhalt dieſer Kuntwerke, in ein an⸗ 
deres Licht, oder traveſtirten nur die Hel⸗ 
den derſelben, und hiezu bedurfte es denn 
nicht ſolcher Anſpielungen, als der Pard⸗ 
bie eigen find, obgleich frehlich auch ſchon 
dadurch die Verfaffer jener Kunſtwerke im 
Ganzen parobirt wurden. Dach einer 
Stelle in dem Evanthiue (De Trag. et 
. Com. vor dem SZeunifhen Terenz 
©. XXVII.) konnte man glauben, daß 
in diefe mitttere Komödie faR immer Sa: 
tyren mit in die Handlung eingeflechten 

gemeien. ine andre Wirkung jenes Bes 
ſetzes aber war, daß, mie ans dem ans 
geführten griechiſchen Schriftfteller zu ers 
been fiheint,, die Masten nun, mas fe 
fonit waren, Portraits zu feyn aufhoͤrten, 
(nicht gar erſt überhaupt auffamen, sie 
Blöget in f. Geſchichte der kom. Litter. 
BD. 1 S. 342. B. IV. &, 68 behauptet) 
umb daß der Chor wegflel. » Wenigſtens 
fast die, aus dem Hermogenes (weg: ruv 
vasen» in dem Kap. nagı suAAoy. ©, 97. 
Ed. Pr. Porti, apd, loa. Crisp. 1569, 


8.) fo oft, und noch von I. I. Rambach, 


ben f. Ausgabe des Eafaubonus De Sa- 
_tyr. Poef. ©. aıs. Anm. p. angeführte 
G©telle, meines Beduͤnkens, nicht, daß 
jene erfk nach dem gedachten Geſetze, ein⸗ 
sein, wirkliche Berfonen darzuſtellen an» 
(engen. Auch würde diefes fich ja auf 
- Beine Art mit dem vertragen, mas, bey 
Gelegenheit der Ritter des Ariſtophanes, 
von ber. Maske des Kleon erzahlt wird. 
Und was den Chor anbetrift: ſo hat we⸗ 
nigſtens der dioloſikon bes Ariſſophanes, 
welcher in dieſen Zeitpunkt gehoͤrt, keinen 
gehabt. Freylich waren aber die Geſduge 
deſſelben, ſchon fruͤbzeitiger, wenigſtens 
im Trauerfpiele (S. Ariſtot. Poer. c. i9. 
and Ariſtoph. Av. V. 736.) öfters fo 
ſchlecht mit der Handlung des Ganzen vers 


Bunden, oder Banden in fo wlliger Bo⸗ 


denboraifchen Terenz, 


\. 
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slehung damit, daß es chen fein Monder 
gewefen wäre, wenn er von felbff aufges 
bört haͤtte, und daß es fehr Natürlich zus 


‚sieng,, wem, wie ein alter Tateinifcher 


Scheiftfteller, Evanthius, (vor dem Fin 
Beip. 1775. 8 
©. XXVIN.) erzählt, die vermöhnten 
Zuſchauer auch in der Komödie, jene Ge⸗ 


fänge nicht abmarteten, fondern während 


denfelben das Theater verließen. Viel⸗ 
leicht nahınen aber denn doch die Reichern 


und Vorpehmern, welche eigentlich die 


Koſten su dem Chore hergaben, und zu⸗ 
gleich am mehreſten der Gefahr ausgeſetzt 


waren, in dee Komödie verſpottet zu wer⸗ 


den, von dieſem Geſetze um deſto che die 


. Beranlaffung, jene Koften zu verweigern, 
da vorzüglich ber Chor zu dergleihen Ders -' 


Mottungen gebraucht murbe, — - Die 
beitte Gattung, oder ˖ die fo genannte 
neuere griechiſche Komädie bildete ſich 


allmahlig, aber doch ſehr balde, aus der 


mittiern von ſelbſt, obgleich auch hiezu 
obrigkeitliche Beſehle etwas beygetragen 


sa haben ſcheinen. Es ſoll nahmlich zur 
Zeit Alexanders, und qlſo zu einer Zeit, 


da es um die demokrotiſc⸗ Regierungsform 


ganzlich geſchehen war, durch ein neues 


Geſetz auch endlich unterfagt worden ſeyn, 
nur den Innhalt der Komoͤdie aus wah⸗ 
ren Begebenheiten zu nehmen, oder diefe, 
unter irgend einer Hüße, auf das Theas 
ter su bringen. 
führte Platonius fagt, daß Menander, 
um dem Argmohn zu entgehen, als ob er 
irgend jemand perfönlich darſtelle, die 
Masten in wahre Carricatur vermandelt 
babe. Daß, Indeflen, auch dieſe neuere 


Komddie noch mit umter perfönlich, oder 


daß nicht alles -in ihr erdichtet wor, if 
bereits vorher bemerkt worden; und daß 


einer der berahmteſten Dichter derſelben, 


Philemon, ein, bereits von dem Ariſto⸗ 


phanes geſchriebnes Stuͤck dazu einzurich⸗ 
ten wußte, iſt aus dem Leben des letztern 


befannt. Um alfo die wefentliche Uns 
serfchiede zwiſchen ihr, wud den vor 
bergehenden Arten genau beſtimmen zu 
fönnen, müßten uns ganze Stuͤcke von 
ehr übrig gedlichen ſeyn. Na dem zu 

j u | urthei⸗ 


N 
“ 
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urtbeilen, was wir von ite mifen, umb, 
von der ditern, im Ariſtophmes befigen, 
war in jener mehr die Babel, und in bie 
fee mehr der Charakter, das Hauptwerk. 
So viel ik ſichtlich, daß die Sanblung, 
in des letztern, dem Zwecke, Meufchen 


\ 


darzuſtellen, untergeordnet, ober nur das 


zu erfunden tt, und daß die ditere Komb⸗ 
die alio, Vorzugsweiſe, aus fo genannten 
Charakter⸗ Stuͤcken befand. Mies 
mas die Denkart dee von dem Dichter ger 
wählten Perſonen in ein laͤcherliches Licht 
zu jeten vermochte, iR dem Arifophanes 
willkommen. Und menn.fich gteich Die, 
von ihm dazu gevählten Mittel, an und 
für ſich allein, nicht immer, wenigfens 


nicht, bey dem Zuflande unfrer Gitten, 


rechtfertigen laſſen; und wenn fie gleich, 
öfters, nicht blos erfunden, fendern gang 
eigentlich erdichtet, das beißt, bloße Bits 


der von menſchlichen Sanblungen, oder 


Allegorieen find: fo bören fie deswegen 
doch nicht auf, fche zweckmaͤſteg zu 
feun, und koͤnnen, blos als Mittel bes 
trachtet, noch jegt u Dußern. der Erfins 


- "dung dienen, zu Muftern, die nicht nach⸗ 


gemacht, fondern ſtudiert ſeyn wollen, um 
an ihnen erfinden zu lernen. Wer fieht 
niht, daß oft nur, durch dergleichen 
Dichtungen, jener Zweck zu erreichen 
mar? Dder mer getraut. fich, beffere, als 
Mittel beffere, an ihre Stelle zu feßen? 


‚ Wuc feblt es ihnen, in Ruͤckſicht auf bie 


N 


Eigenheiten ber Dichtart überhaupt, kei⸗ 
nesweges an Werth. Sie find größtens 


thdeils noch für uns laͤcherlich; und wa⸗ 


ren unfeeitig, für die Griechen, bey ei⸗ 


ner ganz andern Yrt von Cultur, es noch 


weit mehr. Wer blos Poſſen in ihnen 
fiebt, und biefen gemdß, wie fo viele 


„Kufeichter, Die Stücke des Ariſtophaues, 
‚Boffenfpiele (Tarcen) nenut, hat fir, 


waheſcheinlicher Weiſe, nur Immer an 


fh ſelbſ, und mie aus dem Grfichtspunft 


bereachtet, aus welchem allein fie boch 
betrachtet werden mäflen Mit der neuern 


Komoͤdie fcheint dar, was wir jegt Ins 


triguenſtuͤcke nenuen , : eigentlich den 
Anfang genommen zu haben. And. in 


‚ bem griechiſchen Eußfpiel mußte, Deu ganz 
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erbidteteten Eharaeteren, ‚ die Fabel viel 
leicht um deſto che das Hauptwerk men 
ben , da, den gehachten Befeten zu Solge, 
biete Charartere nicht fo wohl von ihrer 
birgerlichen, als häuslichen Seite srfaht 
mwerben durften, und, Bois die Griechen 


ash, an feinen Unterfbieben in blos me» | 


taliſchen Characteren, reicher zeweſen w&r 
ven, doch Besebenheiten, welche nur 
dieſe hätten anſchaulich machen follin, eder 
dergleichen Charaetere ſelbſt wicht Aeu 
genug für fie, weniaſtens noch nicht in 
dieſem Zeitpunkte, haben Eonnten, als 
daß der Dichter wohl gethan bitte, jene 
diefen gänzlicy uuterguordnen. Ob aber 
dadurch, wie man beonahe alauben nah, 
‚Biebespänbel der Hauptſtof, ober die 
Grundiage der Gtüde geworden, laͤßt, 
beo unſrer wenigen Bekanntſchaft suit dem 
Innhalt, und dere. Beichaffenbeit derjel⸗ 


‚ben, ich nicht Beklmmen ; und es iſt iaamer 


zu bedauern, daß nicht wenigfens die, 
-auf uns aelsınınenen Tlaffifcationen bei 
bomifchen Theaters der Griechen, nad 
einen andern Maßſtabe gemacht worden 


‚find. Wahsfcheinlicher Weiſe befaben fie 


ſchon alle ‚Battungen ber Komöbie ber 
Neuern, von bem fo genannten Yeroifchen 
Bufipiele an, bis auf das Poſſenſpiel her 
ab. Daß fie, z. B. ſehr fruͤhzeitis ber 
reits ganze dramatiſche Parobien hatten, 





iſt vorher bemerkt worden. Und mehren, - 


zum Theil vor dem Hegemon lebende, oder 
doch ditere Dichteer, wie z. B. Epidacı 
mus, Kratinus, u. a. m ſcheinen der⸗ 
gleichen Stuͤcke bereits gfchrieben, nicht 


blos einzele Stelen aus andern Dichtera, 


mie Ariſtophanes, parodiet zu haben (©. 
Athen. Deipn, Lib. XV. 6.698.) 6©t 
‚gar in mehr, als einer Gehalt, ſcheint 
„die deamarifche Parodie von ihnen getrie⸗ 
‚den morden zu fen. (Es laßt, nabmii, 
faum fich zweifeln, daß die Dichtact, 
‚welche unter der Benennung von Hilaro⸗ 
tragodie, uud Phloakographie vorkommt, 
im Grunde etwas anders, als Parebdie 
geweſen. Wenigſtens heißt, bey dem 
Athendus, der komiſche Dichter Sopatet 
Bald PAosaseygagos (Lib. III. ©. 86 
‚Lib.X11L ©.644.) bald nagudes (Lib. IV. 

| ©. 183) 


. ®anjen,, erwieſen wird. 


€em 


5. 183) und Caſaubonus (Animadr., in 


Athen. ©. ı67) bat aus den Suidas und 


dem GStephanus die Stellen beygebracht, 


wodurch die Gleichheit dieſer Dichtart im 
(&. auch €. 3. 
Blögeld Geſch. ber komiſchen Litterat. 
B.1 S. 365 u. f.) Haͤtte nun aber, in 


der Art und Weiſe dieſer dramatiſchen Bas. 


rodien fib gar fein Unterſchied nefunden, 
wie bätten fie verfchiedene Nahmen füh- 
sen, und wie hätte Suidas ben Rhinton 


Erfinder der Silarotragädie nennen können, . 


ba er das mohl willen mußte, mas Ari⸗ 
Moteles von dem Hegemon .fagt? Oder 
wäre die Verſchiedenheit dee Benennung 
blos aus dee Verſchiedenheit der griecht⸗ 
ſchen Mundarten entkanden? Und wie 
Sonnten, ferner, in der mittlern Komd⸗ 
die, Könige, Faͤrſten und ganze Voͤlker⸗ 
ſchaſten, wie es die Titel der übria geblies 
benen Stüde zum Zheil befagen, auf das 
Theater gebracht werden, ohne baß. nicht, 
suche oder. weniger, bas, was bie Neuern 


heroiihe Komödie nennen, daraus entſte⸗ 


ben mußte? Auch haben fie Battungen 
gehabt, oder griechiiche Stuͤcke haben 
Nahmen geführt, von deren Beſchaffen⸗ 
Beit uns nichts. bekannt id. Hieher ge⸗ 
bört die, dem Aledus, ( Suidas, voc. 


 sönfayın) ugefhriebene Komoͤtragoͤ⸗ 


Die (unurgayusia) ſo wie die Biolo⸗ 
gifchen Komödien des Philikion, ( Suls 
Das, v. Purıriov) deren noch übrige Frag⸗ 
mente von Nic. Rigault, Par. 1613. 8. 
geſammelt, und:die auch bey J. Mutgers 
Var, Lect. Lugd. B. 1618. 4, befinds 
Ih, fo wie von Nie. More mit eines 


lateiniſchen metriſchen Ueberfehung, Par. 


1614. 8. beransgeneben worden find. 
Was mir mit Gewisheit willen, 
Daß die Zahl ihres komiſchen Dichter ſehr 
groſ war. Dad, ben dem. Zubeicius, 


Bibl. Gr. Lib. 1. C. 22. befindliche Ver⸗ 


zeichniß derjenigen, von welchen ſich noch 
Nachrichten finden, begreift beunahe 200 


rahmen. Uebrig geblieben IR uns nichts, 
als einige Stuͤcke des Ariſtophanes (If. 


deſſen Artikel) und Fragmente von ſehr 

vielen, deren Willh. Morch, von 4%. 

Paris 1553. 8. ar. und Sat, in Ser. Sets 
. Erfter Theil. 


\ 


. Senrent. 


iſt, 
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teB unter dem Titel, Veruſtiſimor. ſa- 
pientiſſ. Comicor. Quinquaginta ... 
Sententiae. Baſ. (1560,) 8. gr. u. lat. 
Brix. 1612. lat. und neu aufgelegt mit 
dem Zitelt Biblioch. Quinquag. veru- 
ſtiſſ. Comie. . . Veron. 1616. 8. — 
Heinr. Stephanus, unter dem Titel: 
Gomicor. graecarum latinorumque 
Par. 1569. ı6, ge. und lat, 
wovon bie griechiſchen wieder, Frankft. 
1579. 8. ge. und lat, erſchienen find. — 
9. Srotius, mit der Auffcheift: Excer- 
pta ex Trag. et Comoediis gr... ; . 
Par. 1626. 4. ar. und la. — J. Ele, 
ricus, Menandri et Philemonis Fregm, 
Amſtel. 1709. 8, ge. und lat, herausge⸗ 
‚geben hat. Auch finden fich deren noch. 
in den, von R. Winterton, Cambr. - 
2638. 1635, 8. und von R. 8.9. Brunk, 
GStrasb. 1784. 8. u. A. m. geſammelten 
Sentenzen der griechifchen Dichter; und 
von der geiechifchen Komoͤdie handeln nach 
befonders, der. Grammatiker Platonius 
(weg diaPogas ray mag’ "EAANc num 
dev und weg) deimPogäs xagasrıiem, 
ben ber. erſten und mehrern Ausgaben. des 
Ariſtophanes, fo mie bey der eben anges 
führten Hertelfben Sammlang.) — Fr. 
Bavaffor, in f. Schrift, De Iudicrz 
ditione, im 4ten » öten Kap. des ers 
en Abichnitte, De Comicis Poetis, de’ 
Ariftoph, und De Menandro, ©. 68 
..fk Ed. Kapp. — Brumod, in deffen 
Theatre des Grecs, fi, im sten Bbe. 
©. 247 der Ausg. von 1763 ein Difcourg 
für la Comoedie grecque, und, im 
sten DB. ©. 300 eine Conelufion beifels 
ben findet. — roman inf. Hift, of che 
rife and progrefs of Poetry, Lohd. 
1764. 8. ©. 313 u f. der Eſchenburgi⸗ 
fchen Ueberſ. — Piet. Signorelli, im 6ten 
Kap. des sten Buches ſ. Krit. Gekb: des 
Theaters, B. 1. ©. 135 d. d. .licherf, 
Bern 1782. 3..— C. 8. Elögel, in f 
Geſch. ber fom. Litteratur, B. IV. ©.2$ 
uf — Uebrigens will ich noch ber 
merken, daß, nicht, wie H. ©, im Terte 
zu ſagen fcheint, die Mthenienfer alein eine 
Komödie gehaht haben. Wenigſtens 
kann fle den Siciliquern in fo fern nicht, 
Kt abge 


> 


- 
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abgeſprochen werden, als fie zuerk dort 


worden feun fol. 


fer 


eine Art regelmäßiger Form gebracht 
und ſelbſt die Degarens 
machten Anfpruch darauf, obgleich fred⸗ 


lich Ihre Komödie zu einem Gprichwerte 


Anlaß gab. Auch waren nicht einmahl 
abe Dichter der neuern Komödie, 


Diphilus, Poſidippus, u, a. m. gebopene 
Sthenienfer. — — ’ 
Auſſer dem eigentlichen Luſtſpiel, bats 
ten abee die Griechen noch andre Arten 
son dramatifchen Veranugungen, welche 


fi nur zur Komödie rechnen laſſen. 
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diefen gehoͤren erſtlich die Mimen. Gie 
ſcheinen deren von mehr als einer Art ges 
\ Habt zu haben; menighens fommen ders 
gleihen unter verſchiedenen Benennungen 
wor: aber ich bekenne gern, daß es ſchwer 
wird ich von allen einen beſtiumten, deuts 


lichen VBepeiff su machen. 


©o gar die 


Urſache, warum fie, Vorzugsweiſe, Dis 
men hießen, IAbt nicht, beſtimmt, ſich 
angeben; und über die Beſchaffenheit dies 
fer Dichtart Aberbaupt giebt das, was 
Ariſtoteles von ben Mimen bes Gophron 
tand des Zenarchus (Poet, c. 2.) faat, 
ſehr wenig Auskunft. Das fie, wie Da⸗ 
eier in f. Anmerk. zum Qrikoteles bes 
hauptet, aus einem Gemiſche von Erzaͤh⸗ 
luns und Geſprach befand, last ſich durch 
nichts erweiſen. Etwas mehr Licht dar⸗ 
Aber erhalten wir dadurch, daß die ıste 
: Sole des Theokrit (©. Theoer. Dec. 
‚Eidyllie, ex rec. Valckenaer, Lugd. B. 
1773. 8. ©. 188 u, f.) eine Nachahmung 
einer ber Mimen des Gopheon ſeyn fol, 
Diefem gemäß wäre nicht fo wehl, un⸗ 
mittelbar, eine Handlung, ald ein Ges 
(pedch Darüber, oder vielmehr eine Sand» 
ung über » und ben Gelegenheit einer ans 
‚been Handlung darin dargeſtellt, oder, 
‚von den Perſonen bes Stuͤckes ſelbſt, eine 
andre Handlung darin gleichſam nacdıges 
macht worden; und hieraus würbe ihre 
Benennung fich vieleiht am füglichken 


beeleiten laffen. 


Die,. eigentlich darin 


bandelnden Perfonen hätten feinen andern 
Zweck gehabt, als irgend eine andre Hands 
Iung su feben; und was ihren bey dieſer 
@elegenheit begegnet, was fie gehört, 


4, 
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achacht, märe der Junhalt ber Min, 


oder die Jerſonen ſelbſt Darin mehr, gleich 


fam leidend als thaͤtig, geweien. Bo 
nigſtens iR die angeführte Idole dei 


CTheokrit von folcher Beſchaffenheit. Re 


täclih ließen aber auch verkbiedene da, 
in ber einen Handlung begriffenen Per 
nen, ſich in die andre Handlung einmi 
fchen oder rebend einfuͤhren, fo wie Tan 
und Geſange, damit verbinden. Ob aber 
alte Arten der, von ben alten Girl 
#eRern erwähnten Diimen eben bieie Eis 


richtung nebabt, um qus dhnlichen, 16 


meinen Serfonen , befanden haben, und 
ob zu den Diimen überhaupt aud; die ver⸗ 
ber erwähnte Phiyakographie und Hilß 
votragddie zu rechnen find, mus Ih de 
Enticeidung Anderer überkaffen; ich wi 
mich mit der Anzeige dieſer Arten besub 
sen. Dem Plutarch su Folge (Sympal 
Lib. VII. Probl, 8. Oper. B. 2 G. u 
E. Freft. 1620. £.) gab es, ı) ernfb 


bafte, ober arößtentheils nieberpekbri 


bene (vmwodioes ) und febersbait 
(rolyuo) und wenn, in bieiee Cie 
glei nur von röustfhen Beinen di Be 
de su fenn fcheinet: fo 4 Denn Dec ki 
Zweifel, dab die Griechen deren nik 
aleichfals von beudem Werten gehabt habcı 
fölten. (©. Uipian. ad Demoll. 
Olynch. ©. 36.) Die erſteru waren l 


"ser, und ſcheinen zufammengefegtt 


weien zu ſeyn (vergl. mit eben dirk 


-Schriftießler, De Sotert. Animal. Oper 


D. 2. &. 975 E.) die legten mare 
fchläpfeigen Innhaltes; und dersleiher 
lafſfen ſich den Griechen mm deie wie 
bee abiprechen, wenn man bie P 

(PAvasas) des Geotades zu den Mine 
rechnet. (&. Athen. Lib. XIV. 6.60) 
a) Gab es, fo genannte, maͤnnlich 
und weibliche Mimen (nous ardge® 


a yuwanslous. ©. Athen. Lib- ul 


©. 87. und den Pollux, Onomaſt. Li 
IV. c. 24. 6.174, mo dem Sophron der 
gleichen zugeichrieben werden), Berl 
eigentlich der Unterſchied zwiſchen bad 
Behand, oder aus melden a 


‚Diefe verſchiedene Benennung berkibt 


entfprang, weiß ich nit un re 


— no 


- Com. 


su beſtimmen. Kamen, In den weißt 
en‘, 3. B. blos weibliche, und, in den 
männlichen, blos männliche Perfonen vor : 
fo würde die, von dem Thevkrit, in fels 
sen Syrakuſerinnen, nachgeahmte Mime 
des Sophron, weder eine männliche, noch 
eine meiblihe haben ſeyn koͤnnen, weil, 
wenighiens In der Nachahmung, Perſo⸗ 
nen begderley Geſchlechtes, uufgeführt 
werden. 
SBeneanung von den, Vorzugsweiſe, darin 
bandelnden Perionen ab? Oder wieeicht 
warch die Mimen des Sophron ſelbſt nue 
Immer aus Perſonen einerley Geſchlechtes 
guſammengeſetzt? 3) Hieß eine Art derſel⸗ 
ben Mimijamben für deren Urheber der 
Geſetzgeber der Arkadier, Cereidas, aus⸗ 
segeben wird.( S.Stob. in Meyo an mors. 
und den Vales. ad Ammian. Marc. 

XXX, c. 4.) Ob die Verſchiedenheit —* 
ſchen ihnen und den andern Mimen, blos 
aus der Bersart entſtand, läßt, fo wahr⸗ 
fcheintich es feon mag, ſich wohl nicht 
ganz ausmachen, ob es gleich gewis zu 
fern ſcheinet, daß die Mimen des So⸗ 
phron nur in einer abgemeſſenen Profe ab» 
- gefaßt maren. (©. die Adnot. in Arg. 
Adonsaz. Theocr. yon £. €. Valkenaer, 
bey I. Theofrit, ©. 200 u, f.) 4) Der, 
fo genannten Biologiſchen, dem Phili⸗ 
ion zugeichriebenen,, und von verichiedes 
nen Schriftficheen für Drimen gehaltenen, 
Komödien, glaube ih, wenigſtens, in fo 
fern erwähnen zu muͤſſen, als fie, meis 
es Beduͤnkens, nit eigentliche Mimen 
oder als bie, von einem fpdtern Phili⸗ 
ſtion geichriebenen, und aus verſchiede⸗ 
nen Schrifiſtelern bekannten Mimen, 
nicht eigentliche Komödien waren. 5) Mi⸗ 
miſche Schauſpieler kommen unter che 
wielerten Benennungen, vor; wenigſtens 
haben die Neuern, vom Sealiger (Poet. 
Lib. I, c. 10) an, ſich gar fein Beden⸗ 
fen gemacht, dieſen Rahmen ben, im 
Athendus (Lib. XIV. 6.620 u, f.) ers 
wäßnten Sflaradben oder Simoden, Ly⸗ 
fioden, Kindbologen, Auloden, Dokdlis 
fen, Phallophoren, Avtokabdalen, Phinas 
fen, Ithophallen, u. ſ. w. bepzulegen. 
Aber — was fonderbar genug int! — 


Vielleicht hieng aber auch dieſe 
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keinesweges im Zerte des Athendus, ſon⸗ 


dern nur in der lateiniſchen leberfegung, ” 


wird von ihnen das Wort Mime, ges 
Braucht, und fie werden unmittelbar hin⸗ 


ter den Liederſangern und Rhapfoden, mit 


einem ewsxüs naiv dn:Yaloura: einge 
füpet. So gar aus dem, mas von bes 
nen, welche, ber Befchreibung nach, noch 


am erfien für Vorſteller von irgend einer ' 


Handlung anzufehen find, von ‘den Die 
kdliſten, ober wielmebe son der Berantafe 
fung au ihrer Benennung (©. 6aı. E.) 


gefagt wird, (eis uy zus ansvomomds um. 
za) Kıpnras) erhellt, meines Bebüntens, Ä 


daß weder dieſe noch Jens, eigentliche dra⸗ 
matiſche Bedichte haben aufführen können. 


Nur die Magoden (ebend. C.) ſcheinen zu⸗ 


weilen id darauf eingelaffen su haben. 
Yuch beweißt der, den mehreſten zuges 
ſchriebene Auf⸗ und Anzug, fo mie das, 
was ausdeäclich von ihnen erzaͤhlt wird, 
daß ihr Geſchaft in ber Abſingung von ly⸗ 
riſchen oder epiſchen Gedichten allerhand 
Art befand; und ſie laſſen hoͤchſtens in 


ſo fern zu den Schauſpielern ſich zahlen, 


als ſie arößtentheils, in einer beſondern 


Kleidung, oder auch in Masken dabep 


auftraten, und Ihre Deelamation mit Ges 
behrdenfpiel vielleicht begleiteten. Mit 
ber allgemeinen Anzeige jenes Irrthumes 
alfo iR, meines Bedünfens, hier genug 
von ihnen geſagt; wer mehr zu willen 
wünscht, kann es, bey dem Athendus 
Co. a. D.) in Scaligers Poetit (Lib. I. 

c. 10.) bey dem Voſſius (Infticur. Poet. 
Lib, I. c421 u.f.) bey dem Quadrio 
(Stor. e Rag. d’ogni Poefia, Vol. III, 
P. 2. ©. 179 u..f.) und andern, bey 
bem Artifel aller, ©. 393 angeführten 
Schriftſtellern finden. Ueberhaupt hans 
delt aber von den Mimen der Griechen 
noch, Brumoy, in dem, Theatre des 


Grecs-, DB. 6. ©, 319 u. f. Ausg. von. 


1763. Und in dem Verſuch über das Bus 
kolifche Gedicht, vor ber Arethuſa, Berl. 
1789. 4. ©. 14 u. f. kommt mancherfen, 
dahin gehöriges, vor. — Die zweyte 
Urt der, zu bee Komödie der Griechen ges 
börenden dramatifchen Luſtbarkeiten, war 
die Pantomime, ober die Kunſt, durch 
Kk2 
⸗ 


—* 


blobe 
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bloſße Bewegung und Gehehedenfpiel, ohne 
ale Worte, aber unter der Begleitung 
mufitalifider Inſtrumente, und nach eis 
nem Taktmaße, irgend eine Haudlung, 
oder Begebenheit darzuſtellen. Zwar bat, 
ſeit dem Zosimus (Hiſt Lib. I. 
dem Guldas (v."Ogacreıs und ’Adyrodwgos‘) 
u a. m. immer einer bem andern es nach⸗ 
geſchrieben, daß biefe er unter dem Aus 
guk erfunden, und alfe in Griechenland 
auf feine Art geteteben worden fey. Uber 
ſchon aus der Stelle des Ariſtoteles (Poet. 
e. 1.), daß bie Tänzer, vermittelk des 
Rhythmus (d. h. einer abgemeſſenen, takt» 
mäßigen Bewegung) und der Gebehrden 
‚allein, Sitten, Keidenfchaften unb 
en nachahmen, erhellt zur 
Bahge, dab es den Griechen wenigſtens 
nicht an Begriffen davon gefehlt haben 
- Sam; und hoffentlich wird man, weil das 
Wert Pantomime (marrowınos) yu 
Diefee Zeit noch nicht gemacht war, des⸗ 
wegen allein ihnen nicht auch die Sache 
ſelbſt, überhaups abſprechen. Indeſſen 


ſcheint ſie freylich in Griechenland noch 


nicht diejenige Geſtalt, welche ſie nachher 
ta Rom und Italien unter der Regierung 
des Auguſt erhielt, gehabt zu haben , noch 
„sine beſondre, für fich ſelbſt beſtehende, 
yon allen übrigen getrennte theatralifche 
kuſtbarkeit geweſen oder von befondern 
Kuͤnſtlern auf Öffentlichen Theaͤtern aus⸗ 
geuͤbt worden zu ſeyn. Nur gleichſam die 
Keime deſſen, was fie unter den Römern 
wurde, finden ſich bey den Griechen. Nicht 
daß bie erſtern gerade won den legten 
dleſe Keime erhalten, und weiter fort, 
gebilder hätten, wie J. 3. Rambach in 
ſ. Abbandiung von der Orcheftif der Grie⸗ 
chen (Im zten B. der Potterfchen Archdo⸗ 
logie 8. 653) ſagt. Die Pantomime ent⸗ 
wickelte bey den Römern ſichtlich, fich 
aus dem viel diteen Gebrauche, "die Des 
Mamation und Geſtikulation, in den theas 
tealifchen . Städten, zu tbeilen, einem 
Gebrauche, der keinesweges, wie der ges 
‚ nannte Schriftſteler (a. a. ©. ©. 551.) 

zu waͤhnen fcheint, auf dem eigentlichen 
grie hiſchen Theater, und be den eigent⸗ 
'kben griechiſchen Dramen, Gtatt fand. 
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ber jene Keime, jene Berluhe in be 
Santomime find beswegen nicht minder 


da gemefen. Zupoͤrderſt gehören, meineh 


Beduͤnkens, su ihnen, bie, bey verſchie⸗ 
denen relisiöfen Sehen der &ricchen we 
kommenden Aufzüge. Es if bekannt; af 
diefe, mehr ober weniger, bie Begeben⸗ 
beiten des Gottes, deſſen Beh gefedert 
wurde, darſtellten, oder daritehen folr 
ten; und mas waren fie alſo anders, aldı 
eine, zwar rohe, aber dennoch wahee 
Santomime? Smentens wird, im Athe⸗ 
ndus (Lib.I. ©. 22) von dem Teiche 


erzait, daß diefer, durch Gebehrde und 


Bewegung (di. öoxsiseus) den Junhalt bet 


Sieben Helden vor Theben bes Achbuin 
dargeſtelt habe; und, wenn fih gleich 


aus diefer Stele auch ergiebt, dab er au 


das, was wir jetzt Galletmeiſter nennen, 


bev dieſem Stuͤcke des Aeſchylus mar,und 


folglid aar die Action des Chores, nd 
vielleicht der Schauſpieler geſetzt, obslcd 
noch immer (wie man aus den Wort 
bey Athendus fhließen muß) in jenem mib 
gefpielt haben, und fo gar an der Gpikt 
defielben geweſen fen kann: fo erzicht 


‚Mb doch auch daraus, daß ditie, von 


{hm geſetzte, und mit ausgeführte tion, 


obne ale Raͤckſicht auf die Worte bi 


Dichters, den Innhalt des Gtädes, oht 
derjenigen Theile defielben, welche er b 
gurirt hafte, volkommen anfchaufic made 
te, und alſo allenfalls für ſich aflein hätt 
aufgeführt werden fönnen. Ich überseht 
die übrigen theatralifchenSaltationen, (me8 
verzeibe den Gebrauch dieſes Worten 
das Wort Tanz führt zu ganz irrigen Wet 
fellungen von der Sache) weil dick, ok 
es ſchon durch die Ihnen gegebenen, aSge 
meinen Benennungen (Eyserem, Kr 
daf, Zianus, U. ſ. m.) erwicſen id 
böchflens aßgemeine Dinge ausdrüdte, 
und weil, wenn diefe Benennung nur 


Art der Bewegung des Körpers‘ dal 
. überhaupt oder Die Urt der Schritt 


(Poga, Pas) nicht die, durch ben Ehe 
beichriebenen Figuren, und die eigens 
hen Gekikulationen deſſelben (sxiua Un 
deifıs) anzeinen, (vie ed mir, fogar ab 
dem, was vom Zeiched erudiet vcv 
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waheſcheinlich iR) noch weniger als Dats 
Kedungen won Handlungen oder. Begeben⸗ 
beiten oder einzelen Situationen anzufes 
hen find. Mehl aber ſcheinen, ferner, 
einige andre Tänze hieher gerechnet wer⸗ 
den au möflen, wie 3. B. dee fo genannte 
Krauichtanz (Tegavos), welcher, dem Pfu⸗ 
tarch zu Zolge Cin Thef. Oper. B. 1. 
©. 9. D. Freft. 1620, f.) fon vom 
Theſeus eingerührt murbe, ber, vom Lon⸗ 
aus (Paftor. Lib. 2.) erwähnte und ‚uns 
fireitig viel ditere "ErAnvios oder Wein 
leſetanz, u. d.m. Wen dieſen log ir⸗ 
gend eine einzele Begebenheit, melche fie 
serfinntichen ſolten; zum Grunde. nd 
endlich Idft fih das, was ARenophon in 
$einen Gaſtmahl (c. 2. $. 8 u. f. vorzuͤg⸗ 
lich c. 9.9.2 m f. Oper. B. IV. ©. 434 
amd 494. Ed. Thiem.) beſchreibt, nicht 
anders, als geradezu Pantomime nennen! 
und diefe Stelle bemeißt zugleich, daß, 
wenn dergleichen Borftelungen noch nicht 
auf Öffentlichen Theatern gegeben wurden, 
es denn doch nicht an eigenen Künfllern, 
welche fid Davon ndhrten, und nicht an 
einer eigenen Lußbarkeit biefer Art, fehlte. 
Meines Beduͤnkens hatten die Griechen, 
zur Zeit ihrer Bluͤthe, zu viel Geſchmack, 
als daß fie eine Kunſt ſehr hatten beguͤn⸗ 
Kigen können, welche Immer den Verfall 
bes achten Drama nach fich ziehen mußte. 
(6. übrigens bie, ben dem Net. Baller 
angeführten Schriftſteller und die Folge 
Diefer Zufäge) — Eine dritte Urt ber, 
von ben Geiechen getriebenen,, und zur 
AAomddie gehdrigen, deamatifchen Lufbar⸗ 
Eeiten, waren die — Nevroſpaſten, 
oder, was wir Marionettenſpiele nennen. 
Dos dergleichen bewegliche Figuren ihnen 
fruͤhzeitig befanut waren, erhellt ausbem, 
was Serodot (Eurerp. c; 19. ©. 193. Ed. 
Reiz.) von ben Benerlichkeiten ben den 
Sehen des Bachus in Yegupten fagt; Auch 
Ariſtoteles (De mundo, c.6. Op. B.1. 
©. 472. G. C.) hat ein Gleichniß von ih⸗ 
men entichnt. Leider, wiſſen wir aber 
auch, daß die thenienfer dem Nevro⸗ 

Wahlen Pothinus zu feinen offen 
- das Theater einrdumien, wovwauf bie 
©Gtüäde des Aeſchylus und Wuripibes 


| Een 87 
yer wurden (Athen, Lib. L 8.19 


e Die Komödie ber Römer wer, in der 
©ehalt, und in der Art Ihres Uefprum, 


ges, ‚der griechikchen im gewiffer Art 


leid. Schon 3— fruhreitig (I. v. Che. 
494. J. d. Erb. A. 258260) wurde ri 
feyerlicher, reitgiäfer Aufzug. eingeführt, 
bey welchem, dem Diomfius von Hali⸗ 


karnaß zu Folge, (Antig. Rom. Lib. VIl. 


e.72. Oper. ®. Hl. ©. 1491. vergl. mit 
Lib. VI. q. 13 u.£%8. 2. G. ıa66. Ed. 
Reisk,) Menfchen auftraten, weiche de 
fo genannte Satyren verkieidet, auf eine 
Idcherliche Art, Pie baben übliche kriege⸗ 
riſche Saltation machmachten, und vor 
Kelten, um Lachen zu erwecken. An⸗ 
defien fcheint biefe, in angerommener/ 
fremder, Geſtalt, sur Verſpottung Ans 
drer, getriebene Luſtbarkeit nicht ehe meis 
ter gebildet worden zu ſeyn, dis Bis Ote 


Römer, langer als hundert Jahre nade . 


ber, (im 3.391. d. Erb. Roms) eine nd. 
here Veranlaſſung dazu, durch die Des 
trusciſchen Gaukter erhielten, welche, 
zur Beſanftigung des Sornes ber Götter, 
nach Rom berufen wurden (&..F. Livii 
Hiftot. Lib. VII. c. 2.). Zwar mar das 
ganze Spiel deeſelben nichts, als eine 
Kumme, mit Muſit begleitete, Soltas 
tion, ober Pantomime; und es iM nicht 
bekannt, mas fie dadurch darſtellten; 
aber die jungen Römer, welche dieſe Pan⸗ 
tomimen nachahmten, verbanden ſolche 
fehe balde mit rohen, aus dem Stegreif 
gemachten Verſen, in melden fie fib ge⸗ 
senfeitia verfpotteten, und hieraus ſcheint 
Ah eine Art von Kumtwerk gebilber zu 
yaben, das, wenn es glei noch nicht 
eine ordentliche dramatifche Jorm Hatte, . 
aber eine eigentliche Handlung barkeite, 
fondern nur aus eben bergieichen Spoͤtte⸗ 
reven beſtand, doch ſchon als eine Met 
Schauſpleles, unter der Begleitung mu⸗ 
fhalifcher Inſtrumente, von ihnen gege⸗ 
ben wurde, und den Rahmen Satire. 
oder Sarute (Miſchſpiel) führte: Hle⸗ 


mit begnugten fich Die Römer bis zum J. 
"sng dee Erbauung Aoms, und alfe Aber 


hundert, wicht zwey hundert Jahre, 
gt 3 | .. wie 
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wie. J. J. Rambach beo f. Autg. dei Ca⸗ 
ſaubonus ©, 180. Anm. e. fast. In die⸗ 
ſem Jahre, und alſo zu einer Zeit, wo 
die griechiſche Kombdie fchon zu ihrer hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe aekommen war, fieng nahm⸗ 
lich Livius Andronicus zuerſt an, Schau⸗ 
ppiele zu geben, welche aus einer ordentli⸗ 


. den Zabel, ode Handlung befunden, 


(aufus eft primus fabulam ferere) und, 
wenn mir gleich bie eigentliche Beſchaffen⸗ 
bett dieſer Stuͤcke nicht kennen: fo wiſſen 
wie denn doch, daß ihr Verfaſſer ein. ges 
dohener Grieche, und mit ber griechiichen 
itteratur befannt war, und fchon biers 
aus wuͤrden wir, Falls es fih, in den 
auf uns gekommenen Lußiipielen ber Ro⸗ 
mer, nicht au ſichtlich zeigte, ſchlleſ⸗ 
fa muͤſſen, dab diefe ihr Buhfpiel ei: 
gentlich den Griechen zu verdanken Bat 
ten. Indeſſen fehlte es ihnen nicht ganz⸗ 
lich an einer Urt von Nationalſtuͤcken; 
und diefe muſſen, meines Bebänlens, aus 
vbrdert in Erwägung gezogen merden. 
wis folche find ndhmlich, Vorzugsweiſe, 
zuerſt diejenige Gattung Ihrer Komdbdie, 
welche Atellane hieß, und zwaͤr in fo 
fern aujufchen, als der vorber erwähnte 
Geſchichtſchreiber ausdruͤcklich ſagt, daß 
die jungen Römer dieſes Schauſpiel weder 
in bie Hande der eigentlichen Schauſpie⸗ 
Ser lommen lieken, noch burch die Vor⸗ 


ſtellung deſſelben irgend. etwas von ihrem 


Buͤrgerrechte verloeen (vergl. mit dem 
Bal. Mor. Lib. II, c. IV. 9. 4 u. a. m.). 
Grundes genug, es von allen andern zu 
unterſcheiden. Bon bem Urſorunge deſſel⸗ 
Ben wiſſen wir aber nichts, als daß es 
deinen Nahmen von einer Campaniſchen 
GStadt erhielt. Livius, a. a. D. nehnt 
es genus ludorum ab Olcis acceprum ; 
and der Grammatiker Diomedes (Lib. IIL 
S. 497. apud Putich.) fast dauon: a 
‚sivitate Ofcorum Atella, in qua pri« 
mum coeptae, Atellanse dictae. Ihr 
zer imnern Beſchaffenheit nach, glich die 
Atellane den Satyrſpielen ber Griechen 
<argumentis difisque jocularibus &- 
miles Satyricis graecis, Diomebes, a. 
a. O.). Gleich den Gatgren in biefen, wa: 
sen die Oscier in ihe gleichſam Rebende 


= 
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Perſonen. (In Arellana Oſcae ut Mac 
cus, Ebend. und ebend. ©. 488.) Ya 
wurde fie noch, wie ſchon die Oscier feibh 
nicht mehe exiſtirten, in der Osciſchen 
Bundart, und, mie es fihelnt, noch zu 
deu Zeiten des Steabo (Lib. V. ©. 233.) 
geſpielt. Jadeſſen, And, wahrfcheinli⸗ 
der Welle, deren auch in der roͤmiſchen 


Mundart gefchrieben worden. Dieles 


läßt fich daraus fchliehen, daß Velleins 
Paterculus (Hiſt. Rom. Lib. 1. c. 9 
©. 173 u. f. Ed. Burm. vergl. mit dem 
Ehroniton des Eufebius) den Sompenins 


‚Erfinder derfelben nennt, und ber, da 


er er ums J. 663 der Erb. Noms, und 
ipdter, als andre Dichter, welche deren 
geichrieben haben ſolen, lebte, alſo wohl 
nur in fo fern, als er vielleicht DBerdndes 
rungen oder Derbeflerungen darin machte, 
Erfinder beißen, und, wenn er glei 
nicht wie R. Hurd (bey f. Horaz, D.ı 
©. 177. d. Eſchenb. Heberf.) will, im dick 
Stüde überhaupt, die geimeine (roͤmiſche) 
Mundart einfuͤhrte, deren doch in berfel 
ben Auch asfchrieben haben kann. ben 
dieies gilt, dem Caſaubonus zu Folge, 
(de Satyr. Graec. Poef. Lib. II. c. 4. 
©. 243. Ed. R. vergl. mit Hurd, a.a.D. 
S. 176 u. f.) von ben, dem Dictater 


Solla — bey dem Athendus ( Lib. Vi. 


©. 261) zugefchriebenen Gtüden. Die 
urfprünglich in ihnen herrſchende Schery 
haftigfeit wurde, nach dem, mas Vale⸗ 
rius Masimus von ihnen fagt, (a. a.D.) 
von ben zömifchen Dichtera etwas ge⸗ 
mäßigt. _ Aber, ob diefes, wie Caſaubo⸗ 
nus behauptet, (a. a. O. Lib. II. «1 
©. ı84. Ed. Ramb.) durch die, img 
mit ihnen verbundenen Exodien (f. bie 
Selge) bewirkt: worden fen, und ob Dale 
rias untere ber Italica- feveritare dieke 
verflanden babe, ifrmir zweifelhaft; und 
die Stelle bes Cicero, (Epift. Lib. IX. 
Ep. 16.) welche fo oft, und noch in der 
cberfegung der Lebensbeſcht. Aom. Dicht 
ter von Lud. Cruſius, B. a. ©. 2. 
Anın.x) fo wie in Floͤgels eich. ber 
Roͤmiſchen Litterat, B. IV. ©. 9ı. zaki 
nem Beweiſe bot dienen ſolen, daß bie 
ſpatern Dichtet endlich obfroene Perieum 
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darin hätten auftreten laſſen, fast, mei 


nes Beduͤnkens, nichts, als daß die Mi⸗ 
men an bie Stelle der Atellanen traten, 


nit, daß aus diefen jene wurden. Nicht 


Beffee if die Meynung des Dubos (Be- 
ex. crit. für la Poefie etc. 
Set. 21. &.157. Dresdn. Ausg.), ald ob 
fie nichts, mie Stüde aus dem Gtegreif 
geweſen waͤren, gegruͤndet. Sie wird 
zur Gnuͤge dadurch, daß Naevlus (bey 
den Aulus Gellius, Lib. XVII, c. 2. 
6. 3.) und Q. Novius, Pomponius und 
Menimius (ben dem Mocrobius Saturn. 
Lib. 1. c. 10. S. 100. Lond. 1694 ©.) 


- aid Berfaffer von *itelanen genannt wer⸗ 


den, und daß zum Theil noch Fragmente 
yon diefen Dichtern übrig fiad, wider⸗ 
fegt. (G. die von Rob. und Heinr. Ste⸗ 
sbanus herausgegebenen Fragm. vet. 


Poetar. Par. 1564. 8. fo mie dieFragm. _ 


veter. Poetar. ed. a Theod, ab Alme- 
loveen, Amſtel. 1686.) Auch bat 


A. Hurd (a. a. O. S. 175 u. f.) es zwar, 


meines Beduͤnkens, ſehr wahrſcheinlich ge⸗ 
macht, daß Horaz, an Statt dieſes Schau⸗ 
ſpiels, das Satorſpiel der Griechen, auf 
die roͤmiſche Buͤhne zu bringen, ober doch 
jenes, durch die über dieſes gegebenen 


Vorſchriften, zu verfeinern fuchte; aber 


ich weis nicht, wie er, ober L. Eruflus, 
in f, Bebensbefche. Abm. Dichter, B. 2. 
©. s:z. Anm. x) ed. würden erweiſen kon⸗ 


nen, dab bie Oselfchen Eharactere ber 


reits mit den griecbiichen Sators ver 
taufißt waren, und daß die Atellanen, 
wie der erſte (a. 0. O. S. 207) mennl, 
inmer den regelmäßigen bramatiichen ‘Dora 
Keßungen in’ Rom, gerade fo wie die Gas 
torfpiele in Griechenland , ‚bengefügt wur⸗ 
den, ob er gleich, bey diefer chaunfung, 
eine Stelle aus dem Scollahen des Juves 
nal (zu dem ı75ten V. der sten Satore) 
Im Auge gehabt zu Haben ſcheint. Ber 
diaftens widerfpeicht die, von dem Caſqu⸗ 
Bonus (a. a. D. Lib. 2. c.1. ©. 185) ges 
machte Erfidrung diefer Stelle, gaulich 
dem urtheile, weldes Hurd felb (ebend.) 
von deu Atellanen fält. . Er nennt fie cin 
lacherliches Poſſenſpiel; und wenn die, 
zu Kom ‚rwoe verſchirdenen Jahren aus⸗ 
. \ 


u“ 


T. I. 


"und Komiſchen beſtanden hätten. 


gegrabene Figur eines Hiſtrio (S. unter 
andern Floͤgels Geſch. des Groteskekomi⸗ 
ſchen, Liegn. 1788. 8. ©. 27. und das 
bengefügte Kupfer) ber, unter den vor⸗ 
ber gedachten ſtehenden Perfonen der Atel⸗ 
fanen genannte Marcus ſeyn follte: fo 
haben die Masken derſelben allerbings 
aus wahren Carricaturen beſtanden; aber 
mir finden, in den alten Schriſtſtelern 
au wenig umfdndfiche Nachrichten von dies 
fem Schaufpiel, als dab wir ben Chas 
racter deſſelben genau su bekimmen fds 
big wären. Die verfihiedenen Litterato⸗ 
ven haben ganz verkbiedene Meynungen 
davon gehegt. Floͤgel (Geſch. der Roͤm. 
Litter. B. IV. ©. 89 u. f.) hat einen Theil 
dieſer Meynungen zuſammen getragen; 
es iſt nur zu bedauern, daß er ſie nicht 
ſorgfaͤltig mit jenen Nachrichten hat ver⸗ 
gleichen wollen. Zu den, von ihm nicht 
angefuͤhrten gehoͤrt, unter andern, noch 
die aus dem Dacier (Mem. de lPAcad. 
des Inicript. B. 3: &.264 u. f.) genom⸗ 
mene Meynung bes Quadrio, der(Stor. 
e Rag. d’ogni Poefia, VoLlll. P.2.. 
©. zıı u, f.) behauptet, daß die Römer 
über ein und bdenfelben Held immer, zu⸗ 
gleich ein Trauerſpiel und eine Atellane 
gehabt, und S. 326 zugleich, daß die Atel⸗ 
lanen aus einem Gemiſche von Tragiſchen 
Auch 
leitet er geradezu die Tragifombble dee 
Neuern von ihnen her. Uebrigens ſchei⸗ 
nen fie, obgleich unter einigen Abwechſe⸗ 
(ungen, (&. Macrob, Saturnal, Lib. 1. 
c. 10. ©. 160. und mas er bafelbh vom, 
Menımius ſagt) Ach lange anf dem roͤmi⸗ 
fen Theater erhalten zu haben. Nicht 
aßein Juvenal (Sat. VI. B. 71.) ſondern 
auch Guetostuß (In Galba, c. 13.6.674 
Lugd. B. 1556. 8.) gebenft ihrer, und 


vaach feinem Ausdrucke zu urtheilen, koͤnn⸗ 


ten deren vohl noch zu ſeiner Zeit ge⸗ 
fpielt worden ſeyn. — Die amente Art 
des, meins Vedünfens, Nationalen 
GSchauſpieles der Römer, waren bie, ge⸗ 


"gan und immer mit den Atellanen verbun⸗ 


denen, aber bach von ihnen verfchiedenen 

Zuiſchen⸗ ober Nechſplele, Exodien 

genannt. Dieſe bildeten ſich aus der 
gig vor, 
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vorher aedachten Satere, uber Gature, 
welche zwar, wach Erſcheinung ber ge 
dachten Stücke des Livius Androuicus, 
auf eine Zeitlang verfchwand „. allein bald 
wieder zum Bosfchein kam, unb endlich 
jene Benennung erhielt. Der angeführte 
eömifche Geſchichtſoreiber fagt dieſes aus⸗ 
druͤcklich, und fegt zugleich hinzu: con- 
ſertaque petifimum Atellanis ſunt. 
Eben fo gedenken ihrer, in Verbindung 
mit den Ntelonen, mebrere roͤmiſche 


Gceiftkeller. Im Jurenal heißt es uns 


ter andern : 

Urbicus exodio rifum mover Atel- 
lanae 

Gelftibus Avtonoes 


und im Guetenius, mora in Arellanico 
: exodio (In Tiber. e. 45. ©, 381. 8.d. ang« 
usa.) Auch haben mehrere Keitiker 
unter den Neuern fo wohl biefe ihre Ver⸗ 
bindung, als ihre, Verſchiedenheit aner⸗ 
fannt. Scaliger (Poet. Lib. 1. c. 10) 
ſagt: aliquando etiam actores extra 
argumentum introdufti, quorun ur 


banitate adhuc magis anımı laaren- 


tur „ . « Hoc idem in Arellanı di- 
cebstur exodion, quis penitus extra 
fabulam effer. Noch meitlduftiger iſt 
Caſaubonus (De Saryr. Graec. Poeli, 
Lib. II. c. i. ©. 132 a. f. Ed. Ramb,) 
fo wie Duadelo (a.a. D. ©. 3:18 u. (.) 
. darüber. Nicht anderer Meynung if 
I. Hurd (a. a. ©. S. 203.). Und Dacier 


in f. Diſc. für la Satire (Mem. de. 


rAcad. des Infcript. B. 3. ©. 356. vors 
züsl. ©. 264) has weitiduftig, obgleich, 
meines Beduͤnkens, nicht bündig genug 
zu erweilen geſucht, daß fie mit eben ben 
Masten, wie bie Atelanen fellf, und baß 
folglich auch eben bie Perſonen darin, als 


in biefen, aber in einem Id@erlichen - 


Lichte dargeſtelt wurden. Un deſto mehr 
iR es alſo zu verwundern, mie 2. Cru⸗ 
Aus, in f. Lebenebeſchr. roͤniſcher Dich⸗ 
ter, oder vielmehr ſ. Ueberktzer, B. a. 


©. 226. Anm. v. ſagen Einen „daß man 


die Xtellanen su SBrodiis oder Nach⸗ 
fpielen gebrauchte ;“ bean im Texte ſelbß 
(5. 227.) werden fie ausdeädiih von 


% 


Sat. VI. 9.61. 
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elnambee unterichieben. Eine anbee Ger 
heuptung in eben dieſem Giprifticke 
S. 256. Anm. x), dab ndpınlid die Std, 
waheſcheinlicher Weiſe, aus der genauen 
Berbindung dieſer mit den Eredien mis 
ſpeungen. Es in, indeſſen, fo diel iq 
weiß, nicht ausgemacht, ob die leſten 
zwiſchen den Acten, ober erſt nad Endi 
sung bed Gtäcdes, obgleich, zu Folge ih⸗ 
ver Benennung, waheſcheinlicher, baik 
zum Gchluffe gefpielt‘ worden find, M 
Unfehung threr Eigenheiten erheit, am 
den Verſen des Juvenal: 
— tandemque redir ad pulpia 
° norum 
- Exodium, cum perfonae pallentis 
hisrum 
formidat ruſticu 
infens, 
Sar. 111, D.174 ul 
Daß allerhand Sollen darin vorkamen; 


- In gremio matris 


und aus dem, was Suetonius (In Tiber. 


&:45. ©.381. In Calig. c 27. 6.46% 
In Ner. c. 39. ©. 633. In Galb. c. i3. 
8.674. In Domit. c. 10. 6.799) lb 
Daß fie voll von Spoͤtterey und 

gar über bie ehmifchen Keifer, Im 
mit aßerband Liebern untermiſcht wort, 
Auch (Abt daraus, daß diefer Sheiitkeh 
ker (B. 633) einen Schauſpieler der Ab 
kanen, den Dotus, Hiſtrio nemt, 19 
ſich ſchließen, daß, wie es auch and bet 
veränderten Berfaffang ch wehl von ſelb 
engab, unter den-Kalfern, dieſes OHM 
ſpiel aufbörte, national zu fern, eder 
wicht mehr, mie urſpruͤnglich, von da 
hıngen Römern feibh, aufgeführt würd 
— Die ſammtlichen übelgen Arten Di 
slinifhen Komödie, machen, meine) ©6 
büntens, wieber in fo fern eine eis 
und aur Eine Claffe aus, als fie, WO 
Unbesinn an, immer nur von 

den Schauſpielern, d. b. von Sci 
ober Freygelaſſenen, geſpielt wurden, 
alfo von den Römern ſelbſt immer 

als gleihfam fremde Producte, 

werden muͤſſen. Sie find von den Et 
matifern ſehr verſchiedentlich @ 
worden. Bus den Mann Ju Ban 


- 
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weite ich auf bie zu Anfonge dieſes Artis 
kels angeführten Wufläge des Evantbius 
und Donatus, (vergl.. mit dem ıoten Kap. 
Des ıten Buches der Obfervat. des ©. 
Euper, ©. 64 u. f. Tray. ad Rh. 1670. 
8.) Io mie auf den Diomedes, (De Orat. 
Lib. Ill. ap. Putfch. ©. 485 u. f) Rob. 
Hurd, (bey ſ. Horn, B.1.6. 24 uf, 
d, Ueberſ.) €. 3. Floͤgel (Geſch. der kon. 
Eitteratue, ©. IV. ©. 93 u. f.) u.a.m. 
Daß die eine Gattung derfeiben ausdruͤklich 
romiſch (togara) heißt, macht fie noch‘ 
nicht zu einen einheimiſchen oder Nation 
nalichaufpiel. Rom erhielt, mie nerber 
Bereits‘ beineeft worden if, feine eigent⸗ 
liche Komödie von ben Griechen; und aus 
bem Horas (ad Piſon. B.285 u. f.) wird 
es boͤchſt wahrſcheinlich, daß der Innhalt 
derfelben urſpruͤnglich gänzlich griechiſch 
war, Und nicht allein, erft ihre ſpaͤ⸗ 
tern Dichter fiengenan, die Scenen darin, 
sum Theil nach Italien zu verlegen, ober 
zbmifche Charaktere und roͤmiſche Nahmen 
darin einzuführen; fondern fie ſcheinen 
auch immer mehr aus dem komiſchen 
Sheater der Griechen geichöpft, als ein⸗ 
beimifche Gegenftände gewählt zu haben, 
jo wie in Ihren Nachahmungen giädlicher, 
als in ihren Driginafen geweſen zu ſeyn. 
Wenigkens kommt in dem, won dem Ges 
Digitus gemachten, hey dem Gelllus (Lib. 
XV. c. 24) beſindlichen, Verzeichniſſe 
von den beßten roͤmiſchen Komikern, kei⸗ 
ner von denen, welche vorzuͤglich Toga⸗ 
ten geſchrieben haben ſollen, und nicht 
einmahl Ufeanius, Trotz des ihm, vom 
Horaz (Ep. ı. Lib. II. V. 57) und vom 
Quinetilian (Lib.X. e.i. $.100.©. 506. 
Ed. Gesn.) gegebenen Lobes, vor; und 
kein roͤmiſcher Schriftſteler hat, fo viel 
ich weiß, weber bemerkt, wenn und von 
wen deren zuerſt geſchrieben worden find, 


noch dab das Bolt vorzüglich Vergnügen 


an ihnen gefunden bitte. Wohl aber 
befennt miche als einer, 5. B. Quincti⸗ 
lan, (a. a. O. 5.99.) Aulus Gehius 
(Lib. 11. c.23) u.a. m. die Mittelmäbig- 
Beit ihres komiſchen Theaters. Noch we⸗ 
niger ih dieſes bey ihnen, oder bey irgend 

einem Volke, je das geweſen, was ch, 
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wenigstens anfänglich, Ben den Geiechen 
war, ein eigentlides biüsgerliches 
Schauſpiel, oder verbunden mit ihren res 
ligioſen Gebraduchen und Zelten; es war 
md blieb eine fremde, anderwaͤrts bers 
gehohlte Seuche. Indeſſen bat die römis 
he Kombddie immer ihre Eigenheiten ger, 
habt. Zwar nit, wie €. 3. Floͤgel 
(Geſch. der tom. Bitteratur, B. IV. ©. 99) 
zu fagen ſcheint, urfprünglich einen eis 
gentlichen Chor; Diomedes (ca. a. D. 
©. 489) fagt ausbrädtich: larinae Co- 
moediae Chorum non haben. Auch 
finden ſich, in ben übrig gebliebenen Stüs 
den besfelben, nirgends Spuren davon. 
Der Grer, ober bie Caterva, welche ein 
nige Stuͤcke des Plautus schließt, ik eutwe⸗ 
ber ber Chor der Schauſpieler ſelbſt, gder der 
Chor der Mufiker, Tänzer, Singer, Mimen, 
ud. m. melche, zwiſchen den Aufgügen, 
die Zufcbauer unterhielten. (S. Vofhi 
Inftit. Poet. Lib. II. c. 26.) Und daß 
ihre Komödie mit dergleichen Lufbarfeis 
ten verbunden war, willen: mir aus dem 
bekannten Verſe, womit fih ber erſte 
Met des Pſeudolus enbiat: 

Tibicen vos interez hic delecla- 
_ verit,, 


amd aus einer von dem Diomebes (a. a. 


D.) aufbewahrten Stelle des Guetonius. 
Die Muſik vertrat die Stehe des Chores s 
die Stücke wurden badurc in ihre vers 
fihiedenen Aufzüge abgetheilt 5. und wenn 
das Wort, Chor, von der römiichen Kos 
mödie in den ‚alten Schriftſtellern vors 
kommt: fo bedeutet es nichts, als dieſes. 
Freylich abre ahmt Plautus, in feinen Stu⸗ 
cken, den griechiſchen Chor in ſo fern 


nach, als feine Perſonen zuweilen Ihre 


Dede serabesu an die Zuſchauer richten 3 
und es ik nur lacherlich, wenn verſchle⸗ 
dene Kunftrihter, wie ı. B. Quabrio 
(Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, Vol, UL, 
P. 2.6.17) daraus, daß es mit ben Re⸗ 
gen des ordentlichen Drama fi wicht 
verträgen würde, wenn bie. Perfonen 
deſſelben Ruͤckſicht auf. Diefe genemmen 
bitten, ermeifen wi, daB. jener Grer 
oder Eaterva nicht der Chor der Schaus 
fpieler ſelbſt ſeyn *önnen. Wurde der 
Ktk5 Zu⸗ 
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Zuſchauer einmahl von diefen angerebet: 
fo konnte ce auch oͤſterer von ihnen aus 
geredet werben. ine andre Eigenheif 
der roͤmiſchen Komödie, ik the Prolog. 
Wentgkens kommt im Ariſtophanes nichts 
Der Art vor; und das, mas man In ben 
Tragdbien des Euripides allenfalls fo nen, 
nen kann, unterfheider fih dadurch von 
jenem, daß es Immer irgend eince bes 
Kimmten Perſon in den Mund gelegt wird, 
und zur Verßandlichkeit des Stuͤckes er⸗ 
forderfich if. Aber ſchon im Plautus 
werden deren, blos im Nahmen bes Diche 
ters aleichiam aehalten. Ob fie, indeſſen, 
wirtlich römifcher Erfindung find, läßt, 
bey dem Mangel unferee Kenntnif von 
der Neuern Komddie dee Griechen, fi 
nicht entſcheiden. Der wichtige Untere 
ſchied aber zwiſchen diefer und jener bes 
Rand in der Art der Vorſtelung. Im 
dem Monolog ( Canticum ) mar nähms 
lich die Declamation von ber Action ges 
trennt ; und dieſe zwiſchen zwey Schau⸗ 


ſpieler gethellit. Mehrere Nachrichten 


bieräber finden ſich in dem sten B. des 
angeführten Werfes von Dubos, deutich, 
in @. €. Leſſings theatral. Bibl. Gr. 3. 
vorzüglich im sıten Abſchnitte, worin 
aber freplich mancherlen Dinge, und bes 
fonders die Vorſtellungen der Komödie, 
der Mime und Pantomime, oͤfterer mit 
einander verwechſelt worden find. Uehri⸗ 
sens ſcheint die eigentlihe Komoͤdie ſich 
bey den Römern nue bis in dus zweyte 


Jahrhundert auf der Bühne crbalten au 


baden, und Berginius, deſſen Plinius 
(Epift, Lib. VI. Ep. 21) gebenft, ihr ieh: 


ter, eigenslicher komifher Dichter gemes 


fen su ſeyn. Mimen und Pantomimen 
verdeängten, wie Marc Aurel iagt,  Lib. 
XL $.6) das renelmäßige Schauſpiel; 


‚oder vielmehr diefes artete in jenes aus, 
Auch laßt ſich aus den vielen in Italien 
damadls geweienen Theatergebduden wohl 


nicht mie fo wielee Gewisheit, als Tiens 
Bos:ni, oder fein Epitomator C. 3. Ja⸗ 
gemann (Geſch. der fr. Fünfte ‚und Wiſ⸗ 
fenin. in Stalin, Bub VE Kap. ı. 
® 2. 8.304 u. f) wollen, der Schluß 
Heben, daB der Geihmak an dem eis 


\ 


dom 


gentlichen Dramm fehe algemein geweſen 
feg. Nicht allein das, was Heraz (Epiſt.l. 
Lib. It. B. 15 u. f.) fast, fonbern and 
Die Heine Uinzapl der ladelniſchen kowiſchen 
Dichter, erweißt, meines Gebüntent, 
das Gegentheil, Bohdntig ik die im 
zahl diefer, weber in Fabric. Bibl. lat. 
Lib. IV. 1. B. 3. 8. 2393, nd in 
Stögels Geſchichte ber komiſchen Fitteret. 
B. IV. ©. 105 u. f. angegeben. Bcı 
dem festen fehlen die Nahmen bei Gm 
trius, Gucrius, Doffenus, Pomponinl, 
Rovins, Demmius und des vorher sc 
dachten Verginius. uf uns gekommer 
And nur aı (nicht voRkdndige) Stůcke vom 
Plausus (i. deffen Artitel) und 6 Gtäde 
des Terentius (f. deſſen Artikel). Bes 
den übrigen find zum Theil nach Frap 
mente vorhanden, welche in den bereits 
angezeigten Sammlungen, und in daR 
Corp. Poet. lac, Aurel, Allobr. 1611. 
und 1640. 4. fo wie in den, vw ®. 
Maitraire beforsten Oper. Poet. It. 
Lond. 1713. f. 2B. ſich befinden; um 
su den vorber. gedachten, von der rim 
ſchen Komödie beſonders Hanbeinden Grif 
ten, und Schriftſtelern, gehdet ad 
eine, über verfchiedene komiſche Dicter 
ſelbſt, al6 den Livius Andronikus, Neo 
vius, Eunus, Gtatius Eaec. raue 
von Casp. Eagittarius geſchriebene Com 
mentatio, Altenb. 1672. 8. Duetecie, 
in f. Stor. e Rag. d’ogni Poeſn, Vol. 
11. P. 2. ©.42 u, f. das te Kan. des 
ıten Buches von Signorell Kritiiher 
Geſch. des Theaters, B.n. & ı&t 


au —- — | 


Bon den Mimen der Römer 
ders su handeln, werde ich durch mel 
neuere, Darüber erſchlenene GüriftM: 
Dec. Laberii Mimi, Prolog. Praetedit 
Hilft. Poefeos Mimic. apud Romanos, 
ferıpl. Frdr. Lieb, Becher, Lipl 
1787. 8. und De Mimis Romaatr. 
Comment, Auf. Wern. C.L. Ziegler 
Görr. 1789. 8. vorzalich durch die IM 
tere, überhoben. Was ſich über Die Kit, 
wie fie vorgeſtellt wurden, zu der lekicra 
noch hinzu fegen ließe, finder Mb iM 
Quadrio Stor. e Rag. d’ogni dd 
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Vol. TIT. P. 3. ©.igı u. f. und im 4ten 
D. S.99 u, f. von C. 8. Floͤgels Geſch. 


ver komiſchen Litteratur, obgleich hier, 


neines Beduͤnkens, mit einigen Unrich⸗ 
igkeiten vermifcht. ©. übrigens den Set, 
Ba et, — m 

Bon den Pantomimen der Römer 
& bereits bemerkt worden, daß fie nicht 
mter ber Aegierung des Anguſts erfunden, 
uber dach zu Ihrer hoͤchſten Volkommen⸗ 
yeit gelangt zu ſeyn ſcheinen. Macers⸗ 
“us ( Saturnal. Lib. H. c. 7. G. 243. 
Lond, 1694,.8.) fast ausbrädiih, daß 
Bolades den alten, rohen Gebrauch dieſer 
Nrt der Gaftation nur verändert (mu- 
affe), umb Arikonitus, bey dem Athendus 
Lib. I. &,20), daß Dathollus und Pola⸗ 
ves ihre (die italiſche) Galtation aus der 
kontiſchen entwidelt, ober hergeleitet 
sorgeasdaı) hätten. (6. auch Salmaf. 
ıd Vopifc, Carinum, ©. 336, in den 
Scripe. Hift. Aug. Lugd. B. ı671. 8.) 
Schon Die Hetrusciſchen Gaukler, welche 
Me erſten Keime bee Komödie nach Kom 
vebracht Haben sollen, waren nichts, als 
ne Art von Santemimen. Sie dräds 
ten das, was fie ausbrüden mwellten, 
hne carmine üllo, fine imitandorum 
rarmınum alu . . . ad tibicinis mo- 
dos, und mit nicht unankdndigen (koͤr⸗ 
serlichen) Bewegungen aus. (T. Liv. 
Hift, Ram. Lib. VII. c.2.) Noch meh» 
sere Sorticheitte mußte die Pantomime 
yaburch machen, daß, sie mie vorber ges 
eben haben, die Vorſtelung der Dionos 
onen im Lufifpiele zwiſchen zwey Schaus 
peler getheilt wurde, wouon der eine dat, 
vas ber andre fagte, durch Gebehede dar⸗ 
fehte. Natuͤrlicher Weiſe legten nun 
nehrere fich vorzuͤglich auf fie, und andre 
ernten zugleich ſie immer mehr verfteben, 
o wie Immer mehr Bergnügen an ihe fin, 
ven. Huch ſcheint fie ehr balde eine, im 
o fern für fich befiebende, Kunf gewor⸗ 
en su fepn, als swifchen den Aufzuͤgen, 
wer zum Deichluß der Stüde, immer 
egend etwas, durch bloßed Gebehrden⸗ 
piel, dargeſtellt wurde. 
ms dem, was Guetonius, bey dem Dio⸗ 
uebes fagts (Lib, III. ©. 489. Purich.) 


Dieies erhellt 
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Primis temporibus amnis quee in fce- 


na verfäntur in comoedia agebantur, 


nam Pautomimus, er Pithaules er . 


Choraules in Comoedia | canebant. 
Sie näherte ſich, indeſſen, nicht fo bald 
ihrer Vollkommenheit, oder gewann nicht 
ſo bald algemeineen Vepfall, al? fic eine, 
ber Kombddie untergeordnete Kunft zu ſeyn 
aufbdete, ſich ganzlich von dieſer trennte, 
wad zu einem vbllig für ſich beſtehenden 
Schauſpiele bildete. Dee Pantomime 
wollte nun dem eigentlichen Schauſpieler 
nicht langer nachfichen,, oder nicht langer 
ein blober Mithelfer ſeyn; und der eigent⸗ 
liche Schauſnieler, welcher den Panto⸗ 


mimen vielleicht ſich vorgezogen ſah, ſudte 


dieſen, entweder zu verdrängen, oder ſonf 
herab zu ſetzen. (Diomedes, a. a, D.) 
Wenn aber diefe Trennung eigentlich vor 
ich gieng, läßt nicht genau ſich beſlim⸗ 
men. Dem Diomebes zu Solae (a. a. O.) 
ſcheint fie au eben ber Zeit ſich erdugnet 
su haben, da ‘die gleichen und ungleichen 
Tibien in das kuſtſplel eingeführt wueben ; 


und diefe finden fich fchon in den Lukipfee 


len des Zereng.. Eben fo ungewis if, 
daß, mie unter andern Nic. Euliachl 
(De Ludis fcen. Mim, et Pantom, 
C. X.) und Quabrio (Stor..e Rag. 
d’ogni Poefia, Vol. Il. P. 2. ©. ss6) 
wolen, die Pantomime, bereits in eben 
dieſem Zeitpunkte, zwiſchen ben beoden 
puniſchen Kriegen, in Rom in der hoͤch⸗ 
Ken Bluthe geſfanden habe, und daß fie 
damahls ſchon, ohne Begleitung von Ges 
fängen,, weiche den Innhalt derfelben an⸗ 
zeigten, gefplelt worden ſey. Das letz⸗ 
tere hat eigentlich nie Statt gehabt. (©. 
den Fucian de Saltat. 9. 30. vergf. mit 
6. 63. Oper. B. IV. ©. 366 md 389. 
Ed. Schm.) Bielmehr iR ed, der Ras 
tur der Sache nach, wahrſcheinlich, daß 
diefe Geſange gerabe da, mie bie Panto⸗ 
mime zu einem für ſich bekehenden Schau⸗ 
ſpiel wurde, und vieleicht er von dem 
Blades, (©. mas dieſer bey dem Macros 
bius Sarurn. Lib. 11. c. 7 ſelbſt fat) 
damit verfnäpft worden find. Und was 
das erſtere anbetrift: ſo muß man, um 
dieſes aus dem berausiaßeingen, was im 

Marros 
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Macrobius (Serurn. Lib,Il.-c, 10’) 908 
der Tanzluſt der Römer zu den Belscu des 
Afrikaniſchen Sciplo ersdhlt wird, eine 
ganz eigene Peichtigkeit im Schließen bes 
ſitzen. Wenigſtens wird ber PVantomime 
nicht ehe, als in dem Zeitalter des Au⸗ 
guſt, beſonders gedacht; und hleraus 
ſcheint denn, mit etwas mehr Gewisheit 
zu folgen, daß Vylades und Warhnkus 
allerdings. eigene und große Verdienſte um 
fie gehabt baben muͤſſen. Zwar ſchreibt 
ber erflere fich ſelbſt (ber dein Macrobius, 
C(a. a. O.) deren nicht mehrere um fie au, 
als daß ex fie gewiſſen muſikaliſchen In⸗ 
Grumenten, und den Geſange (d. h. waht⸗ 
ſcheinlicher Weiſe mit mehrerer oder aus 
derer Muſik, und vielleicht erſt mit eis 
nem Eher von Sängern ) ‚verbundrn ha⸗ 
be; aber hier kann wohl nur von Nebens 
dingen die. Rede ſeyn; und die Kunkfelbft 
wurde durch ihn, mad feinen Gebülfen 
auch weredelt, und gleichſam in «in, Sys 
dem gebracht. 
würde, was die alten Scheiftficher, Lu⸗ 
elan (a. a. O. 34. Oper. &. IV. G. 369. 
Ed Schm,.), Zozimus, u. a. m. von ih» 
ven fagen,' oduzlich unbegreiflich ſeyn. 
Vielleicht giengen, vor ihrer Zeit, Die 
Vantomimen nur auf Erregung vou Ges 
ldchter aus, oder waren nichts viel beſſe⸗ 
red, als eine Art von Luſtigmacher; und 
ed mußte aßerdings alfo Aufmerffamleit 
“auf fich ziehen, wenn Polades und Bas 
sunlus höhere Ablichten mit ihrem Spiele 
verbanden, alle Gegenſtande, immer der 
Natur derielben gendd, darſtellten, die 
teagiichen wirklich tragiſch, die ernſihaf⸗ 
ten ernfibaft, u. ſ. w. behandelten, und 
fo, durch bloßes Gebehrdenſpiel, durch 
bloße koͤrperliche Bewegungen, ſehr vers 
ſehjedene und mannichfaltige Empfindun⸗ 
. gen erweckten. Vielleicht fuͤhrten fie auch, 
auerſt, ganze, zuſanmenbangende, obe 
elridy noch nicht ſeht verwidelte Gitune 


tionen, und führten dieſe zugleich voͤllig 


sufemmenbängend auf? So viel if. ges 
wis. daß von nun an, Gegenſtande aller 
Art von ihnen dargehellt mueden , und daß 
fo wohl Geſchichtſchreiber als Dichter Zeugs 
nie von dem Eindrud liefern, welchen 


! 


Ohne dieſen Umſtand 


geſammelt. 


Com 
von nun an · die Pantoime machte: Sie 


Philoſophen befucten fie fleißig, die Kal⸗ 


ſer ſpielden deren ſelbſt, die Weiber . . . 
und ber aroße Haufe tbeilte fich in Factis⸗ 
nen. Auch verbreitete fich ber Geſchmack 
an ihnen ſehr balde, dur die mehreſten. 
ben Mömern untermorfenen Provinzen, ber 
ſonders in Ufien; und mit diefer Berbed- 
tung nahm, wenn nicht die Sunft, be 
das Handwerk an Umfange zu. Zu den 
Beitert des kucian ſpielte nur imuıer Eis 
Yantomime «Bein ale Rollen odee Perſe⸗ 
Den ſeines Stuͤckes; und zu den Zeiten 
des Apuleius (Metam. Lib. X.) gab «6 
deren ſchon zanze Geſelſchaften. Da, 
bey dieſer algemeinen Beguͤnftigung, bie 
Yantomime ſich lange auf dem Theater 
erhielt, Ik nicht zu verwundern. No 
iu den Briefen des, im Anfange des 6ten 
Jahrhundertes (chenden Eaffiobeeus (Lib. 
L ep. a20. Lib, IV, ep. 51) wied ihrer 
gedacht. Mehrere Nachrichten von ie 
und von veridhiebenen beräbniten Kıafı 
lern barin, fo'wie von ihrem Seichick, ih⸗ 
rem Einfluß, u. -w. find in ben, ke 
dem Art. Ballet engezeigten Schriften 
Und ebendaſelbſt If auch der 
Unterſchied fo mohl zwiſchen ihr, und der 
gemöhnliden Yantumime, als dem Dab 
let der Neuern bemerft worden. — — 
.. Die Romödie ber chriftlichen Dh 
ker hberbaupt war, urſpruͤnglich, ca 
eben ſolches Ungeheuer, ober ein eben fels 
ches Beflenfpiel, unk, wenn fie gleich 
wicht aus ber Religion derſelben unmit 
telbar, und eigentlich entiprang, doq 
eben fo damit, aufdnglich, verbunden, wie 
ben den heiduihen. Zwar erhielt HP 
in Griechenland und in Afien, unter dei 
Ehriken, noch eine ziemliche Zeit, in ie 
fern dee alte Geſchmack, als fie, wenig 
eos nach den Mufern ber ten, ihrer 
KBeluftaungen diefer Art einzurichten ſuch⸗ 
ten. Apollinaris, Biſchof von Laodiche, 
ſchrieb, im vierten Jahrhundert, sum 
Gebrauch in Schulen, cheriſtliche Raabe 
mungen der beiten griechiichen Claiffer, 
wor er den Stoff aus den Begebenheiten 
des alten Tehamentes nahe, und, muB 
tee andern, wie es beißt, ee 


v 
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ber Manier des Euripfdes, und kLafſpiele 
in der Manier des Menander (Sozum. 
Hiſt. ecel. Lib. V. c. 18). @regorius von 
Nazanz machte aus dem Leiden des 
Stifters der chrißfihen Religion, ein 
Zraueefbtel nach griechiſchem Maßſtabe, 
(Xossos zarxav ) das noch übrig, und, 
un. den Prolog zu urtheilen, fo gar aufe 
geführt worden ii (Oper. B. 2. ©. 253 
u.f. Col. 1690, f.). Und, in ber Folge, 
hatte die Komoͤdie der Alten, Einfluß auf 
die Ausbildung der Komödie ben allem 
neuern Böllern. Uber, zu gleicher Zeit, 
entwickelten fiih aus den hrißtichen Reli⸗ 
sionsgebeäuchen ſelbſt, oder auf Veran: 
laſſung derielben, alerdand Narrentheiduns 
sen, melde den <hriklihen Voͤlkern eis 
genthuͤmlich zukommen, und die, ob fie 
gleich weder eine befondre Handlung darſtell⸗ 
ten, noch Geſpraͤche enthielten, doch, in fo 
feen zur Komoͤdie gerechnet werden muͤſ⸗ 
fen, als die, darin auftretenden Perfonen, 
etwag anders, als fie waren , darin dars 
 flelten, auf mandyerley Welfe vermumt 
darin auftraten, und Lachen ermeden 
wollten. Dieles waren die fo genannten 
Varren⸗ und Eſelsfeſte, wovon die 
Memoires pour fervir & 1’Hiftoire de 
la Fere des Foux . . . p. Mr. duTil- 
lior, Lauf. er Gen. 1741. 4. 1751. 8. 
Warton, in f. Hiftory of engl. Poerry, 
®. 1. ©. 247. St. Arteaga, ini. Geſch. 
der Dper Kap. 3. DB. 1. G. 137 uf. d. U, 
€. F. Floͤgel, in f. Geſchichte des Grotes⸗ 
fetomiihen, Liegn. 1788. 8, ©. i49 u. f. 
mehrere Nachrichten geben, und melde 
in-Eonflantinopel ums I. 990 ihren Aus 
fang genommen zu haben feinen. (©. 
Cedr. Comp. Hiſtor. Baf. 1566. f. 
GS. 537.) Mit ihnen zugleich entitand 
eine andre Art von dramatlicher Luſtbar⸗ 
beit, bie, ‚fo teagifch fie, sum Theil, auch 
ſeyn follte, fich doch nur als Komödie 
anfchen tdßt, ndhmlich die fo genannten 
Myfterien. Wenn diefe gleich anfäng- 
lich nur aus bloßen Aufsügen (Prozeſſio⸗ 
sen), welche bie Leidens s oder Auſerſte⸗ 
hungsgeſchichte Chriſti darſtelten, beilans 
ben: fo erſchienen die ſpielenden Perſonen 
dabey doch In einen angenommenen, ſcem⸗ 


| 
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den ©rfolt; und waheſcheinllcher Weiſe 
wurden auch ſeht balde Beiänge und Ge⸗ 
ſpraͤche hinzugefügt, fo wie mehrere Ges 
senfiänte aus der bibliichen Geſchichte, 
und aus.der Legende, auf diefe Art. dras 
matiſch bebandelt. Indeſſen iſt es wicht 
ausgemacht, ob fie nicht, urſpruͤnglich, 
blos in lateiniſcher Sprache abgefaßt ge⸗ 
weſen? Glaublich wird dieſes dadurch, 
daß ſie, als religidſe Darflellungen, ar 


‚boden Feſten, von Prieſtern und. Moͤn⸗ 


chen, oder doch vom ben, ihnen unterger 
benen Schullnaben, und, und mie es 
ſcheint, Öfterer, wentoftens anfdnglich, in 
den Kiripen aufgeführt wurden. ben 
fo wenig Idbt mit. Gewisheit der Dirt ide 
res Urſprunges ſich beſtinmen. €. 8. 
Stögel, in ſ. Geſchichte der kom. Litter. 
B. 1V. ©. 193 nimmt mit vieler Wahr» 
ſcheinlichteit Italien dafür an, ob er 
gleih vorher, ©. 127 u. £ na Tira⸗ 
boscht, oder Jagemann (Geſch. ber fr; 
Kite. und Wiſſenſch. in Ital. B.3. Th. 1. 
©. 486: u. f.) behauptet. daß die Ita⸗ 
liener vor des izten Jahrh; kein Dramas 
tiſches Schauſpiel der Art gehabt hätten, _ 
und doch zugleich ©. 193 nichts wider die, 
im uten Jahrhundert in England erſchie⸗ 
nene Moſterie von der heil. Catharina eins 
wendet. ber, fö viel it gewiß, Daß, 
wenn fie gleich, in jenen rohen Zeiten, 
Mittel des Unterrichtes in der Religion’ 
für den großen Haufen, welcber die Bibel 
weder leſen fonnte noch burfte,- waren, 
fie nicht ‘blos Erbauung zum Imecke hats 
ten. Großtentheils fpielte der Teufel die 
Hole eines Luſtiamachers darin. Auch 


wurden fie fehe balde in’den Landesſpra⸗ 


hen geichriebens und licberrefie bavom 
jeigen fih auch in den Spielen der Land⸗ 
feute in verfchledenen Ländern, bey Ges 
legenheit chrifilicher Leſte, als des Wer⸗ 
nachtsfeſes, u. a. m. Ich ſetze noch hin⸗ 
zu, daß, da der Gedanke an⸗eigentlich 
dramatiſche Arbeiten nicht wohl che Statt. 
finden kann, als bis ſich eine Geſellſchaft 
zu ihrer Borfießung vereint findet, es um 
deko minder zu verwundern flebt, 
deraleichen Werke, bey alten Voͤlkern, 
zuerß durch reiaife Fefte veranlaßt wor⸗ 
den, 


deß 
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den, und folglich auch religiͤſen Innhal⸗ 
tes geweſen find. Ohne Schauſpieler 
laßt ſich kein Schauſpiel denken; und, 
wenn die Menſchen, bey jenen Feſten, 
gleich nicht zu ſolchen Zwecken zuſammen 
kamen: fo kamen fie doch zu Einem 
Zwecke zuſainmen, fo hatten fie doch ei⸗ 
nen gemeinfdhaftlichen Mittelpuntt; 
und die Freyheit von aller eigentlichen Ars 
Beit und von allen Geſchaften dabey, mußte 
dieſe Luſtbarkeit um deſto ehe berben füh- 
een. Dieſem gemdß ſinden wir denn auch 
ben alten Völkern, ehe Schauſpieler, d. h. 
Menſchen, welche in irgend einer Art von 
Verkleidung auftreteu, ober den andern 
legend etwas be;onders zu ſehen und zu 
hören geben wollen, als eigentliche Dras 
matifhe Kunſtwerke; und vielleicht wuͤr⸗ 
de es nie komiſche und tragiihe Dichter 
geschen haben, wenn es nicht’ vorher 
Mummereyen und Poflenreißcregen mans 
cherley Art gegeben hätte. — Aus den 
Moſterien entwicelten Kh febr balde die 
fo aenannten Moralitaͤten (bca den Eng 
Ländern Interludes), weiche größtentheils 
aus eitel allegoriſchen Verionen beftanden, 
amd durch die, ſchon in ſehr ‚vielen Mo⸗ 
Rerien vortommenden Perfonen bee Hof⸗ 
nung , des Todes, des Glaubens, n,d. m. 
waren vorbereitet worden, fo wie, durch 
den allgemeinen Hang zu alegorlicher Dich⸗ 
terey in diefen Zeiten beguͤnſtigt wurden, 
and biefen wieder begüniligten. 
Ber. Allegorie.) Indeſſen unterſchei⸗ 
den ſich diefe von den Myſterien ſchon das 
. durd, daß man Verſuche zu Charakter⸗ 
zeichnung und rohe Anlagen zu einer Vers 
wichelung ober eine Art von Plan, in ibs 
nen wahrnimmt, ba bie Moſterien nichts 
als buchſtabliche Geſchichten aus der Bis 
Bel, oder aus ber Legende darftelen. Was. 
fürlichee Weiſe führte die verfchiedene Nas 
tue bepder auf diefe Berichledenheit. Al⸗ 
lein auch in den leuten traten gewoͤhn⸗ 
lich luſtige Verfonen auf; und es wäre 
aßerdings zu vermundern geweſen, wenn 
gu einer Zeit, in welder bie, an ben Hös 
‘fen, und in den Sdufern der Großen 96 
haltenen Luſtigmacher, Theil an ven Der 
gebenbeiten der wirflichen Welt hatten, 


(©. den 
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fe nicht auch In ben Begebenheiten wi 
dem Theater eine Holle Hätten Mpielen fel 
len, Nur waren fie bier, wie es Id 
von ſelbſt verkeht, cheufals alegeriſher 
Art, welchem gemäß fie öfterer den Nah 
men, Kafter führten. (©. unter anders 
Hawkius Origin of che Engl. Dram, 
B.. Vorr. S. IX.) Und diefe Beat 
ſchung von Ernſt und Scherz, won Bel 
sion und Poſſenreiberey, fo wie jede dern 
in welcher bie bibliſchen umb heiligen Ge 
ſchichten allein darzuſtelen waren, (ode 
lich die hiſftoriſche) führten dran wire 
(mie es unter andern, Warburton, in 
feinen Shakespear, vor dem sten Ok.) 
siemlich mahrfcheinlich gemacht hat, a 
der Tragikomoͤdie der Neuen, und iM 
den hiſtoriſchen Gchaufplele, in weiht 
wenisfrens anfänglih, zum Theil, mi 
aßegorifche Perfonen mit eingemifht we | 
ven, wie zum Veofpiel in den Eomlakd, 
bey Hawkins, a. a. D. 3.1. 6.29 
in umfers Klais Herodes, wo Deutfglan 
in Perſon das Stud ſchließt, in MeTre 
gedie à huit perfennages des KU 
Bretod (1561), worin die Eiferfucht ei 
Holle hat, u. a. m. und von melden, maß 
ſcheinlicher Weiſe, fich noch fpdtere, le 
aoriſch dramatifhe Dichterenen, mie de 
aßegorifchen Vorfpiele bey allen Bältenn, 
die Mafkques bey den Engländern, u.) 
m, herfchreiben, welches bey der Gehbihk 
der Komödie der einzeln Volker, ſich mm 
Theil ausführlicher zeigen wird. Im 
hier nur noch bemerken , dag der Titelder 
erſtern Städe, Moſterie, der berrihendt 
Titel für alle Stuͤcke höheren, oder er⸗ 
baften Ianhaltes mar, fo menis Diet 
Innhalt fouß auch Besichung anf AA 
gion hatte. So befigen bie Franck 
5 ©. ein Myftere de la Deſtructios 
de Troye, und eines de is Erait 
(6. Hif. du Th. franc. Auſt. 173% 
12. B. 2. ©.417 und 499.) — — 

In Italien ik, wenn gleich nik 
wie die Folge zeigen wird, als das ditcht 
denn doch, aus den angeführten Geis 
den, als das erſte Schaufpiel, die DM 
felung der Myſterien, melde bet 
Namen Figure, Vangeli, re 
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ſtorie, Comedie fpirituali führen, an- 
ufeben. Daß diefe, überhaupt, wahr⸗ 
Beinlicher Reife italieniihen Urſprunges 
ind, nehmen, wie gedacht, fo gar dies 
enigen an, welche bev. andern Voͤlkern 
eren, in viel: frübern Zeitpunkten, ſin⸗ 
en; und daß verfibiedene der, von ita⸗ 
ieniſchen Sihriftkellern angeführten Vor⸗ 
belungen dicfer Art, nicht wie Tirabos⸗ 
pi oder Jagemann (a. a. D.) und C. F. 
Slögel nach ihnen, beheupten, blos ſtum⸗ 
ne Schauſpiele waren, erhellt ſehr deut« 
ib aus den. Nachrichten, welche in jenen 
Schriftkeßern davon fich finden. Auch ik 
er Schluß ber erfern, daß, weil bis 
est, feine Stürfe diefer Art aus fo früs 
yen Zeitpunften aufgefunden , deren auch 
sicht geichrieben morden find, wohl nicht 
ver buͤndigfe. Doch es lohnt nicht ber 
Mübe, bierüber zu Kreiten; undes kann 
ummer nicht geldugnet werben, baß die 
Italtener eine Menge Städe diefer Art 
befigen, und baß deren doch in dem An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts vorgeſtellt wor» 
den find. (©. Hiſt. du Th. kkal, p. Ri- 
cob. B. i. ©. 110.) Mehrere Nachrichten 
bavon liefern Frane. Etonacci, in den 
Offervazione alle rime facre di Lor. 
de’ Medici’ il vecchio, e di Lucre- 
zia, Fir. 16080. 4. — 8, 3. Muratori, 
In dem aten B. Differt. 29. ©. 480. f. 
Antiquitat. Ital, — Maffei, in f. Io, 
ria deli Tear, Ital. vor ſ. Teac. ltal. 
Ver, 1723. 8.3938 — Crescimbeni 
ia f. Iftor, della volgar Poef. Lib. IV. 
& 13. B. 1. S. 300. Ausg. von 1731. — 
k. Rietobeni in den Reflex. hiftor. er 
prit. fur les differens The&arres de 
l’Europe, Amſt. 1740. 8. G. 4u. f. — 
Zav. Quadrio, in ſ. Stor. e Rag. d’ogni 
Poelia, Vol IV, G. 34 u. f. — Bots 
tenini, oder vielmehr Apoſtolo Send, in 
ber Bibl, dell’ Eloquenza Iral. B. ı. 
S. 483. Anm. a. Ausg. von 1755 — 
Bignoreli, in ſ. Krit. Geſchichte des 
Theaters, Th... ©. 337 und 345. d. U. 
und andre wiehr, - Unter andern ent 
halt die Bibliorh. Pinelliana ein weite 
Iduftiges Verzeichniß von Städten dieſer 
irt ··⸗⸗ v 
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Die zweyte, und dent Alter nach, die 
erße, fo wie vieleicht die herefchende Gat⸗ 
tung dramatiſcher Lubarkeit der Italie⸗ 
ner, ih die Komödie aus dem Steg» 
reif, Comedia dell'arte, oder a fug- 
gerto, welche in ben Zannı, oder in 
den Arlefin und Scapin, jo wie in bem 
Dottore, im Pantalon, u. a. m. fiebenbe 
Derfonen bat, die in den verfchiedenen ' 
Diolerten Itoliens fprechen. Das diefes 
Schauſpici unmittelbar mit den Mimen 
und Pansomimen der Römer zuſammen⸗ 
hängt, bat, unter andern, Riccoboni, in 
ſ. Hift. du: Theat. Ital. ®. 1. ©. 21u. fı 
hoͤchſt wabrſcheiulich gemacht; und daB 
es, bis jetzt, ſich noch mit dem größten 
Beyfall auf dem Theater erhält, iR be⸗ 
kannt. . ( G. unter andern Moore’s Abriß 
des Lebens und ber Gitten in Italien, 
Th.1. ©. 136. d. U.) Aber eine eigent⸗ 
liche Geſchichte heffelben laßt fich nicht ges 
ben, weil, wenn gleich, 3. B. mit dem 
Character des Harlekin mancherley Ders 
änderungen vorgegangen, und jene fies 
bende Perfonen überhaupt, von Zeit zu 
Seit, vermehrt worden find, doc, von 
einem Gchaufpiele, deſſen Geſchick, aroͤß⸗ 
tentheils, von dem Spiele und den Eiu⸗ 
fäßen einzeler Masken abhaͤnat, ſich kein 
beſtimmtes Fortruͤcken denken laäßt, und 
feine eigentlichen Beldge ſich finden koͤn⸗ 
nen. So viel wiſſen wir, indeſſen, daß 


‚ed, wie mit der Wicberauflebung der 


Wiſſenſchaften, auch bie Komödie der Als 
ten wieder aufgeweckt, oder beraleiven 
wieder, in der gewöhnlichen, regelmäßi« 
sen Form, und zwar in Menge, geichrie 
ben wurden , in diefen gleichfam, in fo 
fern eine Nebenbuplerinn erhielt, als die 
Mitelteder der verfchiedenen‘ Akademien in 
Stalien, und sum Theil die Schaufpieler 
ſelbſt, auch dieſe vorfehten. Und zu⸗ 
gleich können. bie Arbeiten anderer , wie 
Denträse sur Vervollkommung, oder zur 
Bortbildung derſelben, angeleben werden, 
Bon diefer Art find die jehs Stuͤcke des 
Angelo Beolei, Ruzzante genannt (Ope- 
re, Ven. 1565. 8. Vic, 1598. 8)« 
Swar kann dieſer nicht, wie €. 3. Floͤ⸗ 
gel (Gef. des Grotestelom. ©. 3) be⸗ 

bauptet, 
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hauotet, jene ſeherde Verſonen, weit ihr 
sen verſchiedenen Dialeeten, zuerſt auf 
das Theater gebracht haben; benn, Sid 
gels eigener Meynung, ober wielmebhe 


Aieteboui s Dieunungnach, (ebend. ©. 26) 


ſchreibt die Maske des Harlekia und des 
Scapin fi) von dent Eentunculus der Mir 
mer ber ; und daß die Maske des Pans 
talon, fo wie die werfchiedenen Dialecte 
Italiens, fihon vor dem Rouante auf 
der Bühne waren, bat Quadrio (Stur. 
e Rag. d’ogni Poefia, Vol, Il. P. 2x 
©. 215) gejeigt; aber die Perfonen des 


Suzjante fpreiben denn ˖doch in- bieien. 


Diateeten, und feine &tüdke erhielten als 
gemeinen Bedſal. Eben io vicl Ders 
dienſt, ald er, erwarb, im Anfange bes 
flebzehnten Jahrhunderts, Flaminio 
Scala, ein Schauſpieler und Morſteher 
einer Schauſpielergeſellſchaft, ſich daduech 
"um die Comedia dell’artc, daB er or⸗ 
dentliche Entwürfe zu feinen Gtüden vers 
fertigte, welche; fo unvollommmen fie was 
gen, und fo ſchluͤpfrig die Stuͤcke ſelbſ 
ſeyn mögen, doch diefe, mehr oder wenis 
ger, zu einem Ganzen machten, und 
wenn nicht zu Muftern, doch zu Beyſpie⸗ 
ken, bienen fonnten. (©. Il Teatro 
delle favole rapprefentative; ovvero 
la Ricreazione comica, bofchereccia 
e tragica, div. in cinguante Giornate 
o.. Ven, ı6ı1. 4.) Auch fihrichen, 
nab dem Benfpiele des Ruzzante, eine 
Menge Schriftſteller, welche ſich bey dem 
Quadrio (a. a. D. ©.957 u. f.) verzeich⸗ 
net finden, Stüde, in welchen jene Cha⸗ 
rattere beonbebhalten waren. Wlein, eben 
in jenem Zeitpimfte, im Anfange-und ger 
sen die Mitte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertes aetete num auch die Komödie aus 
dem Stegreife im hoͤchſten Grade aus, 
ob fie gleich ſonſt dergeſtalt die Oberhand 
erhalten hatte, daß, beynahe während 
einem ganzen Jahrhundert, nur bin und 


wieder noch ein regelmaßiges Stuͤck ges 


ſchrieben, aber keines, auf legend eine 


et, mehe gefpielt wurde. In jene wur⸗ 


ben nicht allein immer mehr Masten eins 
geführt, ſondern biefe ale fpielten auch 
ohne Geiſt, und ohne Anſtand, und 


| um 
/ 


wählten zur Vorſtelung, abentheuslick, 
ungereimte, unzufammenhängende, ze 
giſch⸗ komiſche Begebenheiten (S. Aicech 
Hiſt. du’ Th. Ital. B.i. S. 73. Duabeie, 
a. a. O. S. 209.) Die Schuld von bie 


ſem Verfalle wird, von den Italienern, 


sewöhnlich, auf: den Mode gewoerdenen 
Geſchmack an ſpaniſchen Stuͤcken geſche 
ben. Riccoboni, (Hift. da Th. Ical, 
3.1. 8.46.) Quadtio, (0. a. D. ©. 34.) 


Des Houlintercs, (Hill. anecd. er rail. 


du Theatre Ital. Par. 1769. 12. B. 1. 
S. 14) fo wie ihre Ausſchreibee, fagen, 
daß mit Karl dem sten im Anfange dei 
fechzebnten Japrhundertes, Die ſpau⸗ 
ſche Zragilomödie nad) Italien gekoumes 
ſey, und diefe Wirkung bervor gebracht 
babe. ber, wenn uun auch nicht das 
durch dem Geſchmack der Italiener in fe 
fern ein fchlechtes Compliment gemacht 
würde, als 3. B. die franzöfifche Yühne, 
durch die Bekanntſchaft der Corneille un 
des Moliere mit dee fpanifchen, wicht eben 
verborben worben ik: fo war ja, eräbh 


"gerade in eben dieſem, in dem ſechzei 


ten, Jahrhundert fo wohl bie regelmähis 
ge Komödie der Italiener in dem bluͤhent⸗ 


‚Gen Zuſtande, als die Komödie aus dem 


Gtegreife noch fche gut beſchaffen, unb 
dee Verfall der italieniſchen übers 
baupt fängt fich erit mit dem ſiebzehater 
Jahrhundert an. Zweytens haben die 
Italiener, fo mohl dem Zitel, ats der 
Beſchaffeuheit nach, viel fruͤher, ols die 
Spanier, wirkliche theatraliihe Tragi⸗ 
komoͤdien, das heißt, dramatiſche Grädt 
gehabt, In welchen das Echabene mi 
dem Nicdrigen, das Kührende mit dem 
Lächerlichen unter einander gemiſcht iR; 
und mweit entfernt, daß jene ſie von dieſen 
erhalten haben, bunten die Iehtern wohl 
von den erſtern damit beſchenkt werden 
feun. Crescimbeni ſelbſt (Iſtor. della 
volgar Poeſia, Vol. I. Lib. IV, c. 5. 
®.1. 6.262 Ven. 7 31. 4.) fo nk 
Quadrio (0.00. ©. ss) führen cin 
Stuͤck des Franc. Saluſtio VYonguplielmi 
Apollo e Leucoroe an, welches ſchon 
mit Ausgange des funfjehnten Jaheben⸗ 
dertes teſhien, uud nicht allein Tragi- 

comedis 
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comecha heiöt, fondera auch unter die 
Farcen geſetzt wied. Noch fichtlicher zei⸗ 
gen ſich die vargeblichen Eigenheiten der 
fpanifihen Tragikomoͤdie, Inder, ums J. 
1833 gedrudten, von Quadrio ebenfal⸗ 
(a. a. D. ©. 345) angezeigten, fo wie, 
ausdrädiich als eine ſpaniſche Tragikomd⸗ 
Die charaeteriſirten, und auch Tragitomds 
Die genannten ‚Eeccaria des Neapotitaners 
Antonio Epicuro. Bon welcher Beſchaf⸗ 
fendeit aber um dieſe Zeit die ſpaniſche 


Komddie war, wird die Folge Ichren; 


und es verräth, von Seiten bes zuletzt 
angeführten, italieniſchen Schriftkellers 
eine, ebenso laͤcherliche Unwiſſenheit, als 
Parteilichkeit, wenn er, um feine Met 
mung zu erweifen, (S. 333) behauptet, daß 
£ope de Kucda (+ 1560) bereits das ſpa⸗ 
niſche kuſtſoſel von dergleichen Ungereimt⸗ 
heifen habe reinigen wollen, und zugleich 
auf der folgenden Seite wicder ersählt, 
Daß es erſt von Lope de Vega (+ 1635) 
aleichſam fefigefegt worben fey, daß man, 
um der ſpaniſchen Nation zu gefallen, das 
Dragiſche ;mit dem Komifchen vermilchen 
wmuͤſſe; oder, wenn ee ©. 345 fagt, daß 


Ber gedachte Antonio Epicurs, nur um. 
den Spaniern zu gefallen, fein Stuͤck in 


diefer Manier gefchrieben, und es auf 
Diele Ark betitelt babe. Wenn Warburs 
tons bereits angeführte Deynung, daß 
Die Zragitomddie nahinlich aus dem Ges 
miſch von Relisisfitdt und Boffenreißeren 
ia den Moferien und Moralitdten admdh> 
"ia entwidelt worden, oder dee Geſchmack 
an jenen Mißgebueten dee Kunf, aus dies 
fen entfprungen fey, aegruͤndet ik: ſo waͤre 
es wirklich au vermundern, wenn basies 
niqe Land, welches, aller Wahrfcheinlichs 
Seit nach, auerft Barcen von der feutern 
et hervorbrachte, nicht auch, anerft, 
Gtüde der erſtern Art hervor gebracht ha⸗ 
"Ben ſollte. So viel ii gewis, daß, Fals 
auch die fpaniiche Tragikomoͤdie auf die 

Comedia dell’arte Einfuß gehabt hat, 
wie es, unter andern, durch den Charar⸗ 
ger bes ſpaniſchen Kapitäns, welcher eine 
Zeitlang damit verbunden war, erwieſen 
wird, doch vom J. 1532 an eine: Menge 
folcher Tragikomoͤdien, deren Verzeichniß 

Erſter Theil. 
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ih bed bein Quadrio ſelbſt (a. a. O. 


©. 347 u. f.) ſindet, von Itallenern ge⸗e 


ſchrieben worden find, aus welchen nun, 
in dem gedachten Zeitpunkte, im ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundert, der Stoff su den Kos 
mödien dell’arce allgemein genommen 
nurde. Erf mit Ausgange dieſes Jahr⸗ 
hundertes verſuchte Piet. Cotta, Vorſte⸗ 
ber einer Schauſpielergeſellſchaft, die ita⸗ 
tieniſche Bühne von dergleichen Ungereimt⸗ 
beiten zu reinigen. Was alles’ von ihm, 
und feinem Nachfolger, Riccoboni, aber 
vergeblich, geſchah, kann man Bey deut 


festern (Hift. du Th. Teal. ©. 1. ©. 36 


u. f.) leſen. In dieſem Zuſtande unge⸗ 
fähr blieben die Sachen, bis Goldoni ers 
ſchien, der, wenn er gleich nicht ber erſte 
war, welchen wieder aute, und auch kei⸗ 
nesweges Dieißerfkäge, fchrieb, und auch 


den Harlekin und feine @efdheten keines⸗ 


weges durchaus von dem Theater 7 
drängte, doch das Verdienft hat, 

Bergnügen der Italiener im pie 
hauſe vermehrt und versollommt, und 
segelmdßige Luffpiele zuerſt, vorzuͤglich, 
auf die Öffentlichen Buhnen gebracht zu 
haben. ( S. die Folge) Mehrere Nachrichs 
ten von biefer Art des Lufßtſpieles liefern: 
Biete. Mar. Cecchini in f. Frutti delle 
moderne Comedie, Pad. ı616 und 
1628. 4. — Br. Ganfovine In f. De 
fcriz. di Venezie, Ven. 1606. 4. 
8.163 u. f. — 2. Riccoboni, a, a: D. 


— Bay. Quadrio, a. a. O. ©. 203 u.f.' 


— Gignoreli, in ſ. Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. 1. ©. 385 (aber nur ſehr 
wenige) — Des Höulmieres, in ſ. Hiſt. 
du Th. ital. Par. 1769. 12. 78. — 


-€. 8. Floͤgel, in ſ. Geſchichte der kom. 


Bitterat. B. IV. G. 140. und Geſchichte 
bes Groteskekom. S. 29 u. f. Und unter 
den beſondern Vertheidigern und kobred⸗ 
nern deſſeiben zeichnen ſich Baretti (Be⸗ 
ſchr. ber Sitten in Italien, B. 1. ©, 
157 u. f.) und der Graf €. Gozzi In dem 
Rogionamento fincero vor dem ıtenund 
sten Bde. [. Opere, Ven. 1772. 8. 
aus. S. auch noch die, zu Anfang, des 
Yet. angezeigten Schriften des Joi. Ant. 
Eonkantini, und Blow. Ant. Bianchi. 

7 uebri⸗ 
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nebrigens I dieſe Aet der Kewmöbie nicht 
blos auf Italien eingeichedntt geblieben; 
such, ia Deutfoland, und noch mehr ig 


Zrankreich, nie die Folge zeigen wird,‘ 


bat fie Bedfall gefunden; und LNejenigen 
alſo, welwwe dem letztern Lande einen ge⸗ 
geinigten Bckbmad zugeſteben, find auch 
gendthiat einzurdumen, dak dieſes Schau⸗ 
ſpiel, bey einem gut gewdblten Innhalt, 
und ben talentvollen Schauſpielern, ger 
bildete Mensen unterhalten koͤnge. — 
Die dritte Gattung der dramatiſchen 
kuſtbarkeiten biefer Urt bey den Italienern, 
in die eigentliche, oder gelebrte (eru- 
‚. dira) oder Character⸗Komoͤdie, die, 
wie ben alten Voͤltern, zuſaumenhangend 
niedergeſchrieben ik. Die erſte Idee dazu ik, 
wahrieinlicher Weile, aus den auf uns 
gelommenen Gedichten des Alten von dies 
fer Art geſchoͤpft. Wenigiend find in 
Stalien, die erfien , nach einem Plan eins 
‚gerichteten, und regelmdbigen Eräde die: 
fee Gattung lateiniich abgefaßt geweſen. 
Ohne bier der, ſchon im Anfange des vier⸗ 
gehuten, oder gar mit Ausgange des dred⸗ 
gehuten Jahrhundertes geichriebenen , las 
teiniiihen Tragddien, des Muſſatus au ges 
denten, veefaßte auch Petrarca, als Juͤng⸗ 
King, eine, nie gedruckte Komdbie in Dies 
fer Speahe, (5, deſſen Fpiſt. famil. 
Lib. VII. ep. ı6.) fo wie, um: cben biefe 
Seit, Paul Vergerius (S. die Differrar. 
Voll. des Apofolo Zend, B. 1.6.59). 
ind noch in dem folgenden Jahrhunderte 
mwurben deren in dicker Sprache geſchrie⸗ 
ben (S. Sianorelli Krit. Gef. des Thea⸗ 
‚ters, Th.1. S. 348. d. U.). Über, un⸗ 
ſtreitig, waren dieſe mehr zum Leſen, als 
sum Vorſtellen beſtimmt; oder konnten 
doch, mofern au einige Davon, gleich 
den, vom Pomponius Laͤtus, in den Bor» 
böfen der römikben Prallaten nufgeführs 
ten Luſtſpielen des Ploutus und Lerenz, 
wirklich vorgeſtellt morden find, (f. die 
Diſſertat. Voſſ. B. a. ©. 233 uf.) nue 
wenigen Zufchauern Genuß und Vergnuͤ⸗ 
gen gewähren... Und zugleiw find die ers 
fen Öffentlichen, in der Landesſprache ges 
„gebenien Schuuipiele dicſer Art, bier, wie 
auenthalben, nicht „gleich in der regel⸗ 
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"mäßigen Form der Komäbie, "und viel 
leicht nicht einmahl in der Born des Dies 
ma überhaupt, abgefüßt geweien. Des 
letztere ii, in Anſehung der, vom Alben 
‚tus Muſſatus (Prol. Lib, X. de Geſti: 
Ital. vergl. mit Tiraboschi (Hift. letter. 
P. IV, Lib. HI. C. 3. $. 27) erwähnten, 
mit Ausgang des dreyzehnten, oder im 
Unfange des »ierzehnten Jahrhundertes 
Öffentlich abgefungenen Thaten der Könige 
und Fuͤrſten, (in fo fern ſolche ndhınlid 
hierher ‚gchören) hoͤchd wabrſcheinuq. 
Meines Bebüntens: haben dieſe Schau 
fpiele aus Liedern und Erzählungen bes 
"Banden, wie es fo gar aus dem ercheit, 
was der, ums J. 1450 » 1480 lebende 
Joh. Qulpitius (bey dem Quadrio, a & | 
D. ©. 57 u. f. bey dem Gignoreli, Ih.ı. | 
©. 341) von feinem Verdienſte um bie 
dramatiſchen Vorſtelungen überhaupt fast. 
Und das erſtete zeigt fi an den, aus im 
fruͤheſten Zeitpunkten übrig gebliebenen 
Gtuͤcken. Dem Erescimbeni’(Iftor. della 
volgar Poelia, Lib. IV. c. 3. Bi 
©. 261. Ausg. von 173: und Dem Quadreio 
iu Solge (Stor. e Rag..d'ogni Pocha, 
Vol. Ill. P. 2. ©. 58 U. f.) find dick 
nit in Alte (die auch Tempi in Ihn 
beißen) oder find in fechfe abgetheilt, he⸗ 
"ben drjondre, und oft mannichfalrig abge 
tpeilte, Argumente und Prologen, ad | 
awiſchen ben Acten, Gelduge; die Perſ⸗ 
nen iind ſeht vermifchter Art, Götter, 
Sürfen, gemeine Menſchen, Pollenref | 
fer, u. d. m. und fie führen den Titeluen | 
Frottola, Faria, Tragicomedia, Auch 
feben beude, fo wie Miccobeni ( Refles. 
hiltor, er cric. fur les differens Ther 


tres de l'Europe, Amft. 1740. 8. 


©. 3 und 4), diefe Stuͤcke für die Erklinge 
der eigentlichen Komödie in SItalicn au. 
Das ditehe, obgleich erh im J. 1523 A 
Denedig gedruckte Stuͤck diefer Art ic] 
die in terze rime abgefaßte Floriam 
ſeyn. Und fchon im J. 1482 , oder ak 
Gignoreli ( Keit. Geſch. des Theuseeh, 
Th. 1. 8.350) will, ſchon im J. 1473 & 
dien zu Trient eine, aus einer ungeirud: 
ten ‚lateinifchen Komödie des. Siccona di 
Polentone de’ Ricci, in Proſa uͤberietzte 

Cati⸗ 


x “ 
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Tatinia, oder Catiſtona, ſo wie, zu Scans 
Hano, In J. 1500 der Timone des Mat. 
Mat. Bojardo (+ 1494), und mehrere eben 
6 früh geſchriebene, aͤhnliche Stuͤcke, 
ährt Quadrio (a. a. O. G. 62) an. Zu 


eſen aber find die in €. 8. Floͤgels Ge⸗ 
chichte des Groteskekomiſchen &. 70, für 


Sen fo alt und für höch felten ausgege⸗ 


jenen Farcen keinesweges zu zäblen; fie 


ind beydes nicht; und de Büre, weis 


ber 9. Floͤgel zu dieſer Behauptung vers 
eitet hat, ſcheint mit der ttalienifchen bit⸗ 
eratue nicht fonderlich bekannt aeweſen 
m fenn. Die gedachten Stüde find das, 
Berk des Giov. Giorg. Nrione, welcher 
RR gegen die Mitte des-fechzehnten Jahr⸗ 
zundertes lebte, und die Sammlung ſelbſt 
A wenigſtens viermahl, und auch mit eis 
sem Titel, worauf des Berf. genannt if, 
‚Opera molto piacevole del No. M. 
3i0. Giorgione Arione) gedrucht. Die 
Jahrszahl der erfieen meiß ich nicht su be⸗ 
Hmmen, weil ich fie nie gefehen ;- aus dev 
mwenten, Den. ı560. 8. erhellt aber, daß 
je erſt kurz vorher und zwar mit eben dem 
Eitel, zu Art, dem Geburtsorte des Ders 
aſſers, erichienen ſeyn kann. Diefer ger 
feth Darüber Ins Gefängnis, erhielt aber. 
eine Freyheit wieder, unter der Bedin⸗ 
ung, feine Schriften von ‚allen lingezo⸗ 
Ienbeiten zu reinigen, und io wurden fle, 
Wi 1601. 8. und Ben. 1624. 8. von neuem 
vedeuct. Sie find übrigens in dem Dias 
ecte von Ai abgefaßt; und auch in de& 
ebtern Ausgaben nur vorzuͤglich von den 
Knfdlen auf die Geiftlichkeit gereinigt. 
So viel bleibt, indeflen, immer gewis, 
‚a6 die, in Brofa, und waheſcheinlicher 
Beiſe mit Ausgang des funfjehnten Jahr, 
sandertes gefchrichene, und im J. 1521 


na Sienna gedruckte Ealandra bes Card. 


Bibiena nicht die alteſte Komödie der Ita⸗ 
iener iſt. Sie id es fo gar nicht ein⸗ 
nahl in Ruͤckſicht auf die größere Megels 
ndbtatelt,, ‘denn die Caſſaria des. Arioſt 
& früher geſchrieben. Wenn und wo aber 
merkt komiſche Städe aufgeführt worden 


ind, ik, meines Wiſſens, nirgends ger, 


rau befimmt. ine der merkwuͤrdigſten, 
venn gleich vieleicht nicht ber erſten Vor⸗ 


, 
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Rekungen ſcheint bie, von den- äberfehten 


Menechmen des Mautus, zu Ferrara, 


im F: 1486 geweſen su fenn. 
ondern €. 3. Jagemanns Geſch. der fr. 
Käufe und Wiſſenſch. in Italien, ©. 3. 


(8. unter . 


Th. 3. S. 37 u. f.) Und dem Zontanini 


zu Folge ( Bibl. della Eloq. Ital. ©. 1. 


©. 324) wurde im J. 1494 die Amicizia - 


des Jar. Nardi, welche fich mit einem, 


von bem Merkur gehaltenen, Prolog ers 
dfnet, zu Denedig aufgeführt. Es if, 
indeſſen, wahrſcheiulich, Daß noch feüber, 


entweder zu Rom oder an andern Derten 


Italiens, Komoͤdien gefplelt worden find, 
weil fonft die angeführten feähern Gtuͤcke 
fchwertih, was fie fun ſollen, diter, in 
fo fern ſeyn könnten, als fie, ſichtlich, 
mir einem Auge auf wirkliche Vorßellung 
abaefaßt zu ſeyn fcheinen. Fuͤr blofe, 
sum Leien bekimmte Kunſtwerke, laſſen 
fie kaum fih anfeben. uch werden in 


„ben Pompe Sinefe des Sid. Uguraiert 
Wolini, Piſtoj. 1649. 4. fehe vieler, und - 


ſehr fruͤhzeitiger, von den verfhiedenen 
Akademiſten zu Sieñna, und nicht blos 
daſelbſt, ſondern auch, ſpaͤter, in Rom, 


unter Pabſt Leo dem zehnten, gegebenen | 


VBorkellungen von Komödien gedacht. 
Ben diefen und mehrern Akademiſten, oder 
andern Privatgeleichaften find -aber auch 
vorzüglich Die regelmaßigen Stücke acipielt 
worden. Die eigentlihen Schauſpirlet 
baben, mie gedacht, fich nie oder doch 
felten damit befaßt. Geſchrieben wurden 
deren, indeſſen, von dieſem Zeitpunfte, 
vom Anfange des fechäehnten, bis zur 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhundertes ſeht 
riele. Riccoboni (in ſ. Hiſt. du Theatre 
italien, B. 1. G. 131u. f.) zahlt der 
blos gedruckten uͤber ſechſtehalb hundert, 
und mehr als go komiſche Dichter auf; 
und beudem Quadrio (a. a. O. ©. 61 u. f.) 
finden fich deren noch mehrere ‚verzeichnet. 
Die merkwuͤrdigſten diefer Dichter find : Lud. 


Arioſto (} 1536) Nie. Macchtaveli (} 1536) 


Ere. Bentivoglio (1543) Nic. Seceo( 1547) 
Biet. Aretino.(+ 1557) Glov. Mar, Cecchi 
(1570) Sforza degli Oddi (1578) buigi 
@eoto , Eiero d’Abrla (1579) Annib. Caro 
(Gli Straccioni, Ven, 1582. 12.) 

2a u Fil. 


—O? 
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St. Gaetane (1609) Glovb. deia Porta 
(+ 1615) Dt. dla (+ 1622) Gar. Als 
ame (1622) Brign. Sale (1639) Mic: 
Sing. Buonarotti (} 1646). Uebrigens 
i# ein grober Theil dieſer Komdbien auch 
tn Proſa abgefalt und, wach denen zu 
uetbeifen, welche mit genauer bekannt 
ind, fehlt ihnen doch, surbhtentheile, 
viel von der Mahrheit und dem Leben, 
wodurch, in der Dorkelung, das Suffotel 
«Bein anziehend wird. Sie And faR alle 
su nenau nach ber Kombbie der Alten abe 
gefaßt; und die darin aufgefäheten Cha⸗ 
raetere mehr nach abgesonenen Gesriffen, 
als aach der Natur, oder doch hoͤchſt fach 
gefchlidert „ fo wie ber Dialeg feineswes 
ges characterikifh, und Die Zabel in dem 
mehreſten Außer! comanhaft und verwis 
delt. Biele Jaulener ſelbſt, wie, z. G. 
Baretti, in der Beſchreibung der Sitten 
a Italien, urtheilen nicht guͤnſtiger das 
von. Aber, als Maße Kumfiwerke, detrach⸗ 
tet, fehlt es ihnen keinesweges au Werth. 
Daß deren Abeigens In der Ientern Halſte 
des ſlebzehnten, bis im den Minfang des 
achtzehnten Japehundertes wenige mehe 
erfhienen, und noch weniger geſolelt 
wurden , iR Bereits vorher bemerkt mors 
den. Die Opernfucht ergriff die Italie⸗ 
ner. mit einer ſolchen Wuth, daß fle, aufs 
* fee diefem , und dee immer fchlechter wer, 
denden Comedia dell’arte, fein anderes 
GSchauſpiel mehr fehen wolltern. Nike. 
Amenta ( + 1719) ſcheint einer der erſten 
gerefen zu ſeyn, weicher wieder vegelmäßs 
ige und gute Städe, dem. Signorelt, 
Th. 2. 6. 181 zu Solse 7 an der Zahl, Lies 
ferte. Wie And deren nur viere bekannt, 
" wovon aber das erftfe, Tl Farca, ſchon 
Ven. 1700. ı2. gedeuckt iſt. — Ihm folgs 
ten: Girol. Gigli (+ 1722), deſſen Litiganti, 
Ven. 1704. 12. II Don Pilone, eine 
Nachahmung des Tortüffe, kucca 17u. 8. 
gedruckt worden ſind. Uebrigens ſind de⸗ 
ren noch mehrere von ihm vorhanden. — 
Sie. Salerno (Gianne Barattieri, Gen. 
1717. 8.) — BL. Daffei (Le Ceremo- 
nie, Ver. 1730. 8. ) — Giuf. Gor. 
‚ Eorlo (Tearr. trag. © Comico, Ven, 
1732. 8.92%.) — Gier, Vat. Sogivolt 


) 
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(Opere, Fir. 1734 ⸗ 1736. 8. 6 & 
Ven. 1753.12. j B. ) u. a.m. De 
gebßte Veraͤnderung aber bewirkte in fe 
fern Carlo Goldoni, als feine Stuͤcke wirkte 
lich, und in mehr, als einer Stadt Ita⸗ 
llens, auf oͤffentlichen, und die Gtäde 
der übrigen entweder gar nicht, oder dech 
nur, wie bie Komödien bes Fagivoli, auf 
akademiſchen oder Peivattheatern Gefpielt 
wurden. Er fiens bamit an, bie alten, 


den Stalieneen beilebten Trasitomehdten, 


den Beliſar, D. Juan, ANenaud % 
Montauban, u. a. m. von lngeteimthel 
ten zu reinigen, und den Harlekin barams 
wegulaſſen; hierauf fchrieb er ein eigens 
liches Eharacterküäd, Momolo Corte 
fan, ser l’uomo di Mondo, wer 
aber nur bie Hauptrolle ausgeführt, die 
aubern dee Wittuhe der Schaufpieler über 
laſſen waren. Endlich gab er, im I. 1746 
ein vdllig aeſchriebenes Stuck, bie Don- 
na dı Garbe , und in ber Solge nach ber⸗ 
nabe 60 von eben diefer Art, moust 5 


nn 


erh vier Stuͤcke im J. ı75r gedruckt a: 


ſchienen, und Die nachher ſammtlich fa 
ſ. W. Ben. (deu Pasquall) 1760 , 1774-8. 
20 B. Tor. 1773. 12. 16 B. geſammickt 
werden find, (&. bie Memoircs de 
Goldoni, Par. 1787. 8.38 Deutkb, 
keipz. 1788. 8. 3Ch.). Auch iR ein gre⸗ 


ſer Theil derfelben von verſchiedenen Ben 


faffern in das Franmzoͤſiſche überfegt, ua 


res pieces du Theatre iralien me- 
derne, P. 1783. ı2. gelammelt wen 
ben. Deutſch hat einige vierzig Geäde 


"unter dem Zitel: Choix des male 


befietden, I. 9. Saal, kein. ı767 176% 


8. 1 TH. ſo wie J. C. Bock, 9.2. 
Neichard, u. a. einzele derſelben, ac 
zum Theil umgearbeitet herausgegeben 
Daß, ben dieſer Wirkung feiner Gtäde, 
es ihnen nicht an. Verdienſt fehlen fans, 
verkebt ſich von ſelb. Weines Bedi⸗⸗ 
tens find aber die Plane derfeiben, geh 
tentheils, doch fehr alltaglich, und de 
Dialog fehe leer. Der aroͤßſte Bor 
derſelben i, vielleicht, daß die Nationeb 
ſitten suer# darin auf die Bühne sehradt 
worden find. — Dit ihm zugleich, aber 
feinen Gutwärfen entgegen, arbeiteie, 

fh 


Com 


für dos Theater zu Denebig, Set. hurl 
Dieſer nahm, nahmlich, bey feinen Ars 
beiten, Ruͤckucht auf die lebenden Cha; 
ractere, ober Masten, welche jener licher 
ganz hätte ausrotten wollen ; feine Comd⸗ 
dien, einige vierzig an dee Zahl (Ven.- 


1756. 8. 14 Th. Bol. 1759: 8. 12 D.). 


heben indeffen, ihrem Werthe nach, weit 

ımter den Gtüden des Geoldoni. Die 
Streitigkeiten zwifchen beyden, brachten 
Die wirklich "originalen komiſchen Arbeiten 
des — Carlo Gojʒzi (Opere, Ven. 1758. 


3. 8 B. Deutſch, die theatral. W. durch 


Erde. Bug. Werthes, Bern 177751780.8. 
$ Ih.) hervor. Wenigkens Id6t ein dee 
der wead von Erfindungsgeik , fo wie von 
Darkelungsgabe ſich ihm nicht abſprechen; 
er, das wirklich Ungereimer anzichend und 
fo gar rahrend zu machen gewußt haben. 
Sinter beu neuern ſind die merkwürdig⸗ 
Ben: Dnofsto Albergati Eapaceli (Nuo- 
vo Teatro com. Ven. 1974 - 1779. 3 
3 Th. Deutſch, ber ıte Ch. ka 1778 


8. und einige einzele, von 9. A. O. Rei⸗ 


chard, JR. Petzold, u. a. m. Er nad⸗ 
Wert ſich der Manier ber fo genannten Dra⸗ 
men; aber er iſt auch aroͤßtentheils eben 
fo langweilig, als bie langweiligen dee 
Deamendihter) — 3:2. Frederico (I: 
Birbi, Ü Curatore) — €, Pecchia (Hip: 


polstus, Neap. 1779; 8.) — tet. Gigno- 


‚ eeli (La. Fauftina, Luc. 1777. 8.) 
Uinde. Wili (in f. Opere dram. Ven. 
2778. 8. finden fich dreg Luhfpiele) u.a. 

mehr. Uebrigens muß man, bey dem von 
€. 8. Floͤgel (Geſch. ber kom. Litter. 
B. IV. ©.157) angesebenen Reichthum 
der italieniſfchen Guͤhne nicht vergeflen, 
daß, unter der daſelbſt bekimmten Zahl 


von Stuͤcken, auch alle mögliche Operu, 


Zrasitombdien,, Tragodien, Moſfferien, 
u ſ. m, mit innbegriffen find. Ueber⸗ 
feuuingen in andre Sprachen non: italient⸗ 
fihen Komäpten fcheinen nicht viele gemacht 
worden zu feun. Kon fransdflihen Ik 
mie, auffee den bereits angefährten, und 
einigen frübern, ben dem Aiccoboni (Re 
flex. erit. ©. 95 u. f.) erwähnten, nur 
noch das Theatre d'ltalie, Par. 1758. 


€Eom j 


r2. 15 B. von Gebors kefannt;. von deu 
englischen, beguäge ich mich mit der An⸗ 
zeige der. Ueberſezung bee Suppafiti des 
Arioſt, welche ſchen im J. 1566 keſchien, 
und einigen Einfiuß auf die engliſche Buͤh⸗ 


ne gehabt zu haben kheint (©. Hamkins 


Origin of the Drama illuftr. B. 3. 6.1 


den vorher —— eine wmelſche 
Schaubabne duch 9. A. O. Reichard, 
Berl. 1780. s. erhalten. . "Mebrere Nach⸗ 
richten von dieſer Art der Komödie fell, 
geben die ſchon Öfterer benannten Scheifts 
Reder Creschnbeni, (Lib. IV. C. 6 und 7. 
B.1. ©, 267. Ausg. von 1731.) Hiccobes 
ei, Quadtio, Gignereli, an den angef. 
Deten ; auch enthält noch die Borcede des 
Eedors zu dein Theatre d’Iralie , fo mie 
die Vorrede des Chlari zu fı Komödien, 


und ber ste B. von C. 8. Floͤgels Ber 


‚hihte dee komiſchen Bltteratur, &. 1a5 
‘u. f. eine Geſchichte derfelben, und bie 
Memoires de Goldoni mandrerien Bey⸗ 
trage Dazu. — Wegen mebserer Gcheife 
ten ſ. den Art. Drama. — 


‚Verbunden mie diefee Gattung dee Sr 
möbie waren fah immer Die Insermeze 


308, aus welchen fich endlich die eigent⸗ 
lihe komiſche Oper bildete. Schon in die 


feühehlen Stüde der gefcheiehenen italie⸗ 


nifchen Komödie wurden zwiſchen ben Nieten, 
Lieder, oder Mabrigale, unter der Auf⸗ 
ſcheift Coro eingefchaltet,, und dieſe ver 
wandelten fih endlich in Geſpraͤche, wel⸗ 
he eine eigene Handlung darfichten. 
Mehrere Nachrichten giebt der Artikel, 
Operette. = — 


333 


0. f); und mir Deutfchen haben, nid — 


+‘; 


Wegen der favole rufticale, bofche- 


reccie, caeciatorie u. d, m. den Ust. 


„irsengedice, — ° 
Berner gehören, sm den dramatiſchen 
£ußbarfeiten der Staliener noch allerhand, 


- für fich ſelbſt beßende, und noch fortdauern⸗ 


de Poſſen, ober Sarcen, welche aber nie 
auf ben Öffentlichen Theatern erfcheinen. 


-Dergieichen find bie Zingarefche und 


Giudiate, von welchen Eresehmbenk,, 
Lib. IV. c. 4. ©. ı. 6.269. und Sidgel 
— bes Dretestefom. ©, m) ban⸗ 
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‚bie, 
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Geite wieder mit den früßern , und, des 
GBeichaffenheit nach, ganz andern Sarcen 
verwechſelt. — 


Wah an. einer eigentlichen Puppen⸗ 
Komoͤdie, oder an Marionettenſpie⸗ 
lern, welche bey ihnen Buractini beißen, 
febit ed den Italienern niht. ©. Duas 
deio Stor, e Rag. d'ogni Poefia, Vol, 
nl. P. 2. 6.295. — — 

Eben diefee Schriftſteler giebt (a. a. 
D. ©. 357) einige Nachrichten von ben 
Pantomimen der taliener, Cine bee 
fondre Gattung berfelben, welche aus 
Suppen beſteht, die, hinter einem durchs 
fichtigen Borbange , irgend eine Hands 
fung, ohne weitere Worte, darſtellen, 
wied, ©. 2:8 erwähnt. Ihr Urheber 
fol ein Venetianer, Giuſ. Cavaui, fegn ; 
ober 9. Quadrio erzeiek ben Deutichen 
die Ehre, fie für Verbeſſerer dieſer Er⸗ 
ſindung auszugeben. — Bon eigentlichen 
Beltten ſ. GSignorelli Th. 2 ©. 238. 
» u. —————— — 

Die Komoͤdie der Spanier ldßt 
nicht, mit voller Gewishelt, fih genau 
characteriſtren, oder vielmehr bie. Ge⸗ 
ſchichte derſelben ſich nicht ausführlich ges 
den, weil die Spanler feib zu menig 
"Materialien dazu geliefert haben, und doch 


- Dad wenige, was jeder aus der Lectäre 


ber ſwaniſchen Städe willen kann, bias 
langlich iR,. um au feben, daß die Qua⸗ 
Bettinelli, Baretti, und ſelbſt 
GSignoreſli, ſo mie noch mehr die Fran⸗ 
zoſen, als Voltaire, die Verf. dee Hift. 
anıv .des Theatres, u. e. m, welde 


von dem ſpaniſchen Theater haben Nach⸗ 


sichten geben wollen, entweder ſehr we⸗ 
nis damit befannt, oder doch nicht ehe 
geneigt geweien find, deu Spaniern ®er 
wechtigteit wieberfahren au laſfen. Qua⸗ 
drio DB a. a. O. ©. 335 u, f. leitet bie 
Wenifhe Komddie, und das ganze ſpani⸗ 
ſche Drame überhaupt, unmittelbar von 
Den Atellanen der Roͤmer, nachdem er 
dieſe zu ganz eigentlichen Teagifomödten 
gemacht bat, her; und, zu biefem Ende 
aan die Atellane rrf.nerh Afrifo binäber 
Wosieren, und von da muͤſſen die Mauren 
fe nach Spanien Bringen. . Und von der 
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Yarteyiichkeit oder Unmwiffenpeit Ger Keks 
gen werden ſich, in der Zolge, Bevfriele 
finden. Der einzige Riccoboni (Reflex. 
hiftor. et crit. fur les differens Tbea- 
eres de l’Europe, Amft. 1744. 8 
©. 44 u. f.) zeichnet ſich, duech Unvpae⸗ 
theilichkeit aus; aber er ſcheiut wicht im⸗ 
mer genau unterrichtet . aeweſen zu icda. 
Es bleibt alſo nichts übrig, als ſich am 
jenen, wenigen Nachrichten ber Spanier, 
verglichen mit ven Städten ſelbſt, zu hel⸗ 
ten. — Ob bie Gpanler fo fruͤh mie Die 
andern Döller Europens, eine eigents 
Ikhe, chriftliche Komödie schabt has 
ben, if nicht ausgemacht ; indeſſen iR es 
billig, dab diefe suerk in Erwägung gem 
ven wurde. Sie befigen zweuerien Arten 
davon. Die erften find bie, feit dem 
3. 1765 durch ein finigliches Edict verba | 
tenen Autos facramentales, welche ge⸗ 
wöhnlich mit den Moſterien in eine Elek 

geleht werben,, aber eigentjich zu ben | 
Wioralisäten in fo fern achören, di 
fie, größtentheils, immer nur aus ale 
gorifchen Perſonen beichen, und nur allem 
fals ſich zu jenen zahlen laſſen, weil fr 
Immer Beziehungen auf bie Gcheimoie 
ber Religion, befonders auf das Gebeim: 
niß des Saframentes haben. Die Zei 
ihrer Entſtehuns ift, ſo viel ich weiß, ned 
nicht beſfimmt. Zwar bat Signs 
( Keit. Geſchichte des Theaters, Th. ı 
©. 355 vergl. mit der Anm. Sp. 2. ©. 
d. U.) aus dem Im I. 1473. ergangenes 
Verbot der Toletaniichen Rischenverfanm 
kung, die Beben der. Heiligen In den Kin 
qhen su lefen, ein Derbot dieſer Art von 
Vorftellungen herausgebracht; md Re 
farre ; in ber Differtat. fobre ilas iCo- 
medias de, Eſp. vor den Comed. dei Em 
sautes, Mad, 1749. 4. ſcheint, ©. ı6 
fie für fehe alt anzufehen. uch kommen, 
wie bie Folge zeigen wird, ſchon febr fruͤh⸗ 
zeitig, moraliſche Weſen, oder ollegerd 
ſche Verſonen in den Schampielen ber 
Spanier vor. Allein fo viel if geris, 
bad der Autos nicht ehe, iu den paniſches 
Schriftſtelern, als im sten Th. Kap. u 
oder in der Sortfegung des D. Quixotte 
vom Cervantes gedacht wird; und gr 
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«iO irwäßnte, Las Cortas de la Muerte, ben Werth berfelben anbetefft: fo And‘ 
08, dem Bine. Gareia de la Hucrta, in wenigſtens die von Ealderon, in Berdeb: — — - 
em Prol. gu ſ. Theatr Hifp. ©. XV chung mit. ben mie belannten Diplierien: ‘“ 
nı Folge, Ach von dem Cervantes ſelbſt umd-Moralitäten anderer Völker, wahre: 
herſchreiben. Jene Kortiegung cridien Meiferſtcke; ‚und ©: 3. Floͤgel, welcher 
vber er in dem J. ı6ı15. Indeſſen ik (Geld). des Groteskekom. ©. 73) von ih⸗ 
a febe naturtich, daß die Keime derſel⸗ nen überhaupt fast, dab fie an ungebeuree - 
ven ſchon ſehr frühe da waren, dieſes mͤ⸗ Vermiſchung vom Hejligen und Peofanen, 
wo nun die. ſummen Mummeregen bed von Engeln und Teufeln, faft alles übers 
ru Beohnieichnamsfehe (Signor. Th. a. treffen, mas je Auskhmeifendes in dee’ 
B. 42) oder die Gefänge und Aufzüge Kombdie ertocht worden if,“ ſcheint bie : 
ver Pilgrimme (Naſarre, a. a. O. 6.16) dhnlichen Producte anderer Voͤlker nicht 
jeweſen ſeyn. So gar die Geſpraͤche des ſonderlich genau angeſehen su haben. Man 
Juan de la Enzina (G. Belag. S. 303) leſe, z. B. nur die Vie de St. Chrii» 
aflen, wie Vorläufer derſelben, in fo fern fie . .. en rime francoife er par per. 
ich anfehen, als die Paſſion, Die Walls fonnaiges p. Maitre (Ant.) Chevalot, 
arth nach Jeruſalem, u. d. Gegenſtande Gren. ı530. 8. und vergleibe! Dber - ; 
nehr, darin abgehandelt werdei. Auch die Moralitdt des Nic. de la Ehesunge, 
ind deren, wahrſcheinlicher ZBeife ſchon, La condamnation des banquers, aus 
a der gemöhnliden Sorm, vor dem ges eben diefem Zeitpunkte. Wenn Caldes 
uchten Zeitpunkt geichrichen worden ; dee ron Bäume und Pflanzen perfonificiet Bat? 
ekannte Yope de Vega (+ 1635) fol, wie ſo finder man bier die Willen, das (Ei 
Montalban in der fama pofthuma fagt, Hier, den Aderlaß, die Sälfe, den Zeit⸗ 
we Verfaſſer von mehr, als 400 ſeyn, vertreib handelnd eingeführt. Ind Signo⸗ 
on welchen, unter andern, D. Joſeph relli, der. (Krit. Geſch. des Theat. Th. 2. 
Yrtig de Villena zwölf, Zaragoſſa 1444. S. 74) fo gefifientlih Ungereimtheiten 
geifammelt /bat. Dee beruͤhmteße aus ihnen unit Errlomationen über fie, zu⸗ 
Dichter in dieſer Gattung aber, HD. fammen tedgt, hätte immer dafuͤr auch 
Bedro Eatderon de la Barca (f 1687). Nachrichten und Auszüge aus den Myſte⸗ 
Seine Stuͤcke diefer Art, wurden zuerſt, rien feines Votkes, über melde er mit 
Rabe. 1677 0. f. 4. und darauf, an der ein paar Worten hinglitſcht, geben folen, .: \ 
zahl 73, von D. Pedro Pando y Mier, Mad. und Märde, wenn er fie, aufrichtig, aus . 
716. 4.6 ®. herausgegeben; undin ben, ben frühern Ausgaben gegeben hätte, eben 
eu der Sammlung -f.. Komödien, won \bergleichen Ungereimtheiten und Anfkößtgs ' 
Euan de Bera Taſſis, Mad. 1685. 1694.. keiten aus ihnen haben den Lefern vorles 
mb 1736. 4. 9. befindlichen Verzeich⸗ gen muͤſſen. Beſonders Dürfen die ſpani⸗ 
iſſe werden ihm 94 zugeſchrieben. Noch ſchen Autos nicht nach den Beſchreibun⸗ 
gehrere fheinen, unter feinem Nabmen,' gen von Ihren Vorſtellungen beurtbeilt . 
inzeln, und zugleich ſehr verſtuͤmmelt, werden, weil die ſpauiſchen Schauſpieler, 
edruckt worden zu feya, fo wie deren; viel freyer, als an andern Orten, mit . 
ech, von viel andern Dichteen abgefaßt . iheen GStüdeh umgehen, und in jene | 
sorden find: Indem, von Bine, Gar⸗ entweder irgend einen Grazioſo hinein 
ka de la Huerta, feinem Theatro He» ſſicken, oder Veranderungen damit vor⸗ 
añol bepnefügtem Verzeichniſſe, worin’ nehmen. Go kanns. DB. in der Vorſtel⸗ 
x dren Arten berfelben, 'ald Sacramen: lung bes Autos, La Devocion de la 
sales, Alegoricos, y al Nacimiehto Miſa, vießeicht, wie Gignorelt (Th. 2. 
le. nueftro Senor annimmt, werden, ©. 77) erzählt, die Meſſe wirklich ge⸗ 
DB. 202 u, f. die Zitel von 309 derglei⸗ fenert worden fenn; in dem Btüde des 
ben Gtäden angeführt, und unter dies. Calderon felbh (und fein anderes, als das 
en finden fich Doch nur 18 von Lope. Was array fann er gemeynt baben ) Ir 
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dieſe Feuer auffer dem: Theatet angenom⸗ 
men, 
mehrere profane Stuͤcke, ihre eigenen 
Ddrologen (Loas), die nach ber Verſon, von 


welcher fie gehalten werden, 3. B. Pro⸗ 


log des Narren, bed Bauern, u. f. m. 
betitelt find; und mehrere Nachrichten ger 
ben, Riccodoni, (aa. O. ©. 53 u. f.) 
und €. 8. Zlögel (Geſch. ber kom. Bitter 


rat, B. IV. ©. 163 und 181. und vorsäas. 


lich Geſch. bes Groteſskekom. ©. 73 u. fı 
retti, und einige Reiſebeſchreiber erzchh⸗ 
len, sefammelt worden Ik). — Die 
zweyte Gattung ber eigentlichen chriklis 
den Komödie in Spanien find die Cöme- 


dias de Santos. Diele werben gewoͤhn⸗ 
lich mit den Aucos verwechſelt; aber fie 


find dauon in fo fern ganz verkbieben, 
in ihnen das Leben and die Thaten bee 
Hrtligen, in ordentliche Aufzüge oder Jee⸗ 
nabes abgetheilt, dargeſtelt werden. (Es 
dDArften wenige Hellige ſehyn, welche nicht, 
auf Diefe Art, wären auf die Bühne ges 
beacht worden; wenigſtens find mir, den: 


Anffchriften nach, mebe als ein paar hun⸗ 


bert dergleichen Gtuͤcke bekannt. Des 
ditefie ſcheint die Maria des, ums J. 1566. 
Icbenden Juan Zimoneda zu ſeyn. Daß 
ber Teufel, fo mie die Engel, und mo⸗ 
rolifche Weſen aller. Art, in diefen Stuͤ⸗ 
dien Rollen haben, verſteht ſich von ſelbſt; 
auch .treten dfterer, «ia Nino Jefus, 
(ein Jeſuskindlein) und. ein Gracioſo 
(ein Hanntwurſt) in ein und demſelben 


Stuͤcke auf. = — 


' Die eigentliche Komödie der En 
nier ſcheint, wie bey aßen Volkern, ſich 


überhaupt aus Schauſpielen entwickelt zu 
haben, welche nicht eigentliche Komoͤdien 
und nicht einmahl Dramen überhaupt - 


waren. Naſarre, in bee vorhergedach⸗ 


ten Abhandlung, ©. ı9 ersählt, dab, 


beö den Kroͤnungsfeſte Alfonfo des ten 
yon Arragonien, im J. 1328 allerhand Ber 
fänge und Befpräche maren aufgefuͤhrt 
worden ; 


babın, weil Johann ıte, Martin und 
Berbinaud von Arragonien ben Mitglie⸗ 


J 


Uebrigens haben die Autos, wie⸗ 


und deraleichen Vorſtelluggen 
muͤſſen unfteeitig .öfterer Statt gefunden 


dom 
bern der Gaya Ciencia, -dder ber eigent- 
lien Dichter Innung, das Vorrecht ex; 
theilt Haben follen, daß nur ihre, ober 


use die, von ihr aut acheißenen ober nes 


trönten Ditados, Trobas und Diedages 
Biientlich abgefungen oder. vorgefdlir mer 
ben dürften (Naſarre, a. a. O. ©. 18). 
Den dem ite ober der Beſchaffen⸗ 
beit berielben willen wir aber nichts; chen 
ſo wenig, ald von ber Art von Farcen, 


melche, dem gebachten Gcriftieller (a 


aD. S. 20) zu Selge, ben den Zurnies 
ten »iefer Beit gefplsit worden find. A⸗ 
Ida, im Anfange des funfzehuten Jahe⸗ 
hundertes, wurde zu Zaragoſſa ein Schew 
ſpiel von Enrique de Bißena (} 1436) 
aufgeführt, In welchem bie Gerechtigfelt, 
die Wahrheit „ der Friede und die Barm⸗ 


als‘ herzigkeit, handelnd erichienen; und in 


dem Cancionero de todas las Obras 
de Jusn del Enzina, Zar. ıs5r6. £ 
finden fi: aderhand dramatiiche Grade, 


fehe vermiſchten Innhaltes, worin die 


—— Yerfonen groͤßtentheils mb 

feen beſtehen. Und Stuͤcke dieſer 
Art a an deun au, mie Cervantes em 
shit (in dem Prol, zu f. ( Romöblen) bie 
herrfchenden, vorgefiellten Städe der 
Spanier, noch in der Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jabrbundertes gewefen. Er 
fast von den, in feiner Jugend gefebenen 
Komddien: „GSie waren Beiprdche, fak 
mie Hirtengedichte, zwiſchen zwed aber 
deeo. Schafern, und einer Schäfer. 
Man Hugte fie auf und verlängerte fie mit 
zwey ober deeu Zwiſchenſpielen, backı 


bald eine. Mohrinn, bald ein Kuppier, 


bald ein Schajtanarr,, bald ein Biscader 
(ein Tblpel) vorfam.* mb, aller Ges 
fheeibung nach, finb bie, in verſchiede⸗ 
nen Sammlungen, su Nalcaela 1567. 8. 
gebrudten eigenen. Arbeiten bes GSchew 
ſpielers, welcher biefe Vorſtelungen geb, 
bed Lone de Rueda, von eben dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit. (S. Velazq. Weich. der un 
Dichtk. G. 316. Signorelli, Th. 2. ©.r7.) 
Auch Lope de Bega in ſ. Arte nuevo de 
hacer comedias fast, daß Liebeshandel 
gemeiner Beute darin bargeftelt werden; 
und nah dem Fragment zu ustheilen, 


eom 
+, 


Wertes: Ueber Sitten, Temperament, 
Theater u, f. m. Spauienſs, Leipg.i781. 8. 


Davon abgedruckt worden iR,. hat Mafarre- bios aus Befprächen befanden: fo id 


eben fo Unrecht, fie mis den Etuͤcken des 


Mautus und Terenz zu -vergielgen., als. 


ibean Verſaſſer ben Wiederherſteller 
ber ſpauiſchen Bäpne zu nennen; bemn, 
108 wicherhjergeielt werden fol, muß 
vorher ſchon einmahl in Gtatid und Ded» 
nung Yerveien ſeyn. Nicht von anderer 
Beſchaffenheit und Eineichtung find -bie 
Tpolomen,' Gerafina und Duquefa de [a 
Hola des Timoneda, oder Alonfo de la 
Vega, welche um eben dieſe Seit (1566), 
auch zu Valeneia, herauskamen, ob fie 
gleich durch. eingewebte Bezauberungen 
etwas mehr Leben erhalten haben, Als 


Kunfwerke fegt: Belazquez (a. a. O. S. 


318) fie noch unter die vorigen. Indeſſen 
haben fteulich die Spanier ſchon fräher, 
nahmlich (don im Anfange des ſechzehn⸗ 
sen Jahehundertes, gedruckte, obgleich 


nicht (wie man aus den eben angeführten - 


Worten des Cervantes fließen muß) ges 
ſotelte Stuͤche gehabt, welche der eigent- 
lichen Kemoͤdie viel näher fominen. Dies 
fed find die, water ber Aufſchrift Propo- 
laedia, au Sevrilla, bereits i520. 4. 1533. 4. 
erſchienenen Stuͤcke bes Barth. de Tor⸗ 
res Naharro, eines Geiſtlichen. Es find 
deren acht, Seraſina, Trophea, Solda⸗ 
tesea Zinelarie, s Imenea, Jacinta, 
Calamita und Aquilana; und meines Be⸗ 
düntens fast Naſarre, von ihrem Berf. 
(& sı) in fo fern mit Recht: debe fer 
renido por el primero, que dio fot- 
mas a las comedias vulgares, als Bes 
gebenbeiten md Handlungen in ihnen bars 
geſtellt werden, und als es ihnen nicht an 
Ban und Derwidelung mangelt. 
reſti, vielleicht⸗ aufgebracht, daß Naſarre 
den Verf. zu einem kehrer der Italiener 
machen wollen, If (Krit. Seſch. des Theht. 


5.2. G. 30 u. f.) ungerecht gegen beyde. 


Jenen laßt ee diefe Städe für die beiten 
Manlſchen ausgeben ; und bey dieſem übers 
flieht er das, worauf er, als Geſchicht⸗ 
‚ Sehreiber dee Bühne, zuerſt hätte ſehen 
foßen, das Verhaltniß deſſelben zur Fort⸗ 


Gigne: 
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weit im sten 8 @.2 ® 1 1.17 Sibang’ber Komböie im Gpadten. Wenn 
die. Stuͤcke feiner Borgdnger, nahmlich, 


blöße: Schaͤferſpiele waren, menn fie 


es kein geringes Verdienſt, zuerſt Hands 
lung .und Verwicklung auf die Bühne ges 
beacht zu haben. Freylich find diefe Ko⸗ 
mbblen nicht nach den elaſſiſchen Wuflern 
eingerichtet; aber dafür athmen fie mehr 
feben und Wahrheit, als manche, nach 


Diefen Muffern Angklich zugeichnittenen 


Stöcke der Italiener. uch hätte er ims 


mer nicht fo ganz befonders fi über Ihre 
vermeintliche Auchrbarkeit ereifern folen. - 


Als Befihichtfchreiber der Bühne mußte 
er doch wohl willen, was, 3. B. in den 
Kebnerinnen und andern Stuͤcken bed Arts 
ſtophaues ‚in ben fruͤheen Stuͤcken ber 


fonft fo ehrbaren Franzgofen, fo gar noch in - 


den Städen des Al. Hardy, und in ben 
font ganz regelmäßigen Kombbien mans 
cher feiner andsieute, als des. P. Ares 
tino, vorkommt. Seibſt bad geräbmte, 
erſte, ungefähr um eben dieſe Seit, ober 
bar noch fpäter, erfchienene regelmäßige 


Stüd der italleniihen Bühne, die Cas 
landra, deren Verfaſſer noch oben deauf 


Cardinal war, verfiößt fehr groͤblich ges 


negen die guten Sitten. Und mas bie. 


Bermiidung von Religioſitat und Aus⸗ 
ſchweifung anbeteift: fo findet fich biefe 
vorzüglich nur in dein von ihm zerglieder⸗ 


ten Stücke, ſindet fich aber, leider! auch 


sugleich nur zu oſt in dee Natur, und 
ar nur ma lange herrſchende Natur. Soll 


aber ber Dichter nicht Gittenacmähtde 


Itefeen? &of er Immer nur fo huͤbſch au 


dem Allgemeinen fich halten, und, weun 


er nur ein Kunftwerk liefert, fich mit Aus⸗ 
führung einee bürren, flelettirten Sands 
ung beandgen? Mit eben fo wenig Recht 


wirft er dem Naharro ein Gemengſel von 


Sprachen vor; es iſt weder allgemein, . 


noch; wohlgemerkt! KBerhältntgimdäig, 


ärger ale — in der italtenifchen Co» 


media dell’arte,. ımd in den für biete 
geſchriebenen, fo wie in mehren Städen 
feines; erſt kuͤrzlich geforbenen,, vorgeblis 
hen Mahlers der Natur, des 9. So 
dont. Die Spanier, welche das, was 

gl 5 | ihre 
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ihee Sprache angeht, doch am Kelten aulfs 
ſen muͤſſen, fegen den Naharro unter bie 
Verbeſſerer derſelben (Naſerre, a. a. O. 
GS. 21. Belag. G. 320. Auch ſoll er noch 
zuerſt das Wort Jornada für Act ge⸗ 
braucht haben. — Arf ih ſcheiat Fan 
de la Cuevra gefolat, vder doch weniahens 
dem Cervantes voran gegangen zu fcHR, 
obgleich weder dieſer, noch Naſarre beflels 
ben gedenken. Sein Tobesjahr id unbes 
kannt; aber fon im J. ısge fiab Kom 
dien von ihm gedruckt worden. Uater 
feinem Nahmen achen, auſſer vier Traners 


fpielen, felgende Gtäde: La Conſtan- 


cia de Arcelina; El Degollado; Don- 
de hay agravis hay venganza; El In- 
$amadar ; Nadıe fe atreva = el; Ho 
nor; Quäs es lo mas en amor, elde- 
fprecio ôõ el favar? Ei Vicio enamorado, 


und El Vie jo enamorsdo, wovon mie 


aber nue einzele, nicht die, von J.%. 
Dies (bey f. Delay. ©. 202. Aum. n) 
angefſaͤhrte Gammlung, befennt ind; und 


und ich will hier aleich bemerken, dab bie . 


mehreften dieſer Sammlungen bios von 
den Buchhandlern, nicht von den Ders 
foffern ſelbſt veranfteltet werben, unb das 
ber, felten oder nie, dig ¶mmtlichen Stuͤ⸗ 
de eines Verfaſſers eu. Was bie 
Komödien des Cueva anbetrift: fo iñ bie 
Sprache darin allerdings ſchoͤn; und fie 
haben zugleich mehr Verwickelung, fo wie 
mebe Handlung, ober. vielmehr die Si⸗ 
tuationen darin find mehr entwickelt und 
ausgefühet, als in den Städen des Nas 
baren: dergeſtalt, dab Cueva wirklich uns 
ter diejenigen au feben I, welche bie ſpa⸗ 
niſche Komödie vervollfommt haben. "Die 
Herausgeber des Parn. Eſp. fagen von 
Ihm: excediolos (nähmlih ben Rueba 


und Naharro) incomparablemente en. 


las ventajas de, fu erudicion, yen 
la grandeza de fü ingenio, con la 
quel, y ayudado de {u numerofa y 
elegante verlificacion, levanıd de 
puntd el fiftema de la comica Eſpa- 
nola, cultivö el artihicio y puliö el 
eftıl-» del drama, facandole de la an- 
tigu: vudeza. Über die ihm, von meh⸗ 


rern zugeſchriebene, claſſiſche Regelmäßige 
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Beit, geist Gib dean doch aicht ia fen 
Otäden. Auch eignet cr feib ſie ſih 
nicht su, (i. Fgemplar poer. in ara V 
des Parn. p. ©. 99 u. f.) fendern > 
ſteht vielmehr cin. was it hie Socia 
Schold sehen, dab er, nabmiih zur, 

Aünigianen, mitten unser z⸗ 


almäblie weraufeßt babe. (G. 
Iterer. para la vida dı Mig. de 
vanıes, 6. 16. von J. U. Yeliker, ba 
f. Enüayo de una Bibi, de Tradoco 


su der Geſchichte der ſpaniſchen Daher. Er 
nennt nicht alein darin verfdhichene Alter 
Dioter, ald Quevara, Gutiere de Eotins 
Eosar, Auentes, Detie, Megin, Malert 
weiche in Ihren Gräden den Regeln be 
Alten gan teeu geblieben wdren, vos be 
nen aber, in den mie befaunten Reh 
eichten von dem fpanifchen Theater, Bd 
kaum bie Rahmen finden, ſenderr er ien 
auch, daß das Volk endlich dieſer Sin⸗ 
plieität aberdruſsig worben ſey, und I 
ſchon vor ihm, bie Alten nicht muche aid 
©eteigebrer wären angeleben mworben, # 
wie, daß er bie Komuͤdie von fünf auf vi 
Acte ober Jocnaben eingeſcheankt habt. 
lcheigens wird des, was C. 8. Sid 
(B.1V. 6.167) au feinen Stiden aus 
eg, und ans dem Bignseeli (ih. 
©.53) genommen bet, hier nur von bed 
Zraufpielen deſſelben gefant ; feiner Eub 
fpiele erwähnt ber Italiener nur ſehr ofen 
bin und Montiano, welden Floͤgel ww 
fühet , eben auf ſolche Miet. — Beth. 
Caſtillejo, weicher in diefen Seltpunft 8 
biet, find feine Stuͤcke gedruckt (6.%e 
lag. ©. 331. und ©. 196. Anm. h.) — 
Epeik. de Virhes, ob cr gleich aemöhh 
lich nur unter die tragiſchen Dichter He 
fegt wird, verdient, aus mehr ald rin 
Rackſicht, auch Hier eine Stele. Er 
lich haben, unter den eigentlichen ben 
matifchen Yeobucten ber Gpanier, ii 
Gtüde, (deren überhaupt acht Had, v 
von in. f. Obras, Mad. i6oy. 8. Ar 
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fünfe, La gran Sermiramis, la crüiel 


Caſandra, Atila furiofo, La infeliz - 


Marcela und Eliſa Dido finden, und 
beey, El .Amor, Abfalon, und Saul 
y Jonatas eimzein erſchienen) zuerſt, den 
Eitel von Tragikomoͤdien geführt (©. 
den Difcurfo fobre les Traged. Efpan. 
son Aug. de Montiano, Mad. 1750. 8. 
5. 68) und find es zum Theil, vorzuͤg⸗ 
lich aber feine ınfeliz Marcela, auch 
wirklich. In diefer letztern erfcheinen Scha⸗ 
ſer, und andre gemeine Perſonen, mit⸗ 
jen unter ben Helden; und traurige, und 
sdfe Stellen wechleln mit poßierfichen und 
stedrigen ab; und wenn biefes Stück 
zleich, in Fuͤckſicht auf die Einheiten, 
Dicht mangelhatt ik: io, And die andern 
»8 denn doch um deſto mehr. Auch ruͤhmt 
ich Viruͤes, In dee Voerede zu ſ. Wer⸗ 
ten fo wie in mehrern Prologen zu feinen 
Stüden, „das Beßte der alten Kunf mit 
dem neuern Gebrauche vereint gu haben ;“ 
und Montiano erklärt (a. a. D. ©. 36) 
biefen neuern Gebrauch für die Einführ 


rung überflüßiger Perſonen, bie nicht zur 


ndilung des Stüdes gehören, den Gang 
beffelben verwirren, die Wahrkbeinlichs 
Beit ſchwdchen, und allenfalls fo genannte 
Eoups de Theatre oder Ueberraſchungen 
bervor bringen, melcher Gebrauch denn auch, 
obgleich Dirdes info fern nicht Urbeber defs 
felben ſeyn kann, als er Gebrauch heiät, 
durch fein Berſpiel bekraͤftigt wurde. Berger 
bat nicht blos Lope de Vega ihn sum Ur⸗ 
beber der gewöhnlichen Abtheilung des ſpa⸗ 
nischen Drama in drey Aufzüge oder Jor⸗ 
naden gemacht; nicht allein ſagt er ſelbſt 
von f. Semieamis, im Prolog, de fer 
primera, en fer de tres Jornades, 
Fondern auch ia der Einrichtung des Stüs 
ckes finder ſich ein Grund zu diefer Abthel. 
fung. Es belebt gleichſam aus drey 
Theilen, und ber Verfaſſer mil es für 
beey Trogddien angeichen haben. Was 
er baräber fadt, kann, als ein Gen 
trag zur Geſchichte der ſpaniſchen Bühne 
angefepen merben: 

— — — vieneen tres jornades, 

Que fuceden en tiempos dife- 

rentes; 
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En el ſitio de Barra la primera, 
En Ninivo.famofi la fegunda, 
La tercera y final en Babylonia, - 
Formando en cada qual una Tra- 
gedia, 
Gon que podr& toda la de oy te- 
.  'nerfe por tres Tragedias | 
dergeſtalt, daß der Anfpeuch ded Cervan⸗ 
tes auf diefe Neuceung (ſ. den Prol, zu 
ſ. Komödien) wohl nicht gegründet ſcheinet 
(vergl. mit dem Difc. des Montiano, 
©. 67. und ben Notie. liter, para ka vi- 
da de Mig. Cervantes des Pehicer S. 17. 
a. a. O. ©. 159). lieberhaupt laßt ſich 
dem DBirdes ein großer Einfluß auf die 
ſpaniſche Bühne, diefer mag nun befichen; 
worin ex wolle, nicht abfprechen. Lope 
de Vega fage in. dem Laurel de Apolo 
son ibm: 
A quien las Mufss comicas de 
bieron 
‚ Los mejores principios, que tu- 
vieron, 
und in ber ‘Arte nuevo, daß er bie 8 
mödle aus dee Kindheit geriffen habe, 
Wodurdraber diefe Vermiſchung des Tras - 
siihen und Komiſchen, zuerſt, erzeugt 
oder beaunſtigt worden, und ob ſie vlel⸗ 
leicht im Character der Nqttion ſelbft ge 
gruͤndet iR, laͤßt ſchwer ſich ausmachen. 
Nur I es, meines Beduͤnkens, merke 
mürdig, daß fchon früher, ſchon in An⸗ 
fange des ſechzehnten Jahrhundertes, der. 
Amphitruo des Hautus, von rc. Villa⸗ 
bolos, Sarag, ısıs, obafeich mit einigen 
Auslaſſungen, und, in der Mitte chen 
dieſes Jabrhundertes, im I. 1555, noch 
einmahl son Bere Olive, obgleich mit 
einigen andern Stuͤcken eben diefes Dichs 
ters, überfegt wurde, ip wie, dab unter 
den Ueberſetzungen der elafiichen Dramas 
tifee jene bie ditehe IR; und Plautus 
koͤnnte immer den Nohmen und Begriff 
zu dev ſpaniſchen Tragikomoͤdie hergegeben, 
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“ohne im mindehen ein Mufer davon ges 


ſcheieben zu haben. Zu der Vermiſchung 
hoher umb niedeiger Perſonen hätte das 
@enie der Spanier, oder, nach Warbues 
tons Meonung, die eigenthuͤmliche Gei⸗ 
ſtesbildung der ebriglien Voͤlker, das 

uͤbrige 


‚Immer größer geworden zu ſeyn. 


so. €& om 

übrige binzugefett. So viel iR aewis, 
daß Lope ich, tn ſ. Arte, auf den latels 
nitipen Dichter besteht, und nad dem 
Naſarre (0.0. D. ©.49. od. D) su urs 
theilen , haben mehrere das Unfehen defs 
ſelben in dieſer Sache gebraucht. In⸗ 


deſſen find die Spauier, wie bereits, bey 


Gelegenheit der italieniſchen Komödie bes 
merkt worden ik, keinesweges ben übels 


gen Böltern Europens mit fol einem 


Gemensiel von Drama . vorangegangen. 
Wenn die Gtüde des Virdes, mie ſich 


niot zweifein läßt,“ die erſten ſpeniſchen 


Stuͤcke dieſer Art find: fo können bie 
Staliener leicht deren ein halbes Jahr⸗ 
hundert fruͤher gehabt haben; denn bir 
bereite ım J. 1533 gedrudte Eeccaria des 
Antonio Epicuro fällt lange wor dem Zeits 
puaft, in welchem Cervantes bie fpanis 
ſche Kemoͤdie noch in der größten Einfalt 
fab. Fredlich aber wurde nicht in Ita⸗ 
lien, fe wie in Spanten, ber Geſchmack 
an ſolchen Städen, wenisfkens nicht in 
aßen Zeitpunkten, herrſchend; es wur⸗ 
den nicht dort, fo wie bier, Vorzugs⸗ 
weile, nur dergleichen, und nicht in fols 
der Menge geihrieben. Denn, mit je 
Dem Zeitpunkte fipelne nicht allein wine 
wahre Sändkuth von komischen Dichten 
eingebeochen, ſondern auch jenes Gemengs 
fel von Tragiſchem und Komlſchem, eben 
fo wie die "Unregelmdsigfeiten aller Art, 
Richt 
Daß, sie gewöhnlich geglaubt wird, alle 
Gtuͤcke von folder Beſchaffenheit wiren. 


Die Spanier haben, wie die Folge zei⸗ 


gen wird, nicht alein Komddien von mans. 
cherley Art, fondern viele derfelben kom⸗ 
men auch, wenn fie gleich nicht gerabe von 
folder Beſchaffenheit, als die Komdbien 
der übrigen Volker Europens find, den ge⸗ 
wöhnlichen Regein ndber ; und dadurch, 
oder font durch glädlihe Erfindungen, 
Sprache, u. d. m. selchnen ih nun bie 
©tüde foigender Dichter aus: Mig. Cer⸗ 
santes (geb. 1549. geſt. 1616. Don frinen 
feähern Komödien meiß man nicht ein⸗ 
mahl die Titel vollſtandig; gedruckt find, 
beren auſſer acht Zwiſchenſdielen, zuerſt 
achte, Mad.ıcıs, und mit der fon öfter 
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angeführten Abhandl. des Nafsrre (bie 
aber weder den Geſchichtforſcher Der ſpa⸗ 
niſchen Bühne, noch den Kunftrihter be⸗ 
friedigt, weil dee Berf. nicht allein zu 
wenig bekimmte und genaue Nachrichten 
von der Entiebung und Zortbildung der 
ſpaniſchen Komödie giebt, feudern ud 
Achtlih zu ſeht Lobrchner feiner Wation 
bie franzoͤſiſchen Keitifer nimmt ) ebend. 
1749, 4. 3 ©. Daß der Anſpruch des Cer⸗ 
vantes, die ſpaniſche Kombdie uerſt im 
been Jornaden aßgetheilt zu haben, mes 
bemerft worden; auf ale Falle bat er 
nicht, wie er behauptet, die fünf ses 
wöhnlichen Jornaden in deer verwandelt, 
denn bie Städe des Eueva find, wie ges 
dacht, in vier ‚abgetheilt, und biefer rügıme 
ſich ausbrädiih, dee Urheber biefen Exs 
Aabung zu ſeyn. Noch minder bat er zu⸗ 
erſt, wie er ferner wil, alegoriſche Ber 
fen auf die Wühne gebracht. Schen Juan 
de la Enzina führte Diele ein; auch bar fo 
aar Nofarre ſelbſt dieſes (a. a. O. ©. 19 
oder B. 2) widerlegt, nicht, wie Gignorelil 
(Tb. 2. ©. 41. Anm.) lacherlicher Weiſe 
wid, auf den Calberon bamit gesielt. Die 

Stuͤcke feibh-paben, meines Berhntens, 
nur dann Werth, wenn man fie befär, 
wofür Naſarre fie ausgiebt, für Parodien 
der Arbeiten des Lope, anficht, und bie 
Meynung des Naſarre muß, was auch 
GSianoreli (Th. a. ©.39 u. f.) dagegen 
fagen mag, jedem einlexbten, der bie 
Komödien des Cervantes mit einem Buge 
auf £ope liebt, oder, d. B. ben Hufıaa 
dichofo bes erflern, mit dem Rey Bei 
ba des letztern vergleiht. Go gar ber 
Character des Cervantes macht eine folde 


ubficht bey ihnen waheſcheinlich u 


neuern Seiten find‘ deren noch zwed von 
tim, La Numancia und EI Trero de 
Argel, ans Licht gelogen werden, Die 
ich aber nicht geſehen. Nah dem, was 
Huerta, in der Leccion critica, Mad. 
1785. 8. ©. 26 davon fast, Hätten fr 
Immer ungebrudt bleiben Fünuen. Is 
der Numancia treten allegeriſche Weſen 
.auf; und wahrſcheinlicher Weiſe ſind es 

D ’ 
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biefe, worauf Cervantes feinen vorher ge⸗ 
dachten Anſpruch gründet. (Sin Reben 
Defielben von Gteg. Mayans, findet ih 
vor dem D. Quisste, Lond. 1731. 4. 


und vor mebrern, ipätern Nusgaben; ein. 


anderes von J. U. Pellicer in dem angel. 
Enfayo de una Bibl. de Traduct. Eſp. 
Mad. 1778.4. ©. 143 u. f.) — Indem 
ſchon gedachten. Prologo des Cervantes zu 
ſ. Komödien, fo wie an verſchledenen 
Stellen des D. Quixote, merden mehrere 
ſpaniſche Komiker aus dieſem Zeitpunfte, 
als D. Almon — Mig. Sauchez — 
kuis Velez de Guevera — unt. de Bar 
laria — Gasp. de Avila (meiden 9, 
Dies, Belang. ©. 357. Anm. e mit dem 
Brancisen de Aguilar verwechſelt zu has 
ben ſcheint) angeführt; alein fo wiel ich 
weiß, zeichnen ihre Gtäde ſich durch 
micts aus. Wohl aber gehören, unter 
ben, von ihm genannten, zu ben Ver⸗ 


laſſern von auten Sonibdien: Branc. de 


Aguilar (Geine Stucke beißen: El Agra- 
vio en la difculpa; EI bravo Conde 
de Urens; La fuerte fin efperanza; 
El Mercader amante, ein Gräd, web 


ches, nahmentlich, vom Cervantes, D. 


Quix. P. I. Cap. 48 unter bie guten ger 


ſcdt wird; La Girana melancolica; EI 


Conde Grimaltos; La vergenza hon- 


roſa; Los amantes de Cartsgo; EI 


Ardor de Hefpana fobre Sierra Ne- 
vada;. Las Amenidades del Sonas; 
La fuerza del Interes; La nuers hu- 
milde) — Der Kanonitus Terroga (EI 


* Principe Conſtante; La gallarda Ire- 
-me; Ei Efpofo fingido; La perfegu:- 


da Amaichea; La Enemiga favorabie, 
melde Cervantes, a. a. O. ebenfels 
ausdbrädich ein gutes Sräd nennt; EI 
Cerco de Rodos; Ei Cerco de Pavis; 
Las.fuertes trocadas, y Torneo ven- 
eurofo; La Duqueſa conſtante; La 
Condefa Coftznza; La Sangre real de 
los Montanefes de Navarra. Uebri⸗ 
gens hat ein Ungenaunter einen Canoni- 
co Tarrega in einem Stuͤcke unter Dies 
fem Titel auf die Bühne, allein ich.meiß 
nicht, auf welche Art? gebracht.) — 
De. Mira de Mescua (Unter feinem Rabs 


% 


an, weil feine Mocedades del Cid, ia 
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men Ruben ſich in ben verſchledenen Sam 
Iungen von fpafliichen Bußfpielen: EI Am- 


para de loshombres; ElConde Alar- 


cos; Los Carbonerus de Erancia ; Le 
Confußon de Hungarie; Les Lyles 
de Francia; EI Marques de las na- 
vas;‘ El Negro del mejor Amo; EI 


‚bombre de mayor fama; EI Efclavo 


del Demanco; La: adultera virtuoſaʒ 
Mas vale fingir queamar ; El Duque 
de Memoranfi; Lo que le toca al va- 


los; Ei Eenix de Salamanca; No hay 


burlas con las mujeres; EI Palacie 
confufo; nachaeahmt, aber nicht glüde 
lich von Corneille, in feinem Sanche 
d’Arragon; La Hijs de Carlos quin- 
to; El Galan valiente y diferero; El 
Galan fecreto; ElCaballero fin nom- 


bre; Lo que pucde uns ‚fofpecha; 
No hay reynar como vivir; ElPrin- 


cipe de Orange; EI Rico avariento; 


La rueda de la fortuns ; Obligarcon- » 


tra fu fangre; Adverfa fortuna de D, 
Bernardo de Cahrera; Hero y Lean- 
dro; La Reyna de Sebilla; La ter- 
cera de fi miſma; 
deamor; Los prodigios de la vars) 
— Melch. Bernandes de Leon (Ich feße 
ipn in biefen Zeitpunkt, ob gleich die (pas 
niſchen Litteratoren fein Zeitalter nirgends 
beſtimmt haben. Seine Städe, deren 
Mafarre (a. a. D. &.49. oder D) rahm⸗ 
lich erwähnt, geboͤren wirklich, im Gan⸗ 
ven, zu ben beſſern, und jühren folgende 
Titel: No hay amar como fingir ; Los 
dos mejores hersmanos; Endimion y 
Diana; La conquifta de las Malucas ; 
Las dos Eitrellas de Francia; Venir 
el amor al mundo; La vida del gran 
Tacano; Ei Sordo y el Montanes, 


meldes vom Huerta in f. Thear. Hefp. _ 


P.L T. IV. aufgenommen worden if, 
ber ben dieſer Gelegenheit noch zwep 
Stuͤcke ihm zueignet, woron aber das 
eine, 'Los tres mayores prodigios ei- 
gentlich eine Comedia fanta if, und dag 
andre, Rendirfe a Is obligacion von 
D. Diego Bigueroa u Cordoba feon fol.) — 
Guillen de Caſtro (+ 1626, Ich führe ihn 


der 


Quatro milagros 


\ 


542 Som 


der ueberſetzung und Nachahmung bed Cor? 
neile, Epoche ouf der feanzsfifben Buͤh⸗ 
ne gemacht haben, und weil er gewoͤhnlich 
von Ausländern auch unter die guten Kos 
mifer der Spanier gezählt wird. über 
diefe ſelbſt hegen feine zu hohen Begriffe 
von ihm. Huerta nennt ihn uno de los 
mas triviales poetas. Beine Stuͤcke 
ſind, unter dem Titel: Comedias, Va- 
lenc. 16185 1625. 4. 28. gefammelt; 
. einzefn find deren aber weit mehrere ger 
druckt. Einige Nachricht von ihm giebt 
J. A. Dieze, bey ſ. Velazq. S. 364. 
Anm. g.) — Juan de Hoj (1026. Na⸗ 
ſarre, a. a. O. ©.28 und 49 ſetzt ihn un⸗ 
tee die regelmaßigeen Komiker der Spa⸗ 


nier; von ihm find folgende Stuͤcke vor⸗ 


handen: El Caitigo de lamiferia, franz. 
in den Nouvelles comiques bes Scar⸗ 
ron, unter dem Titel! Le Chatiment 
de l’avarice, und von Auerta Inf, Theat. 
Hefp. aufgenommen; El Caftellano 
Abrahen, y Blafon de Guzmanes; El 
encanto del olbido; EI Montenes 
Juan Pafqual y Primer Afıftente de 
Sebilla; Por fu Efpofo y por fu patria; 
Tal vez ſu flecha mejor, labra ei 
Acero de amar. Auch bat er verichte: 
dene Comed. di Santos geſchrieben.) — 
‚. Juan Ruis de Alarcon H Mendoza (1628. 
In den verfchiedenen Sammlungen der 
fpantfchen Luſtſpiele finden ſich von ihm: 
La amiftad caftiga; EI Semejante a ſi 
mismo; Ganar amigos, o lo que mu- 
cho vale mucho cueſta; La culpa 
bufca' la pena, y el’agravie la ven- 
ganza; Las empenos de un Engano; 
Los enganos de un Engano; Dexar 
dicha por mas dicha; Los favoresdel 
mundo; Examen de maridos; La he- 
chiera; Por mejoria; Las paredes 
oyen; El desdichado en fingir; La 
enduftria y la fuerte; Der con la mis- 
ma flor; : Los pechos privilegiados; 
La cueva de Salamanca; La prueba 
de Ins promefas5 EI dueno de las 
Eftrellas; Quien mal andd, en mal 
acaba; Quien priva aconfeje bien; 
Siempre ayuda la verdad; Quien en- 
gana mas a quien; :La verdad ſoſpe- 


— 
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choſa Caus welcher P. Comeille feinen 


menteur gezogen hat, ein Stuͤck, wel 
ches Voltaire ſelbſt, Der das Original aber, 
ieris, dem kLope und dein Roxas aufcbreißt, 
für das erſte Characterſtaͤck der Bransofen 
erklaͤrt, und dem er den größten Einfluß 
auf die feansöfifbe Komödie zufchreikt. 
©. f, Comment. fur Eorneille, in dem 
6G6ten VB. ©. 1. |. Oeuvr. Ed.de Bezum.) 
La menganilla de Melilla; Lodo es 
ventura; Mudarfe per mejorarfe; La 
crueldad por el honor, wesen tinige 
sefammelt, Mad. 1628. 4. aedruckt wors 
ben find. Die Plane der mir bekannten 


"find eben fo abentheuerlih, als fie es, 


sewöhnlih, in den ſpaniſchen Grüden 
find ; aber on komiſchen, aut ausgefähes 
‚ten, &ituationen , und au einer _glädii 
hen Charaeterzeichnung iR dee Dichter 
reich.) — Lope Selig be Vega Earpis 
(06 1562. gef. 1635. Seine erkauntice 
Sruchtbasteit iR bekannt; aber faͤlſchlich 
macht man ihn zum Urheber der Unregel⸗ 
mäßigleiten und lingereimtheiten des ipw 
niſchen Theaters. Diefes zeigt ſich nicht blo⸗ 
aus ſ. Arte nuevo de hacer Comediss, 
fondeen auch aus den ditern Stücken fetbit; 
und wenn gleich viele von den fcinigen 
beynabe unter dee Kritik find, wenn gleich, 
mitten unter ruͤhrenden Stelen, miedrige 
und poßierliche vorkommen, und feine 
Fuͤrſten Öfterer wie das gemeinſte Beil, 
und gemeine Dienfchen wie Shrefien,, ober 
vielmehr, wie gebtideteund gelebete Leute, 
bed ihm ſprechen, (Fehler, welche mehe 
bedeuten, als alle ſeine Verſandigungen 
gegen die Einheiten ber Zeit und bes Oe⸗ 
tes) fo kAbt ſich ihm Doch nicht das, was 
den Dichter zum Dichter macht, nit 
Erfindungsgei# und Darkellungsgabe obs 
ſprechen. Er befist fie fo gar In einem 
hoben Grade. Indeſſen hat er denn dad; 
Vorzugsweiſe, in das Ipauifhe Dreams, 
einen eben fo hochtrabenden, als erfüns 
fielten Stol gebracht, und unfreitig, die 
Unregelmäßigfeiten weiter, als feine Vor⸗ 
gänger getrieben, fo wie durch fein Be 


ſpiel, und durch den Bevfall, welchen rt 


erhielt, feine Nation in thren Geſchmade 
behärtt, od er gleich unter ihr ſelbn, in 
den 
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eu Vilega, Mefa, Dil. Undees, Uns 
oute. Lopez de Vega, Naſarre, Lupan, 
Mayans, Belazques, u. a. m. die ſtreng⸗ 
tem Tadler gefunden bar. An dramptis 
ben. Stuͤcken, fol er .. ber Fama poitu- 
na a la. vida y. muerse del D. Frey 
„ope Fel, de Vega Carpio . . . por 
Iuan Perez de Montalbap, Mad. 1636. 
» äufolge, auffer 400 Autos, 1800 ges 
ibrieben haben ; aber In dem, von Huer⸗ 
a, (. Thear. Hefp. bevgefügten Ber 
eichniffe von den Dramen der Gpanicr, 
pobep die. Reguter ber Schauipielergefells 
haften, auf welche Montalban and andre 
Ib berufen, zu Rathe gezogen worden 
ind, Summen, nachſt verſchiedenen Co- 
nedias di Santos, nur die Titel von Uns 
jefhr 4Bo vor; dergeſtalt, daß die Nach⸗ 
idt des Montalban doch wohl der. Auf⸗ 
chrift feines Buches gemaß ſeyn könnte, 
Befammelt find deren, tm Madr. Zarag. 
1. 0,0. m. 1604⸗ 1643. 4 in 95 VB. uͤber⸗ 
yaupt 295 ©t. und in det Vega del Par- 
aaflo, Mad. 1637. 4. Änd deren noch 8 
jedruckt. 2Bie viel davon in die, Mad. 
1776. 4.21 B. erſchienene Auswahl feiner 
Berte aufgenommen worden, weiß ich 
nicht; aber in der gedachren Sammlung 
des Huerta hat keines einen Play gefun⸗ 
en. Ueberſetzt in dad Franzoͤſiſche hat 
te. Sage eines, Guardar y guardarfe 
anter dem Titel, Don Felix de’ Men- 
ioza, in dem Theatre Efpagnol, Par. 
k700. 12. 2. Adr. du Berron de Ca⸗ 
hera, Auszugsweiſe, zehn, ats Los do: 
haires de Matico, Caftelvies y Mon- 
wies; Las pobrezas de Reinaldos; 
Las Novios de Hornachuelos, welche 
ber. auch dem Medrano zugeichrichen wer⸗ 
yen; Ei Rey Bamba; La amiftad pa- 
geda; Nacimiento de Urfo y Valen- 
an; und einige Zwiſchenſpiele, aber 
Schtlich nicht folde, welche einen Begriff 
son dem &enie des tope geben können, 
md finguer, in f. Theatr. Eip. drev, 
La Eiclava de iu Galen, Ei Damine 
Lucas (eines der Ichlewteen) und La 
Dama melindrofe,. welibe wieder, in 
em ipanifchen Theater, Vrſchw. 1770. 8. 
B. ins Deutſche übezjegs.worden find: 


m 
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Auch hat 9. Corneide ſ. Suite du men- 
teur aus bed Lope Amar: iin faber a 


quien gesogen, und wit haben noch von. 


8. J. Bertuch, im zten B. f. Magazi⸗ 
nes, Deſſ. 17823. 8. La fuerza laſtimoſa, 
Auszugsweiſe erhalten, 


poftuma, if, unter andern, in dem ten 
®. bes Parn. Efp. und im ıten B. deB 
VDertuchſchen Mag. (mo auch die Titel der 
meheſten feiner Stuͤcke fig Baden) ©. 329 
u. 1. ersäble. ©. auch den Velazq. des 
H. Dieb S. 239 und 328. Der H. v. Vol⸗ 
toire; der fo gern, und die mebrien 
mable fo unglüclich,. den Bitterator ipiclte, 
bat.den Lope gu einem Schaufpieler yes 
macht. Daß feine Stuͤcke, übrigens, 
noch jest fleißig geſpielt werden, If bes 
fannt.) = Juan Perez de Montalban 
(} 1639. Unter den vielen Nachahmern 
bes Lope einer der beſſern. Auſſer einigen 


Autos und Gomed. di Santos find noch . 


77 Städe von ibm vorhanden, welche 
noch immer gefpielt werden, und unter 


denen ſich bie Amantes de Teruel aus- 


zeichnen. Geſammelt find einige, Ale. 
1638. 8. Mad. 1639 und 52. 4. 3 ©. 
eriipienen.) — Meiſter Tirſo de Molina, 
oder eigentlich, Fr. Cab. Tele; (+ 1650. 
JR. Diese, Bela. ©. 557. Unm. e. 
bat zwen Dichter aus ihm gzemacht. Der, 
von ihm geichriebenen Lunipiele find 79, 


welchen es geößtentheils nicht an aludii. 


hen Erfindungen fehlt. Ob Sammlunu⸗ 


gen davon vorhanden find, weiß ich nicht? 


aber wohl, daß er, um das germöhnliäe 
Comedia famota auf den Ziteln der Stüde 
lacherlich zu machen, wiele von feinen mit 
dem Zuſate, Comedia fin fama drucken 
laſſen. Aus feinem Convidado de piedra 
har Woliere ſ. Feftin de pierre gezogen.) 
- er. Caneer (t 1655. Einer der beiten 
unter benjenigen ſpaniſchen Dichtera, weis 
che Gomedias burleicas geſchrieben has 


“ben, als La muerte de Baldavinos, und 


bie Mocedades dei Lid. Auch hut ef, 
mit Dertines, Diotos und Mofete: einige 


Stuͤcke in Gemeinſchalt abgefaßt, z. B. 


El Bruto di babilonis, la Virgin de 
la Aurora , % a. m. Mine Samml. f. 
u ‚Wirte 


- 


Das Leben des. 
Lope, auffer der bereits, angeführten Fama 
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Werte erfihlen, Mad. 1651. 4. Lisb. 
1657.4.) — Frauc. Bel. de Üiontefer 
(ic verbinde ihu mit ben vorigen, weil 
f. Caballero de Olmedo au su dm gu⸗ 
ten Burlesken Somödien gehört.) — Ein 
ähnliches Btüd von einem Ungenannten 
(mwohrkbeinlih von Auguftin Moreto) ik 
El Rey OD. Alfonfo el de la oradado, — 
Yuan Matos Sragofo (dee von ihm ges 
fchriebenen Komödien und Tragikomodieu 
find 45, wovon Juan Labrador, u el 
Vilano en fu rincon y Sabio en fu 
retiro, im g4ten Th. von Linguets Th. 
: Efp. ſich feanzöflich findet.) — Yugukia 
de Salazar 9 Totres (} 1675. Unter ſei⸗ 
nem Rahmen geben folgende Städe: EI 
Amor mas desgraciado, y. Cefalo y 


Procris; El Juez de fu misma caufß;, 


Merito es la coruna; Tetris y Peleo; 
‚Los juegos olimpicös; Encanto es la 
hermofura, y el hechizo fin hechizo; 
Mas triunfa el amor rendido; La 
mejor flor de Sicilia; La fegunda Ce- 
leftina; Los dos Munarcas de Euro- 
pa; Tambien fe ama en el abifmo; 
Triunfo y venganza de amor, woven 
Juan Dera Taffis neun, Dad. 1684. 4 
als den amwesten Theil f. Werte heraus 
gegeben hat. Einige Nache. finden ſich 
bey 3.3. Dieze, Velajq. ©. 246. Anm. g.) 
— Ausufin Moreto d Cabana (lebte uns 
gefähe um diefe Zeit, und gehört du den 
vorzäglinflen Komilern dee Spanier ; bes 
‚fonders haben feine Rollen des Gracioſo 
(des Harlekins ber Spanier) durch Reichs 
thum an glädlihem Wise, große Vor⸗ 
züge dor der dhnlicden Rolle in den ans 
bern Dichtern. inter feinem Rahmen 
geben folgende Stüde: Sın honra no 
hay valencia; EI Marques. de Ciga- 
ral, woraus Scarron feinen D. Japhet 
d’Armenie gejogen hat; La Negra por 
el Honor; El meyor Amigo el Rey; 
Lo que merce un foldato; La ocafıon 
hace al ladron, von Linguet ins Frauz. 
überfett; El premio en la misma pe 
na; El’Desden con el Desden, im 
. Suesta’6 Th. Hefp. aufgenommen; usb 


von Moliere, der aber, wie Gignorelt,- 


Th. 2. S. 83 ihr richtig bemerkt hat, in 


diente; 


om 


Auchſicht anf die Hauptſache, auf Ehe 
racterzeichnung, weit, weit unter bem 
Original geblichen if, Auf bie frangäfifibe 
Bühne, unter dem Titel, La Priscefle 


‚d’Elide gebracht; Ei Defenfor de ſa 


agrevio; En el mayor impolible, n= 


die pierde; El perecido en Ja Cor, | 
von Einguet ins Branz überlegt: unbin | 


Surrta’6 Th. Hefp. aufgenommen; Ne 
puede fer, guardar una mejer, 108 
Yuerta in ſ. Theater. Hefp. aufgenems 
men, und von Einguet ins Ira. Überiegt; 
La mifma,conciencia acufs; Merecer 
para alcanzar; La Condefa de Bel 
for; La confulion de un Jardin; In 
duftriss contra Finezas; Los Flerme- 
nos encontrados; La Gada dei m= 
dar; Todo es enredoes Amor; Ei ſe- 
creto entre dos amigos; La treycioa 
vengada; Lo que puede la sprehen- 
fion, «us weiber Th. Corneilie feine 
Charme de ia voix eejegen; Ei tego 
del carmen ; La mas verdaderz copis 
del mejor original; Los mas diche. 
Jos hermanos; La Cena del Rey Bat 
thafar; La confufion de un pepel; 
El Caballero; Los Jueces de Caſtella: 
El Azote de fu patria; Antes merir 
que pecar; De fuera vendra, quien 
de cafa nos echare, u la Tia y la So- 
brina, von Huerta in f. Tb. Hefp. auf 
genommen; La cautela en la amiſtad; 
Empezar a fer umigos; La fingida 
Arcadia; La Fortuna merecida; El 
mas illuftre Frances; Primero es ia 
Honras; Ei poder de la amiftad; El 


'Bfclavo de fü Hijo; Fingir y amar; 


Fingir lo que puede fer; La difcress 
vengänza; Caer para levanrar; Come 
fe vengan los Nobles; Trampa ade- 
lante, in Suertas Th. Hefp. beſindiiq; 
Satisfacer callando; La rica hembra 
de Galicia; El rico hombre de Alca 
la; La fuerza de la Ley; La fuerza 
del Natural ; Efcarraman; Ei Licen- 
ciado Vidriera; Amor y Obligacion; 
Hacer del contrario amigo; Antioce 
y Seleuco; Ariftomenes Mefenio; El 
‚Hijo de M. Aurelio; El Hijo obe- 
Lindo D. Diego, . | 
Querits 
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Suerta in f. Theat. Hefp. aufgenommen; 


‚as traveluras de Pontoja; Las tere. 
refuräs delCid; Hafta el fin nadie es 


lachofo ; und außer diefen noch einige in 
Bemeinichaft mit Pedro Panini, Malos 
nd Ger. Cancer. Fredlich findet- fene 
eenge Einheit der Zeit und des Ortes 


wch bey ihm fich nur felten; "aber dafür . 


Bird man busch gut gewählte und aut bes 
andelte Situationen , und durch vortrefs 
iche Characterzeichnung ſchadios gebal⸗ 
en. Auch werden ihm ber GSkuͤcke noch 
nehrere, vorzhalich alle diejenigen ‚wel: 
de unter bem Titel: De un ingenio 
le eſta corte gedradt Find, und alfe 
ch, bas aus Leiliugs Dramaturgie Des 
'annte, Dar la vida por fh Dama, el 
Sonde de Sex zugeſchrieben, weldes 
bee wohl den Coello zum Berfafler bat. 
Befammelt find deren zuerſt gwölfe, Mad. 
1654. 4. und darauf, in 3B. Val. 
81677. 4. Mad. 16081.4. fee und 
reyßig erſchienen.) — Braune. de Roxas 
"Unter dieſem Nahmen befigt bie ſpaniſche 
Buͤhne 75 Stuͤcke; allen da zwey Dich⸗ 
er einen ahallchen Bor» und Zunahmen 
jefuͤhrt haben: fo-Idßt, ohne eine genaue 
Renntniß dieſer Komoͤdien, fich nicht ent⸗ 
cheiden, welche dem einen, ober dem 
mdern zukommt. _ Der ditere, welcher 
ums J. 1680 lebt?, und der beſſere iR, 
Misch noch verſchiedene feiner Städte, Mad. 
630. 4. 2 ©. ſelbſt herausgab, ‚hat vers 
chiedene, von franzöfikhen Dichtern ber 
wigte Gtäde geſchrieben, als Donde 
Jay agravios, no hay zelos, y Ame- 
sriado, (weiches Huerta fa ſ. Theatr. 


Heip. aufgenommen) woraus Scarron ſ. 


Jedelle, Maitre er Valer, md Entre 
Bobos anda el Juego, D. Lucas del 
Cigarral, (ebenfaßs in Huertas Samm⸗ 
un befindlich ) woraus Th. Corneile f. 
D. Beltran de Cigarzal .gegogen. , Anch 
Ind von Le. Gage gweo Stuͤcke von ihm, 
Praycion bufca el.caftigo und No hay 
mnigo para amigo, unter dem Titel 
Le poine d’honneur äberfegt worden: 
md fein Abre el ojo gehört su den re⸗ 
yelmäßteßen Städen der Spanier. Nur 
nuß. man feine Arbeit nicht nach ben dies 
Erſter Theil, 
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Beefegungen und Rodahmangen der frau 
söfihen Dichter beurtheilen. Linguet 
ſelbſt ſagt von der erſtern: mo Roxag bloß 
vertraulich (familier,) iR, iR Scarron 
niedrig; und mo jener natüelich if, if 
der andre gezwungen, und arzlert. Ins 
beffen behaupten denn doch die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der feanzöflihen Bühne, daß dies 


fem ungeachtet Scarron mit feinem Städe 


zuerſt den komiſchen Dialog auf das fran⸗ 


söflfche Theater gebracht habe.) — Puls ' 
Coello (Ein Zeitgenofie des Moras, wel⸗ 


cher, um gleich einen Jrrthum in der vo. 
rigen Ausgabe biefes Werkes, Urt, Tra⸗ 
gödie, gut gu machen, gewöhnlich für 
den Berfafler bed Conde de Sex, u dar 
ja vida ppr fu dama, ausgegeben wird, 
In den verſchiedenen Sammlungen von 
ſpantſchen Komöbien finden fich noch ‚von 
ibm: Dicho y hecho; Lo que puede 
la porfia; EI Arbol de mejor frutto; 
Yerros de naruraleza, y aciertos de 
la fortuna ; Por el esfuerzo la dichs; 
Los dos Fernandes de Auftria ;- Adul- 
tera caftigada;. El eſcudo de la For- 
tuna;. Ei Robo de las Sabinas; Peor 
es urgerlo; Lo que pafa en una no- 
che; Ei privilegio de las, mujeres.) — 


Mntonto de Golis (+ 1636. Ohnſtreitin ei⸗ 


ner der erſten und cegelmdbigften Komiker 


. dee Spanier; feine Staͤcke find, El amor 
al ufo, von Corneille, unter dem Titel 


- 


. 


L'emour & la mode, auf die frunzoͤſiſche 


Bühne gebracht, und in Huertad Gamml. 


aufgenommen; El Do&tor Cerlino; EL. 
Alcalzar del Secteto; La gitanilla de _. 


Madeid ; Un bobo haceciente, ſummt- 
ih in Hucttas Gampıl, befindlih, und. 
bas letztere voh Linguet überiest; Las 
„Amszonss; Le firme lealtad; Euri- 
dice y Orfeo; Amparar al enemigo. 


-Sufammen find fe, Mad. 1681. 4. Bes 


druckt worden. Die ihm von J. 9. Dies 


ze, Velazq. ©. 351 zugeſchtriebenen Triun-. 


fos de Amor y Fortuna foßen von Dies 

90 Muget d Solis fen.) — Pedro Cal⸗ 

deron de la Barca, KHanae y. Ryano 

(+ 1687. obgleich dieſes GStepbeiahr,, wo⸗ 

fern das vorige richtig iR, irrig ſeyn muß, 

mn nach J. 0. Di ‚ Belag, ©. 350. 
| 


Ant, “ 


Ss 
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Ant. de Solis, der ein Jahr wor ihm 
Kacb, feine Arbeiten hat übernehmen fols 
fen. Der von ihm gefchriebenen Schau⸗ 
fptele find, auffer den, bereits angefuͤhr⸗ 
ten Autos, über hundert und zwanzis; 
‚wovon bereits ,. bey f. Lebzeiten, Mad. 
 2637+1674. 4®. 4. und, von Vera Taſ⸗ 
fis d Villaroel, nah feinen Tode, Mad. 
16851694. 9 B. 4. herausgegeben wur⸗ 
den; und im J. 1760 find deren zu Mas 
drid 1: Quartbande nedeudt worden. Aufs 
genommen, in f. Thear. Hefp. als die 
vorpüglichBen darunter, bat Huerta fols 
gende: Dar tiempo al tiempo; Tam- 
bien hay duelloen las damas; La Da 
ma Duende; Qual es major perfsc- 


cion; Ei Efcondido y la tapada, franz. - 
von Ringuet; El Secreto a voces; Bien . 


'vengas mal fi vienes folo; Los empe- 
nos de un acaſo, nachgeahmt von TH. 
Eorneile,, in ben Engagemens du ha- 
zard; No fiempre lo peor es cierto, 
franz. von finguet; Con quien vengo, 
: vengo, jmegmahl in dat Ital. von Mich, 
dela Dora, Nap. 1665. 3. und von Ang. 
d'Orſa, Ferr. 1669. 12. uͤberſetzt; Me- 
jor eſta que eftaba, fronz. von Linguet ; 
Primero foy' yo; Cala con dos puer- 
tas mala es de guardar; No hay bur- 
' Jas con el amor, franz. von finguet; 
Eco y Narcifo; und auſſer den bercits 
angeseläten bat Pe Sage, inf. Theatre, 
P. 1739. ı2. fein Beor efta que eſta- 
‚ba, untee dem Titel D. Cefar Urfin und 
kinguet deren noch zwey, El Alcalde de 
 Zalamea, und Los Empeüos de feis 
horas überfegt; fo mie Th. Corneille 
noch eines, El Altrologo fingido, in f. 
Feint Aftrologue auf die franz. Bühne 
gebracht. Auc if es bekannt, dab Pierre 
Eorneide aus Calderons, En eſta vida 
todo es verdad y todo es mentira, 
welches übrigens beu den Spaniern nicht 
in fonderlicher Achtung Behr, feinen Hera⸗ 
Hius genommen har; man braucht aber 
eben nicht fpanifcher Eitterator, oder für 
die Spanier ſehr eingenommen zu feon, 
um zu fehen, daß H. v. Voltaire, in f, 
Ueberſetzung dieſes Städes, und in fels 
ner Abhandlung darüber, (Oeuvr. B. IX. 
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GS. 441 u. f.. Ed..de Beaumarch. ) die: 
keſet mehr beluſtigen, als beicheen 
len. Die Eigenheiten bes Calderen, als 
fpanifchen dramatiſchen Dichters, beitcben 
vorzüglich in den Verwickelungen feinen 
Stücke, und in der Babe, die 
tung dee Zufchauer bis auf den legten A⸗ 
genblick zu fpannen. Hierin, und in de 
Sorgfalt und Gülle dee Ausarbeitung über 
baupt, übertrift er den Lope weit. lieb 
in Anſehung feiner Charactere bat bereits 
Sienoreli, Th.2. ©. 77 bemerkt, Dat-i 
eomantifch dieſe uns ſcheinen, fie deu 
doch die Sitten feiner Belt darſtelen; 
auch bat er ficherlich fie zu ſchildern, oder | 
in Handlung zu feßen gewußt. Uber eis 
Dialog if, meines Vebünfens, Haas 
ungleihb, und mimmelt von gefachtes 
Wortſpielen und Witzeleven; und dur 
fein Beſtreben, ben Zuſchauer in Hnsn 
wisheit zu erhalten, und ihm viel To 
kbäftigung zu gchen, oder feinen eigene 
Edarffinn in der Erfindung zu zeiae, 
wird die Haupthandlung oͤfterer verwirtt. 
Was Naſarre, in der vorher gedadten 
Abhandl. und bey dem Velazq. S zuru.f. 
font an ibm ausfest, fein Berfrten 
gegen Geſchichte und Erdbeſchreibung, feu 
ne Verſchoͤnerung von Liebesbänbeln, 8. 
d. m. verrdth eben _fo wenig Dicterne 
fühl, als Dichterkenſtniß. Einige Ka 
eichten von ihm finden fih in J. A. Diex 
Velazq. ©. 340. Anm, u und €. 24. 
Anın. f.) — Joſ. de Cannizares (Grin 
Zeitalter weiß jch nicht genau zu beſin⸗ 
men; Huerta fegt ihn in ten Anfang dei 
gegenwärtigen Jahrhundertes; aber das 
tm, von Son. fwsan, Poer. Lib. HL 
c. 15 und bey dem Velazquez, ©. 35 
aegebene Lob, find Brundes genug, ſeine 
Stuͤcke anzuzeigen. Es find folgende: 
Las nuevas armas de amor; Qual 
enemigo es mayor, el defiino o d 
amor; Caftigar favereciendo ; De Co- 
media no je trate; De leve chispa 
grand fuego; El eftrago en .el fine» 
z2; El grand baron del Pinel; La im 
venecible‘ Gaftellane ; El Domine Lu- 
eas; auch Eope hat, unter diefem Titel, 
ein,. aber ſehr eleudes, Stuͤck geſchrichen; 

⸗ da⸗ 
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ms gegenwärtige iſt, unter ben Stuͤcken 
es Eannizares, ohnßreitig das beſſere, und 
Hmmt, in feiner Art, auf der fpanifchen 
Bühne eben den Rang ein, melchen der 
Fartüffe auf der franzöfifchen hat; es fin⸗ 
vet fih in der Sammlung bes Huerta; 
2 Error.y el Efcarmiento ; Con Mu- 
ica y por amor; De los bechi- 
:os de amor la mufica es el mayor 
r el Montanes en la corte, von Huerta 
nf. Th. Hefp. aufgenommen; Un pre- 
ipicio con otro; D. Juan de Efpina 
n fu patria; Las cuentas del grand 
„apitanz, El buen Juez no tiene pa 


ria; Avogar por {u ofenfor; Carlos. 


juinto fobre Tunez; A qual mejor, 
sonfefada y Confefor; Los Amazo- 
ses de Hefpana; Clicie y el Sol; El 
lichofa Bandolero; EI guapo Julian 
Romero, y ponerfe habito fin pruebas; 
Zi honor da entendimiento, y el mas 
3obo ſabe mas, in Huertad Sammlung bes 
indlich; Amando bien ; Elfalfo nuncio 
fe Portugal; Sin caridad no hay fortu- 
22 ; El Principe D. Carlos; Tres come- 
liasen una; El valorcomo hafefer; El 
3ol del Occidente ; La banda de Cattil»- 
a; Amor es todo invencion; Hafta Jo 
nienübleadora; ieras afemina amor; 
La mas firme es la mujer fi una vez 
Vega a querer; Muficog amo y cria- 
lo; EI pleyto de Herman Cortes; 
El Sacrificio de Ifigenia; EI prodigio 
de la fagra; La ventura de la voz; 
T’elemaco y Calipfo; Por acrıfolar fu 
1onor coinpetidor hijo y padre; A 
an tiempo Rey y Vafallo; La hazaııa 
nayor de Alcides;. EI Picarillo en 
Hefpana; La crueltad de Inglaterra; 
Complir a un tiempo, quien amacon 
fü Dios y con fu Dama; La mas ıl- 
Iuftre Fregona;' EI Afombro de la 
Prancia, Marta la Romarantina. Wenn 
zleich die Sprache, in dieſen, wenigſtens 
in den,mir befannten, Stüden zuweilen 
rin wenig ſchwuͤlſtig ſeyn foßte : fo zeich⸗ 


sen ſich die mehrfien denn doch durch re⸗ 


zelmaßigere Plane, durch gluͤckliche Char 
racterdarftelungen und durch wirkfich ko⸗ 
miſche Gituationen aus. Ob fie deswe⸗ 


— 


J 
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gen zu Poſſenſpielen, Farcen, wit Signo⸗ 
relli Th.2. ©. 324 behoppret zu zahlen 
find, getrau ich mir Nicht nachzuſagen.) 


— Unton. de Zamora (Auch von dem - 


Beitaltee dieſes Dichters weiß ich nichts, 
als daß cr iin Anfange diefes Jahrhunder⸗ 


tes gelebt haben. fol, Seine Stücke find, ' 


auffer verfchiedenen Comedias di San- 


:tos:.Ser finoy no parecerlo; Defpre- 


cion vengan defprecios; El Hechiza- 
do por fuerza, das beßte feiner Stücke, 
und von Huerta In f. Sammlung aufge 


nommen; El India perfeguido; Con 


mufica, y por amor (unter dbnlicyem’ 
Zitel iR ein Stuͤch von Eannizares vor⸗ 
handen );s Amor es quinto elemento; 
D. Domingo de Don Rlas (meldes 


Signorelli, irrig, dem Roxas zufihreibt) ; 


El Blafon de Guzmancs (ein, von meh⸗ 


‚ven Komifeen behaudelter Gegenftand) 5 
‘Mazariegos y Monfalves; Todo lo 


vente el amor; Afpides hay Bafı- 
lifcos;, Duendes fon Alcahuetes, y 
Eipiritu foleto; Sempre hay äue en- 
vidiar amando;; Viento es la dicha de 


>, 


Amor; Matarfe por no miotirfe; Le - 


defenfa de Cremona; La’defenfa de 
Tarifa; EI Cuftodio de Hungaria; 


Hercules furente; Poncella de Or’ 
Jeans; Don Bruno de Calahorra ; Por 


oir mifa y dar ubada „ nunca fe ‘per: 
dio Jornada. : Ein Theil derfelben if, 
Mad. 1774. 4. zum zweyten Mahle zus 
fammen gedruckt worden. Velasques, oder 
vielmehr Joſ. Luzan bey dem Velazquez, 


©. 354 ſchreibt ihm noch eines zu, El . 
Caftigo de la miferia (die Strafe dei _ 


Geitzes, nicht der Bosheit, wie und dort 
überfept iſt); aber aufler einem fchr bekann⸗ 


ten, altem Stücke des Juan Hoz, fonımt 


feines, unter diefem Titel, in den Wachs 


sichten von den ſpaniſchen Bühnen vor, 
Im Banzen find feine Gtüce nicht 5108 


regelmäßig; ſondern es läßt ſich ihm auch 


‚nicht gluͤkliche Charakterzeichnung abſpre⸗ 


chen.) — Franc. Dances Condame 
(} 1709. EI Duelo contra fu: Dama; 
La Piedra filofofal; , Quien es quien 
premia el amor; EI Säftre del Cam- 
pillo; Sangre, valor y forrunag R 

Mm 23 J im 


— 
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impoſible mayor en Amor le vence 
amor; Mas cs el ruido que las nue- 
‚ces; Qual es afecto mayor, lealtad, 
fangre 6 amor; Reftsurocion de Bu- 
da; Orlando furiofo; J El invicto Luis 
de Baden; EI Eſclaro en grillos de 

oro, von Huerta in ſ. Th. Heſp. aufge 

nemmen; Duelos de iıfgenio y fortu- 
na; Mas vale el hombre que el nom- 

Dre; Las inclinacion klefpanela; Por 

fü Rey y por {u Dima; La Reyna 

Chriftins; Rieres de -zelos y’amor; 

Qual es la fiera mayor en los mon- 

@ruos de amor; I.a Jarretiera de In- 

glarerra ; EI primer triunfo de la 

Auftris. Kegelmäßlgbeit, Anhand, Wahr 

ſcheinlichkeit Id genug in feinen Städen; 

aber! ob es ihnen nicht an komiſcher Kraft 

aebricht, IR eine andre Brage?) — Tels 

les de. Acebedo (Er hat feine mehren 

Gtäde, als: No hay- veneno como 

amor; EI Ssiomon de Mallorca; No 

häy enurelas contra el cielo; La re 

" beiseian de los Morifcos u, a. m. mit 
Bagardo zuſammen, und allein nur La 

Mozuela del Saftre, 6 no hay disfraz 

en ia nobleza geſchrieben. J. 4. Die 

ze, der ihn, Velazq. ©. 357. Anm. e. 

wahrſcheinlicher Weiſe nach ©. Riccoboni, 
Arebo nennt, ſcheint mehrern Werth auf 

In zu legen, als die Spanier ſelbſt.) — 
Die Graſinn Carpis (La Aya francefa; 
Catalin) — Garcia de la HSuerta CLifi 
desdenofa, 6 el Bofque del Pardo) — 
Sasp. Mech. Jovellanos (El Deliziquen- 
te hontrade, gedruckt in I. 1773. das ers 
‚" Ke rährende, fpanlihe, Originalluſtſpiel, 
deſſen Janhalt Apnliches wit dem Deſer⸗ 
sent ans Kindesliebe, unb bem Honndce 
Criminel hat; der Ubt Eymar bat es, 
Marſeiſle 1777 ins Franj. Aberfegt) — 
Ch de Prlarte (Hacer que hacemas) — 
Joſ. Elavilo d Besardo (Zelos vencidos 

: deamor)— Ramon de la Erys (Buffer 
fehe "vielen Zwiſchenſpielen, movon die 


Bolge handeln wird, bat er auch einige 


Sukipiele, ‚Eipigadera,, a Theile, Fe- 
mix de los hijos in a Aufsägen, Euge- 
ain (aus dem Sranz, des Boaumarchais), 
Marqueſita, e dibarzio feliz, m vier 
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Mufsägen, geſchrieben) Im Sand 
aber,, in den neueen Zeiten, die fomihie 
Dichter in Gpanien feltener 77 
Dan ſpielt noch immer, vorzuͤglich, Me 
Stuͤcke des rope, Calderon, Diamante, | 
u. a. m. und die franzoͤſiſche Regelndkig | 
keit und Anftaͤndigkeit IR noch immer dem 
fpaniichen Geſchmack fo wenia angemeſſen, 
daß, wie vor einigen Jahren, D. Ihe 
mas Sebaſtian y Batre den Parecido en 


. 3a Corte bed Auguſfin Moreto, in Diet | 


Borm brachte, und fpielen lieb, dic 20 
ſchauer das Ende der Borkellung nickt abe 
marteten, uud die Schauſpieler, am ik 
su befänftigen, am folgenden Tage bei 
Stuͤck des Moreto geben mußten. Im, 
deſſen find, fo viel Ih weiß, body einige 
Ucberfegungen franzöfiiher Städte, we 
von verfihledene ſchon alt find, und anter, 
neuere, ald von dem Heritier unver 
fel de6 Kegnard, und dem Glerieux des 
Destouches fi von Elavilo herfchreiben, 
darauf erihienen. Was den Reichrpug 
des ſpaniſchen komiſchen Theaters anke 
teift : fo febeint biefer, bey einer umpar 
teitfhen Unterfuchung, nicht fo grog z 
ſeyn, als die Auslander gewoͤhnlich zlas 
den, und die Spanier zuweilen vorgeben, 
€, Rlecoboni fast, in den reflex. hifter, 
et cerit. S. 57, daß ein Buchbäntle 
ein Verzeichniß der bloken Gtüde um 
Ingenannten gemadt babe, weläd 
id auf 4800 belaufes wahrſcheinli her 
Weiſe mepnt er damit den, um diefe Zeh 
erfchienenen Indice,general alphaberico 
de todos Jos Comedias, efcriras por 
various autofes, antiguos y moder- 
nos, y de los Autos facramenralesy 5 
alegoricos... Mad. 1735. 4. von dem | 
Buchhändler granc, Mebel; allein dick | 
enthaͤlt, mit Janbegeiff aller Autos, aler 
Zragödien, u. ſ. w. fo wohl won genann 
ten, als ungenennten Dichtern, üidt ‘ 
mehr als 4409 Titel, und ein grober 


Cheil dee Stücke find doppelt und draw: 


fach darin angeführt. Verbeſſert and | 
fortgefegt bis jent gab ihn Garcia de la 
Huerta, bey ſ. Theatr. Hefp. unter der 
Muffchrift Catal. alphaberico de hs Co- 


medias > Tragedias f} Autos » Zarzue- 


ET m 


18, ‚Entremefes y otras obrag cor- 


eipondientes al Theatro Hefp. Mad, 
785. 8. beraus; und bier finden fich, 
de die Imilcheniptele , nicht allein nur 
852 Städe Äberbanpt ; fondern auch uns 
er dieſen find noch niele boppelt angezeigt, 
seit ſie entweder doppelte Titel haben, 
der ein and daſſelbe Städ mehr als eis 
jem Verfſaſſer zugeſchrieben wird. 
Ind Das genen die 24000, die ein unge⸗ 
tannter,. feanzöfifcber Kelfender (licher 
Bitten, Temperament, Schaubühne der 
Bpunier, Ib. 2. ©. 230) und C. 8. Floͤ⸗ 
el (weich. der komifchen Fitterat. ® IV. 
B..ı58) den Spanieen benfenen ? Eben ſo 
vechätt es ſich mit der Zahl der komiſchen 
Dichter, Huerta hat, a. a. D. nur die 

abmen von 241 gekannt; und wenn ich 

bi gleich noch bie Rahmen verichieder 
ner, als Aguire, Avila, Br. Avellanedo, 


Beltran, Benegaſi, Birhuega, Caxechi, 


Chaporta, Cifuentes, Elaviio, Cunq, 
Diego de Cordova, Gonz. de Cunedo, 
Bed. de Eſtinoz vn Fodofa, Ger. Fuente, 
tego Burlerez, Lemus, Malo de Mo⸗ 
lina, Moscoſo, Nota, Nino, Puls Övles 
80, Medrand, Bern, de Quicos, Rey 
wo, Joſ. Ribera, Thomas Gebafllan 
u Sotre, Ip. Man. de Bas, Dieg- de 
Bera, Bant. Billegos, hinzu zu ſetzen 
weiß, und auch allerdigs noch Komdbdien 
von viel lingenannten gefchrichen worden 
find: fo können doch unmöglich bie 1200, 
von welchen Signorenl Th. 2. ©. 8ı ſpricht, 
(mwofern es nicht ein Druckfehler iſt) hernus⸗ 
formen. Uebrigens theilen die Spanier 
felb ihre Komodie, auſſer den Come- 
dias di Santos und den Comediss bur- 
Jefcas / in drey verfchiedene Arten, als 
ir Comedias di Figuron — Come 
dias de Capa y Elpada — und Come 


dias heroycas cin, die Dadurch von einan⸗ 


der ſich unterfcheiben , dab die leiter, 
welches die eigentlichen Tragikomoͤdien 
find, und von den Gchaufpieleen auch 
Comedias palaciegas: genannt werden, 
ſich auf wahre, wenighiens auf geglaubte, 
mästtihe Begebenheiten, oder auf Gas 
gen aus der Diythologie gruͤnden, fo wie 
daß die Perſonen detſelben Bärken und 


Was 
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seoße Serren Rad, und daß fie in der 


äwenten, (melde ideen Nahmen von et: 
ner Tracht har) aus fo genannten kLeuten 
von Stande, ald Rittern und Edlen, be⸗ 
Reben, da in der erſtern nur folche auf⸗ 
treten, welche gern das Anſehn von vor⸗ 
nebinen and eeichen Menſchen haben möche 
ten. Daß dieſem gemäß ber Ton derfel⸗ 


ben, oder ber Stol darin befchaffen ik, 


verſteht fich von ſelbſt; abgefaßt in. Ver⸗ 
fen aber find ale. — Zweytens kommen 
in allen, wenigſtens in Städen von aßew 


.deen Arten, Iuftige, ſtehende Gebientens 


sollen vor, Die erſte derfelßen iR den 
Gracioſo; auch gieht es Stuͤcke, in weis 
chen ſich deren zwey, nahmlich noch ein 
Gracioſo ſecundo, und verſchiedene, 
worin ſich auch noch eine Gracioſa fins 


bet... Riccoboni (Reflex. hiftor. er crits - 
©. 63) leitet ihn von dem Harlekin dee 


Staliener her; und freylich hat er mit 


dem Altern Harlekin der italieniſthen Sühne 


in fo fern Aehnlichkeit, als er zuweklen 
ein menia plump, und gefrdßig iR; aber 
andre Eharacterzäge, als ſeine Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, feine Fürchtſamkeit, Bat er nicht 
mit den Harlekin gemein. Che könnte 
der Eofias des Ylaurus, ober der Das 


vus, und andre dergleichen Gclavenrols - 


len aus dem Zerens, fein Mufler fen, 


Doch wozu ihm einen befondern Stamm - 
“baum auffuchen,-da dergleichen Charaetere 
ben allen Voͤlkern, fich in der wirklichen, 


und in der theatralikchen Welt, gefunden 


Haben? Und ein beffimmter Ueſprung lht 


bem Sraciofo fi) um deſto minder geben, 
da fein Character, fo viel ich (che, nicht 
durchaus beſfimmt, oder ein und berfelbe 
iR: Die ſpaniſchen Dichter ſchilbern ihn, 
and brouchen ihn auf die mannichfaltigffe 
Met. Er if zumellen hoͤchtt ſchlau und 
verſchlagen; wie man es a B. in bem 

Taruao (Spaniſches Theater, ster ©. 


VBrſichw. 1770. 8. im erſten Stuͤcke) ſehen 


kann; und zuweilen poßlerlich einfaltig; 


——— —— 


und eben fo oft der Eutwickelung; mit 
andern Worten, er iR die Speingfeder 
der mehreſten Stucke; aber gewis nur In 


den ſchlechteſten auf ſolche Art ſpobhaft, 
Mmu3 wie 


- . ı 


- 
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mie Riccoboni und Kloͤgel (a. a: 8.) thn 
darielen. Ich will Abrigens noch bes 
merken, dab eben der Eosme, aus dem 
von Pelling in der Dramaturgie, ange 
führten Graf Eſſer, welden €. 8. Zlids 
. gel (Seid. des Brotestefom. ©. 83) zu 
- dem beiondern Hanswurſt der Spanier 
macht, nichts, als dee Bractofo biefes 
Gtrüdes ik. Diefer bat immer in jetem 
Stuͤcke femen eigenen Rahmen; und fo 
wie er hier Cosme heißt: fo heißt er in 
andern Stüden anders, bald Zarugo, 
Bald Sabio, bald Buflos, bald Tabaco, 
bald Alarve, bald Elarin, u. f. m. Gras 
cioſo iR blos ein cheatralifcher Beynahme, 
welchen Leffing durch Hanswurſt zu übers 
fegen,, oder fo zu benennen, fche Recht 
"baste, ben aber Slögel nicht, wie er 
thut, von dem Gracioſo bitte unterfcels 
den folen. Eine andre, ſtehende, obgleich 
feltener vorfommende komiſche Perſon dies 
fer Art iR der Pelete. Die Grundlage 
feines Characters ſcheint Treuherzigkeit, 
und Lichhaberey der Flaſche zu ſeyn. Schon 
die Benennung zeigt, daß es die Rolle 
eines Alten iſt, und folglich IR sr denn 
auch immer weniger, als der! Gracioſo, 


in die Verwickelung des GStüdes ‚einges 


fiodten. In den Zwiſchenſpielen hat er, 
indeffen, Öfterer die wichtige Role. Die 
vornehmen Alten heißen auch Barba. — 
Der Ballega, eine andre Perſon diefer 
Set, iR ein Galliciſcher Einfaltspinfel, 
welcher, nach einem, erſt aus der Pro⸗ 
vinz in die Hauptfſadt gefommenen Der 
dienten gebildet zu ſeyn fcheiner,, dieſem 
gemäß noch nicht In vornehmen ober reis 
hen Adufern bient, und übrigens noch 
feinen galicifchen Dialect hat. — Drit⸗ 
tens haben viele Stücke ihre eigenen Pros 
logen, (Loas ) welche fehr 'oft ganz eis 
« gentliche Vorſpiele find, d.h. aus Ge⸗ 
ſpraͤchen zwiſchen mebrern, und dfters, 
allegorifchen Perſonen befieben. Sie ent⸗ 
halten das, was man gewoͤhnlich die Ex- 
poſition, oder Ankuͤndigung, wie es 
H. Sulzer uͤberſetzt hat, nennt; oder ſchei⸗ 
nen doch, urſptuͤnglich biesu vorzüglich 
beflmmt geweſen zu feon; und da nun 
hiedurch ale Erzählung in den Stuͤcken 


Eom 


sermieben wieb, und dieſe alfo zleich nik 
der Sandlung anfangen können: fo [äh 
ih ihrer Einführung kelnesweges aller 
Werth abfprechen. Indeſſen find fie doch 
fehr aus der Wtode gefommen ;. und au 


wohl nicht immer, auf die eben angezeigte 


Yet, mit dem folgenden Stuͤcke, verbuns 
den gewefen, — Berner wird es gemöhe- 


lich, als eine Beſondernheit der fans 


khen Bühne angefeben, daß fie ſehr viele 
Städe von zwed, deren und mehrern Ben 
foffern hat. Aber nicht blos bier , fon 


dern auch in Sranfreih und England ka 


ben öfters mehrere an einem Stücke gear⸗ 
beitet ; und das einzige, mas vielleichtden 
Gpaniern hierin befonders Jutommt , i, 
bab es Gtüde giebt, 3.8. Ei Rey Al- 
fonfa el fexto, und la conquifta de 
Toledo, welche das Werk von ad, 
und andre, ald Arauco domado, weds 
che das Werk von neun Dichtern zugleich 
id. — Was die Eigenthänslichkeiten dei 
Achten fpantichen Theaters anbetrift: fe 
weiß ich ſolche nicht beſſer, als mit G. E. keſ⸗ 
fings Worten (Dramat. N. LXVIH.) 3 
bezeichnen: „Eine ganz eigene Babel, 
eine fehe finneeiche Verwickelung, ſehe 
viele, und ſonderbare und Immer neut 
Theaterfireiche ; die ausgefpartefien Gb 
tuatienen; melftens ſehr wohl angeleste 
und bis ans.Ende erhaltene Character, 
nicht felten viel Würde und Stärke im 


Ausdrud.* Freylich mus ih aber ash 


noch mit Ihm hinzu feßen, daß dadurch fehe 
viele fpaniiche Stuͤcke, zum Theil roman 
haft, abentheurlih, unnatürlich gemeer 
den, und daß Uebertreibungen aßer Mt 
auf dem fpanikhen Theater nicht. felten 
fetten find. . Nicht das, nach: Maofgebe 
der Umftände , und der Anlage bes Stis 
des, waheſcheinliche, nicht einmahl im⸗ 
mer das moͤgliche, fondera nur, wa 
durch lleberraichung veranügen, was eis 


eigentiiches Schauſpiel bitden kann, fchrint 


der Zweck der ipantichen komiſchen Dice 
ter zu ſeyn. Natuͤrlicher Weiſe har ber 
ben Ehararterentwicelung und Schilde 
rung wegfallen. und zugleich, ungeawtet 
alles Erfirdungsgeiſtes derſelben, Einſot⸗ 
migkeit in. die Verwickelungen gebracht 

Der⸗ 
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verden müffen. Wach wird durch die bone 
selten Liebezhandel, welche in den meh⸗ 
teften Stüden fi finden, die Handlung 
fterer verwirrt, und das Intereſſe nes 
chwaͤcht. ber die einmabl angelegten 
ind angenommenen. Auftritte, oder Si⸗ 
uationen, jo unnatärlich fie immer auch 
m Grunde berbey geführt ſeyn mögen, 
ind an und für fich ſelbſt, öfters fußerſt 
ntereffant, oder komiſch, fo wie größten 
beils ſehr alücklih ausgeführt; und Ler 
rigenthuͤmliche, frübere, Zufand der Gits 
ten und Lebensweiſe dieſes Volkes macht 
ene linmahricheinlichkeiten nicht: blos bes 
yeeiflich,, fondern rechtfertigt ſolcbe auch 
mm Theil. Sie find gleichſam Idealiſi⸗ 


sungen von dem, was aus Derkleiduns 


jen, nächtlichen Zuſammenkuͤnften, ſehr 
Kharfen Bewachungen des weiblichen Ges 
chlechtes, fchr feinem @efühl von Ehre, 
2. d. m. entſtehen kann, und verhalten 
wu den, in der wirklichen: Rotue daraus 
entiprungenen Mibverkändniffen, Ders 
wickelungen und Ebentheucrn ſich unge⸗ 
pr fo, wie, in der regelmäßigen Komoͤ⸗ 
ie der übrigen Voͤlker, die Charactere 
sch zu den Menſchen der wirklichen Welt 
serbalten. Um fie richtig zu beurtbeilen, 
nuß man, wegen bed vorher erwähnten 
rühern Zuſtandes ber Gitten in Spanien, 
ich aller Vergleichungen zwiſchen bem ſpa⸗ 


rischen Theater und der Komödie der an⸗ 
yern Voͤlker Europens enthalten; und ein” 


veucrer fpanifcher Schriftſteller, 3. Andres, 
at, meines Beduͤnkens, fohe Unrecht ges 


yabt, ‚dergleichen zwiſchen dem. fpanifchen 


md engliiden Theater, und dem Eopg und 
Shalespear, inf. Origen, Progreflos 
s Eftado actual de toda la Literarura 
urſpruͤnglich italienifch geſchrieben) Mad, 
1784 8. B. 2. ©. 296 u. f. anzuflellen. 
50 viel dhnliches beyde Dichter auch, in 
inzeln Punkten, vorzüglich in Ruͤckſicht 
uf Sprache, mit einander haben mögen: 
o.find doch die Dichtungen des Spaniers 
weit entfernter von ber wirklichen Natur, 
6 die Dichtungen des Englaͤnders; und 
den fo wenig als in irgend einem Stüde 


xs extern ber Kampf von Peidenkhaften, 


vie {m Shakespegr fo oft und fo unnach⸗ 


\ 


(&o hat Huerta, in 
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eb, ‚ derdeielt worden ik, eben fo 
wenig beruben bie Bermwickelungen in den 
Luffpielen des. lebtern auf Mibverſtadnd⸗ 
niffen, Ehrenhandeln, und dergleichen, 
aufferwefentlichen, oder ouflerhalb dem 
Stüde liegenden Dingen mehr. ı Indeſ⸗ 
fen bleibt es immer gewiß, daß, obgleich 
jest ein Theil der- Nation feld mit der 
Beſchaffenheit ihres Theaters überhaupt 
nicht fonderlich zufeieben zu fepn ſcheint, 
(S. 3. B. den Enfayo de una Bibl, Efpag. 
Mad. 1786. 8..8:3. S. 85 u. f. ©. 5 
u. f.) doch die Spanier, wie befannt, und 


Com 


wie es zum Theil auch vorher bemierft 


worden iſt, die eigentlichen Lehrer ber 
Franzoſen in der Dramatlichen Kunſt ge⸗ 
weſen ſind. Dieſe, wie fie ſelbſt es auch 
eingeſtehen, haben jenen nicht blos eine 
Menge einzeler Stuͤcke und Situationen, 
fondern auch, ihre eigentliche Tragoͤdie und 
Komddie überhaupt zu verdanken. — 
Sammlungen von ſpaniſchen Komddien 
find ſehr viele gemacht worden; aber bie 
mehrſten find auch mit vieler Nachldäig- 
keit gemacht. Nur felten ann man fich 
auf die angegebenen Nahmen..der. Derfafs 
fee der Stuͤcke verlaſſen; und die mehre⸗ 
ſten Maple find dieſe hoͤchſt fehlerhaft ab⸗ 
sedrudt. fe, mir bekannten ſpaniſchen 

komiſchen Dichter, vom Calderon an, 
Etagen. über dieſe Mängel‘ Die Titel 

hiefer Sammlungen find: Gomedias de 

diferentes. Autores, Valenc. und Bar- 
celona 4. 31 Bde. (I. A. Dies, ben dem- 
Velazq. S. 358. führt aur 29 Bde. an: 

aber ich beſitze deren noch zwey, welche 

Barcell. 1637 und 1638. 4. gedruckt ſind.) 
Comedias nuevas eſcogidas, Mad. 


1649 - +660. 4. i B. — Comediaæ 


eſcogidas de los mejores Ingenios de 
Efpana, Mad. 1652-1704. 4: 48 B. 
in dem Prol. zu dem 
ſchon erwdhnten Catalogo ©. VII. dieſe 
Sammlung angezeigt; I. A. Dies, bea 
dem Belang. ©. 358 fagt, daß im Jahre 
1690 ſchon sı B. erſchienen geweſen; ganz 
vollkdndig dürfte fie, auſſerhalb Spanien, 
ſchwerlich irgendwo zuſammen ſeyn) — 
Primavera numeroſa de muchas Ar- 
monias iuzientes, Mad. .4. wovon 


Mm4 im 
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im J. 1679 der 46te ©. gebencht werben 
iſt. — EI mejor,de los mejores libros 
que han falido de Comedias nuevas, 
Mad, 1653. 448. — Teatro poeti- 
co, Mad. 1654. 4. 8B. Auch mer 
"ken deraleichen Sammlungen noch immer 
fortwährend gemacht; weil bie geſpielten 


Stuͤcke, fie mögen alt ober nen feou, im . 


mer wieder von neuem gedrudt werden. 


Und, in diefen Sammlungen nun geben 


die Buchhändler, als die gewöhnlichen 
Herausgeber, und nicht die Verfaſſcr 
felbh,, den Stücken, ſammt und fonders, 
die Beywoͤrter famofa , oder andy gran- 
de; und €. J. Floͤgel (Geſch. der kom, 
Litterat. B. IV. S. 80) bitte ſich feine 
erbauliche Betrachtungen hieruͤber immer 
erſparen können; fe wie Voltaire, wenn 
er nur irgend einen einzigen Band dieſer 
Gammlungen-angefehen hätte, nicht das, 
vorher angeführte Stuͤck bes Calderon, 
Vorzugsweiſe Comedia famofa genannt 


taben würde. Die beßte jener Samm⸗ 


Inngen if, unter dem Titel, Thearro 
Hefpanol, Mad, 1785. 8. in ı7 Vdn. 
gedruckt, wovon 124 die, vorher fchon ben. 
merkten SuRfpiele verfchiedener Verfaſſer, 


einer nue Zwifchentwiele, einer bie Zrauers hängt. — 


fpiele des Herausgebers, D. Bincente 
Garcia de la Huerta, und ber legte ;den 
fhon erwähnten Caralogo enthält; und 
fie if in To fern die beflere, als Huerta, 
durch fie, Die geröhnlihen Urtheile des 
Yusländer von dem ſpantichen Theater hat 
widerlegen, und in ihr ausdruͤcklich, eine 
Probe, oder Nie Muſterſtuͤcke des letztern, 
bat.geben wollen. Auch haben zwar dies 
jenigen feiner Landsleute ſelbſt, welche die 
fransöfifche Komddie für das Muſfter aller 
möglichen Komödie halten, ihn feines Un⸗ 
ternehmens wegen, Öffentlich, bitter an⸗ 
aegriffen, weil fie jene Widerlegung für 


unmöglich, und eine Bertheibigung ihres 


eipenthämlichen Theaters für ein Hinder⸗ 
niß zu einer beſſern Ausbildung befleiden 
halten; allein Me Wahl der Gtäde jeieR 
ih, fo wiel ich weiß, won feinen: getabelt 
worden, (6. Enfsyg de una Bibl. 
Efpag. B. 3. S. 88u. f. nd ©. 109 u.f.) 


2 


ſedanaen verſchiedener ſoaniſchen Siice 


Eipagniol von Auguet, Par. 1768. 12 


Eos m 


And bereits vorher angezeigt. Bon den, 
burch Le Sase verfertigten ſind 2 im ieh 
nen Tbeatre Eſpagnol, Par. 1700. 12, 
anb zwey in f. eigenen Theatre, Par 
1739. ı2. und die Bxrraits de pls 
fieurs pieces du Theatre Efpegnd 
.. par du Perron de Caflera, Pæ- 
738. 32. 3 Th. und ba6 Theaue 







4 Th. erſchienen. Das letztere if wich, 
SBraunfhweig 1770. 8. 3 3. ind Deutkhe 
überfeht worden. Daß Linguet mit dew 
GStäden fehe fern umnesangen ik, 16 
lebt er ſelbſt; und fo viel iR gemis, Di 
Die Eigenthümtichfeiten des ſpaniſchen Diss 
(096 nicht aus ihnen zu fernen find. Er 
bat von dem, was darin dußerſt charertes 
riäikh,, und fo gar zur Berfkänblichielt 
des folgenden nothwendig IR, wie 3. & 
gleich in dee erſten Scene ber Efclava de 
fu Gelan (8, ı. ©. 91. d. beutfchen Bes 
Beef.) vieles weggelaßen, und dem D. 
Juan dafür ein alberaes: „mas fegen 
&ie?* (Que dites- Vous?) in bes 
Mund gelegt, das weder mit Dem won 
bergebenden noch folgenden Zufaupmuens 


Mt der ſpauiſchen Kombbie verbunden, 


find die, sroifchen ben Joernaden, geipiel⸗ 


ten kleinen Städe, vder Entremeſes. 
Dot biefe fo alt, als die ſpaniſche Bühne 
ſind, erhellt aus ber ſchen angeführten 
Stelle des Eervantes; und ba6 Me, is 
ihrer Urt, zu den beiten dramatiichen 
Sroducten der Gpanter gehoͤren, geſteht 
ſelbſt Gignorelll ein (Keit. Gefch. dei Thent. 
Th. 2. ©. 3860. f.). Sie führen, ed 
Maßgabe ihres Innhaltes, und ihrer des 
ſchaffenheit, verfihiebene Benennungen, 
als Entremeſe, überhaupt, und, wenn 
fie mit Tanz verbunden (ind, Bayle, » 
wie, wenn Masken darin vorkommen 
Mocigangz, und, wenn ſie vorzuͤglech 
aus bloßen Geſange beſehen, Saynete, 
oder auch urſprunalich Nacarz. Gefans 
findet fich, indeffen, faf in alen; menisfend 
endigen die mehreſten ſich mit einem Liebes 
auch find die mebreften in Verſen abge 


fat. Die darin auftretenden — 


€Eom 
Ind, gewöhnlich, niedrigen Standes, ımd 
yet Zahl nach fehe wenige. In den 
reuern Zeiten bat man. mehr Verwicke⸗ 
ung bineln gebracht, und fir dadurch bis 
se Groͤße Meiner Luftſpiele ausgedehnt. 


Beicheieben find deren, vom Lose de 
Rueba, bem erfien fomifchen Dichter, an, 


Ns auf den, noch Ichenden Ramon. la 


Cruz, fehe.viele gemorden. Huerta bat 
einem Catalogo ein Berzeichniß von.mehr, 
ils 400 Stücken diefer Art bengefügt. Auch 
Ind verfchiebene Sammlungen davon, unter 
digenden Titeln, vorhanden s Jocoſerias 
Burla® veras, o Reprehenfion morst 
r feftiva de los defordenes publicos, 
Mad. 1645. 8. Vallad. 1653. 8. (Dee 
Berf. derfelben fol Buls Duinones de Bes 
tavente ſeyn. Der eigentlichen Swifchens 
biele darin find 36.) — Arcadia de 
Entremefes,, efcritos por los Autores 
nas clafıcos deHefpan:, Pampl. 1700. 
3. — Comico feitejo, Mad. 1742. 8. 
B. (Dem Serausgcher, of. de Ri 
as, einem Delete bey einer der Madrid» 
er Shaufpielergefehfhaften, su Roise, 
dB der Verf. derielben, Franc. de Ca⸗ 
teo, ein berühmter Vejete des fpanifchen 
Theaters, ſeyn) — Bey dem Theat. 
Hefp. des Huerta findet fih ein Band 
nit 26 Städen diefer Art. — Deutſch 
vefigen wir die; durch Linguet uͤberſetzten, 
n dem Nachtrage zu dem ſpaniſchen Thea⸗ 
ter, Riga ı771. 8. und, in J. F. Ders 
She Magnz. der ſpaniſchen und portug. 
Atterat. V.i. ©. 213. und B. 3. ©. 129 
wer von ben achten, welche Cervantes 
jeſchrieben dat. — 

Noch führen, in der fpaniichen Soro⸗ 
be, die Rahmen von Comedia und Tra- 


gicomedia, verſchiedene, in Proſa abge - 


faßte, und viellelcht ſchon mit Ausgang 
des ısten oder doch mit Anfang des ıdten 
Fahrhundertes erfchienene Schriften, wels 
he auch in Aufzüge und Auftritte abger 


theift And, und von den Gpaniern ſelbſt, 


von Naſarre, Velazquez u. a, m. ges 
woͤhnlich unter die Lußfpiele geſetzt wer⸗ 
den; dba aber, ſichtlich, Beine derſelben 


ham Auffübren gemacht worden iſt: fo. 


verdienen fie, eigentuch, ‘Pier eben fe 


G. 395 U. f. d, U mn — 


dom 553 


"wenig ‚einen Way, als bie Komdbiedes | 


Dante, und ſo viele Schriften aus ienem, 


Zeitpunkt, melde ähnliche Titel haben. 


Nachrichten von ihnen Liefert Delasques, 
Und auffer 
bem, was, ebend. von der eigentlichen 
Komödie der Spanier geſaat wird, bans 
dein von dieſer noch: . Ein Beief Sobre 
la Comedia von Andre. Rey de Artieda, 
in f. Difcurfos, Epift. e Epigr. (unten 
bein Nahmen Artemidoro) Sarag. 1605. 
4 - „Breve difcurfo de las Come- 
dias y de fu reprefentacion por D, 
Diego Vich, Valenc. 1650. f. — 
Nafarre, 0.0. D. — PL. Riccoboui, a: 

a. O. — Piet. Signorelli, in der Krit. 


Geſch. bed Theaters, Th. 2. ©, 26 u.f. 


©. 72 u. f. S. 324 u. f. — Lettre fur 
le Theatre Efpagnol, im 4ten ®. ©. 
s02 der Varieres liteerair, Par. 1768. 
12.495. — Se.v. Cronegk in ſ. Schrif⸗ 
ten, Th.1. S. 387. — ©. E. Eeffing, in 
bee Dramat. N. LX uf, — €. 8. Floͤ⸗ 
gel, in ſ. Geſch. der komiſchen Litterat. 
®.1V. S. 157 u. f. und in ſ. Geſch. des 
Orstestefom. ©. 73% f. — ©. übels 
gend den Ast. Dichtkunſt. | 

Wegen der Komödie in Portugal, 
verweife ich auf ben Velazquez, ©. 78» 
94. d. Ueberſ. — Junts Nachrichten 
son ber portugieſiſchen Litteratur, Frankf. 
1778. 8. — . die Gothaiſchen Theaterka⸗ 
lender, vom 3. 1778 und 1779 — und 
€. 8. Floͤgels Otſchichte ber kom, Pittes 
eatur, B. IV. ©. 184 u. fi — In dem 
sten &. ©. 247 u. f. von 8. I. Bertuchs 
Magasin der fpantichen und portugiefifchen - 
Pitteratur findet ſich ein portugielliches 
Sufifniel überfent, welches, ıyeines Be⸗ 

büntens, bie Anlage zu einem ſehr Ines 
seffenten Gtüde hat, — — 

In Frankreich if das Luffpiel hen 
haupt, oder dach das, was man, nach 
Maßgabe der Geiſtesbildung der. Zeit, fo 
nennen muß, eigentlich fehe alt. Schon 
Karl der Oroße verbot dad Spielen der 
Hıhrlonen;; umd unter den Geſetzen bee 
Könige von dem zmegten Stamme findet 
ſich eines (apd. Ballız. B. i1. &.906), 
worin den Schauſpielern (Soenicin) beu 

m m 5 . keibes⸗ 
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Peibeshrafe unterfogt wird, In geiklichen 
„Kieidungen aufzutreten; ein Beweis, daß 
Die Verf. der Hift. du Theatre Pranc. 
(BD. 1. &. 3) und ihre Ausſcheeiber, nicht 
. fonderlich unterrichtet waren, wenn fle 
behaupten, daß unter eben dieſen Königen 
ſich keine Spur mehr won dergleichen 
Schauſpielen findet. Won welcher Bes 
fchaffenheit biefe aber waren, iR nicht mit 
Gewigsheit bekannt, — 

- Dad Mlter der geiſtlichen Schau⸗ 


- fpiele, oder Myſterien in Frankeeich, 


das heißt der, in ber Landesſprache abges 
faßten Stüde dieſer Art, Aetet, fo viel 
wir jegt miffen, bis in das dreyzebnte 
Jahrhundert hinauf, (©. Fabl.ou Con. 
tcs du XII. er du XIII. Sıecle, Par. 
1779. 8. 3B. B.u ©. 35 u. f. wo bie 
Beweiſe und. Beläge davon ſich firden) 
und folglich kann nicht, wie Riccoboni 
« (Reflex. hiftor. et crit. fur les Thes- 
tres de PEurope, ©. 79), Gignorelli 
(Keit. Geſch. des Theaters, Th. 1. S. 333 
und 357), €. 8. Ziögel (Geſch. der kom. 
Bitter. B. IV. ©. 235) u.a. m. wollen, 


dee erſt, mit Ausgang des vierzehnten 


Jahrhundertes grbildete, fo nenannte 
Chant royal die Veranlaſſung dazu nes 
geben haben, welches ber legtere um des 
ſto minder bitte nachfchreiben follen, da 
er, und nur auf dee vorber gehenden 
Seite, felbft dergleichen Schauſpiele ichon 
aus dem Anfange des wierzehuten Jahr⸗ 
bundertes anfuͤhet; und da iene Bes 
hauptung ſich mahrfheinlich nur darauf 
gründet, daß in einige Stuͤcke dieſer Art, 
als m da8 Myfterc de la Paſſion, las 
teinifche Hymnen, in der Form des Chan 
royalringepebt find. (S. Hift. du Theat. 
franc. B.ı ©. 371. Amſt. Ausg.) In 
deffen erhielten diefe Schaufpieler dadurch, 
daß ums J. 1380 fi eine befendre Ge⸗ 
ſellſchaft in Paris (Confreue de la Paf- 
fon) zu ihrer Aufführung vereinte , und 
dergleichen regelmäßig, an einem beſtimm⸗ 
ten Orte, vorftelte, mehrere Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, fo mie bis sum 3. 1548, als in 


werchem fie unterfagt wurden, fib auf 


dem Theater, (©. Hift du Th. frane. 
Amſt. Aus. B. i. S. 50. B. ©. au. f, 


Com 
vergl. mit B. 2. ©. aqı u. f. der Yorke 
Ausg.) und Signorelli (Krit. Geſch. des 
Theaters, Th.s. S. 5) bitte dieſes Ber⸗ 
bot ja nicht mit einer Sentenz über den 


Mangel bei Geſchmackes der Branzsicn ia 
dieſem Zeitpunkt begleiten ſolen, ba bie 


Gtuͤcke auch in Itallen, und zwar wm 


diefelbe Zeit, nicht allein verboten, ion 


bern auch noch fange nachher daielbä gu 


fpielt wurden. Geſchrieben find deren ins 
defien in Srantreich noch viel fpdter we 
ben. In der Bibliothequedu Theatre 


franc. wird eine Naiffance de J. C. 


eine Adoration des trois Ross, U. a. St. 
m. welche er ums J. 1680 ſollen erſchie⸗ 
nen fepn, angefühet. 
richten und sum Theil Auszüge davcn lize 
feet, unter andern, die Hıft. du Theatre 
franc, tim ıten, sten und sten B. — 
ber erſte Band der Eflais hiltor. fur 
l'origine ec les progyes de l'art dra- 
mat. en Erance, Par. 1784. 16. — 
£. Riccobont, in den Reflex. . . fur 
les differens Theatre de PEBurope, 
S. 79 uf. — C. 8. Floͤgel in f. Sexh 
ber tom. Litterat. B. IV. ©. 233 u. f. und 
Geſch. des Groteskekom. S. 37 u. ſ. ©. 
auch Bayle, Art. Chocquet. — — 
Die, eigentlich aus den Myfferlen cab 
fprungenen.,. und mit ihnen verbumdenen 
Wioralitäten, oder diejenigen Gtädg 
in welchen vorzüglich larter allegoriſche 
Serfonen auftreten, ſcheinen in Frauk⸗ 


reich mit Nusgange des vierzehuten, ober. 


im Anfenge des funfsehnten Jahrbunbden 
tes entfianden su feyn. Um biefe Zeit 
ndhmlich wurde die Innung der Profuras 
toren (La Bazoche) zu Paris, wahr⸗ 
fcheinlicher Weile durch den Berfall, weis 
hen die vorher gedachte Beichichaft ce» 
bielt, bewogen, auch Schaufpiele su ge⸗ 
ben; und ba jene auf die _Borkellung der 
heil. Geſchichten ein. ausichließendes Pri⸗ 
vilesium hatte: fo verfielen dieſe auf die 
Bordelung.von Gtäden, welche die Mes 
ral lehren folten. eniallens if nit 
befaunt,, daß deren dort wären früher ge⸗ 
fchrieben worden. Nachrichten von ihnen 
finden ſich in der Hift, du Vheat. ir. im 
sten und ten B. — in ben Ellais hiftor. 

fur 


Ausfühbrlihe Na 


J 
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fur Part dramat. en-France, 8.1. a. 

9 — inE. 8. Zlögeld Geſch. der 

tom. Litterat. B. IV. S. 245 uf. — 

Auch enthält zu der Geſchichte biefer fo 

vohl als der vorhergehenden Gattung 

yon Dramen in Frankreich, däs Gloſſarium 

e8 bu Lange, voc, Moralitas, Ludus, 

Robinet, Pentecofte, Porfonsgium, 

ra. m. jeher gute Beytrͤge. — 

- Stiefe weltlichen Innibaltes, ober 

olche, welche, eigentlicher, Komoͤ⸗ 

dien beißen koͤnnen, find in Frankreich 
ehe alt. Zwar haben bie fo genannten 

kroubadours nicht, wie fonft behauptet 

vurbe, deren gefchrieben, (©. den Difc, 

prel. dee Hit. litteraire des Trouba- " 
lours, ©. LXIX.) ob ſich gleich nicht, 
augnen laßt, daß ihre, unter Beglei⸗ 

ung von Muſik, und allerhand Taſchen⸗ 
pielerkunſten und Gaukeleyen, abgeſum 
zenen Lieder, eine Art von Schauſpiel ge, 
sildet Haben möüflen, und ob gleich die 
reueſten Geſchichtſchrelber der franzoͤſiſchen 
Buͤhne, als die Verf. der Hiſt. univer- 
ſelle des Theatres, und der Eſſais hi- 
ſtor. fur Part dramatique en France, 
fe noch immerfort unter den dramati⸗ 
hen Schriftſtelern aufführen. Aber, 
inter den Schriften ihrer noͤrdlichen Mit⸗ 
zruͤder, der Trouveres, hat fe Grand 
in, wahrſctheinlicher Weiſe, im ı3ten 
Jahrhundert abgefaßtes Stuͤck gefunden, 
velches den Titel Jeu du Berger et de 
la Bergere führt, und unflreitig hieher 
jebört, (6. Fabl. ou Contes du XII. 
»e KIN, fiecle, B. 1. S. 348 uf.) Auch 
&einen einige andre,’ eben daſelbſt ange⸗ 

jeigte Stuͤcke, als Le Jeu du Pelerin, 
Le Mariage, und Les Croifades zur 

Borfelung befiimmt, oder Dramen ges 

wefen zu ſeyn. Indeſſen konnte es, nas 

rurlicher Weife, nicht che eigentlich dra⸗ 
matiiche Stuͤcke geben, als bis ſich Mens 
hen zu Ihrer Vorftellung zuſammen ges 
bon ‚hatten; und dieſes konnte nicht 
wohl che erfolgen, als bis irgend eine 

ındre DBeronlaffung dazu vorhanden mar, 
znter welchen‘, mie. bereits bemerkt mors 
yew iſt, die von ?eligidfen Feſten, die na⸗ 
ũuriichſte ſeyn mußte. Diefem gemäß ſiu⸗ 
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den wie in Fraukreich, bald nach der Er: 
richtung der vorbek gedachten Geſellſchaf⸗ 
ten, verfchledehe, der Geiſtesbildung des 
Zeitalters angemelfene Arten von weltlis 
den Dramen, melche anfänglich: mit je⸗ 


‚nen religlöfen und moraliſchen Dramen 


zugleich geſpielt wurden , folche aber febr 
Balde von der Bühne verbrängten.. Die 
erſtern derfelben waren die fo genannten 
Sarcen, Etüde in einem Act, und von 
wenigen Serfonen. Die Zeit Ihrer Ent 
ſtehung ift bis jetzt noch nicht ausgemacht. 
Gewoͤhnlich wird die Erfindung derſelben 
den Mitgliedern der Bazoche zugeſchrie⸗ 
ben, und würde alfo in den Ausgang des 


sten oder in den Anfang des ısten Jahrh. 


falen; aber fe Grand glaubt, in dem’ 


‚vorher gedachten, vermeintlich im zten 


Jahrhundert geſchriebenen Jeu du Pelc- 


rin (a. a. D. ©, 357 und 358) ſchon eine 


Farce, ober doch die Anlage dazu zu fins 
den; und die Verf. der Enchyelopedie 
(Art. Parade) behaupten, da6 in der, 
ums J. 1310 vollendeten Sortfegung des 
Roman de la Rofe, die berühmtefte dies 
fer Farcen, der Advokat Yaselin, bereits 
angeführı If, und daß mohl gar Willh. 
Boris (1260) der Verfaſſer derfelben feon. 
koͤnne. Indeſſen wird eben diefes Staͤck 
von andeen wieder andern, und zum Theil 
viel ſpaͤtern Schriftfiellern, als dem Pierre 
Blanchet (+ 1519), dem Franc. Corbeuil, 
u.a. m. beugelegt; und mahrfcheinlichee 
Weiſe liegt derfelben eine alte Erzahlung 
(fabliau) zum Grunde, auf welche inder 
Sortfetung ded Roman de la Rofe ats 
geipielt wird, und das irgend einer ber 


‚ vorher genannten Dichter in dramatifche 


Sorm brachte. Doch, dem fep, wieihm 
wolle ; genug, hoͤchſtens erſt mis Ausgang 
bes vierzehnien Jahrhundertes können 
Stücke diefer Art regelmäßig auf der 
Bühne erfchienen ſeyn, weil es nicht ehe, 
sleihfam ſtehende Schaufpielgefellfchaften 
gab; und, von biefem Seitpunkte an, 
wurden auch ſehr viele geichrieben und ge⸗ 
fpielt. Es ſcheint deren von verfchiebe- 
ner Gattung gegeben zu haben; menigs . 
ſtens fpricht 2a Porte, in feinem XRerf 
von den Beywoͤrtern, von Farce joycufe, 

hittrios 
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bikrionique, fabuleufe 2 enfsrinde, 


morale, recseative, ſacetieuſe, ba- 


dine, frangoiſe, nouvelle. Der Zwed 
aller war, die herrſchenden Lafer und 
Thorheiten laͤcherlich gu machen ; und bier 
fer Zweck fol in vielen glädtich erreiche 
morden, aber fie ſelbſt, zugleich, ſehr 
balde in. plumps und verſonliche Gatire 


ausgeartet, und mit Rhmugigen Zwenbeus 


tigkeiten angefuͤnt geweſen ſeyy. Nur 
fehr wenige find von den, wie es heißt, 
erſhienenen vielen übrig; und von diefen 
ih der angeführte Patelin die merkwuͤr⸗ 
dlaſte und befanntele. Sie ik verkhies 
dene Mahl, als Par. 1474. 1490. 4. 1723. 
8. und Öfterer einzeln gedrucdt, und fo 
gar in das Lateinifche (aber vermehet mit 


einer Berfon, wie fie in den frübern Std, 


deu gebraduchlich waren, welche bie Zus 
ſchauer auf die fhönken Stehen aufmerk⸗ 


‚ ſam macht) Par. 1513. »2. uͤberſetzt, fo wie 


vom BDrueys und Palaprat, im J. 1730 
umgearbeitet wieder auf die Bühne ges 
bracht worden, auf welcher fie noch ſich 
erhält. 
agei (Geſch. der tom, kitter. B.IV. G. 251) 
will, in Proſa abgefabt gewefen, u. d. m. 
beruht auf bloßen Muthmaßungen, und 
iſt nicht wahricheinlich, weil, menigkens 
nach den übrig gebliebenen Städen dies 
fer Art zu uetheilen, feine andre, als 
verſiſicirte, geſpielt wueden. liebrigens 
werden, in verſchiedenen derſelben, noch 
moraliſche Weſen, als Dire und Faire, 
Peu, Moins, Trop und Prou, Ron 
und Quarré, u, d. m. aufgeführt; und 

in andern. haben die Perfonen nach „nicht 
befondre Nahmen, fondern beißen bios, 
Mari, Femme, Neveu, Fille, Veil- 


duͤnkens, ber damahlige Zuland des frans 
zoͤſiſpen Zheuters und der berrichende Ber 


‚griff vom Drama, in ein ziemlich helles 


Licht geſetzt wird. Auch fühet eine, ders 
ſelben ſchon den Titel Komoͤdie (Come- 
die des deüx Filles er des deux ma- 
riges), deren Werfaffer die befanate Mar⸗ 
garet be Valois, Schweñer Franz des 
ostten, ſeyn fol, Mehrere Nachrichten 


von innen finden ich, unter andern, in 


Ob fie, urfpränglich,, mie Flo⸗ 


Eom 


bee Hin. du Thestre franc. B. 2. 


.G. 30 u. f. B. 3. S. 103 uf. — is 


C. 3. Ziogeis Geſch. ber kom. Litt. B. IV. 


©. 249 (aber etwas mangelhaft und ums | 


ordentlich). — — Eine zweyte Gats 
tina &omifcher Dranıen aus biciems Zeit 
puntt,, find die Soties, oder, Sotiſen. 


| 
| 


Ihre Entlehung falt unter Die Regierung 
Carls bes fechhen (+ 1432) und alfo indem | 


Anfang bes funfschuten Jahrbundertes: 
und ihre Benennung fo mie ihr Daſere 
ſchreibt ſich won einer Geſelſchaft junger 
keute her, welche, tn diefem Zeltpuntte, 
unter dem Rahmen der Enfans fans 
foucy fich vereinten, und deren Dorko 
ber Prince des Sots oder Roi des Sots, 
und zwar, mahrfcheinlicher Weiſe, deswe⸗ 
sen fo hieß, weil-er auf die Th.:cheiten 
bes menichlichen Geſchlehtes fein Reid 
gränden wollte. Sie fchrieben nicht aleln, 
fondeen fpielten biefe Stuͤcke auch ſelbt, 
welche, ihrer Beſchaffenheit nach, ta ſa 
fern Aehnlichkeit mit den Moralitdten bat 
ten, als De darin auftretenden Perſenen 
blos alegoriſche Ween, wie, 3. DB. ie 
Monde, Abus, Sot diffolu „ Sor gie 
rieux, Sot corrompu, Sot trompent, 
Sot ignorent, Sorte folie, Sotte com- 
mune, Sorte occaſſon, Sotte Fiance, 
ober Benehice grant, benehice per, 
Vouloir eztrsordinaire, Seigneur de 
Joye, Seigneur Ku place d’argens, 
Abbe de platte bourfe,, u. d. m. mes 
ven. ber flc wichen darin ganzlich vom 
ihnen 05, daß fe nicht, wie die Moralis 
tdten, sleihfam Moral Ichren, ſondern 


Gebrechen und Lafter zuͤchtigen wollten; 


und, nach den übrig geblichenen zw ww 


" theilen, verſchonten fie weder die Geib⸗ 
lard, u. ſ. m. wodurch denn, meines Be⸗ 


lichen, noch den König ſeibſt, reenigfcat 
nicht kLudwig ben zwoͤlften, der bed 
warum er vieleicht Lob verdient bitte, 
feine Sparfamkeit, ſich Öffentlich von if 
uen vorıerfen laffen mußte, allein, gleich 
einen weiſen Fuͤrſten, auch nic verlangt hab 
te, in ihnen verfihont zu werben. Unidup 
lich ſcheinen fie allein geipiels worden a 
ſeyn; aber ſehr balde wurden fie and, 
mit den Moralitdten zuſammen, vonden 
Gieres de la Bezoche, ſo gar, in 

Des 
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Berbindung mit den Moflerien der Con- 
frerie de la Pafion, deren Vorſtellun- 
ven badurch den Rahmen von Jeux de 
pois piles erhielten, (&. Hift.du Theatre 
frenc. B.1. S. 43. Amf. Ausg.) als Zwi⸗ 
Rhens oder Nachipiele, aufgeführt. Meh⸗ 
eve Nachtichten, und Auszüge aus ihnen 
Inden ich in der Hift. du Theatre franc. 
8.2.6. 177. Amſt. Ausg. B. 3. ©. acı 


uf. ©. 305 u, f. Pariſ. Auss. — Was. 


Signorelli (Keit. Geſch. des ‚Theaters, 
Eh. 2. ©. su. f. der Uu.) und €. 8. Floͤgel 
(Geſch. Yer kom. Litterat. B. IV. ©. asa 
u.f.Ybebaupten, bedarf ſehr vieler Berichti⸗ 
Jungen, 
Ihnen den Nahmen gab, ſcheint ums J. 
1613 eingegangen zu ſeyn (©. Hift, du 
Th. franc, B. 3. S. 356). — — 

Die eigentliche Bomödie, oder 
Deamatifche Stücke in der Berm und von 
der Beſchaffenheit der griechiften und las 
teiniſcheu Komödie And in Frankreich nicht 
the, als um die Witte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundertes gefchrieben wor⸗ 
ben; und wahrſcheinlicher hat €. 8. Lid⸗ 
Bel fich Durch das, was In der Ueber⸗ 
ſetzung des Diic. fur l’art dramarique 
Bus dem zten Bde. der Annzl. poet, 
von ter. Komödie überhaupt, mit 
Räckſicht auf einige Kenntniß der Ges 
dichte der franzöfiiben Bühne, geſagt 
wird, verleiten laſſen (Grſch. der kom. 
Pirterat. B. IV. 8.259) auf bie eigentlis 
he Komödie, von welchen ce daſelbſt hans 
beit, anzuwenden, und fo von den eriten 
Werken der eigentlichen Komoͤdianten, 
welche vertoren gegangen, und von Stuͤ⸗ 
ten v. J. 1440, und von Jean Pontas 
lais zu ſprechen. Das Städ, von wels 
dem die Rede iſt, nahmlich das ditefle, 
eſſen Verfaſſer ſich aenannt bat, if fein 


inders, als Le Myſtere dds Actes des 


Apôtres, welches ſich von den Gebruͤ⸗ 
ern Arnoul und Simon Greban her⸗ 
chreibt, (G. Hiſt. du Th. ſñſtanc. B. 2. 
B. 209. Anm. a. und ©. zıo. Ami. 
Nusa.) und Pontalais, ober Pont Alletz 
of eben auch nichts, wofern er ſonſt noch 
rgend etwas geſchrieben hat, als Mora⸗ 
itaten, Mofterien, Barsen seſchrieben 


Die Geſellſchaft ſelbſt, welche 
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haben, und war, wie ihn Du Verbier 
nennt, Chef,et Maitre des Joueurs de 


Moralites et Farces (©. chend. ©. 224 
u. f.) Aues diefes gehört alfo zu dem 


‚vorhergehenden Stüden, und in den vors 


hergebenden Zeitpunkt; auch hat Fiögel 
ſelbſt ſchon, ©. 242 und 244 diefer Dinge 
gedacht; und den erſten Begriff son der 
regelmäßigen Komödie haben die Branzos 
fen, wabrſcheinlicher Weile, erſt durch 
die Ueberſetzung der Andria des Terenz, 
von Bonagaventura, im J. 1537, wofern 
nicht gar ſchon durch eine fruͤhere, völlige 
uUeberſetzung Diefes Dichters (f. Art. Te 
renz) erhalten. Das erfie Driginalffäl - 
dieſer Art aber iR die, im J. ı552 ges 
fpielte, in achtſolbigten Verfen abgeſaßte 
Eugene ou la Rencontre von Et. Jo⸗ 
dee (} 1537); und Gignoreli iſt eben ſo 
ſchlecht unterrichtet, als parteiiich, wenn 
er (Krit. Geſch. des Theaters, Th. 2. S. 6 
u. f.) ein, erſt im J. 1568 geſpieites, 
aber, wohl gemerkt, aus dem Italieniſchen 
gesogenes Städ, für diter, und für die erſte 
Achte Komödie ausgiebt. Nach dem Jos 
delle haben für die komiſche Bühne dee 
Sranzofen überhaupt gearbeitet: Jaeq. 
Grevin (} 1570) Remy Belieau (} 1977) 
Zean de Balf (} 1589. Sein Brave oder 
Taillebras if nichts, als eine Heber,. des 
Miles gloriofus,) Scan de la Taille 
(} :607. Seine Corrivaux, welche ums 
J. 1562 erſchienen ſeyn follen, find eigent- 
lich die erſte franzoͤſſche Komödie in Pro⸗ 
fa, und die erſte, worin Die Gcene aus⸗ 
drucklich nach Frankreich verfent if. In⸗ 
deſſen iſt ſein Stuͤck, ſichtlich, aus dem. 
Stalienifchen genpmnien. Es bat einen 
Prolog, worin wider Fareen und Mora⸗ 
litdien declamirt wird.) Pierre de la M⸗ 
vo (Cumedies facetieufes, Par, 1579. 
ı2.° Lyon 1579. ı2. Rouen 160g, 
12. Es find iprer ſechs, Le Laquais, 
le Vetue, les Efprits, le Morfondu, 
les Jaloux, les Eſcoliers; und im J. 
611 gab er deren noch drey heraus, La 
Fidelc, la Conſtance, und les Trom- 
peries. Au dieſe Stuͤcke find ſammt⸗ 
lich in Proſa abgefaßt, und der Verf. vers ' 
theidigt ſg Beben, in der Vorrede 
der 


* 
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der erfern Sammlung, mit dem Bed⸗ 
ſpiel ber italieniſchen Komiker, Indeſſen 
fehlt es den Stheten dieſer Sammlung 
keinesweges an Werth, das heißt, nicht an 
einzeln niedrig komifhen Zügen. über 
on Ehararterfhilderung if bey ihm nicht 
zu denken; und bie Verwickelungen find, 
aroßtentheils, fehr verwirrt. Daß Mor 
llere und Regnard feine Arbeiten benägt 
haben, iſt befamt. Was meniger bes 
kannt if, und bob bemerkt zu werben 
verdient, iſt, dab der Verf. fichtlich bie 
Ideen zu feinen Komödien aus ttallents 
ſchen Städen aenommen hat. eine 
festen Stuͤcke follen fiblechter feon ; ich 
babe fie aber nicht gefchen.) Nic. Fil⸗ 
leul (Bein, im 3. 1566 gefpieltes Stuͤck, 


Les ombres, if, ſo viel ich weiß, die. 


etſte Komddie in Frankreich, welche den 
Titel, Paftorale, führt, und worin fo 
genannte Schäfer und Schäfesinnen, oder 
Perfonen mit Schafernamen, auftreten. 
Er hatte der Nachahmer vicle.) Rob. Bars 
nier (Ich führe ihn blos an, um zu fa 
gen, DaB er gar keine Komödien geſchrie⸗ 
ben hat. Zwar führt ſ. Beadamante, ge 
fpielt ums J. 1532, den Titel Tragiko⸗ 
moͤdie, und fol das erſte franzoͤſiſche Stück 
mit dieſem Titel ſeyn; aber die franzöfls 
ſche Tragitomödie laͤßt fich nicht, wie die 
fpanifihe, sur Komödie rechnen , weil fie 
nicht fo wohl, ‚gleich diefer, wegen Ders 
miſchunga des Tragiſchen und Komifchen, 
als wegen ihres glücklichen Ausganges fo 
bes). Alex. Hardy (+ 1630. Seine 
Sruchtbarkeit if das merkwuͤrdigſte anihm. 
Aber, wenn Signorelli, Krit. Geſch. des 
Theaters, Th. 2. ©. 10 u. f. bey Gele, 
genpeit feiner, wieder, zu Sunfen der 
Aulienischen Bühne, über die Unanftins 
digkeit der franzöfiichen, declamirt: fo 


möchte man Beonahe auf den Einfal kom⸗ 


men, daß der Italiener die Stuͤcke feiner 
eigenen Nation gar nicht geleien hat;) 
Bau. Baro (1650) Jean Rotrou (} 1650) 
Yaul Scarron (+ 1660. Searron, fagt 
einer dee Geſchichtſchreiber der ranzöfis 


ſchen Bühne, bey Gelegenheit feines, 


ums J. 1645 gefpielten und aus dem ſpa⸗ 
niſchen gejogenen Jodelec, oder Maicre 
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Vıler, ouvrit la carriere au Jdislogue 
comique. Oeuvr. Par, 1785. 8. 7 Bde.) 


. Branc. de Bois Kobert ( + 1662) ram 


Desmarets (1673) Pierre Eorneile ( + 1684 
Er muß, in fo fern dem Moliere zumee 
schen, als f. Menteur das erfie Dauer 
von Eharacterfomöbie mar, und als er, 
wie Voltalre es ausdrädt, die Komödie 
aus der Barbarey und Erniedrigung riß.) 
Jean B. Poquelin de Molicre (} 167% 
„Bor dem Molicre,“ fagt 

„füchte man das Lächerliche in che mühe 
fam erfonnenen WBenebenheiten; man 
dachte nicht darin, es aus dem meunſchli⸗ 
hen Serien, bas daran fo reich I, 8 
khöpfen.“ Das crfie feiner gedrudten 
Stuͤcke if der Etourdi, weicher zucck, 
Poon 1653 gefpielt wurde. Mon den ſeo 
vielen Ausg. f. W. begnüge ich mich mit 
der Anzeige der von Jolg und Serre, Par. 
1734. 4. 6B. mit 8. von fe fBret, Par. 
1773. 8.68. 1785. 4 6 B. mit K. und 
son den vielen Sihriften über ibn, mu 
der Anzeige der Vie... . parMr. de Volk 
taire, welche eigentlich zum: Debufe der 
äuer angeführten Ausgabe gefchrichen 
wurde, and fih, im siten B. der Samm⸗ 
(ung f. W. von Beaumarchais findet, und 
dem 3ten B. dee Art de la Comedie des 
Caiſhava, morin von den Nachahmungen 
Moliere's gebändelt wird. in Eioge 
beffelben von Ehumpfort, erſchien 1772. 8. 
Ueßerfegt in das Italieniſche, aufler ei⸗ 
nigen einzeln Stüden von andern, find 
feine Komödien von Gpfleli; in bes 
Senglifche, von John Ozell (+ 175) 


und von Heint. Vater und Jam. Miker, 


Lond. 1739. ı2. 10 Bde. In das Deut⸗ 
fhe, von Joh. Sam. Muͤler, Hamb. 
1730 und 1769. 8. 4 Th. und tür Deutſche 
von Mplius und Meißner, Berl. 17798. 
ıter Th.) Ant. Jacq. Montfleury (} 1685 
Theatre, Par. ı775. 13. 4.) \eos 
Branc. de fa Zuißerie (t 1688) PH. Qui⸗ 
nault (} 1688. Oeuvr. Par. 1777.12 52.) 
Radm. Poiffon (+ 1690) Iſ. de Denker 
rade (t 1691) Sean de fa Fontaine 
(t 1695) Jean Racine (+ 1699) Etm. 
Bourſeault (} 1703) Chr. de St. Eros 
mont (t. 1703) Nu de —— 

rt 1797. 


—— — — 
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(# 1707. Theatr. Par. 1772. 12. 3 ©.) 
ch. Comeile (+ 1709) Jean Bre. Rep 
nard (+ ızı0. Oeuvr. P. 1783 12.42. 
Deutſch, Berl. 1757. 8.28.) Jean Pa⸗ 
laprat (+ 172) Day. Aug. Vrueys 
(} 17237 Theatre, Par. 1735. 12. 3 ®.) 
Jean Gilb. Campiſtron (} 1723) Eh. Ris 
iere du Fresny (f ı7a4. Oeuvr. Par. 
1779. 12.4%. L'art de du Fresny, 
agt ein franzoͤſiſcher dramatiſcher Kunſt⸗ 
ichter, eft de faire contraſter plu- 
heurs de ces caräßtöres pcu marques 
entre eux; apr&s Moliere il a le mieux 
ſaiſi Ja nature.) Flor. Dancourt (+ 1725. 
Theatr. Par. 1760, 12. 12 ©. Chef 
d‘oveuvr. P. 1783. ı2. 4 B. Ueberſetzt 
ekbien ein Theil ſ. Stüde, Bresl. 1760. 
3.) Joſ. de la Font (} 1725) Marc. Ant, 
Pe Grand (+.ı728) Mid. Boyron, Bas 
on gen. (} 1729) Ant. Houdard de la 
Motte (} 1731. Oeuvr. Par. 1754. 12. 
0.) Jean B. Koufleau (+ 1741) Aus 
reau (t 1745) : Alain Rene Le Sage 
(+ 1747. Theatr. Par. 1774 ı2. 2 ®.) 
Bouis Fuſelier (+ 1752) Ch. Ant. Eoppel 
(+ 1752. Einer der erſten, welcher im. 
ı718 für die italienische Bühne zu Paris, 
ranzoͤſiſche Stuͤcke ſchrieb.) d’Alainvaf 
if 1753) Louis Riccoboni (} 1753) Tom. 
Affichard (+ 1753. Theatr. Par. 1768. 
13.) Bierre Ei. Nivelle de la Chauſſee 
+ 1754. Oeuvr. Par. 1777. ı2. 5 ®.) 
Ihtl. Mer. Destouches (f 1754. Oeuvr 
dar. 195% 4. SD, 1774. 12. 10 be, 
Deutſch, Leipz. und Goͤtt. 1756. 8. 4 B. 
nd für Deutſche, von Molius und Meiß⸗ 
er, Berl, 1779. 8. ıter Sb.) Charl. 
Bart. Faͤaan (t 1755. Oeuvr. P. 1760. 
2. 48.) Gunst de Merville (f 1755. 
Theatre, Par, 1766. ı2. 3 ®.): Louis 
feanc. de Biste (1 1756. Einer ber Ge⸗ 
Michefche. der franzöfiiben Bühne fagt 
on ihm U nous fit connoitre un 
Iouveau genre de Comedie . . . 
u tout eft fimple, neif, er ou Falk 
egorie eft empioyde avec-tant d’art, 
m'elle fait fortiır la ‚verice du fein de 
ı.nsture,. er le comique .de la na 
use et, de la verire.) Beenh. de Fon⸗ 
wele (4 1757. Deutſch. Hamb. 3758, 8.) 


‘ ⸗ 
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Francolſe de Grafen (+ 1758) Louls de 
Boiffn (t 1758. Theatr. Rouen 1758. 


12. 8%. Oeuvr. Haye 1768. 12. 8B.). 


tonis Cabuſoc (+ 1759) Joſ. Franc. Dess 
mahis (t 1761. Oeuvr. 1778. 12. 2 3.) 
Jean de fa Noue (} 1761. Theatr. Par. 
1765. 12.) P. Ehre. Marlvaug (f 1763, 
Deuvr. Par. 1765. 12. 15®. Sein Thea⸗ 
tee, Deutich ducch Krüger, 1749.8.22.) 
Eher. Fre. Panard (4 1769. Theatre, P. 
1763. 12.48.) Ant. Uler. Boinfinet 


(t 1769) Pa Gtange (} 1769) Fre. Aug, 
de Moncrif (} 1770. Oeuvr, P. 1769.13; . 


4 ©.) Alex. Piron (4 1773. Oeuvr. P. 
1776. 8. 78.) El. Heur. Voiſenon 
(1775. Oeuvr. P.1782.8.58.) Germ. 


Fres. Poullain de St. Föix (+ 1776. Bu 


Theatt. Par. 1763. ı2. 43. überf. von 
Top. El. Schlegel, Leipz. 1749. 8. 2 Th. 
und ber dritte von Witmann, 1768. 8.) 
Mozon de Pezay (f 1778) Iran B. Grefs 
fet (4 1778) Fre. Arouet de Voltaire 
(t 1778) El. Joſ. Dorat (t 1780. Oeuvr. 
8. 18. Ocuvr. choif, P. 1786. 12. 
3%.) Dion. Diderot (+ 1784. Thearre, 
Par. 1758. 12.28, Deutſch, von G. @, 
fehling, Berl. 1759. 8. 1781. 8. 4 Ch.) 


‚gebret (Theatr.1778.8. 28.) Gt. Marc 


(Demidrames, Par. 1778. 8.) Beni. 
Iof. Sausin (Theatr. P. 1773. 8. Ocuvi. 
1782. 8. 28.) Eh. Palifforde Montencg 
(Oeuvr, 1779. 12. 7 ©. 1788. 9. 4 ®.) 
Moulier de Moiſſo ( 1) Theatr. Par. 
1768. 12, 2) Jeux de la petite Tha- 


lie, P. 1770. 12.325. Deutſch, Berl.” 


1770» 1772. 8. 3%h. 3) Ecole dramati- 


que de l’homme, P. 1770.12, Deutlich, - 


Berl. 1775. 8.) Mich. Jean Gedaine 
(Oeuvr, Par. 1776. 8. 4 ®.) @dm. de 
Sawiardp — Jean Fre. Baftide — 
kouis Darin (Theatre, P. 1765.8,) — 
Eh. Eole (Thearre de Societe , Pär. 
1777. 12. 3B.) — Goubrap (Theatre 


de Fainllie, P. 1777,83. 28.) — Bars’ 


the — Et. Nick. de Champfort — Jean 
Sec. Cailhava (Theatre, Par. 1781. 9. 
2%.) — Carmontel ( ı) Proverbes 
dramätiques, P. 1783.8. 0B. ate Aufl. 


2) Theatre de Campagne, füite aux ' 
Prov. dram. Pas: 1775. 8. 4B.) —' 


Fencuil⸗ 


8 
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Senouflet de Falbaire — Careon be 
Beraumatchais — Louis Et. Mercer 
(Theatre, Amſt. 1778. 12. 48. enthalt 
aber bey weitem nicht alle feine Stuͤcke, 
deren, fo viel ich weiß, überhaupt 28 
find. Deutſch, Gchaufp. vom Verf. des 
„ Sahees ’ 2240. Heidelb. 1794. 8.) — 
Yierre Ep. Roy — Denen — €}. 
Jacq. de la Morliere — Bahr. Nailhol 
= Du Vaure — Aochon de Chabannes 
(Theatr. Par. 1786. 8. 2.) — NRs00 
(Oeusr. P. 1768. ı3. 2 ®. 1782.8.2%.) 
— Le Dlane — Harny — Araignon 
— Couttial — Denom — Arthaud 
—Obrien — Dudrier — Ba Boede 
(Oeuvr. Lyon 1782. 8.48.) — 8les 
sian (Theat. ital. Par. 1786. 18. 3 ©.) 
— Monnier — Desfonteines — Pa 
Eofle de Mezieres — Chauvean — Que⸗ 
taut — Chev. de Laures — Avesne — 
Azemar — Monvel = Abt Schosne — 
 Eoßot d'Herbois — Desforged — Lan⸗ 
Her — Mad, de Sillerd, ober Geafin 
Genlis ( 1) Theatre à l'ufage des jeu- 
nes perfonnes, Par. 1779. 8. + B. 
Deutſch, Lelps. 1780. 8. 3 Bbe. Hamb. 
1780.8.3%. 2) Theatre de Sociere, 
P. 1781. 8. 3%. Deutich, Peips. 1783. 8. 
zI) Pieces tir&es de l’Ecrit. fainte, Gen. 
1787. 8.) — Jul. de Binefae — Dus 
boyer — Imbert — Dorviand — Cha⸗ 
beauffiere — Moline — DH. Raucourt 
— Murville — Forgeot — Billard — 
Jean Brc. d'Harleville Colin — Dam⸗ 
piere — Siepre =. Desforged — kau⸗ 
jeon — Aude — Bigne — Dora. be 
Bievre — Andrieux — Patrat — Wa⸗ 
telet — Dorfeuille — Ranquil Pientaud 
— Mde. Deaunsir — Chev. de Cubie⸗ 
res (Théatre moral, Par. 1784 - 1786. 
8.23%. Oeuvr. Orl. 1786. ı2. 3 B.) 
— Garnier (Nouv. Prov. dramat. Par. 
1784. 8.) — VBarbier — Rochefort — 
WBallgnd — Mileent — Mde. de Gouges 
— Montagne — Mis — Boret — 
‚ Robert — Filias — Fabre d'Eglantin — 
Dezede — u. v. a. m. — — 
Wuas die verſchledenen Gattungen der 
" Manzöflihen Komödie anbetrift: fo iR fie 
Baran sekher, als irgend. eine andre 


dom 


Baͤhne; menigkens untericheiden bie kun 
söfikben Kungtichter ihre Gtüde anf ki 
mannichfaltige Weiſe. Ohne der Einthe⸗ 
lung in die Comedie d'intrigues am 
" Comedie de carattere ,„ oder bei Kae’ 
comique (Comique noble), bes Com 
que’ bourgeois und des bas comige, 
je nachdem die Dichter veornehme, de 
bürgerliche, oder. gemeine Perſonen ab 
führen‘, su gebenfen, ſinden wir -— 
2) Comedies heroiques, sber folk, 
morin Koͤnige und Bärken auftreten, w 
deren nöd, aber. nur wenige, ericeint, 
ober gefpielt werden. — 2) Paflenk, 
oder Stucke, deren Perſonen vorgeht 
Hirten und Schäfer find, und wem 
it. Sirtengedicht, und Ballet ach 
rere Nachrichten geben. — 3) Com; 
dies larmoyantes, oder das rüßeme 
fuholel, für defien Urheber gemöhehl 
Miveße de la Chauſſee, mit feinem Bob 
urtheil nach der Diede, gefpielt im J. 1, 
‚ausgegeben wird. Aber, wenigheni ie 
bie Keime deficiben viel diter, und, mb 
nes Beduͤnkens, ſchon in dem Philor 
phe mari& des Destouches, aufchit 
im 3.1787, su finden. Ueberhaupt ie 
" Keomifche dieſes Dichters, wie ſaen M 
‚fing bemerkt hat, in ınehrern Grölk 
als dem Ruhmredigen, dem Beriiet 
ber, von einer höhern und feinen iu 
als ſelbſt in den ernfbaftehlen Gräden da | 
Moliere. Noah näher kommt dem iv 
senden Eufipiel das, im J. 1734 erh 
nene, Mandel des Fagan; und du 
wirklich rüßrende Auftritte giebt vi B 
mehrern difern Komödien. ZJubekum® 
vor La Chauffee der ruͤhrende Zoa ml 
nicht, in irgend einem größern Gtäde, de 
herrſchende Ton gemefen; und fe IR IM 
die Ehre der Erfindung geblichn ® 
Nachfolgern, weiche die Gattung cal) 
Bis zum. ernfpaften tumbildeten, Mi 
alcht gefehlt. Der Sidney des Gh 
die Nanine des Voltaise, bie Ceue dx 
Graͤſignd, der Hausvater bei Oiben 


(weicher bie erfle, einentlich erakleit 


Komödie war) and viel andre Stiue · 
tercier, Benouiot de Zalbaire, Ob 
margals, Sole, u, u m. ehr N 


Com 


md erſchienen zulezt unter dem Titel von 
Irame, deſſen Character, in Verglel⸗ 
bung mit der Komödie, von Mercier, in 
inen beau moment de la viehumaine, 
ui reveld l’interieur d'une famille, 
vu fans negliger les grands traits on 
'ecueille precieufement les details, 
eſetzt worden if. Welches Gtüd aber 
nefen Titel zuerſt geführt hat, iA mie nicht 
efaunt. Bekannter iſt es, daß bie Gat⸗ 
ung, mit eruſthaften und ladcherlichen 
Waffen befritten wurde. Bon der cr 
keen Urt ih die, im Anfang diefes Arti⸗ 
els angezeigte Schrift des Chaſſiron, und 
te gelegentlichen Anfälle von Sabatier, 
Failyava, Desfontaines, ſelbſt von Bols 
aire; von der legtern der Roué ver 
meux, in bee erzähfenden Form, dee 
Monfieur Caffandre, ou les eflets de 
'amour et du verd de gris, bie Lacri- 
manie, ou Manie des Drames, 1775. 
B. die Manie des Drames fombres, 
au le Dramaturge, 1776. 8. die Stan- 
ses de Melpome&ne ct Thhalie, 1779. 8. 
. a. m. in.dramatifcher Form. Uebri⸗ 
zens haben wie noch Über diefes Schau⸗ 
piel eine deutſche Schrift: Anfang oder 
Berfuch einiger Bemerkungen von rübs 
renden Drama, Hirſchb. 1774. 4, — 
M Comedies Ballets, oder Gtuͤcke, wel⸗ 
de mit Geſang und Tanz verbunden find, 
and wovon, bey dem Art. Ballet ſich ei 
tige Nachricht finder. — 5) Pieces & fcd- 
nes derachees, oder Scenes: & riroir, 
velche daduech von der gewöhnlichen Kor 
nödie ſich untericheiden, daß bie einzeln 
Rufteitte feine Verbindung unter ſich bas 
ben, und baß alſo keine eigentliche Ders 
sickelung und feine eigentlihe Auflöfung 
darin Stott findet. Als Beyſpiel kann 
Me Nouveaure des Le Grand dienen; und 
das Muſter dazu ſol der Momus Fabu- 
lifte des Sufelier, gefvielt Im J. 1717, ae⸗ 
weien ſeyn. — 6) Proverbes dramati- 
ques, worin die handelnden Perfonen ir⸗ 
bend ein Sprichwort dariteflen, und worin 
Ne Bermicelung alfo aleichfam aufferhalb 
em Character derfelben liegt. Die Ders 
Ifler derfelben find vorher angezeigt; ber 


Hcheber derſelben, war tmeines zur, 


Erſter Tbeil. 


4— 


ſiſchen Kombdie unterſcheiden. 
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Carmontel; und ein Recueil general de 
Prov. dramat. erfhten, "Londr., 1785. 


12.16 Bde. — 7) Rs eine eigene Gat⸗ 


tung laſſen fh, bie, zur Erziehung 
gefhriebenen Stade, ober die 
Schaufpiele fuͤr Kinder, wie die 
Demidrames des St. Marc, die Städte 
der Gr. Genlis, nouveau genre, dans 
lequel, wie ein franzbſicher Keitiker ſagt, 
Fauteur s’eft intredit tour ce’/qui a 
zapport à l'amour, tout contrafte de 
vices et de, vertus, toute intrigue, 
touge paſſion violenre, das Theatre 
& lufage des Colleges, des Ecol, 
Royal, Par. 1789. ı2. 23. 1.0. m. 
anfehen. — 38) Eine andre, einene 
Gattung machen die Städte dee Come- 
die italienne, in fo fern aus, als biefe, 
lange Zeit, füe ſich aleln befand, und, 
auch in den, für fie gefchriebenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Städen, noch zum Theil Rück 
ſicht auf die Achenden, komiſchen Cha⸗ 
ractere der Itälieniichen Komödie ausdem - 
Gtegreif genommen worden If, oder doch 
diefe Stuͤcke, durch eingefischtene Arien, 
a. d. m. ſich von ber eipentlichen franzds 
Daß fie, 
geößtencheils, von italleniſchen Schau⸗ 
ſpielern geſpielt wurden‘, ſagt ſchon bie 
Benennung. Und urſpruͤnglich ſpielten 
dieſe auch dfe, Ihnen eigenen Stüde, fo 
wie in ihrer Sprache. ' Nahmlich ſchon 
im 3. 1577 hatte Heinrich der zte eine 
Geſellſchaft derfelben, die Gelofi, aus 
Venedig tommen laſſen; und wenn gleich 
biefe, und keine der folgenden, ſich lange 
behauptete: fo kamen doc), von Zeit zu 
Belt, andre, fo, daß, bis zum J. 1916, 
nicht drer, (mie Signorelli und Floͤgel fas 
gen) ſondern acht verfchiedene derzteichen 
Geſellſchaſten Ihe Gluͤck in Frankreich vers 
fast hatten. Die este von dieſen (pleite 
indeſſen auch vom J. 1682 an, Stuͤcke in 
ber franzoͤſiſchen Sprache und.fchon über 
beeußtg Jahre wie fie, im J. 1697, aufges 
hoben wurde; und. im J. 1716 nahm der 
Aegent eine andre, won Riccoboni zuſam⸗ 
mengebrachte Gefehfhaft an, die fich, 
unter mancherley Abmwechfelungen,, bis 
jene erhalten hat, Anfanglich führte fie, 
N n on en in 
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"In itafienifcher Eprache, Stuͤcke aus dem 


Gtegreif auf; aber der Reiz ber Neuheit 
war nicht groß genug, als daß die Fran⸗ 
gofen lange Luß behalten hätten, italles 
nifch zu lernen; und die Geſellſchaft mar 
kon im I. 1718 aut dem Punkte, Frank⸗ 


reich zu verlaffen, als Autreau cd wagte, 


für fie ein fronzoͤſiſches Städ in drey 
Acten, untermifcht mie Gefang und Tanz, 
Le Port-a-l’anglais ou les nouvelles 
debarquees, morin ein Theil der italics 
nifben Cdaracterrollen beybehalten find, 
zu ſchreiben. Dee Beyfall, welchen es 
erhielt, munterte mehr Dichter auf; und 
von nun an wurden dhnlihe Gtäde, in 
welchen die Maste des Harlekin verfeinert, 


-ımd er aus einem bloßen Balourd und 


Gourmand, in einen, bald naiven, bald 
fo gar verkklagenen Spötter almaͤhlig ums 
geſchaffen wurde, fo wie Parodien (worun⸗ 
ter die auf Voltairs Dedip, im J. 1719 
die erſte war, und deren ſchon won Der 


vorbergebenden italienifchen Komödie mas 


gen geſpielt worden). und mit unter auch 
noch Stüde aus dem Stegreif und fo gar 
holb italieniſche unt halb franzdlikhe 
Staͤcke vorgefielt. Uber auch hichen blieb 
die italieniſche Truppe nicht Reben; fie 
verſuchte oßes, um ch, durch Mannich⸗ 
faltigkeit, neu su erhalten. Sie gab ganz 
eigentlich franzöfiihe Komddien, woruns 
ter, meines Willens, l'arbitre des dif- 
ferends, im 3.1735, eine der erken war, 
Beuerwerke, Yantomimen, u. d. m. Und 
endlich führte fie, durch eine freue Nach⸗ 
abmung dee Serva Padrona‘, mit Bey» 
bebaltung der Mufif des Pergolefe, nicht 
allein die italieniſche komiſche Opernmuſit 
anf dem Theater im I. 1754 ein, ſondern 
Beachte auch ganz eigentliche franzoͤſiſche 
kuſiſpiele mit Geſang, oder bie fransöfls 
fhen Dperetten, darauf. Alles diefes 
fcbägte fie, indeſſen, nicht. Im. 1762 
wurde fie. mit der frartädfifchen Opera co- 
mique bdergefalt vereint, daß fie, wech⸗ 
felsweife, mit diefer, aber nichts, als itas 
lieniſche Städte, ſpielen durfte (deren nun, 
verichiebene, von Goldoni, für fie geſchrie⸗ 
ben wurden) und im I. 1780 wurde ſie ganz⸗ 
lich aufachsäen. Mur ein paar Mitglies 


€om 


murden, von der feanzöflichen Opera co» 
mique in fo fern beubehalten, als auch 
diefe noch franzöfikhe Stuͤcke mit bergieis 
den Rollen fpielt. Die übrigen Mitglie⸗ 
der derielben vereinten Ad nun, mit aß 
dern, zuſammen zu einer eigentlich italic 
niſchen komiſchen Dperngefellicbaft, melde 
noch beſteht, und auch Stuͤcke in franzb 
ſiſcher Sprache mit unter aufführt. chris 
gens find die von der erſtern diejer Gejel⸗ 
ſchaften geſpielten, franzoͤſiſchen Stuͤcke, 
oder die Entwürfe davon, in dem Thes- 
tse Italien, p. Mr. Gherardi, Par. 
1695. 12. 6Bde. 1775. 12. 6 B. 96 
fanmelt. Und für die letztere haben iche 
viele der, vorhin angeführten komiſches 
Dichter, als, auffer bein gedachten Is 
teeau, noch Sufellee, Romagneſi, LE 
hard, Fagan, de Lisle, (welcher won der 
Role des Harlefin zuerſt einen vorteil 
den Gebrauch zu machen wußte) Boiſſe, 
Marivaur, Panard, Piron, Gt. FSoic, 
Sedaine, Mazon de Pezad, Slerian, 8, 

v.am. Städe allerhand Art, mit umd 
ohne Harlefin, mit und ohne Gefams, 
Parodien, u. d. m. geihrichen. Zu bieien 
kommen noch: Pierre Franc. Btancoick, 
Domenique gen. (} 1734) Jean Ant. Kos 
magnefi (t 1743. Oeuvr. Par. 1772. 8. 
32.) Sim. Eh. Favart, nebſt feine 
Frau (Oeuvr. Par. 1763. 8. 10 DBke. 
vorzüglich Dperetten, oder Lufiipiele mit 
eigentlichen Arien, an Statt der Bande 
vilſes, von melden die, auch unter um 


- betannte Ninette & la cõur, gefp. im I. 


1755, eines der erfien, eigentlich franzößs 
ſchen, Stüäde für die Comedie italien- 
ne war.) Anſeaume (Oeuvr. P. 1767. 


8. worin aber , bey weitem fich nicht ale 


feine Stüde befinden) — Jean Tre. Mar⸗ 
montel (Oeuvr. Par. 1788. 8. ı7 3.) 
Barifeau, Püs und Barre, (deren Eräde 
größtentheils wieder aus Vandevilles be 


Heben) Taconnet, Bouteiler, u. a. m. 


Auch find, von den, durch Diele Zrupse 
gefpielten Stücken, Sammlungen, unter 
den Titeln: Nouveau Thearre Icalien, 
Par. 1729 uf. ı8. 13 Bde, 1753. 12. 108. 


-Recusul choif, de pieces du Thear. fr. 


« 


€ om. Bun 


st italien., Haye 1733 - 1740. 8, 88. 
Nouveau Rec. ebend. 1743 1750.83. 128. 
Nouveau Theöatre fr. ec italien, Par. 
1768. 8. 8 B. erfihlenen. Und die Ge⸗ 
dichte derfelben i in folgenden Werken 
u findeng Tables alphaber, et chro- 
ınlogiques des pièces reprefentees fur 
’ancien Theatre italien j p. Mr. du 
serard. Par, ı1750..8. Hiftoire de 
'ancien Theatre Italien depuis fon 
yrigine en France jusqu'& fa fuppref- 
ion en Pannée 1697. Par. 1753. 12. 
von Ei. Parfaict) Lertres hiftor. fur la 
„omedie Ital, p. Mr. Charni, Par. 
1738. ı2. Tables.chronol. des pie- 
es du nouveau Theatre italien, p. 
Mı. du Gerard, Par. 1738. 8. Hi- 
toire anecd. et raifonnte du Théatre 
talien depuis fon rerabliffement en 
?rance jusqu’ & l’annee 1769. Par.. 
1769. 12. 7 B. (von Deshouimieres) 
Annales du Th£arre italien depuis 
on origine jusqu'à ce jour p. Mr. 
l'Origny, Par. 1788. 8. 3 Vde. Auch 
Inden ſich im 4ten St. 6.129 von G. €. 
eſſings Theatr. Bibl. Entwuͤrfe ungedruck⸗ 
er Luſtih. des italieniſchen Theaters. (S. 
ibrigens den Art. Operette.) — 9) Der 
Iarodie if bereits vorher, Im Allgemei⸗ 
en, gedacht. G, übrigens den Art. 
Iarodie, — 10) Noch fünnen die, blos 
Ar gefellfchaftliche Theater geſchrie⸗ 
enen Stüde, wovon bereits verſchiedene 
ngeführt, und wozu auch die Apres fou- 
ers do la fociete, petit Theatre ly- 
ique et morale, 24 Cah, zu rechnen 
nd, als eine beiondre Gattung angeſehen 
verden. — 11) Eben diefes find die Am- 
jgu - Comiques, oder diejenigen Städe, 
veide aus mebrern, verichiedenartigen 
Stücken beſtehen. Das erfie derfelben, 
velwes unter diefem Zitel erſchien, war 
es Aınours de Didon er d’Fnee von 
Routfleurg, im 3. 1673. Es beflcht aus 
rey Aufzügen, welche ein vollkommenes 
‚sauerfpiel ausmachen ; aber zwiſchen den 
Ieten find Eleine, für fich beſtehende, lu⸗ 
ine Stüde, al$ Le nouveau Marie, 
don Palquin d’Avalos und Le Sem- 


lable à foi.m&me beßadlich, welche 


x 


C.o m. 


möhnlichen Stüdes Überichreiten und hin⸗ 
ter einander geipielt wurden, Die koml⸗ 


ſche Dper bat nachher noch zumellen ders 


gleichen Städe gegeben. — ı2) Ferner 
gehören zu den dramatifchen Pufibärkeiten 
diefee Art, die fo genannten Paradcs, 
Poffenipiele, worin Sitten gemeiner Leu⸗ 
te, und niedrige Borfäße dargeſtellt, und 
bie auf den Boulevards gefbielt werden. 
Das fe nicht, wie €. 3. Flögel (Geſch. 
des Grotestekom. S. 100) zu fagen fcheint,. 
mit den Altern, vorher erwähnten, aus 
den Moralttdten entiprungenen, und mit 
ihnen verbundenen Zaren, zulammen 
hängen,  mird dadurch genug ermwiefen,. 


daß biefe, die frähern, keinesweges blos 


Auftritte der niedrigſten Art, und unter 
gauz gemeinen Menfchen dorfichen, und 
daß jene die legten, mit Raͤckſicht auf 


die gemöhnlichen Geiltänzer:@efelfchaften, 
von melden fie auch gefpielt werden, abs 


gefaht find, und in dem alten Caffandre, 
in feinen Zochter, oder feinem Muͤndel, 


dee Iſabelle, in dem Leandre, ihrem Pichs 
-baber, und in dem Giles, (dem Beglel⸗ 


ter oder Harlekin der Seiltdnzer) ſtehende 


‚Charactere haben; welche noch obendrauf 


in der Sprache, und mit den Accenten 
des gemeinen Mannes, fprechen, uch 
hätte er immer nicht den Encoclopediften 
es nachſchreiben folen, daß die Philoſo⸗ 
phen, und ber Sirfel des Paliſſot nichts 
als Sarcen diefer Art find. . Eine Gamm⸗ 
lung. von Paraden erfhien, unter dem 
Titel: Theatre des Boulevards, ou 
Recueil de Parades, Mahon (Par.) 
1756. 12. 3 Bde. (deren Merf. Caplus, 
Boifenon, u. a. m. fepn ſollen) und in 
neuern Zeiten, im $ 1779, brachte DeOr⸗ 


vile das Theater, auf welchem fie ge⸗ 


fplelt werden, dur das Stuͤck: Les 
battus payent l'amende, welches über 
drey hundert Mahl vorgeftellt wurde. ders 
gehalt in Aufnahme, daß die ganze Pas 


riſer fihöne Welt daſelbſt sufommen Hop, . 
Auch ſchrieb er noch mehr Stuͤcke dieſer 


Art, als On fait ce qu'on peut, er 

non pas ce qu'on veur; , Chacun fon 

metier, les chaimps bien gardés; Oui 
Ana‘ _ 


% 
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alle zuſammen nicht die Lange eines ge⸗ 
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ounon; Ni l’un.ni l’autre; Les fauf- 
fes confultstions; Jerome pointu; 
Chriftophe le Rond; Blaife le Harg- 
.neux; La före de la campagne, und, 
auffer ibn noch Majeur, Guillemain 
(Boniface pointü et fa famille; le 
fsux Talismän; les bonnes gens, ou 
Boniface A Paris; Churchill amou- 
seux; Le direfteur forsin; La rofe 
et l'epine; L’Amour er Bachus au vil- 
lage) de la Dontagne, Arnoud (Marl- 


borough s’en vat-'en guerre) Brancols 


(Monf. de Marlborough) Madam 
Veamoie (Tihalie; la folie er leg 
poıntüs; Les Lètes changes; Eufta- 
che poinru chez lui; La trifte jour- 
nte; Le fculpteur) MR. Gr. Leser, 
Kennier, Pariſau, (Le repentir deFi- 
garo) Deiie‘, Patrat, Babiot de Sa⸗ 
fines, Bere, Baſſet de Gt. Aime, Kap- 
mund, Dumanian, u, a. m. für dieſes 
Eheater. ' 

Diejenigen Werke, welche von der Se⸗ 
ſchichte des Theaters in Frankreich übers 
haupt, und alfo au von der Gedichte 
ber Komddie, Naceichten enthalten, 
fo wie bie verſchiedenen, pon eigent⸗ 
lich framoͤſiſchen Gtäden gemachten 
GSammlangen, nebſ den, für bie Fran⸗ 
zoſen, verfertigten Ueberſezungen drama⸗ 
tiſcher Stuͤcke, aus andern Gprachen, 
werben ſich, bey dem Art. Drama fin 
den. — 

Bon ben mancherled, Aber die frau⸗ 
abſiſche Komödie gefchriebenen, befondern 
Sufiägen ik, meines Bebänßens, der ate 
SB. des fhon angeführten Wertes, De 
Vart de la Comedie, von Cailhava In 
fo fern der lehrreichſte, als ee Nachrich⸗ 
ten von den Nachahmungen der neuern 
franzoſtſchen Komiker enthält. — — 

Die, von fransöfiihen Komddien in 


andre Sprachen gemachten ueberſetzungen 


ſind, zum Theil ſchon angezeigt, und 


laſſen, zum Theil, ihrer Menge wegen, 


ſich nicht alle anzeigen. Me Europdis 
ſche Theater, ſelbſt das Gpaniiche und 
das Italieniſche, fo wie das Enalifihe, 
haben das komiſche Theater der Franzo⸗ 
(eu, meht ober weniger, benuͤzt, und 


Eon 


&tüde davon, Aberſest aber nachgeabnit, 
aufgefüßrt. Wir Deutfhen befigen, 
aufier den bereitö angeführten icherfegun« 
gen, bergleihen, unter andern, in den 
folgenden Saumlungen; Theatraliſche 
Belufigungen nach fransöfifähen Mufñern, 
Frankf. 1765 1774. 8. 5 Th. (von Pfeffeſ) 
Sammlung franz. enſtſp. für das deutſche 
Theater, Bremen 1769. 8. (von den So 
brüdeen Walz.) Sammlung der neueflen 
(feany.) Lußfp. nach verichiebenen Mus 
Bern, Frankf. ı772. 8. 2®d. Neues 
feanzöfifches Theater, Beips. 1776. 8. (von 
W. Becker.) Komiſches Theater der Sram 
sofen, 2elp5.1777+1786. 10 Th. (von Sot⸗ 
ter, Meiner, nt. Weil, Dod, und 
obhnfreitig bie befiere Sammlung) Ver⸗ 
miſchtes Theater der Ausländer -— . « 
von J. C. Bo, Leip. 1778 s 1781. &. 
4 Th. Theater der Ausländer, Goths 
177951781. 3.38. Gammi. auslandi⸗ 
(der Schaufplele ... . vom Sreph. u. 8. 
Heidelberg 1784: 1785. 8. 2 Th. Samm⸗ 
lung ausländikher Theaterküde, von Kafı 
fa, Brest. 1784. 8. — . 

Als Pantomime in Srankreich laffes 
ſich, zum Theil Khon die Poſſen ben dei 
vorher gedachten Narren, und Efelsfehen, 
ob fie glei mit Geſang verbunden wa: 
sen, anſehen. Ihnen folgten die, bey ' 
geoßen Sehen , gegebenen , ebenfalls geds⸗ 
tentdeils Runmen Borftelungen von biblls 
fchen Geſchichten, ober Mokerien. Dei 
biefe überhaupt, urfpünglich , wahrſchein⸗ 
licher Weiſe blos aus dergleichen Borkels 
lungen befanden, ik bereits worber be 
merkt worden. Indeſſen wurden ber 
auch noch von diefer Art gegeben, wiees 
ſchon gefchriebene Dipfkerien sad, Ja 
dem eilften Buche ber Hiftoire de la ville 
de Paris ©. 523 werden verfchiedene zu Ja⸗ 
eis, ben Anweſenheit Richard des zwcye 
ten, K. von England, im J. 1313 in deu 
Straßen gegebene Schaufpiele, ermähnt, 
worin „bald die Gluͤckſeligkeit dee Auser⸗ 
wählten, Bald die Qualen der Verdamm 
ten“ dargefelt wurden; und es if wahres 
ſcheinlich, doß, wenn auch, Hin und win 
der, Geſang oder Worte eingemiict mw 
ren, doch das Uebrige nur aus cincm 

, dumm 


⸗ 
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kummen Spiele befand. Noch bey der 
Bermählung Heinrichs des vierten ſtellte 
nan einen Gteeit zwifchen Himmel und 


Hölle auf ſolche Art vor. Mehrere Nach⸗ 


tichten bicvon finden ich, unter andern, in 
E. 8. Floͤgels Geſch. des Groteskekom. 
B. 198 u. f. und in den Eſſais hiſtor. fur 
'are dsamatique en France, B.. 
B. 112 u, ſ. Bon dhnlicher Art waren 
Me, in ben Zimmern, bey den Gafmahs 
en, gegebenen Entremets. Karl ber 
tünfte von Frankreich bemirthete im J. 
1378 den Kaifer Karl den vierten mit ei» 


ner Vorſtellung ber Eroberung von erw 


alem dusch Bottisied won Bouillon; bey 
Karls des ſechſten Vermdhlung wurde, auf 


oldye Art, die Eroberung von Troja auf⸗ 


zefuͤhrt. Mehrere Nachrichten davon 
Hebt C. 8. Blögel, a. a. O. ©. a0 u f. 
und die Eflais hiftor, für l’art dramat, 
en France, B,1. S. 57 u. f. Eigents 
liche Pantomimen, und, wie es ſcheint, 
ehr gute, kommen ungefdhe in der Mitte 
des ſechzehnten Jahrhundertes vor. Girol. 
Ruscelli ſpricht nahmlich in feinem, Del- 
le Commedie hovamente raccolte... 
Libro primo „ .. Ven. 1554. 8. M 
einer Anmerkung, ©. 171 von franzöfle 
khen Schaufpieleen, welche folamıente 
co i geſti fenza una minima parola al 
mondo, fı fanno intendere con tan- 
ta grazia, e con tanta ſadisfatione de 
Spettatori, ch'io perme non fo’fe ho 
veduto giamas fpetraculo, che cofimi 
diletti; und fest hinzu, daß, bis zu ſei⸗ 
ner Beit, es in Italien dergleichen nicht 
zegeben babe. Da aber die verichlebenen, 
mir befannten Gefchichtfchreiber der franzds 
ſchen Bühne, dieler nicht gedenken: ſo 
weiß ich Beine weitern Nachrichten von ih⸗ 
nen zu geben. Wohl aber bat bieneuere 
Comedie italienne zu Paris, fo wie die 
Opera comique, von Zeit su Beil der- 
gleichen aufgefühet,, und es hat eine eis 
gene Troupe de Pantomimes gegeben. 
— Üegen, einer befondern Urt derſelben, 
ſ. denirt. Öpexette. 

Dop ben übrigen, hieher gebbrigen 
theatraliſchen Poßea, begnüge ich mid, 
der Marionetten des Jean und Fron⸗ 


‚beißen, an. 


- cernyngs tbe temptatyon of;our Lorde 
Nu 3 
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gols Vrioche zu erwähnen, welche au fhe 
rer Zeit, in der Witte bes vorigen Jahr⸗ 
hundertes, außersedentlich beräßmt was . 
ven — — 

In England fängt, ſo viel wir wiſ⸗ 
fen, das Lußfpiel ſich auf eben ſolche Art, 
wie bey den. übrigen hriflichen Voͤlkern, 
mit den Miyfterien, welche Miracles 
DaB biefe hier urſpruͤng⸗ 
lich ſchon im eilften Jahrhundert gefpielt 
wurden, if aus dem Mat. Paris (Par 
1639. f. ©. 56. vergl. mit Wartons Hift, 
of Poetry, B. 1. Differe. 2. f. 2) be⸗ 
kannt; und fie ſcheinen fo gar bier hau⸗ 
figer, als in andern Pdndern Europens, 
geiplelt worden zu ſeyn. ( S. Willh.Ste- 
phanides Deſcript. nobilifl. Civitat. 
Londoniae, in Stow’$ Survey of Lon- 
don und einzeln abgebrudt, Lond. 1772; 
ate Anm. vergl. mit ben Reliques of anc. . 
Poetry, 8. 1. ©, 367 u. f. Ausg. von 
1767.) uch wurben fie dem Third Blaft 


of Retrait from the Plajes... . Lond. | 


1580. 12. G. 77 30 Bolge noch in dieſem 


Zeitpunkt fo gar in ben Kirchen vorgeleüts 


mwenigfiend redet er von Plaiers . . per- 
mitted to publifh their mametree in - 
every temple of God, - Und in neueren 
Beiten if von den vielen, in Haͤndſchril⸗ 
ten noch vorhandenen (&. unter andern, 
die Boreede zu dem Origin of che Engl. 
Drama illuftr. G. VIL Anm. +) eines, 
Candle Mafs-dsy, orthe Killing of 
the Childern of Ifrael, tn dem iten 
Wde, des eben angeführten Werkes abge⸗ 
drudt worden, au welchen fich auch noch 
bas, im.7 Acten abgefaßte, und in ber 
Sele& Colle&ion of. old Plays, B. 1. 
befindliche Std des John Vale, (zu⸗ 


‚erh 1538. 8. gedruckt) ah es gleich den Zis 


tel, a Tragedy or Inrexlude fühet, in 
fo, fern rechnen laßt, als die handelnden 
Derfonen dasin Bett ber Vater, Noah, 
Mofes, Efalas, Adam, Abraham, Das 
vid und Johannes der Täufer find. Ein⸗ 
sein find, indefien, von dieſem Verfaſſer 
mehrere, als A brefe Comedy or En- 
terlude of Johan Baptyftes, 2538. 8. 
A brefe Comedy or Enterlude, con- 


and 
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and Saver J.C. by Ssthan, 1538. 8. 
erſchienen; und mehrere Stücke dieſer At, 
von fhm find m dem Companion tathe 
Play- houfe, rt. Offory angefühet. 
Auch liefert Warton (Hift. of Engl. 
Poei. B. i. S 23 u. f. B. 2 ©. 206 
u. f. einige Nacr. von dergleichen. — 

Wenn Moralitaͤten (Moralities, 
Moral Plays, auch Interlude's) zuerſt 


in der engliſchen Sprache gefchrieben wor⸗ 


ben find , iR, meines Willens , nirgends 
genau bekimmt. Das erfie, bekannte, 
Hycke Scorner , ſcheint erk in den. Auss 


gang des funfzehnten, ober Anfang des 


ſechzehnten Jabrhundertes zu fallen. Aber 
erhalten ſcheinen ſie ſich auf der Buͤhne 
bis zu der Zeit zu haben, wo Cromwell 
alle theatraliſche buſtbarkeiten unteriagte. 
Einige der merkwuͤrdigſten, als Every- 
Man, Hycke-Scorner, ımd Lufty Ju- 
ventus find in dem ıten B. bes Origin 
of the Englıfh Drama illuftrated . . . 
by Th. Hawkıns, Oxf. 1773. 8. und 
The New Cuftome, in dem ıten 3. 
der Select Colleftion of old Plays, 
©. 249 der aten Ausg. abgedruckt. In 
dem erſtern, deflen Plan ziemlich regel⸗ 
“mdbig iſt, erſcheint Gott mit unter ben 
handelnden Berfonen, melde übrigens, 
auffer einem Doctour, lauter allegorifche 
®enennungen, ald Every Man, Fel- 
lowfhip, Kyndrede, Goades, Good- 
Dedes, Confcfhen, Beaute, Five- 
Wyrres, u, fÜ m. fübren, und worin die 
Sterblichkeit des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes verſiunlicht worden iſt. 
Prologen, welchen ein fo genannter Mef- 
fenger (Bote) hält. In bem zweyten 
find die fptelenden Perfoneg Hycke-Scor- 


ner (Berdihter höberer Dinge, befonders 


der Religion), Pity, Contemplation, 
Perfeverance, Frewyll, Imagination 
und Perfeverance, und die Abſicht deſ⸗ 
felben, if Darkellung der Zhorbeiten und 
Ausichweifungen,, wozu freuer Wille und 
Einbildungstraff verteiten konnen. us 
defien wird Hyke Scorer, ein wilder 
Wolluͤſtling, am Ende, wie billig, von 
Perleverance und Contemplarion ber 


kehrt. Das dritte, welches urfprünglich 


I 


Es hat einen 
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mit dem Titel Enterlude abgedruckt nes 
den IR, fcbeint zur Verſpottung bes roͤ⸗ 
miſchen Aberglanbend,, und zur Befoͤrde⸗ 
rung der Neformation gefchrieben zu feun; 
die handelnden Perſonen dartı ind: Lu 
fty Juventus, Good Councell, Know 
ledge, Sathan the Devil, Hypocrt- 
fie, Pelowfhip, 
ving, God's mercyfull promyfes; & 
erdfnet ſich mit einem Piedchen, won Für 
ventus gelungen, ter von der Seucbeled, 
(welche fiib rühmt, dem Teufel zu Ey 
een, allen möglichen heillden Aberglen⸗ 
ben der rbmiihen rche erfunden zu bes 
ben) und von der Geſellſchaft zu der Ihe 
berlichentebensart (Abominable Living) 
gebrackt wird, von welcher Good Coun- 
cell ihn wieder losreißt. In dem vie 
ten, welches auch mit dem Titel: A New 
Interlude, ı573. 4. abgedruckt worden, 
treten Perverfe doftrine, als ein rim 
ſcher Prieſter, Ignoraunce, als chenels 
ſolcher, aber ald ein ditere, New Ca- 
ftome, und Lighr of che Gofpel, a 
protekantiihe Prediger, Hypocriie, 
Creweltie, Avarice, edihcatien, = 
furance , Godde's felicitie auf, mouse 
der eine Theil fich der Ankunft und Rus 
breitung des andern widerſett, aber zuleht, 
wenigſtens Perverfe doftrine, von Light 
of Gofpel bekehrt wird. Alle endigen ſich 
mit einer Art von Gebeth. Noch gedenkt 


Abhominable La- 


Perco (Reliq. B. 1. ©. 133. ste Ausg.) | 
und Warton (Hiftor. of engl. Poerry, 
B. 2. ©. 364) eines von John Nalal, 
ungefähre ums J. ısıo abgefaßten, Abes 


Hohen, aber doch fa fo fern fonderbaren 


Stuͤckes diefer Art, ale der Verf. et um 
Hinterricht in den Wiſſenſchaften bekimmt 


su baben ſcheint. Es führt den Titel; 


"A New Interlude and a merry of the 


nature of the jjjj Elements declaryn- 
ge man's. proper points of Philofophy 


"natural and of dyvers ftraunge lan- 
-dy’s, und die handelnden Perfonen daris 
‚find Nature naturate, 


Humanyıte, 
Scudyous Defire, Senfuall Apperyte, 


"The Teverner, ‚Experyeuce, Ygne 


raunce U. d, m. uch in dem Compa- 


nion tethe Playhoufe find noch verſchie⸗ 


deut 


€ om 


bene Stücke diefer- Bet, indem Art. Ch. 


Pupton, u.a. m, angeführt. Mehrere 
Nachrichten von ihnen geben Dodslen, in 
ber Vorrede zu der Seleft Colle&ion 
of old Plays, G. XXXV. der sten Ausg, 


Preco in den Reliques of anc. Engl. - 


Poetry, B. 1. 8.126 u. f. und ©. 366 
ber aten Ausg. Warton in der Hiftory 
of Engl. Poetry, B. IL abſchn. XVI. 
B. 366. und vorher, ©. 336, 360 und 
a. a. St. m. als in den Emendations 
wor diefem Bande, BL. i. 
Weltlihe Schaufpiele, ( Plays) oder 
Buftipiele, mie fie, nach Maßgabe ber 
Beiftesbildung der” Zeit befchaffen fepn 
konnten, d. h. Poflenfpiele, ſollen, dem 
Barton (Hiſtory of englifh Poetry, 
WB.1. ©, 237) zu Zolge, ſchon ums Jahr“ 
1200 in England Statt gefunden haben, 
Und fo viel if gewiß, daß unter Eduard 
bem 3ten ums J. 1330 fden eine Geſell⸗ 
Khaft, welche Vagrants genannt werden, 
Befiraft wurde, weil fie Argerliche und ans 
Bößige Maskeraden in den Wirthshdufern 
und an anderh öffentlichen Drten gefbielt 
haben folte. (S. die angef. Vorrede zu 
der Select Collect. G. XXXVI.) Don 
der Defchaffenheit und Einrichtung ber 
von ihnen nefpielten Stuͤcke aber, ift nichts 
befannt; und der Alteſte dramatiſche Dich⸗ 
ter weltlicher Schaufpiele, defien Nah⸗ 
sen und Stüde auf die Nachwelt gekom⸗ 
nen find, if John Heywood (+ 1565). 
Zwar waren fchan vor ihm regelmäßigere 
Romdbten, als der Acolafius, von Pals⸗ 
zrave, gefchrieben,, (©. Sele&t Collect. 
of old Plays, ®.ı. 6.44. Anm.) und 
mdre, wie ein Städ vom Plautus, ges 
plelt (f. Wartons Hiftory of Engl. Roe- 
my, B. 2. ©. 363); allein das erfiere 14 
nichts, als eine Meberfegung eines, von 
BiAh. Kufonius, oder Gnapheus, wie 
x ſich zu nennen bellebte gefchriebenen 
ateiaiſchen Stückes, umb das letzte wur⸗ 
e, dem R. Barmer zu Bolge, (S. Effay 
»n the Learning of Shakesp. Cambr. 
1767.8. ©,31) lateiniſch aufgeführt, obs 
eich übrigens, dem Warten zu Folge, 
"Hit. of Engl, Poetry, ©. 2. ©, 364 
1. fe Som. g) die Engländer fchon eine, 
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waheſcheinlicher Welle ums J. 1520 ges 
machte, Ueberſezung des Teren; hatten. 
Seine (Heywoods) Stuͤcke find, indeſſen, 
mehr Geſpraͤche, als Dramen; ſie find 
ohne Handlung und Verwicklung. In 
den Four P’s, meldes ums J. 1547 Oder 
war ı533 erfchienen fegn fol, und in der 
angeführten Select Collection ſich, B. 1. 
©. 41 findet, beſteht der ganze Plan darin, 
daß ein Palmer (ein immer wandernder 
Migeim) ein Pardoner (ein Ablad s und 


Reliquienkraͤmer) ein Poricary und ein 


Pedler (ein herumziehender Salanteries 
händler) ſich mit einander Aber ihre Les 
bendart, Gewerbe, Verdienſte unteres 
ben, und ſolche, gegenſeitia, auf. eine 
vermeintlich witzige Art, 'und auf Koſten 
her andern, herausfreichen. Am Ende 
widerruſt der Verf. was er den einen oder 
den andern habe beleidigendes fagen laß 
fen, und fchließt mit einer Art von Ges 
Beth. Don feinen übrigen Gtuͤcken, weils 
che alle den Zitel Interlude führen, fins 
det fi eben daſelbſt einige Nachricht. — 
Ungefähr um das J. 1531 erſchien das erſte 
Originalſtuͤck, weiches, In diefer Gattung, . 
den Nahınen eided Drama verdient, 
Gammer Gurfon’s, Needie, abgedruckt 
in dem ıten B. ©. 165 des Origin of the 
Englifh Drama von Samlind, und beſ⸗ 
fee im aten B. der Colledl. of old Plays, 
Ausg. von 1780. Die Verwickelung bes 
ruht auf einer, von der Frau Sammer 
Burton , bey dem Ausbefleen der Pein⸗ 
Heider ihres Knechtes, verlornen Nähe 
nadel, deren Klagen darüber einen herum 
siebenden Muͤßgganger (Bediam) veran- 
taffen, fie mit ihres Tachbarinn , der 
Dame Chat, dergeflalt an einander u 
begen, daß die beyden Weiber fich erſt 
tapfer ſchlagen, und dab jene barauf den 
Prieſter, D. Rat fommen laßt, der, um 
den Diebftahl zu entdecken, eben von je⸗ 
nem Spaßvogel ſich Aberreden laͤßt, durch 
ein Loch in die Bebaufung der Frau Chat 
zu kelechen, welches aber, auf Anſtiften 
eben deffelben, ſchon von Ihe und ihren 
Leuten vorher fo gut beſetzt ik, daß dee 
arme Prießer, als ein Dieb,. mit einer 
Tracht Schläge empfangen wird. Nun 
Nun 000 Sommt 
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kommt bie Sache vor den Richter; umb, 
wie dee Spaßvogel, Diecon, nachdem er 
bier ſeine Streiche eingeſtanden, einen, 
feinem Character gemaͤßen Eyd auf den 
ledernen Hoſen bes Knechtesber Frau Our⸗ 
ton ſchwoͤren fol, giebt er dieſem einen 
derben Schlag auf den Hintern, und treibt, 
dadurch die, in diefen Beinkleidern Reden 
de Napnadel, ihm fo tief in das Zleiſch, 
baß fe, ſehr natürlich; wieder ans Zus 
geslicht kommt. Uebrigens IR diefes Gtuck 
fchon mit Muſik und Geſang verbunden; 
ber ate Akt erdfner ſich mit: einem Liebe. 
Auch it es, wenn gleich nicht fo ankius 
Dig, Doch viel komiſcher und unterhaltens 
bes ,. al6 die, um eben dieſe Zeit unge 
führe erſchienene erſte frangöfihe Komds 
. bie, Eugene. Es fehlt Gitten gemels 
ner Denfcden, aber es ſiellt ſie ſebe leben⸗ 
dio dar. Edward Ferros, oder Richard 
Edwards (ſa 1566. Eines ſ. Stuͤcke, Das 
mon und Pothoas, iR in dem iten B.der 
Se,edt Collect. of old Plays abaebrudt, 
‚und enthält die bekannte Geſchiote dieſer 
wen Sreunde. Das, biefem gemd;, Yerı 
fonen aus den fo genannten böhern Gtan⸗ 
den „ als der König Dieuofius, feine Ra⸗ 
the, der Weltweiſe Yeikipp, u. d. m. 
darin auftreten, verkebt ſich von ſelbſt; 
und es liebe fich alfo als das erſte herait 
Play anfehen.) John Eule (1s7s. Sechs 
Gräde yon ihm sah Blount, 1632. 12. 
heraus. Daß fhon um dieſe Zeit bie 
Bühne ſehr freo und frech war, erhelt 
aus dem, was Dodslen,, In der Derrede 
zu ber Select Collect. of. old Plays, 
©.LV. ste Yusg. aus Stome's Survey 
of London anfühtt.) George Gascoi⸗ 
one (} 1576. (Gr übenfegte, unter andern, 
ein Städ des Arioſt, unter dem Zitel 
Suppoles, melches in bem zten Bde. des 
Origin of the englifh Stage wieder abe 
gedruckt worden if, und dur Grundlage 
von Shakeſpears Taming of che Shrew 
gedient zu haben ſcheint. Es ik die er⸗ 
ſte, in Profa geſchriebene Komäbie dee 
Ensländer.) John Marſton (1610. Ver⸗ 
ſchiedene ſ. Stüde, bat Dedeler in ſ. 
Sammlung aufgenommen.) Th. Decer 
(1610. In dem Origin of che englifh 
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Stage {# fin Satiro- -maftix, or the 
untrufing of the humorous poet, unb: 
mehrere in Dobsley Collection Sefnle. 
lich.) Wil. Shakſpeare (} 1616. ©. bes: 
Set. Teauerfpiel, Don Exiduterungss 
ſchriften gehören bieder: Eflay on the: 
eharatter of Falſtaſf, Lond. 3777.8: 
von Diorgand , Deutſch, im sten Viertel⸗ 
jahre S. 806 der Ola Potrida, vom J. 
1779. Eflay on Sh. dramatic chars£ter 
of Falftaff and en his imitat. of fe 
male char. . . . by W. Richardfom, 
Lond. 1788. 8.) Ir. Beaument um, 
J. Bletfchee (+ 1615 und 1655. Works, 
Lond, 1779. 8. 10 Gde.) Thom. Rene: 
dolphe (+ 1634) Thom. Middleton (1657) ' 
Beuj. Jonſon (+ 1637. Works, Lond 
1756, 8. 7 Dde.) Themas Hevwonb 
(1640) Bil. Eartweisht (t 1643) Gh 
Marmion (1645) George Chapman’ 
(1 1654. Als eine Seltenheit mil ich be⸗ 
merken, daß eines f. Stüde, Two wiſe 
Men andali che reft fools, a RN 
morel, aus fieben Arten -beficht.) ZB 
May (t 1650) Pbil. — (1.1659 
Works, 1759. 6. 4 Bde.) Rich. Saw 
(ham (+ 1666. Ich führe ihn an, weilen 
meines Willens, der erſte war, welchet 
fpanifche Städe, als Querer per fols: 
querer und die Fieltes of Aranjuez fit 
bie englihe WBüpne äberfeste.) Jam 
Sbirler (+ 1666) Ric. BGroome (} ) 
Will. Rowled, ©. Willins, Ant. Bes 
wer, £ud. Barry, Th. NRabbes, Joh 
Maine, iR. Habington, Cem. Machin, 
I. Webſter, R. Zallos, I. Eoofe, Tem⸗ 
Hs, Ch. Marlow, Sam. Tuke, Th. 
Kidegrew (Bonallen diefen, und den wer 
her, ohne Minzeige ihrer Schriſten, m 
wefüheten,, find Stuͤcke in der Öfter ge⸗ 
Yachten Select Coll, of old Plays bo 
ſindlich.) Robert Eos (war eigentlich 
nur Schauſpieler, erhielt aber doch durch 
Barcen, welche er aus andern Stuͤckce 
zuſammen ſlickte, die Bühne, während 
Erommels Regierung, aufrecht. Dick 
Stuͤcke find nachher, unter der Aufſchriſt: 
The Witts, or Sport upon Sport, 
1673. 8. in = Theilen herausgegeben men 
den.) Wil. d’Avenant (11668. Works 
3 
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769. 8.5 Bde. Obgleich keines f. Gtäde 
Id auf der Bühne erhalten bat: fo hat 
? denn doch dadurch fich Bein geringes 
Berdienfk um fie erworben, daß er nicht 
Mein, während dem vorher gedachten 


teitpunfte, Mittel fand, bramatikbe. 


Borftelungen zu geben, ſendern dab ee 
sch, wie er, wach der Wiedereinſetzung 
Carls des zwedten, einem Theile der Buͤh⸗ 
w vorkand, beflere Derzierungen auf dem 
Eheater einführte, und durch bie, von 
ben aeſchriebenen Stuͤcke, das Beyſpiel 
on einer größern Regelmaßigkeit, und 
om einer correctern Sprache gab, Much 
1e6 er zuerſt bie Weiberrollen durch Frauen 
mmer vorſtellen.) John. Lach (+ 1481) 
deorge Villiers, Her. v. Buckingbam 
t 1687) Miſtreß Aphra Behn (+ 1699) 
b. Otway (} 1690) Mob. Howard 
+ 1693) Th. Shadwel (+ 1692) John 
Droben (t 1701. Dram. Works, 1762. 8. 
IB.) Hohn Eromne (}1703. Gein Sir 
Eouetleg Nice iR aus einem fpaniichen 
Stüäde, Non pucde fer, gejogen, und 
rhalt ſich noch auf dee Buͤhne.) George 
Eiberedge (OD) George Bargubar 
t 1707. Works, 1777.38. 18.) Th. 
Betterton (tızıa) WIE. Wicherley 
‚rı715). Bet. Int. Motten (F 1718) 
BIR, Taverner (1720) Eh. Sedley (+ 1725) 
Riſtt. Guf. Eentlivee (} 1723. Works, 
1760. 12.3 Bde.) TH. d'urfey (+ 1723) 
Ehehph. Bulod (+ 1724) Ep. Shadmell 
+ 1726. Plays 1736. 12.) 3. Vanbrush 
t 1726. Plays, 1776. 12. 28.) Bil. 
Eongrese (t 1789. Works, 1788. 13, 
Bde.) Rich. Steele (+ 1729. Deutich 
von Ehrk. Heine, Schmid, Beipz. 1767. 8.) 
Sohn Say (} 1732. Works, 1775. 12 
+ ®.) Jam. Dider (} 1743) Ch. John⸗ 
on (} »744) Ch. Ddeß (1752) Heiur. 
Bielding (+ 1754. Works, 1762. 4. 40. 
B: 8 Bde.) Coll. Cibber (+ 37357. Works, 
27561777. 12. 7 Bbe.) Beni. Saads 
ey (f 1760) Oliv. Gplbimith (+ 1773. 
Poems, 1768. 8. 2&de:) Eh. Malin 
(} 1770) Sam. $oote (+ 1777. Works, 
1784. 8.4 Bde.) MAuab Kelle (+ 1777. 
Works, 1779. 4,) Dav. @arrit (+ 1779) 
B. Colmann CH Dram. Works, 1777.38. 
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45%.) MN. Wpttehead (} Pi. and 
Poems 1774. 8. 3 de.) Miſtr. Spes 
ridan — Arth. Murpho (Works, 1786. 


8. 7 Bde.) Will. Davies (Playsı787.8.) 


Rich. Eumberland — Mil. Kenrick — 
Miſtr. Griffith — Rich. Sheridan — Diife, 
Comieg Th. Holeroſt — W. Havley 
(Plays 1784. 4. 1785. 8. 3®. in Derfen 


gehe.) = Hodrel (Select. dram. Pic- ' 
ces, 1787. 8.) — I. Kefe — ME 


ee — Bet. Andrews — Hugh Down⸗ 
mann — John Dent — Miſtr. Inch⸗ 
bald — Th. Horde — Jam. Nelſon — 
Ed, Topham — C. Stuart — Harri—⸗ 


a. m. — — 

In Anſehung der verſchledenen Gat⸗ 
kungen der von dieſen Verfaſſern geſchrie⸗ 
benen Stuͤcke: ſo theilen die Englander 


ſolche in 1) Hiſtories, ober Hiftoricale - 


plays, bie, ob fie gleich, geößtentheils, ſich 


teagifch endigen, und aus ‚Königen und - 


Fuͤrſten beſtehen, doch, in fo fern befons 
ders bemerkt zu werben verdienen, als 
fie, mie ſchon gefagt worden if, fichtlich 
nach Maßgabe der Mipferien gebilder wur⸗ 
den. — 2) Tragicomedies. Puch dieſe 
Gattung entwickelte ſich aus ben fruͤhern 
dramatiſchen Luſibarkeiten der chriſtlichen 
Voͤlfer; und unterſchied von der erſtern 
ſich nur dadurch, daß, fo wie in dieſer eine 
ganze Reihe hiftoriſcher Begebenheiten, 


‘ia der letztern nur ein einzeler Vorfall 


dargeſtelt wurde. Wende Benennungen 
find, in neuem Zeiten, weggefallen. 
— 3) Mafques. So heißen bie Stuͤcke, 


ſon — Kemble — Conway, Pilon und 


in welchen aßegorifche oder muthologifche 


Serfonen auftreten, wahrſcheinlicher Wels 
fe, weil zu ber Vorſtellung derſelben, eis 
ne andre, als die gewähnliche Bekleidung 
nötbia iR. Daß fie von den ditern Mo⸗ 
saliräten herſtammen, zeigt fich an ber 


Met von Perlonen, welche darin darge⸗ 


het werden. Auch waren dieſe f in den 
frübeßen Masques, sum Theil won kei⸗ 
ner beffem Erfindung, als in den Moras 


litaten. In der Chrifimas Mafque des 


Ben Jonſon if eine derſelben, Aminced 
Pye. Uebrigens werden beren noch im⸗ 
mer) alein ſeltener geichrieben und ges 

Ans fpielt. 
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frielt. Unter den Regierungen Jacobs 


und Earls bes erften aber, vorsäglich uns 
ter der letztern, waren fle eine der Haupt⸗ 
verguhgungen des Hofes. Etwas über 
Me findet ih in Wartons Hiſtory of 
Englifh Poetry, B.s. 8.398 u. f. — 
4) Heroic Plays, welche, wie bey ans 
Bern Bölkern, ihren Nahmen von den, 
darin auftretenden: Perfonen , den Könis 
gen und Sürken, und von dem Solben⸗ 
maß, morin fle abaefaßt waren, haben. 
Denden bat einen defondern Verſuch dars 
über, Dram.IV.®. 3. ©. ı Ausg. von 
762) vor ſ. Almanzor und Almahide, ges 
ſchrieben; fie find, indeſſen, fo wie bie 
Benennung ſelbſt, aus der Diode gefoms 
men. — 5) Interlude's. Daß ſchon die 
Moflerien, fo wie die Moralitäten, dies 
fen Zitet führten, bat ich vorher gezeigt; 
und wahrfcheinlicher Welle wurden fie fo 
benennt, nicht, weil fie zwiſchen andern 
dreamatifhen Gtäden, fondern weil fie, 
bey Feſtlichkeiten, mitten unter andren 
Lufiborfeiten, oder wohl gar, an Feyer⸗ 
tagen, zwifchen den Andachtsabungen ges 


. fpielt wurden , ober zur Abwechſelung dier 


nen folten. In neuern Zeiten beißen die 
fieinen,, mit Geſang verbundenen Boflens 
fpiele fo. — 6) Entertainements find 
komiſche Städte, ben welchen es nicht fo 
wohl auf Eharacterfchilderung , und Ent⸗ 
wickelung, als auf Unterhaltung und Bes 
luſtigung überhaupt, abgefeben iſt. Sie 


find. folglich auch‘ ohne eigentliche Ders 
wickelung, oder, größtenthells, ohne eis faßt. 
_ gentlide Handlung. 


Mit Muſik verbun⸗ 
den, find fie unter dem Titel: Muſieat 
Entertainements befannt. Auch find 
Bfterer Tänze mit eingeflochten. Uebri⸗ 
gend nannte Davenant ſchon feine halb 
dramatiichen, halb epifchen Schauſpiele 
auf diefe Art (G. den Art. Oper.) — 
7) Paftorale, ſ. den Art. Hirtenge⸗ 
dicht. — 8) Farces. Die Engländer 
find reich daran. ' Der größte Theil: der 
Städe des Boote 3. B. gehören bicher, 


05 er fie gleich nicht fo genannt hat, wahr, 


ſcheinlicher Weiſe, weil fie inmer noch 
eegelmäßiger eingerichtet, oder die Zabel 
und bie Eharartese darin, immer noch 


- 
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wohehheinfider Rod, aid man es, #6 
wöhnlich, von der eigentliden Bareı, 


weiche nur zu lachen machen, und Ther⸗ 


heiten zächtigen wi, erwartet. chen 


haupt find fie, In neuern Zeiten, ber ch 
sentlichen Comddie, vorzüglich durch Dias | 
php, näher gebracht worden. Die, vn 


den feüßeften gemachte Gemmiung, # 
vorher ſchon angeführt; die nrucken be 


finden fich in folgenden Collettion of the 
moft efteemed Plays and Farces, 


Edinb. 1782. ı2.4%, Colle&ion of 
Farces, Lomd. 1786. 12.4. ı787. 
12.69. und einige Nachrichten sea 
ihrer Geſchichte finden fih in Wilkes Ge- 
neral View of the Stage, Lond. 1759. 


8. P. le Ch. 6. ©. 60. — und ia R 


Eoofe’5 Elements of dramatũc Crie- 
eism, Lond. 1775.8. Ch.XXI. ©. ı70 
u ſ. — 9) Rinderfpiele ſind, ir 
neueen Zeiten, von verſchiedenen, als 
unter andern, von Dan. Belamy (Mif- 
cell. Lond. 1746. 12.) u. a. m. gefbries 
Sen worden. In ben Gtäden bei ger 
nannten Derfaffers find fie mit Gclam 
verbunden. — Uebrigens befißen die Eng 
länder Lußfpiele von wehrern Gottungen, 
wie 3. B. rüßrende Komödien, Dramen, 
u. d. m. wenn fie gleich keine beionbee 
Benennung für fie eingeführt haben. Und 


daß ihre komiſchen Stücke größtentheils iz 


Vroſa geſchrieben find, iſt bekannt. Tas 
deſſen Hat Hadley deren, in neuern eis 
ten, ſo gar in gereimten Verſen abet 


Die, von der Geſchichte des Luſſpiele⸗ 
in England handelnden Werke, fo wie 
die, von dramatiſchen Städen verſchiede⸗ 
ner Art, gemadten Sammlungen, fieb 
bey dem Urt. Drama angeseiet. 

Bon Schriften, welche die engliſche 
Kombdie befonders angehen, if mir kei⸗ 


ae, als The Roman and EnglifhCo- 


medie confidered, by Foote, Lond. 
1747. 8. befannt, 

Ueberfegt- find aus dem Engliſchen in 
die andern Europdifhen Sprachen, im 
Ganzen mehr Zrauerfpiele, als Eufifpide. 
Die verfehledenen Sammlungen von dies 
fin Ueberegungen mögen, fahr, Dr 


| 


€o m 

hren Platz nehmen. In franzoͤſiſcher 
Zprache ſind es folgende: Theatre An- 
rlois, Par. 1746 - 1749. 12. 8 Bde. 
von 9. Unt. be la Place. Choix de pe- 
jtes pieces du Thear. Angl. von Ef. 
B. Patu. P. 1756. ı2. Nouv. Theatr. 
Ang... Lond. (Par.) 1767.'12.2 8. 
Nouv, Theatre Angl. Par.ı768 - 1769. 
z. 2B. von Maria Riccoboni. Tradu- 
tion du Theatr.. Angl. depuis l’ori- 
sine des Spe&tacles jusqu’‘& nos jours, 
Par. 1786. 8. 128. von Mde. von Boffe 
md Miß Wouters. 
em Art. Trauerſpiel, Shakespear. — 
In deutſcher Sprache: Eugliſches Thea⸗ 
ve von Cheſtn. Heinr. Schmid, Leipz. und 
Danzig 1769 - 1778. 8. 7 B. Gamml. 
ver neueſten und beßten Schaufpiele für 
‚as deutfhe Theater aus dem Enalifchen, 
eins 1770. 8. Theater der Britten, 
Berl. 1770. 8. 255. Sammlung einls 
jer auserlefenen Schanfpiele aus dem 
Beanz. und Engliſchen, Hamb. 1774. 8. 
bamburgifches Theater ,- Hamb 1776 u f. 
z. 3B. und 2 St. Theater der Aus⸗ 
änder, Gotha 1779 1781. 8. 3 Th. und 
nehrere vorber , ben der franz. Komödie. 

Was die übrigen, hieher gehörigen, 
ramatiſchen Luſtbarkeiten anbetrift: ſo 
inden wie — die Pantomime anfang⸗ 
ich mit den mehreſten enalifcben drama. 
iſchen Städen, vorzägtih mit den tragi⸗ 
then, durchaus, auf folche Art verbun. 
ven, daß jedem Acte die Aumme Vorſtel⸗ 
ung (dumb Shew)) feines Innhaltes 
soran gieng. Diefes fiehe man 3... 
ın den, ben dem Trauerſpiel Ferrex and 
dorrex, oder Gordobuc, (Collect. of 
sid Plays, B. ı. ©. 99u. f.) zu Anfang 
der Aete befindlichen Anweiſungen dazu; 
uch iſt ed aus Shakeſpears Hamlet bes 
kannt. Diefe Aummen Borfpiele waren 
o gar, mie aus den erſtern erhellt, oft 
legorifcher Art,‘ und flelten gleichlam 


ie Moral ber verfchiedenen Aufzüge, 


er freslich nicht immer ſehr finnreich 
ar. Daß, inbeflen, diefee dumb Shew 
richt fange mit den bramatiichen Gedich⸗ 
en verbunden bilch, if ſehr wahrſchein⸗ 
ih. Als ein, für ſich beſtehendes, ciges 


©. auch noch, bey 


x 
, 
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"nes Scqaußiel Diefer Met, Idbt fich das 


Ballet von ben flunen und tboͤrichten 
Jungfrauen anfehen, welches, dem Bran⸗ 


tome zu Bolge (Mem. Sec, Part. 5 66. 


Leyde 1699. ı2.) von den Hofdamen 
ber Koͤniginn Eliſabeth angeführt wurde. ° 


Auch können, aus diefem Zeitpunfte, noch 
manche, eben biefee Koͤnigiun zu Ehren 
genebene Bee, als fol ie angeführt mens 
den, (S. Wartons Hiftory of Engl. 
Poetry, B. 3. S. 424 0. f.) über bie 
eigentliche Bantomime kommt ech ums 
3.1715 oder 17:6 vor. Einer der Thea⸗ 
terunternehmer lieb aus Noch deren aufs 
führen, (&. Suppiementto Mr. Dods- 


leys Preface vor ber Cole. of old . 
Plays, /S. CXIII.) und John Beaver, , 


ein Tanzmeifter, fcheint die Entwürfe das 
zu gemacht zu bat.n, Wenigſtens geben 
dergleichen, aus diefem Zeitpunßte, uns 
ter feinem Nahmen, als The Loves of 


—f 


Mars and Venus, Orpheus and Euri- 


dice, The Judgment of Paris u. a.m. 
and einer der Geſchichtichreiber der engll⸗ 
fen Bühne nennt ihn. The firſt Reſto- 


:rer of Pantomimes after che ancient 


manner. Auf alle Bälle verdienen diefe 
Entwürfe mit den Ballets des Noverre 
verglichen zu. werben. Auch find deren 
noch in neuern Zeiten, von anderer Bet, 
als. The Choice of Harlequin, a pan- 
tomimical Entertsinement, 1782. 8. 
u. a. m. gedruckt worden; unbder Beh⸗ 
fol, melden Noverre ſelbſt in England 
gefunden, if bekannt. Einige Nachrich⸗ 
ten von ihnen überhaupt finden jich in Wil⸗ 
tes, View of che Stage. Lond. 1759. 
8. ©. 77. — und in Cooke's Elements 
of dram. Criticism, Lond, 1775. & 


.Ch. XX. 6.163. — 


Inter den arionettenſpielen 
(Pupper- Shew) find die von Ruſſel aus 
dem Unfange dieſes Jahrhundertes, be⸗ 
ruͤhmt. Die ungluͤcklicde Chatl. Charke 
erzählt, in ihrem Leben, daß fie, eine 
Zeitlang , zu der Bewegung feiner Figu⸗ 
ren fich gebrauchen laffen. Auch hatte fie 
vorher ſchon ein eigenes Schauſpiel dieſer 
Art angelegt, — In frübern Zeiten Kells 
te man fo gar die Auferhehungsgeichichte 

mit 
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mib Vuppen dar. (©. Wartons FE, of men, wenn man fast: Er bat ein 


engl. Poet. ®.1. S. 340.) 

Eine, den Engländern sans cigene, 
hieher gehörige bramatifche Lußbearkeit, 
waren bie Leftures on Heads bes Hier. 
Stevens. Mehrere Nachrichten davon 
finden ih im Böttingfhen Taſchenbuch, 
som J. 1788. ©.133. und in €. 5. ih 
gels Geſch. des Groteskekom. ©. 108. — 

Wegen der Komödie der übrigen chrifis 
Uchen Volker, als der Holländer, Daͤ⸗ 
nen, Schweden, Ruſſen, Poblen, 
muß ih, zur Schonung bes Raumes, 
auf €. 8. Zlögels Geſch. der komifchen 
fitterotun, B. IV. ©. 333 u. f. vermeis 
fen. Bu den Schaufpielbichtern der Ruf 
fen bitte noch Catharina bie zwente hinzu 
gefebt werden können. — 

Die Geſchichte der Komddie in Deusfch» 
fand findet ſich in su befannten Werken, 
als daß Be nicht den deutichen Leſern zur 
Gnöge befaunt ſeyn ſolte. Auch find 
biefe Werke felbB bey dem Art. Drama 
angezeigt. | 

Don der Komoͤdie der nicht cheiftli- 
chen Voͤlker finden fih Nachrichten in 
dem fchon öfter angeführten vierten Bande 
der Geſchichte der komiſchen Fitteratur von 
€. 8. Zidgel, Licgn. 1787. 8. (old welcher 
überhaupt von dee Komoͤdie handelt, und 
alfo vorzüglich hieher gehoͤrt.) ©. 1238. 
©. 51125. Bon Indifchen Scans 
fpielen dieſer Art haben mir in der Gas 
kontala, aus dem Engliſchen überfegt 
von ©. Sorfler, Mapnz 1791. 8. ein Bens 
fpfel, und im ber Vorrede Nachricht von. 
mebrermgcbalten. = — 


Concert. 

| (Muſik.) 
Dieſes Wort hat zweyerley Bedeu⸗ 
tung. Es bezeichnet eine Verſamm⸗ 
lung von Tonkuͤnſtlern, die zuſam⸗ 
men eine Muſik aufführen; und be⸗ 
deutet auch eine befondere Gattung 
bes Tonftüfs. Im erfien Sinn fagt 


man: Es iſt heute Concert bey Ho⸗b 


fe; ein woͤchentliches Concert. Im 
andern Sinn wird das Wort genom⸗ 
l 


Ein ſolches Concert 
beſonderes 


Baßgeige, die Gambe 


Violin⸗ oder. Floͤtenconcert 

F folgenden Anmerkungen wird des 

Wort in dieſer zweyten Bedeutung 
mmen. 

Die Concerte ſind von 
Gattung, bie von den aͤnern 
durch bie Namen Concerto große, 
und Concerto di Camera, ie⸗ 
ben werben. Das erſte hat nıcheere 

uptfiimmen, damit verſchieden 

trumense mit einander gleichten 

eiten; und eben baber (nmaͤmlich 
von dem Wort concertare) Hat dick 
Art der Wuſik ihren Ramen. Ss 
ſolchen Stufen ift eine beſtaͤndige Abı | 
wechslung der Inſtrumente, da bad 
biefes, bald ein aubred den Daupb 
geſang oder, die Hauptſtimme fübet 
bald alle zuſammen eintreten. Die 
Hauptſtimmen wechſeln fo gegen ein⸗ 

ander ab, daß dad, was das rim 

—e— aefbiche bat, von dam 
andern u e ihm eigenen 
bald .freyer, balb genauer uachge 


ahmet wird. Zu Berfertigung feb 
u 





cher Concerte alfo hat der Touſeder 
alle Kuͤnſte' des Contrapunkts *) 
thig; und ba überhaupt die Arbeit 
muͤhſam und Imeitläuftig iſt, fo 
findet fich felten ein Tonfeger, be 
fich damit abgiebt; Daher folche Con⸗ 
certe, befonders in Deutfchland, um 
gewoͤhnlich find. 

Das gemeine Cammerconcert 
fommt befto häufiger vor, weil jer 
ber Virtuos glaubt, durch ein fol 
ches Concert bie befte Gelegenheit zu 
baben, feine Geſchiklichkeit zu zeigen. 

iſt alſo FR ein 
‚be ent, bad Eier 
vier, die Violine, bie Floͤte, die 


nde u. f. f. ge 
macht, welches die 
des Tonſtuͤks führe. Die Einrich 
tung deſſelben ift, nach dem, mad 
ige gewoͤhnlich ift, folgende. 6 
eſteht aus drey Haupttheilen, ber 


*) ©. Contrapunkt. 
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zon der erſte ein Allegro, ber zweyte 
in Adagio oder Andante, und der 


dritte wieder ein Allegro ober Dres 


to iſt. Der erfie Theil iſt insge⸗ 
nein der Tängfte, der legte der kuͤr⸗ 
fie, und man kann fich von der 
Bröße eines folchen Tonſtuͤks aus 
yes ohngefehren Zeitmaaße, das 
Duanz bafür angiebt, einen Be⸗ 
gzriff machen. Nach feiner Bemer- 
hıng bat das Eoncertdie befte Größe, 
wenn der erfte Theil etwa fünf Mis 
ſuten lang, ber ‚andre fünf bis 
echs, und der dritte drey bis vier 
inuten, und alfo dag ganze Con⸗ 
sert eine Viertelſtunde bauret. Je⸗ 
ber Theil fängt mit allen Inſtru⸗ 
menten zugleich an, und hört auch 
fo auf; in ber Mitte läßt ſich mei⸗ 
Kubi nur das Hauptinftrument 
dren, und hat alsdenn blos einen 
begleitenden Baß, hier. und ba aber 
eine fehr einfache Begleitung‘ andes 
rer Juſtrumente; doch fallen fie 
auch mitten im Stüfe bisweilen wie⸗ 
ber ein. Wem mit befondern An⸗ 
merfimgen über die Befchaffenheit 
dieſes Concerts gedient ift, dir kann 
m Muanzens Anmeifung bie Floͤte 
m fpielen, im XVII. Hauptftüf, 
ven 32ſten und einige folgende Pa- 
ragraphen leſen. Wir begnügen 
and bier folgendes anzumerken: 
1. In dem Ritornel wirb der Haupt⸗ 
nt, den die concertirende Stimme 
yernach ausarbeitet und verzierek, 
yorgetragen. Diefes Ichließt in dem 
Baupttone, ehe der Concertiſt an⸗ 
ängt. 2. Hierauf läßt fich die con⸗ 
ertirende Stimme hören, und tragt 
tweder die Melodie des, Ritorne 
sor, oder läßt gar eine andre hoͤ 
son, mit. welcher fich der Hauptſatz 
es Ritornels ganz oder ſtuͤkweiſe 
vereinigt. Je mehr. wened in ber 
Koncertfiimme vorfommt, dag im 
Kitormel nicht gehoͤrt worden, wenn 
nie dabey in ber Begleitung Säge 
3 dem Hauptthema vorkommen, 
eſto beſſer wird es ſich anonehmen. 
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Hingegen ſteht es nicht gut, wenn 


die concertirende Stimme verſchie⸗ 
dene Paſſagen anbringt, die mit 
dem Hauptthema keine Verbindung 
haben. 3. Man kann wechſelsweiſe 
mit fuͤnf⸗ vier⸗ drey ⸗und zwey⸗ 
ſtimmigem Spiel abwechſeln. Aber 
je weniger Stimmen ſind, deſto mehr 
muß ſich der Geſang durch wahre 
Schoͤnheiten der Melodie auszeich⸗ 
nen. 4. Hiebey koͤnnen mit Ueberle⸗ 
gung allerley Arten von Contrapunk⸗ 
ten, gebundene und freye Nachah⸗ 


mungen, und ſelbſt Canones von al⸗ 


lerhand Arten angebracht werden. 
Das Concert hat eigentlich kei⸗ 

nen beſtimmten Charakter; denn nie⸗ 

mand kann ſagen, was es vorſtel⸗ 


len ſoll, oder was man damit aus 


richten will. Im Grund iſt es nichts, 


als eine Uebung fuͤr Setzer und Spiee 


ler, und eine ganz unbeſtimmte, wei⸗ 


ter auf nichte abzielende Ergoͤtzung 


bes Obret: 


Eoncerstirende Stimmen ober 
Inſtrumente ind folche, die in einem 
Tonſtuͤk nicht blos zur Begleitung 
oder Ausfüllung dienen, fondern mit 
andern in Fuͤhrung der Hiauptmelo⸗ 
bie abwechſeln. nu 


4 


Vom Concert, in der erſtern Be 
deutung des Wortes, handeln PR Breve 
trartato fopra le Academia in Mufica, 
di M. Aleflandro Canobbio, Ven. 
18571. 4. — H Defiderio: de’ Con- 
certi di varij Scrumentä muficali, Dial. 
di Alemenno Benelli (Annthal Melona) 
Ven. 1594. 4 Bol. 1499. 4. Ueber 
die beßte Einrichtung der Öffentlichen Con⸗ 
certe ·.. ven Jar. N. Bor tel, Goͤtt. 
1779. + = Dem Inquiry imto the fine 
Arts, Lond. 1784. 4. ©. 42:3 au Folae, 


. foßten dergleichen Eoncerte erfi im 3.1678 


in England eingeführt, und von einem 
Sen. Britton verankaltet worde n feyn. — 

Don. dem Eoneert, in dee zweyten 
Bedeutung des Wertes, daß | it, von 
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der Geſchichte deffelben, handelt das gie Kap. 


- 


des zten Bandes von Eb. Burness Ge- 
neral- Hiftory of Muſik, welchem su 
Bolae allındhlia aus dem, mas im Ans 


fange des ſiebzehnten Jahrhundertes Phan ⸗ 


tafie bieß, ohne es zu ſeyn, ſich zuerſt 
die Sonate, und aus dieſer das Concert, 
fo wie aus diefem endlich die Somphonie 
entwidelte = — 

Concerte find gefent worden, für bie 


. Pioline, von Vivaldi, Martini, Sta⸗ 


ie, Franz Benda, Tartint, Job. Gotti. 
Graun, Gionovik, Roſetti, Pugnani, 
Serffarth, Czarth, Raab, Janitſch, Mos 


zart, Schwanenberger, Foͤrler, u. v. 


a. m. — Kür das Clavier, von Hoͤn⸗ 
del, Joh. S. Bach, C. Ph. Em. Bach, 
Scarlati, Handn, Duſcheck, Wagenſeil, 
Kirnberger, Rolle, Benda, S. Simon, 
Laval Montmorenen u. v. a. m. — Fuͤr 
die Hloͤte, von Abel, Goͤtzel, Wendling, 
Kleinknecht, Hoſmeiſter, Qanz. — Fuͤr 


» Die Oboe, von Faſch, Foͤrſter, Adam, 


Beſozzi, Fiſcher, Lebrun. — Fuͤr das 
Violonſchell, von Zyka, Mara, Tri⸗ 
fir, Schlick, Foͤrſter, Hertel, Schale, 


8. Boecherini. — Bür das Fagot, von - 


Eichner, Pfeiffer, u. v. a. m. 


Conſonanz. 
J (Muſik.) 


ieſes Wort bedeutet urſpruͤnglich 


eine ſolche Zuſammenſtimmung meh⸗ 


rerer Toͤne, die nichts widriges hat; 


folglich eben das, was ſonſt durch 


das griechiſche Wort Harmonie 


nusgedrukt wird. Es wird aber 
meiſt allezeit in einer etwas engern 


Bedeutung genommen, um eine an⸗ 
genehme, oder wenigſtens eine im 
Sehoͤr nichts widriges bewuͤrkende 


uſammenſtimmung zweyer zugleich 


klingender Toͤne anzuzeigen. Es 
wirb alfo gemeiniglich nur von In⸗ 
tervallen gebraucht, "und zwar ſo, 


dag man dem hohern Ton.den Na⸗ 
men’ der Konfonanz giebt. Wenn 
man alfo fagt, die Duinte ſey eine 
Conſonanz, fo bedeutet biefes, daß 


. 18. 
. Kar 
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der Ton, der. um eine Quinte Höher 
if, als ein andrer, mit dem er zu⸗ 
gleich gehört wird, nichtg unange- 
nehmes hoͤren laſſe. 

Die theoretiſche Kenntniß des 
Wolklanges und der Conſonanzen, 


hängt von der Betrachtung der Har- 


monie ab; defivegen das, was zu | 


derfelben gehdret, in den Yrukd 
Aarmonie, und. Rlang vorkommt, 
Die hier vorfommenben Berrachtuns 
gen über die Eonfonanzen, betreffen 
fürnehmlich die praftifche Kennmif 
berfelben. - 

Damit das, was bier fo gefagt 
Fer — ee —— — 
e, 'muß man olgende Kei 
Töne vorſtellen: Bee Aen 





Es wird an einem andern Drie*) 
gezeiget, daß, indem bie bier mit 
ber Note ı bezeichnete Sayte ange 
fhlagen wird, der Klang, den fie 


angiebt, auch alle andre bier mit 


Noten bezeichnete Töne zugleich Hde 


ren laſſe. Echon ein mittelmäßig 
geübtes Ohr vernimmt in dena Tonı 
auch Die Töne 2,.3, 4ımb s. Die 
hoͤhern aber find mır einem ſehr fei- 
nen und flarf geübten Ohr fuͤhlbar. 
Es ift hiebey auch noch zu merken, 
daß die, bey. diefen Noten gefchries 
benen Zahlen dag Berhältniß der Bis 
brationen oder Schläge, oder die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Schwingung jeder 
Eapte anzeigen *). 

Diefeg vorausgeſetzt, ſo kann man 
auch noch als eine, aus der gemei⸗ 

nen 

Klang. 
) ©. Sayır, 


+ 
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sen Erfahrung bekannte, Sache an⸗ 
sehmen, daß bie Intervalle ı: 2, 
32 3, 3: 4 4: 5, 43 6, nämlich 
die Octave, die Duinte, die Duarte, 
die große Terz und die Kleine Terz, 
n ber Zufammenflimmung der bey- 
den Tone nichts mwidriges hoͤren laſ⸗ 
en, und daß alle diefe Intervalle 
‚onfonirend,. daß hingegen die Tone 
3 3 9 einen merklich widrigen Eindruf 


zuf das Gehoͤr machen, und alfo- 


zewiß biffonirend find. 

Da and) ferner dag erfle, „oder 
zroͤßte Antervall ı: 2, nämlich. die 
Detape, eine unftreitig vollkomme⸗ 
nere Harmonie hat, als Das zweyte 
Intervall 2: 3 oder die Duinte, dieſe 
such beffer Harmonirt, als das In⸗ 
teevall 3: 4 oder bie Duarte: fo 


Icheint es, daß die Harmonie immer 


sbnehme, je näher zwey in ber na⸗ 
tärlichen Reihe liegende Tine an 
sinander kommen. Wenn wir ung 
alfo folgende Reihe von Intervallen 
borſtellen: | 


1:2,.2: 3,334 4: 5, 5: 6 6: 7, 


7:8, 8:9 9: 10 u. ſ. w. 
ober nach ihren Namen: die Octave, 
die Quinte, die Quarte, die große 
Terz, die kleine Terz, die vermin⸗ 
derte Terz, (7: 8 hat feinen Na⸗ 
men) die Eecunde: fo fcheint es, 
yaß die Bollfommenheit der Har⸗ 
nonie immer in dem Maag abneh⸗ 
ze, wie die Zahlen dem Verhaͤltniß 
ser Gleichheit näher rüfen, fo daß 
12 2 eine vollkommenere Conſonanz 
ft, als 2: 3, dieſe volfommener als 
32 vuff 

Daß das Diffonirende auf ber 
Stelle, wo das Berhältniß 5: 9 ift, 
ſchon merflic, fen, von da an aber 
mmer befchwerlicher werde, und 
3: so mehr ald 8:9, 15: 16 mehr 
ils 9: 10 diffoniren, iſt eine jedem 
Ohr fehr merkbare Sache. enn 
san nun ferner auch dieſe Beobach⸗ 
ung dazu nimnit, daß bey Stim⸗ 
mung der Pfeifen, das Diffoniren 
weyer Pfeifen immer befchmerlicher 


- mehr 
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werde, je näher fie dem Uniſonus 
oder dem Derhältniß 1: ı kommen; 
(dad Verhaͤltniß 99: 100, oder noch 
gu 1000, macht ein ganz 
unerträgliches Geſchwirre, welches, 
fobald dag Verhaͤltniß in die Gleich" 
heit übergeht, fih in die ange- 
nehmfte Conſonan; auflöfet;) fo 
wird man von folgenden Sägen, 
als von Wahrheiten, die eine un- 
trügliche Erfahrung angiebt, übers 
zeuget. 
- 8. Daß bie vollkommenſte Conſo⸗ 
nanz fich in ben Toͤnen, bie; einer. 
ley Höhe Haben, zeige, alfo im Uni⸗ 
ſonus. u 

3. Daß bie unerträglichfie Diffo- 
nanz in den Tönen liege, die in An» 
fehung der Höhe um Tine Kleinigkeit - 
von einander unferfchieben find, mie. 
4. E. in folhen, deren Verhaͤltniß 
wäre 99: ıco. 

3. Daß dag Widrige dieſes Diffo- 
nireng immer mehr abnehme, je wei⸗ 
‚ter bie Zahlen, die dag Berbätmig 
der Töne ausdruken, von der Gleich» 
heit abweichen, big es endlich auf 
zinem gewiſſen Verhaͤltniß ganz ver- 
fhwinde. - J 

4. Daß alles Diſſoniren ſchon voͤl⸗ 
lig aufgehoͤrt habe, wenn die Zah⸗ 
len ſo weit aus einander ſind, als 
die, deren Verhaͤltniß durch 5: 6 
auggebruft wird. 

5. Daß auf biefem bemeldeten 
Punft die Webereinftimmung fchon 


- gefällig werde, und von da immer 


zunehme, je weiter bie Zahlen von 
dem Berhältnig der Gleichheit abs 
weichen. 
6. Daß aber in diefem zunehmen⸗ 
ben Confoniren ein höchfter Grad (ey 

(das, was man in der Geometrie ein 
Maximum nennt) fo daß es jenfeite 
deffelben toieder abnehme, und daß 
dieſer hoͤchſte Grad auf dag Verhaͤlt⸗ 
ni ı: 2 falle, von dba an aber: im- 
mer wieder abnchme, fo daß ı: 3 
ſchon weniger confonirt, als 1: 2. 
’ | Wenn 
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Wenn wir nun, mit biefen Beob⸗ 
achtungen verfehen, die Intervalle in 
der Ordnung, In welcher bie Natur 
bey Erzeugung des Klanges biefelben 
hervorbringt, fegen: nämlich fo: -. 
1:2,2: 3,33 4 4: 9,5: 66:7, 
17:88:99: 10 u. f. 

fo fehen wir, daß die Graͤnzen, wo⸗ 
burch die Eonfonanzen von den Dif- 
fonanzgen abgefondere werben, auf 
bie Sintervalle 6: 7 und 7: 8 fallen. 
Denn 8: 9 iſt ſchon offenbar eine Diſ⸗ 
ſonanz, 5:6 aber eine Conſonanz. 
Daß das Dhr der geuͤbteſten Meiſter 
auch noch dag Intervall, 6: 7, wel⸗ 
ches die neuen Harmoniſten die ver; 
minderte Terz nennen, für conſo⸗ 
nirend halten, ift an einem andern 
Drie gezeiget worden ). Dieſem⸗ 
nach bliebe das Intervall 7:8, als 
die eigentliche Scheidewand, oder 
die Graͤnzſcheidung des Gebleths der 
Conſonanzen und Diſſonanzen übrig, 
von welchem man ſchwerlich ſagen 
koͤnnte, ob es conſonirend oder diſ⸗ 
ſonirend ſey. Hierinn zeigt ſich bey 
der Harmonie eben die Ungewißheit, 
wie allen, blos durch Grade 
unterſchiedenen, Eigenſchaften der 
.Dinge. Wer kann ſagen, wo ei⸗ 
—5 das Große aufhoͤrt und das 
feine anfängt? auf welcher Stufe 
bes Vermögens man aufhoͤrt reich 
zu ſeyn, oder anfängt arm zu wer 
den? auf welchem Punkt des Wol- 


. flandes man aufhoͤrt glühlich zu 


feyn? Darum muß man es. nicht 
feitfam finden, daß in der Muflf ein 

tervall vorfommt, das weder con. 
örtirend nech diffonirend if. Zum 
Gluͤke kommt dieſes zweydeutige In⸗ 
tervall auf unſerer Tonleiter nicht 


‚vor, 

Mir haben alfo mın mit einiger 
Gewißheit entdeft, mie weit fich das 
Gebieth der Sonfonangen erftrefe, 


*) &. im Art. Terz, was von der vers 
minderten Terz geſagt worden; wie 
auch, was im Artikel Drcpflang, vom 
verminderten Dreptlang gefagt worden, 


Son 


und koͤnnen ald einen Grundſatz as 
nehmen, baß die verminderte Ten 
6: Tidie unsollfommenfle, und bit 
Octave 1: 23 die vollfommenfte Eos 
fonang fep. - Ä 
Die Intervalle, die größer fin 
als die Octave, wie 1:3, und alle 
andre, erfodern feine beſondere Be | 
trachtung; benn da bey dem Zone | 
feine Octave 2 auch zugleich mit em» 
pfunden wird, fo hat dag internal 
13 3 eben die Ratur, als die Duint 
2: 3, und fo ift audy jedes Die Octar 
überfleigende Intervall demjenigen 
gleich zu fchägen, bag entfichzt, wens 


‘der untere Ton eine Octave böbe 


genommen wird, 3. E. 4: 9 dem u 
tervall 8: 9. Wir Brauchen alfo das 
Gebieth der Eonfonanzen wicht übe 
bie Octave hinaus zu erweitern, um 


koͤmen mit Sicherheit annehmen, 


daß alle Konfonanzen zwiſchen det 
vernuinderten Terz $ und ber Dxcte 
ve shegern - 

Daraus fcheinet nun zu folgen, def 
jebes Intervall, das kleiner als die 
Ditawe, aber doch größer als bir 
verminderte Terz iſt, conſonirend 
ſeyn muͤſſe. Allein dieſer Satz be⸗ 
kommt durch dieſen beſondern um 
ſtand, daß bey jedem Grundton ſeine 
Octave und Quinte mit gehoͤrt teird, 
eine wichtige Einſchraͤnkung, and 
welcher man begreift, daß bie Sep 
time, 05 fie gleich innerhalb des @e 
bieth8 der Eonfonanzen liegt, diſſe⸗ 
niert. Eigentlich biffonirt fie nicht 
gegen den Grundton, fondern beffen 
Octave diſſonirt gegen die Septime, 
mit der fie eine Secunde macht. 
Daß alfo C-B, oder G- H nicht con 
fonirt, kommt daher, daß mit C zu 

leich e gehdrt wird, B-c aber und 

-c fleinee, al86: 7 find. Me 
Sinnen nur die Intervalle 
ren, bie, wenn fit größer als 6:7 


- find, dem Verhälmiß ı : 2 nicht pa 


nabe fommen. 
Damit wir fehen, wie nahe fit 
biefem Verhaͤltniß kommen —— 
wollen 


‚Eon. 


vollen wir anflatt 1: 2, das Ver⸗ 
aͤltniß 6: 12 ſetzen. Es ſey alſo 
n einer Octave Die unterſte Sayte 6, 


yie oberfie ra, und man fee zwi⸗ 


chen; 6 und ı2 fo viel Sapten alg 
nan wolle, $. Ex. noch 11 andere, 
sie durch folgende Zahlen ausge 
rukt werden: 6%, 1.78, 8 SB 
y O4 10, ICH, 11, 114, e ift klar, 
aß auf der Sayte 7 die Eonfonan- 
jen angehen, und daß die Sayte 10 
Ye legte feyn würde, weil bie an⸗ 
yern zwar nicht gegen die Sapte 6, 


iber gegen feine Octave 12 diſſoni⸗ 


sen würden. Denn ſchon das In⸗ 
erball sch: 12 oder 21 224, iſt 
Heiner als 6: 7. 


Umaber nun ber praktiſchen Kennt⸗ 


sig der Eonfonanzen näher su kom⸗ 
nen, wollen wir und das würfliche 
Spftem der Tone, fo. wie es in ber 
yeutigen Muſik gebraucht wird, vor- 
tellen, und die gemachten Beobach- 
ungen darauf anwenden. Es iſt fol⸗ 
ſendermaßen befchaffen *): 
C. Cis. D. Dis. ri F. Fis. G. Gis. 
ı % - 4 
u EA 


1 a Ah 

hier findet fich das Gebieth der Con⸗ 
onanzen, zwiſchen den Zonen Dis 
md B. Das Intervall C— Dis ift 
chon etwas größer, als 6 : 7, und 
as Sintervall B-coder Pr : +, das 
88:9, iſt Eleiner als 6:7. Alſo 
pürde jeber diefer Tone, Dis, E, F, 
'is, G, Gis, und A, mit dem Ton C 
onfoniren. . . | 

Aber find denn alle hier zwiſchen 
) und B liegende Toͤne wuͤrklich ges 
en C ceonfonirenb? Dieſes fcheinet 
us allen vorhergehenden Beobach« 
ungen zu folgen. . Dennoch erfen- 
et jebermann den Tritonus C-Fis 
nd bie falfche. Quinte Fis-c für diſ⸗ 
nirend. Allein dieſes fcheine nicht 
aber zu fommen, daß der Ton Fis 
nmittelbar gegen C, ober das obere 
gegen Fis diffoniret, fonbern jeber 
”) ©. Soſtem. . 
tier Tpeil, 


Een : 3;@ 
biefer Töne diſſonirt gegen den über 


ihm liegenden halben Ton (G und 
cis), deren jeder, als die Nuinte 


des tiefern Tons, mit hiefem vers - 


nommen wird. Nun ift fchon aug 


dem oben angeführten klar, daß ein 
balber Ton eine fehr fiarfe Diffona 
ausmacht r daher es kommt, da 
das Gefühl der wahren Duinte we⸗ 


ber den Tritonus noch bie faliche , 


Quinte neben ſich verträgt; deßwe⸗ 
gen find beyde unter die Diffonanzen 
zu rechnen. on ' 

Die Quarte und Sexte diffoniren 


zwar mit G auch, dennoch werden 


fie durchgehende unter die Confonan- 


gen gerechnet; allein.nur in der Um- 
kehrung und niemal gegen den eigent⸗ 

lichen Grundton, ‚wie diefes an fel- 
‚sem Orte gegeiget wird *). | 


Ueberhaupt alſo fcheinet es, daß 
jeder Ton, der mit einem angeſchla⸗ 


‚genen Grundton vollig conſoniren 


fol, auch zugleich mis feiner Octave 
und feiner Quinte confeniren muͤſſe. 


Weil nun bag Eleinfle confonirende 
Inter vall die verminderte Terz 6:7. 


ift, fo fcheinet 28, daß die Conſo⸗ 
nanz des Grundtons weder feiner 
Octave noch Quinte näher, als eine 


verminderte Terz kommen dürfe, und 


daß ſelbſt die Sexte nur alsdenn 
recht conſonirt, wenn das Gefuͤhl der 
Quinte verdunkelt wird, 

Hiernaͤchſt iſt auch dieſes noch wol 
zu bedenken, daß jeder außer der dia⸗ 
toniſchen Leiter eines Tones liegende 
Ton, wenn er gleich ſonſt conſoni⸗ 
rend waͤre, dadurch, daß er dem 
Ton fremd iſt, gleichſam gegen bie 
Tonart diſſonirt. 


Aus dieſen Anmerkungen erhellet, 


daß die Octave, die Quinte, die Terz, 
die Quarte und Sexte, conſonirende 
Intervalle ſind. Von dieſen wer⸗ 
den die Octave, die Quinte und die 
Quarte vollkommene Conſonanʒen 
genennt, weil ſie keine merkliche Er⸗ 


hoͤh ag 
*) 5 Dreuflang ; Duarte ; Gertguaste, 
0. . 


[4 


- 


uw 


_ 


fonangen 
. gemerkt. worden ifl, darinn, da 
. on fi etwas Befriedigendes ha⸗ 
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hoͤhung vertragen, ohne Biffonirend 

n; Die Terz und Serte aber 
volltommene, weil fiegrößer'ober 
einer fenn Einnen. Denn aus dem 

vorhergehenden erhellet, daß die Terz 


von dreyerley Art iſt; die Sexte aber 


iſt entweder groß ober Klein *), oder, 
wie kurz vorher angemerft worden, 

vermindert. 
Die Haupteigenfchaft aller Eon» 
befteht, wie fehon oben an- 


ben, da die Diffonanzen in bem Ges 
hoͤr etwas Beunruhigendeg erweken, 
toorauf ſolche Töne folgen müflen, 
durch welche die Ruhe wieder herge⸗ 
ftellet wird: Daher entſteht in dem 
Satz der Muſik diefer Unterfthied 


zwiſchen den Confonanzen und den 


Diffonanzen,. da diefe eine gewiſſe 
beſtimmte Sortfehreitung von ber 
Diffonanz auf die folgerde Eonfos 
—F nothwendig machen, ſo daß 
die Diſſonanz den darauf folgenden 


Ton einigermaßen ankuͤndiget; da 


hingegen die Conſonanz eben deßwe⸗ 
gen, weil fie nið ets widriges hat, 
die Kortfchreitung auf den folgenben 
Ton. frey und unbeſtimmt laͤßt. 


Davon kommt es, daß durch bie 


conſonirenden Klaͤnge die Ruheſtel⸗ 
len in der muſikaliſchen Sprache koͤn⸗ 
‚nen hervorgebracht werden **). 


Es iſt berät erinnert worden, 


daß conſonirende Klänge bisweilen 
etwas von der Eigenſchaft der diſſo⸗ 
nirenden annehmen, wenn ſie dem 


. &one, darinn man iſt, fremd find. 


Es kann alfo ein Intervall, ‚oder 
ein ganzer Accord an ſich confoni- 


rend feyn, und noch da, mo er ge- 


Bramsche wird, etwas fremdes und’ 
Hleihfam diffonivendes empfinden 
machen. So empfindet man z. Er, 
wenn der Sefang in: C dur ange 
fangen und. eine Meile fortgeſetzt 


worden ift; bey. dem D Accord mit _ 


* ©, Gexte. _ Ä 


« 4 


ß fie 


Eon 


der großen Terz, wiewol er au 1— 


‚confonirend.ift, etwas fremdes, das 


bie Harmonie nach G dur lenket ) 
gerade, wie bie Diffonanm auf de 
folgende Harmonie führn. Hi. 
aus iſt zu fehen, daß jede Harz 
nie, bie nicht aus ber Zonart, da⸗ 
inn man iſt, genommen wich, mes 


fie auch fonft ganz eonfoniren 6 

niger Eigeufcjaft der | 
diffonirenden Harmonie an fh 
simmt. Und baraus läßt fihanh 


und Ruhepunkte zu verlieren. 58 


einigermaßen die 


begreifen, wie ein ganzes Stüfan 


"lauter confonirenden Harmonienft- 


ne gefeßt werden, ohne ben Xeiz det 
Mannigfaltigkeit und der Verſche 
denheit der barmonifchen Einſchnim 


ſolchen Etüfen vertritt bag geringer 
Eonfoniren die Stelle der biffonine 
den Klänge. | 


— 


. (*) unter den Schriften des Dori (a 
bet Lyra barbarina ... Fir. 1763. £ 
a B. mit K.) findet ſich ein Diſcorſo ſo 
pra la conſonanze. — Exercirat. ur 
ſicae theoretico practicae curioſae de 
Concordantiis ſingulis, oder Mafia 


ſche Wiſſenſchaft und Kunfkübungen we 
neh einem Ps 


jeder Eoncordanz .. . 
deomo, won Wolfe. Casp. Prinz, Drib 
dem 168751689. 4. vergl. mit Migiel 
Duficaliicher Bibliothek, 


über volfommene und unvolltommene Eos 
ſonanzen, von ber Zah berfelben, u.d.iM 
giebt Adlungs Anlettung zur muſileliſqhen 
Gelahrtheit, 6.404. 6.931. u. 2. Ri 


Bde 
©.10. Th. 3. 6.32. Th. 4. 6.4 Hr 
©. 33. ch. 6. ©. 44: B. a. Th.i. G. t. 
Th. 2. G. 207. Th. 3. S. 30. — Ball 
verfihledenen Meynungen der Lonlehre 


eicht. — Bon der Urſache ipres Sell 


oder Mipfallens, handelt, unter audern 


Euler in der Vorrede, und in den eriet 


$$. des aten Kap. ſ. Tentam. nov. Theæt. 
Mufic. Pet. 1739. 4 | 


*) S. Ton. 


Con. 


Contrapunkt. 
(Mufi.) 


Bedeutet nach feinem Urfprung, bie 
Runft, zu einem gegebenen einflimmi- 


zen Ehoralgefang, noch eine: oder . 


nehrere Stimmen zu verfertigen. 


Beil die ältern Zonfeger fich anſtatt 


ver roten, die it ‚gebräuchlich find, 
Hoßer Punkte gu Bezeichnung der To⸗ 
se bebienten, fo wurde ein einflim« 
niger Geſang burch eine Reyhe 
Bunfte, auf verfchiedene Linien ges 
etzt, ausgedrukt: um alfo noch eine 
Stimme dazu zu fegen, mußte gegen 
Hefe Reyhe noch eine andre, und al« 
© gegen jeden Punkt noch einer ge⸗ 
kt werden. 


Daher ift e8 gefommen, daß man 
yucch das Wort Eontrapunft auch 


a8 Serzen felbft, oder bie Kunſt des 
Satzes verfianden hat. Diejenigen 
Bücher alfo, welche die Regeln des 
Eontrapunft erflären, find eigent⸗ 
iche Anleitungen zu dem reinem Saß, 
n fo fern er blos die Harmonie bes 
rifft. Dieſes geht auf ben weitern 
Sinn des Worte. 

In einem engern Verſtand bedeutet 
8 die befondere Art des Satzes, nad) 
velchem die Stimmen gegen einander 
Iönnen vertoechfelt, und ohne Ver⸗ 
inderung ihres Ganges höher oder 
Hefer gefege werben, fo daß jeder Ton 
yarinn um eine Octave, None, Decis 
nem. f. f. tiefer oder höher gefegt 
wird. Wenn dieſes ohne Berlegung 
ver Harmonie gefchehen foll, fo muͤſ⸗ 
en gleich anfänglich die Stimmen, 
in der erſten Anlage nach gewiffen 


Regeln verfertiges feyn. Wofern die - 


es nicht gefchieht, fo kann and) bie 
Berwechelung der Stimmen nicht 
tt haben. 
Det Eontrapunktim weitern Sinn, 
bey dem auf Feine Verwechslung 
geſehen worden, wird auch der ges 
meine oder ‚ber einfache Eontras 
punkt genennt; ber andre, befien 


Btimmen zur . Verwechslung ‚eingte_ 


der Urt über. 


Kon 7% - 
sichtet find, mwirb der doppelte ober 
überhaupt der vielfache Contra⸗ 
punkt genennt; je nachdem zwey, 
drey ober mehr Stimmen, zur Ver⸗ 
wechslung gefchikt find. u 
Auch der einfache Eontrapunfe ift 
zwey⸗ drey⸗ oder mehrſtimmig, und 
fü, daß entweder in allen Stimmen 
die Toten von einerley Geltung find, 


oder daß auf jede Note der gegebenen 


Hauptſtimme in den andern Stim⸗ 
men weg oder vier Noten ſtehen 
u. ſ. f. Er iſt entweder ganz frey, 
in welchem Falle blos darauf geſe⸗ 
hen wird, daß die Stimmen eine 
reine Harmonie gegen einander ha⸗ 

ben; oder an gewiſſe Regeln ge⸗ 
bunden. Dieſe Regeln befehlen ent⸗ 
weder, daß die Stimme des Contra⸗ 
punkts die Hauptſtimme mit mehr 
oder weniger Genauigkeit nachahmen 
ſoll; (daher die Nachahmungen und 
die Canones entſtehen;) oder daß 
fie eine der Hauptſtimme entgegen» 
gefegte Bewegung haben foll*); oder 
daß fie fich ruͤkwaͤrts bewegen ſoll **). 
Mer ben reinen Sag lernen will, 


‚muß dabey anfangen, daß er fich 


fleißig im einfachen Contrapunft je 

Dazu findet ein Ans 
fänger eine ziemliche vollſtaͤndige An- 
weifung, mit einer großen Menge 
Denfpiel begleitet, in dem Werfe, 
das ber ehemalige Faiferliche Capell⸗ 


- meifter Fux unter dem Zitel: Gra- 


dus ad Parnaffum, herausgegeben 
bat +). Es if jedem, der in ber Mu⸗ 
fie zu einiger Fertigkeit bes reinen 
Satzes zu gelangen wuͤnſchet, anzu⸗ 
rathen, die Uebungen eines ſolchen 
Contrapunkts mit großem Ernſt zu 


- treiben. 


Weil man gegenwärtig von dieſem 
Contrapunkt meiſtentheils unter dem 
Namen der Uebungen in der Compo⸗ 

Ov 2 fition 

*) Censrapundt. in motu contrario. 

- ®*) 6. P. moru retrogrado. _ 
}) Vien. 1735. £. deuiſch von L. Mitzler, 


— 


ſonan 
— gemerkt. worden it, darinn, da 
an ſich etwas Befriedigended ha⸗ 
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hoͤhung vertragen, ohne Biffenirend 


ju werden; bie Terz und Serte aber 


volllommene, weil fiegrößer oder 
feiner fenn können. Denn aus dem 
vorhergehenden erhellet, Daß die Terz 


“von dreyerley Art iſt; die Sexte aber 


ift entiweder groß ober Klein *), oder, 
wie kurz vorher angemerkt worden, 
vermindert. | 
Die Haupteigenfchaft aller Eon- 
beftebt, wie fehon oben an- 


ß fie 


ben, ba die Diffonanzen in dem Ges 
hoͤr etwas Beunruhigendes erweken, 
worauf ſolche Toͤne folgen muͤſſen, 
durch welche die Ruhe wieder herge⸗ 
ſtellet wird. Daher entſteht in dem 
Satz der Muſik dieſer Unterſchied 


wiſchen den Conſonanzen und den 


Diffonanzen,. ba biefe eine gemiffe 
befiimmte Sortfehreitung von ber 
Diffonanzg auf die folgerde Eonfo- 
nanz nothwendig machen, fo daß 
bie Diffonanz ben. barauf folgenden 
Ton einigermaßen anfündiget; - ba 
hingegen die Sonfananz eben deßwe⸗ 
gen, weil fie nii.ts widriges hat, 
die Kortfchreitung auf den folgenben 
Son frep und unbeflimme laͤßt. 


"Davon kommt es, daß durch die 


conſonirenden Klänge die Ruheſtel⸗ 
len in- der mufifalifchen Sprache koͤn⸗ 
nen bervorgebradyt werden"). 

Es iſt berät erinnert worben,- 
daß confonirende Klänge bisweilen 
etwas von.ber Eigenfchaft der diffo- 
nirenden annehmen, wenn fie dem 


. Zone, darinn man ift, fremb find. 


Es kann alfo ein Intervall, oder 
ein ganzer Accord an ſich conſoni⸗ 
rend ſeyn, und noch da, wo er ge⸗ 


braucht wird, etwas fremdes und 


gleichſam diſſonirendes empfinden 
machen. So empfindet man z. Ex. 
wenn der Geſang in: C dur ange 
fangen und eine Weile fortgefege 


worden iſt; bey dem D Accord mit _ 


*) ©, Gexte. Ä 
*) ©, Eadeng. | 


Eon 
der großen Terz, wiewol er an ſich 


‚confonirend.ift, etwas frembes, das 


bie Harmonie nach G bur lenket *), 
gerade, wie die Diffonanzen auf die 
folgende Harmonie führen. Hier 
aus ift zu fehen, daß jede Harn 
nie, die nicht aug ber Zonart, dars 
inn man iſt, genominen twird, wenn 
fie auch fonft ganz confonirend iſt, 
einigermaßen die Eigenſchaft eimer 
diffonirenden Harmonie an fi 
ainme. Und baraus läßt fich auch 
begreifen, wie ein ganzes Stuͤk aus 


"lauter confonirenden Harmonien koͤn⸗ 


ne gefeßt werden, ohne ben Reiz der 
Mannigfaltigkeit und der Verſchie⸗ 
denheit ber harmoniſchen Einfchnitte 
und Ruhepunkte zu verlieren. In 
ſolchen Stuͤken vertritt das geringere 
Conſoniren die Stelle der diſſoniren⸗ 
den Klaͤnge. 


* 
. (*) unter den Scheiften des Doni (im 
ber Lyra barbarına ... Fir. 1762. f. 


ad, mit 8.) findet fi) ein Difcorfo fo» | 


pra la confonanze, — Exercitar. mu- 
ficae theoretico prafticae curiofae de 
Concordantiis fingulis , oder Mufifelis 
ſche Wilfenfchaft und Kunſtuͤbungen von 


jeder Eoncordanz . . . nebi einem Pros 


deomo, von Wolfe. Easp. Prinz, Dres⸗ 
den 168751689. 4. vergl, mit Migierd 
Muficalifher Bibliothek, B. 1. Th. 1. 
BS.i0o. Th. 3. ©. 33. Th. 4 ©. 4 Sp. 5. 


. 6.33. Th. 6. 6.44. B. 2. Th. i. ©.132 


2). 2. ©.247. Th.3. 6.50. r— Bon den 
verfihledenen Meynungen der Tonlehrer 
über volfommene und unvollkommene Con- 
fonanzen, von der Zahl derfelben, u. d. u. 
giebt Adlungd Anleitung zur muftfalifchen 
Belahrtheit, 6.404. ©. 931. u. U. Nach⸗ 
richt. — Bon der Urſache ipres Gefallen⸗ 
oder Mißfallens, handelt, unter andern, 
Euler in der Vorrede, und in den erfien 
65. Des aten Kap. f. Tentam. nov. Theor. 
Muſic. Pet, 1739. 4 J 

— Con⸗ 


*) ©. Ton, | 


Con -: 


Contrapunkt. 
(Auſit.) 


Bedeutet nach feinem Urfprung, bie 
Kunft, zu einem gegebenen einſtimmi⸗ 


gen Ehoralgefang, noch eine: oder . 


mehrere Stimmen gu verfertigen. 


Keil die Altern Tonfeger ſich anſtatt 


der Noten, die igt gebräuchlich find, 
bloßer Punkte gu Begeichnung der To⸗ 
ne bedienten, fo wurde ein’ einſtim⸗ 
miger &efang:' durch eine Reyhe 
Bunfte, auf verfchiedene Linien ge 
feßt, ausgedrukt: um alfo noch eine 
Stimme dazu zu feßen, mußte gegen 
dieſe Reyhe noch eine andre, und al« 
fo gegen jeden Punkt noch einer ge 
fegt werden. 


Daher ift ed gekommen, daß man 
durch das Wort Eontrapunft auch, 


bad Setzen felbft, oder bie Kunſt des 
Satzes verfianden hat. Diejenigen 
Bücher alfo, welche die Regeln bes 
Eontrapunfts erflären, find eigent⸗ 
liche Anleitungen zu dem reinen Sag, 
in fo fern er blog die Harmonie ber 
trifft. Diefeß geht auf ben weitern 
Sinn des Wortd. 
"SA einem engern Verſtand bebeutet 
es die befondere Art bes Satzes, nach 
swelchem die Stimmen gegen einander 
tönnen verrocchfelt, und ohne Ver⸗ 
änderung ihred Ganges Höher oder 
tiefer gefee werden, fodaß jeder Ton 
darinn um eine Octave, None, Deci- 
me u. f. f. tiefer oder höher geſetzt 
wird. Wenn diefeß ohne Verlegung 
der Harmonie gefchehen fol, fo muͤf⸗ 
fen gleich anfänglich die Stimmen, 
in der erſten Anlage nach gemwiffen 
Regeln verfertiget ſeyn. Wofern bie- 
fe nicht gefchieht, fo kann auch bie 
Verwechslung ber Stimmen nicht 
ſtatt haben. . 
Der Contrapunkt im weitern Sinn, 


bey dem auf feine Verwechslung - 


gefehen worden, wird auch der ges 
meine oder ber einfache Contra⸗ 
punkt genennt; ber andre, deſſen 


Stimmen. zur Verwechslung einge⸗ 


5. 


1 


Eon: 


zichtet find, wird der doppelte ober 


überhaupt der vielfache Contra⸗ 
punft genennt; je nachdem zwey, 


drey oder mehr Stimmen, zur Ber. 


wechslung gefchift find. 

Auch der einfache Eontrapunft iſt 
zwey⸗ drey⸗ oder mehrſtimmig, und 
fo, daß entweder in allen Stimmen 
die Noten von einerley Geltung find, 
oder daß auf jede Note der gegebenen 


Hauptſtimme in ben andern Stim⸗ 


men oder. vier Noten’ fichen 
u. ſ. f. Er iſt entweder ganz frey, 
in welchem Falle blos darauf * ⸗ 
hen wird, daß die Stimmen eine 
reine Harmonie gegen einander ha⸗ 
ben; oder an gewiſſe Regeln ge⸗ 
bunden. Dieſe Regeln befehlen ent⸗ 
weder, daß die Stimme des Contra⸗ 
punkts die Hauptſtimme mit mehr 
oder weniger Genauigkeit nachahmen 
ſoll; (daher die Nachahmungen und 
bie Canones entſtehen;) ober daß 
fie eine der Hauptſtimme entgegen- 
geießte Bewegung haben fol *); oder 
daß fie fich ruͤkwaͤrts bewegen foll **). 
Mer ben reinen Sat lernen will, 


muß dabey anfangen, daß er fich 


fleißig im einfachen Contrapunkt je 


der Art übel. Dazu findet ein Ans 


fänger eine ziemliche vollſtaͤndige An- 
weifung, mit einer großen Menge 
Depfpirle begleitet, in dem Werke, 
das ber ehemalige Faiferliche Capell⸗ 


- meifter Sur unter dem Zitel: Gra- 


dus ad Parnaflum, herausgegeben 
hat +). Es iſt jedem, der in der Mu⸗ 
ff zu einiger Sertigfeit bes reinen 
Satzes zu gelangen wuͤnſchet, anzu⸗ 
rathen, die Uebungen eines ſolchen 
Contrapunkts mit großem Ernſt zu 


- treiben. 


Weil man gegenwärtig von diefem | 
Contrapunkt meiftentheilg unter dem 
Namen der Hebungen in der Compo⸗ 

Ov 3 \ fition 

*) Contrapund. in motu conerario, 

- **) C. P. motu retrogrado. Ä 

}) Vien. 1725. £. deuiſch von L. Mitzler, 

feip). 3702. 4 4. un 
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fition ſpricht ſp braucht man das 


Wort Contrapunkt itzt faſt allezeit 
in dem andern engern Sinn. Man 
fagt: es feyen in einer Symphonie 
in einem Concert u. f. f. Contra 
punkte angebracht, wenn man fagen 
wi, es ſeyen Stellen darinn, wo bie 
Stimmen gegen einander vermechfelt 
worden. | 
. Der Begriff dieſes Eontrapunfte 
wird durch folgende Borftellung deut⸗ 
lich werben : 


f 





Der weyſtimmige Geſang der hier 
bey —* iſt, ſteht bep b und 


bey e im Contrapunft. ‚Die obere 
Stimme beycift ber Hauptgefang ?). 
Diefer bat bey a eine. Höhere Stim⸗ 
me zur Begleitung, toelche gegen die 
Hauptſtimme die Intervalle 5,6, 7, 5, 
ausmacht. Bey b.ift die begleitende 
obere Stimme um eine Terz herun⸗ 
ter geſetzt. Diefed nennt man den 
Eontrapumft in der Terz. Dadurch 
ändern fich die Intervalle, bie 5 
wird 3; 6 wird 4; 7 wird 5; den 
noch bleibt alles harmoniſch richtig. 
- Bey c iſt die begleitende Stimme ei» 
ne Octave tiefer, als bey b. gefeht, 
und der Sag c ift gegen. b im Con⸗ 
trapunft der Octave, wodurd). bie 
Intervalle, wie die Darüber gefchrie- 
ene Zahlen deutlich zeigen, ganz 
peräridert werden, ohne irgend eine 
Unrichtigfeit in der Harmonie zu ver» 
urſachen. Eben dieſer Sag iſt beyc 
gesen den bey a im Eontrapunft der 
ecime. | Ä 


*) Canrus firmmse. 
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Alſo iR ber Eontrapunft in be 
Decime anzufehen, als wenn era 
einer wiederholten Verſetzung, af 
in der Terz und denn noch einmal in 
der Octave, entfianden wäre. Ede 
fo iſt der Eontrapunft der Ducded 
me erft ein Eontrapunft in der Du 
te, und denn von da aus noch indu 


Octave. 

Vorher iſt der bey a ſtehende Geh 
bey b in den Contrapunkt der Ta; 
und bey c in ben Eontrapunft be. 
Decime verfegt worden; hiernmi 
er ben d in den Contrapunkt ie 
Quinte, und bey e in den Gone 


punkt der Duodecime gefegt. 









2 
x | la X g7 6 8, 
Seiser, 
d ” |® i 
Wenn man fehen toi, mie ſih 
die Intervalle in jedem Contrapınft 
a bern, fo Bart man au I 
n folgenden zwey Beyfpielen: } 
Reyhen Zahlen, von ı big.auf IB 
internal, in welchem der Eon 
punt- gemacht wird, in verkehein 
Ordnung unter einander ſchreiben 
Kür den Eontrapımft in der Ur | 
3.2.1.2.3.4 5.6. | 
1.2.3.4.5.675 
Fuͤr don Contrapunkt in der 
Duodecime. 
12. 11. 10. 9. 8. 7.65.4321 
1. 2. 3.4. 5. 6. 7. 8. 9. 10 11. 12 
In dieſen Beyſpielen ſtellt die di 
Reyhe die Intervalle vor, TE 
find, ehe die Verſetzung In den Ei 
trapunft geſchieht; ‚bie andre RM 
jeiget, was burch dem Contrapi 





aus jedem Intervall wird. Aſo wid 


durch den Sontrapunft in der 2 
becime bie Octave zur Quinte 
Septime zur Serte u. ff obere 


gelehrt, die Quinte gar Detabtı 


Serte zu Septime u. ſ. f. 


De 
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Der Eontrapunft in ber Oetave 
serdienet beſonders vorgeftelle zu 
verden: 

8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1- 

1. 2. 3. 4. 5. 6.7 8. 
enn daraus erhellet, daß die Diſſo⸗ 
sangen in der Umkehrung auch diſſo⸗ 
ziren, und die Conſonanzen conſoni⸗ 
nd bleiben, außer der Quinte, wel⸗ 
he in die diſſonirende Quarte uͤber⸗ 
zeht *). Aus dieſem Grunde iſt der 
Lontrapunkt in ber Octave ber leich⸗ 
eſte; denn er erfodert weiter keine 
Lorſichtigkeit, als daß beym Sag 
zie Quinte mit der gehoͤrigen Vorbe⸗ 
xitung angebracht werde, damit fie 
n der Umkehrung als eine vorbereis 
'ete Diffonanz ericheine. 

- Die fünf erwähnte Eontrapunfte, 
sänılich in der Terz, in der Quinte, 
n der Octave, in der Decime und in 
ser Duobecime, laſſen fich in jedem 
Zeſang anbringen, und der Seger 
vaͤhlt allemal denjenigen, der ber 


[4 


Stimme, für welche er feet, am. an⸗ 


zemeſſenſten ift. 

Diefer doppelte Contrapunft hat 
war feinen Hauptfig in Fugen, Mor 
eten und Ehdren, die daher bey der 
woßen Einfalt des Gefanges ihre 
MRannigfaltigfeit befommen. Man 
vuͤrde fich aber fehr irren, wenn 
nan glaubte, daß diefer Theil ‚der 
Runft für die Muſik des Theaters 
nd ber Cammer unnuͤtz ſey. Wer 
er ein Duet noch ein Trio, kann 
Ihe Die Künfte bes Eontrapunfte 
me werben, ber überhaupt in allen 


daͤllen, mo zwey oder mehr eoncer- ' 
irende Stimmen vorfommen, ſchlech⸗ 


erbings — wird. Man 
ee, daß zu der e —— 
ne eine zweyte, ohne Ruͤkſicht auf 
vie Regeln dieſes Contrapunkts, ger 
etzt werde, 
Duets und des Trio "*) muß hernach 


ang führen; die erſte Stimme 


*) ©. Quatie. 
+) @. Du: 


t 


ie zweyte Stimme den Hauptge- 
wire 


ach der Natur eb 
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einigermaßen die begleitende, und 


nimmt alſo die. Stelle ein, die bie; 
zweyte Stimme vorher gehabt bat; 
deßwegen muß ihr Geſang verſetzt 


werden. Wie kann dieſes aber an⸗ 
ehen, wenn er gu einer folchen Ber» ' 


egung, (wodurch jedes Intervall 
feine Ratur verliere) nicht vorher ein- 
gerichtet iſt 


"Diejenigen alſo, bie fih, wegen 
eines falfchen Begriffe, den fie 
vom Sontrapunft machen, einbilden, 


*32 


er beſtehe blos aus pedantiſchen Küns 


ſteleyen, und ſey dem gefaͤlligen Ge⸗ 


ſang hinderlich, betruͤgen ſich gar 
Er kann mit dem ſchoͤnſten 


ſehr. 
Geſang verbunden werden. 


Haͤufige Beyſpiele findet man in 
allen Duetten des 
Grauns, wo der ſuͤßeſte Geſang in 
Contrapunkte verſetzt iſt, ohne das 
geriugfle von feiner Schönheit zu 
verlieren. Wir wollen gum Bey⸗ 
fpiel deffen, und zugleich zur Erlaͤu⸗ 
terung bed Gebrauch ber Contra. 
punfte nur einen einzigen befondern 
Ball anführen. Kolgendes it aus 
einem Duet der Dper Europa ga- 
lante genommen. on 








MioBene a-mä — 


er 


MioBenes-ma — 





apellmeiſters 


° 


——— 
ser: 
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Dieſen reigenden, in Terzen fortge- 
henden Gefang , Ifitbet man etwas 

beffer bin in dem Eontrapunft d 
Detave, alfo: 








Hier hat nun Die zweyte Stimme 
den Hauptgeſang genommen, und die 
erſte Stimme ſollte nunmehr dieſe 
Hauptſtimme eine Terz tiefer haben, 
und alſo die Töne fo nehmen, wie fle 
hier im erſten Takt mit Punkten be 

eichnet find. Dadurch aber wuͤrde 
—*58 Discantiſt oder Sopraniſt 
mie feiner Stimme unter den tiefern 
gekommen feyn, und wol gar nicht 
mehr haben fingen können. Damit 
er alſo auf einer Hoͤhe Hliebe, die ſei⸗ 


-Duette und Ehdre eined Grauns an 


- darinn angebracht find. Durch di 
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per Stimme angemeffen iſt, mut 
die Stimme, deren Anfang bier m 
Punkten angegeiget ift, um eine Die 
ve höher genommen, das if, M: 
mußte in den Contrapunkt der Ocia⸗ 
ve verſetzt werden. 
Wer ſich die Mühe geben mh 
bie Duvertüren eines Handels, dit 


ufeben, der wird finden, baf di 
Rünfe l bes Eontrapunfts übel 


manniefaltige Harmonie, die ba 
einerley Toͤnen vermittelt der com 
trapunttifchen Berfegungen erhalte 
wird, bekommen Die Arbeiten folder 
Meiſter eine immer abwechſelnde 


Schoͤnheit, die niemand, der in Ne 


fen Kuͤnſten unerfahren ift, erreichn 
an 


n. 

Diefer doppelte Eontrapunft m 
fodert, außer der genauen Kennmuf 
der harmonifchen Regeln, eine groß 
Bertigfeit in der Ausübung def 

m. Man muß fchon, indem ri 
Hauptſtimme geſetzt wirb, auf ei 
Blik . jede Veränderung 


koͤnnen, die durch die Umfehrung pe ' 


den einzeln Ton, forel für fh 
als. in der Verbindung mit andrt 
betreffen wird. 

Ss iſt bereits erinnert worth 
welche Eontrapunfte die brauchbar 
fien fenen. Die andern Arten fe} 
deßwegen nicht ganz ; dem 
fie können bisweilen den, derk 
recht verficht, aus harmonikht 
Berlegenheiten ziehen. her Rebled 
darım j fetzen, weil fie ſchwer Anh 
und z. B. eine lange Stelle in di 
Kontrapunft der Umbecime u br 
‚gen,. unb noch außerdem Nadel 
mungen in gerader, verlehtter m 
eüfgängigee Bewegung zu machen 
find Dinge, die man ben nuflal 
ſchen Pedauten uͤberlaſſen muß. 

. Mer ſich von der beſondem Be 
ſchaffenheit aller Arten Contrapu 
te unterrichten, toill, „ber Fam tt 
ziemlich vollſtaͤndige Aeweiſon. 


Marpurgs Abhandlung von der 
Huge finden *); die bey allen Ar: 
:4en bes doppelten Contrapunkts nd» 
chigen Regeln aber bat niemand ß 
deutlich und fo volftändig entwifelt, 
-ald Rirnberger im zweyten Theile 
at des reinen Satzes **), das 

in ich die Liebhaber verweife. 

a 7 ' * 

Das Werk des P. Aaron, Toſcanella 
della Mufica, Ven. 7523. verm. 1539. 
iR eines der erſten, woͤrin die Regeln des 
Eontrapunftes beſtimmt fehgelcet wer⸗ 
den. Aus Ehrfurcht für die b. sehn Ges 
Bothe, ſchrankt er dieſe Regeln auf zehne 

ein. — GSonft handeln überhaupt noch 
davog: in italienifcher Sprache: In- 
sroduzione facilifime e novifime di 
Canto fermo figurato, Contrapunto 
fimplice ... di D. Vincenzio Lufita- 
no, Rom. 1553. Ven. 1561 — Larte 
del Contrapunto ridotta in tavole, 
dall P. D. Giov. Mer. Artufı, Ven. 
2586-1589. 4. 2Th. verm. ebend. 1598. 
4 "== Regole del Contrapunto e Com- 
pofizione brevemente raccolte de di- 
verſi Autori... per i Scolari princi- 
panti, di Val, Bona, Mil. 1595. 4. 
— Regole del Contrapunto dall P. 
Mar. Bifi — Regola deli Contrapun- 
co, deli P. Camillo Angleria . . x 
Mil. 1622. 4. — Primo fcalino della 
ſcala di Contrapunto di Orat. Scalet- 


— 


o. Nap. 1622. 4. — Regole del Con- 


rapunto .,. da Belardo Nanino. — 
irre pratica del Contrapunto, deli 
. Paolucci. —— U Mufito pratico di 
siov. Mar. Buononcini, Bol.1673. 8. 
erm. 1688. 4. Deutſch, Gtuttg. 1701. 4 


— Documenti armoaicı di D. Ange- 


> Berardi, Bol. 1687. 4. — Som- 
ıwrio del Contsapunto, dell P. Franc. 
far. Angeli 16091. Saggio foprale 
ggi del Contrapunto, del Conte 
iord. Riccati, Ven. 3762, 4, — 
[emplare, o fis Saggio fondamen- 
je pratico dell Contrapunto , ſopra 
*) Berxl. 175361754. 4. a8. 
”.) Berl. 17765 1777. 4. 
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il’ Canto fermo, Bol, 1794 1775. 4 
3°. (von dem P. Martin) — — u 
fpanifcher Sprabe: El Porque de la 
Muficg . .. Contiapunto y Compoſi- 
cion, por Andr. Lorente,. Alcala 
167 2. f. — In franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che: Traité du Contrepoint ſimple, 
‚ou Chant fur livre, p. Mr. L. 1.Mar- 
chand, Par. 1739. 4. = — In deut⸗ 
ſcher Sprache: Einfall, einen doppelten 
Eoutrapunft in der Detave von ſechs Tac⸗ 


ten zu machen, ohne bie Regeln davon zu 


willen, von Eh. Ph. Em. Bad, nebſt 
dazu gehörigen Zabellen,: im zten Bbde. 
&. 167 von Marpurgs Beytraͤgen. — 
Bon dem einfachen Eontrapunft in zwo 
oder mehr Stimmen; von dem verziete 
ten, oder bunten, einfachen Contrapunft, 
der sote und nite Abfchn. Im ıten Theile 
der Kirnbergerifchen Kunft des reinen Gar 


ed; und von bem doppelten Eontrapundt 


in der Octave und Decime, und vom 
Eontrapunft der Duodes und Quinte, der 
ste Abfchnitt der aten Abtheilung Im aten 
Th. eben diefed Werkes — U. v. a. m. — 


©. übrigens den Art, Satz, Setzkunſt, 


u. a. m — —. 

Ob die Alten den Contrapunkt ge⸗ 
kannt, oder nicht, daruͤber ik mannich⸗ 
faltig geſtritten wurden. Fuͤr ihre Kennt⸗ 
nis deſſelben haben, unter mehrern, ſich 


erklaͤrt: Frauc. Gafurio, in ſ. Praftica 


Muficae utriusque cantus, Mediol. 
1496. f. Ven. 1512. f. — Giuſ. Zarli⸗ 
no, in f. Iſtituxioni c dimoftrazione 
armoniche, Ven. 1571.4.2%, und 
4m ıten und sten B. 5. Opere, ebend. 


15889. 4. — GBiov. DB. Dint, inf. Com- - 


pendio . . de’ generi e de' modi della 
Mufica, R. 1635. 4. in’ der Schrift, 
De praeftantia Muſic. vet. Flor. 1647. 
4. und a. a. O. m. in f. Lyra barbarino, 
o fiano Trattati di Mufıca antica .. », 
Rir. 1763.63. nt K. — 4 Bobs 
fius ta f. Scheift De Poemat. cantu et 
viribus Rhychmi, Oxon. 1673. 8. 
Deutſch, im sten ©. der Berliner vers 
mifchten Schriften. Zar. Tevo, in ſ. 
Mufice Teſtore, Ven. 1700. 4. — 


Traguler, in einem Mem. in dem aten B. 


Do4 der 


.— - Ps 
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der Mem, de l’Acad. des Infcript. 
Quartausg. — Gtillingfeat, in ſ. Prin- 
eiptes and Power of Harmony, Lond, 
1771. 4. u. a. m. — — Wider ihte 
Kenntniß beffelben: Glareanus, oder 
Seine. Lorit, in ſ. Dodecachorden, Baf 
1547. f. — Franc. Galinas, in ſ. Werte 
De Muſica Lib. VII. Salam. 1577. f. 
— Ercole Bottrigari, in ſ. Melone, 
Ferr. 1602 4. — Giopmar. Artufi, in 
f. vorher angeführten Schrift. — Piet. 
Cerome in dem Melopeo y Maeltro, 
Tract. de Mufic. theorer, y pract. Nap. 
1613.£— DM. Merſenne, int. Har- 


monie univerfelle, Par. 1636. f. Lat, . 


ebend. 1648 und verm. 1652. f. — EI, 
Perrauft, jedoch mit einiger Einſchran⸗ 
uns, in f. Differtar. de Ja Mufique des 
Anc. im sten Bde. f. Eflais de Phyſi- 
que, Par. 1680. ı2. — Wallis, in dem 
Anhange zu f. lat. Neberfegung der Har» 
monicor. bes Ptolomdus, Lond. 1682. 4. 
end in den Philof. Transalt. vom Sabre 
1— Bon. Andr. Bontempi, in f. 
Storis della Muflca, Perüg. 1695. fe 
— SBurette, jedoch mit einiger Einfchrdus 
fung, inf. Diſſertat. fur la Sympho- 
nie des Anc. im gten be. der Mem. 
de l’Acad. des Infcripe. QDuartausg. 


und in mehrern, bey dem Art. Muſik au⸗ 


geführten, und in eben dieſen Mem. abs 


geberuckten Abhandl. — Dee P. Guil. 


Spar. Bougeant, inf. Differtar. fur la 
Mutlique des Grecs er des Latins, in 
dem sten Bde. der Bibl. Franc. ou Hit.‘ 
liter. de la France, Amft. 1723. 12. 
and in den Mem. de Trevoux, October 
17235 — Der P. Du Eerceau, in zwey 
‚ Differtationen in den Mem. de Tre- 
voux, November 1758 und Ian. und 
Bebeuar. 1739 — Giovb. Martini, inf. 
Storia della Mufica, Bol. 1757-1781. 
438. — Gr. W. Marpurg, mit einer 
Einfchräntung , in f. Krit. Einleitung in 
die Geſchichte und Lehrf. der alten Muſik, 
Berl, 1759. 4. — J. I. Rouffeau, in fe 
Wörterbuh, — Eh. Burnep, In f. Dif 
fertat. on the Muflque of the Anc. 
vor dem ıten B. f General Hift, of 
Mufik, Lond, 1776. 4. Deutſch, von 


€oy 


3.3. Crdenburg, Leis. IyBı. 4 — 
9.9. Sorte, in f. Geſchichte ber Dis 
Al, ©.1 6.149. 8.392. 0. a. u. Derges 
Kalt, daß die Sache fo emlich zum Nach⸗ 
theil der Alten entfchiedben zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Indeſſen bat ©. €. Leſfins ia . 
Colectaneen, B. u. G. 175 u. f. ein song 
Stellen aus dem Plutarch beyscðreqht, 
welche immer noch eine nähere Yekfung 
verdienen. — — 

Die alteſten, befannten, Eontrapuns 
titen find Srancene, Marchetto di Pas 
dua uhd Johann de Auris. S. uͤbri⸗ 
gene den Urt. Harmonie. 


Copey. 
(Zeichnende Känfte.) 


Ein Wert, das In allen feinen Thei⸗ 
len nach einem andern Werk ber zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte verfertigee worden. 
Das’urfprüngliche Wert, nach mel 
chem die Eopey gemacht wird, heißt 
das Driginal. Der Kuͤnſtler, web 
cher ein Drigindl verfertiget, arbei⸗ 
tet nach einem Bild, dag feine Phan⸗ 
tafle entworfen hat, oder das er m 
der Natur vor fid) ſtehet. Bey der 


Darftellung und Bearbeitung def, 


den Beift geben könne, ben bag Ur 
bild in feiner Phantaſie oder im ber 


Natur hat. Seine Arbeit if eine 
beftändige Erfindimg, infonberbeit, 


wenn dag Wert ein Gemaͤhld, ober 


ein nach dem Gemaͤhlde verfertigter 
Kupferflich iR. Denn da in dieſen 
Herten nicht die Sache ſelbſt, die 


man vor fich hat, wie in der Bild 


hauerkunſt, fondern etwas ganz at 
ders, nämlich ein bloßer Schein def 
felben, darzuſtellen iſt, fo gehört zu 
jedem Strich des Pinfeld_oder dei 
Grabſtichels Erfindung. Der Rab 
ler fieht Karben vor Ach, und muß 
andre Farben erfinden, Die ihnen 
ähnlich find; er bemerkt ein allge- 
meines Licht, welches auf einmal 
den Gegenftand in der Natur Be 


€Eop 


ſeuchtet, daß einige Theile Bel, an⸗ 
dre dunkel find; in feinem Werk muß 
r auf eine jede Stelle das Helle und 
Dunkle befonders den Farben einver⸗ 
eiben; er ſieht alles erhoben und koͤr⸗ 
yerlich, und er muß im Flachen dag 
Körperliche darſtellen. Der Eopifl 
‚ingegen hat überall ſchon ei Wert 
on eben der Befchaffenheit, wie dag 
einige ift, vor fich, und hat keine von 
ven Verwandlungen nöthig, woburch 
3er Driginalmeifter fein Werf ber Na⸗ 
ur ähnlih macht. ein einziges 
Nachdenken ift aufdaß gerichtet, was 
in andrer ihm vorgedacht hat. 

Hieraus folgt erſtlich, daß es un⸗ 


ndlich leichter iſt, eine gute Copey, 


ils ein gutes Original zu machen. 
In der That findet man, daß oft 


janz mittelmaͤßige Kuͤnſtler ſehr gut 


vpiren. —— folget daraus, 
aß Die Copey immer von geringerer 
Schönheit, als das Driginal ſey, 
veil der Copiſt, der in einen gang 
mdern Geift, als fein Vorgänger 
wbeitet, unmoͤglich fo denken kann, 
vie jener gedacht bat. Der größte 
Interfchieb muß fich darinn zeigen, 
aß in bem Driginal mehr grepheit 
ſt, weil alles mit Gewißheit bear 
zeitet worden, und aus der Duelle 
sefloffen iſt; da der Eopift feine Ge⸗ 
anken nach den Gedanken des an⸗ 
vern bat zwingen mäffen. Der Ori⸗ 
jinalmeifter iſt bisweilen. gufälliger 
Reife auf ein Mittel gefallen, dag ber 
Sopift unmdglich errathen kann; er 
vaͤhlt ein anderes und die Würfung 
nuß auch. etwas verſchiedenes feyn. 
Jener ſtellt feine eigene Erfindung 
yar, fein Geiſt ift waͤhrender Arbeit 
bätiger, feine Einbildungskraft er 
Jißter; daraus aber entfichet eine 
reyere Ausübung: dieſer bleibe Kalt, 
md muß kalt bleiben, uns nichte zu’ 


äberfehen, und dadurch wird alles‘ 


[angfamer und gefünftelter. Er muß 
eine eigene Bearbeitung, feine Art 
ven Dinfel zu führen, verleugnen, 
md eine fremde Art annehmen. Ue⸗ 


Wirt 
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"ber dem allem iſt in: jedem (chönen 


Werk der Kunſt vieled, das man 


zwar unbeutlich fühlen, aber niemal 


deutlich beſchreiben oder denken kann, 
das mehr vom Geſchmak des Kuͤnſt⸗ 
lers, oder von einer gluͤklichen Hand, 
als von deutlicher Erkenntniß her⸗ 
kommt. Dieſes kann kein Copiſt er⸗ 
reichen, weil er es nicht deutlich er⸗ 
kennen kann. Dieſem zufolge muß 


von dem Geiſt und dem Feuer des 


Driginald nothwendig in der Eopey 
fehr viel _zurüfe bleiben. Es giebt 
in Gemaͤhlden noch Zälle, da bie 
ung der Farbe von etwas ver⸗ 
borgenem herkommt, da eine unten 
liegende Sarbe durch die obere durch⸗ 
ſchimmert. Sehr oft kann niemand 
errathen, was unter der oberften 
Deke der Dark liegt, und folglich 
kann diefelbe Würfung in ber Copey 
nicht erreicht werden. 

‚Daber gefchiebt es, daß feine 
Kenner ſich felten über Copeyen be 
trügen, ‚und bald entdefen, daR ein 
Staͤk nicht Driginal fey; wiewol 
man auch fo gute Eopeyen hat, daß 
nur die erfahrenften Kenner fie von 
den Driginalen zu unterfcheiben wiſ⸗ 
fen. Die Gewinnſucht derer, wel⸗ 
che aus der Kunſt ein Gewerbe ma⸗ 
hen, bat eine unzählige Menge Co⸗ 
peyen hervorgebracht , bie flatt der 
Driginale verkauft werden. Liebha⸗ 
ber der Kunftfachen, die felbft nicht 
feine Kenner figd, werben täglich da⸗ 
mit betrogen. Bey Foflbaren Ge⸗ 
mählden braucht man die Vorfichtig- 
feit, ſie nicht eher für Driginale an⸗ 
jimehmen, bis man von einigen ber 
erfahrenften Kenner gültige Zeugniſſe 
barüber hat. u 

Daß die Copeyen ber Werke grofs 
fer Meifter indgemein fehr weit Bin» 
ter.den Originalen zurüfbleiben, bes 
rechtiget bie abergläubifche Verach⸗ 
fung, die einige Liebhaber für alle 
Copeyen haben, gar nicht. Es 
giebt Leute, die ein gang ſchlechtes, 
oder durch. Die Zeit verdorbenes Ori⸗ 
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und bey jedem Gemaͤhlde, ehe es ih⸗ 
nen einfällt feine Schönheit zu beur⸗ 
theilen, erſt unterfüchen rollen, ob 
es ein.Driginal fey oder ec 
‚ber Verdacht einer Copey baranf, fo 
verfchwinder bey ihnen jeder Begriff 
son Schönheit und Werth. Wahre 
Kenner der Kunſt beurtheilen ein Ge⸗ 
mähld aus dem, was fie darinn fe 
ben, aus dem, was es an fich hat, 
und nicht nad) dem Namen beffen, 
der es gemacht bat. 
Kenntniß und dem Gefchmaf eines 
Menſchen zu halten fey, der fich nicht 
eher getraut, etwas für ſchoͤn oder 
ſchlecht auszugeben, bis er weiß, ob 
e8 Driginal ober Copey ift, barf 
nicht erft durch eine lnterfuchung 
elehrt werden: er gehört unter die 
Verehrer der Reliquien. 


Copiren. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Ein Werk der zeichnenden Kuͤnſte, 


welches ein andrer verfertiget hat, 
genau nachmachen. Das Copiren 
der beſten Werke iſt eine Uebung, 
welche man angehenden Kuͤnſtlern 
auf das Beſte zu empfehlen hat. Es 
iſt kaum moͤglich alle Schoͤnheiten 
und Vorzuͤge eines guten Werks ein⸗ 
zuſehen, bis man verſucht hat, es 
nachzumachen. Erſt dabey zeigen 
ſich die Schwierigkeiten die Bemuͤ⸗ 
hungen und das Nachdenken, wo⸗ 
durch das Original entſtanden iſt. 


. Man wird beym Copiren in die Roth» 


wendigkeit gefeßt, auf alles genau‘ 
Achtung zu geben; dadurch entbeft 
man Schönheiten und Sehler, bie 
fonft nicht würden bemerkt worden 
ſeyn. Diele Darzuftellen, muß ber 
Copiſte nothwendig felbft mit der 
ganzen Anſtrengung des Geiſtes, ben: 
Geheimniſſen der Kunſt nachſpuͤhren, 
Man bekommt dadurch eine Fertig⸗ 
keit ſowohl das Schoͤne als das Feh⸗ 
lerhafte ſchutller zu entdeken, Die aͤuſ⸗ 


Was von der haben 


Top 


ginal, der beſten Eopey vorziehen, _feren und Innern Simen were 


gefchärft 


Nach dem Zeugniß verſchiedenet 


Künftler, entdekt man oft erſt bp 
ber fechsten oder ſiebenten Nachzeich⸗ 


nung gewiſſer Werke, Schönheiten. 
bie man bey dem norhergehendtule | 


piren noch aͤberſehen hatte. Inden 


man aber die vornehmften Werke der 


Kunft copirt, lernt man nah mb 


nad) fo denken, und fich fo austrü 
fen, wie die großen Meiſter getha 
- Wer aber durch Copiren 
feinen Geſchmak und feine Jertigki- 
ten zur Vollkommenheit beingen till, 
der muß nicht felapifch copiren. Et 
muß ſich nicht vorfegen, die Hand 
griffe der -Driginalmeifter, das Be 
chaniſche der Kunſt allein zu erw 
then, fondern vielmehr ſich beſtre⸗ 
ben, ihren Geiſt umd ihren Gefchmaf 
ſich zuzueignen. Man muß nicht 
ſuchen Topeyen su machen, bie alles 
Yeußerliche der Originale au fih he⸗ 


ben, fondern fürıchmlich den Gil 


elben auf eıne ung eigene Art j8 
erreichen ſuchen. 
« nz 
(*) In neuern Zeiten find alerhen 
Erfindungen gemacht worden, um aleiqch⸗ 


ſam ganz mechaniſch zu copiren. ER 


Chevalier S. gab 1787 einen Vroſpectei 
son einer Machine polychreſte et ver 
ticale heraus, vermittelt welcher abe 
mögliche Gegeuſtande, Zeichnungen, ged⸗ 
geaphifche Charten, Faches Schuigwer, 
Drufcheln, Mineralien, u: [ w. In ale 
möglichen Sröße , von einem Zoll an Bd 
su einigen Buß, fo wie in jedem Berhills 
niß, das beit ‚ entweder einige hondert⸗ 
mahl vergroͤkert, oder bis zu Miniatar 
von einem ZoR verkleinert, ſich ſolen ch⸗ 
zeichnen laſſen, und verfpraxh dergleichen 


Maſchinen für acht neue Louisdor zu Hr 


fern. — — 

Eine andre Erfindung, udhmlich bie 
Kunſt, mit Delfarben, Oelgemdblde auf 
eben folche Art, das heißt, mehanik) 
su copiren, und, dieſem gemäß, eh? * 


— — — — — — — — 


‚Eor 


verietfäftigen, Bam in Eualand zu Staus 


de, und die Addrefs to the public on 
the pelygraphic Art, or the copying 
ınd multiplying Picturei in oil co- 
lours; .. . the invention of John 
Booth, Lond. 1788. 8. giebt davon eis 
ge Nachricht. 
ch. Wiſſenſch. B. 38. ©.295 u. f. Aber 
d viel Schönes auch won biefer Erfindung 
zeſagt worden if: fo feheint fie doch, nach 
Yen, davon nach Deutfchland gefommenen 
Proben zu urtheilen, von keinem fondere 
ichen Werthe zu ſeyn. — 


Corinthiſche Ordnung. 
(Baukunſt.) 
Fine von den drey griechiſchen ober 
hon den fünf üblichen Saͤulenord⸗ 
kungen, welche an’ der corinthifchen 
S äule zu erfennen iſt *). Weil biefe 
Säule von allen die gierlichfte, aber 
auch zugleich die fchlanfefte und 
ſchwaͤcheſte von allen iſt, fo iſt dieſe 
anze Saͤulenordnung auch am mei⸗ 


n verzieret, und wird da gebraucht, 


wo die Pracht und die Zierlichkeit ſich 
uͤber die Feſtigkeit des Gebaͤudes et⸗ 
was ausnehmen ſollen, naͤmlich an 
hoͤhern Geſchoſſen praͤchtiger Gebaͤu⸗ 
de; oder inwendig in den Verzierun⸗ 
zen der Saͤaͤle, oder überhaupt ba, 


wo das Gebäude mit einem reichen: 


Anfchen zu befleiden if, weil die 
Baufunft nichts reicheres als biefe 
Drdnung hat. 

. Die ganze Drbnung, wenn Saͤn⸗ 
enftühle va gebraucht werden, ift 


odel hoch, wovon die Saͤu⸗ 


—* 
enſtuͤbie vier, die Säule ſelbſt zwan⸗ 
ig, und das Gebaͤlke ſechs Model 
zoch find. Das Gebaͤlke muß in 
Hefer : Ordnung mehr Zierrathen, 
ils alle andre Haben, um mit ber 
ierlichen Säule uͤbereinzuſti 
Der Fries kaun mit. Schnigmerf vers 
iert "werden. Auch haben bie rd. 
nifchen Baumeifter faft alle runde 
Zlieder des Gebaͤlkes mit Laubwerk 
*) S. Drdnungs Coriuthiſche Gänle, 


© auch N. Bibl. der 


‚Eor . 587 


verziert, welches wir aber hicht aut 
en. Manmnß die Zeinigteit die⸗ 
fer Ordnung hauptfächlich darinn ſu⸗ 
chen, daß man ihr bie Einmiſchung. 
kleinerer Glieder ‚mehr als andern 
erlaubet. | 
Der Rame fheinet anzuzeigen, 
daß diefe Ordnung in Eorinth er- 
funden worden; und bag Ueppige, 
das fie einigermaßen an fic) hat, - 
formt gut mit der befannten Ucp- 
pigfeit, wodurch dieſe Stadt ſich 


von allen griechiſchen Staͤdten aus⸗ 
ge eichnet bat, überein. Nach Win» 
e 


anns Bemerkung geſchieht der 
corinthiſchen Saͤulen zum erſtenmale, 


bey Gelegenheit des Tempelbaues 


u Tegea, den Scopas in der 96 
Iympiad übernommen bat, Er⸗ 
wähnung. | \ 


.-  % 


(*) Bon der Eorinthifhen, fo wie 
von allen Drdnungen der Baukunſt, wied 
in den mehreften, beionders in den frü« 
hern Anweiſungen zu der letztern gehan⸗ 
delt. Beſonders aber gehoͤren hieher: 
Itre ordine d'Archit. Dorico, Jonico- 
e Corintio, preſi dalle fabbriche piü 
celebri dell’antica Roma ... di Nex 
salco, R. 1744. f. Ordonnanse des 
eing. efpeces de Colonnes feloh la me- 
thode des Anc. p.Mr. (Cl.) Perrault, 
Par. 1683. f. — Parallöle des einq 
Ordre: d’Archit, p. Mr. (Alex. Jean 
Bapt.) le Blond, Par. 1710. 4. Eflai. 
fur lesOrdres d’Architedt. .. . p, Mr, 
(Phil. Ernft) Babel, Par, 1747. f. — 
Trait€ des Ordres d’Archite, p. Mr. 
Potain, Par, 1768. 4.4%. — Traité 
d'Architect. ou Proportions des trois 
Ordres 'grecs ... . p. Jean Antoine, 
Trev, 1268 und 1780. 4 — The. 
Grecian Orders of Architect. delin., 
and explained from the Antiquities 
of Achens by Steph. Riou, Lond. 
1768. f. u. v. a. m. Und einzeln han- 
deit von der Eorinthifchen Ordnung, un⸗ 


tee meberin, I 3: Blondel, in bem 


sten Soap. S. 78 u. f. des aten B. 
Cour; 
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und Militia, in f. Grundſ. der Baus 


kuiſt, Dach ı. Abſchn. 10. B. 1. ©, 85 
d. d. Ueberſ. keipz. 1784. 8. — — 


Corinthiſche Säule, 
Die zierlichſte Art Saͤulen, die in 


der Baukunſt gebraucht werden. Ihr 


Hauptcharakter iſt ein hohes Capiteel, 
mit brey uͤbereinander ſtehenden Rey⸗ 
hen Acanthus⸗Blaͤttern, und ver⸗ 
ſchiedenen zwiſchen denſelben heraus 
wachſenden Stengeln geziert, die ſich 
oben an dem Dekel in Schnefen-, 
formen zuſammenwikeln. Solcher 
Schneken find auf jeber Efe des De⸗ 
feld zwey, und zwey auf jeber Seite 
zwiſchen den Efen, und alfo in allem 
acht Baar. Anſtatt der Acanthus⸗ 
Blätter brauchen einige Baumeifter 
bigmweilen auch anbre, welche aber 
dem Gapiteel ein etwas ſchwereres 
Anfehen geben. Allein die dreyfache 
Reyhe der Blätter und die acht Paar 
‚ Schneten find allemal dag gewiſſeſte 
Kennzeichen dieſer Säule. 


In Anfehung ihrer Verhaͤltniß ge⸗ 
hoͤrt fie gu den hoͤhern Säulen. Ihre 
ganze Hoͤhe ift ohngefehr 30 Model, 
der Fuß hat einen, das Capiteel 

ey und einen Drittheil, das übri 
ft für den Stamm. Man giebt 
diefer Säule entweder einen artifchen 
Fuß, oder einen eigenen, ber aus vie⸗ 
fen Gliedern befteht, deren Ordnung 


md Berbältniffe aber nicht ganz bes 


fimmt find. Der Stamm wird oft 
mir Eanefüren ausgehiflt. 


Weil diefe Säule die gierlichfleund - 


inte von allen ift, fo leidet fie auch 

. Bergierungen der Fleinern Glieder, 
welche von den’ roͤmiſchen Baumeis 
ſtern fehr häufig angebracht tuorden, 
Doc) ſcheint diefes dem großen Ge⸗ 
ſchmaf zuwider, En 
„ Den Namen hat fie pon ber Stabt 
Eorinthus, wo fie, nach der. bekann⸗ 


fehichee 
bloßes 


Cor 


ten Erzaͤhlung bed Vitruvius, ven 
dem Bildhauer Callimachus erfun⸗ 
den worden; wenn anders die Ge⸗ 
ihrer Erfindung nicht cin 
griechiſches Maͤhrchen if. 
Der Jeſuit Villalpandus *) hat be 
meifen wollen, baß die Säulen am 
Tempel zu Serufalem, ſowol in den 
Verhaͤltniſſen, als in den Haupt 
verzierungen wenig von ber, lange 
nachher erfi von den Griechen ge 


brauchten, corinthifhen Säule un 


terfchieden  gewefen. Dieſemmach 
ein ale —* wol, eine —* 
zi ndung ſeyn. Vielleicht 
Tallimachus blog die Are der Yläts 
ter verändert, und Acanthusblaͤtter 
anflatt der Palmen oder andrer Vlaͤt⸗ 
ter eingeführt‘. An einer alten dgyp- 
tifchen Säule, die Pokok **, abge 
zeichnet hat, if der erſte Urſprutg 
des corintbifchen Capiteels nicht un⸗ 
deutlich zu ſehen, indem ſchon Laub⸗ 
wert, als wenn er über den Rinkes 
herausgewachſen, laͤngſt dem 

in die Hoͤhe ſteiget, unter dem De 
kel ſich fanft umbeuget, und etwas, 


— ———— —— — — — — — — —— 


das ben corinthifchen Schneken ok 


het, vorſtellt. 
Haben etwa bie im Drient fo fer 
gemeinen Pal ume, bie im er⸗ 


fien Anfang. der Baukunſt ſtatt de 
Säulen gebraucht worden, zu die 
ſem Laubwerk au dem Kapitel $s 
lafi gegeben. Es ift ſonſt ſchwer it 
fagen, warum eben biefer 


men habe. Im übrigen giebt Dh 
Säule ein ſchoͤnes Beyſpiel von der 
geſchikten Abwechslung, und di 
dem Geſchmak fo nöthigen, Ma 
nigfaltigfeit der Theile. Das 6% 
vabe und Runde, das Slatte un 
Gebogene, das Einfache, und 

sierte wechfeln barina auf die ange 
nehmfte Weiſe mit einander ad. 


Corri⸗ 


) De apparatu templi Selomönis- 
“) Befüreibung bes Morgenlands 


Theil det 
- Säule eine ſolche Zierrath belon. 


| 
r 


j 
j 
ı 


N 


4 
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Corridor. 
(Baukunſi.) 

Ein langer und ſchmaler Gang in 
einem Gebäude, der längs einer 
Reyhe von Zimmern liegt, damit 
jedes einen befondern Ausgang da⸗ 
durch gewinne. Er dienet alfo blog 
zur Bequemlichkeit der einzeln Aus⸗ 
gänge aus den Zimmern, unb wo 
dieſe nicht verlangt werden, da N 
“er unndthig. In Hofpitdlern, € 
ftern und überhaupt ſolchen Gebaͤu⸗ 
den, wo jedes einzele Zimmer für 
fih einen Ausgang haben muß, find 
fie unumgänglich nothwendig. In 
gemeinen Wohnhäufern, oder Pal⸗ 
läften, find, fie deßhalb unbequem, 
weil dadurch die Zimmer zu frey an 
einem Gange liegen, wohin jeber 
‚mann fommen fann, fo daß man 
in, den Zimmern weder ſtill noch ein» 
fam genug feyn kann. Kleine Eor- 
ridore, die nur bier und da einigen 
Zimmern befonbere Ausgänge ver 
ftatten, find fahr bequem und geho⸗ 


ren mit unter Die Dinge, auf.welche 


ein Baumeifter bey der Anordnung 
der Gebäude am allerforgfältigfien 
zu ſehen hat. Sie müffen aber fo 
vetftekt feyn, daß nicht Leicht Frem⸗ 
de, oder Diebe, Die ſich inein Haus 
einfchleihen möchten, dahin kom⸗ 
men konnen. 


Courante. 
(Muſit.) 

Ein urſpruͤnglich zum Tanzen ge⸗ 
machtes Tonſtuͤk, das aber auch 
blos fuͤr Inſtrumente geſetzt wird, 
fuͤrnehmlich in der neuen Zeit, da 
der Tamz, welcher Courante genennt 
wird, abgekommen iſt. Es wird 
in 5 Takt geſetzt, mis zwey Wieder⸗ 
holungen. Seinen Charakter ſetzt 
Mattheſon in dem Ausdruk eines 
hoffnungsvollen Verlanges, und 


berſichert dieſen Charakter in einer 


Menge Couranten, von verſchiede⸗ 
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nen Verfaſſern, beſtimmt bemerkt zu 
haben *). a 


Cupel. 
| Gaukunkt.) 
Vom italieniſchen Cupola. Ein 


Gewolbe, welches das Dach uͤber 


ein rundes Gebaͤude ausmacht. Vie⸗ 


de Tempel der Alten waren rund, 


und konnten alfo nicht wol andre 
als halbfugelrumde, folglich gemälbte, 
Dächer haben; alfo if der Eupel ei⸗ 
ne Erfindung bes Alterthums. Wie 
überhaupt die runden Gebäude in 


Anſehung der Figur die fchönften 
find, fo find auch die Eupeln die - 


ſchonſten Dächer. Etliche hohe Ge- 
bäude mit Cupeln geben vdn weis 


‚tem einer Stadt ein großes Anfehen, 


welches durch die Menge der hohen 


fpigigen Thuͤrme nie zu erhalten iſt. 


Es fcheinet, - daß Die elliptifche 
Form, da bie Höhe ber Eupel ihre 


Breite in etwas übertrifft, niche 


nur wegen des angencehmern An⸗ 
fehens, fondern auch wegen der 
geößern Feſtigkeit des Gewoͤlbes, 
ber Form einer halben Kugel vorzu⸗ 
ziehen ſey. 


Die Cupel wird aber nie gan; zu- 


gewolbt, fondern gegen den Schei⸗ 
tel offen gelaffen, bamit dag Licht 
durch diefe Oefnung hinein falle, 
Diefe Defnung bleibt entweder ganz 
unbedeft, wie in dem ehemaligen 
Pantheum in Kom, itzt Sta. Mas 
ria Rotonda genannt, oder es wird 


auf biefelbe noch ein Fleines an ben 


Seiten offenes Thürmchen, dem man 


den Namen einer Katerne giebt, dar⸗ 


auf gefest. 


Inwendig werden die Supeln, ents 


Weder durch eine ſchoͤne Eintheilung 
in Felder, und Anbringung verfchies 
dener verguldeter Zierrathen, wie bie 
Cupel der eben erwähnten Rosonda”), 

“oder 


timens de Rome. 


Tame. 
2 ©. Des Gaudets les plus beanx ha- J 
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oder durch Dekengemaͤhlde verzieret. 
Zu ſolchen Gemaͤhlden ſchilen fie fich 
auch ungemein viel beſſer, als die 
flachen Defen, (die wir auch mit 
dem franzoͤſiſchen Namen Platfonds 
zu nennen pflegen,) meil die Figuren 


nicht dürfen fo verfürge vorgeſtelt 


werben. | 
.. Rat macht anch Eupeln von Zim- 
merarbeit, und bat dabey den Vor⸗ 


theil, daß die Mauren bes Gebäudes 


nicht fo fehr ſtark ſeyn dürfen, als bie 
fteinernen Gewoͤlber fie erfodern. In⸗ 
wendig wird das Sefpärre verſchaalt; 
aber dadurch geht ein großer Theil 
des Raumes verloren. Sollten dieſe 
Cupeln inwendig die Form einer hal⸗ 
ben Kugel behalten, fo muß von 
außen die Höhe beträchtlich größer, 
ale die Breite feyn, wodurch fie mehr 


. . Dad 


eyfoͤrmig als kugelförmig werben; 

es fey denn, daß man, wie bey der 
catholifchen Kirche in Berlin, die 
Sparren aus lauter frumm gewach⸗ 


-fenen Bäumen ‚mache, in welchem 


gr Die Cupel beynahe die kugelrunde 
orm von außen behalten kann. 


* 


:(*) Don der Eupel handeln, unter 
mehren, Militia, inf. Princip. d’Ar- 


chitert, im sten Buche bes aten Bis. 


5. 4. bes ı7ten Abſchn. S. 345 b. d. u. — 
Bon den Eupeln in den Kirchen „ ihrer 
Berbefferung, u. d. m. Le Ron in ſ. 
Geſchichte der Einrichtung ber chriftlichen 
Kirchen, ©. 240 b. Ueberſ. bey bes Lau⸗ 
* Anm. Aber die Baukunft, Feip. 
1708. 8. 


N nn 0 I DI — 7 
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(Muſik.) 


er Buchſtabe, womit wir den 
zweyten diatoniſchen Ton des 
heutigen Syſtems bezeichnen, ber in 
der Solmifation re genennt wird *). 


. Wenn man in einem Gefang dieſen 


Ton zum erſten Ton der Tonleiter an⸗ 
nimmt, fo fagt man, das Stüf ges 
be aus dem Ton D. Diefes kann 
‚auf zweyerley Weife, nach der grofs 
fen oder Eleinen Tonart gefcheden: 


im erften Sallwird die TZonartD dur, _ 
; Diefe: 


im andern D moll genennt. 
Tonart ift etwas unvollkommen, wei 


die kleine Terz auf den Grundton 


DFume 

drig iſt **). 

..%6©. Conleiter. 
*) 8,6 _ 


ein ganzes Comma zu nie 


Da Capo. 
(Muſik.) 

Bedentet vom Anfang, und wird 
am Ende folcher Tonftüfe gefchrieben, 
von denen der erfte Theil wiederholt 
wird, dergleichen faft alle Arien find. 
Man braucht Diele beyden Wörter 
auch ale ein einziges Wort, womit 
man den erften Theil eines Tonftifg 
begeichnet, in fo fern derfelbe wieder» 
bolı Ei * ſagt man z. B. Die 
er ger im Dacapo artige 
Veränderungen angebracht. 


Dam. 
(Baufunf.) 
De oberfie Muffa anf einem Ge 
€, ber den innern Raum deſſel⸗ 
ben vor dem einfallenden Regen, 
Staub und Sonnenfchein vermabes 


Dach 


und das auffallende Waſſer empfängt 


und ableitet. Das Dach gehoͤrt alſo 
nicht zu der Schoͤnheit eines Gebaͤu⸗ 
des, ſondern iſt ein nothwendiges 
Uebel; daher es in den Laͤndern, wo 
es ſelten, und niemals ſtark regnet, 
wie in Aegypten und andern tuͤrki⸗ 
ſchen Provinzen, gar nicht auf die 
Bebäude geſetzt wird. An den Or⸗ 


ten, wo wenig Regen oder Schnee 


fällt, oder wo man die Unfoflen 
nicht fpahrt, das Gebäude mit Kus 
pfer abzudelen, wird es deßwegen fo 
Nach gemacht, als nur moͤglich iſt, 
and busch ein über dem Hauptgeſims 
herumlaufendes Steingeländer ver- 
ſtekt. Denn da bag Gebaͤlke eigent- 
lich das ganze Gebäude endet, fo 
könnte der Schönheit halber das 
Dach ganz megbleiben. Zum guten 
Anfehen eines Gebäudes, iſt das nic 
drigſte oder flachefte Dach das beſte. 
Die geringfte Abſchuͤßigkeit ift ſchon 
Jinlinglich, das Wafler abzuleiten, 
sur muß ein fo flaches Dach fehr enge 
mit Ziegeln oder Schiefer bebeft wer» 
ven. In Deutfchland beobachten bie 
Baumeiſter gerne die Megel, daß die 
zegen einander fiehenden Sparten 
um Firſt oder Graat bed Daches 
inen rechten Winkel. ausmachen. 
Kber es giebt Dächer, bie allen Win- 
ven ausgeſetzt find, und unter einem 
Binfel von mehr als 120 Graben 
‚och fehr. gut halten. | 
Man macht heut zu Tage entwe⸗ 
ver einfache oder gebrochene Dächer. 
die erſten find entweder einhängig, 
a8 ift, fie beſtehen ang einer einzis 
en fchief liegenden Fläche, wie ein 
Schreibepult; ober fie find Sattel⸗ 


\ächer, die zwey gegen einander fie . 


ende Flächen haben, welche mitten 
ber dem Gebäude an dem Firſt zus 
ammenflößen. Diefe find bie ges 
seinften Dächer an Wohnhduften in 
Städten, wo mehrere Häufer an ein- 
nber gebaust werden, da denn eine 
Läche des Daches gegen die Straße, 
je andere gegen den Hof herunter 


m 
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hängt. Eine dritte Art ber einfachen 
Dächer inachen die Zeltdaͤcher aus, 
bie aus bier nad) den vier Seiten des 
feenftebenden Gebaͤudes abhängenden 
Slächen befichen. Diefe Dächer find 
inAnfehung der Dauer, infonderheit 
in Gegenden, die ſtarken Winden und 


Regenſtoͤßen unterworfen find, die 


baperhafteflen. 
on den gebrochenen Dächern iſt 
der Artikel Manſarde nachzufehen. 


Zu SE - 


(*) Auſſer dem, mas die mehrehen 


Anweilungen zur Baukunſt, über die Ans 
legung der Dacher Ichren, als J. 8; 
Blondel, in f. Cours d’Archite. B. 
VI. S. 33 u. f. — Militia, inf. Srundf. 
der Baukunſt, Th. 3 S. 247 b. db. I, u 
a. m. — gehoͤren hieher L'art du Cou- 
vreur, Par. 1766. f. mit 4 Kupfern; 
Deutſch, Berl. 1767. 4. The Manner 
of fecuring all Sorts of Buildings 
from fire: a Treatife upon the Con- 


ſtruction of arches made with: briks 
and plaifter, called Aar arches, and - 


a roof withour Timber, called a 
Brick.roof, Lond. (f.a.) 8. — Vor⸗ 
fehläge eur Verbeſſerung der Bisher übtis 
hen Dächer, von Herzberg, Brest. 1774. 
8 — J. F. Bange über wetterfeſte Da⸗ 
Ger, nach Anleitung des H. v. Heins, 
Leipz. 1785. 8. — Deconomifcher Vor⸗ 
ſchlag, wie man bie wohlfeilſten und dauer⸗ 
bafteken Dacher Über Wirthſchaftsgebaude 


anlegen fol, von Krubſacius, Dresden 


1786; gm — 


J 


(Dichtkunſt.) 

Ein breyfylbiger Fuß, deffen erfte 

pibe lang, die andern beyden kurz 
find, wie in den Wörtern: mächtige, 
fterbliche. Diefer Fuß kommt in ber 
deusfchen Sprache, ſowol in ber uns 
gebundenen als gebundenen Rede, 
fehr häufig vor; aber gu einer gan- 
gen Dersart, in der fein anbrer, als 
biefer Fuß vorkaͤme, nach der At 
” Ä t 


Daktylus. = 
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des jambiſchen ober trojaͤiſchen Ver⸗ 


8, fehiter er ſich nicht, weil ber. 


ers burch feinen klappernden Gang 
—— ans Finfpatsy 
daktyliſche, nämlich aus Fünf Dakty⸗ 
len und einem Sponddus beftshende 
Herameter, teift man fowol en 
lateinifchen als beutfchen Dichtern 
an. Jedermann kennt den Virgili» 
ſchen Verb; 

Quadrupedante putrem fonity qua- 

tie unguls campum ”). 


Aber ein ganzes Gebiche in’ biefer 
Versart würde nicht erträglich feyn. 
Zum Affekt einer firdhmenden Freude 

iket fie fich fehr wol, und kann 
fogar, wenn man nur mit einem 
andern Vers abmwechfelt, zur lyri⸗ 
ſchen Bersart dienen, wie in diefer 
Strophe: 


Bif du die 


7 
ein ldchelnder Moraen; 


‚Die Fittige tbauen unſerblichen Glanz. 

3 teßen ſich nach 

te, ſchon erben die Sorgen. 

mich an, ich fühle mich 
ganz *"). 


Gtröme von Woluf er 
m 
©ie hauchet 


Dante 


Ein Gore net 
feiner | 
ter, bevor er verwieſen ward. 


fchrieb hernach fein großes dreyfa⸗ 


ches Gedicht la divina Comedia, das 
war unter die dogmatiſchen gehört, 
dem aber diefer außerordentliche Geiſt 
eine ganz poetiſche Geſtalt gegeben. 
Webder die Hoͤlle hat bey ihm die un⸗ 
ſfelige Größe, noch der Himmel bie 
. erhabene Hoheit, welche. fie bey Mil 
ton befommen haben, eben fo wenig, 
als feine Teufel und feine felige Gei⸗ 
ı fier, die Groͤße der Miltonifchen ha⸗ 
ben. Sein ‚größtes Verdienſt if, 
daß er die Hole, dag Zegefeuer, das 
Paradies für Scenen gebraucht bat, 
9 Aen. VIII. vf. $96. 

2 S. Schlegels —X Schriſten 
dee Verfaſſer der neuen Beytrage 

1B. «St. S. 9. 


du bil es! dich mel⸗ 


Er verwaltete in 


epublik die vornehmften Ara geläufig waren, haben 


Day 


auf welchen er bie verfchiebenen Ehe- 
raftere aus allen Zeiten, Ständen 
und MWelttheilen eingeführer bat. 
Sein Werk ift ein unerfchöpflicher 
Schatz von kebensarten und Sinnes. 
arten ber Menfchen, voller Charakter, 
voller Reden, voller Lebensregeln. 
Die innerften Winkel der Seele wen 
ben ba.beleuchtet, unb Die nuͤtzlich⸗ 
ften Lehren mitgetheilt. Mau nf 
fehr. allegoriefüchtig feyn; wenn mas 
verfteftere Geheimniſſe darinn fuchen 
will. Man befchuldiget biefes Werk 
ber Dunfeldeit und Härte; abe 
wenn man hier und da die abfirafte 
und fcholaftifche Materie erlauber, fo 
muß man ihm das Dunkle und Darts 
verzeihen... Er wollte nicht allein 
für die große Welt, ſondern auch für 
die tieffinnige, und insbefondere für 
die Peripatetiter fchreiben. Bon dit 
fen Stellen gilt, was Plato von des 
Heraklitus Naturlehre gefagt bat: 
Die Sachen, bie ich verfiche, find 
goͤttlich, und ich glaube, daß auf 
die es find, die ich nicht verfianden 
babe. Eine andre Art ber Dunkel⸗ 
it und Härte it durch die Rachläß 
gkeit der folgenden Schriftſteller 
entftanben, welche die Wörter, bie 
in bed Dante Tagen angenehm und 
entweichen 


oder gar untergehen laſſen. 
Seine lyriſche Gedichte verdienen 


nicht weniger Achtung *), als fen 


großes Werk. Es leuchten darinz 
gewiſſe poetifche Tugenden hervor, 
bie in ben großen Gedicht felctener 
find. Was ſich ihnen rohes ange⸗ 
haͤngt hat, hindert uns nicht, daß 
wir: nicht eine kernichte, edle und ar 
tige Denfungsartdarinn entbefen **). 
Er ſtarb 1321. Er hatte drey & 
ne, und jeder von ihnen hat 
Werk uͤber das dreyfache Sedicht ge⸗ 
ſchrieben. 


*) Io per me non hd minore im I 


ſue liriche peefie erc. Maersateri feris 
della lingna Ital. 


**) &, Muracori ftoria della lingma Rcc. 


IlII 


mn... ui Sn ee a nn nn nn en 


Dan 


Dis Gedicht des Dante, welches fels 


sen Zitel, Comedia, doch) wohl norzägs 
ich der Art des Styles zu verbanfen hat, 
un welcher es abgeſaßt IH, werde zuerſt, 
Foligno) 1472.f. gedruckt; und unter den 
elgenden Ausgaben "find die merkwuͤrdig⸗ 
ten erfhienen, Ber. a1. f. (S. die 
Rachrihten von Künflern und Kunflias 


den, 8.1. 6.280.) Ben. 1502, 8. (um . 


er dem Zitel, Terze Rime ) Ebend. 
1555. 12.) (mit dem Zufag divina, aber 


sur inRüdficht auf den Innhalt deflelben,. 


sicht, wie in den fodteen Auflagen, mit 
Kücfiht auf die Ausführung) Egon 1547 
md 1575. 16. Flor. 1595. 8. (von der 
Acad. della. Crufca herausgegeben , und 
bend. 1716 wieder abgedruckt; aber fo in⸗ 
rorrect als nur die neueſten deutſchen 
Schriften ſeyn koͤnnen) Pod. 1737. 8. 
B. (dep welcher ſich auch ein Verzeich⸗ 
aits aller fruͤhern Aust. findet.) Den. 1739. 
3. 3B. 1758.4. 3 Bd. mit K. i760.8. 78. 
Basis 1768. 13. 38, — 

, Weberferzt ii das Gedicht in das Ka⸗ 
teinifche zinar von mehr ald einem Ita⸗ 
iener , aber, fo viel ich weiß, nie, ein⸗ 
jele Stellen In lat. Herametsen von dem 
Zeititen Carlo Aquino, Rom 1707. 8. abs 
zerechnet, gebrucdt worden. — In das 
Spaniſche, von Fernandes de Villezas, 
Burgos ısıs. fF. in Verien. — In das 
Stanzöfifhe, von Balth. Brangier 
596. ı2. 3B. in Verſen; Auszugsweiſe, 
9 Profa, von Chabanon, P. 1773. 8. — 
In das Engliſche, von Heine. Bond, 
Lond. 1785. 8, in Verſ. — In dad 
Deutſche, von Bachenfchwanz, Leipz. 
1767 . 1769. 8. 3 Tb. in fchleppende Proſe; 
er ıte und ate Sei der Kölle, in Jam⸗ 
jen, von J. Jagemann, im ıten und 
ten Tb. f. Ralieniſchen Magazines. — 
Erlaͤuterungsſchriften darüber, bes 
onders von Stalienern, find ſehr viele 
refchrieben worden... Der Verfaffer, bes 
aupteten feine Verehrer, follte mit ſei⸗ 
ven "Dichtungen einen geheimen Sinn ver: 
unden haben, und dieſen wölten fie num 
m das Tageslicht beingen,. Was, in 
Lackſicht auf Sprache, davon brauchbär, 
wd zur Verſtandligkeit des Janpalıch 

Erſter Tpeil, 
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und ber Unfpielungen, au miffen nötbig 
iß, findet ich In ben angeführten Ausga⸗ 
ben; undan geheimen Sinn hat der Dich» 
ter wohl nicht gedacht. Indeſſen verans 
laßte ein, darüber ums 3. 1570 entdans 
dener litterarifchee Krieg auch einige Pruͤ⸗ 
fangen des dichteriſchen Werthes der götts 
lichen Komoͤbie, unter- welchen fi) ber 
Difc. di Sardo della bellezza e della 
nobilta ‚della Poefia diiDanre, Ven, 
1586. 8. Difc, di Giac, Mazzoni: 
in difefa di Dante, Cef. 1573. 4 
und eben dieſes Gepriftficherd Difela della 
Comedia di Dante, P. 1. Cefen.ı5$y. . 
4. P. m, ebend, 1688. 4. m die Poe- 
tica fopra Dante, Bol, 1589. 4. von 
GSirol. Zoppio auszeichnen, = Bon den 
Schriften der Ausländer find die merks 
würdigen bie bey der Vie de Dante p. 
Mr. Chabanon, P. 1773. 8. beſindii. 
Wen Unmerfungen über das Bente bes 
Dante» ein Memoire bed H. Merian, 
in den Mem. de l’Academie de Berlin, 
v. J. 1724. - Meinpards Verſuche über 
den Character und die Werke der beßten 
ſtalieniſchen Dichter, Eh. Al, S. 
u f. — Der agte der Neuen Critiſchen 
Drieſe, Sr. 1763. 8. S. 242: — ein 
Aufl. von A. W. Schlegel, im zien St. 
des iten Bos. der Akabemie ber redenden 
Küunſte, Berl. 1791. 8. ©. 239 u. f. — 
— Unter ‚ben Stalimern ſelbſt ik, in 
neuen Zeiten, die Zahl feiner Derehrer 
Aemlich zuſammen geichmolgen ; befoupess 
AR Bettineli, in f. Lettere di vis ilto 
a... Ven. 1758. 8. und im tem .£ 
Opere, Ven. 1783. 8. fehr Rrenge mit 


{hm umgegangen. — 


Das Leben deflelden,. (er murbe a6⸗ 
seb. und ſtarb 1321) iſt von ſehr vielen ge⸗ 
ſchrieben worden, qls von Giov. Boeca⸗ 
cio, vor der Ausg. der Comedie, Ven. 
1477. f. einzeln, Dom 1544. 3. Von 
&ton. Gretino, Bior. 1672. 8. Won Ledu. 


Srmiu.a.m. Bon Champfort, Par, 


773.8 In ber Litteratur and Vdiker⸗ 
kunde, December 1783. — — 
£itteraeifche Yrotigen liefern in Menge, 
Erescimbent in ſ. Storia della volgar 
Poeſia, Vol, ILG. 268. “Autg, von 
Pp 24730, 


\ 
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1730. — $ontanint in f.Bibl. della Eloq. 
ital. B. 1. ©. 334 u. f. Ausg. von 1753. 
— Zav, Duadrio, in ſ. Stur. e Rag. 
d’ogni Poefia, Vol.IV. S.248u.f. — 
* In neuern Zeiten ik das, zu Raven⸗ 
00 befindliche Grab des Dichters „ Flor, 
1783. fi’9 DL in Kupfer geſtochen 
worden. - 


Decime 
Ä (Dufit.) 
Ein Intervall, defien Tine sehen 


Biatonifche Stufen von einander abe 
fichen, ale C-e. Die Decime ift 


eigentlich die Terz von ber Octave D 


des Grundtones, und wird auch nie 
anders, als eine Terz behandelt. 
Deßwegen wird auch der Name De⸗ 
cime hauptſaͤchlich nur gebraucht, 
wenn von dem Contrapunkt die 
Rede iſt, wobey die Decime noth⸗ 
wendig von ber Terz muß unter 
fchieden werden, da in Abficht auf die 


Höhe ein großer Unterſchied gwifchen - 


dem Eontrapuntt in ber Decime und 
dem in ber Zerz ift *), obgleich ſonſt 


die Regeln ber Harmonie zwiſchen 


dleſen beyden Intervallen feinen Un⸗ 

terſchied machen. | 

—Dete. 
GBaukunſt.) 


Die obere von den Flaͤchen, die den 


Raum eines Zimmers einſchließen. 


gemeinen Zimmern wird fie ge⸗ 


In 
trade geftreft, und überall waagerecht. 
n großen Saͤaͤlen giebt man den 
jefen bisweilen eine pyramidifche 
Geſtalt, und alsdenn werden fie 
Kapdeken genenut. oo 
„Die Deken werben entweder blog 
mit Kalt und Gyps hetorfen, ober 
von Taͤfelwerk gemacht, und in bey 
ben Faͤllen entweder glatt gelaffen, 
ober in Selder eingetbeilt, oder mis 
verſchiedenen Zierrathen ausgepugt. 
- Die fhlechtefte Are ift die glatte 
*) &. Contrapunft. 4 


Det 
Kaltdele; ihre weiße Farbe vernschet 
die Helligkeit bes Zimmerg: 


miß | 


man fie verzieren, fo fann man fit | 


durch Kalkleiſten in Selber einthei⸗ 
im, oder mit allerhand Stukkatur⸗ 
arbeit verfchdnern. In prächtigen 
Zimmern werden fowol au den vie 


Eken der Deke, als in ber Mitte der⸗ 


felben, allerhand Zierratben vor 
Stuf angebracht und verguldet. Die 
fes wird jeo nicht felten fo uͤbertrie⸗ 
den, daB das Auge von allem am 
dern abgesogen und nur auf Die Des 
fe gerichtet wird. 

Allzupraͤchtige Aussierungen ber 
eke fcheinen dem guten Geſchmak 
nicht völlig gemäß zu feyn. Es if 


befchmerlich, zumal in Zimmern, DE - 


nicht fehr groß find, in bie Hoͤhe zu 
fehen, und doc) wird bag Auge da» 
bin geloft. Die beſten Zierrathen 
müffen den Wänden der Zimmer ge 
widmet feyn, und durch nichts anders 
verdimfelt ober gefamächt werben. 
Wolgezeichnete 

Efen der Defen ftehen am beften, weil 
man fie bequem fehen kann. Untet 
die koſtbarſten Verzierungen der De 


artouchen m Den | 


fen find bie Dekengemäblde m 


rechnen, wovon ber .befondere Arti⸗ 
fel nachzufehen. Don den Deken ia 
der alten Baukunſt findet man bey 
Winkelmann einige artige Anmer⸗ 
fungen *). 


— — 


(*) Bu Verzierungen der Decken fin 
nen, unter mebreen, Anwelfungen ge 
ben: Livre de Plafonds d’apıes Mr. 
Charmeton , gr. p. Germ, Audran, f. 
6.81. — Plafonds et Corniches, wo 
Boucher dem ji. f. 631. — Livre de 
plafonds, p. Cuvilliers, f. 6 BEL — 
Gielings containing 48 Deligns of 
the Antique Groteique, by Richard 
fon, fol, = Decken oder Plaſonds vew 

| Wacht 


9 Anmerkungen über bie Baukunß der 
Alten ©. 43. 


— ——— — — — 


Def. 
Wachsmuth, f.4 Bl. — Piafonde für 
Mahler und Etuccateur, von P. Decker, 
f. 4 BI. Allerhand Derkenküde für Maps 


ler und Stuccatur, von ebend. f. s Bl. 
a. v. a. m. — — 


Von wirklichen Deckenverzierungen find, 


mter mehrern, in Kupfer geſſochen: Le 
plafond de la Chapelle di Saulx, gem. 
son Le Drun, geh. von Ber. Audran, f. 
— Pilafond du Pavillon de l’Aurore 
de Saulx, von eben dieſen Künflern, 'f, 
1BI. Le plafond de la petite Ga- 
lerie de Verfailles , nah Mignard, von 
Der. Yubran, f. 38. — Le plafond 
Ju Val deGrace, von ebendenf, f. 6 DI, 
— Arabefques ant. des Bains de Li- 
sie et de la Ville Adrienne, avecles 
plafonds, p. Mr. Pence, Par, 1786, 
f. u. v. a. m. 6. übrigens ben Art. 
Verzierung. 


Detel. 
(Baukunk.) 
Ser oberfte heil des Saͤulenſtuhls, 
welcher den Würfel und Fuß deſſel⸗ 
sen bedekt. Er wird nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Ordnung, mit mehr ober 


weniger Gliedern verziert, wobey 


ich die Baumeiſter ſelten an feſtge⸗ 
etste Regeln und Verhaͤltniſſe binden, 
Die Hauptſache ift, daß ber Dekel 
ss’ Anfehbung der Hoͤhe ein gutes 
Berhaͤltniß zum Säulenftuhl babe, 
Bolamann giebt den drey Haupt⸗ 
Heilen des Säulenftubls, dem Fuß, 
em Waoͤrfel und dem Dekel, folgende 
Berhälmiffe: 6: 113 3. Folglich 
A Dekel halb. fo Hoch ale der 


Detengemählde. 
bide, bie auf den Defen der 


Jimmmer, ober ganzer Gebäude ange: 
eacht find: fie werden auch mit bem 


Tanzöfifden Namen Plafonds ges . 


sennt, weil bie waagerechten Defen 
n biefer Sprache platsfonds ge 
vennt werben. Schon bie Alten ha⸗ 


\ 


u Dit 
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ben bisweilen Gemaͤhlde auf den Des 
fen angebracht, die aber, wie aus 
einigen Sragınenten zu fchließen iſt, 
aud bloßen Zierrathen beftanden has 
ben, und.alfo von ganz andrer Ark, 
als die neuern geweſen find; denn 
bie Defengemählde der Neuern ſtellen 


inegemein eine Handlung vor. Der 


Mahler hebt durch feine Arbeit die 
Deke des Baumeiſters wieder weg, 
läßt ung an deren Stelle den Him⸗ 
mel, oder die Luft ſehen, und in ders 


‚felben eine Handlung von allegori. 


ſchen oder mythologiſchen Perſonen. 


- 


Dadurch, befommen dieſe Gemaͤhlde, 


wenn fie nur ſonſt die Vollkommen. 
heit ihrer Art haben, über andre Ges 
mählde ben Vortheil, daß fie einigers 
maßen aufhoͤren Gemaͤhlde zu feyn, 


‚indem man ben wahren Drt ber 


Scene zu fehen glaubt. Bisweilen 
werden auch wuͤrklich hiſtoriſche Per⸗ 
pam emahlt, die fich aber in, bie 
ufs ſchlecht ſchiken. 
Dieſe Gattung ſcheinet mehr Ue⸗ 
berlegung, Erfindung und Kunſt zu 
erfodern, als immer eine andre Gate 
fung ber Mahlerey. Um nicht un⸗ 
naturlich zu feyn, kann fie feine Vor⸗ 
ftellung wählen, dis bie fich zu dein 
Ort der Scene, der bie offene Luft, 
oder der Himmel iſt, ſchiſet. Da 
es alfo keine menſchliche Handlung 
ſeyn kann, fo bleibes dem "Mahler. 
die ganze Mythologie und die Aller 
gorie offen: nicht blog bie heidni⸗ 
fche — die ſich ſelten in 
unſte Gebäude ſchiket, und beſon⸗ 
ders in Kirchen hochſt abgeſchmakt 
wäre; fondern auch dik chriftliche, 
die an 
teichen und erhabenern Stof bat, 
als an den Göttern ded Olympus. 
Die Allegsrie in Ihrem ganzen. Um⸗ 


fang ift dazu fchiklich, vorzüglich - 


aber die, welche Würkungen der Nas 
tur vorſtellt, weil Luft und Himmel 
bie Hauptfcenen ber Elemente find. 
ahres, und Tageszeiten, jede große 
aturbegebenpeit, als Neuerungen 


⸗ 
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ngeln und Heiligen einen - 


\ 
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allegoriſcher Weſen vorgeftellt, fin- 
den da ihren Plag. Aber jeder Lieb⸗ 
baber nehme fich in Acht, ſolche Ar- 
beiten einem gemeinen Künftler auf: 
zutragen; denn bazu wird jedes Ta- 
lent ded Mahlers in einem hohen 
Grad erfodert. | 
" Der geößte Zeichner wirb in bie: 
fir Gattung nichts erträgliches ma, 
hen, toenn er nicht ein fehr großer 
Meiſter der Perſpektiv if; zumal 
da die gemeinen Regeln der Perſpek⸗ 
tiv hierzu nicht gang hinlänglich find. 
— en erlicheern bie 
iviſ eichnung ſehr, un 
ind dabey zu PK Gemaͤhlden vor» 
züglich bequem. Wenn manden Au⸗ 
genpunft mitten im Gewoͤlbe nimmt, 
fo kann die ganze Defe mit einer ein⸗ 
pam Borftellung angefüllt werden: 
jedem andern Ball aber muß die 
Deke in verfchiebene Selber einge 
heilt, und jedem feine eigene, für 
einen befondern Standort gezeich- 
nete, Vorſtellung gegeben toerden. 
Fuͤrnehmlich it biefes bey fehr groſ⸗ 
ſen flachen Deken nothwendig. Denn 
wer auf einer Deke, die achzig oder 
wol hundert Fuß lang, daben nur 
etwa zwanzig bis 24 —J— hoch iſt, 
nur ein einziges Semaͤhld anbringen 
wollte, müßte nothwendig bie von 


dem Augenpunfte entfernteften Ges. 


genft fo fehr verzogen vorftellen, 
daß fie außer dem Gefichtspunft 
oͤchſt unfoͤrmlich erfcheinen würden. 

ieſes wirb allemal gefcheben, wenn 
auf dem Gemaͤhlde Gegenftände vor- 
. fommen, bie weiter von dem Augen 
punft abliegen, als bie Hohe des 
Zimmers beträgt. Alſo iſt wegen 
der Anordnung und Zeichnung der 
Dekengemaͤhlde fehr viel mehr zu 
überlegen, als ben irgend einer an- 
dern Sattung. Eben diefes gilt auch 
von den Farben, bie in ben Defen- 
gemählden nad) einer eigenen Art 

muͤſſen behandelt werden. Es waͤre 
wol der Mühe werth, daß die. Re⸗ 
geln ber Kunſt; blos m Abſicht auf 
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bie Dekengemaͤhlde, in einem be- 
fondern Werf vorgetragen würben. 
Denn wenn irgend ein Theil ber 
Kunft mit Genauigkeit wiſl ſtudirt 
fepn, fo ift es dieſer, der überhaupt 
feinen eigenen Dann erfobert. 
4 
Ben ber Deckenmahlerer handeln, uns 
tee mebrern, Laireſſe, im ijoten Bud, 
Kap. 1.9 feines großen Mahlerbuches, im 
sten Dbe. ©. 144 ber Ausg. von 1785. — 
®. 9. Werner, in der Auweiſung ale 
Arten von Profpecten.. . . von felbf zeich⸗ 
nen zu lernen, Erf. 178. 8. — Yu 
fagt Armenini, inf. Veri Precerti della 
Pitcurs, Eib. 111. c.IV. S. 93. Ven. 
1688. 4. etwas daruͤber. — 


Denkmal. 


(Zeichnende ‚Künfe.) 
En an öffentlichen Plaͤtzen fliehen. 
des Werk der Kunſt, dag als ein 
Zeichen das Andenken merkwuͤrdiger 
Perſonen oder Sachen, beſtaͤndig un⸗ 
terhalten und auf die Nachwelt fort⸗ 
pflanzen fol. Jedes Denkmal fell 
das Auge derer, die es ſehen, auf 
ſich ziehen, und in ben Gemuͤthern 
enpfindungsvolle Vorſtellungen ven 
den Perſonen oder Sachen, zu dee 
‚sen Andenken es geſetzt iſt, erweken. 
Zu dieſer Battung gehoͤren alſo di 
Grabmaͤler, die Statuen verbienfk 
voller Perfonen, Tropheen, Triumpk 
bogen, Ehrenpforten, und fold 
Werke ber Baukunſt, auf denen di 
zeichnenden Küufte mit ber Nachweil 
fpredien. Da der vornebmfte Zud 
ber ſchoͤnen Künfte, in einer lebha 
sen und auf Erwekung tugenbhafter 
Empfindung abzielenden Rübrung 
der Gemüther befteht: fo gehoͤren die 
Dentmäler unter die wichfigfien W 
fe, und verdienen daher in eine 
Trnfihafte Betrachtung gezogen zu 
werden. | 
Seit bem die Schrift erfunden 
worden iſt, ſcheinet eine an he 
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Ken Plaͤtzen gefepte ſchriftliche Nach⸗ 


richt das loichteſte Mittel, den End» 
met der Denfmäler zu erreichen; 
and daher. haben auch bie einfache⸗ 
ten der Denkmäler ihren Urfprung, 
Pyramiden, Säulm, oder bloße 
Mauern, auf welchen eine Schrift 
a Stein gehauen, oder in: Erst ges 
poffen, zu Iefen ik. Es. fcheinet 

raus natuͤrlich, daß unter einem 
Volke, das oͤffentliche Tugend und 
Berbienft zu fchägen weiß, derglei- 
hen Denkmäler häufig follten anzu. 
treffen fon. Man fielle fih eine 


Btadt vor, beren Jffentliche Pläge, ‚sieh 


veren Spagiergänge in ben nächften 
Begenden um die Stadt herum, mit 
wichen Denfmälern. befest mären, 
suf denen dag Andenken jedes ver⸗ 
dienſtvollen Bürgers des Staats, 
fuͤr die Nachwelt aufbehalten wuͤr⸗ 
be: fo wird man leicht begreifen, 


was für großen Nugen folche Denf« eigen | 
uf das Denfmal abzielt, fol bewuͤrkt 


näler haben kinttn. Man m 
Sch in der That wundern, daß ein 
ſo fehr einfaches Mittel, Die Menfchen 
if die nachbrüflichte Weiſe ‚durch 
die Benfpiele ihrer Vorfahren zu 
dem Berdienft aufzumuntern, faſt 
ar nicht gebrauchte wird. Diefe 

achlaͤßigkeit beweiſet unwiderſprech⸗ 
ſich, wie wenig man es darauf an⸗ 
legt, Die Menſchen zum Verdienſt 
and zur buͤrgerlichen Tugend aufzu⸗ 
uunten, Man begnuͤget fi an 
ven Begraͤbnißſtellen, wo niemand 
jerne. hingeht, das Andenken. ber 
Berftorbenen durch elende' Denkmaͤ⸗ 
er su erhalten, und auf Öffentlichen 
lägen, die jevermann mit Ver⸗ 
rügen befucht, and wd man mit 
eichter Mühe täglich den beſten 
Eheil ber Buͤrger verſammeln koͤnn⸗ 
ke, ſieht man nichts, dag irgend 
nen auf rechtſchaffene Geſinnun⸗ 
en abzielenden Gedanken erweken 
vonnte. 


| An Athen war einer ber oͤffent 


ihen Spagiergänge eine bebefte 
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Saͤulenlaube *), in welcher bie Tha⸗ 


‚ten der verdienteften Bürger abge 


mahlt waren. Was waͤre leichten 
als alle Spatziergaͤnge durch Denk. 


maͤler nicht blog gu verſchoͤnern, fon» 


dern. gu Schulen ber Tugend, unb 
der großen patriotifchen Gefinnun⸗ 
gen zu machen? r 
Inzwiſchen ſoll ber. wenige Ge⸗ 
brauch, den man von oͤffentlichen 
Denkmaͤlern macht, uns nicht ab⸗ 
halten, ihre Arten, nebſt dem, was 
zu dem guten Geſchmak derſelben 
gehoͤrt, in reifliche Erwaͤgung zu 


en. on 
Man hat bey jebem Denkmal auf 
zwey Dinge zu fehen: auf den Koͤr⸗ 


per beffelben, ber eine freyſtehende 


Maſſe ift, die durch eine gute Form 
einer eigenen Art das Auge auf 
fich giebt; und denn auf ben Geiſt 
oder die Seele beffelben, wodurch 
eigentlich der Haupfeindruf, auf den 


werden. Zu 

‚Die Erfindung des Körpers zu ei⸗ 
nem Denkmal bat keine Schwierig⸗ 
feit. Eine Pyramide, ein Dfeiler, 
eine Säule, eine mit Fuß und Ge⸗ 
ſims verfehene Mauer, entweder gang 
einfach, ober mit Pfeilern und Saͤu⸗ 
je ausgeziert, iſt Dazu ſchon hin⸗ 
laͤnglich.· Nur gehört die geſunde 
Beurtheilung des Schiklichen und 
Wolanſtaͤndigen dazu, daß die Groͤße 
und Pracht des 
der Wichtigkeit der Sache abgewo⸗ 
gen werben, Damit man nicht in 
bag Unfchifliche verfalle, Durch ein: 
Werk, das dag große Anfehen eines 
Triumphbogens bat, das Andenken 


‚einer Privattugend, ober burch 


dad 

befcheidene Anfeben einer ganz ſchlech⸗ 

ten Wand, eine glänzende, den gan⸗ 

gen Staat in die Höhe ſchwingende 

a: anf. die Nachwelt zu: 

p3 | 

) Ser Vortifus ober die Stoa, dariun 

Zeno die Phllofophie gelehrt bat; die 
daher die ſtoiſche nenennt wird. 


Werts, genau nach 


brin⸗ 
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bringen. Sowol die Größe, als der 
Charakter des Baues muß ber Sache, 
derenthalben er gemacht wird, auf 
das richtigfte angemeflen feyn: und 
dadurch muß fich der Erfinder, als 
einen Mann von Geſchmak und von 


Den 


Känften iſt nichts fo gering, bad be 
Künftler nicht großes Lob aber firen- 
gen Tadel zuziehen koͤnnte. 

Indeſſen bleibt dag, was wir vor 
ber die Seele des Denkmals gencunt 


haben ,. allemal der wichtigste Theil 


richtigem Urtheil geigen, bdefſfelben. Dieſe beſteht entweder 
Alſo ſtehen dem Kuͤnſtler unjdblige blos in Auffchriften, von denen an 
Kormen und Geftalten der Denkmaͤ⸗ einem andern Det geſprochen wor⸗ 


ler, vom fihlechteften Srabflein, bie 
auf den majeflätifchen Triumphbo⸗ 
sen, und von der bloßen Säule bie 
auf den prächtigften Porticus, £ 
Dienfien, damit er für jede Ga 
das fihiflichftewähle. Nach der gu- 
sen Wahl ber Sorm, kommt auch 
ſehr viel auf eine ſchikliche Verjie⸗ 
rung au. Hierinn thut man indge- 
mein eher gu viel, ald zu wenig; da⸗ 
ber das ficherfte ift, fich der Einfalt 
zu befleißen, Alle in Rom noch vor 
- Dande Triumphbogen aus den Zeiten 
der Caͤſarn, könnten noch einer Men- 
ge von Zierrathen beraubet werben, 
und wuͤrden Dadurch nur ſchoͤner wer⸗ 
den. Bey ſolchen Gebaͤuden kommt 
es blos barauf an, daß für bie 
Eihrift, ober für die Bilder, die bad 
Weſen bes Denkmals ausmachen, 
ein fehiklicher Platz, der auf eine ber 
Sache anfländige Art verziert fey, 
angeordnet werde. Hat der Day 
äberhaupt das Auge der Borüber- 
gehenden an fich geloft, fo muß nun 
auch in.der Nähe die Anfmerffamteit 
ganz auf Ben Geiſt Des Denkmals ges 
richtet werben, mithin in den Ver⸗ 
zierungen nichts feyn, das dieſelbe 
von der Hauptſache ablenken koͤnnte. 
Wichtig iſt ed, daß bie Zierrathen 
mit dem Eharafter ber Borftellung 
. wol übereinftimmen. Große Ges 
genſtaͤnde son ernſthafter Art, leiden 


nichts Zierliches ‚ und die von froͤh⸗ 


licher und beluſtigender Urt erfodern 
Berzierungen, darinn Eichlichfeit und 
Anmuthigfeitliegt, Auch darinn kaun 
ber Kuͤnſtler ein richtiges Urtheil, 
oder eine ausſchweifende Einbildungs · 
kraft zeigen; denn in den ſchoͤnen 


gen, (fie ſeyen gemahlt, ober gebil⸗ 
det,) die entweder hiſtoriſch 
allegorifch ſeyn koͤnnen. Mean 
allemal, wie ſchon irgendwo ange 
merkt worden, von ſolchen Werten 
fodern, daß fie mehr fagen, als eime 
Schrift fagen könnte, weil ſonſt die 
bloße Schrift chen wäre ®*), 
Alfo Finnen dergleichen Borfichiuns 
gen nie das Werk gemeiner 

feyır; denn es gehdrt gewiß gar ſche 
viel Dazu, die Gemuͤther ber Men 
fchen durch biefen Weg lebhaft gu 
rühren, und zugleich in bem, was 
zum hiftorifchen gehört, verſtaͤudlich 
u ſeyn, und den ganzen Geift einer 

gebenheit ober einer Hanblung im 
wenig Bildern vorzuſtellen. 

Man hat. aus bem Alterthum zwey 
Dentmäler, die -trajanifche und bie 
antoninifche Säule, auf denen groft 
Begebenheiten, durch eine lange 
Folge von Bildern biftorifch vorge⸗ 
ſtellt werben: allein ſolche Werte find 
gu weittäuftig und gu koſtbar; Daher 
fich für Dentmäler che Borktehun. 
gen am beften ſchiken, wo nur dad 
Wefentliche der Sachen, in 
Bildern ausgebrüft wird, 
aber find nur die größten Köpfe auf 
— daher man wol behaupten 

unte, daß ein vollkommenes Denf 
mal dieſer Art, eines der ſchwereſten 
Werke der Kunſt ſey. Es iſt im Are 
tikel Allegorie eines ſchoͤnen Denke 
mals, dag den noch lebenden Bilb⸗ 
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” hnung geſchehen, deſſen Beſchrei⸗ 


ung hier einen Platz verdienet. 
ESs iſt ein Grabmal einer tugend+ 
ften und fehr fchönen Grauen, wel⸗ 
durch eine ſchwere Geburt ihr 
eingebußt hat.: Diefes Denk. 
Mal ftellt ein Grab vor, mit einem 
pen fchlechten Stein bedekt. Co 
Ip man aber naͤher herantritt, wird 
Man ploͤtzlich in die erſtaunliche Sce⸗ 
ne verſetzt, wo die Gräber ſich oͤff⸗ 
wen und ihre Todten lebendig wieder 
eben werden. Man findet den 
rabſtein durch ein gewaltiges Be⸗ 
den der Erde mitten von einander ge⸗ 
Borfim, und durch die Daher entitan- 
Bene Deffnung ficht man die bort bes 
zrabene Perfon, mit allen Empfin- 
bangen der Seeligkeit, in welche fie 
rebft ihrem Kinde nun foll verfegt 
werden, auf den Gefichte und in der 
yanzen Bewegung. Sie träst- ihre 
Rind, das nun auch kebt, in dem 
infen Arm, und mit dem rechten 
koͤßt fie den geborftenen Grabſtein 
n die Höhe, um aus dem Grabe 
zeraus zu ſteigen. Um den Grabſtein 
chen bie Worte: Bier. bin ich, Herr, 
ınd das Kind, Das Du mir geges 
en baft, nebſt dem Namen der Ber- 
torbenen. 
"Wäre der Gebrauch oͤffentlicher 
Dentmäler fo allgemein, wie er feyn 
bite, fo wäre «8 alsdenn ber Mühe 


verth, nach dem Beyſpiel, dad Lud⸗ 


vig der XIV. in Sranfreich 

at, in jedem Sand die E ng- 
erfeiben, und bie Xufficht über die 
Iusführumg, einer Gefellfchaft ge⸗ 
chrter und in ben ſchoͤnen 
rfahrner Männer aufzutragen. 

Es iſt kaum etwas, darinn die heu⸗ 
lgen Sitten und Gewohnheiten fich 
on den ehemaligen Sitten der Grie⸗ 
yen weiter entfernen, als der 
rauch der Denkmaͤler. Man darf, 
m bavon uͤberzeugt zu fen, nur 
en Paufanias lefen. Ein Grieche 
onnte weder in ben Städten noch auf 
en Landſtraßen taufend Schritte ges 


— 
⸗ 


Kuͤnſten 
ter mehren, in Supfer geſtochen wor⸗ 
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Bett, obne ein wichtiges Denkmal an . 
zutreffen. Die Grabmaͤler wurden 
nicht, wie itzt gefchieht, an Oerter 
geſetzt, wo niemand fich 'gerne ver⸗ 
weilt, und wohin fein Menſch gebt, 
um einen vergnuͤgten Spaßiergang 


‚iu thun, fonbern an diefandfraßen, 


mo fie niemanden unbemerkt bleiben 
fonnten.. In den Städten waren- 


‚alle öffentliche Plaͤtze, alle Spatzier⸗ 


Hänge und verfchiebene befonderg da» 
su aufgeführte Gebäude, mit oͤffent⸗ 
lichen Denkmaͤlern angefüllt; ſo daß 
ein Grieche nirgend wohin gehen konn⸗ 
te, da ihm nicht häufige Gelegenhei⸗ 
ten zu fehr ernfihaften und den Geiſt 
erhöhenden Betrachtungen vorkamen. 
Bon dergleichen edeln und zugleich 
fehr angenehmen Beranflaltungen: , 
fieht man gegentoärtig kaum nach hier 
und da einige ſchwache Spuren. 

() Bon Denfmählerg giebt Nachs 
richt: Difcours fur les Monumens 
publics de tous ‘les ages, er de tous 
les peuples..... p. Mr. l’Abbe de Lu- 
berfac, Par. 1776. 8. (ine ganz ers. 


“ teiglicde Eompilation) — — Wie fie‘ 


anzugeben find, davon handelt, unter: 
mebrern, die ate Abtheil. in des Abt Lau⸗ 
gier Anmerkungen über bie Baufung, 
©. 161 d. lieberf. Leipi. 1768. 5. — Das 
te Kap. des sten Bos. ©, 252 des Cours 
d Architect. von J. 3x. Blondel, Par. 
177.5 — Der ıste. Abfchn. des zten 
Buches im sten Th. der Princ. d’Archi- 
tet, civ. bos Militia, ©.983 hd. Ueberſ. 
Leipi. 1285. u — 
Von errichteten Denkmaͤhlern find, une 


den: Les Monumens erigés en Fran- 
ce, à I’honneur de Louis XV.. (weis 
cher vieBeicht Sein einziges werbient hat) 


Ge⸗ p. Mr. Ratte, Bar. 1765. f. mit 57 


Kpfe, — — Uebeigens möchte A beus 
nahe Berwunderung erregen, wie H. ©. 


ſich über den Mangel folder Denkuäps 


ler, wie die Griechen fie fo haufig hatten, 
vermunbern innen, Läge auch eine bee 
Pp4 | Urſa⸗ 
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ı efadhen dickeb Diannels nit ſehe bands 


weeilich in der Verſchledenheit der Ver⸗ 
feflungen: fo mwärbe boch der, buch Eis 


telfeit und Geldiucht verborbene, Heime . 


liche, Geil der mehrchen neuern Bölter, 
biefe Erſcheinung zur Gnüge erklaren. 
Der größte Theil derſelben iR nicht ger 
macht, weder melde zu fügen, noch weis 
«je zu haben. on — 


Dentfprud. 
(Nedende Käniie) 


Ein kurzer in der Rede beylaͤufig au⸗ 
gebrachter Sag, der eine wichtige 
allgemeine Wahrheit enthält. : Dies 
jenigen, denen lange Erfahrung und 
ein fcharfes Nachdenken große Kennt 


niß der Welt und der Menfchen ger 


geben bat, pflegen jede vorfommen- 


de Sache gegen bie ihnen beywoh⸗ trieben 


nenden allgemeinen Begriffe und Ur⸗ 
theile, als gegen einen Maaßſtab zu 
Halten, um dadurch entweder ihre Be⸗ 
griffe zu berichtigen, ober das Befon- 


. dere in einen allgemeinen Gefüchte« 


punkt zu bringen; und daher entfie- 


hen in ihren Reben dieſe allgemeine 


Anmerkungen, davon diejenigen, die 


wichtig genug ſind, in befkänbigens 


Andenten behalten zu werden, Denk» 
ſpruͤche genenmet werden. Greſtes 


findet bey feinen Zuruͤkkunft nach 
Mycene feine Schwefter an einen ar⸗ 
men tanbutann verheprathet, der ſich 
aber gegen feine vornehme Gemah⸗ 
lin ald ein großmuͤthiger Menſch aufs. 


führet. Der Sohn bes Agamemnons, 
"von einem fo edlen Verfahren gerühet, - 


haͤle dieſes beſondere Beyſpiei gegen 
ein allgemeines —— und bricht 
baden in: biefe Worte aus: Wann 


werden doch die Menſchen Aug ger 
' mug werden, Das Vorurtheil abzu⸗ 


legen, den Noel der Cheele aus dem 
dufelichen zu beustheilen*)? Auf 
biefe Ars entſtehen bie Denffpriiche, 
‚Indem man das Beſondere, bad 


man gegenwärtig vor. fich hat, 8* 


*) Eurip. Elefira v, 394-ff, 


— 


IJ Den 


gen Dad Allgemeine haͤlt, das in der 
Begriffen und Urtheilen der Mey 


Man bat zu allen Zeiten die Deal, 
ſpruͤche ale einen wichtigen Theil ber 
rebenden Kuͤnſte angefehen, ob fe 
gleich auch oft, wegen des überirit 
been Gebrauchs, in Mifcrebit ge 
fommen find. Guetonius lobt da 
Auguftug, 


daß er. ben kindiſches 
Gebrauch dee Dentfprbce in & 


ner Schreibeut vermieden habe’). 


Eine Gattung der afiatifchen Schreie 


art, die bey den firen fen Kunfrie 


teen eben nicht im 


Ueberfiuß folcher Dentfprücke, de 
aber in biefer Art mehr witzig und 


gierlich, als twichtig und. groß we 
die Sache koͤnne über 


ren“). Daß 
werden, und daß gemeitt, 
erzwungene, blos wigige Denkſpri⸗ 


‚che, Fleken ber Rede und feine Schoͤ⸗ 
heiten feyen, läßt fich gar leicht be 


greifen. Allein biefed benimmt de 
Michtigfeit der Sache nichts, me 
fann und nicht hindern, über a 
Mugen und den. Gebrauch derſelben 
einige Anmerkungen zu machen. 

ie 


Set, umterfcheidet fich durch einen | 





abfiche ber fchönen Kin 


Die Yaupta 
fie geht auf Erwekung lebhafter Bor 
—— Einbräfe auf pi 6e 
he Ei e ⸗ 
muͤther ber Menſchen machen. Is 


ter dieſen Worfielleugen ſind abet 


Zveifel diejenigen SGauptiwahchtittte 
die und auf ber einem Seite Die 
wahren-moralifchen Verhaͤltniſſe dei 
Menfchen richtig und deutlich ab 
richtigſten Regeln fuͤr umfer u 


=) Genus elogiendi fecumms ef de 
gaus,. viratis fententisrum Ineptid. 

D. Aug. c.86.' . 

*) Aftsricum (genus) adolefcenrise Mi 
gis quam fenettur comceffom. Gert 
ra autem duo fancı; unum fartenti 
farm et argutum, fententiis, non til 

"  gravibus er feveris, quam concina 
et venuftis. Cicero de Clar. Orut. 
BP. 


Den 


ınb Saffen angeben, bie nuͤhlichſten 
md sugleich die wichtigften. Eine 
Aos ſpeculative Kenutniß dieſer 
Dahrheiten iſt von geringem Rus 
un; fie muͤſſen dergeſtalt mit dem 
Innlichen Gefühl verbunden werben, 
aß wir die Wiberfpräche gegen die 
elben nicht ald Fehler Urtheile 
mſehen, fondern ale Zerrüttungen 
vr Empfindungen fühlen. Nur 
ie Wahrbkiten, die man fo empfin- 
rt, haben Einfluß auf unfee Hand⸗ 


nugen. 
Alſo muß die Wahrheit, Die ber 


itfaden unfers fittlichen Denkens 
mb Handelns feyn fol, fich in uns, 
ıle eine Folge der Empfindungen duf 

. Diefes aber gefchiche nur als⸗ 
um, wenn wir lebhafte und rich⸗ 
ige Gemählde, von den fittlichen 
Berhältniffen ber Menſchen, und ben. 
uannisfaltigen Auftritten des Lebens 
or Augen baben, unb bie darinm 


iegenden allgemeinen Wahrheiten, 


He in Beyſpielen anſchauend erken⸗ 
ren. Nun thun Geſchichtſchreiber, 
Reduer und: Dichter, wenn fie nur, 
wie ihe Beruf es erfobert, wahre 
Weiſen find, nichts andere, als daß 
Re ung folche Gemaͤhlde vor Augen 

m. Sollten fie aber dabey ver- 

umen, und audy, wenn wir flarf 
zenng geruͤhrt find, die Moral ber» 
Kiben, oder die barinn liegenden all⸗ 
yenueinen Wahrheiten, in kurzen und 
ebhaften Denkſpruͤchen zugleich eins 
prägen? Wie koͤnnten fic beffer, als 


auf biefe Weiſe das ſeyn, . wofür fie 
non den dlseften Zeiten .ber gehalten: 


worden, Lehrer der Menſchen? 

Es if. eine Erfahrung, die jeder 
Menſch von Nachdenken oft muß ge⸗ 
macht haben, daß manche Wahrheit 
uns lange bekannt geweſen iſt, ohne 
merklichen Eindruk auf uns zu ma⸗ 
chen, bis wir in einem beſondern Fall 
diefelbe fo fühlen, daß fie auf be⸗ 
ſtaͤndig, als eine immer wuͤrkende 


Kraft, in. der Seele liegen bleibee. . 


Dieſes iſt der Fall der wichtigen 


Fuͤnſte anſehen. 


Den Kor 
Deuffarüche, wenn fie am vechtem, - 
Drt angebracht werben, und wenn 
das Gemaͤhlde, dem fir gleichſam 
zur Auffchrift Bienen, vorber recht 
lebhaft gezeichnet worden. 
‚Man wuͤrde fich faͤlſchlich einbi  - 
ben, daß es jebem Lefer koͤnnte über 
lafien werben, felbf die in ben Ges 
mählden liegenden Lehren heraus zu 
ziehen; dem, nicht zu gebenten, 
daß nicht jeder Leſer dieſes zu thun 
im Stande iſt, fo dienet auch hier, 
wie in andern Dingen, das Bey⸗ 
ſpiel zu einer weit lebhaftern Vor⸗ 


ſtellung. Wir ſind bey laͤcherlichen 


und traurigen Auftritten, durch das, 
was wir ſehen und hoͤren, vollkom⸗ 
men zum Lachen oder Weinen vorbe⸗ 


reitet, und dennoch lachen oder wei⸗ 


nen wir nicht eher, bis wir ſehen, 
daß audre es thun, und uns gleich⸗ 
ſam den Ton dazu angeben; und ge⸗ 


rade fo geht es auch mit ber lebhaf⸗ 


tn Empfindung der Wahrheit, die 
ebenfalls durch das Beyſpiel fehr ver» 
ſtaͤrkt wird. 

Man kann alſo die Denkſpruͤche 
mit Grund als ſehr weſentliche Boll» 
kommenheiten der Werke redender 
Wenn in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten der Philoſophie der den 
Namen eines Weiſen verdiente, der 
einige von ihm gemachte Beobachtun⸗ 
‚sen über bag fittliche Leben der Men⸗ 
fchen, in emen kurzen Denkſpruch 
faßte, fo wie bie befaunten Sprüche 
der ſogenannten fieben Weiſen find, 
wie viel mehr wird ber Dichter oder 
Redner diefen Ramen durch wichtige 
Dentſpruͤche verdienen koͤnnen, ba 
er uns zugleich das Gemaͤhlde, an 
dem wir ihre Wahrheit auf das leh⸗ 
hafteſte fühlen, mit lebendigen Sam 
ben vorzeichnet? Dadurch bat Ete - 
tipides verdient, unter ben Philoſo⸗ 


when, neben. ben göttlichen Sokrates 


geftellt zu werden. 
Es And zwar nicht alle Wahrheis 
ten gleich wichtig, boch.ift jede, wenn 


‚fie nur volllommen richtig uud bes‘ 


Pr 5 ſtimmt 





Den 


ſtimmt if, ſchaͤtzbar: man muß deß⸗ 
wegen nicht verlangen, daß die Denk⸗ 
ſpruͤche lauter erhabene 
enthalten ſollen; denn auch die ge⸗ 
meinen, die in dem allgemeinen Ge⸗ 
fuͤhl aller Menſchen mit mehr oder 
weniger Klarheit liegen, werden da⸗ 
durch wichtig, daß fe in ben Gemuͤ⸗ 
thern würffem werden. Wie für eis 
nen‘ Menfchen, der Brod um den 
Hunger zu ſtillen faufen muß, das 
Sleinefte Stüf von gangbarem Belde 
nüßlicher iſt, als ein Stäf von weit 
großerm Werthe, das nicht gangbar 
wäre, fo ift ed auch mit den Wahr» 
heiten, von denen die brauchbarften 
auch bie beften find. Man bat def. 
wegen mehr auf die gute Art, bie 
Dentfprüche anzubringen, als bar- 
auf zu fehen, daß fie etwas neues 
ober ſchwerer zu benierfendes enthal- 
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sen; benn man fast immer etwas 


wichtiges, wenn man etwas wahres 
auf das kraͤftigſte ſagt. ine einzi⸗ 


ge, fehr einfache Regel, iſt beynahe 


Binlänglich den Redner und Dichter 
bieben zu führen: wo er irgend an 
einer Stelle feines Werts eine Wahr: 
heit hoͤchſt lebhaft fühlt, da fage ex 

‚fie. Diefes geiget ihm nicht nur die 


Stellen, wo bie Dentfprüche guf ſte⸗ 
‘ ben, fondern auch der gute Ausdruk 


berfelben wird ihm ohne Mühe bey- 
fallen, wenn er nur ſelbſt lebhaft 
fühle. Aber aus jeder Stelle mit 


- Gewalt einen Denkſpruch zu erzwin⸗ 


gen, wie man mit bem Stahl Feuer 
aus einem Stein fchlägt, iſt ber ge- 
sade Weg abgeſchmakt zu werben, 
Die Anmerkung muß aus ber. Mate 
wie, wie eine Blume aus ihrer Knoſpe 
Bervorbrechen, und nicht, wie etwa 
m folchen Blumen, dieman den Kin- 
dern zum Spieljeug giebt, willkuͤhr⸗ 
lich an folchen Stellen angehängt 
ſeyn, wo dis Natur fie niemals her» 
pordringt. 

Die größte Behutſamkeit hierinn 
bar der epifche, und noch mehr den 
bramatifche Dichter ndthig. Der 


L) 


Wahrheiten nen 


Den 
arſte kan noch bier und Da, wiewei 


auch überaus felten, in feiner eige⸗ 


Perſon ſprechen, und wo er felbſ 
alſo eine Wahrheit ſtark fuͤhlt, ſie 


als einen Blitz, aus ber Stelle, we 


fie gezeuget wird, hervorbrechen laſ⸗ 
ſen; aber der dramatiſche Dichter 
laͤßt nur andre reden. 
nicht genug, daß er ſelbſt die Wahr: 
beit in ber hochſten Kraft fühle, er 
muß, um fie anzubringen, 

chert ſeyn, daß die Perfon, die er 
einführt, fie fo gefühlt und fo gefagt 
haben würde. Nicht nur der von 
Sentenzen überfließende Seneca in 
feinen Zrauerfpielen, fonbern ber 
große iuripides felbft, hat dage⸗ 
gen oft aefehle; Sophocles aber 
niemald. Man kann ed ſowol bey 
ben Griechen, als bey den Nömern 
fehen, wie bey dem Abnchnen des 
guten Geſchmaks, bie Luſt an Gen 
tenzen immer zunimmt. Sobald 
than anfängt, ben Zwek der Rünfte 
and bem Gefichte zu verlieren. unb 
ntit Gewalt nur gefallen wii, fü 
bildet man fich ein, jeder Vers ober 
jede Periode muͤſſe fich durch eine be⸗ 
fondere Schönheit für ſich audueh- 
men, und verfällt baburch im dem 
findifchen Geſchmak, die Denkſpruͤche 
zum Ausgiexen zu brauchen, und al 
led «ird su Sentensen. Daber, fagt 
Ouinsilianus, fommel beny bie 
Heinen und abgefchmalten Spraͤchel⸗ 
den, bieder Materie ganz fremb 
find; denn wie follte man fo viel gu⸗ 
te Denkſpruͤche finden, -ald Perieben 


find*)? Einige übertreiben bie Gas 


che wen: —5* — ganze Mede xi⸗ 
ne Zufammenfegung von D 
PR 


Nir⸗ 


Inft. L. VIII. 1-5. 


Nec multas plerigne fententiag 


fed omnia tamquam ias. Ib. 


Da ik es 


— — — — 


Den 

Nirgend wird eine größere Voll⸗ 
kommenheit des Ausdruks erfobert, 
als bey den Denkſpruͤchen. Kraft 
und Kuͤrze, Klarheit und Wolklang 
miſſen ba auf das vollkommenſte 
dereiniget ſeyn; weil fie ohne dieſe 
Eigenſchaften die ſchnelle und lebhafte 
Wuͤrkung, die ſie thun ſollen, nicht 
haben, koͤnnen. Dazu hilft keine Res 
gel: nur dag wahre Genie, durch 
Die Wärme der Empfindung lebhaft 
Bereiget, finder, ohne zu ſuchen, die 
Mittel dazu. 

Cicero bat die Gattungen ber 
Dentfprüche ın wenig Worten fehr 
zut bezeichnet. Zum Unterricht. müßs: 
ien fie fcharffinnig, zum Vergnügen 
witzig, zu Erwekung der Empfin- 
mg ernſthaft / ſeyn *%). Sie fon 
men aber nicht allemal in Form alle⸗ 
zemeiner Säge oder Kehren, ſondern 
such ale Bermahnungen und Beſtra⸗ 
amgen oder Warnungen vor, tie 
ver bekannte. Spruch des Virgils: 
Hſtite iuſtitiam moniti nec temne- 
e divos. Es giebt ſehr vielerley 
Arten der Wendung ſie anzubringen; 
iber es waͤre unnoͤthig —* dabey 
wipheisen. 2 | 

eine befondere Gattung machen 
ne luſtigen Venkſpruͤche aus, bie 


cherzhaften Werken eine große Aus 


zehnilichkeit geben Finnen. . Sieber: 
nan weiß, was für einen Reiz Aa 
fontaine feinem fchershaften Kabeln 
ud Erzaͤhlungen baburch gegeben 
at; und unfer Gellert bat fich der⸗ 
biben auch oft fehr glüflich bedienet. 
Bie find zum Scherghaften eben fo 
vichtig, ale bie andern zu Werten 
on ernſchaftem Inhalt, und koͤn⸗ 
en das Laͤcherliche, mie mit einem 


Branbmal unausloͤſchlich, zeichnen. 


Die poſſirliche Sentenz, bie Aa Sons 
aine einem Dummkopf, der glaubt 
*) Sunt docendi acutas: delectandi 
quali argurae: commovendi graves. 
De . Gen. Qrat. = Eit vitioſum 
in fenrentia, fi quid abfurdum, aut 
aliennın, aur non scucum, aut fabin- 
fultum eft. Ibid ' 


Des 


urtheilen fann, 
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bie Natur tabeln zu koͤnnen, in ben 


Mund legte. 


Olı nerdort point quand on a tint 
, defprit. 
fann ung nie beufallen, ohne dag 
wir zugleich über folche Narren las 
chen, dergleichen ber Dichter in dieſer 


Zabel fchilbert. Aber wie in ernfl« 


baften Deuffprüchen nur "Männer 
von einer gewiffen Stärke der Ders 
nunft und des Genies glüffich ſeyn 
koͤnnen, fo gehört zu ben fchershafs 
sen eine Driginallaune, die — 
das ſeltenſte aller Talente iſt. 


D e 8. . > | 


(Mufit.) 
Der Name, den die Sayte Cis 
unfers heutigen Syſtems befommt, 
wenn fle als bie kleine Terz gu dem 
Ton B genommen wird. , Weil in 
dem von ung angenommenen Sy⸗ 
ſtem der Ton B zu Cis fich verhält 
wie fe u gt, das ift, wie 1 zu 3 
fo ift die kleine Terz B⸗des gerabe | 
un ein Comma kleiner, als bie reine 


’ 


Deutlichkeit. 
- (Schöne Kuͤnſte) 


ir nennen diejenigen Gegenftänbe 

unfter Erkenntniß deutlich, in denen 
wir dag, mas ihre Art ober Gat- 
tung beftimmt, flar unterfcheiben 
fdnnen. Ein Gebaͤude faͤllt deutlich 
in die Augen, wenn feine beſondere 
Befchaffenheit, wodurch wir es für 
eine Kirche, oder für ein Wohnhaus, 
oder für eine Scheune erkennen, ung 
far ins Geſicht fält. Alſo wird 
burch die Deutlichfeit jeber Gegen⸗ 
fland für dag erkennt, was er ifl, 
oder feyn fol, und iſt allegeit etwas 
relatives, weil man niche eber von 
der Deutlichkeit eines Gegenſtandes 
bis man beſtimmt 
weiß, maß er da, wo man ihn ſieht, 
vorſtellen fol. Wenn man in einen 

| " Gemaͤhl⸗ 
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Gemaͤhlde einen Gegenflanb fähe, 
den man für ein Gebaͤude erfennte, 
ohne fagen zu koͤnnen, was für eine 
befondere Gattung des Ge 
wäre: fo könnte diefer Gegenſtand, fo 
wie er ift, Deutlich oder undeutlich 
feyn, nachden die Natur ber Scene, 
zu ber ec ret, erfodert, Daß de 
entweder als ein Gebaͤude überhaupt, 
oder als ein Gebaͤude einer gewiſſen 
Gattung erfcheine. 

Diefes leitet und auf die Bemer⸗ 
kung, daß in ben Merken ber Kun 
jeder Gegenftand ben Grad ber Deuts 

chfeit Haben müfle, der ihm in ber 
Berbindung, dariun er if, sufommt, 
damit er beftimmt für bagjenige er» 
fennt werde, was er in dem Werke 
ſeyn fol. Das Gemählde, es ſey 
eine Hiſtorie, ober eine Landſchaft, 
giebt das befte Beyſpiel zur Erlaͤute⸗ 
zung diefer Anmerkung. In einem 
biftorifchen Gemaͤhlde find die Haupt. 
perfonen nicht deutlich genug vorges 
fiellt, wenn man nicht gar alled an 
ihnen ſieht, was dienet, fie für bie 
Perſonen, die fie vorſtellen, zu er⸗ 
kennen, und fie in der Lage und Ge⸗ 
müthsbefchaffenheit, . die aus der 
Handlung entſteht, zu fehen. Meben- 
perfonen konnen deutlich genug ſeyn, 
wenn man gleich nicht fo beſtimmt 
wahrnehmen kann, wer fie find, und 
was fie fühlen: es fann fo gar nach 
ber Abficht des Mahlers ſchon genug 
‚ fen, wenn Berfonen nur in dem 
Grad der Deutlichkeit bezeichnet mer 
den, baß man fieht, ob fie ankom⸗ 
men ober weggehen, wenn man auch 
gar nichts beſtimmtes an ihren 
tionen oder Handlungen ſaͤhe. 
So muß in. einem Werk der Kunſt 
einzele Theil den Grad der 


—ã kk haben, der hinlaͤnglich ba 


iſt, ihn fo kennbar zu machen, als 
er in der Verbindung mit dem Gan⸗ 
ſeyn fol, Wenn Homer eine 


—2 beſchreibt, ſo bringt er uns 


nor wenige Perſonen fo nahe vors 
Sicht, daß wir jebe Stellung und 


baͤudes es laͤßt 
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Bewegung berfelben beſtimmt fehen: 
er thut dieſes jedesmal nur im An⸗ 
ſehung der Hauptperſonen; andre 
nung ſehen, und begnuͤget fich und 
überhaupt merken zu laſſen, daß fe 
tapfer mitſtreiten; noch andre aber 
ruͤkt er fo weit aus dem Seſichte, 
daß wir blos ihre Gegenwart im 
Streit erkennen, ohne zu bemer⸗ 
ken, was ſie dabey beſonders thun. 
Alſo ſetzt er jeden in das Licht, 
darinn er ſeyn muß, um bie ganjt 
Scene beſtimmt in bie Augen fallen 
zu laflen. 

So macht es auch der Redner, 
ber nur bie Hauptvorfiellungen dent⸗ 
lich entwifelt und bie auf einzele Be⸗ 
griffe klar darftellt, jede andre Vor⸗ 
ſtellung aber nur in dem Maaße ih⸗ 
rer Wichtigkeit in einem hoͤhern oder 
geringern Grad der Deutlichkeit zei⸗ 
get. Dieſes iſt auch das einzige 
Mittel, ‚einem aus vielen Theilen 
beftichenden Werk im Ganzen Die ges 
hoͤrige Deutlichfeit zu geben; fo daß 
in der That bie Undeutlichkeit einge 
ler Theile zur Dentlichfeit des Gan« 
zen nothiwendig wird. Eine Land⸗ 
fchaft würde feine würfliche Gegend 
vorftellen, wenn nicht jeber Segen⸗ 
fland nach bem Grad feiner Eutfers 
nung an Deutlichfeit abnähme; beum 


eben diefe Abnahme au Deutlichkeit 


bewuͤrkt das Gefühl der Entfernung. 
Und es wuͤrde ungereimt ſeyn, au tie 
nem in großer Entfernung liegenden 
Gegenftand, deſſen beſtimmte Art 
man wegen des allzugroßen Abſtan⸗ 
des nicht mehr erkennen faun, den 


Wangel der Deutlichkeit zu tadein 


da dieſer Gegenſtand ſchon dadurch 
dentlich genug wird, dafß er ſicht⸗ 


riſt. 

Es iſt alſo zu der Deutlichkeit des 
Ganzen nothwendig, daB die Haupt⸗ 
fachen von den N gehorig 
unterſchieden, und jeder Theil des 
Segenſtandes in das dem Grad fer 
ner Wichtigkeit angemeffene Licht & 
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Den 


feat merbe: weil dadurch allein das 


Dane die gehörige Deutlichkeit er⸗ 
le *36 


In den Werken der redenden Kuͤn⸗ 
te, die von einiger Weitlaͤuftigkeit 
nd; in Erzählungen, Beſchreibun⸗ 
zen und in dem lehrenden Vortrag, 
mtftebt bie Deutlichkeit uͤberhaupt 
aus der genauen Abtheilung der Ge⸗ 
enflände, aus der Ordnung, wie 
ke auf einander folgen, und aus der 


Husführlichkeit, womit die Haupt⸗ 
sorftellungen begeichnet werben; und. 


yenn noch insbeſondere aus einer ges 
hiften Art, das Ende einer jeden 
Hauptvorftellung, ben Anfang der 
fofgenden, und ben Zufammenbang 
yerfelben, Durch einen gefchiften Aus⸗ 
3ruf deutlicher gu machen. n dies 
ſem befondern Punkt eines deutlichen 
Vortrages koͤnnen die franzdfifchen 
© chriftfteller als Mufter angepriefen 
werden. Wie aber überhaupt bie 
Materie abzutheilen und bie Theile 
mzuordnen feyen, damit das Ganze 
yeritlich werde, iſt hoͤchſt ſchwer zu 
agen. Die Lehrer der Redner ge 
ven hierüber kein Licht; ihre Anmer⸗ 
ungen erfirefen fich blog auf bie 
Deutlichkeit im Ausdruk einzeler Ge⸗ 
yanken, und haupffächlich nur auf 
jie, twelche von der Wahl der Woͤr⸗ 
er berfommt, wobey wenig Schwie⸗ 
igkeit iſt. Allgemeine Betrachtun⸗ 
ven über die Eintheilung oder Grup⸗ 
yirung der Vorfiellung, über bie 
Anordnung berfelben, fehlen in ber 
Eheorie der Tebenden ſte ganz. 
Ind doch find dieſe beyden Punfte 


eynahe das mwichtigfte, , was ber 


Redner, der dramatifche und ber 
pifche Dichter wiſſen müffen. 


Die allgemeinefte, aber auch wich. 


igfie Lehre, die man ihnen hierüber pen fleißig | 
Mufter der allgemeinen Deutlichtkeit 


‚eben fann, ift biefe: daß fie die 
Inlage ihres Werks nicht eher mas 
hen, bis fie die Materie deſſelben 


llig in ihrer Gewalt Haben. Die - 


, 


- 


De u — 
ſes geſchieht, wenn ßedieſelbe fo 


lang und ſo oft uͤberdacht haben, bis 
fie ihnen fo gelaͤufig worden iſt, daß 
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fie dieſelbe mit einem Blik uͤberſehen 


koͤnnen. Wer einen Menſchen fo oft 
und in fo vielerley Umſtaͤnden gefes 
ben hat, daß er fich jedes Geſichts⸗ 
zuges, jeber Gebehrde und Bewe⸗ 
gung deſſelben mit Leichtigkeit erin⸗ 
nert, dem wird es unendlich leichter, 
eine Beſchreibung ſeiner Perſon zu 
machen, als wenn er ihn nur einmal 
pefehen hätte. Und fo verhält es 


ch mir jedem anbern Segenftand uns 


frer Vorſtellungen. Wer eine Bege⸗ 
benheit, davon er ein Zeuge geweſen 
iſt, oft uͤberdacht, und ſich jedes 


Umſtands dubey wieder erinnert ba . 


daß ihm jedes einzele darinn, ſo oft 
er will, wieder beyfaͤllt, der allein 


kann fie mit der Deutlichkeit wieder 
erzählen, die noͤthig iſt, fie auch au⸗ 
been deutlich vorzuftellen. Die volle 


ſtaͤndige Sammlung aller zu einer 
Sache gehörigen Gedanken und bie 


völlige Beſitznehmung derfeiben iſt 
nicht nur Die erfte, fondern auch bie 


wichtigſte Berrichtung bes Kuͤnſtlers. 
Hat er dieſes erhalten, fo wird ihm 


nach Maaßgebung feiner Beurthei- 


lungskraft auch die Eintheilung und 
Anordnung der Sachen leicht werben. 
Hat er diefe, fo muB er fich eben fo 
bemühen, die Hanptvorftellungen be⸗ 
ſonders, eine nad) der andern lang 
und vielfältig zu überdenten; denn 
dadurch erhält er ben dristen zur 
Dentlichfeit nöthigen Punkt, Die Aus. 
führlichkeig der Hauptvorſtellungen. 


ueberhaupt aber müffen Redner 
and Dichter bie Werke der beften 


. Mahler in ihter Anordnung, in den 


Gruppirungen, und in der ausfühe 
lichen Bearbeitung der Hauptgrup⸗ 
ig Audiren, und fich zum 


vorſtellen. | 
J ze Deutſche 


A 








Deu 
Deutſche Schule. 


(Zeiduemde Künke.) 
Oogleich an keinem Orte Deutſch⸗ 
lands eine fo beträchtliche Anzahl 

ahler fich nach einem einzigen Mei 
fer gebildet, daß fie im eigentlichen 
Verſtande den Namen. einer Schule 
verdienten, und obgleich überhaupt 
die großen deutfchen Mahler feinen 
ihnen eigenthuͤmlich zufommenden 
Charakter haben, fo pflegen doch ei⸗ 
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nige Ausländer die ganze Zunft der 
deutſchen Mahler, bie Schule 
zu nennen. 


Zwar hat Deutfchland durch alle 
Jahrhunderte ber mittlern Zeiten, da 
Die Künfte überall, fo wie Die Wiſſen⸗ 


Deu 


Weil aber felten drey ober vie 
beutfche Mahler von einigem Ruh⸗ 
me aus einer Schule entflanden 
find, fo faun man der beutfchen 


Schule, die nur uneigentlich fo ge 


nennt wirb, feinen befondern Che 
rafter zueignen. Was emige frais 
göfifche Schriftfieller von dem Cha 
rakter der deutfchen Mahler fagen, 


ift ein Geſchwaͤtze, das ihrer Unwik 
Man trifft 
nu Der deut, 
ſchen Mahler ben Geſchmat aller 


fenheit zuzufchreiben iſt. 
in den verfchiebenen Werke 


Schulen an; denn einige haben ſich 

in Rom, andre in Venedig, nod 

andre in ben Niederlanden gebildet. 

Biele aber Haben die Regeln ih 

ver Ft aus ber Natur ſelbſt ge- 
p - 


ſchaften im Staube gelegen, allezeit ſchoͤ 


Die zeichnenden Künfte fo gut ale Ita⸗ 
dien getrieben: die deutfchen Kayſer 
und andere große Zürften, haben ihre 
Schloͤſſer nach dem Geſchmak der da- 
maligen Zeiten nicht ohne Pracht ge> 
laffen. Die hohe Geiftlichkeit fuchte 


Die Kirchen und Capellen auf das be⸗ 


ſte auszufchmüten. Was man noch 
‚ bier und da von alter Bildhauerar⸗ 
beit und von Gemählden an Altären 
und in ben Ehdren fieht, Das Schnitz⸗ 
wert, womit die Defel der Bücher, 
und die gemahlten Anfangsbuchfta- 
ben, womit der Text derfelben aus» 
gezieret worden, zeigen cben feinen 
geringern Gefchmaf an, als die Sa 
chen, die zur felbigen Zeit in Italien 
und andern Ländern verfertiger wor» 
"den. Aber der Mangel ber Geſchicht⸗ 
fehreiber hat auch den Untergang der 

amen aller KRünftler ber damaligen 
Zeiten nach fich gezogen. Die erſten 
Deutfchen Mahler, von denen man 
Nachricht hat, Haben gegen Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts ges 
lebt, von welcher Zeit an Deutſch⸗ 
land bis auf diefen Tag ohne Un⸗ 
terbrechung allegeit Mahler ges 
habt, die fih auch bey augwär- 
tigen Liebhabern einen ‚Dramen ge 
macht Haben. 


— # 


Zur beutichen Schule, ob es gleich km 
Grunde keine eigentliche deutiche Schule 
sicht, werden gewöhnlich gezählt: Albbrequ 
Dürer (} ı528. ©. Gedachtniß der Eheen 


eines ber vollfommenfien xünfller, 3. DL 


neb deſſen Bildniſſe von Heine. Esme. 
Arends, Bött. 1738.85. — &, Wolfe, 
Knorrs, hiſloriſche Künfierbelußigung, 
oder Geſpraͤche im Reiche der Todten, zwi⸗ 
ſchen A. D. und Raphael von Urbins, 
Nuͤrnb. 1738. 4. — D. Gottir. Schäbers 
keben, Schriften und Kunttwerke, Alk, 
D. Leipz. 1768. 3. — Leben Albr. Düs 
rers, nebſt alph. Ders. der Orte an wech» 
chen ſ. Kuntw. aufbew. werden, won Joh. 
Ferd. Roth, Leipz 1791.8. U. a. m.) — 
Lakas Kranach (©. fein Leben von Ehrif 
in den Alu erud. et cur: vom Jahee 
1726. ©..538 + 356. — Siſtoriſchtritiſche 
Abhandlung Aber das Lehen und die Kunfe 
merte des berühmten deutſchen Mahlers, 
£. 8. Hamb. 1751. 8. vergl. mit der Gibl. 
der fchönen Wiſſenſch. 8. 83. — Leben 
bes berähmten Mablers, & €. Hamb. 
762. 8. } 1553. u. a. m) = job. Sol 


‚bein (8. fein Eeben, von Carl Patin, 


vor des Erasmus Encom. Moriae, Bafıl, 
1676.4. } 1554.) — Chriſtoph Schmarg 
(} 1594) = Io. Rotenhammer (+ J 


f’ 


| 


| 


Dia 


B. Elhakmer (4 1620) Wh. Baur 


"+ 16490) Cal. Netiher Ct 1684) 
ibrah. Mignon .(t 1679) Maria Giß. 
Nerian (f 17), 


Diatoniſch. 

mu.) 

ie dieſem Wort, dag aus ber 
griechifchen Muſik beybehalten wor⸗ 
sen, bezeichnet man die Zonleiter, 
ie von dem Srundton big auf feine 
Detabe durch fieben Stufen herauf 
Teiget, von denen zwey halbe, bie 
Abrigen ganze Tine find. Alſo ma- 
Hen die Tone C, D, E, F, G, A, H, c, 
tine diatoniſche Tonleiter. Alle Stu⸗ 
fen darinn find ganze Toͤne, außer 
den 
Jalbe Töne find. Die Veränderung 
der Drdnung in ben Stufen, macht 


teine Veränderung in dem Namen; 


benn bie Tenleiter bleibt diatoniſch, 
bon welchen Zon man auch anfängt, 
o daß auch Diefe Reyhe E, F, G, A, 
H, c. d, e, eben ſowol eine diatoni⸗ 
che Octave ausmacht, als die vorher⸗ 
gehende, Eben fo bleibet der Tom 
leiter dieſer Name, wenn auch gleich 
bie von ben Neuern eingeführten hal⸗ 
ben Tine darinn vorfommen, wenn 


nur in der ganzen Detave fünf Stu⸗ 
fen ganze, und zwey Stufen halbe. 


Toͤne ausmachen; fo daß auch fol» 


zende Tonleiter D, E, Fis,.G, A, H, 


:is, d, diatoniſch ift. 

Jeder Sefang, der feine Jutervalle 
zus einer folchen Tonleiter nimmt, 
wird ein diatoniſcher Belang gen 
gennt; und da biefes in der heuti⸗ 
ven Mufit faſt allejeit gefchieht, in⸗ 
em nur in gar wenigen Allen an» 
3re 
ſt eigentlich unfre ganze Muſtk diato⸗ 
sifch, nur at ber Ausnahme, daß bi» 
weilen einzele chromatiſche oder en». 
barmonifche Gänge barian vor⸗ 
ommen. 

Wenn man überall nach ei⸗ 
ver gleichſchwebenden Tempera⸗ 


zweyen E-F, und H-c, die nur 


Sertfchreitungen vorfommen, fo ° 


| Dia | 
tue”) fingen kaͤnnte, fo twärederbia« 


tonifche Geſang nur von zweyerley 
rt, nämlich der.barte und ber ve Ä 


697 


che, weil gar alle harte Tonleitern 


einander. vollkommen gleich wären, 


ſo wie auch alle weiche einander gleis - 


hen würden. Nach jeder andern 


‚Zemperatur aber hat jeder Grundton 
eine ihm eigene biatonifche Leiter, Die 


fih, wenn man auch auf Eleine Ab⸗ 
weichungen ber Intervalle fehen teil, 
von jeder andern unterfcheidet *). 

nbeffen kommen gar alle biatonifche 

fange barinn mit einander überein, 
daß Feine Intervalle darinn vorkom⸗ 
men, Die Eleiner, ale ein halber Ton 
find, und daß ber Gefang nie durch 
zwey hinter einander folgende halbe 
Töne fortfchreiset. 

Dee biatonifche Gefang ſcheinet 

natürlicher und leichter zu feyn, als’ 
irgend ein andrer, der burch Eleinere 
Inter valle fortfchreitet, oder der meh⸗ 
rere halbe Töne hinter einander hoͤren 
läßt ; felbft die bloße diatonifche Ton. 
leiter giebt in ber natürlichen Folge 
ihrer Tone ſowol im Auf » als img 
Abſteigen, fchon einen leichten und 
guten Gefang, 


⸗ 








* ©. km alle, | - 
2 6. Ontemel. Zr 


668. Die. 
welches bey feiner andern Tonleiter 


angeht. 
Da man aber in der heutigen figu⸗ 


eirten Mufit felten lang im emem . 


Ton bleibet, indem man den Gefang 
Durch verfchitdene Tine und Tonar⸗ 


sen durchführet, fo wird bag Diato⸗ 


niſche bey den Ausweichungen oft uns 
terbrochen. Dur in den Choralen, 
wo feine Ausweichungen gefchehen, 
wird der ganz reine Diatonifche Ge⸗ 
fang ohne Ausnahme beybehalten, 
und wird deßwegen von Zarlino 
der Diatono⸗ diatoniſche Geſang ges 


net. 

: Die Griechen hatten in ihrer Mu⸗ 
fit auch einediatonifche Tonleiter, die 
aber vor der heutigen etwas unters 
fhieden if. Das diaronifche Ter 
teachord befteher aus drey Interval⸗ 
ken, einem großen’ halben Zon und 
gen großen ganzen Toͤnen, da in 


uwnſrer Tonleiter nirgend zwey große 
FToͤne aufeindnder folgen. Aber auch 


das diatonifche Terracherd ber Alten 
Bar. von verfchiedenen Arten, Davon 
Prolomäus ſechs angiebt; Ariſtoxe⸗ 
nus aber zwey. Das gebräuchlich 
fie war dag, ivas Prolomäus diato-- 


* nieum ditonum nennt, deſſen Inter⸗ 


— 


Artitel Spyſtem geſprochen worden. 


balle waren 244,9, 3; die beyden Ar⸗ 
be ee — waren nach ſei⸗ 


v her Art Die Duarte zu theilen von fols 
genden Verhaͤltniſſen: 


das weiche 
12. 18. 30. oder 48583, "8388, 
+ 523; 


bag harte 
ı 41. 24. 24. oder 48638, 43888, 
| 13883 


Bon "dem Urfprung oder der Erfin⸗ 
bung ber diatoniſchen Tonleiter iſt im 
* 

: (9) Qu ber Litteratue dieſes Artikels 


“ gehören: Difcorfo del Diatonieo equa- 


bile di Tolomeo, von ter. B. Dont, 


DIE 
Distonico G ufaffe dagli Antichi, e 
quali oggi fi pratichi, von eben. in f 
W. B. 1. ©. 356, 


Dichter. 


Mit dieſem Mamen möchten wir 
nicht gerne ohne Unterfchieb alle Bis 
jenigen beehren, welche in gebunde⸗ 
ner Rede gefchrieben ober Verſe ge 
macht haben. 


— Neque enim cancludere ver 
" {um 
Dizeris-effe fatis *). 
Denn gemeine Gebanfen ober Erzaͤh⸗ 
kungen in Verfen vortragen, mad 
wenig den Dichter au, als die 
gemeine Sprache reden, einen Med 
ner macht. Dan muß aller Irtheile 
Praft uber Gegenſtaͤnde des Ge 
ſchmake beraubet feyu, um ſich ein 
bilden zu konnen, daß gemeine ab 
alltägliche Gedanken durch bie Eis 
Heibumg in Verſe eine ſehoͤnere Rede 
machen, als wenn fie nach der g⸗ 
nen Art rasen wären; be 
mehr das Gegentheil aefchieht. 
Eine außerordentliche Sprache, wi 
die Sprache des Dichters iſt, der 
im Berfen fpricht, erfodert nothwen⸗ 
dig auch außerordentliche Gebanfen, 
oder Empfindungen, au Denen man 
begreifen fann, warum Die gemeine 
Art der Rede verlaften worben.: 


% 


Man muß deinnach ben Eharaftır 


des Dichcers nicht in der Kunſt ſuchen, 
Die Rede durch‘ molabgemeffene mb 
wolflingende Verfe fortzuführen, fon- 
bern in dem Vermoͤgen den Geiſt und 
dus Gemuͤth durch Vorſtellungen, 
Die einen ganz außerordentlichen 
Gang der Rede erfodern, zu reizen. 
«Die Worte uud Syllaben in gewiſ⸗ 


fe Geſetze zu dringen, und Verſe m 


ſchreiben, ſagt Opitz, IR das allerwe⸗· 
nigſte, was in einem Poeten zu ſu-· 


chen iſt. Er muß dudavrassnrzro; 


von 


(t 1669) und Dife. quale Specie di M hHorat. ſerm. I. 4. “ 


’ 


Die - 


m finnreichen Einfällen und Erfin-. 
mgen fepn, muß ein großes unver⸗ 


gtes Geinuͤth haben, muß hohe Sa⸗ 
en ben fich erdenten können, foll 
nbers feine Rede eine Art kriegen, 


nd von der Erde empor leisen ).“, 
ben diefe Foderungen macht Horay, 


er nur den einen Dichter nenn, 


Ingenium cui fit, cui mens diri- 
nior atque 08 
Magna fonsturum ®®), 


"inmal die gebundene Rede, bie ger 
hoͤhnliche Sprache der Dichten, hat 
twas fo außerordentliche und en⸗ 
huſtaſtiſches, daß man fie die Spra⸗ 
he der Götter genennt hat: deßwe⸗ 
ven fie auch eine außerordentliche 
Beranlaffung haben muß, welche 
ıhne Zweifel in dem Genie und Cha⸗ 
alter des Dichters zu ſuchen if. 
E8 fcheinet, daß einerlen Lage des 
Zemuͤthes Tanz, Muſik, Geſang umd 
hoeſie hervorgebracht habe. Wir 
verden alfo auf bie Entdefung des 
yoetifchen Genies geleitet werden, 
venn wir ben twahrfcheinlichen Ur 
prung diefer Künfte vor Augen ha⸗ 
ven +). „ Wir werden daraus abneh⸗ 
nen können, wie bie poetifche Spras 
he und die Luft in abgenteffenen Ver⸗ 
en zu fprechen, und aus ber Rede 
inen Gefang zu machen, bat entſte⸗ 
ven innen, Will man ben Urfprung 
ener drey verſchwiſterten Künfte be 
reifen, fo muß man abnehmen, daß 
n dem Gemuͤth Empfindungen oder 
Borftellungen vorhanden feyn, die 
ntweder durch ihre Heftigfeit, oder 
urch einen fanften, aber die ganze 
Seele einnehmerden Zwang, oder 


yurch ihre religioͤſe oder politifche. 


Sröße, ſich ded Gemuͤths fa bemaͤch⸗ 
igen, daß es in eine heftige ober 
fte Schwärmerey geraͤth, in wel» 
er die Sedanfen und bie Empfin⸗ 
ngen unaufhaltbar durd) die Rede 


5 Ooitz von ber deutſchen Pocterey. 
**) Horat. | Ä 


‚*”) "© .. 
‚+ 8. Bers; Singen; Kanı; Muſik. 
her Theil. ** 
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beraus firöhmen, Mer anf dieſe 
Meife von, Gegenfländen gerührt 
wird, und zugleich ein zartes Gefühl - 
für abgemeffene Bewegung hat, die 
in der Mufif den Takt und den Ryth⸗ 
mus ausmacht, der iſt der Menſch, 
den die Natur zum Dichter gebildet - 


t. 

Der Grund des poetiſchen Genies 
wird alſo in einer ungewoͤhulich ſtar⸗ 
ken Fuͤhlbarkeit der Seele zu ſuchen 
ſeyn, die mit einer außerordentli⸗ 
chen Lebhaftigkeit der Einbildungs⸗ 
kraft begleitet iſt. Die Eindruͤte von 
Luſt und Unluſt ſind bey dem Dichter 
fo ſtark, daß ex ſich denſelben ganz 
uͤberlaͤßt, alle ſeine Aufmerkſamkeit 
auf das, was in ſeinem Gemuͤthe vor⸗ 
geht, richtet, und ihrem Ausbruch 
einen freyen Lauf laͤßt; daruͤber ver⸗ 
gißt er die aͤußern Umſtaͤnde, die ihn, 
umgeben, ‚und Gegenftände der Ein- 
bildungskraft wuͤrken eben ſo ftarf 
auf ihn, als wenn ſie ſeine Sinnen 


růhrten. Er geräthineineSchwär- .· 


merey, die, nach Beſchaffenheit der 
Empfindung, die fie. veranlaſſet hat, 
fich entweder heftig oder fauft, ſowol 
in dem Ton ber Stimme, ale in 
dem Strohm der Worte, dufert.- 

Diefes lebhafte Gefuͤhl aber iſt zu⸗ 
gleich mit einer eben ſo außerordent⸗ 
lichen Vorſtellungskraft verbunden, 
welche nach dem beſondern Genie des 
Dichters verfchieben iſt. Er beur⸗ 
theilet alles nachderihmeigenen Art, - 
fieht in dem Gegenftand, ber ihm ins 
tereffane iſt, Beziehungen und Ber 
hältniffe, die ein gefeßter Sinn nicht 
würde entdeft, ober faum wuͤrde bes 
merkt haben. 

Die Erzählungen von dem, was 
bie Griechen vor Troja gethanhatten, 
machten auf Homers Gemuͤth fo leb⸗ 
bafte Eindrüfe, daß feine ganze Sets 
le Davon eingenommen wurde, Mit 
einer außerordentlichen Wuͤrkſamkeit 
bes Geiſtes beſtrebte er fich, Bege⸗ 
benheiten und Thasen, bie Ihn fo 
fehr reisten, ſich auf das Lebhafteſte 

ng W vor⸗ 
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vorzuſtellen, ſtrengte feine Einbil- 
bungefraft au, Me aroßen Männer, 
‚ die dm Streit führten, vor ſich zu 
feben, ſtellte fich ſelbſt vor Troja, zog 
mit ihnen in den Streit, hörte das 
Geraffel der Waffen, fühlte 
Eindruf, den die Umftände auf jebe 
dabey intereffirte Hauptperfon mach» 
ten. Um jeden Eindruf deſto leb⸗ 
hafter zu fühlen, war er igt Achilles, 
dann Heftor; rebete und banbelte, 


als wenn er ige wuͤrklich im diefe 


Derfonen wäre verwandelt worden; 
ige mit Seftigfeit und Wuth, baum 
mit Gelafienheit. Mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit wurde er igt von dem Intereſſe 
der Griechen, dann der Trojaner be⸗ 
feelt. Die &efahren ober 5 — 
gen, in denen er ſich jebesmal befand, 
reizten jede Faͤhigkeit feiner Seele 
vr, Äußeren Biuftrengung_ ihrer 
äfte._ Wenn er aus folhen Ent 
A wieder zu fich ſelbſt kam, fo 
fühlte er eine_ unwiberfichliche Be⸗ 
gierde, daß, was er gefehen unb 
“empfunden hatte, wieder zu erzählen, 
meil er in diefen Sachen eine Wich⸗ 
tigfeit fab, Die ber Groͤße feiner Em⸗ 
pfindungen - angemefien mar; er 
wünfchte alle Staͤmme der Griechen 
vor ſich zu verſammeln, um ihnen al» 
les, was er felbft gefühlt Hat, mit: 
' jurgeilen. Diefer Wunſch begeiftert 
hn aufs neue; und nun fängt er in 
dem fenerlchen entbufiaftifchen Ton 
eines Menfchen, der feiner Nation 
be wichtigften Dinge zu erzählen 
at, an. 

Diefe Eigenfchaften, das Teuer 
ber Einbildungsfraft, bie Lebhaftig⸗ 
feit des Gefühle, umd die unwider⸗ 
fiehliche Begierde, dad, was man 
ſelbſt fo lebhaft fühlt, gegen andere 
"zu äußern, „ind die wahren Anlagen 
zum poetifchen Genie ; fie fönnen aber 

auch Die Anlagen zu einer fatalen Ber- 
wirrung des Gemuͤths feyn, wenn 
fie nicht einen ſcharfen Verſtand, ei⸗ 
ne ſehr geſunde Beurtheilungskraft, 
und überhaupt . eine hmlaͤngliche 


Di 


Staͤrke des Geiſtes, ſich feiner feibk 
und der Umſtaͤnde, varinn man if, 
bewußt zu ſeyn, zur Unterſtuͤtzung 
haben. Ohne dieſe Eigenſchaften ar⸗ 
ten jene in bloße Ausſchweifungen 
aus. Wie der Mahler, der durch 
eine natürliche Richtigkeit feines An» 
ges und burch eine ſehr lange Uebung 
eine doͤllige Bertigfeit in der richtigen 
Zeichnung befigt, mitten im beftig- 
ſten Geier der Einbildungsfraft, bar: 
inn er fich feld t, feinen Bin 
ſelſtreich giebt, ber die Gränsen 
des richtigen Umriſſes herau stritt fo 
verläßt auch ben guten Dichter dag 
richtige Urtheil niemald, obgleich Die 
Lebhaftigkeit des Gefühle dag Nach⸗ 
denken zu unterbrüfen ſcheint. Er 
ift fo fehr gewohnt richtig zu urthei⸗ 
Im, an jedem Drt und bey jeber Ge⸗ 
Icgenheit das zu fagen, was ſich 
ſchiket, jeden Gegenftanb in Dezie- 
ungen, die eine gefunde Bernunft 
—— — 

wenn er außer ſich iſt, bie Ber⸗ 
nunft nicht verlaͤft. 


Alfo koͤnnte man in wenig Worten 


fagen, ber große Dichter fen ein 
Menſch von flarfer und weit ausge 
breiteter Beurtheilungsfraft, von 
feinem Gefchmaf, von fehr lebhafter 
Einbildungsfraft und flarfen Ems 
findungen. Die ungleiche Mifchumg, 
und die durch vielerley Grade veraͤn⸗ 
derte Verhaͤltniſſe dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten, machen nebſt dem Teniperament 
die Derfchiedenheit des Dichteriichen 
Genies aud. Anakreon iſt in feiner 
Art fo gut ein Dichter, als Homer: 
aber des Tejers Seele wird nur ven 
Gegenfländen einer fanften Woluft 
gereist; fie zuͤnden darinn ein Fentr 
an, das eine belle Flamme giebt, 
die fanft wärme, ohne zu brennen. 
Won diefer Woluft trunken fchwärs 
met ex mit feinem Gefchmaf, wie eine 
Biene‘ auf den bluhmichten Scenen 
feiner leichten Einbildbungsfraft her 
um, um überall Honig zu faugen: 
und indem er biefe angenehme —* 
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enheit fühlt, wünfcht er, der gan⸗ ‚ nachdem es bie Umftände mit 
en Welt fein Gefühl mitzutheilm. ſich bringen; die Epopee, bas Dras . 
Der Eänger des Achilles wird vors ma, die Dde, das Lied und manche 
uehmlich von großen Gegenftänden andre Geftalt, in die er feine Mate: 
zeruͤhrt. Er ſieht alles im Bezie⸗ rieeinkleiden kann. Was irgend zum 
ing auf flarfe, männliche Tugend, Mugen der Menſchen entdett oderger . 
weil er feld einen hohen Geift hat, fagt worden; Wahrheiten, Lebens, 
nit patriotiſchem Eifer, mit krie⸗ vegeln, Muſter der Sitten, der Zu 
serifchem Much und mit Begierde zu genden, großer Thaten: diefeg alles 
eder großen und merfwürdigen Uns legt er wuͤrkſam in den Geiſt und die 
ernehmung angefüllt: da er die Gemuther. Noch nirgend find die 
Menfchen immer von Ber Seite ihrer Menfchen weder fo verftändig, noch. ” 
größten Stärfe anfieht, fo geräch er. . fo gut, noch fo geſittet, als fie es 
sep jedem wichtigen Unternehmen in ſeyn koͤnnten. Alſo ſtehen dem Dich⸗ 
in ſtarkes Feuer; ſieht alles auf der ter noch überall Wege offen, ſich un 
znfthafteften, oder fühneften, und fie verdiene zu machen. - 
wichtigfien Seite an; wird felbft ein Wer aber dieſes Verdienſt erlan⸗ 
Id, ein Patriot, ein Staatsmann. gen will, der muß auch jene große 
vie dieſen großen Empfindungen Talente, von denen vorher geſpro⸗ 
ind mit dieſer ſtarken —— chen worden, auf die edelſte Weiſe 
serbindes er einen durchdriſgenden auwenden. Er muß fie als Mittel 
Berfand, einen unerichöpflichen brauchen, nüglich auf die Gemücher 
Reichthum, die eigentlichen Mittel, ° der Menfchen zu würfen. Der lieb« 
um Zwek zu gelangen, auszufinden, liche Klang ber Worte, die angeneh— 
ine lebhafte und mit folchem Genie men Bilder der Phantafie, die Ich» _ - 
yerbundene Einbildungsfraft, daß er hafte Rührung der Empfindung imüfe 
ede finnliche Ecene, mit den lebhaf- fen angewendet werben, die Mens 
eſten Sarben, mit Lieblichkeit oder fehen mit fanfter Gewalt zur Tugend 
Sroͤße, als ein wahres Gemählde zu lenken, ihnen jede Pflicht fü zu 
Tchtbar darftellt. Alſo zeiget er das machen, fie von ihrem wahren In⸗ 
yichterifche Genie in feiner hoͤchſten tereſſe zu überzeugen, die unbermeid⸗ 
roͤſee. lichen Schläge des Schikſals zu er- 
Mit dieſen Talenten kann ein feichtern, die DBitterfeit des Rum. 
Menſch ſich ſelbſt zum Propheten, mers zu verſuͤßen, die Leidenſchaften 
‚am Lehrmeiſter und Wohithaͤter ſei⸗ zu zaͤhmen, die Begierde nach wah- 
ser Nation, und fo gar aller gefitte-. vem Ruhm anzufachen. Wie Or⸗ 
en. Nationen machen; denn unter ale pbeus, macheer wilde Menſchen zahm; 
en Menfchen von Genie ift es feinem wie Tbales, bringe er die Bürger sur 
© leicht, ſich um das menfchlice Ge⸗ Eintracht und zum willigen Gehor- 
hlecht verdient zu machen, als dem fam der Geſetze; wie Tyreäus, mache, 
Dichter. Seine lebhafte Phantafie ex fie gegen bie Feinde deg Staats un. ' 
zieht jedem Gegenfland einen unwi⸗ uͤberwindlich, und gewinne Schlach⸗ 
derſtehlichen Reiz; die Schärfe feiner tem durch feine Geſaͤnge; wie Homer, 
Beurtbeilungsfraft und die Stärke werde er ber vertraute Lehrer des 
ſeiner Empfindungen, die er auf das Staardmanng, des Helden und jedeg 
zachbraflichite äußert, übersengen Privatmannes. Diefes find die We⸗ 
ven Berftand, und reißen das Herz ge zur Ehrenkrone filr Dichter. 
snaufhaltbar fort. Wer ſich aber begnuͤget, feine poe⸗ 
Ihm ſtehen mancherley Wege of⸗ tiſchen Talente blos anſuwenden uns 
Rn, in das Innere der Seele zu drin⸗ fer Phantafle lachends und fanjende 
Ä 42 . Bilder 


r 
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Bilder vorzumahlen; Vorftellungen, 
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‚die ung feine Pflicht erleichtern, mit 


Heiz zu befleiden, den mollen mir 
zwar als einen guten Gefellfchafter 
freundfchaftlich unter ung beherber- 
gen, und wie eine Nachtigall, deren 
Geſang uns belufliget, ernähren: 
aber unfer Bertrauter foll er nie wer⸗ 
den. ir werden feinen Geſang mit 
Bergnügen hoͤren, aber einander ing 
Ohr fagen, daß es faum der Mühe 
wertb ift, eine fo außcrorbentliche 
Sprache anzunehmen, in Entzüfung, 
und fo gar in eine Art Raferey zu 
gerathen, blos um andre zu ergoͤ⸗ 
ben; wir werden eine Vergleichung 

ifchen ihm und dem Solon anftels 


fen, der vor feinen Bürgern auch 


alg ein Schwärmer in einer Art 
Raſerey erfcheinet, und ihnen eine 
Elegie vorfingt, dabey aber die große 
Abficht Hat. und auch erreicht, ihnen 
heilfame und fehr wichtige Entfchlüfs 
fe beyzubringen *). Wir wollen ihm 
fagen, daß aucd Werke von großem 
und ernſthaftem Inhalt, von ber 
Seite der Annehmlichkeit betrachtet, 
große Vorzüge haben können; daß 
der Ichrreiche Homer, 
Qui, quidfiepulchrum, quid turpe, 
quid utile, quid non, 
'"Plenius ac melius Chryfippo er 
Ccrantore dicit **), 


. zeisende Annehmlichkeiten zur Ergs⸗ 


gung der Einbildungsfraft habe }). 
Wenn wir blos angenehmen Dich- 
fern einen ehrenhaften Platz unter 
wolgefitteten und verftändigen Men» 
fchen gerne gönnen ; fo erftreft ſich 
biefes nicht auf diejenigen, bie ung 
”), ©. Plutatch im Golon, 
**) Hor. Epift. I. =. 
y) Ha grand’ obligezione l’snimo mio 
a quel poeta, a quel dipintore, il 


quale cul arte ſua mi condxcea rim 


mirar, come con gli occhi propri, la 
famofa caduta di Troja, le prodezze 
d’Achille, o d'Enea, e tanti mar“ 
„ vigliofi giri d’Uliffe ramingo ful mare, 


Muratorı della perferta poefia Lib. I. - 


ep. 14. 


Die 
mit eben fo unwitzig als unfittlicen 
Gefängen , gleich Sröfchen, bie amd 
Suͤmpfen quaren, beſchwerlich fa 
Im. Die Zahl foldyer Umdichtee i 
fo groß, daß fie die Poeſie uͤben 
haupt in bie Gefahr ſetzen, old 
was verähhtliches angefehen zu mr 
den; ſie find eg, die der edelſten al 


‚ber edeln Künfte die ſchweren Bor 


wuͤrfe zugegogen haben, 
Opitz klagt, und die noch ißt die 
göttliche Kunft brüten. Der Vatt 
der deutſchen Dichter fagt, daß % 
nige „aus der Poeterey, ich 
nicht, was für ein geringes Weſa 
machen, und fle wo nicht gar er 
werfen, doch nicht fonderlich achten 
auch wol vorgeben, man wiſſe einn 
Poeten in öffentlichen Aemtern m: 
nig, oder gar nicht zu gebrauchen, 
weil er fih in. diefer angenehnn 
Thorheit und ruhigen Wolluft I | 
vertiefe, daß er die andern Kin 
und Wiffenfchaften , von melde 
man rechten Nutz und Ehre ſchoͤſa 
fann, gemeiniglich hintanſetze. X 
wenn fie einen gar verächtlich haber 
wollen, fo nennen fie ihn einen Per 
ten; Wie bem Erasmo Roterodam 
von groben Leuten gefchehen « +. 
Sie wiſſen ferner viel von then 
Lügen, aͤrgerlichen Schriften un 
Leben zu fügen, und erinnern, | 
fen Feiner ein guter Poet, er mi 
denn zugleich ein bofer Menſh 
feyn ).“ Diefe Vorwürfe freiem | 
einen groben Unverfland, oder ih 


€ 


N). Dpig won. der beutfchen Yorterep DI 
IT. Cop. Die Klagen, die dee Je 
ſuit Strada über den Mikbeaud de 

“ Soefie zu feiner Zeit führet, find end 
ipt nit ungeitig, Adeo d mi 
a carınmum portents noflre | 
-  seras vider; adeo mi qabget 
posra rum lutulenri fluunt hauriunzg@ 
e faece, ur ſanctum poerae olim D6 ' 
men timide jam a bonis uſurpet 
perinde quef honeflo Ingennogue 1° 
zo poetam falugari convicio ac 
neltamento fit. Sırada Proluf Acad 
L.1. Prol. 3. 


Si 


hihne Schmaͤhſucht Yum Grund zu 
haben, fobald man fich erinnert, daß 
Somer, Sopbokles, Euripides und 
Maͤnner von dieſer Art, Dichter 
Kersefen find; aber was für eine 
große Lifte von alten und neuen Dich⸗ 
bern koͤnnte man nicht geben, auf die 
biefe Beſchuldigung mit Recht kann 
gelegt werden? Man karm ſowol zur 
Beſchimpfung der fchlechten, ale zur 
Ehrenrettung der guten Dichter, 
nichts nachbrüflichere anführen, ale 
Die folgenden Worte eines der feines 
Ren Kenner *). „Ich muß geſtehen,“ 
ſagt er, „daß ſchwerlich eine abge⸗ 
ſchmaktere Gattung Menſchen irgend 
wo zu finden iſt, als die, denen 
man in den neuern Zeiten, wegen 
einiger Fertigkeit woltoͤnend zu ſpre⸗ 
hen, wegen eines unuͤberlegten ab» 
zeſchmakten Witzes, und einiger Ein. 
bildungstkraft, den Namen der Dich- 
ter gegeben hat. Der Mann, ber 
ben Namen eines Dichtere wahrhaf⸗ 
üg und in dem eigentlichen Sinn 
berdienet, der, als ein wahrer Kuͤnſt⸗ 
kr oder Baumeifter in diefer Art, fo 
wol Menſchen ale Sitten fchilbern, 
der einer Handlung ihre gehoͤrige 
Korm und ihre Verhaͤltniſſe geben 
ann, iſt, wo ich nicht irre, ein 
yanz andres Geſchoͤpf. Denn ein 
olcher Dichter ift in der That ein 
indrer Schöpfer, ein wahrer Pro» 
netbens unter Jupiter. Gleich je⸗ 
sem oberften Künftler oder der allge⸗ 
neinen bildenden Natur, formet er 
in Banses, wol sufammenhangenb, 
md in fich felbit wol abgemeſſen, 
nit richtiger Anordnung und Zuſam⸗ 
nenfuͤgung feiner Sheile. Er begeich» 
set das Gebieth jeder Leidenfchaft, 
md kennet genau jeder berfelben Ton 
uind Maaß, wobdurch er fie mie Rich⸗ 
igkeit ſchildert; er zeichnet das Er⸗ 
yabene ber Empfindungen und ber 
dandlung, und unterfcheibet bad 
Schöne von bem Häflihen, bag 

®) ©, Shaftesbury Advice to an Author 

Parı.1.908.3. . 


zu handeln vortheilha 


Dis. 
Bichenetwärdige von dem Veraͤcht⸗ 


lichen. Der fittliche Künftler, der 


anf diefe Weife dem Schöpfer nach» 


ahmen fann, und eine folche Kennt⸗ 


niß der innern Geſtalt und des Baues 
feiner Mitgefchöpfe hat, wird, wie 
ich denke, ſchwerlich fich ſelbſt miß- 
fennen, ober über diejenigen Der 
bältniffe unwiſſend ſeyn, die die Har⸗ 
monie der Eeele ausmachen; denn 


‚eine nieberträchtige Sinnesart macht 


bie eigentliche Diffonanz und Die. 
proportion aud. Und obgleich 
nichtswuͤrdige Menfchen auch ihren 


hohen Ton und natürliche Fähigkeit 
zu handeln haben koͤnnen: fo iſt es 


doch nicht moͤglich, daß richtige Ur⸗ 
theilskraft und fittliches Gefühl fich 
da finden follten, wo Harmonie und 
Medlichkeit mangeln.* 
Es iſt zu wänfchen, daß diejeni- 


gen, bie dag Michterame im Reich 
des Geſchmaks auf fih genommen . 


haben; die Dichter oͤfterer und ernft- 
licher, ale fie es thun, an die Wurde 
ihres Berufs erinnern. Gar zu oft 
loben. fie den feinen Wis, den fließen 
den und angenehmen Ausdruf, ohne 
daranf zu fehen, ob dieſe, an fich 
zwar angenehme und ndthige Theile 
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der poetifchen Kunft, auf eine Ma». 


terie angewendet worden, bie Men⸗ 


. 


ſchen, denen es nicht blog um anges 


nehmen Zeitvertreib, ober um unbe 
ſtimmte und leicht wieder vorüber- 
sehende Aufmallungen ber Empfin- 
dung zu thun ift, intereffant ſeyn 
können. Es gehört wahrlich viel 
dazu, dem feineften und verfländig- 
Ken Theil einer Ration etwas zu ſa⸗ 
gen, das auf feine Art sudenfen und 
Einfluß 

e. Der. Dichter, der ſich eines 
foihen Erfolges fchmeicheln will, 
muß nothwendig über Menfchen, 
Sitten, Handlungen und Geſchaͤfte, 
entweder fchärfer und richtiger ges 
dacht haben, ale die, für welche er 
ſchreibt; oder er muß wenigſtens, 
wenn er fie darinn nicht übertrifft, 

D2q3 dem, 
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man Poets, Lond. 1726 und 1753. 8. 
aD. von kud. Cruſtus; Deutsch durch 
Cheſtn. Heine. Schmid, Halle 1777. 8. 
2%. — Connoiffance des Poetes la- 
tins les plus celebres,. p. Mr. Alletz, 
Par. 1756. 13.38. — Vies des Poe- 
tes latins,, von Jean B. Milet. — — 
In D. ©. Morhofs Polyhifter wird, im 
sıtın » ı4ten Kap. bes ten Buches, vom 
den roͤmiſchen Dichtern, aber mehe litter, 
als hiſtoriſch gehandelt. — — 

Von lateiniſchen Dichtern aus den 
mittlern Zeiten: Polyc. Leiſeri Hiſtor. 
Poetar. er Poemat. medii aevii, de 
cem poft annum a nato Chriſto CCCC 
Saeculor.... Hal. 1721. . — Lil, 
Greg. Gyraldi, de Poetis ſuor. tom- 
por. Dial. II. Flor. 1581. 8. und im 
aten B. ſ. W. (GS. 552 der Hude. von 
1696,) — — Auch handelt das ste Kap. 
des zten Buches von D. ©. Morhofs Yo» 
lobiſtor, aber mehe litterariſch, als his 
Rorifch, yon ihnen. — — j 

Bon ben fictlianifiben Dichtern: 
De Poeti Siciliani Libr. J. di Giov. 
Vencimiglia, nel quale fi tratta de’ 
Poeti bucolici, o dell’origine e pro- 
greſſo della poefia, nell’Ifola di Sici- 
lia, Nap. 1663. 4er (6, übrigens den 
Art. Hirtengediche.) ' 

Bon isalienifchen Diditern: Auſſer 
ben Nachrichten in den allgemeinen bios 
graphiſchen Werken, als dem Teatro 

d’uomini letterati, von Girol. Ghilini, 
Mil, 1640, 8. Vin, 1647, 4 3 Th. = 
In ben Elogi d’uomini lerrerati bed 
or. Eroffo, Vin. 1666-1668. 4. 2Th. 
— Sn der Bibl, Napalerana di Nic. 
Toppi, Nap. 1678. f. verbunden mit 
ben Addizione cops di Lion. Nicode 
mo alla Bibl. del Toppi, Nap. 1083. f. 
— In den Scrirtöri d’Iealie . „ . del 
C. Giov. Mar. Mazzuchelli, Brefec, 
1753-1763, f, 66. In den Vies 
des hommes er femmes illuftres d’Its- 
lie, depuis Je retebliffement des Seien- 
- teser des beaux Arte, Per, 1767: 1%, 
2 B. von Gan Severind, Deutkh , Hl 


ten dem Zitel, Sfaltenifche Biographie, - 
Lelpz. 1769 s 19 8.3 0, - Ja beR 


Die 


Plogi d’Uomini illofiri bes Map. ie 
beont, Pif. 1786. 8. 2 ©. und dem Me 
fichen, lateiniſchen unb größern Merk 
chendeſſelben, u.d. m. — auſſer dicſcn 
find nur bie Leben der Aecadier in Geumw 
lungen ncbracht werben, wouon der Wi, 


Arcadia Bustunft giebt. = Und wu 


den dramatiſchen Dichtern ber Jtelian 


finden (ich kurze Nachrichten in der Bil 
Orrev. Diodat, 
12 öde. Hu 


tearral, Stel, di Sign. 
Luc, 1763 - 1766." 8. 
dem Theatre d’Italie, p. Mr. Codom 
Par. 1758 0, f. 13. 18 Bde. — — 
Bon fpanifchen Dichteen: Hufe hs 
Nachrichten in des Ric. Antonis Biblioth, 
Hifp. verus, R.1696. f. 2 ®. und cben. 
Bibl. Hifp. nova’, ebenb. 1672, f. :% 
teen, in Made. Schottus Hifp- Bibl 
Freftr. 1608, 4. 3%. und ta dem, Me 
her bereits angeführten Baier, und B 
dem folgenden Werke des Niceron; nk 


in der Biblioch. Valentina des I. Ir | 


deigues, Val. 1747. £. und in benEkn- 
tores del Regno de Valench . . de 
de el anno 1238. ... hafta elde 174: 
por Vinc. Ximeno, Val. 1747 
2 Bde. Etwas umpänblicere Rab 
son verfihledenen, enthält der Pan, 
Efpan. Mad. 1768 . 1779. 8. 9 d- 

Bon ieſt Diqteen ab 
halten Nachrichten: Elogio de Poem 
Lufitanss . . . por Jac. Cordeiro, Lib 
1631. 4. — Laurus Parnafles . - 
von nt. Figueira Duram, Une 
1635. 8. (beydes Gebichte) — Europ 
Portuguefa por Man. de FeriaySouh 
Lieb. 1680, f. 3z Bde. — Bibl. Luft, 
Hittor. Grit. e Crom . . . por Die 
Barbofa Meschede, Lisb.1741- 17546 
3B. — Auch find die berbtcſen IP 
taglefrpen Dichter mac von Int. I} 
Deus, in einem, Senf, Epigr. Lib, V: 
Lisb, 1728. 4. befindlichen, lateiniſer 
Gedichte, Enthuf.'poer, genannt, | 
Pnngen — und in dem sten Gt. der DM 
Yotziba vom I. 1779. ©. 246 handelt ca 
Kufl. von den portugieſiſchen Dihtert. 
Don feanzöfifchen Dichters, - 
gar von den Troubadours: Vie * 


⸗ 


Dig 


plus c&l&dres er anc. Poetes' proted- 
æaux ... p. J. Noftredamus, Lyon 
1575. ı2. tal, dur Glos. Giudice, 
hend. 1575. ı2. und mit Berbefferungen 
md Zul. Durch Crescimbeni, als der ate 
B. I. Comment, intorno alla Storia 
lella volgar Poefia, R. 17:10, 4. und 
ey den folgenden Ausg. diefes Werkes; 
injeln, ebend. 1723. 4. (Daß das Wert 
ebe fabelhaft iſt, wird allgemein einge⸗ 
dumt ; allein es wird dem ungeachtet noch 
von den tranzsfifchen Litteratoren, beſon⸗ 
ers bey der Geſchichte des Drama, als 
Kutoritär gebraucht.) — Hift. lirter. des 


Froubadours, Par. 1774. 12. 38. . 


ruch finden ſich noch Nacheichten von vers 
biedenen In der Hiſt. de Ja Provence, 
son Eef: Nofirabdamus, Lyon 1714. £. und 
n der Hift, gen. de Provence... . 
Par. 1777-1784. 4. 3 Bd. im sten B. 
3.381. und im ten ©. 47. — Ben 
igentlich feanzöfifchen Dichtern: 
Nuffer den allgemeinen biographiſchen Wee⸗ 
en: als: Les hommes illuftres qui 
nt patu en France pendant un fiecle 

.. p. Ch, Perrault, Par. 1696- 
7060. f. 2 B. mit. 170.8 3% — 
Mem. pourfervir à l’hift. des hommes 
Huftres dans la republique des lett- 
res, von Jean 9. Niceron, Par. 1730 - 
1748. 12. 43 Ch. in 428. wovon die er⸗ 
ken 24 deutſch, durch Gig. I. Baum⸗ 
arten, Fr. Eberh. Rambach und Eher. 
Day. Jani, Halle 174951777. 8. erſchie⸗ 
ven find. — Vies des hommes ilkı- 
tres de la France, Par. 1736 u. f. 1% 
5 Dde. von Caſtr. d’Yublenn, Bahr. 
ouis Perau und Turpin, finden fich ders 
Heihen Lebensbefchreibungen vorzäslih, 
in dem Tableau hiftorique des gens 
de lettres ou Ahrégé chronol. et erit, 
de Fhiſtoire de la litterature frangoi- 
fe, depuis fon origine jusqu’au XVIII 
ſiècle, p. PAbbę de Longchamp, Per. 
2768. 12, 68, Deutſch, Haleızzou.fı 
g. = Hift. litter. des Femmes franc, 
0. Par. 1770. 8.58. = Lin 
nee franc, ou Vies des hommes qui 
ont honoré la France, p, Mr. Ma- 
nuel,. Par, 1789. 12, 4 B. (Dichten, 


I) 


Die 


Mahler, Bildbhauer und Künfier aller 
Met.) — Necrologe des hommes c& 
lebres de ia France, Maftr. 1764 u.f. 
12. bis jent 7. — — und ganz eis 
gentlich llefern dergleichen, der gte und l. 
Bände der Bibi. franc. ou Hi. de id 
Litterat. franc. p. PAbbéę Gougjer, Par. 
1710-1756. ı2. 18%. Haye 1741 
1756. 12. 13 Bbe. —  Defcription du 
Parnafle franc. p. Mr. Tiron du Til- 
let, Par. 1726. 12. verbunden mit dem 
Parnafle franc. von ebend. Par. 1732» 
1755. f. 3B. mit &. — Annales pore- 
tiques, ou Almanac des Muſes, de- 
puis l’origine de la poeſie franc. P. 
1776 u. f. 38 Bde. 12. — Und von den 
dramatiſchen Dichten finden ſich dergich 
chen noch in verſchiedenen, ben dem Art. 
Drama angeseisten Schriften. — — ' 

Ben engliſchen Dichtern: Auffer den 
algemeinen biographiſchen Werken, «ld 
Biogr. Britannica, or the Lives of 
the moft eminenr perfons, who have 
forıfhed in Great Britain and Ire 
land, Lond. 1747 - 1760. f. 6 &, 
Oeutſch, durch Baumgarten und Semler, 
Halle 17541770. 8. 10 Th. DAS Drigks 
nal ſehr verm. durch Ande. Kippis, Lond, 
1778 0. f. f. bis jet 4 Bde. — The 
brirtifh Plutarch, Lond. 1762. 12. 
12 B. Deutſch, Zuͤll. 1764 u, f. 8. 68, 
— Biographical Diftionary, L. 1762- 
1766. 8. 12 Bde. — A biographical 
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hiftory of England from Egdert the | 


Great, down to the revolution, by 
J. Granger, Lond. 1769 - 1774. 4 mit 
Innbegriff des Supplements Th. ebend. 
1776.8.4 Th. = Biographia literaria, 
J. Berkenhout, Lond. 1777. 4. — 


fer Diefen find von bergleichengehensäckhrele 


bungen folgende Sammlungen vorhan⸗ 
den: Eives of the molt famous englifh 
Poets ... from che time of K, Wil. 
liam the Conqueror to the reign of 
K. James II. by W. Winftanley, Lond. 
1687, 8 = .Momus triumpheng, 
Lond. 1687. 4. Eben dieſes Werk, un⸗ 


tet dem Litel: A new Carslogue of 


engl. Plays, Lond. 1688, 4. und end⸗ 


»fich mit dee Aufſchrift: Accaunt of'the 


2435 Euglifh 


Die 


Englilh dram. Poets, or fome.Ob- 
fervat. and rem. on the lives and wri- 
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tings of all chofe that have puhliſ hd 


eicher Comedies, Traeged. exc. inthe 
Englifh eongue, by Ger, Langbaine, 
Oxf. 1691. 8.  Bortgeh und erweitert 
unter dem Titel: The poetical regilter: 
or the Lives and characters of all the 
englifh Poers wich an account ef 
their writings, by G. J. (Giles Ja- 
cob) Lond. 1719. 8. 2B. — A com- 
pleat Catalogue of ell che Engliſh 
Poets, by Ch, Gildon, Lond. 17 20. 8. 


Eben daſſelbe, vermehrt, unter ber Auf⸗ 


ſchrift: Hĩſtor. account of the lives 
and wricings of che eminent englifh 
Poets, whether heroic, epie, Iyric, 
elegiac ete. Lond. 73 3. 8. 38. mit, 
— The Muſes Library, or a Series 
of englifh Poetry from the Satons 
to the reign of K, Charles IL cont. 
tbe lives and characlers of all the 
known writers in che intervall . . . 
Lond. 1732.8.— Theatrical records 
oo . Lond, 1750. 8. (von dramat. Dich⸗ 
tern.) Lives of che Poets of Great 

Britain and Ireland, hy Mr. Cibber 
and other hands, Lond. 1753. 8. 
5%. (Johnſon behauptet, dab der eis 
sentlide Derf. Robert Spiels geweſen, 
und dab Cibber nur den Nahmen herse⸗ 
geben.) — Des ate Th. des Companion 
co the playhoufe, Lund. 1764. 8. 1782, 
8. ‚befieht aus einem alphabetischen Ders 
zeichniß der dramat. Dichter. — Hiſtor. 
keit. Nachrichten von dem Leben und den 
Werten einiger merkwürdigen englifchen 
Dichter, übel 1764. 8 — Lives of 
the moft eminent englifh Poers, wich 
‚sritic. obfervat. un their works, by 
S. Johnton , old Vorreden zu der, im 
3. 1779 erſchienenen Sanımlung der bebten 
‚engl. Dichter in 60 B. geſchrieben; aber 
auch einzeln, in 3 B. kl. 8. und 4 B. gr. 8. 
‚abgedbeudt. Deutkh, die berden erflen 
Hande, Alt. 1780 + 178. 8. (Das Wert 
‚veranlaßte allerhand Kritiken in England, 
„4. Remarks on D. Johnfon Lives 
.or.1782, 4. The Art of crıticım 
exemplihed in D. J. Lives 1789. & 


Did 


A Diel, between D. J. end D. Goli- 


fmich 1785. 4. in ſchlechten Berl. u.d.m. 
befonbers glaubten Miltons und Gran 
Verchrer, dab I. gegen dieſe fche van 
teliich gereſen.) — Auch Buben fh nah 


Lebensbeſche. engl. Dichter, in der br 


tifchen Bibliethek, kei. 1756 17603. . 


6 Bde. — — Ingleichen geboͤren ud 


bieher die Hiſtorical Memoirs of de 
Irifh. Bards,’ by Joſ. C. Walker, Load. Ä 


1736. 4. — — 
Bon bolländifchen Didters: C= 


cal. der neederlandfchen Tooneliper 


dichteren, Amſt. 1743. 8. — — 
kebensbeſchreibungen won deutſchen 
Dichtern: Auſſet den Nachrichten von is 
nen in Melch. Adami Vir. Germaser 
Pbilafoph. Poetsrum erc, qui fec.f# 
per. et quod excurric, floruerum 
Heidelb. 1615. 8. u. d. W. m. liefes 
bersleichen: Spec. Differtat.. . de Pott, 
germanis hujus facculi praecipus 
Add. funt et poetrise er poetalirh 


auf. Erdas. Neumeifter (Lipf.) 1695. | 


Witt, 1708. 4 — Differtat: de nob- 
libus Germanor. Poetis, auf. Th. 
Burkhardo, Reg. 1715. 4, — Bea ds 


nigen alten Poeten, welche im deutihn 


Gpeache etwas geſchrieben, ein Briel wol 
Bernh. Per, in ber Stkorie der Gelehe⸗ 
ſamteit unferer Zeiten, Th. 9. ©. 3831 
1007. — lo. Sig. Iohnii Parnadi Sile 
fiaei ſ. Recenl. Poetar. Silelacon 


Cent. ll. Vratisl 1728- 1729-8. 26% | 


Ch. 9. Schmidt Nekrolog, oder Rabk: 


von dem Leben und ben Schriften der we | 


nehmien,, verfiorbenen beutfchen Dicht; 
Verl. 1785. 8. 2 Th. 2. DeißersChe 
racteridit beutfcher Dichter. . . Zuͤr. ı785* 
1787.83, mit, — De Poc 
Germ. eroticis medii sevi Diflertat 
ler, lac. Oberlia, Arg. 1786. 4 
Sach finden ſich dergleichen In dem Eciib 
ser Dinfenallimanach auf das J. 178% 
Und von „Deutfhlands gelanten Ports 
nen“ hat ©. Che. Lehm, Branff. 175: & 
Naechricht gesehen, — — Bon der 
Prog Lieberbichtern, ſ. den 


Diät 


Din 
Dichttunſt. Poeſie. 
Die Kunſt den Vorſtellungen, die 
inter den Ausdruk der Rede fal- 
en, nach Beſchaffenheit der Ab» 
icbt den hoͤchſten Brad der finnlis 
hen Kraft zu geben. Der Dichter 


zat dieſes mit dem Redner gemein, daß 
r vermittelt der Rede in andern ge⸗ 
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Ser Ton eines Menfchen, ber weiß, 


was er fpricht, unb vor wem er 
ſpricht; aber der Ton bes Dichters 
iſt durchaus, und de, wo er bloß _ 


ſauft fließt, ſchwaͤrmeriſch und durch 
abgemeffene Schritte, burch mehr 
Klang und Mufit von bem Ton der 
gemeinen Rede unterfchieden; es ift 
der Ton eines Menichen, ber, von 


viſſe Vorftellungen ermelet; aber die "feiner Materie ungewoͤhnlich gerührt, 


yefondre Art, wie jeder feinen Zwek 
u erreichen ſucht, macht den Unter- 
ichied gwifchen der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt. Der Reduer behandelt 
einen Stoff als ein, Menfch, der fich 
defitset, der ſieht, beurtheilet und 
nupfindet, was vor ihm liegt; ber 
Dichter wird von feinem Gegenſtand 
ebhafter gerähret, er wird davon fo 
hingeriffen, daß er ın Begeiſterung 
oder doch in eine Träumung geräth, 


n weicher feine Phantafie freyer und . 


lebhafter würfet. Daber fommt ed, 
yaß er feinen Gegenffand andere 
Reht, als andre Menfchen, daß ihw 
das Vergangene und Zukünftige, als 
gegenwaͤrtig, das blos Eingebildete, 
als wuͤrklich vorhanden vorkommt, 
daß ſeine Vorſtellungskraft durch die 
zeringſte Veranlaſſung eine Menge 
Nebenbegriffe aufweket, die ihn eben 
on lebhaft rühren, als die, welche 
unmittelbar in feiner Materie liogen. 
Die Rede des Dichters wird alfo ih» 
sem Inhalt nach finnlicher, und an 
Materie reichers; er mifchet unter dag 
wuͤrklich vorhandene viel eingebilde- 
es, dem er den Schein. des wuͤrkli⸗ 
Hen giebt; die Vorſtellungen haben 
weniger Zufammienbang, als in dem 
Bortrag des Nednerd. Richt nur 


ie Materie wird burch Diefe ungleis 


de Art, wie der Redner und Dich- 
ter jeder von derfelben gerührt wird, 
ehr verſchieden behandelt ; es zeiget 
ich asıch natürlicher Weiſe eine eben 
fo große Verfchiedenheit in beyder 
Nusdeuf. Der Ton bes Redners, 
» ftarf, fo nachdruͤklich und pathe- 
iſch er auch wird, ift doch immer 


Lu . 


auch ungewöhnlich davon fpricht, 
deſſen Worte, wenn es auch gemeis 


ne Worte find, wenigfiens in dem: 


Ton dad Gepräge einer tiefen Rüb- 
eung der Seele haben. Auch der 
Ausdruk des Redners iſt von bes 


Dichters ſeinem ſtark unterſchieden. 


Jener nimmt ihn aus der gewoͤhnli⸗ 
chen Sprache ‚der Menſchen, dieſer 
findet den gemeinen Ausdruk ſelten 
ſtark genug; ungewoͤhnliche Figuren 


und Verſetzungen, kuͤhne Metaphern, 


Bilder, die dem anſchauenben Er⸗ 
fenntniß mablen, was der Rednar 
dem Verſtand entroifele, find bes 
Dichters gewöhnliche Mittel zum 
Yusbruf. ' 


Auf diefe Weile muß nothmenbig 
Die Rede des Dichters von des Ned» 


ners Rede, ſowol in der Materie, alb . 


in der Sorm, den Ausdruk und dem 
Ton ganz verfchieden werden: unb 
deßwegen theilet fich die Kunſt der 


Mede in bie zwey Hauptäfte, die Be⸗ 


rebfamfeit und die Dichtkunſt. 


Der Grund ber Dichtkunſt iſt in 
dem Genie des Dichters zu flchen, 


und bie verfchiedenen Zweige derſel⸗ 


ben, ober die Gattungen der Gedich- 
te, entfichen ſowol aus ber befondern 


Art des dichterifchen Genies, als aus 


den befondern Beranlaffungen dazu. 
Bon jenem ift in dem vorhergehenden 


Artikel gefprochen worden ; von dies 


fem aber wird in dem Artikel Gedicht 
‚gehandelt. Demmach bleiben uns 


"bier allgemeine Betrachtungen über 


die Dichtfunft, ihre Anwendung und 


Wuͤrkung übrig. -— 
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Der Gegenſtand der Dichckuuſt 
ober die Materie, die fie bearbeitet, 
if jede Vorſtellung des Geiſtes, bie 
klar genug ift, unter ben Ausdrufk der 
Dede zu fallen, und intereffant ge⸗ 
nug, die Gemuͤther der Menſchen eins 
zunehmen. Gie fcheinet einen wei⸗ 
tern Umfang zu haben, als die Be 
redſamkeit. Diefe muß das Inter⸗ 
effante ihres Stoffe in der Materie 
ſelbſt fuchen, da der Dichter burdh 
dic Wärme feiner Empfindung, Leb⸗ 
baftigfeit feiner Einbildungstraft, 
und den fonderbaren Gefichtgpuntt, 
in welchen ihn feine Laune feet, auch 
den ſchlechteſten Stoff intereffant ma⸗ 
dyen fann. Der Geſang einer Rache 
tigall, fogar eines Inſekts *), kann 


ihn fo reigen, feine Einbilbungsteaft Bungefr 


und fein Herz fo erwärmen, daß ee 
in die angenehmfk Schwärmerey von 
fanften Empfindungen särtlicher Art 
geräth, und manch liebliches Bild der 
Phantafle vor feinen Augen ſieht; 
dieſes reist ihn, durch einen dieſer Em⸗ 
pfindung angemeſſenen Geſang auch 
uns in den angenehmen Gemuͤthspu⸗ 
ſtand zu ſetzen, darinn er ſich befindet. 
So bildet der Dichter durch ſein Ge⸗ 
nie einen ſchlechten Stoff, den der 
Redner ungebraucht laſſen muß, zu 
einer angenehmen Materie, und dem, 
der fchon an ſich felbft reich ift, giebt 
er Dusch feine eigene Gebanten, Phan- 
tafien und Empfindungen, einen Ue⸗ 
berfluß an jeder Artvon Kraft. Was 
bat nicht Homer bey Vorftellung der 


Delagerung von Troja gefühlt, und ſt 
e 


Blopftot bey dem Leiden und bem 
Tode Jeſu? Nichts fcheinet fo geringe, 
das die Dichtkunft nicht intereffant mas 
chen, und nichts fo groß, das fie nicht 
noch weit mehr vergrößern koͤnne. 
Denn eigentlich zeiget der Dichter fei- 
‚nen Gegenſtand nicht, wie er in der 
Melt vorhanden ift, fondern wie fein 
fruchtbares Senie ihn bildet, wie ſei⸗ 
ne Phantaſie ihn ſchmuͤket, und mag 
fein empfindungsvolles Herz noch da» 
*, ©. Anatrcınd Dde auf Die Cicada. 


"Mahl Hat er, wenn ihn Verkan 


"erlebt, was er den Menfchen über 


Did 
bey empfindet, laͤßt er und mit ge 
nießen. Wir fehen durch ihn mehr 
bie Scenen, bie feine- Phantaſie und 
fein Herz befchäfftigen, als Scenm 
—* * wird einem —* 
pf und Herz/ merkwuür 
ſind, der Seal Belcaense 
zu einem guten Werk: aber allemal 
wird er ihn nach ber Stimmung fir 
nes Charakters wählen; ber einn 
großen und ernfihaften, ber ein 
lieblichen ; ber einen traurigen, unb 
ber einen fröhlichen. Aber in dieſa 





und Ucberfegung nicht verläßt, ei 
genaue Müffiche auf die, die feine &e 
fänge hoͤren follen. Nicht jeber auf 
ferordentliche Zuſtand feiner Einbik 
aft oder feines Herzens # 

m wichtig genug, um ihn auf den 

reyfuß des Apollo der Welt zu en 
falten; ſowol feine eigene Ehre, al 
dad, was er ber Geſellſchaft, darim 





haupt fchuldig iſt, leitet feine Wahl 
und dadurch verfichert er fich be 
Hochachtung und Danfbarfeis feine 


Zeitgenoffen und ber fpäseften Nach 
weit ' 


Diefes ſind bie Wirkungen de 
Dichtkunſt auf den Dichter. RK 
weniger wichtig find die, melde k 
auf die Gemüther ber Menfcren hab 


pfinbliches Obr leihen. 
einer alten fehr richtigen Bemerkung 
das Wort, das aus dem Herzen eb 
anden ift, wieder in bie era 
dringt, fo iſt der Dichter ein Me 
fier. über die Herzen ber Menſchen 
Richt nur die Gebanken und Bilder 
felbft, bie er vorlegt, tragen das ©% 
präge eines empfindfamen Herzens: 
auch —e— — und hi * 
ganzen Rede igen es, UM 

ms uns unmittelbar empfinden. 
ee ga nd 
schen iget | 

daß bisweilen Borkeilungen, bie ſeht 


oft ohne alle Wuͤrkung vor u 


Die 
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Did, 


IBergegangen, blos Durch eine glaͤß Eine fo wichtige Kunſt verdiente in 


iche Wendung, ſelbſt nur durch den 
Ton der Worte, in denen ſie uns 
wieder vorkommen, Die Kraft gewin⸗ 
sen, fich der ganzen Seele gu bemäch« 
igen. Lieder, die nichts enthalten, 
ld was man ſchon taufendmal ohne 
Kraft gedacht und empfunden hat, 
thun of eine erftaunliche Wuͤrkung *), 
blos weil fie den Ton getroffen has 
sen, der alle Sayten der Seele in 
Bewegung. bringe. Keine Weberle- 
zung, keine Kunſt iſt vermdgend, ung 
hie Vorſtellungen an die Hand zu ges 
ben, die in jebem befondern Kal in 
dem Gemuͤthe das bewuͤrken, was 
wir zu bewuͤrken wuͤnſchen. Aber der 
Dichter, deſſen tieffuͤhlendes Herz ige 
bon einem Gegenſtand durchdrungen 
iſt, äußert feinen Gemäthssuftand 
auf eine Weife, die und in biefelbe 
Empfindung feget. Fuͤhlt er itzt ſelbſt 
einen imuͤberwindlichen Muth, fo 
floͤßt er auch ung ihn ein; iſt er von 
barten Schlägen des Schikſals ge⸗ 
troffen ſtandhaft, fo werden wirs mit 
Ihm; fuͤhlet er warme Emp 


gen der Nechtfchaffenheit, fo wärmet fi 


er auch unfre Herzen mit derfelben 
SGluth; ſehen wir ihn mit ber freu⸗ 
bigften Erwartung dem Tod entges 

en sehen, fo erlöfcht auch in ung die 
Ciche zum Leben. Alfo kann die Poes 
fie jede Zriebfeder der Seele m Wärt- 
famteit fegen, und mit zauberiſcher 
Kraft uͤber die Herzen der Menſchen 
herrſchen. Diefe Würkung bat fie 
nicht nur denn, wenn fie von feiner 
Kunſt und tiefforfchender Critik un⸗ 
terſtuͤtgt wird: blog Natur und Ge⸗ 
nie ſind dazu ſchon hinlaͤnglich. Die 
Dichter ſcheinen noch immer die g 
gen zu ſeyn, die Die Natur zu Dich⸗ 
teen gemacht, che die Kunſt dem 
Genie 
bat **). | 


*) ©. Eich. 
“*, La poslie populaire et puremcnt Da= 
ea 


turel des naiveres g£ des graces, 
‚par od elle ſa oompare-& la principe- 


fich zur Gehuͤlfin angebothen 


\ 


der genaueſten Verbindung mit Rell⸗ 


‚sion und Politik zu fliehen. Die 


menfchliche Natur if großer Dinge 
fähig, _ obgleich ber Menfch felten 
große Dinge thut. Die Dichtkunft, 
von Religion und guter Politif ges 
leitet, kann das Große, das in ihm 
liegt, wuͤrkſam machen. Wenn nach 
der Meinung’ eines der größten Phi⸗ 
Iofophen alle Künfte unter der Auf⸗ 
fiht und den Befehlen ber. Politik 
ſtehen follten *), fo wuͤrde bie Dicht 
funft mit ihrer Schweſter der Bered⸗ 
famfeit, als die wichtigften, vorzuͤg⸗ 
lich die Aufinerkfamfeit der Geſetzge⸗ 
ber verdienen. Dieſes iſt auch in 
ben ehemaligen Zeiten, und che bie 
falfche Politik aufgefonmen, die meis 
ften Geſetze zum einfeitigen Vortheil 


ber Regenten gu lenken, vielfältigges 


fchehen. Die jübifchen Könige hats 
sen Propheten, eigentliche Nationale 
dichter an ihrer Seite, und manche 
andre Könige oder Geſetzgeber waren 
entweder felbft Dichter, oder hatten 
zum Dienft der Politik Dichter bey 

Gb. Man weiß, was für einem 
anfehnlichen Rang bey den verfchies 
benen Eeltifchen Volkern die Barden 
achabt haben. 
man fich mehr Diejenigen Kuͤnſte zu 


ermuntern, unb in ihren verfchiebes 


nen Wuͤrkungen zu‘ lenken, die einem 


Volke das Uebergewicht der Macht. 


und des Reichthums zu geben fcheis 
nen. Die göttliche Kunſt die Gemuͤ⸗ 


er ber Menfchen zu Imten, den 


erftand mit Borftellungen und bag 
Herz mit Empfindungen gu erfüllen, 


aud beren. vereinigter Würfung bie 
roͤß· Seele ihre wahre Seſundhen und 
} taͤrke 


le beautéęẽ de la poeſie parfaite ſelon 
Vart: comıne il ſe void &s villanelles 
deGafcongnc et aux chanfons, qu’on 
nous rapporte des Nations, qui n’ont 
cognoiflance d’aucune fcience, ni 
meme d’€criture. Montagne. Lib. I. 


Chap. 54. 
v) ©. Arte. Echicor. L.I. . A. 


Aber itzt bemuͤhet 
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Staͤrke bekommt, wird dem Zufall 
überlaffen. Wol dem Dichter, ber 
auch unbernfen, durch dag himm⸗ 
lifche Feuer, das die Muſe in feiner 
Seele angezündet bat, umfern Geift 
erleuchtet und unfer Herz erwaͤrmt, 
daß wir für jedes Schoͤne und Gute 
empfindfam werben; der burch feine 
reizende Gefänge heilſame Wahrhei⸗ 
sen und liebenswürbige Empfindun⸗ 
gen wuͤrkſam macht. 
Der Urſprung der Dichtkunſt if 
unmittelbar in der Natur des Men⸗ 
ſchen zu fuchen. Jedes Voll, das 
ſich zu irgend einer Cultur der Ber- 
nunft und der Empfindungen ber- 
auf zu ſchwingen gewußt, bat feine 
‚ Dichter gehabt, die feinen andern 
Beruf, feine andre Beranlaffungen 
gehabt, was fie flärker,- ald andre 
gedacht und empfunden, unter. fintt- 
lichen Bildern und in barmonifchen 
Reden ihnen vorzuftellen, als bie Bes 
gierde, die jebe edle Seele fühlt, ans 
dern das Bute, davon fie durch 
drangen ift, mitzutheilen. Ohne 
Zweifel find die erften Dichter jeder 
Nation Menfchen von groͤßerm Ge⸗ 
nie und waͤrmern Empfindun⸗ 
gen, aldandre, geweſen; Dienfchen, 
die in Ihrem Berfiand Wahrheiten 
und in ihrem Herzen Empfindungen 
eutdefet, deren Wichtigkeit fie leb⸗ 
baft gefäplt, und aus Liebe für ihre 


fchichten der Volker, ob fie gleich nie 
bis auf den Zeitpunft, da Bernunft 
und | 
angefangen haben, berauffieigen, 
. Spur, daß. die ditchten Dichter 
verfchiedeuer Nationen Lebensregely 
und Maximen, die ſie entdekt und 
deren Wichtigkeit fie lebhaft gefühlt 
haben, dem Volke zur Kehrein wol 
Elingenden Sägen vorgetragen. 

co bald dieſer erfie Keim: der 
Dichtkunſt die Menfchen auf die Mit: 
tel, nüßliche Wahrheiten durch ei« 
nen angenehmen Bortrag auszubreis 


Did 
anfmerkfen geniacht hatte, ent: 


em, 
deiten fie auch, daß außer dem gut 


abgemefienen Fall der Worte, die 
gute Einfleidung, der feurige Aus 
beuf der Schanten, und lebhafte 


Bilder, eine dhnliche Würfung ıhun, 


und fo wurde nach und nach die 
poetifche Sprache entdefee und gebil⸗ 
bet. Vermuthlich find die erften poe⸗ 
tifchen Verſuche überall blog einzele 
Berfe, wie unfre meiſte Spruͤchwoͤr⸗ 
ter, oder kurze aus zwey ober drey 
Verſen befichende Gäge geweſen 
Als die Kunſt zunahm, erfand man 
Mittel, durch Allegorien und Kabeln 
das Volk zu lehren ; Geſetze ugd was 
zur Religion gehörte, wurben in dieſe 
nene Sprache eingefleidet, und man 
hoͤrte bald Lieder den patriotifchen 
Muth zu flärken. Die edelſten See⸗ 
len von lebhafte Genie wurden, 
blos durch die Muſen ermuntert, 
Behrer und Anführer ihrer Mitbauͤr⸗ 
ger, und fo wurde die Dichtkunſt 
jur Echrerin und Fuͤhrerin ber 
(om den Duden Difer Funk auf 
aunte 

bie Gemäther zu würfen fo Ich 
baft, daß fie die glüflichen Men⸗ 
fchen, bie fie befaßen, mit befons 
dern Borzügen. beiohnten; und fo 
fam die Orduung der Propheten ober 
Barden auf. 


Die wahre Geſchichte der Dichte 
funft nur von einem einzigen Volie, 


Ges wäre ohne Zweifel zugleich bie Ge⸗ 


ſchichte diefer Kunſt bey jeder andern 
Theil der allgemeinen‘ Sefchichte des 
menfchlichen Genies: aber fie fehlt 
Der Befäiche, m fo fern Be be 

| ichte, im em fie die 
Griechen betrifft. Man fans fie in 
vier Hauptzeiten eintheilen, nad 
eben fo viel Geſtalten, in denen fie 
fich gejeiget hat. Die erfteZeit, von 
welcher alle Nachrichten fehlen iſt 
die, darinn fit angefangen hat auftu⸗ 
feimen, ba ihre Werte Sittenſpruͤ⸗ 
che, ober auch fehr kurze Acußerun⸗ 


P wa 
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Did 

ven irgend einer Aifwallenden Lei⸗ 
venichaft geweſen, die tanzend ge⸗ 
ungen worden. 
ie noch feine Kunſt; wer etwa bey 
iner Berfammlung ein außerordent⸗ 
iches Seuer der Einbildungstraft 
ühlte, der reiste die andern zu un⸗ 
Örmlihem Gefang und Tanz, bey 
velchen der Gegenfland der Leiden: 
haft in häpfenden Worten angezei⸗ 
jet wurde. So aͤußern fich gegen- 
wärtig bey den noch nicht gefifteten 
Boltern in Canada bie erften Verſu⸗ 
he in Mufit, Tanz und Poeſie. 
Einige fcharffinnige Männer haben 
in der moſaiſchen &efchichte ber er» 
ken Menfchen Spuhren folcher un- 
förmlichen Gefänge entdefet. Ari⸗ 
ſtoteles fcheinet eben diefen Begriff 
vom Anfang der Kunft gehabt zu 
haben, und nennt biefe erfien Der 
ſuche aurogmdizouere *) oder Were 
fe, die aus Inſtinkt, ohne Abficht, 
meftanden find. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daB 
fchon in biefer Zeit die 'poetifchen 
Verſuche Spuhren von dem verfchie- 
denen Charafter der bee) Hauptgats 
tungen, des Inrifchen, des epifchen, 
und des dbramatifchen Gebichts, ge⸗ 
jeiget haben. Die Karre des The⸗ 
fois ift noch nicht fehr weit von bie 
fen rohen Geftalten der entfichenden 
Dichtkunſt entfernt; dennoch verfi- 
chert Pirro, daß die erſten Verſucht 
der Tragodie fehr weit über bie Zei⸗ 
ten des Theſpis heraufſteigen *e). 
Das lyriſche ſcheinet natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe die aͤlteſte Gattung zu ſeyn, da es 
durch den Ausbruch der Leidenſchaf⸗ 
ten verurſachet worden, und die Luſt⸗ 
barfeiten, die jedes wilde Volk nach 
einem glüflichen Streit anſtellt, koͤn⸗ 

2) Poetic. e. 4. 

++) Plato In dem Geſprdche Monos. 
N Toncvpdio dei warasoy dvdade, 
x, ws coyras, ano Bsenıdos ag 
fang, dd’ ano Dovsxor. , 
sl Ierrıs dyvvossaı Fayu Kalıoy 
duro äugyeaus dv 715 du NS NoAaus 
EUPNM ’ 


biefer Zeit war 5 


"AAN 


N 


Did 


nen auch Spuhren der nachher ent⸗ 
flanbenen epifchen Poeſie gezeiget 
en 


Auf dieſe erſte Zeit folgte, ver⸗ 
muthlich nach einer langen Reyhe 
von Jahren, die zweyte, in welcher 
die fcharffinniäften unter den Auto⸗ 
fchetiasmatiften, “oder ben. durch 
Inſtinkt gebildeten Poeten, über die 
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Form und Würfung der erften Ber- 


fache nachgedacht, und nun aus Ab- 
fihten, entweder fich ein Anfchen 
unter dem Wolfe zu geben, ober daf- 
ſelbe nach ihrem Willen gu lenken, 
oder wuͤrklich aus väterlicher Zunei« 
gung, ihm Kenntniß und Sitten bey» 
jubringen, fowol den Inhalt, als 
ben Vortrag nach überlegten Kegeln 
eingerichtet. Die Dichter diefer zwey⸗ 
sen Zeit fcheinen Lehrer, Gefebgeber, 
Haͤupter und Führer der Völker gen 
roefen zu ſeyn. Syn diefe Zeiten moͤch⸗ 
te man, wiewol vielleicht ſchon etwas 
fpät herunter, die erfien Dichter ſe⸗ 
gen, die von ben Griechen namhaft 
gemacht merben, und deren Gefän- 
ge unter der Nation anfbehalten 
worden. GOrpbeus befang in diefer 
Zeit die Eosmogonie ober den Ur⸗ 
ſprung ber Welt, und fein von den 
Aegyptiern gelerntes Spftem deu 
Theologie. Muſaͤus, fein Schüler, 
befang in der Redart der Oralel, (in 
bunfeln Herametern ) denfelben Ju» 


‘halt. Eumolpus faßte die Scheim: 


niffe der Ceres in tin Gedicht, und 
trug darinn alled vor, was da 
—— hazen. Uhampricher 
vorzügli ten. is be⸗ 
fang den Krieg der Titanen, ein als 
legorifches Wert über Die Schöpfung. 
Man kann bie Dichter biefe Zeit 
puntts einigermaßen mie ben Prophe⸗ 
sen des jüdifchen Volks vergleichen. 
Aus diefer Reit Haben fich verſchie⸗ 
dene Werke unter den Griechen lang 
erhalten, find aber nicht big. zu ung 


gefommen. 
Die dritte Zeit ber Dichtkunft iſt 


die, de fie angefangen, als eine zu 


, nr 


> 
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einer befondern Lebensart gehdrige. 


Kunſt angefehen zu werben, ba bie 
Gänger einen befondern Stand aus⸗ 
machten, und font nichts, ale Sän- 
ger waren. Man fännte biefe Zeit, 
die Zeit der Barden nennen. Diefe 
waren berufene oder gedungene Saͤn⸗ 
ger, die an ben Hoͤfen der Hdupter 
der damaligen Kleinen Voͤlkerſchaften 


gehalten wurden, wie Pbämius an 


dem Hofe des Ulyſſes, und Demo, 
dokus an dem Hofe bes Alcinous. 
Sie fangen bey feftlichen Zufammen- 
Hänften, ſowol zum Vergnügen als 


zum Unterricht der Gefellfchaften, Lie⸗ 


der von allegorifchem Inhalt über 
Die Götterhifterie, oder von heroi⸗ 
ſchem über die Thaten der Helden. 
Sie fcheinen zugleich die Freunde und 
Nathgeber der Großen, die fie un, 
serhielten, geroefen gu ſeyn. Der⸗ 
gleichen Sänger follen von uralten 
Zeiten ber, big nahe an unfre Tage, 
von den Haͤuptern ber fü 


Staͤmme unterhalten worden feyn. 


An das Ende diefer Zeit, ober allen» 
falls an den Anfang der folgenden 
fegen wir den Homer. 

Die vierte Zeit ift die, da Durch 
Abſchaffung ber koͤniglichen Regie⸗ 
rung in den meiſten St 
Griechen, eine mehrere Gleichheit 
unter den Menſchen eingeführt wor⸗ 
den, und feine Großen mehr da wa⸗ 
von, bie Barden ober Sänger au ih⸗ 
sen Höfen hielten.“ Da feheinet cd 
abgetommen zu ſeyn, bie Sänger 
als Menſchen von einen beſondern 
Stand, oder von beſondrer bebens⸗ 
art zu betrachten. Aber die Gefänge 
der Barden waren noch übrig umd 
wurden : gefungen.. Weſſen Genie 
fi) gegen Die Dichtkunſt lenkete, ber 
wurde ein Dichter, ohne von jemand 


beftellt zu ſeyn, und vermuth⸗ 


dazu 
ik ‚, ohne die ihm fonft gewoͤhnliche 
Lebensart aufzugeben; man legte 


ſich, wie noch ist unter ung gefchieht, 


auf die Dichtfunft, entweder blos 
beyläufig aus  ummiberfichlichem 


\ 


chottiſchen 


ämmen ber 


Did 
Trieb des Geniet, ober um ſich ei⸗ 


nen Namen zu machen. 
Man kann die Dichter dieſer Zeit 


in zwey Claſſen eintheilen. Ein Theil 


arbeitete zum Dienſt der Religion. 


ber Philoſophie und Politik; ein an 
brer blog zu feinem Vergnügen ; und 


biefe machten damals die Elafie der 
Menfchen aus, die itzt unter ung den 
Namen der witzigen Aöpfe, oder 
wie man fie in Sranfreich nennt, der 


nen Beifter befannt find. Die 
erſtern ſahen die Dichtfunft aus dem | 


edlen Gefichtspuntt, als eine Echtes 
rin der Menfchen an, bie ihnen ale 
Philofophen, oder Menfchen, bie das 
Siat hatten, über fittliche und poli⸗ 


tifche Angelegenheiten richtiger ale ' 


der große Haufen zu urtheilen, und 
weiter hinaus zu fehen, dienen konn⸗ 
te, Vernunft und bürgerliche Zu 
gend allgemeiner auszubreiten. Sie 
faßten bie Durch Nachbenten erlang- 
te Weisheit in Gedichte, die fie, 


ne anderen Beruf, der Welt mittheib 


ten, tie Heſiodus, Aeſopus, os 
Ion, Epimenides, Simonides und 


andre; oder auf Veranlaffung dei 


Staates, bey feperlichen Geiegen⸗ 
heiten verfertigten, wie Aefchylus, 
Sopbofles, £uripides, Pindac und 
andre. Diele haben die Fünfkliche 
Poefie auf den hoͤchſten Gipfel ber 
Vollkommenheit gebracht. Jene mi. 
tzigen Köpfe aber, Anakreog, Sap 


pbo, Alcaͤus und viel andre, haben, 


zuerſt die Dichtkunf blog zum Ber: 
gnügen, zur Belufigung der Einbil- 
bungeftaft und des Witzes angewen⸗ 
bet. Seit der Zeit muß man fich die 
Dichtkunft, fo wie die Venus, unter 
zwey Perfonen, einer himmliſchen 


mb einer irdiſchen, vorſtellen; jene 


von erhabener, biefe von buhleri⸗ 
ſchg Schoͤnheit. 

So lange Griechenland ſeine Frey⸗ 
heit genoß, und die vorzuͤglichſten 


Genies ihren Gedanken und Empfin. 


dungen. freyen Lauf Taffen konnten, 
erhielt fich die Dichtfunft ip Fr 
& 


a 


u un 


Die | 


böße, auf welcher fie allın Kuͤnſten 
vorjuiichen if. Als aber mit ber 
geeyheit 

ungen bee bürgerlichen Tugend un⸗ 
erbrüft worden, mußte nothwenbi 
uch die Dichtfunft ihre beſte ar 
verlieren. Es war nun nicht mehr 
mrum zu sbun, die Menſchen ges 
ittet und tugenbhaft zu machen. 
Durch die Ueppigkeit der Höfe unter 
en Rachfolgern Alexanders, fo 
e man fchon über die natürlichen 
Bitten hinaus, und Tugend wurde 
— oder gar ſchaͤdlich. Die Re⸗ 
zenten, vorneh 


mlich die Prolemäer 


a Aegypten, beruften die wißigften 
Röpfe an ihre Höfe, nicht mehr wir 
hemals, ale Barden, anch nicht: 
le Dhilofophen und Rathgeber, fon, 
ern blog als 
ven Talenten, Die man zu guten 
Beſellſchaftern brauchen konnte. Dies 
es zeugte ein neues Sefchlecht der 
Dichter, die nicht blos aus. Tempe⸗ 
ament, wie Anafreon, noch, aus 
dler Ruhmbegierde, wie Sopholles 
md feine Zeitverwandten, fonbeen 
me Mode, oder den Großen zu ge⸗ 
fallen, ober durch bie niedrigere Gat⸗ 
ung bed Ehrgeizes, die man 
ucht nennt, gereizt, die Kräfte ih⸗ 
es Genied an den verſchiedenen 
Dichtungsarten verfuchten. Unter 
jiefe gehören Callimachus, Theobri- 
a8, Bpollonius und viele andre, 
eren Schriften zum Theil noch vor- 
yanben find, Dieſe waren alfe 
Schriftfiellee von der Art, wie ſie 
och igt Mode find, und ſuchten als 
olche, nicht etwa ihren Zeitver⸗ 
vandten nüglich zu ſeyn, ſondern 
succh ihre Taleunte mt zu wer⸗ 
ven; und mit ihnen fieng das ſilber⸗ 
se Zeitalter dee Dichtkunſt an. 
Man muß geftehen, daß fie, ob 
je gleich nur aus Nachahmung Dich’ 
vr waren, die Art der wahren Ori⸗ 
jinaldichter fehr gut nachgeahmt ha⸗ 
ven. Sie fiehen deßwegen unmittels 


Jar nach ben beften Driginaldichtern, 
Erſter Thei | 


auch die großen Gmpfin⸗ 


onen von angeneb- 
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und Finnen als Mufter für die 
Neuern angefehen werden. "Aber ' 
nach ihnen fam bie griechifche Dicht⸗ 
kunſt almählig in Verfall, und fanf 
immer tiefer , wiewol ſie noch bie in 
die Zeiten ber römifchen Kayſer be⸗ 
trächtliche . Reſte ihrer ehemaligen 
Schönheiten behalten hat. 

Es wäre fir dieſes Werk zu weit⸗ 
laͤuftig, bie verfchiedenen Zeiten der 
Dichtkunſt andrer. Voͤlker aufzuſu⸗ 
chen. Ihr Urſprung und ihre ver⸗ 
ſchiedenen Schikſale ſind, da Re von 
dem Genie der Menſchen abhangen, 
das im Grund immer daſſelbe bleibt, 
ohngefehr uͤberall einerleh. Nur die 
verſchiedenen Geſtalten der deutſchen 
Dichtkunſt duͤrfen hier nicht ganz 
uͤbergangen werden. u 

Man weiß zuverläßig genug, da 
bie alten Deutfchen ihre Barden ge 
habt, obgleich int feine Spuhe vom 
ihren Gefängen mehr übrig iſt. Die 
Geſaͤnge Oßinns, eines alten cale⸗ 
doniſchen Barden, von benen wir 
nicht ohne einiges Recht auf unfre 
Barden fchließen koͤnnen, laffen ung 
vermuthen, daß es ben beusfchen 
Bardengeſaͤngen weber an dem Feuer, 


Rahm: wodurch bie Heldengedichte ſich der 


Herzen bemaͤchtigen, noch auch bey 
andern Gelegenheiten an Groͤße und 
Schoͤnheit ſittlicher Empfindungen 
gefehlt habe. Aber freylich war ihre 
Sprache weder fo biegſam, noch ſo 
reich, noch ſo wolklingend, als die 
Sprache des Volkes, dem die Natur 
vor allen andern Volkern die Feinheit 
des Geſchmaks und Anmuthigkeit in 
den Empfindungen in fo vollem 
Maafe verlichen dat. So weit dag 
griechifche Elima an Lieblichkeit Dad, 
fd. unter einem welt nördlichern Him⸗ 
mel liegt, überteifft, fo weit mag 
Homers Sprache und Einbildungs. 
fraft die übertroffen haben, bie in 
ben deutſchen Bardengefängen vor⸗ 
gekommen. Man ſieht an den dl 
teRen en bei aeufehen 
prache .gar wenig von Wol- 
Nr Klang 


. 
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Hang und periodifcher Einrichtung. 
So hatten auch dieReligion und die 
Sitten der alten Deutfchen fehr we⸗ 
nig von der Annehmlichkeit der Res 
ligion und der Sitten der gluͤklichen 
Voͤlker, die ehemals unter. dem grie⸗ 
chiſchen Himmel wohnten. 

Nach den Barden, die vermuth⸗ 
lich durch Einführung des Ehriften- 
thums abgefommen find, ſcheinen 
andre, vielleicht doch von den Haͤup⸗ 
tern der deutfchen Stämme dazu auf- 


gemumterte. Dichter gekommen zu ſeyn, bracht 


„bie zwar nicht mehr die unter ihren 
Yugen verrichtete. Helbenthaten ber 
fungen, aber doch das Anbenten dis 
gerer Begebenheiten. und ——* 
Verdienſte verſtorbener M ihren 
Zeitverwandten zur Nacheiferung In 


Geſaͤngen vorgetragen haben. Der 
Anfang des befannten alten Geſan⸗ 
ges auf den heiligen Anno, welcher dentſchen 


allen Anfchein nach eine Geburt des 
szten Jahrhunderts iſt, giebt uns 

u erkennen, wovon bie Dichter der 
kurs vorhergehenden Zeiten gefungen 
haben. Wir hörsen öfter (fagt ber 
Dichter) von alten Begebenbeiten 
fingen, wie fdhnelle Helden gefochs 
ten, wiefie feſte Schloͤſſer zerſtoͤhrt, 


wie ſie Friede und Buͤndniß gebro⸗ 


chen, wie viel xeiche Könige umge 
fommen.. Idun ift es Jeit, daß 
wir an unfer eigen Ende denken”). 
Es läßt fich vieleicht aus diefer Stelle 
‚auch ſchließen, daß Gedichte von 
geiftlichem Inhalt damals chen nad) 
nicht getuöhnlich gemein, ba der 
Dichter feinen Inhalt dem, wie «6 
fcheinet, gewöhnlichen Eriegerifchen 
Anhalt der gemeinen Gedichte entge- 
en feet... Wenn. mau von dem 
erk, deſſen fo eben erwähnt wors 
) Wir horten je dikke 
- Von alten dingen * 
Wi fnelle helide vohren 
"Wi hie vefte burge brechen 
Wi fich lieb in vuinifcefle Schieden, 
Wi riche Künige al zegiengen. 
Nu ift cihe daz wir deneken 
Wi wir felve fülin enden. . 


fingen 


die 


ben ift, auf ben damaligen Zufkanb 
bee deutſchen Dichtkunft ſchließen 
faun, fo hat es biefen alten Didi 
rn weniger an poetilchen @enie 
und an Ichhafter Einbildungstraft, 
als an einer niehr ausgearbeiteten 
Sprade gefehlt. Indeſſen ficht man 
doch ist, feit dem der unermuͤdete 
Eifer unfers um die Deutfche Littera⸗ 
tur und den guten Geſchmak unſterb⸗ 
lich verdienten Bodmers, die Des 
neßiſche Sammlung. ang Licht ge 
unb durch den Druf ausge⸗ 
breitet hat, daß in dem zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert die bluͤhend⸗ 
ſte Zeit der deutſchen Dichtkunſt ge⸗ 
weſen iſt. Die Kapſer aus dem 
——— — haben ohne Zwei⸗ 
el viel dazu beygetragen, Daß fei⸗ 
nere Sitten, Geſchmak umd eine 
große Liebe zur Dichtfunft unter dem 

| Adel ziemlich berrfchend 
worden. Die and diefen Zeiten übrig 
gebliebenen Gebichte ind in großer 
Unzahl. Nur die Maneßiſche Samm⸗ 
lung *) enthält Lieber von ı 30 Dich⸗ 
tern, darunter viele vom hoͤchſten 
Rang find, 'ald Kayſer Heinrich, 
Koͤnig Conrad, Koͤnig Wenzel von 


Böhmen, viele Marggrafen und 


Fuͤrſten. Es fällt dabey in bie Au 
gen, daß damals die Dichtkunſt ei» 
nen großen Theil des Vergnügeng 
der Höfe ausgemacht habe. 

. Und zwar nicht -eine Dichtfunfk, 
Die als eine fremde Waare griechi⸗ 
ſchen oder lateiniſchen Urſprungs, 
blos zum Vergnuͤgen ber Höfe her⸗ 
umgeboten worden, ſondern eine 
Dichtkunſt, die aus den Sitten, aus 
der Denkungsart und aus den herr⸗ 
ſchenden Empfinbdungen der damali⸗ 
gen großen Welt eutiprumgen iſt, bie 
alfo ganz natärlicher Weife einen 


» Sammlung von Minnsfingern es 
en Schwäbifchen Zeispundte CXL 
Dichter enthaltend erc. Zürich 

ai und Compagnie, 1758. 4. 
a Thetle... — 
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eben fo unmittelbaren Einfluß: auf ing gereist worden; fie war, wiefle 


bie Gpmüther ber Menſchen haben 
mußte, als die ehemaligen Gefänge 
ber Barden, obgleich von einer ganz 
andern Art, Dein in diefem ſchoͤ⸗ 
nen Zeitpunkt Deutfchlands herrſch⸗ 
sen die böflichften und galanteften 
Gitten, bie zärtlichften Empfindun⸗ 
gen ſowol ber Eiche, als der Freund» 
fchaft und Gefäligfeit, feine Mas 
gimen ber Ehre, ber Tapferkeit und 
eines edlen Betragens gegen Lehns⸗ 


herren, gegen fremde, gegen daß. 


Schöne Gefchlecht, ‚gegen Männer 
son Talenten, gegen Freunde und 
Feinde. Nach diefem Ton war ber 
Geil ber. damaligen Dichter ges 
flimmt, ‚welche Gedanken und Em⸗ 
pfindungen, die.der Umgang mit der 
größern Welt. ihnen zuerfl gegeben, 
durch ihr Genie verfchömrt, in ans 
genehmen Gefängen wieder mittheils 
sen. Es fcheinet, "daß damals, we⸗ 
nigſtens in Dberbeutfchland, fein 
Hof geweſen, an dem nicht Dichter 
gelebt haben. Bodmer fagt fehr an: 
genehm von dieſem fchönen Zeitpunft 
ber Dichtfunft : J 
Hier iſt ein poetiſches Land, das die Gabe 
vom Himmel empfangen 
Dichter in ſeinem eos zu erzte⸗ 
: Kein anmuthig Gefield liegt —58*— dem 
n und der Limmat, 
Da nicht ein Dichter die Minn' und ben 
Map fang. 
Und von der Mufe Helikons fagt er 
in Beziehung auf diefe zeit: — 
iches Volk von Gra⸗ 
. or dient a eriden und Seien, 
Der Unsbund des allemanniſchen Bluts. 
Sie ſangen einſt um das Gefield des 
Rbeins, der Donau, der Elbe, 
An Schwabens, an Oeſtreichs und Thuͤ⸗ 
. ringens Hof. : 
Damals war die Dichtkunſt, nicht 
wie ist, ein Zeitvertreib weniger em⸗ 
pfindfamer Menfchen, deren Genie 
burch Die Schönheit ber griechifchen 
und römifchen Dichter, die fie sufäls 
iger Weiſe durch die Schulgelehr- 
ſamkeit Eennen gelernt , zur Nachah⸗ 


Ihrer Natur nach ſeyn muß, ein aus 
den Sitten der Zeit entftandenes und 
auf diefelben wieder zuruͤkwuͤrkendes 
Geſchaͤfft. Die erwähnte Samm⸗ 
lung der Minneſinger enthaͤlt zwar 
meiſtens Lieder von galantem Inhalt: 


aber dieſe Materie war nicht der ein⸗ 
zige Stoff der damaligen Dichtkunſt. 


ir haben. auch daher uoch Werke 
von verfchiedenen andern Dichtungs⸗ 
arten; Sabeln, moralifche Gedichte 
und einige.von epiſchem Inhalt und 
ritterlichen Thaten *). Ueberhaupt 
fcheinet e8, daß die Dichtfunft die- 
ſes Zeitpunkts gang in Dem Sefchmaf 
ber provenzalifehen Dichter geweſen, 
deren Werfe noch häufig in den fran- 
göfifchen Bicherfammlungen vorhan⸗ 
den, und von denen Johann von 
VNoſtradam, ein Bruder des bekann⸗ 
ten Propheten, viel Rachrichten her⸗ 
ausgegeben hat. In den epiſchen 
Gedichten dieſer Zeit hat man Muͤhe 
ſich uͤber das Abentheuerliche, das 
darinn herrſcht, wegzuſetzen, auch 
herrſcht der Aberglaube in voller 
Staͤrke darinn; aber weder die Cha- . 
raktere ber handelnden Perſonen, noch 
das Genie der Dichter koͤnnen ung 
gleichgültig bleiben, . u 
Mit dem Anfang bes vierzehnten 
zahehunderse nahm die ſchwaͤbiſche 
ichtkunft ſtark ab, in der Mitte deſ⸗ 
felben war fie fchon ſehr fchlecht, und 
der gute Geſang gieng uhter. Weber 
der Haufe ber im funfjehnten und 
ſechzehnten Jahrhundert entftandenen 
Meifterfänger,, noch die Verfaffer 
der ungeheuren bramatifchen. Stüfe _ 
des legtgebachten Jahrhunderts, ver» 
bienen in der Gefchichte der Dicht» " 


kunſt einen Plag. - Aber die Kirchen⸗ 


verbefferung hatte angefangen auf 
einen Zweig der Dichtkunft einen 
Mr 2 güns 


*) Eines der Betsdchtlichhen iſt das, 
Chriemhilden Rache Deraukei 
geben bat. . 
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günftigen Einfluß zu haben. Man 
bat aus diefer Zeit geiftliche ‚Lieder, 
die völlig die Sprache unb den Ton 
haben, der diefer Gattung gufommt ; 
nur find fie unter der großen Menge 
ganz fchlechter fo einzeln, daß fie fels 
ne Epoche in der Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Dichtfunft machen Ednnen, die 
man von ben Zeiten der ſchwaͤbiſchen 
Dichter an bis in dag fechzehnte 
zabrbundert, obgleich eine unzaͤhl⸗ 

are Menge Reimer in diefe Zwi⸗ 
fchenzeit fallen, für erlofchen anſe⸗ 
ben kann. 

Die Sitten ımd der Geſchmak ber 
Nation fcheinen ber Dichtfunft entge- 
gen geweſen zu ſeyn; man fand mehr 
Gefallen an theologifchen Unterſu⸗ 
chungen, ale an ſchoͤnen Gegenſtaͤn⸗ 
den der Einbildungsfraft und ber 
Empfindung. Die beyden Straß⸗ 
burger Johann Fiſchart und Seba⸗ 
ſtian Brand, die am Ende des funf⸗ 
jehnten und Anfange des ſechszehn⸗ 
sten Jahrhunderts gelebt haben, bey⸗ 
bed Männer vor wahrem Genie, 
machten feinen Eindruf auf ihre Zeit⸗ 
verwandten, und ihr Beyfpiel bes 
weift binlänglich, daß die Sitten 
und der Gefchmaf der bamaligen Zei- 
tem fchlechterdings nichts gehabt, 
das ber Dichtfunft guͤnſtig geweſen. 
Die große Welt hatte das Gefuͤhl da⸗ 
fuͤr verloren; ſie gerieth dem Poͤbel in 

die Hände *), und ward von ihm fo ge⸗ 
mißhanbelt, wie fienoch in denSchrif. 
ten hans Sachfens augfichet. 

- In ber erften Hälfte des fichen- 
zehnten Jahrhunderts erſchien Mar⸗ 
tin Opitz, den die neuern Dichter 
Deutfchlande fir den Bater der ers 
nreuerten Dichtfunft halten. Er hat 
te nicht nur dag Genie eines Poeten, 
fondern auch hinlängliche Kenntniß 
bder Alten um es auszubilden, und 

Geſchiklichkeit die Sprache dem ſtar⸗ 
ken und richtigen Ausdruk der Ges 


*) &. Sammlung crttifcher , poeti 
und andern —c Schriften, Te 


“ 


— 


Dich 


danken jun unterwerſen, und bo mol 
Flingend zu fen. 

Nach einer fo Inge Barbarey 
in welche die deutſche Dichtkunſt vers 
[unten geweſen, hätte biefer greßt 

ichter nicht nur durch fen 
ſpiel andre Köpfe zur ächten 
wieder ermuntern, fondern der Re 
tion felbft einen Geſchmak baran g⸗ 
ben koͤnnen. Aber weder dag cin 
noch dag andre erfolgte. —* neh 
ein ganzes Jahrhundert hindurch 
nachdem Dpig fo ſchoͤne Proben vor 
ftarfen Gedanken, von einer natit 
lich fließenden und dabey fehr nad 
drüflichen Sprache gegeben, fi 
Deutfchland eine Menge fehlcchte 
Dichter, die weber durch ihre De 
terie noch durch ihre Schreibärt di 
geringfte Aufmerkſamkeit verdienten. 
Und obgleich in diefer Zeit hier uxb 
da einzelne Spuhren des ächten pob 
tifchen Geiſtes, wie 5. B. in den fi 
nen Arbeiten eines Togau und ein 
Wernike erfchienen, fo bedefte 
auf der einen Seite ein falfcher m 
abentheuerlicher, auf der andern 
poͤbelhafter Geſchmak bie ganze deub 
ſche Litteratur. 


Erſt gegen die Mitte des it 
Jahrhunderts drang das Genie eins 
ger wahrhaftig fehönen ab Rakı 


Seifter durch die Dike der 
niß hindurch, und zeigte 






in vortreflichen Proben, formel bet | 


helle Licht der Eritit, als den war 
ren Geift der Dichtfunft. Bodmer 
Haller, Hagedorn find bie erften ge⸗ 
weſen, bie den Schimpf der Dar 
rey, in Abficht aufdie Dichtfunfl, mt 
Deutfchland meggenommen. 
haben wir feit dreyßig Jahren mar 
chen fchönen Sci, manchen ang® 
nehmen, auch manchen fla 

den Dichter amter umg gefehen; mE 
haben von einbeimifchen Dichte 
Proben, daß der Seift, der den GP 
mer, Pindar und Horaz belebt h 
unter dem beutfchen Himmel nicht 
fremd ſey. Alles ſcheinet und — 


| 
| 


| 


| 


Die 


vaͤrtig ein gutes Jahrhundert für 
He dentſche Dichtkunſt zu verfprechen. 
Mber der Geift und bie Dentungsart 
yesjenigen Theil der Nation, ber 
nirch feinen Beyfall den Dichtern 


Ruhm bringen, der den wichtigen 


Einfluß der Dichtkunſt auf die Gemuͤ⸗ 
Her an fich empfinden und weiter aus⸗ 
reiten follte — volrd dieſer Theil der 
Ration,. ohne welchen bie Dichtfunft 
los eine Beſchaͤfftigung tweniger 
liebhaber bleibet, wird er die anfchei 
senden Hoffnungen in Erfüllung brin⸗ 
ven? Wird ein feineres Gefühl bes 
Schönen und Guten bey den anfehn- 
ichſten Theile der Nation fo allge 
Bein werden, wie das Gefühl von 
Balanterie und Artigkeit, ritterlicher 
Ehre und Tapferkeit in den Zeiten 
ver ſchwaͤbiſchen Dichter geweſen iſt? 
Werden unſre Dichter dieſem Theil 
rer Nation wichtige Männer ſeyn? 
Werden wir Dichter fehen, bie es 
sicht deßwegen find, teil ihr noch 
unger Geiſt von den Schönheiten 
er Alten zue Nachahmung gereizt 
worden, fondern bon bem Geiſte gee 
trieben, der. einen Syomer, einen So⸗ 
ohokles, einen Euripides gu Dichtern 
zemacht, und ber dem 
darken Oden an das roͤmiſche Voll 


ingegeben hat *)? Diefe Fragen 


auf die Zufunft beantiworten. 
| 2 
Auſſer den, bie eigentlichen Megeln ber 


Dichitunſt enthattenden, und. bey dem fols_ 


enden Artikel angezeigten Schriften, han⸗ 
ein, von dee Poeſie hberbaupts vqn ah⸗ 
en und Wickungen au 
md für fich, oder in Vergleichung mit 
ven übrigen fhönen Künfens von ihrer 
Webereinftimmung uud Nebnlichkeit 
ut den legtern ; von Ihrer Verbindung 
wit den übrigen Wiſſenſchaften, ihrem 
Einfluſſe auf dieſe, u. d. m. unter 
en Griechen: Plato, an einzeln Gtei⸗ 
en, vorsöglich in dem zten amd sotensd. 


”) Lib.EIE. od. 5.0.6. Epod.y.u.8. -- - 


raz feine 


Die 
ſchuldiger Weiſe, zuerſt bie Veranlaffung 
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erklären, erhelt aus bielen Stellen ſehr 
beutlih. . Sie enthalten, indeſſen, nichts, 


old allgemeine Bemerkungen, aus weis. 


den 9. Beni eine vollommene Poetik 
(Platonis. Roetica, ex Dialogis col- 
lecta ) au machen geſucht bat. Seine 
Uetheile über die ‚Dichter überhaupt vera 
aulaßten mehrere Gcheiften, als Pro 
Arte poet. Oratio von Joh. Eafeliug, 
Roftoch. 1568. 4. Hamb. ı618. 8. 
Redintegsazione de’ Poeti, di Pagan 
Gaudentio, Flor, 1640. 4, Senti- 
mens de Platon fur la Poche, von 
Eouture, in dem ıten Bde. der Mem. 


de l'Acad. des Inferipe. und bie Dif- ‘ 
fertation fur l’ufsge que Platon. fait 


des Poetes, (05 gleich diefe Abhandlung 
eigentlich nichts von des Plato Mepnüns 
ven Aber die Dichtkunk enthalt) von Fra⸗ 


guter, ebend. im sten Bde. Auch gehört ' 


hieher im Ganzen noch bas Examen cau- 
farum cur ftudis liberalium artium, 
inprimisque Poefeos a Philofophis ve- 
ter. nonnullis aut neglecta aut im- 
pugnata fuerint, Auct. Beck, Lipf. 
1785-4. — Plutarch; feine Schrift, wie 


.geseben, die Poeſie als Nachahmung u 


. 


bie Dichter gu lefen, und bey ber Ertie⸗ 


hung zu gebrauchen find, IR bey bem Art. 
Dichter, angejeiat. — — Im latei⸗ 
nifcher Sprache: Exercitat. de natura 
media Poefeos inter Philef. et Hiftor. 
Auft, Io. G. Müller, Iens 1707.4. = 
Utrum de-Poetica recte judicare poflit 
qui non Poera, Diff, Seb. Kortholti, 
Kilon. 1708, 4. == De umbra Poeti- 
ca, Diff, III. Auct. B, Gottl. Boden, 
Vic. 1765. 4. — Artifex ca quae fibi 
nen Conveniunt fingens, Poetae mo- 
nitor, von ebend, Viteb. 1767..8. — 


De elocutionis pogtic. Natura, fcr. 


Poefi Philofophia debest, Aud. P. I. 
‘ . li 


Sava, Upſ. 1788. — — Ju 

nifcher Sprache: Conſiglio ad un gio 
vane, Poeta, del $, Sherlok, Nap. 
78.85 Zn feanzäfifcher 


Gorache: De la Poeſie er de fon ge- 


nie, ber ste Ch. des Bel · Eſprit, p. 
Rr3 Franc. 
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Franc, Calliere, Par. 1695, 22. — 
Reflex. fur la Poeſie von Eh. de St. 
&yremont, in f. Oeuvr. 9.3. S. 17. 
Nusg. von 1725. — Lettres crit. et hi- 
fter. touchant l'idee que les anciens 
avoienr de la Poefie, er celle qu'en 
ont lesmodernes .. . p. leSr. de Sou- 
venel, Par. 1912. 12. — In €. Rol⸗ 
lins Manidre d’enfeigner er d’esudier: 
‚les belles lertres, Par. 1726.12. 4®. 
handelt das ate Buch des erfien Bandes 
(S. 366 dee Halliſchen Ausg. von 1751) 


von der Borfie — De l’eflence de Ia,. 


" Poche, eine Abhandli. von 2, Harcine, in 
den Mem. de PAcad. des Infcript. und 
als stes Kap. inf. Reflex. fur laPoche, 
in ſ. W B. III. G. 54. Par. 1747. 12. 
Deutſch in den Bemuͤhungen zur Beſbe⸗ 
derung der Kritik und des guren Ge⸗ 
ſchmacks, Halle 1743. 8. — Sur la Pos- 
fie en general, fes ufages, fes bor- 
nes, fon erabliffement, et fur ee 
qu'elle a de commun avec Is profe, 


in I. Poetique prife. dans ſes ſources, 


Oeuvr. ®.IV. ©. ıu.f. Amſt. 1749. 
18. — . Das ate, te, 4te, ste und 6te 
Kap. des erfien Artikels des sten Abſcha. 
im ıten Th. von Batteux Cours de bei- 
les lettres (B.1. ©. 133 ber deutſchen 
Ueberſ. ate Auf. handelt von ber Poeſie 


: Bberb. — fo wie das erſte Kap. in Mau 


montel6 Poetique = De ia Poeſie et 
des Poetes, yon Trublet, im 4en Bbe. 
©. 175 f. Eſais, Par. 1762. 12. — Re 
flex. fur ia Poeſie, von b’Alembert im 
sten ®. ©: 433 ſ. Melanges de Liter. 
d'Hiſt. et de Philof. Amſt. 1767. 10. 
— — in englifcher Sprade: Ob- 
fervat. on Poetry and Eloquence, von 
Ben Jonſon, weiche wieder mit Phil. 
GSidneys Defence of Poetry, Lond. 
2787. 8. abgedrudt worden find. — 

Fflay of Poetry, . son Willh. Temple, in 
f. Mifcell. Lond. 1696. 8. Sh. 2. ©. 30% 
365. — The grounds of Criticism ın 
Poetry, by J. Dennis, Lond, 12704 
8.— An Eflayupon Poetry and-Paın- 
ting with relstion to the facred and 
profıne Hiftory, by Ch. Lamotte, 
Lond. 1730, 1. — In ben Three 


Die 


Trestifes, conc. Art, Mufık, Poe- 


try, Peinting, and Happineſs, vea 
Lond, 1744. 1755. & | 


Jam. Harris, 
verm. 1770. 8. Deutid, Dandis 1756. 8. 
Beſſer, nah der neueſfen Aufl. Delle 


1780. 3. enthält die gweute Ubhandi. eine 


Unterfuhung über die Verwandtſchaft und 
Berfchiedenpeit zwiſchen Duft, Dei. 
uhd Poeſſe, und einen Verſuch, eine 
Rangseduung unter ihnen felzufegen. — 
Polymetis, or enquiry concerning 
the agreements between che works 
of the Roman Poets, and che rcmains 
of che anciene Artiſts, in X B. by J. 
Spence, Lond, 1747. f. verb. 1755. f. 
mit 8. In einen Aussug gebracht, son 
Zinbal, 1765.8. Deutkh, mit Beränbo 
sungen, von I. Burkatd und 8. F. Sek 
ſtater, unser dem Titel: Bon ber ches 
einkimmung der Werke der Dichter, mit 
ben Werken der Kunſtler, Bien 1773 5 
1776.89. 2 Bde. — Cine Ubhendiung über 
ben Begriff von Porfle Aberhaupt, bea Ai. 
Yurds Commentar über die Dichtkunſt bed 
Sorai, Lond. 1753. 8. 2%. 1766.8. 38. 
im aten B. G. u. f. d. d. Ueb. Leipz.ı772.8.' 
2 V. — In den Remarks on the Beauties 
of Poetry, by Dan. Webb, Lond. 
ı762. Deutſch, in einen Auszuge, Deu 
bee ticherfegung von chen dieſes Berfeß 
fer — Obfervations on the corre- 
fpondence between Poetry and Mi 
fik, von ebend. Lond. 1769, rd J 
3. Eſchenburg, ‚Leip. 177. 2. — ud 
sehdeen einige Auff, aus eben deſſelben Li- 
terary Amulfements in Verfe and Pro 
fe, Lond. 17 88. B. bieber. — Letter 
...on Poetry, Painting and Scalp 
ture, by Dr. King, Lond. 1768. 12. 
— Eflay on Poetry and Mulık, as 
they affect che mind, von J. Veattic, 
Bey der sten Auf, ſ. Eflay on che natu- 


re and immutabilily of wach „... 


Edimb. 1776. 4: Deutſch, im ıten B. 
ſ. Neuen phAloſ. Werfuche ‚-feips. 1779. 8. 
— Bflsy en the application of naru- 
sal hikory to Rostry; by J. Aikın, 
Weringt. 1772. 8. Deutia, witzuf 
bauer) Ehrkn. 9. Schmid, Lecipi. 1779. 8. 
=. On the alliance of karural BE 

ry 


nn LI LO een nn — — 
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Röry and Philofophy with Poetry ein 
Ruff. von Tb. Pereivaf, inf. Moral and 
Litter. Differtat. Lond, 1784. 8. — 
Dn the narure and eflentis! characters 
Bf Poetry as diftinguifh’d from Proſe, 
by Dr. Barnes, in dem aten be. bee 
Mem. of the Liter. and Philof, Socie- 
ty of: Manchefter, Lond. 1785. 8. 
Deutih, din dee Ueberſ. dieſer Mem, 
Beipz. 1788. 8.298. — Letterson Lit- 
terature, by Rob. Heron, Lond. 1785. 
BR. — In dem Botanic Garden, & 
Poem, ‚L. 1788. 4 finden ſich, zwiſchen 
yen vier Geſaͤngen, Geſpraͤche, worin der 
peientl. Unterſchied zwiſchen Poeſie und 
Beofe, die Verwandtſchaft zwiſchen Poeſſe 
md Mahlerey, Poeſie und Muſik, u. ſ. 
v. ſehr gut auseinander geſezt worden 
ind. — On Poetry, confidered,asan 
mitative art, von Th, Twining, bey ſ. 
Keberf. der Dichtkunſt des Arikoteles, 
Lond.-1789. + ( Die verfihiebenen Bes 
yeutungen, inmelchen das Wort, VNach⸗ 
ihmung, von der Poeſte gebraucht wird, 
nd der Sinn, in welchem Arikoteles von 
de es gebraucht hat, . werden darin Bes 
limmt, und die Gefchichte dieſes Begrife 
es allgemein angegeben.) — The Al- 
liance of Mulik, Poetry and Orstory, 
by Anf. Bayly, Lond. 1789.8. (Dem 
Berf. su Folge ik Muſik die Grundlage, 
mf weiche ale Poeſie und Beredſamtkeit 
wifpeführt werden muß.) — — Ja 
Jeutfcher Sprache: Anleit. sur Poefie, 
vorin ihr Urſprung, Wachsth. Beſchaſ⸗ 
enbeit und rechter Geberauch unterſucht 
.. wird, Bresl. 1325. 8. — Bon dem 
ittelmdſtigen in der Dichtkunſt, eine Aba 
handl. im sten B. G. 242 der Veytr. 
ur Creit. Hiſtorie der deutſchen Gprache. 
— uUnterſuchung, wie weit ſich ein. Poet 
eb gemeinen Wahnes und ber Gage bes 
jenen koͤnne, chend. im sten B. G. 254. 
— €. 8. Braͤmers linterfuchung von dem 
vohren Begriffe der Dichtkunſt, Dans. 
744. % — Von dem Weſen und wah⸗ 
sen Begriffe der Dichtkund, von Mich: 
Eonr. Curtius, ben f. Ueberſ. bes Ariſto⸗ 
wies, Han. 1753. 8.—— Ueber das Natägliche 
nder Dichtt. in den Lor. Elen. und CEpiſchen 


' 
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Ren, Sole 1759.83. — Bemerk. über - 
e Dichtkunſt und bie Dichter, von D. 
Gottl. Schlegel, Riga 1764. 4. — Bon 
dem böchfien Srundfage der Poeſie, und 
von der Eintheilung der Poeſie, von I. 
A. Schlegel, ben ſ. Batteur, ©. ıssunb 
249 der Ausg. von 1770. — Bon ber hei⸗ 
ligen Voeſie; von ber Natur ‚der Poeſie, 
und von dee Sprache der Poeſie; von ber . 
Darſtellung des Dichters,‘ von Gr. W. 
Klopfioc, vor bem Mefilas, in dem Nor⸗ 
diſchen Zuſchauer (und in f. Kleinen Poet. 
und Beof. Werken, Leipz. 1771, 8.) unb 


"In ben Fragm. über Sprache und Dicht⸗ 


kunſt, Hamb. 1781. 8. — lieber den Ges 
seiff der Dichtkunſt, eine Abhandl. indem 
sten St. der Samml. vermifchter Pleinee 
Schriften, Buͤtzow 1764.8. — Lanfoon, 
oder über bie Gränzen der Mahlerey und 
Poeſie... von Gotth. Ephr. Leſſing, 
Berl. 1766. 8: verm. ebend. 1788. 8. 
Engl. 1767. verglichen mit dem rten bee 
Keitifchen Wälder, — J. M. Klefeker 
von dem Einfluſſe der fc. Wiſſenſch. im 
die Gottesgelahrtheit, Hamb. 1770. 8. — 
Syn wie weit bie Aeſthetik ber Gottesgel. 


ſchaden Knne? ein Auff. in den Abhandl. 


und Poeflen, Sönigsb. 1771. 8. — Don 
deutfcher Art und Kuuk . . . Hamb. 1773. 
8. — SBerfireute Anmerk. über die Dicht 
Am in den Derm. Urtheilen und Auf⸗ 
fügen, Riga 1774. 8. — lieber bie Wills 
Mpelichkeit und. Nichtigkeit theoretiſcher 
Kegeln, von ZB, Bürger, im D. Dur 
ſeum, Day 1776. vergl. mit der N. Bibl. 
bee fch. Wiſſenſch. B. 22. 6,81 0. fe — 
lieber die fchönen Wiſſenſchaften, ein 
Srasın. von Claudius, Marp. 1778. 8. 
Wahrſcheinlicher Weiſe der, auch im D. 
Muſeum abgebruckte Aufſatz, worauf in 
oben dieſer Schrift ich eine Antwort (von 
Garve) findet.) — lieber Dichtkunft, in 
Verbindung mit Religion , eine Abhandl. 
von A. H. Niemeyer, ben f. Gedichten, 
Beip. 1778. 4 — Gedanken über bie 
Dichttunk, von dem P. Takiglione, im 
sten St. der Ehronologen, Srft. 1739. 8. 
— Etwas Aber bie Poefie, von Joh. 
Ehrhpd. Zar. Wucherer, Bapr. 1780. 4: 
— lieber den Cinſtuß der ſchoͤnen in die 
Rr 4 hoͤhern 
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hohern Wiſſenſchaften, von I. O. Her⸗ 
ber, in ben Abhandl. ber Bayeriichen 
Mladewie, Th.i. ©. 139. München rzeı. 
8. — lieber die Dipekunf, eine Ahbandl. 
in den pseußlichen Tempe, Köniäsb. 178. 
8. — “Bon der dreyfachen Kraft der Dichte 
nk... (von Chr. Dan, Bob.) DHelma.ı783. 
8 — Vetrochtungen über die Dichtlunk, 
von I, 8. Kretichmann, vor dem zwer⸗ 
ten ®. ſ. W. Leipz. 1784. 8: — Ueber 
den Zweck der Dichtkunſt, eine Abhandl. 
vor dem 34ten B. der N. Gibl. der ſch. 
Wiffenſch. — Vom lirfprunge und We⸗ 
fen der Poeſte, von dichteriſcher Sorache, 
yon Metrum oder Bersarten, und ben 
eichtigen Graͤnden der Eintheilung ber 
Dictumgsarten, das ıste Kap. in dem 
Grunde. der Theorie und Geſch. der ſch. 
Wiſſenſch. von €. Meinere, Pemgo 1787. 8. 
— Aeſthetiſche Geſordche, Bresl. 1788-8. 
(Gegen den Gebrauch des Motbolosie, 
‚der Reime und des Golbenmaßes ferid⸗ 
tet, ohne einen einzigen befimmten und 
deutlichen Begriff darüber.) — Die 7te 
Betr, aus 8. H. Herdenreichs Soſtem der 
Aeſthetik, Leipg. 1790. 8. ©. 237. handelt 
vom Weſen der Poeſſe, von der Einthei⸗ 
[ung des Werke deu Poeſſe, u. f. w. — 
Bon dem Weribe, oder inwertbe, 
und von der Schaͤdlichkeit oder Nuͤtz⸗ 
lichkeit dee Poefie, in Auͤckſicht auf 
Eitten, u. d.m. handeln auſſer dem, was 
ih den vorher bemerkten Schriften bes 
Plato ſich findet, befenders, in lateini⸗ 
ſcher Sprache: ‚Apologerieus, five de 
Poef. innocentia, yon Ben, Menzini, 


“ unter dem Nahmen Benedetto Biorentis 


"m, in ſ. W. Flor. 1680. 8. — De 
Futilitate Poetices, ſer. Tanaq. Fa 
ber; Amttel. 1697. 8. — Eine lat. 
Widertegung‘ dieſer Gcheift (Exercicar. 
adv. Fabrum) von Ird. Millh. Schäger 
ſchien, Lipſ. 1608. 4. - Differtat. qus 
Poet, veter. Roman, et firsccor. & 
contemtu fcripter. Parchafsnorum 
vindicat Seb. Korthold, Kil. 1703. 4 
(Gegen bie folgenden Refiexions des Le 


Clerc gerichtets) — Io. Ant. Vulpiide 


utilitare Poet, Lib. Patav. 1743. 8. — 
De eficaci ad difciplinam publicem 


Dis 


Opuſe. Acıd. B.i. 6.156. — Devi 
Poefeos in mores hominum, DULIL. 
fer. lo. G. Eccius, Lip. 1781. 4, — 
De utilitare ex poetar. inprimis ve 
tef. sufte leftione capienda, fer.L 
Gurlite, Magd. 1786. 4. — — 35 
isalienifcher Speabe: Il Lafca, Dis. 
d’Ormanozzo Rigogoli, Fir. 1584. 8. 
(senen die Dibttunk) — Dell’ eccel. 
lenza della Pocfis, Disl. di CoGme 
Gagi, Rom. 1586. 4. — Declamazio- 
ne in difefs della poeſſa, di Guil. Ceſ. 
Capıccio, Nap. ı618. 4. — Onz 
spologerica in lode della pocha d’A- 
goſtino Relli, Perug. 1616: 4. Difce 
in difefs della Poeſia, von Sr. PeBices 
ni, m. Difcorfi , Mac. 1647. . — 
Se la Poeſin ınfluifca ful bene della 
Societa e come pofla eflere 

della Politica: Differt. dall Ab. Ciem, 
Sibilati, Mant. 1771. 2 — — 5 
ſpaniſcher Sprache: Panegirico por 
la Poefia, por Fern, de Vera, Mon 
il. 1637. = — Yu feanssfifcher 
Sprache: Defenfe de la Poeſie er du 
langıge des Poeres, à Mde. des Lo 
ges, par Marie Jars de Gournay, Par. 
1619. 12. und in der Gamml. der Schelle 
ten diefer Dame, Par. 164.9. — De 
fenfe contre les acculfareurs de Is Poe- | 
fe & Mr. Chapelain . .. p. Jean L 
Guez de Balzac, Par. 1657. iz, — 
Nour. reflex. fur Fart poet. p. leP. 
Bern. Lamy, Par. 1678. ı2. und bes f. 
Rhetorique, Amſt. 1712. ı2. (De 
Mind Hat, sum Theil, das. franzöäk) 
deſagt, was Le Zeuge von ihm lateini 
gegen bie Veeſle, eetagt batte.) — Me 
thode d’etudier er d’enfeigner chr& 
siennement les Poetes, p. le P. Lou 


_Thomaflin, Par. 1681- 1682. 8. 3 Vde. 


(Ein zwar, zur Ehre ber Dichter web 
Dietlunk, gut gemeontes, aber hoch 
weitihweifiges und Iongweiliges Wert.) 
— br, Ballet batte, in f. Jugemens 
des Savans allerhand bittre Urtbeile äbet 
die Dichter, weiche von der Liebe geiate 
gen, eingemifht; dieſes sügte Bene 





‘ I Dig | 
a £- Anti-Bkiller, vocyägl. kit 144 Kap, 


Im 7ten B. Th.a2. G.ası u. f. der Ju 


femens „ Hüsg. von 1735.13.) und Balls 
et rechtfertigte |. Meynung, in der Ders 
wbe vor dem ıten Th. des deitten Ban 
es ditſer Ausa. Penikes far les Poe- 
ws et ſur la Poefie, von Et. Pe Clere, 
n ben Parrhaſian. Amſt. 1099. 12. 
Deutſch vor Pietſchens Geb. Koͤnigeb. 1724. 
md mit Anm. im 61en B. oder seten Gt. 
B. 531 der Deptr. zur erit. Geſch. b. d. 
Bproche, Leipj. 1740. 8. ( Auch biefer 
Berf. baut auf dem, mas fe Zeure gefagt 
yatte, weiter) — Defenie de la Poe- 
ie, von Willh. Maſſien, im zten B. der 
Mem. de PAcad. des Infcript. und vor 
. Hiftoire de la Poehe franc. Par. 
m39.12. — Dite. apologetique enfs- 
veur de la Poche er des Poetes von 
Br. Bacon, als Borrede vor f. Ueberſ. 
es Amalreon, Moterd. ı713, 8. — Eine 


Leere von 9, Camuſat Aber die Dichter, ' 


velche von der Wolluß sefungen haben, 
we der Oeuvr. de Chaulieu, Par. 
1731. ı2.. Deutf im sten B. ©. ısy 
e. f. der Samml. verm. Schriſten, Berl. 
762. 8, — Defenfe de la Poeſie, von 
e. Racine, in den Mem. de l’Acad. des 
Inferıpe. und das erſte Kap. in ſ. Re 
Bez. fur la Poefie, Oeuvr. B. III. 
6.5uf. Par. 1747. 12, — Plai- 
doyers en farcur de la Poche, ... de: 
vantıle "public, Par. 1740. 12. — 
Much lact; im Gamen, Ach noch ber be⸗ 
bannte Difcours bes J. J. Rouſſeau über 
die Nachtheile der Wiſſenſch. uͤberhaupt, 
fo wie die verſchledenen Widerlegungen 
deſſelben, hieher rechnen. — — im 
engliſcher Sprache: Apology fot Poe- 
ery, von J. Harrington, vor f; Ueberſ. 
dos Arieſt, Lond. i 591.f. Defence 
of-Poefy, von Phil. Giöney, Bey ſ. Ar- 
eadis, Lond, 1613, 4. Binzeln, mit 
einer Schrift von Ben Jenſon, Lond. 


2797. fo Sn deutſcher Spra⸗ 


We: Ueber die - Wirkung der Poeſle auf 
Gitten, eine Preieſchriſt von J. G. Her⸗ 
der, in dem iten Th. ©, 35 der Abhand⸗ 
Umgen der Baperifchen Mladeınie, Man⸗ 
en i78i. u u ‚ 
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" Bed tem Hefpeunge der Yochle übers 
haupt handeln, tn isalienifcher Spra- 
Ge: Ceſaxotti, Vom Urſprunge und Sort 
gange der Voche, vor ſ. Ueberſ. zweyer 
Zranerfpiele des H. v. Boltaire, Ben. 1763. 
8. Deutich.im aten be. ber Neuen Bibl, 
dee (cd. Wiſſenſch. — — In feanzöfis 
ſeher Sprache: Auffer dem, was in des 
Eonbiäac'd Eſſai far l’origine des con- 
noiffances humaınes . . „ Amifterd. 
1746. 12. 38. vorkommt, und vorzügs 
lich erwogen zu werden verbient — Trai- 
t& de l’origime de:laPoefie.. . . p. Mr. 
de la Fevrerie, in dem Extraord. du 
Mercure gslant, 281.8. October 1684. 


‚©. 57:123. (Beftreitet die Meynung, daß 


bie Yoefle ans der Begeißerung entipruns 
gen, unb alfo eine Befondre Babe von ber - 
Gottheit fey.) —. Dife. fur lorigine de 
ld Poeſie... p. le Sr. Frain du Trem- 
blay, Par. 1713. 8. (®egen bieienigen 
gerichtet, meihe die Witythologie zur 
Quelle der Poeſſe machen. Der Bert, 
fleht das’ alte Teſtament dafür an; und 
zieht num die Folge hieraus, daß jene auf 
beine Urt zumi Weſen ber Poeſiſe ge⸗ 
höre.) — — In englifcher Sprache: 
Differtat. concerning the origin and 
progrefs of Poetry in general ‚ von 
£ud. Erufius, vor f. Lives of theRom, 
Poers, Lond. 1726und 1723. 8.2%. 
— A differtation on the rile, union 
and power, the pragrefhons, fepara- 
tions and cerraptions of-Poetry and 
Mulik .. by Dr. Brown, Lond. 1763. - 
4. — Some .obfervar. on Dr. Br. Dif- 
fertat. Lond. 1763. 4. — Remarkt 
on fome obfervat... . . Lond: 1764. 8. 
— Das erſte Werk, etwas verändert, 
unter dein Titel: The hiftory of che 
rife and progreis ef Poetry through 
its feveral ipecies, Lond. 1763. 8. 
Franz. Par. 1768. 8. Deutſch, nach deu 
then Nusgabe, mit Auszaͤgen aus den 
deyden vorher angeführten Scpriften, und 
eigenen Anmerk. von J. I. Eichenburg, 
Peips. 1769. 8. 
Nior. 1771. "Em In den Efiays on v» 
rious ſubjects of Taſte and Criticisen, 
Lond, 1780. 12. findet 0 Kaffas 
Kr s über 


Ital. durq; Pier, Erochi, u 
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Aber die Natur, ben ticfprung uhb Bert 
sang der port. Compoſition. — — Sa 
deutſcher Sprache: Auſſer dem, was 
in der Abhandlung von dem Urſprunge der 
GSprache ... von 9. Herder, Berl. 1772. 
g. bierüber vorkommt, — inmerkungen 
som Hefpeunge der Poeſte, in dem stem 
Th. der auserlefenen Anm. Aber wichtige 
Materien und Schriften, 2eipg. 170. 8. 
(von Bettl. Gtele.) - 

Bon der Geſchichte der Poefte im 
Allgemeinen: Projet er plan d'une 
Hiftoire gentrala de la Poefie, 'chez 
les peuples qui lont cultivee avec le 
plus de fucces, von Beuis Race, in 
dern ııtem Bde. der Mem. de l’Acad, 
des Infcripe. — Ueber den Nutzen ber 
Veraleichuugen verfchiedener Ausarbeituns 
gen, verfibiedener Genies über denſelben 
Gegenſtand; und Dichterparallelen, von 
2.©. Erome, Gôtt. 1773. 8. unb in f. 
KL. Philol. Schriften, Belpı. 1779, 3. — 
Ueber die Sauptenechen in der Geſchichte 
der Didtkunk, drey Abhandlungen ta 


dem ıten und sten Bde. des Magazins. 


der Künfke und Wiſſenſchaften. Gotha 
1776# 1778. 8. — Verſuch einer natürlis 
den Geſchichte der Poeſie, in dem 38ten B. 
©. ı. und 177 der N. Bibl. der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſch. (aus Marmontels Elemens de la 
Litterat. gezogen.) — In ben Mem.de 
l’Acad. de Berlin finden ſich verſchiedene 
Abhandlungen über ben Einkuß der Wil 
fenfchaften auf die Poeſiſe von 9. Merian, 
weihe, im Ganzen, zu ber Geſchichte 
derſelben gehören, und mobon vier, deutſch 
durch Yar. Bernoulli, Lelpz. 17841786. 
1. 3 B. erichlenen find. -— Sragmente vom 
griehifhen und modernen Genius, ein 
Parallelverſuch von 8. B. im iten G. der 
lad. der id. Redekuͤnſte, Berl. 1790. 8. 
S. 47. (S. vorher, Ceſarotti und 
Brown) — — 
Von der Geſchichte der Poeſie bey 
beſtimmten Voͤlkern: Natuͤrlich kommt 
dieſe, immer auch in den verſchiedenen 
Beſchichten der Wiſſenſchaften und der Lit 
teratur uͤberhaupt vor; ich will alſo, wer 
Aigſtens, einige dieſer bier anführen, als 
in italieniſcher Sprache: Diſcorſo ſo 


d 


Di 


pra le Vicende della literature wa 
dem bt €. Denine, Tor. 1760. 8. 
Glasg. 1763. 8. verm. berlin 1784 
1785. 8. 2 Th. (Der größte Theil hend 
Bertes betrift, wie nethrlip, die Yon 
fie; und ber MWerfaffer-scht bie Geſchicht 
berfelben bey den mehrelen Curopdijde 
Bolkern, fo mie bey den Sendern, darq 
aber, ob das Werk (ih gleich angenchs 
senug licht: fo iſt es doch, wie die weh⸗ | 
reſten Schriften des H. Abtes, che Sihe | 
tig geicheiehen.) — Deil’origine, p 
greflo e Stoto aftuale d’ogni Letter» 
tara, deli S. D. Juan Andres, Parm 
17823 4 Spauikh, von beffen Brubtt, 
€. Andees, Mad. 1784. 8. 2 dbe. (DI 
sehe von dem Werke erichienen if, weh 
ich nicht; der Verf. leitet bie Eultar de 
neuern Volker gänzlich von den Araben 
ber.) — — In franzöfifcher Soreche: 
Effsis fur. l’Hift. des belles lettres et 


‚des fciences et des arts, p. Mr. Jr 


venel des Carlencas, Lyon 1744 1% 
4 Th. Deutſch, Lelpg. 1749 91753. 8. si 
(Abgerechnet, was Der Verf. über die ö6 
ſchichte Der ranzöflichen Poeſſe im sten ©. 
fagt,, iR das Uebeide höcht mittelmäi 
„= Confiderations fur les revolution 
des Arts, Par. ı755. 12. (von KM 
At Guil. Alex. Meheaan, und uihtiah 
allgemeines, oberuchliches Geiheit) 
— Tablesu des rerolutions de I 
Litterature anc. er maderne, p- Mi: 
l’Abb£ de Cournand, Par. 1786. & 
(Das Werk beicht aus eilf Abſchaittes 
als Vues gendrales; de la Groce, des 
Latins; del'Icalie; de l’Efpagne; da 
Portugal; de la Franee; de l’Angle 
terre; de l’Allemagne; des aut“ 
Nations de l’Europe; desArabu; 0 
enthält größtentheils nichts, alba ıM 
geſagte Algemeinfäge. — Bon deutſchen 
Schriftſtelern: Wir haben der Güde 
Diefer Wirt genus; aber fo viel id meih 
kein einziges, welches fich durch philoſe⸗ 
phiſchen Geit auszeichnete. Iq vil v 
deſſen, einige besfeten, als 9, €. Get | 
teams Entwurf einer Geſchichte der S⸗ 
lahrtheit, Halle 17648, morin ber ſegt 
Abſchnitt ein Verzeichniß von Berk 


— m. 


Did 

die Dichtkunſ und von Dichtern enthält. 
Hodegetiſcher Entwurf einer vollſtaͤndigen 
Geſch. der Gelehrſamkeit von Hier. Under. 
Mertens, Wugsb. 1780. 8. 2 Th. worin 
im sten Tb. ©. 275 ſich eine Rapſodie über 
die fh. Wiſſenſch. ſindet. — — Eigent 
Uſcher aber handeln von dieſer Geſchichte: 


Della Storia e Ragiene d'ogni Poeſia 


di Franc. Sav. Quadrio, Bol. und Mil; 
8739-1753. 4. SsTh. Iny ©, (der theo⸗ 


retiſche Theil iß ſehr nAtäglich; der hi⸗ 


ſtoriſche mur bey der italieniſchen Poeſie 
vorzüglich brauchbar.) — — Auch ger 
hort noch, im Ganzen, das Werk bes 
@ravina, Della Ragione Poetica, 
Lib. 11. Rom. 1704. 4. Ven. 1731.4. 
in fo feen bieber, als dee B. mehr bie, 
von den Dichtern beobachteten Regeln, 
wie eigene Ideen vortraͤgt, unb fo, größs 
fentbeild nur von dieſen Dichten handelt. 
Er hat fich, indeffen, blos auf griechis 
ſche, roͤmiſche, und einige bee ditern itas 
Ktentihen Dichter eingefchedaft. — Fer⸗ 
ner, Chr. H. Schmids Anweiſung der 
sormehmfen Sächer in allen Theilen dee 
Dichtkunft, Peip. 1781. 8. (Dos Wer 
erſchien urfpränglih, mit dem Zitel: 
Theorie ber Poefiſe nach ben: neuchen 
&rundfägen und Nachricht von den beſten 
Dictern nach den angenommenen Urthei⸗ 
ken, Reips. 1767» 1769. 8. in = Ch. nebk 
einer Sammlung von Zuſdtzen; nachher, 
mit Weglaſſung des Theoretiſchen, un⸗ 
zer der Muſſchriſt, Litteratur der Poeſie, 
amd endlich unter bem obigen, welcher 
Den Jedbalk deſſelben zum Gnuͤge ans 
gt — — 
Ueber die Geſchichte, den Geiſt, und 
die Eigenheiten der Poeſie bey den 
Griechen x Auſſer den vorher angezeig⸗ 
ten Febensbefchreibungen der griechiſchen 
Diäter, und-dem mas bey ben einzeln 
Artikein won ihnen, als Nefhulus, Ari⸗ 
ffophanes, Euripides, Homer, Yindar, 
Sophokles, imgleichen Eomöbie, Drama, 
Lied, Loriſch, Trauerſpiel u. a. m. in dies 
fem Werke angezeigt worden if, und dar⸗ 
über fich in ven verfibiedenen Commenta⸗ 
Koren der Dieytkunſt des Ariſtoteles fins 
det, handeln, in Isteinifcher Sprache, 


4 
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davon: De Pbefi Graesor. Auft: Abd. 
Praetario, Baf. 1561. 8, De Re 
poet. Graecor. Lib. IV. & adnot. Mich, 
Neandri coll, Io, Volandus, Lipf. 


1582. 8. 1613. 8. (betreffen bios Die . | 
Profoble.) — Praelelt. de Poefi Grae- , 


cor. fer. Th. Warton, Ox. 1769, 4 
— Alan dee Sefch. der Poeſie, Weredf. 
Muſ. Mahl. und Bildhaurrkunſt, unter 
ben Griechen, von C. E. 8. Hirſchfeld, 
Kiel 1770. 8. — De antiquae gr. Poe- 
ſeos indole, G. Dav. Koeler‘, Gott, 
(1783.) 8. (Ob bie. Bortiegung bavon ers 
Poef. gr. brevior. ab Anacr. ufque ad: 
Meleagr.. ſer. C. Gottl. Sanntags 
(Lipf:) 1785. 8. — Aucqh gehört noch 
im-&anjen hieher: Literar. artiumque 
ihter antiquior. Graec. conditio ex 
Mufar. aliorumque deor. nominibus 
muniisque declarata, von Chr, ©. Hey⸗ 
ne, im aten B. ©. 299 f. Opufc. Acad, 
Gott, 1787.8. — — In italienifcber 
Sprache: Della Poetica di Franc. Pa- 
trici, ia Deca iftorisle . , . Fer. 1686, 
4. (Ungeachtet der Verf. die Geſchichte 
der Dichtkunft bis ins 4te Jahrh. berabs 
führt: fo hat er vorzuͤglich ſich doch nur 
bey ber Geſchichte der griechiſchen Dichte 
kunſt aufgehalten.) — — In franzöfis 
ſcher Sprache: Recherches. fur les 
combats et fur les prix propoles aux 
Poetes .‘ . . parmi les Grecs et les . 
Rom. ‚von ʒe. du Bellod, Sieur bu Rebe 
nel, in dem igten B. der Mem. de 
Y'Acad. des Infcript. = — In Deuts 
ſcher Sprache: In Eh. A. Elodius Ders ⸗ 
fuchen ans der Litterat. und Maral, Leipe 
17671769. 8. 4 &t. finden ſich Betrach⸗ 
tungen über die voranehmſten griehlichen 
Dichter, ober vielmehe Aber die Gitts 
lichkeit in ihren Grdichten; aber, wenn 
es gleich an einzelen guten Bemerkungen 
darin nicht feble: fo fcheint der Verſ. doch 
keinen fehen, beſtimmten Geſichtspunktt 


gehabt zu Haben. — In dem Verſuch eis 


ner praamatiſchen Pikterargefchichte, von 
4 J. Rambach, Holle 1770. 8. findet 
ſich, ©. 99 eine Probe der Geſchichte ber 
Dipifung, vornehmlih ber Uran: 

| r 
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aber es IR eine wahre Perbe Eiupele, 
sortrefliche Bemerkungen finden ſich im 
Laocoon, in den Srasın. Aber Die neuere 
beutiche Eitteratue (bei ste Gummi. ©. 
58), ta den Keitiiden Walbern, u. a. m. 
— fo wie allerhand hicher schdeige Auf⸗ 
löse, in dem, bey dem Mirt. Alten 
gezeigten Humaniftiſchen Magatin, 

Ueber den Geſchmack der Alten in —* 
und Vergleichungen (B.ı. B. 212.) — 

Auch gehoͤrt, im Ganzen, noch hieher: 
Der Aufſas von den muſikaliſchen Mett⸗ 
ſtreiten der Alten, im ten B. ber N. 
Bibl, dee Ih, Wiſſenſchaften, und ver 
ſchiedene dee, ben dem Art. Alten bes 
seit6 angeführten Schriften. — — 

licher De Geſchichte, den Geiſt, 
die Eigenheiten der Poeſie ben ben 
Roͤmern: Differtar. upon che moft 
celebrated Roman Poets, by Addifon 

. Lond, 1721. 8. —- Effsi hiftor. 
de la Litteracture des Romains, Dubl. 
1724.12. Confiderstions fur l’Ori- 
gine et les progrès des belles lettres 
chez les Romains et’ les caufes de 
jeur decadence, p. le Moine d'Or- 
givai, Par. 1749. 12. Deuiſch, Brest. 
1755. 8. — De Collegio Poetar. Ro- 
manor. Pr. loa, Chr, Wernsdorf, 
Helmift, 1756. 4, — Diſc. fur la 
Queſtion: Si le Siècle d’Augufte eft 
preferable au Sidche de Louis XIV. 
p. le C. d’Albon, Par. 1784. 8. — 
©. übrigens die Net. Aeneis, Plautus, 
Terenz, Alten, u. a. m. fo wie dieje⸗ 
nigen, welche von den verſchiedenen Dichs 
rungsſarten handeln. = ⸗ 

Ueber die lateiniſche Poeſſe in den 
mittlern Jahrhunderten: Diſſertat. de 
ficta medii aevi-barbarie, inprimis 
circa Poefin latinam, Aud. Polyc. 
Leilerö, Heimſt. 1719. 4. = Pen- 


ſees fur la decadence de la Poefie la- 


zine, von dem P. Brumop, Inden Mem, 
de I[revoux, Way 1733. ©. 905 , 917. 
und ia dem Journ. dos Savans, Marz 
4733, ©. 287 uf. un 

Ueber die Befchichte, ben Geift 
Rd die Eigenheiten der —— 
Poeſie, In ehronelogiſcher Drbuung: La 
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Cavzieren, orvero delis Poeũa Tof- 
cans, Dial, von Zorg. Tafſo, ben k. 
Gioje di rime e profe, Vin. 1587. 12. 
und im sten Th. ſ. Opere, Fir. 1724.f, 
— Apolloa ou l'Oracile de la Poche 
Italienne et Eipagnole, avec un Com- 
mentsire fur tous les Poetes Italiens 
et Efp, p.. Mr. Benfe Dupuis, Par. 
1644. 8. — Iftoris della volgar Poe- 
fie, da Giov. Mar. Crefcimbeni, Rom. 
1698. 4. Commencri interno alla 
Storia della volger Poela, R. 1702- 
1711.4. 50, Neue Ausgabe, in wel⸗ 
er bie Eommentar. in ben Zert auſae⸗ 
sommen werben ſiad, Ben. 173.4. 6B. 
(moron jeboch ber legte nichts, zur Ges 
ſchichte gehoͤriges, enthält.) — Difc. fur 
I[’Hißoire et je genie des meilicurs 
Poetes itdliens, in ber Bibi. Iralique, 
Gen. 1728 u. f. m iten B. ©. 2235 
ars. im sten B. ©. 176,334. (urfpränge 
lich von dem Marq. Maffel seicheichen, 
aber im Originale mir nicht bekannt. — 
Delta novelia Poeha, cio& dei vero 
genere e particolari beilezze dells 
Poefia italiana Lib. III. Ver, 1732. & 
(In dem sten Buche handelt der V. von 
ben, in der Manier ber Bricchen und Rio 
mer, von ben Italienern geſchriebenes 
Gedichten ; in dem sten von. dem, werke 
einentlich / die wahre Italieniſche ober Los 
caniſche Poeſite, wie er ſich ansdruckt, bes 
ſteht; in dem sten von der Sprache, ben 
Besten und dem Reime Der iener, 
und von dem ttalienikhen Ans⸗ 
drucke, in Bergieihung mit Römcen, 
Griechen, Hebrdern, Branzofen, Gp6s 
nieen und Italienern) — Lettera in- 
torno all’ Iavenzione ufcite dal regno 
di Napoli, im stm; B. ©. 229 1264 bei 
Racgolra d'opuſc. fcient. e hlol, Ven, 
1732. — Deila Poelia italiena di 
Giuf, Mar. Andrucci (Quabrio) Bol. 
1734. 4. — Differrat. de rhychmica 
veter. Poefi, et arigine Iral. Poefcos, 

von £ud, Ant. Murateri, im zten Bbe. 
e. 660,718 [. Antiquic, Ital. med. ao 
vi, Mediel, 1740. f. — Diſſertatioa 
upon Italian Poetry, by Giuf, Bare» 
&, Lond, 1783. 8. womit ich u. 
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Ebendeſſelben Account of the manners 
and cuftoms of Italy, Lond. 1767. 8. 
28. verbinden will. — Letrere di Vir- 
gilio a’ legislatori della nuova Arc 
dia , von Sav. Bettinelll, Algarotti, u. 
a. m. Ven. 1758. 8. und im tm ©. 
ber Werbe des erſtern, Den. 1783. Frau⸗ 
dſiſch, Par. 1788. 8. Lertere ingle- 
fe, von ebend. Den. 1766. 8. und eben» 
faBs im zten B. f. Opere. Difcorfo fo- 
pra la Poefia italiana, von ebend. im 


sten ®. f. Opere. — Saggio fopra ls 


letreratura Italiana, di C. Denina, 
Tor. 1762. 12. — Verſuch über ben 
Character und die Werke der beften ita⸗ 
lieniſchen Dichter, Beich. 17631 1764 8. 
8 B. von Joh. N. Meinhard; Ebend. 
mit einer Kortfegung von C. J. Tages 
mann (über die Satiren des Arioſt) 1774. 
8.37. — Riflefhoni ed efempii fo- 
pra l'eloquenza italiana ... dell’ Aba- 
re Mar. Ghigi, Ven. 1767. 8.2 ®. 
verm. ebend. 1772: 8. 38. (das mehrefe 
befteht in Auszügen aus Dichtern und Pros 
failten) —; Reflex. für letar adtuel de 
la poefie italienne, fm ıten.Bbde. ©. 
390 der Variers liter. Par. 1768. 12. 
43. — Reflex. fur lefprit de la lit- 
terat. ital, ebend. im sten B. ©. 32. — 


Nachr. von den ditefien erotiſchen Dich⸗ 


teen der Ital. Han. 1774. 8. = Italie⸗ 
aſche Anthologie, aus poetifchen und pro» 
aiſchen Schriftftefleen, Llegn. 1778 + 1781. 
B. + Th. von Frdr. Schmitt) — Lettres 
für la Litterature et la Poefie italien» 
ne, Flar. 1778. 8. — Die vorzügliche 
Ten italienifhen. Dichter Im ſicbzehnten 
Jahrhundert, Heidelb. 1781. 8. (von Br. 
By. 8. Werthes.) — Dife, ful gufto 
prefente delle belle lettere in Italia, 
von J. Piedemonte, bey f. ital. Ueberſ. 
des Homeriſchen Hymnus an die Ceres, 
Baſſ. 1785. 8. Deutſch von €. J. Jar 
jemann, Halle 1788. 8 — Del Gufto 
Prefente ‘della Litterat. Ital. del S. 
DottoreM. Borfa... Ven. 1784. gem 
Del Carattere del gufto Ital, Ven. 
1785. 8. — Des Werkes des Quadrio 
If bereits vorher gedacht. — — No 
Inden fih Nachtichten Aber die Geſchichte 


* 


N f .. 
Did 1637 


der Ssefle in der Storia dells-Littere- 
tura sel. di Girol, Tirabofchi . . . 


Mod, 1772-1782. 4. 10 B. in 13:. Th. 


Fir 41 780. 8. Deutſch N Auszugsweiſe, 


BIS zum Ausg. des ısten Jahrh. durch C. 


J. Jagemann, Beipg. 177771781. 9. 3. 
— ˖ In dem Werbe des Bettinelli, Del 
riforgimento d’italia negli Studi, nel- 
te Arte... Raf. 1776. 8. 29. und in 


ſ. Opere, Ven. 1783.8:. 88 — In 


den Vicende della Colturs ... della 


Sicilis, di Pier. Nap. Signorelli, Nap. 


1784, 8: 20, — In dem Mogazin der 
Ftalieniſchen Literatur, von C. J. Ja⸗ 
semant, Weimar und Deſſau 17771789. 
8. 8 Bde. Hndbie Biblioch. dell’ Elo- 
quenze italiana, des Sontanini, Ven, 
1706, 8. mit vielen Zuſ. von Apoſtolo 
Beno , ebend. 1753. 4. 2 ©. liefert in der. 
sten Elofe, D.. ©.126 u, f, ein Der 


geichniß von Werfen der Dichtkunſt und 


über Die Dichtkunſ; und in der aten eben». 
©, 360 ein Verzeichniß von dramatiſchen 
Sqriften. = — Bon Journalen dee 
Raliener find mir bekannt: Giorn. dei 
Lettersti in Roms, R. 1668-1683, 
4. 1 Giorn. Veneto de’ Litterati, 
Ven. 1671-1680. 4, = Giorn, de“ 
Letterati in Parma, Parm. 1696-1690. 
4. — Giorn. de’ Letter. in Mod. ı692- 
1697. 4. Giorn. de’ Letterati d’l- 
talia, Ven. 1710-1740. 12. mit Inns 
begeiff der Guppiemente, 43 Bde, — 
Oflervat. litterar. Ver. 1737-40. 8. 


she. — Novelle lirrerar. Fir.ı740. ' 


4. — Les frufta letteraris, Rov. 1763. 
8. von Daretti. — Giorn. de’ Letter, 
di Pife, Piſ. 1771 - 178» 8. 2 de. 
— Efemeride literar. R. 1772. 4. — 
Nuovo Giorn. de’ Lerterati d’lealio, 
Modena 1773 u. f. 12. 30be. Auch 
sehöet gu dieſen noch Die Bibliocheque 
Jtalique, Gen, ı728 u. f. 8. 18-8de, 
— 6. hörigens die Het, Arcadia, Dich⸗ 
ver, 


Dichtkunſt handeln. = — 
Von der Geſchichte, den Eigenheiten 
u. ſ. m. ber ſpaniſchen Roefſe: Auſſer 


den Werfen, melde von dem Hrfprunge 
| ber 


‘ 


— 


ie, Drama, und alle die, 
welche von den einzeln Gattungen dre 
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dee Sprache handein, als des Bern. U 
deete Origen y Principio de la Len- 


‚gua Caftellana, R. 1606 und 1674. £. 


‚ Des Greg. de Mayans Origenes de la 


— 


‚Len 


» Eip- Med. 1737. 8. x 6. 2. 

. fobre la origen de la 
Poelia —* von dem erſten Marqg. 
de Santillana, bey dem ıten B. der Co 
leccion de Poef. Caſtellanas eſer. de- 
lante el Siglo XIV. Mad. 1779. 4. 
— Difc. de la Poefis Caftellana von 


D. Gonzalo Argota de Molina, beu dem. 


Conde Lucanor des D, Manuel, Ge 
yila 1572. 4. Mad. 1642. 4. ( banbelt 
‚aber eigentlich nur von der Poeſie des Ges 
dichtes, bey welchem er abgedruckt wor⸗ 
den.) = Apollon, ou I’ Oracle de la 
Poeſie Ital. er Eſpagnole... p. Mr. 
Benfe du Puis, Par. 1644. 8. = Dee 
Artikel Poefia , in dem, von Joſ. de Mi⸗ 
ravel, ins Spaniſche AWerſetzten Moreri. 


— Origenes de la Poea Catftellana 
‘oe. porD.L. J. Velszquez, Mal. 


1754: 4 Deutſch, mit vielen Zuf. son 
Joh. Andre, Diese, Gott. 1769. 8 — 
Letters conc. the Sparulfh Netion, 
son Ede. Elarke, Lond. 1763. 4, (ihre 
Einfeitigkeit und nrichtigkeit iR bekannt.) 
— Ein. Auf. im ıten Bde. bee Neuen 
Bibl. der fh. Miſſenſch. (von Dan. Schie⸗ 
Beier) — Memor. para la hiftoris de 
la poefia y poetas Eipan. der erſte Band 


der Obras poftb. des Dart, Sarmiento, 


Mad. 1775. 4. (geben nue bie ins funf- 
sebnte Jahrh.) — Lerrera del S. Juan 


Andres al Commend,. Valenti, Crem. 


1776. 8. — Saggio Stor. Apolog.del- 


la Eerterar. Spsgnuola,.:dell' A. D, 
Xav. Lampillas, Gen. 1778 - 178 1.8. 
6%. vergl. mit den Letrere del S. A, 


. Tirabofchi e.Betinelli com le rifpefte 
del S; A. Lampillas, R. 178. 8. — 


Letters from an Engl. Travelier in 
Spsin on the Origin and Progrefs of 
Poetry in that Kingdom, Lond. 1781. 
8. — — Bud koͤnnen dazu noch bienen 
bee Vinge del Parnafo des Mis. Cer- 
wanted, Mad. 1614 und 1714, 4. ſo wie 
ber Laurel de Apolo des Lope Bel de 
Sega, Mad, 1630. 4. und das Magazin 


Dis 


der fpaniichen und portugiefifchen Litters⸗ 
tur, von I. 8, Bertub, Weimar und 
Deffau 1780 51783, 8. 3 Ddc, — Wasia 


unſerm Morhof (Untere. von der deutſchen 


Sprache und Poefle, Kiel 1632. 8. Cap. 
©. arı.) ſid ſindet, iR ſehr unzuldasig 
— und In des Raph. Mohedano unb Bet. 
Moderigo Hiftoria literarıa de Efpanz, 
Mad. 1777. 4. $ B. wird derfelben nurim 
Ullgemeinen gedacht. — — inter ben 
Journalen der Spanier if, Das erh, 
unter dem Titel Diario, vom $uerta, 
Mart. Salefranca, und Hier. Guig im 
I. 1737 u.f. berausgeneben worden ; e⸗ 


hörte, nach) ungefähr zwer Jahren, auf; 
‚ und wurde dann, unter dem Titel: Ad 


na critica a Hebdomadario de los S»- | 


‚bios, von Dig. de Flores bis zum J. 


1763 fortgefent. Es beſteht aus 3 B. ober 
26 Num.s, enthält aber nue von wenig, 
in die Dichtkunſt einfchlagenden Büchern, 
Anzeigen. Seit dem Jahre 1765 haben 
die Spanier fche viele, von weichen die 
Biblioch. Efpagn. B. 3. 6. ssu. f. Nacqh⸗ 
richt giebt, und wovon vorzäglich Ei Poe- 
ta Matritenfe hieher gehört. — — 

Bon der Geſchichte u. ſ. m. der por⸗ 
tugiefifchen Poeſie: Mem. hiftor. po 
lit. er littersir. concernant le Port 
gal, .. . p.leChev. d’Oliveyra, Amiß. 
1741-1743. 8.2 Bde. — Einige Rate, 
von der ꝓortugieſiſchen Pitteratur, Feſt. 
1779. 8. ( blos von Camoens) ©. au 
das Magazin der ſpaniſchen und portugies 
fiichen Litterat. von 3.8. Vertuch, Beim. 
und Deflau 1782. 3. 3 Bde. 

Don der. Geſchichte, ben Eigen⸗ 
beiten u. f. w. der franzöfifchen Soc» 
fie: Apologie des... Troubadours 
Avign. 1704. 8. — Obfervar, furles 
Troubadours (von de Grand) Par. 1781. 
8. Auch gehören noch zu diefem Zeit⸗ 
punkt, die Vorreden zu den Fabliaux 
et Cont. ... des Xll. XIII. XIV et 
XV Siecl, Par. 1756 und 1768. 12. 
38. — und su ben Fabl. ou Cont. da 


X er du Xlil Siec, P.1778. 8. 38, 


- Recueil de l'origine de la langue 
et poche franc. Ryme et Romans ve» 
Cl. Sauget ,. Par. 158. 4 und in ſei⸗ 

nen, 


/ 
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un, ebend. 16:0. 4. gedtuckten Oeuvr. 
8. 533 u, f. — De l’origine de la Poe- 
ie franc, das zte. Buch in bes Et. Vas⸗ 
mier Recherches de ia France, Par. 
607. 1621.1643. 4. — Traite de la 
Poelie france. in der Connoiflance des 
ons: livres » von Eh. Gore, Amit. 
672. 13. ©.203,058. — Hiſtoire et 
reigles de ia Poche franc.:p. Ioſ. Mer- 
refin, ‚Par. 1706, ı2. Amdi. #717. 12. 
-— Remarg, crit, ſur l'Hiſt. de ia Poef. 
Par. 3706. ı2. (von Et. Quentin.) — 
Lettre fur l'origine de la Poelie franc. 
von P. Dan. Hurt, in den Mem, de 
Trevouz,  Üides rzıı. S. 47ı u. f. und 
m sten D. © 84 (. Diflertat, recueil- 
lies p. Fillader, Haye 1714. 12. — 
Dife, fur quelques ane. Poetes et fur 
zuelques Romens 'gaulois peu con- 
nus, VOR Nut. Balland, in dem ten B. 
we Mem. de PAcad. des Infcript. 
B.434 u. f. tn welcher Gammlung über 
aupt ſach · aoch mehrere Nachrichten von 
ten ſranzoͤſiſchen Gedichten und Dich⸗ 
ungen befinden. — Remarg. fur laPoe- 
he franc. von H. Louis de Lomenia, Gr, 
. Brienne, bey Chalons Treité des 
r@gles de la Poef. franc, Par, 1716. 
12. — Reflex. für la Peeſie fsanc, ob 
fon mantre que ce qui diftingue le 
vers do ia Profe c’eft uniquement. le 
jour qui · met de la fufpenlion dans la 
bhrafe par le moyen des inverhons 
'.. p. leP. (Jean Ant) du Cerceau, 
m Mercure des 5%. 1717. und. einzeln, 
Amft.17 18.12. Defenie dela Pochie 
Ircs, ebend. — Lettres fur la Poef. 
renc. von de fongue, hinter f. Ueberſ. 
er Argenis des Barclay, und im Merc. 
Nous. vom 3.1737. — Raifonnemens 
azardes fur la Poefie frane; von ebend. 
dar.. 1737. 12. — Hilft. de la Poelie 
zenc. . .. par F’Abbe£ (Guill.) Maf- 
(eu, Par. 1739. 8. (seht uur bis auf 
He Zeiten Franz des erienz; und, ab 26 
Heich eigentlich das Kauptbuch ſeyn ſoll, 
ch ſehr mente beickebigend.) —  Flilt, 
le ia Paelie franc. von El. Gouiet, vor 
ee, von Abe. Ei. de la Meriniere her⸗ 


usgebunen Biblioch, poet. .⸗ depuis 
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Marot jusqu'à nos jours, Par. 1745. 
12. 4 be. — Les Muſes en France, 
ou hiſt. chronol. de l'origine, du pro- 
grès et de l'etobliſſement des belles 
lettres ... . dans la France, p. J. M. 
Le Febre, Par.1750, 12, — Connoifl, 
des beaurts er.des defaurs de la Poe- 
Ge er de l’Elog, franc. Par. 1750, 8. 
und im 6zten Bde, ©, 241 der Oeurr, 
de Voltajre, Ausg. v. Beaumarchais. — 
Obfervar. crit. fur differens fujers de 
Litcerature, p. Mr. (3. Dar, Bernasd) 
Clement, ‚Par. 1772. ı2, 28. (Eine 
Schrift, welche, meines Willens, ih⸗ 
een Verf. in bie Baſtille brachte.) — EL 

fais: de crir. fur la Ljtcerat. anc. et 
moderne,. von ebend. Par. 1785. 12. 
2 B. — Difcours fur l’origine er les 
progres de la Poef. franc. ver dem ıten 
Bde. der Annales poet. Par. 1776. ı2. 
— — Deyträge dazu finden (ich aber 
noch in verfchiedenen andern Werken, als 
in der Grand er vrai Arc de pleine 
Rhetor. des Babel, Par. 1521 Und 1544 
8. In dein Jardin de plaifance, Par. 
1547.4. In der Arc poet. des Miete 
nardier, P. 1640. 8. In ben Traitäs 
des Eolletet über das Epigr. Gonnet und 
©chäfergeb. Par. 1658.12. In der Diis 


fertation des EL Geneſt über das Scha⸗ 


ferged. Par. 1707. 12. — fo wie in der 
Hiß, litteraire de la France ... p. 
des Religieux Benedittins, Par. 17335 - 
1756. 4. 1 Bde. — Inder Hiſt. lie 
ter. du Regne de Louis XIV. p. Mr, 
(Claude Krane.) Lambert, Par, ı7 5:1. 
4. 3B. Deutip, durch Gottfe. Beni, 
Sunf, Eoppenp. 3753. 8. 3 Dd. — Iu 
dem Siecle littesaire de Louis XV. Par, 
1754. 12. 255. — In den Deux Agss 
du gour et du genie franc. p. Mr, 
Dixmerie, Par. 1769. 8. — .Mem, 
pour ſervir à l’hiftoire de la Lirtera- 
ture, von Saliffot, Par. 1770. 1775, 
12. und im zten Th. ſ. Ocuvr. Par. 
1788. 8. — Hiſt. de la Literature 
frangoile, p. Mr. Battide, Par. 177% 
12. 2 B. Les trois Siecles de norr« 
Littersture ou tablesu de l'eſprit de 
nos Yerivains, depuis Frangois ], Jag 

. * qu 


—* 
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qu’2 1778. p. Mr. Sabatier, P.ı772.12,3©, 
verm. Amſt. 1779.12. 4 B. (welches eine 
Menge Gegenſchriften, als Additions, ou 
Lettre critique‘; Lertre d'un Theolo- 
gien ; Lettre d’un pere à fon fils; Les 
oreilles des Bandits, verſch. Auff. von Bob 
tafreu. a.m. veranlaßte,) — La France 
Iitteraire eont. ... lesauteurs vivanset 
morts depuis ı751. avec la lifte de 
leurs ouvrages, Par. 1756. ı2. 2 Th. 
1768.86. 6Th. 1778. 8. 6T),— Glisse 
einer Geſch. der franzöfiichen Litter. von 
dem Marq. de Paulmo, in der kLitteratur 
und Volkerkunde, Gepteinber 1733. — 
— "Journale von ber franzdfifhen ſcho⸗ 
nen fitteratur: Das Alteſte aller Jour⸗ 
nale iR, ‚meines Willens , info feen die 
Bibliogr. Parihana, ſ. Catal, omnium 
Libror. Par. annis 1643 - 1693. excu- 
for. 4. 3Bde. von Fonts Jacob, ats fie 
die Idee zu Anzeigen der neu erfihienenen 
Schriften gegeben zu haben fcheint; Denn 
an und für fich ſelbſt IR es nichts, als en 
LTitel⸗Verzeichniß. Der Schriften diefer 
Art find, indeſſen, in der franzöfifchen 
Sprache, fo viele, daß Ih, uni den 
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"Kaum zu fhonen, mich auf diejenigen 


einfchränfe, weiche mit der Dichtkunſt im 
näherer Berbindung fiehen, als Mercu- 
re de France, angefangen, tm J. 1672 
son Jean Don. de Dife', unter dem Tr 


tel des "Mercure galant. — Journalde' 


Trevoux, ou Mem. pour KHift. des 
Sciences et des besux Arts, felt 1701. 
(Unter dem Titel Efprit des Journaux 
de Trev. find die beiten Auf. daraus, 
Par, 1771. 12. sufammen gedruckt wor⸗ 
den.) — Journal litteraire, Haye 
1713-17732,3. 208, — Bibl, frangoi- 
fe ou Hilft. liter. de ls Prance, Antt. 
17231 f.8: 43 Bd. (von Den. Fre. Camus 
fat) — Le Pour et le Contre, von 
Srevof, Haye 1733-1739. 8. 17 Th. 
— Obfervat. fur les Ecrits moder- 
nes, von den Achten Desfontaines und 
©ranet, Par. 1734-1743, 12. 35 Th. — 
Nouv, Bibl, ou Hiſt. lirter. depuis 1738- 
1744. Haye 12. 19 Bde. — Lettres 


fur les Ouvrages de Littetature, von 


2 Element, . Par, 1748. 12, un Les 


x 
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:cing Anntes Iittersires (1248. 752) 
von edend, P. 12.4 %. Berl. 1756.12, 
»Bbe. — Obfervac. far ia Litrerses 
re mod. ven fa Porte, Par. 17491753 
12. 9 Dde. — Biblioch, des Science 
er des .besux asts, Haye 1754 u (1 
— Annte Iitceraire, Par. 1754 6 
m. ven ©. Catherine Breroe ( ꝛuco a 
hendi. daraus Aber Pitteratwe min 
von dem Adt Grofler, find, Demih 
Erft. 2778. 8. exſchienen.) — Journ 
Encyciopadie, Bouillon 1756 u [. 
— Mem. fecrers pour forviz à IH 
de is Republ. des Lettres en Rsamr, 
depuss 1762, Haye ı2. 33; &e. - 
Renommite lirtersire von Ic & 
kebrun be Granvile. — — Ed DI 
bie Hict. eritique des Journsux, Be 
fanc. 1718. 4. 3%. Ami. 1734 18 
s B. von Denia Franc. Camuſat hier cie 
Stelle einnehmen. — —  tieheigens ib 
fern einige dieſer Journele, auch med 
len Unseigen und Anszuge aus endet 
als feanzöfichen en _—— 
lieber Geſchichte, Bell (2 Eigerheis 
bee engliſchen und ſchottiſchen ya: 
A Specimen of che critical hittory d 
che celtic Religion and Leamig 
count. an account . . . of che Bud 
von John Zeland, im ten. ©. suh 
der Collettion of feverak pietes· 
Lond. 1726. 8. — Some fpeciwei 
vf ce Poetry of the anc. We 
Bardes .... by Evari Ävans, SR 
3764. 4. webR einer lat. Differtatin q 
Bardis. — Die XIV der Critie. Difer 
tar, on the ane. Caledonians, byh 
Macpherfon,. Lond. 1768. 4 ©. 4 
handelt son den Baden; Deuiſh de 
1770 8. — Translated Spec. of Well, 
Poetry, by J. Walters, Lond. 178% 
8. — Mufical and poctical relichs # 
che Welfh Barde, wich a hilory % 
the Bards and an account .of tB6H 
Malik, by Edw. Jones, Lond.17iW 
f. — Acch ſind noch Nachrigten 
eben diefen Barden in Giraldi Cambre®‘ 
fis Diefcript. Cambrize, Lond, 151% 
12. In Pomels Hikory of Wales, Lood. 
16097. 4. in dem sten Vde. —* 


















Did 
Critical Effay on the ancient Inhabi- 
.tants of the northern Parts uf Great 
Britain and Ireland, by Mr. Innen, 
Leond. 1729. 8. 2 B. in dem ıten B. 
S. 440 von Th. Pennants Tour to Wa- 
les, Lond. 1773 - 1783. 4. 28. zu fin⸗ 
den. G. auch den Art. Oſſian. — — 
Bon den englifihen Minſtrels: Eflay on 
the anc. Engl. Minftrels vor den ıten 
B. der Reliques of anc. Engl. Poetry, 
Lond. 1765. 8.38, Deutfh; inden 
Balladen und Liedern, Berl. 1777. 8. 
Sranzoſ. im sten B. ©. 462 ber Varie- 
tes lirtereir. Par. 1768. 12.48. — 
— Don der neuern engliiihen Poeſie: 
Advancementand reformation of mo- 
dern Poetry... by J. Dennis, Lond. 
270% 8 — Diſſertat. fur la Poelie 
_angl. in dem sten B. ©. 1571216 des 
Journal Litteraire, „Haye 1713. u. f. 
— In der Idee de la Poeſie angl. des 
Abt Yart, Par. 1749. 8. 8%. finden ſich, 
Dep den Heberfegungen, auch Raiſonne⸗ 
ments über die Dichter. — The Hiftory 


of the Englifh Poetry from the clofe 


of the eleventh to che commence- 
ment of the eighteenth century . .. 
:by Th. Warton, Lond. 1775 u. f. 4 
bis jeht 3 Bde, ( Das Werk veranlabte el 
nige Keitifen, als Obfervations . . «» 
"Lond, 1782. 4. welde aber nicht von 
Bedeutung find.) — Betrachtungen über 
diei englischen Dichter, Berl. 1780.8. — 
-Critic. Effays on the Engl. Poets, by 
J. Scott, LonW. 1785. 8. — Don 
der ſchottiſchen Poeſie beſonders: Eilay 
on ihe origin of Seottiſh Poetry von 
Pinkerton, vor den Anc. Scottifh 
Poems, EBdinb. 1786. 8. (6. auch den 
Art. Oſſian.) — — Journale von der 
-englifhen Litteratue, in englifcher 
Sprache: Das ditele derfelben ih, meines 
Wiſſens, das Weekly Memorial, Lond. 
16824. 4. Ihm folgten die Mifcell. 
Letters, L. 1694 -1696.4., — Me 
moits. vf Lirceratuse, von Mich. de la 
Kodhe, L. 1710-1714. f. 4 ®. ebend. 
1722. 8. 8%5de, — New. Mem. of Lie 
ver, von chend. 1725 = 1727. 8. 6 Bde. — 
Tbe prefent State of Letters, Lond, 
Erſter Theil. 


Did 64i 
3728-1734. Monthly Miſcellan. 
Lond. ı730. — The Gentleman's 
Magazine, -L. 1731. 8. bis jetzt. — 
‘The lJitcerary Magaz. Lond, 1735. 
The.Mouchly Review, Lond. 1719. 
bis jegt 35 Bde. — The eritical re- 
view, Lond. 1756. Bid Jegt 7ı Bde, — 
In feanzöfifcher Sprache: Bibl. Angl. 
Aufl. 1717 - 1727.12. 15 ®de.— Mem, 
litcer. de la Grande Brer. Haye ı720- 
1724. 12. 16 Bde. (von La Roche und 
Chapelle) — Bibl. Britann. Haye 1735 
uf. 8 2s Bde. — Journ. Briten, 
Haye 1751-1757. 12. 2438. (von Dias 
ty) — In deutſcher Sprache; Brittis 
ſche Bibliothek, keipz. 175651768. 8. 
6%, und ı St. (von C. W. Mäder) — 
Brittiipes Mufeum für die Deutſchen, 
von 3. 3. Eichenburg, Leipz. 1777 1780. 
8 6 Boe. — Annalen der brittiſchen Bits 
terat. vom J. 1780, Leips. 1781. 8. von 
ebend. — | 
Ueber Geiſt, Befchiahte, Eigen⸗ 
beiten der Poefie bey den Dänen (mit 


Innbegriff der Islaͤnder) De prifca 
Danor, Poeli, in der Litterstura Ru-, 


nica des DI. Wormius, Hafn. 1631. 4. 
16514 f. 8.16. — Nic, Wetterftein 
Differt. de Poefi Skaldor. feptentrie- 
nal. Upf, 1717. 8. — Fab. Toerneri 
Diſſert. de Poefi Skaldor. feptentr. 
Upf. 1717. 8. (Ein Auszug Daraus fins 
der fih im ıten St. ©. 105 der Beytr. 
zur Erit. Hiſt. der deutichen Gprache, 
£eipz. 173% 8.) — Eine, ungefähr in die⸗ 
fem Zeitpunkt, erfchienene Schrift des 
Diurberdius, De. Skaldis Veter, Hy- 
perboreor. weiß ih nichr adher anzuzeis 
gen. — los. D. Koeleri Prol. de Skal- 
dis, Alt. 1724.f. 1735.4. — Bibliorh. 
Runica, oder Nachr. von Schriftfielleen 
über die runiſche Litterat. yon Joh. Erich⸗ 
fon, Greifsw. 1766. 4. — Ueber die ver⸗ 
ſchiedene Denkungsarten der alten Gr. und 
‚Römer, und ber alten nmordiſchen und 
beutihen Dichter . . . ins beſondre im 
Kuͤckſ. auf Die Götterlehre, von Bottfe, 
Schuͤtz, im iten B. ©. a3. f. Schuß 
ſchriften, Leips. 1773. 8. — Sciagr. Hift. 
Litterar, Island. Audt, Halfd, Einari, 

Ss Hafn, 


— 





ausg. von Refenius. 


DIN 


Hafn, 1777.8. — Bon ben Genlen und 
Varzen der nordiſchen Voͤlker, und von 
der geoßmüthigen Verachtung des Todes, 
bey den nosdifihen Helden, ben den Ers 
zäblungen zus Kenutniß des nordiſchen 
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. Sendenthumes, Hamb. 1778. 8. Meber 


die Runiſche Litterat. zwey Abhandl. im 
‚sten de. det Comment, Soc. Reg. 
Götting. und Beggleichung der nordifchen 
und brittifhen Wlterth. in den gten ©. 
der Nov. Comment. Soc. Reg. Gött. 


— — Als Urkunde, oder ale Belag, 


gehört hieher die Edda; deren Älterer 
Theil, vorgeblich,, fchon im saten Jahth. 
von Saemund gefammelt ſeyn fol, und 
‚folgende Stuͤcke enthält: 1) Voluspa, 
herausg. Lat. Daͤn. und Isl. von Pet. 
Job. Refenius, Hafn. 1665.4. Bon 
Gud. Andred, lat. ebend, 1673.4. Deutlich, 
im aten Th. ©. 133 der Volkslleder, fo 
wie in den Wed. des Barden Gined 
(Denis) &. 5. Ausg. von 1775. Auch 
finder fih die legtere Halfte im Barch. 


Antig. Dan. 2) Aavzmal (Bitten 


ſpruͤche, welche dem Odin zugefcbrieben 


werden) ebenfalls, mit bem vorigen her⸗ 
3) Kuna Capitu⸗ 
le, mit dem vorigen herausgeg. von Re⸗ 
fenlus; Deutſch, im aten Th. G. a0ı ber 
Bollstieder. Auch if noch eine einzele 
Ode (Vafchradnismal) mit einer lat. Ue⸗ 
berf. und Anm. von Joh, Thorfelin, Hatn. 
1779. 4. abgedruckt worden. Der fpätere 
Theil derfelben, gefammelt im Anfange 
des ısten Jahrh. von dem Islander 
Snorre, befiebt aus 4) Dämofagen, 
oder mpthol. Erzählungen, 49 an der Zabl, 
herausg. mit den vorigen von dem angef. 


Reſenius, und, nach einer Upſaliſchen 
Handſchrift, unter dee Aufſchrift: Hy- 


perboreor. Atlant. ſ. Suiogothor. er 
Nordmannor. £dda ... opera er ſtu- 
dio loa. Göranfon , Upf. (1745.) 4. 
Jol. Schwedifh und Lateiniſch, aber nur 
26 bergleichen Sagen, und fehr unges 
treu. 5) Kenningar, oder Dichterifche 
Darßellungen von den Göttern, ebenfalls 
von Refenius heraus. Auszüge aus allen 
in ben Monumens de la Mythol, erde 
la Pochie des anc. Peuples du Nord, 


N 
| 


Did 


von Mallet, Coppenh. 1756. 4. mb 
im sten Th. f. Hit. de Dannemark, 
Gen. 1763.12. 6%. Engl. 1757. 4 
Ueberſetzt ſammtlich, Ins Deutſche a 
Jac. Schimmelmann, mit einem laͤher 
lichen Kommentar, Stettin 1773.4. Neq 
aehoͤren zu Ihr 6) Liodsgreinir, oe 
Skalda, die eigentliche Postit, wei 
Fon. Rughmann Lateinikh, aber niht 
volitdadig , herausgegeben hat. Noꝙ 
richten von der Edda „- und Eriäutew 
gen barüber,. geben, unter ınehren: 
Sapıns Crit, Hiſt. of Danmark, 8.3 
©. 69345664. — 1. Iohannaei Hi, 





‚Ecch, Island. -®d. ı. ©. 293 u.L 


— DLD. Nordings Differrat, de Ed 
dis, Hafu. 1735. 4. und in J. Deitige 
Opufc. Dan. er Suec. litterar. . . » 
Brem. 1774. 8. — Brieſe über Dierts 
ber Litteratur, Schleswig 1766. 8 Th. 

©. 105. Th. a. S. 43. — Brei ull H 
Cancellie Rad. Suen L.agerbring, 1% 
rande the Islandske Edda... Up 
1772. 8. von dem Kanzelledrath Fort 
Deutſch, in — Jolandiſche Litteratur un 
Geſchichte, Goͤtt. 1773. 8 (von AL 
Shlöger) — Gegen die, woh Dick 
geduſerten Zweifel, ein Brief von Ihtt 
in den Briefen über eine nach Jsland i& 
geſtelte Reife, von Troil, Deutſch, SW 
penh. 1779. 8. — Die vorher angeführt 
Sciagr. des Einari, in ben braben ® 
ſten Abſchnitten. — Ein Aufi. im sie 
B. ©. 216 u. f. der Bibl. dee Roman 
Berl, 1780. 8: — — Uieberbleißfel alte 
Mordiicher Gedichte, welche hier an ihts 
Stehe zu heben fiheinen, find, einzik 
voh verfchiedenen, als von DI. Vereliih 


‚(Upf. 1664. 1672. 1692) von Gudm. DIR 


fon, ( ebend. 1695) von Joh. Peringstisd 
(Holm. ızı5. f.) u. a. m. bateiniſch het 
ausgegeben worden. Mebrere finden it 
in des Saxo Grammar. Hift. Dan. Li. 
XVI. Sor. 1644. f. Ex ed. Ad. klur 
zii, Lipſ. 1771. 4. (einige so Bicdtr) 
In Th. Bartholini, de caufis conteur- 
ta& a Danis adhuc gentilibus morts 
[. Antiq. Danic. Hafn. 1689. 4 % 
der Heimscringla, od. Chrenit von Re 
den, des Sauorro (fat. ea 


O i ch ’ 
361.) Dusch Gudm. Oloͤvſon · und Peringss 
Hold, Holm,ı697.f. In Eric. Jul..Biörner 
Nordiska Kampedater, i. e. Hiftor, va- 
rior. in orbe hyperbor. antiq. Regum, 
Heroum et Pugtl. Sagas continens, 
Jolm. ı732:£, In Islands Landnama« 
sock, h. e. Origines Island. Hafn. 1772. 
) Und eine eigene Samuılung, Kidmme Büs 
ex, bat, in ber neuern dänifchen Sprache, 
Under, Sofreenſon Vedel ı591 'und biefe 
vermehrt, Bet. Syp 1695 beſorgt. (©. 
Briefe über Merkw. der Litterat: Th. u 
B. 108, und 145.) us biefen verſchie⸗ 
enen Quellen find, wleder verfchiedene 
indre Ueberſetzungen und Nachahmungen, 
ls Five pieces of Runic poetry... 
Lond. 1763. 8. — Anccdotes af 
Diave.,. to which are added eigh- 
een Euloges on Hacco, King of Nor- 
way, by Jam. Johnftone, Lund, 1780. 


3, — Runic Odes by Th. J. Mathias, 


1781. 4. Lodbrogs Sterbelied, von 
Dusgh Downman 1783. 4: — Einige Ges 
Yichte in J. Sterling's Poems, 1789. 12. 
— Dramat, Skelches of the old nor- 
thern Mythologie, by F. Sayers, 
Lond. 1790. 4. (dreg Dramen) und vers 
chiedene Gedichte in €. 8. Weißens Lyr. 
Hedichten, Leipj. 1772. 8. 3B. in den 
diedern des Barden Sined, Wien 1772, 8. 
mn den Volksliedern, Leips. 1778 1779. 8. 
» ED. u. a. m. gesogen worden find. Auch 
zehoͤren nody hieher, Nordiſche Blumen, 
on Fedr. Dav. Gredter, Leipz. 1789. 8. 
— — Ueber die Poeſie der Danen in 
u ben mittlern und neuen Zeiten: In 
J. E. Schlegels Fremden, Kopp. 1745 
746. 8. und im-sten Th. ſ. W. S. ıu.f. 
Kopp. 1770. 8. — Mercure, Danois, 
Cop: 1753. 8. (Wie wiel Ötäde das 
son erichienen, meiß ich nit?) — Mem, 
ur Ja Litterature du Nord, Copp. 
759-1760. 8..6&t. (von Mallet. — 
Nut. dr. Buͤſchings Nachr. vom Suftande 
yer W. und Künfte im daniſchen Reiche, 
Kopp. 1754. 8.2 B. — Briefe üb. Merk⸗ 
würbdigleiten ber fitterat. Schleswig 1766. 
z. uf 3 Zh. — Daniſches Journal, 
Koppend. 1767. 8. Allgemeine Daniſche 
Bibliothef. — EI. fur l'itat preſent 
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des Scienc, Belles Lettres er Beaux 


arts en Norvege... Copp.1772.8.— 
leer die Boefie dee Schweden: 


Hiftoriola lieteraria Poetar.‘ Suecor. - 


Auct. A, Liden, Upf. 1769. 8. — 
Kurze Geſch. dee ſch. Wiſſenſch. in Schwe⸗ 
den, von Dalin, im aten B. des Schwe⸗ 
diſchen Muſeums, Wism. 1784. 8. — 


Bemerk. über die Schwediſche Dichtung 


in unfern Zeiten, ebend. — 

Ueber bie Boefleder Deutfchen; Bon 
den verjipichenen Schriften über unfee 
Sprache Überhaupt, beandge ich 
mich mir dee Anzeige der Hauptepochen 
ber deutihen Sprache, fett dem achten 
Jahrh.“ von Leonh. Meiſter, im ıten und 
sten B. der Schriften der beutfchen Ges 
ſellſch. in Mannheim, Dann. 787. 8. 
— und ber, ebend. im zten B. ©. zu f. 
befindlichen Abhandl. Aber. die Veraͤnde⸗ 
sungen und Epochen der deutſchen Haupt⸗ 
fpe. feit Karl dem Sr. von Wull. Peter 
fen — zu welchen auch noch die im 4ten 
B. ebend. 1788. 8. befindliche Verglei⸗ 
hung der Vorzuge bee deutichen Sprache 
mit den Worsügen ber lat. und griech. 
Sprache von I. ©. Zrendeinburg gehber. 
— — Don der Poeſſe feld: De ori- 


gine Po2f, in Germania et Septentr. 


Diff. Auct. Ulr. a Lingen. — Die Diſ⸗ 
festat. des Corlac. Spangenberg, De 


Bardis, iſt mie nicht naher bekannt; und . 


ih weiß nicht, ob es etwas anders, als 
feine, im @anzen noch ungedrudte Schrift 
vom Meifterfange ik? — De carınini- 
bus veter. Germanor. Diſſert. 11. lo. 
Lauterbachi, Ienae 1696 und 1698. 4. 
— „Don ber alten vaterldndifchen Dicht, 


kunſt,“ die Borrede zu den Lichern des 


Barden Siued, Wien 1772. 8, ebend, 
21784. 8. — Ueber die Barden s Pocfie, 
ein QAuff. in dem Archiv d. deutſchen Pars 
naſſes, Bern 1776, 8. — Einige Nachr. 
in M. I. Schmidts Geſch. ber Deutichen, 
Ulm 1778. 8. Ih. ı. ©. sog u: f. — Ueber 
das Barbiet, von K. F. Kretſchmann, 
vor dem sten Wide. f. W. Leips. 1784. 8. 
(obgleich wohl nicht anwendbar auf bie 
Boclle der alten deutichen Barden.) — 
Differtas, hiftor, crit. de antiquiflimis 

2 j linguae 


+ 


· 


⸗ 
— — — 
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linguae germ. Monumentis gethi- 
co - theotiſe. von Cheſtn. Schoͤttchen 
Starg. 1723. 4. — — Von den Mins 
nefängern: Ein Verzeichniß derſelben 
finder ſich in G. Mei. Goldaſt Ani- 
madv. ad Paraen. ancıq, Germ. Ty- 
rolis, Reg. Scotar. ad fil, Fridebran- 
tum,'ur ee Winsbeckiu ad filium et 
Winsbeckise adfillam, Lind. 1604. 4. 
f. 387. und im aten Ch. des Schilterſchen 
Shefaurus; und ein voßfiändigeres, Im 
sten St. des md. S. nu. f. von J. 
€. Adelunzs Magazin der deutſchen Spra⸗ 
he, Leipz. 1784. 8. Anm. von ben 
vortreflichen Umſtanden für dic Poeſſe uns 
ter den Kalfeen aus dem Gchmäbifchen 
Kaufe, indem sten St. ©. 25 der Samml. 
Krit. und geiſtvoller Schriften, Zur. 1741 
1744. 3. 12 St. — Mon den Bortheilen 
bee ſchwabiſchen Sprache der Minnefäns 
ger, in den Krit. Briefen, Bär. 1746. 
8 8.195. — Moräf, und Phoſikal. les 
fachen des ſchnellen Wachsthumes der Poe⸗ 
fle im zten Jahrhundert; Bon der Achns 
lichteit zwiſchen ben Schwaͤblſchen und 
Srovenzalifchen Poeten; Von ber Urtig⸗ 
keit in den Manieren ber Mädchen, bie 
von den alten Poeten befungen worden; 
von einer fanatlichen Plebesprobe der Min⸗ 
nefänger, in ben neuen keit. Briefen, Zuͤr. 
1749 und 1763. 8. N. X. XI. XU.XDL 
XIV, XLV und LIII. — Joh. Che. 
Gottſcheds Abh. von dem Flore der deut⸗ 
ſchen Poeſie unter Kaifer Friedrich dem 
ıten in ſ. Reden, keipz. 1749. 8. — Ges 
danken von den Minneſangern, in J. Jae. 
Rambachs... Verm. Abhandl. Halle 
1771. 8. — Küuͤhnheit der altſchwabiſchen 
Dichter, die Sprache und Poeſie zu be⸗ 
reichern, und von dere Epopee des alt⸗ 
ſchwabiſchen Zeitpunktes, im den Pittecar. 
Denkmahlen ;... 348. 1779. 8. — — 
Allgemeine Nachrichten über einzele Dich⸗ 
ber, und vorhandene Handſcheiften lie⸗ 


feen: Phil. Harsdoͤrfer, in ſ. Geſprach⸗ 


ſpielen, Nuͤrnb. 16441657. 2. 8 Th. Im 
Anh. des erſten Theils, und im vierten 
Theile, fo wie in f. neunten Difg. Phi- 
lol. Germ. — Tenzels Monatliche ins 
teerebungen . . . : Leips. 26891698. ©. 


Di 


0 B. in ben Jahren 1690, 1692. 16 
Ber ben Krieg su Wartburg, drep Ioteb 
niſche Abhandl. von Chriſtn. Bottit. Ges 
bener; Dresden 1743. 4. und chen bes 
über 2. IB. Schumachers verm. Ratrid 


ten und Anm. sur Erläuterung... da 


ſachſ. Geſchichte. Eifen. 17661769. + 
5 Th. — Sam. Wiäh. Detters bie. 
Dibltethel, Nürnb. 1752⸗ 1753. 8. 8 
— Bol. Chrſtu. Bernd. Wiedebrn 
ausfuͤhrliche Nacht. ven einigen cite, 
deutichen peet. Mſerpten ous dem ı5lı 
and sten Jahrh. in der Jenaiſchen Ob 
liothet, Jena 1754. 4. — Th. ER 
Bottfhebs neuer Buͤcherſaal, ©. ı 
6.78. 3.4. G. 408. B. 8. 5.365. B. ꝑ 


©. 356. — Der ste Th. der Potrietiſda 


Phantaſieen/ Berl. 1778: 8. 6.240. = 


Der achte Band der Iinterbaltungn 


©. 314. 518. 524. — Anzeite von cin 
der ditelen deutfchen Poeten ( Wernheri 
Chd. su Ehren der Jungfrau Maria) me 


© W. Detter, Angéb. ı775. 4. — DI 


deutſche Mufeum, 3.2776. B.ı. 6.15. 
389. 409. 3.1779. B. 1, ©. 30. J.ıf 
B.2. ©.143.233. 3.1784. B. 2. G. gt 
von J. J. Eſchenburg, fo wie werkhin 
dene andre Gtäde dieſer Dionotiiänk, 
dergl. Rache. von 8. &. Anten — N 
Drebdner Quartalſchrift für ditere Eine 
eotur und neuere kectuͤre, Drebden 7 
u.f.s.u0.m. S. aud die Art. Se 


bei, Erzaͤbhlung, Heldengedicht. 


— Ueber die Meiſterſaͤnger: 

licher Gericht des deutfihen Meiſtergeiee 
Be... von Ab. Puſchmann, Goͤrl. 157 
4. — Auszuge aus Chriac. Spangenk 
Schrift von dem Meiſtergeſange, von Ei 
Hanmann, in f. Anm. su Opitzens Schehi 
won der Poeterey der Deutſchen, Drei. 
(1658) 8.. veral. mit bem Neuen Baden 
faal, eips. 1710. 8. (igte Def. G. 53) 
— ic, Pſelionor. Andropediaci Kurt 
Bericht vom uralten Herkommen, Ib 
»Manzung und Nutzen des alten t«u 


Meiftergefanges, Nürnb. (0. Jahrs)1. | 


— Kurze Entwerfung des deutſchen Dr 
Rernefanges . . . durch eine geſammte Ge⸗ 
ſeliſch. der Meiſterſanger in Demmingel, 


Stuttgard 1660. 8, — op. Erfah 
Dam 


did 
Bagenfeft' Non ber Meiderfinger Hold⸗ 
relider Kunf, Anfang, ' Bertäbunn, 


Nutzbarkeit und Lehrſ. bey ſ. Commentat.- 


le Civit, Norimberg. Altorf. 1097. 4. 
S. 433. 22 Auch finden ſich Nacht. von 
Meifterfdngeen in P. Stettens Kunft⸗ Ge⸗ 

verk⸗ und Handwerkeeſq. von Augsburg, 
Iugsb. 1779: 8. — De Frid. ill. in rem 
itterar. meritis, Diſſert. loa. Gotrfr, 
Schimutzer, — Diſſert. de Pavore 
Maximiliani I. Imp. in Poefin, Auct. 
joa. Gotik Buehme, Lipf. 1765.4. 


venshefgreisung: Bams Sächfens . . : jur 
Priäuter: der Geſchichte der . brutſchen 
Ditttumk, von DR. Sal: Raniſch, Me 
ab, 1765. FS. Fo wie ein Aufl. in J. 
Bottl, Biedermanns Nov. Alt, Scho- 
WR. Ldelpz. und Eiſ. 17485 175%. 9. 28. 
B.'2. St. g. von G. Litzel, (oder Mega⸗ 
Kos, beiten‘ Undeutfüper Eatolit.. . « 
Vena 1730! 8. ebenfans Benträge ent⸗ 
yatt.) — Abhandl. von der Poeſio des 
echzehnten Yahrhundertes much ihren 
Wönften ihre, ‘in dem sten St. ©. 2 


ver Sam. Kelt: und geiſtvoller Schrif⸗ 


en, Zaͤr. 741 u. f. — Bon dem Zus 
dande der deutſchen Poeſie, ben der An⸗ 


unſt Mart. Opitzens, ebend. Im gten Gt. 


S. 3. — Ueber bie verſchiedenen Deuts 
ſchen Geſellſchaften: Die Frucht⸗ 
beingende, sefiftet su Weimar im J. 
1617. 1) Kurzer Bericht von der Fruchtbi. 

Beſeilſchaſt - Borbaben, Gemahlbde und 
Woͤrtery, Coͤthen 1641. 4 2) Der 
kruchtbr. Geſellſchaft Nabmen, - Vorhas 
ven, Gemaͤhlde und Wörter. . . in Ku⸗ 
er geſtochen und in achtzeilige Keime vers 
aßt, I-IV hundert, von Matth. Me⸗ 
tan, Frft. a. M. 1646. 4. 3) Der deut⸗ 
We Palmbaum, d. i. Lobſchrift von der 
jochl. Fruchtbr. Geſellſch. Aufkommen, 
Satzungen, Vorhuben, Nahmen, Spruͤ⸗ 
pen, Gemdbhblden, Schriften . . . verf. 
urch den Unverdroffenen Diener derfel- 
zen (Carl G. v. Hille) Nürnb. 1647. 12: 
wit K. 4) Neufproffender deutſchet 
Palmbaum, oder ausführlicher Bericht 
won der hochl. Bruchtbe. Geſellſchaft Auf⸗ 
'ommen, Abſehen, Gagungen, Eigen 


Amſt. 1679. 8. 
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fchaft und berfelben Fortpflanzung . . . 
(v. G. Neumarf) Nürnb. 1668. 8. mit K. 
und Zufdse bazı won Gottir. Bebrends, 
im ısten. öt. G. zo3⸗378 der Beytr. zur 
eritifchen Geſch. der deutichen Sprache. 
5) El. Geisleri Difquif. .biftor. de $o- 
ciet. fructifera, Lipſ. 1672.4. 6) Nach» 
richteh von dem fo genannten deutſchen 
Folmenorden, oder Fruchtbr. Gereüfchaft, 
in dem neu beſtellten Agenten, zte Funkt. 
ate Depeche ©. 306» 315. 


den Geſeliſch. unter den Schmackhaften, 
von J. M. Heinze, Weimar ı781. 4. Auch 
finden ſich noch. dergl. Nachr. in Buddeus 
Hiftor. Lexicon, B. 2. S. 345. und vor dem 
ıten B. der Gandrartſchen Werke, u. a. 
a. O.m. —. Die deutſchgeſinnte Ges 


Voſſcaſchaſt, geſt. durch Phil. Zeſen, im 
ı) Dee hochdeutſche, helikoni⸗ 


J. 1643. 


ſche Roſenthak, d. i ber... . Deutſchge⸗ 


finnten Genoſſenſchaft erſter, oder neun⸗ 


Admıniger Rofenzunft Erzſchrein, darin 
derfelben Anfang, Fortgang, Ausgang; 
Bewandniß, Satzungen, Sebrdude, u 
ſ. w. zu finden, ausgefertigt durch den 
Baertigen (BHil. Zeſen) gebr. im Erz⸗ 
ſchreine der Amftelinnen 1669. 8. mit 8. 


2) Des bochdcutſchen Helikoniſchen kilien⸗ 
thats, d. i. der Deutfchnefinntn Genoſſen-· 


ſchaft zwedter, oder fiebenfacher Lilien⸗ 
zunft Vorbericht durch ben Foertigen, 
3). Der ganzen hoch preiß⸗ 
würd. deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft vom 
J. 1643 bis 1688 Zunftgenofien, Zunft⸗ 
Tauf⸗ und Geſchlechtaahmen, Wittenb. 
16085. verm. ebend. 1705. 8. (von Joh. 
Peiſkern) 4) Des hochbeutſchen hellkon. 
Rägleinthales oder der hochprw. deutſchen 
Genoſſenſchaft .beitter, oder fänffacher 
Naegliſchen Zunft Vorbericht, aussef. 
durch den Saertigen, Hamb. 1687. 8. — 


Belrönter Blumenorden an der 


Pegnitz gef. durch Harsbörfer und Joh. 


Klai im J. 1644 zu Nürnberg: Amarans 


tes (Joh. Herdegen) hiſtor. Nachr. von 
des loͤbl. Hirten = und Blumenordens an 

der Pegnitz Anfang .und Fortaang bis auf 
das erreichte hundertſte Jahr, Ruͤrnb. 
144. 8. — Die Schwanengeſell⸗ 


S8 3 ſchaft, 


#. 


7) Vermiſchte 
— Mache. aus den Acten von ber fruchtbringens 
Nuch gehört noch-bidher: Hiſtor. crit. Les- 


N 
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fchaft, ach. von J. Kik ums J. 1660, 
Candorins (Eone, v. Hoepelen) beutfcher 
Zimberſchwan, barin des hochl. aedelen 
Schwan⸗Ordens Zungemen, Bewandnuͤß, 
Satſungen, Ordens Geſaetſe... entwor⸗ 
fen, Lub. 1667. 12. — Der belorberte 
Taubenorden: linmaßgebig kurzer Ent» 
wurf des belorbeerten Taubenordens, 1692. 
4 (von Ehr. Brör. Paulint, in deflen 
Zeitkuͤrzender erbaul, Luk, Th.2. S. 601⸗ 
613 diefee Entwurf auch abgedruckt wor⸗ 
ben id.) — Der Leopolden.Ürden: 
1) Joh. Casp. Jumamichels neuer Wachs⸗ 
thum ber beutichen Heldenſprache durch; 


. den bochpe. LeopoldensDsben : . . auch 


deſſen Regeln und Seichen, 1695. 4. 2). 


‚Ein uff. in dem sten Gt. ©. 168 ber. 
‚Bentr. zur ceit. Hiß. der deutſchen Sora⸗ 


de. — Die deutſche Geſellſchaft zu 
Keipsig, seh. sa Gorliz im J. 1697. 
und erneuert zu Leipz. durch Joh. Burk. 


‘ Menfen: 1) Schediasma de Inftituto 


Soc, Phılo- Teur. poeticae , quae fub 
praelidio Ioa. Burk, Menckenii Lipfise 
congregatur, Lipf. 1722. 4. 3) Nachr. 
von der erneuerten deutihen Geſellſch. in, 
£, und ihrer jegigen Berfofung . .  Feips. 
1737. 8. 3) Rode. von der d, Geſellſch. 
su L. bis aufs I. 1731 fortgeſ. nebſt... 
einem Verz. ihres jetzigen Buͤchervorra⸗ 
tdes...Leipz. 1731. 8 3) Der deut⸗ 
ſchen Geſelſchaft in 2, ausführliche Er⸗ 


Kuterung idrer bisherigen Abfichten,, An⸗ 
Ralten, und der davon zu hoffenden Vor⸗ 


thelle, vor ben Reden und Geb. der d. 
Geſellſch. Lens. 1733. 8. von Joh. Zrdr. 
Mayen. — Die deutſche Befellfchaft 
zu Jena: 1) Geige dee Jenaiſchen b. 
Geſellich. Jena 1730. 3. 2) Kurze Nachr. 
v. d. deutſchen Geſellſch. in Jena, und 
ihren Mitgliedern, im zten Th. von G. 
W. Goettens Gelehrtem Curopa, ©. 387 
u. f. — Die deutſche Geſellſchaft in 
GSoͤttingen: 1) Kurzgef. Hiſtorle der koͤ⸗ 
nigl. deuffchen Geſellſch. in G. in den 
Beytr. zur Hiſtorie der Gelahrtheit, Hamb. 
1748. 8. Th. a. ©.234. ») Rud. We⸗ 
dekinds Nachr. von dem gegenwartigen 
Zuſtarde dee d. Geſ. zu Gott. In der Vor⸗ 
rede gu Gottl. Schmahlinqs Gedichten, 


Dis 


Yet. 4 9) Ein Schrelben von ebesn⸗ 


demf. an Chrſtph. Euno, morta von dem ges 
genwärtigen Zuſtande der d. Geſ. zu Got⸗ 
tingen fernere Nacht. ertheilt wird, Sdtt. 
1749. 4. — Aauch finden ſich dergleien | 
Geſellſchaften noch zu Altorf, Greifs⸗ 
walde, Königsberg, und auf andern 
liniverfisdten mehr, melche, ob fie el 








Qlerhaud Schriften, doch, fo wiel id 
meiß, Seine beſondre Nachrichten won ih⸗ 
ven Thaten haben dDruden fallen. — — 
Allgemeine Nachrichten, Verſuche 
einer Geſchichte, u. d. m.: M. Car. 
Ortlob Diſſert. de vatiis Geem. Poe- 
ſeos aetat. Vitt. 1654. 4. — Flor.. 
Kiepperbein Diſſert/ de Germ. Poe- 
feg9s Hit. Vir. 168: —: — Dean. ©. 
Morhofs Uutereiht von ber beuticben 
Sprache und Poeſie, deren Uriprung, 
Fortg. und Lehrſ. Ktelsens, 8. Lüb. 1700 
und ı1718.8,— Im G. Hsppe Difler- 
tat, de genere Alexandrino Germ. uſi- 
tato, Vit. 1704. 4. — Parerg. crit. 
de praeftant, quadam Poel, Germ. 
prse Gallica et Italica, Diff, loa. Henre 
Beuthner, Helmf, ız15. 4 — G. 
Willh. de Reibnitz Vind. Poef. Sile- 
ſior. in den Mifcell. Lipf, 8.5. ©.278 
ij. f. Lud. Aug. Wurfelii Diflere. 
epiltol.. de vena Pomeranor. poet. 
Gryphsw. 1738. 4. — Progres des 
Allemans dans les Sc. les Arıs er les 
Belles Lectres, p. le B. de Bielefeld, 
Leyde 1752, 8. 1767. 8,20. — Pro 
gres des Allemans particul. dans la 
Poelie er dans l’Eiloquence, p. Mr. 
Formey, Amſt. 1752. 8. (Da ich dieſe 
Grit - blos aus Vuͤcherverzeichniſſen 
fenme, und in dem gelshrten Deutſchland 
nicht ongeführt finde:. fo weiß ich nik, 
ob e4 nicht die vorige, und nur H. Koss 
men bepgeleate, Schrift ik.) — Ber 
den Choix de Poef, Allem. Par. 1766. 
23.48, von Mich, Huber finder lich ein 
Umeiß dee Geſch. der beutichen Dichtkunf, 
welchen Ehrkph. Dan. Ebeling übericht, 
serm. und berichtigt, in das Hanoͤverſche 
Magazin, I. 1767. St. 6,8. und % 
1768 Gt. 618. 33. 24. 26. 29. 34 und 35 
einsäden hei. — JIn Friedt. J. — 

ric⸗ 


Did, 


efen Aber bas Publikum, Jena 1768, 8. 
beit der zte von dee Geſch. der Dichts 
nit. Ben dem Leipziger Muſenal⸗ 
Anach vom 3. 1777 findet fib ein, Aus 
bang darüber. — Vor der Idea della 
oeſia Allemanna, des 9. Bertola, 
ap. 1779. 8. ein Hiſtor. krit. Verſuch 
Über die Poeſie der Deutſchen. — Skiz⸗ 
gen einer Geſchichte der deytſchen Dicht⸗ 
ma, von Chrfin. H. Schmid, in der’ 
Däapotrida, Jahrg. 1780. N. IV. G. 86. 
! Jahre. 178%. N. 1. ©. 82. 
IN:1. 8.86. N.IV. &.96. Jahrg. 1783. 
N.1. ©. 123. N. II. ©.75. Jabra. 1784. 
N.1.6©.37. N. 670. — 35% 
Plants Chronol. Biogr. und Trit. Entw. 
einer Geſchichte der deutſchen Dichtk. bis 
auf das J. 1783-8. (ſchlecht gerathen.) — 
— Materialien und Beytraͤge dazu, 
enthalten: Lettres fur les Franc. et 








fur les Allemans, von E. DMauvillon, 


Amſt. 1741. 8 — Bepytr. zur frit. His 
for. der deutfipen Sprache, Poeſie und 
Veredf. keipz. 173251744. 8. 53 St. — 
Der deutſchen Geſellſch. in Leipz. Nahe, 
und Anmerk. welche die Sprache, Beredſ. 
md Dichtkunſt dee Deutſchen betreffen, 
Rips. 174051744. 8. Samml. krit. poet. 
und andrer geiffvollee Schriften, Zur. 
174151744. 8. 13 Gt. N. Auf. ebend. 
1760. 8. Bde. = Memähungen zur 
Beförderung den Kritik und des guten Ge⸗ 
ſchmackes, Halle 1743. 8. 2 B. — Dee 
Greifswalder deutſchen Geſellſch. krit. Verſ. 


zur Aufn. der deutſchen Sprache, Greifsw. 


1744. 8. 15 St. — Briefe über ben ges 
genwaͤrtigen Zuſtand ber ſchͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften in Deutſchland, Werl. 1755. 8. 
(von Friedr. Nicolai) — J. J. Duſch 
Verm. kritiſche und fat. Schriften, Alt. 
1758. 8. und Ebendefl. Briefe an Freunde 
und Sreimdinnen ... Alt, 1759. 8, — 
Schriften der Gefellfchaft der freyen Kun⸗ 


he, Leipi. 1764.8. 38. — Entw. einer. 


Geſch. der Streitigkeiten, welche zwiſchen 
einigen Peipzigeen und Schweißen über 
Dichtkunſt geführt worden, von Dan. 
Gottl. Schlegel, Riga 1764.4. Gall. 
G. Fangens Samml. 'gelehrter und freunde 
ſchaftl. Briefe, Halle 1769 + 1770.,8. 2 Th. 


Jahrg. 1782... 
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— Leber die Sch. Geiſter und Dichter des. 
ısten Jahrh. vornehmlich der Deutfchen,- 
temgo 1770. 8. — lieber den Werth eis 


niger bdeutfchen Dichter und über andre J 


Gegenſtaͤnde, den Geſchmack und bie ſch. 


Litterat. betreffend, Lemgo 1771 ⸗1772. 8.- 


2 St. Krit, Geſch. des gegenwaͤrtigen 
Zuftandes dee ſchoͤnen Litteratur in Deutſch⸗ 
fand, von K. 8. Floͤgel, Jauer 1771. 4. 
— Ueber den Einfluß einiger beſondern 
Umſtande auf die Bildung unſter Sprache 
und Litteratur, von Ehrfin, Garve, vor 
dem ıgten B. der N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. und in deſſen Abhandl. — Beytr. 
zur Geſch. der deutſchen Sprache und Na⸗ 
tionallitteratur, Bern 1777.8. 28. Hei⸗ 
delb. 1780.8. 2. (von. Leonh. Meiſter) 


— Deutſchlands Belletriſtiſches goldnes - 


Jahrh. iſt, wenns ſo fortgeht, ſo gut, 
als vorbey, eine Rede von Lud. Fronho⸗ 
fee, Muͤnch. 1779. 4 — Das poetifhe 
Deutſchland inf. hoͤchſten Flor, wenn es 
will, ein Vorſchlag, ſ. 1. 1780, 8. — Ob- 
fervat, fur la Litterature allemande, 
1780. 8. (von H. Heriſſant.) — De la 
Litterature Allemande, Berl.-1780. 8. 


(von Friedrich dem aten) Deutſch, ebend. - 
1780. 8. vorzüglich merfwärdtg Durch die 


Schriften, welche er veranlaßte, als, in 


franz. Sprache: Lettres ou Obfervar. : 
par- Raug. Lieutaud, 1781. 8. 2) '. 
Lettre fur la langue et fur la Litte- . 


rat. allem... .. p, Gomperz, Danz. 
1781. 8. In deutſcher Sprache: 3). 
lieber die deutihe Sprache und: Fitteras 
tue, Berl, 1781. und im tn B. ©. 29 
der Litterar. Ehronif, Bern 1785.38. von 
Sehr. W. Jeruſalem. 


Moͤſer, in den weſtphaliſchen Beytr. und 
in der angef. Chronik, S.57. 5) Ueber 
Sprache, Willenfh. und Geſchmack der 


Deutſchen, Lelpz. 1781. 3 (von Joh. K. 


Wesel und, meines Bebünfens, biebeflere 
dieſer verſch. Schriften) — Character 


deutſcher Dichter und Proſaiſten, von K. 


Kart dem Großen, bis auf d. J. 1730. 
Berl. 178. 8 a BV. — /Tableau de 
K’Allemsgne et de la Litterat. alle- 


mande, par un Anglois, Berl 1782. 8. 


84 (von 


4) Ueber die deuts 
fhe Sprache und Litterat. Schr. v. I. _ 
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(von: einem ehel. Deutfchen, meldedrine 
Lettre ..,. Hamb. 1733. 8. von dem 


Abbe Kentzinger veranlaßte.) — lieber 


bie Kenntniß in dee Geſchichte unſerer 
Dichtkunſt, fommt Beurtheilung einiger 
neueren, hieher gehoͤrigen Schriftſteller, 
ein Auff. in dem aten St. ©. 248 des Wuͤr⸗ 
tenb. Kepertoriums der Litterat. Branfft. 
1782-8. — Friedrich des Gr. wohlthati⸗ 
ge Ruͤckſicht auch auf Verbeſſerung teuts 
ſcher Spr. und Litteratur, von Leonh. 
Dreier, Zuͤr. 1787. 8. — lieber bie 
Vergleichung der alten, beſonders gries 
chiſchen, mit der Deutfiten und neuen 
fchönen Litteratur, von ©. F. Grobded, 
Berl. 1788. 8. — Berf. einer Verglei⸗ 
dung der deutichen Dichter mit den Gries 
chen und Römern, von J. J. Hottinger, 
im sten ®. der Schriften der deutſchen 
Geſellſch. in Mannheim, Mann. 1789. 8. 
— — Journgle: Die fruͤheſten darum 
tee, welche auch Nachrichten, obgleich 
wenige von unſerer Poeſie und poetifchen 
Werken enthalten, find die Luſtigen und 


Eraſthaften Monategeſpraͤhe von Ehrfin.. 


Thomafius, Halle 16885 1689. 8. 4. Ch. 
— Monatl. linterredungen von Ernf 
Tengel, Eeip. 1685 1698. 8. Io Bde. — 
Neue Bibl. oder Nachr. und Urtheile von 
neuen Bädern, von Gundling, Seft. 


und fein. 17098 1717. 8. 11 Bde. — 


Deutibe Alta Eruditor. Lelpg. 1712 s 


‚1739. 8. 20 B. — Mit Gottſched und. 


Mobmer fieng fh, für unfre Sournale, 
gteichfam ein neuer Zeitpunkt, in ſo feen 
an, als nun.bie ſchoͤnen Künfit mehr Aufs 
merkſamkeit auf fich sogen, und zum Theil 
eigene Journale erhielten. Berfchiedene 
derielben find bereits vorher angeführt, 
weit fie nıcehe Abhandlungen, und mehr 
Nachrichten ‚von ditern als von neueren 
Schriften enthalten, Auch find die uͤbri⸗ 
gen Schweizeriſchen ˖ Schriften dieſer Art, 
als Xritiſche Briefe, Zur. 1746. — Neue 
Kritiſche Briefe, ebend. 1749 und 1763. 8. 
—Crito chend, 1751. 8. 6Gt. — Ar⸗ 
Ho der Schwelſeriſchen Kritik, Zuͤr. 1768. 


8. — Beyxtr. in das Archiv des teutſchen 


Parnoſſes, 1776. 8. 3 St. — kitterar. 
Dentmahle, 1779, 8. fo wie verſchiedene 


ber, in jenem Beitwunfte, in Destihe 


‚ noch die Fragmente über bie neuere beubs 


Did 


land erfhienenen Schriften, als die Be⸗ 
fußigungen u. d. m. weniger, wie eigenls | 
liche Journale anzufehen. Zu dieſen ge 
bösen, meines Bedunkens, von bier 
Geite nur die Freymuͤthigen Nache. Fir, 
174481763. 8. 20%. und ven ber üß 
dern, Gottſcheds Neuer Bächerfaat, Lein 
1745+ 1750. 8. 10 Bde, — nad cheal 
Neueſtes aus ber anmuth. Gelchrfamktit, 
ebend. 1751 51762. 8. 12 B. — Eine gat 
andre Gehalt, und Verdienſt um bie 
Dichtkunſt, erhielten die Journale duqh | 
Friedr. Nieolai. Er Kiftetete die „Wiklis 
thek der ſch. Wiflenfch. und feegen Kin 
fe,“ Leipz 175701765. 8. 13 B. mein | 
vom sten Bande an, el. Weiße dire 
girte, und, unter der Aufſchrift: Rewe 
Bibl. der fch. Wiſſenſch. und fe. Sönke, 
Leipz. 1766. 2. bis jegt 44 Bde. fortienle 
Briefe, die neuehle fitteretur beteefirol, 
Berlin 17591763. 8. 20 Tb. gu melden 








ſche Litteratur, Riga 1767. 8. 3 Gomml 
gehören. — "Ulgemeine deutihe Bill 
Berl. 1764. 8: bis jetzt, ohne die verfällt 
denen Anhänge, 101 B!: — Vaqb de 
fen, gehören, von den deutfchen Journal, 
hieher: Briefe über Merkwuͤrdigkeiten da 
Pitterotur, Schlesw. 1766 ⸗ 1767. 4 
3 Samml. und der Zortfegung ertes 
Städ, Hamb. 1770. 8, — Brifeiit 
die neuere Oeſterr. Bitter. Wien 1769. 8. & 
— Biblioth. der Oeſterr. Litter. Wien 176% 
1770. 8.4 B. — Teutſche Bibl. der ſh 
Wiſſenſch. von Chr. Ad. Klotz, Hei 
1367 1771. 8. 44 St. fortgef. 00 6 
Ben. v. Schirach unter ber. Jaſſchr. Di 
gazin der teutihen Kritik, chend. 1773° 
1776. 8.48. — Yuserlefene Sihtierheh | 
femgo 1773 u. f.8. so Bde. — Eurer | 
pedifches Journal, Cleve 1774 840. 
— Bibl. der Philoſ. und Litterat. 
1774 u. . 8. 3St. — Rev. d. dei 
Litterot. Mannb. 1776 + 1778. & #&% 
— Bibliothek der neueften, theol. 

loſ. und fchönen Pitteratur, Ar. Hä 
meines Willens nur bis zu 3 Bin. 100 
wachſen, ob fie gleich vortecſiche Ar 
fionen entpält. — Krikifhe Uebel * 
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neueſten fchönen Litteratur der Deutichen, 
Beipz. 1763 u. f. 8. 2 Bde. — — Auch 
enthält noch der Almanach der d. Muſen 
(von Ehrfin. Heiner. Schmid ) Fein: 
377051781. 8. 11 Jahrg: Anzeigen von hies 
ber gehörigen Schriften; und von, unfern 
geichrten Zeitungen verdienen, die Goͤt⸗ 
singfchen Anzeigen (ſeit 1756) und dic Allg. 


Litteraturgeitung, hier einen Map. — . 


— Don vermifchten Seitkcheiften enthal⸗ 
ten" mancherley, zur Geſchichte der Dicht⸗ 
Bunft gehbrige, „Aufldge: Die linterhals 
ungen, Sumb. 1766 u. f. 8. 10 Be. — 
Der teutſche Merkur, Weimar 1773 u. f. 
8. bis jetzt, jahrl. 4 Bde. — Iris, 
Deſſ. und Berl. 177551778. 8. 8 be. 


— Deutſches Muſeum, Leipz. 17765 
» Dfla Potri- 


2789.:8. Monatl. ein St. — 
Da, Berl. 1778 u. f. 8. jdbrl. 4Gt. — 
Das ſchweizeriſche Mufeum, Zr. 1783. 8. 
Die jest 6 Jahrg. — — 

Bon der Poefieder Poblen: Biblio- 
theca Poetar. Polonor. von Trog, 5. l. 
er a, 4 — Berkb. Schriften des Cano⸗ 
nikus Joſ. Dan, Janotzki, als: Litterar. 
in Polon. Inftaurat, Lipf. 1744. 4. 
— Litterar. in Polon. Propagator. 
Dant. 1746. 4 — Polon. litt. noftri 
temp. Vratisl. 1750. 8. Deutfch, unter 
dem Titel : Pohlniſcher Buͤcherſaal, Bresl. 
2756. 8: — Excerpt. Polon. Litterat. 
Hujus arque fuper. aerar. ebend. 1764. 
8. 29. — Mufar. Sarmatic, Spec. 
1771. 8. Sarmat, Litterat. noftri: 
temporis fragm. Varf. 1773. 8. — 
Journ, litreraire de la Pologne, Varſ. 
2755. 8. (Wie viel Stöcke davon erfchles 
nen find, iſt mie nicht bekannt.) — 
Eſſai fur l’Hiftoire litter, de Pologne, 

"par M.D. Berl. 1778. 8. — Pohlnui⸗ 
sche Bibliothek, Warſchau und Leipz. 
3788 u.f. 8 — — Mon ber lettiſchen 
Poeſie, ein Abichn. in G. 8. Sterders 
Pettiiher Grammatik, Brſchw. 1761. 8. — 

Bon der Poeſie dee Ruſſen: Eine 
kurze Geſch. derfelben, von Baſil. Tres 
Diatkowoty, Deutſch in den @ättinger Un⸗ 

terhalt. v: J. 1769. — Nachr. von eini⸗ 

Den rußifchen Scheiftfielern, nebſt einem 
kurzen Bericht vom rußiſchen Theater, Im 
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‚ten Bde, der N. Bibl. der fh. Wiſſen⸗ 


(haften S. 188. — PFſſai fur la. Litte- 
rature Ruſſe p, M. D, Blackford, 
Rig. 1772. 8. — Rußsiſche Bibliothek, 
von H. Lud. Chrſtn. Backmeiſter, Riga 1772. 
8. u. f. bis jetzt u Bde, — Eine Rede, ben 
der d. Ueberſ. des Gedichtes Über die 


Schlacht bev Tſchesme, Petereb. 1773.12. — 


lieber die Dichtkunſt der Murder: 
A. Pfeifferi Digtr. philol. de Poch 
Ebraer. veter. et recentior. Vireb, 
1670. 4. Die ste Abhandl. in Sat. 
Tils Dicht» Sing - und Spieltunft fo wohl 
dee Alten, als Hebeder, urfpränglich, 
boldndifh,, Doetr. 1693. 4. Deuiſch, 
£eips. 1706. 1709. 1714. 4. handelt (S. 163. 
der’ Ausg. von 1706) von ber. Poeſie der 
Ebrder. — Differtat. fur Part poer. ec 
fur les vers des anc. Hebreux, von 
Sourmont „ im 6ten Bde. Der 'Mem. de 


l’Acad. des Infcript. — Hift. abregee” 


de la Poefie chez les Hebretix;, von. 


NRacine, chend. Im ııten Bde. — Con⸗ 


fiderazioni di Biagio Garofola intor- 
no alla Poefia degli Ebrei, e deiGre- 
ci, Rom. 1707.4. — Dife, fur la 
Poehie des Hebreux, von Cl. Fleury, 


I) 


in dem zaten Th. bes eilften Bandes, 


©. 39:78 der Mem. de Litterar. er 
IHR. des P. Nic. bes Moles, und in 
dem sten ®, ©. 4ı des Comment. lit- 
teral fur la Bible, p. Aug. Calmet, 
Par. 1724. f.— Diſſert. fur la Poe- 
fie des enc. Hebr. in dem eben angef. 
W. B.ı. 8,375, von Ealmet felbk. — 


Eſſai de critique oü Fon täche de 


montrer en quoi confifte la Poefje des 
Hebr. von J. fe Elerc, in dem sten 
Bde. der Bibl. univerfelte S. 2197291 " 
und lot. ben f. Eommentar über die Pro⸗ 
pheten, Amſt. 1731. f. ©. 6a, — 
Conject. philol. de Hymnopoeorum 


apud Ebraeos figno, Sela, dito... 


Aud, loa, Chr, Broeftedt , . . Gött. 
1739. 4. vergl. mit Mattheſons Erldus 
tertem}&elab . .. Hamb. 1745. 8. — 
Prolegomena in Pfslmos \. . .. Auct. 
Franc. Hare, Lond. 1739. 4. Syſte- 
ma Pfalmor, metric, a ‚Franc, Hare 


‚ nuper adornatum , ‘Diff. Chr, Weihi, 


Gott, 


Ss5 
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Gatt. 1740. 4 und Bob. kowth Aörteb . 


Dagegen: A larger Coafutstion of B, 
: Harc's Syltem of Hebrew metre, 
Lond, 1766. 8. — De facra Poeſi 
Hebracor. Praelect. Aut. Rob. Lowth, 
... Oxon. 1753.4. Miteinigen Zaf. 
derausg. von dem Ritter Michaelis, Gött. 
1753 und 1770. 8. 2 Bde. Engl. yon 
G. Gregory 1778. 8. 2 Bde. — Poefis 
vetus hebraica reſtit. Auct. Sam. Bar- 
ker, Lond. 1761. 4. — De metro 
Hebraeor. antiq. Diſſ. Auct. Conr. 
Gottl. Anton, Lipf. 1770. 4, Vin- 
dicise derſelben, ebend. 1771. 8. — 
Verſuch einer richtigen Theorie der bibli⸗ 
ſchen Versfunſt, von Chrin. Lud. Leut⸗ 
wein, Zub. 1777. 8. — Vom Geiſt der 
Ebrdiſchen Poeſie... von‘. ©. Herder, 
Deſſau 178251783. 8. 2 Bde. — Tobi, 
antiquiſſimi Carm. hebraic. naturs ad 


que virtutes, ſcr. C. D. Igen, Lipſ. 


1789. 8. — Einzele, vortreflihe Bes 
merkungen In den Fragm. über die neuere, 
deutſche Pitterat. ste Somml. ©. 207. ſo 
wir ın den — Briefen, das Studium 
der Theolonie betreffend, Weim. 17785 
1784. 8.4 Th. — Uebrigens hat Ad. Balls 
Ict, in. f. Jug. des Savans, Tome troiſ. 
Part, lere. ©. 207 u. f. Ansg. von 1725.12. 
noch verfchiedene, von ber Ebräifihen Poefie 
bandelnde Schriftſteller angeführt. — 
Auch gehört, Im Ganzen, die Einleitung 
ins alte Zeflament, non ob. Gottfr. 
Eichhorn, Leipz.1787. 8. 3 TH. (ste Ausg.) 
bieber,. — 

Bon dee Poeſie der uͤbrigen Morgen⸗ 
laͤndiſchen Voͤlker überhaupt: Wllers 


‚band Nachrichten davon liefert die Bi-. 


blioch. Orientale p. Mr. d’Herbelat, 
Par. 1697. f. Mit Zuf von Misdelon 
und Galand, Haye 1777-1779. 4 
4 B. Deutih mit Zuf. aus Schultens und 
Meiste, Halle 178551790. 8. 4 Bde. — 
Die Vorrede vor Joh. Srdr. Loͤwens Poet. 
Nebenſtunden, Leibz. 1752. 8. von J. D. 
Michaelid, handelt von dem Geſchmack 
Der Morge!dndishen Dichtkunſt. — Eine 
Abhandlung bey der Hit. de Nader 
Chah. ... trad. d'un Mſerpt. perſan 
. P. W. Jones, Cxt. 1770. 4. 2B. 


Did 


Engl. 1773. 8. Deutſch, von Joh. C. Dähs 
nert, Greifew. 1773. 4. — Fflay on 
the Poetry of the Eaftern Nar. von 
ebenbemfelben bey I. Poems confıfling 
chiefly of transl. from the Afiscik 
language, Lond. 1772.8. Alt. 1772. 
8. Deutſch, im zten St. der OBa Potris 


de v. I. 1730. — Abhandl. über die Lit 


tesatu? des Delents,- aus bem Fram. 
Gotha 1773 8. (Das Deisinat iſt mir nicht 
befannt.) — Pocfeos Aſiat. Commen- 
tar. Lib. VI... . Aut Guil. Jones, 
Lond. 1774. 8. verm. mit einer bs 
handl. über die Syriſche Porfie, von I. 
©. Eichhorn, Lipf. 1777. 8. — ud 
nebört im Ganzen noch bieber, das Werk 
des 3. Richarbſon: Differe. on thelan- 
guage, littereture and manners af che 
Eaftern Nations, Oxf. 1778 und 1730. 
8. Deutſch, mit Zuf. von J. G. Eich⸗ 
born, durch Friedr. Federan, Leip. 
1779. 8. — — 

Bon der Poeſſe der Araber. incbe⸗ 
fondre: @ine Abhandl. baräber, im Loa. 
Fabricii Spec. Arab. Roft. 163 8.4. 
Arab, Poef. Spec. et Prerium, ein Aufl. 
in Caſiri Bibl. Arab. Hifp. Eſcur. T.L 
Mad. 1760. f. — (Entwurf Arabiſcher 
Dichteren bey der, von I. J. Keiske ges 
lieferten Ucherf. des Thograis, Sriebrichsk. 
1756. 4. — Bom Arabifchen Geſchmack, 
fonderlicy in der poet. und hiſtor. Schreibe 
art, bie Vorr. von J. D. Michaelis zu 
f. Arabiſchen Sram. und Chreſtomathic, 
Gott. 1771. 9. — De Genio Arsbum, 
Orat. H. Alb. Schultens, Lugd. B. 
1788. 4 — And finden ſich noch Nas 
richten Darüber in C. Niebuhrs Beſchrei⸗ 
bung von Yrabien, in J. G. Eichhorus 
Monum. antiquifl. hiftor. Arab. Gotha 
1775.8.0.0,.m. — Von den vielen 
Arabifchen Gedichten felbh find, durch 
den Drud, nur wenige in Europa be 
fannt geworden. Die alteßen derſelben 
gab Alb. Schultens, unter dem Zitel: 
Monumenta vetuftiora Arabise, f. 
Spssimina quaedam illuftria antiquae 
memoriae et linguae .. . Lugd. B. 
1740. 4. arad. und lat. heraus, mossu 
Z ©. Eichhorn einige Deutſch uͤberickt, A 


8 


id 
n 6b Abhendl uͤber die verköletenen 
Mundarten deu arabiſchen Sprache, bed 
yer deutſchen Hebrei; von Richardſons Ab⸗ 
yandl. übes Sprachen, bditterat. und, Ge⸗ 
rduche morgenlaͤndiſcher Voͤlker, ‚Peipa, 
779. 8. geliefert hat. Der Verf. des 
erſten Gedichtes in dieſer Sammlung, 
Jorlamides, fol,dem Herausgeber su Solge, 
chon zu den Zeiten.des Salomon gelebt. 
jaben. — Die folgenden, welche, uns 
erm Reiske du Folge ( ©. den Prol. zu. 
Tharaphae Moallakah ©. XIX u, f.) 
eh in den. Reiten Mahomets abgefaßt 


purben, ſind die Moallakah, oder fie. 


en, in dem Tempel zu Meeca aufgehans 
jen geweſene Gedichte, wovon Gerard Joh. 
ette dae erſte, von Amsalkeifi a 
rerGıLeyini Warneri . „. Lugd: B. 
17484 4: (süfommen mit dem folgenden 
bedihhte des Caub). I. I. Reiske das 
mwgte,. Tharaphae Moallakah, Lugd. B. 
17:42. 4 arab. und ge. und welche Wil, 
Jones ſammtlich, mit einer englifdyen 
leberſezung, unter den Titel: The 
Yoallakst, ar Seven Arabian Poems, 
vhich were ſuſpended on the temple 
ı Mecca, Lond. 1783. 4, drucken lieh, 
Der. dazu von ſhm verſprochene Commen⸗ 
ar it nicht erſchienen; aher Nachrichten 
on Diefen fieben Gedichten, und ihren 
Berfaffeen, finden fich in dem bereits an⸗ 
efährten Prologo von Reidte, — Caab 
Ben Zoheir (Aus eben diefem Zeitpunfte, 
sarmen panegyr. in laudem Muham- 


nedis . « . €. verf. Levini Warneri 


.. zuſammen mit des vorher angeführs 
en Aunralteifi' Moallafah, und einigen 
sedichten aus der Hamaſa, fo wie aus 
iner underg Sammlung, dem Diwan Hu- 
leilitarum , die beuden letztern bios Ara» 
iſch. „. ed. Ger. Io, Leite, Lugd.B, 
4483. 4.) — Nudedin Alnafaphi (Car- 
nen arabicum, ſ. verba dottoris Au- 


ledint- Alnafaphi de religionis Sonni- 


icae principts « . ed, ac kat. ver- 
st Io, Uri, Oxon. 1770. 4, Abgedruckt 
abey iſt der Yofang eines perſiſchen Bes 
ihres von Gaabi Shirazita, Pomarium 
enannt.) — Mi Ben Al Thaleb (aus 
em jicbenten Jahrh. Carmina, ed. ct 


% 
\ 
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vert. Ger. Kuypers, Lugd. B. 1745.8. 
Auch ſollen⸗ ſie ſchon in Ph. Guadagnolf 
* 1656. Inſtit. ling. arab. ſich finden;. 


und die Gauichwoͤrter find deutſch und lat. 
in unfers Zicherninge Fruͤhling 1642 8.) 
— Eine, im 9ten Jahrhundert gemachte 
Sammlung von kleinen Gedichten, und 
dichterlichen Stellen ſehr vieler Dichter 
Al Hamefa, worin bie, von ‚enecley: 
Dingen handelnden Gtellen unter einerley 
Rubrik, von einem arabiſchen Dichter 
bi Temmam, gebracht worden ind, fägter- 
Auszugsweiſe, Alb. Schultens, feiner 
Yusgabe der Urabifchen Grammatik des 


Erpenius, Lugd:B. 1748. 4. untetr dem 


Titel: Ereerpta ex Anthologia veter. 
Poetar. quae inſcribitur Hamaſa Abs 
Temmam, arab. und lat. bey. Die 
Auszuͤge ſind aus den drey erſten Abſchnit⸗ 
ten der Sammlung, vorzüglich aus dem 
erfierg (von welchen die Sammlung den 
Nahmen führt) aemacht, enthalten Lob⸗ 
fpräche des Muthes, Trauerlieder und 
Weisheitſpruͤche, und fchrieben fich von 5 
verfihiedenen Dichtern ber. Auch find. fe, 
arabiich, ben 3. D. Diihaelis Arabiſcher 
Grammatik, &dtt. 1771. verb. 1781. 8. 
und verm. von Reiske, arab. und lat. 
in 3. 8. Hirts Anthol. Arab, 
1774. 8. befindlih. Einige wenige find 
auch dem Eaab Den Zoheir von ©. 3. 
Lette, arabifch, angehangen. — Die An- 
thologia Sententiar. arabicar. ... ed, 
vert. et illuftr. Henr. Alb. Schultens, 
Lugd. B. 1772. 4. mas bier. ihre Stelle 
einnehmen, o5 ich gleich das Zeitalter der 
Derf. diefer Sentenzen nicht zu beſtimmen 
weiß. = Abu Bekhr Mohammed Ibn 
Doraid (930. Mektfoura, ſ. Idyllium 
arab, ed. Everk. Scheidius, Haderw. 
1768. 4. Ebend. mit einer lat. Ueberſ. 
von D. Agy Heitſma, »773. 4. und’ eben 
fo, von dem erſtern, ebend. 1786. 4.) — 
Montqnabbi ( 965. Proben arab. Dichts 
kunſt in verl. und traurigen Gedichten acab. 
und deutfh, von J. 3 Reiske, Leipz. 


765.8.) — Abul Dia Ahnıed (1058, 
Ein Gedicht N Sıkta’ zzendi » der Funke, 


in Joh. Fabrieius Spec. Arab. Roſt. 
1538. 4. und von Jar, Golius, ben ſ. 
Ausg, 


. len. ' 


/ 
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Ausg. ber Grammatik bed Erpenius, 
Lugd. B, 1656. 4.) = Wu Yamael 
Thograi (+ 1120. Carm. Lamistol Ajam 
(adſcham) ex ed. lac. Golii, Lugd.B. 
1629. 8. blos der Zert; una c. verſ. 
lat. et notis, op. Ed. Pocockii. Acced. 
Traftat.’ de Profod. Arab. Oper. 
(Sam. Clerici);, Oxon. ı661.8. Ex 
ed. Match. Ancherfen, c, verf. lat. 
1. Golii, Traj. ad Rh. 190%. 8. Cur. 
Henr. v. d. Sloor, Franeg. 1769. 4. 
auch mit der lieber, bes Goltas; und in 
3. 8. Hirts Anthol. arsb. len. 1773. 
8. Franz. von P. Battier, Par. 1660. 8. 
Engliſch, unter der Aufipeift; The Tra- 
veller, von Leonh. Eikappelow, Lond. 
2759. 4. Deutih, mit dem Titel: 
Zhopral’s Lammiſches Gedicht, von J. J. 
Neisſke, Friedrichsſt. (1756. 
Mahomed Elkaſem, oder Ithiel Hariri 
(t 1122. Aus ſ, Oed. Über die Erabuungen 
der Weit, in so Abtheil. (Conſeſſus) 
bar Ab. Schultens, bie dreo erſten, 
Sraneler 1731. 4. und Me dreg folgenden 
Lugd. B. 1740. 4. fo mie Neiste bie 
s6te, Lip. 1737. 4, arab. und lat. her⸗ 
ausgeneben.) — Al Meidani (1103. Spec. 
Proverbior. ex verf. Pocock. ed. H. 
Alb.Schultens, Lond. 1773. 4. Samml. 
einiger ara. Sprichivorter.... von J. 
J. Heiste, Leipz. 1753. 4. (Diele Samms 
kungen, nenn fie gleich nicht vihterifche 
Werke enthalten, fcheinen, als Bentrdge 
zur Eitterataır der Araber, einen Platz zu 
verdienen) — Ebn Al Zaredb (1234. Ein 
Ged. von ihm in loa. Fabricii Spec. 
Arab, Roſ. 1638.4. - Einige arabis 
ſche Bed. in Joh. Chritph. Frdr. Schulz 
Vroden Morgentändifiher Poeſiren, Leipz. 
770. 8. — ©. übrigens bie Art. Er⸗ 
zäblung und Sabel. — und, wegen 
Handfchriften arabifcher Bebichte, unter 
andern, den Caral. Codic. Mfcrpt. Bibl, 
reg. Par. Par. 1739 u. f. f. 40. — — 
Von der Poeſie der Perſer: De- 
feription des Sciencen er des arts li- 
beraux des Perfes, im sten ®. S. 139» 
. 286. von J. Ehardins Vıryage en Perle, 
Amſterdammer Ausg, vom 1758... — 


Ein Verzeichniß perfifper: Dichter findet. 


— Und hieraus find folgende Ucderf. unb 
4.) Abu 


Dich . 


ch ben ©. Srdfens engl. lieberf. von dem 
Leben des Schach Nadir, Lond. 1742-8. 
— ſo wie ben W. Jones Perfian Gram- 
mar, Lond. 1772.4. — Eine Abhand⸗ 
ung von der Berfifhen Pochte, bey dem 
Spec. Poefeos Afızt: Vienn, 1771. 8. 
von ben B. Rewitzki, welches aus 16 
Dden des Haſtz befichts und von J. Ri 
cqhordſon, Bond. 1777. 4. in das Endl. 
und von J. Friedel, Wien 1783. 8. in 
das Deutiche Aberfegt worden if. — — 
Auſſer diefen Oden find noch‘ folgende 
peeffhe Gedichte, in perfikher Spree, 
abgedrudt: Shirazirae Shaadı Carmen 
Perf. ed. I, Uri, Oxon. 1778. 4. — 
Anthologia Perfica, Vien. (1778) 4 


Nahepmüngen -gezogen :" Sele&® "Odes 
from the Perfian of Hafez, by J. 
Nott, L. 1787. 4. — Poems imitared 
from the Perfian by J. Champion, 
Lond. 178%. 4. — Poems of Fer- 
dofi, by J: Champion, .Lond. 1789. 4 
(Die erfien Beflinge der Shah Nameh, 
einrs großen epifchen Gedichtes) — — 


©. "Obrigens Me At. Erzählung un. 


Fabel. 

Von der Poefte der Indianer: The 
Afıztic Mifcellany, confitting oftransl. 
imirat, fugie. pfeces, orig. produttions, 
and extraüis, by W. Chambers, and 
W. Jones, Land, 1785 - 1787. 2St. 
4. und 8. (morin fich aber auch noch eis 
rige perfiihe Geb. inben) — Afiar. Re 
fearches, or Transa®. of the Society, 
inftir. in Bengal . . Calc, 1788. 4. — 
Aus diefen IE Salontala, Deutf von G. 
Forſter, Mahnz 1791. 8. berausgegebra 
worden. — Eine perflihe Homme findet 
ſich, überket in W. Jones -Difcöurfe 
on the Inftitur. of a fociety for m- 
quiring into the Arts, Hiftory etc. 
of Afrika, Lond. 1784. 4. — 

Von der Poeſie der Ehinefer: Ein 
Aufſ. darüber, von Sreret, in bem sten 
®. dee Hift. de I'Acad, des Infcripr. 
— Ein Verjeichniß chineſiſcher Dichter, 
ebend. von Fourmont. — Diſſertat. fur 
la Litterat. des Chinois, von Debs 
guignes, ebend. — Allerhand Rede, 

darüber, 


| Dig 


® . 
atuͤber, in dem zten She, der Defcrip- 
ion „. .. de la Chine, von dem P. 
teon Bapt. Du Halde, Par. 1735. f. 
B. Deutih, Roflod 174751756. 4. 

Ch. — In denRecherch. philof. fur 
es Egypt, er les Chinois, Berl. 1773» 
.2B. — To wie in Ehefpd. Cottl. v. 
Rure Journal zur Kunſtgeſch. und allg. 
kkteratur, Nuͤrnb. 17751789. 8. 17 Th» 
- — Epinefifde Gedichte ſelbſt: L’or- 
‚helin de la Maifon de Thao, Trag. 
bin. Par. 1755. 12. Hau, Kiou 
>hoaan, or the Pleafıng hiftory, 
‚ond. 1761. 12.48, 
. G. v. Mure, Leipz. 1766. 8. ein Ro» 
nan. — In den Miſcellaneous Pie- 
es relaring to the Chineſe, Lond. 
762. 12. 2 B. finden ſich einige Ge⸗ 
aichte. — Ein Lobgedicht auf die Stade 
NRoukden, von dem Kaiſer Kien kong, gab 
tmiot, Par. 1770. 8. in franzoͤſiſchen 
Berien heraus. — 

Bon der Poeſie dev Thrken: De la 
Litterat. des Turcs, Par. 3789. 12. 
Bde, — In ben Briefen der Lady 
Montague, Lond. 1763 - 1767.8.4Th. 
indet fih ein Gedicht, — — 

Die, von Werken ber Dictkunf ge⸗ 
nachten Sammlungen, moͤgen den Ar⸗ 
ikel ſchließen. Ich ſchraͤnke mich, indeſ⸗ 
en, dabed nur auf die aroͤßern, oder all⸗ 
gemeinern ein. Bon griechifchen 
Dichtern: Poetae Gr. principes Henr. 
Stephani,, ‚Par._1566. f. ge. (Homer, 
Befiodus, Orpheus, Callimachus, Ara 
us, Nikander, Theokrit, Moſchus, 
Dion, Dionvſius, Coluthus, Tryphio⸗ 
orus, Mafdus, Theognis, Phokylides, 
Bothagor.) — Carminum Poetar. no» 
sem, Lyric, Poeh Prince, Fragm, 
Antv, 1567. 12. Heidelb. 1598. 8. 
ye. und lat, (altdus, Sappho, Stefichor 
us, Ibpkus, Anakreon, Bachilides, 
Simonides, Alemann, Pindar.) — 
Poelis philoſ. vel... Relig. Poef. phi- 
of. Empedoclis, Xenoph, Timon. 
Parmen, Cleanch. Epichurmi, Orph. 
ar. exc. Henr. Steph. 1573. 8. gr. 
= ‚Poet.: Gr. vet. Aurel. Allobr, 
606, f. 2 Th. gr. und lat. (Homer, 


a) 


Deutih durch ' 
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Hefiodus, Drphens, Kalllmachus, Ara⸗ 
tus, Nikander, Theofritus, Moſchus, 
Bion, Dionpfins, Koluthus, Zenphlos 


dorus, Mufdus, Theognis, Phofylider, 


Vothagor. Apollonius Rh. Dppianus, - 
Keintus SGmorn. Nomus.) — Poeu.gr. - 
vet, Tragici, Comici, Lyrich . .. 
ebend, 1614. £. 3%, gr. und lat. — Poe- 
tae minores Gr... . a Rud. Winten 
tono recogniti Cantabr, 1635, 8. 
1700, ı2. (Heflodus, Theokrit, Mo⸗ 
ſchus, Bion,+«Sinmies, Mufdus, Theo - 
onis, Phokylides, Pothagor. Solon, 
Zurtdus, Simonides, Rhianus, Nau⸗ 
machius, Panyafis, Oroͤheus, Mimner⸗ 
mus, Linus, Kallimachus, Evenus, 
Eratoſthenes, Menekrates, Poſidippus, 
Metrodorus und Fragmente von eini⸗ 


‚gen verloren gegangenen Komikern) — 


Artoroyia diapogay Eruypampadrus. . 


‚ Elor, 1494. 4. 1519. 8. Ven. 1503, 


1517. 1521. 1550, 8. gr. 000 277 Dich⸗ 
tern. Verm. v. Seine. Steph. 1566. 4 gr. 
Bon Joh. Broddus, Zrft. 1600. f. gr. 
und lat. Don Eilh. Lubinus, in bibl. 
Commel.. 1604. 4. gr. und lot. und - 
endlih, am volkdndigften, von Phil, v. 
Brunk, unter dem Titels Anal. ver. 
a gtaec. Argent. 1772- 1776. 8. 

are — Von roͤmiſchen Dich⸗ 
—. Corpus omnium vecer, Poetar. 
latinor. fecundum ſeriem tempor. in 
V libr. diſtinctum ... Aurel. Allobr, 
1611. 1640, 4. 2 B. beſſer, Lugd. B. 
616. 4 — Opera er fragm. vet. - 
Poetar. hat... . von Mid. Malttaire, 
Lond. 1713.f. 23®. — Corp.omnium 
veter. Poer. Lat. c. eor. Italica verſio- 
ne, Mediol. 1733-1754. 4. 36 Bde, 
— Poet.lat. minor. .. cur. Petr. Bur- . 
manno, Lugd. B. 1731.4. 28. (Grat. 


Faliseus, Aurel. Dlump. Nemeflanus, 


Calpurinus Sic, Claudius Rutilius Rus 
mant. Q. Gerenus Samonic. Vindicia⸗ 
nus oder Marcellus, Q. Rhemnius Jans 
nius, Sulpicia) — Poet. lat, mino- 
ses, cur, I. C. Weinsdorf. Alt. ı780- 


"1789, 8: 6 Bde. — Bon den latei⸗ 


nifchen Dichten aus ben mittleren und 
neuern Seiten: Delic. Italor. Poe- 
Ä ar. 
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car.‘ Freft. 2608. 12. 2%, (von 204 
Dichtern) Carmina illuftr. Poetar. 
Jealor. Flor. 1719 - 1722. 8. 9 Bde. 
 Delic. Poetar. Gallor. Freft. 1609. 
8. 35h. (von 108 Dichtern) Poetar. ex 
Acad. gallica ... Carm, Par. 1737. 8. 
serm. Amftel. 1740. 8. — Delic. Poe- 
tar. Scotor. illuftr. Amſtel. 1637. 12. 
285. (von 37 Dicht.) Mufar. Anglicar. 
Analectta, Lond, 1714-1717.8. 38. 
— Selefta Poem. Anglor. launa 
Lond. 1774 - 1777. ı2. 3 Dde. berausg. 
yon Edw, Popham. — Delic. Poetar. 
Belgicor... . . Freft, 1614. 12.48. 
(von 128 Dicht.) — Delic... Poetar. 
Deanor. Lugd. B. 1693. 12. 2 B. (von 
6 Dip.) — Delic. Poetar. Hungari- 
cor. Freft. 1619. ı2. (von + Dit.) — 
Delic. Poetsr. Germanor. Illuftr, 
Freft. 1612. ı2. 6 Th, (von aıı Dicht.) 
Recentior. Poerar. Germ. Carm. 
Helmft, 1749-1752. 8. Bde. — — 
Don Dichtern in italienifcher Sprache: 
Parnafo Italiano, Ven. 1780 u. f. 8. 
— Opere burlefche di Fr, Berni, 
Giov. della Cafa, Varchi, Mauro, 
Binb, Molza, Dolce, Firenzuola, 
Fir. 1548-1555.8. 28, Vetin. Ufecht 
al Reno (Rem) 1726. & 3 ©, 1760 und 
1771. 8. 3 Bde. — Mehrere Samml. dies 
fer Bet, welche ndhmilich nue Ausmahlen 
enthalten, find, bey dem Art. Lied, 
Scherzhaft, Trauerfpiel u. d. m. zu 
finden. — — Bon Dichtern in fpanis 
ſcher Soprache: Nicht vollfidndige Samm⸗ 
lungen, ſondern nur eine Auswahl von 


Gedichten findet ſich in dem Parnaſo 


Eipanol, Mad. 1763 - 2779. 8. 9 Bde, 
(Gedichte von Dir. Eöpinel, Eſteb. Dan, 
de Villegas, Franc. de Duevedo, Juan 
de Morales, Garcilaffo de la Dean, Fuis 
de Leon, Greg. Morillo, Lope de Vega 
Earpio, Luis de Ulloa Pereyra, Luperc. 
£eon. de Argenfola, Luis Martin, Che. 
Suarez be Figuerda, Aug. de Zeiabe, 
Greg. Kern. de Delaseo, Chriſt. de Mer 
fa, Bart. Leon, de Argenſola, Juan de 
Arguijo, Basp. SH. Polo, Bedeo de 
Gepinofa, Andre. Key de Artieda‘, Thom. 
de Burguillos, Hern. de Acuna, Jau. 


Did 


de Snzan, D. Monfo de Ercila, Ande 
de Berea, Luis Barahona de Sptp, Jocge 
Pitilla, Damaf. de Frias, Nonf. Ders 
dugo de Caſtila, Dan. Bellicer be Bes 
fa6co, Brane. Pacheco, Bones de Tu 
Pla, Splv. Jacinto Polo de Medin, 
Bart. Eoprasco de Biguerse, Hurtado ke 


Mendoza, Sranc, be Albija, G. Arzer 


de Molina, de. be Figueroa, Cosax 
Gom. Tejada de los eyes, Dalt. del Ab 
cazar, Fr. de Borja, Dionts Sauber, 
Bed. de Padilla, Luis de Gongarn, Mi. 
de Cesvantes, Pablo de Cespedes, Pe. 
Soto de Koias, Juan de la Eueva, Now 
fo de Pedesma, Pied. Espinofa, Eontche 
Rebolledo, Mig. Sander, D. Chrikeb, 
de Villaroel, Fray Hortenfio Felix Fo 
ravicino , Ger. Bermudez, Fernan Fo 
ses de Oliva, Bern. de Herrera, Stan. 
be Caſtila, Gutiere de Cetina, st. % 
Kerrera, nt. Ortiz, Ped. de Medina 
Medinilla, D. Bed. Silveſtre de Camps, 
Branc. de Saa de Miranda, Franc. kopen de 
Barate , Alonſ. Ber. de Salas Barbabils, 
Juan Boscan, Ped. Sapnez, D. Franc. de 
Ealatayud, Juan de Jauregup 9 Yauilar, 
Jorge de Rontemaior.) ©. übrigens ie 
Set. Comgdie, Lied, Komanze.— 


— Von Dichtern in franzoͤſiſchet 


GSprache: Bolkdndige Samml. davon fe) 


mir nicht befannt, wofern man nicht bieCob 
le&ien d'Auteurs clafıques frangais 


Berl. 8. bis jegt 10 B. dahin reine 
wiß ; von den verfchiedenen Auswahl 
von Gedichten find die beffeen: Rec, des 
plus belles pieces des Poetes franc. 
depuis Villon jusqu'a jBenferade 


‚Anft, 1730 und 1752. ı2. 6%. (and 


43 Dicptern) — Bibl. poet. depuis 
Marot jusqu’® nos jours, p. Mi 
(Adr. Claude) de la Moriniere, Par. 
1745. 12.4 Öde. — Abeille du Pır 
nafle, Amſt. 1750 - 1754, 8. 10 Öbk 
— Portefeuille d’un homme de gouh 
Par. 1763- 1770.12. 3 B. und als Foch. 
davon die Poeſ. anc. er modernes, Pat. 
1781.12. 2 Vde. Annales poctiquch, 
gu Almanac des Mufes, depuis l'or- 
gine de la Poeſie frangoife, Par. 1778 


u. f. 12. bis jept 38 Bde, Wegen meh 
perre 


— — 


— — — 


— 


— — 





— — — 


oo Dih 


” \ 
wer Samml. f. die befendern Aetilel der 
eefihledenen Dichtungsarten, als Dra⸗ 
na, Heroide, Aled, Oper u. a.m. 
— Von Dipptern in engliſcher 
Sprache wolf, Sammlungen: Works of 
he Englifh Poets, mit Biogr. Vorr. 
on Sanı. Johnſon, Lond. 1779. 8. 60 B. 
790. 12. 75 Bde. (Die darin alfgenoms- 
senen Dichter find, Cowley, Denham, 
Rilton, Buttler, Rocheſter, Roscom⸗ 
son, Otwad, Waller, Pomftet, Dorſet, 
Stepney, J. Philips, Walip, Droden, 
Smith, Duke, King, Sprat, Halifar, Par⸗ 
ch, Garth, Rowe, Addiſon, Hughes, 
Sheffield, Prior, Congreye, Blackmore, 
jenton, Gay, Granville, Palden, Tickel, 


Yammond, Sommerville, Savage, Swift, 


Broome, Pope, Pitt, Thomſon, Watts, 
1. Philips, Weſt, Collins, Dyer, Shen⸗ 
one, Young, Mallet, Alenſide, Green, 
jttleton.) — The. Poets of Great Bri- 
an... . Edinb: 1782-1783. 12. 
09 Bde. von Bei (die darin befindlls 
ben Dichter find, Chaucer, Gpenfer, 


Baller, Milton, Buttler, Dendam, Cow⸗ 


en, Druden, Roscommon, Budingbam, 
King, Prior, Landsdown, Pomfret, Swift, 
Eongreve, Abdifon, Rome, Watts, I. Phi⸗ 
ips, Smith, Parnell, Garth, Hughes, 
zenton Tickel, Somerville, Pope, Gah, 
Broome, Young, Savage, Pitt, Thom⸗ 
on, Ambr. Philips, Dyer, ©. Weſt, Eytts 
eton, Hammond, Coins, Moore, Shen, 
kone, Mallet, Aemfteong, Gray, R. eh, 
Menfide, Cuningham, Churchil) — 
Nusmahlen von Gedichten: The Muſe's 
Library, a Coll, of old engl. Poems 
rom the time of the Saxons, by 
Mitss. Cowper. 1741. 8. — Reli 
jues of. ancient 'Englifh Poetry, 
sand, 1765. 8. 3Vde. — Mifcell. Pie- 


:es of anc- engliſh Poeſie, L. 1765. 


12, — Specimens of. the early Eng- 
ifh Poets, Lond. 1790. 8. (Ged, aus 
Surred, Wyat, Bascoigne, Sidney, Das 
nel, Marlow, Raleigh, Deummond, Don⸗ 
se, Carew, Shirley⸗ Randolph, Dave⸗ 
sant, Wotton, Cartwrith Suckling.) — 


melect Beauties of anc. engl. Poetry, 


yy H, Headley, ‚Lond. 1787. 12. 


- 


’ 
’ 


:J. Rerzer, 
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⸗Bbe — Collection of Poems by ſe- 
veral hands, von Dodsiey, L. 1748- 
1758. 8. 6 Pde. 1782. 8. 6 Bde — 


“The beauties of englifh Poetry ſe- 


lected, von Div. Goldſmith, 1767. 12. 
2B. — Collection of the moſt eftee- 
med pieces of Poetry ... by M. Men- 
dez, Lond, 1768 und 1779. 8. — Col- 
leclion of Poems von Pearch, L. 1768 - 
1770. 8.48. — Setect Collection of 
Poems, son Nichols, L.1780-1782-8. 
8 Bde, — Choice of the beit poet. 
pieces.of-the moft eminent Poets, by 
Vien. 1780 - 1780. 8. 
6 Bde. — Clatlical Arrangement of 
fugirive Poetry, Lond, 1789. ı2. bis 
jegt 10 B. (größtentbeild Epiteln und 
ſchergh. Gedichte) — ©. Übrigens die vers 
ſchiedenen, von den einzelen Dichtungss 
arten handelnden, Artikel. — — Mon 
Dichtern in deutſcher Sprade: Samm⸗ 
lung von Minneſingern... Zür. 1758. 4. 
3 DB. (von 140 Dichtern) — Sammlun⸗ 
gen einzeler Gedichte; Denerfien Platz vers 
dienen bier die Beluſtigungen des "Ders 
ſtandes und Witzes, Leipz. 1742 1750, 8. 
8 Bde. weil, wenn fie aleich nicht lauter 
Berichte, und noch weniger lauter gute 
Gedichte, fie doch die erfien Berfuche der 


guten neuern Dichter enthalten. — Bev⸗ 


trdge zum Vergnagen des Berilandes und 
Witzes, Brem, 174451748. 8. überb. 6 _ 
Bde N. Ausg. woraus die, von .den 
Perf. in ihre Werke aufgenommenen Ne 
dichte, wengeblieben find, 1768. 8. 2B. 
— Samml. vermiſchter Schriften, von 
den Verf. der Brem. Bertraͤge, 1748⸗ 
1752. 8. 3B. (Ueber die Geſch. der beys 
den letztern Samml. ſ. Chr. Fel. Weibens 
Vorr. zu W. Rabeners Briefen, Leipz. 
1772. 8. und C. 8. Klopfiod von.E. E. 
Eramer, B.1. G. 142.) — Antholonie 
ber Deutſchen, Leipz. 1769 :1771.8. 3 Ch. 
— Auserleſene Stüde der beiten deut: 
ſchen Dichter, Brſchw. 176651778. 8. 
3%. (von 8. W. Zacharid, und J. 2. 
Eſchenburg beforgt, und Gedichte von 
Rud. Welherlin, Paul Flemming, Andr. 
Tſchernino, Joh. ©. Schoch u. a. m. 
enthaltend.) — Taſchenbuch für Dichter 

uud 


I) 
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und Dichterfeeunbe,, Leips. 17737 1781. 9. 


12 Gt. — Deutichlands Originaldichter, 
Hamb. 1776. 8. 4 B. (Veſſer gedruckt, 
als gewählt.) — Wegen mehrerer Samml. 
ſ. den Art, Lied u. d. m. — — 


Dichtkunſt. Poetif, 


Eine fo wichtige Kunft, alg die Po 


fie ift, verdienet von Männern, bie 


den feineften Geſchmak mit der Re 


ſten Beurtheilung vereinigen, in ih: 
sem pfpchologifchen Urfprung, in ih⸗ 
ren mannigfaltigen Yeußerungen und 
in ihrer beften Anwendung betrachtet 
zu werden. Nicht deßwegen, daß 
durch die Befte Theorie dieſer Kunſt 
ein, Dichter koͤnne gebildet werden: 
denn nur die Natut kann biefes thun; 
fondern damit die, denen die Natur 
die Anlage gegeben, ihre Beſtimmung 
deutlich erfennen lernten, und einen 


= Meg vorgegeichnet fänden, auf tvel- 
chem fie fortgehen muͤſſen, um zudem - 


Grad der Grdße gu kommen, beffen 
ihr Genie fähig ift. 

Dbgleich fehr viel zu diefer Theo⸗ 
tie bienendeg gefchrieben ift, fo fehlt 
es noch an einem Lehrgebaͤud 
Dichtkunſt. Die, welche davon ge 
fchrieben haben, fanden dag, was 
fie vorausſetzen follten, die Theorie 
ber ſchoͤnen Künfte uͤberhaupt, nicht 
vor ſich, deßwegen ließen fie fich in 
vielerken Beobachtungen und Unter 


fuchungen ein, die die Poefie mit al⸗ 
 Ien andern ſchoͤnen Künften gemein 


hat. 


befondere folgende Unterfuchungen zu 
erfobern. 
ſtimmung des eigenthänlichen Cha- 
rafters der Poeſie, wodurch fie zu 


einer befondern Kunft wird, und ber 


befondern Mittel, die fie anwendet, 
den allgemeinen Zwek ber Künfte zu 
erreichen. | 


e der 


Wenn man die allgemeine Theorie 
der Künfte, oder die Aeſthetik vor⸗ 
aus feßet, fo ſcheinet Die Poetik ins⸗ 


Zuerft eine richtige Ber 


Dieb, - 


Hierauf würde der Charakter des. 
Dichter, und die nähere Beſtin⸗ 


"mung feines abfouderlichen Genies 


zu betrachten ſeyn, wodurch er ge⸗ 

rabe ein Dichter, und nicht ein Red⸗ 

ner’ober ein andrer Künftler wir. 
Dann wärdeder wahre Begriff des 


Gedichtes feſt zu feßen und beftimmt 


gu zeigen ſeyn, wodurch es ſich von 
jedem andern Werk ber redenden Kin 
ſte unterſcheidet. Es wuͤrde ſich hier 
aus ergehen, was in der Maͤterie 
oder in den Gedanken, was in der 
Sprache und in der Art des Au 
drukes poetifch if. Hierauf muͤßte 
man verfuchen, die verfchiebenen Gat⸗ 
tumgen bed Gedichts allgemein zubb 
ffimmen, und den befondern Charal⸗ 
ter einer jeden Gattung feſtzuſetzen. 
Man müßte den Urfprung der Sat 
tung und Arten in der Natur des pet: 
tifchen Genies auffuchen, und babe 
wieber bie, jeber Art vorzüglich ange 
meffene Materie, die gefchifteiten For⸗ 
men, unbben wahren Ton beflimmen. 

Ben jedem befondern Theile dieſt 
Unterfuchsingen müßte man eine be⸗ 
ſtaͤndige Ruͤfſicht auf die praktiſche 
Anwendung der Theorie Haben, DW 
mit der Dichter dabey alles faͤnde, 
was zu Erforfchung und Ausbildung 
feines Genies dienet. Er müßtebar: 
aus lernen, durch was fiir Studium 
und Uebung er-feine Fähigkeiten et⸗ 
mweitern, durch welche Wege er ſe⸗ 
nen Stoff erfinden, "und durch med 
für Arbeiten er die Fertigkeit in feine 
Art erwerben koͤnne. 

Wiewol es ung noch am einemfolk 


“hen Syſtem fehler, fo haben Äber al 


zur Poetik gehdrige Materien ver- 
fchiedene große Männer alter wed 
neuer Zeit ſo viel einzelne Betrachtun 
gen vorgetrdgen , daB dem, der Di 
Wert im Zufammenbang ausführe 
wollte, die Arbeit fchon fehr wird 

erleichtert werben. 
Ariſtoteles fcheinet zuerſt bie Bahe 
hiezu eroͤffnet zu haben. Der Thal 
feiner Poetif, der anf unfte an 
- ge ⸗ 


— —* 


| ‚Bis 
fonımen t, wie Die mei 
chriften: get oßen —*X 


bon fharfen —52 — Einſich⸗ 
Doch hat Auslegungen, Ven. 1536. 8. 1572. 16. 


ten und feinem Geſchniat. 
7, welches bey einem Genie, wie 
as feinige war, bad immer von ben 
erſten und allgemeinften Grundfägen 
anzufangen lichte, zu verwundern iſt, 
ich blog bey dem aufgehalten, was 
yer Zufall ober bad Genie der Dich⸗ 
ter bis auf ſeine Zeiten in der Poeſte 
jervorgebracht hatte. Etwas allge⸗ 
meiner und zugleich weiter ausſehend 
iſt das Lehrgedicht des a raz; ein 
Werk, too die wichtigften Lehren der 
Kunſt auf die. vollkommenſte Weife 
vorgetragen find. Da es bie groß» 
u Geheimniſſe der Kunſt anzeiget, 
fo follte in Dichter dieſes Werk 
maufhoͤrlich ſtudiren. 
hat als ein ren gefchrieden, dem 
6 nicht erlaubt war, fich in genaue 
Entwi 
Er ſpricht ın dem Ton eines Geſetz⸗ 
hes beſſen Wille für Gruͤnde die⸗ 
net. ‚In biefem Ton und mit nicht 
ingerer Scharffinnigteit haben in 

8— Boileau *), und in Eng⸗ 

Pope **), von der Digetunf 
zeſchricb en. 

En 

cher bie Theorie der Dichtkunf haben 

ieben, unter den Griechen: Arl- 
hoteles (megı womreuns, Daß das.Werf 
sefpeänglich aüs mehreren Buͤchern beſtan⸗ 
ven hat, Ik hocht waheſcheinlich. Auſſer 
vu Ausgaben mit den Übrigen Schriften 
es Ariſtoteles, wurde ed zuerft ˖ in eis 
jem lateiniſchen, au bem Arabiſchen bes 


werroes gemachten, Auszuge, mit der 


Rhetorik zufammen, Ben, 1481. f. (©. 
He Nuove Mem, per fervire all’ Iſto- 
ia Leiteraria des 5 M. Paltoni B. e. 
B. 6%. und die Biblioth, Pinell,) und 
ann in einer woͤrtlich lateiniſchen Neberk, 
on Saur. Valla ( S. Daittaireı. 8.661.) 
498 gedrudt. ef haben es herau⸗⸗ 
IP, Art de poetiq 
*°) Eflay on —e — 
keſier Cheil. u 


Aber Horaz 


et. der Sachen einzulaffen. 


pie 52 
gesehen Aldus, mit mehrern Rhetorikern 


und rhet. Schriften des Ariſtoteles, Den. 
1308. £. ger. 3) Alerx. Paccius, nebſt 


Baf. 1537.8. gr. und lat. 3) Branc. Ros 
bortel, mit einer Umſchreibung der Dicht⸗ 
kunſt des Horaz und beſondern Abh. über 
die Satire, das Epigr. bie Komödie, bie 
ſcherj. Loeſle und die Elegle, Flor. 1548. £. 
Baſ. ısss. £ ge. und lat. 4) Vine. Ma⸗ 


dins, und Bart. Tombardus, mit ger 


meinſchaftlichen Etklar. und mit befons 
dern Anmerf, von dem erhiern, Ben. ısso. 


f. gr. und lat. 5)‘ Wil. Moreh, Var. 


1555. 8. gr. 6) Pet. Victorius, mit el⸗ 


nem Commientat, Flor. 1560 und 1573. f. 


ge. und lat. 7) Yat, Rkecoboni, mit der 
Rbetorik zuf. und mit Schollen begleitet, 
Ben. 1579. 8. 1584. 4. Pat. 1587. 1591. 4. 
bios lateiniſch. 8) Brdr. Solburg, Frft. 
1584. f. gr. und lat. 9) Dan. Heinſſus, 
bey f, Abhandl. De Conſtitut. Tragocd, 
nach einer veränderten Ordnung, Lugd. B. 
1611, 8. 1643. 10. ge. und lat, 10) Paol. 
Brot, mit einem weitlauftgen, nicht 
Khlediten,, Tat; Commentar, in weichen 
der Test, einjein, eingeräct iR, Padua 
—* Ben. ibas. 1673. £ in) Theod, 
Goulſton, Anatyt· methodo illuftr, 
fond. 1023. 4. ge: und lat. und mit Sol⸗ 
Burgs, Dan, Selnfius u.a. Aum. Cambe. 


1596. 8. ge. und lat. welche Nass. bey 


denen, zu Edinb. 1751. 12. gr. und fat. 
und Drf. 1760. 8. ge. und Lat. gemachten 
zum Grunde liest. 13) T. Winſtanled 
mit verſch. Pesarten aus Handſchr. und 


Anm. und der Goulſtonſchen Ueberſ. Orf. 


1780. 8. ge. und Mt. iz) Th. Harles, 
keipi. 1780. 8. ge. und lat. 14) BIN, 
Eoofe, nach Boulfon, Lond. 1788. 8. 
ge. und lat. 13) Srdr. Wolfg, Keis, Leipz, 
8. gr. wozu wis Unueel. von Er. Aug, 


Moif gu erwarten haben. = — Year 


t in neuere Sorachen, und zwar in 
bie Jtalienifche IR die Dichtkunß des 
Ariſtoteles, von Bernurdo Gegni, mit 
der Rhetor. zuſammen, BL 1549. 4 - 
Bon Lud. Caflelvetro, mit eingedructem 
Teste, und. einem großen Eommentar, 


win 1570. 4, und mit vielen Weplafs 
t 


ſungen 


— 


- 


Dig 


fangen ausdein Commentar, Baſ. 1576. 4! 
Gegen diefe Ueberſ. und Erflär. ſchrieh 
Sranc. Buonamici, Diſcorſi poet, in 
difeſa d'Ariſtotile, Fir. 1597. 4. Gra- 
vina fagt won Caßcluetro, quanco & 
acuto e diligente ed amator dal vero, 
santo & difhcile ed affanofo per quellc 
fcholattici reti, che aglj alıri ed a fe 
ftefli, allora i maggiori ingegni ten- 
dene, — Bon U. Piccolomini, mit 
quo, awar weitichiweifigen aber doch faß 

Immer einfihrigen Wninerfungen, Gienna 
1573. 4. Den, 1576 Pa Von Ott. Ca⸗ 
ſteli, Mom 1643, 12. ‚— "Ein Autzug 
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daraus von Metalallo, "Tor, 1784 8. — 


— In das Spanifebe: Bon Juad 
Vaez de Ealieo gegen die‘ Mitte des ioten 
Jahrhunderts; aber, —— 
Weiſe, nie gedruckt; "menigfens hat Gon⸗ 
ſalez de Salas fie nicht berausgegeben, 
deſſen Werk, meine⸗ Mifiens, eine &u 
(duterung , nicht eine lcherfegung ber 
Giprift des Arißoteles I — Bon AL. 
‚Dedones,, mit dem Test, Mad, 1626, 4 
"Deu berausg. von Coſ. Zlores mit den 
Anm. des Heinſius und Batteur, Mob. 
1778. s. — — . Ju las Franzoͤſiſche: 
In dem zten Bande ber Mem. del'’Acad, 
des Infczipt. wird einer alten franzößle 
ſchen lieberf. gedacht, movon fih.Nache. 
‚in dem Thefaurus des Brunes finden 
ſollen. — Von Norville, Par. 1671. 12. 
— Bon And. Dacker mit fo genannten 
Eeitikben, aber im Grunde wirklich un⸗ 
kritiſchen, Anmerk. Pat. 1692. 4. Amſſ. 
1733. i2. — Bon Eh. Batteur, mit dem 
Texrt, und einigen Anm. in den Quatre 
Poetiques, Par. 1771. 8. 2B. Auch 
bat ebenderſelbe noch eine Analyfe der 
Poetik in dem gıten B. der Mem. de 
l’Acad. des Infcript. Quartauss. gelie⸗ 
ſert. — — In das Engliſche: Die, 
in Eabric. Bibl. Gr. Lib. Ill. c.6. ©. 
124. dem H. Homer zugeſchriebene Ueberf, 
foß nie erkihlenen. ſeya. — Don einem 
Ungen. £ond. 1705. 8. (Aus der feanzd 
ſiſhen Ueberſ. des Dacier genommen und 
mit allen Anmert. defelben.) — Von 
(3. Wiljs) Pond. 1775. 8. Cobae das Drks 


ginal nicht verßandlich.) — Won Heu. 


- 
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Sam. Pyoe, Pond. 1rag. 8. ft einigen, 
nicht ganz ſchlethten Anmerkurgen. And 
hat dee Verſ. noch einen meitläuftise 
‚ Commentae verfprochen, und einen «p 
dern ‚ von einem H. Rates angekündigt 
Ob er, indeflen, immer den Sinn dh 
Ariſt. richtig getroffen, laſſe ich dahin p 
Beat. — Boa Eh. Twining, Fond. 7, 
mit zwey Abhandl. Aber pdetiſche u 
muflfal, Nachahmung, und einem web 
täuftigen, und dem, ‚meines Bedänfeed, 
bis jent, behten Commentar. Daß äh 
gene der Der. wie er verſichert, cd, 
nach geendigter Arbeit, mit unfers keh 
I Dramaturgie bekannt gemorden, il 
er gleich, in einigen Punkten, von da 
Mepnpngen deſſelben abgeht, nicht ſch 
wahrſ beinlich — — In das Deutſche: 
Bon Mich, Curtius, mit arößtentheiß 
en Aumerf. San. 1753. 8. = 
efondre Erlaͤuterunggſchrifen: 
Su Iateinifcber Spratbe: — 
ſtotelica, ſ. ver. Tragole expoſita 
Auct. Frid. Rappolt, Lipſ. 167% 
1627. 1695. 12. — In Ariftorelinr 
tionem . Tragoedise Comment. . 
‘Ren. Gorth. Loebel, Lipf. 1786. + 
— In italieniſcher Sprache: EinSpe 
culum Poct. Ariftor, won Gtorb. Ch 
Dino da Monte Melone, findet ih, Ma 
deſſen Rhetorik, Ben. 1613. 8. — DM 
‚Difcorfo della Poptica des Camilbo fb | 
legrind, Den. Gis. 8. iſt nichts, als cz 
‚Erktdr. einer Stelle aus des Brißot. voeh 
— Snden Saggio di Letterarj Efr 
cĩai degli Acad. Filergiti di Forli® 
den fid S. ı u. f. vier Lezioni berät, 
von dem C. Fabbrilio At, Monfignen, 
‚a8 Dell’ imitszione poecica, e del 
fua’difinizione; dell’azione, e co 
da fomigliarfi, „come mareria dellı 
poet. imitazione; della mifura dei 
Parole, eqme iſtrumento delt imita | 
2ione; del fine della poet. imiazir 
he, — Spofizione della Poet. d’Arr 
Stot. di Orat, Marta col Caftelvetro 
in den Riine und Proſe des erfiern, RM 
1616. 4. — “Ragionaniente pueriti © 
Fifpofe fopra [a-- Poet. d’Ariß, WM 
Gloy. Code Bräune‘, if. Audas 
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solle Belllunefe, Ven. 1621..4, - 

30 fpanifcher Gprade : Nueva idea 
ie la Tragedia antigua, 6 iluftracion 
ıltima al libro fingular de Poetica de 
Arift, p. D. Jol. Ant, Gonzalez de 
jalas: primera parte, Tragedia pra- 
ttica y obfervac. que deben preceder 
ı la Tragedia Efpanola inticul, las 
Uroyanas, parte eg. Mad. 1033.4. 
Neu herausg. von Frauc. Cerdo d Nice, 
Aad.1778. 8.88. — Ju franzoͤſiſcher 
Sprache: Die Reflex. für. la Poctique 
st Jur les Ouvrages des Poet. anc, et 
nodernes, des Rene Rapin, Par. 1674 
12. und fehr verändert, Par. 1684. 4. 
and im atcn B. ©. 85 f. Ocuvs, Haye 
725.12. find im Grunde nichts, wie auch 
ver Verf. ſelbſt ſagt, als ein. Eommentar 
Iber den Ariſtoteles. Das Werk, ſo mittels 
nööig es ik, veranlaßte ben bekannten 
Be. Bavaflor, Remarques ec. Par 
1675. 12. darüber zu ſchreiben, bie nur 
yaburch-.mertwärdig find, dab Rapin eine 
ybrigteitliche Unterdruͤckung derfelben aus⸗ 
virkte, ob er gleih auch fonk noch eine 
Reponfe .„ . „ Par. 3675. ı2. druden 
ie, Die beyden letztern find, Inbefien, 
u den Werten des erſtern, Amſt.1709. f. 

vieder abgedruckt worden; und bey die⸗ 
er Gelegenheit erſchien eine Critique 
les Remarques,, von P’Enfant, in den 
Nouv, de la Republ. des Lettres, 
Marz ıı0, In das Englifche find die 
Reflex. des Rapin, von Romer, mit eis 
ger berüchtigten erit, Vorrede, 1694 8. 
iberſ. — Auſſer der,- von Eh. Batteux 
yereitö angeführten Zergliederung der 
Dichttt. des Ariſtot. finden fih, in den 
Mem. de l’Acad, des Infcript, verfihies 
Jene Abhandl. von ibm darüber, als De 
la nature et des fins de la Tragedie, 
welches Rochefert, in einer Abh. Sur 
robjet de la T'rag. chez les Gr, wider⸗ 
eote, und darauf eine zwevte ap. von 


Datteur veranlaßte, morauf jener wieder 


mit einer zweyten Abp, unter Apnlichen 
Titel antwortete: de la narure er des 
ins de la Comedie, nnd’de l’Epop£e 
somparte avec Ja T'raged. et I'Hiftor- 
e, welche ſammilich/ unter dem Titel: 


Brief des Boraz an die 


kunſt angefehen und behandelt worden, 
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Quatre Men. ‘de Mr. l’Abbe Batteux 
fur la Poer. d'Atiſt. 0. . Gen. (Berl.) 
1781.8. sufammen gebrudt worden find, 
— In den Melang. de Litterat. errang, 
Par, 1785. 12. ein Aufſatz, welcher dad 
Enthält, was Äber bie dreg Einheiten id 
dem Arift. gefagt werden I, — — duů 
deutſcher Sprache: Vortrefliche Eklduy 
ter. in ©, €. Leſſings Hamburgiſcher Deas 
maturgie. — — Nach dem Conſpectuis 
eriticar. Obſervat. in Script gr. et laf. 
von Burghes, haben wir dort verfbiedeiig, 


‚bis jetzt ungedruckte Unmerk. au der Dicht⸗ 


kunſt des Arift. gu eiwarten. — — MI 
it, von griechiſchen Schriftkellern, we 
che über Dichtfunk gefdrichen, eine & 


‚handlung des - Proflus" übrig, melde 


Zriedr. Morell, Par, 1615. 12. ar. und | 
lat. herausgegeben hät. — 

Bon roͤmiſchen Sceifttelrtn: od 
Pifonch- 
iß, au oft, als eine :elgentiihe Di: 

[' 
daß, wenn nicht auch H. Sulzer ihn 
gar, als das Werk, „in welchem die 






wichtiaſten Lehren der Kunſt auf bie üoli⸗ 
kommenlte Weiſe vorgetragen ſind,“ dabs 


geſtellt haͤtte, er nicht hier eine Selle 
verdienen foßte, Gedruͤckt findet er 1% 
bey den Werken bes Digters (S. den 


Art. Horaʒ) und einzeln mit den Cotg⸗ 


mentar. des Acrons und Rorphorioſi 
if er, „unter andern, von R. Stephaͤ⸗ 
nus, Par. 1533. 4. herausdegeben wob⸗ 
den. unter ben vielen, darüber befons 
ders gefcheichenen lateiniſthen Comitieds 
tarien von Neuen find, meines Bedilu⸗ 
tens, die merkwuͤrdigſten ber von Jarids 


Varrbaſius 1 Neap. 1531. 4. Var ſy53. 


Den. 1533. 4. Von Pomp. Gauricut, 
Rom 1541. 4. Von Biaſ. de Nores, vab. 
1544. 8. Ven. 1535. 8. Von Fr. Kohors 
telli, bed ſ. Dichtkunſt des Ariſtoteleh, 
Flor. 1548. Baſ. isss.f£ Don Vind. 
Madius, bey ſ Dichtkunſt des Ariſtot. 
8 1530. f. Von Giac. Grifoli, Flor. 
isso, 4. und mit Vertheidigung genen 


Giaſ. de Nores, Veh. 1562. 8. Von 

Achilles Gtatiuß, Ant. 1553. 4. Don 

Frane. Luiſini, Ven. 1554. 4. Von 
St3 > 


Stov, 





ss Dich 


Giev. B. Piana, Ben: ı56ı. £. Don 
dus Dronutius, Ben. 1576. + Bon 
‘op. Sturm, Strasb. 1576. 8. Rudolf. 
Ink, 8. Bon Th. Correa, Wen. 1597.8. 
Ben Nic. Colonius (Solonius) Berg, 
507.8. Bon Erc. Danzoni, “berg. 
3604. 4. Branc. de Cascales de, Murzia 


Valent. 1659. 4. und bey der neuen Aus⸗ 
gabe f. Tablas pocticas, Mad. 1779. 


g. (worin dad Werk des KHoraz ſelbſ ganz 
anders, wie gewöhnlich, geordnet HM) 
Berſchiedene dieſer, und noch mehr 
Eommentare von andern, finden ſich auch 
in. der Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke 
des Horaz, Baſ. ısg0. f. Und auch in 
den fpätten Ausgaben diefee Werke von 
KBarter, Geßner, Bentley, Cuningham, 
Valart, Dorighelli, Poinſinet de Gibry, 
u. a. m. Anden ſich Erlduterungen über 
biefen Brief. — Unter deu befondern 
Eomment. fu neuern Sprachen, iR der 
merkwuͤrdigſte der, mit verſchiebenen Ads 
"Handlungen begleitete von Mob. Hurd, 
Eond. 1753. 8.2. 1766. 8. 3 B. Deuiſch, 
von Joh. Jac. Eſchenburg, Leipi. 1772. 8. 
2B. — — Ueberſetzt (und zumellen 
nur paraphraſirt) aber oͤfterer mit Erklae. 
und Erlduter. bealeitet, iR ber Brief an 
die Piſonen, in die iralienifche Sprache, 
‚von kud. Doke, Ben. 1535. 8. verb. 
ebend. 1559. 8. in reimfe. Verſen und mit 
einem Commentar; von &lov. Babbeini 
da Fighine, Ben. 1587.4. 1699. 4 mur 
die Dicrtunk allein, obgleich das Werl 
den Titel, Opere , führt; aber mit Er⸗ 
kldrungen; von Br. Ponze, Reap. 1610, 
4. in Octaven, und mit Anmerkungen; 
von Zub. Peporeo, Kom 1630. 8. In reimfr. 
Werfen ; von Paol. Abriani, Den. 1663. 
1680. i2. in reimft. Verſen; von Loretto 
Mattel, Bol. 1686. 8. in Dctaven; von 
Eef. Grazzini, Bere. 1698. 4. In Tarp 
nen; von Giovb. Vaceondi, 1698. 13. 
In reimfr. Berfen; von Band. Spannocht, 
Sienna (1714) 8. eben fo; von Gertor. 
Duabeomanni, inf. Lettere, ©. 245. 
Rap. 1714. 8. aber früher gefcheleben; 
‚auıh foR von Ibm noch eine Ueberfegung 
eben dieſes Gedichtes in reimfs. Verſen 
vorpanden ſeya; wel bem Conte Glovb. 


Did 


della Toree,, Mi. 1720. 8. ia Peoſe, m 
mit Ertldrungen; von Ben. Parquelin 
Ben. 1726. 8. in reimfe. Verſen; m 
Sranc. Borglaneli, Ben. 1737. 3. m 
deu übrigen Werfen bed Dichters; mn 
Brig. Redi, Den. ı751. 8. ebenfals mi 
den übrigen Geh. bes Horaz; von Gul 
Rota, Berg. 1752. 8. In Dctaven; me 
Ant. Brc. Gerbini, Dil 1754. 3. Infen 
fe; von Ant, Piet. Vetrini, Komırı.e. 
in Tersinen, und mit einer werdebin 
Ordnung des Tertes ; von Bertola, Eins 
na 17815 1782. 8. 38. mit den übrig 
Merten des Dichters. — Ju das Spa! 
nifche; von Pine. da Espinel ink Rr 
mas, Mad. 1391. 8. und im iten V. 
©. ı u. f. deö Parnalo Eipanol, ® 
sehnfr. Berfen; von -Puis de Zope 
kisb. 1593. 4, eben fo; . Don Bin de 
Biedma, Gran. 1599. 4. nit ben Akt 
gen W. des Dichters ; von Juan be rin 
te, Dad. 1777.98. Zu das Iran 
ſiſche: von Jacq. Pedetier, Yar. se 
ı2, in Berfenz von den Gebruͤtta 
de Agneaux, War. 1588. 8. mit den fimab' 
lichen Werten, in Verſen; von Mi 
Moroßes, Bar. 1652. 2. 2%. mit da 
übrigen Werten des Dichters, in Yrki 
von Et. Martignac, Par. 1678. 12. 2% 
eben fo; von dem 9. Jer. Tartarın, Pe. 
1685. ı2. eben fo; von Andr. Darier, Pe 
1689 u. f. 12. mit den übrigen Be. de 
H. in Prof; von Dav. Aus. Beren 
Par. 1683. ı3. meße limjchreib. als Bo 


"berfegung; von Prepetit de Grammatt, 


Par. ızı1. 12. in Profe; von dem ut fo 
legein, Par. 1715. 8. mit den übe 
Werken des Dichters; von Fre. de An 
erofr, Par. 1726. 12. in Proſe; ven du 
P. Etienne Sanabon, Par. 1728. 4. ı?. 
mit den ſammtl. Gedichten des Horay, Hi 
Proſe; von Eh. Batteur im zten ON. | 
Tours de belles lertres, Par. 1747.1% 
und in den Quatre Poet. Par. ı771.3 
ad. in Proſa; von einem Ungen. ‚Per. 
1752. ıa. mit den fdmmtl. Schriſten de 
Dichters, in Verſen; von Binet, Bu 
1783. 16. 25. mit den Abrigen Werkca 
bes Dichters; von Vidal, Par. 17848. 
in Profe ; von tinem Hugen. ®. 1789 ge 


& 


Bis 


In das Engliſche; von Gen Jonſon 
(+ 1637) ia dem sten B. ſ. W. Lond. 1716, 
Bin Derien; von I. Oldham (+ 1683) 
paraphr. in f. W. Lond. 1720. 12. 2%, in 


Werfen; von dem Gr. v. Aoscommon, 


[+ 684) in f. Poems, Lond. 1717. $. 
In reimfr. Derien ; von Eh. Creech, Lond. 
684. 1737. 8. mit den Äbrigen Gedichten 
bes Horaz; von Dunfter, Lond.' 1719. 8. 
mit den äbeigen 'Epifieln und Briefen; 
Phil. Srancis, Lond. 1743. 8.48. mit 
ven übrigen Werken des Dichters, in 
Berfen; von Stirling, E. 175301753. 12, 


2 D. mit den übrigen Werken des Horaz; 


von W. Bopple, 2.1753. 4. in Derien; 
von Chr. Smart, 8. 1757.12. 2B. mit 
ben übrigen Werten des Dichters, in 
Proſe; von J. Dumcombe, £. 1758-1759. 
B. 3. 1767. 12. 4 B. mit den übrigen 
Kerken des Dichters, in Werfen; von 
sinem lingen. 2. 1774.8. mit einem Com⸗ 
mentar; von G. Collmann, Lond. 1783. 4. 
in veimfe. Berfen und einer, der Wieland⸗ 
chen ähnlichen, Erkldsung. — In das 
Deutfche : von Buchholz, Rinteln 1639. 
z. nebk dem erſten Buch der Oben, in 
Heimen; von Rothe, Baſel 1671. 8. 
mit den äbrigen IB. des 9. in Proſa; von 
Kulf, Leipz. 1698. 8. eben fo; von @cs 
rard, in den Poet. Nebenfunden, Brauns 
qwcig 1721. 8. in Verſen; von E. Gott⸗ 
ched, inf, Kritiſchen Dichtkunſt, Leipg. 
729. 8. in Reime; von. H. Range, kuͤ⸗ 
ct 1730. 8. in Reime; von GBrofchuf, 
Caſſel 1739. 8. mit den abrigen Gebich⸗ 
en des 9. in Proſa; von ®. Lange, Halle 
1783. 8. nebſt den Oben, in reimfe. Vers 


en; von C. W. Ramler, in f. Battenr, 


Beips. 1756. 8. in Proſe; in ben Werken, 


Unfp. 1773 u. f.8. in Proſa; von M. Wie⸗ 


and, Deffou 1782. 8. nebſt den übrigen 
Ep. des Horaz, in reimfr. Jamben. unb 
ner Erklärung; von 3. And. Michelſen, 


halle 1784. 8. in Proſe; von Theod. Plage ' 


ary, in ben Gebichten, bes Ehre und 
Freundſch. gefangen, Kempten 1787. 8. 
n Hexametern. — Einzeln, I die Ram⸗ 
erſche und Wielandſche Ueberſegung, Bas 
el 1789. 8. abaedruckt worden. —— — 
beſendre Erlaͤuterungsſchriften dar⸗ 


— 


DIE 66r 
über: in fateinifcher Sprache: Dear- ' 


tis poet. Horst. virtutibus er vitiig, 
D. Polyc, Leiferi, Hal. 1720, 4. — 
Artis Poet, Horat. Defcript. D. P. 
Chr. Henrici, Alt; 1760, 4, — Ad- 
verfar. quaedam in Horat. Artem poe- 
tic. Auf. los, Goechelf Lindner, 
Regiom, — Horatius fabular. fceni- 
car, praeceptor, Aut, Frd, Aug. Wie- 
deburg, Helmft. 1775. 8. — De 
Horatio, Platonis semulo, ejusque 
Epift, ad Pifones cum hujus Phaedro 
eomparatione, Auf. Car. Godof, 
Schreiter, Lipf. 1789.4.— In fans 
3öfifcher Sprache: Diſſertat. critique 


. fur Fart poer. d’Hor. od I'pn donne 


une idee generale des pieces de thea- 


tre, et ol lon examine fi un Poete 


doit préferer les carafidres connus 
aux carsdlöres inventes ... pP. MM. 
Dacier et de Scvignd, Par. 1697. ı2% 
— Sn-bolländifcher Sprache: J.Ow 
dasus Asnmerkingen over Q. Hora- 
tius Dichtkonf . . Amfl, 1713.98: — 
Schriſten von Neuern über die Theo⸗ 
tie der Dichtkunf, In lateinifcher Spta⸗ 
de: Die Altele, mie befannte, iſt ein 
Gedicht, ums J. 1200 von einem Enge 
(änder, Gottf. Vinefauf, unter bem Ti⸗ 
tel De nova Poetria, beffen Warton, 
in der aten Diſſert. Bl. k, vor bem ıten 
©. fı Hiftory of Engl. Poetry gebenkt, 
und deſſen Abſicht dahin gebt, die alten 
vömifhen Bersarten zu empfeblen, und 
bie Leoniniichen Reime zu verbringen. — 
De vulgari Eloquentis, Libri duo, 
von Dante, welde von J. G. Triſſino 
zuerſt italieniſch, bey ſ. Poetica, Vic. 
1529. £. herausgegeben wurden, undau 
fo in bein ıten B. S. z6 der Galleria di 


Minerva, Ben. 1696. f. abgedruckt find, 


Bateinifch erfchienen fie, aber nur das zweyte 
Buch, ex libris Corbinelli, Bar. 1577. 
g. und beyde Bücher lat. und italieniſch, 
Inden Opere diTrifino 1739. 4. (Das 
ehe Bach handelt, in ı9 Kap. von dee 
GSprache aͤberhaupt; das zweite, inız 
Kap. von der Italienifchen, und von bee 
Canzone. Das es, Anfangs, für untergeſcho⸗ 
Ben, und nach von Crescimbeni dafür ge⸗ 

It 3 . halten 
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halten wurde, und fo mancherley Strel⸗ 
tiukeiten veranlaßte, iM bekannt. Uebri⸗ 
gens erhellt aus mebrern Stellen darin, 
daß der Berf, das Werk weiter fortfeßen 
wollen.) + Ein anderes, ums J. 1332, 
yon Unt. da Tempo geſchriebenes, unger 
$eudtes Wert, Summa Artıs Ritmici 
vulgaris, wird nue dadurch merkwuͤrdig, 
daß man daraus die verſchiedenen Dicht⸗ 
arten der Zeit kennen lernt. Die von ihm 
benannten und behandelten, ſind: Sone- 
tus, (deren er 16 verfchlebene Arten ans 
nimmt) Ballara, Cantio extenfa, Ro- 
tundellus , Mandrislis, Serventelfius, 
und Matus confectus. ©, Muratori, 
Defla perferra poefia, B. 1. S. 16. Ben, 
1970..4.)= Dearte poetica, Lib. III. 
yon Darco Giral. Vida, Cremona 1520. 
g, Mit einer Abb. von %. Klotz, Altenb. 
1766. 8. und in f. Werken, Rom 1337. 
4. Yatav. 1731. 4. 38. (Da einmahl der 


: "Brief des Horas an bie Bifonen hier eine 


@telle erhalten mußte, fo war es noth⸗ 
wendig, auch den eigentlichen Behrgediche 
ten über die Pocfle einen Platz bier su ges 
Ben. Ueberſetzt ih. dieſes in das Hran⸗ 
zoͤſiſche von Batteur, in den Quarre 
Peer. Par. 1771: 8. in Proſa; in das 
Ital. von Nie. Diontont, Ben. f. a. 8. 
im reimfrege Derfe; und in das Engl. 
don Chrſtph. Pitt, in den Mifcell. Poems, 
Eonl. 1736. 8. Auch ſol Darth, Eons 
canen noch eine Ueberſ. bauon verfertigt 
haben; und der a2fe und 23te der Briefe 
jur Bildung bes Geſchmackes Th. 1. ©.443. 
e. 9. handelt davon, Kenn das Werk 
au, als Gedicht, größeres Verdienſt has 
ben folte, als & B. Gcaliger ih Ä 
ſchreibt; fo hat es doch, als Poetik, ein 


ſehr geringed,) = In artem poeticam 


Primordia fcripf. Naufes Bianco Cam- 
pfano; Venet. 15232. ı552, 8, — 
De Poet. Lib. VI. Aufl. Ant, Seb, 


* Minfurnus, Ven, 1559, 4. — Io 


Ant, Viperani De Poet. Lib. tres, 
Antv. 1558 und 1579. 9. (Die vom 
ſchiedenen Kap. de6 Buches handeln: De 
nomine et vi Paeticae; de orig, es 
laudibus Poeticaez de Poeta;.de ma- 


teria Postae; de fine Pocige; depocr 





w 


‚de dichyrambico, 


. 


Did 
mat. er poef. fignificarione ; de gene 
ribus Poetieae; de imitat. f, fabulı; 
de conformat. fabulse; de epifodis 
et digreflionibus; de fabulae forms; 
de fab. partibus; de rar. fingendi; 
de mirabil. rerum fiftionibus; dede 
coro; de carmine ; de poer. dıktion. 
ornatü; Quod potior imitat, curs quu 
carminis habenda fit; de pulchrird. 
poematis; Lib. Il. De poemat. dife 
sentiis; de Epopoeia ; quae in Epop 
nonnulli requirant; de nat. f. forms 
Epopoeise; de partibus Epopoeke; 
unde princ. narrat. in Epop, duca 
quae praec. in narrand. fervanda int; 
de Tragoedia; de nat, er forma Tr 
goediae ;' de partib. Tragoediae; um 
praeftant, fit, Trag. an Epopoei; 
de origine Cumoediae deque ejuge 
neribus ; de notat, er definir. Comot 
dise; de forma Comoediac;; de par 
tibus Comoediae; Trag. et Com. in 
ter fe conferuntur quidque fir Tm 
gic. explicatur; Lib. Ill. De Satyri 
Quo pacto Satyri primum in Trf 
immifli, deinde exclufi fuerint; & 
fab. fatyrica; An Com. Saryros be 
buerit; de Satyr. Latinorum; del 
mo; de bucol. poefl; quid buch, 
Poef. et quae ejus, er quot parte 
fine; de melico poem. ſ. Iyrico; 
ulle ſit in Iyr. imitatio, quotue Iyt. 
poem. partes fine; de choro Iyrıei 
uebrigens 6 Id 
Werk, im Grunde, nichts, als ein Ce 
mentar über den Brief an die Piſench 
und enthält mehr Ertduterungen über dab 
was Die, darin behandelten Didrarik, 
bed den alten waren, als Aber bat, ca 
fie feun könnten oder foten, und ad 
diefe find nur ſehr oberRächlich.) Bil 
Caefaris Scaligeri Poetices ' Libt 
feptem spud Vincenrium, (Ger) 
1561. f. Apd. ‚Per. Santendresasa 
1581. 8. In Bibl. Commelianu 1617 
8. und oͤſt. (Das Wert deſicht, bo 
fanntermaßen, aus fleben Bädern, Hr 
ftoricus , in 57 Kap. Hyle, ia 089. 
Idea, in ı27 Kap. Parafceve, in 4980. 
Criticus, in ı7 Kap. Hyperiuic 





rm 


0: Bid. 


r PR ‚Epingmis,-3 Th. mouon dee. 
8, und dee mente 3 Kap. enthält. 
Ab g8, zur vdlligen Verftaͤndlichkeit der 
ichtungsarten der Alten viel brauchbas 
enthält, laßt fh ı nicht Idugnen, ob⸗ 
& ſonſt Sealiger nicht eben viel Ger 
Pl für Poeſie, ie, und. Fa Begriffe das. 
en überhaupt“ gehabt zu haben ſcheint, 
gie es der, dem Virsil gegebene Vor⸗ 
g8 vor dem, Homer. äbr Gnuͤge beweißt.) 
= Geo. Fahricũ, Deze poer. Lib. 
V. Antv. 1565. 16. verm. in 7 Bu- 
bern, Typ. Voegel. 1574. 12, Par. 
584.16. Mit Zujdgen und allerhand, 
Beränderungen gab Bet. Baudozianus. 
Leſtius, dos Werk, als jein Eigenihum, 
Inter dem Zitel: Poer. Lar. Thefau-, 







us in Lib.X. cbmprehenlus (Lyon). 


1586. 15. heraus. — De Arte Poet. 
duct. Fr. ‚Sanchez, Anıv. 1582. & 
Das Werk erſchien, urfpränglich, unter“ 
gm Zitel; 
andıs, ſ. de Exercitatione; ich kenne 
8 aber nur aus ſehr allgemeinen Naq⸗ 
Ichten, und aus dem Lobe, melches —* 
Bngufin de Montiano, inf. Difeurlo- 
pbre las Traged, Eſpan. tpm, 6, 68. 


Mad. 1750. 8. glebt.). — Ant. Ricgo- 


poni Poetica, Pocticam ‚Ariftetelicam, 
per, paraphr. explicans, et noanullas, 
„ud. Caſtelvetry captiones refellens, 
Lic. 1584 4. und Ebenderſelbe: Poe- 
ica: Praecepia Ariſtotelii c. pracc. 
Joratii collaiz, Patav, 1592.,5. — 
ac. Pontani, Doeticar. Infitut. Lib. 
1. Ingalſt. 1594. 8. verb. 1597. 8. 
* den ſecdzehn Kapiteln des erſten Bu⸗ 
s handelt der ‚Ber. De, ncceihtate 
stis; notatio er nätura Poetices ; 
ner, neceflario ii imitari;. Poet. eine 
eflitate carmen adhiberi ‚erde ordi- 
ibug“Poetarum; quae matetia Poc- 
90; ‚quis Poetae finis; quid. diftene 
oema et poclis; tres poemat. mod) 
orumque appellätiones er ſpecies: 
e exercitat. er modo Scribendi; de 
mitariong et quaenam quoque patto 
mitanda; de argumento viribus con; 
enienter fumendo; conquirendam 
zius rer. ac verbor. ſopellectilem, et 


e Auctoribus interpre- 


Obſervat. poet. exempl. 
1658. 8. = Joa. 14c.' Meſcolũ Artis 
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de eranquillitzte animj ac feceffu; de 


judicio ; ; de eyratis Poctarum; de vi-' 
tiis carminum; de diligentia emen-, 


dationis. In den 39 Kap, des zwedten 
Buches, De Epopoeig, De Comocd, 
De Trag. De Elcgiäca Poeli. De lyr. 
Poeſi, De Hyrıno, De jambea PoelX . 
und De faryr, Poch; und inden24 Kap. 
des dritten Budes, De Epigr. und D 

Epitaphio feu funcbri Poefi) — Tra-' 


&atio de Poefi ehica, humana er fa- 
bulofa, collati cum vera, honclta, 


et facra, Audt. Ant. Poffövinus, Lugd. 
B. 1595, & — und Sen dieſem Werke, 
die Strift des Macarius Mutius De ra- 
tione fcribendi Pocmata. — lac. 'Ma- 
fenii Paleftra Eloquentiae'ligatae, Co- 
lon. 1601. 12. Alex. Donati De 
Arte poet. Li. m. Rom. 1631. 16. 
— Ger, los. ‚Voffi de artis poet. nat. 


ef conſtitutione Liber, Amtt, 16475. 4. 


und Ebendeſſelben Poet, Inffirut. Lib. 


Il. Hag. Com. 1645: 4. und fm zten 


de. f W. Amſt. 1697. f. — Lor. 


Le Brun Eloquentia pbetica, ſ. prae-. 


cepta poet. exemplis iſtuſtr. Par, 1653. 


8. — Mart. di Cigne Ars poet. im. 


duos lihros divifa, Andom. 1660. 8. 
— Der dritte Theit des erſten "Sandes 


Bee Philof. ratlonalis bed Carlo Rena 
int, Padov. 2681. fı beffeht aus einer, 


nicht fohlechten Poetif. — Leon. Frifo- 


nü De Poemarc, Lib, HT. Bord. 1682." 
8. (Bür Kinder, und vorzuͤglich aͤber das 


590 Gedicht; aber "auch mit der Abs 
ſit, chriſtliche Nachaßm̃ungen der alten 
Dichter zu Bilden.) — loa. de Kenus 
illuſtratae. 


Roet. ihftitur, Flor. Y6gz. 12. — Ars, 
poet. ih pluribus Differtat. comic, pa- 


ftorit. eragic. traflcom. Tafı, Bona-’ 


relli, Quinauit N Ber, Cornelii, Gua- 
eini, eltorumgue ad cryſim revocan- 
eibus, perqui ta er vindic. Lu&, 1713. 
J. — Praele&t. poet. Auct. loſ. Trapp, 
Oxon. 17 16. 8. 320. Enal.ond.ivaꝝ. 


8. (Das Werk beſteht aͤberhauyt aus 29 
Vortef. Über Natur und Urſptung der Poe⸗ 


fe; über poetiſchen Sul; über Schön 


A ir pe 


. \ - 
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‘beit der Gebanken, ober das Erhabene Bern. Danielo, Ven. 1536. 4 ‚ou 
und Zierliche; über Epigram, Elegie, Merk belleht aus zwey Bkchern, und 
Hirtenged. Lehrgedicht, Eur. Poeſte, Gas in Geſordchen geſchrieben.) — Leuiem 
tire, Drama, Komödie, Trogddie und Sel⸗ (6) della poetica e della pucha, wm 
dengedicht. Den Hauptzweck der Bochle Wened, Barhi, Id den Leziome lee 
fegt der V. in Unterricht; und für die publicamente nell’ Acad. Florentinz, 
dichteriſchen Darkelımgen der alten Did» Flor. 1549. 4. ebend. 1560⸗1561. & 
ter ſcheint er einen Sinn zu haben.) — 2%, verm. chend. 1590. 4. (©. 566 ib 
Ars poer. gener. ad Aefthetic, feu 593 der legtern Mus.) — Difcork di 
doftrinam boni guftus conform. aut. Giamb, Giraldi Ciätio intorno il 
Geo, Aloyf. Szerdaheli, Bud. 1784. comporre de’ Romanzi, delle Tome 
8. Diele, bier angeführten, lateiniſchen, dic e delle Tragedie, e di alırc m- 
Schriften von ber Theorie der Dichtkunſt, niere de Poeſie, Vineg. 15544 = 
bätten ib noch mit vielen vermehren la Della vera Poetica, Libro une, & 
fen; da aber fo wohl die fehlenden, als Giov. Pietr. Capriano, Vin. 1555.4 
Die angezeigten, größtentheils, feinenans — Ragionsmento della’ Poeſn, di 
dern. Zweck haben , als Äber » und in der Bern. Taflo, Vin. 1562. 4. ond if 
lateiniſchen Dichtlunk Belehrung zu des.‘ dem aten Bde. f, Lettere, Pad. 1733. 
ben, (obgleich unter die legtern keine dere g. — L’srte poetica del Sign, Ant. 
jenigen, welche blos, ober doch Vorzugs⸗ Minturno, nella quale fi contengons 
meife, nur von ber Berstunk Unterricht i precetti eroici, tragici, comici, - 
ertheilen, wie die Poei. major per Acad. ririci, ed’ogn’ altra poeſia, con ba 
Giefenae Profeflores .. . Giefl. 1608. dottrina de’Sonetti, Canzoni . 
1657. 7. u. d m, aufgenommen worden, e fi.dichiara a {uni luoghi tutto gud, 
find) fo ſchienen doch, zur Bildung eines che da Ariftotile, Orazio, ed akt 


. richtigen Degriffes von der Behandlung Autori greci e latini & ftato feritte 


- ” —— 


und Cultur dieſes Zweiges ber Litteratur peraminseltramento di Poet... (Ves. 
die vorher ehenden binldnslih ; und.nue 1564. 4. Nap. 1725. 4. (Des Ber 
su dieſem Zwecke if der Janhalt verſchie⸗ in Gefprächen abgefaht, und behebt an 
dener, ausfuͤhrllch, augegeben worden. vier Büchern; in dem erſten wird me 
Ein großer Spell derielben IR blos für die der Ahtheilung der Poefle und dem EM 
Schulen und Akademien geſchrieben; ents terſchiede der verſchiedenen — 2) 
dalt aber doch, wenn nicht Immer brauche mie von dem Urſprunge der Poeſe, ab 
bores Malfonnement, doch brauchbare. von dem epiichen und dem romantikhl 
Vachrichten. — — Gebicht, welches der Verfaſſer von bei 
Von ber Theorie der Dichtkunſt, ia erltetn dadurch unterſcheidet, dab cd, & 
italienifeber Gprade: Delle Poetica Statt daß bie Epopee Line memorerdle 
di:Gian Giorgio Trifino ,_ Divilione : facenda perferra d’una illuftre pero 
IV. Vic. 1529. f. und die Divis, V,e na nachahmt, eine congregstione 
VI. Ven. 1563. 4. ‚ufammen ia ſ. Caualieri edi Donne, e di cofe d 
Optre, Ver. 1729. 4. 3©, (Die erſte guersa, e da pace, quanrungue in 
Abtheilung handelt van der Sprache uͤber⸗ quefts malfa uno fi rechi inanzi, i | 
haupt, von Deutlifeit, Größe, Schön gual' habbia à fare fopra rucei gliskrl 
beit, von dem ueblichen und von Wahr⸗ gloriofo, zum Gegenfande habe, seh 
beits ‚Die zwerte und. dritte vom Heime, delt; in-dem älwenten, vom Drama übers 
‚Weste und den Solheamaßen; die vierte bampt, von der Tragödie, von der fu 
om Gonet, Ballate, Eanzene, Maudrial, mödie, und dem Gatgefpiel ; in bemdrits 
Gerventefl; die fünfte vom Drama, bee ten von der Inrifchen (melikhen) 
fpnders vom Zraueeipiel; die ſechtte vors als von ber Canzene, von der Er 


-wWallp vem Lußfpiel.) = La Pocticadi vn dem Sonet, von der Balede, Pe 
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Rabrigal, von ber’ Geirentefi, von: ber 
Irtaya Rima, von ber WBarsotetta, oder 


evriofa, von der Elegie, von der Sa⸗ 
ve, von der jambifchen Poeſte, und vom 


pigram; Indem vierten von der Spra⸗ 


se überhaupt, von den Biguren, Dem 
dumerus u. d. m.) — La Topica pbde- 
ca di Giov. Andr. GiNö da Fabria- 
Od, Vineg. 1580. 4. — Ragiona-" 
jento di Agnolo Segni fopra le cofe 
ertinente alla Poetica, Rir. 1581. 8.- 
Die‘ Schrift beſteht aus vier Lezioni, 
ven von dee poetiſchen Nachahmung, 
em des Babel, und von den: Wirkungen 
er Poeſie gehandelt wird) — - Deila 
oetica di Franc, Patricj ia Deca 
Hpurata, Perr, 1586. 4. (Die Deca 
toriale' biefes Verf. welche einentlich den 
Men Theil des Werkes ausmacht iR, 
ed den vorhergehenden Artikel angezetgt. 
zen der Deca diſpatata fügt 9. Bent, 
I der Vorrede zu f. Commentor des Ari⸗ 
neleb: Cerce Fr. Patriciuꝰ tam mul- 
I novavir in poeli, tam frequenter 
"Madio-ac caeteris explanztoribus il- 
s difcefir, uſque adeo varias eorum 
Piniones et interpretationes exagita- 
it, ut’ verius (fi ei eredas) ‚operam 
i fvam lufiffe, quam poetica Ari- 
otelis decrera illuftraffe dicendi fine, 
vraus denn erheüt, bat man damahls 
ah in Ruͤckſicht auf Meynungen über 
sefle nicht von dem. Ariftoteles abwei⸗ 
ion koͤnnen, ohne für einen Neuerer ges 
sten zu werben.) —  Difcorfi del S. 
‘orquato Taflo dell Arte‘; poetica, et 
N particolare del Poema heroico .... 
'en. 1587..4. (Dieſer Difcarfi find deep, 
ovon der erſte von der Wahl der Mate⸗ 
e, der zweyte von ber Anordnung, und 
er dritte von der Ausbildung derfel⸗ 
m, oder von der Darkeßtıng, aber iin» 
ree mit Nädficht auf das epifche Gedicht, 
andelt, welches er nicht, mie mehrere 


alieniſche Theoretiker diefee Seit, ale ' 


erſchieden Yon. dee Romanze, angefeben 
fen niß.) — Difcorfo di Giaf, di 
fores intorno a quej principj, ca- 
ione e accrefcimenti, che la Come- 
ie, la Tragedia, ei Poema eroico 


giunzioni ... 


Der Berf. bat das, wos Ihm bey dem 
' defen 


⸗ 


ww 
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riteveno delle’ lofoßia morsle e civie 
le, e da’Governatori .delie republi- 
che, Pad. 1587. 4. und, als Sortfegung 
deſſelben, Poetica‘.. . nella quale per 


vis di difinizione e de dieiione fi 
tratta, fccondo l’opinione d’Ariftore- 
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le ; della Tragedia, del Poems eroi- 


co, e della Gomedia, Pad. 1588. 4. 
(Die, von dem Berf, in der erſten Bcheift, 
gefallten Hethelle über bie Sragitombbdle, 
und den Paftor fido des Suarini, veran⸗ 
laßten mehrere Streitſchriften, als ı) 
Verrato, ovvero difefa di quanto ha 
feritto M. Giaſ. di Nores contra le 


Tragic. e le Paftorali .., Ferr. 1588. 


4. von Guarini. Geſpraͤche zwiſchen «is 


nem, damahls berühmten Schaufpieler,; 


Verrato, und Nores. 2) Diefer ant⸗ 
mwortete darauf mit einer Apologia, Pad. 
1590. 4, 'morauf 3) Il Verrato II. ... 
Fir. 1593. 4. erſchien; und aus Dem ers 


& 


Pa 


den und letztern iR, 4) tin Compendio ‚ 


deltz Poefia tragicomica , Ven. 1601. 4- 
1630. 4. gejoneh werden.) — Avver- 
timeliti nell poetare, da Guil. Cef. 


'Cortefe, Nap. 1591. 8. — Difeorfi 
‚poetici di Fauftino Summo, Pad.'ne’ 
quali fi difcorrong le più principali. 


quiftioni di Poeſia, e fi dichiarono 
molti Juoghi dubbj e difficili intorno 


all’arte del poerare, fecondo la men- 
te di Ariftorele, di Platone, e di 


altrı buoni autorı, Pad. 1600. 4, == 


‚So dem Bedichte Dei Rofario‘ di Ma- 


ria Verging, R. ı601. 8. von Bien. 
"ern. Brandi, findet ſich ein Trattato 
del Arte poetica. — Proginnsfmi poe- 
tici di Udeno Niflely (Bened. Sioretti) 
Fir. 1620 - 1639. 4. 5 Bde. und Ag- 


men, Fir. 1695. 4. 5 Bde. (Der erſte B. 


. Fir. 1660. 4. Zuſam⸗ 


enthaͤlt 40, der zweyte ss, der dritte 164, 


dee vierte 107, und der fünfte 61 Ab⸗ 
fehnitte ; aber fie folgen ohne Verbindung, 
3. B. Comparazione, Ironia, Senten. 
22, Profopopea, Apoſiopeſi, Motti, 
und Coro, e alcune fue piü notabili 
eircuflanze, oder Ortograha und Af- 
fetto lodato nell’ opere auf einander. 


Tt5 
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keſen der nlediſden, lateiniſchen und 
italleniſden Schriftſteller aller det, eins 


“fiel, niedergeſchrieben; und, ohrgeach⸗ 


tet es ihm nicht an einzeln feinen Bemer⸗ 
kungen und Criduterungen über Dichter 
und dichteriiche Stellen fehlt, doch mohl 
feinen Suf bey den Italienern nur feiner, 
in dem Werke aejeläten, unsrimehlkhen 
Veleienpeit: zu verdanken. 


ten Geſchichtſchreiber, Philoſophen und 
Tedner werden in feinem Werke heur⸗ 
theilt. Uber der Innhalt der verfchledes 
nen Abſchnitte würde zu wich Raum megs 
nehmen.) — Poetica eccieliaftica e ci- 
vile di Celſo Zani... 
pone in chiero la, difinizione della 
poelis comune ella Tragedıa e,all’ 
Epopejs, Rom, 1643, 4 — Tiattato 
della Poefis, di Flav. Querengo, Pa- 
dova 2644. 4. — ‚Poetica di Giuf, 
Batiſta, Ven. 1676. 12. — Diſcorſo 
di Nic. Cicognari, di nuova inven- 
zione difegnato full idee d’amico e 
celebre Poeta, Parma 1696. 4. — La 


beilezza della volgar Poeſia, di Giov. 


Mar, Crefcimbeni ..,. R. 1700. 4 
und ‚DEF, im 6ten 2. ſ. Iftarıa della vol- 


gar Poelia, Ven. ı730.4. (Das Werk 


befleht aus neun Geſpraͤchen zwiſchen Ar⸗ 
kadiern, wovon bie vier erficn von den Ei⸗ 
. nenpeiten , den Schönheiten und Fehlern, 
des Sonets und bes Inrifchen Poeſie übers 
haupt, mit Ruͤckſicht auf cin paar So⸗ 
nete des Coſtanzo, das fünfte von den Eis 
‚ geuheiten dee tragiſchen und ber dramas 
tiihen Paſtoral⸗Poeſie, das ſechſte von der 
Kombddie, das fiebente und achte von der 
epiſchen Poeſie, mit Räuckſicht auf des 
int. Caraccio Imperio yendicato, und 
das neunte von dem Geſchmack des achts 
dehaten Jahrhundertes, ta der Inrifchen 
Voeſie, und vorzüglich im Sonet, hans 
delt. Die Schönpeit theilt er in Schön» 
heit deg Natur, umd der Kunſt; Die erſte 
$6 bie innere, die andre if die dußre 
Schoͤnheit, und ogni cofa deliderabile 
a.commendabile ik ihm fhön, Dex 
Dichter muß beude verbinden, pder ſotro 
voga leggiadra corteucis zichiuder 


Nicht blos 
Dichter, fonbern auch bie wichtinfen al⸗ 


nella quale ſi 


Di 


nobils 2 eſſicaci fen; und, weit ent⸗ 
fernt, allen feinen Landsleuten dieſes Tas 
lent ‚Auspichreiben, nenut er, vorzüglich, 
nur den Petrarca, Venubo, Cala, Tas 
filo, Gannazar, Caro, als fold:c, mel 

che beudes verſtanden haben. 
Eresc.. weder Dichter, noch Phbiloſorh 
mar : fo darf man nicht viel Aufichläffe ia 
ſ. Werfe erwarten. 
Zweck deſſelben ſichtlich nichts als Em 
pfeblung der Arkadier. — Della.Ragio- 
ne poetica Libri due ... . di Vınc, 
Gravina, Ram, 1704 4. Ven. 7331. 
4. SH. von Requier, Par. 1755. 12 
(Ob ‚das Werk gleich bereits, in fo fern 
es Beustheilungen von Dichtern unt dich⸗ 
teriſchen Werten euthalt, in dem vorher⸗ 
gehenden Artilel augezeigt IR: fo gedoͤtt 
eb doch, weiles bie Grundfäge aller Poe⸗ 
fie eutpalten ſou, auch hicher. Daserke 
Bush beficht aus 44, das imepte aus 33 
Abtheilungen. Von dem Innhalte fort 
ber Verf. la ragion poetita, che noi 
wattiamp, ſecoqndo la quale i Greci 
poeti e le xegole loro rivachiamo ad 
ug’ Idea eterna di natura, ‚pus con 
qotrere ancora alla formazion d’akre 
regole, ſopra elempi e poemi diverk, 
che riyolganfi alla medefima idea € 
ragione.. Die allgemeinen Wbichnitte 
darin handeln, diefem gemdß, Dej vera 
e del falfo, del.reale e del finto: del- 
la efficacia della: poeGia; del verifigi- 
le e del convenevole; . ... dell’ origi- 
ne de i vizi nella pocha;.. dellave- 


- siert degli umani afferti; della uvilr- 


ta.delia poefia;. . . della natura della 
favola u; ſ. w. morouf nun Bemerkun⸗ 
gen über die werfchiedenen Dichtatten, 
und, bie mehren alten, fo mic ven 
ichisdene der fräpern itaflenifchen Dichter 
folgen. Die Yanptfäge darin. find, baf 
der Dichter nur durch Beobachtung bei 
Wahrſcheinlichen, und durch natürlichen 
und genauen (naturale e minura) Nuss 
druck jeinen Zweck erreichen könne. Def 
der Verf. oft polemiſch werde, babe ich nicht 
bemerkt. Er laßt ſich felten, oder nie, 
auf Vehreitung der Meynung Anderer 
ein; und felten gehen feine Urtheile von 


Aber ba 


Auch iſt der gan Ä 


1 
i 


des | 


| 
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ben urtheilen Anderer ab) — Della 


perfetta Poeſia icaliana, fpiegara. e 
dimoftitata.... da Lud, Ant. Mura⸗ 
drin» e. Moden. 1706. 4. 2V. und 
mit den, wicht viel bedeutenden Anmerf. 
66 Ant, Diar. Galuini, Ben, 1724. 1748. 
1770. + 2B. (Das Werk beſteht aus vier 
Bädern, wovon das erfie, In aı Kap. 
‚on dem guten Geſchmacke in der Poeſie, 
und von dem poetiih Schönen und Wah⸗ 
en; das zweyte, in 19 Kap. von dem 
Bene und ber Urtheilstraft; das deitte, 
n 11 Kap. von dem Nugen und Vergnuͤ⸗ 
wen, wekhe.von der Voefle gewahrt wer⸗ 
en könnten, und von den Hrfachen, warum 
te folhe nicht gewährt, überhaupt han⸗ 
yett, und das vierte Gedichte mit Beur⸗ 
heilungen derfelben entbäle Die Dos 
ſommendeit der Poeſſe fegt der Verf. in 
Ye Berbindung des Angenehmen mit dem 
Nuͤtzlichen; jenes entſpringt aus dem, auf 
as Wahre gegründeten, poctiichen Schd» 
zen, und dieſes aus der guten Derbins 
yung mis Dem Wahren ſelbſt. Das Poe⸗ 
iſch Schöne, oder das mas vergnüat, bes 
ruht entmeder auf den, von der Poeſie 
sadhpeahmten, Gachen und Wahrheiten, 
der auf dee Urt fie nachzuahmen; und 
das dichteriſch Wahre beſteht In dem Wahrs 


kheintichen, oder in dem, mas ſeyn kann. 


Hm irgend einen Gegenſtand bichteriich, 
Mad, zu brhandeln, if es nöthig, 
aß die Einbildungsleaft in Thaͤtigkeit ger 
est, und iegend ein Affekt, ale Liche, 
wer Schmerz, oder Furcht, oder Haß, 
and ahnliche Leidenſchaften, erweckt wer⸗ 
on; und in fo fern läßt ſich allerdings 
augen, daß Muratori die Einbildungs⸗ 
raft zum böchfien Grundſate der Dichts 
nf mache. Uebrigens fcheint er su glaus 
ken, daß jeder feine Yhantafie auf dieſe 
Art dimmen, oder fih sum Dichter bils 
en koͤnne, und fallt über die Oper, fü 
sie über'die Dichter, . welche blos von 
wedifcher Liebe aefungen haben, und alie 
zuch über den Innhalt dee Bedichte des 
Betrarch, Urtheile, welche dem großen 
baufen ber Stallener unmöglicy haben ger 
iafien können.) — Della’Poetica, Lib, 
III. ?..da G. F. Poleſi, Palerm, 1734 
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4. — Eſame critico intorno a varie 
fentenze d’aleuni Scritmri. di cafe 
poetiche, di G. Salıo, Pad. 1738. 8. 
„= Della Scoris e della Regiene d’og- 
ni Poelia, .. dı Franc. Sav, Quadrio - 
... Bol.'und Milano 1739-1752. 4. 
sch. in 7 Banden. (Das Wert, in fo 
feen. es zubleich eine Geſchichte der-Dichts 
kunſt ſeyn fol, if, fo wie: ein anderes 
uon eben: dem Verſaſſer bereits in dem 
vorhergehenden Artikel angezeigt... Nies 
ber gehoͤtt es als ein, auch bie Theorie. 
berfelhen betreffendes Werk. Jeder Theil 
deſſelben it wieder in beſondre Bücher, 
jedes Buch in Abſchnitte (Diſtintione), 
jeder Abſchnitt In Kapitel, iedes Kapi⸗ 
tel in Paragraphen ( Partieelli) abgetheilt 3 
und das Hiſtoriſche neht immer dem Ebeos 
vetiihen voran. . Aber, dieſes Theoreti⸗ 
fche beſteht aus Allaemeinſdtzen.) — Dell’ 
arte poetica, .Ragionamente .cinque, 
del S. Franc..Mar. Zunotii .. . Bolog. 
1768: 8. (Die fünf Abtheilungen handeln 
von bes Poeſie uͤberhaunt, von dem Trauer» 
fpiele,, von bem Luſtſpiele, won der epi⸗ 
ſchen, und von der loriſchen Poefie.) — 
Bey der italienikhen Ueber, von H.Sormens 
Principes element. des helles lertres 
von Planelli, Nap. 1768. 8. finden fi 
rifleflioni fulla Poefia; Durara dell! 
epica yzione;. ..: del Centone; Qf- 
fervaz. full’ Egloga ... diviione del- 
la Hrica; della Satira italiana; della 
Poefia maccheronica e della Dantefca 
u. a.m. — Noch habe ich, unter deu 
italieniſchen Schriften über die Theorie 
der Dichtkunſt, bie Dieci’libri di pen- 
fieri diverfi d’Aleflandro Taſſoni ... 


Carpi. 1610. 4, Ven. 1627. 4. Ange j 


führt gefunden,  Wber, in dem ganıen 
Werte handelt ein einziges. Helmes Kapis 
bei (das 1gte des zehnten Buches) von dem 
alten und neuen Dichtern; und der Vers 
ſaſſer, weit entferns'die Altern Dichter 
feiner Nation darin herab au fegen, alcht 
fie den griechiſchen und römifchen weit vor, 
Mur in der Komödie, und in der Trago⸗ 
die finder er jene überhaupt mangelhaft, 
ohne übrigens einen einzigen, nahment⸗ 
lich anzuführen, oder zu heuitheicu. 
| Z 





008 Did. 
Uber bie werfehledenen ueflekten Leber 


gedichte über die Poeſe schören aus dem 


angefäheten @runde bicher, als von Toni. 
2andi, Libro primo della poetica, Piac. 
1549. 8. — Den Girol. Dinzte, Dell 
arte postica, Lib, III. in ſ. Rime div. 
Ven. 1551. * — Boa Bened. Menzini 
Arte poetica .. Rom. 1690. 12. aus 
weicher ein Auszus fich in den Vorzaͤgllch⸗ 
Ken Ital. Dichtern, im arten Jahrh. 
Heidelb. 1781. 8. &.30: findet. — Bon 
Pietro Jac. Marteli, Della Poeticz, 
Sermoni, inf. Rime e profs, Rom. 
1710. 8. einein, Bol. 1713. 8. — — 
Bon der Theorie der Dichtkunſt, in 
‚fpanifdree Sprache: Libro de Ia arte 
de trovar, o gays ciencia, por Enr. 
de Villena (Ein Ausjug daraus findet 
Ab ta des D. Gregorio de Mahans 9 
Eiscet Origenes de JaLengus eſpaũou- 
la, B. 5. ©. 32. und einige Nachr. ie 
Wartons Hift. of Engl. Poet. ®.3. ©. 
349. Yam.x) = Arte de Pocüa Ca- 
ftellana, von Juan de la Enzsina, in ſ. 
Cancionero, Sev. ı501. f. Zarsg. 
1516. 8. — De Poefia vulgarenlen. 
gua Catalana, por Pedro S$eraphi, 
Barc. 1565. 8. (Daß das Wert von der 
catalenifchen, nicht von der cakilianifhen 
Borfie handelt, benimmt ihm nicht das 
Recht zu einem Plage, weil bier von der 
Porfie dee Spanier überhaupt die Rebe 
#.) — Arte poetica Caftellana, Alc. 
1580. 4. von Mig. Sancyez be Diana. 
„= Arte poet. Eipanola por Juan Gar- 
cio Rengifa, Selam. 1592. 4. Mad. 
1644. 4. N. Aufl. Barcel, 1759.4. — 
Arte para componer en metro Caftel- 
-Jano, dividida en dos partes. En la 
primera fe enfena que cofa fea verſo 
„sc. En Ja fegunda fe pone el modo 
de componer qualesquer Obras de 
Poelia ... por Hier. de Mondragon, 


Zarag. 1593. 8. — Philofophia anti» 


gua. poetica por D. Alonfo Lopez Pin- 
cisno, Mad. 1596. 4. — Cisne de 
Apolo de las Excelencias y dignidad 
y todo lo que al arte poetica y ver- 
fiheatoria pertenece por D. Luis Alon- 
10 de Cervallo, Med. 1602. 8. 


Die 


Tablas poetices por Frane. Csfcales, ' 


Murc. 1617. 8. Neu berausg von D. 
Sranc. Cerda 9 Rice, Mad. 2779. 8. 


nebh der, von Eascales san anders, als 


sernöhnlich, aenedneten Diottunſt des Ho⸗ 
ra). — Difc. fobra la Poerica, ve 
eb. Soto de Masas, bey ſ. Gedicht, 
Deſengaño de Amor en Rimas, Mad, 
1623. — Dem Naſarre, inf. Pro 
logo zu den Pufifp. des Cervantes, Mad, 
1749. 4. ©.33 zu Solge, enthält ber ste 
des Antonis Lopez de Bega, mf 
Herascliro y Democrito, Mad. 1641. + 
eine Poetica exsilifima, yäque no 
han llegsdo los que efcribieron de 
fpues de el, ein urtheil, welches ich 
danalich dahin geſtellt ſeyn lafſen muß, weil 
ich das Wer nicht keune — La Poeti- 
ca; o reglas de la Poeſia en general 
y de fus principales efpecies, por D. 
Ignacio de Luzan Claramune de Suel- 
ves y Gusres . . . Zarag. 7. S £, 
Neu heransgeg. mit mancherlen Berb. md 
Buf. von Eug. Llaguno, ‚Bad. 1779. 8. 
3%. (Das Werl befeht aus vier Di 
dern, woren das ıte won Mefprunge, 
Sortgange und Deſen der Poeſte; das ate 
von dem Nugen und Bergnägen derfelben; 
das te vom Trauerfsiel, Lußfplel, unb 
ben hörigen beamatikhen Dichtarten, unb 
das ste von dem epiſchen Gebichte bazs 
delt. Aber, wenn eh gleich zroße Ver⸗ 
bienke um Be ſpaniſche Pochle, und ciaffle 
ſches Anſehn unter ber Nation het: fo 
beſteht fein größtes Verbienk doch wohl 
nur barin, daB cd die vorhergehenden 
Theoelen übertrift. An und für ſich ſelbũ 
ik es ein dugkliches Aegelwerk; und bie 
Spanier haben ımfreitig viel beftere Dich⸗ 
tee, als Theoretiker über die Dichttunf.) 
— — ünkebr en über die Poe⸗ 
fie beiten bie Spanier: Compendio de 
la Roerica en verfos son Chef. be Üies 
fa, inf, Rimas . . . Mad. 1607 und 
1611. 4. Die Nueva arte de hazer 


comedias von Lope de Vega Earpio iR, 


Bey dem art. Lomsdie angeieigt. — 

Egemplar podtco, o Arte Poet. 

Efpanola por Juan de laCucbs, (1588) 

suerß in dem sten V. des Parnafo pe 
N 


Die 


Mad, 1774: 8. ©. ı u. fı absebrudt. 
Das Werk ih In drey Epißeln abgetheilt; 
md ob Horat gleich das Muſter des Verf, 
zeweſen zu 
u vielen Stücken von ihm ab, Etwas 
Yavon iR in dem Met. Comodio, ©. 55 
nett, ⸗ — 

Bon der Theorle der Poeſie, in frau⸗ 
‚öfifcber Sprache: Le Jardin de plai- 
fance er fleurs de rhetorique, conte- 
nant .. . entr’ autres des :preceptes 
de Poetique et de verfification, par 
L'infortune, Par.ı547. 4. (Dos Bert 


Yarin, weiches die Dichtkunſt angeht, IR 


in Berfen abgefaßt, ‚und fiheint ſchon zu 
ben Zeiten Karls des achten, ums J. 1491 
jeichrieben zu ſeyn. Gs giebt Unterricht 
köee die damahls Ablihen Dichtarten, als 
ben Chant royal, ben Servantais, bie 
Ballade, das Hondeau, das Pay, Vite⸗ 
ag, Ehanfon, u. ſ. w. und, was das 
mermürbigße ik, jedesmahl in dee Fdem 
ver Dichtart ſelbſt, meron die Mede If, 
vergetalt, daß 3. D. die Vorfpeiften 
mn Rondeau in der Borm des Mondeau 
abgefaßt find. Zu cinem Menfpiel ber 
Bersart mag folgende Gtelle, ber An⸗ 
fona des ıoten Kap. dienen: 

Expediez font neuf chapitres 

N faur un dixieme expofer, 

Et comme aufli des derniers titres, 

Qu'on doit a ce propos pofer 

Et comme l’on doit compofer 

Moralites, Farces, Mifteres, 

Et d’autres Rommans difpofer 

Selon les diverfes matieres) 
L’art et Sciegce de Rhetorique pour 
faire rimes et ballades, Par, 4. (Aus 
ben dieſem Zeitpunkte, und mit Nach⸗ 
sichten von den Dichtern der Seit, Ob 
He Art et ſcience de Rhetorique me- 
zißee, Toul. 1539. 4. deren Warton, 
nf. Hift. of Engl. Poetry, B. 3. ©. 
148 gedenkt, eben dieſes Werd iR, weiß 
& nit.) — Le fecorkllivre de vraie 
Rbetorique ... par.» , Pierre Fabri 
.. pär lequel ung chacun en le li 
ant, pourra facilement et aornement 
‚ompofer et faire toutes defcriptions 
nn syme, comme-chanıs reyaux, bal- 


* 


"lades, sondeaux, „ virclays, 


ſcheint: fo weicht er doch 
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ſons, et généralement toutes ſortes 


chan- 


de tailles et manieres de compoſitions, 


Par, 1521. 1538. 12. (Das Werk ent⸗ 


halt nicht viel mehr, als was fi in dem 
zueri angeführten, in Perſen Andet.) — 
Art poet. franc.... p. Th. Sıbilet, 


Par. 1548. ı2. Lyon 1576.18. (Das 


‚Wert beficht aus zrocp Büchern, wovon 


das erſte nichts als eine Proſodie if, und 
das zweyte von. den verſchiedenen Dicht⸗ 
arten, aber von mehrern, als in ben 
vorpergehenden Werken, 3. B. auch du 
Canrique, chant Iyyique, ou l’ode 
...del’epitre; de l'elegie; du dia- 
logue et de ſes efpeces, comme font 
l’egloque, la. moralit&, la farce ; ‚des. 


eloges ou des faryres en vers, de la 


eomplainte, und de l’enigme und auf 
eine ganz gute Art hanbelt.) — Defen- 
fe et illuſtration de la langye francai- 
fe, par Joach. du Beilay; Par. 1549. 
ı2. und ‚in den verſchichenen Samml. [. 


W. als Par. 1561. 4. Röuen 1592.12. | 


(Der zmepte Shell derfelben in sing eigent⸗ 
kiche Poetik; aber von geringem. Werth. 
Man ſieht, indeffen, daraus, was ich 
auch ſchon aus den Bedichten bes Verfaſ⸗ 
ſers ergiebt, daß nicht Ronfard , ſondern 


die franzöfifhe Sprache einzuführen fuchte, 

ee gleich ſparſamer damit, als icher 
MR.) — Diefes Werk veranlaßte cin an⸗ 
amdered, äbnliches: Quintil-Horatien, 
ou Quintil Cenfeur . .. p. Ch. Fon- 
taine, Par. 1555. Lyon 1576. 18. 


worin blos die Schwächen Des vorigen dar: 


seßeht worden find. - Ein, bey der le 
tern Ausgabe diefes Wertes befindlicher 
Abreg& de l’art poet. if nichts, als ein 


Auszug aus dem aten Buche der vorhin. 


angeführten Schrift des Gibllet. — Abre- 
g& de art poet. p. Claude de Boifhie- 
re, Par. 1554. 12. — Lart poetique 
de Jacg. Pelletier du Mans, Lyon 
1555. 8. (Das Werk beßeht aus zwery 


Baͤchern; die darin vorgetragenen Grund⸗ 


“er, zuerſt Gracismen und Latinismen in 


ſatze ſind aanz gut; er lehnt darin ſich wie⸗ 


dee verſqhiedene franzöfihe Dichtarten, 
al⸗ deiaes, Rondeauc, Lays und Trie⸗ 
leteé, 


= 








670 Die 


lets, vorsönlich aber gesch bie Dioralitds 
sen und ben damahligen Zußand des Drss 
ma auf; aber die ſonderbare Aechtſchrei⸗ 
bung des Verf. bemeißt, dab ſchon fchr 
frühe denkende Köpfe auf ben Einfall ars 
kommen find, ſich dadurch auszeichnen zu 
wolen,) = Art .poet, de Pierre de 
Ronflard, Rouen 1565.12, 1585. ıB. 
and in der Samml. f. Werke. (Ein ganz 
unbedeutender Auffag, wur durch den 
Nahmen des Verf. merkwuͤrdig.) — 
L’are poet. frune. p. Pierre de Lau- 
dun d’Aygaliess, div. en cinq livr. 
Par. 1597. ı8. (Das erfie Buch ip 
größtentheils nichts als eine Proſodie; das 

ameote und dritte Borfchriften über Die ger 
wöhnlten "Dichtarten, mit Nachrichten 
über Gefchichte und Iefprung derſelben; 
das uierte, aröftenthells, aßgemeine, und 
aute Bemerkungen und Regeln Aber.bichs 
teriſche Gprache_und Daskeßung ; vors 
zuͤglich lehnt er darin ſich gegen alle Ar⸗ 


ten son Hcherfegung auf; das fünfte hans’ 


delt von der Komödie, vorzüglich aber 
von der Zragdbie, und, mas bemerkt ju 
werben verdient, er verwirſt die fo ge⸗ 
"nannte Einheit der Seit gänzlich.) — 
"La Poetique de Mr. (Hippolite- Jules 
Pilet) de la Mesnardiere, Par. 1640. 
4 (Das Wert wurde, auf Veranlaffung 
des Card. Richellen, umternommen ı If 


aber nicht vollendet . worden. Mur von. 


dem Trauerſpiel und der Elegie wird darin 
"gehandelt, und auf eine langmeilige und 
unbedeutende Art.) — Projet de Poeti- 
que, von Bec. Galignac de la Motte 
Benelon, in ſ. Lettre 2 MM. del’Acad, 
franc. ‘Par. 1717. 12. «= Traite phi- 
lofophique er pratique de Poefie, p. 
Cl. Buflier, Par. 1728. verb. in f Cours 
de Sciences, Par. 1732. £ (Ob das 


Berk gleich eine Menge guter Bemerkun⸗ 


gen enthält, fo IR es denn bach ein we⸗ 
nig weitihwelfig und ermübend gefchrier 
ben. Dee Verf. beiimme zuerſt die Eis 
genheiten des poctiichen Styles, und ben 
Nutzen der Poeſie, worauf er zu den vers 
fdiedenen Dichtasten. übergeht, für weis 
de es ihm aber an Gefühl gemangelt zu 
haben ſcheiat.) — Regles de Poeti- 
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que ‚, tirees d'Ariſtote, d’kdorace, de 
Defpresux er d’sutres celebres Au 
teurs, p. Denys Gaullyem, Par. 1727. 
ı2. (Eine ganz gute, aber Ichweridäig 
deſchtlebene Compilation. Die dabesr be⸗ 
findlichen Principes gen. de ia poeti- 
que gehen nur bie Dramatiiche Dichtkunf 
au.) = Biamen pbilofophique de la 
Pocfie en general, Par. 1729. ı2. me 
ändert und vermehrt, upter dem Lite: 
Reflex. fur Ja Poefie engencral, Haye 
1734: 8. von Bemond de St. Ward, ud 
mit der. Aufſchriſt, Poetique prife dans 
fes fources, im sten und en B. LM. 
Umf. 1749. 18. 5s®. (Buffer einem 3% 
ſchnitt über die Yociie uͤberhaupt, bricht 
das Werk aus Betrachtungen über das 
Schaͤfergedicht, bie Zabel, Die Elegic, 
die Satire, die Obe, das Gonnet, um 
bie Oper. Die Abſicht des Verf. wor, die 
Duclen, woraus die Kegeln der Pacht 
entſpriogen, aufiuſuchen; und da er #8 
nimmt, dab die letztere einen enden 
Zweck, als das Bergnägen, oder die €» 
weckung angenehmer Empfindungen bat: 
fo mußte er zuerſt bie. Mittel anzcium, 
\modurch fie dieſes bewirkt. Dieſe ſind 
Verſinnlichung ber Gegenkände, Bas | 
wandiung allgemeiner Bezriffe in beionber, 
der in ıhätige, und bendelnde Tiefen. ' 
Was der Verf. daruͤber, und überhaupt 
über bie Pocfle fast, tk meines Bebäns 
kens ſehr wahr 5 aber eben fo wahr tfck, 
daß er wider Wit mit ſehr vielem Wiige 
deciamirt, dab er, gegen bie crfünfeite 
Darftelung ,. ia einen fehe erfünkelten 
- Gtyle ſchreibt, u. d. m. An einzeln, fer 
‚nen Bemerkungen If das. Werk inbeßen 
eeih; und, meines Willens, ber erde 
Verſuch einer wirklich pbilofopbifchen Poe⸗ 
sit. Es veranlaßte bey feiner Erſchei⸗ 
nung einige Scheiften, als eine Lettre. 
in dem aoten Bde. N. g. des Bibl. franc. 
und Lettres... Par. 17234: 12. von fi. 
Nicolas, aber im Banzen hat das Werk 
minder Aufmerkſamkett Sea feiner Naties 
auf ſich gezogen, als es werbient). — 
In der Introduttion gentrel A l’erude 
des Scienc, cr des-beiles lettres . . . 
p. Mr. Bruzen de la Msstiniere, 
Hıye 
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Aaye 173 1. 12. handen eAtäd? Tapitelvon 


yer Dihtkimps' aber fehr oberſlachlic. — 


Reftexionsflir ka Poefie, p. Mr. (Loüis) 
Ratine,“ Amſt. 1745. ı2.2®. Par. 
1747. 12: 38. (Diefe verfledeneh Hufs 
dde, weiche zuerſt, einen, inden Mem. de 
?Acad. des Infeript. erfihienen, hans 
ein de’ia- defenfe de la Poeſie; de 
"effenee de -ha poehie ;'' du’ Seile. poe- 
que, - in verſchledenen Unterabtheilun⸗ 
ven; de fa verfification; de Fimita- 
ten des‘ moeurs et des carafleres; 
du: wrai dans Is poefle; de ia poelie 
iidaltiques :; . . des caufes de la de- 
sadence des efprits; de leſprit ot dt 
femie; fr ſes Muſes rendeht heureux 
peux qui s’attachene &-tlles-; - des 
Mulnges que donnent les-poetes; und 
kad>ivon einigch Tragerip. ſ. Batend, und 
son beiw verlornen Paradieſs des UiTENn. 
Bis Weſen der Porfie fer ber Verſ. im 
Begtiderung; der Ausdruck iſt die Seele 


Mer Merke, welche der Eindildungskraft 


yefallen‘foßen ‚ und das Wahrr der Poefle 
W die dinfache ımd Die idealiſrte Natur, 
sus deren Wereinigung bie Vollkommen⸗ 
Veit derſelbein entipringt.: So angenchen 
Rab Werl d auch lieſet, ſo menig darf 
man · doch gzenan beſtienmte Begriffe darin 
endarten.Man ficht es Ihm du, daß 
W mit einem Auge auf des Vetf. uund ſei⸗ 
ges Vaters Werte, odes vielmehr auf die, 
haraber gefalren Urrheilt / heſchrieben IE) 
-Pocciqueifranc. à Tulüge des. De- 
mes, Par: 1349. 12. 2 . Bey ber 
Hiſtoire nobvelle poet. ... P. Jaeq́. 
Hsavdion/ Pak 1751. 13. ſindet Ach au 
in ũnbedemender Traitk! de Ja Poeſie. 
+ Eiömens:de la Poefie frangoife, 
Par. 1752. 18, 3®Ve. (Oas Wert bes 
INpt uus dreyi Thellen , woron der enfle 
u: 3-Mbfn. won der Drofohle; ber zweyte, 
w Abſchnieraun, von dem Weſen bee 
Boefie und vordaglich der angöftkipen, fo 
pie vom: pschikbhen Style 5 ber dritte, auch 
m'a Abſchn, von den, : fer. fennabfifihen 
Boefie eigenen , und von den, wis. Der 
ateniſchen Poeſte, wie⸗er fast, genom⸗ 
nenen: Dichtarten, jedoch mit-Ausichiuß 
ver dramatiſchen, und höhern epiſchen, 
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I 
handelt. Zu den, aus bee lateiniſchen 
Poeſie erhaltenen Dichtarten rechnet ber 
Verf. welcher Yonnnet heißen foR, abri⸗ 
gens, unter andern auch die Cantate und 
das Daudenklie,, wi aber nur für junge 
Leute: geſchrieben haben.) == . Rrincipes 
elemeniniresr des belles letrres , —.. 


p. Mr. (Jean Henry Sam.) Bormey,, 


Bert.1959, 8. Amft. 1765.12 Engl. 
‚Lord: 1766: 8. Ital. von Ant. Planelli, 


mie Z3uR- und‘ Verbeſſerungen, Neapdl _ 


1768. 8. (Daß das Werk cin groͤberes 
Gluͤck gemacht hat, als es verdient, misb 
keines Beweiſes beduͤrfen.) —Poer. 


‚Sraugolfe p. Mr. (Jean Fred.) Mer 


montel, Par: 1763. 8. 3%. Deutſch, 
von Ben. v. Schirah, Brem. 1765» 
1766. 8, sid. (Die Ueberſchriften bet ver⸗ 
ſchiedenen Kapitel find: De la Pocfic en 
general; des talens du poete; des 
‚erudes du peere;; du ftyle poesique; 
-du culotis ec des images; de [har 


-manie du ftyle; .du mechanisme des | 


vers; de l’ınvention ; du choix dan. 
Fimitaions de la vraifemblance et 
‚du 'rhetveilleux dans la fiftion; . des 
:div. formes du diſcours poetiques; 
de la Trsgedie; de l’Epope ; dei li 


ıpera; del’ode; de la comsdie; de 


‚la table; de l'eglogue; de L'elegie; 
dugpoeme didattique ; des poef. fugi- 


‚tivesz und wenu gleich der philofophiäge 
Beier Beſtimmtheit und Buͤndiakeit deu 


Begtiffe biterer vermißt, oder des Verf. 
‚nie tief genug in das Weſen der Poeße, 
und ber verſchiedenen Dichtarten, ein⸗ 
dringt: fo IE, unter den fransöflisben 
‚Lehrbüchern Abee die Poefie, dieſes benn 
doch bisjegt das beßte, oͤhiloſophiſche Echts 
‚buch darüber, Beſonders id es an ein⸗ 


sein feinen. Bemerkungen reich) — Au 
‚ibm gehbet ein anderes Werk eben diefes 
Verfaſſers, die Ramens litteraires ce 


‘Par. 3787. 12. und 8, 6 Bde, und. and, 
als der stt site B. ſ. W. (Das Wenl 


‚entädlt Die, von dem Verfaſſer, ſar dꝛe 


Bbekannte Encuchepedie, geſchriebenen Yes 
„tikel, in alphabetiſcher Ordnung. Daß 


es nicht· an einzeln feinen Bemerkungen 


darin ſehlt, wird man leicht — 
— aber 
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aber au& bies IR der Bei. uirsrabd tief 
eingedrungen; And infeitigfeit, oder 
Voeliebe für die Met der Gultus feiner 
Nation zeisen fich fah aleuthalben. — 
L'art du Poete er de l’arsgeur, Par: 
1766. 12. — Enfeigo. des belles 
lertres, p. le Pere Fraifinet, Par. 


2768. 12.29. — Diftionsire deLit- 


terature, dans lequel on traite de 
zout ce qui a rapport à l’eloquence, 
ülg poche, er aux beiles lettres, et 
dans Jequel on enfeigne la märche er 
des regles qu'on .doit abierver dans 
tous les ouvreges d’efprit, p. l’Ahbt 
(Antoine) Sabatier de Calle, 
2770. 8. 38. (Das Wert verbiens nur 
in fo fern bemertt zu werden, als es aräßs 
tentheiis ans beuienigen Schrifielcen 06 
sogen, und nach. denen Beunbfügen ges 


fanımelt ih, welche ber Derf. nachber in . 


* f, Trois Sieches, fe tief: herab zu wäcdis 
gen deſucht hat.) = BPoetique elemen- 
taire, Par. 1771. ı2. (000 Sa Gerse) — 
: Principes generaux des belles lettres, 
p. Mr. Domairon, Par. 1785.32.2®. 
Deutih , wit Zuſ. von A. C. Gtedmann, 
Being. 1786 +3788. 8.2 Bd. (Der Berf. hat 
für junge Menſchen, deren eigentliche Ber 
flinmung nicht die Künfe ſind, geſchtie⸗ 
ben, und ſich alſo nur auf alaemeine Bes 
weilte eingefhräntt. Der erſte Bank, ser 
Set, in fo feen darin von den Eigenheis 
ten profelfcher Werke die Rebe if, ‚nicht 
hieher; In dem zweyten banbeit der Perf. 
nach einer Einleitung von dem Verſe, dem 
Keime und der Poeſie überhaupt, Des 


poelies fugitives, als Epigram, : Mabeis 


el, Gomnet,’ Nondeau, uf. Des 
petĩta goemes, worunter er bie Babel, 
das Hirtengediiht, die Epikel, Gatirt, 
teste und Ode verliebt; des grands 


Poemes, als Lehrgediht, Drama übers . 


baupt, Luſtſoiel, Trauerſoiel, bie. Oper, 
und epifches Gedicht. 
man nicht erwarten, und oͤſtercr findet 
men obendrein hoͤchte unbeſtimmte; zu den 
vbiloſophiichen Köpfen laet der Verf. auf 
Beine Falle, ſich rehnen. — — ‚Un 
Cehrgedichten über- bie Poefie, find 
wie, in feanzöfifcher Sprache bekannt: 


Par. f 


Neue Yoren darf 


Die 


L’ert poeugue ou F'on peut —— 
quer la perfection ec les defaws des 


- ang. et modernes Poetea, son ct 


de la Boesnage Varquelin, inf Pod, 
Caen 1605, 1612. ı2. (Auſſer beauhie 
ven Mache. über die Geſchichte der ram. 
Poeſie, enthallt ˖ das Werk auch die bekar 
ten Regeln, in einem, für ſeine 3, 
ſehr guten poetiſchen Gtole. CS beick 
aus dred Dücheyn, ſcheint aber unter da 
Sranaofen felbE, wenig befonnt 1 fenn,) 
— Art poetique en IV chanı, m 
Dir, Boileau, wit deu Satisen zul Par 
1673-8. und nachher In den vielen Gemal, 
Merle; Ast. von Godeau, Per. 177 
8. Ital. ſol es von dem Grafen Omi 


‚überient ſeyn, wahtſcheinlich alfo von Gu⸗ 





und daniſche Ueberſ. Davon vorhand 
( Daß das Wert, als Lehegedicht betraf 
tet, großes. Berdienk bat, Ida fi nifl 
Idugmen ; aher, wenn es gleich nicht, wi 
Merecier wi, eine.bleße Arc du zimen 
feya foßte: fo iſt es bob .wopriipendd 


‚nicht, wolls die Satteus unb Dermm 


tel es aussehen. Boileon s Befihtikil 


mar ſehr befchednkt ; umb wahres, ia 


seh Gefühl für dichteriſche Ochdaheit hai! 
en nicht; fie war ihm biofes.Kunkacl, 
Wer. kann ſich des Lächelmd crmeitk 
menn er ein Gonnet ohne Tehler idea 


aroern Gedichte vorrieht ?) — — Bee 


send. verſtebt ed: ſich von ſelba, de 
ben,. Bey dem Urt. Aeſthetik anprült: 


‚von Werben. verfchiedene, als die Sieb 

‚ten: bei Dubes, und Battcur, hicher⸗ 

‚hören. Und verſchiedene, welche genäht 
GSchrijſten 


als die Reflex. des Sonteneße, und ii 
Houbard ‚de fa Motte, 16 mie die Pria- 
cipes pour la lefture des poetes, 8 % 


‚at. And ba, we fie meines Behäafend 


bin gehören, bey den Mit, Trauer 

fpiel, Bde, Geſchmack u I, m. 

ſuchen. m — 
El 


Dil. 


Won der Theorie der Poeſie in engli« 
cher Sprache: Das alteſte eritiſche Werk 
de_ Engländer geht zwar die Ditfunft 
Acht unmittelbar an: aber nach dem Aus⸗ 
uge su urtdeilen, welchen Warten, im sten 
B. ©. 331 f. Hiftory of Engl. Poetry 
on der Arte of Rhetorike . . . . by 
Fh. Wilfon, Lond. 1553. 1667. 1585. 
. gegeben "hat, verdient es bier ‚eine 
Stelle. Mus Mangel des Raumes muß 
ch auf den angeführten Schriſtſteller ver, 


setien. — The Arte of Englifh Poe-- 


je, by Mr. Puttenham, Lond. 1589. 
w aber, Warton zu Belge, (Hiſt. of 
ang. Poet. B. 3. ©. 335. Anm. f.) weit 
süßer geſchrieben — Difcourfe of Eng- 
Mh-Poetry, by W. Webbe, Lond, 
7585 und 1586. 4. (Zur Vertheidigung 
ee Hexameter in der englifhen Epsache 
jefchrieben ; wenigſtens giebt Warton 
Hiſt. af Engl. Poet. B. 3. G. 404) den 
Innhalt auf dieſe Aet an; aber, nach ei⸗ 
er andern Stelle (chend, S. 400.) zu ue⸗ 
heilen, führt dab Werk einen andern Ti⸗ 
el, und enthalt Nachrichten von Diche 
een.) — Arcadien Rhetorike, or rhe 
seceptes of Rhecorike madeplaine 
>y examples, greeke,. latyne, eng- 
is[he, italyan-, frenche and {pani« 


"he, by Abr. Fraunce, Lond, ı588.«. 


— De Re podtica, or Rem, upon 
Poetry, with charalters and cenfüres 
>f che moft confiderable poets, whe- 
her anc, or modern „.. by Ih. Po 
pe ‚Blount, Lond.1694.4. (Das Werl 
yelcht aus zwey Theilen, und If, wie 
yer Verf. auf dem Zitel noch hinzugeſetzt 
yat, aus andern (er fagt, aus den beßten 
aud ausgefuhtehen) Kritikern gezogen. 
Diefe find in dem erſten, blos bie Theos 
he angehenden, helle, vorzuͤglich Ras 
Bin, mach der vorher angefährten lieber 
esung von Rumer, Drodend Vorreden, 
Temple's Eſſay on Poerry, und einige 
engltiche Lehrgedichte Über Poeſie. Was 
in diefen über Dichtkunſt und Dichter übers 
haupt, und über die verfihiedenen Dicht: 
neren, geſagt worden if, bat der Verf. 
pedßtentheils mit ihren eigenen Worten, 


jofammen geichrichen. Mit dem zwer⸗ 


MÆrnſter Theil. 


x 
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ten Thelle, in welchen vorzuͤglich nur 
griechiſche, roͤmiſche und engliſche, aber 
auch einige neuere lateiniſche und italieni⸗ 
Ihe Dieter beuetheilt werden, verhält 
die Sache fih nit anderd. Was alte 
und neuere Philologen, Keitifer, Ges 
ſchichtſchreiber über fie geſagt haben, if, 
ohne Auswahl, darin zuſammen getras - 
gen.) — The complete Art of Po 
try, by Ch. Gildon, Lond. 1718. 8. 
2 B. Bon eben dieſem Verf. it: -— The 
Lows of poetry, as laid down by the 
Duke of Buckingham, in his Eſſay 
on Poetry, by the Earl of Roscome 
mon, in’his Eflay upon translaced 
verfe, and the Lord Landsdown, on 
unnatural fights in poetry, explai- 
ned and illuftraced, Lond. 1721. 8. 
(Das erke Wert ib mir nicht bekannt z: 
aber, nach dem letztern, oder nach ſei⸗ 
nem Kommentar über die benannten Bes: 
bichte zu urtheilen, muß es ein fehe ges 
wbhnliches Wert feun, In dtieſem zeigt 
dee Verf. ich, als einen eifrigen Vereh⸗ 
ver der Alten, und aller der, von den 
franzoͤſiſchen Kunſteichtern, aus ihnen abs. 


‚Brapisten Regeln; aber ohne das geringſte 


Gefuͤhl für Poeſie, oder dichterifihe Schöne 
bet; und one wirkliche, eigene Kennt⸗ 
niß der Alten ſelbſt) — The Art of 
poetry on a new plan; illuſtrated 
with @ great varietyof exemples from 
the beft englifh Poers and of tran- 
letions from the ancients ... Lond. 
3762.1770.12.3%, (Dee Verf: John 
Newberry, giebt darin, nach allgemeinen: 
Betrachtungen über den Uefprung Bew: 
Poeſie, die dichterifhe Schönpeit-, dem , 
dichteriſchen GStyl, Precepts for the; 
Epigram, for che Fpituph, for the 
Elegie, for the paftoral, 'for the‘ 
Epiftle, for defcriprive poetry, fof: 
didatlic or preceptive poetry, tot ta-) 
les in verfe, for-fables, for allego-' 
rieal poetry, for Iyrie poetry,, for’ 
Satire, for dramatic poetry, for the 
epic. or heroic poem; und der neue 
Plan beſteht darin, daB et die jedem Abs 
ſchnitt vorgeſetten, fehe- allgemeinen, we. 
nigen Regeln, weiche öfters. nicht viel⸗ 
"Mu mehr, 
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mehr, als bloße Definitionen find, mit 
febe vielen Beoſolelen begleitet, ohne ſich 
jedoch auf eine eigentlihe, wirklich dich 
terifche Zerglieberung derfelben einzulaſſen, 
oder ihre Gchönpelten anders, als mit 
algemeinen Ausdrüden anzuzeigen. Bey 


den groͤbern Dichtarten hat er natuͤrlich 


nur einzele Stellen aus den, dahin gehoͤ⸗ 
tigen Werken, einräden können, zugleich 
aber den Jnnhalt derielben, und oft ſehr 
angſtlich, ausführlich angegeben, an Statt, 
"dab er den Plan derfelben hatte darlegen 
foßen. Bed dem Drama hat er ſich ganz⸗ 
lich auf algemeine, oft nicht viel bedeu⸗ 
tende Bemerkungen eingeſchraͤuft. 
weein er von mehrern Theoriften abgeht, 
if, dab er, vorsäglic von den hoͤhern 
Dictortiu, unmittelbar, Unterricht fürs 
dert; wenlgſtens babe ich ſonſt feine neue, 
wohl aber eine Dienge unbehlmmter, eins 
feitiger, oberfiitchliher Ideen In feinem 


Werte gefunden. . Die alten Dichter ſelbſt 
Uebri⸗ 


kennt er nur aus Ueberſesungen. 
gene will er nur für junge Leute geſchrie⸗ 
- Ben haben; und bat, bekannter Maben, 
auch eine Menge Bücher für Kinder her⸗ 


ausgegeben.) — Belles Lextres, or esly. 


Ineroduttion co polite Litterature...« 
by J. Sealiy, Lond. 1772. 12. 2B. 
-— Inquiry into the Nature andLaws 
of Poetry, by Perc.Stockdale, Lond. 
3778. 12. =. Lectures on ‚Rhetorik 
and belles Lettres, by Hugh Blair, 
Lond. 1783.4 2B. 1737. 3. 3B. 
Bafel 1788. 8. 38. Deutſch, kiegn. 1785 
uf. 8. + Bde. (Da das Werk durch die 
angezeiate, febr gute Ueberſ. unter und 
Befannt if, fo würde die Anzeige feines 
Innhaltes Aberkäfig feyn.) — — An 
Kebegedichten über die Poefie, befigen 
Me Engländer; Eflay on poetry, von 
J. Sheffield, Herrog von Buckingham 
(+ 1730). Die Zeit der Erſcheinung dieſes 


Gedichtes iR mir nicht befonnt; daß es 


aber diter it, als das folgende, erheit 
aus dem Anfange dieſes letztern. Gedruckt 
findet es fich in den verfh. Sommi.f. W. 
als Lond. 1723. 4. 28. 1753. 8. 2B. 
Franz. indem Choix de differens mor- 
ceaux de poeslies, tıad. de l’anglois, 


Das, 


‚werden. 


Did 


p. Mr. Tronchereau, Par, 1740. 12. 


Deutfch, in der Brittiſchen Biblisthel, 
Johnſon, der das Leben des Berf. indem 
sten BD. ſ. Litæs, G. 439. Ausg. ww 
1783 erzählt, fagt von dem Bediht: 
„Die Vorſchriften find einfichtig, zum 
len neu, und öfters glücklich ausgedrädt; 
aber ungeachtet aller, von dem Berf. go 
machten Verduderungen, find vicleſhes 
che Zeilen, und einige fonderbare Ge 
weiſe von Nachlaßigkeit darin geblicher, 
als 3. B. wenn Wallers bekanntes Eabge 
diht, und Denhams Cooper's Hill, el 
Elegien dargeſteut werden.“ Z.I.Du, 
ta ſ. Briefen zus Bildung des Geihme 
des, Th.i. Be.17. ©. 338. Aufl. von 773. | 
iB noch Arenger mit ibm umgegangen: 
und mahr iſts, daß viele feiner Lehren, um 
und füe fib, unbedeutend und einjciti 
find, und oft fchlelend genug vorgeirageh 
Uebrigens findet ſich auch eitt 
£ebensbeiche. des Veri. in Cibbers Livn 
B. 3. ©. 285 u, f) —, Eflay on mar 
lated verle von Dilen Wentwort) G. 
von Koscommon (+ 1684.) Lond, 168% 
4. und iu den verkh. Samml. ſ. Gedichte 
Lond. 1717. 8. und öfterer. Das 
dicht erhielt, zu feiner Zeit, ſehe nid 
Bepfad; aber die basin vergetragenenIs 
geln find ganz algemein, und Johniek 
in dem Leben des Verfaſſers (Livesoftbe 
Engl. Poets, Load. 1783.8.4 8.83 
©. 316) bemerkt mit Recht, dab bicich 
aber ein gemaßigtes, Lob nicht fo wohl 
Diefen, als der Kun, mit welcher ſie cite 
geführt und dargeſtelt worden had, P 
buͤhrt hätte. Auſfſer der angeführten Str 
bensbeſchr. findet ſich, laut dem Janhel 
auch eine in Cibbers, oder Sbiels be⸗ 
kannten Lives; allein fie. fickt nur in w 
fem Iunbalte, nicht in dem Werke elli) 
— Eflay on Criticisn, in bera &% 
von Alex. Pope, erſchienen im I. iu. 
und nachher in den vielen Samml.. B. 
Ital. von Pillori, 1739. und vonfirch, 
1773. Frzſch. von Jean Fre. du Beim 
du Kesnel, bey dem Verſ. über den Bew 
ſchen, Amſt. 1739. 8. in Werfen: von E. 
de Gißpouette, auch mit dem vorigen er 
biete, in den Melang, de litterature 
et 


Did 


€ de philof. Haye 1742. 12, 28. 


Yie von Hamilten ik nie gedruckt, aber 
fobotbam, ein Engländer, ſoll deren 
och cine verfertigt haben, 
on 8. Std. Drollinger ‚im ıten St. ber 
sammi. Crit. Poet. und andref neiftvol 
m Schriften, Zür. 1741. 8. in Profe; 
on G. E. Muͤller, Dresden 1745. 8. in 
derſen (nebſt einem Verſuch einer Critik 


ber die deutſchen Dichter); und in Pope’s: 


mtl. Werten, Ham. 1760. 8. 5 Th. 
ı Brofe, Buch find rußiſche und dani⸗ 
be Ueberf. davon vorhanden. Der erſte 
ref. handelt von den Mitteln sum guten 


efſch mack, der zwehte von den Quellen 


8 falſchen Geſchmacks und der dritte von 
ꝛx Morolitde des Kunſtrichters; und, 
s Gedicht, bit ſelbſt Johnſon, es für 
nes ber vortreflichſten; nur von dem 
lane bemerkt er, daß, ba bie Anords 


ang eines jeden Gedichtes, welches Vor⸗ 


riften enthält, in fo fern willkuͤhrlich 
id unmethodiſch ſeyn muß, als allgenei⸗ 
Wahrheiten und Satze ſich, gegenſei⸗ 
3, von einander, ableiten laſſen, und 
kalich eingele Zellen immer ihre Stele 
it audeen vertaufiben können, Warbur⸗ 
n, in f. Commentar barüber, lieber 


bt fo aͤnaſtlich bitte auf die Berbindung - 


d den Zufammenbang befleben follen. 
brigens ermefte das Gedicht, ben ſ. Er⸗ 
einung, einige Kritiken, vorzüglich 


ve, wirklich eben fo plumpe, als müs. 


ende, von Dennis, welche vergeſſen iſt. 
ne Zergliederung deflelben Anderer fich in 
n betannten Eflay an the Geniusand 


stıings of Pope, by Mr. Warton,. 


1. Sect. 9, ©. ı01. Ausg. Von 17832. 


B eine ärgere in den Örlefen zur Bil⸗ 


ag bes Geſchmackes, Th... Be. ı9. 


381. Auss. v 1773.) — Eſſay on. 
zratural flighta in Poeery, von Georg. 


anvilie, (+ 1733) in dee verichiedenen 


umml. 1. Werte, ald 1736. 12. 3 ®. und öfs 
er; ein Meines Gedicht; aber nicht 


ze Verdienſt, weder in Ruͤckſicht auf 
Vorſchriften, noch die Darſtellung 
ſelben. Das Leben bes Verf. ſindet 


in Cibbers Lives, G. IV. ©. 239 


» in Johnſons, B. 3. © 2128, ⸗ No 


Deutſch, 
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laſſen ſich auch vlelleicht rinige andre eng⸗ 
liſche Gedichte, als waron Hills Advice 
to the Pcers, inf. W. Lond. 1754 
und.1757:8. 4 DB. u.a, m. hieher redys - 
nen, — — liebrigens.gehören, von den, 
bey Yen Het, Aeſthetik angezeigten 
Schriften, KHome’s.. Elements of Criti- 


-cism vorsüglich hieher; und, bey dem, 


vorhergehenden Artikel finden ſich verfchies, 
dene vortrefliche, von dee Poeſie überhaupt. 
banbeinde Werke. — — 

Ueber die Theotie der Poeſie, in deut⸗ 
ſcher Speache: Unſce fruͤheßen davon. 
handelnden Schriften. beſtehen allerdings 
aroͤßtentheils in blohen Anweiſungen zur 
Verskunſt, und enthalten, ſo viel ich de⸗ 
ven kenne, nicht einmahl, wie die ahnli⸗ 
chen Werke der andern Nationen, Bey. 
tedge sus Geſchichte unſrer Dichtkunſt. 
Dem Liebhaber der Bitieratus it es, indeſſen, 
vielleicht nicht unangenehm, bier eine Nach⸗ 
sicht von einigen zu finden. Die ditefte,- 
mie befannte ih: Job. Engards deurs 
fche Profodie, d. 1. Norhwendiger 
Unterricht, auf welcherley Meife 
und Art in Deusfcher Sprache, 
Vers und Reime, nach rechter por⸗ 
tifchee Bunt zu machen, Ingolſt. 
1583. 8 — Buch von der. teuss- 
ſchen Poeterey, in welcher alle ihre 
Eigenſchaft t und Zugeboͤr gruͤnd⸗ 
lich erzaͤblet, und mit Exempeln; 
ausgeführt wird, verfert. von 
Mart. Opizen, Brieg 1624. 4. 1 
Mittenb. 1617. 8. und im ıten 3. 
der Zrißerfihen Ausgabe von Op. Gadich⸗ 
ten. Berner, mit Anm, von Enoch Sans. 
mann, Brit. (1645.) 12. Br. 1658. 8. 
(Der Innhalt der 8. kurzen Kap. aus. weis 
hen fie belebt, if folgender s „wozu Die, 
oeterey, und weijn fie erfunden, wer 
den; von etlichen Gachen die den Posten 
vorgeworfen werben, und deren Entſchul⸗ 
digung ; von der teutſchen Poeteren; von 
dee Zugehör der deutſchen Poeſie, und . 
erſtlith, von der Invention oder -Erfin«-, 
dung, und Dispofition oder Abtheilpng, 
der Dinge, von denen wir fchreiben, wols - 
len; von ber Zubereitung und Bier. der : 
Worte; und.von den eiman,. ihren, 

Yu 2 Wörtern - 
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Wörtern und Arten bee Sebichte. Es 
wurde, wie der Verf. im Echlußkapitel 
fagt, in einem Beitraum won fünf Tagen 
geſchrieben. Das, was über Sprache 
darin gefagt wird, abgerechnet, if freu 
lich das übrige von feiner Bedeutung ; die 
Lehren von der Tragödie und Komoͤdie, 
4. B. nehmen nur acht bis sehn Zeilen 


ein. Das merfwürdigße if, daß Opis, in 


dem Kap. der Borrede, ausdrücklich er⸗ 
Edet, er ſey gar nicht ber Gebanken, daß 
man durch gewille Regeln und Geſetze je 
manden zum Poeten machen fönne. Han⸗ 
munns Anmerf. handeln in ı6 Rap. 
von dee Reinigkeit und Deutlichfeit der 
Deutichen Sprache; von der Zierlichkeit in 
deutfchen Reimen; von ber Redgeſchick⸗ 


lichkeit nach den Sachen; von der Worts 
aröße; von d. Wortzeit; von d. Wort⸗ 


klange; von dee Ordnung dee Wörter, 
wie fie zur Musdrädung der Sache helfen; 
son den Wörtern, wie fle Recht oder ins 
sechs gebräucht werden; von ben- unten 
fiedlichen Arten der Reime; von den 
trochdiſchen, jambiſchen, bactolifchen, 
anapdkikhen Reimen; von den Reimen, 
fo aus unterſchiedlicher Vermiſchung der 
pedum entfichet; und von den Arten der 


Verſe, fo aus fonderlicher Fuͤgung der: 


Keime entfichet, und hler vom Echo, von 


den Pindariſchen Dden, Gonnet, Mens: 


deau, Elegie, Dithyrambe, ungereimte 
Heime, von welchen er ſagt, daß die 


ſchwerer zu machen waͤren, als pereimte, 


weil ee ihnen ndhınlih ganz fonderbare 
Reneln vorſchreibt, und den Reimen, 


welche nach der dußerlichen Geſtalt be⸗ 
nennt werden, als Eher, Becher, Ip 


ramiden. Wen der Ausg. von 1658 ſollen 


ſich noch hiſtor. Nacht. von den Meiſter⸗ 


ſangern finden.) — Phil. Caͤfuͤ den 


ſcher Helikon, Witt. 1641. 8. — Poes. 
sifcher Trichter, Die teusfche Dicht: 
und Reimkunſt, obne Bebuf der 
Inteinifven Sprache, in VL Stun: - 


Den einzugiefen:. . . Dusch ein Mit⸗ 
glie» der hochl. fruchtbringenden 
Geſellſchaft (den Spielenden, oder 


Phil. Aarsddrfer), Nurnd. 16501653, 


2 (Das Wert, das zum renwa di ſchon 


d 


ie: 


keit in Gedichten; von den Keimen mb 


dig 


ich aber nicht geſehen, beſteht ans dran, 
einzeln erſchienenen Theilen, wovon det 
von der Poeterey insaemein, wi 
Erfindung derſelben Innhalt; von de 
teutichen Sprache Eigenfchaft und Fuͤglch 


berfelben Beſchaffenheit; von den vet 
nehmfien Keimarten ; von ber Verarbe 
rung und Erfindung neuer Reimann; 
son der Gedichte Zierlichfeit und derfchen 
Beblern; der ste von.bee Boeteren Eigen 
ſchaft, Wols nd Mißlaut der Reina; 
von den poetiſchen Erfindungen, fo and 
den Nahmen berrübeen ; von poet. Er. 
fo aus den Sachen, und ihren mfidnde 
berfiießen; son den poetiſchen Bfeihal 
fen ; voh den Schaufptelen insgemein und 
abfonderlich von den Trauerſpielen; m 





den Freuden⸗ und Hirtenſpielen handelt. 
und der zte Th. hundert Betracht, übe: 
bie teutfche Sprache; eine tunksierlide 
Behr, fat aller Sachen, welche in u 
gebundener Schriftſtelung fürzufomud 
pflege, (die auch unter dern Zitel, Pin 
dus Poeticus, b. i. Poetiſches Perick, 
bereits Nurnb. 1628. 8. gedruckt worden) 
und zehn geil. Geſchichtreden (melde ales 
falls den neuern Titel, Situationen, fi 
een koͤnnten) in unterſchiedlichen Keim 
arten abgefaßt, .in fich begreift.) — Js 
dieſen Zeitpunft ungefähr fat der Pros 
teus von "Job. Juſt. Winkelmann 
(ober wie er ſich zu nennen belicht, St 
nisl. Mink von Weinsheim), meiden 1 
zwar nicht aefehen habe, deffen Jacke 
abes zu merkwuͤrdig if, als daß er will 
bemerkt zu werden verdiente. EM 
nahmlich, eine Anwendung ber bekannte | 
Ars Lulliana auf die Poefle, vermittdh 
welcher mam, ohne Drübe, fehroekhuinh 
Einige tauſend Verſe, aber freblich, ohit | 
Sinn und Verſtaud, machen dann.) — 
Yug. Buchners kurzer Wegweiſer 
zur deutſchen Dichtkunft . .. bew 
ausgeg. durch M. Be. Bösen, Je 
na 1663. ı2. (Die zwoͤlf Kap. des Ben 
kes handeln: Woher der Poet feinen Tabs | 


men habe; von der- Materie der Poeten; 


vom Amt und Zweit des ect ORT | 


4 


Bid 


oE Die Dinge ſo darfelen, als .ces Ihe 


Iußerlich Weſen, und der Augenichein 
nit fich Bringet) ; von den Reim, Gedich⸗ 
ten und deren Arten; von denen Sachen, 
arauf ein Reimgedicht beflchet . . .; von 
Bierde und Reinlichkeit der Woete und 
Reden; von der poet. Mede Infonderheit; 


von etlichen Sachen, bie beuder Rede des 


Boeten fürfallen, des Berfes halben ; von 
den Berfen und ber Harmonie derfelben ; 
von Mob der Verſe, und ihrer Arten; 
von End» und Reimung der Verſe; von 
Zufanımenordnung der Berk.) — Teut⸗ 
che Xede» Sind: nnd Dichtkunft... 

durch den Erwachfenen (Sigm.v. 
Birfens, Yitenb. 1679. 12. (Die 
Vorrede enthält eine Art von Geſchichte 
ver Poeſie, und eine Schutzſchrift dafür; 
ie 12 Kap. oder 340 ©. des Buches han⸗ 
ein: Bon dem Wortsthön; von Ges 
and⸗ teitten (Sylbenmaß); von den Sc» 
Handzeilen (Verſen); von den Abſchnittzei⸗ 
Im; von der Reimung; von ben Geband⸗ 
jellfehlern; von Zierde der Bebändzellen ; 
von den Red⸗Gebanden (Gedichten) von 
mterſchledlicher Red» gebänd Arten; von 
ben Gedichten, und ihrer Erfindung; von 
en Geld » Helden und Gtrafgedichten; 
son den Schaufpielen. Das Wort Binds 


kunſt, und die wieder hieraus gemachten 


Bebändtritte und Bebändseilen u. 
m. bat der Verf. als ein Dritalied ber 
rruchtbeingenden Geſellſchaft, und der Hir⸗ 
tengeieüfchaft an dee Pegnitz, aus dem la⸗ 
tefnifchen oratio Jigara herausgebracht.) 
Das Wefen der Poefle (die Seele der Ge⸗ 
andrede) ſetzt er in die Erfindung (Aus 
und) — In D. G. Miorbofs Unter, 
sicht von der teutfchen Sprache 
and Poefie (f. ben vorhergehenden Ars 
Heel) handelt dee ste Ch. (5. 406 u: f. 
yee Ausg. von 1718) in ı7 Kap. Bon ber 
Runfeichtigfeit der teutichen Sprache, und 
yeren Fahigkeit sur Poeterey; von ber 
Orthogr. d. t. Sprache; von der Etyhmol. 
). t. Sprache; von dee Spntar B. & 
Bprache; von dee Proſodie d. teutfchen 
Bpeache ; von dem Numero poetico; von 
vr Reimen, ob fie nothwendig find in 
ver deutſchen Poefie; Vertheidigung der 


9 
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Keime; von dem Urſprunge ber Reime; 
bon einigen Beſchaffenheiten der Reime; 
von den Generibus Carminum ; vonden 


unterfihiedbenen Arten bee Reimſchluͤſſe; 
von den Erfindungen; von den Keldens 


gedichten; von den Oden (oder lor. Ges 


dichten) ; von den Schauſpielen, Hirten⸗ 
und Straff Gedichten; von den Epigram⸗ 
matibus.) — Vollſtaͤndige deutſche 
Poefie, in drey Tbeilen.... ent⸗ 
worfen von M. Albr. Chrſin. Rots 
tben, Keips. 1638. 8. (Die Borrede 
handelt vom Urſprung und Kortgang der 
deutfchen Poeſte, größtentheifs nach Mor⸗ 
bof; der erſte Theil if eine Peoſodle in 
s Kop.-deren Innhalt ich, bis auf das 
feste Kapitel, übergebe, als worin von 
Sonnetten; von Ringelreimen; von Mas 
deinalen ; von Pindariihen Oben; von 
den gemeinen Dden oder Piedern; von dem 
Echo; von dem Wiederfehre und Wieder⸗ 


oder Gegentritte (Dicbtarten in wieder⸗ 


Behrenden Keimen); von ben Nachtigalen 
(Gedichte, deren Innhalt, oder vielmehr 
deren Hauptwörter, am Ende ruckwarts 
wiederhohlt werben); von Bilderreimen; 
von Bornlauf, Zahleeimen, Zrittreimen, 
Irrreſmen, Wandelreimen, Klappreis 
men, Wortgriffen, u.d. m. (Dichtar⸗ 
ten der ehrbaren Meiſterſͤnger, die wir 
immer, als fo viel eigene deutfche Erſin⸗ 
dungen anfehen können.) Dee mente 
Theil iſt eine „Anleitung zu allerhand Dias 
„terialten, melche fo wohl ſonſt in ber 
„Redekunſt, als inſonderheit in der Poeſi⸗ 
„nuͤtzlich zu gebrauchen ſeyn,“ In 3 Kap. 
worin gezeigt wird, mas die Materie in 
Diefee Bedeutung eigentlich fen; woher 


dieſelbe zu nehmen fen; und mie hiefelbe 


könne fünftfich ausgearbeitet werben. Im« 
ter Poefie verſteht der Verf. „Insgerhein 
übliche Gebichte,“ und unter biefen alle 
mögliche Arten von Glucwunſchungs⸗ und 
Trauergebichten,, auf deren Regein und 
Benfpiele er 604 Seiten verwandt hat. 
Der dritte Theil iſt eine „kuͤrzliche, doch 
„deutliche und richtige Einfeltung au den 
„eigentlich fo Benahinten poetiſchen Gedich⸗ 
„ten, i. e. zu den geld» und Hirtenged. 
„iu den Gatys. zu den Eomddien und 
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„Tvondb. wie auch zu den Helden» und 


mRirbesgedichten‘ (unter swelden er bie . 


Romane verficht). Die 7 Kap. dieſes 
Theiles nehmen 415 ©. ein; und in der 


+ Borrede erfidet der Vetſ. die Poeſie für 


eine Nachahmung menihlicher Verrich⸗ 
tung , fo fern diefelben insgemein beteache 
tet werben, in einer angenehmen . Rebe 
vorgeſtellt, damit bbſe Gemuͤthoregungen 
durch dieſelben moͤchten gereinigt wer⸗ 
den.“ lebrigens verdient es vieleicht bes 
merkt zu werden, daß er, um feine Lehr 
ren vom SHeldengedichte begreiflich zu ma⸗ 
ben, den Yan der Odyſſee einruͤckt. Was 
er von der Geſch. dee Komoͤdie bey den 
Alten ſagt, if, arößtentheils, ganz wahr; 
aber die Art von Anweiſung dazu iſt eben fo 
/ febr original, nach Maßgabe von quibus 
auxiliis, quomodo, quando,, ubi, 
cur, u. ſ. w. Dem zten Kap. ik, aus 
den Anfalanifchen Mandorel des 9. Hap⸗ 
peiil, einem Roman, eine Ueberſ. von 
Huets belannter Schrift Über die Romane 
angehangen.) — Chrſtn. Weifens Cu⸗ 
rioͤſe Gedanken von Verſen, Keips. 
1692. 8, — Deutſche Poeſie dieſer 
Zeit... durch Frag und Antwort, 
... von M. Goufe. Ludwigen, 
Leipʒ. 1703. 8. (Der Fragen find 24, 
als von den Reimen; von den üblichen 
Generibus; von Eintheil, der fonderbas 
sen Gedichte; von den Alexandr. Berien; 
son den gemeinen Dden; von andern 


Dden; von den Mingeloden; von Paro⸗ 


dien; von Pindariiihen Dden; won Mas 
drigaliſchen Dden; von Sonnetten; von 
teutſchen Epigrammatibus; won fatpe, 
" Gedichten; von teutfchen Infcriptioni- 
bus; von poetiiden Versbriefen; uon 
Emblematiſchen Verſen, Geſpraͤchgedich⸗ 
ten, und Räselnz von Spielgedichten 
(morunter auch die ‚Leberreime mit der 


Nachricht vorfommen,, daß der Rector zu. 


Thorn, Heinr. Schdulus, ihe Erfinder 
geweien); von noch befondern_Gedichten 
(welche au fonderbare Aufſchriften führen, 
und zu fonderbar neben einander geſtellt 
find ,. als daß ich fie nicht anzeigen Todte, 
naͤhmlich Brautmeſſen, oder Captaten ken 


Trauungen, Dranten, Jagerlieder, Bergs 


Did 


selben, pactiiche Wälder, SBrautianmn, 
oder Gedichte nach dem Hochzeittage, Un 
fingungen, u. d.m. Bon dem Dxrsme 
zu bandeln, findet der Berf. aber zumeib 
Iduftis) ; von dew Gedichten, fo a mar- 
ria genennt werden ( Mabhmensgebiätt, 
Hochzeitged. u. (. m.); von ber Elocutin 
eines Gedichts; von der Invention ciad 
Bedichts, und von der Dispoſition eine 
Gedichtes. Die letztere hohlt der Val. 
aus der Dratorie her, -und mepat, une 
andern, wenn ciner 5. B. weiß, me 
Braut und Brautigam heißen, undmens 
bie Hochzeit ii: ſo wird das Gedicht me 
ſelbſt folgen, lichrigens hat er auf'Beanb 
moetung aller diefer Sragen beynahe 400 6 
verwandt; und auſſer fogenannten näthb 
gen Erempeln, noch ein ReimsKrgie 
angebangen.) — M. Dan. Omeifens 
Anleitung zur deutfchen Keimsund 
Dichtkunft, nebft einer deurfchen 
Mibologie, Nurnb. 1704. 8. 
Die allerneueſte Art zur reinen um 
galanten Poefie 2. . . von Iienw 
ses, Hamb. ı707 und 1722. b 
(Menantes, oder Chrun. Fror. Hund, 
will, der Borrede zu Zolge, aicht ir 
fuffee, ſondern nur Herausgeber dei Ber 


tes ſeyn, und fcheint den bekannten Per 


diaer, Erdm. Neumeliter, zum Urheba 
deſſelben zu machen. Es beſteht aus me 
Cheilen, wovon ber eine, nach Chrin 
Weiſens Beyſpiel, die Praͤparation, da 
andre die Operation heißt. Die aa 
7 Kap. bes erften betreffen die Proſedie 
überhaupt; und hierauf handelt der Pal. 
im sten ©, 75+467 von großen Ares 


driniſchen, großen Trochdiſchen, srehe 


Dortoliiten, großen vermiſchten Gedich 
ten, von Helden, und andern Brick, 
Den, Arien, Pindariſchen Oden, Ri 
drigalen, Sonnetten, Rondeaur, Eyin. 
Rathſ. Echo, Satyhren; von Ketterte⸗ 
men, Bilderreimen, Quodlibeten, Ou⸗ 
torien, Cantaten, Serenaten, Paßereb 
len, Opern; im 9ten Kap. vom Stel 
und im soten von der Licentia poetici. 
Die Kapitel des andern Theiles führen DE 
Heberktriften, vom Periodo poeudi 
von der Chria poetica; vonder Orb 

' po.tica; 
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tica; von der Invention; von ber 
pofition; und von der Elaboration. 
8 dieſes IR mit vielen, aber unaus⸗ 
chlich elenden, Beyſpielen begleitet, 
das Ganze in einem hoͤchſt gemeinen, 
(haften Tone, welcher mitdem Worte, 
ant, auf dem Zitel, fonderbar contra⸗ 
t, abgefaßt. Der gänzlihe Verſall 
arer Poeſie zeigt ſich auf jeder Geite. 
führt dee Verf. 3. ©. als Muſter 
ui portifchen Perioden fölgende Sets 
an: 
Welcher über alles knickt, 
Gelber Schuh und Strümpfe flickt, 
"und ſich nichts zu Gute thut, 
Iſt ein vechter Fingerhut.“ 

In dem Kap. von der Erfindung zeigt er, 
mter andern, an dem Nahmen Marga⸗ 
ethe, wie man erfinden, und mit Huͤlfe 
we Buthſtaben, woraus der Nahme ber 
leht, oder der Zahlen, die er, in den 
verichtedenen cabaliliichen Alphabethen, 
nthält, zu allerhand Gedanken kommen 
Önne ; die Homeriſchen Gedichte nennt cr 
Quackſalbereyen, u. d. m. Noch .find, 
son eben diefem Verf. poetiſche Neben⸗ 
kunden vorhanden , in weichen auch aller⸗ 
and theoretiſches vorkommen foR ‚die ich 
ber nicht kenne.) — Der wohl.infors 
niete Poet, Aeip3.1708.8: (von&rbm. 
Ihfen.) — Poetifcher Wegweiſer ... 
von Job. Sam. Wahllen, Chemn. 
709.8. und verm. unter dem Titel, Einfels 
bog zu der rechten, reinen und golanten 
rutſchen Poeſſe.. ebend. 1715. 8. (DaB 
Berk, weldes nur 136 ©. enthält, ber 
eht aus zwey Thellen, wovon der erfie, 
3 » Kap. von teutfden Verſen, und von 
'intheilungdes Verſe, (mo, mie gewöhtrlich, 
ns Madrigal, Sonnet, und Kettenverfe, 
ber auch noch, unter mehrern, Raͤthſet, em⸗ 
lematiſche Verſe, kabaliſtiſche Verſe, u. d. m. 
orfommen, von welchen aber der Derf, 
ach fast, daß es pure Kindereyen find) 
nd des swente, Ins -Kap. von Giathei⸗ 
ma der Gedichte, als weltl. fröhlichen 
aurigen und Mitteleedichten; de intel. 
eftione Thematis; de inventione ; 
e difpoheione, und de eldcutione 
andelt. In dem letztern finden ſich eis 


. 
* 











ſich ausdruͤckt, nur das zum 
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ige, wirklich sanz gute ehren, 3. ©. 
bag man nicht aus einer Metapher In bie 
andre übergehen ſolle, daß, wie bee Verf. 
Herzen des 


he, was aus dem Herzen fommt, u. d. m. 
Aber die Muſter, welche ce empfiehlt, 


‚ 3eugen von bein Geſchmacke der Zeit,odee 


non den Begriffen, welche man von Poes 
fie Hatte; es find Weifens und’ Wentzels 
Gedichte; Dpis il dem Verf. nicht rein 
genun.) — Anleitung zur teuefchen 
Poefie... von NT, Franc. Woke⸗ 
nio, Leipz. ı7ı15.8. (Das Wert bes 
ſteht aus ı7 Kap. melche auf niet mehr, 
als 84 ©. von der Quankitate Syllaba- 
sum; von VBersarten; von Keimen und 
Versſchraͤnkungen; von Stylo und ber 
Difpofitione; von lieberfchriften und ders 
gleichen Euren Gedichten; von langen 
Carminibus ( Trauer » und Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungs⸗Gedichte und Gatiren ) von Ma⸗ 
drigalen; vom Recitativ, wie auch Ges 
senaten, Opern, Comoͤdien (uon.der Loy 
mödic giebt. der Verf. nicht einmahl eine, 
und von ber Oper nichts, als eine Er⸗ 
Hldrungs ben Abrigen Raum nimmt eine 
Gerenate von des H. Verſfaſſers Mache 
ein); vom Somet; vom Rondeau; von 
Pindariſchen Oben; von. Arien und Lie⸗ 
bern (die Beyſpiele beſtehen aus geifl. 
Liedern); vom Echo; vom Da Capo 
(morunter der Verf. Gedichte, worin 
eine Zeile wieberhohlt wird, verfieht); 
von der Cantate; von. Deatorien; von 


"einigen andern Arten der Gebichte, als 


Zahlrelme, VBilberreime, Nachtigallen, 
Mandelreime u. &. m. . Schon die Gotts 
ſcedianer fahen ein, daß das Wert, fehr 
dendik (S..Deptr. zur crit. Hiſt. der 
deutſchen Sprache, B.i. G. 659 u. f.); 
aber ihre Kritik, ſo eichtis fie an und für 
ſich ſeyn map, iſt noch langweiliger,, ale 
das Buch ſelbſt, zu leſen) — Anfangs⸗ 
gruͤnde zur reinen deutſchen Poeſie 
... von Job. G. Neukirch, alle 
1724. 8. 906 S. (Der Berf. hat dag 
Werk in fünf fo zenannte Aufangsgruͤnde 
abgetheilt, wovon der erſte von der Pro⸗ 
ſodie; der zweyte, in s Kap. von ber poeti⸗ 
ſchen Elocution; dee dritte, in 4 Kap 

lug. von 
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von ber poetikhen Invention; ber viekte, 
in 7 Kap. von der poetiiiben Dispofition ; 
‚und ber fünfte, in 7 Kap. von Gonnetten, 
von Madrigalen; von Epigrammen und 
Grabſchriften; won Anagrammen; von ge⸗ 
meinen Oden, Ringeloden und pindarts 
fhen Oden; von Tantaten, Gerenaten, 
Vaſtorellen, Dratorien, und von poeti⸗ 


- fchen Briefen handelt. Als Mittel zur. 


Erfindung empfiehlt der Verf. unter ans 
bern die Zeitungen , bie Anagramme, und 
die Sombola; und befonders iR ibm um 
die Erfindung kuͤnſtlicher Titel zu Gele⸗ 
genheitsgedichten gu than; bie pindari⸗ 
ſchen Oden, meynt er, hätten nichts fons 
berliches, und nur Pebanten hätten, um 
feine Worte beyzubehalten, einen Mars 
sen daran arfreffenz aber die Anagramme 
find ihm ein Zeichen eincs glüdflichen und 
unermuͤdeten Genies; die Eigenſchaften 
der Ode ſetzt er in die Kürze der Verſe 
und Strophen, in die Verſchrenkung der 
Keime, und die genaue Uebereinſtimmung 
der. Worte, Syiben, und bes Generis, 
u.d.19.) — Bey Joh. Ge. Hamanns 
Pericon von poetiſchen Nebensarten, kLeipz. 
1755. 8. findet ſich eine Anweifung 
zur reinen una wahren Dichtkunft, 
die ich aber nicht gefeben. — Verſuch 


einer ceitifchen Dichtkunſt vor (fuͤr) 


die Deutſchen..... von Job, 
Ebxftpb. Bortfcheden, Keips. 1729. 
3.. (Mit Beyſpirlen ans des Verf. eige⸗ 
nen Gedichten) Berm. (vorzüglich nit eis 
ner elenden Ueberſ. won Horazens Briefe 
an die Pifonen) ebend: 1737.38. Mit aller⸗ 
band Veränderungen (als der Weglaſſung 
bes „für die Deutſchen,“ auf dem Titeh, 
und mit andern MBeufpielen, wie aus des 
Verf. eigenen Gedichten ; vorzüglich aber 
in Anſehung der Urtheile über Dichter) 
ebend, 1742. 8. (Des Werk ik in zwey 


Shetle abgetheilt, deren Innhalt ih, da- 


es, wahrſcheinlicher Weiſe, ſchon eben fo 
wenis befannt iſt, als bie vorhergehen⸗ 
den, Hier mittheilen wil. Die 12 Kap, 
des erſten helles handeln: vom UÜrſpr. 
und Wachsthum ber Poeſie überhaupt; 
von dem Charaeter eines Poeten; von 


dem / guten Geſchmack eines Porten ; von 
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ben brey Battunsen der poet. Rabık 


‚mung, und infonderbeit von der Kabd; 


von dem Wunderbaren in der Fock; 
von dee Wahrſcheinlichkent in der Pocie; 
von poetihben Worten; von verblümtn 
NRedensarten; von poetiichen Perioden us 


ihren Zterrathen; von den Figuren in ke 


Borfie; von der poetiſchen Schreibe; 
von dem Wohlklange der poet. Schrei 
art, dem verichiedenen Spibenmabe ma 
den Keimen; der. swente, oder audee, 
Theil, in eben fo viel Kap. Bon Ode, 
oder Piedern ; von Gantaten; von Jdsi, 
Ekloaen oder Schäferschichten ; von Ein 
dien; vod poet. Sendichreiben; wa © 
tiren ober Strafgedichten; von Sins 
uud Scherzgedichten; von bdogmatiihes 
und petolfchen Poeſſen; von ber Epomg, 
oder dem Heldengedicht; von Zranbdbies 


oder Traueripielen; von Comoͤdien ode 


kuſtſpielſen; von Opeen oder Singipiden 
Das die Keititen dee Schmeiser in. da 
Diskurſen dee Maler, im 3. auf 
fo wie in bee Ankiage des verberbten Ge 
fomades im J. ı728, und vielleicht die 
Abhandlung von dem Einfuß und Ge⸗ 
brauch der Einbildungskraft zur Verbeßo 
eung des Gefhmades, von eben dicjen 
Jahre, Gottſcheden Jundhft veranlakte, 
fein Werk zu ſchreiben, geſteht er inder Bw 
rede zur erſten Auflage, wenigßene in dw 
fehung ber erſtern Schriſt, ſelbſt; «us 
gebenft er noch in ber äwenten Aulok 
vom 3, 1737 der Schweizer ſehr ruͤhm⸗ 
Uch, und man kann alfo Feineomencd ir 
en, daß das Werk Signal zu einem lana 
wierigen Kriege war. Er, wie rd 
tinger auch mit einer Critifchen Dichttuh: 
im J. 1740 hervortrat. und in dieſet und 
obendrauf Gedichte won’ eimem lebende 
Sreunde Gottſcheds, Trilers Zabeln, md 
Verdienſt beurtheilt hatte, brach de 
vielleicht ſchon laͤngſt im Stilten gliumen⸗ 
de Feuer aus. Gottſched auferte num ai 
der in den Beute. zur ceit. Hiforie der 
deutſchen Sorache, Poeſie und Grm 
ſamteit fein Mißfallen an mehrern Scrih 
‚ten und Ideen dee Schweiſer; und de 
GSchweier engen Ihre Sammlung Erik. 
Voet. ımd anderer geikvolken Schriſten Pf 


Dich 


in weichen erſt in den Nachrichten vom 
Arfprunge der Critik ben den Deutichen 
‚stes Gt. Zür. 1791. 8. ©. ı62 u, f.) 
vie zweyte, und noch Arenger, die bald 
rauf erfibienene dritte Ausgabe der Bott» 
chediſchen Dichtkunſt, in der neuen Vor⸗ 
ede (ebend. &t.6) und in‘ den zwey 
Schreiben (ebend. St. 11) behandelt wur⸗ 
w., Buch Joh. ©. Meyer lies „Deurs 
hellungen“ derfelben, Hale 1747.83. 6 Et. 
ucken. 
yatten, Gottſcheds Werk fuͤr hoͤchſt mittel 
ndßig su halten, und fo gewis ſchon die 
Maßen Ueberſchriften der Karitel einen, 
Dangel an beſtimmten Begriffen von der 
Boefle verrathen: eben fo ſehr beweiſen, 


neines Beduͤnkens, jene Krititen, daß ' 


hre Urheber felb nicht derzleichen Be⸗ 
wife hatten. "Und Dinge, weite fie 
pm, als unerhoͤrt, antechneten, 3.8. 
te Wahl der Beyſpiele, in den erſten Aus⸗ 
jaben, aus feinen eigenen Gedichten wa⸗ 
en, ganz gewöhnliche, in allen feinen 
eutſchen Vorgaͤngern anzutreffiende Dinge. 


keberhaupt Hatte Gottſched nichts eigenes 


in der ganzen Schrift. Sie If aus ans 
ern, auswdetigen, Sceiftfichern, und 
ach elend zuſammen gefchrieben. Sins 
yeflen lehrte fie denn doch zu ihrer Zeit, 
aß Doefie niche blos in Neimesen beſteht. 
Bottſched ſelbſt machte unter der Aufkheift, 
‚Boräbungen ‚“ einen Auszug darans für 
He Schulen; und Dommerichs Ent 


»urf.einer deutſchen Dichtkunft ... . 


1763. if auch dasaus genommen.) — 


J. I. Breitingers Eritifehe Dichte 


kanft, worin dic poetiſche Mahle⸗ 
ey in Abſicht auf die Erfindung 


. unterfücht .. , und mir Bepfbies . 


en erläutere wird. . . Zur, 1740. 8. 
$ortfenung der crit. Dichtk. worin 
Yie poetifche Mablerey in Abſicht 
suf den Ausdrud und Die Sarben 
ibgebandelt wird. .. Ebend. 1740. 
z. (Des Berl. Abſicht war obufrcitig, 
ven Begriff von Boefie, dem Weſen derſel⸗ 
en gemäß , zu beſtimmen, oder , mit fels 
se Worten, „den Uriprung amd die Nas 
ur besienigen Ergetzens, das von dee poe⸗ 
iſchen Mahlerey entipringt, zu unterſu⸗ 


Aber ſo ſehr dieſe Herren Recht 
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ben." ' Unter ber poetiſchen Mahlerey 
verfieht er, nicht bios den Ausdruck, fons 
deen „die ganze Arbeit der poetiſchen Nach⸗ 
ahmung und Erbichtung mit allen ihren 
Geheimniſſen und Sunftgriffen ;“ und Mah⸗ 
lerey und Dichteren findet er nur dyein 
verſchieden, daß’ jene zwar fihneher und 
Erdftiger wirft, aber dafür auch nur Ge⸗ 


genflänte, „die dem Auge vernehmlich 


find,“ barſtelen kann, und daß Biefe ihre 
Bilder unmittelbar der Seele einptaͤat. 
Aber no war die Aufmerkſamkeit unſrer 
Philoſophie zu wenig auf die Natur ſelbſt 
gerichtet. geweſen, ober vielmehr noch 
wurde die Philoſophie zu ſehr mit philoſo⸗ 
phiſchem Soffem oder mit philoſophiſcher 
Form verwechſelt, als daß man genaue 
und ganz deutliche Begriffe in dem Werke 
erwarten duͤrfte. Oft iſt auch Die Zwey⸗ 
deutigfeit eines Wortes Schuld an ein⸗ 
feittgen, unbeſtimmten ſchwankenden Vor⸗ 
ſtelungen; und daß das Wort, Mahle⸗ 
ven, bier dergleichen verurſacht hat, ldũt 
fich nicht ldugnen. liebrigens finden fich 
{immer noch, obgleich das Werk fi lang⸗ 
weilig licht, manche gute Bemerkungen 
darin. Die 13 Abfchnitte des sten Theiles 
enthaften eine Vergleichung ber Mahler⸗ 
kunſt und Dichtkunſt; Erffdrung der poe⸗ 
tifhen Wiahlered-; von der Nachahmung 
der Natur; von der Wahl der Materie; 
von dem Neuen; von bem Wunberbaren 
and dem Wohrfcheinlidhen; von ber Ae⸗ 
ſopiſchen Babel; von der Verwandlung des 
Wirklichen ins Moͤgliche; von der Kunſt 
gemeinen Dingen das Anfchen der Neu⸗ 


beit beuzulegen; ob bie Schrift, Auuuß | 


im Lager, ein Gedicht fen; von etlichen 
abfonderfichen Mitteln, die ſchlehte Ma⸗ 
terie aufzuſtuͤtzen; von der Wahl Are Um⸗ 


ſtande, und ihrer Berbindungs von deu 


Eharactern, Reden und Sprüden; und 
Die 10 Abfchm des aten Thelles handeln’ 


‘von dem wahren Werth der Worte- wad 


dem Wohlklaug; von den Machtwoͤrtern; 
von den gleichgältigen Wörtern; von ber 
Kunf der Neberfegung ; von der. Waͤrde 
der Wörter ; von den Beywoͤrtern; von 
der Sihreibart inegemein; von der. herz⸗ 
rahrenden Schreibart; von dem mahleri« 

Uus on ſcheu 


Di 
(chen Ausdruck; von dem Bau ımb ber 
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Natur des deutfchen Verſes.) — Kebrr. 


buch profaifher und poetifcher 
xpoblredenbeit . . . von Job. 
Bernh. Bafevow, Koppenb. 1756. 8. 
(Nur der deitte Theil des Werkes handelt 
von der Poeſie; allein man fiebt ihm bas, 
was Vodmer und Breitinger bereitsdars 
über geichrieben hatten, und was, von 
‚ den, bey dem Art. Aefhetik angeseisten 
Schriften, fibon damahls bey uns erſchie⸗ 
nen, oder aus andern Sprachen überfegt 
wor, wenig an. Wer folte es alauben, 
daß Baſedow, zur Bildung in den ſchoͤ⸗ 
nen Wilfenfhaften, unter andern auch 
Joͤchers Gelehrten⸗Lexicon empfiehlt, und 

daß er bie Andromache des Euripides für 
eine Elegte bdlt? Die verſchiedenen Haupts 
flücke jenes deitten Theiles handeln: von 
dem Weſen der Poefie; von allgemeinen 
Negeln der Dichtkunſt aus der Art poe- 
tique des Bolleau ; von ber poetifchen 
Erfindung, Ordnung und GSchreibart; 
‚ von deutſchen Derfen; von jeder Guttung 

der Gedichte beſonders; und das Gedicht 
überhaupt erfidete B. als „eine Rebe, des 
sen Innhalt, Bebanfen und Ausdräde fo 
wohl an fich ſelbſt, als nach einer vers 
nüänftigen Abficht des Verf. entweder ges 
fangmäßig, oder verfemdbia, ober beydes 
zugleich find.) — "Job. Keine. Fa⸗ 
bers:. . . Anfangsgr. ‘der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften... Maynz 1767. 8. 
(Auch von diefem Werke gehört nur die 
letztere Hälfte, von $. 1705232. oder ©, 
444990 bieber, Aber der Innhalt dies 
fer ss. wurde bier nur unnoͤthigen Kaum 
einnehmen, Mangel befimmter Begriffe, 
und Mangel an Geſchwack zeigen fich ben» 
nahe in allen. Wald ik dem DBerf. ein 
Gedicht eine Geſchichte aus einer andern 
möglichen Welt, bald fordert er davon 


‚eine deutliche Uebereinkimmung mit ſol⸗ 


hen Urbildern, die in dem Reiche der 
Natur anzuterffen find; die Sumnen ber 
Alten fegt er mit Scheybs Therefiade und 
Trillers Prinzenraub in eine Claſſe; ſchoͤn 
iſt ihm, mas fo wohl mit der Natur der 
Gegenſtaͤnde, als mit unferer eigenen über» 
einſtimmt, u. d. m.) — Lehrbuch der 


Did 


fchönen Wiſſenſchaften, infonde: 
beit der Profe und Poefie, von 
Job. Both. Lindner, Bönigsb, 
1767s1768. 8. 2 Ch. (6. den in 
Aeſthetik.) — Heinrich Braun 
Anleitung zur deutſchen Dicht/ und 


Verſekunſt, München ı771 um 


1778. 8. — Kurzer Unterricht ia 
den Schönen Wiſſenſchaften fir 
Srauenzsimmer, Chemnitz ram. 
8. 2 Th. (Wusgefchrieben, und ichlecht one 
nefchriehen.) = Schubarts Vorle 
fungen über die fchönen Wiſſen 
fcbaften, Augsb. 1777. 8. und vermeht, 
unter dem Titel: Kurzgefaßtes Ace 
buch dee ſch. Wiſſenſch. Seft. wi 
Leipz. 178» 8. — Kurzer “Innbeguiff 
der Benntnifle und Tehrſ. zur in 
ſicht und Verfaſſung aller nothwen 
digen Bartungen der Gedichte.. 
von Sr3. Ser. Haaſe, Münden 
8. — Migt blos für, fondern and 
von einem mirklichen Anfänger ackhein 
ben.) — Kor. Wellenrieders .... 
fEinleisung in die fchönen Wiſſen 
fchaften, um Gebrauch f. Pod 
fungen, Münden 1778. 8. (Unter ke 
verichiedenen, vorher angezeigten, zu Min 
den, erfhienenen Schriften über ik 
Theorie der Poefie, unftreitig bie befies 
obgleich fonft an und für füch nicht befris 
Digend. Es wird darin uon den ale 
meinen Vegriffen der Poeſie; von der Wr 
theilung der ſchoͤnen Künfle; von bereit, 
Dichter zu leſen, unb zu nügen; w@ 
Solbenmaaß; von den Ziguren ; von If 
Allegotie und Mothologie; von St 
beit, Grazie und Natverdt; uom Greica 
und Erbabenen ; von der Iprifchen Di®b 
ink; von der Idelle; von der Fabel: 
vom Lehrgedicht; vom Sinngedicht; m 
der Satire, und von Romanen, «ie 
arößtentheils, nach wenig befiimmten Be⸗ 
geiffen gehandelt.) — Entwurf einer 
Theorie und Titteratur der ſcho 
nen Wiffenfcbaften „.. von J.J. 
Eſchenburg, Berl 1783. 8. Be. 
ebend. 1789. 8. und mir einer absteinch⸗ 
ten Bryſpielſammlung begleitet, wer 
bis jezt 6 B. erichkenen find. — Im 

fange⸗ 


Did 

angszehnde einer Theorie . der 
Didhtungsarten- von I. I. Engel, 
Berl. 1783. 8. (Mer bedaucer nicht, daß 
08 Werk unvollender bleibt') — Job, 
B. Sulzers Theorie der Dichtkunft, 
on Abr. Rirchmayer, München 
788 1789. 8, 2 B. (Steht nur der Voll⸗ 
windigfelt. wegen bier, weil der Titel 
bon fagt, daß es nichts Neues und Eis 
enes enthält.) — — Eigentliche Kehr⸗ 
fedichte. über die Poeſie überhaupt, oder 
‚ange Boetiten tn Verſen befigen mir nicht. 
Ulenſalls laßt fi nur bieher rechnen: 
8. E. Leſſings Gedicht: Ueber die Regeln 
er Wiſſenſchaften zum Vergnuͤgen, bes 
oAders Aber die Poeſie und Muſik, inf. 
Kleinen Schriften, Berl. 1753 u. ſ. 12. 
md im sten Th. ſ. Vermiſchten Schrif⸗ 
en, Berl, 1784. 8. ©. n7. und Abr. 
Botth. Kaſtners Gedichte: über die Pflichs 
en der Dichter allen Lefern verfidudlich zu 
epn, und über einige Pflichten des Dich⸗ 
ers, im (ıten ZH.) f. Vermiſchten Schrifs 
a, Al, 1755.89 S. 76 u. — — 
5. übrigens den vorhergehenden, und den 
Set. Aefsberit, — — | 


Dichtungskraft. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Das Vermoͤgen, Vorſtellungen von 


Segenftänden-der Sinnen und der in⸗ 
rern Empfindung, die man nie uns 
mittelbar gefühlt hat, in fich her⸗ 
yorzubringen. jeder Menſch bes 
itzt dieſes Vermoͤgen mehr oder we⸗ 
ziger, und vielleicht iſt niemand, 
yer nicht nach dein Beyſpiel der Din⸗ 
je, Die er empfunden oder erfahren 
yat, andre, die gar nicht vorhan⸗ 
sen find, fich einbilbe; aber den 
Runftlern ift fie in einem vorzuͤgli⸗ 
hen Grad nothwendig. 

Da fie ung die finlichen Gegen- 
tände nicht eben fo vorſtellen, wie 


fie diefelben aug der Erfahrung ha⸗ 


ben, ſondern fo, tie fie Diefelben zu 
liner deſto lebhaftern Wirkung gern 
mpfimden hätten: fo müfjen fie eis 
ren ziemlichen Grad der Fertigkeit 
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haben, folche Gegenſt aͤnde nach ih⸗ 


ren Abſichten zu bilden. Auch muf- 
fen fie Dinge, die nicht finnlich find, 


unter ähnlichen finnlichen Geftalten 
darſtellen, um dag, was der Ders 
ſtand ſchwer oder nicht lebhaft ges 
nug faflen mürde, vermittelft der 
Einbildunggfraft lebhaft zu machen 
fie muͤſſen alfo finnliche Gegenftände, 
bie genane Abbildungen nicht finulis 
cher Borftellungen find, erdichten 
koͤnnen. Unter den Künftlern hat 
der Dichter dieſes Vermögen im hoͤch⸗ 
ften Grad nöthig, weil er den wei- 
teften Umfang der Vorftellungen zu 
bearbeiten fucht, und befonders auch 
deßwegen, weil er niemals für die 
Sinnen, fondern für bie Einbil- 
dungsfraft arbeitet; Daher er denn 
fchlechterdingg notbig bat, Gegen⸗ 
fände zu erdichten, die der Einbils 
dungskraft finnlich darftellen, mag ' 
auf die unmittelbarfte Weiſe fich bloß . 
auf den Verfiand bezieht. Es iſt 
alfo nicht ohne. Grund gefchehen, daß 
ihm in unfrer Sprache der Namen 
Dichter vorzuͤglich beygelegt wor- 
den, ob er gleich auch andern Kuͤnſt⸗ 
lern zukommt. u 

Durch) die Dichtungskraft befoms 
‚men abgezogene und ſchwere Begriffe 
ein koͤrperliches Wefen, wodurch fie 
lebhaft und leicht faßlich werden; 
durch fie befommen Charaktere, Sit⸗ 
ten, Handiungen und Begebenheiten 
ben höchften Grad der Mahrfchein- 


lichkeit, indem jedes einzelne dadurch 


in fein rechtes Licht gefet, und die 
Mahrheit des Ganzen augenfcheinlis 


‚cher wird. " Denn dag, was würks 


lich gefchieht, iſt, wie fchon Ariſto⸗ 
telea angemerft hat, nicht immer 
dag mahrfcheinlichfte; es läßt ung 
im Zweifel entweder über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache, oder über ihre 
Urſachen; auch iſt es nicht immer 
das, was in feiner Art die ſtaͤrkſte 
Wuͤrkung auf uns macht. Durch 
gluͤkliche Erdichtungen hat Homer 
in der Perſon des Ulyſſes einen. voll» 

kommen 


l 
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kommen tweifen und in allen Anfchld- 
gen richtig handelnden Mann, in 
der Perfon des Achilles einen uns 
überwindlichen Helden, abgebildet. 
Durch die Dichtungskraft haben wir 
die lebhafteſten und reisendfien Vor⸗ 
ſtellungen, von der Seligfeit! bes 
gottesfürchtigen und - unfchuldigen 
Lebens der Patriarchen, von 
Stüffeligkeit ‚des goldnen Meltals 
ters; durch fie (chrefen ung bie fürch- 
terlichen Vorſtellungen von ber Holle, 
Die der Gottloſe in feiner Seele her: 
umträgt; durch fie wird dag geiftlis 
che Weſen der Dinge ung fihhtbar.”). 
Dee Dichtungsfraft Haben mir bie 
großen und erhabenen Formen des 
Phidias und andrer griechifcher 
Rünftier, die erfiaunlichen Charak⸗ 
tere in einigen Trauerfpielen des Sha⸗ 
keſpear, Die reisenden Mufter ber 
Zugend in den Schriften des Xi- 
chardfons zu danken. Man weiß 
aus der Erfahrung, daß erdichtete 


Gegenftände in Werfen des Ges 


ſchmaks gerade fo rühren,. als wenn 
fie würflich vorhanden gervefen waͤ⸗ 
ren, und daß ein Rontan ung eben 
fo intereffire, als wenn alle feine 
Erzählungen wuͤrklich geſchehene Din⸗ 
ge zum Grund haͤtten. Sobald die 
Erdichtung wahrſcheinlich iſt, ſo be⸗ 
‚greifen wir die Moglichkeit der er⸗ 
dichteten Eache, Stellt die Erdich⸗ 
'tang einen Charafter, eine That, 
eine moralifche Handlung vor, fo ift 
ed eben fo viel, als wenn man uns 
auf eine andre Weiſe deutliche Be⸗ 
'griffe von diefen Sachen gegeben haͤt⸗ 
te; wir fehen daraus, wie Men⸗ 
ſchen denten, empfinden und han⸗ 
"deln koͤnnen. Dieſes ift eben fo viel, 


*) La favola & l’effer delle cofe trat- 

"  formato in geni humani ed & la ve- 

rita traveflita in fenbianze popolare: 

perche il poota da corpe & i concetti, 

e cin animar l’infenfaro, ed avvolger 

di corps lo fpirito, cenverte in im- 

maginı vihbili le contemplazione ecci- 

tare dalie filofophia. Gravine L. I. 
cap. 9. 


\ 


der 


:fcharfen Verſtand unterſtuͤtz 


) G. Theilnehmung; Wahrſcheialich⸗ 
J 2 Tauſchuns. 


als ob wir die wuͤrkliche Erfahrung 
davon’ hätten. Sind es gute Dir 
fter, welche die Erbichtung und dar 
eſtellt hat, fo erweken fie eben die 
ewunderung, eben den Trieb ſich 
auf dieſe Vollkommenheit si ſchwir⸗ 
gen, als wenn die Sachen wuͤrklich 
vorhanden wären. Sind fie bi 
fo erweken fie eben den Abſcheu, ald 
bie Wuͤrklichkeit. Stellt ung die Er⸗ 
dichtung Begebenheiten vor, fo tr 
fennen wir, was gefchehen koͤnntt, 
{nd diefes reizt unfer Verlangen, ux 
fre Bemunberung, unfern Abſchen, 
eben fo gut, ald wenn die Sachen 
geſchehen wären *). 
Die Dichtungskraft it eine Eigen 
fchaft der Einbildungskraft, und # 


deſto ausgedehnter, je lebhafter dieſe 


iſt. Wem die Natur fie verſagt bat, 
ber kann den Mangel durch keinen 
Fleiß erfegen. Aber wie alle Vernu⸗ 
gen der Seele durch Uebung verfürft 
werden, fo fann man auch in der 
Dichtungsfraft eine größere Serig 
feit durch die Uebung erlangen. 
Durch diefe gewoͤhnt man fih m 
jeden Gegenſtand, der ung ver 
kommt, erft genau zu betrachten 
denn einiges darinn anderg zu denlen 
Umftände davon zu laffen, oder hia⸗ 
zusuthun, und fo entftchen erdichte: 
te Gegenſtaͤnde. Je mehr man nu 
erfahren hat, je leichter wird I 
Erdichtung. Go wie einer, der ä 
ne große Anzahl Mafchinen gefehen 
hat, deßwegen leichter eine neue tb 
finden kann, weil er eine große Ma» 
ge hiezu dienlicher Begriffe und Be: 
bindungen im Kopf bat, fo fan 
ber, welcher die größte Erfahrung 
hat, auch leichter Erdichtungen me 


hen. 

Aber diefe Dichtungsfeaft IR nur 

alsdenn wichtig, wenn fie son *3 

ohne welchen fie gar Teiche ind bet | 
Zu theuer⸗ 








| 
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henerliche ausſchweift. Darum muß 
in der Seele des Kuͤnſtlers der Vers 
ſtand eine voͤllige Herrfchaft über bie 
ebhaftefie Würffamfeit der Einbik 
ungskraft behalten. Man kann jun⸗ 
zen Kuͤnſtlern nicht oft genug wie⸗ 
erholen, daß fie ihre größte Bemuͤ⸗ 
hung auf die Schärfung dee Verſtan⸗ 
yes und eines gefunden Urtheild an⸗ 
wenden, weil nur dadurch Die Erdich- 
ungen in der Anlage und Erfindung 
vährfeheinlich und der Natur-gemäß, 


n ihrer Wuͤrkung aber wichtig wer⸗ 


ven koͤnnen. 
— * 
Th. Bonii, de poetica facultate, 
Cib. II. Ven. 1608. 8. — Tetens Philoſ. 
Perſ. Leipj. 1777. 9. DB. I. XV. G. 15. — 
Blatners Aphorismen 1. 5, 271 u. f. 9 430 
1. fı Yufl. von 1784. — 


Dichtſaͤulig. 

GBaukunſt.) | 
Diejenige on den in der alten Bau⸗ 
unſt gebraͤuchlichen fünf Arten, die 
Säulen an einem Gebäube zu ſtellen, 
ach welcher fie am dichteften oder 
ngeſten aneinander kamen ®)- Nach 
wm vitruvius koͤmmen bey dieſer 
Bauart die Axen der Saͤulen fuͤnf 
Nodel weit auseinander, ſo daß 
ver Raum wiſchen zwey Saͤulen⸗ 
tämmen drey Model oder andert⸗ 
albe Eäufendife weit wird. Wenn 


san in den Gehäuden blog au rg 
rfte 


Seftigfeit fehen wollte, ſo | 
Han die Eäulen nie fo nahe anein⸗ 
ınder fegen; es ift alfo zu vermu⸗ 
hen, daß die Alten bey dichtfäuli- 
sen Gebäuden eine andre Abficht, 
us die Sefligfeit gehabt haben. 
Kan empfindet in der That bey Be⸗ 
rachtung eines Gebäudes, um wel⸗ 
hes eine dichkfäulige Laube herum 


zeht, vielleicht wegen ber dadurch 
yerurfachten Dunfelfeit, etwas feyer⸗ 


*) ©. Saulenßellung. 


‚einen, Model weit feyen. 
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liches, wie in tinem Dichten Wald. 
Alſo fchikt fich diefe Bauart vorzuͤg⸗ 
lich zu Tempeln. .Doch fcheinet fie 


“auch das Gefühl ven Pracht und 


Meichthum zu vermehren. Perrault 
merft fehr wol an, daß fich diefe 
Arc beffer für bie. hohen und feis 
nen Ordnungen, wie die corinthifche 
ift, als für niedrigere und flärkere 
ſchiket. 


Dielenkoͤpfe. 
(Baukunſt.) | 
Sind Zierrathen, welche bisweilen 
an dem dorifchen, auch wol an an» 
dern Gebälfen gerade unter der 


Kranzleifte angebracht werden. Sie 


fommen an bie Stellen, wo fonft in 


‚der corinthifchen und in der roͤmiſchen 
Ordnung die Sparrentöpfe oder. 
. MWopdillion fliehen. Und wie dieſe als 


die herausſtehenden Enden der Dach⸗ 
ſparren koͤnnen angeſehen werden, ſo 
fann man die Dielenkoͤpfe für heraus⸗ 
ftehende Dielen halten; deßwegen fie - 
weniger dik over hoch find, ale die 
Sparrentöpfe. Man fehe die Zeich- 
nung im Art, Bebälke. In der Bau⸗ 
kunſt der Alten fommen fienicht vor. 

Ben den Dielenföpfen muß, wie 
ben allen Zierrathen dieſer Art, den 
Dreyfchligen, Sparrentöpfeh und 
Sabnfchnitteen, die mefentliche Res 
gel beobachtet werben, daß allezeit 
einer mitten auf jebe Säule oder je⸗ 
den Pfeiler treffe”). Dieſes kann 
aber nicht bey jeder Edulenweite ges 
ſchehen, es fen dann, bag jeber Die« 
lenfopf eineri Model breit, und bie. 
Zwifchentiefen, oder. ber Raum von 
‚einem Dielenfopf zum andern, 
Einige: 
Baumeiſter verzieren die Dielenföpfe- 
mit Tropfen, die an der Unterfläche 
derfelben ange» 


| Dieſis. 
H ©, Drepilig, 
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Diefiß. 

. (Mufil.) 

Mar bey den Griechen ber Name ehe 


nes fleinen Intervalls, deſſen Größe 
aber verſchiedentlich angegeben wird. 
Ariſtoxenus, der in feiner Einbils: 
dung den ganzen Ton in drey oder 
auch in vier Intervalle theilte, nenn» 
te den vierten Theil deffelden, (alfo 
nach unfrer Art zu reden den Ton, 
der mitten zwiſchen C und Cis’fiele) 
eine enharmonifche Diefis, den drits 
ten Theil die kleine chromatifche Die 


ſis, den halben Ton aber bie große 
Dickie. 


Bon biefer letzten Bebeutung 
kommt :3, daß die Neuern an eini- 
gen Drten dem Zeichen x, dag die 

eutfchen insgemein ein Kreuz nen- 
nen, den Namen Diefis geben, weil 
es die Note, vor welcher es ſteht, 
am einen halben Ton erhoͤhet. So 
werden in Frankreich die Tone, die 
wir Cis und Dis nennen, Ut-diefis 
oder diefe und Re- diefe genennt. 


Di 


Ä (Muſik.) 

Nr Frame ber vierten Sayte un. 
ſrer heutigen biatonifch » chromati» 
fchen Tonleiter. Ihre Länge ver- 


haͤlt fich zu der Länge der Sayte C 


wie 27 gu 1. Sie mache alfo gegen 
C eine merklich unter fich ſchwebende 
kleine Terz aus, wird aber anflatt 
ber reinen Fleinen Terz zu C moll ge⸗ 
braucht. Eben biefe Sayte wird als 
bie große Terz zu H gebraucht; fie 
fchwebt aber merklich über ih, in- 
dem ihr Verhaͤltniß 42% anſtatt 3 if. 
Endlich wird fie auch ſelbſt ald ein 
Grundton gebraucht, aus welchem 
ſowol in der harten ale in der weis 
hen Tonart kann gefpielt werben. 
Die moll kommt aber fehr felten vor, 


weil es ſehr ſchwer ift, daraus zu 


ſpielen. 


Dis: 


Discant. 

(Duff) 
Eine der vier Hauptzattungen, in 
weiche die menfchlihe Stimme im 
Anfehung ihrer Hohe eingetheilt 
wird, und zwar Die hoͤchſte, melde 
nur Rinder, oder die weibliche Kchs 
le, oder Eaftraten erreichen. Die 
fe Stimme wird deßwegen von bee 
Italienern Soprano, und bon be 
Sransofen le Deflus, die oberſte ge⸗ 
nerint. Hiernächft nenne man auch 
den‘für diefe hoͤchſte Stimme geſetz⸗ 
ten Geſang ben Discanf, dem man 
auch im Echreiben der Noten die ober: 
fie Stelle giebt. + _ 

Man unterfcheibet aber in der Die 
cantſtimme wieder zwey Mittelarten, 
bie ber hohe und ber tiefe Sopran ge⸗ 
nennt werben. Diefer legtere ſche⸗ 
net wegen ber Sälle des Tones vor 
den andern einen Vorzug zu haben. 

Es läßt fih aus dem Namen dies 
fer Stimme, der eigentlich fo vid 


“ale einen zwehten Geſang bebeutd, 


muchmaßen, in den alten Zei⸗ 
ten der Geſang mur einflimmig ge 
wefen, und daß gefchifte Eängen 
die diefe Stimme mitfingen ſollten, 
durch ein natürliches Gefühl der 
Harmonie geleitet, eine andre in bar: 
mönirenden Sfntervallen dazu gefm: 
gen baden *), daß hernach dieſes De 
Tonſetzer auf die Gedanken gebradt 
hat, zwey ober noch mehr Etimmen 
zugleich fingen zu laffen, Woran 

- m 


Deutlich erbellet dieſes aus folgen 
der Stelle des Johann von Nluris, 
‚Die Roufkau_in, feinem Woͤrterbuch 
unter den Wort Difcant anfübret. 
Discantart, uui fimul cum un 
vel pluribus dulciter cantar, ur e£ 
dittindtis funis fonus unus fisr, nes 
snicate fimplicitatis, ſed duicis com 
cordisgne mixtionis nnione. Diele com 
cors mixtio zeiget deutlich Das, mas 
mir {gt Harmonie nennen, an. Wit 
denn das. mas role ist Conſener 
hennen,, ehedem Concordanz genennt 
worden ik. ' ° 


Die 


enn endlich der harmoniſche viel⸗ 
immige Gefang entfianden und 
urchgehendg eingeführt worden. 

Der Discant ift überall, wo er 
orfomnit, die Hauptflimme, weil 
r die hoͤchſte iff; . folglich muß der 
zeßer allemal auch den größten 
zleiß auf denfelden wenden. Wenn 
e fich gehörig ausnehmen ſoll, fü 
nüffen die fogenannten vollfomme- 
en Konfonanzen, nämlich) die Octav 
ind die Duinte, fo viel möglich) bar: 
un vermieden werden, Damit fich, 
neſer oberſte Geſang deſto beffer aus⸗ 
ehme. 

Da ferner die hoͤchſten Toͤne weni⸗ 
er nachklingen als die tiefern, fo 
ſt es der Natur dieſer Stimme ganz 
emäß, daß fie mehr kurze Noten, 
der fogenannte Diminutiones habe, 
18 jede andre Stimme, infonderheit 
n Tonſtuͤken für folche Inſtrumente, 
ie den Ton. nicht anhalten koͤnnen. 
8 ift ohnedem der Natur gemäß, 
aß hoͤhere Stinnmen fchneller reden‘ 
nd fingen, als tiefe, welche durch 
in zu gefchwindes Kortfchreiten von 
inem Tone zum andern eine Verwir⸗ 
ung verürfachen würden . 

Aus eben diefem Grunde ⸗ ſchiken 
ich alle Arten der melismatifchen 
luszierungen, bie Setzer und Sän- 
er anzubringen pflegen, in dieſe 
Stimme am beften,, die wegen ihrer 
hoͤhe weder der lieblichen Bebungeny 
och der fanften Schleifungen und 
mdrer zum Nachdruk gehoͤriger Ver⸗ 
uderungen, wodurch die tiefere Toͤ⸗ 
e oft fo ſehr reizend werden, in dem 
Brad fähig iſt, als andre Stimmen. 


Diffonanz. 
C(Muſit.) 
ach dem Urſorung des Worts be⸗ 
eutet es einen Klang, in dem man 
wen fichnicht fanft genug vereinigen⸗ 
e Toͤne unterfcheiden kann; alfo ei⸗ 
en Klang, dem es an gehoͤriger Har⸗ 
”) ©, Theilung8. Be 


- 
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monie fehlt, oder das Gegentheil der. 


Conſonanz. Wie aber das Eonfonis 


ten nichts abfolutes ift, fondern von - 


ber. vollformmenen Harmonie zweyer 
im Unifonus geflimmten Sayten all 
mäblig abnimmt, bis man endlich 
zwiſchen den zwey Toͤnen mehr einen 


Etreit, als eine Webereinfiimmung _ 


empfindet; fo läßt fich nicht mit Ge⸗ 


nauigfeit ſagen, wo das Eonfoniren: 
zweyer Tone aufhore und das Diſſo⸗ 


niren anfange, tie bereits im Artis 
kel Conſonanz ift erinnert worden. 


Damit die für die Muſik wichtige, 


Materig von den Diffonanzen deut⸗ 
lich und gründlich abgehandelt werde, 
foR erftlich der. Begriff der Diffonanz, 
fo genau: als es ſich thun läßt, feſt 
geſetzt, heruach die in der heutigen 
Muſik vorfommenden Diffonanzen 
angezeiget, gulegt aber, wie diefelben 
zu brauchen. und zu behandeln find, 
gelehrt werden. 

So wie die Harmonie oder bad 
Epnfogiren aus einer folchen Ueber- 
einſtimmung zweyer Tune entſteht, 
die ſie in einen Klang vereiniget, in 
dem man die Verſchiedenheit der Toͤ⸗ 
ne ohne Widrigkeit fuͤhlt, ſo entſteht 
das Diffoniren aus einer gewaltſa⸗ 
nun Vereinigung zweyer Töne, die 
einander zu widerſtreiten ſcheinen. 


Man merkt nicht nur die Verſchie⸗ 


denheit· der beyden Toͤne im den 


Klang, ſondern zugleich etwas wi⸗ 
driges, das ihrer Vereinigung ent⸗ 
gegen iſt. Daben iſt dieſes offenbar 
zu fuͤhlen, daß dieſe Widrigkeit zu⸗ 
nimmt, je naͤher die beyden Toͤne in 
Anſbuns ihrer Hoͤhe an einander 


kommen. Nur wenn fie ſich fo na⸗ 


be kommen, daß man fie für einerley 
bält, fo wird das Diffoniren in ein 
voͤlliges Harmoniren verwandelt. 


Laͤßt ſich Hieraus nicht abnehmen, 


daß das Diſſoniren aus etwas Wi⸗ 
derforechendem in der Empfindung 


entfiehe? Wenn diejenige Diſſonanz 


die widrigſie iſt, in welcher die bey⸗ 
Ben Töne in Anfehung der wo nur 
wenig 


- 
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wenig aus einander find, fo fcheinet 
es, daß das Urtheil gelenkt werde, 
fie für eineriey zu haften, da die Em⸗ 
pfindung dag Gegentbeil fühlen, und 
in fo fern in dem Klang eine Unvoll⸗ 
kommenheit empfinden läßt. Dar» 
inn fcheinet das Diſſoniren etwas ähn- 
liches mit der Widrigkeit zu haben, 
bie wir allemal bey ben Sachen em⸗ 
pfinden, die das nicht find, was fie 
nach unferm Urtbeil feyn follen. 
Man kann für gewiß annehmen, 
daß wir die verfchiedenen Höhen der 
Toͤne eben fo Klar empfinden, ale wir 
bie Berfchiedenheit in der Länge an 
neben einander liegenden Linien fehen. 


- Datinn liegt der Grund ber garnicht 


‚ neuen Beobachtung, daß man bie 
Conſonanzen und Diffonangen aus 
den Verhaͤltniß der Zahlen beurthei⸗ 
“ Sen könne. Wie wir nım zwey 
neben einander liegenden Linien mit 
Leichtigkeit entbefen, daß bie eine nur 
die Hälfte, oder zwey Drittel, oder 
drey Viertel der andern ſey, und ins 
dem wir diefes entdefen, und gar 
leicht beyde in einer vereiniget, und 
dennoch jebe befonderd und in be⸗ 
flimmter Berbältniß gegen die andre 
vorſtellen koͤnnen, fo ift es auch mit 
den confonirenden Tönen befchaffen. 
- &o bald aber zwey neben einander 
liegende Linien beynahe gleich groß 
find, fo daß wir die Länge, um wel⸗ 
che die eime die andre übertrifft, ge⸗ 
gen das Banze nicht mehr abmeffen, 
und alfo nicht fagen Ednnen, di: für. 
jere fen um $ oder + oder $ Hleince, 
als die längere, fo find wir geneigt 
zu urtheilen, fle ſollten gleich ſeyn, 
alsdann macht der offenbare Augen» 
fchein, daß fie es niche find, eine wi⸗ 
drige Wärfung auf und. ° 

Wenn diefe Bemerkungen wahr 
find, und fie fcheinen es in der That 
zu ſeyn, ſo folget Daraus, daß das 
Diffoniren zweyer Tune eigentlich- 
darinn liege, daf man in den aud- 


beyden zufammengefegten Klang et⸗ 


was widerfprechendeg empfindet, und 


‚ nach biefer Erklärung feine Toͤn 
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einer ber beyden Tine das nicht iſt, 
maß er einem dunfeln Urcheil nad 
feyn follfe. indem wir C und D 
zwey nahe an einander liegenbe Toͤne 
zugleich hoͤren, fo entſteht aus ihrer 
nahen Uebereinfunft dag dunkle Ur 
theil, daß fie gleich Hoch ſeyn fol» 
ten; die Empfindung aber wider: 
fpricht dieſem Urtheil. Diefeg Em 
pfinden wird nech Iebhafter, wenn 
wir C und Cis zugleich bören, weil 
das Urtheil, daß beyde einerlcy Ton 
feyn folleen, noch gewiffer wird. 

Es zeiget ſich hiebey noch ein Um 
fland, der dieſe Muthmaßungen 
merklich beftätiget. Man kann bie 
ganze biatonifche Tonleiter C, D, E, 
F,G, 4, H, c, herauf und herunter 
fingen, ohne das geringfle midrige 
darinn gu empfinden. Warum haben 
voep nabe an einander liegende Toͤ⸗ 
ne C und D, wenn fie auf einander 
folgen, nichte widriges; und mar 
um baben fle es nur, wenn fie m 
gleich gehört werden? Iſt es nid 
bewegen, weil man im erften Fabe 
gleich merkt, daß es verſchiedene Toͤ⸗ 
ne ſeyn ſollten; im andern aber ur 
theilet, fie follten einerley feyn? 
Hieraus -aber würde bie Erklaͤrung, 
ie wir vom -Diffoniren gegeben has 
ben, ihre völlige Beſtaͤtigung be 
fommen. - 

Ohne Zweifel fälle jedem, ber bie 
ſes lieft, dabey diefe Kolge ein, daß 
eg 
gen einander diffoniren, al& bie, wel⸗ 
che um ıwerliger als eine Terz audein- 
ander find, weil befannt if, daß br 
Terz nichts widriged mehr hat. Und 
daraus wird man einen Einwurf ge 
gen unfre Ertlaͤrumg bes Diffonirens 
machen. Man wird fagen, daß 
verfchiebene von aflen Harmoniſten 


für Diſſonanzen erkannte Intervalle 


Vorkommen, die größer find als die 
Terg, wie die falſche Quinte, die 
Septime und die None, die unmoͤg⸗ 
lich deßwegen widrig klingen, weil 
man ſie mit dem Grundtone, 
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bem fle zugleich Elingen, für einerley 
zu halten perfucht wird. 

iefer Einwurf läßt fich leicht he⸗ 
sen. Man muß nur die Beobach« 
ung vor Augen haben, daß jeder 
Srundton auch das Gefühl feiner 
Detave, und, wiewol etwas weniger 
nerklich, feiner Duinte erweft. Die 
Septime biffonire nicht gegen bem 
Srundton, fondern gegen die Octa⸗ 
ye, der fie zunabe liegt. Aus eben 
ieſem Stunde wird die Quarte, die 
onft alle Eigenfchaften einer voll 
'ommenen Confonanz hat, verdaͤch⸗ 
ig, weil fie der Quinte gu nahe 
ommt. Warum dieſes bey ber 
Serte, die der Duinte eben fo nahe 
iegt, nicht gefchehe, iſt freylich nicht 
far genug. Vielleicht vermag die 
chöne Harmonie der Quarte, welche 
ie Sexte vom Grundtone mit der 
derz deſſelben macht, daß das, ob» 
vedem nicht ſtarke, Gefuͤhl der Quinte 
och mehr verdunkelt wird, und bie 
Serte alfo nichts widriges hat. Dies 
es ſey von der Natur der Diffonanz 


jefagt. Be 
Es folger hieraus, 1) daß jedes 
Intervall, dag um weniger, als cine 
Terz vom Grundton oder deffen Octa⸗ 
ve abſteht, diſſonire. 2) Daß ohne 
Rüfficht aufden Grundton oder deffen 
Ictave zwey Töne, die um. weniger 
ils eine Terz auseinander Jiegen, 
venn ‚gleich jeder für fich mit dem 
Brundton confonirt, dennoch unter 
ve biffoniven. Be oo. 
Aus dem erſten Schluffe erfennen 
pir, daß die Secunden und Septimen 
28 Srundtoneg, in Abficht auf diefe 
ind auf feine Octave, die eigentlichen, 
Rſſonanzen ſeyen; aus Dem zweyten 
ber, daß, wo Terz und Quart, Quint 


nd Sexte zugleich vorkommen, wenn. . 


je gleich beyde gegen den Grundton 
der ſeine Octave conſoniren, eine von 


eyden eine Diſſonanz ſey. Thut man 


un noch hinzu, daß jeder Ton, der das 
ebhafte Gefuͤhl einer mit dem Grund⸗ 
on enge verbundenen Conſonanz er⸗ 

Erſter Theil, | 


‚fang fortführte. 


niren. 
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wekt, dem er felbft fehr nahe liegt, 
gegen dieſe diſſonire, ſo begreift man 


auch deutlich, warum die falſche 


Quinte diſſonirt; weil ſie naͤmlich das 
Gefuͤhl der wahren Quinte erwekt. 

Wir haben nunmehr zu unterſu⸗ 
chen, wie der Gebrauch der Diſſo⸗ 
nanzen in der Muſik aufgekommen 
iſt. Nachdem der mehrſtimmige. Ge 
ſang eingefuͤhrt worden, fanden ſich 
auch nach und nach die Veranlaſſun⸗ 


gen dazu. Die natuͤrlichſte ſcheinet 


die Ausfuͤllung der Intervalle, durch 
welche eine hohe Stimme ihren Ge⸗ 
Jedermann fuͤhlt, 
wie natuͤrlich es iſt, wenn der Ge⸗ 
fang um eine Terz ſteigt oder fällt, 
durch die Secunde in die Terz zu 


‚fleigen oder gu fallen. ‚Wenn aber 


die tiefere Stimme ingwifchen ihren 
ordentlichen Gang behält, fo werden . 
bie Tone, bie man im Durchgang 
berühret, nothwendig gegen ſie diſſo⸗ 

get eben fo natürlich ift eg 
aud), dag man anſtatt, einen Ton 
zweymal hinter einander, wie bie 
Melodie es erfodert, anzugeben, anf 
den zweyten durch einen Worfchlag, 
von dem halben Ton über oder uns 
ter ihm komme, ‚da denn diefer Vor⸗ 
ſchlag ebenfalls eine Diffonanz aug- 
macht. Man fehe folgende Bepfpiele ; 
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Hier it allemal auf der Seen Zelt 
des Takts die Harmonie vellig con» 
fonirend; nur in dem llebergang von 
der erfien Zeit des Takte auf den 
zweyten kommen in ben obern Stim⸗ 
men Töne vor, die gegen bie Grund⸗ 
ffimme, bie ingwifchen liegen bleibet, 
diffonirn. Da dieſe D 
dem Seſang natürlih find, fo 
brauchte man fie, ob fie gleich mit 
dem Baß diffonirend gefunden wur⸗ 
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den. Wegen der Geſchwindigkeit des wenn bi 


Ueberganges wird bie confonirende 


Harmonie nur einen Augenblif unter hal 


brochen, und fogleich auf den folgen» 
den Schlag mit einer doppelten An⸗ 
nehmlichteit wieder bergeftellt. 

Diefe Art der Diffonanzen fcheis 
net die erſte zu feyn, auf bie man ges 
fallen iſt. Man nennet fie igt durch» 
gebende Diſſonanzen. Sie find 
aber von ei Art. Entweder 
fteben fie auf ber guten Zeit des 
Takts, und kommen den Eonfonan- 
zen, in die fie in ber ſchlechten Zeit 
eintreten ; zuvor, und werden ald« 
denn Wechfelnoten genennt; oder 
fie fallen auf bie fchlechte Zeit dee 
Takts, und gehen m der folgenden 
guten Zeit in Conſonanzen über; jes 
ne find etwas haͤrter als diefe*). Ei. 
ne folche Diſſonanz kann in dernäch- 


fen Zeit über ſich oder unter ſich tre⸗ 


ten, wie im erfien und zweyten Bey» 
fpiel zu ſehen il. Damit aber dag, 
was folche Durchgänge würflich im 
Belang angenehmes haben, durch 
das Diffoniren nicht verborben wer 
be, fo müflen die biffonirende Toͤne 
ſchnell durchgehen, und in der naͤch⸗ 
ſten Zeit des Takts muß die confoni« 
vende Harmonie wieder bergeftellt- 
feyn. Kommen fie im gemeinen oder 
langfamen Taft vor, fo Finnen fie 
nicht länger als ein Achteltaft, beym 
Allabreve oder der gefchwinden Be⸗ 
wegung aber, nicht länger als Vier⸗ 
tel feyn. Sonſt find diefe durchge⸗ 
hende Diffonanzen feiner andern Res 
*) ©, Durchgang. j 


nge %o 





gel uaterworfen; weder fe ſelbſi fh 
an cinen vollig beſtimmten Gangge 
bunden, (tie in Dem erſten nud pocy 


don den Regeln die Diffonausen 
behandeln die Rede iſt. 

Wollte man aber ſolche Dark 
gänge länger anhalten, zumal af 
guten Zeiten des Takte, wo bie Tim 
einen Accent oder Nachdruk befon 
men, fo würde dad Diffoniren fe 
fo empfindlich feyn, daß man p 


pomoen würde der Harmonie ein 


eflimmten Bang zu geben, wodurhh 
die Unordinung wieder gest gemach 
würde, Diefes wirb aus folgenden 
Beyſpiel Har werden: 








Man kann zu den bier. angeiei 
obern Stimmen ben Baß auf nr 
als einerley Art fegen. Nach ben 
Accord C bey a kann man im Da 
G oder H nehmen, um bernad in ( 
in eh Hat man aber, wi 
N) au em w ten vr 
obern Stimmen Im 2 
einen Vierteltakt liegen laffen, ım 
dadurch dag Diffoniren empfindli 
gemacht, fo iſt nun Fein ander DE 









. 
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telbiefe Unordnung wieder gut zu ma⸗ 
hen, ale dag man den Baß um ei⸗ 
wen Örad unter fich treten laſſe. Da⸗ 
durch wird der diffonirende Baßton 
C zu einem Vorfehlag, der die Hars 
monie nur eine Zeitlang aufgehalten, 
and dadurch ein Verlangen nach ihr 
wweft hat, welches auf der nächften 
geit des Takts wuͤrklich befriediget 
vird. Jeder andre Gang des Baſ⸗ 
es wuͤrde anſtoͤßig ſeyn. 

Dieſe Art der Diſſonanz iſt alſo 
ine Verzoͤgerung oder Aufhaltung ei⸗ 
ver Harmonie, die das Ohr erwar⸗ 
et, und bie burch bie Aufbaltımg 
inen größern Reiz bekommt. Es 
iegt, wie leicht zu ſehen iſt, in der 
Ratur dieſer Diſſonanz, daß fie ſchon 
um voraus das Gefuͤhl der Conſo⸗ 
anz mit ſich fuͤhret, folglich, daß fie 
anz nahe an derſelben liege, und nur 
inen kleinen Schritt dahin zu thun 
abe. Es iſt alfo notbwendig, daß 
le in der nächften Harmonie diefen 
Schritt thue. Dieſes iſt alfo ber Ur⸗ 
prumng- einer zweyten Art ber Diſſo⸗ 
anzen, die man Vorpälte oder Ver» 
ögerungen nennt, und bie fchon 
rengern Regeln, als die durchgehen⸗ 
en Diſſonanzen, unterworfen find *). 
Man hat gemerkt, daß fie gar zu 
art wären, wenn fie ohne alle vor- 
ergegangene Veranlaſſung einträ- 
m. Wenn man von dem vorher 
henden Beyſpiel den Baß fo fegen 
mite: 





‚ würde der biffonirende TonC ohne 
Ie Veranlaſſung, als ein frember, 
hr hieher gehöriger, widriger Ton 
ntrefen, von beffen Erfcheinung gar 
in Grund anzugeben iſt. Derglei⸗ 
en ploͤtzliche Unordnungen ſind dem 


tuͤrlichen Zuſammenhang unſrer 


orſtellung zuwider. So aber, wie 
*) Worhalt; None; Quarte. 
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ber Baß bey b flieht, ba der diſſom⸗ 
rende Tont in ber vorbergeheuden 
Zeit des Takte ſchon vorhanden gewe⸗ 
ſen, und feine Fortſchreitung nur ver 
zoͤgert, da inzwiſchen die obern Stim⸗ 
men ihren Bang fortfegen, merkt das 
Dhr, daß tie. aus der Verzögerung 
entfichende Unordnung bald kanırges 
hoben werden. Daraus fah man, 
baß dergleichen biffonirende Vorhalte 
nur bann koͤnnten angebracht werden, 
wenn fie in der vorhergehenden Har⸗ 
monie fchon vorhanden gewefen, oder, 
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wie man fich insgemein ausdrukt, ges 


legen haben. . 
Alp erfodert dieſe Diſſonanz zwey 
Bedingungen: ſie muß vorher liegen, 
und hat nachher ihre genaue beſfimm⸗ 
te Fortſchreitung; das heißt in der 
Kunſtſprache: fie muß vorbereitet 
feyn und aufgelölt werden. 
Borbereitung beſteht darinn, daß fie 
in bem vorhergehenden Accord, als 
eine Confonanz da gemwefen; die Auf⸗ 
loͤfung aber Darinn, daß fie in die con» 
fonirenden Tine übergehe, an bereit 


Stelle fie ſteht, oder deren Eintritt 


fie aufgehalten bat. E 

Bon biefen Diffonanzen iſt noch zu 
merken, daß fie Ihrer Natur nad), 
am fich von blos burchgehenpen Dif 
fonanzen zu unterfcheiden, unb zu⸗ 
gleich die Erwartung der Darauf foßs 
genden Eonfonanz defto lebhafter zu 
erweken, auf die guten oder nachdruͤk⸗ 
lichen Zeiten bee Takte fallen, und 
ſich auf den fchlechten Zeiten aufld 
fen *). Indem fie aber auf die gute 
Zeit des Takts fallen, und :vorher 
ſchon müffen gelegen haben, fo ent- 
ftchen daher die Bindungen. Dieſes 
und was von ihrer Vorbereitung und 
Auflefung angemerkt worben, wird 
aus der ımten bepgefügten, Tabelle 
"&r2 der 


giebt aber einige Falle, ba 


"ar Iöfung bis in bie oe 


r bis in den folgenden Takt versds 
gert wird, wodon im Artikel None ua) 
Buarre Beyſpiele vorkommen. 


Die - 


— — — ln 


* Dis 


ber Diffenanzen noch deutlicher wer⸗ 
ben. Wir merken von diefen Diffo- 
sangen nur noch Disftd an, daß wir 
ihnen in diefem Berk den Namen ber 
zufälligen Diffonangen gegeben ha⸗ 
ben, weil fie nur eine Zeitlang bie 
Stelle der Eonionanzen, in welche fie 
eintreten, einnehmen, und fonft in 
dem Kortgang der Harmonie nichte 
ändern. Durchbdiefen Namen unter 


fcheiden wir fie von den Diffonanzen, 


von welchen fogleich foll gefprochen 
werden, bie wir wefensliche Diffo- 
BAUER nennen, ! 

Diefe dritte Gattung ber Diffe- 
nanzen können bewegen wefentliche 
genennt werde, weil biefelben nicht 
wie die vorhergehenden, blos eine 
Zeitlang die Stellen der Conſonan⸗ 
—* in bie fie übergeben, einnehmen, 


ondern eine ihnen eigene Stelle bes 


Baupten, und den confonirenden Ac⸗ 


corden hinzugefügt oder eingemiſcht 
ben. ' 


wer 
Den Urfprung des Gebrauchs die, 
fer Diſſonanzen hat der Herr O’Alem; 
bert auf eine fehe natürliche Weife 
erflärt, indem er angemerkt, daß fie 
allemal auf der Dominante eineg 
Durtong, in welchem man fchließen 
will, nothwendig werden. Folgende 
aenfbick werben dieſes Deutlich ma⸗ 
nz: 





Zweifel, daß ber Accord, den m 


den Accord auf G, als den I 


‚ diefe hingugefügte Septime ſtark 
-feit, fie in der naͤchſten H 
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Dam fepe, baß men in C bur ir 
ominante den g zur 

monie genommen — bier bg 
ı und 2, von da aber in dem Hab 
ton C (ließen wolle: fo wird mas 
leicht begreifen, daß die Septim 
nothwendig müffe zu Huͤlfe genem 
men werben, um die Harmonie nad 
dem Hauptton zu lenken. Denn ohn 
diefe Septime iſt nichts vorhanden 
das das Gehoͤr nad) dem Schlaf in 
C Ienft; man fann in G ſtehen din 
ben, oder von da bingeben, wo met 
will, weil ein voͤllig confonirender ⸗ 
cord die Kortfchreitung der Harınsaz 
ganz unbeſtimmt laͤßt. Ferne in 
auch offenbar, daß man bey dem 
Dreyklang auf G ungemiß ift, in mc 
chem Haupttone man fich befindet, im 
dem diefe Harmonie fomol der. Der 
minante des Tons C dur, als den 
Ton G als Hauptton zukommt. 


Diefe Doppelte Ungewißheit ode 
Unbeſtimmtheit in Anfehung der der 
monie und Fortfchreitung wird € 
hoben, fobald man eines der nm 
valle des Dreyklanges verläßt, m 
die Septime daflic nimmt. DAR 
dieſe laͤßt Das Gehoͤr nicht länger 










hört, der Accord auf der 
nante des Haupttones C dur | 
weil der Hauptton G bur in fi 
Tonfeiter nicht F, fonbern Fis 
Eben fo würde man im dritten 
fpiel, indem man auf den Accord 
kommt, den Ton F aus dem 
hergehenden Accord liegen laſſen 


auf der Dominante des Hauptto 
C dur zu bezeichnen. Da nun 


fonirt, fo entſteht die Nothwend 


in eine Confonanz übergehen ji 
fen. Weil nun der Schluß in 
Hauptton geht, deffen Duartt 
Septime der Dominante if, fe 
fie natürlicher Weiſe einen Grad 


Dif 
tee fich in Sie Terz des folgenden 


rundtonee. ® J 


Dieſe Diſſonanz wird in den ver⸗ 
ſchiedenen Umkehrungen des Septi⸗ 
menaccords bald zur Quinte, bald zur 
Terz, bald zum Grundton *), tie 
zug der Tabelle, 100 zugleich bie Vor⸗ 
jereitungen und Auflofungen biefer 
vefentlichen Diffonanz beutlich ange 
eiger find, zu fehen if. 

Diefes find alfo die drey Arten der 
Diffonanzen, und die Gelegenheiten 
der Beranlaffungen, durch welche 
hr Gebrauch eingeführt worden. 


Die zweyte Art oder die Vorhalte 


jienen, die confonirende Harmonie 
rufzuhalten, um dag Berlangen nach 
erfelben zu erweken, zugleich aber 
jaben fie, vermittelt ber Bindun⸗ 
jen, auf den Gang des Taftes einen 
Finfluß, indem fie die Tafte in ein« 
ınder verfchlingen, und dadurch die 


Aufmerkſamkeit unaufhoͤrlich reisen. ' 


Die dritte Art, nämlich die weſent⸗ 
ichen , hindern die Rube, bie man 
onft bey der Harmonie des Drey⸗ 
langes finden würde, leiten das 
Sehr nach dem Echluffe auf der 
tächften Harmonie, und fönnen, wenn 
ie in verfchiebenen hintereinander 
olgenben Accorden angebracht wer» 
en, die Empfindung in einer lan 
en Erwartung halten. 

Alfo kann man überhaupt fagen, 
af die Diffonanzen vicl Lebhaftig- 
eit in die Muſik bringen, und wich⸗ 
ige Huͤlfsmittel zum guten Augdruf 
Ind; da fieenge Berbindungen, Yuf- 
altungen, Verwiklungen, Ertar⸗ 
ungen und Taͤuſchungen des Gehoͤrs 
rweken. | 


Endlich ift noch ein Fall zu bes 
nerken, wodurch bisweilen bey Aus⸗ 
beichungen auch Diſſonanzen von 
iner beſondern Art entſtehen, naͤm⸗ 
ih die uͤbermaͤßigen Intervalle. 
ſtichts iſt geſchikter einen Ton an 
ukuͤndigen, als bag Subfemito- 
um deſſelben, oder feine große 

*) 8. Septime. 
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Septime. Wenn man daher gang 


fchnell in einen Ton bineintreten - 


will, fo kann dieſes füglich Dadurch 
gefchehen, daß man in dem vorher 
gehenden Accord plößlich feine große 


Septime als einen fremden Ton hoͤ⸗ 


ren laͤßt; daher entftehen die über- 


"mäßigen Diffonanzen, wovon bie 


Benfpiele in der folgenden Tabelle 
su fehen-find. | 
Tabelle der Diſſonanzen, 


in welcher ihre Verhaͤltniſſe und Ihe 
Gebraud) a gu erfennen 
nd. 


I. Die übermäßige Prime und im 


der Umkehrung dieverminderte. 

Octave. 
Sie iſt eigentlich der Unterſchied 

zwiſchen der großen und kleinen 


Terz, folglich nach ihrem reinen 


Verhaͤltniß 24; kommt aber im 
unſerm Syſtem in vielerley Ver⸗ 
haͤltniſſen vor. u 


tee 
56 Te 3 





Die beyden letzten Arten find ju groß, 
um als übermäßige Primen gebraucht 


zu werden; das Ohr empfindet die 


kleine Secunde. 


Dieſe Diffonanz wird gebraucht 


1) durchgehend in ben obern Stim⸗ 
men; da man die natuͤrliche Octave 
oder Prime in einem Accord bey lie⸗ 
gendem Baſſe verlaͤßt, und ſie um 


einen halben Ton ethoͤht nimmt, um 


XEx3 dadurch, 


J 
j' 
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dadurch, als durch ein Subfemito- 
nium in ben naͤchſten Ton darüber 
zu gehen ! ale: ® 





2) Auf folgende Weife, da die Er. 
bebung im Baſſe gefchieht, und bie 
natürliche Octave in den obern Stim⸗ 
men gelegen hat: 





Auch bier wird ſte zum Sobfemitonio 
des uͤber ihr liegenden halben Tones, 
in den fie herauftritt. 


D, Diefe durchgehende Diſſonan 
chen Sanger und Spieler oft, oͤdne 
daß ſie ibnen vorgeſchrieben werden. 
&ie .erweten eine beftn Ichbaftere Ers 
wartung bes folgenden Tones. Man 
bat fich aber in achf zu nehmen, daß 

Ees nicht genen bie der Tonart 
be. Go könnte man in C dur 

aus Ana H nicht durch m A schen, 
weil dieſes x A zu feinem einzigen in 
der Zonfelter des C dur liegenden 
Kon, ein Imerval iR: Hingegen kann 


man in C > bar was F durch Fisnach Qi - 
fe der 


neben, u Fis große T 
Seunde De yr Srundtones if. ri 


‚vor. Baſſe, 
und tritt ‚a ber Aufldfung einen Grab 


mar 
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I. Die,Heine Secunde, und in ber 


Umfehrung bie große Seprime, 
Sie macht deu halben Ton au, ſo⸗ 
wol ben großen, als den Meinen, 
und kommt in viererleg Berbält: 
3 vor. 





Die Heine Seambefomme in ber drit⸗ 
ten Verwechslung des Septimenac⸗ 
cords, ber die große Septime hatte, 
Die Diſſonanz iſt im 


unter fi 


= 
— 


Die große Septime wird als eine we⸗ 
ſentliche Diſſonanz dem Dreyklang 
auf tiner Dominante hinzugefuͤgt. 
und tritt in der Aufloͤſung einen Grad 
in fi) in ber Zen bes Srund- 
one 





Dif- 


ie fommt aber auch in ben oberen 
Stimmen, als ein Vorhalt der Octa⸗ 
ve vor, in welche fie berauftrist. 





Sie iſt hier, ſo wie die Quarte, eine 


afaͤllige Diſſonanz, die man auf ber. 


rften Hälfte des Takte behält, weil 
te fchon gelegen hat. 


Die große Septime geht alfo über ı 


sch, wenn fie ein Vorhalt der Octa⸗ 

ve ift, und unter fich, wenn fie Die 
—* oder hinzugefuͤgte Septi⸗ 
mei 


II. Die geoße Secunde, und in ber. Als 


Umkehrung die kleine Septime. 


Diefe Secunde iſt das Intervall 
eines ganzen, ſowol großen als 


kleines Tones, und kommt in 


dreyerley Verhaͤltniſſen vor. 


BE 


1643 
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Diefe Difonanıın — werben eben fo, 


wie die beyben vorhergehenden ges 
— 


Septimenaccodd. 


* 
— - nm = 
DU] 
4— 


fer 5 in der dritten Bere 


Bm 


Als eine wefetihe Septime auf ber 
Dominante. 


ie 


ein Borbet der Sexte, in welche 
fie uͤbergeht. 


Fe 
le==3 


IV. Die dbermäßige Secunde, und 
in der Umkehrung die vermins 
derte Septime. 


Ihr Verhaͤltniß iſt eigentlich 9% 
C-Dis; auf dem temperirten 
Syſtem aber fommt fie in fols 
genden Verbaͤltniſſen vor. 











Die beyden letzten 


Arten ſind aber 
unbrauchbar, weil ſie wuͤrklich kleine 
Terzen find. 


Sie entſteht aus einer Verwechs⸗ 
lung des Septimenaccords, in wel⸗ 
chem anſtatt der natuͤrlichen kleinen 
Terz die große genommen , wird. 
Nämlich, wenn diefer Septimenac- 
cord, mit vorgehaltener None ımd 
a nblung ber kleinen Terz inbie 
große, 





erſtlich ſo umgekehtt wird, daß die 
Terz in den Baß kommt: ſo entſteht 
daher dieſer Accord mit der vermin⸗ 
derten Septime, die in die Sexte, de⸗ 
ren Vorhalt fie iſt, übergeht: 


durch nochmalige Verwechslung aber, 
da die Geptime in den Baß gefegt 
wird, entſteht dieſer Accord der uͤber⸗ 
mäßigen Secunde: 








Diefe übermäßige Secunde wird, 
wie alle übermäßige Diffonanzen, | 
als das Subfemitonium des nächkten . 
Grundtone® gebraucht, und geht 
deßwegen über fich, wie auch in fol 
genbem Beyſpiel: 


BES 
b 


— * % 


V. Die verminderte Terz, und is 
der Umfehrung die uͤbermaͤftige 
. Sexte. 

Dieſe Terz iſt voͤllig nubrauchbar, 
weil fie, auch wo fie am größten iſt, 
als Cis·b E, bag Verhaͤltniß 8 hat, 
und folglich eine wahre Secunde 
ausmacht. In der Umkehrung aber, 
als übermäßigen Sexte, kommt fie 
por, wie in folgendem Beyſpiel zu 
ſehen if: 





= 


VI. Die verminderte Quarte, und 
ig der Umbehrung-bie uͤbermaͤſ⸗ 
fige Quinte. 

Ihr reines Verhaͤltniß wäre 34 

‚fie kommt aber in Dem rauen 


Dif 


en Syſtem in folgenden Verhaͤltniſ⸗ 
en vor :- | 


54 — — — 

Bee 

nr — el rn Im 
ei 


De kleinere, €, 






rem 


; f. f find nichhale Duarten zu brau⸗ 
hen, weil fie reine große Tergen $ find. 
Diefe Duarte kommt als ein Vorhalt 
er Terz vor, und wird deßwegen 
ermindert, weil ihr Grundton im 
Baffe, da er dag Subfemitonium des 
olgenden Tones abgeben foll, um ei⸗ 
ien halben Ton höher genommen 
vorden. 








Ils uͤbermaͤßige Quinte kommt fie 
mf folgende Art vor: BE 





Nach dem Accord auf C in dem er- 


ten Takt follte der Yecord E kom: 


men, als der Dominante des Haupts 
toneg, mit der Septime und vorge⸗ 
haltenen Serte, und auf diefen AG 
tord müßte anflatt der Fleinen Terz 


(G die große Gis, als das Subſemito- 


’‚. 


2 1 
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niam:son A, genommen werden. 
Statt dieſes Accords aber wurde ſei⸗ 
ne zwehte Verwechslung genommen, 
und noch dazu im Baſſe die Untere 
feeunde C, die fchon lag, vorgehal⸗ 
ten; auf diefe Weiſe ift der vorher⸗ 
gehende Gang, eigentlich aus bie, 
fem entflanden. . 


| rn J 3. 
un s:| | 


- — —— — 
VII. Die reine Quarte, die, als tin 
Vorhalt der Terz, eine zufällige 
Diifonanz ift, und überall, wo 
fie gelegen hat, ber Terz kann 
vorgehalten werden. 
I 777 
„e-s- 
7 
4 3° 











—2 — 


Vm. Die uͤbermaͤßige Quarte, und 


In der Umkehrung die falſche 
Eninte. 


Nor eigentliches Verhaͤltniß ift 44, 
fie fommt aber in 
niffen vor: . 


folgenden Verhaͤlt⸗ 





— 5. 
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Sie kommt als übermäßige Quarte 
vor, wenn in ber dritten Verwechs⸗ 
lung bes Septimenaccords bie Kleine 
Zerz de wahren Grundtones in bie 
große verwandelt worden, bamit fie 
das Subfemitonium des folgenden 
Tones mwerbe, wie bier: 


es 


2 _: 6 
= es 

— —— — - - “ . 
Der zweyte Accord auf C iR eigent⸗ 
lich die dritte Verwechsſslung des 
Septimenaccords aufD, als der Do⸗ 
minante von G, ba anſtatt der na⸗ 
tärlichen feinen Terz F, die. große 
Fis genommen worden. 
Als falſche Quinte zeiget fle ſich hier; 


nn 





In den beyben Accorben, wo fe bier 
dorkommt/ hätte natürlich im Baffe 
7 muͤſſen genommen werden, wel 
ches in Fis verwandelt worden, da⸗ 
mit ed als Subfemitoniam des fol- 
genden Grundtones gehört würde. 
IX. Die Tone 

wird allemal als ein Vorhalt der 
Detave gebraucht, und kann überall 
vorgehalten, werden, wo fie liegt. 








| Di 
Diſtichon. 


(Distkunf.) 

Ein Hleines Gedicht in zwey Berfen, 
welches einen merkwuͤrdigen Gedan⸗ 
fen, oder ein Bild auf eine lebhafte 
Weiſe darſtellt. Es kann aber dieſe 
Benennung auch zweyen aus einem 
großen Gebicht genommenen Berker 
gen werden, die einen außer ber 

rbindung beftehenden merkwuͤrdi⸗ 
gen Einn haben; wovon man in Ele- 
gien unzählige Beyfpiele findet. Das 
Difihon fann demnsh eine Auf: 
ſchrift ſeyn, wie folgendes, das Vol⸗ 
taire an dem Fuß eines ausgehaue⸗ 
an Amors geſetzt hat: 

Qui que tu ſois, voici ton 

meitre, f 
I Left, ille fu, ou le dei 
erre. 

Hdir es kann ein Sinngedicht ſeyn, 
wie dieſes, welches dem Plato zuge⸗ 
ſchrieben wird *). 

Tv Lx⸗v "Ayddtuva Oli em) a 

Assıy eexev" 

"IE Yapı "Ay ds denßusonde. 
Welches fehr artig durch folgendes 
Lateinische Diſtichen gegeben wird: 

Suavia dans Agachoni anımam 
ipfe in labra tenebam; 
Aegra enim properans tanquam 
abitura fur, 
Wenn das Diftichon wie hier aus ei⸗ 
ven — und einem me⸗ 
ter beſteht, fo ſcheinet ed die bequem⸗ 
ſte Form zu haben, um leicht ing Ges 
dächtniß gefaßt zu werden. Aug die 
fem Grunde haben ſchon die Alten 
ben Einfall gehabt, merkwürdige 
Sittenlehren und Denffprüche in ſol⸗ 
chen Diflichen vor;utragen, von wel⸗ 
‚cher Art bie befannten Difticha Dio- 
nyfi Catonis find. 
nz > 
(*) Die, von 9. S. angeführten DI 


"Mita des Cato ind gueri, unter den Die 
tel, 


*) Dog, Leert, 


\ 
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tel, Catonis Magni Ethica, Aug. 1475 
amd nachher no fehe oft, als, Cygn. 
1672. 8. Traj. ad Rh. 1735. 8. Cum 
not, var. Amftel. 1759. 8. gebrudt, 
woson Fabricii Bibl. lar. Lib. IV. C. 1. 
VII. 8.3. 6.259 u. f. Lipf. 1774 8. 
nehrere Nachrichten giebt. — Auch find 
de und zum Theil ſchon fehr frühzeitig in 
jie neuern Sprachen uͤberſetzt; als in 
‚as Italieniſche, Den. 1555. 8. und 
Iherhaupt ſechsmahl. In das Franzoͤ⸗ 
ifche, von 9. Srosnet, Bar. 153051533. 
2. aTd. Bon Branc. Habert, Par. 1530, 
2, Bon Gil. Thomas, Yar. 1624. 12. 
Ben einem Hagen. Bar. La. 1a. In 
as Engliſche: von Ben. Burah, Wehm. 
483. f. in Derfen; von Earton, 1433 4. 
n Profa. In das Deutſche: Die, von 
em Benedietiner zu Molk if, meines 
Wiſſens, in Pegens Gloſſario abgedrudt s 
von ein paar Ungenannten, beren Ueberſ. 
nerſt ohne Jahrszahl gedruckt find, ger 
en G. W. Prangers Annalen der ditern 
eutſchen Litterat. Nürnd. 1788. 4. ©. 56. 
N0.103 Nachticht; auch finden ſich In 
ben diefem Werke noch mehrere frühere 
Ibdräce von deutichen Ueberſ. angezeigt, 
velche, zum Theil, von verfhiedenen Vers 
aſſern ſich derzufchreiben fcheinen, unter 
veihen jedoch Seb. Bront nicht beſon⸗ 
ers genannt If; ferner von . . „go, Coͤln 
530.4 Von Ahr. Mort. von Wiſſen⸗ 
urg, Frſt. 1590. 8. Don Mart. Opitz, 
Bresl. 1628. 8. und in den Samml. f. 
Schriften; von Melch. Dietr. Procopius 
n f. Auserl. Moral. Ged. Seft. 1720, 8. 
Zon M. Rüplen, Brſchw. 1736. 8. Don 
inem lingen. Zelle 1754. 8. — Achnli⸗ 
be Arbeiten haben, . unter mebrern, In 
rteinifcher Sprache geliefert > Michael 
Berinus ein Slorentiner Difticha, Flor. 
487..8. Lugd. B. 1547. Bellav. 1616. 


. Fraſch. durch Odde de Zriors, Par. 


577. ı2. in Verſen; durch EI. Hardy, 
ond. 1614. 8. in Proſa. Db dieſes chen 
iejenigen find, - deren Ueberfegungen ©. 
B. Panzer (a. 0.6.56. N. 104. ©, 
43. N.478 und 6, 316, N. 664.) anzelgt, 
md die ich zum Theil von Geb. Brout 
erſchreiben, weiß ich nicht zu beſtim⸗ 


mich. — 


nicht beſtimmt if, und von deſſen Arbeit 
ich auch Feine nähere Nachr. zu geben 
weiß, als daß f. Dikichen 183 find. (5, 
Annal, poet. B. io. 6.299.) — 

Ganze Sammlungen von eigentlichen 


 Difiden in nenern Sprachen find 
Ihnen Ahulich find 


mie nicht bekannt, 
die Quatrains du Sr. de Pibrac, avec 
ha traduct. lat. en autant de diftiques, 
Par. 1666. 4. Amft. 1731.8.— Le 
livre de tous les ages, ou le Pibrac 


moderne, p.' Silv. Märechsl, Par, 


1779: 16. — u. a. m. 


Dithyramben. 
(Dichtkunſt.) 

Dieſen Namen fuͤhren bey den Grie⸗ 
chen gewiſſe Lieder oder Oden, die 
dem Bacchus zu Ehren geſungen wur⸗ 
den. Da von dieſer lyriſchen Dicht⸗ 
art nichts auf unſre Zeiten gekom⸗ 
men iſt, ſo laͤßt ſich auch nicht ganz 


beſtimmen, wodurch ſie ſich von an⸗ 


dern verwandten Arten ausgezeichnet 


babe. Sie wurden bey den Opfern 


des Bachus, in ber phrugifchen 
Tonart abgefungen, wenn die Sän- 
ger gut betrunken waren *); daher 
leicht zu urtheilen ift, daß fowol dag 
Gedicht, ale die Muflf etwas aus⸗ 
fchmweifendeg unb wildes imüffe ge⸗ 
babe baden. Vermuthlich hatten fie 


auch Siel dunkles, das dag Anfehen 
einer geheinien Bedeutung haben fol 
te; benn Ariſtophanes feget die Dis 


thyrambendichter mit den Sophiften, 
Mahrfagern und Marktfchreyern in 
eine Claſſe, und hält fie fuͤr Windbeu⸗ 
tel, die mit.großen und £ünftlich zu⸗ 
fanımengefegten Worten nichts fas 
gen **) Man weiß, daß bie Reli⸗ 
gion des Bacchus viel geheinmißvols 
les Hatte, und ba ohnedem betpn 

ene 


— 


€), Achen. L.XIV. 
12) 9. dem Luſtſpiel die Wolken 1Aufjz. 
4 ufte, “ . 
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at. Barthelon de Ravieres, ’ 
ein feanzöfifcher Dichter, deffen Zeitalter 


- 


\ 


f 
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fene Leute weder ihre Ausdruͤke noch Ueberhaupt fcheinek ber gegenwaͤr⸗ 
ihre Gebanfen genau abmeffen: fo «ige Gebrauch der Dichtkunſt, nach 
war es natuͤrlich, daß die Dithyram- welchem fie von dffentlichen Feyer⸗ 
ben in Gedanken und Ausdruͤken et⸗ lichkeiten, wenigſtens von ſolchen, wo 
was ganz beſonders und zum Theil eine huͤpfende Begeiſterung ſtatt haͤt⸗ 
ausſchweifendes und verwegenes ha- : te, ausgeſchloſſen iſt, auch die ei⸗ 
ben mußten. Horaz bezeichnet den gentlichen und uneigentlichen Dithy⸗ 
Charakter der von Pindar verfertig⸗ ramben von unfern Dichtungsarten 
' ten Dithyramben durch drey Züge: auszuſchließen. Wir wollen nicht in 
Abrede feyn, daß eine etwas au 
laffene Freude bisweilen gute W 
‚tung auf Leib und Gemuͤth haben 
u. tönne, um alfo bad Horagifche Dul- 
utis *). ce eft defipere in loco gern unter 
, Lege ſoluti⸗ ) ſchreiben; aber dazu find eben feine 
Er nennt die ganze Dichtungsart Dithyramben nothwendig. 
fühn oder verwegen, bermuthlich 
wegen des rafenden Toncs berfelben ; — * 
denn ſchreibt er ihr neue Woͤrter zu, Auſſer den Anmerkungen, welche von 
bie in der That fehr häufig muͤſſen verſviedenen Commentatoren und Hebers 
vorgekommen feyn, da der dithyram⸗ ſetzern der Dichtkunt des Ariftoteles zu 
bifche Ausdruk zum Spruͤchwort wor⸗ dem, was dieſer von den Ditbyrambentn | 
ben; endlich fagt er, fle binden fi) en Kap. geſagt hat, vorzüglich won ZA. 
an fein Metrum. Ein alter Scho⸗ Twining, Sum. ı und ı7 gemacht worden 
liaft merkt hiebey an, daß der Ge⸗ find, handeln davon, unter meherm: 
fang mit einerley Stimme oder Ton, Erenius, in f. Anmerk. zum Cafaubsaus, - 
vom Niederſchlag bis zum Aufſchlag De Satyr. Graec. Poeſ. S. 281 der Ras 
fortgegangen. Aus dieſem allem aber zachſchen Ausgabe (titteratr. Nachr.) — 
laͤßt ſich doch die eigentliche Beſchaf⸗ Der Tractat. De Decreto Lacedaemo- 
fenheit dieſer Lieder nicht genau er⸗ nior. contra Timotheum Mileſium. — 
kennen. Pindar ſagt, fie ſeyen in Ger. Joh. Voſſius, In f. Inſtitut. poet. 
Corinth zuerſt aufgekommen; und Lib. II. c.16.— Udeno Nifieli fa dem 
Ariſtoteles giebt den Arion für ihren 1,64 Prog. des zten Bd6. — Letterafo- 
Erfinder an. ‚  pra la Pocha ditiramb. da Alefl. Adi. 
Ein deutfcher Dichter hat vor eis mari, Fir. 1628.12. Zav, Duadris, 
nigen Jahren Dden unter dem Titel im aten B. f. Scor, e Rag. d’ogni Po 
Dithyramben herausgegeben, deren ſia, G. 477. — Difcours ſur le Dichy- 
Inhalt aber nicht Bacchus, ſondern zambe, in dem zten B. S. 502 der Ve 
Siege und Kriegsthaten find. Der zierks lirter, Par. 1768 12.48. — 
Zwek bes Dichters war, wie er ſelbſt Vortrefliche einzele Bemerkungen darüber 
ſagt, kuͤhne lyriſche Poeſien zu lie⸗ finden fi in den Fraam. über die neuere 
fen, die den hoͤchſten Grad der degeir Deutſche Pitteratur, ate Sammlung 
ſterung hätten, und ineiner derfelben S,29.— — 
an gemeſſenen raufchenden und vollts⸗ Geſchrieben find, von Dichtern neue 
nenden Sprache vorgetragen wären, ger Vdiker dem Nahmen nah, viel De. 
Diefes find alfo nur in ganz uneigent⸗ horamben, als, unter den Italienern: 
lichen Verſtande Dithyramben “), Von Ugolino ugolini (1240. in den Rime 
-*) Od. L.IV. a. di div. nabili poeti Toſe. rac. da Dion. 
S.weiefe über d'e neue kitteralur Atarragi, Ven. 1565.38. 28.) 8. 
XXI.beil ©. 42 und ff. der favola del Orfeo des Ang. Pollen | 


R 


— per audaces nova Dithyram- 
bos 


Verba devolvir, numerisgtie fer- 






Die 


Ki Chor der. Bachantiunen. womit das 
tuͤck ſchließt, ein Dithyrawbe, welchen 
£ 3. Eſchenburg In den aten B. ©, 340 
, Bepfpielfammlung zur: Theorie unb Lite 
exatur der ſch. Wiſſenſch. aufgensiumen 
at. — In der Lyra des Giovb. Marini, 
Ten. 169451614. 12. 3 Th. und in dem 
time des Babr. Ehlabrera, Gen. 1605. 8, 
B. Ven, 1757. i2. 58. finden ſich des 
en verſchledene. — Be. Mar. Gualte⸗ 


’ 


otti (Le Nozze d’Arianna,e Ja Vin- 


lemia, Fir. 1626. ız,. La -Morte 
l'Orfeo;_Fir. 1628. 12. — Bonap. 
Sapezzalf (Dicirambe ed altri poeſie, 
6. 1627. 4.) — Lod. Prooperi (La 
Menfa di Bacco) — €. Maruceli (Di- 
irambi, Fir. »628. 4.) — Die, Dil 
nt (ep f. Ragion. ſopra la .poelis 
ziac. findet fih ein Dithur.) — Franec. 
Redi (Bacco in Toſcana, Fir. 1685. 
693. 4. Auszugsw. in den Vorzuͤglichfien 
Pal. Diqtern des ızten Jahrh. ©. 200 
u. fe md bey Eſchenburg, a. a. D. ©, 
143. Arianna inferma, in f. Opere, 


Ben, 1762. 4. 780.) — Zar. Ant. 


Buzzihelli (La morıe fchernita, Bol, 
1689. 12.) — Inden Rime degli Ar- 
:adi, R. 1716-1762, 8. ı4 Th. finden 
iq deren verſchiedene, von Crescimbeni, 
Mare, Malespina, Ubertino Landi, und 
. m — Baſ. Vertucci (Bacco in 
Monte di Brianza, Mil. 1711. 4.) — 
Dirol. Baruffaldi (La Tabaccheide, 
Perr. 17144. Baccanali (X) Ven. 
1722. 8. wovon einer, bey Efchenburg, 
1. 0. O. 6.349 u. f. fi findet. 11 Ve- 
uvio, Fern 1727. 8 S. Filippo, 
Bol. 1732. 8. 11 Silvano, Bal. 1739. 
1.) — Dom. Bartolini (Bacco in Boe- 
nia, Praga 1717. 4.) — Branc. Ari} 
U Tabacco mafticaro e fumato, Mil. 
1725. 4) — €. Pecchia (Il Corneva- 
e, Nap. 4. eines der beiten Bedichte 
defer Art) u. a. m. — — Bon fran⸗ 
oͤſiſchen Dichtern ſind mir deren nicht 
ekannt. — — unter den Englaͤndern 
at J. Pinkerton Two dichyrambic 
des on Enthufiassm and Rapture, 
‚ond. 1783. 4, druden.lafen. = — 
3on deutſchen Dichtern: Joh. Gottl. 
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Willamow (Dithyramıben, Berl. 1763. 8. 
(vergl. mit den Littteraturbe. TB. 21. ©. 
39.) und Im ıten Th. ſ. Sammtl. Poet. 
Schriſten, Lens. 1779. 8.) = — 


x. Dikonug, 
(Mufil.) - 


War ben den Alten ein Intervall 
von zwey ganzen großen Tunen, folgs 
lid) von dem Berhältniß St, etwas 
größer als unfre reine große Terz, 
die aus einem großen und einem flei> 
nen ganzen Ton befteht, und die den 
Alten, bie nur große Töne hatten, 
unbefaunt war. Inzwiſchen fomınt 
biefer Ditonug in unfern beutigen 
Zonleitern verfihiedentlicd) vor, und 
wird flatt der reinen großen Terz gee 
braucht, als °D-F, BE-G, B-d. 


Dofen 
| (Baukunf.) | 


Kleine Säulen, welche auf einer 
Plinthe eben, einen Sims tragen 
und mit benfelben ein Geländer auss - 
machen, dag daher ein Dokengelaͤn⸗ 
der genennt wird. Solche Gelaͤnder 
ſchiken ſich an Balkonen, Gaͤlleriit 
und uͤber den Hauptgeſimſen um das 
Dach beſſer, als die ausgeſchnitzten 
Barokegelaͤnder, die insgemein zu 
Treppen genommen werben. Den 
die Doken fönnen nach Art der Saͤu⸗ 
Ien, und in dem Gefchmaf der vers 
fchiedenen Ordnungen verfertiget 
werden. Eine Dofe hat, fo wie Die 
Säule, drey Haupttheile; den Buß, 
den Stamm und dag Capiteel. Der 
Etamm aber ift unten bauchig, und 
endet fir gegen den Kopf zu etwas 
dünne. An den Gebäuden der Al. 
ten findet man'teine Dofengeländer> 
daher haben die neuern Baumeiſter 
ihre Verbälmiffe und Geflalt weni: _ 
ger eingefchränft. Daviller hat für 
die fünf Säulenorbnungen fünf Ara 
ten ber Dofen angegeben. Ihre 
Höhe richtet fich nach der ni ber 
N eclaͤu⸗ 


⸗ 
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Geländer. Es giebt ein gutes Ber- 
be bes Plato einen vortheilhaften Ein- 


hältnig, wenn man die ganze Ho 
der Dofe in fünf Theile theilt, einen 
Theil davon für den Fuß nimmt, und 
ben fünften Theil von der hernach 
Übrigen Höhe für den Kopf. Die 
eunden Dofen haben weniger An- 
nebmlichkeit, als die vierefichten, es 
- fey denn, daß‘ fie mit Laub und 
Schnitzwerk verziert werden. 


' Durch Dofengeländer werben auch 
in. prächtigen Schlafzimmern, die Al- 
coven von dem übrigen Raum, au 
bey großen Staatszimmern gewiffe 
Diäge, wohin nicht jedermann kom⸗ 
men fol, abgeichlagen. 


Duft.) 


Dieſes frauzeſiſche Wort, das man 


nicht wol entbehren kann, bedeutet 
allegeit den fünften Ton desjenigen 
Tones, in welchem ber Geſang und 
die Harmonie fortgehen, beſonders 
wenn derfelbe im Baß, als der Grund⸗ 
ton einer Harmonie vorfommt. Die 
- ältern deutfchen Harnoniften nenn» 
ten dieſts Quintam toni. Derfünfte 
Ton jedes Nebentones, in den man 
ausgewichen iſt, wird auch ſeine Do⸗ 
minante genannt. Weil es aber bis⸗ 
weilen nötbig iſt, die Dominante des 


Haupttones, woraus ein Stuͤk ge⸗ 


ſetzt iſt, beſonders zu nennen, fo bat 
man diefer den Namen der sonifcben 
Dominante gegeben. 


Doriſche Tonart. 
Wuſik.) 


War in der griechiſchen Mufif bie 
tiefſte und ernſthafteſte Tonart, bie 


P4 


ihren Namen von den Doriern, einem 
der Hauptftänme der Sriechen, be⸗ 


fommen hat. Die Befänge in diefer 
Tonart muͤſſen fich durch etwas ges 
fettes und pathetiſches ausgezeichnet 


Door. 
Haben, wodurch ie nach, dem urthen 


ſtuß auf die Kitten und die Gemürhe- 
art der Menfchen befamen. In der 
alten Kirchenmuſik, bie itzt noch im 
den ehemals verfertigren Choraͤlen 
beybehalten wird, iſt die borifche Ton⸗ 
art bie, welche den Ton D zum 
Grund, und feine Ausdehnung vor 
D big d hat. Da aber die wenigſten 
Drgeln gegenwärtig nach dem ehema⸗ 
ligen biatonifchen Syſtem geſtimmt 
find, in welchen die ganzen Töne alle 


ch gleich, in dem Verhaͤltniß 3, und die 


enden halben Toͤne in dem Verhaͤltniß 
334 waren *), fo haben wir auch in den 
aus D gefegten Chorälen, die wuͤrk⸗ 
liche borifche Tonart nicht mehr. 


Doriſche Schule. Dor 
Saͤulenordnung. iſkde 


Iſt von den fuͤnf Ordnungen der 
Baufunft die zweyte **), und ſcheinet 
die ältefle und auch bie gewoͤhnlichſte 
ber drey griechifchen Drbnungen zu 
ſeyn. Sieunterfcheidet ſich Durch em 
ſtarkes und etwas ſtrenges Aufehen, 
das keine Zierrathen leidet, als die, 
deren Urſprung aus der ehemaligen 
Art, die Gebäude ganz von Hol; 
aufzuführen, unnittelbar entfianden 
find. Sie ift vornehmlich durch ihrem 
Fries kennbar, deſſen Drepfchlige 
ober Triglyphen c, ce, deutlich bie 
Köpfe ber, in blog hoͤlzernen Schän- 
den auf ben Unterbalfen a b fiegen- 
den Balten, und beffen Metopen 
d, d, ben leeren „aum Don einem 
zum andern anzeigen. Die bier bey⸗ 
— — 
von der ung, weil⸗ 
cher die Säufen, 28 


Fuͤße /geweſen find 
| Die 
) 6s. Seßem. 
"*) G. Saulcnorbdag. 


m. 


wie bier, oft ohne | 
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e 
Die Griechen fasten, wie Vitru 
sius berichtet, daß Dorus, König 
n Achaja, einen Tempel gebaut habe, 
er diefe Bauart gehabt, Die den 
Sriechen fo wohl gefallen, daß fie 
yernach vielfältig nachgeahmt wor⸗ 
ven. Nach Pokoks Bericht aber fin- 
et man in Amara, einer fehr alten 
igpptifchen Stadt, Säulen, Die eis 
se große Achnlichkeit mit den dori⸗ 
hen haben. Ohne Zweifel ift diefe 
Drödnung anfänglich blog zu Tem- 
sein gebrauchte worden, und man 
ieh, da alles noch. von Sell war, 
ven Raum zwiſchen den Balken offen. 
Bermuthlich fah man noch zu ben 
zeiten des Euripides ganz alte Tem⸗ 
el, wo das Gebaͤlke fo mar; dem 
jiefer Dichter laͤßt, wie Winkel⸗ 
nann *) fehr wol anmerft, in feiner _ 
Tphigenia den Pylades dem Orefles 
ven Borfchlag thun, fie wollen durch 
‚*) Ueber die Baufunf der Alten. ©. 24, 


den offenen Raum zwiſchen ben Tri, 

lyphen in ben Tempel ber Diana 

reinfteigen. Ein ehemaliger gutee 
Banmeifter in Berlin Hat den Einfall 
gehabt, dieſes fo gar in einem von 
Stein gemachten borifchen Gebälfe 
nachzuahmen, wie dafelbft an dem 
Ende des fogenannten Muͤhlendam⸗ 
mes zu fehen ifl. ‘ 

Diefer offene Raum zmifchen ben 


2 


Balken mag einen Prieſter auf den 


Einfall gebracht haben, die Schaͤ⸗ 
del von den Opferthieren dahin zu 
ſetzen, und daher entſtund vermuth⸗ 
lich ein nachher allgemeiner Ge⸗ 
brauch dieſes zu thun. Als man 
hernach die Gebaͤlke von Steinen 
machte, und bie Metopen ausmauer⸗ 
te,’ war man fo fehr gewohnt, Schaͤ⸗ 
bel von Dpfertbieren an biefen Stele 
len zu fehen, daß folche in den Me⸗ 
topen in Stein ausgehaum wurden. 
Man muß eine (ehr übertridbene ehe 

| j 


t 


oe 
1 
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be fürs Alterchum haben, um bie 
ſes noch itzt nachzuahmen. Gegen⸗ 
waͤrtig iſt es unendlich ſchiklicher, 
die Metopen mit Sachen auszuzie⸗ 
ren, bie eine Beziehung auf die Be⸗ 
flimmung der Gebaͤude haben. Dies 
ſes iſt mit guter Ueberlegung und 
viel Gefchmaf an dem Berlinifchen 
Schloß und an dem Zeughaufe ge 
fcheben. | 
Es find noch Ruinen von alten 
dorifchen Gebäuden vorhanden, des 
ren hohes Altertbum aus ber rohen 
Sorm. und den plumpen Berhältnif- 
fen dee Säulen kann abgenommen 
werden. Dieſe find conifch; Die 
Höhe Hat nicht einmal fünf Säulen 
difen *). Man findet, daß die Al 
ten die Verhaͤltniſſe der borifchen 
Säulen von Zeit ih Deit geändert, 
und die Höhe berſelben nach und nach 
von vier Säulenditen bis auf ſieben 


heraufgetrieben haben, bey welchem 


legten Verhaͤltniß man noch) itzt blei⸗ 
bet, da man dem Saͤulenſtamm ins⸗ 
gemein ı4 Model, dem Fuß aber eis 
nen, und dem Knauff auch einen, 
ee der ganzen Säule 16 Model 

r bie Höhe giebt. 

Diefe Ordnung ift wegen der Aus⸗ 
teilung der Triglyphen bie ſchwer⸗ 
fe “*), und die Alten fonnten fie nur 
n dreyerley Säulenweiten, näms 
lich von 5, 10 und ı5 Mobeln, an- 
bringen , oder fie mußten barinn bie 
Sehler leiden, daß nicht allemal niit» 
ten über eine Eäule ein Drepfihlig 
zu liegen fam, wie In dem angezoge⸗ 
nen Artifel gezeiget worden. Gold⸗ 
Mann bat diefer Schwierigkeit das 
durch abgeholfen, daß er die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Dreyſchlitze zu den Meto⸗ 
pen fuͤr einige Saͤulenweiten abgeaͤn⸗ 
dert, und dadurch verſchiedene Ge⸗ 


baͤlke für gar alle brauchbaren Saͤu⸗⸗ 
lenweiten angegeben hat. Die Ver- 


haͤltniſſe der Haupttheile dieſer Ord⸗ 


9) 6. Winkelmann, L €, 
*) S. Drevſchlit. 


Li 


Dor 


nung find an einen audern Ort au 
gegchen worden *). 

‚Obgleich diefe Drbuung bie soil; 
fübrlichen Zierrathen verwirft, fo 
ift fie doch in ihrem vollen Reid 
tum, wenn die Metopen mit idib 
fichen Verzierungen angefüllt, wens 
die Unterbalten auf ihrer untern Flaͤ 


che in Felder abgerheilt werben, wena 


der Kinn des Kranzes eben bergiä- 
chen Eintheilungen hat, vieleicht du, 
welche die größte Mannigfaltigkeit 
ber Theile zeiget, und bey i 
ernfthaften Weſen die meifte Pracht 
bat. Sie ſchiket ſich gu allen praͤch⸗ 
tigen Gebaͤuden, und muß allemal, 
wo mehr Geſchoſſe find, au dem um 
terften angebracht werden. Die ernf- 
hafte Pracht diefer Drbnung, umd 
ihre ſchoͤne Abwechslung gegen bie 
barübergefeßte jonifche, empfindet 
man lebhaft bey genauer B 

tung der kleinern Portale in dem Sof 
des Berlinifchen Schloffeg, wo die 
Hauptwache iſt: wie dem über 
haupt alles, was an.diefem Schlo 
von dorifcher Ordnung, fomol in 
Austheilung und Berhälmig ale in 
Verzierungen, zum Muſter dicker 


* Bauart kann genommen werben. 


| 2 Je 
(*) Bon ber Doriihen Ordnung über: 
haupt handen, unter mebtern, I. 8. 
Blondel, im aten be. f. Cours d’Ar- 
chite&ture, im ıten Kap. und ebend. im 
5 Kap. 5.114 u. f. 121. 128, 141. 153. — 


nn 
An DT. 
EEE 


und Militia in den Princ. d’Archiu.cm. 
im gten Abſchn. des ıten Buches ©. 6: 
des erfen Bos. der deutſchen Ueberſ. — 


Ferner gehoͤren hieher: Methode pour 
diſtribuer les Metopes, Triglypbeser 
Mutules dans les accouplemens et 
angles rentrans de l'ordre Doriquc, 
p. Mr. Dumont, f. 781. — Liordre 
Dorique deſſ. p. J. C. de la Fofle, ex 


r. p: J. B. Lucien, f.4Ö8L — Lor- 
dine Dorico, ofha il Tempio d’Ercole | 
nella 


9.6. Drdnung. - 


Den - 


elle Citto di Ouu * da Giov..Ant,' 
ntonin. R. 1785, f. 40l. welcher 


seınpel auch, meines Wiſſeus, m den 
Intichira di Cora von Giopb. Piraneſi, 
b. 1764. f. u BE abgeblidet if, -— un 


Drama, - Dreamafifche 
| Dichtkunſt. 
Man iſt ſchon gewohnt, ein zu 
urflicher Vorſteliung einer Hands 
verfertigtes Gedicht, mit bem 
riechifchen Worte Drama, (eine 
dandlung) zu benennen; daher i 
ie dramatiſche Dichtfunft der Th 
er Kunſt, der fich mit Werfertigung 
es Drama befchäfftiget. 
Die Handlungen der Menfchen, 
3 denen das Genie und das Her; 
in fo mannigfaltigem Lichte zei⸗ 
jen, find ohne Zweifel der interef 
anteſte Gegeuſtand der Dichtkunſt. 
Die Epopre erzählt dieſelben, doch 
d, daß fie uns In den wichtigſten 
Borfällen die handelnden Perſonen 
leichſam abmahlt, und daß wir und 
inbilden, fie handeln zu fehen; Die 
Behaubühne uber ſtellt und würflich 
andeinde Menſchen vors Geficht, 
md das Drama enthält ihre Neben, 
md jede Aeußerung ihrer Gedanken 
mb Empfindungen. Wenn alfe 
Heich beyde Gattungen einerley Ma⸗ 
erie behandelten, fo müßte die Art 
u serfahren wthwendig fehr verſchie⸗ 
en. ſeyn. Dein ber Hauptumſtand, 
aß wir bey her dramatiſchen Vor⸗ 
kelung bey der Handlung segenwäre 
ig find, erfodert, baß ſie furg fey, 
af alles in einem ununterbrochenen 
ufammenbang in Anfehung ber Zeig 
md des Orts geſchehe. 
Das dramatiſche Schaufpiel giebt 
inem verfammelten Bolf eine intereſ⸗ 
ante Handlung von ihrem Anfaug 
id zu ihrem Ende zu ſehen. Unter⸗ 
sche man nun, wie dieſes anf bie 
efte und natuͤtlichſte Art geſchehen 
dnne, fo entdeket man bie Negeln, 
owol für die. Beſchaffenheit bes 
Erſter Theil 
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Theaters, als fuͤr die Einrichtung 
bed Drama.  .. Zr 
Natuͤrlicher Weife ift die Hand⸗ 
fung auf eine gewiſſe Kürze ber Zeit 
eingefchränft, tell Niemand Tages 


lang auf einer Stelle ſtehen und ei» 
ner Handlung mit unvertwandten Au⸗ 


den zufehen kann. Ein paar Stun 
den 


lt man dieſes aus; waͤhret 
es laͤnger, ſo muͤſſen viele davon ge⸗ 
ben, ohne das Ende ber —ãA 
abwarten zu koͤnmnen. Daher iſt die 
Einrichtung des Drama gekommen, 
die uͤberall beobachtet wird, daß ein 
paar Stunden hinlaͤnglich find, die 
ganze Handlung zu ſehen; und wenn 
€8 wahr if, daß die Ehinefer Schaus 
fie hadın, die Tagelang währen, 
fr fie batbarifch,; und Finnen: 
nicht einmal ale eine Ausnahme dies 
fer Regel angeſehen werden. So lang 
alſo muß das Spiel der Handlun 
oder Die Vorſtellung waͤhren. 


Aber bie Handlung ſelbſt kann 
aus verſchiedenen Umſtaͤnden. fg be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß ſie mehr Zeit ers . 
fodert. Sobald einige dazu gehü⸗ 


rige Dinge nicht vor den Angen des 


JZuſchauers geſchehen, fo kann man 
die Dazu erfoderliche Zeit merklich ab⸗ 
kuͤrzen. Mo zum Fortgang dar 
Handlung noͤthig if, 

Derfonen herbey gerufen, oda daß 
gewiffe Nachr von anders Dre 
ten ber eingeholt werden, ober wo 


ſonſt etwas außer dem Geficht des 


Zuſchauers geſchches foll, ba kaun 
man immer eine kuͤrzere Zeit dazu 
fegen, ala in ber Natur noͤthig Af. 
Der Bote, ber eine Meile weit weg⸗ 
geſchikt wird, um Nachrichten ein⸗ 
zuziehen, kann in wenig Minuten 
wieder kommen, teil der Zuſchauer 
das Unmoͤgliche dieſer Schnelligkeit 
zwar erkennet, aber nicht fuͤhlet. 
Aus dieſem Grund bat man gefun⸗ 
den, daß bie ng, wozu sin 
ganzer Tag noͤthig waͤre, in ein paar 
Stunden kann vowgeflellt werke, 

Vp ohne 
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ohne bie Zufchauer da Unnatuͤrliche 
diefer Kürze fühlen zu laſſen. 
Darinn tvaren die Alten mehr eit- 
gefhränk, als wir. Die Echau 
übte wurde ben ihnen nie Teer, weil 
ber Chor immer zugegen war; wir 
aber laſſen nach jedem Aufzuge bie 
Bühne leer, dadurch verliert man 
einigermaßen dag Gefühl des Zeit 
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maaßes der Dinge, die inzwiſchen 


s 


efcheben. Allein auf ber andern 
Seite fcheinet dieſe völlige Unterbre- 
ung der Handlung ‚gegen die Na⸗ 
Kur ber dramatifchen Borfielung gu 
feyn; weil der. Zufchauer Dadurch 
leichter. aus der Täufchung heraus⸗ 
konimt. Noch ungefchikter aber ift 
es, daß ber Zwiſchenraum, in wel⸗ 
chem man von der Handlung nichte 
fieht, mit ganz fremden Gegenſtaͤn⸗ 
den, dergleichen die Ballette Imd, an⸗ 
gefüllewerbe. Dieſes ift eine Barba⸗ 
sen, die unwiderſprechlich beweiſet, 
Daß es und bey dem Schaufpiel mehr 
um Luſtbarkeit und Zeitvertreib, als 


- um den Mugen zu thun ifl, den man 


daraus ziehen fann, daß man ein Zeu⸗ 
ge merfwürdiger Handlungen ifl. 

- Die.Regel alfo, welche befichle 
die Handlung fo einzurichten, daß 
man, ohne etwas unnatürliched zu 


empfinden, fie in ein paar Stunden 
als ein: Augenzeuge anfehen könne, 


iſt nicht eine blos willführliche Ein- 
ſchraͤnkung der dramatifchen Kunſt, 


fondern in der Ratur der Sache ge⸗ 
- gründet, und ift dad, mag bie 


Kunfrichter die Einheit der Zeit 


nenuen. 

.. Sol die Handlung natürlich vor⸗ 

—* werden, ſo muß ſie ſo be⸗ 
fen ſeyn daß auch in dem Orte, 

wo wir die hanbeinden Perfonen fe 

ben, nichts widerſprechendes fep. 

Mas feiner Natur nach auf einem 






entlichen Plot gefehchen nınß, fol 


t in einem Zimmer, und was in 


geheim gefchehen fol, nicht auf dfe 
‚fentlihem Platz vorgeſtellt werden. 


Man muß eine fehr genaue Uchersins 


ner Gallerie vertritt, wo jedermam 


\ 
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kunft ber Dinge, bie gefchehen, un 
ber Derter ba fie gefchehen, beeb⸗ 
achten. Derinn waren die Alten fer 
ſtreng, und man wird ſchwerlich cs 
was unfchilliches in biefer Art bg 
5 en. Die, Neuern 

a rinn, wegen ber insgemen 
ſehr fchlechten Einrichtung des Tee 
terd, weniger Genauigfeit. Das 
fiebt bisweilen, daß eine offene Ge 
feste, ober der Flur eines Hauſch 
end cheim —— — 
eines geheimen 

und im Gegentheil ein Cabinet de 
Stelle eined Durchganges, ober & 


unangemeldet hinkommen barf. Dir: 
gleichen Untichtigfeiten koͤnnen fo a⸗ 
— 
ie achen 
lich ſchwaͤchen. 
Die Alten beobachteten in ihn 
dramatiſchen Vorftellungen in ir 
fehung des Orts dieſe Regel un 
Srüchlich,, daß die Schaubuͤhne & 
nen Dirt vorftellte, au welchem all 
Was vor den Augen des Zuft 
era natürlicher Weiſe geſchehe 
mußte; dieſen einzigen Ort behielta 
Be unverändert Die ganze Vorl 


lung hindurch; und was als geſche 


Jr werden mußte, * 
an dieſem Orte ni 

kam in ringe —* 
nen die Kunſtrichter bie Einheit der 
Orts. ‚Die Neuern binden ſich w 
niger am. biefe Regel; fie ſtellen al 
dem Ange des Zufchauerg bie Ya 
lung fo vor, daß es unmöglich 
benfelben Det durch die ganze Hem⸗ 
lung’ beyzubehalten. Dan kei 
weilen einen Theil derſelben auf t 
neni &fentlichen Pag, und cum 
dern in einem geheimen Zimmer; Ip 
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erbrochen ; die Reyhe unfrer Vor⸗ 

ungen bat nicht fo viel zweifels 
jaftes, dag man mit Gewalt weg» 
äumen muß, und die Aufmerkſam⸗ 
sit wird beflänbig auf die Haupt⸗ 
ache geheftet. Und dann fiheinet «8 
och einigen Mangel an Dichtungs⸗ 
raft anzazeigen, daß man nothig 
at den Zufchauer bald an diefen, 
ald an einen andern Ort zu führen. 


Der iſt unflreitig gefchifter, der die 


Füfchauer auf einer Stelle mit einem 
pichtigen Schaufpiel unterhalten 
ann, ald der, welcher. noͤthig hat, 
be in einem ganzen Haug, ober gar 
n einer Stadt herum zu führen. 

- Die genaue Beobachtung der Eitts 
jeit des Orts murde den Alten viel 
eichter, als den Steuern; weil jene 
usgemein einfachere. Handlungen: 
yorftelleen, als die find, die von den 
Reuern gewaͤhlt werden. Aeſchy⸗ 
ws, Sopbotles und Ariſtoͤphanes 
nahen, ıdaf eine fehr einfache Hand⸗ 
ung, wo alles auf einer Stelle ges 
shieht, durch die Perfonen, und bie 
ch dabey dußernden Gedanken und 
Empfindungen höchft intereffant ſeyn 
dune; und fie wußten in der gt 
en Mangel des Mannigfaltigen, iu 
Anſehung des Aeußerlichen der Hand⸗ 
ung, durch deflo größere Mannig- 
faltigfeit und durch die Wichtigfeit 
deſſen, was innerlich in den Gemuͤ⸗ 
hern vorgeht, reichlich zu erfeßen. 
Drey oder vier Perfonen konnten, faft 
ahne von ber Stelle zu rüfen, ben 
Zufchauern ein wichtiges Schaufpiel 
997 Augen ftellen. Die Neuern fcheis 
sen aus Miftrauen in ihr Genie, 
ber auch ang würflichem Unvermoͤ⸗ 


zen, in die Nothwendigkeit geſetzt 


ws fenn, einen weitläuftigen Stoff 
us en. Sie haben mehr Perfo- 
zen, mehr Vorfälle, und fo gar Ne⸗ 
benhandlungen oder fo genannte Epi- 
foden ndthig , um ihre Zufchauer in 
ner ununterbrochenen Aufmerffams 
keit gu unterhalten. Cie getrauen 
ich felten eine oder zwey Hauptper⸗ 
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fonen fo groß zu’ bilben, ba man’ 
fih mit ihrer Art, bey einem einzigen 
Borfall zu denfen und zu handeln, 
binlänglich befchäfftigen koͤnnte; fie 
haben noch andre Perfonen noͤthig, 
um. der, finfenden Aufmerkfamfeit‘ 
aufzuhelfen; mehrere Vorfälle, um 
ihrem Schaufpiel Leben zu geben; 
und koͤnnen daher fich au nicht als 
lenial an einen Dre binden. Aber 
diefer Reichthum der Materie iſt im 
Grund nichts als Armuth, die burch 
Die Menge gemeiner Sachen bag zu 
erſetzen ſucht, was den wenigen 
Hauptſachen an innerlichem Werth 
mangelt; ein Huͤlfsmittel der Dich⸗ 
ter, die nicht Genie genug haben, 
ober die zu lebhaft und zu ungedul⸗ 
dig find, ihre Vorſtellungen in abge⸗ 
meffenen Schranfen zu halten. In 
dieſem letztern Fall fcheinet Shake⸗ 
ſpear geweſen ſeyn, der beu' dem 
groͤßten Vermoͤgen, eine ſehr einfa⸗ 
he Handlung hoͤchſt intereſſant u 
machen, fich die Muͤhe nicht hat ges 


‚ben wollen, einfach zu ſeyn. 


Diefe Einfalt der Handlung, ba. 
nur ein einziges Intereſſe vom Anfang 
bis zum Ende vorfommt, bag durd) . 
feine epifodifche Nebenhandlung und 
zufällige Vorfaͤlle unterbrochen twird, 
ift Die Einheit der Handlung ges, 
nenne worden, und macht alfo mit 
ben Einheiten des Orts und der Zeit, 
deren bereitd Erwähnung geſchehen, 
das aus, was man bie drey Einheis 
ten des Drama zu nennen pflegt *). 
Ohne fie kann die Handlung nicht 
natürlich genug feyn, und deßwegen 
halten: viele fie für eine roefentliche 


„Eigenfchaft des dramatifchen Ges 


bichtd. Wie fie aber feinen eigent⸗ 
lichen Werth, von dem ſogleich foll 
gefprochen werden, nicht ausmachen, 
fo ift auch nicht zu leugnen, daß bIE' 
Neuern intereffante Stüfe gemacht 
haben, denen diefer Vorzug mans 
gelt. Man kann aber immer ri 


dy 2 
*) 6. Cubeiten. 
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behaupten, daß dieſe Stuͤke noch 
mehr Verdienſt Haben, und noch beſ⸗ 
fer gefallen würden, wenn ihre Ber 
faffer fich die Mühe gegeben hätten, 
alles fo einzurichten, daß die Ueber⸗ 
tretung ber Einheiten nicht ndthig 
geweſen wäre. Es wäre gar nicht. 
unmöglich, bie Zufchauer ein paar 
- Stunden lang überaus angenehm, 
durch blog einzele Scenen, aus ganz 
verfchiebenen Trauerfpielen oder Cox 
mödien genommen, zu unterhalten. 
Aber dieſes wäre denn fein Drama. 
Da wir alfp, indem wir von ber 
Netur diefer Dichtungsart fprechen, 
fagen, die drey Einheiten müffen dar⸗ 
inn beobachtet werben, fo wird bie 
ſes dadurch nicht widerlegt, daß man 
auch Stüfe gerne ficht, darinn fie 
t beobachtet worben; denn biefe 
Stüfe würden noch gefallen, wenn 
man gar alle Nebenfcenen wegliche, 
und wur die vornehmſten obne Ber- 
bindung vorſtellte. Alsdenn aber 
waͤre ein ſolches Stüt fein Drama 
mehr, fondern es wären eigyele Theile 

eines Drama. 
Dieſe Anmerkungen betreffen groͤß⸗ 
tentheils das Aeußere bed Drama, 
wobdurch es natürlich und von anſtoͤſ⸗ 
ſigen Sehlern der dußerlichen Form 


wird. 
Wichtiger iſt es, von feiner inner 
Iichen Bolkommenheit beſtimmte und 
richtige Begriffe zu haben. Das 
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Schaufpiel muß nicht nur, ſowol, 


in feinem Inhalt überhaupt, als in 
 ftinen eingelen Theilen, intereflant 
n, und Menſchen von Geſchmak 
in einer ununterbrochenen lebhaften 
Berchäfftigung des Geiſtes und des 
Herzens unterhalten; fonderu am 
Ende Eindrüfe amüllaflen, bie einen. 
vortbeilhaften Einfluß auf die Ges 
muͤther haben. 
+ Die erfte Sorge des Dichters geht 
auf die Wahl eines intereffanten In⸗ 
haits. Er wählt einen Gegenſtand, 
dee fir Menfchen von Geſchmak und 


von empfindſamen Kerzen hinlaͤrg⸗ Dicke 


⸗ 
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liche Reizung bat. Kür einen Di» 
ser von Genie, der den Menſchen fo 
wol aus der Geſchichte, als and der 


täglichen Beobachtung kennen ge 


lernt Hat, ift bie Materie zum Dre 
ma unerfchöpflih. Aus der Ge 
fchichte felbft ſtellen füch die größten 
oder die mächtigften Maͤnner bet, 
denen ganze Nationen ihr gutes oder 
fchlechtes Schikſal gu verdanten he 
ben. Er weiß fie wieder ing ? 

zurüf su führen, ung vors Gefichte 
zu flellen, und ung zu Zeugen ihret 
merfmürbigfien Thaten zu machen 
daß wir die großen Seelen cin 
Themiſtokles, eines Alexanders, ei⸗ 
nes Cicero, und andrer claftifche 


Männer, in ihren Reben und Hand 


lungen fid) in unfter Gegenwart 
falten ſehen. Noch mehr kann er rei⸗ 
zen, wenn er bie größten Maͤnnet 
feiner eigenen Nation, and den ver- 
floffenen Sjahrhunberten , feinen Zw 
fehauern wieder vors Gefichte briagt 
Will er feine Materie aus ber algı 
meinen Raturgefchichte des fürtlichen 


ent⸗ 


Menſchen nehmen, fo bat er einen 


noch reichern Stoff. Die verfchiedt: 
nen Charaktere ber Menfchen , ihre 
feltfamen Schiffale, ihre Leidenfchaf 
ten und deren Wuͤrkungen, Die mar 
nigfaltig: Lebensarten und Sitten der 
Volker und der verfchiedenen Staͤnde 
ber Meufchen, bieten fich ihm ger 
Bearbeitung dar. 

An intereffantem 
ben dbramatifchen Dichter nie fehlen, 
wenn er nur felbft nach Beſchaffen⸗ 
beit feiner Materie eine große, oder 
eine empfindungsvolle Seele, oder 
ein großes Maaß von feinem Bi 
und guter daune bat. Aber bie Der 
arbeitung biefes Gtoffed bat eigene 
Schwierigkeiten, und mehr, als it 
genb eine Dichtungsart. 

Gleich im Anfang der Handlung 
muͤſſen ſowol die Derfonen, ale das 
Gefchäfft, welches fie vorhaben, die 
Meugierde der Zufchauer farf reizen. 


Stoff kann eß 


| 
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Perſonen näher kennen zu Iernen und 
zu fehen, was für Eindrüfe das Ge» 

fft auf fie machen, wie fie fich 
ss den verfchiedenen Sällen, die man 
boraus vermuthet, betragen werben. 
Durch dergleichen Sragen muß bie 
Aufmerkſamkeit gleich von Anfang 
Feftgefegt werden. Alſo muß der 
Dichter feiner Handlung einen guten 
Mufang zu geben wiſſen, ber den Zu⸗ 
fchauer gleich in beftimmte Erwar⸗ 
tangen ſetzet; und dieſes iſt infon- 
ee in ber Comoͤdie eine ſchwere 

ade. \ 


In dem Berfolg der Handlung 
nuß die Neubegierde zwar nach und 
sach befriediget, aber immer durch 
zeue Verwiklungen gereist werden. 
Ye mehr die Sacher gegen die Er. 
vartung ber Rufchauer laufen, das 
en ober in völliger Wahrſcheinlich⸗ 
leit find, \ groͤßer wird ihr Ver⸗ 
gnügen dabey fon... 

- Die Handlung muß von Zeit zu 
zeit ihre Ruhenunkte haben, auf de, 


ren man etwas ſtill ſtehen kann, um 


alles vergangene zu uͤberſehen, und 
neue Erwartungen des folgenden 
zu bilden. Dabey aber muß man 
die Hauptperſonen und das Haupt⸗ 
ntereffe der Handlung nie aus dem 
Seſichte verlieren. ede Unterbre⸗ 
Hung, ba Dinge vorkonimen, deren 
Berbindung mit bem Ganzen nicht 
ſogleich kann bemerkt werden, thus 
ver Handlung Schaden. 


Man muß oft denfen, daß nun 
eine Entwiflung ber Sache nahe ſey, 


und durch neue Hinderniffe fie roeiter . 


hinausgeſetzt ſehen. Aber endlich 
muͤſſen alle Erwartungen des Zus 
ſchauers vollig befriediget werden, 
and er muß am Ende jebe Stage, 
bie er ſich währender Handlung ge- 
macht hat, "willig beantwortet fin- 
ven, fo dag ihm von ber ganzen 
Sache nichts mehr zu erfahren uͤbrig 
bieibet; und damit muß fich dag 
Drama endigen. 
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Aber das Unterhaltende it nicht 
nur eine ber guten Eigenfchaften des 
Drame Es muß auch badurch 
wichtig werden, daß es uns helle 
Lusſichten in dag Innere des menſch⸗ 
lichen Herzens giebt. Das groͤßie 
Verdienſt des Dichters entſtehet ba⸗ 
her, daß er und Menſchen von has 
ber Sinnedart und ungewoͤhnlicher 
Ordße der Seele bersundern macht; 
daß er uns die traurigen oder ſchrek⸗ 
chen Wi des Laſters oder 
ber hinreißenden Leidenſchaften zu 
empfinden giebt; baß er uns fuͤr al⸗ 
les, was an Menſchen und Sikten 
lebenswuͤrdig oder veraͤchtlich ifk, 
fuͤhlbar macht. Er muß ſowol un⸗ 
ſern Geiſt, als unſer Herz ohne Auf⸗ 
oͤren in einer vortheilhaften Bi 
fftigung unterhalten, und alle 
erven ber Seele zur Wuͤrkſamkeit 
reizen. Dieſes alles aber muß auf 


eine vortheilhafte Wendung unſtet 


Seelenkraͤfte abzielen. Der. Schre⸗ 
ten, den der Dichter in uns erwekt 
amß dienen und vom Boͤſen zur 
gi halten; das dachen muß ung ſelbſt 
vor dem Laͤcherlichen beruahren;-jebe 
Empfindung der Menfchlichkeie u 
RM ung rege gemacht iverben; 
Aber muß dahin abzielen, die Sethe 
zu der ſchoͤnen Harmonie ber Ems 
— a ſtimmen, darinn Me 
r jedes Suke und Boͤſe, in beit 
Magße wie es ſolches verdienet, te - 
pfindſam wird. BE 


Unter die beſondern Mittel, DaB 


Drame möglich zu machen, zANteh 
«ir mit dert alten Kunſtrichtern die 
Dentfprüche, wenn fie nur grinb- 
lich gedacht und wol angebrachtfind. 
Plaurus ſcheinet guar zu leugnen, _ 
dag man fich dieſelben zu Nutze mas 
her); allein es koͤmnit auf die Um⸗ 
3. ‚flÄnde 
J Rudens (A. WV. Se.7.Yfagtel 
er dran diefen ner: 
"  Semper cavere hoc fapientes aequiſ. 
um eft, - » 
Ne confchi fine ipfi maleficiis fnis, 
| Worauf 
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ude und auf bie Genruthslage des 
uhoͤrers an, daß es geſchehe. Es 
ſt nicht unerhoͤrt, daß Menſchen 
durch wenige, ihnen ans Herz gelegte 
Worte, eine betraͤchtliche Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Sinnesart an ſich erfah⸗ 
ren haben. Unſtreitig iſt es gut. daß 
die Menſchen wichtige Wahrheiten 
Da, wo fie am ſtaͤrkſten gefuͤhlt wer; 
sen, hören. Würten fie nicht bey 
allen, und nicht gleich ſtark: fo ſin⸗ 
den fich doch auch Halle, wo fiegroße 
Mürkung thun. 
Auf diefe Weife wird dag Drama 
- eines der vornehmfien Werke ber 
Dichtkunſt, und das Schauſpiel, da⸗ 
es dienet, eine edle und nuͤtzliche 
——2 denkender und em⸗ 
ꝓfindſamer Zuſchauer. 
Es iſt uͤberhaupt fo etwas intereſ⸗ 
ſantes, die lebhafteſten Auftritte des 
menſchlichen Lebens zu beobachten, 
daß ſich vermuthen läßt, die drama⸗ 
Fr Dichtkunſt möchte m ihrer er⸗ 
Ben rohen Geſtalt beynahe ſo alt 
ſeyn, als jede andre Dichtumgsart. 
Man findet, daß auch noch gant tor 
He Völker bey feperlichen Verſamm⸗ 
{ungen leibenfchaftliche Scenen in 
Nachahmungen vorfiellien. Daraus 
aber iſt hernach, ba bie Dichtkunſt 


Durch. guͤkliche Genien ausgebildet b 


Mmorden, dag ordentliche Drama ent⸗ 
NRauden. Es IR fchon an einem an- 
. dem Drt *) angemerkt worden, daß 
das Drama weit älter if, als man 
inggemein glaubt. Es iſt ein bloßes 
Compliment, das einige griechiſche 
Nnfrichker bem Homer gemacht ha⸗ 
WMorauf kin Sucht folgende Anmer⸗ 
““1fong ma 
f 32 0 pridem comicos ad 
N; iſtum mudum 

. „Sapienter dieta dieste, arque üs 


1er, 
"Cum illos pie mores monftra- 


poplo. 
"ged cum inde —* 7 
r 


dive 


26. 


rt 
.; domum N 


Nullus erat illo pacto, ur illi Fate: . 


E ®. Dichtkunſt. 


I. 


⸗ 


*que ibant 


die Veranlafſung gegeben habe. 


alten —— herleitet, die die 
lendeter Einſanmlung ber 


Dra 


Deu, kenn vorgeben, i 
Ilias zu —* des * 
ſpiels, und bie Odyſſea zur € 










be haben einen weit natärlichern Um 
fprung, ben Eafaubon von den ur 
Menſchen natürlicher Weiſe nach vol 
Erdfruͤchte 
angeſtellt haben *). Ran ficht noch 
igt an einigen Drten Deutſchlands 
unter bem Landvelfe, das nie etwas 
bon ordentlichen Schaufpielen geheet 
at, nach vollendeter Erndte eine 
fibarfeit, die fehr genau bie re 
heſte Geſtalt der Comoͤdie vorſteillt. 
Die ſceniſchen Schauſpiele en 
in Jtalien, befonderd in Siciben, 
noch früher ale in Griechenland ix 
Flor gekommen zu ſeyn. Man fin 
det, daß die alten Hetrusker fie ſeht 
geliebt haben; und Varro **) geben 
fee namentlich eines hetruskiſchen 
Tragddienfchreiberd. Das Traum | 
foiel moͤchte wol bey Gelegenheit 
Arie Begräbniffe ——æe 


Denn glüflichen Genie ber Grie⸗ 
chen, dag jeben Gegenftand des Se⸗ 
ſchmaks in feiner hoͤchſten Bollfom- 
menheit zu erblifen fähig mar, has 
en mwirg zu banfen, daß aus eine 
rohenund vielleicht fehr wilden Nach⸗ 
ahmung merfmwärdiger Handlungen, 
eine Kunft ermachfen ift, Die ung ab 
Jes, was bag Leben und bie Augele 
genpeiten ber Wenſchen intereſſantes 


*) Satyriene igitur poeleos non fecıs 
ac tragoediae et comoedise origo 
prima ab illis reperenda-conveneibus, 
‚ guos verattiffimm mortales, collediis 
rugibus cogere folıtı, ur - - animum 
"relaxar-nt ac jucundiraci fe darent. 
De Satyrıca poefi p. 3. 10. 

**) De Ling Lat. L.IV. Voiumniusqui 
Tragoedias Tufcas fcripie. Iägleid 
diefer Volumnius, mie es ſcheinet, ein 
Kömer geweſen, fo erbeilet doch fe 
viel aus diefee Stelle, daß die He⸗ 
truster ihre eigene Tragoͤdie gehabt 


n 


ra: | 
oben; auf eine fı fo Icbhafte, fo us 
erhaltende unG fo Ichrreiche Art, 
Heich fo natürlich auf die Schaub 
bringt, daß wir es in der Natur 
use zu ſehen glauben. 

Bey ben neuern abenblänbifchen 
Bölfern ſinden fich fchon im zwoͤlf⸗ 
en Jahrhundert Spuren von dra⸗ 
natifchen Schaufpielen *); und nach 
em Bericht bed Maffei hat ein ges 
piffer Muſſato aus Pas 
ma, ber im Fahr 1329 in einem 
ohen Aiter geſtorben ift, zwey Trauer⸗ 
piele in der Manier des Seneca ge⸗ 
chrieben, die einige Regelntaͤßigkeit 
oe gehabt haben **). Indeffen iſt b 

Schaubuͤhne bis in dag vorige 
—— — faß durchgehende fehr 


Senliger be —2— +) ung, die dra⸗ 


nt —— — im ſech⸗ 44 
in Fraukreich 
ſchlechten Auſtalten auf⸗ 


—** daß die Schaubii 
A ganz blos gewein. Wer n 
mehr unter ben vebenden Perſonen 
fund, * fuͤr abweſend gehalten. 
—— Sat. man ben guten 
Schaufpiele dem Earbinal Richelies 
u danken ++); und alle übrige euros 
äifche Nationen haben ch 
zach dem Beyſpiei, das Frankreich 
ben gegeben Hat, gerichtet. Dies 
te Miniftee trug dem Abbe‘ dAu⸗ 


signacauf, die ganze Materie von. 


Aufführung ber Schaufpiele aus den 
Schriften ver Akten zufammen —* tra⸗ 
vens und wenn er laͤnger gelebt 
e, fo würde Frankreich hg bie 
Schaufpiele wieder in der Groͤße und 
hracht gefeben haben, bie fie in 
Ihn und in Rom gehabt haben, 
Iber er farb, ehe ber Abbe fein Werk 
.*) Henault Abreg&chronolog. An. 1260, 
**) Theatro Ital. 8 I. p. 4. 
) Poet. L. L. e. 2 
)uUnd Banfscig bat, was die Aufs 
brung der € iq e, als wovon bier 
te Mede if, ambetrifft, dieſen g 
Geſchmak aus Sralien erhalten, 


ge Bühne..möglich, 


ak der Aufführung dieſer fuͤhr 


D ra 
vollenden konnte. Was er über dieſe 
Materie geſchrieben, iſt hernach un⸗ 


ter dem Titel, La Pratique du thea- 
te, herausgekommen. 


TıE 


Es fehlt inzwiſchen unfern Schau- 


chen ſpielen noch ſehr viel, um die Voll⸗ 
fommenheiten ber ten zu haben. 
Nicht gu gedenken, daß unſte Dich⸗ 
ter, aus Urſachen, die in die Au⸗ 
gen fallen, noch ſehr weit hinter 
den Griechen surüf bleiben: fo IE 
unfre ganze Veranſtaltung zu dies 
fen —— ah in Dergleichung 

was Athen in diefer Art-geo 


| ei bat, armfelig. Unſre Schaus 


nen finb gegen bie griechifchen 
nicht viel befier, als Raritäten» 
kaſten, und es iſt auf keiner heu⸗ 
5 eind 

voße Yanblung voͤllig natürlich ugr- 


Das Drama hat fich in verſchie⸗ 
bene Gattungen zertheilet, Die Oper, 
das Trauerfpiel, bie Comoͤdie und 
das Schäferfpiel, davon jede wieder 
ihre verſchiedene Mittelarten bat, 


‚von welchen in den befondern Arti⸗ 


feln über bie tgattungen aus⸗ 
lich geſp rohen wird. 


>» 


Bon dem Dreams Überhaupt han⸗ 
dein, in Inteinifcher Sprache: Diſpu- 
sat. in qua oftenditur, praeſtare Go- 
moediam atque Tragoediam metro- 
rum vinculis folvere , nec pofle ſatis, 
nifi ſoluta oratione, sut illarım de- 
corem ac dignitatem retineri, aut ho- 
neſtam inde wolgptatem folidamque 
utilitatem pescipi, Auct. Paol, Beni, 
Ven, 1600. 4, — Scenophylax, ſ. 
Dial. in quo Comoediis et Tragoediis 
antiq. carminum ufus refticuitur „+ © 
Auf Luc. Scarannus, Ven. 1601. 4- 


— — In italieniſcher Sprahe: Die, 


in der vorigen Ausgabe dieſes Werkes, auf 


Morhofs Zeugniß, bier angeführte, aber 
auch in den Verbefferungen bey bem zwed⸗ 
ten Bande fihon zuruͤck yenommene Idea 
del Teatro di Giul, Camillo, Fir. 
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2550. 4 if, wie ich ſche ander andere 
von H. Dahler wicber unter die bramatl 
ſchen Schriften sehellt worden ; ich glaube 
alfo noch einmapl erinnern zu mhllen, dab 
damit gar nichts gemein hat, fondern 
ein allegoriſches, alchemiſches, mul 
ſches Gefbiedg enthält. — Delle Ports 
rapprefentativa, e del modo di rap- 
preicntere le favolp ſceniche, Difc, 
di. Angel. Ingegneri, Ferr. 1598. 4 
Ven. 1734. 8. (Was von ber. dramati⸗ 
fen Poeſte, S. 1.74 bain seiaat wird, 


iR is antiquariſcher Manier; und mom 


6, 75 1120 finden fly allerhand Sehen 


Ihre Kielvung, über Einrichtung des Thea⸗ 
ters, Beleuhtung, u d. m.) — Dif- 
carfo in cui ... fi mellrs, come fi 


poflano fcriver con molte lodi le Co» 


medie e Tragedie in proßa, æ di mol. 
ti precetti di cotal arte copiofamente 
fi ragiona, di Agof. Michele, Ven. 
1592. 4. — Ripofta in difefa del 
metro nelle poelie „ı. e iM particor 
Iare nelle Traged. -e Comed. conträ 
il parere di P. Beni (f. oben) di Fↄuſt. 
Qummo’, Pad. 16013. 4. "(weuen übrls 
geas auch noch der achte feinen, ben dem 
Art. Dichtkunſt, mgeieisten Difcorf 
banbelt.) — Trattato della Poeſia fce- 
nica, Dial. di Frc. Alb, Draghi, Brefc. 
1625,98. — Def: unita della fayola 
drammatica, von ugot. Mastardi, ber 
ſtebente Diſe. im iten t. f. Profe völ- 
Bari, Ven. 1630, 12. — Dell’ imitz- 
zione dramatica, Ragionsmento di 
Frane, ‚Mangot,, -Ven, 1667. 8. — 
Difcorfo critico "Intorno „lie poeſia 
drammatica, : dell’ P, Prane. Fulrio, 
Ven. 1675, 4. ve Della Poeſia te 
trale antica &-moderna wen Ölen, Dilfo, 


bep f. Introduzione alla volger Boelis; 


Pal; 1749. ı2.. Rum. 1777. 12. — 
Diſcorſi fopra |'imirazione drammati. 
ea ‚per un Filologo Tolcana, Fir 
1765. 12, — Confiderazione fopra 
ıl Teatro, ven Plet. Biechierai, ben ſ. 
Teſpl. Virginia“e Cleone; Fir. 707. 8 
— Raggionamento ſulla tragica e co- 
mica poefia, di Gioy. Pizi..» 


>» 
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Ram, 1792. 8 — N) feanpäßs 
ſcher Gmsdhe: De la dilgoktion da 
poeme dramatique, cine, von ben 
Verf. dig folscnben Verts amgefühte; 
aber mir nicht uäyer betaunte Scheit.⸗ 
La Pretique da Theme, p. Franc. 
Heodelin,. Abbt d’Aubigusc, Pa. 
1657.4 Berm, Amfl. ıyı5.8-3% 
Engl. Lond. 1694. 4. Deusich, ieh 
WB. B. We. v. Gictswehs, Hamb. ı77. 
(Da dad Wert, au friner. Deit,. für aibe 
tis erhalten wurde, uud doch, ungels 
tet f. Uchsrfehung, unter ums wenig be 
tannt AR: fo wisd ber. Janhalt Heiieihen 
er eine Stele einnehiuen Fönnen, Das 
ehe Buch handelt, in a Kap. de la ne 
esfhrk des ſpec. et ea quel efizme ik 
ann &t parmi jez Anciens; ... de 
ce qu'il faur entondre par pratigw 
du Theitre; des rägtes des Anciens: 


de la maniere dont on doitr s'afreire 


pour zravailler zu Poemue dramatıgee 
Eit den Gtubio der Thesretiken fol wen 
anfanzen; und dann die Dichter ſelbẽ Im 
fen); des fpefutrurs, er comment ie 
Poere les doic regerder ; du mciange 
de la reprefentation avec ia verite de 
l'aßlion theatrale ; de quelle mansrt 
fe:poere dait faire cannosıre les de 
eorstions ,„ et lies aftions nereflaireg 
duns.une piece dechearre. Das mut 
Bad, in so Kap. Du fajer; de Isvar 
(smblance ; de l'unité de 2’aflion; de 
is continyice de l’sfion; des hiller 
res a deux fils, dont une eft nom 
me Epifode; de lunitt de ken; de 
l’ecehduc.de Faftion thestrale, ou da 
semps er de la durde convanabie m 
moeme dramatique; dee preparsuion 
des incidens; du denoufment, #4 
de ia cataftzophe er ifue du poemt 
dtamatnyde ;. de h Tragicomedie (m 
ee fehr richtig bemertt, hab der glädtiär 
Ausgang eines, ſontt tragifchen Eteftd 
eins folhe Benennung nicht erforder). 
Das dritte Buch, in sp Kap. Des per- 
gieg de quantito du poeme dramat. et 
ſpecialement da prologue; des epi- 
fodes felon la dodyine d’Arifores , 


des Afteurs anc. ou pigm. cecituemn 
es, 


 Dra 
enopilodes; dns chosuns; des Alters 


eu. inservaleg des alles; des Scenes; 


gs ‚monulogues; des a parte; des 
ances. Dus:wierte Buch, in 8 Kapı 
tes perſanneges ou alleurs; des dik 
ours en gänerel; ‚des nurrations ; des 
eliberations; des diſe. didaftiques; 
@s' Jifc. pochetiquesz; ‚des ‚figures; 
as, Ipeflackks, machines, . decori- 
aus Als Unhang findet fich daber eine 
‚nalyle er Exnnen.de la Trag. de 
ophosle, intit. Ajax, fur les prin- 
ipales regles,. ein Jugement de: ia 
‚sag, Pescherg und ein Projet pour 
5 retablillomept du Thestre frenc, 
Hin andser,. aber Im 6ten Bde. der Mem. 
® Litterss, gt d’Hiftoire, Ds le P, 
«s Moleız, Par. 1728. ı2. gedruckter 
aſatz zu. dem. Werke betzift die Diſcouts 
e pittt dans les tragedies, die er vers 
itit. Daß alles, mas er fagt, ‚Auge 
q getren aus ber Poetik des Ariſtoteles 
efolgest werden ih, und daſ er keine der 
Rildesungen annimmt, welche Coracille 
ochher den Vorſchriſten des Griechen zu 
eben ſuchte, i betannt; aber den Geif 
leſer Vorſchriften fahre Aubignac nicht.) 
Von eben dieſem Verf, find: Quatre 
iſſertat. touehant le poeme dramati- 
mes: Par. 1663. ı2, bie’ Aber nur dem 
Atel nach bicher gchören, weil.fie nichts 
I6 Zergliegerunuen von den Teatierfpielen 
Sophonisbe, Sertorius, umd Debip des 
eneiße enthalten, und die eigentlich bas 
wuch. veranlaßt wurden, Hab biefer, in 
es folgenden Sqhrift, das Werk des Aus 
janac nicht angeführt hatte. — Die bes 
unten dred Difcours des 9" Corneifle, 
nelche merſt, ben ſ. Theatre, Par. 1663, 
„ und nachher bey ben fdämmitlichen Nuss 
aben ſ. W. immer wieher : mit abge⸗ 
wudt woeden find; von welchen abernue 
igentlic der erhe und drifte, von dem 
Rusen und den Theilen des dramatiſchen 
Bedichtes, und von den drey Einheiten 
Weber gehören. Deutſch finden dieſe 
enden fich in dem sten und sten Gt. bee 
Beytr. zur Hiſtoxie und Aufn, des Then 
ers, Gtuttg. 1750. 8. Einige Anmer⸗ 
ungen dazu bar Voltaire in f. Com- 
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ment: fur -Optneille (Oeum. ©. 64 
Sup. von Beeumarchais) gemacht; aber 


in ®. €. Leſſings Dramaturgie IA dee 


Werth derfetben genan beſtimmt worden, 
= La reformetion des Theatres, p. 
Mr. (Louis) Riccoboni, Par, 1743.12, 


w- Obfexvations ſut le Thestre, p, 


Mr. (Franc. Ant.) de Chevrier, Par. 
2755.13. (Zur Bertheidigung der Sitte 
lichkeit des Theaters überhaupt.) — En» 
tretiens fur la poeſie dramarique, von 
D. Diderot, Sep f. Fils naturel, Par. 


757. 33. und Difcours de la poelie 


ramatique, von ebend. bep ſ. Pere de 
famille, Par. 1758. 8. , Deutich, bey 
dem Theater befielben, von G. E. Leſ⸗ 
ing, Berl. 1700 und 1781.,8. 3Th. (u 
Sronkeeich ſanden die Behauptungen des 
Berl. mancherley Widerſpruch; vorzüge 


Uch veraniaßten. fie die Petites leteres fur . 


les grands 'Philofophes, Par. 3758.» 
13. von Paliſſot, die auch indie Samml. 


E W. als in den erfien Band der Hure, 


son 2788. 4. 4 U. aulgensmmen worben 
find, woven aber nur eigentlich der swente 
gegen Diderot allein,. und war schen. dag. 
erſtere Werk deffeiben,. gerichtet it. So 
gegrundet manches ſeyn konnte, was ihe 
Verf, dem H. D. vorwirft: fo gewis IR 
Dideros doch Kiefer, wie irgend. einer ſet⸗ 
her Vorgänger, in das Weſen des Dias 
ma Aberhaupt eingedrungen.) — Differ- 
watipn . . ,„ fur le poeme dramstique, 
eoncernant Ja Trag. er ia Comedie, 
od l’on fait preceder le poeme. £pi- 
que, et fucceder divers autres gen- 
tes de Poefie qui la plupart ont de is 


eonnexion avec le Drame . . . pas 


Mr. de Vaubrieres, Nor. 1767. 8. 
2® — Du Theatre, ou nourel 
Effai fur last: dramarique, Amſt. 
1773. 8. Deutih, vebß einem Anhange 
aus 8. W. v. Goͤthe Brieftaſchen, Leipgs 
1775. 2. (Dos Werk, welches aus sa 
Kap. beſteht, deren Annhatt hier zu viel 
Raum wegnehmen würde, enthält eing 
Menge ſeht wahrer, obgleich zuweilen 
übertrichbener Regeln. Er wuͤnſcht "das 
Drama überhanpt zu einens wahren &es 
miäbhlde des Lebens und der adltten zu ma⸗ 


Dy5 


chen; 


714 Dra 


. + 

Gen; baher er, 8. BG. bie Verſiſleatlen 
deſſelben verwirſt, Die übertrichenen Cha⸗ 
ractere nicht leiden wil, u. d. m. Wor⸗ 
süglich empfiehlt cr das eigentliche Dea⸗ 
m.) = — Ja iſcher Sprache: 
Eſſay of dromatick poely, Lond. 1668. 
8. 1693. 4. von J. Derden, und deu f. 
Dramstick works, Lond. 1762. 2. 
Deutſch, im ⸗ten St. ©. so ven G. E. 
deſſtinas Theatr. Bibl. Stutts. 1758. 8. 
— Dep A. Hurds Commentar Aber die 
Epithel au bie Piſonen, eine Abhandlung 
über die vetſchiedenen Gebiete der bramas 

tiſchen Poeſſe, im aten B. der 
Ueberſ. — A general View ofche Sta 
„ by Mr. Wilkes, Lond. ı759. 8. 
Das Wert beſteht aus vice Abtheil. wor 
von der exe, in 7 Kap. Of che Stage, 
ies ufetofocietyand the difadvanrages 
unter which ir labours ; of dramat. 
entertainements en genersl, and of 
tragedy; of che different fpecies of 
Tragedy ; of comedyand its end; of 
the defects of the fpanifh Dramas, of 
the Italian Drama, of the french Sta- 
ge, und of englifh Comedy; of Far- 
ce, and of Opers, theatrical Mufie 
and pantomime ; bie zwepte Abtheil. im 
2 Kap. On the Arc of acting handelt; 


Die dritte, in 7 Kap. A Shore hiſtori- 


cal account of the flage, anc. and 
modern; und die vierte, in 6. Kap. A 
eritical examinstion of the merits 
- and demerits of che principal perfor- 
mers in England and Ireland enthält.) 
— An Effay upon the preſent State 
of che Theatres in France, England 
‚nd Italy... Lond. 1760. 8. (Rab 
einigen vorläufigen Bemerkungen handelt 
‚der V. in 33 Kap. Of the circumſtan- 
ees that render plays interefling; of 
the fource whence thefe effects of 
paffion proceed ; rulesto be obferved 
in drawing of caradters; of the con- 
firultion of the fable; of unity and 
fimplicity in the drama; of diverfiry 
in dramatic poems; model of. a per. 
fe&t intrigue; of che mechod of con- 
. usfling charafters; of the furberia 
della fcena, or theatrical artifice ; 
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trageäy confhidered wich regardtodke 
psfhons; farther explication of the 
fubjelt; rules to be obferved in dır 
wing theatrical charafters; of cheufe 
of tragedy ; tragedy confdered in ia 
ebftrefted and metha phiſical litit; 
ſolution· of this dificulty; of trek 
and probability in dremetic poems; 
of che difference berween the trus 
and che probable ; direffions how w 
preferve che conlıtency of charaders; 
Tragedy confıdered as a work of m; 
of che besury of a poetical file; ap 
plication of -what hes been advanced 
in the chepter of eragedy; of the 
chorus of antiquity; of comedy ia 
general and in particular of the im 
lian; account of the moft eminen 
eomic writers of Erance and England; 
of farces of operas; of che effetts et 
dramatic reprefentauons on the mind 
of men; ofrhe art of afing; of the 
italian players; ofche french playezs; 
of the englifh players. Die Ge 
enthält zwar nicht lauter neue , aber che 
enge gut durchaedachtor Vemertunge.) 
— On dramstic Genius, by P. Hi 
fernan, Lend. 1772. 8. - The Be 
ments of dramatie Criticisn . .:: 
by Will, Cooke, Lond. 1755. 1 
Deutfch, mit einigen Zuf. kuͤb. ı77&%. 
(Die as Kap. bes Werkes enthalten, » 
fkerch of che origin of the ancient 
drama; uf the prologue, epilolk, 
exode and chorus; of che werle, t 
citation and mufic; of the mafks; 
on the divilion of theatr. declamaties 
between two altors; a definition od 
tragedy;. of fable; af manner; e 
fentiments, of diction; of tbe chiee 
unifies; of fome inferior rules; & 
tragic fubjefts ; of tragi- comedy; d 
the originand progrels of ant. come 
dy; of the laws of comedy; offer 
timental comedy; that che characten 
of comedy are,far from being as yet 
exhaufted; whether tragedy or ©* 
medy be che more difhculc to write; 
of pantomime; of farce; a Sketch 
of the education of the greck und 
\ romas 


Des. 


oman wftors; general inftruf. for 


keceeding in the art of acting. Ohn- 
wachtet der Verf. ein eifriger Verehrer 
es Ariſtoteles ih: fo ſcheint er denn doch 
nf keine Art in den Geiß ber —— 
eſſelben eingedrungen zu ſeyn.) — Das 

te s ıate Kap. des zweyten Theiles der 
?hilologicsl Ingairies by Jam. Har- 
is, Lond. 1781. 8. G. u38 u. f. ent 
wit eine Menge ganz guter Betrachten: 
jen über bie Einrichtung des Drama uͤber⸗ 
mupt, befonders aber des Trauerſpiels, 
vach. Diabaabe der Borfhriften des Ari⸗ 
lboteles. — — Indeutfcher Sprache : 
Demofeit, ein Zodtensefprih, von J. 
Pi. Schlegel, in dem sten Bde. der Ber 
ufigungen, und im sten Th. ©. 177 ſ. W. 
Bop. 1764. 8. — Ebendeſſelben Gedan⸗ 
m zur Aufnahme des daniſchen Thea⸗ 
zes, chend. ©. 251 u. f. enthalten eine 
Drenge ehr brauchbarer Anmerkungen über 
ie beamatiiche Kun. — Deep (vorgeb⸗ 
ib) pbiloſophiſche Abhandlungen über die 
xamatiſche Dichtlunk,. Auben ſich bey 
GStraube) Brest. 1759. 6. — Die Zus 
Henumgsfcheift vor der (von J. WB. v. 
Berfienberg ) aus dem Engl. überfeuten 
Braut des Beaumont und Sieticher, Kor 
senb, 1265. 8. handelt von des dramati⸗ 
gen Taduſchung, und son den Schwie⸗ 
gleiten des verfificisten deutſchen Deama 
aber ſehr kurz.) — Hamburgiiche Dras 
Baturgie, von G. Eppr. Leſſing, Hamb. 
7672 1768. 8. a Bde. Bär, ı785. 8. 2B. 
Beh. von Junfer , Par, 1785. 8. 2 Bbe, 
— Im ıyten St. ©.289 des Patrioten 
in Bayern, Münden 1769. 8. ©. 289 
Endet fith eine Abhandlung von dem Thea⸗ 
rer (Drama) — Der ate Aufl. ©. 7: in 
ben flegenden Blättern von deutſcher Art 


und Kun, Hamb 1773.89. — Anmer: 


kungen uͤber das Theater, Leipz. 1774. 8. 
(von Joh. R. Mich. "Lenz Unterſuchun⸗ 
gen, ob ber dramatiſche Dichter den Men⸗ 
ſchen, oder bie Schickſaale des Menkben 
darſtelen fole, mas die Griechen, und 
Franzoſen, Boltaire und Sbakespear eis 
pentiich dargeſtelt haben, uud wie aus 
ber verihiedenen Bildung verichiebener 
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Drama entiiche. In dem neuern Trauer⸗ 
ſpiel ſoll daher der Character, in dem Luſt⸗ 
ſpiel die Handiung das Hauptwerk ſeyn. 
Der Boetrag füht ins Bobierliche.) — 
Ueber die Berdnderungen des Theaters... . 


2 ebend. in f. Fluͤchtigen Aufſdtzen, 


©. 86. Zuͤr. 1776. 3. lieber den Haupts 
we der drgmatiichen Pochie, von Hiß⸗ 
mann, im. sten Bde. ©. 553 des deutſchen 


Mufeums 0. J. 1777. — lieber * 


ſchauſpiele, und Aber die hiſtoriſch 
mahlde auf der Bühne, samen hg 
in den Rheiniſchen Beptrdgen zur Ges 


Ichrfamleit, Mannh. Jahrgang 1779. & 


— Ein Abſchnitt in J. I. Eihenburge 
Entw. einer Theorie und Litterat. der ſch. 


Wiſſenſch. S. sıs u. f. bee Ausg. von 


21789. — Das ste Hauptſi. des zweoten 
Zpeild in J. A. Eberhards „Theorie ber 
fh. Wiſſenſch. ©. 174 der erſten Ausg. 
Die Borrede vor dem sten Bde. von K. 
Br. Kretſchmanus Werken, Leips. 1787. & 
handelt vom Swede des Drama, von 


dramatiſcher Handlung, u. d. m, vorsüge - 


lich mit Auͤckſicht auf das Luſtſpiel. — — 
©. übrigens die Art, Comoͤdie, Dicht⸗ 
kunſt, Tengödie, u. a. m. — — 
lieber den Urſprung des Drama übers 
Haupt ik bereits, bey bem Art. Comds 
die, bemerft morden ‚ daß, da fich feine 
Handlung, ohne Berfonen, melde ſolche 
vorſtellen, vorſtellen Iö6t, und alfo' zuerſt 


Menſchen, au irgend einem Zwecke ver . 


fammelt ſeyn muͤſſen, ehe fie. dergleichen 
vorkiellen foͤnnen, es ſehr begreiſlich iR, 
wie veligiöfe Bee dazu die Veranlaſſung 


geschen haben, und wie das - Drama alſo, 


mehr ober weniger. bey allen Voͤlkern, 
anfänglich eine religidfe Senerlichkeit, und 
der Stoff dazu aus religidien Begeben⸗ 
beiten gewählt war. Jene Sehe find, 
bep allen Voͤlkern, die erden Vereini⸗ 
eunaspunfte der verſchiedenen Mitglieder 
berfelben, geweſen; und wenn die Vor⸗ 
Reber derſelben, die Prieſter ſelbſt, auch 
nicht die Bergegenrsärtigung religidier Be⸗ 
gebenheiten, oder deffen, worauf dieſe Feſte 
berubeten, dabep veranflaltet hätten, um 
bie Beyerlichleie deſto cindsingender zu 
2* 
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wachen, obet die Menſchen badurch das 
ber su befähigen, feſtzudalten, u. f. w. 
fo märde doch bie, durch fie zeweckte Eins 
Bitvungsteaft des Menichen ſede leicht von 
ſelbſt Darauf nefallen ſeyn. Naturlicher 
Weiſe mußten aber dieſe Berfiunlihungen, 
urſpruͤnglich, mehe aus tummen Aufsks 
gen, Proſeſſlonen, oder dergleichen, als 
aus Hoden, mehe aus einem bloben 
Schauſpiele, als aus einem eigentlichen 
Drama befieben, fo wie jenes Schau⸗ 
fiel feibh, nach ÜWiabgabe der Eigenhei⸗ 
ten ber verfhisbenen Setisionen, Dep 
verfchiedenen Böllern , ſehr verſchieden 
mustalen, und bey ben Griechen 5.8. (ia 
den Satorſpielen) auf Erweckung froͤhli⸗ 
qer, und ben den cheiſtiichen Voikern 
(dar bie Myoſterien) auf die Eeweckung 
erußibafter, oder fo gar trauriger Ein⸗ 
Mindungen zwecken. Auch wird ed, aus 

diefem Unterſchiede, begreiſtich, wie Sen 
ben legtern, es ſehr balde eine bloße ee⸗ 
lizidſe Fererlichkeit su ſeyn aufbörte, ober 

deitig mancherley, Bios anf Pelufigung 
gerichtete Schaufpiele bildeten, und Men⸗ 
ſchen, ohne jene Veranlaſſung, fich aue 
um dergleihen, zuſammen thaten. Es 
bedurfte, indeſſen, bey allen Voltfern, 
mede oder weniger Zeit, ede das Drama 
ſelbſt, ia der ihm eigenen Gehalt, zus 
Wirklichkeit gelangte; und es mas Key 
ben mehreſten, wenigſtens ſchon zu einer 
soben Borm gebichen, che es eine bes 
Kimmte, ihm angemeflene, eigene Gtäte 
fand. Um daß, durch Menſchen, Iebens 
dige Gemdhlde von einer Heide von Des 
sebenheiten volfommen dargehellt, und 
andre Menfchen redend und houdelnd auf 
Geführt werden können, wuͤffen ſich wicht 
blos Sefelfihaften bazu vereint haben, fons 
bern dergleichen Gemaͤhlde muͤſſen auch 
gzufammengeſetzt, oder dramatiſche Werke 
- hefchrieben, und ein, su ihrer Darſtel⸗ 
fung geſchickter Der, gleichſam ausgeräs 
Ret feon. Eines läßt von dem andern 
ſich nicht trenuen, obaleich, dee Natur der 
Sache zemaß, das Eine Immer ehe, als 
das Andre da ſehn muß, und feines der⸗ 
felben zugleich mit einem Mahle, in ſei⸗ 
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mit Weinhefen beſchmierten etheaiub 


ſchen Lanbleuten, ober den, ia End, 
: Sobepricher,, iädiiihe Weiber, M 


nem Dedip ober einer Andeia, mu cin 
Mahomet oder einem Diifentbepen, M 
einem Othello oder einer heimlichen Saw 
vath, su einer Emilia Galotti oder ie 
aa von Barnhein; von dem Kerres di 
Theepiſs, bis zu dem, vom Yerilicd u 
bauten Theater oder den neuern Dyes 
hauſern, find ſehr viele Schritte zu durch 
sulaufen , und die Schwierigkeiten ben 
werben Dadurch nicht wenig vereeibah 
daß, mehe odre weniger , das Eine ku 
Uindern zu Haͤlfe kommen muß. Die 
Menſchen, welde Schaufpiele gaben, f 
feine Dramen. waren, würden, Wie # 
dacht, wahsfiheinlicher Weiſe, nie ciamb 
ide dramatiſche Werke, und, spe des 
matikbe Werke, wieder ſchwerlich cin 
eigentiiche Schauſpielerkuuſt haben callo 
ben können; und, wenn gleich, ber dı 
nigen neuern Böltern, Werte jener Ei 
(auf ipeen innern Werth kommt es Pit 
nicht an) ehe geſchrieben worden ken hb 
ten, eis fie, duech Die Urt und ben Sch 
ihrer eigenen -Wildung, dazu beiamlts 
Beranlakungen erhalten hatten, wies. © 
die Städeunfeer Roswitha im roten Jap 
Bunderte: fo wärde doch dieſes, Hit 
dergleichen Werke ben den alten Viilheh 
nie mögikch geweſen fen, —— 
Bas die Geſchichte des Drama Mi 
beteife: fo verfleht es fich vom feihh, dd 
aße moͤgliche Arten menfchlicher Kandim⸗ 
aen und Beaebenheiten, fo wohl ab 
hafte und teaurige, ats fröpliche au 
Iäderliche, u. ſ. w. und von dieſen mie 
dee mehrere Arten zuſammen ober jede fit 


ſich alein, ſich in dergleichen Ichendie 


Vemühlde Bringen, oder aus Bern 


Dra 


aus. dien Ständen, und ſo wohl nur aus 
einem, als aus mehren zuſammenſetzen 
Laflen, .und daß, diefem zu Folge, Das 
Drama, bey verishiebenen Völkern, fehe 
verfchiedene und mannichfaltige Formen 
umd Geſtalten het erhalten muͤſſen, ober 
tu: fehe vielerlen Gattungen zechlüt. Go 
sar 5108 erbichtete, und Kbernatürfiche 
MBefen laſſen in dieſe Handlungen fih mit 
verſtechten, oder detnleichen Handlungen, 
als durch diefe ausgeführt, fi daritelen, 
wodurch denn bie Anzahl diefer Battuns 
gen ſehr vermehrt worden iſt. Nachrich⸗ 
ten von ihnen find, ben den Artikeln Eos 
mödie, Hirtengedicht, Oper, Sa» 
syrifches Schaufpiel, und Tragoͤ⸗ 
Dis u finden. Aber die Werke, welche 
Deren von ihnen überhaupt, und zwar 
bey allen Voͤlkern, liefern, find fols 
gende: Storia critica de’ Teatri anrich! 
e moderni, nella guale fi ragiona 
dell’ origine e progreſſo fino al tempo 
prefente, della Tragedia, della Co 
smedia, del Drama in Mufica, e di 
ognt forta di fimili componsmenti 
preflo turte le. nazioni, .con ... no- 
‚re del S. D. Carlo Vefpafiano, Opera 
del S, Pietro Sıgnorelli, Nap. 1777. 8. 
Deutſch, Deren 1783.38. 3Th. (Das Wert 
"Mm drey Bäder, und jedes derfelben 
wieder in verſchiedene Capitel abgetheilt. 
Schon bey dem Art. Comoͤdie iſt die Ein⸗ 
ſeitigkeit und Partheylichkeit des Verf. oͤſ⸗ 
terer bemerkt worden; zu Guuſten ſeiner 
eigenen Landsleute würde ihm ſolche zu 
verzeihen ſeyn; aber er widerlegt die, ges 


gen das italieniſche Theater gehegten, 


Vorurtheile der andern Bölker durch Her⸗ 
abwuͤrdigung, und durch falſche Darfiels 
lungen des Theaters derſelben, fo, daß 
man äfterer zweifeln muß, ob ee nur mit 
ben deqmatiſchen Schriften dee Stallener 
felbh genau bekannt geweien Id. Nach 
bat diefe Partheylichkeit einige, zum Theil, 
bittere Kritiken über fein Werk, befonders 
son Geiten der Spanier veranlaßt, uns 
ter welchen bie bündigften in der, bee 
‚ dem Urt. Dichtlunft, ©. 638. a anges 
azrigten Schrift des Lampillas zu finden 
find. Und angleig vermiſt man durch⸗ 


D . 
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aus die. Darkeluns, der, dem Theater 
eines jeden Boltes zukoumenden, ed von 
andern Theatern ausseichnenden,,' Eigen⸗ 
thömtichkeiten. Er fcheint feine Geſchichte 
mehr aus den Nachrichten von den vers 
ſchiedenen Bühnen, als aus den verſchie⸗ 
denen dramatiſchen Producten der verſchle⸗ 
denen Volker gezogen, und nirgends Ruͤck⸗ 
ſicht auf die beſondere Geiſtesbildung eis 
nes jeden, auf Zuſtand ſeiner Denkart 
und Sitten überhaupt, und auf bie Ur⸗ 
ſachen und Beranlaffungen derſelben (ohne 
welche ſich doch die Geſchichte deet Dra⸗ 
ma, bey Seinem Volke ſchreiben laßt) ge⸗ 
nonnnen zu haben, dergeſtalt, daß ſein 
Werk imehe die Gefchichte der Anwendung 
der vorgeblihen dramatifhen Kegeln, al 
bes Drama ſelbſt, geworben ik.) — Hi- 


ſtoire univerfelle des Theatres de 


toutes les Nations depuis Thespis 
jusqu'à nos jours. ;.. Par. 1779. 8, 
(Ob dicies Werk, welches aus 36 Ban⸗ 
ben beſtehen ſolte, vollendet worden if, 
weiß ich nicht, Nach den erſtern ı2 zu 
untheilen würde aber auch dann, nad 
Abrechnung deſſen, was über die .franzds 
firde Bühne darin gefant iſt, ſich daraus 
nichts, als Unrichtigkeiten lernen [affen.) 
Ein Aufiag über die dramatiſche Dichte 
tun, von Marmontel, vor den Chef 
d’oeuvs, dramatiques du Theatre 
Frane. Par. 1773- 1774 4. 33, 
Deutſch, Leipz. 1774. 8: (Ein bloßes, als 
gemeines Ralionnement, in welchen ein“ 
zele, meines Beduͤnkens, richtige Ideen 
mir ſichtlich falſchen abmechfeln, = Inu 
dem zten Bde, der Remarques für les 
Trag. de Jean Racine, p. Louis Ra- 
cine, Par, 1752, 12. finden ſich ver⸗ 
ſchiedene, bicher gehörige Eapitel, qls 
Patlion de prefque tous les peuples 
pour ia pöelie dramastique; hiſt. de 
la Poesie drain, chez les Grecs; hift. 
de la poeſie dram. chez les Romains; 
hift, de la Poeſie dram. moderne und 
d. m. — — Much gehören, im Ganzen 
noch hieher: Beytrdar zur Hiorie und 
Aufnahme des Theaters, Stutta. 1750. 8. 
vier Stuͤcke, (von Ootth. E. Leſſiug und 


C. Melius) und ·Gotth. Ephr. keifina⸗ 


Thea⸗ 


718. 


Dir a 


Theatraliſche Bibliotbhek, Berl. 1754 « 
1758. 8. 4St. deren Junhalt, bey den 
Beiondern Aetikeln, wohin‘ die einzeln 
Nufſf. darin gehören, angereist HM. — — 

Bon dem Theater der alten Griechen 
und Römer, von der Einrichtung und 
Beſchaffenheit ihrer dramatifchen Sruͤcke, 
von der Art ihrer. Vorſtelung derfelden 
u. d. m. liefeen befonbee Nachrichten, im 
lateiniſcher Sprache: Evanchii er Do» 
narı de Trag. et Com, Commentat. 
im sten B. 9. 1683 des Sronovſchen The⸗ 
faurus , und bey dem Lindenborafchen, fo 
wie ben mehreren Uuss. bes Terenz, weil 
fie aus dem Commentar berfelben über 
diefen Dichter gezogen find. Sie enthals 
ten vorzüglich nur Nachrichten von der 
Komödie. — Iul. C. Bulengeri de 


Theatro . de-ludis fcenicis eorum- 


que apparatu tem apud Graec. quam 
Romanos, Lib. Il. Tricaf. 1603. 8. 
and inf, Opufc. Lugd. B. 1621. f. 2B. 


ſo wie Im gten B. ©. 323 des Grdsifchen 


Cheſaurus. — Gco, Fabricii De fabu- 
Jarum „ Ludorum, Theatror. Scenar. 
ac Scenicor, antiqua confuerudine li. 
bellus, Heidelb, 1663. 4. und im sten 
DB. ©. 1694 des Gronovſchen Thefaurns, 
fo wie ben mehren Ausg. des Terenz, 


- als von Eindenborg, Zeune, u. a. m. — 


4‘ 


Joh. Lud. Fabricti de ludis fcenicis 


„Lib. in dem, vorher, zuerſt angeführten 


Werte, ebend. ©. 1714. — Alb. Gen- 
tilis De auftoribus er fpeltator. fabu- 
ler. non notandis, diſputat. ebend. 
©. 1636, — Sn italienifcher Sprache: 
Dell’ Indole del Teatro antico € mo- 
derno, von Glanrin. Eonte Earli, im 


zgten B. der Raccolta d’opufcoli fcien- 


tif. et filol. des Calogera, und im ı7ten 
B. ſ. Opere, Mil. 1784. ı8 Bde, — 
In feanzöfifcyer Sprache: Idée des. 
Spectales anc. et nouv. p. Mich. de. 
Pure, Par. 1688. 12. Mem. fur les. 
jeux fceniques des Romains 
von Eh. Duclos, tm s6ten DB. ber Mem.- 
de l’Acad. des Infcripr. — Sur le 
paffage de Tite Live du: donne.l'ori- 
gine des Jeux fcen. de Rome, von 


9. Tercier, chend. im aztın Dh. dee 


Dra 


Duartansg. == Difcaurs far le The⸗ 
tre des Grees, wand Dife. fur is pe 
rallele des cheatres, von dem P. Urs 
Grecs, (©. 1. und ©. 145 der Unig. vs 
1763.) — Hilft. du Theatre da G 
und Reprefentstion des pieces «rd 
tre à Athenes, das 69te u. 7ote Cap.ia 
Voyage du jeune Anscharfis. — % 
englifcher Sprache: Bed der engl. er 
berſerung Des vorher amgeseigten frami. 


fügen Werkes, Lond, 1759.4. 3B. für 


det Bd eine Vergleichnug des priechijhen 
und englifchen Theaters. — In den La 
ves of the Roman Poets, byL.Ce= 
fius, Lond, 1726 und 1753.98. 
Deutih, Halle 1777. 8. wird, imsten®, 
©. 207 u. f. d. d. Ueberſ. von dem Ihr 
fprunge und Bortgange des geichiiäes 
Drama ; von beim römifchen Drama; m 
einigen, das Drama der Hiten betechen 
den Stücken; von der Dramatiihen Dis 
ſik der Alten ; von derbramatiihen Fictie 
und Nachahmung; von den Gplbeumaht 
ber deamatifchen Poefle; won ber Kraß 
ber beamastichen Poeſte, Leidenicaftenm 
reinigen, gehandelt. — a deutfbe 
Oprade: Bom Theater der ten, ch 
Abh. von M. Conr. Curtius, ber ſ. No 
berſ. der Dichtkunſt des Arifſtoteles, Her 
NOV. 1753. 8. —— Ueber Die Dramatik ie 
Griechen, von J. J. Xamboch, in 1.86 
chaologiſchen Iinterfahungen, Halle ira.i. 
und im zten Bde. ©. 655. ſ. Ueberſ. ie 
Votterſchen Archdologie. — — Bat | 
theatraliſchen Muſik Der Alten je 
den fih Nachrichten bep dem Art. Schau 
fpielfunfl. ©. übrigens auch noch die 
Yet. Ballet, Chor, Comoͤdie, Tis 
goͤdie, u. d. ID, em 

Bon der Geſchichte, dem Self, ben 
@igenheiten, u. f. w. dei Drama beat 
neueren oder chrifilichen Voͤlkern 
überhaupt, ober bey mehreen derſellen: 
Reflexions hiftor. ee critiques far k# 
difierens Theatres de l’Europe . .«' 
p- Louis Riccoboni, Par. 1738. 8. 
Amſt. 1740. 8. Ensl. Lond. 1741.'% 
(Der Verf. handelt, ©. ı u. f. von be 
Stalieniipen, ©. 45 U. [. ven en, 





Den 

Nidm, ©. 66. u. f. von dem Franzi 
hen, ©. ug u. f. von dem Englikhen, 
B. 140 u. f. von bem Flamlandiſchen und 
Doldindiihen und ©. ı57 u. f. von dem 
beutichen Theater; und ob. er gleich nir⸗ 
yends in tiefe Untcrfuchungen ſich einlußt: 
w zeit ſich doch allenthalben, wenn nicht 
ver volllommen gut unterrichtete, doch 
der um Unterricht bemühte, und unbe⸗ 
angene Schriftſteller.) — An Eflay. 
apon the preſent State of the "Thea. 
te in France, England and ltaly...; 
kond. 1760. 8. (Der Junhalt deſſel⸗ 
Sen if bereits vorher angezeigt; nur ein 
Theil davon gehört Jicher,) — 17 
tungen über Die Theater zu London, Pas 
eis und Wien, Goͤtt. 1787..8. gegen wel 
de die Lettres d'un Campagnard ,. » 
Hannov. 1788. 8. gesichtet find. — — 

Don ber Geſchichte, dem Geiſt, den 
Eigenheiten u. f. w. des Italieniſchen 
Eheaterd befonders: La Drammaturgia 
di Leone Allacci, div. in fette in- 
dich, Rom. 1666.12. Berichtigt, verm. 
ud fortgel. (von Apof. Zeus) Ven. 
755.4 (I nichts, als ein alphabeti⸗ 
Web Verzeichnis von ttaljenifhen Dra⸗ 
nen aller Art.) — Bor des Scipio Mafs 
“ Teatro italiano, o fia. fcelta' de 
Kragedie per uio della ſcena, Ver, 
1723 - 1728. 8. 3%. findet ſich eine 
lſtoria del Teatro Italiano e difela di 
flo. — Lestre für los Speätaclesd’Ita- 
les’ fur leur. origine, fur les perfon- 
nages u. ſ. w, in dem Mercure de 
France, Jenner 1726. S. 81,98 — 
Hittoire.du Theatre italien depuis Is 
Jecadence de la Comedie latine, avec 
an Catalogue des Traged. er Comed, 
«aliennes, imprim. depuis l'en 1500 


usqu’& lan 1660 ... p. L. Riccobo- _ 


15 (Par. 1727. 17341.) 8. a B. Deus, 
was eigentlich zur Geſchichte gehört, uebkl 
einen Auszuͤgen aus ein page Ital. Teſpl. 
md aus der Ealandra des Bibiena, im 
ten ©t. ©, 135 u. f. von ©, Ephr. Pelr 
Inge Theatral. Bibliothek. — In dem 
Thearre d'ltalĩe bes Cedors, Par. 1758. 
a. 15 Bde. finder ſich eine kurze Geſchichte 


er italieniſhen Bühne, eine Verolei⸗ 


Dra. 21 


Jung mi der feanzöfiiden, und Nach⸗ 
eihten von deu dtamatiſchen Dichtern dee 
‚stalienes, — Bey bed. Ant. Planeli ital, 


Ueberſetzung der Bormenfchen Principes 


elementaires des, belles lettres, Nap. 
1767. 8. iR eite Breve floria del Te _ 
tro italieno befindlich. — Bor der Vir- 
ginis e Cleone‘, Trag. di Pier. Bi- 
chierai ... Pir. 1767. 8. eben Alcu- 
ne cunfiderszione fopra il Teatro, 
welche Kladen über den Verfal, und deu . 

gegenwärtigen Zußand des Theaters in 
Stalien enthalten. — View of che cu- 
ſtoms, 'manners, drama of .Italy by 
$. Sharp, Lond. 1768. 8. wogegen 
Biuj. Baretti le — Account ef the 
manners and cuſtoms of Italy, Lond. 
1768. 8. ſchtrieb, in welchem das ute 
und ıate Gap. von der Geſchichte des ital, 
Drama handelt. — In dem sten B. 
der Opere di S. Bettinelli, Ven. 1783. 
8. findet fi ein Difcorfo fopra il Tea- 
tro italiano, ber zuerſt vor ſ. drep 
Zrauerfpielen Baſſano 1771. 8. erſchien, 
und Deutſch Im Theaterkalender vom J. 
1779 gedruckt if. — GS. übrigens ben 
‚Bst. Oper. 

Die, von dem Drama der Spanier 
bandeinden Schriften find bey dem Net. 
Comddie, ©. 553 angezeigt. Zu dies 
fen fommen noch : EI Defennagador del 
Teatro, Mad. 3. eine, meines Wiſſens, 
noch fostgefehte Xochenfchrift, welche 
von den vorgehellten Stuͤcken Nachricht 
giebt. — Auch finden ih nach in den, 
ben dem vorher gedachten Astifel, ©. 55a 
angejeigten franzöfiihen Meberfegungen, 
fpanifcher Eußfpiele, einige, obwohl ziem⸗ 
lich einfeitige und Aüchtige Bedtraͤge zur 
Geſch. des fpanikhen Drama, — — 

Bon der. Geſchichte und ben Eigenheis- ° 
ten des Drama in Frankreich: Das, 
vorhin angeführte Mem. des Eh. Durles, 
Sur les jeux fceniques des Romains,- 
giebt auch-Machrichten von denjenigen, 
qui ont prectd& en France la naiſ- 
fance du poeme dramatique — [0 wie 
die Differtations des Le Beuf ( E.95) 
md die Poches du Roi de Navarıe, 
W.n @.ı5t bersisiigen vor einigen, im 


. sten . 





720, Dea 


riten Jahrhurdert in Frankreich geſchele⸗ 
Benen lateialſchen Zraueripielen. — Le 
Theatre frangois en trois Livres od 
a eft traitéeẽ de Puſage de la Comedie, 
des auteurs qui foutiennent le Thea- 
tre, et de la conduire des Comediens, 
Eyon 1674. ı2. 'von Sam. Chapon⸗ 
keau, (Das Werk enthält mehr Shup 
ſchriften für das Gchaufpiel und die 


Schauſoieler, als hilloriſche Nachrichten.) 


= Hiftoire du Theatre frangois jus- 
. qu’& Mr. Corneille, von Bern. v. Sons 
tenele,, in dem sten B. ſ. Oeuvres det 
Variſer Auso. von 1740. (Sehr genaue 
Sintesfuchungen anzuflellen, war nicht Bone 
benelle' 6 Gache; er war einer der erſten, 
weichen den Troubadours eigentliche dra⸗ 
meatifche Ürbeiten zuſchrieb. Wer, was 
er erzählt, erzähle er ſehr angenehm.) — 
Ben dem Parnafle fransois des Titon 
Da Tier, Bar. 1732. £. finden ſich re- 
flex. für les ſpectacles frangois, worin 
einige Nachrichten eitbalten find. — 
Bibliocheque des Thestres, conte- 
nant le Catal. alphaberique des pie- 
tes dramatı Opers, Parodies er Ope- 
ra comiques, et le tems de leurs re- 
prefentations, avec des anecdotes fur 
la plupart des pieces . , et fur la vie 
des Auteurs, Muficiens et Adteurs, 
Par. 1733, 8. (Bon dem Adv. Maus 
yolnt, umd febt mager, trocken and Uns 
sihtig.) — Hiftoire du Theatre fran- 
. <gois depuis fon origine jusqu’% pre- 
fent, avec la vie des plus c#i&bres 
poetes dramatiques, des extraits ex- 
acte er un Catalogue raifonnd de leurs 
pieces, accompagneds de notes hiftor, 
er critiques, Par. 1734- 1756. 12, 
17 Bde. (Den ben Gebruͤbern, Frauc. 
‘und Tl. Parfait. Die Auszüge gehen nur 
bis in das erſte Viertheil dieſes Jahrhun⸗ 
derts; das Werk IR mit vielem Fleiße ge⸗ 
ſqhrieben.) = Mem. pour fervir Al’hi- 
ftoire des Thheatres, de la decaden- 
ce des ſpoctacles, er de leur renow 
“Yellemenr, in dem Merc. de France, 
December »735 und Febr. Upe, rap, Jun, 
Jul, Aunuß und October 1736. — Re 
therches luf' les Theatres de France, 


Dee 


depuis Pannte 1161. jusqu’ä profeat, 
p. Mr. (Pierre Franc.) Godart de 
Besuchemp, Par. 1735. 4. in eis 
und 8. in Dven Bänden, und 174.8 
38. (Der Berf. ſangt, wie es auch de 
Titel beſagt, mit den Troubadeurs en; 
und HALL ſich an den Maͤhrchen des Rus 
ſtradamus, deren Werth in neuern Fels 
ten aber zur Bmäge ins Licht geicht mis 
ben th. Vorzüglich Icheint. es ihm um 
Die Bortigritte des Puhfpieles, in Räds 
at auf Sitten und Sefionungen zu tfen 
zu ſeyn; von ben Moſterien und Ders 
Ikäten, Setien oder Sottiſen u, d. m 
handelt er fehr kurz; mir dem Tadel 
wisd er umfidnblicher ; und vinmet u 
ba vier Zeitpunfte für die Komödie a; 
als vom J. 155251573 ber Bis zu Sm 
nier; von diefem bis su MI. Hands, ie 
dem J. 16323 von Hardy Bis zu $. Cr 
neille, oder dein S. 1637, und von ba Wi 
zus Zeit, wo er ſchrieb. Der dritte Thel 
des Werkes liefert Nachrichten von den, 
felt dem J. 1348 bis 1735 gegebenen fra 
zoſiſchen Baetten.) — Almanac det 
Thestre.. .. Par. 1744: ı8. (der akt, 
fo wiet Ich weiß, nicht fortgefegt work 
fl.) — Les Speltaches de Paris, oe 
Almanac hiftor. et chronol. des The» 


‚ttes, avec... un catalogue de or 


tes los pieces refttes au Theatre dans 
les differens ſpectacles, les noms de 
tous les auteurs vivens, er la lifte de 
leure ouvreges, Par. 1751.24. Kb 
gelegt bis jept. — Efai fur la connoik 
fence des Theatres pı Mr. du Cr 
ton, ‚Par, ı751, 12. — Tablet 
dramatiques, contenant l’abrege de 
l’'hifloire du Theatre: frangois, lar 
biffement des Theatres' & Paris, ua 
Ditionnaire des pieces etc... p. Mr. 
le Chev, (Charl. de Fieux) de Mouby, 


‚Par. 1752. 12. und hiezu in der Self 


Gunplemente, weiche, mit dem erh 
auſammen, endlid, unter bem Lie! 
Abreg& de I'Hiftoire chronol, du 
Theatre franc. Par. 1780. ı2. gebradt 
werden find, — Repertoire de toW 
les, ouvrages reſtés au Théatre fra 

is, von chend. Par. 1753. 12. =” 
— Die 


Dea 


Mclionaire portatif des Thheatres, p- 
är. de Leris, Par. 1754. 8. — Lett- 
es hiſtor. et crir. d’un Comedien de 
solconde, ou Critique du Theatre 
ranc. ſ. I. era, 8. — Lioblervateur 
es Speltacles, ou Anecdotes thea- 
mies, Par. 1756. 8. Haye 1762. 8 
B. 
ictionnaire des Theatres de Paris, 
ontenant toutes les Pieces qui ont 
t& reprefeurtes jusqu'a prefent fur 
3 differens theatres franc. et fur.ce- 


si de PAcad. Roy. de Mufiques les: 


xtraits de celles qui ont été jouées 
ar les Comediens itliens depuis 
sur retabliflement en 1716 ainfı que 
les opera comigq. et principaux, Spe- 
kacles ‘des Foires St. Germain et St, 
‚ambert, Des faits anecd. fur les au- 
eurs ... acteurs, altrices, danfeurg, 
lanfeufes, Cumpofiteurs de ballets 
to... Par. 1756. 12. 6Vbe. 1758. 12. 
Bde. (Bon den Gebruͤdern Parfait.) — 
iaufes de la decadence du gout fur 
& Theatre, où l'on traite des droits, 
les talens, des fautes des auteurs, 
les devoirs des Comediens, de ce 
we la focier& leur doit, et de leurs 
durpstions funeltes A l’art dramati- 
we, Par. 1768. ı2. 28. (von Char- 
entier) — Bibliorheque du Theatre 
rangois .... . » Par. et Dresd. 1768. 8. 
B. verm. 1770. 8. 3 B. (vondem Sera 
‚ Balieres) — Le nouveau Specta- 
Kur, gu examen nouvel des pieces 
uTheatre, Par. 1769. 12. — In dem 
Nheatre frangois, Par. 1769. 12. 14 B. 
he die bis dahin auf der Bühne ges 
Hebenen Stuͤcke enthält, finden ſich aller⸗ 


sad hiftoriſche Nachrichten über Diele. 


tucke und die Verf. derfelben. — Anec- 
Stes dramatiques, Contenant une 
otice detoutes les Trag. Comed, etc. 
nıees à Paris et en province, es 
oms des auteuss, u. ſ. w. Par.1775. 
2,3 8de — Diction. dramat. con- 
mant l’hiftoire des. Theatres, les 
Igles du genre dramatique, obfer- 
stions des maitres les plus célébres, 
ss reflex.'nouvelles fur les ſpectaeles, 
Erſter Theil, 


von Ferch. Ant. de Chevrier) — 
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fur le genie et fur la conduite de 
tous les genres, avcc les notices des 
meilleurs pieces, le caral. de tous 

les drames, et celui des auteurs dra- 
matiques. Par, 1776, 8. 3 Bde. — 
Journal dramatique, Par. 1776, 8. 
(Bon Dierincouet; wie viel Stuͤcke aber 
dauon erfcpienen find, weiß ich nicht zu 
befimmen.) — Les trois Theatres de 


“Paris, p. Mr. Defeflart, Par. 1777, 


12“ Difcours fur l'origine er. leg 
progres de l'art dramatique (in Kranke 
reich nahmlich) vor dem sten Th.bee An» 
nalcs.pver. Deutſch im Taſchenbuch fhe 
bie Schaubühne pvom J. 1780. — Eſſais 
hiſtoriques far J'origine et les pror 
gres de l’art dramatique en France, 
Par. 1784-1786. ı6. (Das Werk gehört 
sur Petite Bibliocheque des Theatres, 
und begreift nur, auſſer Nachrichten vom 
den frübern Myfterien, Moralitdten, Far⸗ 
cen u. d. m. die Geſchichte des Trauer⸗ 
ſpieles bis auf Hardd. In deu folgendes 
Bänden Hat die Geſchichte des Luſtſpieles 
geliefert werden foßen ; ob⸗ und mas .bap 
von erkhienen if, weiß Ich nicht?) . — 
Coftumes et Annales des grands T'hes- 
tres de Paris, Par. 1785. u. f. 4. mit 
v. 8. idhelih 48 Nummern. (Ob mehr 
als zwey Jahrgänge erichienen find, weiß 
th aicht. Die Pracht des Werkes abge⸗ 
sechnet, enthalten fie nichts vorzugliches; 
bie vornehmfien Schaufpieler und Schau⸗ 
ſpielerinnen find in den wichtigen Ihrer 
Holen darin abgebildet, und Nachrich⸗ 
ten von ihrem Spiel und den neuen Gtäs 
den darin geliefert.) = — Die, von 
Ber Befchichte des italienifchen Thea⸗ 
ters zu Paris handelnden Schriften fin 
bey dem Art. Eomödie, ©. 563 anges 
fuͤhrt. ©. übrigens auch die Net. Bal⸗ 
ler ! Oper, Operette, Parodie, 
Trauerſpiel nu. d. m. — — 

Bon der Geſchichte, den Eigenheiten 
u. ſ. w. des fEnglifchen Theaters: Ein. 
Verzeichniß von engliſchen Schauſpielen 
ſindet ſich bey der Tragikomoͤdie, The 
careleſa Shepherd, von Th. Goffe, 
Lond. 1656. 4. verm. von Br. Kiefman, 
1661. (Weußer mangelhaft und nach⸗ 

33 4dhig.) 
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latig.) = Short Difcourfe on the 
Englifh Stage, bey Rich. Sleckmon's 
Love’s Kingdom, Lond. 1674. ı2. 
— Momus triumphans, Lond. 1687. 
4. und eben daffelbe, unter dem Zitel: 
. A new Catal. of englifh Plays, cont. 
Comedies . . . Lond. 1688. 4. Gebr 
verm. und verb, fo mie ander6 geordnet, 
mit der Aufſchrift: An Account of the 
englifh dramatick Poets, or fome 
Obfervations and remarks on the li- 
ves and writings of all thofe that ha- 
ve publifhed either Comedies, T'ra- 
ged, etc. in the englifh tongue, 
Ger. Langbeine, Oxf. 1691. 8. ce 
mangelhaft das Wert auch ik: fo fehr if 
es denn doch von den folgenden Schrift, 
Rellern über diefe Diaterie benuͤtzt wor⸗ 
'den.) — Lives and Charsäters of the 
Englifh Dramat. Pöets... . by Ch,Gil- 
don, Lond. 1698, 1727. 
zus aus dem Werke de; Langbaine mit 
fen) — Hiftoris Hiftrionica: an 
iftor. Account of the Englifh Stage, 
£hewing the ancient Ufe, Improve- 
inent and perfection of dramatic re- 
prefentation in this nation, in a dial, 
of plays and players, by Jam. Wright, 
im J. 1699 geſchrieben;, und im ısten B. 
ber Select colleftion of old plays 
(6. 337 der Auss. von 1780) abgedruckt. 
— Comparifon between the two Sta- 
ges (als fo viel Schaufpieihäufer damals 
in Bonbon nur waren) by Mr. Gildon, 
Lond, 1703, 8. — Rofcius Anglica- 
nus, br hiftor. View of the Stage of- 
ter being fupprefled in 1644 to the 
reftoration . .. by J. Downes, Lond, 
3708.98, — A compleat Catalogue of 
all che plays that were everyet prin- 
ted in the englifh language... L. 1714. 
yerm. 1726. 8, — State of the cafe 
berween the Lord Chamberlain and 
. the Royal Comp. of Comedians ... 
"Lond. 1720, 8. (Ueber die, von dem 
erſtern befohlene Berfihliehung des einen 
Schauſpielhauſes.) — PFoetiecal-Regi- 
ſter, or the Lives and Characters of 
all the Englifh Poets, with an ae- 
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eount of their writings ... by G. J. 


8: (Ein Aus⸗ 
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(Giles Jacob) Lond. 1723. 8. 28 
1733. 8. 28. mit 8. (Das Berk Kiew 
auf Langbaine's Arbeit gegründet, 
viel forgfältiger ausgearbeitet, und n 
allen folgenden Schriftſtelern über 
Materie benügt worden.) — Defence 
of che Stage againft Law by). Den- 
nis, L. 1726. 8. (Eben auch in Greif, 
eine Gcaufplelhaufes.) — Hiftericl 
View of che Stage, von Colb. Chbet 
bey der Apology for his own lie 
Lond, 1740 und 1750. 8. — Hilloy 
of the Englıfh Stage, Lond. 174. 
8. (Ich habe das Werk, als von ik 
Betterton verfaßt, angeführt gefunden; ia 
aber Diefer ſchon im J. 1710 ſtarb, wudiie 
auch nicht, in ſ. kebensbeſchreibern nn 
wird: fo mdre es moͤglich, daß ci * 
als das vorhergehende wire.) — Di 
vor der, von. Dobslen herausgegehenn 
Select Collefion of old Plays, Lond. 
1744. 8. 18. verb. 1780. 8. 12. bo 
Andliche Voerede enthaͤlt gute Nadeihe 
ten von ber englichen Bühne, mei, 
in der neuen Ausgabe mit einem Eumle 


‘ment vermehrt worden if. — Alikd 


all the dramatic Authors wich font 
account of their lives, and of a 
the dramatic pieces ever publifh’dia 
the englifh language, to the Yar 
1747. von Whinkon, beu dem Zraom 
felel Scanderbeg,“ or Love and I 
berty, Lond, 1747. 8. — Bor bs 
sten ®. von Warburtons Shakesp. fab. 
1747. 8. Anden fich Unterſuchunger übe 
den Urſprung und die Eigenheiten iii 
engl. Drama. — The Companion ® 
the Thestre, or a View .of our mel 


' celebrated dramatic pieces, 


1747. 19. 2B. 1760. 12. 28, — The 
brietifh Theatre, containing the L* 
ves of the englifh dramatic Pocı, 
with an account of all cheir play% 
together with the Lives of moft & 
the principal aftors as well as Pocth 
to which is prefixed a ſhort view d 
the rife and progrefs of che Eng 
Stage, by Will. Chetwood, 

1749 und 1758, 12. (Das Wat —* 


Dr a 
en Ausgabe diefer Speosie ‚ su Solge 


ee Nachrichten von andern Scheiftkellern, - 


mier einem unvechten Zitel angeführt, 
ind weit zu früh In das vorige Jahrhun⸗ 
ert, geſezt. An und für ſich feld IE 
unit allein dußerk nachldbig abgefaßt 
mb voller Unrichtigkeiten, fondern auch 
oßer eigenmdchtiger Erfindungen.) — 
#ifcellanevus Differtar. hiftor. critic. 
ad moral on the origin and anti- 
ruty of Mafquerades, plays, poetry 
oo by A. Betſon, Lond 175 1.8. 
Che’ guide to the Stage, or ſelect In- 
kaftions, Lond. 1751. 8. — The. 
ramatic Cenfor, L. 1752. 8. eig 
Btäc, von Sam. Derrid. — Rem.. 
m the preſent State of che Stage of: 
3reat Brit, and Ireland ,. Lond. 7 53. 
. — Thearsical records, Lond. 
1756. ı2. (Gehe unzuverläßige Mache. 
on den dramat. Dichtern und ihren Wer⸗ 
ea) — Two Diſſertat. on the Thea- 
ses, by Thbeoph. Cibber, Lond, 
y5s6 and 1759. 8. (Cheſterfields be⸗ 
annte Siebe für die Freyheit des Thea⸗ 
ers ih darin mit abgedruckt) — The 
heatrical Examineer, Lond. 1757. 8. 
Theatrical review, or Annals of the 
drama, for the Year 1757. Lond, 
758. 8. — On the original and the 
reſent Scate of che Drama, Lond. 
758. 8. Critical reflex. on the old. 


ngl. dramatic Writers, Lond, 1760. 


. und vor Phil, Maſſingers Works, 
ond. 1766 und 1779. 8. 4B., fo wie 
3 deu proſaiſchen Scheiften ihres Verf. 


. Eolmanns, Lond. 1787. 8:38. — 


‘be. hiftory of the Theatres of Lon- 
on and Dublin, from the Year 1730 
> the prefenttimes, by Ben;. Victor, 
ond.1761- 1771.12. 3 Bde. — The» 


ical Difquifisions, Lond. 1763. 8. 


=» Cömpanion to the play - houfe, 
r an hiftorical account of all chedra- 
jatic Writers and their works, that 
ave appcared in Great Britain and 
eland , from the commencement of 
ur cheacrical exhibitions „.. . Lond. 
764. 8. 28. Gebr verm..und verb. 
ter Dem Titel: Biographia dramatica, 


‚ber erfien Ausg. 


f - . 
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or 2 Companion to the Play- houfe 
u... Lond. 1782. 8.28. (Der Berf. 
dieſes Werkes, welches in feiner Urt das 
auverläßighe if, war Dov. Erskiner Bas | 
ker. Es id nach dem Aplaberb geords 
net; in der zwedten Aufl. enthdit ber erſte 
Band die Rahmen der Dickter, und der 
zweyte die Nahmen der Städe, deren 
übgebaupt mit Innbegriff von Dpern und 
D:peretten, 3410 find.) = On the ori- 
gin of the englifh Stage , eig Aufl. im. 


— iten B. ©. 136 ber Reliques of anc, 


Poetry, Ausg. von 1765. — Theatri«: 
cal campaign for 1766. and 1987.- 
Lond, 1767. 9. — The theatrical 
monitor, or Stage Management and 
Green - Room laid open, Land. 1768. 
8. — The Coventgarden Chronicle, 
Lond. .1768.8.— Thedramatic Cen- 
for, L. 1771. 8.8. (linter den vers 
ſchiedenen, vorher angeführten Schriften, 
weiche Nachrichten und Kritifen von. den, 
in den verfchiedenen Jahren vorgehelten 
Stuͤcken und dem Spiel der Schauſpleler 
liefeen, iA diefe eine der beſſern.) — 
Eſſay on the ſatirical entertainement 
of ĩhe Stage, L. 1772. 8. — Thea- 
trical Review.. Lond. 1772.12. 2 B. 
— Theatrical Mufeum, L. 1776. 8. 
— Piayhuufe Poker Companion cont, 
an account of all the dramatic au- 
thors,, with a lift of their works, L. 
1779. 12. (ein unzuverläbiges ,.eiendes 
Geſchmiere.) — Theatrical remem- 
brancer, by M. Egerton, L. 1788. 8.. 
— — Auch find noch, von ausmdetigen 
Schriftſtelern, verihiedene Nachrichten 
über die englifhe Bühne vorhanden, als 
Lettres fus te Theatre anglois ,. . 
Par. 1752. 8. 2B. — Effai hittor, für 
lorigine et les progres du Theatre 
anglois, in dem ıten B. ©. 26 u. f. ber 
Variecks licteraires, Par. 1768. ı2, 
48. — Ind in den Werken des 9. v. 
Voltaire B. 61, Ausg; v. Beaumarchais 
finden fh verſchiledene hieher gehörige Auf⸗ 
füge, als De la Tragedie angloife und . 
de la Comedie angloife, Deutſch, nad 
in den Lettres iur les 
Angl. Par, 1733. 12. in dem iten St. 
34 2 ‚8.96 
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©. 96 u. f. dee Beytr. mer Hikerie und 
Stufnahme des Theaters; Du Theatre 
Anglois, ebend, Lettreäl’Acad. franc. 
im 64ten Bbe. deren Innpalt zum Theil 
fchon in dem — Appel à toutes les 
nstions de l'’Europe, des Jugemens 
un Eorivain Anglois (Home's, Berk, 
der Elements of Criticism) ou Mani 
fefte au fujer des honneurs du Pavil- 
ion entre les Theatres de Londres et 
de Paris, Par. 1761. 8. abgedrucdt war. 
— Gefhichte dee engliihen Schaubüh« 
ge, von Gotth. Ephtr. keſſng, im sten 
©t. einer theatraliſchen Bibliothek. — 
Betrachtungen über bie engllihe Schau⸗ 
bühne, in dem sten Si. bes ceien WdE. 
der Sammı. aus der neueßen brittifchen 
Sirteratur, Drem. 1773: 8. (find zwar 
nur aus dem Engl. aͤberſetzt; da ich aber 
das Original nicht genau nachzumeifen 
noeid,, moͤgen fie hier ihren Platz einneh⸗ 
men.) — — ©. übrigens die Art. Eos 
moͤdie, Oper, Trauerfpiel, Schau⸗ 
fhieltunft, a. d. m. | 
Bon der Geſchichte, den Eigenheiten, 
u. f. w. des deutſchen Theaters übers 
Haupt: Critiſche Betrachtungen und freye 
AUnterſuchungen zur Aufnahme und Ders 
heſſerung der deutfchen Schaubühne, Bern 
1743. 3. Nöthiger Vorrath zur Ger 
ſchichte der deutfchen dramatiſchen Dicht⸗ 
—kunft, oder Verzeichniß aller deutſchen 
Seauer » Luſt⸗ und Singſpiele, die im 
Dead erſchienen von 1450 bis zur Hälfte 
des jenigen Jahrhunderts... von Chrfißh. 
Gottſcheden, Leipz. 1757: 1765. 8. 2 Th. 
wozu eine kleine Nachleſe . . . von Gottfr. 
- Ehefin. Freisleben, Leipz. 1760. 8. er⸗ 
fibien. — Briefe, über die Einführung 
des engliihen Geſchmacks in Schaufpielen, 
von 8. Ehe, Kanzler, Leipz. 1759.89. — 
Goſchichte des deutihen Theaters, vor 
dem sten Th. von I. Sr. Loͤwens Schrifs 
ten, Samb. 1763. 8. (ſehr mangelhaft und 
uneichtig.) = Das Parterr . . . von Ch. 
8 Schmid, Erf. ı77. 8. (Nachr. von 
der Kochirhen, Sellerikhen und Döbbes 
Unſchen Geſellſch. und ben von ihnen in 
Mefem I. geſp. Städen) — Benträge 
bay (fehe ſchlechte) Belph 1771. 8. — 


® 
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nit... herausg. von Erin, 
5. Schmid, Gleben 1773. 8. (Made. mn 
dem Jahre, worin die Schrift erichien) 
— Magazin zur Geſch. des denticher 
Theaters, von J. 3.4. von Hagen, Sale 
1774. 8. Erſtes &. (Gehe sur, bei 
bey diefem erſten Stüde gebliebes if.) 
m "Chronologie bed deutfihen Thertei 
(Beipg.) 1775. 8. (EBenn gleich nicht vc 
Rdndig, duch immer noch das volänkie 
Re, mas wie über unſer Bühne haben 
ber frenlich find die Einenbeiten une 
dramatiſchen Werke und Gcheiftfieller md 
nicht‘ binfänglich darin onselnander gricn 
und characteriſirt.) — Theatertaleie 
.. Borka 1775 u. f. 24. (IM bis 3 
fortgeſetze, und enthält, unter andem, 
Verzeichniſſe der lebenden bramatikhen 
Schriſtſteler, und Tonkunſtler, fo nk 
der, Jährlich, erſcheinenden verichiebeuen 
dramatiſchen Schriften, unb Nachrichtes 
von unfern verſchiedenen Schauſielerge⸗ 
1775. 8. 42St. (Bon eben dem Wert, 
wie bie gewöhnlichen Zeitungen.) — 
Beytrage zur Seſchichte Des bdeutide 
Theaters, Berl. 1776. 8. 3 Gtäde — 
ang. Bibliothek für GSchanfpieler ab 
Schauſpielllebhaber, Frankf. 1776. 8 
4 St. — Bagatellen, Litteratur 
Theater .: . Däffeld. 1777. 8. unbsr& 
(Enthält einige ganz gute Beurtheilen 
gen von neuen Stätten.) — Thesieh 
Zouenal für Deutfhland ı . „ Gotharrre 
1787. 8. 24 t. — lltteraturs und Tee 
teezeitung, Berl. 1778 71784. 8. (Pocher 
gegangen mar diefee Zeitung das „Verkr 
nifche Litterar. Wochenblatt, Berl. 17% 
1777.8 4B. worin ſich ſchon Nachric 
ten von unſerm Theater finden. Focue 
fegt wurde jene Zeitung , unter der wi 
ſchrift:) Ephemeriden der Litteratur mb 
des Theaters, Verl. 1785 51787. 8. u) 
fett dieſer Seit. führt e6 ben Titel: Bam 
len des Theaters, Berl. 1788. 8. bis ieh 
6 Sefte. (interhaltend durch Nieuigfee 
ten.) — Taſchenbuch für Schanfpickt 
und Schaufpielltebhaber, Offenb. 1779. % 
Groͤßtentheils aus andern Schriften 
fammen geſchrieben) = Die Baier 








J 
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Bevtraͤge zur fhönen und nuͤtzlichen Lit⸗ 
ratur, Manchen 1779. 8. enthalten des 
sen auch zue Geſchichte unfers Drama, — 


Dramaturgifhe Nachrichten, Bonn 1780. ' 
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Antikritikus von Wien 1775. 8. ia St. 
Wienerliche Dramaturgie, W. 1776. 8. 
25 St. — Taſchenbuch des Wiener Thea⸗ 
ters, Wien 1777. 8. (von dem Verf. der 


3. 2 St. (Enthält einipe ſehr gute Sers . Dramaturgie) — Lursgefaßte Nachriche 


Htiederungen verfchiedener dramatifchee 
Stüde) — Theatraliſcher Seitvertreib 
». von Th. Be. Lorenz, Regensb. 1779» 
780. 8. 2Ch. (Es findet, unter andern 
chlechten Dingen, auch eine, freylich aber 
uch nur ausgefchriebene,, Befchichte uns 
ers Theaters bis zum J. 1727 ſich darin.) 
— Dramaturgiide Sragmente von J. 8; 
Schink, Graz und Leips. 178151784. 8. 
>. — Allgemeiner Theatralalmanach, 
om J. 1782. W. 1782. 8. — Weber den 
Zuftand des deutichen Theaters, von J. 
J. Ehr. v. Reck, Erl. 1787. 8. (der aber 
adurch nicht verbeffeet werden wird.) — 
Reues Theaters Journal für Deutſchland, 
eins. 1789. 8. 2 St. — Dramatifches. 
Pantheon... : von H. W. Seyfried, Berl. 
790% 8. — — Beſondre Nochrichten 
on ben vornehmſten deutſchen Buͤhnen, 
nd Schauſpielergeſellſchaften, als der zu 
Wien: Theatralalmanach von Wien, 
Bien 1765. 8. 3 Th. — Briefe über die 
Wiener Schaubuͤhne, Wien 1768. 8: 
B. (von Jof. v. Sonnenfels) — Dra⸗ 
Baturgie, Litterat. und Sitten, Wien. 
1769. 8. (Diefe Scheift, welche an und 
he ſich ſelbſt ſchlecht iſt, verliert, als 
Bortfegung der vorigen betrachtet, allen 
Werth.) — Srenmüthige Erinnerungen 
in die deutiche Schaubühne über die Vor⸗ 
lung des Brutus, Wien 1770. 8. 
von Sonnenfels) — Theaterkalendor 
von Wien, von einigen Freunden der 
jeutichen Schaubähne (Heufeld) ‚für das 
.1772. W. 1772. 12. Fuͤr das J. 1773. 
bend. ı2. Dritter Shell 1774. 8 — 
Beriaue Rache. von beyden KK. Schaus 
bähnen.... . von Joh. H. Febr. Müller, 
Presb. 1772. 8. 2 St. SBortgefegt unter 
den Titeln: Theatralneuigkeiten, Wien 
1773. 8. Geichichte und Tagebuch der 
W. Schaubühne, Wien 1776. 8. — Al⸗ 
manach des Theaters in Wien... Wien 
1775. 8. — Hiſtoriſch kritiſche Theaters 
pronik, Wien 1775. 8. — Dramatiſcher 


ten von den bekannteſten deutſchen Na⸗ 
tionalhfähnen, und von dem K. K. Ratio⸗ 
naltheater ins beſondre... W. 1779. 8 
3 Th. und fortgef, unter der Auffcheifts 
Journal von auswärtigen und‘ beutichen 
Theatern — Dramatiſche und andre 
Skitzen, nebſt Briefen über das Thea⸗ 
terweſen zu Wien, von 8. eo 
Wien 1735. 8 — Auch gehören, im 
Ganzen, bie vorher angeführten bramas 
turgiſchen Sragınente von 3. F. Schink 
zu den befondern Schriften Aber die Wie⸗ 
ner Schaubühne,, weil fie nur Zergliede⸗ 
sungen und Beurtheilungen der dafelb 
gefpielten Stücke, aber freylich Beurthei⸗ 
lungen von allgemeinem Werthe, enthal⸗ 
ten. — — Zu Berlin: Entwurf einer 
Cheatergeſchichte von Berlin ... von C. 
M. Pluͤmike, Berlin 1781. 8. — — Zu 
Aamburg: Ueber die Hamburgiſche 
Bühne, an H. Prof. ©. in G. Hamb. 
1772. 8. zwey Schreiben. — Etwas Ora⸗ 
maturgiſches, einige fliegende Rhapſodien 
zur Nachleſe, aus den Archiven ber Er⸗ 
fahrung, Hamb. 1774. 8. — Theatrall⸗ 
ſches Wochenblatt, Hamb. 1775. 8. — 
Brieſe über die Ackermanniſche und Has 
monſche Schauſpielergeſellſch. zu Hamb. 
Berl. 1777. 8. — Dramaturgiſche Mo⸗ 
nate von J. F. Schink, Schwerin 1790. 8. 
(Auch dieſe Schrift geht, im Ganzen, die Ge⸗ 
ſchichte unſers Drama, uͤberhaupt in ſo 
fern an, als ſie nicht alein Anzeigen des 
verſchiedenen Eindruckes, den ein und 
daſſelbe Stuͤck auf die verſchiedenen Publi⸗ 
kums von Deutſchland gemacht, und Ver⸗ 
gleichungen der verſchiedenen Vorſtellun⸗ 
gen davon, ſondern auch kurze Nachr. von 
mebeeen Bühnen enthalt.) — Much 
finden fich befondre Nachrichten von diefer 
Bühne in ben Unterhaltungen, in dem 
Aug. deutichen Wochenblatte, Hamb. 1774 
uf. uam md & €, Leifings Hans 
Bursifche Dramaturgie it, unter den theos 
vet. Schriften, angezeigt. — — 3uGo⸗ 
333 iba⸗ 


‚Dre 


6a: Weperieiite Gedichte des * 
thaiſchen Theaters, von C. J. Wagen⸗ 
feil, Mannh. 1780. 8. — — Zu Dres 
den und Keipsig: Leber bie Leipziger 
Dahne, an H. I. 8. Löwen, Dresden 
1770. 8. iwen Schreiben, — Briefe. » » 
die Seileriſche Bühne in Dresden betrefs 
fend, Dresd. 1775. 8 — Dramatutgis 
fcher Briefmechfel über das Leipziger Thea⸗ 
tee, im Sommer 1779. Peips. 1780. 8. 
u. a. m. — — Berner enthalten Be 
tedge zur Geſchichte unſers Drama: Thea⸗ 
terfreund, Peag 1775.8. a5 St. — Briefe 
über die. Seyleriſche Geſellſch. und ihre 
Dorkelungen su Sranfft. a. M. 1777. 8. 
16 St. — Mannheimer Dramaturgie, 
onih. 1779. 8.968. — Briefe über 
de Bühne zu Eoblenz, Zeft. 1788.8. — 
Zageb. der Diaunzer Schaubuͤhne, 1788. 
8. fortgeſ. unter dem Zitel, Dramaturgis 
fhe Blätter. — Dramatusgiihe Blaͤt⸗ 
tee von Br. u, Knigge, Han. 1789, 8. — Und 
Dep der Dienge unirer Schaufplelergefells 
fchaften (deren mehr als 20 find) und 
unfeer Schreibfertigkeit, find Schriften 
dieſer Art noch mehrere vorhanden, bie 
in der Chronologie des Theaters, und im 
Cheaterkalender ſich angezeigt ſinden. Auch 
enthalten verſchiedene unſerer Zeitſchriften, 
als der deutſche Merkur, das deutſche 
Muſeum, die Olla Potrida, u. a. m. 
ao mancherled hieher gehörige Nachrich⸗ 
gen. — — 

- Berner gehoͤren, zu ber Geſchichte 
Des Drama überhaupt die, mancher⸗ 
ley, wider und daſſelbe heſchriebe⸗ 
nen Schriften. Es bat, von je her, 
@egner gehabt, fo gut unter den nichts 
cechriſtlichen, als chriklihen Bölfern. Uns 
ter den Griechen fol fchon Solon (Diog. 
Laer Lib. I, c.2. N. XI. vergl. mit 
Plutatchs Solon, Op. B. ı. ©. 95. B.C. 
Ed: Freft.) dem Thespis das Spielen un. 
terſagt ‚haben; und. Plato's Ausiprüche 
über alle. nacbabınende Poeſie (De Re- 
publ. Lib. III. und X ) find bekannt, 
Ausdrüdlich aber gegen das Drama Rand 
zuerſt dee Rhetor, Ael. Arikides (wels 
den Quadrio, Stor. e Rag. d'ogni Poe- 
ia, Vol. IlI. P. 2. ©. 15. in den bekann⸗ 
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ten athenienſiſchen Selbperrm, Weläibel, 
verwandelt bat) indem, on die Sum 
nder gerichteten, sumßovArur. zug) rumy 
5 sonudenr (Oper. ex ed. Canı. D. 

©. 274) auf. — Bon roͤmi ſchen Schriſ⸗ 
ſtellern ik, meines Wißens, nichts, am 
mittelbar, ‚wider das Drama fe au 
ſchrieben worden, wenn gleich bie Shaw 
fpieler, aus manderleg Sränden, (me 
de in Marg. Frehers Scheit, De eri- 
flimagione deque caufıs amirrendae 
exilimationis, Baf. ısyı. Lib. ML 
c. 28 angeführt worden find) ehrlos bee 
ihnen waren, und bie theatralifchen Vor⸗ 
Relungen zu verfhiedenen Zeiten, vos 
manchen für nachtheilig, oder unankdns 
dig gehalten wurden. — Unter des 
ebriftlichen Gchriftfiehern, waren bie 
Kiechenväter, wie ſichs gebühet, die er⸗ 
hen, welche das Drama verdammtes. 
Zertulian fchrieb ein Buch dagegen (De 
Speäacul. Lib. Oper. D.ı. ©.8. Wire, 
1780. 8.) und in den Werfen des Em 
peian (8.2. ©. ı2ı. Wirc. 1783. 8.) ũa 
det ſich eine dhnlihe Schrift, fo wie, in 


‚mebrern Kirchenvdtern, ald in ber dire 


Howilie des Bafilius, in der ısten dei 
Chryfohsmus an die Antiochier , im Um 
brofius, und Ruguſtinus, einzele Steben 
dagegen. Auch waren die Schauſpielt 
ihrer Zeit zu genau mit der berrichenden 
Religion verbunden, und biefe mit der 


ihrigen zu wenig übereinkiunnend, als 


dab fie nicht, mit einigem Recht, Kb 
wider fe hätten auflehnen können. Ike 
Gründe find in einem Program von Sk, 
©. Wald, De Theatro primis Chır 
ftianis exofo, Schleuſ. 1770. 4. 96 
fammelt. ind, obgleih, in der Felge, 
die chriſtliche Geiſtlichkeit ſelbſt, eben ſe 
wie die heidniſche, die erſten Schaufpick, 
unter die Chriſten, durch Die Ürglicries, 
oder, noch früher. durch Aufzüge, Pew 
eefflonen , die, fo genannten Narren » nal 
Eielsfee, u. d. m. einführte: fo bat ir 
bean doch die anſtaͤndigern und vernänftb 
gern Schaufpiele, fo bald dieſe nicht ınche 
mit Meligionsgebrdudhen verbunden mes 
ven, felten, . ober gar nicht, leiden wols 
len, und ganze Kirchenverfammlungen, 

als 
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Ms die zu Elvira im J. 305 (Can. 62 
and 67.) zu Arles im J. 314 und $48 
Can. 5 ) zu Bourges im J. 1548 (Can. 4) 
haben, mehr oder weniger Berbammungss 
sstheile über die Bühne, over über bie 
Bsbaufpieler ausgeiprochen, fo wie Layen 
and Geißliche gegen fie geichriefen. Von 
Iealienern find unter biefen: Earl Bors 
zomdus (Das auf feine Veranlaffung ges 
khriebene Werk, welches zu Touloufe 1623 
gedruckt worden ſeyn fol, und in der 
Schrift, Ueber die Gittlichkeit des Thea⸗ 
ers, ©. 109 angeführt wirb, ik mir nicht 
näher bekannt. Aber. ebend. finden Eich 
eine, aus den Verhandlungen des Mayr 
landiſchen Conciliums gezogenen Meynun⸗ 
en über das Theater; und zu Paris ‚ind, 
un J. 1664. 15, ein Traité contre les 
Danfes, et les Spectacles, welcher ipm 
ageiihrieben wich, fo wie, in ncuern 
Beiten, Veri Sentimenti di S, Carlo 
Borromeo intorno all Teatro, tretti 
da’ {ve letrere, R. 1753. 8. und S. C. 
Borromasi opufculum de Choreis et 
Spectaculis in feftis diebus non exh 
bendis ebend. 1753. 8. gedruckt worden. 
Das Sonderbarfte ih, daß mehrere Schrift» 
Bellee eben diefen fo genannten Heiligen 
guter die Vertheidiger der Schaubühne 
zeſezt, und ihm fo gar, gleichſam Ders 
heflerungen dramatiſcher Arbeiten zuge⸗ 
khrieben haben, mie 3. B. Nic. Barbleri, 
N ſ. Supplica, Bol. 1638. 8. Kap. 38. 
ind Riccoboni, inf. Hiſt. du Theatre 
Italien ©. s, Ch. VI. G. 58 u.f.) — 
Phil. Neri (t 1595. Auch erſt in neuern 
3eiten, Rom 1755. 8. find, unter dem 
Ditel: Veri Sentimenti, die Dieynuns 
zen dieſes Mannes Über bas Theater, aus 
einen Schriften gezogen, erfchienen.) — 
Die erſten Schutzſchriften für das Thea⸗ 
ge erkbienen in Stallen, im Anfang des 
ten Jahrhundertes, ndhmlich Il Pro- 
pgo.di Giov. B. Andreini, Ferr. 1612. 
2 (Er enthält eine Sammlung der, zu 
Bunften der Schaufpiele und Schaufpies 
er, von verſchiedenen &efengebern geges 
benen, und eine Präfung der, wiber fie 
sorbanbenen Geſetze.) — Frutci delle 
moderne Comedie, di Piec, Mar. Cec- 
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chini, Pad, 1616. 1628. 4. (Das Werk 
‚iR bereits, Art. Comoͤdie, ©. 529 uns 
tes denjenigen angeführt, welche Nache 
richten von der Komoͤdie aus dem Gtegreif 
enthalten. Dee Zweck beffelben if aber 
eigentlich Verlheidigung des Theaters und 
der Schaufpieler.) — Difcorfo familia- . 
re di Nic. Barbieri intorno alle C» 
medie moderne, ‚Ven. 1628. 8. und 
fehr verm. unter bem Titel: Supplica... 
Bol. 1636. 8. (Er fucht zu zeigen, daß 
weder die Schaufpiele noch die Schauſpie⸗ 
fer immer das find, und noch wenigen 
das ſeyn muͤſſen, wofür fle ausgegeben 
werden, daß die, von den Kirchenvatern 
verdammten Luſtbarkeiten diefer Art, von 
eng andrer Beſchaffenheit waren, als 
die ſpatern, u. d. m. Angehangt iäden: 
Werke eine Sammlung von Stellen aus 
den Schriften des Thomas von Aquino, 
des Antonius, bes Rahnerius, und andrer 
Theologen, worin die Schoufpiele, unter - 
gewiffen Bedingungen, geffattet werben.) 
— Gegen diefe Schriften erichlenen: Im 
Actores etSpe£tatores Comoediar. Pa- 
raenefis,; Au. Fr. Mar. del Mona- 
cho, Sicolo, Patgv. 1630. 4. und — 
‚Della moderazione chrifliana del Tea- 
tro, di Gian. Ottonelli,. Fir. 1645 - 
1649. 4.38. (Iene Vertheidiger bes 
Theaters hatten daffelbe dadurch, daß fie 
auf einer Verbeflerung deſſelben beftanden, 
zu vertheidigen gefucht. Diefe wied hiee - 
für unmöglich erklart, und alio die gänzs 


liche Abſchaffung deſſelben angerathen.) — 


Circonciſone della Comedia, Fir. 
1648. 4. (Eine, von Al. Adimari, aus 
dem Spaniſchen des Jac. Alberto übers - 
feste, und am Neujahrstage gehaltene, 
poffiesliche Predigt.) — Tiraite de la 
reformatiog du Theatre p. L. Ricco- 
boni, Par. 1743. 8. Von einem Manne, 
welcher das Theater fo gut kannte, wie 
Diefer, bitte man dergleichen Borfchläge - 
nicht ermarten follen; und mwofern nicht 
ein Mönch fie ihm dictiet hat, muß der 
gute Riecoboni doch Willens gemefen feyn, 
fich den Mönchen dadurch gefällig zu mas 
hen.) — Collectio Differtation. de 
Spe&taculis, Auft. Franc, Dan. Con- 
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cine, Ord. Pred. Rom. 1752. 4. lm.) — — Bon franzoͤſtſchen 
(Das. Werk fol auf Veranlaſſung Bene Gchriftkellem: Tractatus contra ſalu 
Diet des ı4ten geichrieben ſeyn; und ent⸗ tlones er choreas per Paftores Ecdie- 
halt Yuszüge aus den Kirchenſeribenten fine gallicanae, Par. 1581. 3. (De 
gegen das Theater. — Confultszione Titel befagt. den’ Junhalt) — Branckei 
teologica morale .... Rom, 1754. 8. von Gales (} 1622, Gebiet, feiner I 
(Vorgebliche Gründe, warum man das kunft nad, bicher. Aber ce in nur 
Eheater- nit befuchen dürfe.) — Lo Seiten hat man zu Nom, 1755. 8. wet 
Specchio del Difnganao .. di Zacch; der Wuffhrift: Veri Sentimenti ... 
Stefani (Gegen bas Theater ſo wohl, als‘ die Diepnungen biefes berämten Gele 
gegen alle. CarnavaldsSuhbarkeiten gerihe hen Über das Theater, worin er feldel, 
tet.) — Thearrum modernum bonis » wie ſicht ziemt, verbaumt, ans (. Sqheh⸗ 
moribus exitiofum, -populorum infa- ten gesogen, herausgegeben.) — Ape 
per politicee felicitari ‚contrarium, logie du Theatre, p. Mr. de Scnde- 
PDiiſſertat. theol. Auct. Paulus Rulfus, sy, Par. 1639. 4. — Tiraite de is 
S. Theol. Dotor. . . Mediol. 1770. 8. Comedie, von Nicole, geſchrichen um 
(Die betannten Gründe, verbunden mit J. 1658, im sten ©. f. Elinis de Moule, 
den mit ben Weyuungen verſchledener Bi⸗ und veranlaßt durch das Projar pour ik 
ihöfe von Kom und Cardindie.) — Auch reräbliffement du Theatre franc, bes 
find noch von verſchledenen Biſchoͤſen zu d'Aubignac, Par. 1657. 4. worin dieſc, 
Rom, als Iamooenz 12t., Klemens ııt., umter ben Urſachen dee Urvolkommerhel 
Benedict 14t., Klemens ıst. u. a. m. des franadſiſchen Theaters, auch ber 1 
Breve vorhanden, welche das Theater meinen Glauben, daß es einem Chin 
verdammen. — — Bon ſpaniſchen nicht zieme, daffelbe zu beſuchen, und de, 
Schriftftellern: Joh. Mariana hat, in den Schauſpielern, durch die Gehege zero 
feinem berächtigten, zu Paris Öffente legte Ehrloſigkeit fegt, und diefe Urihen 
lich verbrannten Werle, De Rege et wegzurdumen fucht, welches Ricle fe 
Regis Inftiturione, im sten Buche ein ummöglich und gefährlich erklart. — 
eigenes Kapitel, De Spedtaculis einge» Lettre fur les 'desordres caufds par h 
fhaltet, wortn er behauptet, daß nue Comedie A Paris .. . . p. Mr. Bor. 
verkehrte Merifchen das Theater biligen delor, Avocat, Par. 2660. ı2, (Mi, 
Eönnen , daß die Regierungen es bloß zus in. Paris vorgchende Inorduumgen an) 
laſſen, nicht biligen, u. f.w. — Trara- Ausſchweifungen follen von ber Kemibk 
do de Jas Comedias en el qual fe de- ſich berfbreifen.) — Differcation fat 
chra fi fon licitas, por Fru&uofo la condemnation des Theatres, Pe 
Bisbe y Vidal, Barcel. 1618. 8. (Da6 1666. 12. 1694. ı2. von Aubignar. [E 
Beſuchen des Theaters gehdet, dem DBeef. wiberlegt die, wider das Theater voche 
zu Bolge, su den, durch das Evangelium angeführten, und vorzüglich auf das Bu 
verbrtenen, Dingen.) — Tratesdo in ſehe und die Ausipekibe der. Kirchenniht 
defenfa delle Comedia, won Ealderene gegründeten Verdammungen bes Tpesied 
(41687), defien Erſcheinungejahr mit nicht dadurch, daß er den Unterſchied zwiſcher 
befannt iſt. — Triunfo fagräde de la den heidniſchen und chriſtuichen Schaub 
eonciencia, por D. Ramire, Salam. tm, mie die vorher benannten Italienb 
1750. 8. (Das Buch ſol auf den Mas chen Apologiſten, Barbieri, Andreint & 
giſtrat za Burgos fo viel Eindruck ge⸗ a. m. zu zeigen fucht.) — Traité de k 
macht haben, daß er ein neu erbautes Comedie er des Spectacles ... p. Mi 
Theater wieder einreißen laſſen. Der Verf. le Prince de Conti, Par. 1666. 12. 
findet ales darin gefährlich, die Menge (Beine Einwurfe dagegen gründen ſich DW 
‚der Zuſchauer, die Schauſpieler, den auf, daß das Schaufpiel die keiden ceſ⸗ 
Innhalt der Güde und ipre Dorkels tem wet und nahrt.) — Infirufion 
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fur tes Speftacles publics : . . Haye 
1439. 12. Deutſch, Köln 1674. 3. von 
Wad. Kivet, einem reformirten Beiktichen, 
m defien Werken fich diefe Schrift auch 
Bateinikh findet. (Weil Die Gchanfpieler 
Bewinn, und die Sufchauer blos Vergnu⸗ 
ven im Theater ſuchen, Hält er das Schau⸗ 


wel für unerlaubt.) = Proces fur la 


Danfe et le Theatre entre Phil. Vin- 
seht, et.un des Mefheurs les Jefui- 
‘es (dem P. Efirade) Roch. 1666. 12. 
"Das Wert befieht aus einem Briefwech⸗ 
& zwiſchen den genannten Berfonen-, mos 
wu Bincent, ein reformirter Geiflicher, 
as Theater verdammt, unb der Jeſuit 
4 vertheidigt.) — De la Comedie, ct 
je la Condemnation des Theatres, 
We ste Abhandl. 6.258 u. f. in Eh. So⸗ 
ells Traite de la connoiflance des 
sons livres,. Par. 1671. 12. — De- 
enfe du /Trait& de Mr. le Prince de 


Sonti-fur la Comedie er les Specta- 


les, p. Mr. Jof. Voifin, Par. 1672. 4. 


‚Der Berfaffer, ein Geillicher und Docs 


or bes Theologie, zeigt mit wieler, lans⸗ 
veillger, weitſchweifiger Gelehrſamkeit, 
me die, von dem Prinzen Conti vorge⸗ 
wachten Gruͤnde gegen das Theater voll⸗ 
ommen mit den Ausſpruͤchen der Kirchen» 
Mter übereinkimmen.) — Traitt de la 
3Zomedie, bey ber Education chretien- 
18, Par. 1672. 12. (Die Komödie als 
in Berberb der Erziehung dargeftellt.) — 
„e Theatre frangois . . . Lyon 1674, 
2. (S. vorher, S. 7204) — Lettre 
lun Theologien illuftre „. . vor dem 
Mheater des Bourſault, Par. 1694. 12. 
md in den folgenden Ausgaben, unter 
em Titel: Lettre d’un Homme d’eru- 
Hrion, et de merire, confulte par 
'auteur potr favoir, fi la Comedie 
yeut &tre permife, ou doit &tre ab- 
blument defendus. (Diefer Brief vers 
tefachte, wahrſcheinlicher Weiſe weil er 
mfängiich für das Werk eines Theologen 
msgegeben wurde, großes Auffehen. Der 
Kater Eaffaro, der, in feinen juͤngern 
Fahren, eine lateinifche Schrift zu Guns 
fen der Komödie abgefaßt, aber nicht 
yeraußgegeben hatte , wurde für den Vers 
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fürler gehalten; aller diefer Ließ To gleich 
eine Lettre, Par. 1694. 12. und auch 
in den Lettres fur les Speltgcles,. des 
Despres de Boiſſo, Ausg. von 1769 u. f. 
drucken, worin er fich davon losſagt, ob 
er gleich ihm keine Schande gemacht has 
Ben würde, Es werden, von bem beil, 
Thomas an, verſchiedene Kirchenferibens 
ten bavon angeführt, "welche das anfdus 
dige Schaufpiel gebilligt haben; die Kies 
chengeſetze badenen,, glaubt ber Verfafler, 


- wären our gegen fchändliche und ankößige 


Schriften gerichtet, und die Erregung der 


keidenſchaften fey nur etwas. ZufdRiges, 


Und ausdruͤcklich dagegen erfihlenen, oder 
wurden doch dadurch) verahlabt:) — 1) 
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Reponfe & laLettre d'un Theologien,. 


defenfeur de la Comedie, Par.. 1694, , 


ı2. -2) Lettre d'un Do&teur de Sor- 


bonne. .. au fujet de Ja Comedie, 


Par. 1694. ı2. 3) Refutstion d'un 
Ecrit favorifant la Comedie, Par. 1694, 
ı3. (von dem P. de la Grange.) 4) De- 
eifion faire en Sorbonne touchant la 
Comedie, Par. 1694. 12. 35) Refu- 
tation des Sentimens trop libres d’un 
Theologien an fujer de la Comedie, 
P. 1694. ı2. 6) Difcours ou Traiv 
tes hiftor. et dogmat, fur le Theatre 
e . ſouffert et condamne& après le 
premier fiecle jusqu'â prefent, Par. 


‚2694. 1731. 12. von dem 9. Pierre Le 


®run. 7) Sentimens de I’Eglile et 
des Peres del’Egkfe.. . Par. 216994. 10. 
von einem H. Eoutel. 8) Maximes et 
reflexions fur la Comedie, Par. 1694. 
12. von Boffuer , in defien Werfen, im 
soten Th. fle.fich auch finden. Auch wurs 


den, mwahricheinlicher Weiſe, drey verfchies 


dene, von dem Bifchofe zu Arras, im 
den 3. 1695 01698 gegegen die Komödie 
ergangene Mandemens dadurch veran⸗ 
foßt. Die beßte unter diefen Schriften iſt 
die von dem 9. Le Bruͤn, well bie Zeugs 
niffe der Kirchenferibenten am ordentliche 
fen darin angeführt find. — Die Bors 
reve vor dem Trauerfpiele Judith, von 


Boyer, Bar. 1695. 12. wodurch biefer,t 


weil das Städt aus dem alten Teflamente 
gezogen if, die Gegner bed Theaters 


. 


‘ 
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zum Stiäfchnweigen zu bringen, ober fie be a Aoque, ſo gar darüber, dal a 'n 
damit aussufdbnen , geglaubt Hatte, ver⸗ viel Komödien darin anzeise, Wermärk 
anlahte eine Reponfe ... Par. 1695.12. gemacht werben; und eine Diflertuion 
Darauf, worin zu ermeifen gefucht wird, fur la Comedie von Gimonet, zur Bas 
daß die Srömmsigkeit leide, wenn man theidisung bes Jeurnalicten, in fo fen 
beilige Gegenkände auf bas Theater bringt, näbhmlich Komödien, als Werke des Kite, 
daß diefe, durch die Immer närhiarn Zus Berbienk haben können.) — De The- 
fäge des Dichterd, ihre Heiligkeit verlle⸗ tro Orstio, Par. 1733. 4. von im P 
ven mäflen, u. d. m. — Hifi. er Abr&- Porne; Berkh. von Brumed; Dentih, 
gt des Ouvrages latins, italiens er von I. 8. Mapen, keins. ı734. 8. (De 
frangois cuntre la Comedie er l'Ope- Verf. ‚behauptet, daß das Theater jur 
za, Orlcans ı697. 8. (Der Berf, fa Bildung der Sitten nüglich werden Fin 
Louette , dogmatifirt auch gegen die Ko- me.) — Penfees fur tes Speftacles is 
mödie mit Ötelen aus dem alten und ben Oeuvr. de -Nicole, und nahhe, 
‚neuen Tehament; bie biforifhen Nach⸗ unter dem Titel: Reponfe à des que 
sichten find aber das Beßte in feinem Bu⸗ Lions fur les fpeftacles, in dem 
de.) — Lettre de Mr. de Bordenon, Th. derLettres . . . de Mr, l’AbbeDs 
Par. 1699. 12. (Gegen diejenigen, weis guet, Par. 1733. ı2. (Der Ber, we 
he glaubten, durch Die, beu dem Eins ein Diann, der auf den Geruch von Sb 
teitt in das Komodienhaus, für das Hoss ligkeit Auſpruch gemacht zu haben ſcheiat. 
pital geacbenen Aimoſen, binlänglich ger — Obfervations fur ia Comedie, 8 
sechtfertigt gu werden.) — Mandemene Dem Mercure v. I. 1.3. von Yaet. (BE 
de Mr. de Chalucet, Eveque de Tou- erflärt fie fe umkhulng, wenn mie 
ion, 1702. 4. (Die Beichtvdter foßen gleich nicht für näglich Alt.) — Le Dar 
allen, welche die Komddie befucht haben, ger des Spectacles, eine, vom ber Bits 
die Abfolution verfagen.) — Inben Dif- demie ber Floraliſchen Splele zu Toulsuk 
> fertat. fur divers ſujets de Morale des gekronete Ode des 9. Arcere, 1748. 8. - 
Sean Plarette, Amſt. 1707. 8. bandelt Nouvelles obfervations fur les arılıs 
das ıste und ı3te Kap. von ber Gchdds de condemnation contre les Come 
lichkeit der Schaufpiele in Ruͤckſicht anf diens, von Bagan. Par. 17 51. ı2. mb 
den guten Gebrauch der Zeit. — Taf. W. Deutih ia der Schrift Ude 
Mandement de Mr. Flechier, Ere- bie Gittlichfeit des Theaters, Halle 178% 
que de Nimes, contre la Comedie 8. ©.233. (Der Berf. rägt den fondes 
1708. 4. und in f, Oeuvr. (Mit vieler baren Wiberfpruch zwiſchen der Verden⸗ 
Masigung gefchrieben.) — Der Difcours mung, und dem öffentlichen Privilez 
- des Bacon, en faveur de la Porſie et der Schaufpieler, und giebt die Gas 
des Poetes, if, bey dem Wer. Dicht» fptele der erllern cheifilichen Jahrhunderte 
Eunft, ©. 633. a. angefühet. — In reis, um die fpdtern deſto fichrer A 
dem zten Th. der Mem. de Litterature, vetten, fo wie bie Unoednungen der Ede 
finder ſich ein Brief, vorgeblich von Boi⸗ fpieler, um bie Schaufpleltunk feibh «is 
leau, zur Vertheidigung des Theaters, unſchuldig daran zu zeigen.) — Eſſai ſat 
mit einer Antwort dasauf. — Diflerta- la Comedie moderne, Par. 1752. 1% 
tion fur le Poeme dramatique, Amft. (Widerlegung der vorigen durch Hintere 
729. 8. (Der Verf. Sautour vertheir chung der Städe, welche Zagan für lehe⸗ 
digt das Theater ganz gut ; aber Das Werk eich ausgegeben hatte.) — Der ı7te 3 
tonnte in Frankreich nicht gedruckt wer⸗ tikel in den Maximes pour fe conduite 
den: fo meit gieng die Zurcht und der Wie chretiennemenz ded Abt Element, Par. 
derſoruch bey Diefem Volke.) — Indem 1753 ii gegen die Bühne gerichtet; 209 | 
Mercure vom J. 1731 findet ſich ein findet fih in den, im I. 1770 gedrudtes 
Beief, worin dem Serausgeber deſſelben, Predigten dieſes Abtes eine u. * 
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Bhaufpiele. — La Comedie en con- 
radiction avec la morale chretienne, 
». Mr. Maby, Par. 1754. 12... Ob- 
fervarions ‚fur le "Theatre dans les- 


juelles on examine avec impartialite . 


Petar actuel des Spectacles de Paris, 
%» Mr. Chevrier, Par. 1755. ı2. (Breps 
nüthiger gegen die Feinde des Theaters, 
ils irgend eine andre Vertheidigung deſ⸗ 
eben, und alfo Beweis, dab die geiſt⸗ 
iche Herrſchaft anfieng, bie Obermacht 
m verlieren.) — Lettre de Mr. le 
Franc... A Mr. L. Racine, fur. le 
Theatre, Par. 1755. 12. 1773. ı2. 
„Der Verf. if, als Gegner ales freymau⸗ 
higen Denkens, bekannt; doch fpricht er 
Je Schaufpiele ‚nicht die Möglichkeit, 
räglich werden zu fönnen, ab; und hätte 
nich kein Mecht dazu gehabt, meil er fels 
jee für die Bühne’ gearbeitet hat.) — 
Lettre fur les Spectacles, Par. 1756. 
ı2. und Lettre de Mr. le Chev. de ** 
ı Mr. de Campigneulles, Par. 1759, 12. 
Bende zufammen mit litterar. Zufägen 
em. 1769. 12. Gebr verm. mit Auszügen 
us andern Schriften gegen das Theater, 
779 12. 0 B. von Despres de Boißo; 
Deutfh, mit ber. vorher. angeführten 
Schtift des Ragan, und einem Anbange 
von dem Ueberſetzer, unter der Aufſchrift: 
leber die Sittlichkeit des Theaters, Halle 
780.8. Auch folen Italieniiche und lat. 
leberſetzungen davon vorhanden ſeyn. 
Das Wert enthält gleichſam die Quint⸗ 
ſſenz von allen, mas gegen bas Theater 
jeſchrieben worden, und ik mit vieler 
Wärme abgefoßt: Aber, aus.chen dies 
sm Brunde, if es auch einfeltig und pars 


eiiſch ausgefallen. Es iſt nicht unpar⸗ 


æliſche Unterſuchung der Sache, ſondern 
Declamation. Die Gruͤnde der Verthei⸗ 
iger des Theaters find nie in ihrem Zus 
ammenhange, nie in ihrer Stärke darin 
yarpeftelt, und werden mehr verböhnt 
36 widerlegt. Auch erlaubt der Verf. 
sch: 3: B. Idcherlihe Sophifieregen, oder 


eigt eine auffallende linwiffenheit, wenn - 


er, im zwenten Briefe, die griechiſche Kos 
mödle, in KRüdficht auf das, was cr 
Moral nennt, To-wmeit über die priitliche 


Berfoffees, ala feiner Bründe. - 
Bolſſo, 3 ©. geſteht, das Theater nicht 
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Komddie erbebt,, ober diefee einen mins 
der gefährlichen Eindruck zuſchreibt, wenn 
fle unter den Augen des Bärken gefpielt 
wird. : Dee littcrarifche Theil deſſelben 
erhält, indeflen, dadurch immer Werth, 
dab ee Nachrichten, von den Schriften für s 
und gegen bie Bühne Tiefert, und hat, 
duch den Anhang des beutichen Ueber⸗ 
ſetzers nicht wenig gewonnen, ob er gleich, 


nicht allein in Ruͤckſicht auf die italieni⸗ 


fchen, ſpaniſchen, uhd vorzüglich Die eng⸗ 


liſchen, fondern auch in Rüdficht auf bie: 
franzdfiſchen Schriften dieser Art, immer 


noch mangelhaft iR.) — Reponfe à la 
Lettre fur les Spectacles von Cams 


pigneulles, in 1. Ellais ... . Lond« 


1758. 8. (Diele Antwort veranlaßte den, 
oben angeführten zweyten Brief bes Boiſ⸗ 
fo, und enthält mehr Widerlegung des 
Weil 


befucht zu haben: fo ſpricht Ihm C. die 
Zahigkeit ab, darüber urtheilen zu koͤn⸗ 
nen; und, feine linbelanntfchaft mit den, 


fürs und. wider das Theater gefchriebenen - . 


Schriften verſchaft feinem Gegner Gele⸗ 
genheit zu mancherlen Fleinen Triumphen.) 
— Eine, von Freron, im Année lit- 
gemachte An⸗ 


teraire v. J. 1757. N. 38 
zeige, und Widerlegung des erſtern Brie⸗ 
fes vom Boiſſy, veranlaßte eine Lettre 
de Mr. D..*** Par. 1757. 8. von Ker⸗ 
ton, worin dem Journaliſten ſcharf das 


Gewiſſen gerührt wird. — Jean Jacq, 
-Rouffeau & Mr, d’Alembert. . 


.. fur 
fon Article Geneve dans l’Encyclo- 
pedie, et particulierement fur le pro- 


jet d’erablir un Theatre-de Comedie 
en cette ville, -Par. 1758. ı2. und ig: 


den Werken des Roußeau, im uten Bde. 


der Smwepbrüder Ausg, (Unſtreitig find, 


in diefem Briefe, bie Nachthelle, welche 
ans den Schaufpielen entſtehen koͤnnen, 
obgleich Öfterer mit Hülfe von Sophiſte⸗ 
reden, am helleſten ins Licht gefeßt. Die 


wichtigen Brände des Verf. dagegen ſi find, 


der Verluß der Zeit, die, aus der Be⸗ 
sierde zu gefallen, und Lachen zu erwe⸗ 
den, 
DVerfpottungen tugendbafter Charactere, 


und 


> 


vorgeblich Öfterer entſpringenden 
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wad.die, vermittelk ber, ben theatrafk 
(den Städen beſtandig zum Grunde lic 
genden Licheshändel, Immer gerechte und 
genährte Leibenichaft ber Eiche. Much 
zeichnet ſich Die Gcheift noch dadurch aus, 
daß der Verfaſſer nur vermeintliche Gruͤn⸗ 
de, nicht, wie alle feine Vorganger, Au⸗ 
toeitäten gebraucht. Uebrigens verau⸗ 
lqtte fie eine Menge Widerlegungen als:) 
) Lettre a Mr, Rouſſeau, von b’Alems 
bert, in.dem aten B. ©. 399 f. Melan- 
ges de Licterac. dHift. et de Philof. 
Amit. 1760.12. Deutſch, bey der Ue⸗ 
beri. von Marmontels Apologie des Thea⸗ 
tees, Leipz. 1766. 8. (Roubeaus Sophi⸗ 
ſtereden find vortrehich darin auseinander 
peſetʒzt.) 2) LettreaMr.R. p. Mde. 
Baftide, Par. 1758. ı2. 3) Lettre 
a Mr. R. fur les effets moraux du 
Theatre p. Mr. de Ximenes, P.1758. 
12. 4)Laval, Comedien, a Mr. R. 
P. 1758. ı2. 5) L’Arlequin de Ber- 
lin & Mr. J. J. Roufleau, Amſt. 1759. 
8. von £. 9. Dancsurt. 6) Conſide- 
sations fur l'art du Theatre... Par. 
1759. 8. 7) Apologie du, Theatre 
in dem Mercure vom J. 1758 1759: von 
Marmontel, und bep defien Contes mo- 
raux, Amſt. 1761. 8. 2%. Deutſch, 
feips. 1766. 8. ( Die lebtere Schrift iR, 
unſtreitig, die wichtigfte und die gränd: 
lichſte. Das Merkwauͤrdigſte aber bey dem 
Streite war, dab Roußeau, unter den 
franzoͤſiſchen Controverſiſten, wenig Ber- 
tHeidigee fand; vielleicht hielten fie das 
Theater, nun ein Philoſoph es ſchaͤdlich 
dargeſtellt Hatte, für nuͤtzlich; vieleicht 
slaubten fic, in den Streit fi) nicht mis 
ſchen zu dürfen, da die Schaufpiele mit 
Gründen, nicht mit bloßen Autoritäten, 
wie in all den vorher angezeigten Schrifs 
ten, angegriffen und vertheidigt wurden. 
Ein einziger Pfarrer, Secouffe, lie eine 
Letrre... & Mr. Marmontel fur fes 
extraits de la Letcre de Mr. Roufleau, 
P. 1760. ı2. drucden, Die zwar voller 
" Eifer, aber mehr wider Marmontel, als 
für Roußcau geichrieben td.) — Lettre 
de Mr. Grefler à Mr. * * fur la Co- 
medie, Par. 1759. (Der befannte Verf. 


ſich deswegen ſchadlos halten. 


Dra 


ben -u haben, wahrſcheinlicher Zeile, 
weil er in fich nicht mehr die Kraft fühlte, 
dafür noch ſchrelben zu fbanen.) — Letrre 
d’un ancien Offcier de fa Reine... 
fur les Spectacles, Parı 1759. 12 
Der Verf. Zeebuchet, warnt elle feine 
Bandsleute dafür.) — Reflex. mor. far 
les Speftacles, p. Mr. de Jean, Par. 
1760. ı2. (Auch diefer Derf. fadht das 
Schaͤdliche des Theaters zu erweifen.) — 
a den Querelles litterasres, p. Mr. 
(Augaftin Simon) Irail, Par. 176.8. 
werden auch bie Streitigkeiten Aber das 
Theater beurtheilt, und die Schriftenbas 
genen kurz abpemürdigt. Was der Berk, 
für daffelbe fast, iR aber nicht eben ſehe 
grũndlich.) — Les liberr&s de la Fran- 
ce contre le pouvoirarbitrasre del’ex-. 
communication, Par. 1761. 8. Ws 
QSuerne de la Mothe, einen Barlamentie 
advofaten. (Diefes Werk, weiches auf Bew 
anlaffung der DIOR. Clairon gefchrieben 
wurde, zog dem Verfaſſer ein eigene) Ge⸗ 
ſchick zu. Er wurde Darüber won feinen 
Mitbeüdern ausachofen, allein der Her: 
soo von Chotſeul gab Ihm dafür en San 
dengebalt von 4000 Piured. Uebrigen 
verdammte auch das Parlament, im cine 
Bedenken 1761. 4. das Buch, umd liches 
Bfentlicy verbrennen, wodurch Boltairev 
Converſation de Mr. PIntendant des 
Menus en exercicc, avec Mr. l’Abbe 
Grizel, im 4sten B. ©. 230 f. ZB. Russ. 
von VBeaumarchais, veranlaft wurde; 
und ausdruͤcklich gegen daſſelbe ſind ges 
richtet :) — Lertres hiftor. et crit. fur 
les Spe&tacles à MfHl. Clairon, ou l'on 
prouve que les Speftscies font con- 
traires aux bonnes moeurs, Par. 176 
g. son dem P. Joſ. Romain Jold (Der 
gute Kapuziner, welcher in mehr als eis 
ner Dichtart, und aud im Trauerſpich, 
Verſuche, obgleich immer. unglädtide 
Verſuche, gemacht hat, wolte meher 
ſcheinlicher Weiſe, durch dieſe Weiche, 
Beyte⸗ 
fügt iſt ihnen das obengedachte Dekret des 
Parlawents; und das Wichtigſte, mas 
darin enthalten if, het ber Berf. nach⸗ 

be 
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vee it ſ. Converfations fur les princ. 
isjets de la Morale chretienne, Par. 
8768. 8. gebracht.) — In den Ocuvr, 
lu. Chancelier ( Henry Franc.) d’A- 
juefleau.(} 1751.) Par. 1762 u. f. 4 
Inden fih Bemerkungen über das Ders 
mögen der Seele ben Vorſtelungen von 
Scqhauſpielen, welche für dieſes nicht. eben 
w guͤnſtig ausfallen. — In dem von den 
Dominifanern herausgegebenen Didtio- 
kaire univerfelle der geißlichen Wiſſen⸗ 
haften, Par. 1760 u, f. enthallt der 
Net. Spectacles, eine Verbammung ders 
eben. = Im J. 1765 lieb das Parlas 


went ein Arr&r ergeben, worin bie Yufı - 


Barung von Komödien und Tragoͤdien in 
sen Schulen unterfagt wurde, — In der 
Bchrift: Sur l’Education civile, Par. 
1705. 8. von Garnier wird, im zten 
Rap. das Theater, als ein Verderb ber 
Bitten dasgefteßt. — Eſſai für les mo» 
vens de rendre la Comedie utile aux 
moeurs, p. Mr.B.:. Par. 1767. 12. 
Der Verf. findet das franz. Euffpiel nicht 
o wohl gefährlich und ſchadlich, als uns 
wirfiam, und wuͤnſcht wahrere und nas 
elichere Darſtellungen barin zu ſehen.) — 
Enufes de la decadence du gout fur le 
Theatre .... Par. 1768. 8. (Auch 
Yieles, vorher, ©. 721. angezeigte Werk 
yes Charpentier gehoͤrt in fo fern hieher, 
ils der Verf. darin von den Urfachen haus 
yeit, aus welchen die Moralitäteh das 
Theater verdammen.) — In ben Caur- 
fes du bonheur public p. Mr. l’Abb& 
'Jof. Mar. Anne) Gros de Besplas, 
Par. 1768 und 1772. 8.22. finden ſich Ans 
mert, über die Schaͤdlichkeit dee Schau⸗ 
siele, und die Nothwendigkeit, fie zu 
erbeflern. — Sur l’art-du Theatre... 
Par. 1769. 8. von $. Jean Bapt. Now 
zaret ( Die Dortheile des Gchaufpieles, 
zur Bildung bes Geiſtes und Herzens, wer⸗ 
ven darin gezeigt, und einige Mängel 
veffelben, in Rüdfiche darauf, gerhgt.) 6 
— Differtat. fur les Spe&tacles, p. Mr. 
Rebelleau, Amit. 1769. 8. (lm den 
Schaufpielen Auſehn zu verfchaffen, und 


Ye, den Schaufpielern vorgemorfene line 
tlichlelt aus dem Wege zu radumen, 


* 
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will der Verf. bafi jeder, ber ein dffent⸗ 
liches Amt ſucht, vorher Schauſpieler 
fepn ſole.) — In dem Code de la Re- 
ligion 'et des Moeurs, Par. 1770. 12. 


28. vondem Abt Meufp, finden fich die,‘ 


von Selten der Regierung; feit Anbegine 
dee franzdflichen Monarchie, genen bie 
Schauſoiele ergangene Verordnungen, wos 
von die diteße vom J. ısge iſt. Le 
Mimographe, au Idees d’une hon- 
nete, femme pour la reforme des 
Theatres, Amft. 1770. 8. (Aus bee 
Nethwendigkeit der Vehrduce bey dem 


Gottesdienſt leitet der Verf. die Rothe 


wendigkeit der Schanfpiele her ; und die 
@eihlithen vergleicht er mit den Schaus 
fpieleen. Inter einer Menge paradorer 
Säge, enthält die: Scheift auch viele, 


mit vieler Frromuthigteit, gefagte Dinge.) 


— Reflex. fur les Spe&tacles en ge- 
neral, er fur le Colifte en particu- 
lier, Par, 1772,98. Eflai fur les 
moyens de faire du Colifte un Inti- 
tut nationaler patriotique, P. 1772.12. 
(Beode Schriften find eine Verteidigung 
des damabls errichteten Kolifdums , und 
in einem wirklich lächerlich lobredneri⸗ 
(den Tene gefchriehen.) — Lettre & 
Mde. la Comteſſe de T. ** fur un fe- 
cond Theatre frangois, er fur le re- 
tabliflement de i'ancien Opera comi- 
que, Par. 3772. ız. von dem Ehen. 
Eoubrap, det darin behauptet, dab dee 
Mangel an Schaufpielen Muͤßiggang und 


mithin Lafer erzeuge, unb daß m den‘ 
Tagen, an welchen das Theater geſchloſ⸗ 


fen iR, mehr Verbrechen, als fonk ber 
gangen werden. — Entretiens fur les 
Spedtacles, Par. 1772. ı2. (Gegen die 
vorige Schrift gerichtet; aus der Liche 
zum Theater leiter der Verf. den Muͤßig⸗ 


gang, die Ueppigkeit, und ale Laßer ber.) 


— Carmen allegoricum de Spectacu- 
wi Rou. 1772. 8. (Ein Preisgedicht 
bas Theater von einem gewiſſen 


—* — — In dem, wegen des neuen 


Baues ‚des. Komoͤdienhauſes, im J. 1773 
ergangenen Deeret, beißt es, daß das 
Theater eben fo viel zur Beſſerung der 
Bitten und Erhaltung ber Wiſſenſchaften, 

als 


tn _ 
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als zum Dergnägen bes Volkes beytrage. ⸗ 
Sin dem Homme de monde echirt . . 
Par. 1774. 3. von Chaudon, handeltdas 
achte Geſpraͤch vom Theater auf eine uns 
beſtimmte Art. — Reflex. mor. polit, 
hiftor. et. lieteraires fur le Tbearre, 
p. Mr. l’Abb£ de la Tour; Avign. 
ı 1763 .1974. 12. 7 Th. (Der Berk hat 
alles zuſammen getragen, was wider das 
Theater fi) ſagen ldßt, um die Schad⸗ 
Uichkeit deſſelben für alle Menſchen su er⸗ 
weiſen. Die hikorifhen Nachrichten, une 
ter welchen ſich feeplich auch viele, nichts 
bedeutende finden, find das intereffantehhe 
darin.) — Regeneration des Come- 
‚diens en France, ou leurs droits dans 
l'ecar civil, p. Mr. Laya, Par. 1789. 
12. — — Bon englifchen Scheiftflel 
fern. Gehe zeitis iR das Theater in 
England ſchon Angriffen mancher Art aus⸗ 
geſetzt geweſen. Aber die mebrhen Mahle 
hat es ſich, durch feine Ausgelaffenheit, 
dieſelben zugezogen, und groͤßtentheils ſind 
nur dieſe Ausgelaſſenheiten, nicht das 
Theater uͤberhaupt beſtritten worden. Die 
Alteſte von den, mie bekannten, dagegen 
gerichteten Schriften it: The ſchool of 
abufe, or a pleafant Inveltivcagainft 
Poets, Pipers, Players, Jeſters and 
{uch like Caterpillars of che Com- 
monwealch, by Steph. Goflon, Lond. 
1579. 8. und ebendeſſelben — Plays 
confuted in five Actions: proving 


that they are not to be fuffered ine. 


Chriftian Commonwealth, Lond. 1580. 
8. (Der Berf. verdammt fie, well ihrer 
wegen bie Kirchen leer chen, weil fe zu 
verbotenen Sufammenkünften gebraucht, 
und aufrähreriiche , unkeuſche und ſchaͤnd⸗ 
liche Reden Öffentlich darin geführt wer 
den.) — Thom. Lodge, und Th. Hed⸗ 


wood ſollen dieſe Schriſten, der eine in 


einem Treatiſe in defence of plays, 
der andre in einer Apology for Actors 
Beantwortet haben; aber ihre Widerle⸗ 
gungen weiß ich nicht näher nachzumele 
fen. — The firft Blaft of retreat from 
Playes; The fecond and the shird 
Bialt. .. Lond, 1580. 12. (Die erſte 
dieſer Schriften IE mir alcht bekannt; in 
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in der zwerten wird bad Theater als ca 


Berfuͤhrnugsmittel bargefict ;_ Befonbers 
ereifert ber Verf. ich darüber, daß eu 
den Gonntagen und fo gar "in Kirchen 
Schauſpiele aufgeführt werben.) — Das, 
von W. Gager, im J. 1593 zu Orferbg 
Deransgesehene , Luteinifche Scharhliel, 


Meleager, veranlaßte zwiſchen ihm, ab | 
dem D. 3. Ratnolds einen Briefwedidl 
über bie Zuldßigkeit der Gchaubäime, 


welcher Orf. 1629. 4. erſchien, und wem 
in Er die Gründe dafür in ein fche gutes 


Licht geieht hat, ob er gleich zulegzt ben 
Meyaungen 


feine Gegners fidy unten 
wirft. — Hiftriomaflix, che Player» 
Scourge or Attor's Tragedy, by 
Will. Priene, L. 1633. 8. (Der Berf. 
wi aus den Kischenndtern ermeifen, daB 
aße diejenigen, weiche Schauipiele fchreie 
ben, vorkellen, und vorfteden ſehen, ewig 
verdammt find; aber feine Geitenbtide 


| 


auf den König und die Regierung, wegen 


ihrer Beguͤnſtigung der Schaufpiele, jo⸗ 
gen ihm ein bartes Beibi u. Er 
wurde verurtheilt, an den Pranger ge⸗ 
heit su werben, beobe Obeen zu verlle⸗ 
sen, fünf hundert Pfund Gtrefe zu bes 
sablen; und fein Buch wurbe durch den 
Henker Öffentlich verbraunt. Er ertem 
alles berabaft, ließ aber nun mebrere ber⸗ 
gleichen Schriften genen die Gitten usb 
Gebraͤuche der Zeit, und gegen bie Aa 
sierung drucken, und son ſich dadurch 
noch haͤrtere Beſtrafungen zu, welche aus 
ſtreitig die, ſchon verhaßte, Regierung’ 
noch verbaßter machten, und vielleicht bie 
Unruhen dieſer Zeit ſehr beföcderten. Das 
Bub, an und für fich ſelbſt, 1 nicht 
allein ſehr ſchlecht, fondern auch mit lei⸗ 
denfchaftlicher Hige und Bitterkeit, unb 
nicht bios gegen Gchaufpiele, fenbers 
auch gegen alle Arten von Muſek, geſchrie⸗ 
ben. Es enthält übrigens maucherieg 
SBentedge zur Befchichte des Drame im 
England. Beantwortungen deffelben ſind 
mir nicht bekannt. Die Gcheifiicher 
slaubzen vieleicht, doß die Regierung fie 
diefer Mühe. überhoben hätte. Nur J 
Sbirley ſetzte feinem Bird in the Cage, 
Lond,. 1633. 4, eine verhöhuende Zus 
elgnungbs 


Der a 


Asnungskheift/an den ungluͤcklichen Yrinne 
vor.) — Jin J. 1647 wurden, bekann⸗ 
ve Maßen ale Schauſpiele verboten, und 
ns sur Wicbereinfegung Carls des aten 
kur tm Verborgenen gefpielt; im J. 1662 
wurde dad Theater wieder hergeſtellt, und 
He Ausgeloſſenheit in den Stuͤcken. des 
Eöngreve, Vanbrugh, Wocherlyu. a.ım. 
weanlaßte bie berüchtigte Schrift bes der. 
Folter: A Short View .of che immo- 
ality and profanenefs of the englifh 
tage, Lond. 1698: 8. :sider meiche 


ogleih: — Amendments o. Mr. Col- 


hers falfe and imiperfe&t citations, by 
Mr. Congreve, L. 1698. 8. — und 


The ufefullnefs. of the Stage to che. 


jsppinefs of mankind, to Govern- 
ment and to religion, by Mr,(John) 
Dennis, L. 1698. 8. erfihienen, und 
nf welche Eolier mir — The ancient 
ınd modern Stage furveyd 1699. 8. 
ronzöfifch von dem Jefuiten, Jean Eours 
jevile, unter dem Zitel: Critique du 
Pheatre ang). compar& au Theatre 
l’Acthenes, de Rume et de France, 


dar. 1718. ı2. antwortete. ( Was Col⸗ 


ter in der sehen Schrift. von den einzeln 
Srüden faat, iſt nicht ungegründet ; aber 
‚te Solgen, welche er daraus gegen das 
Eheater überhaupt: zieht, find eben fo 
venig bündig, als wenn man, aus den 
Bredigten des P. Abraham von Gt. Elara, 
Bchläfle gegen alle Bredigten machen woll⸗ 
e; und bie ewigen Berufungen auf die 
Rirchenvudter und die erſten chriflichen 
Jahrhunderte zeigen eben fo wenig lieber» 
sung: Die Antwort auf die Schriften 
einer Gegner ii mit mehr Einfiht, ob» 
leich mit vielem Eifes geſchrieben; und 
Ne Behauptungen ‘der beleidigten Dich⸗ 
er, dab Darkellungen, wie die ihrinen, 
abe lehrreich werben können, hinldng: 
ich widerlegt.) — Einige Ruͤckſicht auf 
Eollier’s Schrift hat Dryden in der Vor⸗ 
ede vor jeinen Fables, Lond. 1699. 8. 
ſenommen; auch Vanbrugh mird eine 
Antwort darauf zugeſchrieben, bie mie 
iber nicht näher befannt if. = The 
jtage condemned, and che encoura- 
jement given to the immoralities 


.beeen, 
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and profsnenefs of the Theatre ‚by 


the englifb Schools, Univerfities and 
fronı the Pulpits cenfürd, Lond. 
1698. 8. (Ganz nach den Grundſatzen 


‚des vorhergehenden Verfaſſers, oder viele 
mehr des, immer noch nicht verrauckten 


Geiſtes der erſten Puritaner. Diefe Schrife 


‚ten beachten, indeflen, mancberley gute 


Wirkungen hervor. Cibber, in der Apo- 
logy for his life, (©. 205. Ausg. von 
1750) fagt, daß die dramatiichen Schriſt- 
ſteller von da an waren behutſamer ges 
worden, und nicht mehr Ungejonenheiten 
für Wis ausgegeben hätten. Auch ſtimm⸗ 
ten die darin gedußerten Gefinnungen - fo 
ſehr mit den Sefinnungen bes geoßen Haus 
fens überein, daß die Regierung ſelbſt ges 
gen einige Schaufpickes und Schaufpieles- 


innen, wegen unankdndiger Ausdruͤcke, 


Unterfuchungen anfielen ließ, und Bets 
terton und die Bracegirdle deswegen: bes 
Araft wurden. ©. Gildons Compärifon 
between the two Stages, 1702. 8. 
©. 143,) — Defence of Stage plays, 
Lond. 1707. 8. von Edw. Silmer, 
(Waprkheinlicher Welle iR das Werk sus 
erh früher erichienen; denn es iſt vorzuͤg⸗ 
lich gegen Colliers Schriſten gerichtet.) 
— In Ch. Poweys Unhappineis of 
England... . Lond. 1701. 8. wird der, 
vorgeblich ungluͤckliche, Zuſtand von Engs 
land, zum Theil auf das Theater mit ge⸗ 
ſchoben. = The abſolute untawfull- 
nefs of theatrical entertainemengs, 
by Wm. Law, Lond. 1712 und 1726. 
8.— Ein, im J. 1729 in der elgentli. 
chen Stadt Pondon (in Soodmanns Field.) 
errichtetes Theater, |brachte die Geiſtlich⸗ 
keit in Harniſch; ein Prediger bielt eine 
Predigt dagegen, melche im J. 1730 ges 
deucht wurde; und die Regierung wurde 
um bie Unterdruͤckung deſſelben erſucht. — 
Oration, being an Enquiry, whe- 
ther che Stage can be made a fchool 
of virtue, Lond, 1734. 8. (die Trage 


. wied verneint) — Die im J. 1737 ergans 


gene Parlamentsacte, dab kein Städ, 
ohne Erlaubniß de6 oberfien Kammers 
irgendwo geipielt, oder mehr 
Schaupielhänjer errichtet werden follten, 

' veran⸗ 
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veranlaßte eine neue Verthelbigung ‘des 


Theaters: — The ufefulinefs of che 
Stage ra Religion and Government, 
Lond, 1738. 3. Answer to the 
queftion: whether it is lawfull for 
‚Chriftians co go to plays, Lond, 17 57. 
8. (Da ich die Scheift ſelbſ nicht gefehn : 
fo kann ich die nähere Deranlaffung dazu 
nicht Befimmen.) — The importance 
and ufe of Theatres, Lond. 1758. 8. 
== Difeourfe concerning plays and 
players, L. 1759. 8. (®egen bieielben.) 
— The Stage, the high road to Hell, 
Lond. 1767. 8. Fetiſch. Par. 1770. 8. 
«= Theatrical entertainement conf- 
ftent with fociety, morality and re» 
ligion, L. 1768. 8. (Widerlegung ber 
vorigen Schelft.) — Anti Drama, or 
fome very ferious thoughts and inte- 
refting refleftions, refp. Theatres and 
thearrical exhibitions, Lond, 1788. 8. 


(Verdammung bes Theaters.) = — 


Bon deutſchen Schriftſtellern: Difcur- 
ſus, exhibens tres fermones de Co- 
moediis, quorum primus Comoediag 
Iaudat, alter viruperat er damnät, 
tertius diſtincte reſpondet, Audt. Dan, 
Verterus, Baſ. 1619. 4, — De Co 
moedie, Difp. Au. lac. Tichlen, 
Dav. 1670. 8. (Eine Sammil. von Gtels 
fen von Kirchenvdtern angewandt auf Zels 
ten, welche die Kirchenvdter voraus zu 
fegen, ‚nicht Einficht genug hatten.) — 
Theatromania , ober die Werke der Zins 
ſterniß in den Öffentlichen Schauſpielen. 
Ratzeb. 1681. ı2. (von D. Ant. Reiter) 
(Au bier ſpielen die Kirchenväter die 
Hauptrolle.) — Thestrophania, jur 
Bertheidigung der chriklichen Schaufpiele, 
infonderbeit ber muſtkal. Opern, San, 
682, 8. von Mag. Ehrfin. Rauch. (Wi⸗ 
derlegung des vorigen.) — Der gewiſſen⸗ 
fofe Advokat mit feiner "Tiheatrophania 
Kürzlich abgefertigt, Hamb. 1682. vondem 
erſtern. — De moralitate ludorum fce- 
nicorum, Diff. Auf. lo. Schmidius, 
Lipf. 1683. 4: (Der Berf. ein Theolog 
fpeiht dem Theater alle Mozalitdt ab.) 
— Dramatologia ant. hodierna, d. 1. 
‘Bericht von den Dpernfpielen . „.. von 


Dra 


S. Eimmpork, Samb. (1688) 4. ( Be 
theidigung derſelben) — Ja Phil. Sp 
ners Conliliis theologic. findet ſich ile 
theatraliihe Vorſtellungen, ein Geben 
fen vom J. 1688, fo mie JiucH von Di 


‚tern Jahren, worin er fie nicht ganzem 


wirft, wenigflens nicht für fünbiid Di, 
jedoch die Schulkomddien für unerisuit 
eridet.. „Seine Yuhdnger giengen abe, 
wie immer, meiter old er. Ja tm, 
„Blaubensbefenntniß der Pietiſten in Ge 
tha, 1693. 8,° welches burch veriäiehene 
Programme, ivon Geiten ber hereihen 
ben Parthes, über ihre Lehre won bes 
weltlichen Dergnüsungen und von den b 
genannten Mitteldingen, veranlaßt wurde, 
wird das Komddienbeiuchen für eine Sie 
de ausgegeben; und auf eine Widerle⸗ 
gung beflelben, unter dem Titel: Kur, 
doch ſchriſtmaßiges Bedenken gegen du 
Gothaiſche Glaubenſsbekenntniß,* lichen 


ſie eine beſcheidentliche Verantwortutze 


drucken, in welcher ſie ihre Mepnungs 
vertheidigten. Ueberhaupt kom die Frag 
vom Theater in ſehr vielen Steeitkhrä 

ten zwiſchen den Pietiſten und ihren thex 
logifchen Gegnern vor; und das Genies 
bare wor, dab bie fo genannten Rede 
oldubigen, welche fon es zu verbamman 
vewohnt find, fich defien treulich anna 
men. Zu bielen gehört, unter anbem 
Sam. Schelwig in f. Synopf. conto 


verſiarum fub pieretis praetextu me 


tarum, gegen welche Heinr. Loſtus due 


Synopfin controverfiarum a pietsts 


hoftibus fub praetextu orthodoxe 
motarum,, und ob. Wilſlh. Zierofd eine 
Synopfin veritatis divinee, Schelw- 
gii fynopfi oppolitam ſchrieb. Cbeah 
weit trieb ed Bottfe, Voterodt. Wie, 
wegen eines, im I. 1696 gebruckten Yes 
grams, in welchem er die Muſik, alsuss 
anftdndig für große Herren dargeiicht hatte 
(f. den Art. Muſik.) deswegen von bem 
Concertmeiſter I. Bahr, und von Jeh. 
Ehrfiph. Wenzel ımd Joh. Chr. Locher is 
verkhiedenen Scheiften angeföchten wuzbe, 
gab er, unter dem Titel: Mißbrarch ber 


freden Künfte.. . Feſt. 1697. 4. ei 


Shift Heraus, neein eu Die Kumlbl 


Dra 


⸗ 
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nit fommt der NRuſik, unter die verbotes ' 1733. 8. ‘(Dem Bert. zu Folge beſeht die 


sen Dinge ſetzt; und ließ nit allein ges 
ven des erſtern Widerlegung derfelben, 
in „Wiederhohltes Zeugniß der Wahr⸗ 
yeit gegen die verderbte Muſſk und Schaus 
piele, Dpem, Komödien u. f. w.“ Beft. 
md felpz. 1698. 4. fondern auch feine 
Srundfäge überhaupt, unter der Bufe 
Wrift: Aufgedecfter vergönnter Luft und 
Mitteldinge Betrug . . . . ebenb. 1698. 4. 
eucken. Hiewider ergriffen die Theolo⸗ 
ſen, beſonders M. Ehrfin. Alb. Rothe, 
ie Waffen, und von benden Seiten ers 
ienen über die Mitteldinge no® eine 
Deenge Schriften, in welchen immer die 
Bache des Theaters mit behandelt wurde. — 
Libellus de Comoediis er Tragoediis, 
jecafione L. XI. Tit. 40. Cod. de Spe- 
%aculis. .. Aut. Nic. Harres, Freft. 
id Moen. 1691. 8. (Sie werden mehr 
Ar ſchadlich ars näglich erfidet.) — De 
co quod juftum eft circa ludos ſceni- 
ws operasque modernas, Diſſ. G. 
Bertuch,. Praef. El. Aug. Stryckio, 
Kil. 169 3.-1713. 4 — In Zob. Pate 
ıee6 Obſervat. eccief. len. 1694. 8. 
died in der fiebenten Bemerkung De Iu- 
jis Chriftianis prohibitis gehandelt. — 
Die Borrede vor der gefallenen und mies 
\er erhöhten Evlana . . . von Gottfried 
dofmann, Lelpz. 1696. enthält eine Ver⸗ 
Heidigung der Komdbie, befonders derje⸗ 
tigen, melde geiſtlichen Innhaltes iR. 
— In ©. Arnolds Wahrer Abbildung 
ver erfien Chriften . . . Peips. 1696. 8. iR 
Mes gefammelt, was die frähern Kiechen⸗ 
Ater gegen die Gchaufpiele gefapt bis 
en, — 
Bam. Werenſels feine Oratio de €o- 
noediis in dem sten Ch. f. Differtar, 
Amſtel. 1716. 8. ©. 341 gehalten haben. 
Deutich tk felche in ben Beytr. zur crit. 
diſtorie der deutſchen Sprache, St. 98. 
3.598 befindiih, und mit Anmerf, gab 
le eben fo Im. Fr. Gregorius, Wittenb. 
750. 4. beraus; in das. Engl. bat fe 
Duncombe Aberfeut, ( Es IR nichts als eine 
Bertheidigung der Schulkomoͤdie.) — 
Zeugnis der Wahrheit wider die Komd⸗ 


He, von Joh. Joſ. Winkler, Magd. 1696. 


Erſter Theil, 


> 


Um biefe Zeit ungefäpe kann 


Wahrheit darin, daß die Kymödle etwas 


abſcheuliches if, und biefe Wahebeit hat 


er vorzüglich aus dem heil, Chrvſoſtomus 
bergebohlt.) — Zeugniß der Wahrheit 


vor die. Schaufpiele oder Komödien...» 


aus vieler Theologorum Zeugniß zuſam⸗ 
mengetragen, ebend. 1697. 8. und ums 
tee dem Titel; Curioͤſe und mohlerörterte 
Srage , 0b Comoͤdien unter den. Chrißen 
geduldet... . merden fünnen per Nam- 
hoff (Hofmann) 1732. 8, und mit wider⸗ 
legenden Unmerfungen, Yugsb. 1724. 8. 
— Bm ©. Grabovs Paraen, Super ver 


rs docendi ratione in fcholis, Freft, 
1701. 4. # einludicium de comoediis, 


worin die Schutfomddien verworfen wer⸗ 
den, und welches ein andrer Schulmann, 
Saul Gumprecht, Deutid, mit Sufägen, 
und Nic. Haaſens Fragen von den Schuls 
komoͤdien, Pauban 1702. 8. herausgab. 
— Differtationes de ludis fcenicis, 
Auct. Ios. Ern. Segers,.Regiom, 1702. 
4. (Sammlung von Gtellen aus den Kir⸗ 
chenvdtern.) — Pro Comoedia, Ors- 


tio, von Pet. Burmann, Lugd. B. i7u. 


4. Soll. ebend. (Eine fehr gute Berthels 
digung der gefitteten Bühne.) — De lu- 
dis fcenicis in republica Chriftiena 
non tolerandis, Autt: Ioa. Benj..Kon- 


"hard, Lipk- 115. 4. — Eines vorneh⸗ 


men Thedlogen Bedenken von Schultle⸗ 
modien ... Halle 1721 und 1731. 8. (Dee 


Verf. ſcheint ſie nicht ganzlich zu vermers 


fen.) — Bedanken von den Komödien, 
aus K. Gottfe. Engelſchalls Praejudiciis 
vitae herausg. von Joh. Kasp. Leſſch, 
Dresden 1724. 8. mit Anm. worin er bie 


Ausſpruͤche des Verf. gegen das Theater 


zu widerlegen ſucht. — Die entlavte fs 


telkeit der weltlichen Komödien, von Day. 


Gig. Bohngädt, 1725. 8 — Ju elum 
ju Goslar, 1727 erſchlenenen Program 
werben bie Schulkomoͤdien vertheidigt, 
welches Hier. Berger zu Dale in einen 
andern Program, bas ſich in f. Programm, 


-Rtino -germänis, Hal. 1731. 8. file 


det, widerlegt. — Das in unfeen Opern⸗ 
theatris und Komddienbühnen befegte 


Cheiſtenthum und Regenbe Heidenthum... 
‚Ma | 


J 
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von M. Heiar. Luhrmant, 1727. 8. und 
son ebendemſelben: Die ander Kirche Sets 
tes gebaute Satanssfapelle. .. 1729. 8. 
(Das erſte iR in Geſpruͤchen, und bedde 
in einem vermeintlich wigigen, unertrdgs 


lchen Tone abgefaßt.) — ob. Cheſtph. 


mn 


Köder zu Osnabruͤck gab 1732 zu Dina 
brack eine Einladungsichrift von dem vers 
meinten Nugen der Komödien in den Ue⸗ 
Btingen der Beeedſamkeit heraus. — Era 
bauliches Geſpedch, in welchem von der 
Moralität der Kombbien gehandelt, und 
auf die Einwürfe berienigen , fo diefelben 
vertheidigen, aus Gottes Wort gründlich 
geantwortet wird, Jena 173% 8. — 
Praelect. litter. pro comoed. er Iud. 
ehearral. (von 3. ©. ‚Aftmenn, im zten 
B. ©. 394 de6 Tempe Helver. Tig. 
1735-1732. 8. 6 Ode. — M. Gottfr. 
Heinits sa Camenz ließ 1740 und 1742 cin 


waar Einladungeſchr. drucken, worin ee 


‚son dem Nutzen der Schulcombdien zur 
‚Bildung in der Beredſamkeit, und von 
Der, bey Komödien aeiklihen Innbaltes, 
nadthigen Behutſamkeit handelt. — Ehriße 


liche Gedanken von den eitela Schaufpler 


fen und Komödien, Hegensb. 1749. 8: — 
Von Geherts Briefen, Peipg. 17518. hau- 
‚beit einde von ber Komödie und dem Nu⸗ 

gen derfelben. — Veichte eines chriſtli⸗ 
—— — an Gott bey Verſagunug 
der Communion, von Uhlig, 17542. 8. und 


12778. 8. (Diefes Gedicht machte, zu ſei⸗ 


ger Zeit, viel Auſſehn; water mehrern 


" Schriften veranlaßte es:) — Lnvorgeeiflls 


‚che Gedanken über. die Srage, ob ein 
mddiant zur Öffentlichen Kommunion zus 
zulaſſen... Steasb. 1732. & — Zus 
fallige Gedanken über die teutſche Schau⸗ 
bähne zu Wien, 1760. 8. von Engelſchal 
(Wider das Ungefittete und Unfittliche 
ıde6 dortigen Theaters.) — In den Me- 
:moires de. l’Acad, de Berlin vom J. 
‚2760 finden fih, uon Job. G. Gulser, 
Wetrachtungen über die Nuͤtzlichkeit der 
‚bramatifchen Dichtkunſt, weiche Deutich 
im erſten Th. ſ. Vermiſchten Phi. Abs 
handl. S.148 der zweyten Aufl. ſtehen. — 


Inm sten Tb. der Mospeimihen Moral 


von D. Miller, 17602. wird, von der Buͤh⸗ 


⸗ 
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ne, in einem Sefpedch,, gehandelt, wen 
in man Kenntniß des Theaters, und Kenzts 
niß der Geſchichte ‚ unb Kenntniß der 
menſchlichen Natur vermißt. Der Jans 
balt deffelben iA, indeſſen, in der Schtiſt 
Ban dem recbtindßigen Gebrauche der Zeit 
und unſchuldiger Ergöglichkeit 1775. 8. 
von neuem erfhinen. — Die Borrebe 
vor ©, Lindners Schulpandlungen, Lie 
nigsb. 3762. 8. handelt ganz gut von dem 
Nugen der Gchaufpiele für bie Erzie⸗ 
hung. — Sendichreiben über die Elits 
lichkeit dee Tragödie, in dem zwerten EL. 
des fichentes Bandes der Bibl. der kb. 
Wiſſenſch. (Der Zweck des Trauerisides 
ſoll Tugend feyn.) — Gedanken von bem 
pahren Werth des Thesters, von Alle. 
® Walch, Schleuf. 1765. 4. (Benz dab 
Theater felb nicht mebrern Werth bite, 
als diefe Gedanken: fo wuͤrde es fresikh 
wenig Werth haben.) = Die vier, obne 
Nahmen des Verfaſſers, mit der Zub 
ſchrift Neue Lußfpiele, Bremen 1768. 8. 
herausgegebenen dramatiſchen Arbeiten des 


‚Prediger Job. Ludw. Schloffer weraniaßs 


ten einen lebhaften Streit; ber erde, 
Pasquitartige, Anfall geſchah In ber Zigew 
fchen Zeitung; hierauf erkbien eine „Ders 
tpeibiaung des P. Schloffer „ . von I. 9- 
MW, Nöiting, Hamb. 1769. 8. und gegen 
biefe: — Beſcheidene Pruͤfung dicker 
Vertheidigung, ebend. 1769. 8. von einem 
Prediger Buchenroͤder, auf welche der 
erſte mit einer — Zugabe zu der Verthei⸗ 
Digung des P. Schloſſer 1769. 8. antwar 
tete, Nun trat Joh, Mei. Göge mit 
ſeiner — Theolog. Unterfuchung der Gitt 
Lichfeit der heutigen deutichen Schausbühne 
überhaupt, wie auch der Brage, ob cin 
Geiſtlicher... die Schaubühne beſuchen, 
fein Komödien fihreiben und deuden Jap 
fen, und die Schaubuͤhne, fo wic ficige 
i#, vertheidigen .. . könne, Samb.ı770. 
8. bervor. (Hätte Goͤte cin wenig vn | 
dem Geifle, ber ibm und wehrern ein 
Aergerniß war und iR, ein menig phile 
ſophiſchen Bei befeflen: fo würde er de : 
Brosen: Ob dem Menſchen Erbehlung 
und Beitverteeib noͤthig fen 7 ob Das ge⸗ 
bildete Theater Ihm nicht den Defferu und 

anfhka: 


Den 


und ob volfreiche Städte Öffentlichen Zeits 
yertreib entbehren fönnen, oder ob fie 
ucht, bey Mangel deſſelben, auf viel 
zachtheiligere verfallen muͤſſen? u. d, m. 
zicht uͤbergangen haben; aber er eonnte 
wur declamiren, poltern und laſtern: und 
ein theologiſcher Eifer verleitet ihn nicht 
zlos zu wahren Albernbeiten, als, daß 
Ye Schaubuͤhne das Wohl ganzer Stans 
en untergrabe, daß man nicht, durch 
Darfchung von Tporpeiten, den Wiens 
pen Gelcgenheit geben müffe, über dieſe 


ſu lachen, weißsTie dabey ihre eigenen 


sergäßen; daß mon ja, mas man im 
Epeater dörg), Yin piel kürzerer. Zeit, zu 
Haufe leſen dane, u, d, m.) ſondern auch 
ya offenbaren Unfoahrheiten, als daß die 
Tandidaten zu Hamburg ſich eidlich vers 
Hihten miühfen, keine Komödie zu ber 
when.) — Nachricht an das Publikum, 
yetreffend 8. Goͤtze theologiſche Unterſu⸗ 
dung ... von. J.ð. Schloſſer, Hamb. 
770. 8. (Auſſer hiſtoriſchen Nachrichten 
ider dieicn Streit Und bie Veranlaſſun⸗ 
ven dazu, wird such bie Bühne hier da⸗ 
urq vertheidigt, daß fie Thorbeiten Füge, 
velche der Gitienlehrer nicht rügen küns 
1e, daß Luſtigkeit nach nicht Suͤnde ſeh, 
1. d. m.) — -Swote Vertheidigung bed 
d- V. Scloſſer vvn I. H. V. Nölting, 
bamb. 1770. 8. (Joh. M. Goͤtze, wird 
Schritt fuͤr Schritt darin widerleat) 
— Zu Diefer 
age. -. . ‚von M. Det. Herm. Becker, 
’Ab. 1770. 8. worin 9. Nöltings Abſich⸗ 
en beb 1. Bertpeidigung verdächtig, ge⸗ 
nacht wurden, und auf welche er in dere 
Jugabe zu der simenten. Vertheidigung, 
damb. 1770. .8. antwortete. — Veur⸗ 
heilung einer Schrift, melde den Zitel 
ührt: Goͤbens Unterfuchung . . Goͤtt. 
270. 8. Iſt das Gutachten der Bötting: 
chen Theelogiſchen Fakultat über bicfen 
Streit, und von D. Gotktfr. Leß abaer 
aßt. (Melch. Gotze hatte ſich es ausge⸗ 
jeten ; aber dee Verf. deſſelben hatte im⸗ 
ner, wenn er auch ſeinem Mitbruder 
nicht abſprechen wollen, es mit mehreret 


‘ 


Scheift erfihlen eine Bey⸗ 


D.ra 


Es wird darin, ünter andern, eine mo⸗ 
raliſche Vollkommenheit vom Theater ge⸗ 
fordert, nach deren Maßſtabe, wenn man 


ihn, 3.2. auf Predigten armendete, diefe . 
größtentheils eben fo mangelhaft fepn wärs 


den, als, ihın zu Bolge, das Theater iß } 
eine Bolfommenpeit, die oben drein langg 
nicht fo gut vom Theater fich fordern, 
oder pielmehr weit weniger ıhik der We⸗ 
fenpeit deſſelben ſich vereinen -Ldit,. und 
verträgt, als eine, ihr verhältnigmäßige 
Vollkommenheit, mit Rechte, von der 


Kanzel gefordert werden kann, Weil die | 


Eiche nicht eine Ceder It: fo ſoll fie ets 
was ganz unre tes ſeyn! Um das Thea⸗ 
ter, ſo mie iede andre Sache, gehörig 
jü beurtheilen , um die dramatiſchen Pro⸗ 
ducte richtig zu claſſiſteiren, nıuß man es 
Audirt haben; und da Die Beiftlichen ſel⸗ 
ten oder nie Anſpruch auf dieſes Studium 
machen: fo erklaren fle dadurch ſich ſelbſt 
für unfdpig zum Richteramt darüber, 
iind das, Darauf fp wenig paßlide, und 
in Anſehung deſſelben, fo ſchiefe, ihm fo 
oft von den Theologen unktergeſchobene, 
oder vorgefchriebene Ideal, «muB natürlich 


auf den Gedanken führen, daß fie es füg. 


eine Art von Nebenbuhler änfehen, und 
daß nur hieraus ihre Geſinnungen gegen 
daſſelbe entipringen, ) — kie. Simon 
Ratzeberger un, Anrede an alle feine 
Mitbäeger in und auſſer Altona . . „ 
Berl, 1770. 8, (Eine wohlverdiente Pas 
rodie jenes Guiachtens, weiche auch ald 
Vorrede vor dem Vademecrum ficht.) — 
Vertheidigung der Gpiele, Tänze, Schau⸗ 
fpiele .. nebſt einer Anweiſung wie man 
pn ſelbigen ohne Berfündigung Antheil 
nehmen koune, ſ. 1. 1770. 8. (Die Eins 
frdntungen, unter melden der V. die 
Dergnügungen erlaubt, find ſeht billig.) 
— Die Pflichten des sbeiffihen Dichter⸗ 
iin Deamatifhen, von J. B. Kolbele, 
örft. 1769. 8. (Es ih ſchwer, fu beim 
men, was der Verf. wid. - Der cheifs 
liche Dichter ſoll, 3. B. feine Helden auf 
ber Kirchengefcbichte nehmen, ſoll chriſt⸗ 
liche Tugend und fo gar Bußkampfe ſchil⸗ 
dern, und doch ‚wieder, um ber Tüberke 

Yana . 9F gen 
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pngdndigfen aeıwähre ? ob dieſer nicht’ / Beſtimmibeit und Einfichi abfaffen follen. 
kine Denkart zugleich bilden und beſſern, 


— 
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Sen Schaufpiele willen, die Chriffentu⸗ 
send von der Bühne Laffen, u. d. m.) — 
Theoph. Sinceri Gendfipreiben an einen 
Seeand.. .. ob man aus einer Komoͤ⸗ 
Die mebr ‚fernen fönne, als aus einer ers 
baulichen Predigt, Peipz. 1770.8. (Seich⸗ 
tes Geſpwatz.) — In einer, von Joſ. 
v. Sonnenſels, zu Wien im J. 1769 ges 
machten „Borfielung an den Hof, iſ der 
Gag, daß dffentliche Ernösungen ben gu⸗ 
ten Steten nicht entgegen laufen dürfen, 
ſeht gut ausgeführt. — Vom Nugen und 
Schaden dramariiher Spiele, ein Pros 
gram von art. Ehlers, Olbenb. 1770.4. 
imd in f. Squlſchriften, Flensb. 1776. 8. 
(Auch bat ebenderfelde, in den Betrach⸗ 
fungen über die Gittlichleit der Vergnu⸗ 
gungen, Fleusb. 1779. 8. 2 B. ſich weit⸗ 
lauftiger Aber die Moralitat des Theaters 
Ausgelaffen. Ihm zu Bolge "hindert dafs 
felbe die Menſchen an der Veſorgung !hs 
ker nötdigen Geſchaſte, verleitet zum 
Gpotte überhaupt, beſonders über Dinge, 

elche Mitleid verdienten, reizt zur Wol⸗ 

ſt, verfühet su Ranken, oder macht die 


Menfchen ungefund, melancholiſch, ſchlaff, 


unzufrieden mit der wirklichen Welt, oder 
macht fie eitel, mit einem Wort, es 
irfe mehr nachthellie, als vortheilhaft. 
Die Schulkomddien verwirft er ganzlich; 
Das Theater uͤberhaupt will er, indeſſen, 
Doc) nicht abgeſchaft, fondern verbeſſert 
daben.) — Im aten Bde. des Wochen⸗ 
Blattes ohne Titel, Nürnb. 8. iſt ein 
Aufl. Ueber den Nutzen einer guten Schau⸗ 
Bühne, in welchem diefer Nugen darin 
gefent wird, daß elende Eeſellſchaften das 


Dra 


teene zur Beleuchtung — Acht Groſcher 


zur Verbeſſerung der Handlaterne — (rs 
mahnung des Beleuchterd an den * 
laternenmacher — imd Schreiben über 

die Luͤdeckiſchen Streitigkeiten, die ohne 
ſonderlichen Werth find. — Fa demarem 
St. des erfien Bandes Der Aflgemelnen 
Bibllothek für das Schul > und Erie 
bunssmoefen, werden, in einer befondern 
Abhandlung die Schulkombdien verthei⸗ 
Digt. — lieber den Werth, umd zur Des 
richtigung der Gefühle vom Theater bers 
ab, Berl. 1774. 8. von 8. Chriiph. Reis 
He (Der Berf. wil, wie ſchon Bafe⸗ 
dow, vom Theater — moraliſche Res 
ben gehalten haben.) — Bon der wah⸗ 
een Guͤte der Schauſpieie für beyde Pan 
theven, von D. Koh. Srdr. Teller, Leip. 


1776. 8. (Der Berf. ſchreibt dem Them 


tee blos Bergnägen zu, und biefes ers 
faubt er; aber ben Nugen fpricht er the 
0b, und vergißt alfo, daB ein gefitteteh 
Vergnügen von dem größten Nutzen iR.) 
— Unmaßgebliches Gutachten Aber D. 


Tellers Abhandl. Leips. 1777. 8. CDem 


Verf. iR D. Teller zu nachſichtiz.) — 
Brief über. das Theater und die Scham 
folelee, Münden 1777. 8. (Enthält us» 
ter andern eine Claffiſication ber Theaters 
gegner, um die Schaufpielee über bie Go 
eingfchdgung derfelben zutröken.) — Bos 
dem Hauptzweck der dramatiſ.hen 

ein Auff. von Mid. Hißmam, De 


‚cember des deutſchen Muſeums, vom J. 


- durch serfldet, und Verſchwendungen ver 


bötet, fo wie allerhand gute Gedanken 
dadurch verbreitet merden Pönnen. — 
Noͤthige Vorſichtigkeits regeln bev Ergoͤun⸗ 
gen, eine Predigt von W. Luͤdecke, Magd. 
1772. 8. (Gie if vorzüglich gegen die Kos 
mödie gerichtet, durch welche man, nad) 
des Berf. Deonung, die Empfindung für 
erbabene Gegenſtaͤnde verliert, blos ſleiſch⸗ 
‚She und finnlihe Rührungen erhält, u. 
"mw. Sie veranlaßte eine Menge Schrife 
ten, als:) — Beleuchtung der nöthts 
sen Vorſichtigkettsregeln — Handla⸗ 


\ 


1777, gebdst in fo fern auch hieber, alt 
der Verf. darin zu erweiſen fucht, daß, 
wenn die Vefdrderung ber Tugend gleich 
nicht der erſte, fie doch der twichtigfte Res 
benzweck bes Theaters fern müſſe. — 
Ueber den Werth der Bühne, als gyam 
noftifche Hebung, von ©. W. $. von Uet⸗ 
tenrodt, Iena 1777.4. — lieber die Die 
salitdt und Vortheile des Theaters, eine 
Abhandl. yon C. ©. Möfflg, deu f. Ber 
fach im mufital. Drama ‚ 2übed 1779. 8. 


-(Diefe Vorthelle find: Befoͤrderung der 


Menſchenkenntuiß, und bie narärlichen 
Folgen bievon, ankdndiges Bergnügen, 
Bildung für die Gefeifhaft, u. d. ın.)— 
Was kann eine gute Bepende Echaubahne 

| \ eigcats 
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Hgenttich dewirken ? von‘ grdr. Güllge, 


m ıten Sefte der Spalte, — — Uebri⸗ 
ens verficht es fich von ſelbſi, daß für 
ind wider das Theater noch manches, ges 
egeutlich, in Vorreden, Gedichten, mo⸗ 
aliſchen Schriften, Bredigten, u. d. m. 
ſeſagt worden, welches beſorders anzu⸗ 
eigen, ‚bier nicht dee Ort iſt. In der 
ngefüheten Schrift, Ueber bie Sittlich⸗ 
eit-des Theaters, Halle 1780. 8. IR vie⸗ 
ed Davon beygebracht. Ich will nur noch 
emerben, daß, unter mehren, zwey 
Dinner , welchen keine Barthey Einficht 
ind Froͤmmigkeit abgeipeochen hat, bie 
99. Job. Adolph Schlegel und G. 3. Zollls 
ofer, der erſte in f. Batteur Th. 1. ©. 332. 
Iusy. von 1770 In der Anm. und der 
mdre in f. Betrachtungen über das Uebel 


p der Belt, ©. 192. Leipz. 1777. 8. der 


Schaubühne haben Gerechtigkeit wider⸗ 
ahren laſſen. = — 

. Befondre Sammlungen von dra⸗ 
nasifchen Gedichten find fehe. viele 
orhauden. Don den dramatiſchen Dich« 
ern der Griechen zwar keine im Ori⸗ 
inal, aber doch in Ueberſetzungen; als 

n franzoͤſiſcher Sprache: Theatre 
les Grecs p. le .P. Pierre Brumoy,, 
dar, 1730. 4, 3B. 1763. 12, 62. 
Ganz überfegt ind darin nur der Dedip, 
te Electra und der Philoktet des So⸗ 
Ihofles,. und die Opfernden, Electra, 
Mppolut, Iphigenia in Aulis, Jpbiges 
Ha ir Zaurls und die Alceſte des Euris 
des; aus den übrigen Stuͤcken biefer 
Niihter , fo mie bes Aeſchylus und Arikos 


hanes, hat Brumoy nur kuͤrzere oder: 


Ängere Auszüge geliefert. . Uebrigens find 
Ubhandlungen über das griechiſche Then» 
ee, über den Urſprung der Tragoͤdie, über 
ke Vergleichung des alten umd neuen 
theaters, über die griechifche Komödie, 
(ber das Satgeipieh, fo wie Auszüge aus 
en Nachahmungen fpdterer, befonders 
ranzoͤſiſher, Dichter dabey beſindlich. 
Die Ueberſetzung iſt weder getreu noch 
hoͤn.) Engliſch, von Miß Charl. Les 
vor, mit mancherley Verbeſſerungen von 
Johnſon, Devery, Proinger, u, a. m, 
rſichien das Wert, Lond. 1760. 4 


* 


‚Theil, 
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3 de. und, eugmentée de traduflione 


entidres des pieces grecques dont il 
n’exifte que des extraits dans les edit. 
preced. p. MM. de Rochefort er du- 
Par. 1785 - 1789. 8. 13 Bde, 
— Wegen Ueberiegung einzeler Stuͤcke 
und ber Ueberiesungen in andre Spra⸗ 
chen, f. die Artikel diefee Dichter, —— 
Vermiſchte Sammlungen von italies 
nifchen dramatikhen Stüden: Bibliot, 
Teatrale, ſeelta e difpofta da Otrav. 
Diodatı . . . Lucca 176291773. 8 ud. 
(Jeder Bond enthält eine Tragddie, eine - 
Dper, -ein originals oder uͤberſetztes Luke 
fpiel, u. b. m. 
von den Berfaflern und Abhandlungen 
aßer Ast dabey befindlih.) — Belondee . 
Sanmilungen von Trouerfbieln find, 
bey dem Art. Trauerfpiel annezeigt. — 


Die Sammlungen von fbanifcben - 


dramatiſchen Stuͤcken finden füch bey den 
Yet. Comoͤdie S. ssı. — 

Sammlungen von franzoͤſiſchen Stäs 
den: Theatre frangois, Par. 1718. 12. 
(Wie viel Bande. es enthält, weiß ich 
nicht, da ich es nicht gefehen.) — Thea- 
tre franc. contenant les meilleures et 
les plus nouvelles pieces de Theatre, 


Par. 1735. 32,138. — Nouv. The» 


we-frangois, Haye 1732-1743, 12. 
3» Bde. — Nouveau Theatre ‘franc, 
depuis 1740 - 1748. Par. 8. 8 Bde. — 
Efprit des Traged. ot Tragicomed. de«. 
puis l’an 1630 jusqu’a 1761. Par, 
1762. 12. 3 Bde. — Theatre fran» 
gois ... Par. 1769. 12. 148. (Auſſer 
einee Sammlung derjenigen Stuͤcke. wels 


che ach auf dem Zpenter erhalten haben, 


enthält es auch Nachrichten von ihrem 
Derfoffern, und vom Theater überbaupt, - 


fo wie Lebensbeſchr. von Schaufpieleen.) 


== Chef d’oeuvres dramatiques .. « 
Par. 1773. 4. 39. mit K. von Data 
montel herausg. mit Abhandlungen, Abes 


"das Gofem , den Urſprung und Bortgang 


bee deamatifchen Dichtkunſt, und über 
das Trauerfpiel, melche Deutich, unter 
der Buficheift: Uebet bie beamatifche Dicht⸗ 
kunſt, Leipz. 1774. 8. erſchienen — Rec, 
des meilleures pieces depuis Rotrou 

Yaaz jus- 


Auch And Nachrichten 
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Acqua, nos jours, Lyon 1781. 8. 
6. (Die Auswahl der Städe iſt nicht 
Die beflere.) — Petite Bibliocheque des 
Theatres, contenant un recueil des 
meilleures pieces du Theatre fran- 
gois, tragique, comique, Iyrique et 
bouffon , depuis l'origine des ſpecta- 


cles "en France jusqu'a nos jours, 


Par. 1783 u. f. 16. Jährlich 13 Bde. und 
überhaupt 65 Bde. (Auſſet den Stuͤcken 


feelbſt, find auh-Nadsichten von den Verf. 


und allerhand Beytr. zur Sefchichte des 
Drama daben befindlih.} — Uebrigens 
fönnen dergleichen Sammlungen, beſon⸗ 
ders aus frübern Seiten, leicht noch mehr 
rere vorbanden fern. Die won einzefu 
Gattungen gemachten find bey den ‘Art. 
Comödie, ©.562. Oper, und Ope⸗ 
rette, — — fo wie bie, aus dem Ita⸗ 
Benifchen, Spaniſchen und Engli⸗ 
ſchen gezogenen Ueberſetzungen dra⸗ 


matiſcher Stuͤcke bey dem erſtern Artikel, 


©. 333. 352. 970 angezeigt. Aus dem 
Deusfchen find folgende vorhanden: 
Thearre allemand .. p. M.C.D. Am- 


ſterd. 1769. 12. (Gottſcheds ſterbender 


. tant anc. que modernes ... 


Caro, Gellerts Betfchweiter und kranke 
Frau.) — Theatre allemand, ou Rec. 
des meilleures pieces dramatiques, 
precede 
d’une differtation fur l'origine, les 
Progres et l'etat actuel de la poefie 
theatrafe en Allemagne, p. MM. Jun- 


.ker er Liebault, Par. 1772 und 1785. 
12. 4 B. — Nouv:Theatre allemand, 


pᷣ. Mr. Friedel, 
13 B. m 
“- Sammlungen dramatiſcher, Engli⸗ 


Par. 1781 uf. 8. 


" ſcher Stucke: Don Altern: The ori- 


gin of the Englifh Drama, illuftra- 
ted in its various fpecies, viz. My- 


Rery, Moraliey, Tragedy and Co- 


inedy, by fpecimens irom our ear- 
fieft writers. .. by Th. Hawkins, 
Oxf. 1773. 8. 3B. (Die Städe find 
Candlemafs-day, «cr: the Killing of 
the childern of Ifrael, von Iſ. Parfre, 


2. J. 1512. Every Man, a Morality; 


Hycke -Scorner, a Morality; Lufty 
Juventus, a Morality von R. Wever; 


- Lond, 1755.12. 5 


Dra 


Gammer Gurtons Needie, v. J. 1551. 
A lIamenrable Tragedy, mixed ful of 
pleafant mirth .. gf Cambifes Kıng 
of Perria, von Th. Preſton ums J. 1561. 
The fpan’f h Tregedy ven Ch. Krd ums 
J. i590. The love of K. David and 
fair Betbsabe von ©. Peele ums J. 1579. 
The Tragedy of Soliman and Perfeda 
ums J. 1599. The Trag. of Ferrex 
and Porrex ums J. 156.  Suppofes 
a Comedy, aus dem Ital. des Brick, 
von ©. Gascolnne 1566. Sariro-matftır 
or the Uürrufling of the humorsus 
Poet, von Th. Dekter, 1602. The re 
turn from Parnafkıs, 1606. A ple» 
fent comedy, Wily beguiled 1606.) 
— A felet collefion of old plays 


oe Lond. 1744. 8. 12 B. Mit ven 


änderter-Drönung, Weylaflung einiger, 
und Aufnahme anderer Stuͤcke, 1780. 8, 
12 ®d. (Diefe legtere Ausgabe enthält 
Arbeiten von Jod. Balt, a Trag. mr 
nyfefting che chefe premyfes of God; 
J. Seumood, The four P's, Rich, Ebs 
words, John Pylo, Rod. Wilmot, Th. Sep, 
Ehr. Marıow, Th. Deffer, J. Marſten, 
G. Epapman, Eyril Tourner, Ley. Machin, 
G. Willins, Ant. Brewer, Th. Diiböler 
ton, Lud. Barry, I. Weblter, Rob. Tai⸗ 
for, Tb. Kenwood, 3. Eooke, Tomtis, 
WIR, Rowled, Jasp. Fiſcher, J. Ford, 
Th. Mad, Jam. Sbirler, Will. Dave⸗ 
nant, Th. Nabbes, Th. Randolph, Face 
Maine, WIR. Habington, Sh. Marmion, 
J. Suflindg Wil, Cartwright, Rich. 
Broome, Rob. Davenport, Eh. Killegrem, 
Sam, Tuke, ©. Digby und eines von Johns 
fon, Fletcher und Middleton auf.) — Sıx 
old plays on which $hak. founded 
his Meafure for Meafure, Com, of 
Errors , Taming che Shrew, K. Jobn, 
K. Henry IV. and K. HenryV. King 
Lear. Lond. 1779. 8. 3®. — Gen 
neuern Städen: Cotlection of Plays 
.. Lond. 1720. 8. 16®. — The 
brittifh Stage, or Collect. of thebeft 
modern acting plays, Lond. 1752. 8 
6%. — Collection of choice plays, 
Bde. — The Beau- 
ties of .che Englch Stage, Lond. 
1756 


- .... Dan 


1756:8. 38. — The englifh Thea- 
re, conlifting of 20 Comedies and 
to Traged. Lond. 1760, ı2. 8 Bde, 
— The brittifb Tbeatre, or ſelect 
Works of dramatic Poers, Edinb. 
1768. 12.1098. 1776. 12.108. — 
The new englifh Theatre, trag. and 
'omic. containing the moft valuable 
jlays, which-have been acted onche 
'nglifh Srage, Lond. 1776.12. 12B. 


- Collettion of Plays for the Thhea- 


re, Lond. 1777. 8.13B8de. — New 
yrittifh Theatre, by Mr. Bell, L. 
1778 und 1788. 12. 21 Bde. — Col- 
ection of the moft efteemed plays 
ınd farccs, Edinb. 1782. 12.48. — 
New brittifh Theatre, confifting of 
56 Traged. and Comedies, Edinb. 
1787. 12. 14 Bde. 

Cammlungen von dramatiſchen deut: 
chen Städen. Den Anfang dazu mach 
mmer Job. Ehrfiph. Gottſcheds deutſche 
Schaubühne, nach den Regeln und @rems 
rein der, Alten, Leipz. 1740 u. f. 9. 6B. 
— Gchaufpiele, welche auf ber Schönes 
nannfchen Schaubühne aufgeführt wor⸗ 
ken, Seft. und Leipz. 1748 u. f. 8. 6 Th. 
Sie beſtehn groͤßtentheils aus Ueberſ.) 
md Joh. Fror. Schoͤnemanns neue Samm ⸗ 
ung von Schaufpielen, Hamb. und Ro⸗ 
toß 1754 51763. & 38. — Die deutiche 
Schaubühne zu Wien, nad alten und 
een Muſtern, Wien 1749 51764. 9.13 8. 
Im bie Reihe wicht zu unterbrechen, will 


dh gleich Die folgenden Sammlungen für. 
leſe Bühne folgen kaffen, als 2) Rene 


Sammlung von Schaufp. welche zu dien 
ufgeführt worden, Wien 17645 1768. 8. 
2Th. 3) Neues Theater von Wien... 
B. 1769. 8. 8 Th. 
ufaef. auf dem K. 8. Theater, Presb. 
7921775. 8,12%). 5) Neues Wiener 
beater, W. 17751777. 8. 6X). 6)LR. 
tarionaltbeater, Wien 1778 s 1781. $. 
TH. 7) KL National Hoftheater, W. 
8331785. 8. 6 Th. — Theater ber Deuts 
ben, Berl, und Königsb. 1762: 1783. 8. 
oTh. und als Sortiegung davon: Neues 
heater der Deutichen, Koͤnigsb. 1783. 8. 
TH. (Die Auswahl if wohl nicht immer 


. 


4) Neue Schaufp. 
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bie etädtichke.) — Neuefle Sammlung 


von Theaterhäden, Frankft. 775.0. f. 8. 
s Bde — ‚Neue Schaufp. aufgef. auf 
dem Theater zu München, Augsb. 1775 # 
1736. 8. 13h. und eine Fortſetzung 17878 
1790. 8. +. — Sammlung neuer Ori⸗ 
oinalſtuͤcke für das deutſche Theater, Berl. 
17771778. 8. 28. — Hamburgiſches 
Theater, Yamb.1776 u. f.8.4®, (Eine 


der bebten Sammlungen) und Samml. 


von Gchaufpielen für das Hamburgiſche 
Theater, von Schröder, Schwerin 1790, 
8. ıtee Th, — Gefamimelte Schaufpiele 


für das deutfche Theater, Frft.1779 u. f. 


8. 4%. — Sammlung der neueſten und 
besten Schaufbiele, Maynz 1788 : 1789. 80 
6 Bde, — — Die, aus dem Scans 
3öfifhen und Engliſte uͤberſetzten 
Sammlungen von Schauſpielen find, ber 
dem Art. Komödie, ©. 364 und 571 an⸗ 
gezeigt. · — 


Dreyklang. 
(Wuſit.) 
Diefes Wort bedeutet im Grund 
jeden aus drey verſchiedenen Inter⸗ 
vallen beſtehenden Accord; aber ber 
Gebrauch hat ed mur auf diejenigen 


Accorde eingefchränft, in denen die. 


drey vornehmſten confonirenben 
tervalle, Die Terz, bie Duinte und 
die Octave vorfommen. Einige nen⸗ 


nen biefen Accord den barmonifchen: 


Dreyklang; abe auch ohne biefeß 
Beywort bezeichnet man insgemein 
den aus bemeldeten brey Hauptcon⸗ 
fonanzen beftebenden Accord, blog 
mit dem Namen Dreyklang. 
Dieſer Dreyklang ift von dreyerley 
Art: a der große *) ober harte, da 
der Octav und ber reinen Duinte bie 
große Terz beyfuͤgt wird; b der 
kleine ober weiche, in dem bey —— 
Intervallen die kleine Terz. ſteht; 
und ce der verminderte, in welchem 


Aaa 4 m 
) Diefe drey Arten bes Dreollanges finb 
in der am Ende dieſes Artikels ſtehen⸗ 


ben Tabelle nit a, b, c, bezeichnet, 
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zu der Octav und ber kleinen zer. 


Pr 


-weichen, fehr nahe. 


Dre 


die Heine Quinte genommen wirb. 
Der erfie beftimmt die große ober 
Tonart *), ber zweyte die klei⸗ 
ne ober toeiche, ber dritte aber bes 
ſtimmt keinerbefondere Tonart, weil 
ee Seine ihm zugehoͤrige Kefondere 
biatonifche Zonleiter bat, mie bie 
bepden andern. Er würde feine be 
ondere Tonleiter haben, wenn man 
den diatoniſchen Tonleitern der 
fieben Haupttdne, bie noch fehlende 


| . Confonanz 6:7 oder bie kleinſte Terz 


einführen wollte. Es iſt fchon im 
Artikel Eonfonanz angemerft wor- 


befien unter den neuen Harmoniſten 
für eine Confonanz gehalten merbe. 


. Hätte man fie nody in das Syſtem 


aufgenomnien, fo würde zmwifchen A 
und B noch eine Sayte hineingefom- 
men feyn, die wir mit dB begeich- 
nen wollen; fie würde gegen G eine 
verminderte Terz ausgemacht haben, 
wie in dem Noten⸗Syſtem, das im 
Artikel Confonanz **) ſteht, zu fe« 
ben if. Alsdenn wäre der Accord E, 
G, B, der verminderte Dreyklang. 


Diefem Dreyflang fommt in unfrer 


Diatonifchen Tonleiter jeder Drey⸗ 
Hang auf der Septime ber harten 
Zonarten und auf der Secunbe ber 
Daher der Ac⸗ 
corb H, d, f, wuͤrklich für den ver⸗ 


minderten Dreyklang zu halten iſt, 


weil die Terz d-f, 34, von der ver⸗ 
minberten Terz $ nur um „z unter 
fehieden if, Da aber von biefem 
Dreyklang in einem befondern Arti⸗ 


- tel gefprochen wird +), fo find bier 
nur bie beyden erſtern in’ Betrach⸗ 
tung gu ziehen. 


Einige Tonlehrer halten alle Ac⸗ 
corde, deren Intervalle die Namen 
der Ferzen und Quinten tragen, fuͤr 


harmoniſche Dreyklaͤnge: nach ihrer 
Meinung waͤre alſo auch der Accord 


*) &. Eomart, 
*) ©. 574. 
7) ©. Verminderter Drevtlang, 





4 daß diefe Fleinefle Terz von den ’ 


Dre 
C-E-Gis ein Dreyklang. Da aber 
Die übermäßige Duinte T-Gis of 
fenbar biffonirt, fo fann man ber» 
—5— Accorde keinesweges zu den 
reyklaͤngen rechnen. Denn wenn 
es auf die Namen oder auf das Li⸗ 


nien⸗Syſtem ankaͤme, fo müßte man 


auch folgende und noch andre der⸗ 
gleichen Accorde 





für Drepklänge halten. 
Es geht auch nicht an, bie kleine 


Quinte, 05 fie gleich in dem vermin⸗ 


berten Drepflang mis der kleinen 
Terz confonirend ift, mit der großen 
Terz in anen Dreyklang zu verbin⸗ 
den. ‘ 


Die eine oder andre biefer über ein⸗ 
ander liegenden Terzen ift immer aus 
einer andern Tonkeiter, als die, aus 
weicher man ſpielt. So gehoͤrt in 
dem angeführten Accorb ber Ton 
Die gu E bur,: in welcher Tonart 
ber Ton F nicht flatt bat. Dieſes 
fühlen alle geübte Spieler, bie deß⸗ 
wegen, fo oft bie große Terz zufällig 
über der Baßnote ſteht, allemal bie 
reine Quinte bazu nehmen, wenn fie 
gleich durch Fein Zeichen dazu einge 
laden werden. Wo diefer Gang vote 
kommt, 


da nimmt jeder geübte Spieler bie 
rechte Duinte, ale wenn der Baß 
alfo bezeichnet. wäre : 


5 





Alfo ‚giebt es aufier den drey ange 


nu geigten Arten des Dreyklanges Feine 


andre, 


SEEN " EEE 
EEE EEE EEE EEE 2 








| 


Die 
sndre, die man für confonirend hab 


ten koͤnnte. 

Es ift fchon an einem andern Ort *) 
mgemerft worden, daß unter allen 
dreyſtimmigen Accorden ber Dreh» 
Hang die vollkommenſte Harmonie 
habe. Daraus folget, daB in der 
jroßen Tonart bie größte Pefriedis 
zung des Gchdres im großen Drey⸗ 
lang, in der weichen Tonart aber 
m weichen Drenflang gu finden ſey. 
hieraus läßt fich der Gebrauch dee 
Drepflanges beftimmen. 

Er ſchiket ſich 1) beym Anfang eis 
ses jeden Tonftüfs, und zwar auf 
ver Tonica befielben; denn dadurch 
vird das Gehör fogleih von dem 


auptton und der Tonart des 


tuͤts eingenommen, weil man 
sicht nur die drey weſentlichen Toͤ⸗ 
ve deſſelben würklich hoͤret, ſon⸗ 
ern auch undeutlich von jedem 
Ton die Duinte vernimmt, wodurch 
on fünf Tine der ganzen Tonleis 
er dem Gehör eingeprägt. werben. 
) Beym Ende bes Stüfs; weil 
ruf diefee Harmonie die größte Rus 
reift, folglich das Gehoͤr beym 
Pintritt des Dreyflanges fo befties 
jiget wird, daß es weiter nichts 
u vernehmen verlangt. 3) Beym 
Infang einer neuen Periobe, wenn 
kan in einen. Rebenton ausgemis 
hen ift; damit die Tonleiter dies 
e8 Tones dem Gehör ingeorägt 
verde; und 4) beym Schluß ei⸗ 
8 Hauptabfchnittes; weil durch 
ie, Ruhe, die dag Ohr im Drey- 
lang empfindet, das Ende eines 
oichen Abſchnitts dadurch fühlbar 
pird. 

Der Dreyklang Hat nicht noth⸗ 
vendig alle feine drey Conſonan⸗ 
en bey fich; die Terz allein ift ihm 
imentbehrlich, weil fie die Ton. 
irt beſtimmt; von den beyden an⸗ 
ern Intervallen kann eines weg» 
elaſſen, und dafür ein andres ver⸗ 
‚oppelt werben. Dieſes wird ſo⸗ 

) G. Accord S,ı9 f. 
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gar bieweilen gu - Vermeidung bee 


auf einander folgenden verbotenen ' 


Duinten und Detaven nothivendig. 
Demnach erfcheinet der" Dreyklang 
bisweilen .ohne Quinte mit zwey 
Terzen d *), oder mit zwey Octa⸗ 
ven e, oder ohne Octave mit verbops 
pelter Zerg £, oder mit verboppelter 
Auinteg. . | 


Es ift aber bey befondern Fällen - | 


feinesweges gleichgültig, welches 


von den Sjntervallen foll verdoppelt ' 


werden. Man hat dabey Behuts 
famkeit ndthig, um nicht auf ver: 
botene SZortfchreitungen zu fallen. 
So fann man die große. Terz auf 
der Dominante des Tones, darin 
man ft, nicht verboppen. Dem 
da fie das Subfemitonium des To; 
nes ift, der im nächften Accord an» 
gefchlagen wird, folglich über fich 


tretin muß, fo würden burch diefe: . 


Verdopplung verbotene Octaven ents 


ftehen, tie an biefem Beyſpiel zu 


ſehen iſt: 


0 nee 


— 


Yus ben dieſem Grunde geht es ſel⸗ 


ten an, baß.eine zufällig vorkom⸗ 
mende große Terz,, welche fiber dem 
Baß mit x angedeutet wird, kann 
verdoppelt werden ; denn dieſe zufaͤl⸗ 
lig eintretende Terz ift das Snbfemi- 


tonium eines neuen Tones, m dem 


man ausweichen will, und wuͤrde 
alfo durch ihre Verdoppelung bie 
ſchon erwähnte verboteng 
tung verurfachen, 


Der Dreyklang leidet eine dop⸗ 


Fortſchrei⸗ 


pelte Verwechslung; denn man 


Aaa kann, 


*) ©, die Kabelle, 


gr 


| 
‘ 
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kann, ohne daß er feine confoni- Wem man nun einen Accord don 
rende Harmonie werlieret, fo wol fallender Terz überfpringt, fo kam 





die Terz, als bie Quinte deſſel⸗ 
‚ben in den Baß ſetzen. Im erſten 
Fall entſtehen die Sextenaccordeh, 
3, k, ) und im andern die conſo⸗ 
nirenden Quarte⸗ GSertenaccorde, 
l,m, n. " 

Don dem Gebrauch diefer Accorbe 
wird in ihren befondern Artikeln ge 


fprochen. 
Da ber Dreyklang eine befriebi- 


gende Harmonie empfinden läßt, fo. 


wird das. Gehoͤr von ihm auf nichte 
- anderg geleitet, folglich kann man 
von dem Dreyklang ohne Behutſam⸗ 
- Zeit auf andre Accorde fortfchreiten. 

‚ Schreitet man aber von einem Drey⸗ 

-Hang auf einen anbern fort, fo iſt 
es eben fo viel, ald wenn man laus 
ser Schlüffe und. Eabenzen machte, 
- wenn man gleich immer in bemfel- 
ben Ton bleibet, weil auf jedem Ac⸗ 
cord ein Rubepunft if. Solche 
Solgen von Schluͤſſen fann man er» 
halten, wenn man burch Quarten 





ein dergleichen Fortſchreitungen 
gar zu einförmig find, Man fann 
aber, um die Ruhepunfte nicht all» 
zu merklich gu machen, auch Terzen⸗ 
weife zuruͤk gehen. 
Kortfchreitungen find gut: 


u Quinten heraufſteigt und fälle 


—* ſelten nuͤtzlich ſeyn, weil ſie 


Denn folgende 


folgende Fortſchreitung eutſtehen: 





Auf dieſe Weiſe kann man mit Ac⸗ 
corden bisweilen ſtufenweiſe im die 
Sehe kommen. 

Mit zwey hintereinander folgen⸗ 
den Accorden um eine große Terz zu 
ſteigen, bat für bad Gehoͤr etwas 
hartes. Hieruͤber aber, fo wie von 
der Fortſchreitung in einerley Ton 
überhaupt, wird an einem ander 


Orte gefprochen *). 


Tabelle der Dreyklaͤnge, 
und aller daher entſtehenden conſoni⸗ 
renden Accorde. 


i 
| — | en 3 | 
pi — — — 







| 8. Fortſchreitung. 
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wäre, ſo iſt ‚gn vermuthen, daß 


man auf etwas anders gefallen ſeyn 
wuͤrde, wie man denn noch jetzo 


kenkoͤpfe mit Roſen und anderm 
Schnitzwerk verziert finder. - Die 
umter ben Triglyphen ftehenden ober 


‘ Bangenden Tropfen fcheinen es noch 


mehr zu beftätigen. Man findet 
ſchon die Spuhren ber Dreyfchliße, 
fowol als der Verzierungen der Zwi⸗ 


— , fchentiefen, in einem fehr alten Ge⸗ 


‚ Ben dem harmoniſchen Drenklange 
handelt, unter andern, J. A. Scheibe, 
Im iten Theile feines Werkes, Leber bie 
muſikaliſche Compofition, Leipj. 1773. 4. 


Dreyſchlitz 
GBaukunſt) 
Eine Zierrath an dem Fries der S 


doriſchen Gebaͤlke *). Es iſt zu 
bermuthen, daß in den aͤlteſten 
Zeiten der Fries nichts anders ge⸗ 
weſen iſt, als der Raum zwiſchen 
dem Unterbalken und dem Kranz, 
den zum Theil die Koͤpfe der Queer⸗ 
yalfen, zum Theil ber leere Raum 
wiſchen denfelben eingenommen ha⸗ 
ven. Won diefen Balkenkoͤpfen find 
ie Dreyfchlige oder Triglyphen 
ntfianden, unb geblieben, nach⸗ 
em ber Zwiſchenraum ausgemauret 
border. 


Bermuthlic hat man, wie eb 


ige berichten, in bie Balkenkoͤpfe 
log darum fenfrecht herunter ges 
ende Schlige gemacht, damit das 
Baffer deſto leichter davon ablaufe 
nd ſich nicht in -die Balken ziehe. 
denn wenn es eine bloße Zierrath 


% ©. die Figuren in den Artlkeln, Dos 
riſch und Geballke. 





ri 
ſich 


‚bälte in Amara, welches das alte 


Taetyra ifl. 

. Urfprünglich find alfo. bie Drey⸗ 
ſchlitze Balkenkoͤpfe, welche mit drey 
gerade herunterlaufenden prismati⸗ 
ſchen Schlitzen vertieft ſind. Man 
hat nachher, da ſowol die Balken⸗ 
koͤpfe, als der leere Raum dazwi⸗ 
ſchen, mit Steinen bedekt und zuge⸗ 


an alten hoͤlzernen Haͤuſern die Bal⸗ 


ſetzt worden, bie Dreyſchlitzt und 


Zwiſchentiefen, als Zierrathen des 
eſes beybehalten. Allein es laͤßt 
nicht ſagen, warum in keiner 
andern Ordnung eine Spuhr der 


Balkenkoͤpfe übrig geblieben. ſey. 


o viel iſt aber gewiß, daB dar 
durch die doriſche Ordnung über: 
haupt ein gutes Anfehen bekömmt, 
und daß bie Dreyfehlige und bie 
darunter hängenden Tropfen, 'ale 
die einfacheften gefchnigten Zierra⸗ 
then dem Gebaͤlke ein gutes Anfes 
ben geben. - 

Die griechifehen Baumeifter has 


ben, um dem Fries mehrere Mans 


nigfaltigleit zu geben, bie Drey⸗ 
fchliße. in ihren Verhaͤltniſſen von 
den Zwifchentiefen unterſchiedem 
Diefen haben fie die Form eines 
gleichfeitigen rechtwinklichten Bier 
eks gegeben, da fie die Dreyſchlitze 
etwas höher, als breit gemacht. 
Vireuvius giebt dieſes als eine 
nothwendige Regel, daß ihre Hoͤhe 
zu der Breite ſich wie 3 zu 2 vers 
halten, diefe aber ı Model feyn 
muͤſſe. 


43 


keiner Nothwendigkeit. Alle Vers - : 
hält, 


t 


Allein diefe Regel iſt von z 


— 
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haͤltniſſe können ftatt haben, wenn 
fie nur größer ald 2: ı, und Fleiner 
als 635 find. Es iſt kaum zu begrei⸗ 
fen, wie die Hochachtung fuͤr die grie⸗ 
chiſchen Verhaͤltniſſe, auch da, wo 
f die Natur nicht zum Grunde bas 

n, fo viel neuere Baumeiſter hat 
zwingen koͤnnen, das fo fehr unbe⸗ 
queme Berbältniß dee Bitruviueben- 


" mbehalten, das ich, wie wir 


ſehen werden, zu fo wenig Säulen» 


weiten ſchiket. Goldinann verwirft 


Daher diefe .Einfchränfung, die Vi⸗ 
gnola, Palladio und Scamoszi bey» 
behalten haben, mit Recht. 

Das Vitruviſche Verhaͤltniß iſt 
barinn unbequem, daß man die Tri⸗ 


glyphen in den Säulenmweiten von 
46,7 unb 8 Modeln, nicht mit⸗ fü 


sen auf jede Säule bringen fann, 
weiches body in einer ber weſentlich⸗ 


Ken Regeln der Baukunſt gegrün. 


det if. Denn es ift ein beleidigen» 
der Fehler, wenn ein Balken nicht 
mitten auf die Säulen oder Pfeiler 
trifft. Seget man die Säulen un⸗ 
ter den erfien und dritten Dreyſchlitz, 
fo wird die Saͤulenweite von fünf 
Modeln ; feet man fie aber immer 
unter ben fünften Dreyſchlitz, fo 
wird die Säulenweite von sehen Mo⸗ 
deln; und von funftehen, wenn man 
- immer unter ben fiebenten Drey- 
ſchlitz eine Säule ſetzet. Within 


. Sonnen in ber ;dorifchen Drbnun 


nur drey Saͤulenweiten, naͤmli 
von inf, sehen und funfzehn Mo⸗ 
Dein ſtatt haben, welches die Bogen⸗ 
ſtellungen fehr ungefchift macht. . 
-  Diefee Unbequemlichfeit abzuhel⸗ 
fen bat Goldmann verfchiebene Ber. 
bältiffe angenommen. Krftlich bes 
hält er die Vitruviſchen für die be⸗ 
meldeten Säulenmweiten; hernach 
rechnet er ein ander Gebaͤlke aus, 
darinn die Dreyſchlitze etwas kleiner 
ſind, dieſes ſchiket ſich auf die Saͤu⸗ 
lenweiten von 4 6, 8, 10, 12, 14 
und 16 Model; endlich ‘hat er 
noch ein ander Gebaͤlke, wo bie 


Dre 


* ber Dreyſchlitze zur Breite 
ch verhaͤlt, wie 4,58 3. Dieſes 
ſchilet ſich auf ſieben Model Gäu 
lenweite. Durch dieſe weiſe Abwei⸗ 
chung von einer ohnedem gar nicht 
nothwendigen Regel, bat Golo⸗ 
mann ſo viel erhalten, daß er die 
doriſche Ordnung uͤberall anbringen 
kann, und der ſo ſehr muͤhſamen 


Verſtekung ber: Fehler, Die andern 


Baumeiftern fo fauer wird, fo balb 
fie von den drey Vitruviſchen Saͤn⸗ 
kenmeken abgehen müffen, uͤberho⸗ 
en iſt. ' . 
Die Erhoͤhung zwiſchen den Schli⸗ 
hen wird der Steg genennt, und ei⸗ 
nige nennen ben kleinen Riemen an 


dem ob il der D itze 
—A reyſchlibe⸗ 


Dreyſtimmig. 
(Mufil.) 

Ein Tonſtuͤt iſt dreyſtimmig, wenn 

darinn drey verſchiedene Stimmen 


..find, deren jede ihren eigenen Gans 


hat. Denn ein Sefang durch meh⸗ 
tere Stimmen oder Inſtrumente, die 
denfelhen Gang ober diefelbe Melo⸗ 
Die haben, vorgetragen, wird nur 
für einſtimmig gehalten. Die drep 
Seimmen gehen enttveder Durch das 
ganze Stäf, oder fommen nur in 
eingelen heilen oder Gaͤngen deſſel⸗ 
ben vor: auch findet fich Diefer Un⸗ 
terfchied, Daß Die drey Stimmenent: 
weber alle Hauptſtimmen ind, oder 
es find nur zwey Hauptſtimmen, 
die dritte aber ein blos begleitender 

Baß; oder es iſt nur eine Haupt⸗ 
ſtimme, mit dem begleitenden Baß 
und einer zur Ausfuͤllung dienenden 
Mittelſtimme. 

Im erſten Fall bekommt bag Stuk 
ben Namen des Trio, worüber ber 
befondre Artikel nachzufehen if: im 

ndern Kal wird das Stuͤk eine 
attung des Duets, wo zwey 

Hauptſtimmen mit einen begleiten⸗ 
den Baſſe, der feine Melodie hat, 

vor 


- — — 


D'r u 


vorkommen. Weil diefe Stüfe fo 
gemacht ſeyn muͤſſen *), daß der 
Baß auch Davon weg bleiben fann,. 
fo werben fie, ihrer breyftimmigen 
Beſchaffenheit ungeachtet, -Duette 
genennt, | Ba 
Bon dem dreyſtimmigen Gab ift 
überhaupt anzumerfen, daß die Res 
ein der Harmonie dabey auf dag 
engſte müffen beobachtet merden, 
weil bey den wenigen Stimmen jeder 
Anftoß gegen die Regeln empfindlich 
wird, da in viellimmigen Sachen, 
Kleinere Sehler durch die Menge der 
Stimmen oft bedekt werben. Ein 
einziges Srüf, wenn es auch nur ein 
Choral wäre, durchaus drenftimmig 
ohne Sehler gu fegen, erfodert ſchon 
eineht ganz geübten Setzer, dem auch 
die,tleineften Regeln des reinen Sa⸗ 
tzes vollig geläufig find. 


5 : (Maplerep.): 
So nerttten die Mahler geroiffe Pin- 
Telftriche ‘von flarfen und ganzen 
Sarben, atıf den nÄchften ober vors 
derftien Gegenftänden des Gemaͤhl⸗ 
Bed, wodurch die Haltung biefer 
Gegenftäride bismeilen ihre Voll⸗ 
kommenheit erreicht. Sie werden 
fo genennt, weil fie die andern Ges 
genftände gleichfam zuruͤk druken, 
indem: fie den, worauf fie ange 
bracht find, dem Auge näher zu brin⸗ 
gen fcheinen. . 
Es gefchieht oft, daß ein einzi⸗ 
ger Pinſelſtrich einem Gegenſtand auf 
dem erſten oder zweyten Grund des 
Gemaͤhldes ſeine wahre — 
giebt, die mit allem moͤglichen Flei 
Des Colorits nicht iſt erhalten wor⸗ 
Deri, fo lange diefer gluͤkliche Dru⸗ 
ker gefehlt hat. Seine Kraft ſchei⸗ 
net etwas zauberiſches zu haben. 
Allein um zu begreifen, wie in Ge⸗ 
maͤhlden, die von einem einzigen be⸗ 
ſtimmt einfallenden Licht erleuchtet 
9) S. Duet. 
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worden, die Hanpthaltung von fols 
chem einzelnen Pinfelftrichen abhan⸗ 
gen fann, barf man nur verfchiedene 


auf einem Tifche liegende Gruppen 
von allerhand Gegenftänden, die nur 


bon einem angefteften Licht erleuch« - 


tet werden, genau betrachten. Man 
wird allemal finden, daß die naͤch⸗ 
fien durch kleine vorzüglich ‚heile 
Stellen dem Auge ihre Naͤhe empfin⸗ 


laſſen. Ye weiter ein Gegen⸗ 


ftand entfernt iſt, je weniger ‚hat er 
folche Lichter oder Schatten. An eis 
nem toeit entfernten Baum’ ift bie 


ganze Krone nureine einzigean Farbe 


gleichförmige und alfo auch flache 
Mafle; ganz nahe zeiget er. hier und 
ba ‚vorzüglich helle und auch vor⸗ 
zuͤglich dunfele Stellen, und fo ift 
es mit allen Gegenſtaͤnden. Die 
Druker ſind alſo dieſe einzeln vorzuͤg⸗ 
lich lebhaften Stellen, da die eigen⸗ 
thuͤmliche Farbe des Koͤrpers merk⸗ 
lich hoͤher, als an andern Stellen 
iſt, oder wo ein Theil des auffallen⸗ 
den Lichts, wie m einen Brennpunkt 
gefammelt, die eigenthuͤmliche Farbe 


gang verdrängt und die Stellen ganz 5 


wei macht. 
Duet. 
Wuſtk.) 
Ein Tonſtuͤk, das aus Ic co 
certirenden Hauptſtimmen beſteht, 


es ſey, daß fle wuͤrklich gang allein 
gehoͤrt werben, ober daß fie einen 
Baß und Mittelftimmen zur Beglei⸗ 
tung haben; denn in diefem Fall 
werben bie hegleitenden Stimmen 
nicht mitgerechnet, weil bie Haupt⸗ 
fimmen fo befchaffen ſeyn müffen, 


daß fie eine völlige Reinigfeit und’ 


Bofftändigfeit der Harmonie haben, 


toenn alle begleitende Stimmen weg⸗ 


gelaffen werden. 
Man bat zwey Arten bes Duets, 
bie merklich von einander unterfchies 
en 


Beglei- 


ı 


— 


find. Die eine Art beſteht blos 
aus zwey Hauptſtimmen, ohne alle 


4 


| 


( 
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Begleitung: dieſe nennen bie Ton» 
Ichrer insgemein Bieinia: Die andre 
Art hat zwar aud) nur zwey Haupt» 
ſtimmen, aber dieſe haben eine ober 
michrere Stimmen zur Begleitung, 


fo daß der Satz bistweilen vier, fünf. 


und mehrftimmig darinn vorkommt. 
Mon -diefer Art find Die Duette im 
ber Oper, two außer einem beglei« 
tenden Baſſe noch verfchiedene Mit 
telftimmen zur Begleitung vorfom- 
men. nm 
Die erfte Ark fann entweber für 
einerley, oder für verfchiedene Stims 
men und Inſtrumente verfertiget 
werden, als für zwey Discantſtim⸗ 
men, für zwey Biolinen, für zwey 
Floͤten uf. f. oder für eine Discant⸗ 
und eine Tenorſtimme, für eine Floͤte 
und eine. Violin u. f. w.. Nur muß 
bey der Derfchiedenheit der Stim⸗ 
men ober Inſtrumente diefes in Acht 
genommen werden, daß fie in An 
ſehung des Hoͤhe ‚nicht zur weit aus⸗ 
einander feyn, als wie 5. B. eine. 
Baßſtimme und eine Discantſtimme 
fenn wuͤrden; denn dadurch würde 
Die Harmonie zu fehr zerſtreut wer- 
den, die Stimmen würden zu ſehr 
‚gegen einander abftechen, und eine 
wurde die ander verdunteln. Diefe 
Art erfoderttinen überang reinen und 
dabey harmoniereichen Satz, ber fo 
beichaffen fen muß, daß ohne Zwang 
nicht. einmal eine britte begleitende 
Stinme dazu könnte angebracht were 
ben. Wenn der Gag in feiner hoͤch⸗ 
fin Bollfommenheit dabey beobady- 
tet worden, jo muß dag Gehoͤr durch⸗ 
aus fo.befriediget werben, daß ihm 
nirgenb weder ein dritter Ton, noch 
ein Zundement zur Unterflüßung der 
obern Stinimen, baden einfallen 
koͤnnte. Desgleichen Tonftäfe find 
alfo nur den geübteften Tonfegern zu 
überlaffen, die alle Geheimniſſe der, 
seinen Harmonie vollig befigen. 

RB Die andre Art ift die, welche 
überall aus den Opern befannt iſt. 
Zwey Sänger fingen bald wechſels⸗ 


W 
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weiſe einer nach dem andern, bald 
beyde zugleich, aͤhnliche Melodien, 
welche von einem beſtaͤndigen Baß 
und von verſchiedenen Mittelſtimmen 
begleitet werden. 

Beyde Arten ber Duette fommen 
bariun überein, daß beydebarinn vor- 
fommende Stimmen Hauptſtimmen 
find, ‚und feine über die andre 
herrſcht; dag bald die eine, bald die 
andre eine Zeitlang ſich allein baren 
läßt, -hernach aber beyde zugleich, 
jede aber in ihrem befondern Gang. 
Hieraus entficht in beyden Arten die 
Nothwendigkeit, daß das Duet fü 
genmaͤßig und vollig nach der Kunſt 
des doppelten Contrapunkts geſctzt 
ſeyn muͤſſen, damit beyde Melodien 
bey der Einheit des Charakters eine 
ſchone Manni faltigkeit haben. Und 
wiewol die erſtere Art, die ohne Be 
gleitung ift, vorzüglich bie ganze 
Harmonie in zwey Stimmen zuſam⸗ 
nıen faßt: fo muß auch die andre 
Art fo bearbätet feyn, Daß der Baß 
und bie Mittelſtimmen davon weg 


bleiben Eönnen, ohne daß die Date 


‚monie.mangelbaft werde. Denn die 


beyden goncertirend.n Stimmen neh 
men fich- boch vor den begleitende 
pr alı8, baß dag Gehoͤr ſich da⸗ 
mit hauptfächlich befchäfftiger. Soll 
ten. alfo die beyden Haupzftimuien 
fo beſchaffen feyn,. daß fie. zur Rei⸗ 
nigfeit ber Harmonie einer dritten 


Stimme beduͤrften, ſo wuͤrde das 
Fehlerhafte gar zu fuͤhlbar merken, 
wenn das Gehoͤr ſich, wie es allemal 
geſchieht, vorgiglich mit deu beyden 
Hauptſtimmen befchäfftigte. Dieſes 
wird buch felgendee Beyſpiel bes 
werden: 


greiflich 
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Dieſer Sa hat fo, wie er hier ſteht/ 
zichts gegen die gute. Harmonie; 
nzwifchen- fönnte man ein Duet 
sicht nach, diefer Art fegen; denn 
venn man den Baß megließe, fa 
vürden die beyden obern Stimmen 


u Duarten gegen einander fiehen, 
nd fehr unangenehm werden. 


Man muß alfo. ben fotchen Duet⸗ 


en auch ohne Nüfficht auf die Um⸗ 
ebrung der Stimmen, die Regeln 
8 doppelten Contrapunkts in der 
Octabe vor Augen haben; weil yur 
yadbutch die beyden Hauptſtimmen 
inch ohne den Baß ihre harmonifche‘ 
Richtigkeit: befommen. Deßwegen 
ft dag Duet allemal ein Werf, das 
mr der Geger unternehmen kann, 
ver ein vollkommener Harmonift iſt, 
md ſowol die Kunſt Der Fugen und 
Nachahmungen, als des doppelten 
Tontrapunkts in feiner Gewalt hat. 
zwey fchoͤne Melodien, deren jede ih⸗ 
en ‚eigenen richtigen Ausdruf, ihre 
igenen Bergierungen hat, fo zu ver⸗ 
inigen, daß feine die andre verdun⸗ 
elt, Dies ift der Gipfel der Kunſt: 
ver darinn ſtark if, wie ein Händel‘ 
)ber Braun, . ber fann mit Recht 
zuf dem oberſten Rang der Tonfeher 
einen Platz nehmen. — 

Da in der heutigen Muſik die 
Duette von ven Singeſtimmen, ſo⸗ 
vol in Cantaten, als in dem Drama, 
ie wichtigſten und lieblichſten Ton⸗ 
kuͤle find, fo verdienen fie auch eine 
yorzügliche Betrachtung der Eritif. 
Roufjeau hat mit Einficht und Ge 
chmak davon gefchrieben *), und 
yerbienet von Dichtern und Tonfes 
zern uber Diefe Materie nachgefchla- 
sen zu werden. 

Dem erſten Anfchein nach hält 
nan ed für ganz: unnatürlich, daß 
wey Perfonen zugleich eine Zeitlang 
hre Empfindungen gegen einander 
fußern, ohne daß die eine auf die 
indre Achtung giebet. Am wenig- 
ten fcheinet diefeg fich für handelnde 

*) Di&ion. de Muſique Art, Duo. 

—F 


lich wird; 
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Perfonen von: hohem Rang: zu fchis 

ken, wie fie in der Oper insgemein 
find. Indeſſen giebt es doch Faͤlle, 
wo bie keidenfchaften, beſonders die 
von zärtlicher Art, die, Gemüther . 
dergeftalt binreißen,. daß eine fo 
überfließende und vom. Anftand un» 


gedemmee Yeußerung berfelben, wie 


e im Duette vorkommt, ganz natürs 
wenn nur der Dichter 
diefe Faͤlle natuͤrlich genug vorftellt, 
und der Tonfeger diefelben als ein 
Mann von feinem Gefchmaf behan⸗ 
delt. Man kann fih auf die Ems 
pfindung aller Menſchen berufen, die 
in, verfchiedenen berlinifchen Opern, 
wo der Dichter nür einigermaßen 
natürlich geweſen ift, die reigenden 
Duette unfers Öraung gehört haben, 
um zu behaupten, daß niches fo tief 
in dag Innerſte der Empfindungen: 
eindringt, als ein gutes Duet. 


Der Dichter muß das Durt mit 


großer Behutfamfeit und nur in fol 
chen Umfländen der Handlung an« 
bringen, to natürlicher Weiſe die 
Empfindungen zwey handelnder Pers 
fonen auf einen Grad fleigen, der 
an ben Wahnwitz graͤnzet. In fols 
hen Umfländen wirb es natürlich, 
daß bie Empfindung fich abwechſelnd, 
bald durch wenig, fchwärmerifche 
Worte, bald blog durch unartifulirs 
te Tone, bald nur. durch die nach⸗ 
druͤklichſten Gebehrden dußere; daß 
von zwey Perfonen, die ein Gegen 


ſtand außer fich gefeßt bat, bald die 


eine, bald die andre, bald beyde zu⸗ 


gleich ausbrechen; aber immer furg 


und oft nur in ein paar Sylben. 
Alfo muß das Duet ‚feine zufams 
menhangenden Saͤtze ber Rede, ſon⸗ 
dern abgebrochene furze Reden im 
unvollſtaͤndigen Sägen, und abs 
wechſelnd, bald von der einen ,. balb 
von der andern der handelnden Pers 
fonen, enthalten. Nicht jede ftarfe 
geidenfchaft erlaubt dieſe Behand 
lung. Die von ber gärtlichen Art, 


die einen klagenden Ton annehmen, 
L \ . 


ſchiken 
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ſchiken ſich dazu am beſten. Es iſt 


aber nothig, daß jede der beyden 


erſonen die Leidenſchaft auf eine 
r und ihrem Charakter eigene Art 


. empfinde, damit die beyden Stim⸗ 


men fich hinlaͤnglich gegen einander 
auszeichnen. 
Wenn der Dichter das Duet, 
als ein Mann von Geſchmak ange⸗ 
bracht und vorgetragen hat, ſo wird 


dem Tonſetzer zwar feine Arbeit er⸗ 


leichtert: aber dennoch hat ſein Ge⸗ 
nie die gluͤklichſte Stunde dazu noͤ⸗ 
thig. Er muß ſich den Gemuͤthszu⸗ 
ſtand jeder der beyden Perſonen leb⸗ 
Daft vorftellen, und dann kurze mes 
odifche Säge finden, die ſich für 
bende zugleich paflen, bie zu. der con⸗ 
trapunftifchen Umfehrung, und zu 


 bderfugertiäfigen Rachahmung echt 
lich find. Erft laͤßt er jede Perfon 


allein fingen; Die zweyte me 
muß einen andern Gefang ‚baden, 
als die erfte, und dennoch muß die- 
ſes der Einheit ded Geſanges micht 
ſchaden; denn num befaͤllt die Leiden⸗ 
ſchaft beyde zugleich, und abwech⸗ 
elnd wird ſie jetzt in der einen, dann 


in der andern, ſtaͤrker. 





Alles, was die Kunſt ber Enge, 
der NRahahmungen, bed doppelten 
Contrapunkts und des Canons ſchwe⸗ 


res hat, iſt kaum noch hinreichend, 


dem Tonſetzer aus allen Schwierig⸗ 
keiten, die er dabey vor ſich findet, 


heraus zu helfen. Wer das hoͤchſte 
‚und gluͤklichſte Genie zur Muſik im 


allen einzeln dazu gehörigen Theilen 
bewundern will, der fludire nur Die 
Duette unferd Brauns, wodurch er 


die ‚ unempfindlichften Seelen außer 


fich gefegt hat. Es wuͤrde ein uner⸗ 
feglicher Verluſt für die Kumft feyn, 


- wenn biefe entzüfende-Duette follten 
verloren gehen ; und doch ift die Ge» 


fahr diefes Verluſts vorhanden, fo 
lange fie nicht durch den Druf ver: 
vielfältiget und auggebreitet werden. 


Deutfchland fan damit allein gegen. 


alle andre Nationen auftreten, um 


ben Vorzug in der Drufif zu bebaup- 
ten: aber eben diefer Vorzug kaum 


ibm durch bie Achtlofigfeit für bie 
Erhaltung und Ausbreitung biefer 
bimmlifchen Gefänge zur größten 
Schande gereichen. 
nz nz 
Eiavierduette, vn J. ©. Bach, 
Schafrath, Krebs, u. a. m.; Violin- 


duette, von Le Elair, Foͤrſter, Tele 


mann, Vepuſch „ Souquet, Earbonne, 
®. Sofmarin; Floͤtenduette, Telemann, 
®raun, Duanz, Wolf. — Auch bat 
Sr. Andre, u. a. m. Sammlungen von 
rien, Liedern und Duetten für das Cla⸗ 
vier, aus den neueſten Dpern und Dpes 
seiten, herausgegeben. 


- Dugdecime, 
: (Mufil.) - 


Bedeutet ein Intervall, beffen bey 
de Töne um zwoͤlf diatonifche Stu 


. fen von einanber abſtehen, ale C-g. 


Das Verhaͤltniß der bepben Sapten 
iftmwierzu & Der höhere Ton if 
alfo die Octave der Quinte des Grund» 
tones. Es ift im Artitel Sarmonie 
angemerkt worden, daß der Klang 
einer reinen Sayte aus vielen einzel 
nen Klängen zuſammengeſetzt fep, 
von welchen die Dusbecime des 
Brundtones in ber Klarheit oder Ber: 
nehmlichkeit der dritte iſt. 

Insgemein wird dieſes, nach ver 
Art aller sufammengefebten Inter⸗ 
valle, mit. ber Quinte verwechfelt, 
und befonmt den Namen ber Quin⸗ 
ie nenne man in dieſem Bey⸗ 

| . 


— 


5 


— —— 


mul «u> Bun 


den obern Ton, ber eigentlich bie 


Duodecime des unterſten ift, feine 
| \ Dumte 


t 


. Dur 


inte. Nur in dem boppelten Con⸗ 
rapunkt Ixffen ſich dieſe beyden In⸗ 
rvalle ni he verwechſeln, weil dey 
er ümkeh ung der Stimmen, ber 
ontropunkt ber Duodecine, bie 
stimme zuerſt in die Duinte, und 
on da wieder in die Dctabe verſetzt; 
a8 im Gontrapunft der Duinte, 
ty der Umkehrung zum Unifonus, 
ir Secunde u. f. f. wird, bag wird 
a Eontrapunft der Duodecime zur 


ctave, zur Septime u. ſ. f. wie in 


efem Beyſpiel gu ſehen iſt: 


ie beyden Stimmen, die mit a, a, 
zeichnet find, flehen’bey b, b, im 
nerapunft ber Quinte, bey c, c, 
er im Contrapunkt der Diode 
ne. 





Durchgang. 
(Mufil.) 

Bedeutet eigentlich die Art, von ei⸗ 
m Ton auf den andern Dergeftalt 
kommen, daß man zwiſchen bey⸗ 
ı noch einen mittlern Ton hoͤren 
it, der gleichfam. bie Etufe i 
ech welche man von bem einen 
m andern auf. oder abfleiget. 
enn man nach C will E Biren laf- 
, und durch den: Ton D nach E 
aufſteiget, fo wird der Ton D ale 
Durchgang angegeben betrachten, 
d daher ein durchgehender Ton, 
in Noten eine durchgehende Ro» 
Wenn man in einem Geſang alle 
chgehende Toͤne wegließe; £ 
Beten die uͤbrigen einen regelm ſ⸗ 
n und guten Geſang ausma- 
15 alfo find alle im urchgang 
kommende Toͤne zufällige Toͤne, 

daſeyn ober megbleiben fün- 
‚, ohne in der Hauptſache, mes 
keſter Theil. u 
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der In Abſicht auf bie Melodie noch 
auf, bie Harmonie, eine Aendrung zu | 
mathen. 2 

‚Die durchgehenden Tone dienen 
») jur Erleichterung des Icbergan« 


ges von einem Haupttone zum ans - 
ben. Denn da man im Eingen 


‚bie conſonirenden Intervalle leich⸗ 


ter ale diſſonirende trifft, ſo kann 
man jene als Durchgaͤnge zu bie- 
fen anfehen, wie folgende Beyſpiele 
jigen: 





2) zu einer engern Berbindung- der - 
Pa wodurch oft der Ges 
ang etwas gemilberter wird, wenn 
er ſtufenweiſe, ale wenn er fprungs 
weiſe fortgeht; 3) dienen fie auch 
gu allerhand artigen melismatiſchen 
Auszierungen, welche überall, two 
ber Seſang nicht ernſthaft, ſondern 
lieblich und etwas ſchwatzhaft ſeyn 
fol, der Melodie die größte Annehin⸗ 
lichkeit geben. 

Aug dieſen Gruͤnben kommen uͤber⸗ 
all in der figurirten uff in den 
obern Stimmen, auch bisweilen in 
Baſſe, durchgehende Tine vor, die 
man in Anfehung der Harmonie nicht 


fl, in Rechnung bringt. Sollen fie aber 


bie Harmonie nicht verderben, To 
muͤſſen fie auch fchnell burchgeben, 
bamit das Ohr nicht Zeit habe, ihr 
Diſſoniren gegen die Grundtoͤne zu 
bemerken. Alſo muͤſſen ‚fie in lang⸗ 
ſamer Bewegung mwenigftene Achtel⸗ 
toͤne ſeyn, in geſchwinder aber 
koͤnnen auch Wierteltöne durch je» 
ben. In begleitenden Baͤſſen fün- 
nen die durchgehenden Tune nicht 
als Auszierungen angebracht wer« 
ben, hingegen dienen fie da, ung. 
in zweifelhaften Faͤllen das Gefühl 
een Tones, darinn man iſt, feſtzu⸗ 
etzen. 

Natuͤrlicher Weiſe muß die Stim⸗ 
e 


me über dieſe Toͤne gieichſam nur 
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hinſchluͤpfen, und feinen Accent auf 
fie legen, weil fie gegen bie unterfte 
Stimme meiftentheild diſſoniren. 
Alfo muͤſſen fie auf die fchlechten 
zeiten des Takts, oder fo ange 
racht werben, daß man auf jeder 
neuen Harmonie zuerft eine Haupt⸗ 
note, hernach eine durchgehende 
dire. Inzwiſchen hat man gefun⸗ 
den,. daß fe auch auf die guten Zei⸗ 
ten anzubtingen find. Jene natuͤr⸗ 
liche Art hat man mit dem Namen 
des regelmaͤßigen Durchgangs be⸗ 
legt, dieſe den unregelmaͤßigen ge⸗ 
nennt. Bisweilen werden beyde Ar⸗ 
ten fo vereiniget, daß wechſelsweiſe 
in einem Gange die eine und bie an⸗ 
dre Ark vorkommt, und dieſes wird. 
der vermifchte Durchgang genennt *). 
u Beyſpielen aller drey Arten kann 
gendeg dienen. 
















Regeimoͤbiger Duschgang. | 
— —* re: 
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#) Tranftus regularis; 


" J 


BR 
werfen, und ach bewegen * 


Duſ— 
Von allen arten des Durdsanges hans 


beit, unter mehrern, 3. U. Scheibe, im 
sten Hbf. des fünften Kap. ©. 266 E- 


© Hrift: Heber die muſitkaliſche Eompoßo 
tion, gelpl. 1773 4. 


Durchſchnitt. 

 (antunfl.) 
Die Zeichnung eines Gebaͤndet 
welche feine innere Beſchaffenheit fo 
vorftellt, ale wenn ed nach feiner 
ganzen Länge oder Breite von oben 
dis unten durchgefchuitten, und die 
vordre Haͤlfte davon weggenommen 


e. | 
Man macht dergleichen Zeichnun⸗ 
gen, damit ber, bem bie Auffuͤh⸗ 
rung eines Gebaͤudes aufgetragen 
it, das, was weder ber, Grundriß 
och der Aufriß anzeigen kann, dat 
us beſtimmt ſehen koͤnne. De 


urchſchnitt iſt von allen architefte 


nifchen. Zeichnungen bie fchwerfit, 
die eine volltonımene Kenutniß jedes 
einzelen Theiles an einem Geb 


Theile, erfobert. 


Dufhen 
(Zeichnende Künke) 
Mit einer ganz binnen ober Mdß- . 
gen Waferfarde mahlem Mau 
zeichnet die Umriffe mit Bleyſtift 
‘oder auch mit der Seder, und ſtreicht 
die Farbe erft fehr duͤnue und t0df- 
tig auf, verreibet fie mit einem bles 
feuchten Pinfel ohne Farbe, und über 
fährt hernach. bie dunklern Stelle 
mit ettwag flärferer Farbe. Wocue | 
Bunte Stelle zu ſtark iſt, da waͤſch 
man mit bloße Waſſer, in welches 
der Pinſel getunkt wird, die Farbe 
ipieder etwas ab. Man kaun alſo 
im Duſchen die Farbe eben ſo gut 
wieder ſchwaͤchen/ als verſtaͤrkes 
Das Duſchen iſt eine der geſchwin⸗ 
deſten Arten ein Gemaͤhlde zu mt 


und jeher Art der Verbindung der 
| 


Duf. 
\ 


weil man dag Helle und Dunfle, ſo 
wie man es gut findet, gleich, ehe 


das aufgeſtrichene troken geworden 


iſt, wieder aͤndern und beſſern kann. 
Zum Duſchen kann man nur die 
Farben gebrauchen, die ſich im Waſ⸗ 
fer aufloͤſen, daß fie nicht zu Bo⸗ 
den fallen, ſondern ſo darinn blei⸗ 
ben, wie die Schwaͤrze der Tinte. 
Aber ſie muͤſſen ſich in das Papier 
nicht ſo ſtark wie die Tinte einzie⸗ 
‚ben, damit fie wieder abgewaſchen 
oder geſchwaͤcht merben koͤnnen, too 
“fie zu ſtark aufgetragen worden. 
Die hiezu dienlichen Sarben find der 
ſchwarze chinefifche Dufch, Gum. 
migutt, Saffran, Waffergrün, In⸗ 
digo, Ultramarin, Lac, Carmin und 
verſchiedene andre Farben, welche 
mit Waffer, in dem Gummi aufge⸗ 
loͤſt worden, ſehr fein abgerieben 
werden muͤſſen. 
2 
(*) Nähere Anweiſung sum Duſchen 
geben folgende Werte: Lart de laver, 


N 


uf 
ou la nouvelle maniere de peindre 


far le papier, p. H. Gautier, Lyon 
1687, 12. Brux, 1708. ı2. Deut, 
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Naurnb. 1719. 1764. 1766. 8. — Traitâ 


du deffein er du Lavis, Par. 1696. 8. 
— Les regles du deflein erdu Lavis, 
'pour les plans parriculiers des ouvra- 


1754. 8. von Buchotte; das Werk if 
ber diter. — Lesons de deflein erde 
Lavis, conſiſtant en plulieurs fuites 
de deffeins, zelatifs aux elevations 
geometrales ou perfpellives ou pay- 
fages, aux plans geometraux et ty- 
pographiques etc. p. Mr. de Laniel- 
les, Par. 1767..8. — Etude de La- 
vis. .. ouvrage utile aux Architeltes, 
Par. 1781. ı3. (Bon Panferon; und 
enthadit Unterricht von Miſchung und Ges 
brauch ter Zarben bey Riſſen von Bes 
Aungsmwerten und topogeaphifchen Kar⸗ 
ten.) — Art of drawing in Water 
colours, Lond. 1779. 12. — Auch 
wird etwas davon indem ın B. von Chrfin, 


Sehe. Prangens Entwurf einer Akademie 
ber Sönke, Halle 1778. 8. ©. 374 U. f 


gelagt. n—n . 


‚ges et des batimens, Par. 1743. 8. 
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